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Vorrede 


Indem ich hiermit den erjten Band einer umfaſſend angelegten Ge: 
ihichte Kaiſer Friedrich I., welche zugleich ein Bild von der ganzen Zeit 
des großen Herrichers zu geben beſtimmt iſt, in die Deffentlichfeit hinaus: 
jende, verbehle ich mir feinen Augenblid die mancherlei Bedenken, welche 
ih einem derartigen Unternehmen von verichiedenen Gefichtspunften aus 
entgegenttellen lafjen. Auch bin ich darauf gefaßt, meine Arbeit, das 
Ergebnis mehrjähriger Studien, welche inmitten einer anftrengenden Be: 
rufathätigkeit zu einem wenn auch nur vorläufigen Abſchluß zu bringen 
ih eben nur aus wahrer Begeifterung für den großartigen Stoff und 
freudigfter Hingabe an denjelben Anregung und Kraft gewinnen konnte, 
ausichließlich an dem, was als “deal einer Bearbeitung diefes Gegen: 
ftandes aelten kann, gemefjen und, weil jie weit dahinter zurückbleibt, nad) 
der üblichen Fritiihen Schablone leichthin abgefertigt und fchnell beifeite 
gelegt zu Sehen. Auf der anderen Seite aber bin ich auch der Leberzeu: 
gung, daß es an ſolchen Leſern nicht fehlen wird, welche mit dem Inter— 
effe für den Stoff mir auch ein Eingehen auf das, was id) gewollt, und 
daher auch den richtigen Maßſtab für die Beurteilung dieſes Verſuches 
einer erjchöpfenden Gejchichte des eriten großen Staufers entgegen: 
bringen werden. 

Seitdem 1722 der geichichtsfundige Graf Heinrih von Bünau 
„Leben und Thaten Friedrichs I. Römischen Kayſers“ als „Probe einer 
genauen und umftändlichen Teutichen Kayjer: und Reichs-Hiſtorie“ ver: 
öffentlicht hat, ift die Gejchichte des großen Herrichers in ihrem ganzen 
Umfange lange Zeit nicht wieder eingehend behandelt worden. Erit 
en von Naumer in feinem epochemachenden Werfe über bie 

eihichte der Hohenſtaufen hat auch die Gejchichte Friedrichs I. in Boll: 
tändigfeit gegeben: die tiefgehende Wirkung, welche derjelbe mit jeinem 
Buche hervorgebracht, hat auch den großen Barbarofja, der bis dahin 
nur in dem frommen Glauben des Wolfes lebte und von dem nur bie 
Sage zu berichten wußte, dem Intereſſe der Gegenwart wieder näher gerückt 
und ein neues Verftändnis geweckt für die hochpoetiiche Ericheinung bes 
großen Kaiſers. Seitden hat die emſige und erfolgreiche Thätigkeit, die 
auf dem Gebiete der deutichen Gefchichte des Mittelalters herricht, ein koſt— 
bares Material an Annalen und Chroniken, Urkunden und Briefen theils 
ganz neu zu Tage gefördert theils erft in einer den Anforderungen mo: 
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derner Kritik entſprechenden Geſtalt der Benutzung zugänglich gemacht, 
ſo daß wenn auch vieles noch vermißt wird, einiges auch noch in Archiven 
und Bibliotheken vergraben liegen mag, im ganzen und großen doch ein 
Material vorliegt, welches eine Zuſammenfaſſung verlangt und eine ein— 
gehende Darſtellung der Geſchichte Friedrichs J. ermöglicht. Eine ſolche 
aber erſcheint um ſo wünſchenswerther, als gerade dieſer Theil der ſtau— 
fiſchen Periode bisher nur fragmentariſch einer genaueren Bearbeitung 
unterzogen worden tt, jo daß jelbit die allgemeinften Grundprincipien für 
Auffaffung und Beurtheilung der Politik Friedrichs I. noch zum größten 
Theile ftreitig find und damit auch der Plak noch ſchwankend geblieben 
it, den man den populäriten von den mittelalterlihen Herrichern Deutſch— 
lands in dem Entiwidelungsgange der deutjchen Geichichte anzuweiſen 
haben wird. Seit vollends Heinrich von Sybel in feiner befannten 
Streitichrift die bisher herrſchende, altüberfommene Auffaſſung der deut: 
ſchen Kaiſergeſchichte mit einer zwar heftigen, doc) nicht durchweg begrün— 
beten Kritik angegriffen hat, ſtehen die in diefer Auffafjung vertretenen 
Gegenſätze einander viel jchroffer gegenüber und findet man vielfach einen 
jähen Umschlag aus einem Extreme in das andere und damit die Nei— 
gung herrſchend, nad) einer gewillen Schablone und nach bejtimmten 
Stihmworten und nicht mehr aus dem biltoriihen Sachverhalte jelbit den 
Mapitab zur Werthſchätzung der Menjchen und der Ereigniſſe zu gewinnen. 

Bon diejen allgemeinen Gefichtspunften aus habe ich die Bearbei- 
tung der Gejchichte Friedrichs I. unternommen. Geftügt auf das reiche 
Quellenmaterial und mit Benugung der mancherlei Studien und Vor: 
arbeiten, welche in den legten Jahren veröffentlicht find, will ich die Ge: 
jchichte des eriten großen Staufers in ihren Grundzügen feftftellen, die 
Ueberlieferung möglichit fichten und Flären, den vielfady noch verdunfel- 
ten biltorischen Thatbeſtand der Wahrheit jo nahe wie möglidy wieder: 
herſtellen und dabei namentlich die bewegenden und treibenden Kräfte 
aufdeden, welche fich in den großen Kämpfen jener ſtürmiſchen Zeiten jo 
gewaltig bethätigt haben. Ich weiß jehr wohl, daß manche Einzelnheit 
überjehn fein wird, daß ich in meinem Urtheile hier und da geirrt haben 
mag, daß ein oder das andere entlegene oder ſchwer zugängliche Hülfs— 
mittel unbenugt geblieben jein mag, — darin muß ich mich, von einer 
einen volljtändigen Apparat bietenden Bibliothek entfernt, Schon bejcheiden: 
doch würde ich meinen Zwed dann als erreicht anjehen und die Aufgabe, 
wie ich fie mir der Natur der Sache nad) allein jtellen Eonnte, gelöit zu 
haben glauben, wenn ich die Zeit Friedrichs ihren eigentlich charakteriſti— 
ſchen Erjcheinungen nach richtig geichildert und die Bedeutung derjelben 
ihrem Ideeninhalte nad) dem Verſtändnis ber Gegenwart näher gerüdt haben 
jollte, wenn ic) bei dem Eingehen auf die Fülle der Einzelnheiten dem 
reihen Stoffe doc eine Form zu geben gewußt hätte, welche auch außer: 
halb des Kreijes der eigentlichen Fachgenoſſen Lejer gewinnt und auch 
dem nicht gelehrten Freunde der großen Vergangenheit Genuß und Freude 
an dem Yeben des großen Nothbart ermöglicht. 

Aus dieſem Streben wird jich dem theilnehmenden Leſer auch die 
gejammte Anlage meines Buches erklären. Bon Quellenforihung aus: 
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gehend habe ich die eigentlich wiſſenſchaftliche Begründung der von mir 
gegebenen Darſtellung doch nur ſo weit mitgetheilt als nöthig ſchien, um 
den Fachgenoſſen eine Nachprüfung meiner Arbeit zu ermöglichen: daher 
ſind die Belegſtellen meiſt nur durch kurze Citate nachgewieſen, ausführ— 
lichere Zuſammenſtellungen derſelben und darauf bezügliche kritiſche Er— 
örterungen in die Beilagen verwieſen worden. Das mag den nad): 
prüfenden Fachgenoſſen hier und da nicht ganz bequem fein, iſt aber nach 
meiner Anſicht dem jett herrſchenden Gebrauche vorzuziehen, nad dem 
aud äußerlich die Forichung die Darftellung gänzlich erdrüdt und der 
Zert fait verschwindet gegen die Flut der Noten und Belegitellen. 

Was die nicht eben leichte Gruppierung des reihen Stoffes betrifft, 
jo habe ich unter den verichiedenen möglichen den Weg eingeichlagen, 
welcher mir nad) reifliher Prüfung al3 der angemefjenite erichien. Unter 
Zugrundelegung der annaliftiichen Ordnung habe ich) doch zugleich die 
Ereigniſſe ftofflich nad) größeren Gruppen zufammengefaßt: denn nur jo 
läßt fih der innere Zuſammenhang der Ereignijje, ihre nothiwendige Ver: 
nüpfung nad) Urſache und Wirkung recht darlegen, aus welcher doc 
allein eine genügende Erklärung der merfwürdigen politischen Verwickelun— 
gen jener fampferfüllten Zeit und eine ſichere Darlegung der oft jo ver: 
Ihlungenen kirchlichen und politiichen, italienischen und deutichen Ange: 
legenheiten gewonnen werden fann. Daß trogdem hier ımd da eine ge: 
wie Zerreißung eintritt, verfenne ich durchaus nicht; ficher aber it Die: 
jelbe geringer und für den Zuſammenhang des Ganzen weniger jtörend 
als eine an fich ja mögliche fachliche Gliederung etwa nach deutſchen, 
italieniihen und firdlichen Angelegenheiten. Jedenfalls Schienen mir die 
Vortheile, welche die hier gewählte Gliederung des Stoffes darbietet, 
für die mir vorichwebende Art die geitellte Aufgabe zu löjen jo bedeutend, 
daß ich auch die Ungleihmäßigkeiten mit in den Kauf nehmen zu können 
glaubte, welche dabei allerdings unvermeidlich eintreten infofern, als 
mande Dinge nur kurz und in den allgemeiniten Umriſſen behandelt 
werden fonnten. Ich wollte den Spuren der ftaufiichen Politik in ihrer 
Bedeutung für die geſammte biltorische Entwidelung nachgehend und den 
eigenthümlichen Charakter des ganzen Zeitalters jkizzierend die Gejchichte 
des Kaiſerthums umd des Neiches unter Friedrich I. jchreiben, keineswegs 
zugleich eine Geſchichte der einzelnen Territorien. 

Das Quellenmaterial im einzelnen nachzuweiſen erjcheint nicht nöthig: 
gerade in den legten Jahren haben ja die Monumenta Grermanine 
historica * eine Reihe lange erjehnter Bublicationen gebracht; freilich blei— 
ben noch immer bedeutende Lücken zu beklagen: des Gotfried von Viterbo 
merkwürdige Werke find noch immer nicht in einer brauchbaren Form 
zugänglich. Eine koſtbare Bereicherung der Hilfsmittel gewährte die 
Stumpf'ſche Negeiteniammlung **: ein einfacher Hinweis auf diejelbe er: 
möglichte eine beträchtliche Kürzung der bei Urkundennachweiien oft jehr 
umfangreichen Anmerkungen. Einige Ergänzungen und Nachträge zu 


_ #*.Ms == Mon. Germ. hist. Seriptores, ML = Leges. ** Auf fie iſt mit 
St, und der betreffenden Nummer verwieſen. 
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denſelben bieten die urkundlichen Materialien, in welchen eine Anzahl Ur: 
kunden zur Gejchichte Friedrichs 1. zufammengeftellt find, zum Theil bis: 
her ungedructe, oder doch nur ungenau befannte; diejelben find auf einer 
Studienreije gefammelt, welche ich mit Unterftügung des Minifteriums der 
geiftlichen=, Unterrichts: und Diedicinalangelegenheiten, deren auch bier dank: 
bar gedacht fei, im legten Eommer durch Oberitalien und einen Theil Mittel: 
Italiens ausführen konnte und die mir namentlich den großen Vortheil 
gewährte, den Echauplaß gerade der merfwiürdigften Ereigniffe aus Fries 
drihs I. Gejchichte aus eigener Anſchauuug kennen zu lemen. — Die 
große Menge anderer Hülfsmittel und Vorarbeiten, die ich benutzt habe, 
bier aufzuzählen unterlaffe ich: denn welche ich benugt habe und wie 
weit ich durch fie gefördert bin, geht aus den Anmerkungen zur Genüge 
hervor. Nur eines Werkes jei mit dem lebhafteiten Danke gegen feinen 
hochverdienten Verfaſſer bier gedacht, weil es mich bei diefer Arbeit auf 
Schritt und Tritt begleitet hat und ich ihm die größte Anregung und För: 
derung verdanfe, nämlih 9. Reuters Gejhichte Aleranders III. 
und der Kirche feiner Zeit: ohne dafjelbe wäre meine Arbeit gar 
nicht möglich geweſen. 

Eo bleibt mir denn jchließlich nur noch zweierlei, — nämlich ein: 
mal ein Wort herzlichiten Dankes an all die biefigen und auswärtigen 
Freunde, welche mir bei meister Arbeit mit Nath und That zur Eeite 
ftanden, und dann die Bitte einzelne Verſehen, welche ſich, wie das bei 
aller Sorgſamkeit doch zu geschehen pflegt, beim Drud eingeſchlichen haben, 
gütigft entichuldigen zu wollen. Won foldhen hebe ich die durch einen Ein: 
Ihub veranlaßte falſche Zählung der Beilagen von Eeite 417 an hervor, 
wo 10 jtatt 9 zu leſen und dem entiprehend die folgenden Zahlen zu 
ändern find. 

Möchte der nunmehr vollendete erite Band der Anlaß werden, daß 
mir für die gehoffte Vollendung meiner umfaſſenden Arbeit wie bisher 
freundliche Theilnahme und Förderung zu Theil werde: danı darf ich 
hoffen den im wesentlichen vollendeten zweiten Band, der mit dem Vene: 
tianischen Frieden jchließen joll, im Herbſte 1871 zu veröffentlichen und 
den das ganze Werk abjchließenden dritten in gleicher Friſt folgen lafjen 
zu können. 

Für die Aufnahme des Buches aber auch in weiteren Kreiſen möge 
eine günftige Yorbedeutung darin liegen, daß eben zu der Zeit, wo es in 
die Deffentlichfeit tritt, der nach dem alten frommen Glauben des Volfes 
auf dem Helden deſſelben ruhende Bann gebrochen jcheint und die bisher 
mit dem im Kyffhäuser ſchlummernden Nothbart entihwundene Macht und 
Herrlichkeit Deutschlands durch die Eiege der ſeit Jahrhunderten zum erſten— 
male wieder geeinigten Deutſchen fo wunderbar und glänzend verjüngt ift. 


Danzig, im November 1870. 


Hans Prutz. 
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nd 

Seitdem während der legten Jahrhunderte der Schwerpunkt der 
deutichen Geichichte und der voll puljende Herzichlag des deutichen Lebens 
mehr und mehr nach Norden und Oſten verlegt jind in ein Gebiet, das 
unter jchweren Kämpfen den jlawiijhen Nachbarn entriffen und mit Strö— 
men deutichen Blutes für Deutjichland erfauft worden iſt, hat die hifto: 
riihe Entwidelung der ſüdlichen und ſüdweſtlichen Gebiete unjeres Vater: 
landes ihre eigenen Wege eingeichlagen und ift nur allzu oft aus ihrem 
natürlichen Zujammenhange mit der des übrigen Deutichland heraus: 
gerifjen worden. Schwantend zwiſchen der ſich zu feiterer Gejchlofjenheit 
zufammenfügenden Mafje des nördlichen Deutihland und dem zu Zeiten 
eine allzuitarfe Anziehungskraft ausübenden weitlihen Nachbarn haben 
die jüdliheren Gebiete längit aufgehört die Gentren der Entwidelung 
Deutjchlands zu jein, ja, find fie zeitweile — und bis auf unjere Tage 
hin — ron einer entichieden centrifugalen Macht beherricht worden. Nicht 
al3 ob man dort jemals nicht hätte deutſch jein wollen oder je aufgehört 
hätte deutjch zu fühlen: eher vielleicht deshalb, weil man mehr als der 
Norden deutich zu fein meinte und ein größeres Recht auf den Namen 
des Deutihen zu haben glaubte. Die Entjtehung eines folhen Glaubens 
iſt zwar begreiflich, jedoch nur möglich durch ein Verfennen der hiſtori— 
ihen Entwidelung und ihrer Gejege. Wie jelbit der beſte Ader nicht Jahr 
für Jahr gleihmäßig Frucht zu tragen vermag, jondern von Zeit zu Zeit 
zur Sammlung neuer Kräfte Ruhe nöthig hat, jo bedarf auch die Ge: 
ſchichte, ſoll fie jchöpferiich thätig bleiben und neuen Bildungen Leben 
geben, unter gewiſſen VBerhältnifjen aud einmal eines neuen Bodens. 
Auch da tritt ein Stillftand ein, und ein Land, das Jahrhunderte lang 
der Schauplaß war hiftorischen Neuentitehens, wird endlich ein Land der 
biftoriihen Denkmäler und der aus der Vergangenheit in eine fremde 
Gegenwart hineinragenden Reſte früherer Entwidelungsitadien. Das ift 
das Schidjal, dem auch ein Theil des jüdlihen Deutichland nicht völlig 
zu entgehen vermocht hat: geihichtlihe Erinnerungen giebt e3 da jtellen- 
weile mehr als geichichtlihe Neubildungen, Schaupläge hiſtoriſch dent: 
würdiger Ereignifje mehr als ſolche wirklich in der Gegenwart hiſtoriſch 
berechtigten Lebens. 
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Gerade dies aber ift e8, was dem Süden Deutichlands in mander 
Augen noch einen höheren Werth und ein größeres Recht darauf giebt, 
als das eigentliche Herz Deutichlands zu gelten. Der rauhere, auch an 
landichaftlihen Neizen ärmere Norden erjcheint ihnen wie ein fremdes 
Sand: die grün bewaldeten Hügel des Südens, die bläulich dämmernden 
Berge, die alterthümlich ummauerten Städtchen, von einem Kranze lieb: 
(iher Gärten umgeben, die freundlichen Flüffe mit ihren weingefränzten 
Ufern, das leichtlebige, jangesluftige Völfchen, das diefe Berge und Thä— 
ler erfüllt — das allein jcheint manchen wirklich deutich und das ift 
das Bild, das jie ji) von dem Herzen Deutichlands machen. 

Und öffnet nicht dies burgenreiche, mit malerischen Ruinen geſchmückte 
Land einen weiten Blid in die deutihe Geichichte? Liegt nicht in diejen 
Burgen und Burgtrümmern ein gutes Stüd der deutihen Vergangenheit 
in mächtigen Denkmälern vor uns? Kann man nidt an und in ihnen 
den Entwidelungsgang Deutichlands verfolgen, wie er fich zu der Zeit 
geitaltete, wo dieſe Burgen glänzende Edelfite waren, inihnen zum guten 
Theil das hiſtoriſche Leben Deutichlands N abjpielte, wo die Städte 
noch unbedeutend waren und der Norden erſt anfing in die deutiche Eul: 
tur hineingezogen zu werden? Dieje Zeit gerade ift es, die, wenn wir 
den jchönen Süden unjeres Vaterlandes durchwandern, in ihren Reften 
vor. ung erjteht: als bezeichnend verdient es zugleich hervorgehoben zu 
werden, daß die Neihe dieſer Denkmäler meift nur bis zur Reformation 
herabreiht: da hört diefe — wenn man fo jagen darf — Illuſtration 
der Vergangenheit fait ganz auf: mit dem Beginn der neueren Geichichte 
gravitiert die geſammte Entwidelung Dentichlands vollends nad Norden. 

So iſt denn der Süden Deutichlands von bejonderem Intereſſe 
als der vorzüglichite Schauplag der mittelalterlihen deutſchen Eultur. 
Wer die Denfmäler jener Zeit als noch lebendige Zeugen von deren 
Zuftänden will zu ſich veden laffen, der durchwandere jene freundlichen 
Landſchaften, trete ein in die dämmernden Kirchen und die ftillen Klöfter 
und ducchitreiche die morjchen Trümmer der alten Burgen: dann beleben 
jich diejelben scheinbar von neuem und plaitiich greifbar tritt Die Vergan— 
genheit mit ihren Streben und Kämpfen vor unjer geiftiges Auge. Aber 
man hüte jich wohl, ſich von dem Reize diefes Bildes und dem milden 
Dämmerton jeiner Farben beitriden zu lafjen und in dem genußreichen 
Anſchauen dejjelben jein klares Urtheil zu verlieren. Denn ein roman: 
tiſcher Schimmer umgiebt dieje burggefrönten Berge und die alterthüm- 
lichen, jest oft jo itilen und fait ausgeitorbenen Städten: der Süden 
Deutſchlands ijt ja num einmal die eigentliche Heimat der Romantik, 
deren Einfluß wir daher auch in der Auffaffung und Beurtheilung der 
deutſchen Geſchichte des Mittelalters nur allzu oft begegnen. Hat es 
doch eine Zeit gegeben, wo man die mittelalterlihe Cultur Deutſchlands 
beinahe ausſchließlich durch das Medium der Nomantik zu ſehn pflegte 
und daher eine Menge fremder Elemente in fie hineintrug, jo daß bier 
und da geradezu mit poetiicher Freiheit der Proſa der hiltoriihen Wahr: 
heit nachgeholfen wurde. 

Mehr als jonft ift dies der Fall geweſen bei der Geſchichte gerade 
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bes ftaufiichen Geichlechtes. Als ob die gewaltige Größe befjelben und 
die glänzende Blüte Deutihlands zu jener Zeit, wie jie hiſtoriſch begrün: 
det jind, noch nicht genügten, hat man gerade dieje Periode mit mancherlei 
Vhantafiegebilden geihmüdt und durd eine gewiſſe poetische Verklärung 
verherrlihen zu müflen gemeint. Auch iſt dies inſofern erklärlich und 
durchaus natürlich, als gerade dieſe Zeit, in welcher die herrlichſte Blüte 
Deutſchlands zur Vollendung kam um dann von einem jäh hereinbre— 
benden Sturme in wahrhaft tragiiher Weile geknickt und zertreten zu 
werden, den nächit folgenden Geſchlechtern bejonders treu im Gedächtnis 
blieb und ihr Bild auch jpäter noch, freilich mannigjach verdunfelt, in der 
Erinnerung des Bolfes lebte und wie ein deal, wie ein Traum aus 
bejieren Zeiten im Herzen dejjelben durch Lied und Sage wad) erhalten 
wurde. Schon ber jchroffe Gegenjaß, in welchem die janımervollen Zeiten 
des nterregnums zu dem Glanze der ftaufiihen Herrichaft ftanden, 
mußte die Erinnerung an dieje dem Volke bejonders lieb und werth 
machen. 

Am freieſten aber und am ungetheilteſten konnte die dankbare Er: 
innerung und zugleich die Sehnjucht des deutſchen Volkes bei dem erjten 
großen Staufer verweilen. Denn Friedrich 11. hatte wenig eigentlich 
Deutiches gehabt und war im Norden der Alpen fait ein Fremdling ge: 
weſen: auch hatten jeine Zeit jchon die aufreibenden Kämpfe zerrifien, 
in denen die Blüte des mittelalterlihen Deutichland unmiederbringlich 
zu Grunde ging, während jeiner Negierung ein blutiger und unbeilvoller 
Bürgerkrieg vorausgegangen war. Heinrich VI. Herrichaft aber, jo 
glänzend in ihr die Faiferlihe Macht ſich entfaltete und jo nahe jie der 
als Ideal angejtrebten Weltherrichaft gefommen ſchien, mußte bei unbe: 
fangener Prüfung doch angejehen werden als diejenige Periode, in 
welcher die Schidjale des jtaufiichen Hauſes und des von ihm beherrich: 
ten Deutichland zu beider Verderben unlöslic mit Stalien verflochten 
wurden. So jtand denn Friedrich I. Barbarofja als der größte, weil 
deuticheite Herriher aus dem jtaufiihen Haufe auch dem Herzen des 
deutihen Volkes in jpäteren Zeiten noch beſonders nahe und wurde 
ſein Andenken mit beſonderer Treue und faſt ſchwärmeriſcher Pietät 
gefeiert. Ihn pries der Mund des Volkes im Liede als den größten 
der Herrſcher des Mittelalters, als den zweiten Karl den Großen. Die 
wahrhaft kaiſerliche Geſtalt des machtvoll herrſchenden, dabei echt ritter— 
lichen und durchaus deutſchen Friedrich Barbaroſſa ſchwebte dem Auge 
des Volkes auch noch in ſpäteren Zeiten, freilich in etwas idealiſierten 
ger vor: ſehnſüchtig blidten die Geichichtichreiber jpäterer Geſchlech— 

ter zurüd auf die Jahre des Glanzes, wo Barbarojjas jtarfe Hand dic 
Edhidjale des Reiches geleitet hatte. Das jähe Ende des großen Kaiſers, 
der, auf dem Gipfel ſeiner Macht angelangt, in unbekannter Ferne um— 
fam, mußte den trauernden Zeitgenoſſen als ein ſchweres, unglückliches 
derhangnis erſcheinen: hatte man doch den ſtattlichen Greis in jugend— 
licher Kraftfülle an der Spitze ſeines Heeres nach dem Oſten aufbrechen 
jehn und konnte fih nun nicht in den Gedanken finden, daß man ihn 
niemals wiederfehren jehn jollte. Die in der Phantafie des Volkes nod) 
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fortlebenden Vorftellungen von einzelnen Eigenſchaften der heibnifchen 
Gottheiten, die noch immer nicht ganz vergefjen waren, wurden übertragen 
auf den im überirdiicher Größe erjcheinenden Kaifer, und in den Zeiten 
des allertiefiten nationalen Elends klammert fih das Volk feft an den 
findlichen Glauben, e8 werde doch noch einmal die Stunde nahen, wo 
Barbarofja jiegprangend heimfehren und ale Noth und alles Elend ein 
Ende haben werde. Aber die Stunde fam nicht: wie durch ein Wunder, 
durch einen böjen Zauber jchien der als Retter erjehnte feinem Volke 
entrüdt zu jein. So entjtand die Sage, der Kaiſer Barbarofja halte fich 
verborgen in dem unterirdiihen Schloſſe des Kyffhäufer: da dachte ihn 
die Phantaſie des Volfes auf dem Throne fiend in einem todesähnlichen 
Sclafe, während fein feuerfarbener Bart durch den fteinernen Tiſch, 
auf den er fich ftüßt, hindurchwächſt. Erſt wenn die Naben, einft des 
Wuotan Vögel, nicht mehr um den Berg fliegen, werde, glaubte das 
Volk, der mächtige Kaifer aus feinem Zauberjchlaf erwachen, aus dem 
Dunkel des Berges an das Licht des Tages hervoraehn, feinen Schild 
an den verdorrten, nun von neuem ausichlagenden Baum hängen, feine 
Getreuen um ſich verfammeln und die alte Herrlichkeit des Neiches wie: 
derheritellen. Und das Volk hielt feit an diefem kindlichen Glauben: in 
Zeiten bejonders wichtiger Entiheidungen und bejonders banger Span: 
nung tauchte jene Sage immer von neuem auf, und bis in unjere Tage 
jol Barbarofja fih durch Wundererfcheinungen und Prophezeiungen 
bemerkbar gemacht haben!. 

Die jehnjüchtigen Blicke des deutſchen Volkes aber blieben vergebens 
auf den Kyffhäuſer gerichtet: der gefeierte Kaiſer kehrte nicht wieder, und 
auh die von feinem Erwachen gehoffte Wiederherftellung der Macht 
und Herrlichkeit des Reiches blieb aus. — 

Eine wichtige Epoche der deutſchen Gejchichte jchließt mit Friedrich 1. 
ab. Schöpferiich und anregend wie faum ein zweiter unter den großen 
Herrihern Deutichlands hat Friedrich feiner Zeit neue Impulſe gegeben 
und Keime in fie gelegt, die zu den Fühnften Hoffnungen berechtigten, in 
den Stürmen der nächſten Jahrzehnte jedoch zugleidy mit Dem Boden, in 
den fie gejenft waren, unmwiederbringlic zu Grunde gingen. Die Zer— 
jegung und Auflöfung des mittelalterlihen Deutichland beginnt bereits 
gegen Ende der Regierung Friedrichs. Sorichten wir denn billiger Weije 
unjere Blide nicht mit dem kindlich gläubigen Volke früherer —— 
derte auf die Höhen des Kyffhäuſer; wohl aber lenken wir ſie rückwärts 
zu der Stätte, von welcher das mächtige Herrſchergeſchlecht, dem der 
große Kaiſer entſtammt, ſeinen Ausgang nahm, wo daher auch Friedrichs 
Wiege geſtanden. 

1. Vgl. O. Hartwig, Ueber die Entſtehung und Fortbildung der Sage von ber 
Wiederkunſt Kaifer Friedrichs des Staufers. Cafjel 1860. 
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D benf an jenen Berg, ber hoch und ſchlank 

Sid aufihmwingt, aller ſchwäbiſchen Berge ſchönſter, 

Und auf dem Föniglihen Gipfel kühn 

Der Hohenftaufen alte Stammburg trug! 

Und meit umher, in milder Sonne Glanz 

Ein grünend fruchtbar Land, gewundne Thäler, 

Bon Strömen fhimmernd, heerbenreiche Triften, 

Jagdluſtig Waldgebirg und aus der Tiefe 

Des nahen Klofters abendlich Geläut. 
— jo entrollt Ludwig Uhland! in flüchtigen Umriſſen und doch mit faf: 
tigen und vollen Farben vor uns ein Bild von dem ſchönen Stüd ſchwä— 
biihen Landes, aus dem das größte der deutſchen Kaifergejchlechter ent: 
iprofien ift. 

Im öftlichen Theil des Norbabhanges der rauhen Alb, welche in 
einem lieblihen Hügellande zu dem freundlichen Thale des Nedar ab: 
tält, erhebt fich zmwiichen den Thälern der Fils und der Rems eine 
Anzahl ftattlicher, weit ins Land binausragender Berge. Der hödhite 
von ihnen ift der Hohenitaufen, der ala eine fchön geformte, oben ab— 
geitumpfte Pyramide auffteigt: er trug die Burg, auf der die Ahnen 
des großen ftaufiichen Kaiſers einft als einfache Edelleute ſaßen. est 
it nichts mehr von derfelben erhalten al3 einige dürftige Mauerreite: 
wie das glänzende Geſchlecht, das von bier feinen Ausgang genommen, 
jo ift auch deſſen Stammfig der Vernichtung verfallen: in den Stür- 
men des Bauernfrieges ift die bis dahin — — Burg zerſtört worden. 

Die Geſchichte des mächtigen Fürſtenhauſes, das dort oben ſeinen 
Stammſitz gehabt, können wir nicht weit rückwärts verfolgen: dieſelbe 
deginnt für uns eigentlich erſt mit dem Baue der Stammburg ſelbſt. 

In der zweiten Hälfte des 11. Jahrhunderts lernen wir in Frie— 
drich von Büren den Stammvater des ſpäteren Kaiſergeſchlechtes der 
Staufer fennen?. Vermuthlich in der Nähe des jpätern Hohenftaufen 
begütert, im Befige namentlich des benachbarten Wäfchenbeuren, wonach 
er fih nannte, gehörte derfelbe doch nicht einmal zu den durch gräfliche 
Bürde ausgezeichneten Freien; doch erwarb er durch jeine Gemahlin 

Üdegard, deren Abftammung nicht näher nachweisbar ift, wichtige Be: 
ngen im Elſaß. Von den fünf Kindern, die aus der Ehe Friedrichs 
von Büren und Hildegards entiprangen, wurde der zweite Sohn, Friedrich, 
nicht blos der Erbauer der Stammburg, fondern aud der Begründer 
der glänzenden Zukunft feines Haufes. In den jchweren Zeiten Hein: 
rihs IV. zeichnete Friedrich der Staufer fih aus als ein unmandelbar 
treuer Anhänger des Kaiſers im Kampfe gegen bie Kirche und bie von 
diefer aufgehegten einheimischen Widerjaher des faliichen Haujes. Zum 
Lohn dafür erhielt er von IV. nad der Befiegung und dem 
Tode des — s Rudolf das Herzogthum Schwaben : zugleich be— 
igte die Vermählung des neuen Herzogs mit des Kaiſers einziger 
Tochter, Agnes, das in Kampf und Noth geſchloſſene Bündnis und er: . 





1. Eonrabin. Ein Fragment. — 1, 275 der Volldausgabe. 2, Bgl. Stälin, 
Birtembergiiche Gedichte 2, 277 fi- 
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öffnete dem mit dem Faijerlichen Haufe jo nahe verbundenen Haufe der 
Staufer die glänzenditen Ausfihten für bie Zukunft. Schon dadurd tra: 
ten die Staufer von nun an in einen entichtedenen Gegenjaß zu den 
Geichlehtern der Welfen und der Zäringer. Denn während Herzog 
Friedrich von Schwaben mit jeinen Brüdern Conrad und Otto, mwelder 
legtere Biichof von Strasburg war, die Hauptitüge des von Verrath 
und Wortbruh umlagerten Kaijers bildete, ſtanden den Welf IV. 
deffen gleichnamiger Sohn ſich aus rein politifchen ründen mit der 
Markgräfin Mathilde von Tufcien, der Hauptitüge der gregorianifchen 
Partei in Stalien, vermählte, und Herzog Berthold Il. von Zäringen 
an der Spite der den Saliern feindlichen ‘Partei im Reiche und be: 
mühten ſich namentlich, dem jungen Berthold, des Gegenfönigs Rudolf 
Sohn, wieder zu dem Herzogthum Schwaben zu verhelfen. Schwaben 
blieb daher Jahre lang der Schauplag eines verwüjtenden Kampfes. Erſt 
1095, als die Welfen zugleich mit der Ehe zwiſchen Welf V. und der 
tuſciſchen Mathilde ihre Verbindung mit der Hierarchie löften, kehrte 
der Friede wieder und fand der Staufer Friedrich auch von diejer Seite 
in jeiner ſchwäbiſchen Herzogswürde Anerkennung. Wenn nun auch in 
dem mit dem Kaiſer geſchloſſenen Frieden die Welfen die Anerkennung 
der Neichsunmittelbarfeit ihrer reichen Beligungen und die herzogliche 
Würde in Bayern und die Zäringer die legtere in der wejtlichen Schweiz 
erhielten, jo waren doc) beide Geſchlechter durch das ſtaufiſche weit über: 
flügelt: das aber wurde diefem von jenen niemals vergejjen ; auch waren 
die jpäteren Ereignifje ganz danach angethan, den zwiſchen den drei Ya: 
milien entjtandenen Gegenſatz nod mehr zu jteigern. 

Seine glänzende Machtitelung auch gegen alle jpäteren Anfeindun: 
gen erfolgreich behauptend, jtarb Herzog Friedrich I. von Schwaben 1105. 
Ihm foigte in der herzoglihen Würde jein Sohn Friedrich, der Ein: 
äugige. Die Politik des ftaufischen Haufes blieb diejelbe: Herzog Frie- 
drich II. und fein jüngerer Bruder Conrad hielten ſich getreulich zu ihrem 
Oheim Heinrih V. und ſtanden ihm erfolgreich zur Seite gegen innere 
und äußere Feinde, weltliche und kirchliche Widerſacher. Der Lohn dafür 
blieb niht aus: als Heinrich V. dem abtrünnigen Biſchof Erlung von 
Würzburg das ojtfränfische. Herzogtum entzog, wurde durch die Ueber: 
tragung defjelben auf Conrad die Macht des ſtaufiſchen Haujes noch ver: 
mehrt. So fehr galten damals die beiden Herzoge als Stüßer Hein: 
richs V., daß diejer bei feinem Aufbruch nach Italien ihnen die Ver: 
waltung des Reiches übertrug. Mit Thatkraft und Strenge nahmen bie 
Staufer ihre Stellung wahr und bändigte namentlich Friedrich IL. die 
milden Unruhen, die damals in den Rheinlanden ausbradhen. In Folge 
ihrer Rarteiftellung famen die jtaufiichen Brüder bejonders mit Herzog 
Lothar von Sachſen, dem Haupte der Oppofition gegen Heinrich Y, 
wiederholt in feindliche Berührung. Trog aller Wechjelfälle jener wilden 
Kämpfe jedoch gelang es dem in jo Furzer Zeit in die Höhe gefommenen 
jtaufiichen Haufe feine Stellung zu behaupten und zu befeitigen, jo daß 
es unter den Fürftenhäufern Deutichlands nächſt dem Föniglichen ent: 
ſchieden den eriten Platz einnahm. 


Einleitung. 7 


War es unter dieſen Umſtänden nicht natürlich, daß bei dem Tode 
Heinrichs V. und bei dem Erlöſchen des ſaliſchen Geſchlechtes die Stau— 
fer auch auf die Nachfolge in der deutſchen Königswürde rechneten? Die 
zuverſichtliche Hoffnung Herzog Friedrich II. wurde jedoch völlig ent— 
täuſcht. Voll Neid und Eiferſucht blickten die meiſten deutſchen Fürſten 
auf den unerhört glänzenden Aufſchwung der ſtaufiſchen Macht; jetzt 
kam zu derſelben auch noch die reiche ſaliſche Erbſchaft, ſo daß vollends 
kein anderes Geſchlecht ſich an Beſitz und Macht mit dem ſtaufiſchen ver— 
gleichen konnte. Um ſo weniger konnten ſich die Fürſten entſchließen einem 
der beiden ſtaufiſchen Brüder die Krone zu übertragen, zumal da beide 
ſich in ſo hervorragender Weiſe zu Stützen des gefürchteten, faſt gehaß— 
ten Kaiſers gemacht hatten. Der Geiſt, der in dem ſaliſchen König- und 
Kaiſerthum geherrſcht, würde in einem ſtaufiſchen erneut worden ſein. 
Dieſe Beſorgnis der Fürſten wurde noch genährt durch die Kirche, welche 
von einem Staufer als Herrn Deutſchlands nur die Wiederaufnahme der 
gewaltſam antipäpſtlichen Politik Heinrichs V. fürchten zu müſſen glaubte. 
So gelang es denn den Bemühungen des Erzbiſchofs Adalbert von 
Mainz, des leidenſchaftlichſten unter den Feinden des ſaliſchen und daher 
auch des ſtaufiſchen Hauſes, ſelbſt Herzog Heinrich den Schwarzen von 
Bayern, das Haupt der Welfen, den Schwiegervater Friedrichs II. von 
Schwaben, gegen diejen einzunehmen: nicht der Schwabenherzog, der 
mit Zuverficht auf die Krone gerechnet, wurde 1125 zum bdeutichen 
König erhoben, jondern der alte Gegner Heinrih V. und der Staufer, 

erzog Lothar von Sachſen. Neuer Thronftreit und verhängnisvoller 
ürgerfrieg brach damit über Deutichland herein. 

Zwar beugte ſich Friedrih von Schwaben anfangs feinem glüd: 
lihern Nebenbuhler: al3 aber Yothar von dem, was die Staufer ala 
Erbe der Salier in Anſpruch nahmen, einen großen Theil als Reichsgut 
einzuziehen Miene machte, entbrannte der für furze Zeit beigelegte Zwilt 
mit erneuter Heftigfeit. Bald traf den Schwabenherzog die Reichsacht: 
ein mehrjähriger mühjamer Kampf begann für die Staufer zur Berthei: 
digung ihrer Stellung. Aber obgleich Zäringer und Welten von Yothar 
gewonnen wurden, hielten jich die ftaufiichen Brüder doch gegen die 
Uebermadt und fonnten fich, namentlich zu der Zeit, wo Conrad die 
Lombarden zu gewinnen juchte, bedeutender Erfolge rühmen. Während 
diejes achtjährigen Kampfes nun verichärfte fih der Gegenjag zwijchen 
Staufern und Welfen mehr und mehr und führte zu einer unausgleich— 
baren Feindichaft. Gerade jo wie einit Heinrich IV. an dem eriten Stau: 
ter einen Rückhalt gejucht, jo machte jegt Lothar den Welfen Heinrich den 
Stolzen, Herzog von Bayern, zu jeinem Vorkämpfer gegen die Staufer: 
diefem gab der König feine einzige Tochter Gertrud zur Gemahlin und 
eröffnete ihm damit die glänzende Ausjicht auf das reiche jupplinburger 
Erbe, ja den nächſten Anſpruch auf die Nachfolge in der Herrichaft über 
Deutichland. 

Diefe bevorzugte Stellung der Welfen dauerte auch fort, als der 
Kampf zwiihen Lothar und den ftaufiichen Brüdern 1135 beigelegt wor: 
den war; daher blieb es denn auch bei der Feindſchaft der Staufer und 
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Welfen. Conrad begleitete Lothar auf feinem zweiten Zuge nach Italien 
und wußte während defjelben nicht blos die Gunft des Kaijers, jondern 
auch den Beifall der übrigen Füriten zu gewinnen, während der Bayernherzog 
durch fein ſtolzes und herriiches Weſen alle mehr und mehr von fich abitieß. 
Sterbend kehrte Lothar 1137 zurüd, nach Deutichland, deſſen Boden er 
nur noch betrat um dort jeinen Geijt auszuhauchen, nachdem er noch 
auf dem Sterbebette das Herzogthum Sachſen an feinen Schwiegerjohn 
Heinrich von Bayern gegeben und damit die Macht der Welfen auf den 
Gipfel erhoben hatte. 

In merkwürdiger Weile wiederholten ſich nun die bei Lothars Wahl 
eingetretenen Borgänge; wie nach dem Tode Heinrich V. der nädhite 
Verwandte, Friedrich Il. von Schwaben, nicht zum König gewählt worden 
war, weil jeine Macht durch das Erbe des erloihenen jaliichen Haujes 
zu bedeutend vergrößert und er allzu jehr der Erbe der faliihen Politik 
zu jein jchien, jo wurde jet dem zu Lothar in ganz gleichem Verhältnis 
ftehenden Welfen, Heinrich dem Stolzen, die Krone, auf die er mit ähn— 
liher Sicherheit rechnete, aus ganz ähnlihen Gründen nicht zu Theil. 
Bei derjelben Macht, die man erit als zu gefährlich bei Seite geichoben 
hatte, juchten die Fürjten jept Schuß vor der allzu jchnell wachſenden 
Uebermacht der MWelfen. Nicht Heinrich von Bayern, jondern der jüngere 
der beiden ftaufiichen Brüder, Conrad, wurde 1138 zum König gewählt. 
Auh mas zunädit folgte, war nur eine Wiederholung deſſen, mas 
zwölf Fahre früher zwischen Lothar und den Staufern geſchehn war; 
nur die Rollen waren vertauſcht. Ein neuer Bürgerkrieg war die Folge 
des mwechjelvollen Ningens der beiden um den erjten Pla im Heide 
fämpfenden Familien. 

So wenig wie früher Lothar vermochte jet Conrad III. feiner 
Widerſacher völlig Herr zu werden: denn auch als Heinrich der Stolze 
1139 jtarb, jegten die jählishen Großen den Kampf fort für die Rechte 
des unmündig nachgebliebenen Sohnes defjelben, des jpätern Heinrich 
des Löwen. Die ganze Regierungszeit Conrads hindurch dauerte der un: 
jelige Kampf zwiſchen Welfen und Staufern: der Netter Deutjchlandg, 
der Wiederherjteller des Friedens und der Schöpfer einer neuen Blüte 
des Reiches wurde Conrads Neffe, der jpätere Kaifer Friedrich J. 


Friedrich war der Sohn des Staufers Friedrich Il. von Schwaben, 
aus deſſen erjter Che mit der Welfin Judith, der Tochter Herzogs Hein: 
rich des Schwarzen von Bayern, und wurde im Jahr 1122 geboren!. 
Unter den Bathen, die den zu jo großen Dingen berufenen Knaben über 
die Taufe hielten, befand fih Graf Dtto von Kappenberg, der jpäter in 
den geiſtlichen Stand trat und wegen jeiner Frömmigkeit weit und breit 
gefeiert wurde?. Bon Friedrichs Erziehung und Jugendleben mwiffen wir 

1. Wibaldi ep. 375: princeps noster nondum, ut eredimus, annorum triginta, 
2. Bol. Ms. 12, 530. Friedrich jchenkte dem Grafen jpäter ein filbernes Beden, das 


fi in den Sammlungen zu Weimar befindet. S. darüber Perk, Archiv 3, 454 
(wo eine Abbildung davon gegeben ift) und 4, 271, 
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nichts: welcher Art fie geweſen, können wir höchftens ſchließen aus ber 
Eitte und Lebensweiſe der ganzen Zeit und dann aus Friedrich Ipäterer 
Rerjönlichkeit und Erjcheinung. Als Friedrich in der Blüte jeiner Jahre 
den deutichen Thron beitieg, ericheint er uns nach den Schilderungen der 
Zeitgenoffen! als ein Bild friicheiter Vollkraft und an Geiit und Körper 
ala ein ganzer Mann. Friedrich war danad) von Mittelgröße, ebenmäßig 
und gut gebaut. Sein Gang und feine Bewegungen waren friih und 
schnell, fein Blid war Elar und lebhaft, feine Stimme hell und laut. Als 
echter Deuticher erſchien Friedrich mit feiner friihen, weiß und rothen 
Geihtäfarbe und dem blonden, ins Röthliche fpielenden Haar, das in 
frauien Loden das Haupt und als voller Bart das Sinn umgab. 
Zwiihen den fein geichnittenen Lippen, zu denen die zierlihen Hände 
paften, glänzten weiße Zähne und gaben dem Antlig einen friichen und 
heiten Ausdrud, jo daß beinahe jtet3 ein Lächeln darauf zu liegen 
ihien. Und dieſer äußeren Ericheinung entiprach der friſche und muth— 
vol männlihe Geift Friedrichs; feines jcharfen Sinnes und jeiner 
raſchen Entichloffenheit wegen wurde Friedrich ebenjo gerühmt, wie 
feiner Seutjeligkeit und Freigebigkeit wegen. Eine edle Luft an großen 
Dingen und ein löbliches Streben nah Ruhm erfüllten ihn und wurden 
ihm die Triebfeder zu großen Thaten. Aber ebenfo kannte man an ihm 
unerbittlihe Strenge und eine eijerne, fich oft zur Grauſamkeit ver: 
irrende Härte gegen alle, die feinen gerechten Forderungen Widerftand 
zu leiten waaten. Im Guten wie im Böſen wurde Friedrich ser 
durh ein treffliches Gedächtnis, das ihn faum jemals im Stich ließ. 
Auh der Nede war er wohl mächtig: in feiner Mutterſprache konnte 
er jelbit beredt werden, während er des Lateinifchen, der Amts: und 
Diplomatenſprache feiner Zeit, nur jo weit mächtig war, daß er es 
ziemlich ſicher verſtand ?. 

So glänzend begabt und ſchon durch feine Geburt auf einen her: 
vorragenden Vlatz im Reiche geitellt nahm Friedrich zeitig an den An- 
gelegenheiten defjelben Theil. Dabei zeigte er ſtets einen freien und 
wnabhängigen Sinn: obgleich Staufer von Geburt, hat Friedrich doch ' 
niemal® der im Eleinlihen Sinne ftaufischen Politik feines Oheims Con- 
rad III. unbedingt angehangen, im Gegentheil finden wir ihn — und 
das ift bezeichnend für jpätere Vorgänge — jchon zeitig als entjchiedenen 
Gegner der engherzig und faft leidenichaftlich mwelfenfeindlichen Politik 
des eriten jtaufiichen Königs. Friedrihs Blid, von Jugend an auf die 
höchſten Ziele nationaler Macht und Ehre gerichtet, ließ ich nicht beirren 
durh die kleinlichen Rückſichten einer jelbitiüchtigen Hausmachtspolitik: 
wie er jeiner Abftammung nad beiden Häujern angehörte, von mütter: 


1. Otto Morena Ms. 18, 640 giebt eine ohne Zweifel auf Augenfchein beruhenbe 
Schilderung von der äußeren Erjdeinung Friedrichs. — Vgl. Wibaldi *p. 375. 
Chron. Ursperg. 282 (ed. Basilese 1569.) Ueber die unzuverläffige Schilderung 
Ragewin 4, 76 vgl. Stälin W. ©. 2, 80 N. 3. 2, Bal. zu der angeführten Stelle 
Wibaldi ep. 370 noch Saxo Grammaticus bei Watterich, Vitge pontif. rom, 2, 

l: — apud cesarem latinae linguae admodum rudem. 
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Yiher Seite ein Welfe, von väterlicher ein Staufer war, fo ftellte er 
ih, in dem vollen Gefühle von der Wichtigkeit dieſer Doppelver: 
wandtſchaft, auch in die Mitte zwiichen die mit einander fämpfenben 
Parteien und war bemüht die verderblihen Wirkungen ihres Zwiites 
nah Möglichkeit auszugleihen, — ja, jo weit ging er darin, daß er 
zeitweife geradezu für die Gegner Conrads III. Partei zu ergreifen jchien. 

Früh finden wir zen durch die Schwertleite zum Manne ge: 
madt!, mit feinem Vater am Hofe Conrad III.: gleich nad der 
Mahl deſſelben war er bei ihm in Mainz; (Mär; 1138); im April 1141 
ericheint er al3 Zeuge in einer Urkunde jeines Oheims zu Strasburg, 
im September 1143 zu Ulm und im März 1145 zu Würzburg und dann 
zu Worms? Die Zeiten waren für das Königthum Conrads außer: 
ordentlich unginitig: des ſächſiſchen Aufitandes hatte Conrad auch nad) 
dem Tode Heinrichs des Stolzen nicht Herr werden fünnen und war 
dadurch genöthigt worden im Mai 1142 zu Frankfurt mit den Welten 
einen Vergleich zu jchließen, wonah Sachſen dem jungen Heinrich, 
Heinrichs des Stolzen Sohn, verblieb und jeine früheren Beitimmungen 
blos in Betreff Bayerns, das Heinrih Jafomirgott von Deiterreich be: 
— aufrecht erhalten wurden. Aber ſchon nach kurzer Zeit erneuerte 
ih der alte Zwiſt, da des jungen Sachſenherzogs Oheim, Welf VI., 
die Nechte feines Haufes auf Bayern für ſich jelbit geltend zu machen 
juchte und auch das Band, welches durd die Vermählung Gertruds, 
der Wittwe Heinrihs des Stolzen, mit Heinrih von Defterreich und 
Bayern zur Befeitigung des Friedens zwiſchen Welfen und Staufern ge: 
fnüpft war, durch den Tod bald wieder gelöjt wurde. Der Friede des 
Reiches wurde fortwährend geitört: Heinrich von Oeſterreich lag mit 
Biihof Heinrich von Regensburg und Markgraf Ottofar von Steiermark 
in Fehde; in Lothringen befämpften fich Erzbiichof Albero von Trier 
und Graf Heinrih von Namur unter wilder Verwüftung des ganzen 
Landes, während auch Herzog Conrad von Zäringen die endliche Befrie: 
digung der Rechte jeines Haujes auf Burgund mit den Waffen in der 
«Hand zu erzwingen verjuchte, und zwar allem Anjcheine nach in Verbin: 
dung mit den Plänen, welche der ihm bald verichwägerte junge Sachjen: 
herzog gegen den König verfolgte®. 

Mit Kraft und Entichlofjfenheit und auch mit günftigem Erfolge ſehn 
wir in diefer Zeit Friedrih, den Sohn des Schwabenherzogs, für die 
Nechte und die Macht feines Haufes eintreten. Glücklich focht derfelbe 
gegen den bayeriihen Grafen Heinrih von Wolfratshaufent. Dann 
wandte er ſich — vermuthlich 1146 — gegen Conrad von Zäringen, 
der, fowohl mit den Welfen wie dem Grafen von Namur in naher Ber: 
bindung, als ein befonders gefährlicher Geaner des Königthums angejehn 
werden mußte, drang fiegreich in deſſen Gebiet ein und eroberte Zürich 
und dann auch die Stammburg feines Gegners. Durch dieje glänzenden 
Siege des jungen Friedrich jah ji Conrad von Zäringen bald genöthigt 


1. Otto Fris. I, 25. 2, ©. Stälin, W. G. 2, 76 u. 77. 3, Jaffe, Eonrab II. 
106. 4. Otto Fris. I, 25. 
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jomohl mit dem König wie mit dem Herjog von Schwaben Frieden zu 
mahen'!. Noch aber war damit die Ruhe im Reiche nicht bergeet: 
überall herrichte noch Unfriede, und milde Fehde zerriß das Land, ohne 
daß Conrad III. Einhalt zu thun vermocht hätte. 

Wie durch ein Wunder fchien e3 daher den Zeitgenofjen zu geichehn, 
als plößlich die Waffen ruhten und ein allgemeiner Friede eintrat. Die 
Nachricht von dem Fale Edeſſas und der Gefährdung des chriftlichen 
Königrüchs im heiligen Lande und dann namentlich die geichidte Aus: 
beutung diejes Ereigniffes durch die hierarchiſche Partei bewirkten dieje 
plöglihe Ummwandelung. Daß die Kirche, in myſtiſche Schwärmerei und 
eigentlich inhaltsloje Begeitterung verloren und in dem Glauben mit 
Singen und Beten und frommen Webungen die Zeiten gregorianiicher 
Machtfülle erneuern und Hildebrands deal einer päpitlichen Weltherr: 
ihaft dauernd verwirklichen zu können, troß aller inneren Schwäche und 
äußeren Bedrängnis auf die Politik Conrads III. einen enticheidenden 
Einfluß zu üben vermochte, wurde allein ermöglicht durch die Zerfahren: 
beit und Verwirrung in den Verhältniſſen des Neiches, war aber um fo 
gefährlicher, als Deutichland zu einem Werkzeuge Sshwäclicher kirchlicher 
Schwärmerei gemadt und einer unkräftigen, aber anfpruchsvollen Hie— 
rarchie dienitbar, in eine Richtung genöthigt wurde, die feinen eigenen 
nationalen Intereſſen geradezu zumwider lief. Zur Zeit des zweiten Kreuz: 
zugs erreichte dieje Dienitbarfeit Deutichlands ihren Höhepunkt, und 
Bernhard von Clairvaur war ihr eigentlicher Urheber: von jeiner ſchwär— 
meriichen, berauſchenden Beredtjamkeit hingeriffen, nahın Conrad III. 
Weihnachten 1146 zu Speier das Kreuz?. Viele von den Fürften und 
Großen des Reiches folgten feinem Beiipiele, unter ihnen auch der junge 
Friedrich von Echwaben. Der Vater dejjelben, Conrads Bruder, Herzog 
Friedrich II. von Schwaben, lag eben damals ſchwer frank zu Alzey 
darnieder: mit fummervoller Bejorgnis hörte er von dem Erfolge Bern: 
hards von Clairvaur umd ungern jah er feinen Sohn in die Ferne ziehn. 
Offenbar hatte Herzog Friedrich, der jein Leben lang inmitten der Deutſch— 
land erfüllenden Kämpfe geitanden, eine are Einjicht in die Yage des 
Reiches und erfannte, wie unbeilvoll des Königs Entfernung auf die 
Stellung defjelben zu feinen einheimischen Gegnern mwirfen mußte. Von 
trüben Sorgen erfüllt jtarb der Greis in den eriten Wochen des Jahres 
1147°: in dem jchwäbiichen Herzogthum folgte ihm fein damals 25 jäh: 
tiger Sohn Friedrich III. 

Der neue Herzog war berufen eine der wichtigiten Stüben für das 
KönigthHum Conrads III. zu werden. Meiftens finden wir ihn am Hofe 


1. Otto Fris. I, 26. 2, Otto Fris. I, 39. Bol. Jaffe, Conrad III. 118. 
3. Das Necrolog. Zwifalt. bei Hess, Mon. Gurlfica 240 giebt ald Todestag 
den 6. April; dagegen zeigen Saffe Conrad III. 115 N. 33 und Stälin W. G. 2, 
87, daß 9. Friedrich II, zwifchen dem 4. Januar und 4. Februar geitorben if. Doc 
läßt fih dagegen einwenden und fcheint für die Angabe des Necrolog. Zwifalt, zu 
iprechen, daß in Conrads III. am 1. März 1147 zu Bifchofsheim auägeftellter Urkunde 
(Jaffe a. a. ©. 118, N. 41) Friedrich III. ausdrüdlich als dux iunior bezeichnet wird, 
was do den älteren als nod lebend vorausjeßt. 
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feines Obheim3': auch auf dem Reichstage zu Frankfurt wird er geweſen 
fein, mo Conrad von den Fürften die Wahl feines 10jährigen Sohnes 
zum König erlangte. Nach Ditern trat dann Herzog Friedrih mit dem 
König von Regensburg aus den Zug nad) dem Djten an. So unglüdlich 
der Berlauf diejer Unternehmung im Einzelnen und fo erfolglos er im 
Ganzen war, jo glänzend war doch die Auszeichnung, welche der friege- 
riiche Schwabenherzog fih gewann. In entſchloſſener Thatkraft trat er 
ben mwortbrüchigen und verrätheriichen Griechen und ihren Liften entgegen: 
als in Adrianopel ein angejehener Deuticher mitfammt dem Kloiter: 
gebäude, in dem er Frank zurüdgeblieben, von den Griechen verbrannt 
wurde, eilte Friedrich, der mit dem Hauptheere jchon zwei Tagemärjche 
weiter war, doc zurüd und ftrafte die Frevelthat, indem er das ganze 
Kloiter niederbrennen ließ ?. Als dann das Kreusfahrerheer, in der 
hörobachiichen Ebene lagernd, von einem entjelichen Unmetter über: 
fallen und durdy das plötzliche Austreten eines Fluffes in die äußerite 
Gefahr gebracht wurde, da bot ihm der Schwabenherzog, der jeine Zelte 
auf einer ficheren Anhöhe aufgeichlagen hatte, bei fih Schuß und Ret— 
tung?. Aber das Elend wurde noch viel größer, als Conrad III. nad 
längerer Raſt in Gonjtantinopel, ohne die Ankunft des franzöfiichen Heeres 
abzuwarten, über den Bojporus ging und dann, Bu eachtet des von ver— 
jchiedenen Seiten fich erhebenden Wideripruchg den Weg durch das Sul: 
tanat von Jconium und die Wülten und Steppen des alten Phrygien 
einſchlug: von den entjeglihen Strapazen des Mariches erihöpft, von den 
griechiſchen Führern verrätheriich im Stich gelaſſen, durch Hunger und 
geoft aufgerieben erlag da3 Heer endlich den Angriffen der von allen 
eiten hereinbrehenden Türken, jo daß nur unbedeutende, binfiechende 
Neite nach Nicaea zurückfehrten, wohin Herzog Friedrich dem inzwiſchen 
eingetroffenen König Ludwig VII. von Frankreich die traurige Meldung 
von dem Untergange des deutichen Heeres brachte. Die Erneuerung des 
Zuges nad der Vereinigung mit den franzöfiichen Kreuzfahrern verlief 
nicht günftiger: die zwiichen ihm und jeinem Bundesgenofjen ausbrechen- 
den Mishelligfeiten beftimmten Conrad nad) Eonftantinopel zurüdzufehren 
und dort von neuem zu rüften; Friedrih vor Schwaben und Welf VI. 
begleiteten ihn dorthin; mit ihnen fuhr er dann im Frühjahr 1148 nach 
Ptolemais über. E3 waltete aber einmal fein glüdlicher Stern über dieſer 
Unternehmung: die nad; langer Zögerung begonnene Belagerung von 
Damaskus, bei der Friedrich fich wieder befonders auszeichnete*, endete 
ohne Ergebnis und bereitete den Kreuzfahrern nur neue demüthigende 
Niederlagen. Selbſt krank und elend kehrte Conrad, wieder in Beglei- 
tung Friedrichs und Welf VI, im September 1148 nad Eonftanti- 
nopel zurüd. 
Aber beinahe noch jchlimmer als ber ruhmloje und verluftvolle 
Ausgang bes Kreuzzuges war die Gefährdung, der in Conrads Abwe— 


1. Stäfin ®. ©. 2, 78. 2, Cinnamus Hist. II, 13 (p. 71 ff.) unb Nicetas 
Choniatas de Manuele Comneno I, 4 (p. 82. 83). 3. Otto Fris. I, 45. 
4, Gisleberti Hasnon. Chron. Ms. 9, 516: F. Suevorum dux, miles invenis, 
ante Damascum prae ceteris in armis valuisse dieitur, 
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jenheit jein Fönigliches Anjehn und der Friede des Neiches ausgeſetzt 
waren. Eine neue Scilderhebung Heinribs von Sachſen, ber ſchon 
vor Conrads Aufbruch zu Frankfurt erichienen war und auch Bayern 
jzurüdverlangt hatte, jchien eben damals bevorzuftehn und die Pläne der 
übrigen Gegner der Staufer jtanden damit in Verbindung: eine that: 
fräftige Bertretung des ftaufiihen und des Föniglichen Intereſſes war 
dringend geboten. Deshalb jhidte Conrad, der jelbit durch fein Leiden 
no in der griechischen Hauptitadt zurücdgehalten wurde, Herzog Friedrich 
nah Deutichland voraus, damit derjelbe für die Aufrechterhaltung der 
Ruhe im Reiche jorge. Die Donau aufwärts durch die Bulgarei und 
Ungarn eilte Friedrich nah Schwaben zurüd. 

Um biejelbe Zeit? brad aber auch Herzog Welf VI. nad Deutſch— 
land auf und zwar nahm derjelbe den Weg zur See und über Sicilien: 
jein Zwed mar eine Verbindung der deutihen Gegner der Staufer mit 
den italienischen herbeizuführen, namentlih den Normannentönig Roger II. 
zu gewinnen und defjen Pläne zur Bejeitigung des deutſchen Einttuffes 
in Italien mit denen der Welfen und ihrer Parteigenofien in Ueberein- 
fimmung zu bringen. Auch die Eurie zu gewinnen lag in den Abfichten 
diejer Partei, deren Hoffnungen auf eine Brechung der ftaufifchen Macht 
um jo gegründeter erichienen, als auch in Deutichland und namentlich in 
Schwaben mancherlei bedenklihe Unruhen ausgebrochen waren und der 
von Abt MWibald von Corvey und Stablo berathene junge König Heinrich 
derjelben Herr zu werden fich bisher vergeblich bemüht hatte?. Obenein 
war eben damals zwiſchen Papſt Eugen Ill. und dem Normannenkönig 
Roger Friede geichloffen: die Kirche, deren Opfer eigentlich Conrad Ill. 
in dem Kreuzjuge geworden war, erfannte, daß die mit dem Scheitern 
diefer Unternehmung erfolgte Niederlage das deutihe Königthum ebenjo 
treffe wie fie jelbit, und eilte daher 6 von letzterem loszuſagen und 
an den Gegnern deſſelben eine neue Stütze zu gewinnen. Von allen 
Seiten erhoben ſich ſo ſchwere Gefahren gegen das deutſche Königthum. 

Zu Anfang des Jahres 1149 traf Herzog Friedrich von Schwaben 
in Deutſchland ein und ſtellte mit Kraft und Energie die geſtörte Ruhe 
wieder her. Im Mai kam dann auch Conrad über Pola und Aglei 
nach Regensburg, wo ſich die Fürſten des Reiches, unter ihnen auch 
Friedrich, um ihn verſammelten. Schon aber waren auch die Pläne ſeiner 
Gegner zur Reife gediehen: von dem Normannenkönig mit Geld unter— 
ſtützt, empfohlen und beſchützt vom Papſte, im Geheimen und öffentlich 
unterſtützt und gefördert von der großen Menge der Unzufriedenen, im 
Bunde mit jeinem Neffen Heinrich, der zur Wiedergewinnung Bayerns 
auf dem Kampfplaß erjcheinen wollte, griff Welf VI. im Frühjahr 1150 
zu den Waffen, noch bevor jeine Bundesgenofjen ebenjo weit waren. 
Diefem Umftande zumeift war es wohl zuzuichreiben, daß die dem ftau: 
fiſchen Königthum drohende Gefahr jo überrafchend jchnell und Leicht 


1. Otto Fris, I, 59. 2, So allein fommt man wohl aus dem Widerſpruche 
heraus, der zmwifchen Otto Fris. I, 59 und Ann. Herbipol. Ms 16, 7 befteht. Denn 

Friedrich mit in Italien geweſen iſt, kann nach der Autorität des Otto Fris. 
nicht zweifelhaft fein. 3, Wibaldi ep. 110. 
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vorüberging. Welf VI. wurde, nachdem er das feite Flochberg im Nies 
vergeblich berannt hatte, auf dem Rückzuge von da nach Neresheim von 
dem jungen König Heinrih, Conrads Ill. Sohn, jo völlig geichlagen, 
dab 300 der Seinen in die Gewalt des Siegers fielen und er ſelbſt nur 
mit genauer Noth der Gefangenſchaft entging '. Die Feinde der Welfen 
triumphierten, und der eifrigite unter ihnen, Abt Wibald von Corvey, gab 
alles Ernites den Nath, gegen den Friedensbrecher mit der rückſichtsloſe— 
ften Strenge vorzugehen, ja er hätte am liebiten das Todesurtheil aus: 
geiprochen und an den Gefangenen gleich volljtredt gejehn?. Zum Glüd 
drang der fonit jo einflußreiche Mann diesmal mit jeinem Rathe nicht 
durch : weder die ftrenge Beitrafung der Schuldigen noch die Fortjegung 
des Krieges big zur Vernichtung der Welfen erfolgte, jondern die ımildere 
Anficht trug den Sieg davon und der von Herzog Friediic) von Schwa— 
ben gegebene Rath wurde befolgt, wonach Conrad durch glimpflicye 
Behandlung des geſchlagenen Herzog Welf denjelben zu gewinnen und 
auf die Dauer von der Verbindung mit Heinrich von Sachſen abzuziehn 
juchen ſollte. Friedrih von Schwaben übernahm jelbit die Vermittelung 
des Friedens zwiichen dem König und dem jo tief gedemüthigten Welfen, 
welcher nichts verlor, jondern noch obenein mit dem Orte Merdingen 
(bei Donauwörth an der Schmutter) und dejjen Einkünften beſchenkt 
wurde’. Wie richtig dieje Politik war, hat die Folgezeit gelehrt: gegen 
die ſchwäbiſchen Welfen hat Conrad jeit diejem Frieden nicht wieder zu 
den Waffen zu greifen gehabt. Ein jchmerzliher Verluſt aber war es für 
Conrad, daß jein junger talentvoller Sohn, König Heinrich, nicht lange 
nad dem Siege bei Flochderg durch einen vorzeitigen Tod hinweggerafft 
wurde. 

Traurig war auch der Ausgang des Kampfes, den Conrad bald 
darauf gegen Herzog Heinrich von Sachſen unternahm und den zu ver— 
hindern dem Einfluß des Schwabenherzogs offenbar nicht gelungen war. 
Herzog Heinrich verlangte auch Bayern zurück; den Vorladungen des 
Königs leitete er feine Folge und eilte gegen Ende des Jahres 1151 
nah Schwaben, um dort einen neuen Aufitand zu entflammen. Con: 
rad III., jett ganz beherriht von den welfenfeindlichen Nathichlägen 
MWibalds von Corvey und Albrechts, des Markgrafen von Brandenburg, 
und im geheimen Einverftändnis mit manchen der ſächſiſchen Großen, 
drang um diejelbe Zeit in Sadien ein und ging gerades Wegs auf 
Braunſchweig los. Auf die Kunde von diejen Vorgängen aber eilte Herzog 
Heinrich, die Nadjitellungen jeiner Gegner, die ihn in Schwaben feithal: 
ten wollten, glüdlidy vermeidend, nad) Sachſen zurüd und gelangte aud) 
glücdlih nah Braunjchweig. Da entjank Conrad und den mit ihm ver: 
bündeten Fürjten plögli der Muth: die Belagerung der Welfenhaupt: 
ftadt wurde aufgehoben, und in beinahe einer Flucht gleichender Eile 
fehrte der König nah Süden zurüd. Schon am 7. Januar 1152 weilte 





1, Hermanni Altah. Ann. Ms 17, 381. Hist. Welf, Weingart. Ms 21, 468, 
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Conrad, dem Schauplate feiner legten Demüthigung fern, in Conftanz ; 
in feiner Umgebung finden wir nun auch Herzog Friedrih von Schwa— 
ben!, der — bezeichnend genug — an dem Zuge gegen Heinrich von 
Sadien feinen Antheil genommen hatte. 

Wenige Wochen danad), am 15. Februar 1152, hauchte Conrad zu 
Bamberg feinen Geiſt aus. — 

Melde Gefühle mochten den fterbenden König erfüllen, wenn er, 
am Ende jeiner Yaufbahn angelommen, auf diejelbe zurüdblidte und 
dad erwog, mas er dem Reiche als dauerndes Ergebnis feiner Regierung 
zurüdlaffen konnte? Verglich er den Zuftand Deutichlands, wie er es 
jeinem Nachfolger hinterließ, mit dem, in welchem er ſelbſt es einjt nach 
dem Tode Lothars empfangen hatte, jo konnte Conrad doc faum anders 
als eingeitehn, daß derjelbe ſich in allen Hinfichten verichlechtert habe 
und zurüdgegangen jei; ja, jelbit das fonnte der König kaum leugnen, 
daß da, wo etwas geleiftet und erreicht worden war, ihm jelbit nur ein 
geringes Verdienſt beigemefjen werden fonnte, ja, manches von dem 
Buten, was geihehn war, ohne fein Zuthun, wenn nicht gar geradezu 
gegen feinen Willen und troß der von ihm bereiteten Hinderniffe ver- 
wirkliht worden war. 

Im Innern des Neiches herrichten Unfriede und Zwietracht aller 
Art; das königliche Anſehn lag gänzlich darnieder und murde täglich 
in willfürlichiter Weiſe verjpottet. 

Conrad III. jelbit hatte zur Schwächung des Föniglichen Anſehns 
beigetragen durch die Furziichtige Politik, die er den Welfen gegenüber 
verfolgte. Während es zur Yöjung diejer Frage, von der für den Frie— 
den des Reiches jo viel abhing, nur kommen fonnte, wenn einer der 
beiden möglichen Wege, — gänzlihe Niederwerfung und Vernichtung der 
welfiſchen Macht oder völlige Wiederherftellung derjelben und enge 
Verbindung mit dem ftaufischen Intereſſe — mit Entſchiedenheit einge: 
Ihlagen und mit Ausdauer wirklich bis zu Ende verfolgt wurde, hatte 
Conrad, unficher ſchwankend, bald auf dieſem, bald auf jenem fein Glüd 
verjuht und war nicht über Halbheiten und Widerfprüche hinaus ge: 
tommen: jo war weder die 1142 zu Frankfurt angebahnte Verſöhnung 
aine offene und ehrliche gemejen, noch hatte Conrad in dem vor und nad) 
derfelben geführten Kampfe gegen die Welfen nad einem beftimmten 
und Kar ausgejprochenen Ziele geftrebt. Der Streit zwijchen Staufern 
und Welten mar jowohl unausgeglichen als auch unausgefochten geblie- 
ben, und daran eigentlich war alles, was Conrad unternommen hatte, 
geicheitert. 

Während Sachſen und Schwaben noch eben der Schauplaß der 
durch den Streit mit den Welfen veranlaften Kämpfe gewejen waren, 
lag Herzog Heinrich auch mit dem alten Widerfacher feines Haufes, dem 
Markgrafen Albredht von Brandenburg, in Fehde über das Erbe der 
Grafen von Plötzke und von Winzenburg, während fein Streit mit Erz: 
biihof Hartwig von Bremen über die Stader Grafſchaft auch noch un: 
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ausgeglihen war. In dem Magdeburger Erzbisthum, das durch den am 
12. Sanuar 1152 erfolgten Tod des Erzbiſchofs Friedrich erledigt war, 
drohte eben damals eine zwieipaltige Wahl weit ausjehende Verwidelun: 
gen herbeizuführen, während ein gleiches Ereignis in Utrecht ſchon eine 
langwierige und blutige Fehde zwiihen den Bürgern der Stadt und den 
Minifterialen des Bistums auf der einen, den Grafen Dietrich von 
Holand und Heinrih von Geldern auf der andern Seite zur Folge ge: 
habt hatte. 

Faſt noch jchlimmer aber jah ed aus mit der Stellung Deutjchlands 
dem Auslande gegenüber und jelbft zu denjenigen Nachbarftaaten, welche 
wie zu Zeiten aller Eräftigen Herricher jo auch noch unter Lothar die 
Hoheit des Reiches hatten anerkennen müſſen. 

Aus dem ehemals lehnsabhängigen Polen war Conrads Schwager 
Mladislam durd jeine Brüder verjagt worden, und des Königs Befehl, 
den Vertriebenen wieder aufzunehmen und in die ihm gebührenden 
Rechte einzufegen hatte feine Beachtung gefunden. Böhmen entzog fi 
immer volljtändiger jedem Einfluffe von Deutihland her, obgleich Eon: 
rad III. in feinem erfolgreihen Feldzuge bis vor Prag den einzigen 
ihm bejchiedenen Triumph im Felde gefeiert hatte. Nod) übler ſtand es 
mit dem Berhältnis zu Ungarn: König Geiſa II. im Kriege mit Hein: 
rih, dem Markgrafen von Dejterreid und Herzoge von Bayern, drang 
wiederholt in das deutiche Gebiet ein und verwüjteteses mit Feuer umd 
Schwert. Nicht einmal dem nordiihen Nachbarreiche gegenüber hatte 
Conrad die alten Traditionen der deutjchen Kaiſerpolitik aufrecht zu 
erhalten vermodt, obgleidy Dänemark nod) immer von den furdhtbariten 
Thronftreitigkeiten zerrüttet und der König jelbit von den mit einander 
ringenden Kronprätendenten Knud und Svend zum Schiedsrichter auf: 
gerufen war: auf diejem Gebiete trat der Einfluß Conrads völlig zurüd 
gegen den des Eraftvollen und rücjichtslojen Herzog Heinrich von Sachſen 
und des von weltlihem und kirchlichem Ehrgeiz gleihmäßig getriebenen 
Erzbiihof Hartwig von Bremen. Daß in Burgund der ehemalige Zu: 
ſammenhang mit Deutichland längſt vergeſſen war, darf man freilic 
nicht Conrad zur Laſt legen: denn jeit dem Tode Heinrichs III. ſchon 
war die kaiſerliche Herrſchaft dort thatſächlich aufgehoben; Lothar ſchon 
hatte das offen eingejtanden, Conrad den Verſuch gemadt, das alte 
Anhängigkeitsverhältnis wiederherzuftellen ohne jedoch hier einen befjern 
Erfolg zu haben als bei jeinen jonjtigen Unternehmungen. 

Die Angelegenheiten Italiens endlich waren der Einwirkung Conrads 
jo gut wie ganz entzogen geweſen, und weiter als zu Plänen und Vor: 
bereitungen zu einem Zuge über die Alpen hatte der König es niemals 
gebracht: von den Befugniſſen, welche dem deutſchen Herrſcher ehemals 
in Stalien zugeitanden und in denen nad) den Anjchauungen der ganzen 
Zeit der eigenthümliche Begriff und das wahre Wejen des mit dem deut: 
ichen Königthum vereinigten oder doch neu zu vereinigenden römischen 
Kaiſerthums enthalten waren, hatte Conrad III. auch nicht ein einziges 
auszuüben vermocht. Die Unabhängigkeit der lombardijchen Städte, deren 
einige jchon anfingen fich zeitweile um Mailand zu einer Art von Föde— 
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ratiorepublif zu vereinigen, war durchgeführt, und dem Reiche fehlte es 
an Kraft jih der vollendeten Thatjahe erfolgreich entgegenzujegen. Auch - 
hatten die Pläne, welche Conrad III. noch in den legten Wochen feines 
vebens beihäjtigten, nicht den Lombarden und der ftolzen Freiheit der 
oberitaliihen Städte gegolten, jondern jich zunädhit nur gegen den 
Normannenfönig Roger gerichtet und die Befreiung des Papſtthums von 
der Bedrängnis beabfichtigt, die demjelben durch den feindlichen und 
eroberungsluitigen Nachbar auf der einen, den Aufitand des republi- 
faniih Ihwärmenden römiihen Volkes auf der anderen Eeite bereitet 
wurde. Auch bei dem italienischen Zuge, an deſſen Ausführung er durch 
den Tod gehindert wurde, hatte Conrad zunächit nicht die Intereſſen des 
Reichs und die Nechte des deutichen Königs als des berufenen romischen 
Kaiſers im Auge, Sondern auch bei diejen Entwürfen jehn wir ihn befan: 
gen in dem Banne der thatenlojen und unfräftigen Hierarchie, deren 
läbmender Einfluß ſchon jeit zwei Jahrzehnten auf Deutichland laſtete 
und die den König, nachdem er ihr einmal dienjtbar geworden, trieb, in 
verhängnisvoller Verblendung alle jeine Kraft für die Erhaltung einer 
Macht einzufegen, welche doch jchließlich nur ihm und dem Keiche jelbit 
verderbli werden konnte. — 

Tiefgehende Wandelungen hatte der deutſche Geift während des 
legten halben Jahrhunderts durchgemacht. Auf die glänzenden ei: 
ten, wo das deutiche Neich unter der fraftvollen Xeitung eines Con— 
tad IL. und des noch größern Heinrich III. ſich zum Gipfelpunfte feiner 
Naht erhoben hatte, waren mit Heinrich IV. die Jahrzehnte leiden: 
ihaftlihen kirchlichen Kampfes gefolgt, während deren unter fieberhafter 
Erregung und krampfhaften Zudungen das bisher Bejtehende zu Grunde 
ging. Die politiiche Einheit des Neiches, die unter den ſaliſchen Kaiſern 
jo weit entwidelt war, daß es, um zur Erbmonardie zu gelangen, nur 
nod) eines Echrittes zu bedürfen jchien, war in der heftigen Gährung des 
ale Leidenſchaften entfeffelnden firhlichen Kampfes völlig zerjegt worden 
und die Entwidelung dadurd von neuem und mit aller Entichiedenbeit 
auf den Weg zur Territorialboheit der einzelnen Fürſten und damit zum 
gänzlihen Zerfall des Reiches gedrängt worden. Unter Heinrich V. endete 
zwar der firchliche Kampf, jeine verderblichen Folgen aber blieben bejtehn, 
vor allem konnte die ſchwere Schädigung nicht ausgeglichen werden, welche 
die Eöniglihe Macht und die von ihr eben noch jo erfolgreich angeitrebte 
Concentration des Neiches erfahren hatten. Die Kirche triumphrerte, und 
inbelnd verkündete fie den Sieg, den fie über das Kaijerthum gewonnen 
hatte. Aber auch bei ihr trat eine Abipannung ein und die eben noch jo 
gemaltiam thätigen Kräfte erlahmten: das lag in der Natur des ganzen 
Kampfes. Nur zum Theil waren die gregorianiſchen Ideen verwirklicht, 
immerhin aber weit genug, um ihren Trägern das volle Gefühl und das 
Hole Bewußtjein eines unendlich wichtigen Sieges zu geben und fie An: 
iprüche erheben zu laſſen, als hätten fie feine andere Macht mehr anzu: 
erfennen. Die alte Kraft aber und die jhwungvolle, thatenlujtige Be: 
geiterung de3 bildebrandiichen Zeitalters war von der Kirche gewichen, 
und die furchtbare Erregung während des nun beendeten Kampfes hatte 
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einer ganz anderen Stimmung Pla gemacht, welche noch genährt wurde 
durch die unklar ſchwärmende Begeilterung, die mit den Kreuzfahrtsideen 
zugleich zur Herrſchaft gekommen war. 

Bon hilvdebrandiichem Geiſte war in diejer jüngeren Hierarchie nur 
wenig, fie wird vielmehr charakterifiert durch einen myſtiſchen, afcetischen, 
enthufiaftiihen Zug. Bon der Welt und den weltlichen Dingen wollte fie 
nichts wiffen, ohne darum doch auf die Herrichaft über diejelben Berzicht 
zu leiften. Im Gegentheil trat gerade diejer unklare, verhimmelnde, fich 
in fich jelbit beraufchende Enthuſiasmus mit Anjprüchen auf, die weit über 
die gregorianifchen hinausgingen. Und die Verhältniffe der Zeit waren jo 
eigenthümlih, daß der Hierarchie troß ihrer inneren Kraftlojigfeit eine 
Geltendmahung dieſer Anfprüche gelang. Die Ohnmacht Deutſchlands, 
in den unglüdlichen Zeiten Heinrich IV. begründet, jchien verewigt wer: 
den zu jollen durch den Kanıpf der Sachſen gegen Heinrich V., den der 
Staufer gegen Lothar und dann der Welfen gegen die Staufer. Die 
legten Rechte, welche das Königthum aus dem Kampfe gegen die Kirche 
gerettet hatte, jchien Lothar auch noch preisgeben und dadurd den Sieg 
der Hierarchie erjt zu einem vollitändigen machen zu wollen. Wie die 
krankhaft ſchwärmeriſche und jelbitrühmend afcetiihe Richtung der Kirche 
in Deutichland eingebürgert. war durch Norbert von Magdeburg, den Be- 
gründer der Prämonitratenjer, und den deutihen Klerus in völlige Ab» 
bängigfeit von Nom zu bringen drohte, jo ſchien Deutichland damals 
überhaupt bejtimmt die Stütze und den mwejentlichiten Rücdhalt der inner: 
lich kraftloſen römischen Hierarchie zu bilden. Es ijt bezeichnend für die 
ganze Zeit und die Ohnmacht der Kirche ebenjo wie der weltlichen Ge: 
walt, daß ein Mann von dem beichränkten Gefichtsfreis und dem Phraſen— 
heldenthum eines Bernhard von Glairvaur einen Einfluß erlangen konnte, 
der ihn nicht blos über die weltlichen Fürſten, jondern jogar über die 
Päpſte feiner Zeit ftellte. In den Händen des heiligen Bernhard liefen 
eine Zeit lang alle Fäden der firchlichen und weltlichen Politik zujammen, 
und der einfache Abt vermochte es fait zwei Jahrzehnte hindurch die 
fampfesmüde und abgeipannte Chriftenheit am Gängelbande zu führen 
und ihr die Wege vorzuzeichnen, in denen ihre Entwidelung ſich ferner 
bewegen jollte. 

Und welches waren die Ziele, nach denen der heilige Bernhard 
jtrebte? Er verlangte von der Kirche, fie jolle ſich aller weltlihen Ange: 
legenheiten enthalten und jeden Uebergriff auf das ihr fremde weltliche 
Gebiet vermeiden. Damit aber jtellte Bernhard, jo jehr er gegen die Ber: 
weltlihung nnd Entjittlihung der höheren Geiſtlichkeit jeiner Zeit eiferte 
und zur Bejjerung mahnte, doch feineswegs wirklich eine Beichränfung 
der Kirche und der Geiftlichfeit ausschließlich auf das kirchliche und geift: 
lihe Gebiet in Ausficht: feine Meinung fam vielmehr ungefähr darauf 
hinaus, daß der Gegenjag zwiſchen Weltlihem und Kirchlichem überhaupt 
aufhören follte. Nicht weniger als alles jollte zum kirchlichen Gebiete ge: 
hören: alle weltlihe Macht und alles politiihe Handeln war nad) der 
Anficht des Stifters der Eiftercienjer nur ein Ausfluß von der Allmacht 
der Kirche, und erit dann, wenn alles jich wieder der Kirche beugte, war 
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der ala Ideal anzuftrebende Mufteritaat und das in Ausficht geftellte 
Gottesreich vollendet. Bernhard von Glairvaur machte der Kirche einen 
Uebergriff über die ihr geitedten Grenzen einfach dadurd unmöglich, daß er 
dieie Grenzen fo weit 309, daß jenjeits derjelben nicht3 mehr lag und alles 
Weltlihe in ihnen als rehtmäßiges Eigenthum der Kirche enthalten war. 

Wäre die Kirche jener Zeit nur fähig geweſen diejes ganze Gebiet zu 
beberrihen und alle in demjelben vorhandenen Kräfte auf ein großes 
Ziel hinzuleiten! Dazu aber fehlte es diejer ſchwächlichen Hierarchie an 
jedem Vermögen, und daran am meilten erkennt man, wie in derjelben 
auch nicht ein Funke hildebrandiichen Geiltes glimmte. Mit fronmen 
Uebungen, mit Faften, Singen und Beten, durch die Stiftung von Kirchen 
und Klöftern glaubte dieje epigonenhafte Hierarchie die Welt beherrichen 
zu fönnen, und wenn fie durch die beraufchende Nhetorif eines Bernhard 
von Slairvaur das klare Urtheil der Gläubigen befing und in ihrem Dienite 
irreleitete, fo glaubte fie Wunder zu thun und den Beweis ihrer göttlihen . 
Mifton und ihres welthiſtoriſchen Beruf3 augenjcheinlid und greifbar 
vor ih zu haben. Und es entipradı das ganz dem Geilte jener Zeit. 
Die leidenihaftliche Erregung des faun beendeten kirchlichen und politi: 
iben Kampfes hatte die Geifter überhaupt tief erjchüttert und für den 
Einfluß einer kirchlichen Richtung, die Frieden verkündete, außerordentlich 
empfänglich geftimmt. Der unbefriedigende, geradezu troitloje Zuſtand 
aller weltliben und politiihen Verhältnifje bewirkte, daß die Geijter der 
Menihen in einer anderen Nihtung eine Zuflucht und aus anderen Be: 
trebungen Trojt und Befriedigung zu gewinnen juchten: was die Welt 
nicht mehr zu bieten vermochte, juchte man mit leidenjchaftlicher Hin: 
gebung in der Kirche. Daraus erklärt es fich, wie die von Bernhard von 
Glairvaur vertretene Richtung einen jo entjcheidenden Einfluß gewinnen 
und aud die Entwidelung Deutichlands eine Zeit lang jo beinahe unum— 
ihränft leiten konnte: die kraftloje Hierarchie beherrichte eben die Welt, 
weil dieje noch tiefer zerrüttet und noch kraftlojer war. 

Um jedoch dieje Stellung zu behaupten und ihre Gläubigen dauernd 
in Abhängigkeit zu erhalten, bedurfte auch dieje Hierarchie endlich der 
Thaten: zu ihrer erften That raffte fie fich auf in dem zweiten Kreuzzuge. 
Das Scheitern defjelben und der klägliche Ausgang der mit jo viel 
Bomp in Scene gejegten Unternehmung entichied zugleich über das Schick— 
jal der bis dahin allmächtig herrichenden Firchlihen Nichtung. Zu bien: 
den, zu beraufchen und mit fich fortzureißen Latte diejelbe vermocht; 
wirklich zu herrichen, zu leiten und eine wahre Begeilterung zu erregen, 
aus der wirkliche Schöpfungen hervorgingen, das war fie nicht im Stande. 
So brad denn mit dem Scheitern des zweiten Kreuzzuges aud die 
Herrihaft der Hierarchie jofort zulammen: die bisher geblendete Welt 
fing an klar zu jehn und mußte fi) vorlommen wie aus einen: Traume 
erwacht und enttäufcht durch die traurigite Wirklichkeit. Waren bisher 
ihon, und zwar ganz beionders in Deutichland, die politiichen Zuſtände 
ierfahren und haltlos gewejen, jo ſtürzte nun auch die jcheinbar jo feit 
ſtehende und glänzende Hierarchie in Trümmern, die fich noch eben ver: 
meſſen hatte weltliche Macht und Ordnung zu erjegen und die Welt zu 
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beherrichen. War es da nicht natürlich, daß viele der Gedanke überfam, 
eine furchtbare Krifis jtehe bevor und es gelte den Zuſammenſturz alles 
Beitehenden zu verhindern? Die nothwendige Folge aber diejer Erkennt: 
niß war, daß jowohl auf kirchlichem als auch auf weltlihem Gebiete die 
Oppofition ihr Haupt fühner als zuvor erhob und daran dachte, die Ohn— 
macht der das Neich bisher beherrichenden Hierardie zu benugen um Die 
Gewalt der Kirche gänzlich zu brechen und die Wiederkehr ſolcher Zuftände 
für alle Zeiten unmöglich zu machen. 

Die enticheidende Wendung, welche damit eintrat und bald zu einem 
totalen Umſchwunge führte, war jchon ſeit längerer Zeit vorbereitet, und 
unmerflich, aber von verichiedenen Zeiten ber jicher fortichreitend hatte 
die Dppofition ſich ausgebreitet und der Hierarchie jchon mehr und mehr 
Boden abgewonnen. Die Oppofition, welche fich gegen die in Bernhard 
von Clairvaur gleichſam verkörperte Hierarchie richtete, war eine dreifache: 
zunächſt eine wiſſenſchaftliche, theologische oder philosophiiche: ihr Haupt: 
vertreter ift Abälard, und in dem leidenichaftlihen Kampfe des heiligen 
Bernhard gegen die freilinnige Lehre Abälards veranichaulicht ſich recht 
jehr der unverjöhnbare Gegenſatz, der zwijchen beiden Nichtungen herrichte. 
Die Oppofition war ferner eine praftiich Eirhlihe: in den Bergen Pie: 
monts und Savoyens und im jüdlichen Franfreich hatten die Sekten der 
Katharer jeit Jahrhunderten beitanden; in der Lombardei bildete die 
während des firchlichen Kampfes gegen Gregor VII. entitandene Pataria 
eine Genofjenichaft, die ihres antihierarhiichen Uriprungs und Berufes 
niemals vergaß; die Waldenjergemeinde, die bald entitand, gab allen 
dieien Beitrebungen neues Leben und größere Kraft. Endlich iſt dann 
noc eine politiihe Oppoſition gegen die Hierarchie deutlich erfeunbar : 
ihr Sig war in Ober:talien, ihre Träger waren die zu hoher Blüte 
gediehenen lombardiichen Communen, die ihre Freiheit im Kampfe gegen 
die bijchöfliche Gewalt begründet und während der großen kirchlichen 
<treitigfeiten glüdlich vertheidigt hatten. Vergeblich hatte die Hierarchie 
dieje oppolitionellen Strömungen einzudämmen und aufzuhalten gejucht, 
vergeblich hatte jid) Bernhard von Glairvaur ihnen mit heiligem Feuer: 
eifer entgegengemworfen: der Erfolg jeiner Bemühungen war nur ein 
Icheinbarer. An die Fortdauer der Gefahr und die bedrohliche Größe der: 
jelben wurde die römiſche Hierarchie bald genug gemahnt. Der Geilt 
dogmatijcher Oppofition verband fich mit dem der praftiihen Reform, er 
jog neue Kraft aus den Ideen politischer Freiheit, die in den lombardi— 
ihen Städten entwidelt waren, und führte gegen die Hierarchie und die 
Kirche einen Angriff aus, deſſen ſtürmiſcher Gewalt dieſelbe erliegen zu 
müſſen ſchien. 

Der Träger dieſer Oppoſition war Arnold von Brescia, ein Mann 
von einer jo gewaltigen hiſtoriſchen Bedeutung, daß wir im Gegenſatz zu 
ihr die Dürftigfeit unferer Kenntnis von ihm und feinem Wirken doppelt 
ichmerzlich empfinden müſſen. Nach alledem aber, was wir von ihm 
wiſſen, kann es feinem Zweifel unterliegen, daß die Hierardie und das 
an ihrer Spitze jtehende Papſtthum niemals ernitliher bedroht geweien 
jind als zu der Zeit, da der große Demagoge, firhlidher Neformator und 
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fühner Staatsmann zugleih, die Macht der Kirche an der Wurzel zu 
jaffen wagte. So wird das Bild der merkwürdigen Zeit, wo die Hierarchie 
trotz thatſãchlicher Ohnmacht allmädhtig waltete, erit vollitändig durch die 
Shilderung Arnolds von Brescia und jeiner Beitrebungen, in denen wir 
zugleih Momente enthalten finden, welche erit in jpäterer Zeit zu voller 
Wirkſamkeit kamen. 

Im Anfang des 12. Jahrhunderts geboren in der Stadt!, nach der 
er jih nannte, ftudierte Arnold, in den geiltlichen Stand getreten, zu Paris, 
wo er mit Abälard innig befreundet und auch in Hinficht der Lehre ein 
eifriger Anhänger deſſelben wurde. Auch mit Peter von Bruys und 
Heinrih von Elugny, Männern von einer ähnlichen Tendenz wie Abälard, 
nur mehr auf das Praktiſche gerichtet, muß Arnold von Brescia in genauer 
Verbindung geitanden haben, wie auch die Katharer in den Thälern der 
Alpen auf ihm nicht ohne Einfluß gewejen zu fein jcheinen. Nach Brescia 
mrüdgetehrt nahm Arnold hervorragenden Antheil an dem Kampfe, in 
dem jeine Mitbürger ihre communale Freiheit gegen den Biichof Main: 
fred vertheidigten, und wurde bald der eigentliche Wortführer und Held 
in demſelben. In jener Zeit zuerjt und augenscheinlich auf Anlaß des in 
Breicia gegen den Biichof und deſſen Anſprüche geführten Kampfes trat 
Amold mit der Lehre hervor, die in den Augen der jtreng Firchlich 
Gläubigen ihn allerdings zum ärgiten und gefährlichiten aller Keter 
ftempeln mußte. Arnold verlangte, daß die Geiftlichkeit, die er veriunfen 
in weltliche Intereſſen und namentlich in ihren höheren Kreijen tief ent: 
httlicht jah, das Band löje, durch welches fie an die Dinge diefer Welt 
und damit an unreine Weltlichfeit gefettet jei, indem jie dem Güterbeiige 
entiage und zu der freiwilligen Armut des apoftoliichen Zeitalters zurück— 
tehre ; jollte die Geiftlichfeit weltlichem Beſitze entfagen und ſich mit den 
milden Gaben und Spenden der Frommen begnügen, jo mußte die Kirche 
überhaupt ſich von allem Weltlihen trennen und folglich auch die welt: 
lihe Gewalt ihres Dberhauptes ein Ende haben. Mit dem weltlichen 
Regimente des Papſtthums aber wurde ja zugleich die Eriftenz defjelben 
überhaupt angetaftet. Das war die Lehre, die Arnold voll leidenſchaft— 
lihen Eifer3 und im glühender, hinreißender Beredtiamfeit verkündete. 
Er zeigte damit den Weg, auf welchem der franfen Zeit geholfen werden 
tonnte: war es da zu verwundern, daß jeine Worte weit und breit wider: 
ballten und eine ungeheure Bewegung hervorriefen? Was Arnold lehrte, 
galt es praktifch zu verwirklichen: und hatte nicht eines der Häupter der 
Kirche, Paſchalis II., etwas mehr als zwei Jahrzehnte früher die Ver: 
wirflihung diefes Gedankens in die Hand genommen? Von der Kirche 
jeiner Zeit aber wurde Arnold als ihr gefährlichiter Feind verfolgt: auf 
dem Sateranconcil 1139 wurde der fühne Reformator aus Brescia und 


1, Bal. Gregorovius, Geld. d. Stadt Rom im M. A. 4, 451 ff., der bie 
hiſtoriſche Bedeutung Arnolds am richtigften faßt und aud von der Thätigfeit des: 
jelben und den römiichen Verhältniffen das anſchaulichſte Bild entwirft. — A. v. Reu: 
mont, Geih. der Stadt Rom 2, 435 ff. hat von der Bedeutung Arnolds einen zu 
geringen Begriff. — 9. Frande, Arnold v. B. und feine Zeit, Züri 1825, giebt 
mehr Hypotheſen und Speculationen als Geſchichte. — 
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Stalien verwiejen. Arnold wandte fih nach Frankreich, wo der päpftliche 
Legat Guido von Gajtello, einft fein Stubiengenofje in Paris, jich feiner 
annahm und ihn gegen den frommen Eifer jeiner Verfolger jhügte. Zu 
Sens trat Arnold als Vertheidiger Abälards bei defjen Diiputation mit 
Bernhard von Glairvaur auf: mit dem Manne, deſſen Anfichten den 
feinen diametral —— waren, maß ſich da der muthige Ita— 
liener, und die mit einander kämpfenden Strömungen der Zeit ſtürmten 
in dem Wortgefechte der beiden Männer auf einander ein. In das Schick— 
ſal ſeines Freundes Abälard verwickelt und wie dieſer von dem kleinlichen 
Haſſe des heiligen Bernhard mit allen Waffen ſtrenger Kirchlichkeit ver— 
folgt, durfte Arnold von Brescia nicht länger in Frankreich weilen: ſelbſt 
Guido von Caſtello mußte ihm auf die dringenden Mahnungen des Abtes 
von Clairvaux feinen Schutz entziehn, und der Flüchling wanderte nun 
weiter nach der Schweiz, wo er ſich namentlich in Zürich aufhielt. Ueber 
Arnolds Wirkſamkeit während dieſer Zeit fehlt uns jede nähere Kunde 
und wir verlieren die Spur des merkwürdigen Mannes beinahe völlig, bis 
er auf einmal in dem Brennpunkt der aus ſeiner Lehre hervorgegangenen 
Bewegung und auf der Höhe ſeiner Laufbahn angelangt wieder auftaucht. 

Im Jahre 1143 brach in Rom eine Revolution aus, welche an tief: 
greifender Bedeutung und Folgemwichtigkeit die zahlreichen ähnlichen Be- 
wegungen früherer Zeit bei weitem übertraf. Schon lange mußte das 
römische Volf den Gegeniag ſchmerzlich empfinden, in dem jeine eigene 
Lage zu der der lombardiichen Communen ftand: während dieje das Joch 
ihrer Biichöfe ebenjo wie das Adelsregiment längſt abgefchüttelt hatten, 
jeufzte der römische Bürgeritand, der freilih an Wohlhabenheit, Bildung 
und politiihem Sinne dem der lombardiihen Städte weit nachitand, 
unter der jchweren Laſt einer halb geiftlichen, halb mweltlihen Herricaft. 
Der Papit war ja der Regent von Rom; thatſächlich freilid war ihm 
die Gewalt meiftens entwunden und befand fich in den Händen des 
hohen Adels, der als Beauftragter des Papſtes durch die ihm alle Macht 
einräumende Conſularverfaſſung die Bürgerichaft in harter Knechtichaft 
hielt. Während die Welt durch den Glanz der Kirche geblendet und über 
die wahre Lage des Papſtthums getäujcht wurde, jahen die Römer, wie 
ohnmächtig dieje weltherrichende Kirche und wie abhängig ihr Haupt von 
den Launen der römischen Großen war, und in ihren Augen ſchwand 
daher jener Nimbus vollitändig, welcher die Hierarchie fonit zu umgeben 
pflegte. Die Bedrüdungen, welche die Römer durch die adligen Conſuln 
zu leiden hatten, wurden immer unmilliger getragen. Da brach 1143 ein 
Zwilt aus zwiſchen Innocenz II. und dem Adel wegen Tivolis ; die Con: 
juln erregten, wie jo oft jchon, einen Aufruhr des Volks: diesmal aber 
wuchs derjelbe ihnen über den Kopf und wandte fich gegen fie jelbft und ihr 
Willkürregiment. Die nad Bannerichaften gegliederte Bürgerichaft erhob 
fich, die Conſularverfaſſung wurde geſtürzt und eine von dem bürgerlichen 
Senate geleitete Republik an ihre Stelle geſetzt. Innocenz II. jtarb während 
biefer Unruhen, bei denen der niedere Adel ſich mit der Bürgerichaft verband. 
Goelejtin II., — bderjelbe Guido von Caſtello, der einft der Bejchüger 
Arnold& von Brescia gewejen war — jtarb bald, ohne der Bewegung 
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Einhalt gethan ober ihr einen beftimmten, ungefährlihen Weg vorgezeich— 
net zu haben. Unter Lucius IL (1144) erreichte der Kampf des Adels 
und des mit dem Normannenkönig Roger II. verbündeten Papftes gegen 
die römische Commune ihren Höhepunkt: ein Volksbeſchluß entzog dem 

upte der Kirche jede weltlihe Gewalt, während zur einheitlicheren 
ei der Bewegung Jordan Pierleoni, der einzige altrömifche Adlige, 
der mit den Neuerern gemeinfame Sache gemadıt, als Patricius an die 
Spige der Republik geftellt wurde. Im Kampfe gegen die Revolution fiel 
Lucius II. bei der Belagerung des Gapitols. Sein Nachfolger, Eugen III., 
vermochte der Bewegung ebenjo wenig Herr zu werden und lebte in 
Viterbo, während der hohe Adel den Fleinen Krieg gegen die Stadt von 
jeinen Schlöffern aus mit jteigender Erbitterung fortjegte, die Römer 
aber auf dem einmal betretenen Wege unbeirrt weiter gingen, indem fie 
durch Abihaffung der Stadtpräfectur fih auch von dem Kaiſerthum los: 
zuſagen Miene machten. 

In diejer Zeit gerade erjcheint Arnold von Brescia, aus jeinem Eril 
beimgefehrt, in Rom jelbit, und von diefem Augenblide an befommt die 
Bewegung einen ganz andern und höchft merfwürdigen Charakter. Arnolds 
‚een hatten die römische Revolution beherricht, als fie fich gleich gegen 
die weltiihe Macht des Papſtthums wandte; die communalen Verhält: 
nie der lombardijchen Städte hatten den Römern bei der Organifation 
ihreö neuen Staatswejens vorgeſchwebt, fo daß damals in der Verfaſſung 
Roms nichts altrömiih war als ein paar Namen und Titel, deren Be: 
deutung indeffen auch eine ganz andere geworden war !. Seitdem aber 
Arnold von Brescia jelbit an die Spige der römiſchen Bewegung trat, 
gewannen bie antifen Elemente in derjelben einen immer entjcheidenderen 
Einfluß: der Neubau des Capitols, die Bildung eines Nitterftandes und 
ähnlihe Maßregeln ginaen aus diejer Richtung hervor. Die naturgemäße 
Entwidelung einer römifhen Republif auf municipaler Grundlage wurde 
damit, wenn nicht unmöglich gemacht, jo doch unterbrochen und wejentlich 
erihwert. Hat der Zauber der republifaniichen Herrlichkeiten Noms, die 
er in ihren Trümmern vor fich jah, auf den jo freien und Flaren Geift 
des fühnen Reformators verwirrend und ftörend gewirkt? Jedenfalls war 
died abfichtlihe und doch nur äußerliche Nachahmen des antiken Staats: 
weſens eine Verirrung und ein Fehlariff, deſſen üble Folgen nicht aus: 
bleiben konnten. Die erit fiegreiche Revolution gerieth ins Stoden, die 
Gegner gewannen neuen Einfluß, der Kampf von Seiten des Bapites und 
Adeld wurde mit größerem Eifer erneuert und 1145 ſah fich die Republik 
u einem Compromiß genötbigt, der von einer Niederlage nur wenig ver: 
hieden war: der bürgerliche und bemofratiihe Senat blieb bejtehn, 
empfing jedoch die von ihm zu übenden Hoheitsrechte aus der Hand des 
Bapites, defjen weltliche Herrichaft aljo dem Principe nach auch diesmal 
nod; gerettet wurde. Daß ein jolcher Friede nicht lange dauern konnte, 
lag in der Natur der Dinge: fchon 1146 brach der alte Zwift von neuem 
aus und die junge Republik hatte ihre Exiſtenz nicht blos gegen die An— 


1. Hegel, Geſch. d. ital. Stäbteverfafjung 1, 322, 
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griffe des Papſtes und des hohen Adels, ſondern auch gegen die Feind— 
ſeligkeiten der tuſciſchen und latiniſchen Städte zu vertheidigen, welche 
letzteren von der neuen Republik Rom ebenſo wie von der antiken nur 
den Verluſt ihrer Freiheit fürchten zu müſſen meinten. Vergeblich aber 
waren Eugens Ill. Bemühungen der Revolution Herr zu werden: auch 
in Nom bat der zweite Kreuzzug nur eine Waffenruhe, Feinen wirklichen 
Frieden herbeigeführt. Die Niederlage, welche Kirche und Königthum 
durch das Scheitern des Kreuzzugs erlitten, war natürlich ein Gewinn 
für die republifanifchen Römer; von dem jo völlig geihwächten Papft: 
thum hatten jie nichts mehr zu fürchten, das deutihe Königthum war 
unfähig der Hierarchie zu helfen, und als Conrad fich eben anjdjidte es 
zu thun, wurde er — den Römern jehr zu gelegener Zeit — dur den 
Tod abgerufen. Welches hätte — unmillfürlich fühlt man ſich zu diefer 
Frage veranlaßt — die Entwidelung diejer merkwürdigen Verhältniſſe 
werden müſſen, wenn Conrad III. die ihm von der römiichen Nepublif 
angebotene Verbindung angenommen und fich mit Arnold von Brescia 
gegen die weltliche Gewalt des Papſtthums und die Hierarchie gewandt 
hätte, die ihn Sfelbit ala Werkzeug gebraudt und, nachdem er abgenußt 
war, undankbar bei Seite gejchoben hatte? Conrad hatte es nicht über 
ih vermocht, fih von der Hierarchie loszumachen und eine unabhängige, 
allein nach den Intereſſen des Königthums und des Neiches bemeifene 
Politik zu verfolgen : jo mußte denn die Krifis, in welche das Papſtthum 
getreten war, auch das Königthum ergreifen und dafjelbe mit ganz gleicher 
Gefahr auf das Schwerite bedrohen. 

Der Gedanke von der Solidarität der Intereſſen zwischen Königthum 
und Hierarchie, der Conrad III. befangen hielt, hatte jedoch nah dieſen 
legten Greignifjen jeinen frühern Einfluß und feine bisherige Geltung 
völlig verloren. Was in Nom vorging, fand im Norden der Alpen Ieben- 
digen Widerhall, und auch in Deutichland gewann die Oppofition gegen 
die Hierarchie und die von ihr abhängige Politik Conrads III. mehr und 
mehr Geltung. Nicht blos die Welfen, nicht blos Conrads hochbegabter 
und einflußreicher Neffe, Herzog Friedrich von Schwaben, gehörten zu 
den Gegnern diefer Richtung: jelbit die geiitlichen Fürften fingen an da- 
gegen aufzutreten und jahen die Nothwendigfeit ein ihre füritliche Stel: 
lung, die jo jchwer bedroht war, zu vertheidigen, und zwar gegen die 
Angriffe eines Bernhard von Glairvaur ebenjo wie gegen die eines 
Arnold von Brescia: dazu aber bedurften auch fie vor allem eines ſtarken 
Königthums. 

So wirkte denn alles zuſammen um bie Leberzeugung zur Herrichaft 
zu bringen, daß zur Nettung des gefährdeten Neiches namentlich dreierlei 
nöthig jei: Heritellung eines ftarfen Königthuns durch Ausgleihung des 
traurigen Zwiſtes zwiſchen Staufern und Welfen, dann Befreiung des: 
jelben von hierarchiiher Bevormundung und endlich Heritelluna der 
Ordnung in der tief zerrütteten Kirche durch das neu geftärkte Königthum. 
: — Aufgaben zu löſen war Herzog Friedrich III. von Schwaben 
erufen. 
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Inmitten ihmwerer Bermidelungen, welche durch langjährige innere 
Kämpfe über das Reich gebracht waren und durch welche dafjelbe feine 
einftige Machtftellung fait ganz eingebüßt hatte, war Conrad 1II. ge: 
ftorben, nachdem er eigentlich alles, was er unternommen, theil® durch 
eigene Schuld, theils duch die Ungunft der Zeitverhältnifje hatte jcheitern 
oder gar zu jeinem und des Neiches Verderben ausjchlagen jehn. In 
richtiger Würdigung der bedrängten Lage, in welcher er das Neich zurüd- 
ließ, hatte Conrad darauf verzichtet den jo natürlichen Wunjch, daß fein 
Sohn Friedrich ihm in der Herrichaft folge, den Fürften an das Herz zu 
legen und ihnen fterbend die Ausführung deffelben zu empfehlen. Denn 
Ihlimmer noch als der Verluft feiner früheren Macht und als die von 
vielen beflagte Losreißung Italiens wäre e3 für das Reich geweſen, wenn 
ed num auch noch den jtürmifchen Zeiten einer vormundjchaftlichen Re— 
gierung ausgefegt worden wäre. Als fait ein Jahrhundert früher Hein: 
rih IV., noch ein Knabe, die königliche Negierung empfangen hatte, da 
waren lange Jahre unheilvoller Kämpfe und aufreibender Wirren über 
Deutihland hereingebrochen: gerade wie jet hatten damals die Sachjen 
gegen den König in Waffen geitanden und durch ihre Schilderhebung das 
Jeihen gegeben zu jahrelangem Bürgerfriege, und doch war damals die 
jo mächtig waltende, fraftvolle und glanzreiche Negierung Heinrichs III. 
unmittelbar vorausgegangen. Was wäre jett, wo Conrad-wie ein Flücht- 
ling aus Sachſen zurüdgeeilt war, das Schidial des Neiches gemejen, 
wenn des Königs erit achtjähriger Sohn Friedrich auf den Thron Karls 
des Großen erhoben worden wäre? Mußte man nicht fürchten, daß noch 
Ihlimmere Zeiten fommen würden, als jelbit die Heinrichs IV. geweſen 
waren ? 

So hatte denn Conrad jelbit die Blide der re auf den Mann 
gelenkt, von dem er meinte, daß er der ſchweren Laſt der Krone und den 
Kämpfen, die zur Heritellung des ehemaligen Glanzes derſelben noth: 
wendig waren, gewachien fein werde. Indem er jeinem Neffen Friedrich, 
dem durch vielerlei trefflihe Eigenidhaften ausgezeichneten Herzog von 
Schwaben, die Reichskleinodien übergab und dem Schuße defjelben feinen 
unmündigen Sohn empfahl, hatte er denjelben als den von ihm gewünſch— 
ten Nachtolger bezeichnet. 

Friedrich jelbit aber war von jeinem Beruf zur Herrichaft erfüllt und 
entihlojjen, die ihm von Konrad hinterlafjene Erbichaft anzutreten. 

Auch” begegneten jich die Wünjche des jterbenden Conrad und Frie— 
drihs von Schwaben mit denen der einflußreichiten unter den deutichen 
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Fürften. Das gute Verhältnis, in welchem der Herzog ſchon früher troß 
des noch andauernden Kampfes zwilchen feinem Haufe und den Welfen 
zu dem jugendlichen Haupte der [egteren, dem Herzog Heinrih von Sad): 
jen, und auch zu deijen Eriegeriichem Oheim, Herzog Welf VI., geitanden 
hatte, mag eben im diejer Zeit der Enticheidung noch befeitigt und dadurd) 
ſchon ein eriter, höchit wichtiger Schritt zur Herrichaft gethan worden jein. 
Bon den geiltlihen Neihsfüriten traten Erzbiichof Arnold von Cöln und 
Hillin, der Erwählte von Trier, von vornherein mit Eifer für Friedrich 
von Schwaben in die Schranten. Aber auch an einer Oppofition fehlte 
es nicht, was jich Schon durch des Thronbewerbers Stellung zu dem wel— 
fichen Haufe hinreichend erklärt!. Die Füriten, welche für die Erhe— 
bung Friedrichs bejonders thätig waren, jcheinen es jelbit nicht für un: 
möglich gehalten zu haben, daß ihren Beitrebungen ernitliche Hinderniſſe 
bereitet werden fönnten. Um jo größern Eifer entwidelten fie und um 
jo mehr glaubten fie eilen zu müſſen. 

Erzbiihof Arnold von Cöln war eben aus talien, wohin er ſich im 
Auftrage Conrads als Gejandter zu Eugen III. begeben hatte, zurüd: 
gekehrt, als er in Speier die Nachricht vom Tode des Königs erhielt. 
Angeipornt dur den mahnenden Zuſpruch des Abtes Wibald von Cor: 
vey, jeines Begleiters auf der Gejandtichaftsreije, eilte Arnold auf dieje 
Kunde jofort nach Cöln, um von dort aus, durch Feine wideritrebenden 
Einflüffe gehindert, die Schritte zu thun, welche zur Einleitung der Neu: 
wahl nöthig waren, und jich darüber zunächit mit den übrigen Reichs: 
füriten in Verbindung zu jegen. Ein lebhafter Verkehr, durch Briefe und 
Gejandtichaften vermittelt, begann zwiſchen den Fürften um den Tag zu 
beitimmen, an dem fie in Frankfurt zur Wahl zuſammenkommen woll: 
ten?, und zugleich wohl auch um ſich über den zu Ermwählenden zu ver: 
tändigen. 

Herzog Friedrih von Echwaben blieb, während Arnold von Cöln 
jo eifrig in feinem Intereſſe wirkte, auch) feinerfeit nicht unthätig: ſchon 
am fünften Tage nach dem Ableben "Conrads, den 20. Februar 1152, hatte 
er in den Maingegenden mit den Biichöfen Eberhard von Bamberg und 
Gebhard von Würzburg eine Unterredung?, welche fih wohl ohne Zwei— 
tel auf die Reichsangelegenheiten und auf die bevoritehende Wahlver: 
jammlung bezog. 

Ein jeder ſchien davon durchdrungen zu fein, daß das Ergebnis der 
bevoritehenden Wahl für das Schidjal des Reiches auf lange Zeit hin 
entjheidend jein werde. Daher fanden fich denn auch in den eriten Ta: 
gen des März die Reichsfüriten in Frankfurt jehr viel zahlreicher ein, ala 
man erwartet hatte. Außer dem Erzbiichof Arnold von Göln* und dem 
Trierer Erwählten Hillin®, melde am eifrigiten für die Wahl Friedrichs 
von Schwaben ihätig waren, erichienen noch viele von den geiltlichen 
Fürsten des Neiches, darunter Biſchof Otto von Freifing®, der Oheim 
des Herzogs, und Mibald von Corvey, ſchon in dreier Herricher Dieniten 


1. Bal. zu diefer und der folgenden Darftellung von Friedrichs Wahl Bei: 
lage 1. 2, Wibaldi ep. 375. 83, Lang, Regesta Boiea I, 205. 4, A. Colon. max. 
Ms 17, 764. 5, A. Branwilar, bei Böhmer, Fontes 3, 388. 6, Otto Fris., II, 2, 
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bewährt! und in alle Staatsgejchäfte tief eingeweiht. Bedeutungsvoll 
war e3, daß auch das Haupt der Welfen, Herzog Heinrid; von Sachſen, 
zu der Wahl nady Frankfurt kam“, um jeine zur Zeit doppelt gewichtige 
Stimme für Friedrih in die Wagichale zu legen; jchon jet wird der 
Sachſenherzog wohl hinreichend über die Stellung vergewiljert geweien 
jein, welche Friedrich als König den Welfen gegenüber einnehmen wollte, 
und die beitimmte Zujage erhalten haben, daß ihm die Befriedigung der 
Anſprüche gewährt werden jollte, welche das Haus der Welfen bisher in 
wiederholten Aufruhr vergeblih zur Geltung zu bringen geſucht hatte. 
Auh Herzog Welf VI. hat allem Anjcheine nad gleich jegt jeden Groll 
gegen die Staufer fahren lafjen und ſich in Frankfurt eingefunden?. Aber 
auch der alte, bisher unveriöhnliche Nebenbuhler der Welfen, Albrecht 
der Bär, der Markgraf von Brandenburg, fam zu der Wahlverlammlung, 
vieleiht in der Hoffnung durch eine Erneuerung und Kräftigung des 
tauftihen Königthums auch eine neue Sicherung gegen die welfiſche 
Mad zu gewinnen. Unter den Fürſten, welche, wenn nicht gegen ein 
Haufiches Königthum, jo doch gegen die Erhebung Friedrichs von Schwa— 
ben waren, tritt bejonders der Erzbiſchof Heinrih von Mainz hervor. 
Wer von den Reichsfüriten perjönlich zu erjcheinen verhindert war, hatte 
Stellvertreter nach Frankfurt geihidt*. Auch die Miniiterialen des Rei: 
&es waren in Menge herbeigeeilt?, und die Anmejenheit einer Anzahl 
gerade in Deutichland weilender italienischer Großer ließ auch das Land 
jenjeits der Alpen als vertreten ericheinen. Dieje alle madten eine jel- 
ten zahlreiche und glänzende VBerjammlung aus, wohl geeignet die Blüte 
und die Kraftfülle des Reiches zu vertreten‘. 

Am 5. März, einem Mittwoch, fand die Wahlhandlung ftatt. Ohne 
Zweifel waren derjelben ſchon Berathungen der Fürſten in Eleineren Grup: 
pen vorausgegangen. Ueber die Stimmungen, welche dabei zum Aus: 
drud gefommen, und über die Anjichten, die einander anfangs gegenüber 
ftanden, ſind wir leider nicht genauer unterrichtet; ebenjo fehlt uns sichere 
Kunde über die Form, in der die zuerit auseinander gehenden Stimmen 
ihließlih geeinigt wurden; nur jcheint jo viel feit zu ſtehen, daß die 
Wahl Friedrihs feineswegs ohne jeden Widerſpruch durdging und daß 
im Anfang durchaus nicht jene entichlojjene Einjtimmigfeit herrichte, mit 
der man in jpäterer Zeit, wie durd göttliche Schidung, die Erhebung 
des großen Etaufers geichehen jein ließ. Wohl mag der eigentlichen 
Wahl eine BVeritändigung der mädhtigiten Neichsfürften, zu denen der 
Herzog von Schwaben jelbit gehörte, vorausgegangen jein; aud mag 
Ftiedrich genöthigt worden jein, um ſich gegen das ehrgeizige Streben 
einiger dabei auftretender Nebenbuhler zu jihern, zu heimlichen Unter: 
bandlungen, nad) zwei Seiten hin gemachten und mit einander in Wider: 


l. Wibaldi ep. 375. Bal. ibid 377: — cum a iuventute nostra sub tribus 
inchtis Augustis prineipali iussioni vigilanter obtemperare didicerimus 2, Bal. 
Pruß, Heinrich d. Löwe 101. 3. Wenigitens ift er fpäter unter den Fürſten, die 
Ariedrih nah Aachen zur Krönung begleiten. A. Wibaldi ep. 372, 5, Otto 
Fris. Il. 2. Ueber die von der gewöhnlichen abweichende Bedeutung des Ausdrucks 
droceres an diejer Stelle vgl. Fıder, Reihsfüritenitand 47. 6, Otto Fris. 1, ec, 
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ſpruch ſtehenden Verſprechungen ſeine Zuflucht zu nehmen; auch das 
würden wir nur feinem Charakter entſprechend finden, wenn er für den 
Fall der äußerten Noth Gewalt bereit aehalten und nicht angeitanden 
hätte den gütlich nicht zu bejeitigenden Widerjtand einer extremen Bartei 
mit Heeresmacht zu brechen. Daß er aber, wie eine etwas ſpätere und 
im allgemeinen treffli unterrichtete Quelle erzählt, von jedem der drei 
Füriten, die mit ihm von den übrigen zur Vorbereitung der Mahl auf: 
gefordert waren, ſich deſſen Stimme hätte übertragen laffen und dann, 
im Bejige der vier entjcheidenden Stimmen, fich jelbit als den Erwählten 
enannt haben jollte, will uns denn doch nicht recht mwahrjcheinlid vor: 
onımen. Doc geht aus dem Entjtehen jolcher Erzählungen jedenfalls 
das eine hervor, daß mancher Widerjpruch zu befeitigen und manches 
Hindernis zu überwinden war, che die Stimmen der Wählenden fi auf 
Friedrih von Schwaben vereinigten. Aud) iit es zweifellos, daß Frie— 
drich jelbjt in dem vollen Bewußtjein jeines nahen Nechtes auf die Krone 
und in dem ftolzen Gefühle jeiner reichen Kraft zuverjichtlicher und ſieges— 
gewiſſer auftrat als es manchem Fürſten gefiel. Manchen, der ihm 
ohnehin ſchon nicht geneigt war, mag Friedrich dadurch verletzt und noch 
mehr von ſich abgewandt baben. Wenn —— Aeußerungen gethan 
haben ſollte, wie die, er werde ſich der Herrſchaft bemächtigen und wenn 
alle anweſenden ihm zuwider wären, ſo mußte Erzbiſchof Heinrich von 
Mainz wohl Anklang finden, wenn er den Herzog eines hochfahrenden 
und ſtolzen Weſens und übermüthiger Herrſchbegier bezüchtigte. Zwar 
vertheidigte Arnold von Cöln Friedrich lebhaft gegen dieſen Vorwurf, 
auch mußten ſolche Einwendungen vollends ihren Werth verlieren, wenn 
man, Perſönlichkeiten bei Seite laſſend, ſich auf den Standpunkt erhob, 
von dem aus allein das Intereſſe des Reiches maßgebend wurde. Alle 
mußten doch ſchließlich darin übereinſtimmen, daß der unglückſelige Kampf 
zwiſchen Staufern und Welfen das geweſen, woran auch die beſten Ab— 
ſichten Conrads geſcheitert waren, und daß nur dann eine Wiederherſtel— 
lung geordneter Zuſtände und damit aud der Macht des Meiches nach 
außen hin zu hoffen jei, wenn der innere Friede geſichert wurde. Gerade 
das aber konnte man von Friedrich von Schwaben mit Zuverſicht hoffen. 
Stand er doch feiner Abjtammung nad) beiden Häujern, die ſich jeit Jah: 
ren befämpft hatten, gleich nahe. Auch hatte er ſich ja ſchon bei Leb— 
zeiten Conrads hervorgethan als der Vertreter einer verjöhnlichen Politik 
den Welfen gegenüber. Und wenn Friedrich jegt mit jolcher Zuverficht 
und wie zum voraus des Erfolges ſicher, als Bewerber um die deutiche 
Krone auftrat, jo kann es eigentlich feinem Zweifel unterworfen jein, 
daß er e3 that mit der freudigen und rüdhaltlojen Unteritügung der wel: 
fiihen Partei. Die ſchon geficherte Ausiöhnung derjelben mit dem Haufe 
der Staufer war die eigentlihe Grundlage der zu Frankfurt zu volljie: 
benden Wahl!. Denn ohne dies würde es gar nicht erflärlich jein, wie 
Heinrich von Sachſen, der nicht lange erit ſiegreid gegen einen ſtaufiſchen 
König | in n Waffen geitanden, der Wahl eines Staufers feine volle Zu: 


l, Otto Fris. II. 2. 


Friedrihs Mahl und Krönung. 31 


fimmung ertheilt und derſelben jogar als einer der vertrauteiten und am 
meiften bevorzugten Begleiter des neuen Herrichers beigewohnt haben 
ſollte. 

Endlich ſcheint auch das für Friedrich geſprochen zu haben, daß 
man ſich von ihm eines entſchiedenen Auftretens gegen die bis dahin 
allgebietende und doch ſo kraftloſe Hierarchie verſehen konnte; in dieſer 
Rückſicht iſt es beſonders bezeichnend, daß gerade Heinrich von Mainz, 
der ſpätere Schützling Bernhards von Clairvaux, an der Spitze der gegen 
die Wahl des Schwabenherzogs verjuchten Oppoſition ſtand. 

Diefe Rüdfihten und Erwägungen bradten die Gegner Friedrichs 
von Schwaben zum Schweigen. Das Ergebnis der von den Fürjten 
gepflogenen Berathungen war, dab am 5. März 1152 Herzog Frie— 
drih III. von Schwaben zum König der Deutichen gewählt mwurbe. 
Freudig ftimmten die Großen zu, und der laute Jubel des verfammel- 
ten Bolfes hieß die getroffene Wahl gut. Die in Frankfurt anwejenden 
Fürſten leifteten dem neugewählten bereitwillig Treue und Mannjchaft; 
die meiiten von ihnen wurden dann in ihre Heimat entlafjen. Nur 
wenige wurden ausgemählt, um den König nad Aachen zur Krönung 
zu geleiten!. Daß zu diejen, welche jofort als die von Friedrich be— 
ſonders ausgezeichneten hervortraten, Herzog Heinrid von Sachſen ge: 
börte?, war bezeichnend für den vollftändigen Umſchwung, der fich von 
dieſem Augenblide an in der inneren Politik volljogen hatte. Auch Herzog 
Welf VI.3, Markgraf Albrecht von Brandenburg* und Herzog Mat: 
thias von Kothringen, des Königs Schwager’, gingen mit nad) Nahen. 
Zahlreiher waren die geiltlihen Füriten, welche den König zur Krönung 
begleiteten. Erzbiichof Arnold von Cöln, und Hillin, der Erwählte von 
Trier, die Biſchöfe Heinrich von Lüttich, Otto von Freifing, Ortlieb 
von Bajel, Heinrih von Konftanz und Friedrich, der Ermählte von 
Münfter *, jomie Abt Wibald von Corvey' jchloffen ſich Friedrichs 
Gefolge an, während Erzbifhof Heinrich von Mainz dem Hofe fern blieb. 

Am 6. März verließ Friedrih mit jeiner Begleitung Frankfurt 
und fuhr zu Schiff den Main und den Rhein hinab bis nad Sinjig ; 
von dort ging es zu Pferde nad Aachen, wo die Ankunft am 8. März 
ertolgte®. Gleih an dem folgenden Tage, dem Sonntag Xätare, fand 
die Krönung Statt. 

Von den Biſchöfen geleitet begab ficd Friedrich aus der königlichen 
Pal; nah dem Münfter. Dort wurde er von dem Erzbifchofe von 
Cöln unter Mitwirkung der übrigen Biihöfe gejalbt und gekrönt und 
nahm, mit dem Eöniglihen Ornate befleidet, Pla auf dem Throne 
Karls des Großen. Feierlich gelobte er dabei nach der althergebradhten 
Schwurformel, melde ihm der Weihende vorlegte, „vem Papite Ehrer: 


1. Otto Fris. II. 3. 2, Es ift 3. in Fchs. Urk. St. 3615. 3, Nur Bermuthung, 
aber wahricheinlih, da Welf VI. jpäter 8. ift in che. Url. St. 3624. 4, 8. in 
Fe U, Se. 3615 und 3618. 3. St. 3615: er war vermählt mit Friedrichs 
Schweſter Judith. 6. Sämmtlih 3. in Fchs. Url. St. 3615, vgl. aud St. 3617. 
8 n > vgl. feinen Bericht über die Krönung Wibaldi. ep. 375. 8, Otto 
ris, i 
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bietung und Liebe, jeiner Mutter, der heiligen römischen Kirche, und 
allen kirchlichen Perſonen gemwiljenhaft und pflihtgemäß Gerechtigkeit 
und Schuß zu erweilen, den Wittwen und Waiſen und dem ganzen 
jeinem Schuge anvertrauten Volke Gejeglichfeit und Frieden zu ſchaffen 
und zu bewahren“. Mit lautem Beifallsrufe begrüßte den neugefrönten 
Herricher die verfammelte Menge, und der Jubel jteigerte jid) noch und aller 
Bewunderung wurde erregt, als Friedrich inmitten des freudigen Feſt— 
gewoges, das ihn umdrängte, gleich einen Beweis gab wahrhaft königlicher 
Serechtigkeitsliebe und rühmenswerther Feitigkeit. Als er nämlich im 
Schmucke der königlichen Krone die Kirche Durchichritt, fiel ihm einer jeiner 
Dienitleute, den ernoch als Herzog wegen grober Bergehungen beitraft und 
von ſich verwiejen hatte, plöglich zu Füßen, in der Hoffnung, von der freudig 
erregten Stimmung des Königs in diejem feitlihen Augenblide feine 
Begnadigung zu erlangen. „Nicht aus Feindſchaft, jondern nur der 
Gerechtigkeit willen habe ich dich verwiejen“, ermwiderte Friedrih und 
ging ungerührt weiter. Auch darin jahen viele ein Gutes verheißendes 
Zujammentreffen, daß zugleich mit der Krönung des neuen Königs die 
Meihe des Erwählten von Münfter jtattfand, daß derjelbe den Namen 
des Königs führte und wie diejer feine Würde aus den Händen des 
Erzbiſchofs von Cöln empfing". 

Gnadenbezeigungen mancherlei Art mochten den Krönungstag ver: 
berrlihen: jo wurde an ihm Abt Wibald von Corvey unter rühmender 
Anerkennung der dem Neiche geleiteten ausgezeichneten Dienjte durch 
A feierliche Beſtätigung der Beſitzungen ſeines Kloſters Stablo 
elohnt?. 

Am folgenden Tage verſammelte der König die Fürſten zu einer 
Berathung über die Angelegenheiten des Reiches. Es galt, wenigſtens 
vorläufig zu den Fragen Stellung zu nehmen, die gerade in den letzten 
Monaten der Regierung Conrads zu jo brennenden geworden waren. 
In den Beziehungen zu Italien und der von Conrad beabjichtigten 
Romfahrt lag augenblidlih der Schwerpunft der jo verjchlungenen po: 
litiihen Verhältniſſe. Schon bei Friedrids Krönung war daher von 
einigen Seiten die Forderung erhoben worden, der König möge gleich 
in diefem feierlihen Augenblide die Ausführung der von jeinem Bor: 
gänger beabjichtigten Nomfahrt geloben und die Fürften fich eidlich zu 
derjelben verpflichten laflen. Dieje Anficht vertrat auch in der am 10. 
März in der königlichen Pfalz zu Aachen gehaltenen Fürſtenverſammlung 
Arnold von Cöln und wurde dabei von der lebhaften Zuitimmung der 
anmwejenden Biichöfe unterjtügt. Der Unbill, welche der römische Stuhl 
durch den Aufruhr der Römer zu erleiden hatte, und der Bedrängnis, in 
welche derjelbe ji durch König Noger von Sicilien verjegt ſah, die 
Arnold eben erft in Rom jelbit kennen gelernt hatte, jollte jo jchnell wie 
1. Bat. Fchs. Bericht an Eugen III. Wibaldi ep. 372 und Otto Fris. II, 3, 
-Die A. Colon. Max. 764 geben unridtig den 10. Mär als Krönungstag an. 
Mit den Angaben Friedrihs und Wibalds (Ep. 372 und 375) ftimmen die Ann. 
Brunwilar. b. Böhmer Font-s 3,388 und Chron. Montis Seren: 24. — Bhilippfon, 
Hrch. d. 2. 167 giebt ohne Beleg falih den 8. März. 2. St. 3615. 
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möglih ein Ende gemacht werden, und den dringenden Hülferuf, den 
die heimfehrenden Gejandten von Eugen III. an Conrad zu überbrin- 
gen beauftragt waren, follte Friedrich jofort als an ihn gerichtet anjehen 
und befolgen. Lebhafter Widerſpruch aber wurde aegen diejen Antrag 
des Gölner Erzbiichofs in Einmüthigfeit von den weltlichen Reichsfürften 
erhoben : nachdrüdlich wiejen dieje darauf hin, wie die Yage des Reiches 
wahrlich nicht danadı angethan jei, daß der neu erwählte Herricher fich 
gleich jest zu einer jo weit ausjehenden Unternehmung verpflichten könne; 
verlafje er das Reich jo Bald, dann werde es mit dem Frieden in dem- 
jelben vollends aus jein und dem zügellojen Treiben der Aufrührer und 
Unruheſtifter werde feine Schranke mehr entgegenitehn. Auch meinten 
manche, eö gezieme fich nicht, daß Friedrih dem Papſte unaufgefordert 
zu Hülfe eile. Dieje Entihiedenheit und Einftimmigfeit der weltlichen 
Süriten in ihrem Widerſpruch gegen die von Arnold von Cöln und den 
Biſchöſjen begehrte Romfahrt trug den Sieg davon: der Antritt des Zuges 
nad Italien wurde nicht bejchlofjen und die Enticheidung diejer wichtigen 
Frage einer jpäteren Zeit vorbehalten !. 

Dagegen traf man jofort die nöthigen Einleitungen, um die Thron: 
beiteigung Friedrichs dem Papſte zu notificieren und Verhandlungen wegen 
der Kailerfrönung anzufnüpfen. Die Gejandtichaft wurde Hillin, dem 
Ermählten von Trier, dem Abte Adam von Eberady und dem Bifchof 
Eberhard von Bamberg? übertragen, welcher legtere für den erjt zu lei- 
ftenden Dienft ſich ſchon im voraus belohnen ließ durch die Unterwerfung 
der entarteten Abtei Niederaltaich unter jein Bisthum?. Mit der Ab: 
fafjung des Schreibens, welches die Gejandten dem Papite im Namen 
sriedrihs überreichen jollten, wurde die gewandte Feder des Fundigen 
Bibald von Corvey betraut: doc hielt jich derjelbe im wejentlichen 
an ein althergebradhtes, aus den Zeiten Heinrihs IV. jtammendes 
Formular, welches ſich mehr in bejtimmten traditionellen Wendungen 
bewegte, als wirklich das Weien der Sache und den Kern der vorlie: 
genden Fragen berührte. Diejes Schreiben, mit des uriprünglichen 
Berfaffers Zujtimmung dann no im einzelnen von dem Biſchof Eber: 
hard von Bamberg abgerundet und gefeiltt, gab nach den üblichen Ein: 
gangsworten, welche furz den Zweck der Gejandtichaft bezeichneten, einen 
überiichtlihen Bericht über die Vorgänge jeit Conrads Tod, siber 
die Wahl und Krönung Friedrichs. Es folgt dann weiter die Verſiche— 
rung, wie Friedrich als Träger der einen von den beiden Mächten, 
denen die Yeitung der Welt zuſtehe, jich der Hoheit der Kirche zu beugen 
und diejelbe bei allen ihr zuitehenden Rechten und Ehren zu erhalten 
bereit jei. Als das Ziel, auf welches die Beitrebungen des neuen 
Herrjhers gerichtet jein follen, wird die Wiederheritellung der ehemali: 


1. Wıbaldi ep. 375: der Groll der Geiitlichen über die Nichterfüllung ihres 
Bunihes fpricht jelbft aus dieſer gemäßigten Fafjung deutlich genug. 2. F's. Schrei— 
ben an Eugen Ill. Wibaldi ep. 372; Otto Fris, II. 4 nennt blos Eberhard und 
Hilin. 3, St. 3618. Vgl über die daraus entftehenden Streitigkeiten Wıbaldi ep, 
391. Saffe R.P. 6649. Hermanni de institutione monasterii Altahensis Ms. 
17, 372. 383. 4, Wibaldi ep. 374; das Schreiben felbit ib. 372. 

Prub, Friedrich 1. 
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en Kraft und Herrlichfeit des römischen Neiches bezeichnet. Ins— 
———— wird dann ausgeführt, wie Friedrich als Nachfolger Conrads 
im Reiche von dieſem gleichſam ererbt habe die liebevolle und ehr— 
furchtsvolle Geſinnung gegen den Papſt und die Bereitwilligkeit zur 
Beſchützung und Vertheidigung der Kirche: daher werde er auch alles 
das ſeinerſeits wirklich ausführen, was Conrad zur Wiederherſtellung 
und Sicherung der Ehre des römiſchen Stuhles beabſichtigt habe. 

Die allgemeinen und durchaus formelhaften Wendungen dieſes 
Schreibens konnten zur Klärung der Lage nicht beitragen; die Haupt— 
ſache der den königlichen Geſandten ertheilten Inſtructionen ſcheint aber 
in den mündlichen Aufträgen gelegen zu haben, welche ſie nach Rom 
mitnahmen. In dieſer geheimen Inſtruktion war wenigſtens den Grund— 
zügen nach die Kaiſerpolitik enthalten, welche Friedrich erfüllte, wenn er 
fie auch zur Zeit noch nicht verwirklichen konnte: ſeine Pläne ſollten 
wenigitens andeutungsweije dem Papſte vorgelegt werden und die Ge— 
jandten den Verſuch machen den Papſt und die römiſche Kirche für die— 
jelben zu gewinnen und jo ein inniges Bündnis zu Schutz und Truß 
zwijchen der höchiten weltlichen und der höchſten geiftlichen Gewalt zu 
Stande zu bringen!. Ob Friedrich und feine Räthe ein ſolches im 
Ernfte für möglich hielten, muß dahin gejtellt bleiben. Doc hat es faft 
den Anjchein, als ob derartige Unterhandlungen blos angefnüpft jeien, 
um die Stimmung ynd die Abjichten der Curie einigermaßen zu er: 
gründen. Denn wie wenig Elar man über den — Weg 
war und wie man noch zwiſchen den äußerſten Gegenſätzen ſchwankte, 
geht daraus hervor, daß man ſogar daran dachte ſich an das römiſche 
Volk zu wenden?. Doc iſt es dazu nicht gekommen, und möglicher Weiſe 
war dieſe Maßregel blos für den Fall beabſichtigt, daß Friedrichs Aner— 
bietungen in Rom gar kein Entgegenkommen finden ſollten. Dennoch 
bleibt es für die ganze Lage der Dinge, in der eigentlich noch alles erſt 
im Werden war, höchſt bezeichnend, daß ſelbſt für einen Nothfall ernſt— 
lich daran gedacht werden konnte, durch Anzeige der Wahl Friedrichs die 
in Rom augenblidlich fiegreiche Revolution thatjächlich anzuerfennen und 
fi mit ihr gegen das Papſtthum in Verbindung zu jegen. 


J. Dieje mündliche Botichaft an Eugen III. erhellt aus dem — freilich unter ganz 
anderen Umjtänden gejchriebenen — Berichte des Johann von Salisbury: Joh, Su- 
risber. ep, 59 (ad Kandulfum de Serris) p. 64 (ed. Giles): „Sed scio, quid 
Teutonieus moliatur. Eram enim Romae praesidente beato Eugenio 
quando prima legatione missa in regni sui inilio tanti ausi impudentiam, 
tumor intolerabilis et lingua incauta detexit. Promittebat enim, setotius orbis 
reformaturum imperium et urbi subiiciendum orbem eventugue 
facili omnia subiecturum, si ei ad hoc solius Romani pontificis 
favor adesset. Id enim agebat, ut in quemeunque denunciatis inimieitiis 
materialeın gladium imperator, in eundem Romanus pontifex spiritualem gladium 
exereret. 2. Vgl. Wibaldi, ep, 374: Si seribere placuerit populo Romano, 
quod nobis quidem in hoc articulo plurimam videtur, poterit eruditio vestra 
uti litteris vestris, quae ad domnum papam scriptae sunt, eisdem de similibus 
verbis ac sententiis, paucis admodum pro personarum varietate mutatis. — 
Daraus ergiebt ſich, daß es ſich um eine förmliche Notification von Friedrichs Thron- 
bejteigung handelte. 
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Dieſe eriten Schritte Friedrihs zur Anknüpfung genauerer Beziehun: 
gen zu der Curie und zur Anbahnung neuen Einflufjes auf Stalien find 
in mehr al3 einer Hinſicht beachtenswerth) und namentlich auch für bie 
Folgezeit von Intereſſe. Wir jehen Friedrich jelbit voller Thatenluft nad 
einen fihern Ausgangspunkt für die Verwirklichung jeıner Bläne ſuchen: 
während aber auf der einen Seite die geiltlichen Fürſten mit Eifer zur 
Einmiſchung in die italienischen Kämpfe und zu jchneller PBarteinahme 
für den Papſt drängen, jegen fich auf der anderen die weltlichen Reichs: 
füriten einer vorzugsweije italieniſchen Politik des neuen Königs mit 
alem Nahdrud entgegen, und an ihrem Widerſpruch jcheitert das von 
Arnold von Cöln jo dringend empfohlene Vorhaben. Eo treten ung 
gleich in der Fürſtenverſammlung, die der König am Tage nad) feiner 

tönung in der Pfalz zu Aachen hielt, diejenigen Beitrebungen entgegen, 
deren Mit:, Neben: und Gegeneinanderwirken die Gejchichte des Neiches 
in den nächſten Fahren bedingt hat. Zwiſchen der Unlujt der weltlichen 
Fürften zur Romfahrt und dem aus rein firhlichen, hierarchiſchen Ab: 
fihten entipringenden Drängen der Biſchöfe dazu jteht Friedrich jelbit 
mit jeinem Streben nad fatjerliher Machtfülle, darauf angewiejen zur 
Berwirflihung feiner Pläne jene widerftrebenden Elemente jich gleich: 
mäßig dienitbar zu machen. Klug verzichtet er für den Augenblid auf 
jeine Lieblingspläne, denn unmöglich konnte es feinem jcharfen Blide 
entgehen, daß die Zeit zu ihrer Ausführung noch nicht gefommen war, daß 
vor der Faiferlihen Herrichaft erft die königlihe Macht in Deutſchland 
erneuert, dort erſt die fihere Grundlage geichaffen werden mußte, auf 
der das hochgewölbte Gebäude Eaijerliher Machtvollkommenheit diesſeits 
und jenjeit3 der Alpen einjt aufgeführt werden konnte. Dazu aber war 
dreierlei nöthig: zunächſt mußte der Frieden im Innern des Reiches 
wiederhergeitellt, dem Raub: und Fehdeweſen ein Ende gemadt und dem 
tief gejunfenen königlichen Anjehen wieder Anerkennung und Geltung 
verschafft werden. Es mußte zweitens insbejondere die tiefe Wunde ge: 
heilt werden, welche der langjährige Zwilt zwiſchen Staufern und Welten 
dem Reiche geihlagen und die jo wejentlich dazu beigetragen hatte, auch 
gegenüber den fonit von Deutichland ——— Nachbarſtaaten, Ungarn, 
Boͤhmen und Polen, unter Conrad III. die Ohnmacht des Reiches in ſo 
kläglicher Weiſe an den Tag treten zu laſſen. Drittens aber mußte die 
Abneigung beſiegt oder beſchwichtigt werden, welche die weltlichen Reichs— 
fürſten jeder Wendung der deutſchen Politik vorzugsweiſe auf Italien 
entgegenſetzten: Friedrich mußte ſuchen ſich zur Etkämpfung der ihm 
als Ideal vorſchwebenden Weltherrſchaft eine Streitmacht zu ſchaffen, 
mit der er nicht von dem guten Willen jedes einzelnen Reichsfürſten 
abhängig war. 

Das waren die Grundformen, in denen die Politik Friedrichs ſich 
zunächft zu bewegen hatte, und die Löſung dieſer dreifahen Aufgabe, 
deren einzelne Zweige ſich mannigfach durchkreuzten und zumeilen auf 
das engſte mit einander verflocdhten, war die Bedingung, von der bie 
Erreichung jenes höheren Zieles abhängig war. 

Die Herftellung des vielfach geitörten Landfriedens ließ Friedrich 

3* 
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ſich gleich angelegen ſein, als er nad Beendigung ber Krönungs— 
feſtlichkeiten ſeinen Königsritt durch die einzelnen Theile des Reiches 
antrat, um überall die Huldigung zu empfangen und Recht und Gerechtig— 
keit wahrzunehmen!. 

In Begleitung, wie es ſcheint, Heinrichs von Sachſen, Albrechts 
des Bären und Welf's VI. zog Friedrich von Aachen aus nach dem nie— 
derrheiniſchen Land in das Bisthum Utrecht. Denn dort dauerte noch 
die Fehde fort, welche in Folge der zwieſpältigen Biſchofswahl zum 
Ausbruch gekommen war und in welcher die Bürger der Stadt und die 
Minifterialen des Bisthums für den von ihnen erwählten Friedrich, Bropit 
der St. Georgsfirhe zu Cöln, in Waffen jtanden, während die Grafen 
Dietricy von Holland und Heinrich von Geldern die Anerkennung des von 
ihrer Partei erhobenen Hermann, Propſtes der cölner St. Gereonäfirche, 
zu erzwingen ftrebten. Selbit als Eugen III., von ihnen zum Schieds: 
rihter aufgerufen, Hermann anerkannt hatte, jegten die Bürger und 
Minifterialen von Utrecht den Kampf noch fort?. est aber genügte 
Friedrichs Erjcheinen, um die Ruhe herzuftellen: Hermann wurde als 
Biichof anerfannt und den trogigen Bürgern eine Geldbuße aufgelegt ?®. 


— 


Ueber Deventer kehrte Friedrich dann nach Cöln zurück“, wo er mit den 
bei ihm weilenden Sürften das Diterfeit feierte. 

Mit dem Erzbischof Arnold von Cöln und vielen rheiniichen Geift: 
lihen, jomwie einer zahlveihen Verſammlung weltlicher Fürſten und 
Großen, darunter Herzog Heinrich von Sachſen, Markgraf Albredt von 
Brandenburg, Herzog Welf VI., Heinrich von Yimburg, den Grafen von 
Lenzburg, Aar, Namur u. a. mehr verweilte Friedrich noch am 20. April 
in Eöln ®: auch jicheinen die nach Rom beitimmten Gejandten erjt um 
dieje Zeit ihre Reiſe angetreten zu haben, weil die goldenen Bullen, welche 
zu dem an Eugen III. gerichteten Schreiben nöthig waren, zu jpät fertig 
murden und eine Verzögerung veranlaßten?. Friedrich felbit ging von 
Cöln aus über Soeſt, Paderborn und Goslar? nah Merjeburg, wohin 
er für das Pfingitfeit jeinen eriten Neichstag berufen hatte. 


Eine glänzende Verſammlung vereinigte jich während der Pfingfttage 
1152 in Merjeburg um den König: der erite feierliche Neichstag, den 
derjelbe hielt, war an ſich ſchon von Bedeutung, doch erhielt er eine noch 


1. Vgl. Hermanni Altah. Ann. Ms. 17, 382: Hic in principio regni omnium 
Teutonicorum favorem habens per distrieta judicia pacem optimam 
fecit inomnibus partibus regni sui. — Die genannten Fürften finden wir 
menigftens während des lekten Theils der Rundreiſe in Friedrichs Begleitung. 2, Otto 
Fris. I. 62. 63. Wıbaldi ep. 324. Bal. Saffe, Conrad Ill. 195. 8, Otto Kris, II, 4. 
Wibaldi ep. 376. omnibus Trajeeti rite peractis. Ann. Egmund, Ms. 
16, 457. 4, Wibaldi ep. 376: — per Daventriam versus partes Saxoniae 
procedit. 5, Otto Fris. II, 4. 6. St. 3621. 7, Wibald. ep. 376. 377. 8, St. 
3622-25; in der lekten Urf. heißt Heinrich d. 2. dnx S. atque Bauvariae, 
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höhere durch die wichtigen Verhandlungen, welche auf ihm geführt wur: 
den und durch die Friedrich den eriten Schritt that zur Löſung der drei— 
fahen Aufgabe, die ihm durch die Verhältnilje des Neiches im Innern 
und nach außen Hin geitellt wurden. Mit umfafjender Thätigkeit berührt 
der König gleich jebt die verichiedeniten Gebiete der inneren und äußeren 
fowie der firhlichen Politik umd thut auf allen wichtige Schritte, welche 
die Einleitung bildeten zu einer tiefgreifenden Umgeitaltung der bisheri- 
gen Berhältniife. 

Die geiftlihen Fürften des Reiches waren zahlreich nach Merjebur 
gefommen: wir finden neben Erzbiichof Hartwig von Bremen und Bifhor 
Wichmann von Zeit, dem Verwalter des Magdeburger Erzitiftes, am 
Horte Friedrichs die Biichöfe Anielm von Havelberg, Wigger von Bran- 
denburg, Ulrich von Halberitadt, Bernhard von Paderborn, Heinrich von 
Minden, Hermann von Berden, Burkhard von Strasburg und Daniel 
von Prag, welcher als Geiandter des Herzogs Wladislam von Böhmen 
erichienen war; auch die Äbte Wibald von Corvey, Markward von Fulda, 
Heinrih von Hersfeld und Arnold von Nienburg nahmen an dem Reichs: 
tage Theil. Aus den jlawiihen Grenzmarken kamen die Bilchöfe 
Emmebhard von Medtenburg ! und Bicelin von Oldenburg ?. Nicht 
meniger glänzend war der Kreis von weltlichen Füriten, der ſich um den 
König veriammelte: unter ihnen treten aud) hier wieder Herzog Heinrich 
von Sachſen, Welf VI. und Markgraf Albrecht von Brandenburg be: 
\onders hervor, neben denen Markgraf Conrad von Meißen? und Herzog 
Berthold von Zäringen erſcheinen“ Einen ungewöhnlichen Glanz aber 
mußte diefem eriten NReichstage Friedrichs in aller Augen das Eine ver: 
leihen, daß jeit langer Zeit zum eritenmale wieder die Fürſten einft von 
Deutichland abhängiger Reiche erichienen, um von dem König als ihrem 
Dberberrn ihre Streitigkeiten durch richterlihen Spruch enticheiden zu 
laffen: zur Beilegung ihres langjährigen blutigen Thronitreites waren die 
däniihen Prinzen Knud und Svend auf Friedrichs Vorladung nad 
zn gefommen, mit ihnen der junge Waldemar, der Sohn Knud 

awards’, 


Auch auf dem Merfeburger Neichstage galten Friedrih3 Bemühun- 
gen zumächit noch der Heritellung des fo vielfach geitörten Landfriedens. 
Denn gerade Sachſen litt noch ſchwer unter dem heftigen Streite, wel- 
her über das Erbe des Grafen Hermann von Winzenburg und Bern- 
hard von Plögke zwiichen Herzog Heinrih von Sachſen und Markgraf 
Albrecht von Brandenburg ausgebrohen war. An dem ftarren Eigenfinn 
dieier Männer aber, welche jich feit des Sachſenherzogs auffallender 


1, 33. in F's Urf. St. 3626. 2, PVicelins Anmejenheit folgt aus Helmold I, 73. 
Die Bıihöfe von Oldenburg (Lübed) und Medlenburg (Schwerin) waren übrigens 
richt Reihsfürften, obgleih Emmehard in der angeführten Urkunde jeiner Stellung nad 
als folder eriheinen möchte: vgl. Ficker, Neichsfürftenftand 203 (p. 274). 3. Bal. 
die angeführte Urk. und bie Heinrichs von Sachſen vom 18. Mai. Origg. Guelf, 3, 442. 
4, Seine Anmeienheit muß aus dem Abſchluß des auf Burgund bezüglichen Vertrages 
vermutbet werben. 5. Otto Fris, II, 15. 
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Begünstigung durch Friedrich noch offener ala früher als leidenſchaftliche 
Nebenbuhler entgegentraten, fcheiterten alle Bemühungen des Königs, fo 
daß die verderbliche Fehde fortdauerte!. Dieje Feindichaft zwiſchen dem 
Sadjenherzog und dem Markgrafen enthielt für die Zukunft den Keim 
fehr gefährlicher Wirren : denn Albrecht wurde der natürliche Mittelpunkt 
ber Kartei, welche in Folge der innigen Berbindung zwiſchen Heinrich 
und dem König fich gegen die auffommende Uebermacht der Welfen zu 
bilden begann und zu der gleich jegt der Erabiichof Hartwig von Bremen 
binzutrat. Des Erzbiſchofs Feindichaft gegen den Herzog ftammte noch 
von dem Streite her, den Heinrich, fait noch ein Knabe, 1144 mit dem 
Bremer Erzbiihof Adalbert über die Stader Grafichaft geführt und zu 
dem eigentlich der damalige Dompropit Hartwig die Beranlafiung gegeben 
batte?, Ein neuer Anlaß zum Hader mar jpäter hinzugekommen, als 
der neuerwählte Bijchof Bicelin von Oldenburg auf Andringen Hartwigs 
fih geweigert hatte, aus Heinrichs Hand die Inveſtitur zu empfangen: 
erſt durch die drüdende Noth, in welde er in Folge der Entziehung aller 
Unterftügung von Seiten der weltlichen Macht gerieth, wurde Vicelin be— 
ſtimmt der Forderung des Herzogs Genüge zu leilten?. Dennoch juchte 
Hartwig auch noch in Merjeburg Vicelin zu beitimmen, baß er die vom 
ger108 empfangene Inveſtitur für ungültig erklären und fich diefelbe vom 
önig noch einmal ertheilen lafjen follte*. 

Glücdliher als in feinem Verſuche zur Beilegung des Streites zwi— 
ſchen Herzog Heinrich und Markgraf Albredt war Friedrich in den Ber: 
bandlungen, welche er in Merjeburg mit Herzog Berthold von Zäringen 
führte und durch welche es ihm gelang die Spannung zu bejeitigen, die 
zwifchen den Häuſern der Staufer und der Zäringer ſeit längerer Zeit 
geherricht hatte. Dieſe erſchien um jo gefährlicher, als durch die Ver— 
mählung Heinrihs von Sadien mit Glementia, der Schweiter Herzog 
Berthold IV., eine innige Verbindung zwiichen Zäringern und Welfen 
eingeleitet war. Die Ausjöhnung feines Haufes mit dem welfiichen, welche 
Friedrich zur Grundlage feiner ganzen Herrichaft gemacht hatte, forderte 
daher auch eine Befriedigung der Anſprüche, welhe Herzog Berthold 
auf das meitjuranische Burgund erhob und melde die Urſache feiner 
dem Staufer feindlichen Gefinnung waren. 

Schon Herzog Conrad von Zäringen nämlich, der das ojtjuranische 
Burgund inne hatte, war von Conrad III., der ihn mit der Vollitredung 
der gegen Graf Reinold III. von Macon verhängten Reichsacht beauf: 
tragt hatte, durch die Zujage belohnt worden, daß er die Herrichaft des 
Geächteten, Hochburgund, erhalten jollte ; aber auch nach dein Tode ſeines 
Gegners (1148 Januar 20) war es ihm nicht geglüdt den Widerftand, 
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den die Großen des Landes ihm leifteten, nieberzufchlagen und von bem 
ihm zugeiprohenen mweitjuraniichen Burgund wirklich Beſitz zu ergreifen 
und auch bei Conrad III. hatte er feine Unterftügung in der Geltend— 
mahung jeiner Nechte gefunden. Seine Aniprühe auf Burgund und 
jeine Misftimmung gegen das ftaufiihe Haus waren auf feinen Sohn 
und Nachfolger Berthold IV. übergegangen!. Jetzt auf dem Reichs: 
tage zu Merſeburg murde der Streit * einen Vertrag? ausgeglichen, 
für welchen ſich im Namen des Königs Herzog Heinrich von Sachſen, 
Welf VI. und Pfalzgraf Otto von Wittelsbach verbürgten, während 
ber Herzog ihn durch zwei jeiner Dienftmannen beſchwören ließ. Inner: 
halb eines jahres und zwar bi3 zum 1. Juni 1153, verpflichtete ſich 
der König gemeinschaftlich mit dem Herzog und unterftügt von den Fürjten 
Burgund und Provence dem Zäringer zu unterwerfen; die Verwaltung 
und Ordnung des Landes follte, jo lange der König darin weilte diejem 
nad feiner Entfernung dem Herzoge aueh: die Inveſtitur der Biſchöfe 
wurde dem Rönig vorbehalten, ausgenommen diejenigen Fälle, in denen 
jie jchon früher den Grafen von Macon zugeitanden hatte; in Betreff 
derjenigen Beſitzungen, welche der nachgelafjenen Tochter des Grafen 
Reinold III. zuftanden, derjelben jedoch von ihrem Oheim, dem Gra— 
fen Wilhelm von Macon, genommen worden maren, wurde die Ent: 
iheidung der Zukunft vorbehalten. Dagegen verpflichtete ſich Herzog 
Berthold jeinerjeit3, den König auf dem Zuge nah Burgund und Pro: 
vence mit taufend Neifigen und auf der jpäter anzutretenden Nomfahrt 
mit fünfhundert Reitern und fünfzig Bogenſchützen zu unterftügen; zugleich 
übergab er als Unterpfänder für die Einhaltung diejer Zulage dem König 
von feinen Erbgütern das Schloß Ted nebit Zubehör, Dethlingen und 
Vellingen. Durch diefen Vertrag mit den Zäringern war ein neuer 
Schritt zur Befeltigung des ftaufiihen Königthums gethan: daß derjelbe 
jeinem Zmede nicht entipradh, hatte in den veränderten Verhältniffen und 
ben fich ſchnell erweiternden Plänen Friedrichs feinen Grund. 

War Friedrih inmitten der Anjprüche, welche die Heritellung der 
inneren Ordnung des Reiches an ihn machte, doch immer erfüllt von 
feinen großen Plänen zur Erneuerung der alten Kaijermacht, jo mußte 
ihn die wenigitena theilweije Geltendmadhung derjelben auf dem Merſe— 
burger Reichstage doppelt befriedigen und die Anfänge feines König: 
thums mit größerem Glanze umgeben, wenn es auch fein bejonderer 
Triumph war, einem durch jahrelangen Bürgerkrieg gänzlich geichwächten 
Staate wie Dänemark erfolgreih damit gegenüber zu treten. Durch 
feinen Schiedsſpruch den däniihen Thronſtreit beendend brachte Friedrich 
die alte, längit vergeffene Oberhoheit des deutjchen Reiches über den 
nordifchen Inſelſtaat zuerft wieder zur Geltung. Knud, der Echüßling 
Heinrihs von Sachſen, in defjen Geleit er auf den Reichstag gelommen 
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war, während fein Gegner Svend fich dem Erzbiichof von Bremen anver: 
traut hatte, fonnte die Rechtmäßigkeit feiner Aniprüche nicht erweiien: 
dur Nüdgabe des Schwertes, das bie föniglihe Macht finnbildlich dar: 
ftellte, leiftete er in die Hände Friedrichs auf das Königreih Dänemark 
Verzicht, und Friedrich belehnte dann damit Svend. Doch mußte diefer 
Knud mit Seeland belehnen und auch dem jungen Waldemar, Knud 
Lawards Sohn, ein TheilfürftentHum einräumen. War fchließlih auch 
feiner von beiden Theilen mit dieſer Enticheidung zufrieden, jo war 
doch ſchon das Eine, daß eine ſolche ergangen war, für Friedrich von 
hohem Werthe, injofern als Svend die Lehnsabhängigkeit Dänemarks 
von Deutichland ausdrüclich anerfannte und dies auch äußerlich bethätigte, 
indem er Friedrich in feierlihem Zuge das Reichsſchwert vorantrug !. 

Auch gegenüber dem Böhmenherzog Wladislaw hatte Friedrich 
gleich jet die in Vergefjenheit gerathene Oberherrlichfeit des Reiches 
wieder geltend machen wollen und benjelben daher nach Merfeburg be: 
ſchieden. Wladislam aber verichmähte es dem Rufe des Königs Folge 
zu leiften und glaubte genug zu thun, wenn er Bischof Daniel von Prag 
mit einigen Großen an Friedrihs Hof jchidte?. 

Von den auf das innere des Neiches bezüglichen Angelegenheiten, 
welche zu Merieburg geordnet wurden, war die Entjcheidung des in 
dem Maandeburger Domcapitel ausgebrochenen Streites und die Bejegung 
des erzbiſchöflichen Stuhles durch Friedrich bei weitem die wichtigſte 
und folgenreichite, weil in ihrer Erledigung zuerſt die Stellung ganz 
ar bezeichnet wurde, welche der König der Kirche gegenüber einzuneh: 
men entichlojjen war, und zugleich der erfte Anlaß zur Spannung 
zwijchen ihm und der römischen Curie gegeben wurde. 

ach dem am 14. Januar 1152 erfolgten Tode des Erzbiichofs 
Friedrich, des zweiten Nachfolgers Norberts und ebenfalla eines Ber: 
treters der jtreng kirchlichen und hierarchiſchen Richtung, hatte bei ber 
Neuwahl die Majorität der Domherren ſich auf den Propft Gerhard 
geeinigt, während die Minorität von fieben die Erhebung des Decans 
Hazzo forderte?. Da ein Ausgleich nicht gelungen war, hatte Friedrich 
die Gequejtrierung des Erzſtiftes angeordnet und mit derſelben ben 
Biſchof Wichmann von Zei beauftragt. Schon daß des Königs Wahl 
gerade auf dieien Mann fiel, war bezeihnend. Wichmann war der Sohn 
des Grafen Gerhard von Seeburg (im Gebiete von Mansfeld) und 
Mathildens, einer Schweiter Conrads des Frommen von Wettin ; durch 
fie gehörte er einem der reichiten Fürjtenhäufer Sachſens an, während 
er väterlicherjeits feinen Stammbaum auf Hermann Billung zurüdführte #; 
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aus dem reichen Erbe feiner Eltern hatte er bedeutende Beligungen in 
Sachſen und im Deiterreihiihen. Sich der geiltlichen Laufbahn wid— 
mend jtudirte Wichmann in Paris, damals dem Sitze aller kirchlichen 
Wiſſenſchaft; durd jeine Familienverbindungen und jeine Herkunft ge— 
fördert wurde er zeitig Dompropft zu Halberftadt und im Jahr 1148 
zum Biichof von Zeit ermählt und entwidelte in dieſer Stellung zuerft 
erfolgreich jeine glänzenden Gaben!. Im Gegenjag zu der ſtreng kirch— 
lihen und bierardhiichen Richtung, welche damals durch Norbert und 
Bernhard von Glairvaur und unter den Einfluß der neuen Kreuzzugs— 
beitrebungen bie herrichende geworden war, muß fich der jugendliche 
Zeiger Biſchof hervorgethan haben als der Vertreter einer freieren, 
weltlicheren Auffafftung der Aufgabe der Kirche in jeiner Zeit, müfjen 
in ihm die Eigenichaften de3 Staatsmannes und des Fürſten die des 
Biſchofs und des Geiitlihen überwogen haben, jo daß Friedrich in ihm 
den eriten Vertreter der Antichten fand, zu denen er jelbft ſich befannte 
und deren Geltendmachung ein weſentliches Stück war von der Aus: 
führung jeiner großen Pläne. Daher berief er gerade Wichmann zur 
Adminiktration des Magdeburger Erzitiftes, als der Zwiejpalt der Wäh— 
ler daſſelbe längere Zeit ohne Haupt ließ. Wichmann wußte, der Zu: 
ftimmung des Königs wohl zum voraus ficher, feinen Vortheil denn auch 
wahrzunehmen: denn Ehrgeiz und Kühnheit in der Wahl feiner Mittel 
waren unter den ſtaatsmänniſchen Gaben des jungen Kichenfüriten nicht 
am wenigiten vertreten. So gelang es Wichmann, während er das 
Magdeburger Erzitift adminiftrierte, ſich jelbit dort einen Anhang zu 
gewinnen: durch freigebige Geichenfe und noch größere Verſprechungen 
brachte er die anfangs für den Decan Hazzo ftimmende Minorität und 
auch einzelne von Gerhards Partei dahin, daß fie ihm jelbit ihre Stim- 
men geben : jo trat er nad) Bejeitigung Hazzo's jelbit gegen den Propſt 
Gerhard ala Mitbewerber auf. Zur endlichen Beilegung des dadurch 
nur noch verihärften Streites erichienen beide Parteien zu Merjeburg 
vor Friedrih, um die dem König auf Grund des Wormjer Concorda: 
tes zuitehende Enticheidung entgegenzunehmen. Die Sache hatte für 
Friedrich und die mit ihm zu Rathe figenden Biſchöfe ihre zwei Seiten: 
gegen bie Erbebung Wihmanns ſprach einmal die — Friedrich ficher 
niht unbekannt gebliebene — Art und Weite, wie derjelbe die Stimmen 
feiner Wähler erlangt hatte, und dann die kirchliche Beftimmung, welde 
jedem Biſchof die Vertaufhung feines Siges mit einem andern ohne 
ausdrüdlichen päpitlichen Dispens unterjagte. Dielen Bedenken gegenüber 
ſprachen aber wieder gewichtige Rückſichten für die Durchjegung Wich: 
manns: namentlih „konnte es bei der Wichtigkeit des Magdeburger 
Stiftes, das an der deutichen Grenze gelegen, mit der Norbmarf und 
ber Mark Meißen gegen das Wendenland, Polen und Böhmen hin eine 
feite Macht bilden mußte, dem König nicht gleichgültig fein, ob es einem 
nur in den firchlihen Anſchauungen grau gewordenen Geiltlichen oder 
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einem jungen Manne, ber mit den politiichen Intereſſen des Reiches 
inniger vertraut und verwachſen war, übergeben würde”!. Dieje Rück— 
fiht mußte um fo enticheidender fein, al3 im Widerſpruch mit feiner 
hohen politischen Wichtigkeit das Magdeburger Erzbisthum jeit den Zeiten 
Norberts von dem itreng Firchlichen, beinahe finſter hierarchiſchen Geifte 
beherricht geweſen war, den Norbert zumeift vertreten hatte: gegen biejen 
Geiſt aber mußte Friedrich ſich von vorn herein in dem entichiedeniten 
Widerſpruch befinden, da jeine eigene Wahl eben eine Folge der Reaction 
gegen die zufammenftürzende Herrichaft deſſelben geweien war. So jtand 
er denn nicht an in dem Magdeburger Streite diejenige Entjcheidung zu 
treffen, welche den Intereſſen des Reiches am meiften entiprad, unbe: 
fümmert darum, daß diejelbe den beſtehenden kirchlichen Gejegen gegen: 
über allerdinas höchft anfehtbar war. Wie aber Arnold, der Abt des 
Kloſters Bergen, dem König zur Erhebung Wichmanns rieth, jo haben 
augenscheinlich auch die in Merjeburg anwejenden Biſchöfe fich für dieſe 
Anficht erklärt, jo dak wir Friedrich gleich bei jeinem eriten Auftreten 
gegen die bisher anerfannten Ansprüche der Kirche von einem bedeuten: 
den Theile des deutichen Episfopates unterftügt und mit demfelben in 
Uebereinftimmung finden. Unter Berufung auf die’ Beitimmungen bes 
Wormſer Eoncordates verwarf Friedrih den Erwählten der Majorität 
Gerhard und ernannte Wihmann zum Erzbifchof von Magdeburg: aud) 
belehnte er denjelben jofort mit ven Negalien, und die Bajallen des Erz: 
ftiftes leifteten dem neuen Erzbiichofe auch ohne Weigern die Huldigung. 
Nicht fo Schnell gelang es Wichmann, dem Gejchehenen in Rom Aner: 
fennung zu verichaffen, vielmehr fam es jeiner Erhebung wegen zu der 
eriten feindlichen Begegnung zwiſchen Friedrich und der Curie: benn 
die Gegenpartei im Magdeburger Domcapitel gab ihre Sadhe nod 
nicht verloren, fondern Propſt Gerhard jelbit eilte nah Rom, um bort 
feine Rechte zu vertreten und gegen die Beitätigung des allein durch 
des Königs Gemalt erhobenen Wichmann zu wirken. 

Im Vergleich mit dem beinahe gänzlihen Stillitand, der während 
der legten Zeiten Conrads III. eingetreten war, hatte mit Friedrichs 
Regierung ein friſches und vieljeitiges Schaffen begonnen, und die ver: 
Ihiebeniten Fragen waren auf dem Merjeburger Reichstag theil3 zum 
Abſchluß, theils in Anregung gebracht worden. Bon dort aus ging 
Friedrih nad Bayern und verfammelte die Großen des Landes am 
29. Juni zu einem glänzenden Hoflager in Regensburg um ſich, mobei 
namentlich die jüddeutichen Fürften zahlreich vertreten waren ?: Erz: 
biſchof Eberhard von Salzburg, die Biihöfe von Regensburg, Nafjau, 
Trient, Conjtanz und Freifing, aber audh Wichmann von Magdeburg 
und Anjelm von Havelberg finden wir bei dem König, von weltlichen 
Fürften neben den Markgrafen Albrecht von Brandenburg, Conrad von 
Meißen, Engelbert von Sitrien, Ottokar von Steiermarf, Pfalzgraf Otto 
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von Witteläbach noch die Herzoge Heinrich von Kärnthen, Conrad von 
Meran, Welf VI. und Heinrih von Bayern. Der beiden legteren An: 
weienheit legt die Vermuthung nahe, daß auch hier in Regensburg die 
Sade der Welfen und der Streit um das Herzogthum Bayern Friedrich 
beihäftigt habe. Daß Herzog Heinrich von Bayern zu einem Eingehen 
auf Friedrichs Pläne zur Ausgleichung des Streites nicht bewegt worden 
it, lehrt die Folgezeit; daß aber dennoch ein neuer Schritt zur Befefti- 
gung des welfifch-ftaufifchen Bundes gethan ift, indem Herzog Welf VI. 
wenigſtens die Anerkennung feiner Aniprüche auf die mathildiichen Güter 
erlangte, geht daraus hervor, daß berjelbe in Regensburg zuerit mit dem 
voltönenden Titel eines „Herzogs von Spoleto, Markgrafen von Tuscien 
und Fürſten von Sardinien” auftritt‘. 

Der thatenluftigen Ungeduld Friedrichs mag das alles viel zu lang: 
Jam gegangen fein und mit Unmillen mag er die Unluft der Füriten er: 
konnt haben auf feine Pläne einzugehen und ihn in der Ausführung 
derielben kräftig zu unteritügen. Wie früher die Romfahrt, jo mußte 
Friedrich auch den Zug aufgeben, den er gleich jegt gegen Ungarn an: 
treten wollte, um König Geiſa 11. für feine verheerenden Einfälle in die 
öftliben Grenzmarfen des Neiches zu züchtigen. „Aug gemwiffen geheimen 
Gründen“ lehnten die Fürften die Erfüllung diefer Forderung ab?. Wel: 
her Art diefe „geheimen Gründe“ geweſen, wird uns leider nicht gejagt: 
jollten fie in der immer offeneren Begünftigung der Welfen und dem 
dadurch erregten Mismuth der Fürften zu juchen jein? Sollte die be: 
vorftehende Rückgabe Bayerns an den Sachſenherzog dieſen Mismuth fo 
weit geiteigert haben? 

Daß er jo an der fchnellen Miederherftellung des alten Anſehns des 
Reiches den benahbarten Staaten gegenüber gehindert wurde, mußte den 
König namentlich auch deshalb verjtimmen, weil dadurch die Ausführung 
feiner auf Italien gerichteten Pläne in noch weitere Ferne gerüdt wurbe. 
Und doch ſchien eben jeßt fich für dieje eine erite günstige Ausficht zu er: 
Öffnen. Denn während Friedrichs Aufenthalt in Regensburg fehrten bie 
nah Rom geihidten Geiandten an feinen Hof zurüd®: fie überbrachten 
ein vom 17. Mai aus Signia datiertes Schreiben Eugens III.“, in mel: 
chem derjelbe den König zu feiner Erhebung beglückwünſchte und die 
Hoffnung ausſprach, Friedrich werde die von feinem Vorgänger ber Eurie 
gemachten Zuſagen gemifjenhaft erfüllen und den Pflichten, die ihm fein 
fönigliher Eid auferlege, jeder Zeit nachkommen. Auch Eugens III. 
Schreiben hielt fich in allgemeinen Wendungen und althergebrachten For: 
meln, doch ftellte es zugleich die baldige Ankunft eines päpitlichen Legaten 
zu weiteren Unterhandlungen in Ausficht. Aber jchon jegt Fonnten die 
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kaiferlihen Geſandten mündlich Günftiges vom Papfte melden ', und von 
der quten Aufnahme, die fie gefunden, zeugten aud) die Gunſtbeweiſe, 
die fie jelbit von Eugen empfangen hatten. Hillin von Trier fehrte mit 
dem erzbifchöflihen Pallium und mit einer Beitätigung der Beſitzungen 
der Trierer Kirche und dem Rechte der Inveſtitur der Aebte von Sprin- 
gersbach heim?, während Eberhard von Bamberg die von Friedrich ge— 
ichehene Unterwerfung der Abtei Niederaltaich unter fein Bisthum beftätigt 
erhalten hatte?. 

Friedrich ging von Bayern nah Schwaben, verfolgt von den lauten 
Klagen des Abtes Wibald von Corvey gegen den weitfäliihen Edlen 
MWittefind von Schwalenberg, der mit feinem Bruder Volkwin die der 
Corveyer Kirche gehörige Stadt Hörter überfallen und mit Mord und 
Raub heimgelucht hatte: ein Vorfall, der dem Abte Gelegenheit bot 
feinem alten Groll gegen die Welten Luft zu machen, um jo mehr als 
Herzog Heinrich von Sadjen ſich des Friedensbrechers ziemlich offen 
annahm‘. Der König? bielt den 29. Juli einen Hoftag zu Ulm*®, auf 
weldem Herzog Berthold von Zäringen, Herzog Welf VI., Markgraf 
Ottokar von Steiermark, jowie die Bischöfe Hermann von Conſtanz, Ort: 
lieb von Bajel und Ardicio von Como anmejend waren: der lektere 
brachte feinen Streit mit den Bürgern von Chiavenna über die Graf: 
ſchaft Chiavenna vor den König, ohne daß es ſchon zu einer Entjcheidung 
efommen wäre’. Dagegen wurde zu Ulm unter Zujtimmung der anwe— 
enden Fürſten eine Maßregel ergriffen, in der man eine neue Bethätigung 
der Abneigung Friedrichs gegen den Einfluß der Kirche auf weltliche 
Dinge und fein Betreben denjelben unvermerkt zu brechen erfennen 
mag. Es wurde nämlich bejtimmt, daß die Ercommunication, die wegen 
Beraubung geitliher Güter verhängt worden, in ihrer vollen Gültigkeit 
abhängig jein follte von dem gegen den Schuldigen erfolgten Berdam: 
mungsurtbeile der weltlichen Gerichte. Bei den Vertretern der ftreng 
bierardhiichen Richtung erregte dieje Beitimmung des Königs den größten 
Unwillen: man ſah darin eine Herabjegung der der Kirche zuitehenden 
und bisher von ihr geübten Macht, und namentlih Papſt Eugen II. 
erhob bittere Klage darüber®. 


I. Tal. Wibaldi ep. 391; „De statu vero curiae seiatis, quod Burven- 
bergensis a domno papa reversus, pıospera nunciavit., 2, Jaffe RP. 6664 u. 
6647. 3. Ibid. 6649. Bal. Wibaldi ep. 391 extr. Hermanni de institutione mo- 
nasterii Altah. Ms. 17, 372 und A. Altah. 383. 4, Bal. Wibaldi ep, 384. 
385. 387-391. Der erſte Brief fchließt mit den ſcharfen Worten: Alioquin non 
solum vobis et regno sersire, sicht in precipuo desiderio habemus, ultra non 
poterimus, set etiam in terra Saxoniae cum honore habitare non valebimas. 
5. Den 15. Juli ift %. in Nuasburg, St. 3634, wenn nämlich die von Stumpf vor: 
genommene Aenderung des zweifellos falfchen Datums der Urk. Böhmer Rez. 2310. 
„Jd Oct." in Jd. Juli richtia iſt 6. St. 36985 — 40. 7. Bal. den Bericht über 
den bisherigen Berlauf diefer Streitfahe in der bei der Entſcheidung derfelben 1153 
April 23. au Bamberg ausgeftellten Urkunde. (St. 3667.) 8, Nur aus dem Bes 
ſchwerdeſchreiben B. Eugen III. an Wibald ven Corwey Wihaldi ep. 403 haben wir 
von diefem zu Ulm gefaßten Beihluß Kunde. Vielleicht ift derfelbe durch den Vorfall 
mit Mittefind und Volkwin von Schmalenberg veranlaft worden, 
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Non Ulm zog Friedrich nach Speier! : von dort entließ er feine Ver: 
wandte Richilde, die Tochter des im Reiche als Flüchtling lebenden 
Polenhetzogs Wladislam Il. und der Schweiter Conrads Ill., Agnes, 
um fie mit reicher Ausftattung und alänzendem Gefolge dem ihr verlobten 
König Altons II. von Eaftilien zuführen zu laſſen?. Vielleicht die fönig: 
lihe Braut ein Stüd rheinabwärts geleitend ging Friedrich nad Worms, 
wo er den dorthin zur Rechenſchaft vorgeladenen Wittefind von Schwa— 
lenberg vergeblich ermwartete?; ebenjo vergeblich harrte Friedrich dann 
im October zu Würzburg feines Oheims Heinrich von Defterreich*, deſſen 
Streit mit Heinrich von Sachſen un das Herzogthum Bayern noch nicht 
beigelegt und das größte Hindernid war, das jih allen Plänen des 
Königs entgegenitellte. Markgraf Heinrich leitete der an ihn ergangenen 
Ladung feine Folge. Dagegen waren außer dem Erzbiichof Hartwig von 
Brernen und den Biihöfen von Würzburg, Bamberg und Speier, Herzog 
Welf VI. und Markgraf Dttofar von Steiermark die beiden alten Neben: 
bubler, Heinrich von Sachſen und Markgraf Albrecht am Hofe erichienen?. 
Zwiſchen ihnen brachte Friedrich jet endlich einen Vergleich über 
die ftreitigen Beligungen der Grafen von Winzenburg und Plößfe 
zu Etande, nad welchem die Befitungen des Grafen von Winzenburg 
an den Sachſenherzog, die des Grafen von Plötzke an den Markgrafen 
nelen. Für Sadjen, das unter diejen Fehden jo ſchwer gelitten hatte, 
„leuchtete nun endlich die bisher vom Nebel verdüjterte Sonne wie: 
der auf“ ©. 

Durh die Wiederheritellung des jeit Jahren geftörten Friedens in 
Sachſen hatte Friedrich einert wejentlihen Schritt zur Befeftigung feiner 
königlichen Macht gethan; aber erit wenn die bayerische Angelegenheit erle: 
digt war, fonnte er jeine jo lange zurücdgedrängten Bläne auf Stalien in den 
Vordergrimd treten laſſen. Das Widerjtreben, welches ihm von feinem 
Oheim Heinrih von Dejterreich entgegengejegt wurde, mußte er um fo 
mehr zu bejeitigen eilen, al3 gerade auf dem Würzburger Reichstage die 
Angelegenheiten Italiens jeine und der Fürften Aufmerkſamkeit aufs 
neue in Anspruch nahmen. Denn dort erichienen Flüchtlinge aus Italien, 
die von König Roger LI. von Sicilien von Hab und Gut gejagt, Friedrich) 
fußfällig um Schug und um gewaltiame Wiedereinjegung in ihre Nechte 
anflehten. Aus Dber:Stalien fam der angejehene Graf Guido von Bian— 
drate an den Hof: das gräflihe Haus von Biandrate war zeitig von 
Mailand abhängig geworden, hatte in Mailand Bürgerrecht erworben 
und unter dem Echuge der mächtigen Stadt jeine Herrichaft über einen 
Theil der Etadt Novara und das ganze Gebiet derjelben ausgedehnt ®. 
Bon dem Grafen Guido und dem mit ihm an den Hof gekommenen 


1, St. 3642 u 43. 2, Wibaldi ep. 391 extr. 8, 1. c. 391. Qgl. Pruß, 9. 
d. 155 ff. 4, Otto Fris. II, 7. 5. St. 3645—52. 6. A. Palid. 86. Stadens. 
44. Bal. v. Heinemann, A. d. B. 19%5—196 u. die Noten dazu. 7. Otto Fris, 
1.7. 8 ib II. 15. Val. Hegel, Geſch. der ital. Städteverfaffung 2, 169. Guido 
». Biandrate ift 3. St. 3646 und 8647, wo neben ihm auftreten die italienifchen 
Edlen Gualone di Casalgualone und Cavalcasella di Castello, — vielleicht eben 
die von Otto Fris. 1. ce. erwähnten Flüchtlinge. 
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Bischof Uguccio von Vercelli mag Friedrich über die Zuftände Staliens 
und namentlih der Lombardei Aufihlüffe erhalten haben, welche den 
von ihm längit beabfichtigten und nur durd die VBerhältnifje des Reiches 
bisher noch verhinderten Zug nad Italien als inımer dringender geboten 
eriheinen ließen. In Folge dejien beſtimmte Friedrich die zu Würzburg 
verjammelten Füriten, dab fie ji eidlicy verpflichteten, innerhalb eines 
Zeitraumes von zwei Jahren, aljo bis zum October 1154 mit ihm die 
Heerfahrt nah Italien anzutreten!. Bald jollte ein noch lauterer Hülferuf 
des Königs Ohr treffen umd ihn zum Zuge über die Alpen mahnen. 

Einen weiteren Schritt zur Ausführung jeines Planes that Friedrich, 
indem er, möglicher Weile no von Würzburg aus, eine neue Gejandt: 
ihaft an Bapit Eugen Ill. abordnete: die Biichöfe Anjelm von Havelberg 
und Hermann von Gonitanz und die Grafen Ulrich von Lenzburg und 
Guido von Biandrate gingen in feinem Auftrage nah Nom, um bie 
früher mit dem Bapfte angefnüpften Verhandlungen zum Abſchluß zu 
bringen ?. 

Friedrich ſelbſt verweilte die nächjten Monate in den Nheinlanden: 
am 12. December war er in Mainz’, das Weihnachtsfeſt beging er in 
Trier, umgeben von den Erzbiichöfen von Trier und Eöln, den Bijchöfen 
von Meg, Worms, Lüttih, Dsnabrüd und dem Abte Wibald, jowie den 

erzogen Heinrich von Sachſen, Matthias von Lothringen, Gotfried von 
öwen, Welf VI., den PBfalzgrafen Hermann bei Rhein und Otto von 
Wittelsbach und Graf Dietrih von Flandern. Daß Friedrich den legten 
mit dem Gammerifer Stift, welches ſchon früher den Grafen von Flandern 
zugeitanden hatte, belehnen wollte, erregte auf die Klage des Biſchofs 
Nicolaus von Cammerik jo lebhaften Widerſpruch aller anwejenden Geift- 
lihen, daß der König zur Rücknahme der Belehnung beitimmt wurde. 
Da aber ergriffen die weltlichen Fürſten mit Nachdruck die Partei des 
Grafen von Flandern, ja, diejer drohte jogar offen Fehde gegen den 
Bischof zu erheben und wurbe von Friedrichs eigenem Echwager, Herzog 
Matthias von Lothringen, eifrig unterjtügt: nur mit Mühe gelang es 
dem König den Sturm zu beſchwichtigen und dem bedrohten Biſchof 
Frieden bis zum nächſten Pfingitfeit zu erwirken?. 

In den eriten Wochen des Jahres 1153 finden wir Friedrid mit 
der Ordnung der noch unentjchiedenen burgumdiichen Angelegenheit be: 
ihäftigt. Mit Erzbiihof Arnold von Cöln, Biichof Burkhard von Stras: 
burg, Ortlieb von Bajel und Abt Wibald von Corvey, Herzog Heinrich 
von Sachſen, Berthold von Zäringen, Otto von Wittelöbacd und anderen 
ging Friedrich durh den Eljaß über Hohenburg, Colmar, Mühlhaujen 
nah Burgund‘. Fehlt uns auch über feine dortige Thätigkeit nähere 

1, Otto Fris. II, 7. A. Palid. 86. 2, Das ergiebt ſich aus dem burd bie 
genannten vereinbarten Entwurfe eines Vertrages zwiſchen Friedrich und der Curie” 
Wibald. ep. 407. Daß fte glei von Würzburg aus die Reife angetreten, vermuthe 
ih, weil in Fs. Urk. vom 17. October St. 3646 Anjelm von Havelberg und Guibo 
von Biandrate ald ZZ. auftreten, aber ſchon in der vom 24. October und den fol: 
genden jehlen. 3, St. 3654. Unter den 33. zum erftenmal EB Heinrid von Mainz. 
en ee 5. A. Camerac. Ms. 16, 523. Bgl. Ficker, Rfst. 202, 6, St. 
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Runde, jo kann es doch feinem Zweifel unterliegen, daß es fich dabei um 
die Erfüllung der mit Berthold von Zäringen geſchloſſenen Uebereinkunft 
handelte; bei dem gänzlihen Schweigen der Quellen über diefe nur ur: 
hundli beglaubigte Reiſe Friedrichs nad) Burgund läßt jich ferner wohl 
mit Recht vermuthen, daß ji dem König bei der Ordnung ber dortigen 
Angelegenheiten keine Hindernifje in den Weg geitellt haben. Auch finden 
wir am Hofe Friedrichs zu Belancon den Erzbiihof Humbert von Be: 
jancon, Bilpor Amadeus von Yaujanne und den Grafen Amadeus von 
Ben. Selbft mit dem Grafen Wilhelm von Macon, dem Haupte der 
Gegner Bertholds von Zäringen, muß Friedrich unterhandelt haben: denn 
erit finden wir denjelben mit dem König zu Bejancon und dann an der 
Grenze jeines Gebietes zu Baume:les:Dames!. Welches Ergebnis dieſe 
Verhandlungen hatten, wifjen wir nicht; doc) mag man aus jpäteren Er: 
eigniffen vermuthen, daß damals jich Friedrich zuerft die Ausficht eröffnete 
in Burgund feitern Fuß zu fallen und daß er durch die Vorbereitung 
feiner Vermählung mit der Erbin eines großen Theiles von Burgund, 
Beatrir, welche bisher von Wilhelm von Macon, ihrem Oheim, gefan: 
gen gehalten war, die Erreichung diejes Zieles jchon damals zu fördern 
egann. 

Von Burgund zurücdgekehrt hielt Friedrih während des März zu 
Conſtanz? Hof. Die italienijchen Angelegenheiten traten dort von neuem 
und dringender nod) in den Vordergrund. Denn in Conſtanz erichienen, 
von ihrer Gejandtichaftäreie nach Rom zurüdkehrend, Anjelm von Havel: 
berg, Hermann von Conſtanz und Graf Ulrih von Lenzburg am Hofe, 
mit ihnen zugleich famen zwei päpitliche Legaten, die Cardinäle Bernhard 
von San Glemente und Gregor von S. Angelo: auch Bijchof Ardizzo 
von Como und zwei Bürger von Xodi, welche in Gejchäften zum Bilchof 
von Conſtanz gereiſt waren, erjchienen am Hofe. Als nun Friedrich in 
feierliher Sigung die zahlreih vor ihn gebrachten Streitſachen richtete, 
warfen fich ihm die beiden Lodeſen Albernarius und Magiiter Homobonus 
zu Füßen, Grucifire in den Händen haltend und mit Eläglicher Geberbe. 
Um den Grund ihres Jammers gefragt, erhoben fie fchwere Klagen über 
die Gemwaltthaten der Mailänder, welche Lodi zerjtört, feine Bürger in 
mehrere offene Flecken angeliedelt hatten und den Unglüdlichen ftets noch 
neue Bedrüdungen auferlegten. Klagend baten die beiden Lodeſen, der 
König möge durch fein mächtiges Wort den Gemwaltthätigkeiten der Mai: 
länder Einhalt gebieten und ihrer jchwer nk tr Stadt zu ihrem 
Rechte verhelfen. Friedrich willfahrte ihrer Bitte: er ließ eine Lodis Rechte 
anerfennende Urkunde und ein Schreiben an die Mailänder ausfertigen, 
welches einer feiner Kanzleibeamten, Sichardus, überbringen und durch 
mündlihen Bericht über jeinen Willen unterftügen follte®. 

Durch den Abjchluß, welchen die mit Eugen III. angelnüpften Ber: 
bandlungen zu Gonftanz fanden, wurden Friedrichs italieniihe Pläne 
mwejentlich gefördert. Die aus Italien heimgefehrten Gejandten hatten 


1, St. 3661—63. 2, Daß F. jhon Anfang März nad) Conftanz gelommen, 
ergiebt fi aus Orto Morena Ms. 18, 588, wo ber 4. März ald der Tag genannt 
it, wo bie beiden Lodeſen vor Friedrich eriheinen. 8. Otto Morena Mas. 18, 588. 
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unter Beirath des Grafen Guido von Biandrate und Guido Guerra mit 
den vom Bapite dazu bevollmächtigten Cardinälen einen Vertrag entwor: 
fen, welcher die Beziehungen zwiihen Papſt und König ordnen und für 
ihr gemeinfchaftliches Handeln die Grundlage abgeben jollte. Diejer Ent: 
wurf wurde Friedrich in Conſtanz vorgelegt und nad) einigen geringen 
nur die Form betreffenden Aenderungen vom König am 23. März voll: 
zogen!. Durch diefen Vertrag wurde Friedrich zunächſt die Verpflichtung 
auferlegt, ohne ausdrüdliche Zuftimmung Eugens Ill. oder jeiner Nach— 
folger niemals einen Frieden oder Baffenftiltand mit König Noger von 
Sicilien oder mit den aufrühreriichen Römern einzugehn, jondern na: 
mentlich die legteren mit Aufbietung aller Kräfte dem römiſchen Stuhle 
wieder zu unterwerfen; ferner gelobte Friedrich, den Papſt in feinem 
gegenwärtigen Beligftande nach beitem Vermögen zu jhügen und ihm 
zur Miedergewinnung des jchon Verlorenen behülflich zu fein, insbe- 
fonbere aber ihm gegen die Griechen Imd deren Gelüfte nach den Küften 
Italiens Schug zu gewähren. Dagegen veriprah Eugen III. für ſich 
und feine Nachfolger auf vem Stuhle St. Peters Friedrich zu ehren und, 
wenn berjelbe nah Rom komme, zum Kaiſer zu krönen, alle diejenigen 
aber, welche jich gegen die Autorität defjelben erheben würden, mit den 
geiftlichen Waffen des Bannes und des Interdiktes zu befämpfen ; auch 
er verpflichtete ſich dann noch ausdrücklich, weder den Normannen noch 
den Griechen irgend eine Art von Zugeſtändnis zu machen. 

In dem Abſchluſſe dieſes Bündniſſes konnte Friedrich mit Recht einen 
bedeutenden Erfolg ſeiner Politik ſehn und einen hoffnungsreichen Aus— 
gangspunkt zu noch größeren Erfolgen. Die Ohnmacht der Curie, die 
politiſche Bedrängnis, in die ſich dieſelbe durch den von Arnold von 
Brescia geleiteten römiſchen Aufſtand und die Feindſeligkeiten des Nor— 
mannenkönigs verſetzt ſah, trieb ſie zu dieſem Schutz- und Trutzbündnis 
mit dem deutſchen König, deſſen Auftreten gegen die hochgehenden kirch— 
lichen Anſprüche in der Magdeburger Angelegenheit und dann durch die 
Beſtimmung über die Gültigkeit der Ercommunication hinreichend bewies, 
daß er, weit davon entfernt ſich zum Diener der Kirche zu machen, ent— 
ichlofjen war, die Forderungen derjelben nur jomweit gelten zu laſſen, ala 
jein eigenes Snterefie e3 erlaubte. Der Vortheil des Conſtanzer Bünd⸗ 
niſſes war ganz auf Seiten Friedrichs, unter deſſen Schirm und Schutz 
die wehrloſe Kirche ſich flüchten mußte. 


J. Eugens 1II. Empfehlungsſchreiben für die Cardinäle vom 8. Februar 1153 
ſteht Wibaldi ep. 409. Der von ihnen vorgelegte a ıbıd. 407, die 
Form, in der der Vertrag dann ausgefertigt wurde ML 2, 
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In welhem Sinne Friedrich das zu Conjtanz mit der Kirche ge- 
ſchloſſene Bündnis auffabte, zeigte fich Sofort: feinem eigenen Intereſſe 
follte dafjelbe dienen und die zur Zeit ohnmächtige Kirche mußte die Aus: 
fiht auf feine Hülfe durch die bereitwillige Förderung feiner weltlichen 
Pläne erfaufen, ja ihm geradezu die Waffen bereiten helfen, mit denen 
fie ſelbſt ſpäterhin von ihm befämpft werden follte. Der erſte Dienit, 
welchen die Kirche dem Könige in diefer Hinficht leiften mußte, war die 
Scheidung feiner Ehe mit Adelheid, der Tochter des Markgrafen Diepold 
von Bohburg. 

Was Friedrich eigentlich zu diefem Schritte veranlaßt, ift nicht recht 
erſichtlich: die Unfruchtbarkeit der Che war wohl für den König, der fei: 
nem Geſchlechte die Herrſchaft zu fihern wünjchte, der Hauptgrund, denn 
einer Ehebreherin gegenüber, wie Adelheid von manchen bezeichnet wird, 
hätte man wohl faum ein jo umftändliches und feierlibes Verfahren 
beobachtet. Auch mochte Friedrich wünſchen durch eine politiich bedeutſame 
Verbindung feinen großen Plänen förderlich zu werden. So mußte denn 
auch hier, wie damals in ähnlichen Fällen gewöhnlich, die kirchliche Be: 
ſtimmung über den zwiſchen Gatten erlaubten Verwandtſchaftsgrad bie 
Handhabe zur Löjung der föniglihen Ehe darbieten. Bald hatte man 
in der königlichen Kanzlei einen Stammbaum zujammengeitellt, welcher 
darthat, dat Friedrih und Adelheid in der fünften Generation von den: 
jelben eltern abjtammten: in Folge deſſen löften die Cardinallegaten 
die Ehe als den Kirchengejegen zumiderlaufend auf". 

Die Cardinäle Bernhard und Gregor begleiteten Friedrich auch, als 
er ji nad) Franken begab, wo er das Oſterfeſt zu Bamberg beging ?, 
denn die Kirche jollte dem Könige ihren gewaltigen Arm leihen, um eine 
Säuberung de3 deutichen Episcopates vorzunehmen. Gegen Biſchof Hein- 
rih von Minden jchwebte Schon jeit längerer Zeit eine Anklage wegen 
graufamer Mishandlung und Blendung eines feiner Geiſtlichen: jet 
wurde derjelbe durch die Cardinäle Gregor und Bernhard feines Amtes 
entfegt?; an jeine Stelle trat der Propit Werner von Büdeburg. Biſchof 
Burkhard von Eichftädt wurde megen jeines hohen Alters zur Nieder: 
legung veranlaßt*; aus demjelben Grunde und weil erin Folge gänzlicher 
Erblindung feine geiftlihen Functionen nicht mehr wahrnehmen Eonnte, 


1. Otto Sanblas. e. 10 Ms. 20, 307, Chron. Montis Ser. 25 erwähnen bes 
angeblichen Ehebruchs der Adelheid. Otto Fris. II, 11, Sigeberti Contin. Aqui- 
einet. Me. 8, 407, A. Magdeburg. 191, Chron. Ursperg. 292 gl. die Tabula 
consangninitatis Friderici I. regis et Adelae rrginae bei Wıbaldi ep. 

2. Oıto Fris. II, 9, Bgl. St. 3667. 3. Wibaldi ep. 379 und 400. A. Palid. 88, 
Colon. max. 764, Chron. Montis Ser. 25. A. Magdeb. 191. — 4, Otto Fris. II, 9, 
Prus, Friedrich I. 4 
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ichied Biihof Bernhard von Hildesheim aus feiner Stellung, wie früher 
ihon Biſchof Walter von Augsburg, an deffen Stelle Conrad von Hiriched 
gewählt worden war, nachdem der über das Wahlrecht ausgebrocene 
Streit zwiſchen den Canonifern und den Miniſterialen des Bisthums von 
Friedrich zu Gunſten der eriteren entichieden war?. Bei weitem das meiſte 
Aufiehn aber mußte die Abjegung des Erzbifchofs Heinrich von Mainz? 
erregen. 

Schon feit längerer Zeit war diejer äußerjte Schritt gegen den Pri- 
mas der deutichen Kirche vorbereitet worden. Man bejchuldigte denjelben, 
daß er jeine Kirche zeritückele, den Bau derjelben untergrabe: doch jcheint 
fih diefe Anklage weniger auf einen tadelnswerthen Wandel des Erz: 
biichofs bezogen zu haben als vielmehr darauf, daß derjelbe feine fürſt— 
lihe Stellung den Bürgern von Mainz und den Miniiterialen des Erz: 
ftiftes gegenüber nicht zu wahren vermochte. Nachdem nämlich zur Zeit der 
firhlihen und politiihen Kämpfe unter Heinrih V. dag Mainzer Bol 
durch Erzbischof Adalbert I. mit größeren Rechten ausgeftattet war, hatte 
es diejelben jchnell erweitert und jich ſogar ein ihm bisher nicht zuftehen: 
des Necht der Mitwirkung bei der erzbiichöflichen Wahl erworben. Auch 
Heinrich verdankte feine Erhebung zum Theil dem Volke: den fteigenden 
Aniprüchen dejjelben jcheint er mit allzu großer Nachgiebigfeit begegnet 
zu fein, wie er auch den Yehnsträgern der Mainzer Kirche auf Koften der: 
jelben immer größere Vortheile eingeräumt haben mag: ja ſoweit ſcheint 
es Schließlich gefommen zu fein, daß feine räuberischen Minifterialen feinen 
Namen zum Decdmantel für ihre Näubereien und Gewaltthaten gegen 
firhliche Güter bemugten. Die Ermahnungen, welde in Folge der von 
den Bejchädigten in Nom erhobenen Klagen von der Curie an Heinrich 
ergingen, waren ohne Erfolg geblieben; endlich wurde gegen den Erz: 
biſchof ein förmlicher Proceß eingeleitet. Heinrich mußte ſich durch den: 
jelben um jo mehr bedroht fühlen, als er, im Bemwußtjein feiner Schuld, 
bei König Friedrich Feine Art von Schuß und Unterftügung zu erwarten 
hatte: hatte er doc) zu den wenigen Fürſten gehört, welche die Erhebung 
des Staufers bekämpft, und ſich obenein nod als der eigentliche Wort: 
führer diefer Oppofition hervorgethan. Seitdem herrichte zwiſchen Heinrich 
und dem König die entichiedenite Spannung, und weder bei Friedrichs 
Krönung nod auf dem Merjeburger Neichttage war der Erzbiihof am 
Hofe erjchienen. Heinrich juchte daher die Curie um jeden Preis zu be- 
Ihmwichtigen und jchidte einen der ihm bejonders vertrauten Geiftlichen, 
den PBropit zu St. Peter, Arnold von Selenhofen, nah Rom. Diejer 
ftammte aus einem altangejehenen Minilterialengeichlechte, das in Mainz 
von jeher eine hervorragende Stellung eingenommen hatte: er war erft 
Canonicus zu Mainz, wurde dann in Nahen und Aichaffenburg Propit 
und jpäter von Heinrich jelbjt zum Kämmerer von Mainz und zum Bropjt 


I, A. Magdeb. 191, Chron. Mont, Ser. 25 unb A. Palid. 87, welche letz⸗ 
teren iiber die Thätigkeit der Cardinäle in Deutichland die bezeichnende Aeußerung 
thun: qui sinente rege magna operati sunt in regno. 2, A. August min. Ms 10, 
8. Conrads Erhebung gehört Schon ins Jahr 1152, denn er ift bereits 1152, Juli 15. 
zu Augsburg 3. in F. Url. St. 3634. 3, ©. Beilage 3. 
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ber dortigen St. Peterskirche erhoben!. Arnolds Gejandtichaft nad Rom 
hatte jedoch einen den Wünjchen des Erzbiſchofs gerade entgegengejeßten 
Erfolg. Die Beihuldigungen gegen Heinrich waren offenbar jo zweifellos 
begründet, daß Arnold, wollte er nicht zur Lüge feine Zuflucht nehmen, 
ihon durch feinen einfachen Bericht den herrichenden Verdacht be- 
ftätigte?. Freilich konnte es, zumal bei jeiner jpäteren Stellung zu den 
Mainzern, nidyt fehlen, daß man Arnold des treulojeiten Berrathes be- 
Ihuldigte und ihn bezüchtigte, in Rom nicht als Vertbeidiger, ſondern als 
Ankläger Heinrich gewirkt zu haben. Mit der Unterfuhung und Ent: 
iheidung diefer Sache hatte Eugen III. ebenfalls die an Friedrich ab: 
geordneten Gardinallegaten beauftragt. Bei der Spannung zwijchen dem 
König und dem Erzbiichof konnten die Gejandten von Friedrich jeden 
Beiltand erwarten. Heinrichs Sturz war beichlofjen und konnte auch durch 
die Kürbitte nicht abgewandt werden, welche Bernhard von Glairvaur bei 
den päpitlichen Gejandten für ihn einlegte?. Am 7. Juni 1153 wurde 
zu Neubaujen bei Speier in Gegenwart des Königs Erzbiichof Heinrich 
jeiner Würde entjegt*. War damit den kirchlichen Gejegen Genüge ge— 
Ihehn, jo lag doch in der Art, wie die Cardinäle die Neubejegung des 
erzbiihöflicden Stuhles von Mainz gejchehn ließen, eine Nachgiebigkeit 
der Kirhe gegen die Wünſche Friedrichs, wie fie fi eben nur aus der 
augenblidlihen Hülfsbedürftigfeit der Curie erklärt. Nicht durch eine 
förmlihe Wahl wurde dem abgejegten Kirchenfürjten ein Nachfolger ge: 
geben, jondern auf Veranlafjung des Königs wurde von den wenigen 
Mainzer Geiftlihen und Bürgern, welche zu Neuhaujen erjchienen waren, 
Amold von Selenhofen zum Erzbiihof erwählt. Was den König be: 
jtimmte die Erhebung diejes Mannes zu erwirfen, ift leicht erkennbar: 
Arnold war jeit Friedrichs Regierungsantritt Föniglicher Kanzler und hatte 
feine ftaatsmännifhe Begabung und feine Webereinitimmung mit den 
Anihauungen nnd Plänen Friedrichs in diefer Stellung hinreichend be- 
thätigen können. Diejelben Erwägungen, welche Friedrich früher zur Er: 
bebung Wichmann von Zeig auf den Magdeburger Erzftuhl bejtimmt 
batten, waren bei diejer dem Herfommen durchaus widerfpredhenden Wahl 
des föniglichen Kanzler zum Erzbiihof von Mainz maßgebend’; nur 
iniofern lagen die Dinge hier anders, als die Curie mit Friedrich über: 
einjtimmte, was wohl zum Theil jchon deshalb der Fall war, weil es galt 
den widerrechtlihen Einfluß zu brechen, den das Mainzer Volk auf die 
Bejegung des erzbiichöflichen Stuhles gewonnen hatte. Friedrich ertheilte 
dem in jo ungewöhnlicher Form Eingejegten jofort die Belehuung mit 





1, Bgl. bier und überhaupt für die Gejchichte des Erzb. Arnold Megele, 
Atnold von Selenhofen. Jena 1865. 2, Hiermit trifft jedenfalls das Richtige die Er: 
Närung bei Reuter, Alerander III. 1, 136. 3, Bernhards Brief bei Jaffé, Bibl. 
rer. germ. 3, 401 (ep. 53). 4. O. F. II, 9. A. S. Disibodi Ms. 17, 28: in pen- 
thecosten (Juni 7). Colon, max. 764, Christiani chron. Mogunt. bei Saffe Bibl. 
rer. Germ. 3, . 5, Die A. Colon. max. 1. e. fagen geradezu: rex Arnoldum 
eancellarium substituit. Noch ſchärfer drückt fi) Christiani chron. Mog. 1, c. aus. 
Kur die panegyriſche Vita Arnoldi aepi bei Jaffé a. a. D. 610 macht die Wahl zu 
einer canoniſchen und findet bei dem ganzen Verfahren nichts Anſtößiges. 
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den Regalien, und dann fand die Meihe bdefjelben zu Mainz in Gegen: 
wart der Cardinallegaten ſtatt. 

Während des Pfingitfeites und der folgenden Tage weilte Friedrich 
in Worms; bei ihm finden wir Erzbiichof Arnold von Eöln, die Biſchöfe 
von Worms, Speier, Strasburg, Augsburg und Havelberg, jowie Abt 
MWibald von Gorvey, dann Herzog Berthold von Zäringen, Pialzgraf 
Hermann bei Rhein, die Grafen von Limburg, von Namur und von 
Holland und dann die Herzoge Heinrich von Bayern und Heinrich von 
Sadjen. Den Streit der beiden legtgenannten um das Herzogthum 
Bayern zum Austrag zu bringen, machte Friedrich zu Worms einen neuen 
Verſuch, der jedodh wiederum an der Weigerung des älteren Heinrich 
jcheiterte. Denn wenn derjelbe diejesmal auch erjchienen war, jo erklärte 
er doch, daß die an ihn ergangene Borladung nicht in der gejeßmäßigen, 
die Nechtsgültigfeit des ganzen Verfahrens bedingenden Weiſe geichehen 
jei, — und fo mußte Friedrich denn wiederum die ihm am meijten am 
Herzen liegende Sache unerledigt lajjen'. Doc wurde jchon im Sep: 
tember zu Regensburg ein neuer Reichstag in derjelben Angelegenheit 
gehalten. Der in vollgültiger Form ergangenen Vorladung leiſtete 
Heinrich von Defterreich auch dieſesmal zwar Folge, eine Einigung herbei: 
zuführen aber und feinen Oheim für den von ihm entworfenen Entjchä- 
digungsplan zu gewinnen gelang dem Könige wiederum nicht. Noch im 
December wurde der Verſuch auf einem zu Speier gehaltenen Tage erneut. 
Wieder waren beide Theile erichienen, wieder aber machte Heinrich von 
Defterreich einen Erfolg unmöglid, indem er nachıwies, daß auch dies: 
mal die Ladung an ihn nicht in der Form ergangen war, welche die volle 
Gültigkeit derjelben bedingte?. So mußte Friedrich denn auch diejes Jahr 
zu Ende gehn jehn, ohne daß es ihm gelungen den Frieden im Neiche 
völlig herzuitellen, zugleich aber mußte er nun zu dem Entichlufje gebracht 
werden, das jtete Hinhalten und Ausweichen jeines Oheims mit entjchie- 
deneren Maßregeln zu beantworten, damit nicht die Selbitjucht des ein: 
zelnen der Verwirklichung feiner Pläne und damit dem gefammten Reiche 
Schaden bringe: denn e3 waren nur nod wenige Monate bis zu dem 
für den Antritt der Romfahrt feitgelegten Zeitpunkt. Ein weiteres Hinaus- 
jchieben dejjelben aber konnte dem König um jo weniger thunlich erjichei- 
nen, als eben in diejer Zeit ſowohl jein bisher jo gutes Verhältnis zur 
Curie getrübt als auch das Anſehn des Reiches durch eine neue Gewalt: 
that der Mailänder jchwer gekränkt wurde. 





1. Otto Fris. II, 9. Die zu Worms ausgeftellten Urkunden Friedrihs St. 
3H71—7T6, 2%, Otto Fries. II. 11. Zwiſchen dem Regensburger und Speierer 
Tage jcheint Friedrich in Cöln gemweien zu fein, mwenigitens berief er für den 1. No: 
vember dorthin Abt Wibald von Corvey (Wib. ep. 442), — Wo Friedrich das Weih— 
nachtsfeft 1153 gefeiert, ift nicht erfichtlih. Vermuthlich wohl zu Speier. Jedenfalls 
ift die Angabe des Otto Fris. Il, 10, mwonad er es in Magdeburg begangen habe, 
falfch, denn der zu Magdeburg an Friedrichs Hof anweſende päpftliche Legat Gerhard 
ift nad Wibuld. ep 430 nah dem 7. Februar 1154 von Rom abgereift. Bei Otto 
Fris, liegt daher ohne Zweifel eine Verwechſelung von Weihnachten 1153 mit Dftern 
1154 vor, wo Xriedrih in Magdeburg war. Daß er 17. Februar 1154 zu Speier 
urfundet (St. 3680, fpricht dafür, dab er aud Weihnachten 1153 dort verbracht hat. 
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Den Anlaß zu dem eriten Streite Friebrich3 mit der Curie gab die 
Erhebung Wichmanns von Zeig auf den erzbilchöflichen Stuhl von Magde— 
burg, gegen deren Anerkennung in Rom der Erwählte der anfänglichen 
Majorität, Propſt Gerhard, mit Eifer thätig war. Obgleich die angejehen: 
ten unter den Biichöfen des Reiches dem Verfahren Friedrichs zugeitimmt 
und die Erzbiihöfe von Salzburg, Bremen und Trier, fowie die Bifchöfe 
von Bamberg, Couſtanz, Regensburg, Freiling, Baffau, Brag, Havelberg 
und Eihitädt fih in einem gemeinjchaftlihen Schreiben für Wichmann 
bei@ugen IIl. verwandt hatten, jo verweigerte dieſer dennoch dem eigent- 
lih nur vom König erhobenen das Pallium und hielt den genannten 
deutihen Kirchenfüriten in ftrengen Worten den Verſtoß gegen ihre geiſt— 
lihen Pflichten vor, den fie begangen, und ermahnte jie ihren Einfluß 
bei dem Könige mit Nahdrud dahin geltend zu machen, daß derjelbe auf 
jede weitere Beeinträchtigung der Wahlfreiheit des Magdeburger Dom: 
capitelö verzichte. Außerdem hatte Eugen III. den nah Deutichland ge: 
benden Gardinälen Bernhard und Gregor die Ordnung dieſer Angelegen- 
heit in ftreng firchlihem Sinne aufgetragen. Das aber war Friedrich 
entihloffen nicht zu dulden: jo lange die kirchlichen Maßregeln der päpit: 
lihen Gejandten mit feinem eigenen Intereſſe übereinftimmten, wie bei 
der Abſetzung Heinrihs von Mainz, hatte Friedrich diejelben gewähren 
laffen, jobald fie aber den Berjuc machten in der Magdeburger Ange: 
tegenheit jeine Abfichten zu durchfreuzen, da wies er fie in der nachdrück— 
lihiten Weile zurecht und gebot ihnen geradezu nach Nom zurüdzufehren!. 
Bald danach, am 8. Juli 1153, ftarb Eugen III., und jhon am 12. wurde 
Biihof Conrad von Sabina, ein hochbetagter, im Dienfte jeiner Vorgän— 
ger erarauter Mann, als Anaftafius IV, zum Papſte gewählt ?. Doch ichlug 
derielbe Wichmann von Zeig gegenüber fein anderes Berfahren ein als 
ſein Vorgänger. Denn als Friedrich, der zu Anfang des Februar 1154 
in Bamberg Hof gehalten, jich zum Djterfefte nach Magdeburg begabt, 
eribien dort als Gefandter Anaftafius IV. der Gardinal Gerhard von 
S. Maria in Via lata, um entichieden gegen Wichmann einzufchreiten. 
Doh war er nicht glüdlicher als jeine Vorgänger: von Friedrich hart 
angelaffen mußte er unverrichteter Sache den Rückweg nad) Rom antreten. 
Doch lag dem Könige jelbit daran dieſe Streitiache zum Austrage zu 
bringen: auf feine Veranlafjung ging daher Wichmann im Geleite fönig- 
liher Gejandter nah Rom: da dort fein Anfläger gegen ihn aufzutreten 
wagte, jo ließ Anaftafius das Pallium auf dem Altare niederlegen und 
forderte Wichmann auf, es jelbft von dort zu nehmen, wenn er fich feiner 
canoniihen Wahl bewußt jei. Einen Augenblid zögerte Wichmann: da 
traten, ihn wegen jeine3 ungegründeten Zauderns jcheltend, Abt Dietrich 
von Hillersleben und einer feiner weltlihen Begleiter raſch entichloffen 
* nahmen das erzbiſchöfliche Gewand vom Altare und reichten 
es ihm’. 


I. Otto Fris. II, 8 und 9. Vgl. Wib. ep. 401, 402. 2, Jaffé RP p. 653. 
3, St. 3681. 4. ©. oben S. 52, N. 2. Chron. Montis Sereni 25. 5, Otto 
Fris. II, 10. Chr. Montis Ser. 25. Fechner, W. v. M, a. a. D. 434, 
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Wurde fo die zeitweife herrichende Spannung zwiſchen Friedrih und 
der Curie duch ein, wenn auch verbedtes Nachgeben des Papftes aus: 
eglichen, jo war inzwiichen in Friedrichs Verhältnis zu einem Theile der 
en eine enticheidende Wendung eingetreten. Die Gelandtichaft 
jenes Sichardus, den der König von Conftanz aus nah Mailand gejchickt 
hatte, um den Gemwaltthaten der Mailänder gegen Lodi Einhalt zu thun, 
hatte den Uebermuth und den Troß der ftolzen Stadt nur noch geiteigert. 
Mar man bei des Sichardus Erjcheinen in Lodi ſelbſt doch unzufrieden 
damit, daß Albernardus und Homobonus auf eigene Hand und ohne aus— 
drücklihen Auftrag die Hülfe des Königs angerufen, und fürdtete man 
nun doc erit recht die Nache der leidenichaftlihen Mailänder auf jich 
herabzubeichwören und, da der König mit Worten und nicht mit den 
allein wirkſamen Waffen helfe, von derjelben doppelt furchtbar getroffen 
zu werden: ja, die Lodeſen baten in Folge deſſen den Sichardus, das 
fönigliche Abmahnungsichreiben an die Mailänder gar nicht zu übergeben, 
ſondern die Sache auf fich beruhen zu lafjen, bis Friedrich mit Heeresmacht 
heranziehe. Sihardus aber ging dennoch nad) Mailand und verkündete 
den Conjuln und Bürgern den Willen des Königs. Da aber erhob fich 
ein gewaltiger Sturm: das königliche Schreiben wurde zerrifjen, zu 
Boden geworfen und mit Füßen getreten, und nur durch eilige Flucht 
rettete der Fönigliche Bote jelbit jein Leben!. So weit war es mit der 
Misachtung des Föniglihen Namens in Italien jeit den Zeiten Conrads III. 
gefommen! 

Und um nichts beſſer jah es in Nom aus: unrettbar jchien die welt- 
lihe Macht des Papſtthums zufammenzufinfen vor dem höheren Aufwogen 
der von Arnold von Brescia geleiteten republifaniichen Bewegung. 

Niemand aber zog aus diejen Wirren in Ober: und Mittel:Jtalien 
größeren Gewinn als König Roger II. von Sicilien. Die Zwiltigfeiten 
der lombardiichen Städte und ihre Oppofition gegen den zur Romfahrt 
rüftenden Friedrih und dann die gänzlihe Ohnmacht des Papitthums 
ließen die Macht des normanniſchen Reiches im Süden der Halbinjel 
mehr und mehr eritarfen, jo daß Roger dem nahenden Kampfe um die 
von ihm eritrebte Herrichaft über ganz Italien mit jteigender Zuverficht 
entgegen gehn Eonnte. 

Eben die Rückſicht auf diefe Lage der Dinge in Italien mußte Frie- 
drich antreiben den Zug nah Nom nicht länger aufzuichieben und des— 
halb den Streit um Bayern fo jchnell wie möglich jeinem Sinne gemäß 
beizulegen, um jo mehr als alle feine Bemühungen, Heinrich von Deiter: 
reich zur Nachgiebigkeit und gütlihem Entgegenfommen zu bejtimmen 
bisher ohne Erfolg geblieben waren. In den eriten Tagen des Juni 1154 
fand der entiyeidende Neichstag zu Goslar jtatt. Auch diesmal erichien 
Heinrich der ältere, des Ausganges zum voraus ficher, nicht, Heinrid) 
von Sachſen aber eilte herbei um die vollftändige Erfüllung der ihm 
längjt gegebenen Zuficherungen zu empfangen. So wurde denn zu Goslar 
nad dem Urtheile der dort anwejenden Neichsfürften das Herzogthum 


1. Otto Mor. 589%, 
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Bayern jeinem bisherigen Inhaber, Heinrich von Oeſterreich, abgeiprochen 

und an Herzog Heinrih von Sachſen zurüdgegeben', jo dab die Macht 

ur welfiichen Haujes wiederhergejtellt wurde, wie jie zu Zeiten Heinrichs 
des Stolzen gewejen war. 

Keineswegs aber fand dieje Enticheidung und die durch fie herbei- 
geführte Heritellung der übergroßen welfiihen Macht den einjtimmigen 
Beifal der Füriten, vielmehr war unter ihnen die Zahl derjenigen nicht 
gering, weiche jich nur ie und mwiderwillig in das Geſchehene fügten, 
ja jo unverhohlen ließ die Oppofition ihren Unmuth über die Begünftigung 
des Welten aus, Daß manche eine Empörung derjelben und damit eine neue 
Störung des Reichsfriedens fürchten zu müſſen glaubten und ihnen die Lage 
der Dinge im Reiche gar nicht danach angethan ſchien, um einen Zug des 
Königs nah dem fernen Süden zu erlauben?. Anders aber dachte Frie— 
drih: für den Augenblid ließen er und jein mächtiger Freund, Herzog 
Heinrih von Sachſen und Bayern, fih an dem zu Goslar erlangten Er: 
folge genügen. Ein rechtmäßiger Sprud des Neichsfüriten hatte den 
Welten als Inhaber auch Bayerns anerkannt, mehr aber war für den 
Augenblid nicht zu erreihen, und den Herzog thatſächlich in den Beſitz 
Bayerns zu jegen und jeinen Gegner möglicher Weije gewaltiam daraus 
ju verdrängen wäre vielleicht höchit gefährlich gewejen. Auch hatte Hein: 
rih von Sachſen ales erreicht, was er zunächſt begehrte: jein Necht auf 
Bayern war anerkannt, und daß es ihm jpäter vollitändig zu Theil und 
er dann wirklich in das ihm jegt nur zugeiprochene Herzogthum eingeſetzt 
werden würde, darauf fonnte er bei feiner Stellung zu Friedrich zweifellos 
rechnen. Denn wichtiger noch als die Wiederheritellung der ganzen wel: 
fiſchen Macht war die Stellung und Bedeutung, welde ihr innerhalb des 
Heihes von Friedrich eingeräumt wurde. Offen war es ja ausgeiprochen 
und ausdrüdlich anerfannt worden, daß Friedrich die welfiſchen Anſprüche 
nicht blos deshalb befriedigte, weil er endlich die Ruhe im Reiche wieder— 
herſtellen wollte, ſondern daß er in der gewaltigen Macht der Welfen 
recht eigentlich den Grundſtein jah, der feine eigene föniglihe Macht tra: 
gen jollte, daß fie zugleich der Pfeiler werden jollte, auf welchen das 
neu aufzuführende Gebäude Faijerliher Machtherrlichkeit ſich vorzüglich 
tügen follte. 

Wie vollitändig dieſe Auffaſſung Friedrich beherrichte und wie jehr 
er durch eine Erweiterung und Befeitigung der Macht Heinrihs von Sad): 
ſen jeine eigene Macht zu erweitern und zu befeitigen meinte, geht auch 
aus ven ganz ungewöhnlichen Rechten hervor, welche er demjelben eben 
um _ Zeit, vermuthlich auf dem Goslarer Reichstage ſelbſt, in Betreff 


l, Otto Fris. II, 11. Auf die erſten Tage des Juni 1154 habe ich den Reichs— 
tag zu Goslar geſetzt mit Rüdfjicht auf die dort am 3. Juni ausgeftellte Urkunde 
Yeinrihs von Sadjen Ori Guelf. Ill, 451 (Bruß, 9. d. 2. Reg. 38). F's. Ur. 
aus diefer Zeit St. 3 2 Vgl. Otto Fris. II, ı. Nec illustren animum 
a tam illustri facto ex — prolata in tam magnum imperii principem 
sententia et ex hinc obortum non parvum aliorum prineipum murmur revocare 
poterat, quin omnia, quae retro erant, tanquam flocci pendens, Deo se commit- 
tendo in anteriors extenderetur, 
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bes zen Sadjen einräumte!. Er ertheilte demjelben nämlich 
das Recht, den Biichöfen der drei jenjeits der Elbe gelegenen Bisthümer 
Dldenburg, Ratzeburg und Schwerin, jowie —— die er durch ſeine 
Siege über die Slawen in jenen Gegenden neu begründen werde, die 
Inveſtitur mit den Temporalien zu ertheilen, trat alſo dem Herzoge in 
Bezug auf die ſlawiſchen Grenzgebiete einen weſentlichen Beſtandtheil der 
dem König ausſchließlich zuſtehenden Machtbefugnis ab. Vielleicht hat 
man in der Einräumung eines ſo ganz nen Vorrechtes eine 
Art von Entihädigung zu jehn, welche Friedrich dem Herzoge dafür ge— 
währte, daß derjelbe noch nicht gleich in den thatjächlichen Befig Bayerns 
fam, oder vielleiht auch ein Seitenſtück zu der erimierten Stellung, 
welche Friedrich jpäter dem Markgrafen Heinrich von Deiterreich für den 
Berluft Bayerns gewährte und die ihren Grundzügen nach gewiß jchon 
damals feſtgeſtellt war. 

Durd den Goslarer Reichstag erhielten Friedrichs Bemühungen um 
die Heritellung eines dauernden Friedens im Neiche fürs erfte ihren 
Abſchluß, durch ihn wurde zugleich die völlige Umgeftaltung vollendet, 
welche gleich mit Friedrichs Thronbefteigung in dem Verhältnis der Stau: 
fer und Welfen eingeleitet war. Es war nicht blos die Eintracht zwiſchen 
ben beiden mädhtigiten Häujern im Neiche endlich er en ſon⸗ 
dern im entſchiedenſten Gegenſatze zu den Zeiten Conrads III. ſuchte das 
ſtaufiſche Königthum ſeine erſte und wichtigſte Stütze in der welfiſchen 
Macht und dieſe ſicherte ihre Befeſtigung und Erweiterung in der rück— 
haltloſeſten Unterſtützung Friedrichs. Ja, in mancher Augen hatte Friedrich 
die Hoffnung, in der man ihn zum Nachfolger Conrads erhoben, wohl 
allzu vollſtändig erfüllt. Er aber hatte ſich jo die Grundlage geichaffen 
für jeine fernere Thätigkeit: die num gelungene Befeftigung des König: 
thums follte der Ausgangspunkt werden für die Entfaltung der neuen 
faiferlihen Macht: der erite Schritt dazu wurde mit dem Antritt der 
Romfahrt zur Erwerbung der faiferlihen Krone gethan. 


IV. 


Um Michaelis (September 29) 1154 fammelten fi die Reichsfürften 
zum Antritt der Nomfahrt auf dem Lechfelde bei Augsburg”. Die Erz: 
biihöfe Arnold von Cöln und Hillin von Trier, welde dem Zuſtande— 
fommen des Zuges bejonders Borichub geleiitet hatten?, die Bijchöfe 
von Bamberg, Worms, Lüttih, Conſtanz und Baſel und die Nebte von 
Corvey und von Fulda nahmen an dem Zuge Theil; von den weltlichen 
Reichsfürſten erſchienen in eriter Stelle Herzog Heinrih von Sachſen 
und Bayern, dann Heinrich von Kärnthen und auf Grund ber gegen 
Friedrich vertragsmäßig eingegangenen Verpflichtung Herzog Berthold von 


1, Val. die oft gebrudte Urkunde im Mecklenb. UB, 56 (p. 46) nebft ben 
Erörterungen bes ande “ 2, Otto Fris, II, 11, A. Colon. max 765. 8, A. 
Brunwilar. bei Böhmer 3, 388, 
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Zäringen, jowie die Markgrafen Dttofar von Steiermark und Hermann 
von Baden und Pfalzgraf Otto von Wittelsbach, des Reiches Banner: 
träger!. Friedrich felbit, der von Sachſen nad) Bayern und Schwaben 
gegangen war?, traf in den erften Tagen des Detober 1154 bei dem 
Heere auf dem Lechfelde ein, und alsbald wurde der Marſch angetreten. 

Das Heer, deſſen Kern nur 1800 Ritter bildeten, jchlug die übliche 
Straße ein, indem es das Innthal aufwärts über den Brenner und dann 
über Briren und Trient den Lauf der Etih hinab 309. Die Enge des 
Weges und die Dürftigfeit der Hülfsmittel in der öden Gebirgsgegend 
ließen die Mangel leidenden Krieger gegen manche der am Wege liegen: 
den Kirchen und Klöfter mit Gewalt und Härte verfahren : als daher 
da? Heer nach dem Marſch durch die Veronefer Clauſe am 23. October 
in die Ebene hinaustrat und zwiſchen Berona und den Ufern des Garda: 
jees jein Lager aufichlug, veranftaltete Friedrich unter den Fürften und 
Kriegern eine Sammluna, deren Ertrag er den Bilchöfen von Briren 
und Trient übergab, um daraus den Kirchen und Klöftern für die ihnen 
im Drange der Noth zugefügte Schädigung Erſatz zu leiften. Im Gebiete 
von Verona und am Gardajee blieb das Heer bis gegen Ende October, 
dann zog Friedrich weſtwärts in die Gegend von Brescia, wo er wie: 
derum länger lagerte, um fich gegen Ende November in das Lodeſiſche 
zu wenden: am 29. November jtand er bei San Bito und Caſtiglione an 
der Addat. 

Dieje Iangfamen und vorfichtigen Bewegungen Friedrichs und jeine 
iheinbare Unthätigkeit find bezeichnend für die damalige Lage der Dinge 
in Stalien, die noch fein entichiedenes Handeln, fondern nur ein vor: 
(äufiges Recognoscieren möglich machte. Denn noch nahmen die lombar: 
diihen Städte dem König gegenüber eine höchit refervierte Haltung an. 
Selbft Lodi trat auch jegt nur im geheimen zu ihm über und’ ließ ihm 
zum Zeichen feiner Unterwerfung durch den Markgrafen Wilhelm von 
Montterrat die Schlüfjel der Stadt überreichen. Aber ebenfo wenig tra: 
ten die Sgriedrich und den Deutichen feindlichen Städte jhon jet offen 
hervor: jelbit Mailand hatte auf die Kunde von Friedrichs Rüftungen 
ihm reihe Geſchenke überjandt und ihn jo zu gewinnen geſucht. Offener 
Ihlofien fih dem Könige aus Haß gegen Mailand und um gegen deſſen 
Feindfeligkeiten geichügt zu werden Pavia und Gremona and. Eine klare 
Scheidung nach der Parteiftellung der einzelnen aber war damit noch 
feineswegs erreicht und bei dem allgemeinen Zumwarten war die in der 
Lombardei bevorftehende Entwidelung noch in jeder Hinficht zweifelhaft. 
Erft in Roncaglia, wohin Friedrich die Großen des Landes, die Biichöfe 
und die Vertreter der Städte zu einem Reichstage bejchieden hatte, jollte 
fih eine vorläufige Klärung der Verhältniſſe vollziehen. 

Friedrich ſelbſt brach den 30. November von Gajtiglione nad 
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Roncaglia auf: in den weiten Ebenen, die jich bei Piacenza auf dem 
rechten Ufer des Po ausdehnen, jchlug er jein Lager auf, um nad) alter 
Königsfitte die Heerjchau über Die Lehensmannen und feinen erjten ita- 
lieniihen Reichstag zu halten !. Vor feinem Zelte wurde an einem Pfahl 
des Königs Schild aufgehängt, der Herold rief die Inhaber der Reichs: 
lehen zur althergebradhten Ehrenwahe vor dem föniglichen Zelte, und 
zur Mitleiftung derjelben entboten dann wieder die Fürften ihre eigenen 
Lehensleute. Am Morgen danad) hielt der König über die verfammelten 
Schaaren eine Heerihau: wer fehlte und — weil er gar nicht mitgezogen 
war — aud auf wiederholte VBorladung nicht erjchien, wurde als fchul: 
dig der Nichterfüllung der Pflichten gegen feinen Lehensheren zum Ber: 
luſte feiner Lehen verurtheilt. Auch jetzt geichah dies einigen von den 
Reichsfürſten: Erzbiichof Hartwig von Bremen und Biſchof Ulrih von 
Halberjtadt, welche dem Nufe des Königs zur Heerfahrt ohne Entſchuldi— 
gung nicht Folge geleiftet hatten, wurden zu Noncaglia ihrer Reichslehen 
verluftig erklärt, während ihrerjeit® aucd wiederum viele Fürften eine 
gleiche Strafe gegen ihre Vajallen zu verhängen haben mochten ?. 

Während der fünf Tage, welche Friedrich in den roncaliihen Ge: 
filden lagerte, jaß er auch feierlich zu Gericht: wie jehr das öffentliche 
Recht gelitten und Willtür und Gewalt mit den Anterefjen und Rechten 
einzelner und ganzer Gemeinden rückſichtslos geichaltet hatten, das zeigte 
die große Menge von Klagen, welche vor den König gebraht wurden, 
und die dringenden Bitten, mit denen derjelbe von allen Seiten beftiirmt 
wurde, den zügellojen Gemaltthaten einzelner übermächtiger Städte ein 
Ende zu machen und den von ihnen hart Bedrängten und Mishandelten 
Schuß und Sicherheit zu gewähren ?. 

Die Mehrzahl der lombardijchen Städte war wohl durch Geſandte 
vertreten, auch die Städte Tusciens hatten Boten geſchickt, jo namentlich 
Pija drei jeiner recht3fundigen Boriteher. Auch aus dem jeemächtigen 
Genua, der alten Nebenbuhlerin Piſa's, erichienen Gefandte, Ugo und 
Gafaro, weldhe dem König im Namen ihrer Stadt koſtbare Gejchenfe an 
Seidenitoffen, Löwen, Straußen, Papageien und anderen Seltenheiten 
darbradten, — Theile der reichen Beute, welche die Genuejen unlängjt 
auf ihrem jiegreihen Zuge gegen Liſſabon von den Saracenen gemacht 
hatten. Friedrich eröffnete dagegen den Geſandten glänzende Ausfichten 
in Betreff der ehrenvollen und mächtigen Stellung, welde er für die Zu: 
funft der Stadt zugedacht habe *. 

Auch von Mailand waren zwei der Conjuln, Oberto von Orto und 
Sherardo Nero gejandt worden. Die Conjuln von Como nämlid, das 
durh Mailand feiner Selbjtändigfeit beraubt worden war, und die von 
Lodi, deifen ehemaliger MWohlitand zugleich mit feiner Selbjtändigfeit 
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vernichtet war, gaben Zeugnis genug von der unerhörten Willfürherr: 
Ihaft, welche die übermäcdtige Stadt jeit einem Jahrzehnt geführt hatte, 
und der noch andauernde Kampf zwiihen Mailand und PBavia enthüllte 
die weiteren Pläne der Mailänder. Dennoch jcheuten die leteren jetzt 
nod vor einem Bruche mit dem König zurüd und juchten durch anfäng— 
lihe Nachgiebigfeit Zeit zu gewinnen. Dem Streite zwiihen Mailand und 
Bavia that Friedrich Einhalt und befahl beiden Theilen die in dem Kampfe 
emachten Gefangenen in Freiheit zu jegen. Dann mußten die Mailän- 
er mit Friedrich ein Bündnis eingehn und fich zur Zahlung von 4000 
Mark verpflichten: auch geitatteten fie den Bewohnern von Lodi auf 
deren Anfrage ausdrüdlic dem Könige den Huldigungseid zu leiften. 
Dennoch aber traute Friedrich den Mailändern nicht: während er die 
Vertreter der übrigen Städte entließ, hielt er die Confuln von Mailand 
bei dem Heere zurüd, damit fie demjelben auf dem Marjche in die weit: 
lihe Lombardei als Führer dienten !. 

Auch in den Feudalverhältnifien Ober:Staliens, welche in den wir: 
ten Kämpfen der legten Zeiten erjchüttert und in ganz ungejeßmäßiger 
Reife uingeftaltet waren, juchte Friedrich wieder eine ftrengere Ordnung 
berzuftellen, indem er am 5. December, dem legten Tage des Noncali- 
ihen Reihstages, das Lehnsgejeg Lothars III. erneuerte, weldes die 
wilfürlihe und ohne Zuſtimmung der Lehensherren geichehene Ber: 
äußerung eines Lehens für ungültig erklärte und alle diejenigen mit 
itrengen Strafen bedrohte, welche unter irgend melden Formen bie 
thatjächlich geichehene Veräußerung eines Lehens verbergen und jo das 
Gejeg zu umgehen verjudhen würden ?. 

Am 6. December wurde das Noncaliihe Lager abgebrochen und 
Friedrich trat nach Ueberichreitung des Po den Marſch in der Nichtung 
auf Mailand an. Der Weg des Heeres ging durch die Gegend, welche 
noch furz zuvor der Echauplag der Kämpfe zwiichen Pavia und Mailand 
und defjen Bundesgenofjen Como, Yodi und Crema gemwejen war und bie 
in ihrer gänzlihen Verödung und Verwüſtung die deutlichiten Spuren 
des verderblichen Krieges an jich trug. Als das Fönigliche Heer am Abend 
bei Landriano am Lambro lagerte, fehlte es fait ganz an Fourage für 
die Pferde. Man argmöhnte, daß die Mailändiihen Conſuln das Heer 
abjichtlih in diefe unmwirthbare Gegend geführt hätten. Diejer Verdacht 
erwies jich bald genug als begründet: denn am 7. December führten bie 
Mailänder Confuln das Heer in eine noch unwirthbarere Gegend, wo 
ed an allem Mangel litt. Dazu kam noch die Ungunit der Jahreszeit: 
anhaltende Regengüffe weichten den Boden auf, jo daß das Heer doppelt 
ju leiden hatte und feine Stimmung gegen die mailändiichen Verräther 
immer erbitterter wurde. Zwei Tage blieb es in der Nähe der Kleinen 
befeitigten Stadt Nojate (im Südweſten von Mailand) ſtehn; als jich 
feine Lage noch verjchlimmerte, befahl Friedrich den Mailändern ihre in 
Rojate liegende Bejagung zurüdzuziehen und die in der Stadt befindlichen 
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Borräthe zur Verpflegung des hungernden Heeres verwenden zu laſſen. 
Die Mailänder mußten gehorhen: am Abend räumten fie Rofate und 
am andern Morgen bejegten es die Deutichen, bemächtigten fich ſämmt— 
liher Vorräthe und brannten dann die ausgeplünderte Stadt nieder", 
Die Mailänder Eonjuln aber entließ Friedrich, die Strafe der Zukunft 
vorbehaltend, in ihre Stadt. Dort fanden diejelben freilich Feine günitige 
Aufnahme: denn als in den nächiten Tagen die deutſchen Reiter von Ro: 
jate aus bi8 in die Nähe der Stadt ſchwärmten, wurde das Volt von 
Furcht ergriffen und in wilden QTumulte zeritörte es das Haus bes 
Gherardo Nero, in welchem es den eigentlichen Urheber des die Stadt 
bedrohenden Unglüdes jah ?. 

Doch griff Friedrih Mailand nicht an: weiter gegen Welten ziehend 
lagerte eram 14. December bei Abbiate Graffo, ging am folgenden Tage 
über den Ticino und brach die iiber denfelben führende Brücke hinter fich 
ab. m Gebiete von Novara, bei Biandrate, ſchlug er dann fein Lager 
auf?. Dort erichien eine neue Gejandtichaft der Mailänder : eingeſchüch— 
tert durch das Vordringen des deutichen Heeres erboten fich diefelben 
jet, die Summen, die fie in Noncaglia veriprochen, nun auch wirklich zu 
zahlen. Friedrich aber wies dies Anerbieten zurüd und ftellte als erſte 
und vor allen weiteren Verhandlungen zu erfüllende Forderung die auf, 
daß Mailand Lodi und Como mwirflid aus dem erzwungenen Unterthä: 
nigfeitsverhältnis entlaffen jollte. Da fie ſich deſſen mweigerten, kehrten 
die Gejandten unverrichteter Sache nah Mailand zurüd*. Friedrich aber 
fuhr in der Zeritörung der Zwingburgen fort, welche die Mailänder zur 
Befeitigung ihrer Herrichaft in der ganzen Gegend angelegt hatten. 
Durch Zuzug von Novara und Pavia unterjtügt nahm und zerftörte er 
jo in den nächiten Tagen die im Novarejiichen gelegenen mailändischen 
Beiten Mommo, Trecate und Galliate: zwiichen den rauchenden Trüm: 
mern des legtern beging er dann mit dem Heere das Weihnachtsfeſt 5. 
In diejer Zeit erjchien eine venetianiiche Gejandtichaft unter Führung 
des Dogen Dominico Mauroceno bei Friedrich, und dieſer erneuerte 
auf Bitten derjelben den Vertrag feiner Vorgänger mit Venedig ®. 

Nach dem Feite zog Friedrih, von Novara, Pavia und dem Mark: 
grafen Wilhelm von Montferrat unterftügt, über Gafale?, Bercelli und 
Rivarolo® den Po aufwärts nach Turin. Dort überjchritt er den Fluß 
und rüdte gegen Chieri vor. Unter dem Schuge des mächtigen Mailand 
nämlich hatte Chieri jich der Hoheit des Markgrafen von Montferrat 
entzogen, ebenjo wie das benachbarte Aiti die Herrichaft feines Bischofs 
gebrochen hatte. Der Biichof und der Markgraf hatten zu Roncaglia vor 
Friedrich Klage geführt, und beide Städte waren, da fie bem Befehle des 
Königs nicht gehorchen wollten, mit der Acht belegt worden. Bei der 
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Annäherung des föniglichen Heeres flüchteten die Bewohner von Chieri 
mit ihrer beweglichen Habe auf die benachbarten Höhen, Friedrich bejegte 
die entvölferte Stadt und blieb dort, da er reiche Vorräthe fand, meh: 
rere Tage. Dann zeritörte er die Befeitigungswerfe, jtedte die Stadt in 
Brand und zog weiter gegen Ajti. Dort wiederholten jich die Vorgänge 
von Chieri: die Bewohner der Stadt flüchtefen fich nach dem weiter öftlich 
gelegenen Caſtell Annone, Afti wurde bejegt, jeiner Thürme und Befefti: 
gungen theilweife beraubt und dann dem Markgrafen von Montferrat 
übergeben; die Bürger von Ajti mußten ein Bündnis mit Friedrich ein: 
geben!. Während jeines mehrtägigen Aufenthaltes im Gebiete von Ajti 
erließ Friedrich, da die Zucht im Heere gelodert war und es zwijchen den 
deutihen und italienischen Kriegern beim Beutemadhen und Plündern zu 
vielfahen Raufereien faın, einen Lagerfrieden, welcher jedem Hänbdelitifter 
und für jede Gemwaltthat die ftrengiten Strafen androhte und vereidigte 
das ganze Heer auf denjelben?. 

Dann wandte ſich Friedrich wieder oftwärts, um ein gleiches Straf: 
ger wie gegen Chieri und Aſti auch gegen Tortona zu vollfireden. 

ortona nämlich gehörte ebenfalls dem mailändiihen Bündnis an und 
hatte an dem Kampfe gegen Pavia ganz bejonders eifrigen Antheil ge: 
nommen. Auf die Klage der Paveſen war es von Friedrich zur Verant— 
wortung gezogen, hatte aber jowohl die vom König für Pavia geforderte 
Genugthuung als aud die Losſagung von Mailand und den Anſchluß 
an Pavia entichieden verweigert. In Folge deſſen war Toortona geächtet 
worden, und Friedrich eilte mit der jtrengen Züchtigung der trogigen Stadt 
um jo mehr, als ihre Demüthigung für Mailand jelbit in anderer Hin: 
ht ein empfindlicher Schlag fein mußte. Ueber Tortona nämlich führte 
die Straße von Mailand nah Genua: zur Beherrichung derjelben und 
zur Erhaltung der Verbindung mit dem reichen Genua war dieje feite 
Etadt von ſolcher Wichtigkeit, daß man fie geradezu als den Hafen von 
Mailand bezeichnen konnte. 

Während Friedrich jelbit mit dem Hauptheere einige Tage bei Bosco 
(üdlih von Marengo) zurücblieb *, jchidte er einen Theil feiner Truppen 
unter der Führung feines Bruders Conrad, des Herzogs Berthold von 
Zäringen und des Pfalzgrafen Dtto von Wittelsbach voraus, um die 
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Lage der Stadt und die Stärke ihrer BVertheidigungsmittel zu erfunden. 
Nach Ueberichreitung der Scrivia jchlugen diefe ihr Lager unmittelbar bei 
der Stadt auf. In Folge heftiger Regengüſſe aber ſchwoll der Fluß hin: 
terher fo jehr an, daß Friedrich, der drei Tage jpäter mit dem Haupt: 
heere erichien, ſich erit nad) einiger Zeit mit dem Bortrabe vereinigen 
fonnte. Dann aber begann der Angriff auch jofort. ° 

Tortona, am Abhange der nördlidhiten Vorberge der Apenninen ge: 
legen, beitand damals aus einer am Fuße der Höhen fich hinziehenden 
Unterjtadt, welche zwar mit Mauern und Thürmen verjehn, aber zu ernit: 
liher Bertheidigung nicht ftarf genug war, und dann aus einer auf der 
Höhe erbauten Burg, die, jchon durch ihre Yage gejichert, obenein noch ftarf 
befeftigt war!. Der gleich nach des Königs Ankunft unternommene An: 
griff galt der Unterftadt; jein Erfolg war einvollitändiger: die Unterftadt 
wurde mit jo jtürmiihem Anlauf genommen, daß nur das Hereinbreden 
der Nacht und eines heftigen Unmetters den Bürgern und der Bejagung 
e3 möglich machte, ſich in die befejtigte Oberſtadt zurückzuziehen. Unter: 
ftügt von 100 Schwerbemwaffneten und 200 Bogenjchügen, welche Mailand 
noch rechtzeitig in den bedrohten Pla geworfen hatte, jowie durch den 
Zuzug der ummohnenden Barone, namentlich der Markgrafen Obizo von 
Malajpina, wollten die Tortonejen die ſtark befejtigte Burg gegen das 
fönigliche Heer vertheidigen. Schon am folgenden Tage, dem 14. Februar, 
begann daher Friedrich die regelrechte Belagerung der Burg. Auf den 
Trümmern der eritürmten Unterjtadt jchlug Herzog Heinrich von Sachſen 
jein Lager auf, weſtlich davon Itand Friedrich jelbit, während die fich nad) 
Norden und Dften ertredende Ebene von den pavejer Hülfstruppen beſetzt 
wurde. Wurf: und Sturmmajdinen wurden erbaut und begannen ihre 
Wirkſamkeit gegen die geſchickt erſpähten ſchwachen Stellen der Feitungs: 
werte. Aber die Vertheidiger wurden nicht entmuthigt und bejchränften 
fih nicht blos auf die Abwehr des Angriffs, jondern beunrubhigten die 
Belagerer auch durch plögliche Ausfälle. Die Hartnädigfeit des Widerftandes 
und die eigenen Verluſte jteigerten die Erbitterung der Angreifer: Friedrich 
jelbjt ließ die lebendig in feine Gewalt Gefallenen vor den Augen der 
Ihrigen erhängen. Mit befonderer Heftigkeit aber entbrannte der Kampf 
täglih von neuem da, wo die Pavejen lagerten: aus dem dort befindli- 
hen Brunnen mußten die Vertheidiger Tortonas fich täglich ihr Trink: 
wafjer erfämpfen, da fie an der Benugung des die Unterjtadt durchfließen: 
den Bades durch den wachſamen Sadhjenherzog gehindert wurden und 
außerdem das Waſſer defjelben dur die hineingejtürzten Trümmer un: 
brauchbar gemadt war. Gegen den jtets erneuten ftürmijchen Andrang 
der Vertheidiger Tortonas wurden die Pavejen durch den Markgrafen 
Wilhelm von Montferrat verftärkt. Noch aber verging ein Tag nach dem 
andern, ohne daß die Deutjchen fich irgend eines wirklichen Erfolges zu 
rühmen gehabt hätten, und jelbjt die gewaltigen Belagerungsmaſchinen 
richteten nichts aus gegen die natürliche Feitigkeit der Burg, deren Mauern 
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zum Theil aus dem lebendigen Fels gehauen waren. Daher wandte 
Friedrih noch andere Mittel an: unterirdiich, durch Minen juchte er ſich 
dem wichtigſten Punkte der Befeftigung zu nähern, dem fogenannten 
„Thurm des Tarquinius’, um dur) Untergrabung der Fundamente den- 
jelben zu Fall zu bringen. Der Verſuch jchien zu glüden und der Er: 
folg geſichert: plötzlich aber ftürzten die Minen zufammen, jo daß die darin 
arbeitenden theils eritidten, theil® von den Belagerten gefangen genommen 
wurden. Die Tortonejen nämlid hatten durch Verrath von dem Plane 
Friedrichs Kunde erhalten und darauf ihrerjeits von dem bedrohten Punkte 
aus noch tiefer liegende Gegenminen angelegt, welche richtig auf die 
unterirdiichen Gänge der Belagerer getroffen und fo deren Vorhaben ver: 
eitelt hatten. 

Auch auf die weitere Umgenend von Tortona erjtredten ſich Die 
Unternehmungen Friedrichs: zur Sicherung jeiner eigenen Stellung und 
zur Verhinderung jedes Entjagverjuches durch die Mailänder wurden die 
in der Gegend liegenden mailändijchen Caſtelle theils in offenem Kampfe, 
theild durch nächtliche Ueberfälle weggenommen. Aber obgleich es aud) 
dabei nicht an Beweiſen kühnen Heldenmuthes fehlte, machte die Belage: 
rung Tortonas in der Hauptiadye feine Fortichritte. | 

Wieder waren einige Wochen vergangen und der Fall der hart: 
nädig vertheidigten Stadt jchien noch nicht abzufjehen : im Innern derjelben 
aber nahmen die Dinge ichon ein anderes Anjehn an. In einen kleinen 
Kaum war eine große Menge Menſchen zujammengedrängt, diejelben 
behinderten ſich bald gegenjeitig und namentlich fing die Verpflegung an 
Schwierigkeiten zu machen. Schließlich aber famen zu dem Mangel noch 
die Qualen des Durftes hinzu. Um nämlich den jtet3 erneuten Angriffen 
der Belagerten auf den Brunnen Einhalt zu thun, hatten die Paveſen 
denjelben durch Hineinwerfen von Schwefel und Pech, ja jelbft von 
Leihen vergiftet. 

Raſtlos und ohne Etilljtand war jchon jeit ſechs Wochen gefämpft 
worden, da beftimmte endlidy das Nahen des Diterfeites den König den 
Belagerten eine viertägige Waffenrube zu gewähren. Dieje Zeit benugten die 
Tortonejen zu einem Verſuche den jtrengen Sinn des erzürnten Herrichers 
milderen Gefühlen zugänglich zu machen. Am Charfreitage (März 25) öff: 
neten ji die Thore der Stadt und in langem Zuge famen die Geiftlichen 
und Mönche daraus hervor, in ihren Feitgewändern, mit Crucifiren und 
Weihrauchgefäßen, und gingen gerade auf das Zelt des Königs los. 
Friedrich ſandte ihnen einige der Biichöfe entgegen, zu hören, was die in 
feierliher Brocejlion nahenden begehrten. An dieje wandten fich die aus 
der Stadt kommenden mit Eläglihen Worten: in glühenden Farben jchil: 
derten fie die Noth, welche fie in der Stadt zu erdulden hätten, fie die 
ganz Schuldlojen, die ſich Durch nichts einer ſolchen Strafe würdig gemacht. 
Sie wiejen darauf hin, mie ungerecht eigentlich Friedrichs Verfahren gegen 
Tortona jei, da ſich auch noch jo viele andere Städte ähnlicher Vergehen 
Ihuldig gemadt hätten wie Mailand und Tortona, und der letteren 
Schuld doc eigentlich nur in jeinem Anſchluß an das mailändijche Bünd— 
nis beftehe: Pavia 3. B., jept bei dem König in jo hoher Gnade, jei ganz 
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eben fo ſchuldig. Wenn Friedrich aber, jo ſchloſſen die Bittenden, nicht 
die ganze Stadt jeiner Gnade theilhaftig werden lafjen wolle, jo möge er 
wenigjtens ihnen, den ganz unichuldigen, den Auszug aus derjelben er: 
lauben. Obgleich aber das bleiche und abgehärmte Ausſehen der Flehen: 
den ihre Bitte noch unterjtügen mochte, wies Friedrich fie doch ab und 
befahl ihnen in die Stadt zurüdzjufehren. 

So begann denn nach Ablauf der heiligen Feitzeit der Kampf um die 
Mauern von Tortona von neuem. Auch hatten die Eingefchlofjenen die 
Beit der Waffenruhe nicht ungenußt gelafjen. Mit einer inzwiichen erbau- 
ten mächtigen Wurfmajchine gelang es ihnen einen der die Mauern be: 
arbeitenden Sturmböde zu zerjtören. Erbittert verdoppelten Friedrich und 
die Seinen ihre Anftrengungen. Zur Abwehr des erneuten Andranges 
reichten die erichöpften Kräfte der Tortonejen nur noch eine Woche aus, 
dann ſanken fie gänzlich zufammen. Nach mehr als jiebenwöchentlicher 
Belagerung jtredten die Vertheidiger von Tortona endlih am 6. April 
die Waffen. Gnädig genug geitattete Friedrich den Bewohnern, Männern 
wie Frauen, freien Abzug mit dem, was fie von ihrer Habe jelbit mit ſich 
forttragen konnten. Nach der Räumung wurde Tortona den deutjchen und 
lombardijchen Kriegern zur Plünderung preisgegeben. Während Friedrich) 
dann nah Pavia abzog, vollendeten die nod) zurüdbleibenden Paveſen in 
den Tagen vom 11. bis zum 16. April das Rachewerk und verwandelten 
die in Brand geitedte Stadt in einen öden Trümmerhaufen!. 

Friedrich ging von Tortona aus, der Einladung feiner Verbündeten 
folgend, nad) Pavia und wurde dort am 17. April unter dem Jubel des 
Volkes in der h. Michaels:Kirche mit der eifernen Krone der lombardijchen 
Könige gefrönt?, Drei Tage blieb Friedrich in Pavia, wo jeine Anweſen— 
beit durch glänzende Feitlichkeiten verherrlicht wurde. Auch erſchien dort 
eine neue Gejandtichaft Genuas, der Friedrich wiederum die glänzenditen 
Ausfichten für ihre Stadt eröffnete ®. 

Am 20. April zog Friedrich weiter gegen Piacenza, dag mit Brescia, 
Tortona und Crema zu dem mailändiichen Bunde gehörte. Da aber bie 
Mailänder zur Dedung dejjelben eine bedeutende Truppenmacht gejchidt 
hatten, jo lagerte Friedrich ohne Yeindjeligfeiten einige Zeit auf dem 
linten Boufer bei Caſtelnuovo, nordöftlic von der Stadt, auf der jogenann: 
ten „Herzogswieſe“ und vermwüftete die Umgegend*. Weber Parma, das 
ihn gehorfam aufnahm, Reggio und Modena? zog der König in das Ge: 
biet von Bologna, wo er das Pfingitfeft beging. Auf dem Wege dort: 
hin zeigte es fich, welchen tiefen Eindrud das Schidjal Tortonas auf bie 
bisher widerjeglichen Städte gemacht: ohne Wideritand beugte fich alles 
der fönigliben Macht. Um dieje Zeit Schloß ſich Anielm von Havelberg 
dem Eöniglihen Heere an: er kehrte eben von feiner Milfion nad) Con: 
ftantinopel zurüd und wurde für jeine hervorragenden Dienſte belohnt, 
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indem ihn Friedrich in Uebereinſtimmung mit dem Bolfe und Elerus zum 
Erzbiihof von Ravenna erhob!. 

Nah dem Nfingitfeite zog Friedrich aus dem Gebiete von Bologna 
ſüdwärts, überftieg die Apenninen und betrat den Boden Tusciens. Auch 
dort wurde er überall mit Gehoriam aufgenommen und ——— ver⸗ 
muthlich die Welfen in der Beſitznahme der ihnen von neuem zugeſproche— 
nen mathildiſchen Güter. Die Piſaner ließen den König durch eine Ge— 
ſandtſchaft bewillkommnen und empfingen von ihm den Befehl, ihre 
slotte bereit zu halten, um ihn im Kampfe gegen König Wilhelm von 
Sicilien, der eben jeinem Vater Roger II. gefolgt war, zu unterftügen. 
Reiter eilte dann Friedrich über Acquapendente in das Gebiet von Vi— 
terbo: dort ichlug er jein Yager auf?, um vor dem Mariche nah Nom 
mit Papit Hadrian IV. über die Kaiferfrönung endgültige Verabredungen 
zu treffen. 


Y. 

Die Lage der römischen Curie war zu der Zeit, wo Friedrich zum 
eritenmale mit Heeresmacht nad Stalien fam, eine höchſt bedrängte. 

Eingeengt zwiſchen die Feindieligkeiten des Normannenfönigs und 
den Aufruhr des römischen Volkes, welches das Papſtthum feiner welt: 
Iihen Macht zu berauben nicht ohne Ausſicht auf Erfolg verjuchte, hatte 
ſchon Eugen III. fich dem aufitrebenden ftaufischen Königthume zu Schuß 
und Trug verbinden müjlen: jeine Hülfsbedürftigkeit hatte ihn aud an 
einem ‚entichiedenen Auftreten in dev Magdeburger Angelegenheit gehin: 
dert, und jein Nachfolger Anaftafius IV. hatte ſich jogar beeilt in mög: 
licht glimpfliben Formen einzulenfen und fich thatjächlih dem Willen 
Friedrichs zu fügen. Dieſes Entgegenfommen des milden Greijes eröffnete 
dem Könige auch jonit günſtige Ausfichten: da aber jtarb, noch während 
Friedrich im Gebiete Mailands jtand, Anaftafius IV. am 3. December 1154. 
Schon am nächſten Tage wählten die Cardinäle den Cardinalbifchof Ni: 
colaus von Albano zu jeinem Nachfolger, der nach einigem MWeigern den 
päpftlihen Stuhl als Hadrian IV. beftieg?. Ganz anders geartet als 
fein Vorgänger beobachtete derjelbe auch ven großen Conflikten feiner Zeit 
gegenüber ein ganz anderes Berfahren : jelbit in einer harten Schule ge: 
reift und geitählt ‚durch die Noth des Yebens, wollte er durch eijerne 
Härte auch die ihm mideritrebenden Mächte unter fich beugen. Als Sohn 
eines armen engliichen Geiltlichen war Nicolaus Breafipear ums Jahr 1100 
geboren und hatte in tiefiter Armuth und bettelnd jein Knabenalter ver: 
bradt. Bon Wiſſensdurſt bejeelt aing er nad) Frankreich, unter Mühen 
und Entbehrungen bahnte er fich feinen Weg vorwärts und ftieg, in das 
St. Rufusklofter bei Avignon aufgenommen, jchnell von Stufe zu Stufe, 


— — — —— 


LI. Otto Fris. II, 20. Godefr. Viterb. I, ec. Otto Morena 596. St. 3708 
u 9 2, Otto Fris. II, 20. Godefr. Viterb. 137 erwähnt Frievrihs Zug durd 
Florenz. Bol. 144. 3, Jafie RP p. 6658-59. 
Pruß, Friedrich 1. D 


66 1155. 


bis er 1137 Prior wurde. Sein ftrenger und unerbittliher Sinn aber 
machte ihm viele Feinde, Klagen wurden gegen ihn laut, und wiederholt 
mußte die Curie vermittelnd eingreifen. In dieſer Zeit lernte ihn zuerſt 
Eugen III. kennen und zog ihn in richtiger ——— ſeiner ſeltenen 
Begabung nach Rom, indem er ihn zum Cardinalbiſchof von Albano 
ernannte. Ein bleibendes Verdienſt erwarb ſich dieſer, indem er 1152 
als päpftlicher Yegat nad) Norwegen ging und die äußerjt verwirrten Firch: 
lihen Angelegenheiten der jfandinaviichen Länder dur die Gründung 
des von Lund unabhängigen ErzbisthHums Drontheim ordnete und be: 
feitigte!. 

Des neuen Papites erftes Bemühen mußte darauf gerichtet jein, den 
Beftand des Papſtthums durch Sicherung feiner weltlichen Herrihaft außer 
Frage zu stellen. Deshalb ſah auch Hadrian IV. in dem deutjchen Könige 
zunächit feinen unentbehrlihen Bundesgenofjen gegen den römiſchen Auf: 
ruhr, den er jelbft mit ganz anderen Mitteln als jeine Vorgänger zu be: 
fämpfen entjchloffen war. Gleich in den legten Tagen des December 
ihidte daher Hadrian IV, eine Gejandtichaft an Friedrich ab, welche aus 
Gencio, dem ardinalbiihof von Porto, und den Eardinalpresbytern 
Bernhard von San Elemente und Octavian von ©. Cäcilia beitand. Schon 
die Wahl gerade diejer Perjönlichkeiten wies darauf hin, daß es Dem 
Papite darum zu thun war, die guten Beziehungen der Eurie zu Friedrich 
aufrecht zu erhalten: denn der Gardinal Bernhard war jchon früher im 
Auftrage Eugens III. bei Friedrich gewejen und Octavian hatte an dem 
Abichluffe des Conftanzer Bündnifjes Antheil gehabt. Die päpftlichen 
Gejandten trafen Friedrih im Januar 1155 in der Lombardei und ſchei— 
nen jich bei ihm einer günftigen Aufnahme zu erfreuen gehabt zu haben?. 
Monate lang aber wurde der König durch die Kämpfe in der Lombardei 
und namentlich durch die Belagerung von Tortona von dem Zuge nad) 
Rom abgehalten, und in diejer Zeit wurde die Lage Hadrians IV. und 
der Curie noch ungünftiger. 

In Unter:Stalien eritarfte die Macht des Normannenreiches immer 
mehr: König Wilhelm, welcher die Abhängigkeit, die fein Vorgänger 
Eugen dem III. zeitweilig auferlegt hatte, zu einer dauernden zu machen 
ftrebte, begann jchon die Belagerung von Benevent und ließ Campanien 
mit Feuer und Schwert verwüften. In Rom jelbft jteigerte jid) die Be- 
wegung gegen das Papſtthum, denn eben der Wechiel im Bontificate jchien 
der Bewegungspartei neue Ausfichten zu eröffnen. Kühner noch als zu: 
vor trat Arnold von Brescia auf. Die idealen Pläne, welche den feuri- 
gen Demagogen erfüllten, jtimmten mit dem Gelüfte des römijchen 
Volkes nach größerer Freiheit, und vielfach veritedte fich die Zügelloſig— 
Teit der leidenjchaftlihen Maſſen hinter dem blendenden Glanze antiker 
republifanischer Herrlichkeit. Ohnmächtig hatte daher in feinen legten 
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Tagen Eugen III. dem Sturme von neuem weihen müfjen; der eijerne 
Zinn Hadrians verweigerte jede Art von Nachgiebigfeit: die geforderte An- 
erfennung des Senates wurde abgejchlagen. Da fam der Aufruhr in neuer 
Leidenihaftlichfeit zum Ausbruch: in wüſtem Straßentumulte wurde der 
Cardinalpresbyter Guido von S. Pudentiana durch den wüthenden Pöbel 
ihwer verwundet. Hadrian ergriff jedoch, Fühner als jeine Vorgänger, 
einihneidende, bisher geradezu unerhörte Maßregeln: die durch jo blutige 
Ftevelthat entweihete Stadt wurde mit dem Interdikt belegt, Arnold von 
Brescia traf der Bann. Dieje Strenge bewirkte, was früher feine Gewalt 
erreiht hatte. Das Oſterfeſt nahete heran, und mit Schreden und Furcht 
jaben die jonft jo trogigen Römer jich der Möglichkeit gegenüber, daß die 
bobe Feitzeit wirklich ohne Geläut der Gloden, ohne Gottesdienjt, ohne 
ale die Feierlichkeiten hingehen jollte, deren Schauplaß die heilige Stadt 
zu Oftern zu fein pflegt. Um das zu verhüten, beugte fich das Volf: im 
Namen dejjelben baten die Senatoren Hadrian IV. um Vergebung und 
gelobten, fich von Arnold von Brescia loszujagen und denjelben jammt all 
feinen Anhängern aus der Stadt zu vertreiben. Darauf hob Hadrian den 
23. März das Interdikt auf und hielt am Gründonneritag, den 24. März, 
aus der Leoſtadt jeinen feierlihen Einzug in den Lateran !. 

War Hadıian IV. jo durch jeine unbeugjame Strenge auch für den 
Augenblid aus dem Kampfe mit dem römiſchen Volke als Sieger hervor: 
gegangen, jo konnte er doc) nicht auf eine lange Dauer jeines Erfolges 
rehnen, wenn er nicht eine nachdrüdliche Verſtärkung auch jeiner weltli- 
hen Gewalt erhielt. Eine ſolche konnte er zur Zeit aber nur von Frie— 
drid erwarten, und er bedurfte derjelben unı jo mehr, als auch von Süden 
ber die von den Normannen drohende Gefahr täglich wuchs, denn König 
Wilhelm drang nad) der Einjchließung Benevents weiter in Campanien 
vor und hatte jchon Geperano , Gajtello Babuco und andere feite Orte 
— unbeirrt durch den Kirchenbann, den Hadrian gegen ihn 
chleuderte?. 

Wenn aber Hadrian durch dieſe doppelte Bedrängnis ganz auf den 
Shut des deutſchen Königs angewiefen war, jo fcheint er doch anderer: 
ſeits nicht ganz frei von der Furcht geweſen zu fein, Friedrih möchte die 
Noth der Curie benugen um die Macht des Königthums auf Kojten des 
Popfithums zu vergrößern und jo dem legtern Zugeitändnifje abzwingen, 
melde jeinen Anſchauungen von dem Umfange und der Höhe der könig— 
lihen und der Eaijerlihen Macht entiprähen. Daraus erklärt fi das 
eigenthümlich vorjichtige, beinahe furchtiame Verfahren der Curie bei den 
in diejer Zeit mit Friedrich geführten Unterhandlungen. Weit entfernt, 
fi in feiner Noth dem mit einem fiegreichen Heere nahenden König in 
die Arme zu werfen, jucht Hadrian vielmehr erjt die nöthigen Bürgſchaf— 
ten dafür zu erlangen, daß Friedrich nicht die augenblidlihe Bedrängnis 
de? Papſtthums zu einer willtürlihen Machterweiterung benütze, und die 
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auffällige Eile, mit der Friedrich) nach der Zeritörung Tortonag und 
Ueberiteigung der Apenninen ſüdwärts zog, jcheint geradezu Hadrians 
Mistrauen erregt zu haben. 

In Nom hatte aud) nach jeinem Siege über das Volk Hadrian nicht 
lange bleiben können, und jchon ſeit Mitte Mai weilte er in dem ficheren 
Sutri!. Von dort schickte er, auf den Rath des römischen Stadtpräfecten 
Pierleoni und des Hauptes der römiſchen Adelspartei, Oddo Frangipani, 
welche ihm mit anderen Großen gefolgt waren, zu Anfang Juni die Car: 
dinäle Johannes von ©. Johannes und Paulus, Guido von Sa. Rubden- 
tiana und Guido von Sa. Maria in Porticu dem in Eilmärſchen gegen Rom 
heranrückenden König entgegen. Dieſelben erhielten der Schwierigkeit der 
Lage entſprechend die eingehendſten Inſtructionen und nahmen beſonders 
einen von der Curie feſtgeſetzten ad genau formulierten Bertragsentmurf 
mit, auf Grund defjen ſie mit Friedrich verhandeln ſollten. Hadrian ſelbſt 
begab ſich, um dem königlichen % Xager und den dort beginnenden Unter: 
bandlungen näher zu jein, mit den Gejandten bis Viterbo, wo er zu: 
rüd blieb?. 

Um diejelbe Zeit nun, und zwar ohne von diejer Gejandtichaft Ha- 
drians zu willen, ordnete Friedrich jeinerjeitS die Erzbiichöfe Arnold LI. 
von Cöln und Anjelm von Ravenna an Hadrian ab, um mit demjelben über 
die Kailerfrönung zu unterhandeln?. Die Gefandifchaften kreuzten ſich alſo, 
und jeder von beiden Theilen war, als er die Boten des andern empfing, 
noch ohne Kunde über die Abfichten und die Stimmung, welche ſeine Ge— 
ſandten bei demſelben vorgefunden hatten: jo mußte ſich der wirkliche 
Abſchluß nothwendig noch verzögern. 

Die drei Cardinäle trafen Friedrich bei San Quirico +, zwiſchen 
Siena und Acquapendente. Von dem König freundlich aufgenommen ent— 
wickelten ſie ihrem Auftrage gemäß die Forderungen des Papſtes und 
die Bedingungen, unter welchen derſelbe bereit war Friedrich zum Kaiſer 
zu krönen: die erſte derſelben war die Auslieferung Arnolds von Brescia. 
Nachdem nämlich das römiſche Volk in Folge des Interdiktes ſich Ha— 
drian wieder unterworfen hatte, hatte Arnold aus der Stadt fliehen 
müſſen, war bei Dtricoli in die Gewalt des Cardinals Dddo gefallen, 
aber von einigen Baronen der römijchen Campagna befreit und auf ihren 
Burgen in Sicherheit gebracht worden. Die Auslieferung des kühnen 
Neformators war in den Augen der Curie ein Unterpfand für die Auf- 
richtigfeit der friedlichen Abjichten des Königs. Auch war biejer, dem bei 
dem bereitwilligen Entgegenfommen der hülfsbedürftigen Curie an einer 
Aufrechterhaltung und Benugung der republifanishen Inſtitutionen in 
Nom nichts gelegen ſein konnte, ſofort zur Erfüllung dieſer Forderung 
bereit. Die Verhaftung einer der Veſchůtze Arnolds jchüchterte die Barone 
der Campagna ſo ein, daß ſie denſelben dem König ſofort auslieferten: 
dieſer übergab ihn der Curie. Im übrigen aber fonnte Friedrich auf die 
von den päpitlichen Geſandten geitellten Forderungen nicht näher eingehen, 
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bevor er nicht durch feine eigenen Geſandten über die Aufnahme feiner 
Anträge von Seiten Hadrian’3 Bericht erhalten hatte. Daher traten die 
a den Rüdmweg an, ohne in der Hauptſache zum Ziele gelangt 
zu fein. 

Nicht beffer aber war es inzwiſchen den Boten Friedrichs ergangen. 
Die unerwartete Ankunft derielben hatte Hadrian mit Schred und Be: 
jorgnis erfüllt: der ſchnelle Bormarich Friedrichs ließ ihn befürchten, es 
jei darauf abgejehn, ihn, den von allen Seiten bedrängten und gefähr: 
beten, unter dem Drud der augenblidlihen Verhältnifje zu demüthigen- 
den Zugeitändniffen zu zwingen. Seine Abficht jih von Viterbo nad) dem 
feiten Orvieto zu begeven, hatte er nicht mehr ausführen fönnen, denn 
ſchon beherrichte das Fönigliche Heer die Straße dorthin. In fluchtartiger 
Eile wandte jih daher Hadrian rüdwärts, um fich in dem feiten, auf 
unzugänglier Bergeshöhe gelegenen Civita Cajtellana in Sicherheit zu 
bringen. Dorthin eilten ihm Arnold von Cöln und Anjelm von Ravenna 
von Viterbo aus nad: fie juchten ihn von den friedlichen und ihm durch: 
aus wohlwollenden Abjichten des Königs zu überzeugen, jedoch vergeb- 
lich; Hadrian wies jede Unterhandlung ab, jo lange er nicht den Bericht 
jeiner an Friedrich abgeſchickten Gejandten enıpfangen hätte. So mußten 
denn auch die beiden Erzbiichöfe den Rückweg antreten, ohne ihren Auf: 
trag wirklich erfüllt zu haben. 

Unterwegs aber trafen jie auf die gleichfalls unverrichteter Sache 
heimkehrenden Gardinäle und beftimmten diejelben noch einmal mit ihnen 
in das Lager des Königs zu gehn, das fich damals bei Viterbo befand. 
Dort hatte fich inzwiichen auf eigene Hand der Cardinal Dctavian von 
Sa Cäcilia eingefunden, ein ehrgeiziger und habgieriger Mann, von welt: 
lihen Intereſſen beherrſcht und intriguanter Natur, der ſchon feit feiner 
1151 im Auftrage Eugens III. unternommenen ®ejandtichaftsreife nach 
Deutihland befannt war als Parteigänger der weltlihen Macht und 
Beförderer des deutichen Einflufies auf die Kirche!, der fich daher jeßt 
bemühete, Friedrich gegen die Curie einzunehmen und den Abſchluß des 
von den päpitlichen Gejandten begehrten Bündniffes zu bintertreiben. 
Doch erreichte Octavian nichts: die Kegaten vereinbarten mit Friedrich 
einen Bertrag, welcher dem Papſte und der Kirche Freiheit und Sicherheit 
gewährleiftete. Am Namen Friedrichs ſchwor einer feiner Lehnsleute den 
feierlihen Eid, daß der König dem Papfte und den Gardinälen an Leib, 
yeben und Freiheit feine Kränkung zufügen, ihren Befig nicht blos jelbit 
unangefochten laſſen, jondern auch gegen jedes anderen Angriff nach: 
drüdlich vertheidigen, eine dem Papite zugefügte Beleidigung mit allem 
Nachdruck rähen und den zwiichen ihm und Eugen III. einft abgeichlofje: 
nen Vertrag in allen Punkten getreulich erfüllen werde. Die ausdrüdliche 
Erneuerung des Conſtanzer Bündnijjes machte dem König aljo auch den 
Kampf gegen die Normannen und die Unterwerfung der aufrühreriichen 
Römer unter die Herrichaft des Papſtes zur Pflicht. Dageaen fiherte 
Hadrian ſeinerſeits dem Könige die Kaiferfrönung zu und erklärte ſich 
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bereit der Einladung defjelben zu einer perſönlichen Zuſammenkunft Folge 
u leiften !. 
Meiter vorrüdend ſchlug daher Friedrih am 8. uni fein Lager in 
der Nähe von Sutri bei Campo Grafjo auf, während Hadrian von Eivita 
Gaftellana nad Nepi ging. Am 9. Juni erihien der Papſt, von den 
eiftlihen und weltlichen Fürjten ehrenvoll empfangen, in dem föniglichen 
ager. Aber gerade in dem Augenblid, mo die perjönlihe Begegnung 
der beiden Häupter der Chrijtenheit den erneuerten Bund zwiihen Bapjt: 
thum und Kaiſerthum befiegeln jollte, drohete eine Geremonienfrage den: 
jelben zu gefährden und trat gleich wieder in einer ganz unmwichtigen 
Nebenjahe der alte, unausgleihbare Gegenjat beider Mächte grell zu 
Tage. Hadrian hielt vor dem föniglichen Zelt, er erwartete, daß Friedrich 
ihm beim Abfteigen den Bügel halten und jo eine von altersher übliche 
Ehre erweiſen werde. Ter König aber that es nicht: Verwirrung und 
Schred ergriff das Gefolge des Papſtes, Verrath argwöhnend und um 
ihre Sicherheit bejorgt, wandten fich die Cardinäle zur Flucht und eilten 
fich wieder hinter den jchügenden Mauern von Civita Gaftellana zu bergen. 
Habdrian, allein zurüdgelafjen, zweifelhaft, was das alles zu bedeuten 
babe, ungewiß, was er thun folle, jtieg endlich ohne Hülfe ab und nahm 
auf dem für ihn bereiteten Sefjel Pla. Friedrich beugte die Knie vor 
ihm, küßte ihm die Füße und nahete fi den Kuß des Friedens zu 
empfangen. Der Papſt aber verweigerte denjelben mit der Erklärung, ihn 
nicht eher ertheilen zu mollen, al® bis der König die ihm durch altes 
Herfommen auferlegte und von allen feinen Borgängern beobachtete 
Pflicht erfüllt und ihm den Dienft des Bügelhaltens erwieſen habe. 
Friedrich leugnete dazu verpflichtet zu fein. Alles Hin: und Herreden 
blieb erfolglos, unverföhnt trennte man ſich und grollend zog ſich Hadrian 
in das fir ihn bereitete Zelt zurüd. Auch der folgende Tag ließ diefen 
plöglic; ausgebrochenen Zwift ohne Entſcheidung. Friedrich verfammelte 
jedoch die der alten Sitten und Satzungen Kundigen, Geiftlihe wie Welt: 
lihe: man ging die in alter Zeit üblihen Formen durch, beſonders aber 
ging man auf die Ceremonien zurüd, die bei der legten Kaiſerkrönung, 
der Lothars, beobachtet worden waren, denn ihr hatten ſchon manche 
von denen beigemwohnt, die fich jet im Gefolge Friedrichs befanden. Das 
Halten des Bügel! wurde als eine Ehre erkannt, die den Päpften durch 
die zur Krönung fommenden Könige von altersher erwiefen war, der 
fih daher auch Friedrich nicht weiter entziehen wollte. 

Am 11. Juni lagerte das Heer etwas weiter ſüdlich bei Nepi am 
Janulaſee. Dem dorthin folgenden Papite ritt Friedrich entgegen, ftieg 
dann vom Pferde, geleitete Hadrian vor fein I und hielt ihm beim 
Abjteigen den Bügel, darauf erhielt er den erft vermeigerten Kuß des 
Friedens?. Die einen Augenblid jo unerwarteter Weife gefährdete Ein: 
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tracht war wieberhergeftellt und gemeinschaftlich jegten num Friedrich und 
Hadrian den Weg nah Rom fort. Dort jollte die Kaiſerkrönung vollzogen, 
zugleih aber von Friedrich den ſchweren Klagen abgeholfen werden, welche 
der Bapit über die g ellofigkeit der widerjpänftigen Römer vorbradte!. 

Das römische Volk blieb aber dem gegemüber nicht unthätig. Schon 
früher ſcheint dafjelbe den Verſuch gemacht zu haben, Friedrich auf die 
Seite der republifanifchen Partei zu ziehen und zum Bundesgenofjen gegen 
den Bapft und die mweltlihe Macht der Kirche zu gewinnen. So hatte 
bald nach Friedrichs Wahl ein römischer Geiftlicher, Wegel —- dem Namen 
nah möchte man einen Deutihen in ihm vermuthen — an den König 
ein Glückwunſchſchreiben und dabei die Aufforderung gerichtet, die römische 
Republik anzuerkennen, aus den Händen des römiichen Volkes und Se: 
nate3 die Kaiferfrone anzunehmen und fo in dem der weltlichen Herr: 
Ihaft beraubten Papſtthum jeinen Widerſacher unihädlih zu maden?. 
Jetzt erbaten und erhielten die Römer von Friedrich ficheres Geleit für 
eine Geſandtſchaft, welche dem Könige bei feiner Annäherung an die 
Stadt entgegenfam und von ihm in Gegenwart der Fürjten empfangen 
wurde. In hochtrabenden Worten jprachen die römiichen Gejandten zu: 
nächſt die Ueberzeugung aus, daß der König nur in friedlicher Abficht ges 
fommen fei, und verficherten, daß er deshalb auch von allen mit Freuden 
werde empfangen werden. Bereitwillig biete ihm das römijche Volk die 
kaiferlihe Krone und damit die Herrichaft nicht blos über die Weltitadt, 
fondern über den ganzen Weltkreis, denn durch ihn hoffe e3 endlich von 
dem Joche der Pfaffen befreit zu werben. Als Gegenleiltung fordere es 
die vollftändige und bedingungslofe Anerkennung aller in früherer Zeit 
erworbenen Freiheiten und Privilegien, die Zahlung von 5000 Mark 
und das feierliche Veriprechen, die Stadt gegen jede Art von Anfeindung 
und Gewaltthat zu beſchützen. So mweit waren die römijchen Gejandten 
in ihrer ſchwungreichen und republifanisch Shmülftigen Anrede gekommen, 
da riß Friedrich die Geduld. Erregte Schon das ganze Auftreten des von 
tepublifanijcher Begeilterung berauſchten römischen Volkes feinen Unmut, 
jo mußte er e3 als eine jchwere Kränkung jeiner Ehre empfinden, daß 
man ihm zumuthete, die faiferliche Krone aus den Händen des von 
Schwärmern fanatifierten römischen Pöbels zu empfangen, fie in niedrigem 
Handel geradezu zu kaufen — ihm, deſſen kühne Herricherjeele ertüllt 
war von dem glänzenden Ideale faiferliher Machtvollkommenheit, der 
in dem kaiſerlichen Diadem das Sinnbild erblidte aller weltlihen Herr: 
ihaft, das Unterpfand der von ihm zu begründenden Weltherrichaft, auf 
bie ihm als dem Haupte der gejammten Chriftenheit von Gott jelbit ein 
Anrecht gegeben war! Mit gemäßigten, aber entichiedenen Worten ver: 
wies er Ka den Gejandten jo niedrige Zumuthungen und erklärte, wie 
Rom in feinem dermaligen Zujtande der Entartung und Verkommenheit 
durhaus nicht berechtigt ſei, fich mit folden Anſprüchen auf das Alter: 
tum und jeine ehemalige Herrlichkeit zu berufen; wie er den Römern 
nicht3 zu verdanken habe, jo mache er bei feinem Zuge nach Rom und 
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ber Erwerbung ber faijerlihen Krone auch nur ein Necht geltend , das 
in der Gejhhichte von Nahrhunderten jeine Begründung habe. Auf eine 
fo entjchiedene und nahdrüdlihe Zurüdweilung der hochfahrenden An: 
iprüche des jouverainen römijchen Volkes erklärten die Gefandten, daß 
fie zur Unterhandlung auf andere Grundlagen hin nicht bevollmächtigt 
jeien und fehrten um ihren Mitbürgern Bericht zu eritatten und neue 
Weiſungen einzuholen in die Stadt zurück!. 

Nah diefen Borgängen mußte Friedrich gewaffneten MWiderjtandes 
von Seiten des römiſchen Volkes gemwärtig jein. Bei der Schwäche jeines 
Heeres aber konnte er nicht hoffen, die Stadt zu erobern und dann 
jeine Krönung vollziehen zu lajjen. Nur durd jchnelles Handeln Fonnte 
das Ziel erreicht werden, daher wurde mit Hadrian IV. verabredet, 
daß immittelbar nach der Ankunft vor Nom die Truppen Friedrichs jich 
der leoniniichen Vorſtadt bemächtigen und namentlich die in ihr gelegene 
St. Peterskirche, in der noch Reiſige des Papites ftanden, ſtark bejegen 
jollten. Unter dem Schuge diejer Bejagung jollte dann die Krönung voll: 
zogen werden, bevor noch die überraichten Nömer irgend einen Verſuch 
zur Verhinderung derjelben machen konnten. 

Am 17. Juni fam das deutjche Heer vor Nom an und jichlug an: 
geſichts der Stadt »jein Lager auf. Noch am Abend defjelben Tages 
wurden unter Yeitung des Cardinals Octavian taujend auserlejene Krieger 
in die leoniniiche Vorſtadt geichickt, um diejelbe zu bejegen und namentlich 
mit Tagesanbruch alle Zugänge von dem linken Tiberufer nad) der Peters: 
firche zu jperren. 

In der Morgenfrühe des 18. Juni brach dann Friedrich ſelbſt mit 
der Hauptmadht aus dem Lager auf: durch die Porta aurea trat der 
friegerische Feitzug Ffampfbereit in die leoninische Stadt ein und zog nad 
der Borhalle der St. Petersfirche. Dort vertaujchte Friedrich ſeine Rüſtung 
mit den Krönungsgewändern und jtieg dann zu der nahen Kirche ©. 
Maria in Turri hinauf. Am Altare harrte jeiner da der Papſt: Die 
Knie vor demjelben beugend und ihm die Hände darreichend legte Friedrich 
den Kaijerichwur ab, daß er ſich unter Gottes Beiltand aus allen Kräften 
als einen Beihüger und Vertheidiger der heiligen römischen Kirche er: 
weilen wolle. Dann ging es in feierlicher Proceſſion nach der ‘Peters: 
ficche, und es folgten einander nun jene alten, myitiichen Formen und 
Geremonien, deren geheimnisvolle Weihe auf ein empfängliches Gemüth 
ihren Eindrud nicht verfehlen konnte. Bei jeinem Eintritt wurde der zu 
Krönende an der jilbernen Pforte der Petersfirche von dem Bilchof von 
Alba empfangen, welcher den Segen des Himmels auf des neuen Kaijers 
Negierung herabflehte. Dajjelbe geihah in der Mitte der Kirche durch 
den Biichof von Porto. Dann wurde der König zu der unterirdiichen 
Gruft geleitet, wo die Gebeine der Apoftel Petrus und Paulus ruhen: 
an der heiligen Stätte hingejtredt betete er, während in der Kirche der 
Arhidiaconus die Litanei anftimmte. Beim Seraustreten aus der Grab: 
capelle wurde der zu Krönende von dem Bijchof von Oſtia unter feierlichen 
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Gebeten mit dem heiligen Dele gejalbt und darauf nach dem Altare ge: 
leitet, wo jeiner der Papſt harrte. Bon ihm wurde Friedrich nach der 
Meſſe mit der Failerlihen Krone geichmücdt und mit dem Schwerte 
St. Peters umgürtet. Yauter Jubel erhob fih da, und donnergleic 
halte an dem hohen Gewölbe der Kirche der Freudenruf wieder, mit 
dem die deutichen Schaaren ihren König im Schmude der Infignien 
der Weltberrichaft begrüßten. Während des Hochamtes, welches dann 
tolgte, jaß Friedrich zur Necdhten des Papites auf einem einige Stufen 
tiefer bereiteten Throne!. 

Nah der Beendigung diefer Feierlichfeit trennten ſich die Häupter 
der Ehriltenheit: Hadrian begab fich in den vaticaniichen Palaſt, Friedrich 
zoqg im vollen Kailerornate hoch zu Roß, von den übrigen zu Fuße ge: 
folgt, aus der Stadt nach dem dicht an der Mauer aufgeichlagenen Lager. 
Der Tag war über die weitläufigen Geremonien jchon weit vorgerüdt, es 
war drei Uhr Nachmittags geworden; die Truppen, welche den ganzen 
Tag unter den Waffen gemwejen waren, follten der Ruhe pflegen; aud) 
die Poſten, welche man bis an die Tiberbrüde vorgeichoben hatte, waren 
jurüdgejogen worden, und die Berbindung zwiichen der Leoſtadt und dem 
linten Tiberufer war damit ungehindert. Während der heimlichen Krönung 
war das Volk auf dem Gapitole mit den Senatoren zur Berathung ver: 
lammelt geweſen. Da dringt das Gerücht, Friedrich jei ſchon gekrönt, in 
die eigentlihe Stadt, Aufregung bemädhtigt ſich der leicht beweglichen 
Menge, ohne Zwed und Ziel, ohne beitimmte Zeitung jegt man fich in 
Bewegung, in buntem Durcheinander, die einen bewaffnet, die anderen 
nicht, gebt es nach dem Tiber hinab, unwillfürlich wendet ſich der Strom 
des Bolfes, nachdem er über die Tiberbrüde und durd) das auf ihr befindliche 
eiſerne Thor in die Leoſtadt eingetreten war, nach der Betersfirche. Dort 
findet man einige Diener noch beichäftigt, man sieht, daß die Kaijer: 
fönung ſchon vollzogen ift, aufbraufend jält die Menge über die zurüd: 
gebliebenen her, ein paar von ihnen werden getödtet, einige noch in der 
Nähe weilende Cardinäle mishandelt. Der Yärm, die Aufregung wächſt: 
der dumpfe Tumult tönt bald bis zum faiferlihen Lager. Bejorgt um die 
Ciherheit des im Vatican ohne den nöthigen Schug weilenden Papites, 
läßt friedrich feine ermüdeten Truppen zu den Waffen greifen und rückt 
gegen die Stadt vor. Eben jtrömt da die aufgeregte Menge, der die un: 
rubige Bevölkerung von Trastevere ſich angejchloffen, gegen das Lager 
beran. Eobald fie die Ebene betreten, greifen die Deutjchen an, die Nömer, 
nur zum Theil bewaffnet, leiten tapfer Widerftand, bald iſt der Kampf 
ein allgemeiner. Um die Fiſchteiche des Gianicolo und um die Engels: 
burg concentrierte er ſich namentlich: die Beſatzung der legteren nahm 
jedoch an dem Kampfe feinen Antheil. Der Tag jollte aber für die ſchon 
weit zurüdgebrängten Römer noch blutiger werden. Durch die Lücken in 
der Mauer, welche einit Kaijer Heinrih V. hatte brechen lafjen, führte 
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Heinrih der Löwe feine Schaaren den Römern in den Rüden, jo Daß 
diefe fich plögli von der Brüde her angegriffen und ihre einzige Rüd: 
ugslinie bedroht jahen. Da begann die allgemeine Flucht: eilig ftürzte 
ich alles nad) der Tiberbrüde, mit den Fliehenden zugleih, jchien es, 
konnten die Deutjchen eindringen, daher jchloffen die zurüdgebliebenen 
oder die dem Verderben ſchon glüdlic entgangenen das auf ber Brüde 
befindliche etferne Thor und gaben damit ihre noch draußen weilenden 
Mitbürger einem ficheren Untergange preis. Denn um den Schwertern 
der wüthend dreinhauenden Deutihen zu entgehen, ftürzten ſich viele in 
die Wellen des Tiber und fanden in ihnen den Tod. So richteten denn 
bie deutichen Krieger, deren Zorn durch den früheren Hochmuth der Römer 
zur höchften Leidenſchaft entfejjelt war, unter den dicht zufammengedrängten 
Römern, welche nur no die Wahl hatten zwiichen Gefangenihaft und 
dem mwahrjcheinlihen Tode im Fluffe, ein arges Blutbad an, das bis 
gegen Abend dauerte. Im Ganzen verloren die Römer taufend Mann, 
von denen zmweihundert lebendig in bes Kaiſers Gewalt fielen, die anderen 
theils tobt, theil3 verwundet waren!. 

Wohl rühmten fich die Deutjchen des Sieges und wurde namentlich 
Heinrich der Löwe gefeiert, aud; vom Papſte glänzend belohnt?, aber das 
war auch alles, was der Kaijer als Ergebnis des blutigen Kampfes 
nennen konnte. Eines planlojen, faum ernithaft gemeinten Auflaufs 
der Römer hatte Friedrich fich erwehrt, fein Einfluß auf Rom aber war 
darum auch nicht um das geringite gefteigert. Nicht blos die Stadt blieb 
ihm auch jet geiperrt, fondern als Friedrich am nächiten Tage in Rom 
und der Umgegend für fein * die nöthigen Lebensmittel auftreiben 
wollte, verweigerten ihm die Römer, durch das Blutvergießen noch mehr 
erbittert, jede Art von Verkauf und Lieferung, ſo daß die Deutſchen ſich 
geradezu dem Mangel preisgegeben ſahen?. 

Die Hinrichtung Arnolds von Brescia, des großen römischen Dema— 
gogen, konnte zur Bejchwichtigung Der aufgeregten Menge natürlich nichts 
beitragen, im Gegentheil mußte die Art, in der man dabei verfuhr, die 
allgemeine Erbitterung nur noch ſteigern. Nach feiner Auslieferung, welche 
Friedrich von den Baronen der Campagna erzwungen hatte, war Arnold 
der Curie zur Beltrafung übergeben. Den Wächtern aber, welche diefe 
ihm geſetzt, ſcheint er durch den römischen Stabtpräfeften Pierleoni wider: 
rechtlich entriffen zu fein. Diejer nämlich war durch die von Arnold an- 
geftiftete revolutionäre Bewegung am meilten gejchädigt worden und 
haßte den Demagogen daher auch am heftigften. Ohne den Urtheilsipruch 
des Kaiferd oder der Eurie, welche gegen Arnold, als einen ketzeriſcher 
Lehren angeflagten, das nächte Recht zur Unterfuhung hatten, abzu- 
warten, ließ der Stadtpräfeft den Gefangenen erhängen und, damit noch 
nicht zufrieden, den Leichnam auf einem Scheiterhaufen verbrennen, die 
Aſche in den Tiber werfen, damit nichts von dem gefährlihen Manne 
übrig bleiben follte, was dem Xolfe zur Nährung einer frommen Erin: 
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nerung hätte dienen fönnen !. In den Augen des Volkes aber traf die Schuld 
an diejem form: und rechtlojen Verfahren weniger den Stabtpräfeften 
als den Papſt und den Kaijer, jo daß die allgemeine Erbitterung gegen 
biefe in Folge deſſen nur noch heftiger wurde. 

Die Macht Friediichs reichte zu einem ernftlichen Kampfe gegen bie 
volfreihe Stadt nicht aus, und der Kaiſer mußte daher darauf verzichten 
feine dem Papſte gemachte Zulage zu erfüllen und Rom demjelben wieder 
zu unterwerfen. Hadrian IV. aber wagte es nicht, ohne den Schuß ber 
deutihen Waffen dort zurüdzubleiben, jondern verließ mit dem kaiferlichen 
Heere das Gebiet der Stadt. Am 19. Juni Schon brach diejes, durch den 
berrihenden Mangel genöthigt, auf und ging bei der Furt von Magliano 
über den Tiber und durch das jabiniihe Gebiet nach dem Klofter Farfa. 
Ueber Gaftell Poli 309 es dann nach Ponte Lygano und jchlug dort, in 
der Nähe von Tivoli ein Lager auf, um ſich in gejunder und lieblicher 
Gegend und bei reichliher Verpflegung von den Strapazen der legten 
Zeit zu erholen. Am 29. Juni wurde dort das Feit der Apoftel Petrus 
und Paulus begangen: der Papſt jelbit celebrierte die Meſſe und ertheilte 
dem Heere Abjolution für das im Kampfe mit den Römern geichehene 
Ylutvergießen?. Der Verſuch Tivolis, ji durch Unterordnung unter die 
Kirche der Herrichaft des Papftes und der Gewalt des verhaßten Rom 
zu entziehen, wurde durch den Widerſpruch Hadrians vereitelt?®. Dann 
zog Friedrich weiter in die Nähe des Berges Soracte, wo er am 1. Juli 
fand*, und näherte fich noch einmal Rom, indem er ein Lager zwiſchen 
ter Stadt und Tusculum aufihlug. Aber auch damit wurde gegen Rom 
nicht das Geringite erreicht, und als nun mit dem jteigenden Sommer 
die die zunahm und auf den Gejundheitszuftand des Heeres nacdhtheilig 
einwirkte, ſah Friedrich fich genöthigt das Gebiet der verderblihen Ma: 
laria zu verlafjen und jein Heer in bie Fühleren und gejunderen Berge 
der Apenninen zu führen. Er ging daher nah Tivoli zurüd, wo ſich 
Hadrian IV. und die Gardinäle von ihm trennten, nachdem er ihnen 
noch die bei dem Kampfe in Rom gemachten Gefangenen ausgeliefert hatte ®. 

Nach mehrtägiger Raſt im Gebiete von Tivoli, durch welche das 
angegriffene und von Krankheit heimgejuchte Heer fich wieder erholte, 308 
Friedrich nordmweitlich das Thal der Nera hinauf: die Städte und Ort: 
Ihaften der Gegend mußten den nöthigen Unterhalt liefern und aud 
Geldjahlungen und Tribute entrichten. Dabei machten fich die Bürger 
von Spoleto, gegen welche der Kaijer wegen der Gefangenhaltung des 
mit einer Gejandtichaft beauftragten Grafen Guido von Guerra gereizt 
war, und denen er eine Gontribution von 800 Mark aufgelegt hatte, 
durh Anwendung falihen Gewichtes eines Betruges jehuldig. Als nun 
Friedrich, zur Züchtigung von Spoleto entjchlofjen, in der Nähe der Stadt 
jein Zager aufgeichlagen hatte, fingen die Bürger von Spoleto an die 
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deutjchen Truppen, die ihnen wegen ber geringen Zahl ungefährlich er: 
icheinen mochten, mit Schleuderwürfen und Pfeilſchüſſen zu beunrubigen. 
Die Deutichen jegten jich zur Wehre, und es fam jo, wie es ſcheint ohne 
Friedrihs Abjiht, am 28. Juli zu einen Gefechte. Bald waren die 
leihtbewaffneten Spoletiner gegen die Wälle und Gräben zurüdgedrängt, 
aud dort gelang es ihnen nicht feiten Fuß zu fallen, mit ihnen zugleich 
durchichritten die nahdrängenden Deutichen die Gräben und überftiegen 
die Wälle. In wilder Flucht warfen jich die Gejchlagenen in die Stadt, 
auch dorthin von den Giegern auf dem Fuße gefolgt, welche Spoleto 
beinahe gegen ihre Erwartung genommen hatten. Ein heftiger Straßen: 
fampf entipann fih nun: allen voran focht Friedrich ſelbſt, Straße auf 
Straße mußten die Bürger räumen. Schon begannen die Sieger zu 
plündern, jhon gingen eigzelne Häujer in Flammen auf und das Sammer: 
geichrei der Vermwundeten und Sterbenden, der Berzweiflungsruf der in 
die höher gelegenen Stadttheile Flüchtenden miſchte fich mit dem Praſſeln der 
Flammen und dem Jubelrufe der zornigen Sieger. Unter des Kaijers 
perjönlicher Führung wurde endlich auch der zulegt noch übrige Stadt: 
theil genommen, der, von der Kathedralfirche überragt, fich fteil einen 
Berg hinanzieht. Vor der Glut der Flammen und der Wuth der Sieger 
retteten fich die noch Ueberlebenden auf einem benachbarten Hügel und 
jammernd und um Gnade flehend ftredten fie dem Kaijer die Arme 
entgegen !. 

Nach jechsitündigem blutigem Kanıpfe war alles entjchieden. Die 
Nacht blieb Friedrich unmittelbar unter den Mauern der brennenden 
Stadt gelagert; am nächiten Tage aber führte er jein Heer weiter in die 
Gegend hinaus: denn die Ausdünjtungen der einer glühenden Julifonne 
ausgejegten Leichen und der Qualm der brennenden Stadt machten den 
Aufenthalt in deren Nähe unmöglih. Einen Theil der Spoletiner führte 
Friedrich gefangen mit fich fort. Zwei Tage danach kehrte er noch einmal 
zu ber in einen rauchenden Trümmerhaufen verwandelten Stadt zurüd: 
was die Flamnıen verjchont hatten, verfiel der Plünderung durch die 
deutjchen Krieger. Die gefangenen Epoletiner mußten noch eine bedeu— 
tende Summe Geldes als Buße zahlen, erhielten dann aber die Er: 
laubnis nad ihrem Wohnſitze zurüdzufehren und ihn aus den Trümmern 
wieder aufzubauen ?. 

Der Kaijer zog darauf aus dem Gebirge nach der Küſte des adriatifchen 
Meeres und lagerte in der Gegend von Ancona, um dem von der Glut 
der Hundstage erichöpften Heere in der Kühle der erfriichenden Seeluft 
Raſt und Erholung zu aönnen. Während dieſes Aufenthaltes traf eine 
Geſandtſchaft des griechiichen Kaiſers Emanuel bei riedrih ein, aus dem 
Palaeologen Michael, Johannes Ducas und dem apuliihen Baron 
Alerius von Gravina beitehend. Ihr Auftrag war die früher zwiſchen 


1. Otto Fris. II, 28, Bgl. Ann. Herbipol. Ms 16, 8 und Godefrid. Viterb, 
229. F's. eigener kurzer Bericht in feinem Briefe an Dito von Freifing Ms 20, 348. 
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den beiden Herrichern angefnüpften Verhandlungen über einen gemein: 
jamen Krieg gegen die Normannen zum Abſchluß zu bringen. Die Ge- 
jandten brachten zugleich reiche Geldmittel mit, um durch griehiiches Gold 
Verrath unter den apuliihen Baronen zu ſäen und die bei vielen auf: 
tauhende Unzufriedenheit mit König Wilhelm zu offenem Aufruhr zu 
treiben. Auch jchienen gerade die damaligen Berhältniffe einer ſolchen 
Unternehmung den jicheriten Erfolg zu veriprechen. Die Feindfeligfeiten 
des Normannenkönigs gegen das Patrimonium Petri hatten Hadrian IV, 
zur Verhängung des Bannes getrieben, und die Wirkungen defjelben 
machten ſich geltend in dem zunehmenden Abfalle der apuliidhen Barone: " 
nah dem Abzuge des normanniichen Heeres von Benevent war es fchon 
an vielen Stellen zu offener Empörung gefommen und in dem Grafen 
Robert von Koritello eritand derjelben bereits ein aefährlicher Führer, 
während jelbit die Treue der ficiliihen Großen zu wanken begann. 
Durch das Gerücht, König Wilhelm jei tödtlich erkrankt, wurden dem 
Aufruhr neue Theilnehmer zugeführt. Die Benugung diejer günftigen 
Umstände ichien durchaus geboten; die in Ancona erjchtenenen griechischen 
Geſandten hatten daher den Auftrag mit Friedrich wegen eines joforti- 
gen Angriffes gegen Apulien zu unterhandeln. Falls aber Friedrich die 
früher eingegangenen Verpflichtungen jet nicht erfüllen wollte, jo jollten 
die Gejandten auf eigene Hand gegen Apulien vorgehen und mit Hülfe 
der zahlreichen Verbannten das Yand für den griechiſchen Kaijer zu 
gewinnen verjuchen '. 

Als nun der Antritt eines apuliichen Zuges im Nathe des Kaijers 
erwogen wurde, war Friedrich jelbit durchaus entjchlojjen, die ungewöhn— 
lide Gunst der Umstände ſofort zu benugen und fand dabei von Seiten 
der geiltlihen Fürften, namentlich des Erzbiihofs Arnold II. von Cöln 
und des Biſchofs Hermann von Conſtanz die nahdrüdlichite Unterftügung. 
Offenbar aber mußten die Gründe, welche die legteren hierzu bejtimm: 
ten, wejentlich verjchieden jein von den beim Kaiſer jelbit maßgebenden. 
Wie Arnold von Cöln einjt zu Aachen zum fofortigen Antritte der Rom: 
jahrt gemahnt hatte im Jutrefje des Papſtthums, jo war auch jetzt wohl 
die Rüdfiht auf die Hierardie und die Kräftigung, welche fie durch 
Unterwerfung der Normannen erfahren mußte, für ihn das enticheidende 
Moment. Wenn dagegen Friedrich gegen Wilhelm von Sicilien zu Felde 
siehen wollte, jo wollte er damit den eriten Schritt thun zur Begründung 
der ihm als Ideal und als legtes Ziel vorichwebenden Weltherrichaft, 
für welche der Beſitz Unter-Italiens und Eicilieng unerläßlih war, da 
man nur jo hoffen fonnte, der zwijchen diejes Gebiet und Deutichland 
eingeengten Zombarden und des Bapitthums Herr zu werden. Von diejen 
verichiedenen Gejichtspunkten aus trafen die Meinungen des Kaijers und 
der hierarchiſch geiinnten geiftlichen Fürſten jedoch zufammen. Deſto leb- 
bafter war der Widerfpruch, den jie von Seiten der weltlihen Fürjten 
fanden: dieje wiejen auf die großen Gefahren hin, welche mit einem jolchen 
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Zuge zu diefer Jahreszeit verbunden waren, denn die Glut der Auguft: 
jonne brachte ſchon in den fühleren Gegenden, wo man jtand, Siechthum 
und Krankheit mancher Art in das Heer, weldyes, ohnehin nur ſchwach, 
dur die legten Kämpfe noch zujammengeichmolzen jein modte. Auch 
ging das Jahr, für defjen Dauer die Fürjten mit ihren Mannen zum 
Heerdienjte im Süden der Alpen verpflichtet waren, jeinem Ende entge: 
gen; namentlich aber mochte die jchon mehrfach bethätigte Abneigung 
der deutſchen Fürften gegen eine Kaijerpolitif, die ihren Schwerpunft in 
Stalien juchte, bei diefer Weigerung enticheidend einwirken. An dem 
Widerſpruche der Fürſten jcheiterten die Pläne, welche Friedrih gemein: 
ſchaftlich mit dem griechiichen Kaifer und dem Papſte, jcheinbar in deren 
Intereſſe, thatjächlich aber ohne Zweifel zur Berwirklihung feiner eigenen 
Entwürfe gern gleich ausgeführt hätte. Friedrich) mußte auf den joforti: 
gen Antritt eines Zuges gegen Apulien für jegt Verzicht leilten. Die 
griechiſchen Gejandten fehrten daher aus dent faijerlihen Lager nad) An: 
cona zurüd; mit ihnen ging Wibald von Corvey dahin, um als kaiſer— 
licher Gejandter nad Gonftantinopel zu reifen zur weiteren Verhandlung 
der unentſchieden gebliebenen Frage. Ein Theil der griechischen Geſandt— 
ſchaft blieb in Ancona zurüd, um den erhaltenen Weifungen gemäß ohne 
den Kaiſer und jelbjt gegen ihn mit Hülfe der Aufftändiichen die Gewin— 
nung Apuliens für das griechiiche Reich zu verjuchen !. 

Für Friedrih aber war mit dem Nufgeben des normannifchen 
Krieges das Ende des italienischen Feldzuges beſchloſſen, und er ertheilte 
den Fürjten die Erlaubnis zur Heimkehr. Pelegrin von Aglei und Bijchof 
Eberhard von Bamberg, jowie Herzog Heinrich von Kärnthen, Markgraf 
Dtto von Steiermark und andere gingen gleich von Ancona aus zu Schiff 
über Venedig zurüd, während der Kaijer mit dem Hauptheere, bei dem 
aud Herzog Heinrich von Sadhjen und Pfalzgraf Otto von Wittelsbach 
blieben, über Sinigaglia, Fano und Imola nad) Bologna zog und in den 
eriten Tagen des September in: dem Gebiete von Verona lagerte, nad): 
dem er den Po bei dem Klojter San Benedetto überjchritten hatte?. 

Im Begriff den Boden Jtaliens zu verlaſſen, fcheint Friedrich noch 
einmal die wenigen Anhänger, die er in der Yombardei zählte, um ſich 
verjammelt zu haben, um denjelben feine Weilungen zu ertheilen und fie 
als eine gejchlofjene Partei organijiert zur Vertretung der kaiſerlichen In— 
terejjen zurüdzulafien. Neben den Grafen Gozzo und Gherardo von 
Crema waren aud die Confuln von Pavia, Novara und Cremona im 
faijerlihen Lager erjchienen. Noch einmal wurde über die Mailänder 
Gericht gehalten und abwejend wurden diejelben wegen der Zerjtörung 
von Lodi und Como mit der Reichsacht belegt und des Münzrechtes ſowie 
aller bisher von ihmen ausgeübten Hoheitsrechte für verluftig erflärt. 
Das Recht der Münze verlieh Friedrich Cremona, indem er die Kriegs- 
tüchtigfeit und die dem Reiche jtet3 bemwiejene Treue dieſer Stabt mit 
rühmenden Worten anerfannte!. 

1, Otto Fris. II, 23. 24. Robert de Monte 504. Vita Hadr. 332. Otto 
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Velden Werth aber fonnten jolhe Maßregeln felbit in den Augen 
der Anhänger Friedrihs haben? Mit Worten und mit Pergamenten war 
da nichts auszurichten, wo allein die Gewalt des Schwertes zum Ziele 
führen fonnte. Kaiferlihe Urtheilsiprüdhe gegen die Mailänder und 
Gnadenbriefe für deren Gegner waren jo lange wirkungslos, als nicht 
ein mächtiges Heer im Felde jtand, um ihnen Gehorfam zu erzwingen, 
Doppelt leer und nichtig aber mußten fie jegt erjcheinen, wo Friedrich 
nah Deutichland zurüdfehrte ohne irgend etwas wirklich Bedeutendes 
ausgerichtet und ohne die Mailänder und deren Bundesgenofjen feine 
Macht irgendwie ernitlich haben fühlen zu lafjen, ja, im Gegenjage zu feinen 
großen Worten und den weitgehenden Anſprüchen, die er erhob, mußten 
die Thaten diejes erjten italienischen Feldzuges recht Hein und unbedeu- 
tend und es mußte den Lombarden vollends abenteuerlich erjcheinen, 
daß Friedrich mit einem Worte, mit einem Federitriche die ganze glänzende 
und fampfreiche Entwidelung wegdecretieren wollte, durch welche ihr ftädti- 
ihes Weſen zu feiner damaligen Blüte im Innern und feiner Macht nad) 
außen gelangt war. Allerdings hatte Friedrich manchen glänzenden 
Triumph gefeiert: die Einnahme und Zerjtörung Tortona’s und Spoleto’s 
hatte den alten Schreden vor der friegeriichen Kraft der Deutſchen in 
ganz Italien erneut, zugleich hatte aber auch die Härte und Graujamteit, 
mit der man dabei verfahren, bei den Stalienern Unwillen und Haß er: 
regt. Seit den Zeiten Lothars war fein deutjches Heer im Süden der 
Alpen erichienen: als es erichien, bezeichneten grauenhafte Berwüftungen, 
Raub und Plünderung und mörderiihe Kämpfe feinen Weg. Das aljo 
war die deutjche Herrichaft, bei der einzelne Städte gegen die Gewalt: 
thaten der übermächtigen Mailänder Schuß geſucht hatten! Der nationale 
Haß der Lombarden mußte durch die Art der deutſchen Kriegführung noch 

ejteigert werden. Und wer war denn davon zumeilt getroffen worden? 

elhes waren die Städte, über die Friedrich nad) jo langen und blutigen 
Kämpfen endlich triumphiert hatte? Toortona, eine wenig bedeutende 
Etadt, dritten oder vierten Nanges, und Epoleto, unvorbereitet Durch 
plöglihen Anlauf weggenommen, hatten den kaiſerlichen Zorn in feiner 
ganzen vernichtenden Schwere zu fühlen gehabt. Bon den wirklich mäch— 
tigen Städten aber hatte Friedrich feine ernitlih angegriffen: Mailand 
war ungebeugt und der Stolz der mächtigen Stadt durch die Zerftörung 
einzelner Burgen ihres Gebietes nicht gedemüthigt. Das zeigte ſich, wenn 
Ariedrich jelbit ſich darüber getäujcht Haben follte, bald genug: wenige 
Monate ſchon nad) des Kaijers Abzug ſchloſſen Mailand und Piacenza 
ein Schuß: und Trugbündnis gegen Pavia und Cremona und begannen 
die Wiederherftellung des zerjtörten Tortona!. Genua ging mit dem 
griehiichen Kaifer Emanuel einen Bund ein zur gegenjeitigen Vertheidi- 
gung ihrer Befigungen?, der mittelbar auch gegen Friedrich gerichtet war: 
ja, ſchon im folgenden Jahre fam es zu einem Bündnis zwijchen der mäch: 


1. Davon wird fpäter genauer die Rede fein: vgl. Vignati, Storia dipl. della 
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tigen Seeſtadt und Mailand und Tortona !. Erreicht alfo hatte Friedrich 
in der Zombardei nichts, nur erbittert hatte er und zu noch zäherem und 
leidenjchaftlicherem Widerjtande aufgereizt. Und um nichts beſſer jah es 
eigentlicd mit dem aus, was durch den Zug nach Rom jelbit hatte gewon— 
nen werden jollen. Die Weltitadt jelbit, den Sig der ihm übertragenen 
Kaiſermacht, hatte er nicht betreten: heimlich, über Nacht einjchleichend, 
und nur durch Lift hatte er die faiferliche Krone erlangt; einen tumultuö: 
jen und planlojen Angriff des erbitterten Volkes hatte er in einem zweck— 
lojen Blutbade zurücdgeichlagen, aber nicht jo weit einmal hatte er den 
Troß der Römer zu beugen gewußt, dab fie ihm gegen Geld und gute 
Worte den Markt hielten, und Mangel hatte ihn aezwungen unverrichte- 
ter Sache den Rüdzug anzutreten. Die Folge diejes Mislingens war, daß 
Hadrian IV. nicht nah Nom zurüdkehren fonnte und jeine Herrichaft 
über die Stadt nicht hergeitellt wurde. Friedrich war aljo den Verpflich: 
tungen, die ihm der Conjtanzer Vertrag und die Erneuerung deifelben 
mit Hadrian IV. auferlegte, nicht nachgekommen, denn das Verjprechen 
die Curie gegen die Normannen zu fichern, war auch nicht erfüllt. 

Eine Entfremdung zwiſchen Kaijer umd Papſt war demnach unver: 
meidlih. Bald jah ſich Hadrian jogar genöthigt, mit den Normannen 
ein Bündnis einzugehen. Einen wirkliden Nugen und Macdtgewinn hatte 
Friedrich durch jeinen Römerzug nicht erlangt, und das erite Wieder: 
erjcheinen eines deutſchen Königs als Kaijer in ihrem Gebiete hatte auf 
die Staliener, Lombarden jowohl wie Nömer und Normannen, durchaus 
nicht den Eindrud machen fönnen, den Friedrich zweifellos bei jeiner 
Krönungstahrt beabjichtigt und gehofft hatte. Da er den großen An- 
jprüchen kaiſerlicher Unumjchränftheit, mit denen er aufgetreten war, nir- 
gends Anerkennung verichafft hatte, jo ſchien es, als ob auch er fich mit 
der bloßen Ehre des faijerlichen Titeld begnügen wolle. Daraus erklärt 
ih zugleich die ſteigende Kedheit, mit der die Lombarden den erneuten 
Forderungen Faijerlicher Machtvollkommenheit nach wie vor entgegen— 
zutreten wagten. 

Noch auf dem letzten Theile ſeines Marſches durch italieniſches Ge— 
biet hatte Friedrich das zu erfahren. Die Veroneſen verweigerten ihm 
auf Grund alter Privilegien den Uebergang über die in ihrer Stadt be— 
findliche Etſchbrücke, und der Kaiſer mußte auf einer von ihnen erbauten 
Schiffbrücke oberhalb der Stadt den Fluß überſchreiten. Abſichtlich hatten 
die verrätheriſchen Veroneſen die Brücke möglichſt unſicher gebaut, damit 
die mächtigen Flöße und Balken, welche ſie den Strom hinabtreiben 
ließen, dieſelbe während des Ueberganges des deutſchen Heeres zerſprengten 
und dem Kaiſer und den Seinigen ein ſicherer Untergang bereitet würde. 
Der ſchlau angelegte Plan misglückte jedoch durch die Schnelligkeit der 
Deutſchen und koſtete nur einigen der Verräther, die ſich dem deutſchen 
Heere angeſchloſſen hatten, das Leben?. 

Sleich nach dem Uebergange über die Etſch ſetzte der Vortrab des 
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laiſerlichen Heeres jeinen Marih den Fluß aufwärts fort. Wenig 
nördlich von der Stadt, nad) dem Enbe des Trientiner Thales zu, in der 
Gegend von Rivoli verengte fi der Weg: an ihrem linken uber wurde 
die mit gewaltiger Schnelligkeit dahinbrauſende Etſch damals von faſt 
ſenkrecht abfallenden, ſich ſteil über einander erhebenden Felſen eingeengt, 
ſo daß zwiſchen ihnen und dem Fluſſe nur ein ſchmaler, kaum eine 
Wagenſpur breiter Weg übrig blieb. Als der Vortrab des Heeres gegen 
Abend in dieſem Paſſe, der Veroneſer Clauſe, anlangte, fand er die über 
demſelben gelegene und den Weg vollſtändig beherrſchende Burg von 
einer veroneſiſchen Mannſchaft unter Führung des Ritters Alberich be— 
ſetzt, konnte jedoch ſeinen Marſch ungehindert fortſetzen. Der Kaiſer aber, 
der mit dem Hauptheere am folgenden Tage den Engpaß durchziehen 
wollte, fand bie Höhen ringsum mit den fampfbereiten Mannjchaften 
Aberih3 bejegt und jah fih, von dem Vortrabe abgejchnitten, nachdem 
er einmal in Die Enge eingetreten war, ebenjo am Vor: wie am Rück— 
marſche gehindert. In jo übler Lage verjuchte er zunächft Durch Vermittelung 
zweier bei ihm befindlicher angejehener Beronejen, Iſaac und Garzabano, ſich 
zu belfen; diejelben wurden jedoch von Alberich und den Seinen verhöhnt 
und mishandelt und kehrten unverrichteter Sache zurück; eine neue Bot: 
ihaft hatte feinen befjern Erfolg. Die Lage des kaiſerlichen Heeres fchien 
ausſichtslos: die Geſchoſſe, welche aus unerreichbarer Höhe auf die 
Deutihen herniederfielen, und die die Abhänge hinuntergerollten Steine 
und Felsblöcke drohten allen den Untergang. So wagten es denn bie 
Degelagerer, bie den Kaifer wie in einer Schlinge cn zu haben 
meinten, von ihm als Preis für die Gewährung des Durchzuges eine be: 
deutende Summe Geldes zu fordern, während jeder Nitter ein Pferd 
oder einen Panzer dafür entrichten ſollte. Mit Entſchiedenheit aber wei: 
gerte Friedrich fich einer jo tief entehrenden Demüthigung: er bejchloß 
ſich durchzuſchlagen. Da aber die Fortjegung des Wegs auf dem rechten 
Etihufer, wo man wenigitend gegen die herabrollenden Felsftüde ge: 
fichert geweſen wäre, wegen ber bis in ben Fluß reichenden Felſen nicht 
möglid war, jo blieb nur das Eine übrig, einen Verfuch zur Wegnahme 
der Feljenburg zu maden. Die Ortsfenntnis der beiden Veroneien half 
aus der Noth: ein die Burg überragender und beherrichender Fels war 
von Alberich ald unerfteigbar unbeſetzt gelafjen; gelang es den Deutichen 
dieſen zu erflimmen, jo war die Burg unhaltbar und der Weg dem 
ere geöffnet. Und e3 gelang. An der Spige von.200 auserwählten 
iegern brachen Heinrich von Sachſen und Otto von Wittelsbach auf, 
um, von den beiden Veronejen geführt, die Höhe jenes Felſens zu er: 
Heigen. Auf mühjeligen Pfaden, durch Schluchten und über Abgründe 
bin gelangte die kuͤhne Schaar glüdlich auf die Höhe des Gebirges; von 
den Feinden unbemerkt erreichte fie dann den Fuß der die Burg über- 
tragenden Bergipige. Da aber begannen erjt die gedbten Schmierigfeiten: 
da der Fels fait jenkrecht abfiel, jo mußten die Krieger einander auf die 
Edultern fteigen und fo auf und über einander kletternd die Höhe zu 
ewinnen fuchen, — ein ſchweres Stüd Arbeit unter der Laſt des eijernen 
nzer3. Daher verband man endlich die langen Lanzen zu einer Art 
Drug, Friedrich I. 6 
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von Leiter und erflomm mit deren Hülfe den legten Abſatz. Die ſchwin— 
delnde Höhe war erreicht und das für unausführbar gehaltene gelungen; 
triumphierend entfaltete Dtto von Wittelsbach des Reiches Fahne. Das 
war das verabredete Zeichen: lauter Schladhtruf ertönte von dem im 
Thale ftehenden Heere. Mit Schred erkannten die Veronefen, daß ihre 
Stellung unhaltbar geworden war: denn von dem Felſen aus, ben Otto 
von Witteldbach erflettert hatte, wurde diejelbe volljtändig beherrfcht, und 
einem Untergange, wie fie ihn erſt dem kaiſerlichen Heere hatten bereiten 
wollen, fahen ſich num Alberih und bie Seinen jelbft preisgegeben. 
Selbft in der Flucht war für fie jegt Fein Heil: wer die fteilen Abhänge 
hinab zu entkommen fuchte, zerichellte an den vorfpringenden Felsſpitzen 
und fam als entitellter Leichnam in der Tiefe an. So gejhah es denn, 
daß Dtto von Wittelsbach und die Seinen, als fie ſich auf bie ihnen nun 
offen ftehende Burg warfen, fat die ganze Bejagung derjelben nieder: 
machten, die wenigen Ueberlebenden aber gefangen nahmen. Alberich und 
zwölf feiner Genofjen wurden dem Kaifer vorgeführt und von ihm zum 
Tode verurtheilt; nur ein Süngling, ein ranzoje von Geburt und 
Krieger von Beruf, der an dem Unternehmen Alberichs Theil genommen 
hatte, ohne den Zweck defjelben zu kennen, wurde auf feine rührenbe 
Bitte begnadigt, mußte aber dafür bei der Hinrichtung der übrigen felbft 
den Henker machen: denn vergeblich boten Alberich und bie anderen 
große Summen Geldes als Preis für ihr Leben; fie wurden ſämmtlich 
aufgefnüpft. Die Leichname der Gefallenen und bei ber Flucht Ber: 
unglücten ließ der Kaifer jammeln und am Wege aufhäufen zum Wahr: 
zeihen der vernichtenden Strafe, welche die Frevler an der faiferlichen 
Majeftät getroffen. 

Bon nun an fehte das kaiſerliche Heer jeinen Marſch ungehindert 
fort und lagerte ſchon am Abend nad) dem Kampfe in dem Engpafje auf 
Trientiner Gebiet. Das Trientiner Thal aufwärts und über Trient 309 
es nad Bozen, in deſſen fruchtbarer, namentlich weinreiher Gegend es 
fih von den Anjtrengungen der legten Kämpfe und Märſche erbolte. 


1, Otto Fris. II, 25 und danach Otto Sanblas. c. 7 (p. 306), A. Herbipol. 
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Dort an ber Grenzicheide Deutſchlands und Italiens entließ Friedrich 
feine Schaaren, und ein jeder eilte nun nach feiner Heimat zurüd!. 
Friedrich felbjt ging über Briren und den Brenner in das Lechthal nad) 
Beiting, wo Welf VI. häufig Hof hielt: mit diefem, Biſchof Conrad von 
Augsburg, Berthold von Zäringen und anderen finden wir ihn dort jchon 
am 20. September?; dann ging er nad) Schwaben. 


VI. 


Der geringe Erfolg oder eigentlich geradezu die Erfolgloſigkeit ſeiner 
Romfahrt, von der er nichts heimbrachte als den kaiſerlichen Namen, 
mußte Friedrich in dem Entſchluſſe beftärfen, die begonnene Umgeftaltung 
der deutichen Verhältniffe und die dadurch herbeizuführende Stärkung 
feiner eigenen Macht jo ſchnell wie möglih zum Abſchluß zu bringen, 
damit er, durch die Angelegenheiten Deutihlands unbehindert und mit 
Hülfe der ihm engverbundenen Fürſten, jeine ganze Kraft gegen Stalien 
und auf die Berwirklihung der ihn erfüllenden Kaiferpläne wenden fonnte. 
Da mußte Friedrich bei feiner Rüdkehr aus dem Süden jeine Stellung 
im Reiche jelbft angefeindet finden und die Grundlagen, auf denen er 
feine Herrſchaft aufzurichten gedachte, von einer mächtigen Gegenpartei 
beimlih bedroht und zum Theil jchon untergraben jehen. 

Schon bei Friedrih8 Wahl war, wie wir jahen, die Oppofition nicht 
ganz zum Schweigen zu bringen gewejen, wenn jie auch nicht, wie zur 
Zeit Conrads Ill. von dem Hauje der Welfen und defjen Anhängern 
ausgegangen war. Damals und in der Folgezeit erhoben gegen die 
Politik Friedrichs vielmehr gerade die Feinde der Welfen Widerſpruch, 
welhe mit Neid und banger Sorge auf die glänzende Machtentfaltung 
Heinrihs von Sadjen blidten, dann alle die Politiker alten Schlages, 
die, wie der Abt von Corvey, in einer hergebradhten Schablone ergraut, 
ih bei dem thatenluftigen Dreinitürmen des überkräftigen Herrſchers 
eines unheimlichen Gefühles nicht erwehren konnten und doch nicht den 
Muth hatten mit Entjchiedenheit für ihre alten Traditionen von der 
Unvereinbarfeit welfiicher und ftaufischer Intereſſen entichieden einzutreten, 
jondern heimlich grollend den Bahnen des neuen glänzenden Geftirnes 
folgten. Sie alle waren durch die Begünftigung der Welfen, die neben 
dem Kaiſer die erfte Stelle einnahmen, beleidigt und ſahen fich durch 
die beabfichtigte Rüdgabe Bayerns an Heinrih von Sachſen auf das 
Ihwerite gefährdet: der Goslarer Beihluß hatte ihre Bejorgniffe auf das 
äußerfte gefteigert, jo daß jchon damals Friedrichs Abficht nach Italien 
zu ziehen als unzeitgemäß und leicht Gefahr bringend bezeichnet worden 
war, weil die Abjprehung Bayerns alle heimlichen Gegner Friedrichs 





1, Otto Fris. II, 26. Godefrid. Viterb. 263. St. 3725. 2, St. 3727. Ueber 
Peiting vgl. Heigel : Rieger &. 243. Philippson, H. d. L. T. 360 t. hält Biten: 
gom und Beiting gar für zwei verjhiebene Drte. — 
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zugleich mit den Feinden der Welfen für Heinrich von Defterreich Partei 
ergreifen ließ !. Und bie Abmejenheit Friedrichs während jeiner Krönungs: 
fahrt wurde von diefer Seite her nicht undenugt gelaffen: die Oppoſition 
hatte ja freie Hand zur Verfolgung ihrer Pläne. 

Der natürlihe Mittelpunft für das damals entjtehende Fürftenbünd- 
nis gegen Friedrich und die mit ihm fo eng verbundenen Welfen war 
Heinrich von Deiterreich felbit, denn für ihn handelte es ſich um die Be: 
bauptung der bayerifchen Herzogswürde: troß des Goslarer Beſchluſſes 
führte er nach wie vor den Titel eines Herzogs von Bayern?, Neben 
ihm that ſich namentlich Albrecht, der Markgraf von Brandenburg, in 
den Reihen der Fürftenoppofition hervor: er Fonnte den Verluft Sachjens 
noch nicht verwinden und mußte nad den unerhörten Rechten, welche 
Friedrich Heinrich dem Löwen verliehen hatte, fürchten von jeinem jugend: 
lichen Nebenbuhler noch mehr gejchädigt und bejonders in den von 
beiden erjtrebten ſlawiſchen Gebieten gänzlich überholt zu werben. Gründe 
anderer Art mögen Herzog Wladislam Il. von Böhmen zum Bunde 
mit den beiden Markgrafen beftimmt haben. Einmal war er mit Hein: 
rich von Oeſterreich verjchwägert, dann aber jah er wohl durch die von 
Friedrich verfolgten Pläne die Unabhängigkeit gefährdet, die er dem 
Reiche gegenüber thatjächlich in der Zeit Conrad III. gewonnen hatte: 
ihon der Zorladung nah Merjeburg hatte der Herzog feine Folge ge 
leiitet, und vielleicht erfüllte ihn bereit3 in jener Zeit das Streben ben 
Herzogshut mit der Königsfrone zu vertaujhen. Für den Frieden bes 
Reiches und die Machtitellung des Kaijers lag in dem Bunde dieſer drei 
Fürjten eine ernite Gefahr: beinahe das ganze Grenzgebiet des Reiches 
gegen Diten hin von der Donau bis zur Mittelelbe war in den Händen 
der Gegner Friedrichs, und das war um jo bebenklicher, al3 auch das 
Berhältnis des Reiches zu Ungarn und Polen ſchon einem kriegeriſchen 
Ausbruche nahe war. Aber aud im Innern des Reiches erftanden den 
drei öÖftlichen Fürften mächtige Bunbesgenofjen. Namentlich herrſchte in 
Sadjen lebhafter Unmwille gegen Herzog Heinrich, und die Biihöfe ftan- 
den dort in offenem Streite mit ihm. Des Herzogs alter Widerfacher, 
Hartwig, Erzbiichof von Bremen, aus dem Haufe des Grafen von Stabe, 
hatte den Streit, den er einjt mit dem noch im Snabenalter ftehenden 
Welfen gehabt, nicht vergefien; wie damals, jo war er auch jet noch 
von der Herrſchſucht des Herzogs und deſſen Streben nach Vergrößerung 
fortwährend bedroht, während auch feine hochfahrenden Pläne zur Grün: 
dung eines nordiichen PBatriarchates bisher unvermirklicht geblieben waren. 
Ohne genügenden Grund und ohne Friedrichs Erlaubnis war Hartwig 
der Romfahrt fern geblieben: auf dem Roncaliihen Neichstage mußte 
ihn dafür der Verluſt jeiner Neichslehen treffen und dem mächtigen 
Sachſenherzog ein neuer Vortheil gegen ihn zufallen. In ganz ähnlicher 
Lage befand ſich Heinrich gegenüber der Biſchof Ulrich von Halberftabt; 
doc iſt von defjen Betheiligung an dem Fürftenbunde, jo wahrjcheinlich 


1. Bal. die S. 55, Anm. 2 angeführte Stelle Otto Fris. II, 11. 2, Bat. 
die Urkunden 98 bei Meiller, Reg. Babenberg. 36. 37. 
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biefelbe nah der ganzen Lage der Dinge ift, nichts Beitimmtes über: 
liefert, während Hartwig demjelben offen und mit Eifer beitrat und 
vielleicht Schon deshalb ohne Friedrichs Erlaubnis in Deutſchland zurüd: 
geblieben war, um den günjtigen Zeitpunkt gegen den Welfen zu benugen. 

Denn jhon kurz nad Friedrihs Aufbruch nad dem Süden thaten 
bie in der Oppofition befindlichen Fürſten die eriten Schritte offener 
eg Im Böhmerwalde trafen Fer Albrecht, Heinrich von 
Veiterreih, Wladislaw II. von Böhmen und GErzbiichof — zu einer 
Unterredung zuſammen und ſcheinen den Angriff gegen des abweſenden 
Sachſenherzogs Gebiet beſchloſſen zu haben: Hartwig ließ ſogar ſchon 
ſeine feſten len zu Bremen, Stade, Verden, Harburg und Freiburg 
in Vertheidigungszuitand jegen. Offenbar ſollte er in Sachjen jelbit das 
Zeihen zum allgemeinen Angriff geben. Aber das Vorhaben misglüdte: 
die Gemahlin de3 Sadienherzogs, Clementia, die Schweiter Bertholds 
von Zäringen, welcher Heinrich für feine Abmwejenheit die Verwaltung 
Sachſens übertragen hatte, und der ihr zum Beirath gegebene Graf 
Adolf II. von Schauenburg erhielten von den Plänen der verbündeten 
Fürſten rechtzeitig Kunde, ließen die Wege nach Bremen jperren und 
ſchnitten ee von jeinem erzbifchöflichen Sige und all feinen Hülfs— 
mitteln ab, jo daß berielbe an jeder ernftlihen Feindjeligfeit gegen 
das welfiiche Gebiet verhindert wurde!. 

Obgleich jo die im Dften drohenden Gefahren für den Augenblid 
bejeitigt waren, erwuchs doch den gegen Friedrich und den Sadjenherzog 
rüftenden Fürſten eine wichtige Unterjtügung, indem gleichzeitig in den 
Rheinlanden ein Kampf zum Ausbruch kam, der wenigſtens mittelbar 
die Macht des Kaijers gefährdete und den Keim enthielt zu ebenſo lang: 
wierigen wie blutigen Wirren: denn leidenjchaftliche Feindſeligkeit drohte 
einen ber Kriedrih am nächiten verbundenen und mit jeinen Plänen am 
engiten verflochtenen Fürften, den Erzbiihof von Mainz, Arnold von 
Selenhofen, aus jeiner auch für den Kaiſer fo wichtigen Stellung zu 
verdrängen. Die formloje Art der Einjegung des bisherigen Faijerlichen 
Ranzler3 in das Mainzer Erzbistum”? hatte das jtolje und von mädhti: 
gem Selbitgefühl erfüllte Volt von Main; ebenjo wie den Klerus tief 

efränkt: vom eriten Tage jeines Pontificates an hatte Arnold mit dem 
iberftreben des Klerus, der offenen Widerjeglichkeit der Bürgerichaft 
und der Feindſchaft der zahlreihen und mächtigen Lehnsleute der 


1. Ueber diefes Fürftenbünbnis gegen F. u. H. d. 2. vgl. neben Otto Fris. 

U, 27 namentlih Helmald I, 79: erfterer nennt Wladislaw von Böhmen in einer 

Verbindung, die über die fonft nicht weiter bezeugte Theilnahme befjelben an dem 

Bunde gegen Friedrich feinen Zweifel laffen kann. Helmold nennt feinen Fürſten 

choig beftimmt, erwähnt aber ala Feinde H.'s neben dieſem bie oftfächfiichen 

und einige aus Bayern. Daß beide Angaben ſich auf dieſelbe Sache beziehen, 

nicht zweifelhaft fein: daher find beide Berichte in der oben gegebenen Daritel: 

lung combiniert worden. Bgl. ferner v. Heinemann A. d. B. 19 ff. Pruß, 9. d. 

2. 13 f. — Daß das Fürftenbündnis unmittelbar nach Friedrichs Aufbruch geſchloſſen 

fein , ergiebt fi daraus, dab Hartwig im Ganzen ein Jahr von feinem Sitze 

feen zu bleiben genöthigt wird, im November 1155 aber ſchon wieder in Bremen ift. 
2, Bol. oben ©. 5l. 
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Mainzer Kirche zu ringen. Seine Vorgänger und namentlich der abge: 
ſetzte Erzbiihof Heinrich hatten fi) durch Nachgiebigkeit und durch oft 
nur zu weit gehende Fügiamkeit diefen Mächten gegenüber zu halten 
gewußt: das aber lag nicht in dem Charakter des neuen Erzbiihofs und 
dazu hatte ihm der Kaijer auch nicht mit Verlegung des bisher gelten: 
den Gebraudes zu dieſer Stellung erhoben, vielmehr follte er Ordnung 
und Zucht in der Mainzer Kirche und Bürgerfchaft heritellen und die 
von dieſen willkürlich ujurpierten Rechte außer Geltung ſetzen. Dem ent: 
ſprach denn aud die Amtsführung Arnold : in fireng hierachiſchem Sinne 
trat er dem Klerus, in abfolutiftiihem der Bürgerfchaft und den Lehns— 
leuten entgegen. Daß er deshalb gehaßt wurde, war natürli und er 
jelbit täufchte fich nicht Darüber: eines Tyrannen bedurfte jeiner Meinung 
nah Bolf und Klerus von Mainz, die er mit dem Volke Jsrael verglich, 
deſſen ftarrer Naden mit Sforpionen gezüchtigt werden müſſe. Mit rüd- 
fichtslofer Härte begann Arnold die von feinen ſchwachen Vorgängern 
verjchleuderten Kirchengüter von den dermaligen Inhabern wieder einzu: 
ziehen und machte den Mainzer Lehnsleuten gegenüber die fait ganz 
außer Uebung gefommenen lehnäherrlichen Rechte mit ungewöhnlicher 
Strenge geltend. Daß er in feinem Eifer bei der Durchführung dieſer 
Reftaurationspolitit nad allen Seiten hin verlegte und daß es jelbit an 
offenbaren Rechtswidrigkeiten nicht fehlte, mußte die ſchon vorhandene 
Dppofition zu offenem Auftreten herausfordern. Einflußreihe Führer 
Itanden an der Spitze derſelben: der ältere Meingot, in der Stadt hoch— 
angejehen und von einem großen Anhange unterftüßt, und deſſen Schwager 
Burkhard, früher Canoniker zu Mainz, dann Bropft ji Jehaburg in 
Thüringen, ftanden als Führer der Bürgerichaft und des Klerus dem 
gewaltthätigen Erzbiichof gegenüber. Eine dumpfe Gährung herrſchte in 
allen Kreijen und felbft die mehrmals gemachten Ausſöhnungsverſuche 
fonnten Fein bauerndes Einvernehmen herbeiführen. Dennoch hätte Arnold 
jeiner Widerſacher Herr zu werden hoffen fönnen, wenn bie ftäbtiiche und 
firhlihe Oppoſition nicht an den Lehnsleuten der Mainzer Kirche einen 
Rückhalt gemonnen hätte. Unter ihnen waren mächtige Herren, welche fich 
längit der Xeiftung der ihnen obliegenden Lehnspflichten entzogen hatten 
und in der Erneuerung der erzbiihöflihen Lehnshoheit durch Arnold nur 
eine Vergemaltigung und eine Kränkung ihrer Selbitändigkeit ſahen und 
daher jchnell genug entichloffen waren diejelbe mit den Waffen in der 
Hand zurüdzumeifen. Auch fie jcheinen, jo lange Friedrich noch in Deutich: 
land war und den von ihm eingefegten Erzbiſchof jeden Augenblid unter: 
ftügen konnte, fich Still gehalten und jeden Friedensbruch geſcheut zu haben. 
ALS aber der Kaifer das Reich verlaffen hatte und gegen den mächtigen 
Sachſenherzog ein dejjen Stellung gefährbendes Fürftenbündnis im Ent: 
jtehen war, da traten auch fie offen mit ihren Abjichten hervor: an ber 
Spige jtand der Pfalzgraf Hermann bei Rhein, der mächtigite von ben 
Lehnsleuten des Mainzer Erzitiftes, und ihm ſchloſſen ſich viele der mittel: 
theiniihen Großen an, wie die Grafen Emicho von Leiningen, Gotfrieb 
von Sponheim, Heinrih von Kapenelnbogen, Conrad von Kirberg und 
Heinrih von Diefjen. Eine wüthende Fehde entbrannte in bem Mainzer 
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Gebiete ; vergeblich juchte Erzbiichof Arnold ſich der Feinde zu erwehren: 
von ihnen zurüdgeworfen mußte er jehen, wie ber kriegeriſche Pfalzgraf 
mit feinen Bundesgenofjen die erzbiihöflichen Burgen und Befeftigun: 
gen brach, wie jelbft Kirchen und Klöfter mit ihren Koftbarkeiten nicht 
fiher waren und wie ber ganze blühende Rheingau mit Feuer und Schwert 
verwüſtet wurbe!. 

Dieje rheinischen Unruhen und jene erniten ger im Norb- 
often des Reiches konnten auf die gefammten Zuftände deſſelben nur jehr 
verderblich wirken. Wie follten, wenn die hervorragendften unter ben 
Reihsfürften, der Primas der deutichen Kirche und ber Stellvertreter des 
Kaiſers im höchſten Gerichte, fich fo frevelhaften Friedensbruches jchuldig 
machten, Recht und Gejeg überhaupt aufrecht erhalten werden? Das, 
was fie im Großen thaten, fand nur zu natürlich überall im Kleinen 
er ng, und das Raub: und Fehdeweſen erneuerte ſich in erfchreden- 

e®, 

Das war die Lage der Dinge in Deutichland, als Friedrich aus 
Stalien zurüdtehrte: jo jehr die Kämpfe in den Nheinlanden und die 
drohende Erneuerung der oſtſächſiſchen Fehde des Kaiſers Stellung 
augenblidlich gefährdeten, jo genügte doch ſchon das Erfcheinen deſſelben, um 
den Friedebrechern und den verbundenen Fürften Einhalt zu gebieten. 
In der Erwerbung der kaiferlihen Krone und dem neuen Kriegsruhme, 
ben er aus Italien mit heimbrachte, lag für Friedrich der Fürftenoppofi: 
tion gegenüber eine bedeutende Steigerung feiner Macht, — das zeigte 
fi gleich jegt. Die Fürften, welche während feiner Abweſenheit eine jo 
jweideutige Stellung eingenommen hatten und zu offener — ge⸗ 
ſchritten waren, verzichteten auf bie erſte Nachricht von des Kaiſers Ruͤck 
fehr auf ihre Pläne, und der Bund, der fich zwiſchen Herzog Wladislaw 
von Böhmen, Pfalzgraf Hermann bei ** und deſſen Genoſſen im Kampfe 
gegen Arnold von Mainz, dem Markgrafen Heinrich von Deſterreich, Albrecht 
von Brandenburg und dem Erzbiſchof von Bremen gebildet hatte, war jo: 
gleich außer Wirkſamkeit gejegt und jede erft drohende Gefahrabgewenbet ®. 
Doh waren dieje legten Erfahrungen für die Politit maßgebend, welche 
Friedrich in der nächſten Zeit befolgte. Hatte die Oppoſition ber ſächſiſchen 
date der Begünftigung des Welten gegolten und waren bie Feindſelig— 
eiten bes Rheinpfalzgrafen und feiner Anhänger gegen ben im Intereſſe 
Friedrichs geltend gemachten Abfolutismus Arnolds von Selenhofen 
2* geweſen, ſo war es für den Kaiſer geboten die Grundlagen ſeiner 

t gegen ähnliche Gefahren ſicher zu ſtellen: dazu aber bedurfte es vor 
allem der endgültigen Regelung der bayeriſchen Angelegenheit und der 
wirllichen Ausſöhnung mit ſeinem Oheim Heinrich von Oeſterreich, der 

1, Ueber dieſe Mainzer Wirren vgl. Vita Arnodli aepi Mag. bei Jaffe, Bibl. 
rer, germ. 8, 614. 615. Wibaldi ep. 436. Otto Fris. II, 28. A. Si Disibodi 
Ns 17, 29. Chron. S. Petri Erford, bei Mencken 3, 219. Reuter 1, 136 ff. 
%, Otto Fris. II, 28: Denique in Italia manente principe totum pene transalpi- 
num imperium seditionibus motum, ferro, flamma publicisque aggressionibus 
turbatum absentiam sui sensit praesulis. 3, Otto Fris. I. c. Tantus enim eos, 
qui remanserant, ob ipsius gestorum magnificentiam invaserat metus etc, Bgl. 
4.Colon. max. 765:,. perturbatores regni et pacis terrore adventus sui refrenat, 
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ſonſt nad} wie vor das Haupt aller Unzufriedenen und ber Mittelpunft 
einer Oppofition bleiben mußte, welche alle Pläne Friedrichs durchkreuzen 
konnte. Auf die Erreichung dieſes Zieles waren daher in ber nächſten Zeit 
alle Anftrengungen des Kaijers gerichtet!. 

An der Gegend von Regensburg hatte der Kaifer eine periönliche 
Begegnung mit Heinrich von Oeſterreich; doch gelang es ihm nicht bem: 
jelben zur Annahme der von ihm gemachten Vorfchläge zu beftimmen. 
Ein neuer Tag wurde in derjelben Sache bald darnach an der bayerifch: 
böhmischen Grenze gehalten: zwar erfchien auf demjelben der öfterreichi: 
ihe Markgraf nicht, aber die Mitglieder der um ihn als Mittelpunft ent: 
ftandenen Fürftenverbindung, die bisherigen Hauptgegner der welfen: 
freundlichen Politik Friedrichs, beeilten ſich den Zorn des fiegreidh 
heimgefehrten Herricher3 zu bejchmwichtigen und ihm perjönlidy ihre 
Ehrerbietung und — Gehorſam zu bethätigen. Herzog Wladislaw 11. 
von Böhmen, Markgraf Albrecht von Brandenburg und Pfalzgraf Her: 
mann entjagten damit förmlich den Plänen, die fie bisher verfolgt hatten. 
Eo fonnte der Kaiſer denn ungehindert auf dem in der bayerifch-welfifchen 
Sache einmal eingeichlagenen Wege weiter fortichreiten. Während er 
feinen Oheim Otto, den Biichof von Freifing, mit der Führung fernerer 
Unterhandlungen mit Heinrich von Deiterreich beauftragte, wozu berjelbe 
durch feine nahe verwandtichaftliche Verbindung mit dem Markgrafen 
befonders geeignet war, eilte Friedrich felbft den vor der Romfahrt in 
Goslar gefaßten Beihluß wirklich auszuführen und der Anerkennung ber 
Nechte Heinrichs von Sachſen auf das Herzogthum Bayern die thatjädh: 
lihe Einfegung deſſelben in deſſen Befig folgen zu laſſen? Er ließ bamit 
dem Sachſenherzoge den Lohn zu Theil werden für die hervorragende 
Hülfe auf der Krönungsfahrt, gerade wie die Zuſprechung Bayerns vorhet 
der Preis geweſen war, durch den fich Friedrich diefe mächtige Unterftügung 
gefichert hatte. Um die Mitte des Detober belehnte Friedrich den —5 
Heinrich von Sachſen auf einem Reichstage zu Regensburg mit a 
Form mit dem Herzogthume Bayern: derjelbe empfing von ben Großen 
des Landes die Huldigung als Herzog; die Stadt Regensburg, in welcher 
die öſterreichiſchen Sympathien übermogen zu haben jcheinen, mußte 
Geißeln als Unterpfänder ihrer Treue ftellen®, 

Zu Regensburg waren auch Erzbifchof Arnold von Mainz und Pfalz: 
graf Hermann erjchienen: jeder juchte die Schuld an dem Friedens bruche 
von fich abzumeilen und jeinen Gegner allein als den ftrafwürbigen hin: 
zuftellen; Friedrich aber behielt die Enticheidung diefer wichtigen Sache 
einer fpäteren Zeit vor. Dagegen erhielt Verona, das durch eine Gejandt: 
Ihaft die Urheberſchaft der Feindjeligteiten, welche Friedrih auf dem 
Rückweg aus Stalien zu beftehen gehabt hatte, von ſich abzuweiſen und 


1. Bol. #3 Brief an den Abt v. Tegerhfee ML 2, 98 (St. 3728), worin 
derſelbe flir Mitte Detober zu einem Hoftage nad Regenöburg geladen wird. 2, Otto 
Fris, II, 27. 3. Otto Fris, II, 28. Contin. Admunt. Ma 9. 582; — in ber 
Note des Herausgebers fälfchlih auf 1154 und den Goslarer Beſchluß gedeutet; die 
Stelle bezieht fi aber offenbar nicht auf die Zufprehung Bayerns, fondern auf 
die Belehnung damit. 
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dem gegründeten Zorne des Kaiſers durch die Fürſprache des Biſchofs 
Dgnibuono und der Ritter Jjaac und Garzabano zu beihwichtigen eilte, 
bie erbetene Berzeihung, nachdem es fich zu einer Geldbuße und zur 
Leitung von Heeresfolge in dem fünftigen Kampfe gegen Mailand ver: 
pflihtet hatte. 

Bon Regensburg wandte fih Friebrih in die Nheinlande: am 29. 
October war er in Würzburg ? und ging dann nad dem Bodenfee, wo er 
zu Conftanz am 27. November in Gegenwart der Biſchöfe von Augsburg 
und Morms und der Aebte von Reichenau, St. Gallen und Kempten, jomwie 
jeines Stiefbruders Herzog Conrad und der Qeraoge Welt VI. und Berthold 
von Zäringen dem Biichof Hermann von Conſtanz wegen feiner hervor: 
tagenden Berbienjte um das Reich jämmtliche Beligungen feiner Kirche 
beftätigte?. Später ging Friedrich nad dem Mittelrhein, um dort als 
ftrenger Richter der verberblichen Fehde zwijchen dem Mainzer Erzbiichof 
und dem Pfalzgrafen bei Rhein Einhalt zu thun. Zu Worms, wo ber 
Kaiſer das Weihnachtsfeſt beging, mußten fich die beiden Friedensbrecher 
und ihre Mitichulbigen dem höchſten Gerichtshofe ftellen. Mit unerhörter 
Strenge ſchritt Friedrich gegen fie ein: beide Theile wurden des Friedens— 
bruches für jchuldig befunden, wobei weniger die zwiſchen ihnen ſchweben⸗ 
ben Streitfragen in Betracht gekommen, als vielmehr die barbarifche Art 
ber von ihnen geübten Selbithülfe entſcheidend geweſen zu fein jcheint. 
Dennoh wurde fein Toodesurtheil ausgeſprochen, aber alle ſchuldigen 
traf die entehrende Strafe des Hunbetragens, über die in den Augen jener 
Zeit nur die Todesſtrafe ging. Der beite Beweis für die tiefgehende Um: 
geitaltung, bie jeit Conrads III. Tode im Reiche fi vollzogen hatte, 
und die gewaltige Macht, die das von den Welfen geftügte ſtaufiſche 
Königthum gewonnen hatte, lag offenbar darin, daß Friedrich einen fol: 
hen Alt der ftrengften und rüdjichtslofeften Gerechtigkeit wagen konnte, 
ohme auch nur eine Hand zum Schuge ber beilpiellos gedemüthigten ſich 
erheben zu jehen. Denn gewiß war es ein jeltenes Schauspiel, den mäch— 
tigen Rheinpfalggrafen Hermann und zehn der mit ihm verbundenen 
Grafen nach altdeutihem Strafrechte mit dem Hund auf den Armen und 
barfuß im ftrengiten Winter eine deutihe Meile in entehrender Proceſſion 
sieben zu jehen. Auch gegen den Erzbiichof Arnold war dieſe Strafe ver: 
hängt, und jchon hatten zwei feiner Lehnsleute diejelbe für ihn zu volljie: 
ben begonnen, als der Kaifer erklärte von der Abbüßung derjelben Abſtand 
nehmen zu wollen in Rüdficht auf den tadellojen Wandel, das ehrwürdige 
Ater und die hohe geiftlihe Würde des Verurtheilten. Aber weit und 
breit durch das ganze Reich wurde das gegen die beiden Fürften gefällte 
Urtheil öffentlich bekannt gemacht, und e3 war natürlich, daß alle, die ſich 
ähnliher Vergehungen jchuldig gemadt, von Schreden ergriffen vor dem 


1. Otto Fris, II, 28. 29. 2, St. 3729. 3. St. 3730. Die Urkunde ift von 
Amok von Mainz als Recognoscenten unterzeichnet, doch dürfte derfelbe in biefer 
Zeit wohl laum am Faiferlihen Hofe geweien fein — eine Annahme, die — dieſe 
Urhunde wicht gehindert wird. Vgl. Scheffer-Boichorft, Friedrich I. u. f. m. 6. 205 
(Beilage ). 
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gewaltigen Arme des mit joldher Strenge ftrafenden Kaifers zitterten !. 
Auch gegen Eleinere Friedensbrecher und Raubritter ſchritt Friedrich mit 
Nahdrud ein: den Rhein binabziehend brach er ihre Burgen und ließ 
an vielen der Verbrecher die Todesitrafe vollitreden. Ueberall wurden fo 
Drdnung und Friede wiederhergeitellt und das Reich fonnte fich ihrer na 
kurzer Unterbredung von neuem freuen; Bayern allein entbehrte no 
biejer Segnungen und blieb in folge ber Fortdauer des Streites zwiſchen 
dem Melfen Heinrich und Heinrich von Defterreich inneren Parteikämpfen 
und jchweren ge preisgegeben?. 

Um fo mehr eilte aber Friedbrih auch dieſe Sache zum wirklichen 
Austrage und die jo eifrig eritrebte Befriedung des Reiches damit zum 
Abſchluß zu bringen, zugleich die Grundlagen für feine eigene Herrichaft 
vollends zu befeftigen. Die ftete Verbindung, in welcher er dieje ganze 

eit mit Herzog Heinrich dem Lömen blieb, jcheint mit diefer Sache in 

ufammenhang gebradht werden zu müflen. Von Speier aus ging Frieb: 
rich nad dem —58* gegen Ende bes Januar 1156 war er in Stras: 
burg, wo neben den Herzogen Welf VI., Berthold von Burgund unb 
Matthias von Lothringen auch Erzbiihof Humbert von Bejangon, ber 
Primas der burgundiſchen Geiltlichfeit, am Hofe erfchten®. Eine noch 
glänzendere Berfammlung ſah der Kaijer am 20. Februar in Frankfurt 
um fich vereinigt: die Erzbiichöfe von Mainz, Cöln und Bremen, dann 
die Biſchöfe von Bamberg, Lüttih, Würzburg, Speier und Worms waren 
erichienen, während in dem Kreiſe der weltlichen Fürſten namentlich 
Conrad, des Kaiſers Stiefbruber, Herzog Heinrich von Sachſen, Berthold 
von Burgund, Landgraf Ludwig von Thüringen, Pfalzgraf Otto von 
Wittelsbach und andere hervorragten*. Später ging Friedrich mit Herzog 
Heinrih dem Löwen nah Weſtfalen, feierte das Dfterfeft in Münſter 
und hielt am 1. Mai mit den ſächſiſchen Großen einen Tag ji Halber: 
ftabt, wo unter Vermittelung des Biſchofs Eberhard von Bamberg Ulrich 
von Halberftabt, wie jchon früher der in gleichem Falle befinblihe Hart: 
wig von Bremen, der: faiferlihen Gnade wieder theilhaftig wurde und 
man für die völlige Sicherung des durch die legten Verbindungen gegen 
den Sachſenherzog gefährdeten zn Sorge trug ’. Nach einem Aufent: 
halte in der kaiſerlichen Pfalz Boyneburg an der unteren Werra, wo bie 

erzoge Heinrih von Sachen, Friedrih von Schwaben, Berthold von 

äringen und fein Bruder Conrad bei ihm waren®, ging Friedrich gegen 

fingfien nad) Bayern. Dort verlebte er das Pfingftfeft in ftiller Zurüd- 
gezogenbeit auf einem Schloffe Dtto’3 von Wittelsbach und hatte unmit- 
telbar danach, am 5. ‘uni, wieber in der Gegend von Regensburg, eine 
Begegnung mit feinem Obeim Heinrich von Defterreich ’. Diesmal endlich 


1. Otto Fris. II, 28. A. Si Disibodi 29. Die Vita Arnoldi aepi 615 ent 
ftellt ben Sachverhalt ganz iz Gunften bes Erzbischofs Arnold. — F's Urk. St. 3732 ift 
entweder unächt oder gehört in jpätere Zeit, denn unter ben Zeugen erſcheint Conrab 
ald Pfalggrafbei Rhein. 2, Otto Fris. II, 28 extr. — sola Bajoaria — hujus 
gratise particeps nondum fieri meruit. 3. St. 3734 u. 35. 4. St. 3736 u. 37. 
5, A. in . Magdeburg. 191. Chron. M. Sereni 29. 6, St. 3740, 7, Otto 
Fris. II, 
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beftimmte er den bisher wiberftrebenden Markgrafen auf ben ihm gemachten 
Vorihlag einer glänzenden Entſchädigung für die Aufgabe des Herzog: 
thums Bayern einzugehen. Damit näherte jich Friedrich endlich feinem 
Ziele und die Vorbereitungen, durch welche für die zu verfolgenden größeren 
Pläne erft der Boden geebnet werden jollte, gingen ihrem Abjchluffe ent: 
gegen. Froh des endlichen Erfolges in diejer wichtigen Angelegenheit eilte 
ent nad Würzburg. Feſtliche Tage ftanden dort bevor: von allen 
eiten ſtrömten die Fürften, geiftliche wie weltliche, herbei um der Feier 
der Bermählung des Kaifers mit Beatrir von Burgund beizumohnen. 

Wie einft politiiche Rüdfichten Friedrich zur Scheidung feiner Ehe 
mit Adelheid von Vohburg beftimmt hatten!, jo waren auch bei feiner 
BWiedervermählung zunächſt nur Erwägungen berjelben Art enticheidend. 
Wohl im Intereſſe feiner Pläne gegen das Normannenreih, hatte er 
anfangs daran — ſich mit einer Fürſtin aus dem griechiſchen 
Kaiſerhauſe der Komnenen zu verbinden; auch war er bereits mit Kaiſer 
Emanuel in förmliche Unterhandlung getreten, um Maria, die wegen 
ihrer Schönheit geprieiene Tochter des Sebaitofrators Iſaak, werbend?. 
Bald aber hatte er zu der Einficht kommen müffen, daß er für feine Pläne 
von den Griechen feine Unterftügung gewinnen werbe: weder bie griechiiche 
Geiandtichaft, die ihn auf dem Rückwege von Rom bei Ancona begrüßt 
hatte, noch die Milfion Wibalds von Corvey an den byzantinischen Hof, 
von welcher derjelbe eben damals nah Würzburg zurüdtehrte, hatte dieſe 
Sache zum Abſchluß oder die beiden Kaifer einander näher bringen kön— 
nen, ja gerade in diefer Zeit trat in beider Beziehungen eine Wendung 
ein, welhe Griechen und Deutiche in Unteritalien als Widerſacher ein- 
ander gegenübertreten laffen mußte. Daher war dieſes Eheprojeft balb 
aufgegeben und ein anderes trat an feine Stelle, welches dem Kaifer 
ebenfalls glänzende Ausfichten eröffnete. 

In Folge feiner Beziehungen zu dem Hauje Zäringen war Friedrichs 
Bid zeitig auf Burgund gelenkt worden. Seit den Zeiten Heinrihs V. 
war biefes vom Reiche jo gut wie ganz losgetrennt und weder Lothar III. 
noh Conrad III. hatten es in das alte Abhängigkeitsverhältnis zurüd: 
führen können. Bergeblich hatten Herzog Conrad von Zäringen und dann 
iin Sohn Berthold IV. ihre Rechte auf Hochburgund geltend zu machen 
verfucht, welche der erftere von Conrad I1I., der ihn mit Vollitredung der 
Acht gegen den Grafen Reinold III. von Macon beauftragt, erworben 
hatte. Auch nad Reinolds Tode waren die zäringiichen Aniprüche un: 
befriedigt geblieben, da Reinolds Bruder, Graf Wilhelm von VBienne und 
Macon, fich widerrechtlich des Erbes bemädhtigt hatte und bie eigent: 
ie Erbin, Beatrir, die Tochter Reinold3 und jeiner Gemahlin Agathe, 
der Tochter des Herzogs Simon von Ober:Lothringen, nicht blos der ihr 
witehenden Befigungen, jondern auch der Freiheit beraubt hatte und ge: 
fangen hielt. Durch den auf dem Merfeburger Neichötage vereinbarten 
Bertrag hatte Friedrich fich verpflichtet, dem Herzog Berthold von Zärin: 
gen zur Befriedigung jeiner Anſprüche auf Hochburgund zu verhelfen und 
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war zu biefem Zwede auch im Anfange bes Jahres 1153 in Burgund 
gemwejen. Freilich fcheint der Gedanke die Zäringer aus ihren eben erit 
zur Anerkennung gebrachten Rechten wieder zu verdrängen und die wid) 
tigen Befigungen Reinolds III. für fich jelbit zu erwerben erjt jpäterhin 
in Friedrich aufgetaucht zu fein; in welcher, Weiſe derjelbe dann jeiner 
Verwirklichung genähert, wiſſen wir nicht. Jedenfalls aber eröffnete ſich 
bem Kaijer duch die Vermählung mit der von ihm aus ber Gewalt ihres 
Oheims befreiten reihen Erbtochter die Ausficht, geitügt auf die ausge: 
behnten Beligungen derjelben und durch fie in dem dem Reiche entfrem: 
beten Burgund feiten Fuß faflend, allmählich das ganze arelatiiche Reich 
in feine Gewalt und wieder an Deutichland zu bringen, eine Ausſicht, 
glänzend genug, um ben Kaiſer ihr aus allen Kräften nachſtreben zu laſſen. 
Umfapßte doc das wieder mit dem Reiche zu vereinigende Burgund nicht 
weniger als fünf Erzbisthümer und drei und dreißig Bisthümer und ent: 
hielt die reichen Gebiete von Savoyen, Hohburgund, Vienne und Pro: 
vence; zugleih gab es jeinem Herrjcher die damals freilih nur dem 
Namen nad beitehende Lehnzhoheit über die mächtigen Grafen von 
St. Die, St. Giles und Narbonne und ſelbſt bis nah dem Südabhange 
ber Pyrenäen die über den König von Aragon. Alles dies zu geminnen 
und in den Beſitz des einit jo hochbebeutenden Königreihs zu kommen, 
das, zwiichen Frankreih und Italien hineingeſchoben, jo daß es einen 
fihern Zugang zur Apenninenhalbinjel darbot, durch dieje Lage für Friedrich 
noch einen ganz bejondern Werth erhielt; dazu konnte durch die Verbin: 
bung mit Beatrir von Burgund und die Erwerbung des reichen Erbes 
ber Grafen von Macon ein eriter wichtiger Schritt gethan werden. rei: 
lich bob Friedrich damit einjeitig den Vertrag auf, den er erft einige 
Sabre früher mit Berthold IV. von Zäringen geſchloſſen hatte, und 
brad das dem mächtigen Fürſten gegebene Verſprechen. Da er fich aber 
in feiner Machtitellung inzwiichen jo befeitigt fühlte, brauchte er auch einen 
Bruch mit den Zäringern nicht zu jcheuen; auch gewann er durch bie Er: 
werbung bes Erbes der Beatrir einen Zuwachs an ihm bedingungslos 
zu Gebote jtehenden Hülfsmitteln, der eine Entfremdung des bisher jo 
begünftigten Fürſtenhauſes mehr als aufzuwiegen geeignet war: berechnete 
man doc allein die Zahl der Kriegsmannen, welche in Folge diejes neuen 
Verhältnifies Friedrich als Lehnsleute zu geboren hatten, auf nicht 
weniger als fünf taujend !. Won diefem Gefichtspunfte aus erhält bie 
Vermählung des Kaiſers mit der reichen burgundiichen Erbtodhter eine 
hohe politiihe Bedeutung: Friedrich ftärkte durch fie nicht blos jeine 
Macht, jondern er that den eriten Schritt, um das ganze ehemalige are 
latiihe Reich wieder an Deutichland zurüdzubringen, ein Ziel, das er 
durch die nächſten Jahrzehnte hindurch mit Stetigkeit und Ausdauer ver: 
folgt und endlich auch vollitändig erreicht hat. 

In derjelben Zeit, wo Friedrich den Jahrestag feiner Kaiſerkrönung 


1, Otto Fris. II, 29. Otto Sanblas c. 21 (p. 314) Chron. Ursperg. 28. 
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zum eritenmale wieberfehren ſah, feierte er in Würzburg feine Vermäh— 
lung mit Beatrir, deren Neußeres jchon geeignet war ihr aller Neigung 
zuzumenden: Zeitgenofjen jihildern fie una als von mittlerer Größe, zier: 
lih gebaut und von aufredhter Haltung, fie hatte ſchöne Gefichtszüge, 
helle freundliche Augen, goldblondes Haar, einen Fleinen Mund, weiße, 
wohlgereihte Zähne und jchöne Hände, fie war züchtig und beſcheiden in 
Wort und Blid, gebildet und von frommem Einne!. Um Pfingiten 1156 
fan die faijerlihe Braut aus Burgund nad Deutichland, eingeholt von 
den ihr entgegengejandten Fürften, von einer Anzahl burgundifcher Großer, 
mie von Ensbicof Humbert, den Grafen Stephan von Burgund und 
Theoderih von Montbelliard geleitet?. In Deutſchland ſcheint fie Erz: 
biihof Hillin von Trier empfangen und in Worms zur Königin gekrönt 
zu haben?. Unter glänzenden Seitlichteiten fand dann das kaiſerliche Beir 
lager zu Würzburg ftatt. In großer Zahl umgaben während diefer feit- 
lihen Tage den Kaiſer die Fürften des Reiches: Erzbiihof Wichmann 
von Magdeburg war erichienen, jomwie die Biichöfe von Bamberg, Frei- 
ing, Würzburg, Eichftädt, Strasburg, Bajel, Worms und Lüttich; von 
den weltlichen Fürften finden wir um dieje Zeit am Hofe die Serjoge 
Wladislaw II. von Böhmen, Heinrich von Sachſen und Bayern, Friedrich 
von Schwaben, den Sohn Conrads III. Conrad, des Kaiſers Stiefbruder, 
Welf VI., Matthias von Lothringen, dann Hermann, den Pfalzgrafen 
beiAhein, Markgraf Albrecht von Brandenburg und feinen Eohn Hermann, 
Dito von Wittelsbach und andere, während aus Stalien Biſchof Ardizzo 
von Como, Markgraf Wilhelm von Montferrat und Graf Guido von 
Biandrate erichienen waren*. Bezeichnend für feine veränderte Stellung 
zum Kaiſer ift es, daß Herzog Berthold von Zäringen gerade bei diefer 
jeitlichen Gelegenheit in der Zahl der den Herricher umgebenden Fürften 
vermißt wurde. Weberhaupt war Berthold von Zäringen, der von den 
ihm zuftehenden hochburgundiſchen Ländern jchließlih nur Lauſanne, 
Genf und Sitten nebft dem Recht der Inveſtitur der Biſchöfe diefer drei 
Drte behielt, von diefer Zeit an dem Kaifer fremder und ftet3 zur 
Oppofition bereit. 

In jenen feitlihen Tagen zu Würzburg feierte Friedrich jeboch nicht blos 
den Abſchluß einer Reihe von Erfolgen, die für- die Zukunft feines Kaiſer— 


I. Acerb. Morena 640. 2, 38. St. 3745. 3, A. S. Jacobi Leod. Ms 16, » 
641: Imperator Fredericus in octavis pentecostes ($uni 10) uxorem dueit 
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Wormaeise sabbato ipsius octave pentecostes. — ®gl. A. Egmund. Ms 16, 461, 
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thums grundlegend waren, ſondern diefelben bildeten zugleich ben Aus- 
—— für neue und größere Unternehmungen. Jetzt, wo er der 

eilegung des Streites um Bayern ſicher war, wo er auf die rückhaltloſe 
Unterſtützung des mächtigen Welfen und der Verwandten deſſelben rechnen 
konnte, wo er dann noch in Burgund eine höchſt beträchtliche Steigerung 
feiner Macht gewonnen hatte, jetzt konnte er den Blick auf Italien lenken 
und auf jene größeren Pläne zurüdtommen, welche, jhon früher in ihm 
erwachſen, durch den Krönungszug kaum einigermaßen vorbereitet, ja 
eigentlich erjt in ihrer ganzen Größe und Schwierigkeit erfannt worden 
waren. Auch wurde gerade während des Würzburger Reichstages Friedrichs 
Aufmerkjamkeit in Anſpruch genommen durch die Vorgänge, welche ihm 
aus Stalien gemeldet wurden und die jeine Intereſſen ſchwer gefährdenden 
Pläne des griehiichen Kaifer Emanuel vollitändig offenbarten. 

Die griehiichen Gejandten nämlich, welche im Sommer 1155 ben 
Kaiſer bei Ancona getroffen hatten!, waren, als fie von ihm feine jo: 
fortige Hülfe gegen das Normannenreich erhalten hatten, der ihnen von 
ihrem Hofe ertheilten Weilung gemäß auf eigene Hand zur Gewinnung 
eines Theil von Italien ihätig gewejen. Unter Borzeigung verfiegelter 
faiferliher Schreiben hatten fie das Gerücht ausgeiprengt, Friedrich habe 
” Bunften Kaifer Emanuels auf die Küftengebiete Italiens Verzicht ge: 
eitet; mit Geld und mit Truppen unterjtügten fie die aufſtändiſchen 
Barone, welche unter Leitung des Grafen Robert von Bajavilla fo be: 
deutende Fortjchritte machten, daß König Wilhelm, gegen den eben 
Habdrian IV. den Bann ausgeiprodhen, in die äußerjte Gefahr gerieth 
und jeinen kirchlichen und weltlichen Widerfachern unterliegen zu. müffen 
ſchien. So weit fam es, daß Hadrian IV. auf Einladung der Aufſtändiſchen 
nad Apulien ging, um jeine oberlehnsherrlihen Rechte über dies Gebiet 
geltend zu machen, wobei er durch den Antrag eines förmlichen Bündniſſes 
mit dem griehiichen Kaijer unterftügt wurde: während die Griechen in 
Apulien auf größere Erwerbungen zu Gunſten des Papſtes feine —— 
zu erheben ſchienen, eig fie fih an dem nördlichen Theile der Küſte 
des adriatiihen Meeres feiten Fuß zu faflen und hatten ſich namentlich 
Ihon in Ancona feitgefegt. Die Nachricht von diefem verrätheriichen 
Treiben der Griechen reiste des Kaiſers Zorn: eine griechiiche Gejandt- 
Ichaft, die mit dem aus Conjtantinopel heimfehrenden Wibald von Corvey 
nah Deutichland gelommen war, wagte daher nicht vor ihm zu erjcheinen, 
jondern blieb vorſichtig in Salzburg zurüd. Auch ließ Friedrich in Folge 
der Nachrichten über die Fortichritte der Griechen in Italien die in Würz- 
burg verjammelten Fürſten ſich zur Theilnahme an einem nach den gefähr: 
deten Gebieten zu unternehmenden Feldzuge verpflichten ?. Bald danach aber 
liefen aus Stalien ganz andere Nachrichten ein: es wurde der plößliche 
Umſchwung bekannt, den die Dinge dort genommen, und ber günftige 

ortgang des Kampfes für den eben noch jo jchwer gefährdeten König 
ilhelm, ber nicht blos die aufftändiichen Barone gedemüthigt, ſondern 


1. Bgl. oben 8.76. 2, Otto Fris, II, 30. Weber die Vorgänge in Stalien vgl. 
Romoald Sal«ru, 428—29, Vita Alexandri 332 und Cinnamus IV, 1(S. 134 fi.) 


Intriguen der Griechen in Italien. 95 


auch die Griechen gefchlagen hatte. Damit war die von bem Kaifer beab- 
fihtigte Unternehmung gegen die Eroberungsverjuche der Griechen über: 
fHüffig geworden, und Friedrich änderte daher nun das Ziel des Zuges, 
zu dem er die Fürſten verpflichtet hatte, indem er denjelben gegen Mai: 
land zu richten bejchloß !, welches der faiferlihen Autorität durch neue 
Gewaltthaten Hohn geiprodhen und jchon bedeutende Rüſtungen zur Ab: 
wehr des drohenden Angriffes getroffen hatte. Für den Aufbruch wurbe 
Pfingiten über ein Jahr, aljo der Juni 1158, und zum Sammelplage 
Ulm beftimmt.- 


VII. 


Seitdem Friedrich den Widerſtand gebrochen, den ſein Oheim 
Heinrich von Deſterreich der Rückgabe Bayerns an Heinrich den Löwen 
eleiſtet, hatte er das hauptſächlichſte Hindernis beſeitigt, welches dem 
* nach Italien und der kraftvollen Verfolgung ſeiner Kaiſerpläne 
ch bisher entgegengeſtellt hatte. Nun galt es noch die Unluſt zu beſiegen, 
welche viele von den Fürſten gegen eine Wendung der kaiſerlichen Politik 
vorzugsweiſe auf Italien zeigten: dieſe Unluſt war es geweſen, welche 
Friedtich ſchon im Sommer 1155 von dem beabſichtigten Zuge gegen 
die Normannen abgehalten hatte; durch jie und durch die Nothwendigkeit 
ihrer in irgend einer Weije Herr zu werden, war jchon des Kaiſers innere 
Politik in Bahnen gelenkt worden, die ihn allerdings mit den politischen 
Traditionen feiner Vorgänger in Widerſpruch bringen und unmerklich 
u einer tiefgreifenden Umgeitaltung der inneren Verhältniſſe des Reiches 
dren mußten. Das lag nicht blos in der engen Verbindung mit den 
Welfen und in der Begünjtigung berjelben, fondern mehr noch in den 
Gonfequenzen, welche ſich daraus für Friedrichs Verhältnis zu den übrigen 
Fürften ergaben. Ye größer die Heinrih von Sachſen gewährten Bor: 
tehte waren und je mehr der Kaiſer diejem als der Hauptitüge feiner 
Herrihaft im Norden und Dften freie Hand laſſen zu können glaubte, 
um fo größer waren natürlich auch die Aniprüche, von deren Befriedigun 
die anderen, in einer ähnlichen Lage befindlichen Fürſten ihren Anfchlup 
an die kaiſerliche Politik und die Unterjtügung derjelben im Süben ber 
Apen abhängig machten. Wenn der Kaifer durch Befriedigung diefer 
Forderungen auch jeinen unmittelbaren Zweck erreichte und fich für den 
lombarbifchen Krieg eine gewaltige Macht zur Verfügung ftellte, jo unter: 
grub er doch durch eine ſolche Botitit unmerflich die nächſten und wich: 
tigften Grundlagen feiner Stellung und bahnte ſelbſt den Verfall des 
Reichsverbandes an, deſſen feite und ftrenge Zufammenhaltung eigentlich 


1. Otto Fris. 11, 80. ®gl. A. Mellic, Ms 9, 504 a. 1157 (unrichtig): coniuratio 
prineipum facts est sub rege Friderico in Italiam proficiscendi. — Wibaldi ep. 456 
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allein ber richtige Ausgangspunkt einer Politik fein konnte, bie auf 
dauernde Erfolge bedacht war. 

Wie die meiften Nebenländer desNeiches, welche in den Seiten ber 
höchſten Macht des Kaiſerthums die Oberhoheit Deutichlands anerkannt, 
jo hatte auch Böhmen die Schwäche des Reiches unter Conrad III. zur Be: 
gründung feiner Unabhängigkeit benugt, und Herzog Wladislam II. war 
thatjächli aus dem Berbande längit herausgetreten, dem er als Lehns: 
mann des beutichen Königs ehemals angehörte. Vergeblich hatte Friedrich 
gleih nad feinem Negierungsantritt * lehnsherrlichen Rechte dem 
Böhmenherzog gegenüber geltend zu machen verſucht; derſelbe hatte 
ſeiner Vorladung auf den Merſeburger Reichstag keine Folge geleiſtet, 
ja während Friedrichs Krönungsfahrt hatte Wladislaw II. ſogar zu den 
Fürften gehört, welche die Abwejenheit des Herrſchers zu einem Angriff 
auf die neue Ordnung der Dinge zu benugen veriuchten. Doch muß in 
der nächiten Zeit durch Unterhandlungen, über deren Gang wir feine 
Kunde haben, eine Annäherung ftattgefunden haben: an Stelle der früheren 
Spannung trat ein näheres Verhältnis und eine innigere Verbindung 
ber beiden, wie es jcheint, einigermaßen geiltesverwandten Fürjten. 
Friedrich ſuchte, indem er die früher gegen Böhmen gehegten Abfichten 
aufgab, den Seriog zum Bundesgenofjen für den italieniihen Krieg zu 
gewinnen und fi Damit der Beihülfe der zahlreihen und als tapfer ge: 
feierten —— Kriegerſchaaren zu verſichern. Der erſte entſcheidende 
Schritt geſchah während der feſtlichen Tage zu Würzburg. Unter Mit— 
wiſſenſchaft allein des Biſchofs Daniel von Prag und des Propſtes Ger: 
vafius von Wiſſegrad, des böhmischen Kanzlers, trafen Friedrich und 
Mladislam eine vorläufige Verabredung in dem Sinne, daß leßterer dem 
erfteren jeine volle Unterftügung für den Krieg gegen Mailand verſprach 
unter der Bedingung, daß er jelbit das königliche Diaden empfinge und 
auch die zur Meiffener Markgrafichaft gehörige Veſte Baugen zurüd- 
erhielte. Dieje Verabredung wurde fürs erte volftändig geheim gehalten!. 

Nah den feitlihen Würzburger Tagen ging der Kaiſer nah Nürn: 
berg. Dort ließ er die griehijchen Gejandten vor, welche aus Furcht vor 
feinem Zorn nicht in Würzburg zu erjcheinen gewagt hatten. Den Nat 
ihrer Miffion jedoch erreichten diejelben nicht: der früher von dem Sailer 

ehegte Plan der Ehe mit einer griechiſchen Prinzeifin war durch die 
ermählung mit Beatrir von Burgund durchkreuzt, und die vom Kaijer 
Emanuel gegen die Ungarn erbetene Hülfe fonnte wegen der vom Kaiſer 
anderweitig verfolgten Pläne nicht geleiftet werden. Doc ging mit den 
heimfehrenden Gejandten der Eaijerliche Kaplan Stephan nad Eonitanti- 
nopel, um in diejer Angelegenheit genauere Erkundigungen einzuziehen ?. 


1. Vincent. Prag. 666 — unrichtig zu 1157. — Vgl. F. Tourtual, Böhmens 
Antheil an den Kämpfen K. F. I. in Italien. I. Der Mailänder Krieg. Exec, 
1, p. 105 ff. und die ba überjehene Stelle A. Mellic. Ms 9, 504: 1158 Lezlau 
dux mutato ab imperatore dignitatis nomine Boemie in regem prefieitur, — 
welche ſich offenbar -auf bie erſt 1157 erf öffentliche —** des Vertrages 
bezi — 2. Otto Fris. II, 31. — Nach Otto Fris, II, extr. blieb 5. bis 
Juli in Augsburg. 
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Auch der Streit, welcher nach dem Tode des Erzbiichofs Arnold IL 
(1156 Mai 14.) in Folge einer zwiejpältigen Wahl in dem Gölner Erz: 
fürte ausgebrochen war, wurde einer jpäteren Entſcheidung vorbehalten!. 

Nachdem Friedrich in der nächſten Zeit den Elſaß befucht, wo wir 
zu Colmar am 17. Augujt Herzog Berthold von Zäringen bei ihm finden ?, 
fehrte er um die Mitte des September nad Bayern zurüd und begab 
fih nach Regensburg, wo in feierlicher Reichsverfammlung die Ausgleichung 
des Streited um Bayern und die öffentlihe Durhführung des im ge— 
heimen vereinbarten Entihädigungsprojeftes itattfinden jollte. 

In großer Zahl erwarteten jhon die Fürften zu Regensburg des 
Kaiſers Ankunft, während Heinrich von Dejterreich? jein Lager zwei Meilen 
von der Stadt aufgeichlagen hatte. Dorthin begaben jich alle mit dem 
Kaiſer am 17. September. Friedrichs Bruder Conrad und Friedrich, Con: 
rads III. Sohn, die Herzoge Wladislaw Il. von Böhmen, Heinrich von 
Sachſen, Welt VI., Hermann von Kärnthen, der Rheinpfalzgraf Hermann, 
die Markgrafen Engelbert von Sitrien und Albrecht von Brandenburg, 
Praljgraf Dtto von Wittelsbah und fein Bruder Friedrich, jowie eine 
große Anzahl bayerijher Grafen und Herren hatten jich eingefunden, 
während wir von geiltlihen Füriten neben dem Erzbiihof von Salzburg 
und dem Biichofe Dito von Freiling, dem Unterhändler in der nun 
endlich erledigten Angelegenheit, noch Conrad von Paſſau, Eberhard von 
Bamberg, Hartmann von Briren, Hartwig von Regensburg und Albert II. 
von Trient und den Patriarchen Pelegrin von Aglei unter den Ber: 
jammelten finden. In ihrer Gegenwart leitete Heinrich von Dejterreich 
auf Bayern Verzicht, indem er mit feierlicher Förmlichkeit die fieben 
Fahnen, die Sinnbilder jeiner herzoglichen Gewalt, in des Kaiſers Hand 
niederlegte. Durch Ueberreichung derjelben belehnte dann Friedrich Hein: 
id non Sachſen mit dem Herzogthum Bayern: unmittelbar darauf aber 
gab diefer zwei von den Fahnen an den Kaiſer zurüd, Verzicht leiltend 
auf einen Theil des Herzogthums, das er eben erhalten hatte. Dann 
wurde durch Herzog Wladislaw von Böhmen der Inhalt der Verein: 
barungen verkündet, welche zwiſchen dem Kaijer und Heinrich von Deiter: 
reih in Betreff der Entihädigung bes legteren getroffen waren. Die 
bisherige Markgrafichaft Defterreih wurde, durch einen Theil des Yandes 
jwiihen Enns und Inn, weldes bis dahin zu Bayern gehört hatte, ver: 
größert*, zum Herzogthum erhoben. Die Bedeutung diejes Schrittes lag 
jedod nicht in der Rangerhöhung, jondern in den Vorrechten und rei: 
heiten, welche dem neuen Herzogthume gleichzeitig verliehen wurden. 
Daſſelbe wurde für erblich erklärt in dem Haufe der Babenberger nad) 
dem Rechte der Erjtgeburt, und für den Fall der Kinderloſigkeit eines 
Herzogs wurde demſelben das Necht zuerfannt legtwillig einen der Colla: 
teralerd zum Erben einzufegen, jo daß nur, wenn dies nicht gejchah, das 


1, Otto Fris. I. c. Fis Ur. für Augsburg St. 3747. Dal. Gengler, Codex 
juris municip. Germ. medii aevi. #, v. Augsburg. Vgl. auch Chronifen der deut: 
hen Stäbte 4, XIX. 2, St. 3751. 3, No am 15. Auguft 1156 nennt fidh derjelbe 
übrigend dux Bavarie et marchio Austrie. Vgl. Meiller, Reg. Babenberg, 36. 37, 
4, Heigel u. Riezler a. a. D. 217 ff. 
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Herzogthum als erledigtes Lehen an das Reich zurüdfiel!. Kerner wurde 
dem Herzoge von Deiterreich die alleinige und ausjchließliche Hebung des 
Gerichtsbannes in jeinem Gebiete zugeiprodhen und Freiheit gewährt von 
den Pilichten, in deren Erfüllung nf die Yehnsabhängigkeit der Fürſten 
vom Neiche fih zu äußern pflegte: denn nicht blos von jeder Art von 
Lehnspflicht gegen Bayern, Soweit eine joldye bis dahin noch beitanden, 
wurde der neue Herzog gelölt, jondern aud) die vom König ausgeichriebenen 
Reichstage jollte er nur dann zu bejuchen verpflichtet fein, wenn fie inner: 
halb Bayerns jtattfanden: bei feinem anderen Striegszuge jollte er Heeres: 
folge zu leiſten haben als denjenigen, welche in die jeinem Herzogthum 
unmittelbar benachbarten Länder gerichtet wurden? Wenn durch dieſe 
legte Beitimmung allein die alte Bedeutung Deiterreichs als Grenzmark 
des Neiches gegen Ungarn aufrecht erhalten wurde, jo müſſen wir doc 
annehmen, dab für den von Friedrich jo eifrig betriebenen Zug gegen 
Mailand eine bejondere Vereinbarung bejtand, der zu Folge fich ‚Heinrich 
von Deiterreich für dieſen Ausnahmefall perjönlich zur Theilnahme an dem 
Zuge bereit finden ließ?. 

Die Fürften, welche bei der Verkündigung diejes wichtigen kaiſer— 
lihen Brivilegiums zugegen waren, ertheilten demjelben ihre Jujtimmung 
und wurden der merkwürdigen Urkunde als Zeugen unterjchrieben. Daß ein 
jo tief in die ſtaatsrechtlichen Verhältniſſe des Reiches eingreifender Akt des 
Kaijers jo unbedingte Gutheißung fand und daß von feiner Seite her gegen 
eine derartige Neuerung Widerjpruch erhoben wurde, erflärt ſich von 
verjchiedenen Gelichtöpunften aus. Indem nämlich ein Theil des früher 
zu Bayern gehörigen Yandes zwiihen Enns und Inn, — vermuthlic 
die Grafſchaften Schaumburg, Lambach, Wels, Nebgau und Boigen — 
an Dejterreich fiel, erlitt die Macht des Inhabers von Bayern eine 
wejentliche Verminderung, und das entiprady durchaus dem Argwohn 
und dem Mistrauen, womit die meiſten Fürſten auf die fteigende Ge 
walt der vom Kaiſer jo jehr beginitigten Welfen blidten*. Dann aber 
wurde durch die glänzenden und für jene Zeit in dieſer beitimmten 
Faſſung geradezu unerhörten Vorvechte, welche der neue Herzog von 
Delterreich erhielt, Feiner von den Fürſten auch nur im geringiten in 
jeiner eigenen Stellung beeinträchtigt oder gefährdet, feinem von ihnen 
wurde ifgendiwie ein Opfer auferlegt, vielmehr gingen, jomweit Opfer 
gebracht wurden, diejelben allein auf Koften des Kaiſers ſelbſt und des 
übermädtigen Welfen. Dem legteren wurde ein bedeutender Theil des 


1, Val. Schirrmader, Friedvrih II. 4, 512. 2. Bal. den Wortlaut des 
Privil. minus bei Wattenbach, Die österr. Freiheitsbriefe 34. 35. Vgl. Orttn 
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erwähnt Anm. 4 die Umechtheit des Priv. minus, führt aber in der Aufzählung der dem 
neuen Herzoge zugeitandenen Rechte nur das im Priv. maius Enthaltene an. 3. Das 
muß man wenigjtens nad) dem Spätern jchließen. 4. Vgl. Herm. Altah, Ann. 1. c, 
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jonft zu Bayern gehörigen Gebietes entzogen, und wenn der erftere in 
einer bejtimmten Richtung fich freiwillig eines Theils feiner Herricher: 
befugnifje entäußerte, jo konnten die Fürften ihrerjeit darin am aller: 
eriten noch einen Gewinn und einen Zuwachs für ihre eigene Macht 
jehen. Daß der Ausweg, den Friedrich jchließlich zur endgültigen Aus: 
leihung des Streites um Bayern eingejchlagen hatte, die Billigung der 
Fürſten fand, ericheint nur natürlich; aber ebenjo find die Beweggründe 
nicht zu verfennen, aus denen die für die Zeit jo unendlich folgenreiche 
Handlungsweile Friedrichs entiprang. Seit feiner Erhebung auf den 
Thron Karls des Großen hatte Friedrich feinen Blid vorzugsmeife auf 
Stalien gerichtet, dort lag das Ziel jeiner Beftrebungen, und Deutich: 
land fam bei ihm unächft nur als Stüß- und Ausgangspunkt für bie 
Verwirklihung jeiner auf Unterwerfung Italiens gerichteten Pläne in 
Betracht, jo daß er feine innere Politif ganz von der Abficht beherricht 
fein ließ, in Deutjchland jelbit jo bald wie möglich Zuſtände herbei: 
zuführen, die den Zug nad Italien ermöglichten. Die legte Frage, 
welhe dazu noch gelöjt werden mußte, war die bayeriiche: je weniger 
die beiden daran zunächſt betheiligten Fürften zu Zugeitändniffen zu be: 
wegen waren, um jo mehr Fam Friedrich ihnen jeinerjeit3 entgegen und 
ftand enblich nicht an der Beilegung des Zwiſtes, der ihn der freien 
Bewegung beraubte, Opfer zu bringen zum Schaden jeiner eigenen könig— 
lihen Madt. Man maa das, was Friedrich bei der Erhebung Deiter: 
reihs zum Herzogthum von feinen Herriderbefugnifien weggab, vielleicht 
gering nennen: die augenblidlihe Machtentäußerung war allerdings 
nicht bedeutend, und doch bildet die Erhebung Oeſterreichs zu einem 
bevorrechteten Herzogthum einen tiefeingreifenden Abjchnitt in der Ent: 
widelung der ftaatsrechtlihen Verhältnijje des Neiches und hat der all: 
mählihen, damals jchon jo weit vorgerücten Ummandelung der Fürſten 
aus Neichsbeamten in jelbitändige Yandesherren mejentlih Vorſchub 
geleiftet.. War bisher nämlich das Lehensverhältnis, die Verpflichtung 
der Fürften als Lehnsinhaber zu Treue und Mannichaft dem König 
gegenüber dasjenige geweien, mas das Reich eigentlich zufammengehalten, 
und waren die Neichötheile urjprünglih nur angejehen ala Amtsbezirke, 
die den Fürften zugleich mit ihren Neichsämtern aufgetragen wurden, 
jo wurde hier zum eritenmale diejes bisher herrichende Syftem mit Be: 
wußtjein durchbrochen und das Vorbild einer vom Yehensverbande ge: 
löften erblichen Landeshoheit geichaffen, welches für alle anderen Fürften 
höchſt verlodend fein mußte, und zwar am meilten gerade für Die 
mächtigiten. Die dem Herzogthum Oeſterreich ertheilten Vorrechte ſtanden 
in offenbarem Widerſpruche mit den Principien, auf denen das jtaatliche 
Leben des Reiches bisher beruht hatte, und waren ganz geeignet die 
bisher nur ſchon mühjam erhaltenen Grundlagen dejjelben einem jchnelleren 
Zujammenfturze entgegenzuführen. Solche Bedenken waren Friedrich) 
jedoch fern: in der Erhebung Dejterreihs zum Herzogthum jah er nur 
die mit verhältnismäßig geringen Opfern erfaufte Vollendung der Be: 
friedung des Reiches, und glaubte die Sicherheit zu haben, mit Hülfe jeines 
mächtigen Vetters Heinrih von Sachſen und Bayern ji ganz ben 
7* 
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italteniichen Angelegenheiten und der Begründung eines wirklich mächtigen 
Kaiſerthums widmen zu können. Nur die Rüdjicht auf den größeren 
Gewinn, der jeiner nun wartete, hatte Friedrich zu ſolchen Zugeſtändniſſen 
vermögen fönnen: in ihnen lag nur eine Conjequenz, die ſich aus der 
Miederheritellung der welfiihen Macht, die Friedrich zur Grundlage jeiner 
inneren und äußeren PBolitif gemacht hatte, mit Nothmwenbdigfeit ergab; 
die Rückgabe Bayerns an Heinrich von Sachſen und die Erhebung Defter: 
reich$ zu einem bevorrechteten Herzogtum waren nothwendige Faktoren 
in des Kaijers italienischer Politik. 

Mit der Beilegung des Streites um Bayern wurde audy dem legten 
bisher noch von Unruhen erichütterten Theile des Reiches der Friede 
wiedergegeben und nach allen Seiten hin begann derjelbe feine Segnungen 
gleihmäßig zu äußern. Den Abſchluß gleihiam diejer Friede ftiftenden 
und Ruhe jchaffenden Thätigkeit, der er ſich bisher gewidmet, ließ Friedrich 
eintreten, indem er am 18. September, zunächſt wohl mit Rückſicht auf 
die bejonderen Zujtände Bayerns, ein allgemeines Landfriedensgebot ver- 
fündete, in welchem für die verjchiedenen Arten des Friedebruchs die den 
Schuldigen und jeine Bejchüger treffenden Strafen genau beitimmt wurden. 
Zur Einhaltung diejer zunächſt bis Pfingften 1158 geltenden Beftim- 
mungen mußten die auf dem Neichstage Anweſenden ſich eidlich ver: 
pflichten!. Auch den Streit, welcher in Folge einer zwieipältigen Wahl 
im Cölner Erzitifte ausgebrochen war, brachte der Kaijer in Regensburg 
zum Austrag: während die Priejter und Aebte der Cölner Kirchen und 
Klöjter Gerhard, Propſt zu Bonn, erwählt hatten, war von den Ganoni: 
fern des Domcapiteld der Propſt an der Gölner St. Georgsfirche, 
Friedrih, der Sohn des mächtigen Grafen Adolf von Berg, erhoben 
worden, derjelbe, der jchon früher von einer Partei zum Biſchof von 
Utrecht gewählt, jeinem Gegner Hermann hatte weichen müſſen?. Diefen 
Streit, der Ihon in Nürnberg vor ihn gebracht war, entichied der Kaiſer 
zu Gunſten Friedrichs von Berg, den er in der erzbiſchöflichen Würde 
beitätigte und mit den Regalien belehnte®. 

Damit waren alle bisher noch jchmebenden Streitigkeiten ausge: 
glihen; ein Zuſtand jegensreicher Ruhe und wohlthätiger Ordnung fehrte 
wieder, wie ſich das Reich deſſen jeit Jahrzehnten nicht zu erfreuen ge- 
habt hatte. „Von jenem Tage an bis auf die Gegenwart — jagt Otto 
von Freiſing, der bezeichnend genug gerade an dieiem Punkte den eriten 
Theil jeiner Lebensgejchichte Kaiſer Friedrichs I. beſchließt — lächelte 
dem Neiche diejjeit3 der Alpen lieblicher Friede, jo daß Friedrich nicht 
blos Kaifer und Mehrer des Reiches, jondern mit Recht auch Vater des 
Daterlandes genannt mwurdet.“ Und der Fortieger von Dttos Werk, 
Ragewin, leitet zurücblidend jeine Erzählung ein mit den Worten‘: 
„Jenes ganze Yand befand ſich in einer ungewöhnlichen und feit langer 
Zeit ungelannten Ruhe: ein joldher Friede war in Deutichland, daß die 


1. Otto Fris. II, 32, ML2, 101. 2, Vgl. oben S. 36. 3, Otto Fris. II, 
32. — St. 375558, A, Otto Fris. II, 32 extr. 
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Menichen verändert, das Land ein anderes geworden, ja der Himmel 
jelbft milder und freundlicher jchien“ !. 

Was Friedrich erreicht, war nicht3 Geringes, und ohne Zweifel fonnte 
er mit Befriedigung auf das zu Ende gehende erite Yuftrum feiner Re: 
gierung zurücdbliden. Eine Kritif aber, welche, die abgeichloffene Reihe 
der Ereignifje überblidend, die Politik des großen Kaiſers einer unbe: 
fangenen Beurtheilung untermwirft, wird nicht umhin können gerade in 
den Maßregeln, welche für Friedrich die Begründung feiner königlichen 
Macht zu vollenden fchienen, den Keim zu der jpäter im Innern Deutich: 
lands eingetretenen Katajtrophe aufzuweiſen. Der Präcedenzfall, der 
in der Löſung Deiterreih3 von den michtigiten Pflichten gegen das 
Neih enthalten war, mußte bald zerjegend und auflöfend wirken; 
ichneller noch aber mußte der Dualismus als verderblich erfannt werden, 
den Friedrich durd die Heinrich dem Löwen eingeräumte Stellung im 
Reihe begründet hatte. Um den Preis nachdrücklicher Unterſtützung im 
Kampfe gegen die Lombarden ließ er dem mächtigen Welfen im Norden 
und Oſten freie Hand zur Verfolgung von Plänen, deren Verwirklichung 
in dem Herzogthum Sadjen für das Reich früher oder jpäter ein zweites 
Deſterreich ſchaffen mußte, welche Heinrich den Löwen zugleich dazu führen 
mußten, die Faiferliche Politit immer nur jo weit wirklich zu unterftügen, 
als er dadurch in dem jeiner Macht überlajjenen Gebiete jelbit einen 
Nugen und eine Förderung jeiner eigenen jelbitjüchtigen Pläne gewinnen 
konnte. Während Friedrich durch die Begünſtigung der Welfen und durch 
die völlige Wiederberitellung ihrer Macht jich in ihnen diefjeits und jen- 
jeit3 der Alpen jtet3 bereite Bundesgenofjen zu gewinnen hoffte, und in 
der Verfolgung seiner Pläne von den übrigen, denjelben jo wenig ge 
neigten Fürſten unabhängiger zu fein glaubte, mußte er jpäter die Er: 
fahrung machen, daß er auch damit nur einen vorübergehenden Erfolg 
erreicht und die Welfen nur für jo lange an fich gefeflelt hatte, als ihre 
Vortheile mit den jeinigen zufammenftelen: jobald diejes nicht mehr der 
Fall war, trat dann auch der bis dahin verborgen geweiene Dualismus 
offen zu Tage und ließ die Spaltung deutlich erfennen, weldhe das Aus: 
einandergehen der Neichsinterefjen in zwei ganz verichiedene Richtungen 
nothwendig hatte hervorbringen müfjen. 


VII. 


Mit Recht rühmt Ragewin zugleich mit dem Lobe des wiederher— 
geſtellten Friedens im Reiche vom Kaiſer, daß derſelbe nichts deſto we— 
niger ſich nicht der Ruhe hingegeben, ſondern nun erſt recht eine raſtloſe 
und vielſeitige Thätigkeit entfaltet habe?. In den verſchiedenſten Rich— 
tungen finden wir Friedrich mährend der nächſten Zeit in Ausübung 


1. Rag. III, 1. Aehnliche Aeußerungen A. Scheftlar. mai. Ms 17, 336. Ratis- 
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ſeiner Herrſcherpflichten beſchäftigt und ſehen ihn bemüht auch die letzten 
Spuren der Unruhe und des Unfriedens zu beſeitigen, damit überall ein 
geſetzlicher Zuſtand der Ordnung herrſche. Zu Anfang des November 
war er in Cöln, wo auf die Klage Heinrichs des Löwen ein ſächſiſcher 
Kriegsmann Bernhard als Mörder des Grafen Hermann von Winzen- 
burg zum Tode verurtheilt wurde!. Dann bejuchte Friedrich Burgund, 
offenbar um die das Erbe feiner Gemahlin Beatrir betreffenden Ange- 
legenheiten zu ordnen, was ihn auch mit Leichtigkeit volljtändig gelang ?. 
An den Rhein zurüdfehrend beging er dann das Weihnachtsfeit zu Speier?. 

Gleich mwechielnd war der Aufenthalt Friedrichs in den eriten Mo- 
naten des Jahres 1157: am 6. Januar war er zu Trier, wo neben den 
Biſchöfen von Toul und Verdun, dem Herzog Matthias von Lothringen 
und anderen auch ein Stiefbruder Conrad bei ihm war, den er nach dem 
Tode des PBfalzgrafen Hermann mit der rheinischen Pfalzgrafichaft belehnt 
bhatte*, — eine neue Stärkung feiner Macht, weil er dadurch in den feinen 
Einfluß bisher fo widerjtrebenden Rheinlanden feiten Fuß faßte und das 
wichtigite Territorium derjelben an feine Familie brachte. Am 2. Februar 
wirkte er auf einem Tage zu Ulm zur Befeitigung des Friedens’ und 
ging dann die Donau hinab nad Regensburg®. Im März finden wir 
ihn in Franken: am i5. und 16. März war er in Würzburg ? und hielt 
am 24. einen Tag in Fulda, wo er für die bei ihm Erjchienenen das 
Gebot erneuerte, fich auf Pfingiten 1158 zur Heerfahrt gegen Mailand 
bei Ulm um ihn zu verfammeln®. Das DOfterfeft (März 31.) beging er in 
Morms, wo wir eine außerordentlich glänzende Fürftenverfammlung bei 
ihm finden, nämlich die Erzbiichöfe Arnold II. von Mainz und Ric 
mann von Magdeburg, die Biihöfe von Bamberg, Würzburg, Speier, 
Worms, Verden, Brandenburg, Trient, jowie den Abt von Fulda, den 
Herzog Friedrih von Schwaben, Pfalzgraf Conrad, Markgraf Albrecht, 
Landgraf Ludwig von Thüringen und zahlreiche Große. In ihrer Gegen: 
wart hob Friedrich alle auf dem Main beftehenden Zollitätten zwiſchen 
Bamberg und Mainz; mit Ausnahme von dreien auf, nachdem über bie 
widerrechtliche Einrichtung von Zollftätten fchon bei feiner Rückkehr aus 
Stalien in Würzburg vor ihm Klage geführt und die Sache auf Weib: 
nachten in Epeier verhandelt worden war?. In Worms finden wir auch 
Kombarden an des Kaifers Hof: die Confuln der ihm getreuen Städte 
Pavia, Novara und Como und vermuthlich auch die von Gremona waren 
dorthin gefommen, und der letzteren Stadt ertheilte Friedrich einen neuen 
Beweis feiner Gnade, indem er die Erbauung von Cajtellen und Be: 
feftigungen zwiſchen Adda und Oglio jedem unterſagte!“ und dadurch die 
Eicherheit des cremonefischen Gebietes gemährleiftete"!. Von Worms ging 


!, A. Colon. max. 765. — 2, Ueber die Ermordung des Grafen Hermann von 
Winzenburg vgl. A. Palid. 86. — 8, Wibald. ep, 448. 4, St.3761. 5. Wib, ep. 
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‚riedrich den Rhein hinab: Mitte April war er in Göln 1: für den 21. April 
batte er zur Befeitigung des Landfriedens einen Tag nah Nimmegen 
ausgeichrieben. Doch muß jeine eigene Ankunft ich beträchtlich verzögert 
baben: denn noch zu Anfang Mai weilte er in Aachen und ericheint erſt 
in den eriten Tagen des uni urkundlich in der Pfalz zu Nimwegen?. 
Durch Sachſen, wo er zu Goslar mit Heinrich dem Köwen zufammentraf, 
nah Franken zurückkehrend, hielt Friedrich darauf zu Anfang des Juli 
einen Reihstag zu Bamberg’. Unter den weltlichen Großen, die fich dort 
um den Kaiſer verſammelten, erichien neben Herzog Heinrich von Oeſter— 
reih und Wladislaw von Böhmen auch Herzog Wladislamw Il. von 
Polen, der jeit den Zeiten Gonrads III. aus feiner Herrichaft ver: 
trieben, als Flüchtling im Reiche lebte. Seine Anweſenheit itand zweifel- 
los in Verbindung mit dem polnischen Feldzuge, deilen Antritt eben da— 
mal& unmittelbar bevoritand: durch ihn wollte Friedrich noch eine von 
den Fragen ordnen, die jein Vorgänger gegen des Heiches Ehre uner: 
ledigt gelaften hatte. 

Die Gefahr, welche zur Zeit eines einheitlichen und mächtigen Polen 
ben faum den Slawen entriljenen öjtlichen Grenzmarfen des Reiches ge- 
droht hatte, war jeit der mehrfachen Theilung Polens geihmwunden, und 
die gegen die deutiche Gultur und Herrichaft fämpfenden Slawen waren 
vereinzelt einem allmählichen Unterliegen preisgegeben. Namentlich war 
die Madıt Polens meieutlich vermindert jeit der Theilung, welche 1139 
Herzog Boleslaw III. angeordnet hatte. Während derielbe nämlich jeinem 
älteiten Sohne Wladislaw Krafau und Schleiien, von den drei anderen 
aber dem Boleslam Mafovien und Eujavien, Miecislaw Gneien und 
Pommern und Heinrih Sandomir zugemiefen hatte, hatte er doch die 
Folgen diefer Theilung einigermaßen wieder aufheben wollen, indem ex 
für alle Zeiten dem ältejten Polenherzog als „Großherzog“ eine Ober» 
bobeit über die anderen eingeräumt hatte — eine Anordnung, die ent: 
weder den Zerfall Polens nur noch befördern, oder die Theilung in kurzer 
Zeit aufheben mußte. Das hatte fich bald genug gezeigt. Von feiner ehr: 
geisigen Gemahlin Agnes, einer Tochter des Markgrafen Leopold von 
Deiterreih, getrieben hatte der Großherzog Wladislam II. jeine Brüder 
fih unterwerfen wollen, war aber, da Adel und Geiltlichfeit für die an- 
gegriffenen eintraten, geichlagen worden. Auch als er fich dann 1146 
von dem Halbbruder jeiner Gemahlin, Conrad IIL., mit Polen hatte 
belehnen laffen und jeine, wie er meinte, nun befjer begründeten Rechte 
aufs neue mit Waffengewalt geltend zu machen verlucht hatte, war 
ihm das Glüd nicht günitiger gemwejen: bei Poſen geichlagen hatte er 
nah Deutichland flüchten müſſen, und dort lebte er mit den Seinen 
als Flüchtling, nachdem ein zu jeiner Wiederheritellung unternommener 
Feldzug Gonrads erfolglos geblieben ward. Nicht ohne politische Neben: 
gedanken mochte fih Wladislam dann nach dem Tode jeiner Gemahlin 


1, St. 3768. 2. Wibaldi ep. 448 u. 456 (vgl. 454). St. 3769-70. 3. St. 
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Agnes mit einer Tochter Albreht3 von Brandenburg vermählt haben, 
eines Fürften, deſſen eigene Intereſſen ganz gegen Diten gerichtet waren 
und dem an der Herrichaft eines den Deutichen freundlich gejinnten Her: 
zogs in Polen jehr viel gelegen fein mußte. Auch jcheint gerade dieſe 
Verbindung mit dem Markgrafen von Brandenburg den Plänen des 
vertriebenen Polenherzogs förderlich geworden zu jein. Während wir 
nämlid von einer Abjicht Friedrihs, Wladislam in jeine Herrichaft 
wiedereinzujegen, bis dahin Feine Spur finden, erkennen wir in den eben 
damals ausgefochtenen Kämpfen gegen die Slawen im Gebiete der Norb: 
marf den Anftoß zum Antritt einer Neichsheerfahrt gegen Polen. Im 
Januar 1157 war nämlich die wichtige Veite Brandenburg, der Schlüffel 
zu den legten Eroberungen Albrechts des Bären, an den fie durch Erb: 
ihaft von dem Fürften Pribislam gefommen war, von den aufrühre- 
riihen Slawen unter der Führung Jacze's durch plöglihen Ueberfall 
weggenommen und von dem Markgrafen und dem ihm zu Hülfe eilenden 
Erzbiichof Wichmann von Magdeburg erit nach längerem Kampfe zurüd: 
erobert worden; zugleih war das Magdeburger Gebiet in der Gegend 
von Jüterbogk durd neue Slamwenangriffe gefährdet mworden!. Dieje 
Ereignifje beichleunigten jedenfall3 das Einjchreiten gegen die mit den 
Slawen immer in Verbindung ftehenden Polen von Seiten Friedrichs, 
der ohnehin ſchon durch eine Gelandtichaft von den Brüdern Wladislaws 
die Wiedereinjegung defjelben vergebens gefordert hatte. Indem er Wla— 
dislaw vorſchob, machte der Kaijer zugleich die alten Rechte des Reiches 
auf Lehnshoheit über Polen und auf Tribut geltend, und er that einen 
Schritt weiter zur Herftellung der ehemaligen Macht des Kaijerthums 
den Nachbarländern Deutichlands gegenüber. 
. Schon in den erften Tagen des Auguft jammelten ſich namentlid 
die ſächſiſchen Fürften zahlreich zu Halle um den Kaifer. Die Erzbijchöfe 
Wichmann von Magdeburg und Hartwig von Bremen, die Bilchöfe von 
Verden, Merjeburg und Bamberg, dann Heinrich der Löwe, Albrecht der 
Bär und jein Sohn Hermann, Markgraf Dietrich von der Laufig mit 
jeinen Brüdern Dedo und Heinrich, Landgraf Ludwig mit einer großen 
Menge jähliiher Edler, ſowie Pfalzgraf Otto von Witteläbah nahmen 
an dem Zuge Theil?. deriog Wladislaw von Böhmen mit jeinen Brüdern 
Heinrich und Theobold erſchien an der Spige zahlreicher böhmijcher und 
mäbrijcher Nitterjchaaren?. Eingejchüchtert durch jo gemwaltige er 
ihidten die Rolen, bei denen der nächſt ältefte Bruder Wladislaws IL, 
Boleslaw IV., die großherzoglihde Würde übernommen hatte, noch im 
legten Augenblid eine Friedens:Gejandtihaft an den Kaijer: die Aner- 
bietungen derjelben wurden jedoch zurüdgemwiejen und den 4. Auguft brad) 
das er von Halle auft. 

!eicht wurden die von den Polen angelegten Verhaue überwunden 
und ohne Fährlichkeit erreichte das Heer die Oder. Angefichts des Heeres 
der von pommerjchen, preußiichen und ruſſiſchen Schaaren unterjtügten 
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Bolen wurde der Fluß am 22. Auguft ohne Kampf überjchritien. Die 
Polen zogen ſich ohne zu Fechten zurück; jelbit jo feite Pläte wie Beuthen 
und Glogau vertheidigten fie nicht, jondern brannten jie nieder!. Ver: 
wütend folgten ihnen die Deutichen durch das Gebiet des Bisthums 
Breslau und ftanden bald in der Nähe von Poſen. Da ließ Boleslam IV. 
um Frieden bitten und rief die Vermittelung des Herzogs Wladislam 
von Böhmen an; durch fie fam ein Unterwerfungsvertrag zu Stande. 
Mit bloßen Füßen und das Schwert über den Naden erjchien zu Krzysz— 
fowo bei Bojen Boleslam IV. vor dem Kaiſer. Er mußte für ſich und 
ale Polen feierlich verfichern, daß die Verjagung Wladislaws nicht zur 
Beihimpfung des Reiches geichehen jei, dann eine Buße von 2000 Mark 
an den Kaiſer, 1000 an die Fürſten, 200 an den Lehnshof und 20 an 
die Kaiſerin zahlen und ſich verpflichten, dem Kaifer 300 Mann zu dem 
italieniihen Feldzuge zu ſchicken. Außerdem jollte Boleslam Weihnachten 
zu Magdeburg vor dem Kaiſer zu Recht jtehen und jeinen Bruder Caſi— 
mir mit anderen Edeln als Geißeln ftelen?. Nah Abſchluß dieſes Ver: 
trag& trat das deutiche Heer den Rückmarſch an; freilich jollte der jo 
ihnell und kampflos gewonnene Sieg auch nur ein jcheinbarer jein. 
Gegen Ende des September 1157 hielt Friedrich einen Reichstag 
zu Würzburg: eine griechiiche Gejandtichaft, welche dort vor ihm erſchien, 
wurde wenig freundlid; empfangen, wenn der Kaiſer fchließlih auch dem 
Wunſche, den diejelbe im Namen der griechischen Kaijerin Irene, der 
Schwägerin Conrads III., ausfprah, nachgab und dem Sohne feines 
Vorgängers im Neiche die Schwertleite ertheilte, obgleich derſelbe erft 
dreizehn Jahre alt war. Mit den heimfehrenden griehiihen Geſandten 
ging Abt Wibald von. Corvey mit neuen Aufträgen des Kaiſers nochmals 
nah Gonftantinopel ab*. Die Feſtlichkeiten, mit denen die Wehrhaft: 
madhung des jungen Schwabenherjogs a wurde, gewannen noch 
größeres Anjehn durch die glänzende Verſammlung, die ihr beimohnte; 
überhaupt aber gab diejer Würzburger Reichstag den Beweis, wie Frieb- 
rich jeine Macht zu heben und zu befejtigen gewußt und wie er das An: 
jehn Deutichlands auch dem Auslande gegenüber wieder geltend gemacht 
hatte. Ein Gefühl des Stolzes und der Befriedigung mußte den Kaifer 
erfüllen beim Anblid der zahlreihen Geſandtſchaften, die von allen Seiten 
zu ehrfurdhtsvoller Begrüßung erjchienen waren. Denn außer den griechi— 
hen Gejandten hatten fih auch noch aus Stalien, Burgund, Böhmen, 
Ungarn, Dänemark und England ſolche eingefundend. Biſchof Daniel 
von Prag brachte die polnischen Geißeln, welche dem Vertrage gemäß zu: 
nähft an den Böhmenherzog geliefert waren, und erwirkte bei Friedrich 
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dem Ermwählten von Olmütz, Johann, die Belehnung mit den Regalien !. 
Heinrih II. von England überjchidte dem Kaifer durch ben Magifter 
Herbert und den Klerifer Wilhelm prächtige Geſchenke, darunter ein be: 
jonders Eojtbares Zelt, und verficherte ihn in einem Schreiben feiner 
Freundichaft und Ehrerbietung?. Dieje Geſandſchaften bewieſen ſchon 
durch ihr Erſcheinen, wie ganz anders jet das Reich den ihm einft Hohn 
jprehenden Nachbarländern gegenüber ftand. Böhmen war für die deutjche 
Dberherrichaft neu gewonnen, auch Polen und Dänemark hatten fich der: 
jelben beugen müſſen. England und Ungarn bewarben ſich um die Gunft 
des Kaiſers, der auch in Stalien jchon eine bedeutende Partei aufzumeijen 
hatte. Wohl konnte Friedrich damals angelichts jolcher Erfolge mit freudi: 
ger Zuverficht die Verwirklichung noch größerer Bläne hoffen. 

Die Neubegründung der Macht des deutichen Königthums abzufchließen 
ging Friedrih Mitte October, von feiner Gemahlin Beatrir und einem 
jtattlichen Gefolge begleitet, nach Burgund. Bereitwilliger als mande 
erwartet hatten, beugten fich die burgundiichen Großen dem deutjchen 
Scepter, und ziemlich ohne Ausnahme hatten fie der Vorladung zum 
Reichstage nach Bejancon Folge geleiltet. Auch zu der Huldigung, welche 
Friedrich von ihnen forderte, verftanden fich alle 3; gingen doch die erjlen 
Miürdenträger des burgundiichen Reiches mit dem Beilpiele dazu voran. 
Die Erzbiihörfe Stephan von Vienne und Heraclius von Lyon leiſteten 
dem Kaijer Treue und Mannichaft und wurden von ihm feierlich belehnt, 
der eritere zugleich in feiner Würde als Kanzler des burgundiichen Reiches 
beftätigt*. Ein gleiches geſchah von den Erzbiichöfen Humbert von Be: 
jancon und Beter von Tarantaije, den Bilchöfen Dtto von Balence, Got: 
fried von Avignon und anderen. Auch die weltlichen Großen fügten ſich 
willig dem neuen Herricher: wer perfönlich zu erjcheinen verhindert war, 
ließ durch Boten und Gejandte Treue und Gehorfam verfichern ®. Un : 
hindert durchzog Friedrich Burgund, von dem reichen Erbe jeiner 
mahlin Beſitz ergreifend, und jhon damals würde ihn kaum etwas = 
hindert haben nad der alten Hauptitadt des burgundiſchen Reiches, 
Arles, zu gehen und fi) dort die königliche Krone auf das Haupt zu 
jegen. Den bereitwilligen Gehorfam, mit dem man ihn aufgenommen, 
belohnte der Kaifer durch glänzende Gnadenbeweije. Wie früher der 
Kirche von Vienne, fo wurden am 4. November zu Dole dem Erzbisthum 
Beſançon feine ſämmtlichen Befigungen beitätigt?, am 18. November 
ertheilte Friedrich zu Arbois dem Erzbiichof Heraclius von Lyon die Ne: 
galien und ernannte ihn zugleich zum Erarchen der burgundiihen Pfalz 
und zum eriten Füriten der burgundiihen Reichsverfammlung; dieſem 
Schritte hat man vielleicht injofern eine bejondere Bedeutung beizumeſſen, 
als der Sprengel des Erzbisthums Lyon nur zum Theil zum Reiche ge: 
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börte, ba feine weftliche Hälfte franzöfiich und in ihr der Erzbifchof Lehns: 
mann des Königs von Frankreich war!. 

Stet3 behielt Friedrich aber auch die großen Fragen der Reichspoli- 
tif im Auge. Durch Herzog Theobald von Böhmen, Wladislams Bruder, 
find wohl die endgültigen Verabredungen über die dem legteren zuge— 
date Rangerhöhung getroffen; die Anmejenheit der Biſchöfe von No: 
vara, Trevigi und Spoleto, der Markgrafen Wilhelm von Monferrat 
und Guido von Biandrate? weilt aufeine Verhandlung der italienischen 
Pläne hin. Auch waren Gejandtichaften aus Frankreich und aus Spanien 
erihienen?. Bejonders wichtig aber wurden die Verhandlungen mit den 
nah Beſançgon gefommenen päpftlichen Legaten, den Cardinälen Roland 
von &. Maria und Bernhard von S. Clemens: denn fie ließen die Pläne 
des Kaiſers, die auf dem beiten Wege zur Bermirklihung waren, auf ein: 
mal von einer Seite her heimlich befämpft und gefährdet erjcheinen, von 
der Friedrich nach der damaligen Sadlage dies am mwenigiten erjpartet 
haben fonnte. Im Folge diejer wichtigen Vorgänge eilte Friedrich gegen 
Ende des November nah Deutichland zurüd; eine mit König Lud— 
wig VII. von Frankreih verabredete Zujammenkunft, zu ber legterer 
ihon bi3 Dijon gefommen, unterblieb deshalb und dann auch weil Zub: 
wig das heerartige Gefolge des Kaiſers nicht ohne Furcht und Mistrauen 
ſah. Es fand blos eine Begegnung ftatt zwiſchen des Kaijers Kanzler 
Reinald von Dafjel und dem Grafen Ulrid von Lenzburg und dem fran- 
zoſiſchen Kanzler Alberich*. 


IX. 

In den Beziehungen Friebrihs I. zu der römischen Curie waren 
ihon mande Wandelungen vor ſich gegangen und namentlid hatten die: 
jelben ſeit des Kaifer& Heimkehr von feiner Krönungsfahrt einen ent: 
Ihieden feindjeligen Charakter angenommen. 

Zu der Zeit, wo Friedrich feinem ſchwachen Oheim auf dem Throne 
gefolgt war, hatte die Kirche fich in einem Zuſtande hülflofer Ohnmacht 
efunden, der in Folge der Niederlage, die jie durch das Scheitern des 
zweiten Kreuzzuges erlitten, auf eine Periode übermäßig hoch geiteigerten 
Einfluffes gefolgt war, welche aber dennoch die Herrichaft der Hierardjie 
über das Neich nicht ganz aufgehoben hatte. Die Wahl Friedrihs war 
ſchon ala ein Akt der Emancipation von kirchlicher Bevormundung anzu: 
jehen gewejen, wenn ber König zunächſt auch noch die Vertreter der hie: 
rarhiichen Intereſſen aus politischer Klugheit einigermaßen gejchont hatte. 
Aber ſchon Friedrichs entichiedenes und erfolgreiches Zurüdgreifen auf 

Wormſer Eoncordat hatte den andern Geiſt bezeichnet, der nun herr: 
ſchend geworden war. Bergeblich hatten Eugen III. und Anaftafius IV. 
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fich gegen die Anerkennung Wichmanns als Erzbiichof von Magdeburg 
geiträubt ; nur förmlich ausgeiprochen wurde diejelbe nicht, während bie 
Curie durch den Abichluß des Conftanzer Vertrages ſich doch geradezu 
unter den Schuß des Königs jtellte und aus Furcht vor den Normannen 
und den aufitändiichen Nömern fich von der Politik Kriedrihs ganz ab: 
bängig machte. Auch mit dem Pontificat Hadrians IV. war in diejen 
thatſächlichen VBerhältniffen zunächft fein Umſchwung eingetreten, wohl 
aber war in der Gurie und in dem Träger der päpitlihen Würde das 
Gefühl der Abhängigkeit erwacht und damit denn auch der ganze Stol; 
der Hierarchie, deren Ziele zu erreihen Hadrian mit ebenjo viel Zähig— 
feit wie Verjchlagenheit beitrebt war. Gleich der erite Verſuch aber, den 
Hadrian machte um die ehemalige Gewalt der römischen Kirche wieder: 
berzuftellen, ließ ihn felbit die augenblidlihe Ohnmacht der ae 
aufs neue empfinden. Erit hatte Hadrian die Friedensanerbietungen 
Wilhelms I. von Sicilien abgelehnt, damı redete er denjelben in einem 
Schreiben nır als „Herrn” von Sieilien an und 309 ſich dadurch nicht 
blos eine herbe Zurücdweilung, jondern neue Feindjeligkeiten der Nor: 
mannen gegen den Kirchenitaat zu!. Das jiegreihe Eindringen derjelben 
im Mai und Juni 1155 trieb Hadrian zum Bündnis mit dem aus der 
Lombardei heranziehenden Friedrich, mit dem er die Conitanzer Verab— 
redungen erneuerte. Zwar wurde durch des Kaiſers Aufenthalt im rö: 
miichen Gebiete den bisher jiegreich vordringenden Normannen Still: 
ſtand geboten, aber dauernd wurde die Gefahr nicht bejeitigt, die dem 
Papſtthum von ihnen drohete, und auf einen kurzen Triumph folgte für 
Hadrian IV, eine nur um jo tiefere und demüthigendere Niederlage. 
Den Unwillen, den Wilhelm I. durch feine Härte und Gewaltſamkeit 
erregt, und die jteigende Opposition der apuliihen Barone wußte Hadrian 
zu offenem Aufruhr zu entflammen: dev allgemeine Abfall feiner Va— 
jallen jchien die Macht des Normannenfönigs auf dem Feltlande gänzlich 
gebrodhen zu haben und Hadrian jchidte fih an das Neich des gebann— 
ten als erledigtes Lehen des römischen Stuhles einzuziehen. Um diefelbe 
Zeit, wo Friedrich wieder in Deutichland anlangte, empfing der Papſt 
in San Germano die Huldigung der von König Wilhem abgefallenen 
Barone und zog, um das Yand vollends in Belit zu nehmen, dann nad 
Capuaund Benevent. Unterjtügtiwurde er bei diefem erfolgreichen Auftreten 
gegen die Normannen von den Gejandten des griehiichen Kaijerd Ema- 
nuel, welche die nach Ancona mitgebradten Geldjummen zu feiner Ver: 
fügung ftellten und gegen die Cinräumung von nur drei apuliichen See: 
ftädten ein förmliches griedhiiches Bündnis in Ausficht ftellten, ohne daß 
der Papſt damals auf diejes Anerbieten eingegangen wäre? Inzwiſchen 
wurde nämlich König Wilhelm durch die Bedrängnis, in dieer gerathen, 
zu günjtigen riedensanerbietungen beitimmt; die in Ealerno angefnüpften 
Berhandlungen zerichlugen ſich jedoch, obgleich der Normannenkönig jelbit 
den Berzicht auf die ihm in jeinem Reiche der Kirche gegenüber zuitehen: 
den Borrechte und die gewaltiame Unterwerfung der Nömer unter die 
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päpftlihe Herrichaft als Preis für den zu gewährenden Frieden anbot: 
auf Andringen des Gardinal:Collegiums, deſſen Mehrheit jelbit durch 
jolhe Vortheile noch nicht zufriedengeftellt war, wies Hadrian den Frieden 
zurück. Bald genug hatte man Urjache dies zu bereuen, benn im Som: 
mer 1156 wandte fich das Glüd des Krieges zu Gunſten Wilhelms, die 
Aufrührer wurden von ihm hart bedrängt und erlitten zugleich mit den 
zu ihrer Unterftügung geſandten griehiichen Hülfstruppen bei Brindifi 
eine enticheidende Niederlage. Mit diefem Siege war König Wilhelm 
wieder Herr Apuliens: die abgefallenen Barone unterwarfen jich oder 
juchten ſich durch die Flucht der deipotiichen Rache des Siegers zu ent: 
ziehen. Hadrian IV. aber mußte nun feinerjeit3 unter jo viel ungünfti- 
geren Berhältniffen die Anknüpfung von Friedensunterhandlungen erbit: 
ten. Eine päpftliche Geſandtſchaft, an der auch Noland, der Kanzler des 
römischen Stubles theilnahm!, vereinbarte mit dem Könige, der bis dicht 
vor Benevent gerüdt war, einen Vertrag, welcher, von Hadrian IV, 
beitätigt, in der Politif der Curie einen auf lange Zeit hinaus entſchei— 
denden Menbepunft bezeichnete. Durch die Beitimmungen diejes Friedens 
von Benevent wurden die Rechte des Papſtthums in Betreff der Kirche 
Apuliens im Weſentlichen wiederhergeitellt, während die Kirche Eiciliens 
nah wie vor von den normanniichen Königen in größter Abhängigkeit 
bleiben ſollte. Dagegen verpflichtete fich der Normannenkönig zugleich 
mit feinem Sohne Roger dem Bapite als Lehnsmann den Huldigungs: 
und Treueid zu leiſten und ihm für die Belehnung mit Apulien und der 
Mark einen Tribut von im Ganzen 1100 Golditüden zu entrichten? Dem 
entiprehend fand dann in der Kirche des heiligen Marcian zu Benevent 
eine durch die Anweſenheit zahlreicher mweltliher und geiftlicher Großer 
verherrlihte Zufammentunft Hadriang mit dem Normannenfönige ftatt, 
wobei der Bapft jeinen glüdlihen Gegner mit Eicilien, Apulien und Ca: 
pua belehnte?. Aufs neue wiederholte fich in diejer merkwürdigen Zu- 
jammenfunft ein Vorgang, der für die Beziehungen des Papſtthums zu 
dem normannifchen Königreiche jo außerordentlich charakteriſtiſch ift: der 
normannische Sieger fniete vor dem befiegten und in jeine Gewalt gege: 
benen Bapite, von ihm als dem Haupte der Kirche Losiprehung vom 
Banne und den Kuß des Friedens erbittend, diefelbe Hand, die eben noch 
an dem Beitande der meltlihen Macht des Papſtthums gerüttelt hatte, 
erhob fih zum Schwur um dem Träger eben diefer Macht Treue und 
Nannichaft zu leiiten, — unter demüthigenden Formen der Unterwürfig: 
feit machte er das Papſtthum aufs neue von ſich abhängig, — und bald 
genug jah die Kirche jelbit in den Beitimmungen des einit als günftig 
gepriefenen Beneventer Friedens nur noch eine Minderung ihrer ehema— 
ligen Macht. In einer Hinficht aber zog Hadrian daraus jofort den 
größten Vortheil, nämlich für jeine Politik dem jo mädhtig aufftrebenden 
Kaiſerthum gegenüber. 

Schon jeit dem Krönungstage Friedrihs hatte eine Entfremdung 
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begonnen und diefelbe war geiteigert worden, weil der Kaiſer weder das 
——— Rom der —5 Herrſchaft unterworfen, noch den zu— 
geſagten Feldzug gegen die Normannen angetreten hatte. Die weſent— 
lichſten Bedingungen, zu deren Erfüllung Friedrich ſich gegen den Papſt 
verpflichtet hatte, waren unerfüllt geblieben, ſo daß Hadrian IV. nicht 
ohne Grund den Kaiſer dafür verantwortlich machen zu können ſchien, 
daß es zu dem Beneventer Frieden gekommen war. Und doch war dieſer 
Friede in vielen Hinſichten nur eine Folge des in der Stille ſchon einge— 
tretenen Bruches mit dem Kaiſer: denn er enthielt ja eine offenbare Ver— 
letzung des Conſtanzer Uebereinkommens, durch deſſen Erneuerung Hadrian 
ſelbſt zum voraus jedem Bündnis mit den Normannen entſagt hatte. 
Und wie die Dinge damals lagen, war es feinen Augenblick zweifelhaft, 
daß der zu Benevent gejchlojjene Friede nur der Anfang war zu einer 
intimen Serbinbung der Curie mit dem Normannenkönig, deren Spige 
jelbitverftändlich nur gegen den Kaifer und deſſen ftaufiiche Politik gerich— 
tet jein fonnte. Seitdem nun fehlte e3 nicht an Gelegenheiten, bei wel: 
chen diefe Entfremdung zum Ausdrud fam, und mandherlei Heine Reibun: 
gen jteigerten die vorhandene Spannung. So jcheint Hadrian namentlich 
an der Ehe Friedrichs mit Beatrir von Burgund Anftoß genommen zu 
haben: wenigſtens war er jpäter durchaus nicht damit einveritanden, daß 
jeine Legaten in die von Friedrich begehrte Scheidung von Adelheid von 
Vohburg gewilligt hatten!. Auch in diefem Falle wird man wohl in po: 
litiſchen Rüdfichten die Erklärung für des Bapftes Verfahren ſuchen müſſen: 
der außerordentlihe Machtzuwachs, den Friedrich durch die burgundiſche 
Gemahlin erwarb, uud daß er nun auch von Weiten her Italien einſchloß 
und fich mit feinem Gebiete zwiſchen Stalien und Frankreich einfchob, 
mußte den Papſt für die Zukunft mit Bejorgnis erfüllen. Und gerade in 
dieſer Zeit confolidierte ſich Friedrichs Macht in Deutjchland immer 
mehr: der bayerische Streit wurde endgiltig beigelegt, Böhmen zum Kriege 
gegen die Lombarden gewonnen, Polen zur Unterwerfung gezwungen, 
während zugleich Heinrich der Löwe, Albrecht der Bär und Wichmann 
von Magdeburg als mächtige Vorkämpfer für die Verbreitung des Chri— 
ftenthums und deutfcher Cultur in den ſlawiſchen Gebieten die Grenzhut 
des Reiches wahrnahmen. Das Reich ftand in diefer Zeit innerlich feiter 
geeinigt da als feit langer Zeit, mehr als früher hatte aljo gerade damals 
die deutjche Kaiferpolitif, die auch Friedrich I. beherrſchte, Aussicht ihr 
Biel zu erreichen und mit der Bewältigung der Yombarden den eriten 
entjcheidenden Schritt zur Weltherrjchaft zu thun: ernitlicher als jeit 
langer Zeit war daher gerade damals das Papſtthum bedroht, und je 
weniger es in fich jelbit die Kraft zum Widerftand zu finden hoffen durfte, 
um jo nahdrüdlicher wurde es auf den Anſchluß an eine dem Kaijerthum 
und deſſen Entwürfen auf Weltherrſchaft feindlich gegenüberjtehende 
Macht hingewiejen. Unter diefen Umftänden wurde denn aus dem Bene: 
venter Friede, welcher der Curie erft abgenöthigt worden, bald ein wirt: 
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lihes Schuß: und Trugbündnis Hadrians und des Normannenkönigs 
gegen die deutjche Uebermadt. Wo eine ſolche Spannung vorhanden 
war, mußte ein an fich unbedeutender Anlaß genügen um einen offenen 
Conflift herbeizuführen, zumal da inzwijchen ix Seiten de3 Kaijers eben: 
falls Bejtrebungen die Oberhand gewonnen hatten, welche eine völlige 
Klärung der bisher noch immer etwas verhüllten Zituation erforderten 
und al3 deren Träger uns zwei der bedeutendjten Männer aus Friedrichs 
Umgebung entgegentreten, jein Kanzler Neinald von Dafjel und Otto von 
Wittelsbah, der Pralzgraf von Bayern. In ihnen müſſen wir diejenigen 
erfennen, welche als die nächſten Geiltesverwandten des großen Staufers 
auf den Gang der Bolitif dejielben einen Einfluß geübt haben, bei dem 
man zuweilen beinahe zweifelhaft fein möchte, ob fie die Ideen Friedrichs 
ausführten, oder ob jein Eaiferlichder Namen und feine Macht ihre groß: 
artigen Entwürfe zu tragen und zu verwirklichen beftimmt waren. Getreue 
Diener und Rathgeber Friedrichs bei der Begründung jeiner Macht im 
Reiche werden beide Männer von dem Augenblide an, wo der Bruch 
mit dem Papſtthum eintritt und der firhliche Kampf entbrennt, mit einem: 
male in den eigentlichen Mittel: und Brennpunkt der Ereignifje geitellt 
und erlangen eine Bedeutung, welche ihnen neben dem Kaijer jelbit ein 
vorzüglihes Anterejje bei der Nachwelt ſichert. Namentlich in Reinald 
verkörpern jich gleichjam die kühnen Fdeen der ftaufiihen Politik, welche 
fi) damals in jugendlihem Ungeſtüm vermaß mit der Kirche zugleich 
das ganze Abendland unter ihre Herrichaft zu bringen, und von dem 
Augenblide an, wo er in einem enticheidenden Gonflikte auftritt, hell, ja 
beinahe grell beleuchtet, ein Charafter, Elar erfennbar und jcharf ausge: 
prägt wie wenige in diefer an großen Charakteren reichen Zeit, laufen die 
jo mannigfach verichlungenen Fäden der weltlichen und kirchlichen Politik in 
jeiner jihern und jtarfen Hand zujammen. 

Reinald war einem edlen Gejchlechte entiprofjen, dem der Grafen 
von Dafiel, weldye in Sachſen auf dem rechten Wejerufer reich begütert 
waren. Wohl als jüngerer Sohn wurde er der Sitte vornehmer Familien 
gemäß dem geiltlihen Stande beſtimmt und in jugendlichem Alter in das 
Sapitel zu Hildesheim aufgenommen. Die vortrefflihe Bildung, die er 
dort empfing, wird er jpäter während eines Aufenthaltes in Paris vertieft 
und erweitert haben. Denn nad allem, was wir von ihm willen, nad) 
beiläufigen Anführungen und brieflichen Aeußerungen feiner Zeitgenofjen 
müfjen wir uns Neinald von Dajjel denken als einen Mann, der in jeder 
Hinficht auf der Höhe der Bildung jeiner Zeit ftand, und die großartige, 
von genialem Schwunge getragene Thätigkeit, in der wir ihn an der Seite 
des Raiiers finden, kann eine jolde Annahme nur beitätigen. Auch Rei: 
nalds firhliche Laufbahn mußte unter ſolchen Umftänden eine außer: 
ordentlich glänzende jein. Seit 1148 erjcheint er als Propit des Hildes: 
heimer Domcapitels: als folder wohnte er dem Goncile bei, welches 
Eugen III. 1148 zu Rheims hielt, und that ji als MWortführer der 
Oppofition hervor, welche gegen die vom Concile beabfichtigte Kleider: 
ordnung der Geiftlichen namentlich von Seiten der deutjchen Geiftlichen 
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erhoben mwurde!. Epäter wurde er Propſt des Morizftiftes und ferner 
Canonikus de3 Marienitiftes zu Hildesheim ſowie Propft auf dem Peters: 
berge bei Goslar. Die Vereinigung diejer Würden muß ihm eine höchſt 
bedeutende Stellung gegeben haben, denn 1154 lehnte er die ihm ange: 
botene Würde eines Biſchofs von — ab; doch wurde er um 
dieſelbe Zeit auch noch Propſt zu Münſter. Welcher Art Reinalds Be— 
ziehungen zum Hofe in dieſer Zeit geweſen, wiſſen wir nicht: allem An— 
ſcheine nach aber gehörte er ſchon zu der Geſandtſchaft, welche im März 
1153 den zu Conſtanz abgeſchloſſenen Vertrag zwiſchen Eugen III. und 
Friedrich in Rom vorbereitete. Erſt drei Jahre danach wurde er, vermuth— 
ſchon in mannigfachen Geſchäften des Hofes bewährt, von Friedrich 
zum Kanzler ernannt, in welcher Würde er ſeit dem Mai 1156 erſcheint. 
Damit wurde Reinald von Daſſel an den Platz geſtellt, wo er ſeine ſel— 
tenen Gaben entfalten konnte, wo ſeinem kühnen Genie und ſeiner ſchwung— 
vollen Schöpfungskraft der freieſte Spieltaum gewährt wurde. Jeder Zug 
an Reinald zeigt uns in ihm den geborenen Staatsmann. Schon ſeine 
äußere Erſcheinung war bedeutend und gewinnend zugleich: Reinald war 
von mittlerer Größe und unterſetzt, aber dabei wohl proportionirt; er 
hatte freundliche Züge, und die röthliche Geſichtsfarbe und das blonde 
Haar ließen in ihm den echten Sohn der ſächſiſch-weſtfäliſchen Erde er— 
kennen. Dieſer friſchen und kraftvollen Erſcheinung Reinalds entſprach 
ſein Geiſt: eine hohe Bildung paarte ſich in ihm mit Beredtſamkeit und 
Gewandtheit, Vorſicht und Verſchlagenheit, — und alle dieſe Eigen— 
ſchaften wurden beherrſcht und in ihrer Wirkſamkeit gelenkt von dem 
einen Gedanken, der ſeine ganze Seele erfüllte und der Erhöhung und 
Wahrung der Ehre und Macht des Kaiſerthums galt. Daneben aber ge: 
wann Reinald aller Herzen durd feine Heiterkeit und Umgänglichkeit fo: 
wie durch ſeine Freigebigfeit mit Geld und Gut, während fein hoher 
Einn ebenfo gerühmt wurde wie die Tabellofigfeit feines Wandels und 
jeine Ausdauer in Ertragung von Strapazen aller Art. Denn nicht mit 
dem Worte und der Feder allein war er gewandt und fchlagfertig, fon: 
dern wie die Waffen der Geilter jo wußte er auch das Schwert zu führen, 
und ftaatsmännijche und Friegeriiche Begabung hielten bei ihm gleichen 
Schritt!. Nimmt man endlich hinzu, daß alle diefe glänzenden Eigen: 
ſchaften getragen wurden von frijcher Kraftfülle und Thatenluft und zu 
verboppelter Wirkſamkeit angejpornt durch jugendliche Ruhmbegier, fo 
erklärt es fich leicht, wie Neinald von Dafjel auf den mächtigen Staufer, 
der ihm feiner ganzen Natur nad) fo durchaus verwandt war, einen jo 
emwaltigen Einfluß ausüben Fonnte, daß es zu Zeiten faft zweifelhaft er- 
Fi ehuen mag, wer von ihnen beiden die Schidjale des Reiches eigentlich 
in feiner Hand hielt und zu entjcheiden hatte. 
Eine weniger blendende, aber auch höchſt bedeutende Er ſcheinung in 
dem Kreiſe der den großen Staufer umgebenden Männer ift Otto von 
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Wittelsbach, der Pfalzgraf von Bayern, der als weltliher Kampfgenoffe 
und treuer Gefährte neben den faijerlihen Kanzler tritt. Seinem Aeußern 
nad wird uns derjelbe gejchildert als hochgewachſen, von jchönem und 
kräftigem Gliederbau; fein langes Gefiht war geröthet und das lange 
ſchwarze Haar gab jeiner Erſcheinung etwas Ernites und Strenges, das 
auch in jeinem ganzen Wejen lag. Kluge VBorficht paarte fich in ihm mit 
ſtürmiſcher Tapferleit und ließ ihn dem Kaijer nicht blos in diploma: 
tiſchen Geſchäften, jondern aud in der Hige des Kampfes einen bejon- 
ders werthen Genofjen fein, wie Friedrich denn auch zu ihm ein ganz 
beionderes Bertrauen hegte!. Dito jtand fchon im reifen Mannesalter, 
als er durch die Erhebung Friedrichs zum König eine glänzende und 
einflußreiche Stellung im Reiche gewann. Früher hatte er an dem un- 
glüdlihen zweiten Kreuzzuge theilgenommen, war aber jpäter gegen 
Conrad III. in entichievener Oppofition gemwejen und von diejem nad) 
Beendigung der von den Wittelsbahern gegen Freiling geführten Fehde 
als Geißel in Haft gehalten worden, und nicht mit Unrecht mag man 
vermuthen, daß eben in bdiejer Zeit zwijchen Otto und Friedrich der 
Grund gelegt wurde zu der fie jpäter verbindenden innigen Freund: 
Ihaft, welche auch auf die Angelegenheiten des Neiches und Bayerns 
von Einfluß fein mußte, da das Haus der Wittelsbadher nit blos 
reihe Befigungen im bayerischen Gebiete hatte, jondern durch die pfalz- 
gräflihe Würde noch größere Macht gewann?. 

Dieje beiden Männer find es, welche auf den Gang der ftaufijchen 
Politik unter Friedrih I. einen entſcheidenden Einfluß geübt haben, jo 
dab man in manchen politiihen Maßregeln des Kaijers beinahe ihre 
perjönlihe Willensmeinung geltend werden jieht. Ganz bejonders gilt 
dies von SHeinald von Dajjel. Mit Unrecht aber, glauben wir, hat man 
demjelben in Hinblid auf jeine hervorragende Stellung in dem zwiſchen 
Kaiſerthum und Papſtthum entbrennenden Kampfe von vornherein fertige 
und beitimmt geftältete Pläne unterzulegen gejucht, ja hat man wohl 
gar gemeint, der fühne Staatsmann habe den Kampf abjichtlich herauf- 
beihworen und ihn bei der eriten Gelegenheit zu offenem Ausbruch ge: 
bracht, um in demjelben die ihn erfüllenden Ideen verwirklichen zu können. 
Eine ſolche Auffaffung geht aber jedenfalls zu weit, und es hieße fremde 
Elemente in den hijtoriich zu ergründenden Gang der Ereigniffe hinein: 
fragen, wollte man in Reinalds PBolitif von vornherein ein beitimmtes 
Programm erkennen, etwa das, ein deutſches Papſtthum und eine von 
Rom unabhängige nationale Kirche zu gründen. Im Laufe des Kampfes, 
wo der Widerſtand, den er fand, jeine eigene Kühnheit und Rückſichtsloſig— 
keit fteigerte und ihn, um ben Schritten des Gegners Schach zu bieten, 
ju immer weiter gehenden Gonjequenzen trieb, — da vielleicht konnte ein 
jo großartiger Plan in jeinem unerſchöpflichen Geijte aufiteigen. Das 
aber erjcheint uns nicht blos als aus den Quellen unerweisbar, jondern 
namentlich auch als pſychologiſch durchaus unmwahrjcheinlich, daß Neinald 
von Dafjel jchon in diefer Zeit der Spannung zwiſchen Kaijer und Papſt 
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ſich mit jo weit ausfehenden und gerabezu mweltumgeftaltenden Entwürfen 
etragen haben ſollte. Zur Erklärung der nächfien merfwürdigen Vorgänge 
heint vielmehr das Eine vollftändig zu genügen, daß Neinald wie fein 
anderer der Staatsmänner Friedrichs erfült war von der glänzenden 
Idee eines weltherrichenden Kaifertbums. Aus einem fo reich begabten 
und von einem ſolchen Ideale beherrſchten Geifte fonnte jene rüdjichts: 
lofe Kühnheit und jener ſtürmiſche Thaten: und Schaffensdrang entjprin: 
en, welche von Ffleinen und unjcheinbaren Anfängen allmählich dazu 
amen das ganze chriftlie Etaaten: und Kirchenſyſtem, wie e8 bisher 
beftanden, in Trümmer reißen zu wollen, um aus und auf denjelben 
ben Prachtbau Faijerliher Weltherrfchaft aufzuführen. Im Laufe bes 
immer heißer entbreumenden Kampfes konnten ſolche Pläne und Ziele 
allmählich in Neinalds Geiſte auftauchen, unmöglich aber fonnte er jchon 
den eriten erniten Conflikt zwifchen Kaiſer und Papſt jeinerfeit3 willkürlich 
herbeiführen in der Abficht, aus demfelben dann die Conſequenzen zu 
ziehen, die er ſpäter wirklich Daraus gezogen hat. Durchaus natürlidy aber 
war e3, daß ein Mann wie Reinald mit argwöhnifher Wachſamkeit auf 
die unbedingte Geltung der Faijerlihen Hoheit jah und ſelbſt kein Wort 
ungeitraft durchlaſſen wollte, das in irgend einer bejonderen Deutung 
eine Herabjegung derſelben enthalten haben würde. Stimmte er in feiner 
Auffafjung des Kaiſerthums und in den Anſprüchen, die er für dafjelbe 
erhob, mit Friedrich jelbjt überein, jo überragte er denjelben doc an 
Scharfſichtigkeit, NRajchheit des Urtheils und Entichlofjenheit des Handelns: 
heimisch in den mancherlei Kniffen und Xiften der Kanzleien und als 
echter Diplomat gemöhnt jedes Wort auf die Goldwage zu legen, konnte 
e3 ihm leicht begegnen, daß er einen verjtedten Angriff auf die von ihm 
jo eiferfüchtig bewachte Kaijerliche Majeftät jah, wo einem weniger fcharf: 
fihtigen Auge nichts aufgefallen wäre. Ein jolher Mann konnte dann 
freilich bei einer Spannung, wie fie zwiſchen Friedrich und der Eurie ſchon 
beftand, leicht den Anftoß zum Ausbrud eines heftigen Eonfliktes geben, 
und auch Reinalds Gegner beurtheilten denjelben in diefer Hinficht ganz 
rihtig: wenn Hadrian IV. jhon im Januar 1157 gegen Wibald von 
Corvey, einen der Vertreter der alten firhlihen Richtung am Faiferlichen 
Hofe, ſich brieflich dahin äußerte, er wiffe wohl, daß am Hofe gewiſſe 
Leute fich bemühten des Kaiſers Ergebenheit gegen die Kirche zu unter: 
— und zum Widerſtande gegen dieſelbe auffordert!, jo kann es 
einem Zweifel unterliegen, daß dabei in eriter Linie an den Kanzler 
Friedrihg gedacht wurde. Ein Mann, den jeine Faiferlich gefinnten Seit: 
genofjen feiern als „Anfang, Mitte und Ende der Ehre des Kaijers”? 
mußte von der römiihen Gurie von vornherein als ihr ausgeſprochener 
und gefährlichfter Feind angejehen werden. 
Unter den zahlreihen Geſandtſchaften, die fich während Friedrichs 
Aufenthalt in Burgund an feinem Hofe in Bejancon eingefunden hatten, 
befand fi aud eine päpftlihe?. Die Cardbinalpresbyter Roland von 
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©. Marco, der Kanzler der römischen Kirche und ausgeiprocdhenermaßen 
ein Bertreter höchſt ftreng hierarchiſcher Ideen, und Bernhard von 
©. Clemens, beide im Gardinalscollegium hochangejehene und einflußs 
reihe Männer, erjchienen als Ueberbringer eines päpſtlichen Schreibens. 
Gleih an dem Tage ihrer Ankunft wurden fie der Sitte des Hofes ge: 
mäß zur Begrüßung des Kaiſers vorgelafjen; in Gegenwart der Fürften 
empfing fie Friedrih am nächſten Tage, um ihre Aufträge entgegen: 
zunehmen. Gruß und Heil von dem Papſte und von dem Gardinals- 
collegium entbietend überreichten fie ein päpſtliches Schreiben, das von 
Reinald von Dafjel verlejen und verdeutfcht wurde. In demjelben er: 
neuerte Hadrian IV. zunächſt jeine Klagen über die Unbill, welche dem 
von Rom zurüdfehrenden Erzbiſchof Esfill von Lund auf dem Wege 
durch Burgund geihehn mar, indem berjelbe dort von räuberiichen 
Großen überfallen, ausgeplündert und längere Zeit in Gefangenfchaft 
gehalten worden war; namentlich bejchwerte Hadrian ſich bitter darüber, 
daß Friedrich noch nichts zur Beitrafung der Schuldigen gethan und dem 
jo ſchwer Gekränkten noch feine Art von Genugthuung verjchafft habe, 
während e3 doc) gerade jeine Pflicht ſei, fich der jo tier gekränkten Kirche 
anzunehmen. Hadrian erklärte, daß er jeinerjeits jich nicht bewußt jei, dem 
Kaijer zu einer jo augenjheinlihen Misachtung der Kirche irgend welchen 
Grund gegeben zu haben, er erinnerte Friedridy vielmehr an all die Xiebe 
und Güte, die ihm von der Kirche ermwiejen ſei. Dann heißt es in dem 
päpftlihen Schreiben weiter: „Deinerjeits nämlich, ruhmmürdigiter Sohn, 
mußt Du vor die Augen Deines Geiftes zurüdrufen, wie gern und wie 
freudig im vergangenen Jahre Deine Mutter, die heilige römijche Kirche, 
Dh aufnahm, mit welch herzlicher Zuneigung fie Dich behandelte, welche 
Fülle der Macht und der Ehre fie Dir übergab, wie fie nichts that, was 
Deinem Willen zuwider jein konnte, und endlich durch willige Ertheilung 
der Kaijertrone Deine Größe zum Gipfel erhob. Auch bereue ich nicht, 
ale Deine Wünjche erfüllt zu haben, jondern jelbjt wenn Du, was freilich 
unmöglich it, noch größere Beneficien aus meiner Hand empfangen 
bätteft, jo würde ich mich deſſen freuen in Rüdjiht auf den Vortheil, 
welcher der Kirche Gottes und mir durch Dich erwachſen kann. Set aber, 
wo Du jene Unthat, die zur Schmad der ganzen Kirche und des Neiches 
begangen ift, gering achteſt und beſchönigſt, ahne und bejorge ich, daß 
Dein Gemüth durch die Einflüfterungen eines verderblichen Menſchen, der 
Unkraut jäet, hiezu verführt und gegen Deine gütige Mutter, die heilige 
römiſche Kirche, und gegen mich jelbit mit Argwohn oder Zorn erfüllt 
it“, Am Schluſſe des Schreibens forderte Hadrian den Kaiſer auf, die 
Bejandten gütig zu empfangen und dem, was fie ihm in feinem Namen 
vortragen würden, geneigtes Gehör und Beachtung zu jchenken. 

Die gereizte Stimmung, die an der Curie gegen Friedrich und defjen 
Politik herrichte, fand in diefem Schreiben ihren deutlichiten Ausdrud, 
und zwar konnte mit jenem „verderblichen Menſchen, der Unkraut ſäe“, 
kaum jemand anders als der kaiſerliche Kanzler gemeint jein. Vielleicht 
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wurde Neinald von Dafjel durch diefen Ausfall erft recht gereizt und 
bejtimmt in der Prüfung des päpftlicden Schreibens noch peinlicher zu 
verfahren. Als er dafjelbe den um den Kailer verfammelten Fürjten ver: 
deutjchte, gab er an der Stelle, wo es hieß, „wir würden uns freuen, 
wenn wir Dir noch größere Beneficien ertheilt hätten”, das lateinijche 
Wort „Beneficien“ durd) das deutiche „Lehen‘ wieder. War dafjelbe von 
dem Verfaſſer des Schreibens in diefem Einne gebraudht worden, jo 
ließen fich daraus allerdings jehr bedenkliche ftaatsrechtliche Folgerungen 
ziehen. Denn wenn Habdrian im Hinblid auf die Kaiferfrönung von an: 
deren Lehen ſprach, die er Friedrid gern übertragen hätte, jo lag darin 
zweifellos, daß der Papit das Kaiſerthum als eine von ihm zu Lehen 
gehende Würde anſah. Eine jolhe Auffaſſung aber verlegte auf das ge: 
waltjamjte die Vorftellungen, welche Reinald und Friedrich jelbit erfüllten. 
Ein Sturm des Unmwillens erhob fich gegen die neue Anmaßung der 
Curie, die in dieſem Satze enthalten war, und jeder hielt fich überzeugt, 
daß man es hier mit einem neuen Verjuche zur Minderung der faiier: 
lihen Würde zu thun habe. Mußte man dabei nicht jofort an jenes Schreiben 
dejjelben Papſtes denken, in dem er den Normannenkönig Wilhelm nur 
als Herrn von Sicilien angeredet und das ihn eine jo kräftige Abweiſung 
zugezogen hatte? Auch mar es nicht das eritemal, daß derartige Ans 
jprühe von Rom her erhoben wurden. Man wies darauf hin, daß noch 
vor furzer Zeit in Rom ein Bild vorhanden gewejen jei, Lothar III 
darftellend, wie er Innocenz II. fniend um die faijerlihe Krone bittet, 
mit der für den deutichen Stolz jo demüthigenden Unterjchrift: 

„Der König harrte vor dem Thor, 

Bis er das Recht der Stadt beſchwor, 

Des Papftes Lehnsmann ward er drauf, 

Wofür ihm der die Kron’ jet’ auf!‘ 
Hadrian habe dies Bild nicht, wie er doch veriprochen, vertilgt, und jegt 
erneuere er ganz officiell Anſprüche, die dort ſinnbildlich dargeltellt waren. 
Ein lebhafter Wortitreit erhob ſich über den Sinn der von Neinald jo: 
eben verdeutichten Stelle des päpitlihen Schreibens. In der Heftigfeit 
des Hin» und Herredens entfuhr da einem ber päpitlichen Geſandten 
(— kaum fann man zweifeln, daß es Roland geweſen —) die Frage: 
„Nun, von wem hat der Kaiſer denn jeine Würde, wenn nicht vom 
Papite?” Damit ſchien der Kaifer förmlich herausgefordert zu werden, 
und noch heftiger entbrannte der Zorn der Fürften: Dtto von Wittels- 
bach drang mit gezüdtem Schwerte auf den Frevler an ber kaiſerlichen Ma— 
jeftät ein; doch legte Friedrich ſelbſt ſich noch rechtzeitig ins Mittel und 
ftellte die Ruhe in der ftürmifch bewegten VBerfammlung wieder her?. Er 
befahl den Gejandten jofort in ihre Herberge zurüdzufehren: Reinald von 
Dajjel ſelbſt geleitete fie dorthin, um fie gegen die Wuthausbrüche der 
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draußen verfammelten Menge zu beihüten!. Schon mit Anbruch bes 
nähiten Tages mußten die beiden Gardinäle das kaiſerliche Hoflager ver: 
lafien und den Rückweg nah Rom antreten, auf dem ihnen jeder Auf: 
enthalt und jeder Verkehr mit Geiitlihen und Biſchöfen ftrengitens unter: 
jagt wurde?. 

Der Bruch zwiſchen dem Kaifer und dem Papite war bamit ebenfo 
plöglih wie ſchroff erfolgt, und nach dem ganzen Verlaufe der eben ge: 
Ihilderten Vorgänge auf dem Reichstage zu Bejancon ift es wohl be- 
greiflih, wie man namentlich von päpitlicher Seite in der Hite des ſpäter 
entbrennenden Kampfes den Kanzler Reinald als den eigentlichen Urheber 
diejes Gonfliftes anjehen und bafien fonnte, um jo mehr als einer der 
beiden Gardinäle, die jet in jo verlegender Weile nah Haufe geichict 
wurden, jpäter den Stuhl St. Peters bejtieg und den Kampf aufnahm 
und durchfocht, zu dem jene Scene in Bejancon gleichlam ein Borjpiel 
gewejen war. Durchaus mitlinrecht aber würde man Reinald von Daffel 
alein für den nun ausbrechenden Streit verantwortlich machen und an: 
nehmen, daß er willfürlih und abfichtlich den Bruch durch feine Ber: 
deutihung des päpitlichen Briefe herbeigeführt habe. Daß jener Ausdrud 
nicht ohne Abſicht gebraudht war, konnte faum zweifelhaft jein: freilich 
mar er nicht gebraudt, um die damit angeregte Frage gleich zur Ent: 
Iheidung zu bringen, jondern offenbar um ihn, wenn er ungerügt durch: 
gelaffen war, jpäterhin geradezu als Waffe gegen die Kaijerpolitif 
Friedrichs zu gebrauden. Die Zweideutigfeit der Stelle ließ beide Auf: 
faffumgen zu, und den Unbefangenen hätte nichts zu der von Reinald 
geltend gemachten Auslegung genöthigt. Der kailerliche Kanzler aber er: 
fannte durchaus richtig, daß die Curie hier offenbar nur einen erjten 
Fühler ausftredte und unvermerft einen Punkt zu gewinnen fuchte, von 
dem aus fie jpäterhin den Faijerlihen Machtanſprüchen Friedrichs ent: 
gegentreten könnte, und als gewandter Diplomat wußte er die geheime 
Abfiht der Eurie zu durchkreuzen und dieſe zu offenem Spiele zu nöthigen. 
Der tiefgehende principielle Gegenſatz zwiſchen Kaijerthun und Bapft: 
thum gab Neinald einen Grund zu r argwöhniicher Vorſicht, und daß 
diefelbe durchaus am Platze war, bewies das Auftreten der Legaten in 
dem zu Bejancon geführten Wortgefechte. Hatte man päpftlicherfeits mit 
den Beneficien, von denen da die Rede geweien, wirklich nicht3 anderes 
ala Wohlthaten gemeint, jo konnte dies gleich erflärt und damit allem 
Etreite ein Ende gemacht werden: in diefem Falle aber hatte der Kaifer 
von der Curie die ausdrüdliche Erflärung in Händen, da dieſelbe das 
Kaiſerthum nicht als ein päpftliches Lehen aniche, und damit einen wichtigen 
Erfolg erlangt. Jedenfalls war hier eine Gelegenheit geboten, die Situa— 
fion zu Hären, und ſchon darin lag im Hinblid auf die herrichende 
Spannung ein entichiedener Vortheil. Mag aljo die Curie in dem von 
Reinald angefochtenen Ausdrud fich wirklich unvermerft eine Lehnshoheit 
über das Kaiſerthum haben vindicieren wollen oder nicht, jedenfalls that 
der kaijerliche Kanzler einen gejchidten diplomatiihen Schachzug, der ent: 
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weder das Vorhaben jeiner Gegner enthüllen oder fie zur Aufgebung 
deſſelben nöthigen mußte. Der Erfolg beitätigte das: die Cardinäle waren 
unvorſichtig genug geweſen, gleich jegt die geheimen Pläne und bie bis: 
ber unausgeiprobenen Gedanken ber fich neu aufraffenden hierarchiſchen 
Partei offen zu befennen, und mit aller Entjchloffenheit fonnte Friedrich 
fih nun unter den für ihn günftigiten Verhältniffen zur Abwehr eines An- 
griffes rüften, der in feinen Augen die Hoheit der von ihm fo heilig ge: 
haltenen Eaijerlihen Würde zu vernichten drohte. 

Wie ſchwer Friedrich ſich bedroht fühlte, bemeilt am beiten die 
Entichlofjenheit und Thatkraft, mit der er fich zur Abwehr des von der 
Curie gemachten Angriffes anfhidte. Der Aufenthalt in Burgund wurde 
abgefürzt, die beabfichtigte Zufammenfunft mit König Ludwig VII. von 
Frankreich aufgegeben, der Kaiſer eilte nad) Deutichland zurüd, um dort 
eine gewaltige Agitation gegen die die Ehre der deutichen Nation kränken— 
den Forderungen der Eurie in Bewegung zu fegen, gerade wie dieſe 
durch die beiden Gardinäle in den mweitelten Kreiien gegen Friedrich hatte 
wirken wollen. Denn man wollte unter den Papieren der Legaten nicht 
blo3 eine Menge Eremplare des dem Kaiſer überreichten Schreibens ge: 
funden haben, ſondern auch Blätter, die mit dem päpftlihen Siegel ver: 
jehn von den Gardinälen beliebig ausgefüllt, alfo zu jeder Art von Sn: 
trigue gegen Friedrich benugt werden Fonnten!. Nach Deutichland zurüd: 
gekehrt erließ Friedrich dur das ganze Reich ein gegen die Anmaßungen 
der Curie gerichtete Ausfchreiben, welches ohne Smeifel aus der ge: 
wandten Feder Reinalds von Daffel geflofjen war. Bittere Beſchwerde 
wurde in Ddiefem Rundſchreiben darüber erhoben, daß von dem Haupte 
der Kirche, die der Hort des Friedens und der Liebe fein follte, Urſache 
zum Zwiſt, Samen des Böjen und das Gift einer verderblihen Krankheit 
auszuftrömen jcheine; die Kirche werde dadurch geichändet, die Einigkeit 

efährdet und eine Spaltung zwijchen Prieſterthum und Königthum veran- 
aßt. Dann wird über die Vorgänge auf dem Neichstage zu Beiancon 
Bericht eritattet und namentlich hervorgehoben, wie alle anweſenden 
Füriten gleihmäßig in höchitem Zorne über eine fo ſchwere Kränkung 
der faiferlihen Würde entbrannt feien, jo daß bie päpftlichen Geſandten 
nur des Kaiſers Dazwiſchenkunft ihr Leben zu danken hätten. In ftarken 
Worten heißt es dann am Schluffe: „Da durch die Wahl der Fürften 
das Königthum und Kaiſerthum unfer ift, allein von Gott, der in dem Leiden 
Chrifti, feines Sohnes, den beiden nothwendigen Schwertern den Erdfreis 
unterworfen bat, und da der Apoitel Petrus die Welt alfo gelehrt hat, 
„fürchte Gott, ehre den König“, jo ift jeglicher, der da behauptet, mir 
hätten die faijerliche Krone al3 Lehen vom Papſte empfangen, im Wider. 
ſpruch mit der göttlihen Sagung und der Lehre Petri und macht ſich der 
Lüge jhuldig”. Schließlich werden die Fürſten ermahnt, fie jollten es 
nicht leiden, daß durch eine jo hochmüthige Ueberhebung die Ehre bes 
Kaiſerthums, die von den ältejten Zeiten her ungejchmälert beitehe, ge: 
mindert werde ?, 
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Diefe Worte verfehlten ihre Wirkung nicht: biejelbe Erregung, bie 
fi beim Anhören des päpftlihen Schreibens der in Belancon anweſenden 
—— bemächtigt hatte, wurde auch in weiteren Kreiſen die herrſchende. 

onders bezeichnend aber für die damalige Lage der Dinge war es, 
daß gerade die deutſchen Biſchöfe in erſter Linie für die kaiſerlichen Inter— 
eſſen und gegen die Anſprüche der Curie auftraten. Die Zeitverhältniſſe 
mußten in jeder Hinſicht die Aufnahme eines derartigen Kampfes von 
Seiten des Papſtthums gegen das Kaiſerthum als höchſt gefährlich und 
eben damals ausfichtslos erfcheinen laffen. Selbit im Schooje bes 
Sardinalcollegiums traten daher Männer auf, welche den heftigen Klagen, 
melde die aus Deutfchland verwiefenen Cardinäle Roland und Bern: 
bard erhoben, mit dem entichiedeniten Tadel des von benjelben in Be- 
fancon beobachteten Verfahrens antmworteten und ben Gefandten jelbit 
die Schuld an dem Ausbruche dieſes Gonfliftes beimaßen. Freilich war 
die Zahl diefer kaiſerlich Gefinnten zu gering, um ihrer Anlicht bei der 
Curie Geltung zu verſchaffen. In Uebereinftimmung mit der hierarchi— 
hen Majorität erließ Hadrian IV. ein Sendfhreiben an bie deutfchen 
Biihöfe, in dem er diejelben nahbrüdlich ermahnte den Kaiſer auf den 
rechten Weg zurüdzuleiten. Das zu Beiancon Geichehene und Friedrichs 
Verfahren gegen die päpftlihen Gejandten werden geradezu ald etwas 
Unerhörtes bezeichnet; bitter beflagte ſich Hadrian über die von dem 
Kaiſer angeblich verfügte Sperrung der Alpenpäfje und die Hinderung 
des Verkehrs der deutſchen Bilhöfe mit der Curie. In unmillfürlicher 
Selbittäufchung oder mit abfichtlicher Nichtachtung der thatjächlich herrichen: 
den Stimmung erklärte Hadrian in diefem Schreiben weiter, es gereiche 
ihm zum Trofte, daß des Kaiſers Leidenichaftlichleit nicht bie Auftim: 
mung ber Fürften finde, fo daß es den Biſchöfen leicht fein werde ben: 
jelben wieder zu bejchwichtigen; wie eine Mauer möchten fie fich daher 
um das Haus Gottes ſchaaren und den Kaifer auf den rechten Weg 
bren; namentlich aber follten fie danach ftreben, daß der Kanzler 
inald von Dafjel und Pfalzgraf Otto von Witteldbah wegen der 
Shmähungen, bie fie gegen die Geſandten und gegen die römische Kirche 
ausgeftoßen, zur Verantwortung gezogen würden und durch beren ſtrenge 
Beltrafung zur Beflerung vieler gewirkt werde. Das päpftlihe Schreiben 
ſpricht noch die Erwartung aus, daß der Kaiſer den Mahnungen 
der Biichöfe Gehör geben und von dem gegen die Kirche eingejchlagenen 
Verfahren Abſtand nehmen mwerbe!. 

Die Hoffnungen, welche Habrian auf die Wirkungen dieſes Schrei: 
bens gefet hatte, wurden aber gänzlich enttäufcht. Statt in den deutſchen 
Biihöfen entſchiedene Vertreter * hierarchiſchen Tendenzen zu finden, 
mußte er dieſelben ſich einmüthig gegen die von Rom verfolgten Pläne 
erheben und mit jeltener Entfchlofjenheit als Vertheidiger der Würde bes 
Kaiſerthums und der nationalen Selbftändigkeit Deutihland3 auftreten 
iehen. Der Form nad) leifteten die deutſchen Biſchöfe allerdings der Auf: 
forberung Hadrians Folge und riethen Friedrich zur Beilegung bes 
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zwiihen ihm und ber Eurie ausgebrochenen Zwiltes, — offenbar aber 
eben nur der Form nad) und weit davon entfernt die vom Bapfte dem 
Kaiſerthum gegenüber erhobenen Aniprüche irgendwie zu billigen oder 
zu befürworten. Eine tiefgreifende Umwandelung hatte fi, wie nun Flar 
wurde, in dem eriten Luftrum ber Regierung Friedrichs vollzogen: in 
Deutjchland, das zur Zeit Conrads III. das braudbarite Werkzeug 
einer troß aller hohen Anſprüche und alles äußeren kirchlichen Glanzes 
doch ſchwächlichen Hierarchie geweſen war, jchienen die Zeiten der Dttonen 
fih zu erneuen, wo die Kirchenfürften die hervorragenditen Vertreter ber 
nationalen Intereſſen und der Failerlihen Machtvolllommenheit geweſen 
waren. Ein neuer Geift der Selbitändigfeit, des Selbitgefühls jchien 
durch den deutichen Episcopat zu gehen, der der Bevormundung von Rom 
ber und der Dienftbarfeit genen die Curie müde zu werden anfing. Auch 
darin mag man noch eine Reaction gegen die übertriebene Geltung und 
den zu hoch geipannten Einfluß der Hierarchie im Zeitalter des zweiten 
Kreuzzuges und feines Verfündigers, Bernhards von Glairvaur, jehen. Die 
von Bernhard gepredigte Entweltlihung der Kirche, die für ihn gleich: 
bedeutend war mit dem Aufgehen aller weltlichen Macht in der Allmacht 
der Kirche, hatte nothwendig an der halb kirchlichen, halb. weltlihen 
Stellung der deutſchen Biichöfe, die zugleich Geiitlihe und Neihsfürften 
waren, Anftoß nehmen müfjen, und ein Eieg diejer überfirchlihen Richtung 
wäre mit einem gänzlihen Umſturz aud der Verfaſſung des geiitlichen 
Fürftenjtandes Deutichlands gleichbedeutend gewejen. Und den Ideen 
bes Begründers der Eijtercienjer entipracdh e8 durchaus, wenn Hadrian IV, 
jegt die Eaijerlihe Würde als von dem Papſte zu Lehen gehend in An» 
ipruch nehmen wollte. Wenn aber dies Kaijerthum zu folder Abhängig» 
feit herabgedrüdt wurde, wenn das ee des Neiches, das zugleich das 
weltlihe Haupt der geſammten Ehrijtenheit jein wollte, in folder Weife 
dienftbar jein jollte, — welches jollte dann in der Folge die Stellung der 
deutjchen Fürjten, namentlich der deutihen Bischöfe jein? Unmöglich hätten 
diefe dann ihre reichsfüritlihe Stellung behaupten können, und in kurzer 
Zeit wären fie ausjchließlich Diener der Kirche und Werkzeuge der römi— 
Ihen Curie geweſen. Indem daher die deutichen Biichöfe in dieſem neu 
entbrannten Streite für die Sache des Kaiſerthums eintraten, vertheidig- 
ten jie zugleich ihre eigene fürjtlihe Wiirde und weltlihe Macht. Dem 
entiprah auch das Verfahren, welches der deutiche Episkopat jept beob: 
achtete, und die Antwort, weldhe er auf das päpitlihe Mahnſchreiben er: 
teilte. In dem Schreiben, welches die deutjchen Biichöfe nach gemeinfamer 
Verabredung an Hadrian richteten, erklärten fie durch den zwiſchen Kaifer 
und Papſt ausgebrochenen Zwiſt ſchwer erjchüttert und auf das tieffte 
beunruhigt zu fein, den Ausdrud aber, welcher den Anlaß dazu gegeben, 
in feiner Weije billigen oder auch nur entjchuldigen zu können. Daß jie 
ganz den Anfichten Friedrichs beiltimmten und in den von Rom her er: 
hobenen Anjprüchen nur eine unbegründete Anmaßung und eine Herab— 
mwürdigung des deutichen Königthums jahen, ſprachen die Biſchöfe Eluger 
Weife nicht offen aus; welches aber ihre Meinung fei, ging zweifellos 
Daraus hervor, daß fie die ihnen von dem Kaiſer auf ihre Friedensworte 
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ertheilte Antwort einfach in dem an Hadrian gerichteten Schreiben wieder: 
holten und damit des Kaiſers entichlofiene und scharfe Rede zu der ihrigen 
madhten. Was in dem Rundſchreiben Friedrichs, das er gleich nad) dem 
Reihdtage von Bejancon hatte ausgehen lajjen, nur angedeutet worden 
war, wurde in dem Schreiben des Kaiſers, das die Bilchöfe nun repro: 
ducierten, noch meiter und jchärfer ausgeführt. Das Alktenſtück it für 
Friedrichs eigene Anſchauungen und für den Ideenkreis, der die Grund: 
lage jeiner geſammten Politik bildete, im höchiten Grade dharafteriftifch. 
„Yweierlei — heißt es darin — iſt ed, wonach unfere faijerliche Herr: 
haft fi richten muß, die ehrwürdigen Geſetze der Kaifer nämlich und 
der gute Gebrauch unjerer Vorfahren und Väter. Die der Kirche von 
Rechts wegen zulommenden Örenzen wollen wir weder überjchreiten, noch 
können wir ed: was hiermit nicht vereinbar ift, verwerfen wir. Gern er: 
weilen wir dem heiligen Bater die ſchuldige Ehrfurcht, unjere kaiſerliche 
Krone aber ift frei, und wir verdanken fie nur göttlicher Verleihung. Wir 
erfennen an, daß die erite Stimme bei der Wahl dem Erzbiſchof von 
Mainz, dann einem jeden der übrigen Fürften jeine an feinem Plage zu« 
fommt; die fönigliche Krönung zu vollziehen gebührt dem Erzbiſchof von 
Cöln, die höchſte, die Faiferliche, dem Papfte: was darüber ift, ift über: 
flüſſig, ift vom Uebel. Nicht aus Verachtung gegen den Papſt, der uns 
geweiht, haben wir die Gardinäle aus unjerem Gebiete verwiejen; fondern 
mit dem und wegen deſſen, was fie zur Schmad und zur Herabjegung 
unjerer kaiſerlichen Würde gejchrieben hatten und noch jchreiben wollten, 
wollen wir fie nicht meiter ziehen laffen. Den Weg nah und von Italien 
haben wir nicht geiperrt und wollen ihn auch für diejenigen nicht ſperren, 
welche in wirklich nöthigen Gejchäften mit einem Zeugniſſe ihrer Biichöfe 
und Prälaten nach Rom gehen wollen. Aber wir find entichloffen den 
Misbräuhen Einhalt zu thun, durch welche die Kirchen unjeres Reiches 
beihwert und geſchwächt werden und fait jede Elöfterliche Disciplin dahin 
gihwunden und vernichtet ift. An die Epige der Welt hat Gott durch 
das Kaiſerthum die Kirche erhoben; an der Spige der Welt jtehend jucht, 
wie wir glauben, nicht durch Gott die Kirhe das Kaiſerthum zu ver: 
nihten. Mit Gemälden hat fie den Anfang gemacht, von Gemälden ift 
fie zur Schrift fortgegangen, der Schrift verjucht man jegt Anerkennung 
und Geltung zu verichaffen. Das werden wir nicht dulden, nicht ertragen. 
Lieber werden mir die Krone niederlegen als unfere Zuftimmung dazu 
geben, daß die Failerliche Krone zugleih mit uns fo erniedrigt werde. 
jene Gemälde müſſen vertilgt, jene Schriften verlöfcht werden, damit 
nicht Denkmäler ewigen Haders zwiſchen Kaiſerthum und Bapftthum übrig 
bleiben”. Diefe nahdrüdlichen und entichiedenen Worte des Kaijers ent: 
Iprahen durchaus den Anfichten, welche in dem deutichen Episcopate 
berrichten: auf welcher Seite fie in dem ausgebrochenen Kampfe ftanden, 
drüdten die deutjchen Bifchöfe durch die einfache Wiedergabe der ihnen 
vom Kaiſer ertheilten Antwort maßvoll, aber zweifellos verftändlich aus. 
Nur weniges fügten fie ihrerfeit3 noch hinzu: über den zwischen Habrian IV. 
und Wilhelm von Sicilien gejchloffenen Vertrag hätten fie von Friedrich 
Aeußerungen hören müfen, die fie nicht wiederzugeben wagten; dann 


122 1158. 


nahmen fie Reinald von Daffel gegen bie von ber Eurie —— An⸗ 
ſchuldigungen in Schutz, erklärten von demſelben nichts Unziemliches 
gen die Kirche gehört zu haben und berichteten, daß der Kanzler ſelbſt 
die päpſtlichen Geſandten gegen die Wuth der Volksmenge beſchützt habe. 
Sie geben zu, daß der in dem erſten päpſtlichen Schreiben gebrauchte 
Ausdruck zweideutig geweſen ſei und vielleicht nicht ſo, wie Reinald es ge— 
than, habe überſetzt werden müſſen, da es aber einmal geſchehn und eine 
derartige Anſicht einmal ausgeſprochen ſei, ſo könnten auch ſie ſich nur 
mit aller Entſchiedenheit gegen dieſelbe als etwas Ungewöhnliches und 
bisher Unerhörtes erklären, und ganz abweichend von dem, was Hadrian 
gefordert und erwartet hatte, ertheilen ſie ihm in aller Demuth, aber mit 
allem Nachdruck den Rath, daß er ihre Schwäche künftig jhonen, mit 
dem Kaijer aber durch ein beruhigendes Schreiben Frieden ſchließen und 
durch begütigende und verföhnliche Erklärungen den unheilvollen Eindrud 
feines eriten Schreibens vergefjen machen möge. 

Seit langer Zeit zum erftenmale hörte hier die Curie eine Sprache 
voll ftolzen Selbitgefühls und begegnete dem feiten Entihluffe die Herr: 
ſchaft der Hierarchie auf das gebührende Maß ae Es fragte 
fih, was fie dem gegenüber thun werde, ob fie, da das Kaiſerthum eine 
fo rüdjicht3lo8 kampfbereite Stellung einnahm, einlenken und bie beleibi- 
genden Erklärungen, die den Anftoß zum Streit gegeben, zurüdnehmen 
oder es auf ein äußerftes anfommen laſſen werde: bald genug zeigte es ſich, 
wie gänzlich man bei der gejchehenen Herausforderung in Rom feine Kräfte 
überſchätzt hatte, und dad man außer Stande war den großen Worten 
etwas anderes als kleine Thaten folgen zu laſſen. — 


X. 


Der Ausbruch eines fo heftigen und wegen feiner principiellen Be: 
deutung fo hoch wichtigen Streite mit dem Papſtthume mußte gerade in 
jener Zeit für die Pläne Friedrichs enticheidend werden. Wenige Monate 
fehlten noch bi3 zum Eintritt des Zeitpunttes, der für den Beginn bes 
gegen Mailand und feine Verbündeten angelagten Reichskrieges beftimmt 
war: im Hinblid auf den Kampf, der Friedrich in der Lombardei bevor: 
ftand, war für ihn die Stellung bes Papſtthums von der höchſten Wich— 
tigkeit, denn leicht konnten in demſelben die lombardiſchen Stäbte einen 
mächtigen Bundesgenofjen gewinnen. Das um jeden Preis zu verhindern 
mußte Friedrich bemüht fein: daher eilte er jo bald wie möglich den Zug 
nad) dem Süden völlig zu fihern und durch die Befeitigung feines Ein- 
fluſſes auf die mit Mailand verfeindeten lombarbiihen Städte in Italien 
Bars ben Beitrebungen der Hierarchie einen feiten Damm entgegen: 
zufegen. 

Nach feiner plöglien Rückkehr nah Deutſchland, weldhe durch bie 
Borfälle auf dem Reihstage von Bejancon veranlaßt war, hatte Friebrid 
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fhnell genug da3 ganze Reich in Seltener Einmüthigkeit und Entichlofien 
heit gegen die hierarchiſchen Prätenfionen der Eurie in den Kampf führen 
können, jo daß feine Stellung als eine jehr günftige bezeichnet werben 
muß. Gerade damals erfolgte dann eine neue Befeitigung feiner Macht 
und eine Berftärfung feiner Kräfte für den bevoritehenden Kampf, wäh: 
rend er gleichzeitig in Italien felbft eine Reihe höchſt wichtiger Erfolge 
ew 


ann. 
In Deutſchland ſelbſt entwickelte Friedrich nach allen Seiten hin 
perſönlich eine raſtloſe Thätigkeit!: ſchon fein ſchnell wechſelnder Aufent⸗ 
halt in den verſchiedenſten Theilen des Reiches giebt davon Zeugnis. 
Weihnachten 1157 beging er in Magdeburg ?, vergeblich auf das Erſchei— 
nen der polnischen Gejandtichaft wartend, zu welcher Herzog Boleslaw 
fih in dem Frieden von Krzyszkowo verpflichtet hatte?. Am 1. Januar 
1158 war er in Goslar, umgeben von den Erzbiihöfen Wichmann von 
Magdeburg und Hartwig von Bremen und den Bilchöfen Bruno von 
Hildesheim und Ulrich von Halberitabt, welcher legtere im Begriff ſtand 
erde mit dem gleihfal3 anmefenden Markgrafen Albreht von 
randenburg eine Wallfahrt nach dem heiligen Lande anzutreten. Auch 
Heinrich der Löwe war zugegen: mit ihm jchloß der Kaiſer einen Tauſch— 
vertrag. dem zu Folge er von dem Sachſenherzog das zum Erbgute der 
—* deſſelben gehörige Schloß Badenweiler mit hundert Miniſte— 
rialen und fünfhundert Gütern erhielt und dagegen dieſem die am Harze 
gelegenen Reichsgüter Daten Scharzfeld und Pöhlde überließ, nachdem 
er jeinerjeit3 das Reich durch die Einräumung entiprechender Beligungen 
aus dem ftaufiichen Hausgute entihädigt hatte*. Gleichzeitig wurde 
Herzog Heinrih mit der Grafihaft und dem Forſte im Harzgebirge 
belehntd. Bon Sachſen ging Friedrih nad) Bayern, wo er am 18. Ja— 
nuar 1158 zu Regensburg in Gegenwart des Erzbiihofs Eberhard von 
Salzburg, der Biihöfe von Bamberg, Regensburg und Paffau, fowie 
der Herzoge Heinrid von Defterreich und Friedrich von Schwaben bie 
früher mit Wlabislam von Böhmen begonnenen Unterhandlungen zum 
Abſchluß brachte und demjelben das Recht verlieh, an denjelben Tagen, 
an denen der Kailer im Krönung&ornate zu erjcheinen pflegte, nämlich 
an ben drei hohen Feſten, und dann an ben in Böhmen befonders ge: 
feierten der Heiligen Wenzel und Adalbert, den goldenen Kronreif der 
Könige zu tragen und fich mit demfelben durch die Biſchöfe von Prag 
und Olmütz feierlich krönen zu lafjen®. Es mar das der ſchon früher 
verabredete Preis, um welchen Friedrich die mächtige Hülfe des kriegs— 
fundigen Wladislam Il. und feiner tapferen Böhmen für den Krieg gegen 
Mailand erfaufte. — Auch eine ungarische Geſandtſchaft erſchien während 
des Regensburger Reichätages, durch welche König Geifa II. den Kaifer 
von der Unterftügung feines ihm feindlichen nad Deutſchland geflohenen 


1. Rag. III, 14. 2. Rag. III, 12. Chron. Mont. Ser. 29. Ann. Palid. 90. 
8. Rag. III, 12. 4, St. 3792. 3. St. 379. 6, St. 3796. Bgl. Rag. III. 18. 
Vincent. Prag. 667. Contin. Opatovic. Ms 17, 653 unb bie oben &. 96 ange: 
führten Stellen. 
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Bruders Stephan abzuhalten beftrebt war und welche ihren Worten durch 
bedeutende ®eldzahlungen größeren Nahdrud zu geben ſuchte. Doc gr 
Friedrich, durch feine italienischen Pläne in ganz anderer Richtung be: 
ihäftigt, den Biichof Daniel von Prag mit der Wahrnehmung feiner neu 
—— zu machenden kaiſerlichen Rechte dem Ungarnkönig gegenüber 

eauftragt zu haben, namentlich in der Abſicht auch aus Ungarn Verſtär— 
kungen für das gegen Mailand beſtimmte Heer heranzuziehen!. 

In allen Richtungen war Friedrich ſo thätig zur feſten Begründung 
einer dauernden Ruhe für die Zeit ſeiner Abweſenheit und zur Rüſtung 
für den Krieg gegen Mailand: am 28. Januar war er in Nürnberg?, 
den 7. bis 9. Februar in Ulm?, am 27. zu Hagenau im Eljaß*. Den 16. 
März finden wir ihn in Frankfurt®, wo Erzbifchof Arnold von Mainz 
wohl einen neuen Verſuch machte in Rückſicht auf die in feinem Erzftift 
gegen ihn herrichende Erbitterung und die gänzliche Erihöpfung feiner 
Hülfzquellen von der Theilnahme an der Neichsheerfahrt befreit zu wer: 
den, ohne daß ihm das gelungen wäre. Nahdem Friedridh dann noch 
das niederrheinifche Gebiet durchzogen, feierte er Dftern in Kaiferswerth ®. 
In Sinzig, wo er am 26. und 27. April verweilte, belohnte er den Erz: 
biihof Hillin von Trier für die ihm geleifteten treuen Dienite, indem er 
ihm \ämmtlidhe im Trierer Sprengel gelegenen Silbergruben zum Ge: 
ſchenk machte”. 

Imwiſchen hatte Friedrich ſeinen Kanzler Reinald von Daſſel und — 
wie es ſcheint, noch vor dieſem — den Pfalzgrafen Otto von Wittelsbach 
nach der Lombardei vorausgeſchickt. Die günſtigen Berichte, welche von 
dieſen einliefen und unerwartete Erfolge zu melden hatten, ließen die 
Ausfichten für die demnächſt anzutretende Neicheheerfahrt als jehr gute 
ericheinen. Die bedeutende Stärkung, welche durch die erfolgreihe Thä— 
tigkeit der beiden Gejandten Friedrichs die kaiſerliche Sade in Ober: 
alien erfuhr, verfehlte ihren Eindrud auch auf die Curie nicht und ließ von 
diefer auf einmal eine Richtung einjchlagen, die von den zulekt ausgeipro: 
chenen Anfichten allerdings vollftändig abwich. So jchien fich denn alles 
auf das bejte zu fügen, und hoffnungsvoll konnte Friedrich dem Kampfe 
um bie Herrſchaft über Jtalien entgegengehn. Während die Schaaren der 
deutichen Fürften nach dem Lechjelde bei Augsburg zufammenftrömten, 
andere den Marſch gleich nach den Alpen antraten, 308 Friedrich ſich für 
das Pfingftfeit nach der von ihm erbauten Pfalz zu Kaijerslautern zurüd, 
wo er in der Stille unter Beirath des wegen jeiner Gittenftrenge und 
Frömmigkeit hoch gefeierten Biſchofs Hartwig von Briren fein Haus be» 
ftellte und fich auf das große Unternehmen, das jeiner wartete, in würdiger 
Sammlung vorbereitete ®. 

Als Friedrich dann um Pfingiten (Juni 8.) nach Augsburg fam, von wo 





1. Rag. III, 12 (der den Regenäburger Reichätag anſetzt in octava epiphanie 
— Sanuar 13). Bagl. Vincent. Prag. 667. 2, St. 3797. 8, St. 3798 und 9. 
4, St. 3800. 5, St. 3801—5. 6, Rag. III, 14, st. 3306 u.7. 7, St. 3808--10, 
8, Rag. III, 14, 
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er ander Spite des Hauptheeres den Zug nach Italien antreten wollte, er- 
öffneten fi ihm ſchon da für den Gang feiner Unternehmung die gün- 
ftigiten Ausfichten, indem der mit der Curie ausgebrochene Streit eine 
ganz unerwartete Wendung nahm und dem Kaijer ein wichtiger Sieg zu 
Theil wurde. So ftolz die Cardinäle zu Bejancon geſprochen und jo zu: 
verfihtlich noch die päpitlihen Schreiben an die deutihen Biſchöfe gelau- 
tet hatten, die Verhältmifje hatten inzwiſchen eine Entwidelung erfahren, 
welche die Curie zwang in geradezu demüthigenden Formen die früher 
erhobenen Anſprüche zurüdzunehmen und den mit Abjicht und Bewußt— 
fein gebrauchten Ausdrüden einen ganz andern, durchaus unſchuldigen 
und unverfänglihen Sinn unterzulegen. 

Schon die entjchieden Faiferliche und nationale Gefinnung, welche 
aus dem Antwortichreiben der deutichen Biichöfe ſprach, hatte die Curie 
überzeugen müfjen, daß fie von diejer Seite her nicht die geringite Unter: 
fügung zu erwarten hatte, und auch jonit eröffnete jich ihr nirgends eine 
Ausfiht auf Hülfe. Von den weltlichen Füriten mahnte Herzog Heinrich 
der Löwe nachdrüdlich zum Einlenfen und zum Frieden mit dem Kaijer. 
Tiefen Eindrud aber noch mußte es machen, als im Frühjahr 1158 
Reinald von Dafjel und Pfalzgraf Otto von Wittelsbach in der Lombardei 
erihienen und dort die faijerlich aefinnten Städte vereinigten und eine 
mächtige Partei für Friedrich warben, ja ihren Einfluß in kurzer Zeit bis 
nah Tuscien ausdehnten. Danach fonnte man in Rom nur noch auf die 
Normannen unb die Griechen rechnen. Die Anerbietungen, welche bie 
legteren gemacht hatten, waren früher von der — gewieſen worden; 
inzwiſchen hatten ſie ihre Stellung in Italien wieder ganz verloren, und 
die kaiſerlichen Geſandten hatten ſelbſt Ancona für Friedrich in Beſitz ge— 
nommen. Noch übler aber geſtaltete ſich gerade um dieſe Zeit das Ver— 
bältnis zu Wilhelm von Sicilien. Die Verbindung Hadrians mit dem 
Kaiſer, die Gejandtichaften, die wiederholt nach Deutjchland abgingen, 
hatten den Verdacht des Normannenfönigs erregt und ihn an der Treue 
der Curie gegen den Beneventer Frieden zweifeln laffen: zornig hielt 
er das einer bei ihm erjcheinenden päpitlichen Sefanbticatt vor und 
verwies fie einfach von feinem Hofe. So von allen Seiten ohne Hülfe 
gelafjen, wurde die Eurie in der empfindlichiten Weije darüber belehrt, 
wie ganz anders die Macht thatlächlich vertheilt war und in einem wie 
ihroffen Widerjpruche die von ihr erhobenen Aniprüche mit den wirklich 

egebenen Verhältniſſen jtanden; doppelt gefährlih aber wurde bie 
age, in die fie gerathen war, dadurch, daß nun noch in kurzer Zeit 
Friedrich ſelbſt an der Epite eines gewaltigen Heeres im Süden der 
Alpen erfcheinen mußte. Welches mußte das Schidjal bes Papſtthums 
jein, wenn der Kaiſer als Feind defjelben vor den Mauern der ewigen 
Stadt erſchien? Wehrlos wäre es ihm preisgegeben geweſen, und um 
zu jeinem Ziele zu gelangen, hätte Friedrich gar nicht nöthig gehabt 
an die Losreifung Deutihlands von Rom und die Gründung einer 
deutihen Nationalliche unter dem PBrimate des Erzbiſchofs von Trier 
zu denken, — ein Plan, der ohnehin mehr den müßigen Gombinationen 
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einer ſpäteren Zeit angehört und ernſtlich niemals in Rede ge 
ſtanden hat!. 

Unter ſolchen Umſtänden blieb denn Hadrian IV. nichts übrig als 
einzulenken und die eben ergriffene Offenſive gegen das Kaiſerthum 
fallen zu laſſen. Alſo gerade das Gegentheil von dem, was er er— 
ſtrebt hatte, war die Folge dieſes Verſuches: ſtatt die Macht der Kirche 
zu erhöhen, hatte er derſelben eine demüthigende Niederlage bereitet 
und den entſchloſſenſten Vertretern der kaiſerlichen Sache einen uner: 
warteten Triumph bereitet. Im Frühjahr 1158 trat Hadrian IV. den 
politiihen Rüdzug an, indem er jheinbar dem Rathe Heinrichs bes 
Löwen nacdgebend, in Wahrheit dem Zange der Berhältniffe, welche 
durch die zwiſchen den kaiſerlichen Gejandten und dem römischen Volke 
angefnüpften Verhandlungen noch bedrohlicher wurden, eine neue 
Sendung an Friedrich abordnete, welche aus den Cardinälen Heinrich 
von ©. Nereus und Adhilleus und Hyacinth von Sa. Maria in Schola 
Graeca und deren Gefolge beitand?. Als diefe nah Parma kamen, 
hörten fie, daß Neinald von Dafjel und Otto von Wittelsbac nad 
Modena abgegangen jeien; fie eilten denjelben dorthin nach und gaben 
den einflußreichen kaiſerlichen Bevollmächtigten von dem Zweck ihrer 
Sendung und dem Inhalte des dem Kailer zu überreihenden Schreibens 
nähere Kunde; dann’ erit jegten fie den Weg nad Deutichland fort. So 
entgegentommend und aufmerkſam war lange feine päpitlihe Gejandt: 
ſchaft aufgetreten: man fieht, wie bedrängt die Lage der Curie jein mußte 
und wie groß die Furcht vor den weiteren Fortſchritten der kaiſerlichen 
Sade in Ober: und Mittel-Jtalien. Reinald und der Pfalzgraf waren 
entjchloffen, diefe Gunſt der Verhältniſſe möglichſt auszunugen: fie jegten 
den Kaiſer von der bevorftehenden Anlunft der päpitlihen Gejandtjchaft 
und dem Inhalt des von ihr überbrachten Schreibens in Kenntnis, riethen 
ihm aber zugleic vor der Verjchlagenheit der Cardinäle auf jeiner gut 
u fein, namentlich nur die Entihuldigung des Bapites wegen des in Be- 
bie BVBorgefallenen anzunehmen, fich jedoch jedes Abſchluſſes über die 
ſonſt noch ſchwebenden Fragen zu enthalten: denn ihnen jchien eben da— 
mals die Zeit gefommen zu jein, den Einfluß Roms, die Macht bes 
Papites und die Feindfchaft der Carbinäle für alle Zeit zu brechen?. 
Diejer Bericht feiner Gejandten über die plöglide Wendung zur Nach— 
giebigfeit, die an ber Curie eingetreten war, kam in Friedrichs Hände 

1. Hier ift der drei Briefe Erwähnung zu thun, auf denen die Kunde von bem 
angeblichen Plane zur Errichtung eines Trierer Papftthums beruht, breier Schreiben 
Hadrians IV. an Friedrich, Friedrichs an Hillin, Hillins an Hadrian — bie 
gebrudtt find bei Perg, Archiv 4, 418 —434 und auf welche Ficker, R-inald v. Dassel. 
18 ff. feine Auseinanderjegungen gründete. Nach der gründlichen Unterfugung ber: 
felben von Ph. Jufle, die mitgetheilt ift in Wattenvachs Abhandlung „Urber Brief- 
steller des MA“ im Archir f. Kde österr. GQ 14, 29 ff. alö Beilage C, p. 86 
ff., find jene Briefe ohne Zweifel unecht, und haben wir es danach „in ihnen nur mit 

fen Stilübungen eined aufftrebenden, aber noch nicht ganz gereiften Trierſchen 
Kanzleitalents zu " (ib, 64). Während danach Reuter feinen 1, 31 ff. begans 
genen Irrthum 3, 780 berichtigt, werben dieſe Briefe doch wieder als echt benutzt von 
Bbitippion, 9.0.2 1,258, 2, Rag. II, 17. 3. Dgl. den Gefandtj 

und Ditoß v. Witteläbach bei Sudendorf, Registrum 2, 131, 
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jedenfalls noch vor dem Eintreffen der päpftlichen Gejandten. Dieſes 
nämlich erfuhr eine Verzögerung dadurch, daß die Cardinäle und ber fie 
geleitende Biſchof Albert von Trient auf der Reife durch Tirol von dem 
täuberiihen Grafen von Eppan überfallen, ihrer Habe beraubt und erft 
freigelafjen wurden, nachdem fie als Bürgen für das verjprochene Löſe— 
eld einen vornehmen Römer, den Bruder des Hyacinth, zurüdgelafjen 
en!. In Folge diefes Zwiſchenfalles fam die päpftlihe Gejandtidaft 
erft zu Augsburg im Lager des Kaiſers an, als diejer ſchon im Begriff 
ſtand den Marſch nad) Italien anzutreten ?. 

Da der Inhalt des päpftlichen Echreibens dem Raijer aus dem Be- 
rihte Neinalds von Daſſel im wejentlihen befannt war, jo wurden bie 
Gardinäle gleich bei ihrer Ankunft von demjelben mit Milde und Freund: 
lichleit empfangen. Wie ganz anders Elangen jegt die Worte der päpſi— 
lihen Gejandten ald damals zu Bejancon! In demüthiger Weije ent- 
boten fie dem Kaijer ald dem ‚Herren der Weltitadt und der Welt” den 
Gruß des Papftes und des Gardinalcollegiums und verjicherten ihn der 
Liebe der römischen Kirche, die nur nıit Schmerz und im Bemußtjein der 
Unſchuld feinen Zorn getragen habe und das entitandene Misverjtändnig 
ausjugleihen eile. Dann überreidhten fie dem Kaifer das Schreiben 
Hadrians IV., welches Biſchof Dito von Freiling vorlag und verbol- 
metihte. Darin wurde erinnert an die Freundlichkeit, welche Hadrian 
ſeit dem Beginne feines Pontifikates Friedrich bewiejen habe; um jo größer 
fei auch des Papſtes Ueberraſchung geweien, daß Friedrih „durch gewiſſe 
Leute” gegen ihn aufgereizt und den nad) Bejancon geſchickten Geſandten 
nicht in gebührender Weile begegnet jei, vollends aber habe es ihn 
Bunder genommen, daß Friedrid über ein Wort, Beneficium, fo auf: 
gebracht jei. Philologiih wird dann das Wort erklärt ald „Wohlthat‘, 
nit „Lehen“, und ebenjo das in dem Schreiben in Verbindung damit ge- 
brauchte conferre als „erweiſen“, nicht „auftragen“, jo dab ber Sinn 
der angefochtenen Worte nicht „ein Lehen auftragen’, jondern „eine Wohl: 
that erweiſen“ geweſen jein jollte. Eo mild und — das Schreiben 
gehalten war, ſo fehlte es doch nicht ganz an kleinen Seitenblicken auf 
diejenigen, welche den Frieden zwiſchen Reich und Kirche zu ſtören trach— 
teten, und auch ein leijer Verweis wurde dem Kaijer dafür ertheilt, 
wenn er wirklich, wie die Rede gehe, den Verkehr der deutſchen Geiftlichen 
mit Rom gehindert habe, da der Grund jeines Grolles, wenn er fih an 
den Papſt jelbit gewandt hätte, jo leicht hätte bejeitigt werden lönnen. 
Shlieglih empfahl dann Hadrian die Cardinäle Heinrih und Hyacinth, 
die er auf Verwendung und auf den Rath Heinrichs, des Herzogs von 
Sachſen und Bayern, geichidt habe, dem Wohlwollen des Kaijers, damit 
fie ihre Aufträge ausrichten und unter Vermittelung des Herzogs Hein: 
ih den Frieden zwiſchen der Kirche und dem Reiche fo befejtigen fönn- 
ten, daß fein Same der Zwietracht mehr übrig bleibe®. 

Diefe Erklärungen, melde die früher von der Curie geltend ge: 
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machten Anfichten völlig zurücknahmen, konnten Friedrich genügen und 
ihn in jeder Hinficht zufriedenjtellen. Einige noch ſchwebende Fragen 
wurden ebenfall® zu des Kaiſers Befriedigung erledigt: es ftand im 
Gegenſatz zu den in Belancon gefallenen Aeußerungen feit, daß der Papft 
die faijerlihe Macht und Würde in feiner Hinficht in Frage ftelle, jondern 
immer unverletzt erhalten werde. Mit dem Kuß des Friedens entlaſſen 
traten die beiden Cardinäle dann die Rückreiſe nach Italien an!. 
Dean darf die Bedeutung dieſer Vorgänge im Xager bei Augsburg 
nicht unterfchägen: ſcheint es ich auch eigentlich nur um Formalitäten 
u handeln, in Wahrheit wurde doch eine principiell höchit wichtige Ent: 
heibung gefällt. Wieder waren Bapitthum und Kaiferthum, jobald leg: 
teres einer neuen Machtentfaltung entgegenging, in den alten Gegeniat 
zu einander getreten: ihrer ganzen Natur nad) darauf angemiejen bie 
Sphäre ihrer Macht möglichit zu erweitern, ernenerten fie alte, ſchon oft 
zu Tage getretene Conflikte in veränderter Form. Nicht in offenem Kampfe, 
fondern durd einen beiläufig und jcheinbar ohne Abfiht gebrauchten 
Ausdrud hatte die Curie das Kaiſerthum zu einer von ihr abhängigen, 
aus der Machtfülle des Rapitthums fließenden Macht herabdrüden wollen: 
der Verſuch war gänzlich geicheitert, ausdrüdlich und in aller Form hatte 
Hadrian die Selbitändigkeit des Kaiſerthums anerkennen müflen. Seine 
Machtlofigkeit hatte ihn von neuem zum Bündnis mit Friedrich getrieben, 
gegen den er fchon einmal eine Stüge in den Normannen gelucht hatte: 
die päpftliche Politik, welche mit dem Vertrage von Benevent inauguriert 
war, hatte geradezu Schiffbruch gelitten. Daß das gerade in diefem Zeit: 
punkte geſchah, war für Friedrich von hohem Werthe: eben jtand er im 
Begriff den Zug nach Stalien anzutreten, welcher die Erneuerung des 
alten Imperiums zum Ziele hatte, — da wurde diejes jelbjt von ber 
Curie anerkannt und dem Kaijer ein Sieg zu Theil, der aud in ben 
Augen der Staliener ſchwer wiegen mußte. Es jchien damit der Grumd 
und Boden gneichaffen, auf dem der jtolze Bau einer ſtaufiſchen Welt: 
berrichaft aufgeführt werden fonnte. Wie Friedrich früher den Frieden 
im Reiche hergeitellt und damit die Grundlage für fein Königthum ge: 
ſchaffen hatte, wie dann gegenüber den Nachbarlanden Dänemark, Böh: 
men, Polen und Burgund in verjchiedener Weiſe das kaiſerliche Anſehn 
geltend gemacht worden war, jo war nun aud) gegen die Kirche freie 
Hand gewonnen und auch von deren Seite her eine Hinderung der von 
* verfolgten Pläne vereitelt. Die vorbereitende, die grundlegende 
eriode der Geſchichte des großen Staufers ſchließt damit, und der An: 
tritt des Zuges gegen Mailand bezeichnet den Beginn der eigentlichen 
Kriſis und derjenigen hiſtoriſchen Arbeit, in welche Friedrich den ganzen 
Werth und die ganze Bedeutung ſeiner Stellung und ſeines Berufes legte. 
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Zu der Zeit, wo Friedrich 1. die reifigen Schaaren der Deutfchen, 
Burgunder und Böhmen, durch Zuzug aus Ungarn verftärkt, in den Ebe- 
nen des Lechfelde3 bei Augsburg jammelte, um den jo lange vorbereite: 
ten Zug gegen Mailand und deſſen Bundesgenofjen anzutreten, da erſt 
fand er am Beginn feiner eigentlichen kaiſerlichen Laufbahn. 

Nicht aus leerer Herrſchſucht und roher Eroberungsluft, nicht aus 
der perjönlihen Begierde Italien fein zu nennen, unternahm — 
einen Kampf, der in jahrelanger vergeblicher Arbeit ſeine beſte Mannes— 
kraft verzehren ſollte; — ſchlug er, als er gegen Mailand rüſtete, 
nur eine Bahn ein, welche ihm durch den geſammten Geiſt ſeiner Zeit 
und durch die Idee, auf der ſeine eigene —— und Würde beruhten, 
mit Nothwendigkeit vorgezeichnet wurde. Die deutſche Geſchichte des 
Nittelalters wird ja nun einmal beherrſcht, iſt erfüllt und getragen von 
der gewaltigen Idee imperatoriſcher Weltherrſchaft; in höherem oder ge— 
ringerem Maße ſahen ſich die deutſchen Könige alle an oder wurden an— 
geiehn als die Nachfolger des Conftantin, Theodoſius und Juſtinian, 
und als jolhen ſtand ihnen nad) der Vorjtellung ihrer Zeitgenofjen ein 
Anrecht zu auf Weltherrfchaft, und dafjelbe geltend zu machen, wurde 
ihnen al3 Pflicht auferlegt. Man mag dieſe Vorftellung verwerfen als 
eine unbegründete und jie tadeln als in ihren Folgen verderblich: ihre 
Eriftenz aber und ihre Wirkjamkeit läßt fich nicht wegleugnen und ohne 
he wird ein Verftändnis der deutihen Geſchichte des Mittelalters nicht 
gewonnen werden. 

Iſt es doch ein harakteriftiiches Merkmal und eine wejentliche Eigen- 
ſchaft des Mittelalters überhaupt, daß ſich in ihm alles beftimmten, aus: 
ſchließlich herrſchenden Regeln unterwerfen und in fefte, allgemein gültige 

en fügen joll. Einförmigkeit und Formelhaftigfeit, welche feine freie 

idelung der Individualität duldet, drüden im Mittelalter allen Er: 
en in den verichiebenen Zweigen hiftoriichen Lebens ein beſtimm— 
teö, gleichartige Gepräge auf. Ein Glaube, Eine Kirhe, Ein Kirchen: 

t beanfpruchen als bie ausfchließlich berechtigten das religiöje und 

gefammte geiltige Leben zu beherrſchen; gewaltſam wird jeder Ab: 
weichung davon, auch der beredhtigtiten, entgegengetreten. Im Gebiete 
der Wiljenfchaft, der Kunft, des bürgerlichen Lebens wiederholt ſich die 
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jelbe Ericheinung, diejelbe Herrſchaft beitimmter fejlelnder Geſetze, von 
denen abzuweichen als eine Auflehnung gegen das allein Berechtigte und 
dadurch gleichjam ©eheiligte gilt. Dem ganz entiprechend tritt denn auch 
das Kaiſerthum, zu dejjen Träger dur den Entwidelungsgang der Ge: 
ichichte feit Karl und Otto den Großen das deutiche Königthum geworden 
war, entjchieden hervor mit dem Anſpruche auf alleinige, auf univerjelie 
Geltung, die jelbitändigen Individualitäten der einzelnen Länder und 
Völker abjorbierend und in dem Streben, nad) dem Xorbilde des einit 
weltherrjchenden Rom der Melt die allein gültigen Gejege vorzujchreiben. 
Das lag begründet in dem Weſen des Mittelalters, welches das deutjche 
KönigthHum ebenjo wenig von fich abftreifen konnte, wie die Kirche, die 
Literatur, die Kunſt das vermocht hätten. Und eben durch die in ihr 
berrichende Idee des Einen, allein gültigen, weltherrichenden Kaiſer— 
thums tritt die Gejchichte Deutjichlands während des Mittelalters mit der 
Geihichte der Welt während jener Epoche in ihren tiefen, unlöslichen 
—— ja wird ſie für dieſelbe zum eigentlichen Mittel- und 
ngelpunfte, um den der jo verſchlungene Gang der Ereigniſſe ſich dreht, 
in dem die verjchiedenen Entwidelungsrichtungen fich begegnen und alle 
ſonſt auseinandergehenden Strahlen hiftoriihen Lebens zufammenfließen. 
Bei dieſer Auffallung fällt denn auch für ung die Frage nad) der Be 
rechtigung jener dee ganz weg: als hiſtoriſches Faktum gegeben hat die: 
jelbe ſchon dadurd nicht allein ihre Berechtigung, jondern geradezu ihre 
Nothwendigkeit erwiefen. Sache des Geſchichtſchreibers it es, den Spu: 
ren ihres Wirkens nachzugehen, die Art ihrer Bethätigung zu erforjchen 
und die verjchiedenen Formen nachzuweiſen, in denen fie jich zu ver: 
wirklihen ſuchte. In der eigenthümlichen Bethätigung der Kaijeridee 
bildet naturgemäß einen wejentlichen Faktor die Perjönlichkeit des Man: 
nes, der als Träger der deutjchen Krone auch zum Vertreter diejer 
See berufen war. Seit dem Zeitalter Karls des Großen herrichend 
und den Mittelpunkt für die Entwidelung des gefammten Abendlandes 
bildend wird dieſe Idee doc zur Zeit der Ottonen ganz anders auf: 
efaßt und geltend gemacht als zur Zeit der Salier, und der Staufer 
iedrich machte aus ihr etwas ganz Anderes als fein Vorgänger Conrad. 
Allen Kaifern gemeinfam aber war die Richtung ihrer Politik auf 
Stalien, denn für die von ihnen erjtrebte Weltherrichaft war ber Be 
fig Staliens geradezu unentbehrlid. Die Welt nämlich, welde da3 er: 
neute Imperium beherrſchen wollte, war der orbis terrarum der Nö: 
mer, der jich um das centrale Beden des Mittelmeeres lagert: eine bie 
Mittelmeerländer umfafjende Herrichaft hat aber ihren Sig naturgemäß 
in der Apenninenhalbinjel. Daher lodte nicht blos der Zauber, welcher 
den Namen Roms umgab, und nicht die Firhliche Bedeutung der Welt: 
ſtadt für die ganze Chriftenheit die deutjchen Herrjher über die Alpen 
nah dem Süden, jondern diejelben wurden dorthin getrieben durch die 
Einfiht, daß eine Weltherrichaft im Sinne und in der Ausdehnung der 
römischen fi eben nur von Stalien aus führen laſſe. Daher war 
denn auch der Beſitz Italiens nicht Zwed und Ziel der von den deut: 
jhen Herrſchern des früheren Mittelalters befolgten Politik, fondern 
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nur die erite Bedingung für dieſelbe und ihr eigentlicher Ausgangspuntt. 

Je Harer daher in Friedrich I. die Idee eines weltherrihenden Kaijer: 
thums lebte umd je entichiedener er in ihrer Verwirklichung die eigent: 
lihe Aufgabe jeines Lebens erkannte, um fo entichloffener mußte er 
an die Eroberung Italiens gehen und alle feine Kräfte auf fie concentrie: 
ten. Gerade Friedrich mußte dazu einen um fo mächtigeren Impuls 
fühlen, ala eben in feiner Zeit die Erinnerung an das römijche Im— 
perium und deffen Herrichaft über den Erdfreis neu belebt war und be: 
jonders in Jtalien jelbit einen bedeutenden Einfluß zu äußern begonnen 
hatte. War doch jeit einigen Jahrzehnten das ſyſtematiſche Studium 
bes römischen Nechtes in den Städten Staliens neu aufgelebt und in 
Bologna eine Nechtsichule entitanden, deren Lehren bald auf die ganze 
Denk: und Anfchauungsweije der weiteiten Kreife einzuwirken begannen. 
Die einer langen Vergeſſenheit entzogenen Lehren der juftinianeifchen Rechts; 
büder jtellten die abjolute Macht des Kaiſers hin als die Quelle jedes 
Rechtes und jedes Gejeges, fie wurden mächtige Bundesgenofjen Friedrichs 
in feiner italienischen Politik, wie er jelbjt vollftändig beherrſcht war von 
den Rechtsgrundſätzen, welche die rechtsfundigen Doctoren von Bologna 
verfündeten, und mit jeinen gewaltigen Borftellungen von der Unum— 
ſchränktheit kaiſerlicher Machtvollkommenheit gänzlich in denſelben wurzelte. 
Wie durch das erneuerte Studium des römiſchen Rechtes die abſolutiſti— 
ſchen Satzungen deſſelben der Vergeſſenheit entzogen und in Wort und 
Schrift neu verkündet wurden, ſo ſollten ſie — das war der Friedrich 
beherrſchende Gedanke — nun auch thatſächlich wieder geltend gemacht 
und die Grundlagen werden, auf denen das abſolute, weltherrſchende 
Kaiſerthum, deſſen Träger die deutſchen Könige waren, ſich in glänzender 
Herrlichkeit auferbauen ſollte. Wie jenes juriſtiſche Syſtem, deſſen Codi— 
ficierung ein Hauptverdienſt des ſeinem Untergange entgegenwelkenden 
altrömiſchen Imperiums geweſen war, nach — langer Ber: 
gefienheit Sich in einer neuen Rechtsjchule verjüngte, jo follten nad) 
Friedrichs Meinung die Lehren befjelben num auch gleich praftiich durchge: 
führt und in der thatſächlichen Geftaltung des Kaiſerthums und feiner 
Herrichaft zur Anerkennung gebracht werden; wie das römiſche Recht ge: 
nau jo wieder zur theoretiichen Geltung fam, wie es einit aufgezeichnet 
war, jo jollten aud die beitehenden Verhältniffe num gleich danach um: 
geformt und auf die Zuftände des Abjolutismus eines Gonftantin und 
Juſtinian zurüdgeführt werden. Das war, wie es uns jcheinen will, der 
Gedanke, welcher Friedrich 1. beherrichte und von dem die italienische Po— 
litif des eriten großen Staufers ihren Ausgang nahm. Es gi auf ber 
Hand, daß die Conjequenzen einer ſolchen Anſchauung den Kaijer mit 
den in feiner Zeit beitehenden und durch eine ftetige, organiſche Ent: 
widelung ausgebildeten Zuſtänden in einen jchweren, ja geradezu unlös— 
baren Conflikt bringen mußten, und zwar mußte dieſer Conflikt ein 
um jo gewaltjamerer und heftigerer fein, je weniger die in Friedrichs 
Zeit gegebenen Berhältniffe denen entiprachen, deren Bild in den juftinia: 
neiihen Rechtsbüchern niedergelegt war, und je mehr fich diejelben auf 
ganz neuen, mit jenen älteren Zeiten durchaus nicht in Zufammenhang 
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ftehenden, ja denfelben geradezu entgegengefegten Grundlagen entwidelt 
hatten. Und eben das war nun ber Fall bei derjenigen Macht, welche 
Friedrich auf Grund der neu belebten abjolutijtiichen Lehren der römischen 
Juriſten zuerit unter fein neurömijches Kaijertbum beugen und zur vor: 
nehmſten Stüße jeiner Weltherrichaft machen wollte: gerade in Italien, in 
der Lombardei, wo die Erneuerung des römischen Rechtes zuerft begonnen 
hatte, entiprachen die thatjächlich vorhandenen Zuftände den Lehren eben 
diejes römischen Rechtes durchaus nicht, ja ſtanden fie gerade in den wichtig: 
ften Punkten mit ihnen in dem entfchiedenften uud fchroffiten Widerſpruch, 
und indem Friedrich nun, ohne Kenntnis von der wahren Lage der Dinge, 
in der Lombardei den Verſuch madıte, das im Laufe der Jahrhunderte 
biftoriich Gewordene und organiſch Entwidelte ald den Satzungen des 
einer langen Vergeſſenheit entrifjenen römischen Rechtes widerftreitend zu 
bejeitigen oder doch umguformen, trat er nicht blos der Gegenwart, 
fondern aud der Vergangenheit entgegen und unternahm gegen bie 
Macht und das Recht der hiltoriichen Entwidelung einen Kampf, aus 
dem er nicht ala Sieger hervorgehen konnte. 

Drei Mächte traten dem Bejtreben Friedrichs Stalien zum Site 
einer ftaufiihen Weltherrichaft zu machen dort entgegen, die Normannen 
im Süden, in Mittelitalien das Papſtthum, das jedoch mit feiner univer:- 
jellen Bedeutung und daher auch mit jeinem Miderftande nicht an Rom 
gebunden war, und endlich im Norden die lombarbiichen Städte. Zwiſchen 
den Normannen und Friedrich beftand fein principieller Gegenjag: auf 
das Recht der Eroberung allein gründeten die Normannenkönige n 
Herrichaft in Unteritalien und Sicilien, und nur eine jcheinbare Legalilie: 
rung derjelben war durch die zeitweije und zuletzt noch zu Benevent an- 
erfannte Lehensabhängigfeit von Rom erreicht worden: immer hatten bie 
Normannen den Blid nad) Norden gerichtet, und namentlich noc König 
Roger hatte die Zeit Conrads III. zur Erweiterung feines Einfluffes auf 
die Küſtenſtädte der Romagna und Emilia und jelbit die mächtigen Com: 
munen der Lombardei zu benugen gejucht. Wie eine Madhtentfaltung 
Deutjchlands die Lombarden von Norden her gefährdete, jo waren fie 
durch ein weiteres Auffommen der Normannen von Süden her bedroht, 
vollends jeitdem es König Wilhelm gelungen war, die Griehen von dem 
Boden Italiens zu verdrängen. Mitten hinein zwiichen den Kaiſer und 
die Normannen war nun ber Papſt mit feiner weltlihen Macht geftellt 
und darauf angemwiejen je nah dem Schwanken, dem Steigen und Fallen 
des Einfluffes beider Mächte jich der einen oder der anderen näher anzu: 
ſchließen und bald in biejer, bald in jener eine Stütze gegen die andere 
zu juchen. Und doch jollte diejes politiiche Schaukelſyſtem immer möglichft 
in Einklang gebradht werden mit den gewaltigen Anſprüchen auf Ober: 
hoheit über alle weltliche Macht, welche von der Curie erhoben wurden. 
Gerade die Zeit Friedrichs I. hatte dafür der Beiipiele ſchon genug ge: 
boten. Als fie des Normannenlönigs Gewalt zu fürdten hatte, hatte Bie 
Curie bei Friedrich es juhen müfjen, und die Folge davon war der 
Conitanzer Vertrag gemwejen, Als Friedrih dann auf feinem Römerzug 
die der Curie gemachten Zufagen nicht erfüllt hatte und immer unver: 
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boblener mit rein imperialiftiihen Tendenzen bervortrat und zugleich 
der von Rom gegen König Wilhelm aus veranlaßte Aufitand mit feinen 
verderblihen Folgen auf die Urheber zurüdfiel, da wurde die Curie wieder 
zu den Normannen binübergetrieben und das Conitanzer Bündnis machte 
dem Frieden von Benevent Platz. Die Vorgänge zwischen Wilhelm von 
Sicilien und Hadrian IV. fanden nun ihr Gegenjtüd in den Ereignijien, 
welche die Folge des Reichstages von Bejancon waren: die Curie, welche 
anfangs mit dem ganzen Stolze der hildebrandiichen Hierarchie dem 
Kaiſerthum entgegengetreten war, hatte jich von ihrer Ohnmacht über: 
zeugen und in demüthigenden Formen einlenken müſſen und obenein noch 
ihr Verhältnis zu dem mächtigen normanniichen Nachbar doch nicht wieder: 
beritellen fönnen. Von Friedrich joeben jchroff in die gebührenden Schran- 
fen zurüdgemwiejen, war die Curie ohne Bundesgenofjen und ohne jeden 
kräftigen Rüdhalt, in Rom jelbjt obenein noch bedroht durch die gährende 
Bewegung des Bolkes, dem man in Arnold von Brescia wohl jeinen 
begeifternden Führer genommen hatte, ohne doch die von demijelben 
ansgegangene gewaltige Erregung der Geiſter dadurch beſchwichtigt zu 
haben. Nimmt man dazu noch die Niederlage, welche die hierärchiiche 
Bartei ein Jahrzehnt früher durch das flägliche Ende des mit jo viel 
Pomp in Scene gejegten zweiten Kreuzzuges vor aller Welt Augen er: 
litten hatte, und berüdjichtigt ferner die fräftige Erneuerung, welche die 
weltlihe Macht in dem Kaijerthum Friedrichs erfahren hatte, jo kann 
ed nicht Wunder nehmen, wenn man Friedrich in die Ausführung jeiner 
italienischen Pläne eintreten fieht, ohne in dem Papſtthum eine das Ge: 
Iingen gefährdende Macht zu berüdiichtigen, jondern offenbar in ber 
Meinung, die Curie, die er joeben gebeugt, auch ferner in Abhängigkeit 
u halten und zur Unbedeutendheit zu verurtheilen. So concentrierte 
fih denn für Friedrich das Intereſſe feiner italienischen Politik zunächit 
ganz in Bekämpfung der von Mailand geführten Oppofition der lom— 
bardiihen Städte. Ihnen gegenüber jollten auch zunächſt die Anſprüche 
eines abjoluten Kaiſerthums im Sinne des römischen Rechtes geltend ge- 
macht werden, und fie jollten dann die Säule jein, welche die Herrichaft 
Friedrihs im Norden und im Süden der Alpen gleichmäßig tragen und 
fügen ſollte. Den lombardiichen Städten gegenüber befand ſich Friedrich 
aber von vornherein in dem Jrrthume, daß er ein früher mit dem deutfchen 
Heihe verbundenes Land einfach wieder mit demſelben zu vereinigen 
meinte, als ob die inneren Berhältnifje im mejentlichen diejelben ge- 
blieben feien. Er hatte, als der Kampf gegen Mailand begann, feine 
Einfiht in die Zuitände der Yombardei, feine Ahnung davon, daß wäh: 
rend des Jahrhunderts, das jenes Land außer eigentliher Verbindung 
mit Deutihland gemwejen war, ſich dort eine Entwickelung volljogen hatte, 
durch welche etwas ganz Neues, den alten Zuftänden durchaus Fremdes 
entitanden und eine einfache Erneuerung des früher Beitandenen für alle 
Zeiten unmöglich gemacht war. 

Mannigfach verihlungen und oft kaum erfennbar find die Wege, 
auf denen die lombardifchen Städte zu der hohen Stufe der Selbitändig- 
feit, Macht und Blüte gelangt find, welche fie zur Zeit des beginnenden 
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Kampfes gegen Friedrich I. einnahmen. Die mwechjelvollen Schickſale 
Italiens, das nach dem Zerfall des weitrömiichen Reiches Jahrhunderte 
hindurch der Tummelplag für die einander befämpfenden Völker ver: 
jchiedenen Stammes geweſen war, jpiegeln ſich auch in den Schidjalen 
der lombardiichen Städte im großen wie im einzelnen wieder. Römiſche 
und deutiche Elemente finden wir da neben einander, bald zujammen: 
wirfend und jich gegenfeitig beeinfluffend, bald einander mit wechſelndem 
Glücke befämpfend, während zwiichen beiden vermittelnd die Kirche gerade 
in den lombardiichen Städten zu einer ganz bejonders hohen Bedeutung 
gelangt, indem fie in den Zeiten der gewaltigen Stürme die erjten Keime 
jtädtiicher Freiheit behütet, fie fich zur Knoſpe entfalten läßt und dann 
erſt ihre jchirmende Hand zurüdzieht, als die Knoſpen zur herrlichen, 
Frucht verheißenden Blüte entwidelt waren. 

Ihrer Entitehung nach reichen die lombardiſchen Städte bis in die 
Nömerzeit zurüd. Zur Zeit des Unterganges der römischen Republik hatte 
eine Städteordnnung, welche vermuthlid von Julius Cäſar herrührt, ihre 
verjchiedenartig und abweichend entwidelten Berhältnifje gleichmäßig ae: 
regelt, jb daß die allmählich entitandene Autonomie der Gemeinde unter 
Leitung eines Senates von Decurionen und eines vom Volke gewählten 
Magiitrates bejtehen blieb '. Als aber mit dem zunehmenden Abſolu— 
tismus der Kaifer die legten Reſte der einjt der römiichen Volksgemeinde 
zuſtehenden Nechte allmählich untergingen, theilten die ſtädtiſchen Ge: 
meinden Oberitaliens ein ganz gleiches Schidjal: denn die Verwaltung 
der Communalangelegenheiten und die Bekleidung der ftädtiichen Ehren: 
ämter fam in die Hände der fich zu einer Ariftofratie abjchliehenden De- 
eurionen, gegen welche die Bürgerichaft als joldhe in den Stand ber 
Minderberechtigten zurüdtrat, jo daß nur nod) die großen Grundbefiger 
die Stellung der früheren Vollfreien zu behaupten vermochten. Der da: 
mit angebahnte Berfall des eigentlih römijchen Städteweſens machte 
wie überhaupt jo auch in Oberitalien reißende Fortjchritte ſeit der von 
Conitantin dem Großen vollzogenen Neubegründung der gejammten 
Reichsverwaltung. Durch die Verlegung der Faiferlichen Reſidenz nad 
Gonftantinopel ſank Italien zur Provinz herab und der Wohlitand feiner 
Städte wurde durdy das beijpiellos harte und das Mark des Landes aus: 
Jaugende Steueriyitem für lange Zeit vollftändig ruiniert; die früheren 
ſtädtiſchen Ehrenämter wurden zu einer drüdenden Laſt, ber fich jeder 
möglichit zu entziehen juchte und zu deren Uebernahme nur noch ein um: 
abwendbarer Zwang bringen fonnte: jo konnte e3 denn geichehen, daß die 
Gurialen, welde einit eine ausgezeichnete ſtädtiſche Ariſtokratie gebildet 
hatten, jegt aber die ehemals als ihres Standes Auszeichnung angejehe: 
nen Gommunalämter nur gezwungener Weile annahmen, geradezu in 
jammervolle erbliche Dienitbarfeit verfielen. An ihrer Stelle beginnen 


1, Hier und in dem Folgenden BER fih die Darftellung ganz dem funda— 
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derts. 2 Bde. Leipzig 1847. 


Die italieniſchen Städte feit dem Untergange des römijchen Reiched. 137 


daher die durch den Staatsdienit Emporgelommenen, die jogenannten 
Honprati, und die großen Grundbefiger den wichtigern Theil der ftäbti- 
ihen Arittofratie zu bilden, zugleich aber gewinnen der Biſchof und die 
nädtiiche Geiftlichfeit Schnell größern Einfluß. 

Nur kümmerliche Reſte waren von dem in römischer Zeit ausgebil: 
deten Städteweien und Bürgerthum nocd übrig, als die jo lange nur an— 
brauienden Wogen der Völkerwanderung über Italien zujammenjchlugen 
und auch dieſe legten Weberbleibjel in jchnellem Untergange hinwegipül: 
ten. In der tiefunglüdlichen Yage der Städte wurde durd die Errichtung 
des Heerfönigthums Ddoafers ebenjo wenig etwas geändert wie durch die 
Gründung des Ditgothenreihes Theodorichd. Aber von nun an ftanden 
doh die Gothen den bejiegten Römern gegenüber als der herrichende 
Kriegeradel, und in rechtlicher Hinficht wurde jelbit von Theodorich der 
nationale Unterichied zwischen Herrſchenden und Beherrichten ſcharf be— 
tont: fein Gothe konnte einen römischen Richter über jich dulden, und eg 
erhielten daher die in den Städten und ihren Diſtrikten eingejegten 
Gothengraſen eine militäriſche Statthalterfchaft zugleich mit bürgerlicher 
Gerihtsbarfeit. Der darin enthaltene Anſatz zu einer neuen Entwidelung 
hel zwar zugleich mit dem oſtgothiſchen Reiche, und die Einführung der 
griehiihen Herrſchaft war verbunden mit einer Erneuerung auc des 
römiſchen Städtewejens, in der Umgeſtaltung freilich, welche dafjelbe 
in dem oftrömiihen Neiche erfahren hatte und durch welche die früher 
beinabe in erbliche Knechtſchaft gerathene Curie neuen Bedrüdungen und 
einer geradezu jyitematiich geordneten Ausfaugung preisgegeben war. Wie 
im ganzen oftrömiichen Reiche, jo wurde auch in Stalien die jtädtiiche 
Bevölkerung von der Willfür und Habjucht der kaiſerlichen Statthalter 
grauenhaft mishandelt, ohne daß auf irgend eine Art von Schuß durd) 
den Kailer zu rechnen geweien wäre. Da fanden die wehrlojen Bürger 
wert einen Wertheidiger und Füriprecher in ihrem geiftlihen Hirten, in 
dem Biihof ihrer Stadt, der unter dem Schuge feiner kirchlichen Würde 
ih ohne Gefährdung ihrer annehmen fonnte. Die Ausübung diejes 
Shuges der bürgerlichen Gemeinwejen gegen die rohe Gemwaltthätigfeit 
und Habgier der kaiſerlichen Beamten verlieh den Biihöfen Italiens zuerft 
auch in weltlichen Dingen eine hervorragende und einflußreiche Stellung, 
und eben dieje „it als der eigentliche Angelpunft des Ueberganges der 
römiſchen Städteverfaffung in die mittelalterlihe anzujehn! Die Bi: 
ihöfe gewannen bald fo großen Einfluß, daß fie das ſtädtiſche Regiment 
und Leben nach allen Seiten hin zu beauffichtigen anfingen, und da die 
guten Wirkungen hiervon nicht ausblieben, jo erhielt dieje unwillfürlich 
begonnene Entwidelung durch bejondere Beltimmungen Juſtinians einen 
rehtlih anerfannten Abichluß. Ein faiferlihes Decret beauftragte die 
bdiſchöfe ausdrüdlich, die Amtsführung der Provincialriter und ber 
tädtiichen Deſenſoren zu beauffichtigen und jede pflichtwidrige Handlung 
derielben zur Anzeige zu bringen. Später wurde jogar die Wahl der 
Provincialrichter in die Hände der Biichöfe und der angefehenften Män- 
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ner bes ftäbtifchen Bezirkes gelegt, mit der Beitimmung, daß diejelbe 
nur auf Leute fallen dürfe, die in der Provinz felbit angejeffen waren, 
da nur fo bie gejeglich anerkannte Regrebpflicht der Beamten den Pro: 
vincialen gegenüber durchgeführt werden konnte. 

Der Einbruch der Langobarden und die Gründung eines langobar: 
diſchen Reiches in Nord: und Mittel:Ftalien unterbrahen von neuem 
gewaltfam den Gang der eben begonnenen Entwidelung und übten 
zugleih auch auf die Verhältniffe derjenigen italieniichen Gebiete einen 
bedeutenden Einfluß, melde von den nordiichen Fremdlingen nicht er- 
obert wurden. Wiederum begann damit eine Zeit gewaltiger und zer: 
ftörender Kämpfe, in denen aber mehr noch als früher die Kirche bedeu— 
tungsvoll hervortritt. Vor dem Andrange der Yangobarden ſinken auch 
die legten dürftigen Refte römischen Städtewejens zufammen, und von 
den bisher aus der Römerzeit erhaltenen Gurien finden wir von nun an 
feine Spur mehr. Die Willkür und die Gewalt der Eroberer allein herr: 
ſchen im Lande und zeritören vollitändig, was von den Stürmen früherer 
Zeiten noch verjchont worden war. Zwei wichtige Folgen aber und mit 
ihnen bebeutungsvolle Anjäge zu einer neuen Entwidelung gingen aus 
diefer Unglücszeit hervor: gerade während der höchſten Drangjale Sta: 
liens erjtand in Gregor dem Großen der Mann, welcher das Anjehn des 
römijchen Bisthums und der Kirche überhaupt auf kirchlichem und welt: 
lihem Gebiete zu einer bisher unbekannten Döbe erhob und dadurch der 
Begründer des Papſtthums in feiner welthiltoriichen Bedeutung wurde. 
In Folge diefer Wirkſamkeit Gregors nahm das Anjehn der Bischöfe und 
der Kirche auch in den Städten zu. Im Gegenjag zu der Löſung aller 
Drdnung und Gejegmäßigfeit, welche die Folge der langobardijichen Er: 
oberung war, trat die Kirche noch mehr als früher auf als die Schirmerin 
der Verfolgten und die Vertheidigerin des Nechtes im allgemeinen. Zu: 
gleich aber jchloß fich in den Städten das noch rechtloje Volk, um die 
Gemwaltthätigfeiten der Mächtigen gemeinjam abzumehren, feiter als bis: — 
ber zufammen, und in dem langjährigen, erſt ipät erfolgreihen Ber: 
zweifelungsfampfe gegen die Yangobarden gewann die jo lange verweich— 
lichte römische Nation ihre Wehrhaftigkeit endlich wieder. So finden wir 
am Schluſſe diejes Zeitabjchnittes in denjenigen Theilen Jtaliens, die fich 
der Langobarden glücklich erwehrt hatten, die Gewalt über die wieder 
waffenfähig gewordene Bevölkerung in den Händen der firhlichen Bor: 
fteher der Städte, der Bijchöfe, neben denen jedoch die Duces als vom 
Kaiſer eingejegte militärische Befehlshaber blieben. Der Ausbruch des 
Bilderftreites und die Losfagung Roms von dem oftrömischen Kaiſerthume 
hatten neue tiefgreifende Veränderungen zur Folge: Rom und Ravenna 
wurden Theile des Kirchenitaates, zu deilen Vertheidigung aegen den er: 
neuten Andrang der Langobarden die Päpſte den Schug des fränkischen 
Herrſchers anrufen mußten, zumal da fie von der anderen Seite her von 
ben Griechen bedrängt wurden: zwijchen beide Mächte eingeengt wurden 
die Päpſte endlich Lehnsleute ihrer Beichüger, der fränkischen Könige. 
Ungleichmäßiger entwidelten jich die Verhältniffe in den nicht langobar: 
bifchen Theilen Jtaliens: einzelne Gebiete blieben zunächſt wenigſtens dem 
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Namen nah noch unter griechiicher Herrichaft, während andere, wie Be: 
nedig und Neapel, völlig unabhängig wurden und eine ganz eigenartige 
Entwidelung einfhlugen. In diefen Gebieten blieb die Gewalt in den 
— der Duces, der ehemaligen militäriſchen Beamten der oſtrömiſchen 

iſer, während in dem Kirchenſtaate die Regierung an die geiſtliche 
Macht überging. 

In ganz andere Bahnen kam die Entwickelung des Städteweſens in 
dem von den Langobarden eroberten Norden Italiens. Hatte ſich dort 
ja noch irgend ein dürftiger Reſt römiſcher ſtädtiſcher Einrichtungen ge— 
halten, ſo wurde derſelbe bei der vollſtändigen Vernichtung des Alten 
durch die nordiſchen Sieger ſicher beſeitigt. Die Lage der beſiegten Römer 
wurde eine höchſt ungünſtige: es wurde ihnen nun auch nicht mehr, wie 
unter der Oſtgothenherrſchaft, ihr römiſches Recht gelaſſen, ſondern nur 
ein Recht, das langobardiſche, galt gleichmäßig durch das ganze Reich, 
für Sieger ſowohl wie Beſiegte. Als Aldien, mit ſehr beſchränkter Frei— 
heit, traten die bis dahin noch freigebliebenen Römer in den Organismus 
des neuen germaniſchen Staatsweſens ein, und das Streben nach Ver— 
ſchmelzung beider Nationalitäten führte dahin, daß ſelbſt den römiſchen 
Geiſtlichen ihr Recht nicht gelaſſen wurde, ſondern auch dieſe in rechtlicher 
Hinſicht durchaus nur als Langobarden galten. Es iſt ein Beweis der 
gewaltigen civiliſatoriſchen Kraft, welche der katholiſchen Kirche inne 
wohnte, daß ſie gegenüber der Zerſtörungswuth der arianiſchen Eroberer 
nicht blos ihr Daſein behauptete, ſondern ſelbſt Einfluß und Macht zu 
gewinnen wußte. Bei der ausnahmsloſen Beſeitigung früher geduldeter 
Sonderrechte verwuchſen in dem Langobardenreiche Sieger und Beſiegte 
ſchnell zu einem Volke; dieſes Volk war zugleich das nationale Heer, und 
die langobardiſche Heerverfaſſung wurde zur Staatsverfaſſung. Dadurch 
wurde nun auch die auf ganz neuen Grundlagen beginnende Entwickelung 
der Städte im Langobardenreiche bedingt. Der letzten Reſte römiſchen 
Weſens beraubt wurden die Städte als Ducate oder Gajtaldate Mittel— 
punkte der Reichstheile und die langobardiſche Gemeindeverfafjung wurde 
zur ftäbtiichen. innerhalb der Städte wurde die herzogliche Curie der 

ig der Gerichts- und Gemeindeverfammlung und enthielt zugleich das 
öniglihe und überhaupt alles öffentliche Eigenthbum, zu dem auch bie 
große Menge der Hörigen, der Halbfreien und Unfreien gehörte. 

Nur zwei Jahrhunderte beitand das Langobardenreih als jelb: 
fändiger Staat; dann wurde es durch Karl den Großen zu einem Theile 
der fränftihen Monarchie gemacht. In den Berfafjungsverhältnifien na: 
mentlich der Städte trat damit feine bemerfenswerthe Veränderung ein, 
denn die wirklich ausgebildete Einheit der Bevölferung wurde ebenjomwenig 
en wie die Städte ihre Stellung als Mittelpunfte der Verwaltungs: 
ezirke, jet Comitate, einbüßten. Namentlich wurde durch die karolingi— 
Ihe Herrichaft die hervorragende Stellung der Biihöfe nicht beeinträchtigt, 
und auch in der Folgezeit finden wir vielfach ein planmäßiges Zufammen- 
wirken der weltlihen Macht mit der geiftlichen. Auch bewahrte das Ge: 
meindeleben eine geiteigerte Selbitändigfeit, welche fi einmal in ber 
Nitwirtung der Freien bei gewiſſen Verwaltungsjahen durch Vertreter 
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und Ausſchüſſe äußerte, dann aber namentlich in der Gerihtsverfaffung, 
welche Schöffen als jelbitändige Urtheilsfinder anerkannte, — und eben 
„auf diejen Scabinen oder beitellten Schöffen berubte hauptjächlich die 
Stadt: und Gemeindeverfafjung von Italien im neunten Jahrhundert !, 

Schnell erblih jedoch auch der einjt jo ftrahlende Glanz des Karo— 
lingerreiches, und bis zu den Zeiten Ottos des Großen war Italien von 
neuen leidenichaftlihen Kämpfen und dem wüſten und willtürlihen Trei: 
ben einander rajch folgender Gewalthaber preisgegeben. Aber in diefer 
Zeit der Noth ſtieg die Bedeutung der Städte noch mehr: von allen 
Seiten wurden fie als Schu gewährende Zufluchtsorte aufgejucht und 
ihre Bevölkerung mehrte jich in Folge dejjen bedeutend. Zugleich aber 
ging eine wejentliche Aenderung in ihrer rechtlichen Stellung vor. Eine 
der Hanptwaffen, welche die in wilden Parteikampfe zeitweile in Die Höhe 
gekommenen Gemwalthaber gegen ihre Widerjacher gebrauchten, und das 
wirkſamſte Mittel, deſſen fie jich zur Befeſtigung ihrer Stellung bedienten, 
beitand in der freigebigen Vertheilung der Hoheitsrechte iiber Städte und 
Sandichaften an diejenigen, welche jie auf ihre Seite herüberzuziehen 
ſuchten. Durch die damit üblich gewordene Verjchleuderung der Hoheits: 
rechte durch machtlofe Fürſten ift die Herrſchaft der Biihöfe über die 
Städte begründet worden. Während jener langjährigen inneren Kämpfe 
wurde den Bilchöfen als Preis für ihre Parteinahme alles öffentliche 
Eigenthum in der Stadt und dem dazu gehörigen Gebiete überlafjen, jo 
daß die bisher fönigliche Curtis mit allen ihren Leuten und Einkünften 
in ihre Hände fam und fie endlich auch die Jurisdiction in einem bejtimm- 
ten Umfange erhielten. Selbit die hohe Gerichtsbarkeit, die anfangs noch 
den Markgrafen, Bralzgrafen oder Grafen vorbehalten geweſen war, fam 
an die Bilchöfe, von denen manche die Grafichaft jogar in dem ganzen 
Gebiete ihres biichöflihen Sprengels erhielten, jo daß das kirchliche Ge: 
biet, dem fie voritanden, zujammenfiel mit dem weltlichen, das fie be: 
herrſchten. Am einzelnen gejtalteten jich die Verhältniſſe troß der allge: 
meinen Gleichartigkeit diejer Entwidelung natürlih ſehr verichieden, 
namentlich haben, während einzelne Biichöfe ihren Grafichaftsbezirt noch 
über ihren kirchlichen Sprengel erweiterten, andere, wie die Tusciens, 
nie mehr erlangt als die den Kirchen von altersher zuftehende Immunität. 

Die Ausbildung der biihöflichen Hoheit über die Städte bezeichnet 
ben wichtigiten Fortichritt in der Entwidelung des italienifhen Städte— 
weſens. Denn unter dem Schuße des bifchöflichen Negimentes haben fich 
die eriten Keime eines freien Bürgerthums angejegt und entwidelt, find 
dann ſchnell erſtarkt und haben Frucht getragen, gefräftigt und groß ge: 
zogen durd die gewaltigen kirchlichen und politifchen Kämpfe, welche feit 
den Zeiten Heinrichs ILL. Italien erfüllten. Hatten nämlich in ben mei: 
ften italieniihen Städten Kriegeritand und eigentlicher Bürgeritand ein: 
ander gejondert gegenüber gejtanden, jo begann im jenen tief erjchütter: 
ten Seiten erſt eine Annäherung und dann eine völlige Verjchmelzung 
beider Stände, und daraus erit ging im Laufe des 11. Jahrhunderts die 
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einheitlich geichlofiene Stabtgemeinde hervor. Schon zeitig finden ſich 
an der Epige derjelben jogenannte Eonjuln, und zwar aus jedem der brei 
Stände genommen, den Gapitänen, den Valvafforen und dem eigentlich 
nädtischen Volke. Uriprünglicd waren diefe Conjuln die Schöffen, welche 
jeder der drei Stände für jich wählte um in den ihn ausjchließlich betref: 
enden Angelegenheiten von ihnen Recht zu nehmen. Wie nun dieſe 
neuen Schöffen das alte Schöffenthum allmählich verdrängten, jo kam 
die Herrichaft über die Stadt oder die alte Grafichaft in die Hände der 
Gonfuln, d. h. der zu einer Eorporation oder einem Collegium vereinigten 
Schöffen der drei Stände. Hatte jeder der drei Stände fchon früher 
jeine bejonderen Boriteher und Häupter gehabt, jo lag in den Fällen, 
wo das Intereſſe der drei Stände ein ganz gemeinjames war, die Ber: 
einigung derjelben und eine Vertretung der ganzen Bürgerichaft durch fie 
nahe. Anfangs war daher dieſe Bereinigung der drei Stände in ihren 
Gonjuln nur eine durch befondere Verhältniffe veranlaßte, auf einem aus« 
drüdlihen Bertrage beruhende, jedenfall eine nur vorübergehende; auch 
haben anfangs die mächtigen Gapitäne augenjcheinlich den überwiegenden 
Einfluß geübt. Aus diefen vorübergehenden Berbindungen entwidelte ſich 
jedoch allmählich ein organijches, wirklich lebendiges Gemeinweſen, in bem 
die Standesinterefjen zu jchwinden begannen, dagegen die Geltung per: 
fönlicher Tüchtigfeit ftieg. Nun waren die Confuln nicht mehr Vertreter 
einzelner Stände, jondern der ganzen Commune, wenn auch bei den 
Wahlen der Ritterftand noch immer vornehmlich berüdfichtigt wurde, 
weil er einmal für die ſtädtiſche Wehrkraft beſonders wichtig und. dann 
durch feinen bürgerlichen Beruf gehindert war ſich ganz dem Dienfte des 
Gemeinweiens zu widmen. Die alten Standesunterichiede ſchwanden all: 
mählich, der frühere Gegenjag zwilchen frei und unfrei wurde vergeffen, 
und es entwidelte fich jtatt dejjen eine neue Scheidung nach Berufsftän: 
den. Num bildete der alte Adel der Gapitäne und Balvafjoren denjenigen 
Theil der ftädtiihen Bevölkerung, der ſich berufsmäßig den ftädtifchen 
Aemtern und der Bertheidigung der Stadt widmete, während die große 
Menge der Handel und Gewerbe treibenden Bürger nur in ernften Käm— 
pien bezirfsmweije als Fußheer aufgeboten wurde. Diejen gegenüber ge: 
nofjen die zu Pferde dienenden größeres Anfehn, und da außer den Adligen 
in die Reihen derjelben auch manche befonders reiche und vornehme Mit: 
glieder des alten Bürgerftandes eintraten, jo bildete ſich allmählich eine 
neue ſtädtiſche Ariitofratie. Auch hier herrſchte bei aller Mebereinftimmung 
in dem Principe der Weiterentwidelung im einzelnen doch viel Mannig- 
faltigfeit. Während in einigen Städten die neue einheitliche bürgerliche 
Gemeinde hervorging aus der Verſchmelzung der drei früher gefonderten 
Stände, erwuchs diejelbe in anderen aus nur zwei Ständen, und wieder 
in anderen iſt der alte freie Bürgerftand allein der Träger auch diefer 
nenen Entwidelung gemejen, ohne daß der Nitterftand an derfelben Theil 
genommen hätte. Diejen Berjchiedenheiten entiprad) denn auch die Zu— 
ſammenſetzung des Conjulates, je nachdem die Schöffen dreier oder zweier 
Stände oder die nur eines Standes die Mitglieder defjelben ausmachen. 
Einige Städte endlich, wie Pifa, Genua ımd Florenz, nahmen an diejer 
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ganzen Entwidelung infofern nicht Antheil, als in den beiden erften ſchon 
vor dem Auflommen der Bürgergemeinde eine regierende Ariftofratie an 
der Spige ftand, und in der zulegt genannten Stabt noch bis in das 
13. Jahrhundert hinein die Gewalt im Befige weniger bevorzugter Ge- 
jchlechter blieb. 

Das war — freilich nur den allgemeiniten Umrifjen nad) — ber 
Entwidelungsgang, welchen die Städte der Lombardei durchgemacht hat- 
ten, jeitdem nad der Zerftörung auch der legten römischen Refte das 
Aufkommen der biichöflichen Hoheit im 9. und 10. Jahrhundert den Boden 
zur Entjtehung ganz neuer Verhältniſſe bereitet hatte. „Die bifchöfliche 
Macht war der Keldy gewejen, welcher eine Zeit lang die Blüte italieni- 
jchen Lebens in einer Knospe zufammen gehalten hatte; der Kelch verlor 
nun jeine Kraft, er wich zurüd und es entfaltete fi nun dem Auge als 
innerer fruchterzeugender und fruchtbringender Boden der Blume das 
ftäbtiiche Leben Staliens und um denjelben in reichen Blättern als 
Schuß und Zierde die bunte Krone der italienischen Nitterfchaft !.” Das 
werthvolle Ergebnis diejes Procejjes waren das friich puljende Leben und 
die thatenluftig jich regende Kraft, welche die Städte und das Bürgerthum 
Italiens und zumeift der Lombardei im 12. Jahrhundert erfüllten und 
u einer der merkwürdigſten und fefjelnditen Erjcheinungen aus der ge 
ammten Geſchichte des Mittelalter3 machen. Gegenüber dem Unfertigen 
und Zerfahrenen, welches die Verhältniffe der übrigen Theile Staliens 
fennzeichnet, waren die lombardiihen Städte in dem beneidenswerthen 
Belige einer aus langjähriger, naturgemäßer Entmwidelung hervorgegan: 
genen Selbjtändigfeit, welche fie zu einer Achtung gebietenden Macht 
erhob: Handel und Gewerbe blüheten hinter den jhügenden Mauern der 
Städte, der allgemeine Wohlſtand wurde gehoben und Kunft und Wiſſen— 
ihaft jchlugen in den Städten ihren Sik auf. Die Gewähr für bie 
Dauer dieſes günjtigen Zustandes aber gab das Beſtehen einer feiten bürger: 
lihen Ordnung. An der Epige der gefammten Verwaltung nämlich ftanden 
die vom Volke gewählten Confuln, deren Zahl feine gleichmäßig beftimnite 
war, jondern anfangs je nad dem Bedürfnis ſchwanken modte, jpäter 
aber ſich nach der Zahl der Stadtviertel oder Quartiere zu richten pflegte: 
— Mailand, welches nach den Hauptthoren in ſechs Stadtbezirke 
zerfiel, zwölf Conſuln. Die Befugniſſe der Conſuln bezogen ſich nament- 
lich auf die Jurisdiction und die Führung im Kriege; neben ihnen ſtand 
als Beirath ein Bürgerausshuß, deffen Mitglieder bald als iudices, 
bald als sapientes bezeichnet werden, auch wohl die credenza, ber 
Geheimerath, heißen. Die Bürgergemeinde als Gejammtheit war in der 
— — oder dem Parlamentum vertreten. Die Eintheilung 
der Bürgerſchaft beruhte dabei jetzt nicht mehr auf ſtändiſchen Genofjen: 
ſchaften, ſondern auf den Wohnbezirken, und auch die bewaffnete Bürger: 
jchaft, das ftädtiiche Heer wurde danad) gegliedert und bezirksweiſe auf: 
geboten. Die einzelnen Bezirke gliederten fi wiederum in Kleinere 
Unterabtheilungen, Nachbarichajten oder ähnlich genannt, deren jede 
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im Felde um ein gemeinfames Banner geichaart war und aud) einen be: 
jonderen taktiſchen Körper bildete. Eine unmwejentliche Veränderung ging 
in diefen Einrichtungen noch in der erften Hälfte und um die Mitte des 
12. Jahrhunderts vor. Mit dem gewaltig zunehmenden Berfehre nämlich 
und dem jchnelen Wachſen der Bevölkerung wurde natürlih auch die 
rihterlihe Thätigfeit der Conſuln jehr viel mehr als jonft in Anſpruch 
genommen, während der rein abminiftrative Theil ihrer Obliegenheiten 
und ihre militärischen Pflichten in ganz demjelben Maßitabe wuchjen. 
Dieje Vermehrung der Geichäfte in den drei von den Gonjuln bisher 
zugleih wahrgenommenen Richtungen führte zu einer Trennung der 
Functionen, indem man bejondere Gerichtäconfuln (consules de placitis 
oder de iustitiis) wählte, die nun im Gegenjag zu den eigentlichen Ge- 
meindeconjuln (consules de communi) die Spigen des ſtädtiſchen Juſtiz— 
weſens find, im übrigen aber mit jenen an der hödhiten Leitung des 
Staates Antheil haben. 

Der Zuftand, in welchem die lombardiſchen Städte fi zur Zeit 
edrihs 1. befanden, wurzelte demnach in einer durchaus organiſchen 
twidelung, die jich von innen heraus allmählich ... hatte; ber 
ausdrüdlihen Anerkennung von Ceiten de3 Neiches entbehrte dieſelbe 
bisher zwar noch, ihr Hiftorisches Recht jedoch konnte billiger Weife von 
niemand in Zweifel gezogen werden. Auch war bisher von feinem der 
Vorgänger Friedrihs ein Verſuch gemacht worden die in ihrer Entwicke— 
lung begriffene Stäbtefreiheit gewaltfam zu unterdrüden: felbit * 
rich III. hatte ſeine Stellung in der Lombardei dadurch zu ſichern geſucht, 
daß er gegen das übermächtige Mailand in dem eis begünftigten Cre⸗ 
mona und dejjen Bundesjtädten ein Gegengewicht ſchuf; einen Theil der 
lombardijhen Städte auf jeine Seite Br bat er auf fie geſtützt bie 
Macht der übrigen niederhalten wollen, aber der eben in feiner Zeit auf: 
feimenden ftäbtijchen Freiheit ift er nicht entgegengetreten. Unter den 
Wirren, die mit jeinem Tode und unter der Kegierung Heinrichs IV. 
hereinbrachen, war die junge Städtefreiheit erjt wirklich erjtarft und hat- 
ten die jchnell aufblühenden Gemeinweſen der Lombardei den feiten 
Grund gelegt zu ihrer fpäteren Macht und Bedeutung. Später hatte 
Lothar ſich der Stäbdtefreiheit nicht entgegengejegt; unter Conrad III. 
war Stalien ja jedem wirklihen Einflufje von Deutjchland her entrüdt, 
und eben in dieſer Zeit war die jchöne Frucht jtädtifcher Freiheit und 
Macht gereift. Und nun trat mit einemmale Friedrich I. auf, entichloffen 
die freien Städte, welche die königliche und kaiſerliche Herrichaft längft 
von fi abgejchüttelt hatten und auch der an deren Stelle getretenen 
biihöflihen Hoheit entrückt waren, zu Unterthanen des deutjchen Königs 
zu machen, fie ihrer eigenthümlichen Rechte und der darauf beruhenden 
Naht und Selbftändigfeit zu berauben und fie fich dienftbar zu machen. 
Ein gewaltfamer und tief erjchütternder Conflikt konnte dabei nicht aus: 
bleiben: derjelbe mußte um jo wilder und leidenjchaftlicher werden, je 
weniger beide Theile wirklich politiih klar und unbefangen urtheilten 
und je mehr im Laufe bes Kampfes nationale Antipathien und kirchliche 
Zendenzen mit in das Spiel famen. Friedrich namentlich und den deut: 
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ihen Staatsmännern überhaupt fehlte jede mwirfliche Einficht in die Zu— 
ftände der Lombardei und in den hiltorifchen Urſprung und die darin 
liegende Berechtigung derjelben. Er jah in der Freiheit der lombardiſchen 
Städte nur eine Losreißung von dem abjoluten Kaijerthum, welches 
aus den erneuten Lehren des römischen Nechtes ihm als Grund jeiner 
Weltherrihaft geboten ſchien; er glaubte, verleitet durch die Klagen, 
welhe wegen der Gemwaltthätigfeiten Dlailands und der Verbündeten 
dejjelben vor ihn gebracht waren, in diejer einen mächtigen Stadt die 
eigentliche Urheberin der Oppofition in der Lombardei hafjen zu müſſen, 
meinte, daß fie im Gegenjage zu den bei ihm 3 ſuchenden erſt jetzt 
eine Losreißung vom Reiche erſtrebe und daß es daher möglich ſei, den 
Lombarden auf einer Bahn Halt zu gebieten, die ſie eben erſt betreten 
ge während fie doch thatjächlich yon an dem Ende derjelben ange: 
angt waren und num genöthigt wurden die Selbitändigfeit und Freiheit, 
die fie zur Zeit der Ohnmacht Deutihlands gewonnen hatten, gegen die 
duch Friedrich erneuerte Macht des deutjchen Reiches und gegen die 
wieder auflebenden Anjprüche eines weltherrichenden Kaiſerthums mit 
Aufbietung aller Kräfte zu verteidigen. 


Il. 


Wenn Friedrich den Zug gegen Mailand, den er zugleich mit jeiner 
Krönungsfahrt ausgeführt, zunächft angejehen hatte nur als eine Re 
cognoscierung und in der Meinung war ähnliche Verhältnifje, wie er fie 
1154 und 1155 in der Lombardei kennen gelernt hatte, nun auch bei 
dem Heranzuge mit gewaltiger Heeresmacht vorzufinden, jo hatte er die 
wichtigen Folgen nicht mit in Rechnung gezogen, welche jein erites Auf: 
treten in der Lombardei gehabt hatte, und die Mächte nicht beachtet, die eben 
dadurch erft zu erhöhter Wirkjamkeit angeregt worden waren. Denn in 
den drei Jahren, welche jeit Friedrichs Rückkehr von der Nomfahrt ver: 
floffen waren, hatte die Stellung der Mailänder eine Kräftigung erfahren 
und die Macht der durch fie vornehmlich vertretenen nationalen Partei 
eine innere Feitigung gewonnen, welde verhältnismärig die Vortheile 
aufwog, die Friedrich jelbit durch feine innere Politif und jein Auftreten 
den Deutichland benachbarten Ländern gegenüber für feine eigene Stel: 
lung und den bevorftehenden Kampf erreicht hatte. Hatte der Kaijer 
feinerjeit3 mit Eluger Planmäßigkeit und mit glüdlihem Erfolge die drei 
Sahre hindurch für den lombardijchen Krieg gerüftet, jo waren die Mai- 
länder und ihre Bundesgenofjen nicht unthätig gemejen und hatten gleich— 
falls ihre Vorbereitungen zur Abwehr des drohenden Angriffs getroffen. 

Wohl hatte die Zeritörung Tortona's 1155 zuerjt einen gewaltigen 
Eindrud gemacht: da diefer Erfolg der deutichen Waffen aber vereinzelt 
blieb, und Friedrich namentlich die wirklich mächtigen unter den jich ihm 
wiberjegenden lombardiihen Städten nicht angreifen und bemüthigen 
konnte, jo war biejer erjte Eindruck jchnell vorübergegangen und bie 
nationale und einheitliche Partei war mit verdoppelter Kühnheit aufge: 
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treten. Unmittelbar nadhdem Friedrich 1155 vergeblich vor Piacenza er: 
ihienen und ohne irgend einen Erfolg wieder abgezogen war, am 1. Mai, 
hatte eine Abtheilung Mailänder und Tortonejen den Hügel bejegt, auf 
dem bis vor kurzem Tortona geitanden, ohne daß die Paveſen und der 
Markgraf von Montferrat e3 zu hindern vermocht hätten. Der Kleine 
Krieg zwiihen Mailändern und Pavejen und den beiderjeitigen Bundes— 
genoſſen concentrierte ji in Folge deifen um die Trümmer von Tor: 
tona: in einem Gefechte geichlagen arbeiteten die Mailänder nur um jo 
rer an der Wiederheritellung der Befeitigungswerfe des wichtigen 
»lages, der gerade für Mailand von Bedeutung war, weil er die Ver⸗ 
bindung mit Genua und der Meeresfüfte beherrichte. Eines Angriffes, 
ben die Bavejen auf die Stadt ſelbſt machten, erwehrten ſich die Mai: 
länder glüdlihd, und von da an wurde die Arbeit des Wiederaufbaues 
von Tortona ungehindert fortgejet, indem die Gontingente der einzelnen 
Quartiere von Mailand fi in bejtimmten Zwijchenräumen ablöften und 
die von Friedrich eben zerjtörte Stadt in kurzer Zeit wiederherftellten!. _ 

Dieſer Erfolg, der dem Kaijer geranezu Hohn ſprach, jteigerte die Zu— 
verfiht der Mailänder und ihrer Bundesgenofjen, denen gegenüber die 
Paveſen in der nächſten Zeit als Verfechter der Faijerlihen Sache auf: 
traten, freilich ohne jonderlihes Glüd: am 19. Juni wurde eine pavejer 
Heeresabtheilung von den Mailändern bei Siziano (jüdlid von Mailand) 
gefangen genommen ?, und jchon im November konnten die Mailänder 
ihren Angriffen eine andere Richtung und größere Ausdehnung geben, 
indem fie wejtlih von ihrer Stadt, bei Bernate, eine Brüde über den 
Zieno bauten?, als Ausgangspunkt offenbar des Angriffes gegen das 
Rovarejiiche und den Markgrafen von Montjerrat. 

Dieje Fortihritte Mailands waren die Antwort auf die Nechtung 
der mächtigen Stadt, welche Friedrich, im Begriff Jtalien zu verlafjen, 
ausgeiprohen hatte, und auf die Gunftbezeugungen, mit denen zu ber: 
jelben Zeit Cremona überjchüttet wurde. Während Friedrich, den Plan 
Heinrihs III. wiederaufnehmendt, in dem bevorzugten Cremona für die 
taiferlihe Partei unter den lombardiſchen Städten einen mächtigen Mittel: 
punkt zu jchaffen bemüht war, juchte Mailand mit jehr viel günftigerem 
Erfolge die entjchieden nationalen Elemente zu einem Bunde um fich zu 
vereinigen. Namentlich von Brescia wurden die Mailänder mit großen 
Nahdrud unterjtügt, und da fait ununterbrochen die Hälfte der mai: 
ländiiyen Streitmaht, nämlih drei von den ſechs Stadtbezirken, 
unter Waffen waren, jo wurden auch bedeutende Erfolge erfämpft: 
1156 wurde Chiafjo im Gebiete von Como erftürmt, das feſte Stabio 
unter Anwendung von funftreihen Belagerungsmaſchinen bezwungen 
und Mitte Juni fielen Cerano und Morghengo im Novarefischen®. 
Nah Nordoften hin ftreiften die Mailänder bis in das Luganer Thal, 
wo fie gegen zwanzig Cajtelle brachen, und brachten zur jelben Zeit 
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den Paveſen eine Niederlage bei Vigedulfo (ſüdlich von Mailand) bei!. 
Einen wichtigen Zuwachs erhielt die Macht Mailands durch den Ab: 
ſchluß eines Schuß: und Trugbündnifies mit Piacenza, welcher am 
19. Juli 1156 erfolgte?. Durch diejen Vertrag verpflichtete fih Mai: 
land mit Piacenza gemeinschaftlich den Kampf gegen Pavia jofort, den 
gegen Cremona nad Ablauf des zwiſchen Mailand und Cremona ge: 
ſchloſſenen Waffenjtillitandes zu beginnen und entjagte jedem ohne Pia: 
cenzas Zuftimmung und Betheiligung einzugehenden Frieden oder Waffen: 
ftilljtand. Die jchon beitehenden Verpflichtungen der Mailänder, wie 
die gegen Afti, Tortona und Vercelli, jollten dur dieſes Bündnis 
nicht alteriert werden. Ganz diejelben Verpflichtungen gingen die Pia- 
centiner ihrerjeit3 gegen Mailand ein. Beide Theile verpflichteten ſich 
immer von zehn zu zehn Jahren diejen Vertrag von der gejammten 
männlichen Bevölkerung im Alter von 18 bis 60 Jahren aufs neue 
beichwören zu laffen; doch wurde die Verpflichtung zum Kampfe aegen 
. den Kaiſer und deſſen rechtmäßigen fatholiihen Nachfolger ausdrücklich 
ausgenommen. Aber das war nur eine formel, deren Werth jehr ge: 
ring angejhhlagen werben muß. Denn der Krieg gegen die Bundes: 
genoſſen des Kaijers in der Kombardei wurde mit dem größten Nach: 
drude fortgefegt. Im Winter 1156 auf 1157 wurde zwiſchen Abbiate 
Graſſo und Gafjolo eine neue Brüde über den Ticino aebaut?. Sm 
uni 1157 unternahmen die Mailänder von da aus einen Streifzug 
in die Grafſchaft Zomellina. Als jie bei Caſſolo jtanden, fetten ſich 
die Paveſen, der Markgraf von Montferrat und Obizo Malafpina in 
dem ſtarken Vigevano feit. Die Mailänder aber ließen diejen Ort zu: 
nächſt unangegriffen, nahmen im Novarefiihen Tardubio und das ſüd— 
lih davon gelegene Gambolo und eilten dann erſt unter Führung des 
Grafen Guido von Biandrate gegen Bigevano. Unter den Mauern 
defjelben wurden die zum Angriff hervorbrechenden Paveſen und die 
mit ihnen verbündeten Markgrafen und Grafen zurüdgeichlagen, und 
ſchon nad) drei Tagen mußten die Belagerten die Waffen itreden. Der 
bejte Theil der pavejer Streitmacht fiel gefangen in die Hände der 
Sieger und Pavia, durch dieſe Niederlage augenblidlih geſchwächt, 
mußte fich der mächtigen Gegnerin beugen: es gelobte Mailand Ge: 
horſam, ftellte zweihundert Geißeln und mußte fich einen von Mailand 
eingejegten Vorſteher gefallen laſſen“«. Daß das Verhältnis nur furzen 
Beitand hatte, war natürlich, zumal da die Pavejen durch die Härte 
der Mailänder und die fortwährende Steigerung der ihnen auferlegten 
Verpflichtungen zu neuem Kampfe getrieben wurdend. So ftand Pavia 
ihon im Auguft wieder gegen Mailand in Waffen. In Folge defien 
drang faft die ganze Streitmaht Mailands in das Paveſiſche ein, jtellte 
dort das früher zeritörte Yomello wieder her und brad) die Gajtelle und 
Burgen der Bavejen bis in die Nähe von Pavia jelbit, ohne daß gleich: 
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zeitige Angriffe der Eremonejen gegen Mailands Gebiet ben bebrängten 
Paveſen eine Erleichterung gewährt hätten’. 

Durh dieſe raftloje Thätigfeit gelang e3 den Mailändern ihre 
Macht nicht nur auf ihrem früheren Standpunkte zu erhalten, jondern fie 
nad allen Seiten bin zu erweitern und ihrem Gebiete eine joldhe Be- 
deutung zu geben, daß jie für den bevorftehenden Kampf gegen den Kaijer 
über die reichſten Hülfsmittel verfügten. Der kriegeriſche Aufihwung, den 
bie jtädtiiche Bevölferung genommen, ließ das Selbitvertrauen der Bürgers 
ihaft, die an Führung der Waffen gewöhnt, ja beinahe dauernd unter 
Waffen war, fich befeitigen und fteigern, und das jtolze Bewußtfein der 
wohl erworbenen Selbitändigkeit, die Liebe zur communalen Freiheit und 
die innere Geichlojjenheit und Einigkeit der früher getrennten Stände, 
namentlih das einmüthige und einträchtige Zujammenwirfen des Adels 
und der Bürgerichaft waren die ficherften und zuverläjligiten Bundes: 
genoſſen für den drohenden Krieg. Aber auch äußerlich jtanden die Mai: 
länder demjelben wohl gerüjtet gegenüber: die Grenzen ihres Gebietes 
waren in Folge der re glüdlihden Kämpfe nad) Süden bis zum Po, 
nah Weiten bis zum Ticino, nad Oſten bis an die Adda und nad) 
Norden bis an den Comer See vorgejhoben worden; in ihrer ganzen 
Ausdehnung wurden diejelben durch eine große Zahl feiter Pläge gededt, 
während andere Gajtelle ala Ausgangspunfte zum Angriff und als vor: 
geihobene Pojten zur Abwehr ſogar noch über diefe Grenzen hinaus bis 
in die Nachbargebiete verjtreut lagen. Piacenza und Brescia ſchloſſen ſich 
Mailand ald mächtige Bundesgenofien an, Como, Crema, das wiederher: 
geitellte Tortona, Ajti, Vercelli und andere Städte gehörten theils frei— 
willig, theil8 gezwungen dem um Mailand fich jammelnden Städtebunde 
an?. Dieje glänzende Entwidelung der Wehrkraft der mailänder Bürger: 
Ihaft und die raſche Erweiterung ihrer Herrichaft über einen großen Theil 
der Lombardei wurden zunächſt ermöglicht durch die jeltene Blüte, welche 
in Folge des Aufſchwunges von Handel und Gewerbe der Wohlitand in 
Mailand erreicht hatte, jo daß die Stadt im Intereſſe ihrer Politif und 
der Aufrechterhaltung ihrer neu begründeten Hegemonie in der Lombardei 
Opfer, wie es feine andere vermochte, zu bringen im Stande war?. 

. .„ Der von Tag zu Tag jteigenden Macht Mailands konnten die kai— 
verli gefinnten Städte feinen nadhaltigen Widerjtand entgegenjegen, 
vollends ſeitdem jelbft Pavia eine jo empfindliche Niederlage erlitten 
hatte. Ihre Blide mußten daher auf den Kaijer gerichtet fein, denn erſt 
wenn dieſer an der Spige eines gewaltigen Reichsheeres im Süden der 
Alpen erihien, konnten die ihm anhangenden Städte auf einen Erfolg 
im Kampfe gegen Mailand rechnen. Was Friedrich bis dahin für jie 
thun konnte, war unbedeutend genug. Denn was konnte es ihnen gegen 
die mailändiiche Uebermacht helfen, daß der Kaiſer während jeines Auf: 
enthaltes zu Worms, wo die Conjuln von Eremona, Pavia, Como und 
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Novara an feinem Hofe erfchienen waren, am 8. April 1157 zu Guniten 
der jederzeit treu befundenen Stadt Gremona ein Verbot erließ, durch 
welches die Anlegung von Befeftigungen und Caſtellen zwiſchen Adda 
und Oglio ftreng unterfagt wurde?! Solche Anordnungen konnten, da 
Friedrich ihnen augenblidlih feinen Gehorjam zu erzwingen vermochte, 
jeine Gegner nur reizen, ohne feinen Anhängern irgend wie zu nügen 
oder jein eigenes Anjehn zu fördern. Je entjchiedener Friedrich den ** 
lich geſinnten, Mailand feindlich gegenüberſtehenden Städten ſeine Gunſt 
zuwandte und je auffälliger er ſie mit Vorrechten ausſtattete, um ſo wilder 
und leidenſchaftlicher wandte ſich der Haß der Mailänder gegen dieſe 
Städte, welche als abtrünnig von der nationalen Sache gebrandmarkt 
wurden. Freilich untergruben die Mailänder durch die wahrhaft barbarijche 
Härte gegen ihre Widerſacher ihre eigene Herrſchaft oder hielten doc 
jedenfalls manche Städte von dem Anichluffe an ihre Hegemonie ab und 
reizten zugleich diejenigen, welche fich ihrer nod irgend zu erwehren ver: 
mochten, zum äußeriten Widerjtande. Welche Stadt hätte ſich nicht lieber 
der deutihen Herrichaft unterwerfen jollen als fih an Mailand an: 
ſchließen angeſichts des Schidjals, welches die Mailänder über das einit 
reihe und blühende Lodi braten? Denn gegen die Leiden, welche der 
unglüdlicen Stadt von dem unbezähmbaren Hafje ihrer eigenen Landsleute 
auferlegt wurden, war alles das wirklich gering zu nennen, was Friedrich 
einzelnen italienischen Städten zugefügt hatte. 

Die Lodefen wurden von den Mailändern — man fann es faum 
anders nennen — jyitematijch gepeinigt und planmäßig gequält, um fie 
endlich zu einem Neußerften zu treiben. Bei Strafe der Acht wurde ben 
Einwohnern von Lodi unterjagt, ihren Grundbefig ohne ausdrüdliche 
Zuftimmung der mailändiihen Conſuln zu verkaufen oder irgendwie zu 
veräußern; die Zumiderhandelnden jollte Confiscation des Grundftüdes 
und Berluft des für dafjelbe erhaltenen Preijes treffen. Selbjt die Aus: 
mwanderung wurde den unglüdlihen Lodeſen unterjagt und die ganze 
oder theilweije Entfernung auch nur der beweglihen Habe verboten. Ob: 
gleich durch dieje Beitimmungen jede Art von Handel und Verkehr un: 
möglih gemadt und der Wohlftand der einjt reichen Stadt gänzlich zu 
Grunde gerichtet war, wurde derjelben dennoch im November 1157 die 
Leiftung des Fodrums auferlegt: unfähig der Forderung der Mailänder 
Genüge zu thun, flüchteten ſchon damals viele Lodeſen heimatlos und 
mit Zurüdlafjung ihrer Habe aus der Stadt, während die zurüdbleiben: 
ben theils die auferlegte Zahlung leiiteten, theils, wenn fie dies nicht im 
Stande waren, die Ausplünderung ihrer Häufer über ſich ergehen lafjen 
mußten. Aber jelbit an ſolchen Opfern ließ fich der Haß der Mailänder 
nicht genügen, und nod waren ihnen die Lodejen nicht wehrlos genug. 
Diejelben jollten vielmehr im Januar 1158 von neuem fich eiblich ver: 
pflihten jedem Befehle der mailändischen Conſuln unweigerlich Gehorſam 
zu leiiten: fie waren bereit diefen Eid zu ſchwören, jedod) unter Vorbehalt 
ber Treue gegen den Kaijer; eine ſolche Glaujel aber wollten die Mai— 
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länder nicht zulafjen, und die Conſuln vermweigerten die Annahme bes 
Eides in dieſer — und drohten zugleich, daß ſie, wenn man auf 
der Weigerung beſtehe, ſämmtliche Lodeſen aus ihrer Stadt verjagen und 
ſie ihres geſammten Beſitzes berauben würden. Vergeblich erinnerten die 
in ihrer Exiſtenz bedrohten Lodeſen daran, daß ſie 1154 mit ausdrück— 
licher Zuftimmung Mailands dem Kaijer den Huldigungs: und Treueid 
geleiftet hätten; vergeblih verwandte ſich die Geiftlichkeit für die Un— 
glüdlihen, und felbit die Fürſprache jweier päpftlicher Legaten blieb ohne 
Erfolg und vermochte nicht das von den Mailändern gegen Lodi be- 
ichlofjene Verhängnis aufzuhalten. Ein kurzer Aufihub war alles, was 
dadurch erreicht wurde. Am 15. April — zu einer Zeit alſo, wo die 
faijerlihen Gefandten Reinald von Dafjel und Dtto von Wittelsbadh 
ſchon in Stalien waren und wo in dem gegen Lodi beobachteten Ver: 
fahren eine doppelt jtarfe Verhöhnung der kaiſerlichen Autorität lag — 
ſprachen die Eonjuln von Mailand gegen die Lodeſen die Acht aus, wenn 
diefelben nicht bi8 zum 24. April den von ihnen geforderten Eid be: 
dingungslos und ohne jeden Vorbehalt geleitet Haben würden. Die Lo: 
dejen leifteten den Eid nicht; feſten Sinnes gingen fie der herannahenden 
Kataftrophe entgegen. Noch vor Ablauf der geitellten Friſt, am 23. April, 
erihienen die Mailänder, braden in die Häufer der Lodeſen ein und 
fingen an diejelben auszuplündern, Pferde, Getreide, Wein und andere 
Vorräthe wegzuichleppen: den Bewohnern aber insgefammt drohten fie 
den Tod an, wenn fie nicht fchleunigit die Stadt räumen würden. Da 
blieb den Lodeſen, die an dem Ernite joldher Drohungen nicht mehr zwei: 
feln fonnten, denn freilich feine Wahl. Am Abend des 24. April traten 
fie, ihre Häufer jchließend, die Fluchtreife an und ſchlugen den Weg nad) 
dem zwiſchen Adda und Serio gelegenen Gaftell Pizzighettone ein. Es 
war ein frauriger Zug: alt und jung, vornehm und gering, dichtgebrängt 
ſuchte alles nur vorwärts zu fommen, Weiber mit Säuglingen auf den 
Armen, während die anderen Kinder fich ängitlih an ihre Kleider an: 
Hammerten, dazwiſchen Bornehme, welche nad) Berluft ihrer Pferde die 
Flucht der Armen zu Fuß theilen mußten, zarte Damen, die erichöpft 
faum noch fort konnten. Mancher verlor den Weg, auf dem die Flücht: 
linge in Maſſe vorwärts drängten, und ſtürzte in die zur Seite befindlichen 
Gräben, ihr Hülferuf mifchte fich mit dem allgemeinen Klagen und Wei: 
nen der jammernden Menge. In Pizzighettone ftiegen die Leiden ber 
Armen noch: das Caſtell bot nicht hinreihenden Raum, dicht zufammen: 
gedrängt fanden fie nur ein nothdürftiges Unterfommen, die Verpflegung 
war ungenügend, und obenein — gerade die heiße Jahreszeit, in 
Folge deren unter den geflüchteten Lodeſen bald Krankheiten ausbrachen 
und ſo reißende Fortſchritte machten, daß der Raum in Pizzighettone bald 
zur Beerdigung nicht mehr ausreichte und man die Leichen nad) benad): 
barten Orten bringen mußte. Die Noth der unglüdlichen Lodeſen ſtieg 
noch, als fie die Kunde von dem Scidjale erreichte, das ihre Stadt be: 
troffen. Noch am Abend bes 24. April nämlich, bald nad) dem Abzuge 
der Flüchtlinge, erfchienen die Mailänder wieder in Lodi, plünbderten bie 
Vorftädte aus und ftedten fie in Brand: ein gleiches geſchah an den 
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beiden nächſten Tagen der eigentlichen Stadt, wobei die zurüdgebliebenen 
Lodeſen als Gefangene fortgejchleppt und bie reichen Wein: und Del— 
pflanzungen völlig verwüftet wurden. Noch einmal erichienen die Mai- 
länder jpäter, um die auf den Feldern von Lodi noch ftehen gebliebene 
Ernte einzufammeln und ald Beute wegzuführen. Auc die von den Lo— 
dejen zum Schutze ihres Gebietes angelegten Befeftigungen bei Mon- 
ticelo, San Vito und Camairago wurden von ihnen zeritört und jelbit 
bis gegen Bizzighettone hin, den Zufluchtsort der Lodeſen, ftreiften bie 
reifigen Schaaren der Mailänder?. 

Dieje beifpiellofe Gewaltthat der Mailänder gegen Lodi mußte 
einen un jo tiefern Eindrud machen, als eben zu derjelben Zeit das 
faijerlihe Anjehn in der öftlihen Lombardei, in der Romagna und 
Emilia und den Küftengebieten am adriatiichen Meere von neuem be— 
feitigt wurde und einen jeit langer Zeit entbehrten Glanz gewann; ja, 
e8 hat beinahe den Anſchein, als ob eben durd) die großen wäh der 
faiferlihen Politik die Feindichaft der Mailänder gegen die ftreng faijer- 
lich gefinnte Nachbaritadt zu einem ſolchen Ausbrude der äußerften Ge— 
waltjamfeit fortgerifjen worden ſei: denn jeder Vortheil, den die Sache 
des Kaiſers gewann, mußte Damals als eine Niederlage für die Sade 
der lombardijchen Städtefreiheit angejehen werden. Während Friedrich 
jelbit noch in Deutſchland rüſtete, jchicdte er jeinen Kanzler Reinald von 
Dafjel und den Pfalzgrafen Dtto von Wittelsbach, die vertrauteften, ent: 
ſchloſſenſten und thatkräftigiten jeiner Diener und Näthe, nad Italien 
voraus, damit fie dort für ihn wirken und durch Vereinigung der Faifer- 
ih gejinnten Städte und Gewinnung der etwa noch ſchwankenden feine 
Machtitellung verftärfen und ihm die Kräfte der getreuen Städte ganz 
zur Verfügung ftellen jollten. 

Wahricheinlih gegen Ende des Januar 1158 gingen NReinald von 
Dafjel und Dtto von Wittelsbach nah der Lombardei ab. Als Bevoll- 
mächtigte des Kaijers nahmen fie die Burg Rivola im Etſchthal in Befig, 
am nördlichen Eingange zur Veronejer Clauje, in welcher dem Heere 
Friedrichs bei der Rückkehr von Rom 1155 eine fo ernite Gefahr be- 
reitet worden war. In Verona wurden die kaiſerlichen Gejandten von 
dem Biichof Omnibonus und der gefammten Bürgerichaft ehrenvoll auf: 
genommen, und augenjcheinli bemühten fich die Veroneſen den Ber: 
rath, den fie einft gegen den Kaijer verjucht hatten, vergeflen zu machen 
und fich der kaiſerlichen Gunft und Gnade zu verfichern, nachdem fie ja 
Ihon 1156 durch eine nach Regensburg geichidte Gejandtichaft das Vor: 
gefallene zu entichuldigen bemüht geweſen waren. Sie verpflichteten fich 
daher auch zur Heeresfolge gegen Mailand und leijteten in bie — der 
kaiſerlichen Bevollmächtigten einen Eid, durch den ſie dem Kaiſer Treue 
verſprachen und gelobten ihm zur Bewahrung aller ſeiner Rechte und zur 
MWiedergewinnung der etwa verlorenen Negalien behükflich zu fein ſowie 
den Befehlen feiner Gejandten gemifjenhaft nachzukommen?. Zur Ent: 
gegennahme eines ebenjo formulierten Eides gingen die kaiſerlichen Boten 
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dann über Mantua nad Cremona. Dort fanden der faijerliche Kanzler 
und Otto von Wittelsbach bei ihrer Ankunft die Anhänger der kaiſer— 
lihen Sache zahlreich vertreten. Die Erzbiihöfe Anjelm von Ravenna 
und Obert von Mailand! waren mit funfzehn Suffraganbiichöfen erjchie: 
nen, die Markgrafen und Grafen ſowie die Conſuln der faijerlich gefinn- 
ten Städte hatten fich zur Begrüßung der kaiſerlichen Bevollmächtigten 
eingefunden. Ruhm und Ehre, wie fie den deutichen Herrfchern lange 
Zeit nicht zu Theil geworden waren, gewann der Kaiſer dadurch?. Auch 
bier ließen Heinald und Dtto die Verjammelten dem Kaijer den Eid der 
Treue leitten und ertheilten im Namen dejjelben die nöthigen Weifungen. 
Dann jhlugen fie den Weg nad der Romagna und Emilia ein. Die 
Wirkungen der glänzenden Verjammlung zu Cremona, die beinahe wie 
ein Reihstag erſchienen war, machten ſich bald bemerkbar, namentlich 
darin, daß die nach Deutichland beitimmten Gardinäle Heinrich und 
Hyacinth, welche durch ein beruhigendes Schreiben Hadrians IV, den 
zu Beiancon ausgebrohenen Zwiſt beilegen jollten, auf die in Ferrara 
erhaltene Kunde von dem jeltenen Erfolge der Eaijerlichen Politik ihre 
Reiſe unterbrachen, den kaiſerlichen Geiandten nad) Modena entgegen: 
eilten? und fie dort mit einer bisher beinahe unerhörten Demuth be— 
srüßten. Nach der Begegnung mit den Cardinälen* jegten Reinald und 
Otto von Witteläbah ihren Weg über Neggio und Bologna nad Ra: 
venna fort, wo fie wiederum von Erzbiichof Anjelm und einer Verſamm— 
lung jeiner Suffragane ehrjurchtävoll empfangen wurden. Während die 
failerlihen Bevollmächtigten bisher überall den bereitwilligiten Gehorſam 
gefunden hatten, ftießen fie zuerit bei den Navennaten auf offene Oppofi: 
tion. Gerade unter der Bürgerichaft der Hauptitadt des ehemaligen Er: 
arhates hatten die dort jeit 1155 thätigen griechiſchen Gejandten viel 
Anhang zu gewinnen gewußt, indem fie die ihnen von Gonitantinopel her 
zur Verfügung geitellten reichen Geldmittel mit vollen Händen unter die 
Bürger und den jtädtiichen Adel ausftreuten. Als Reinald und Otto da: 
ber au hier den Treueid für den Kaijer forderten, verließ der Abel, 
gerührt von dem Stadtpräfeften, dem in der Gegend reichbegüterten 
Grafen von Traveriar, die Stadt und eilte nach Ancona, wo ſich die 
Agenten des griechiihen Kailers aufhielten. Daß die Söldnerichaaren, 
welhe der griechiihe Kanzler Paläologus damals anwarb, nicht, wie er 
vorgab, gegen Wilhelm von Sieilien, ſondern zur Beſitznahme der vom 
Raijer beaniprucdten Kiitengebiete am adriatiichen Meere beftimmt ma: 
ten, fonnte danach auch nicht mehr zweifelhaft jein. Zwar ſuchte Anjelm 
von Ravenna zu vermitteln; doch warteten die kaiſerlichen Gejandten 
vergeblich auf die Rückkehr des Grafen von Traverjar und. der mit ihm 
aus der Stadt nad) Ancona Entwichenen. Sie brachen daher jelbit von 
Ravenna nach Ancona auf. Unterwegs nun trafen fie mit ihrem geringen 
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Gefolge auf die von Ancona heimkehrenden Ravennaten. Troß der Leber: 
macht der legteren drang ba Otto von Wittelsbach auf den Führer der 
im griechischen Solde jtehenden, den Grafen von Traverfar, ein, erklärte 
dieſen nebjt einigen anderen Vornehmen für feinen Gefangenen und führte 
biefelben, da Fein Widerftand gewagt wurde, auf dem Wege weiter mit 
fi fort!. In Rimini, wohin vorausgefchidte Boten die Meldung von 
at Ankunft gebradht hatten, wurden der kaiſerliche Kanzler und der 

falagrat mit großen Ehrenbezeugungen empfangen und jegten dann, 
zum Schuge gegen die Anhänger der Ravennaten mit einer größeren Be: 
dedung Gemwaffneter, ihren Weg über Pejaro, Fano und Sinigaglia fort. 
Erft bei ihrer Ankunft vor Ancona fließen die Geſandten auf ernite Hinder: 
niffe. Die Bürgerichaft von Ancona wat von den ſeit Jahren dort weilen: 
ben Gejandten des Kaiſers Emanuel ganz in das griechijche Intereſſe ge: 
zogen und vermeigerte den Deutichen die Aufnahme und die Leitung des 
geforderten Treueides. Erſt als Reinald und Dtto mit Gewalt drohten 
und an ber Spige einer größeren Heexesmacht, die fie jchnell aus den 
befreundeten Städten fammelten, zum Angriff bereit dicht an den Mauern 
der mideripenftigen Stadt ihr Lager aufichlugen, beugte ſich der an: 
fänglihe Troß der Bürger von Ancona. Auf die Bitte derſelben fand 
eine Unterredung der in ihren Mauern weilenden griehiihen Gejanbdten 
mit dem kaiſerlichen Kanzler und dem Pfalzgrafen ftatt, bei welcher die 
legteren durch ihr kräftiges und drohendes Auftreten die Griechen einzu: 
fhüchtern mußten, jo daß diefelben allen feindjeligen Plänen entiagten 
und froh waren ungefährdet die Rückreiſe nah Conftantinopel antreten 
zu dürfen. Danach erfüllte denn auch Ancona die geitellten Forderungen, 
mußte namentlich dem Kaifer den Eid der Treue leiiten, jedoch in anderer 
Form als e3 die übrigen Städte gethan hatten, (offenbar mit Einfügung 
einer auf die Griechen bezüglichen Wendung, über welche die beiden Ge: 
fandten dem Kaifer mündlich zu berichten verſprachen). Von Ancona 
fehrten Reinald von Dafjel und Dtto von Wittelsbach nad Ravenna 
urüd: angeſichts ſolcher Erfolge wagte aud) diefe Stadt nun nicht mehr 
* den — Forderungen zu widerſetzen. Die Ravennaten leiſteten 
den Eid der Treue, dann wurden bie noch gefangen gehaltenen Bor: 
nehmen, der Graf von Traverjar und feine Genofjen, auf Verwendung 
des Erzbiihofs Anfelm in Freiheit gejeht?. 

Am Mai 1158 kamen Reinald und Dtto wieder nad Modena zu: 
rüd, und ſtolz konnten fie an Friedrich von ihren glänzenden Erfolgen 
berichten. Schon waren von ihren gefchidten Händen die Fäden der 
kaiserlichen Bolitit weiter gefponnen und zu einem Netze angelegt, welches 
zufammengezogen jeden Augenblid die Curie ohnmächtig unter den all: 
gewaltigen Einfluß des Kaifers liefern mußte. Eben damals hatten bie 
faiferlihen Staatsmänner Verbindungen angefnüpft mit der republifant- 
ihen Partei in Rom und waren entichloffen fi im Nothfalle gegen das 
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Athum eben ber Bewegung zu bedienen, deren genialen Führer ber 
iſer jelbft früher feinen Feinden preisgegeben und dem Märtyrertobe 
auf dem Scheiterhaufen überliefert hatte. Neinald und Otto von Wittels- 
bad hatten mit den römischen Republifanern angefnüpft und erwarteten, 
al fie aus Ravenna zurückehrten, eine vom Gardinal Octavian geführte 
Gejandtichaft des römischen Volkes und Senates, mit welcher genauere 
Rückſprache genommen werden jollte. 

Günstige Ausfichten eröffneten ſich der ftaufifhen Politik. Ein be: 
beutender Theil der Lombardei war bereit fie gegen Mailands Uebermacht 
und zur Bredung der Tyrannei der gewaltthätigen Stadt zu unterftügen; 
jelbit Piacenza wurde im Juni durch Neinald von Dafjel und den Pfalz: 
grafen Otto zum Abſchluß eines Bündniffes vermocht, durch das es fich 
zur Unterftügung Friedrichs gegen Mailand verpflichteie!. Für den Kampf 
gegen die Normannen war der Beſitz der Seeküſte von enticheidender 
Wichtigkeit; die Freundihaft Piſas jtand von früher her feit, der An— 
ihluß Venedigs war zu hoffen, weil diejes jeit Jahren namentlih Ra: 
venna und Ancona feindlich gegenüber geftanden hatte. Das Papſtthum 
das fo leicht den Mittelpunkt für eine den Plänen Friedrichs jehr hinder: 
lihe Eoalition hätte abgeben können, war nad) allen Seiten hin ijoliert. 
Eben damals ſchickte König Wilhelm von Sicilien eine päpitlihe Gejanbt: 
haft in der —— Form zurück, indem er die Curie wegen ihrer 
Beziehungen zum Kaiſer des Vertragsbruches gegen ihn ſelbſt beſchuldigte, 
und die mit dem römiſchen Volke und dem republikaniſchen Senate an— 
geknüpften Verbindungen gaben dem Kaiſer die Möglichkeit, den Papſt 
mit einemmale völlig matt zu ſetzen. So ſchien es denn wirklich nicht zu 
viel geſagt, wenn Reinald von Daſſel und Pfalzgraf Otto von Wittels— 
bach, die beiden kühnſten Träger der kaiſerlichen Politik, Friedrich gegen— 
über die Meinung ausſprachen, daß jetzt offenbar die Zeit gekommen ſei, 
die Macht Roms zu brechen und mit dem Papſte und den Cardinälen 
nach des Kaiſers Willen zu verfahren. 


Mit dem Pfingſtfeſt (Juni 8) 1158 war der zum Antritt des Zuge 
gegen Mailand beſtimmte Termin herangekommen. Die Schaaren der 
deutſchen Krieger fingen an ſich in den weiten Ebenen des Lechfeldes bei 
Augsburg zu le Acht Tage lang blieb Friedrich felbit dort, wäh: 
rend die Fürften mit ihren Truppen eintrafen und von denjenigen, bie 
fich erft jenjeit3 der Alpen mit dem Hauptheere vereinigen jollten, Boten 
famen, um des Kaijers Befehle über — und Richtung des Mar: 
ſches entgegenzunehmen?. Denn die Größe des Heeres machte eine 
Theilung defjelben und die Ueberſchreitung der Alpen auf verfchiedenen 
Wegen nöthig. Die Herzoge Heinrich von Defterreih und Heinrich von 


1. ©. Vignati 51—53, der die Urf. nach Boselli, Storie Piacentine 310 mit: 
theilt. 2. Rag. IIL, 25. 


154 1158. Juni — Juli. 


Kärnthen, denen fich die von Geifa II. von Ungarn geſchickten 600 aus: 
erwählten Bogenſchützen anichloffen!, ſchlugen jo den öftlihen Weg über 
Ganale, Friaul und durd die Veroneſer Mark ein. Berthold von Zärin— 
gen an der Spike der Burgunder und Lothringer ging über den großen 
St. Bernhard; bei ihm werden ſich auch die Biichöfe von Lüttich, Mes, 
GStrasburg und Gambrai befunden haben? Won den Franken und 
Schwaben gingen die meijten über Chiavenna nad) der Lombardei, wäh: 
rend das Hauptheer unter des Kaiſers periönlicher Führung den gewöhn: 
lihen Weg dur Tirol und über den Brenner einichlug. Bei Friedrich 
befanden ſich auch die Erzbiichöfe Friedrih von Cöln, Hillin von Trier, 
Wichmann von Magdeburg und Arnold IL. von Mainz?, welcher letztere 
vergeblich verjucht hatte in Rückſicht auf die Zerrüttung der finanziellen 
Berhältniffe der Mainzer Kirche von der Theilnahme an dem Zuge be- 
freit zu werden und daher nur mit der äußeriten Anftrengung 140 treff: 
lich gerüjtete Krieger dem Kaijer zugeführt hattet. Die Biihöfe von 
Bamberg, Augsburg, Würzburg, Chur, Eichitädt, Verden und Zeit ſowie 
die Aebte von Fulda und Reichenau jchloffen fich dem Zuge des Haupt: 
beeres an, bei dem ſich auch Herzog Friedrich von Schwaben, des Kaijers 
Better, jomwie Conrad, der Pfalzgraf bei Rhein, des Kaiſers Bruder, 
Landgraf Ludwig von Thüringen und viele andere Fürften befanden’. 
Den Vortrab diejes gemaltigen Heeres, das „wie Sand am Meere 
erichien‘‘, bildeten unter König Wladislams Führung die Böhmen, melde 
durch Bayern über Negensburg den Weg nach dem Brenner eingeichlagen 
hatten. Auch diesmal widerlegten die böhmischen Krieger den ihnen vor: 
angehenden Ruf der Wildheit und Naubjucht nicht, jondern hauſten jchon 
in Deutjchland wie in Keindesland®. Scheu zogen fich daher bei ihrer 
Annäherung die Bewohner in das Gebirge zurüd und boten dem durch— 
ziehenden Heere feine Yebensmittel zu Kauf, jo daß daſſelbe unterwegs 
eine Zeit lang Mangel litt und erſt in der reicheren Gegend von Bozen 
ab und in Folge der von Wladislam den Bewohnern der durchzogenen 
Gegenden ertheilten friedlichen Berficherungen jeinen Marich ohne Be: 
ſchwerde fortjegen fonnte?. Dem langiamer folgenden Hauptheere 303 
Wladislam von Böhmen über Briren und Trient voraus, ließ eine Schiff: 
brüde über die Etſch ſchlagen und bezog dann zwiichen Verona und dem 
Gardajee in einer fruchtbaren, oliven: und orangenreichen Gegend ein 
Lager. Obgleih Verona dem Kaijer den Treueid geleitet hatte, wurde 
dennoch die Gegend der Stadt von den Böhmen arg verwüſtet, und erft 
durch Geld erfauften die Veronejen die Verlegung des Lagers in das 
Gebiet des mit Mailand verbündeten Brescia. Einzelne Ueberfälle, welche 
gegen die fouragierenden Böhmen gemadt wurden, führten als Strafe 
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eine gänzlihe Berwüftung der Gegend um Brescia herbei, während bie 
Bürger einen ernftlichen Kampf zu vermeiden bemüht waren !. 

Inzwiſchen hatte auch das Hauptheer und mit ihm der Kaijer jelbit 
ben Boden der Lombardei betreten. Am 6. Juli erichien Friedrich im 
Gebiete von Verona; den 8. war er in Verona jelbii ?, überichritt am 10. 
in ber Gegend von Baleggio? den Mincio und vereinigte ji dann mit 
den Böhmen zur Verwüſtung des Gebietes von Brescia. Gleich bier 
ſchloſſen ſich Patriarh Pelegrin von Aglei, die Biihöfe von Mantua, 
Verona, Vicenza, Trevijo und Concordia dem Gefolge des Kaiſers an. 
Die fortgefegte Verwüſtung ihres Gebietes brach endlich den Troß ber 
Brescianer; durch Vermittelung des Cardinals Oddo baten fie Biichof 
Daniel von Prag um jeine Fürſprache bei dem Kaiſer und bei dem Böh— 
menkönig, und es fam in Folge defjen ein Vertrag zu Stande, wonach 
Prescia eine bedeutende Geldbuße zahlte, jechzig Geißeln jtellte und ge: 
lobte fih nicht blos von dem mailändifchen Bündniffe loszujagen, ſondern 
dem Kaiſer jelbit gegen Mailand Heeresfolge zu leiften“. 

Vierzehn Tage blieb das Ffaijerliche Heer noch im Gebiete von Brescia. 
In dieſer Zeit jtrömten von allen Seiten her die italieniichen Hülfstrup: 
pen herbei. Die Markgrafen von Montferrat und Obizo Malaſpina und 
die Grafen Guido von Biandrate, Gerhard von Garpeneto und Ghe: 
tardin von Ferrara ſchloſſen ſich mitihren Reiligen dem kaiſerlichen Heere 
an. Beſonders zahlreich aber waren die demjelben zuftrömenden jtädtiichen 
Eontingente. Außer Eremona und Padia, den Häuptern ber kaiſerlichen 
Bartei, leifteten Parma, Novara, Ati, Vercelli, Como und Bergamo, 
jowie Vicenza, Trevigi, Padua, Verona, Ferrara, Imola, Bologna, 
Reggio, Modena und Brescia dem Kaijer Zuzug, wie auch aus den tusci- 
ihen Städten theils Hülfstruppen, theils ehrfurchtsvolle Gejandtichaften 
geſchict wurden, namentlih von Lucca, Piſa, Luna, Siena, Biterbo, 
Florenz, Sutri, Nepi, Anagni und anderen. Die Küftenftädte blieben da— 
gegen nicht zurüd: Ravenna, Forli, Nimini, Fano, Ancona waren gleich: 
falls vertreten®. Bologna ließ dem Kaijer übrigens noch eine wichtige 
Unterftügung anderer Art zu Theil werden, indem es ihm die berühmte: 
ften Lehrer der dort blühenden Rechtsſchule zu rechtsfundigem Beirathe 
zuſandte. Durch diefen Zuzug wuchs das kaiſerliche Heer zu außerordent: 
liher Stärke an: allein die italieniihen Hülfstruppen wurden auf 15000 
Ritter veranschlagt, was einen ungefähren Anhalt für die Größe bes 
eigentlihen Fußjoldatenheeres abgeben fann und die Veranſchlagung 
des ganzen Heeres auf weit über 100000 Mann durchaus beredtigt 
eriheinen läßt‘. Dieje Größe des Heeres und die Zufammenfegung bes 


l. Vincent, Prag. 669. Otto.Mor. 603. 2, St. 3814. 3, St. 3815, 
4, Vincent. Prag. 669. Rag. III, 25 extr. Otto Mor. 603. 5, ©. die einander 
zum Theil ergänzenden Berzeichnifie bei Vincent. Prag. 673 und A. Mediol. 365. 
6. A. Mediol. 365: Qui milites fuerant apretiati quindecim milia; pedi- 
tum et aliorum virorum non erat numerus. — Rag. III, 32: — cum 
omni exereitu, circiter C milia armatorum vel amplius. Chron. 
Ursperg. 285 giebt wohl übertrieben die Stärke allein der Eremonefen auf 30000 

an. — Bgl. den ziemlih vagen Verſuch zu einer genaueren Schäßung ber 
Etärte des Heeres bei Tourtual, M. K. 9, N. 19, 
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felben aus den verfchiedeniten Beitandtheilen, Deutichen, Sytalienern, 
Böhmen und Ungarn erjchwerten freilich auch die Aufrechterhaltung der 
Drdnung und Disciplin. Deswegen erließ Friedrich, noch während er im 
Gebiete von Brescia am Oglio lagerte, unter Beirath der Fürften ein 
ftrenges Kriegsgejch, durch welches Händel und Gemaltthaten jeglicher 
Art möglichit verhindert werden jollten, Handel und Verkehr mit den im 
Lager befindlichen Kaufleuten, das Yagd:, Beute: und Plünderungsweſen 
geordnet und durch beitimmte Vorjchriften geregelt wurden!. Die Auf: 
rechterhaltung diejes Lagerfriedens wurde namentlich der Geiftlichkeit zur 
Pflicht gemacht; doch verjammelte Friedrich jelbit das Heer um fich und 
ermahnte e3 in erniten Worten zu treuer Pflichterfüllung, zur Tapferkeit 
und zur Vermeidung von Grauſamkeiten, worauf e3 ihm mit lautem frie: 
geriichen Beifallsrufe antwortete?. Dann wurde der Marſch in der Kid): 
tung auf Mailand angetreten. 

Bon dem Lager im brescianiihen Gebiete aus waren nämlich in- 
zwijchen die legten Verhandlungen mit den Mailändern geführt worden. 
Um feine Form unerfüllt zu laffen und jeden Schein einer rein aus 
Herrſchſucht hervorgehenden Gemaltthat zu vermeiden hatte der Kailer 
auf den Rath der bolognejer Rechtsgelehrten nicht, wie er eigentlich ge: 
wollt, gleich die Acht gegen Mailand ausgejproden, jondern die Stadt 
noch einmal zur Verantwortung vorgeladen. In Folge defjen erjchien 
eine mailändiiche Gelandtichaft in Friedrichs Lager: ihre Bemühungen 
den Kaiſer zu bejchwichtigen blieben jedoch erfolglos und ſie mußte un: 
verrichteter Sache heimfehren. Friedrich aber ſprach gegen Mailand von 
neuem die Acht aus und eilte diejelbe zu vollitreden?. 

Nah dem Aufbruch aus dem Lager bei Brescia erreichte das kaiſer— 
lihe Heer am 23. Juli bei Gafjano die dort in zwei Arme yejpaltene 
Adda. Die Brüde über diefelbe war von den Mailändern abgebrochen‘; 
ein Durchwaten des hoch angefchwollenen und reißenden Flufjes erichien 
um jo weniger thunlich, als das jenfeitige Ufer von tauſend mailändifchen 
Reitern und Bogenſchützen befegt war. Der Kaiſer ließ daher den Fluß 
entlang ein Lager aufichlagen, wobei die den linken Flügel bildenden 
Böhmen am meilten ftromabmwärts ftanden. Won dort aus machten ſich, 
während das Heer rajtete, einige unternehmende Krieger auf um eine 
Furt durch den Fluß zu fuchen: nad langem Bemühen fanden fie denn 
auch in der Gegend von Cornegliano? eine Stelle, wo ein Durchwaten 
des reißenden Waſſers möglich jhien. Muthig warfen fich die drei mit 
ihren Pferden in den tojenden Fluß: fo ſehr er fie auch umtrieb und in 
jeine Strudel zu ziehen drohte, — zwei von ihnen erreichten glücklich das 
jenfeitige Ufer, während der dritte von dem Unternehmen abftehen und 
umfehren mußte. Wo jene zwei hinübergefommen waren, mußte aud 
eine größere Truppenmenge den Fluß durchichreiten können. Wie ein 


1. Rag. III, 26. ML 2, 107. 2, Rag. II, 27. 3, Rag. III. 27 extr. 
unb 28. 4. Vincent, Prag. 669. Rag. III, 29, — Otto Mor. 603 läßt die Brüde 
unrichtig a befegt fein. — Bgl. übrigens Tourtual, M. K. 151 (Exc, 3). 8, A, 
Mediol, . 
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Lauffeuer verbreitete fi daher die Nachricht von der Auffindung der 
Furt durch das Lager, und faum mar fie in das königliche Zelt, wo man 
eben tafelte, gelangt, jo ſprang Wladislaw auf, ließ durch Paukenſchlag 
das Heer wieder unter die Waffen rufen und bald eilte er jelbit, beglei- 
tet von dem Herzog Conrad von Dalmatien'!, an der Spige jeiner Ritter 
nad) der Uebergangsitele. Unerſchrocken warfen jich die Böhmen in den _ 
Fuß, und wenn auch mande in den Wellen dejjelben umfamen?, jo er: 
reihte doch die Hauptmacht mit lautem Jubelrufe das jenjeitige Ufer 
und wandte fich jofort gegen die weiter jtromaufmwärts bei der abgebroche— 
nen Hauptbrüde ftehenden Mailänder. Ueberraiht und in Gefahr von 
Mailand abgeichnitten zu werden, traten diefe unter bedeutenden Ver: 
Iuften den Rückzug and. Während ein Theil der Böhmen die fliehenden 
Feinde verfolgte, viele gefangen nahm oder tödtete, die Gegend verwüſtete 
und Burgen und Dörfer in Brand jtedte, kehrte Wladislam mit den 
übrigen an das Ufer der Adda zurüd, wo er von den noch auf dem lin- 
fen Ufer ftehenden faijerlihen Truppen mit lauter Freude begrüßt wurde. 
Sofort ging man nun, um dem Hauptheere jchnell den Uebergang zu 
ermöglichen, an die Wiederheritellung der von den Mailändern abge: 
brohenen Brüde. Obgleich) man aber von beiden Ufern aus das Werk in 
Angriff nahm, jo brach dod) noch vor der Vollendung defjelben die Nacht 
berein. Während derjelben blieb König Wladislam jelbit auf dem rechten 
—— unter freiem Himmel gelagert, um einen neuen Angriff der 
ailänder zu hindern“. Auch kam, als man mit dem erſten Grauen des 
Tages die Arbeit an der Brücke wieder begonnen hatte, die Meldung von 
dem Anrüden einer feindlihen Heeresabtheilung. Schnell wurde derjel- 
ben eine auserlejene Mannſchaft entgegengeichidt: fie ſchlug die Mailän- 
der in die Flucht, machte jiebenzig vornehme Gefangene und verfolgte die 
Sliehenden auf der Straße nad) Mailand bis gegen Gorgonzola hin?. 
Nachdem dann durch angeitrengte Arbeit unter des raftlofen Böhmen: 
fönigs Leitung die Brücden über die Adda hergeitellt waren, erfolgte der 
Uebergang des Hauptheeres, welcher in Folge des theilweifen Zufammen: 
bruches der Hauptbrüde nicht ohne Verzögerung und ohne Verluſt geichah. 
Ein ähnlider Unfall hielt den Nachtrab längere Zeit zurüd und nöthigte 
ihn fich erft auf Ummegen wieder mit dem ſchon vorangegangenen Heere 
zu vereinigen. Vor dem weiteren Eindringen in das mailändiſche Gebiet 
mußte Friedrich fi eines der jtehenden Lebergänge über die Adda zu 
verfichern juchen. Deshalb hatte er ſchon den Herzog von Kärnthen auf 
dem linfen Ufer ftromaufmärts geſchickt, um fich der dem feiten Trezzo 
gegenüber liegenden Befeitigungen zu bemächtigen. Nach dem Lebergange 


— — — — 


1. Rag. III, 29. 2, Vincent. Prag. 669: — nonnullis militibus perditis. 
— Dagegen A. Mediol. 365: necati sunt eis plures ducenti. — 200 giebt Rag. 
III, 29, Ich folge dem hier ald Augenzeuge und beſonders Mar und anſchaulich bes 
i Vince. Prag. 83. Vincent, Prag. 1. ce. Rag, III, 29. A. Mediol, 365. Otto 
Morena 604. gl. Godefridi Viterb, carmen de gestis Frid. 421 ff. und Tour- 
tual a, a, D. 4, Vincent. Prag. 670. 5, Vincent. Prag. 670. Otto Mor. 604. 
A. Mediol. 365. — Gorgonzola liegt weftlih von Caſſano, norböftli von Mailand, 
an der Straße, die von Bergamo über Pontirolo nah Mailand führt. 
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über den Fluß zog der Kaiſer jelbit auf dem rechten Ufer den Fluß hin— 
auf vor Trezzo. Da inzwiihen Heinrich von Kärnthen jich bereit des 
Brückenkopfes! auf dem linken Ufer bemädhtigt hatte, die jtehende Brüde 
und die Burg von Trezzo aljo auch von diejer Seite gefährdet waren, 
wurde die befeftigte Stadt, die auf einer nur wenig über die Ebene fidh 
erhebenden Anhöhe lag, nun auch von Friedrid angegriffen und die Be: 
fagung jchon nad wenigen Tagen zur Gapitulation gezwungen. Eine 
Beſatzung in dem wichtigen Plage zurüdlafjend ſetzte Friedrich den Marſch 
gegen Mailand jelbit fort”. Südwärts gehend jchlug der Kaiſer den 
31. Juli in der Gegend von Melegnano ein Lager auf: dafjelbe erjtredte 
fi, jo dicht die Truppen bei einander lagerten, do von Caſtirago di 
Keggio, im Südmeiten von Alt-Lodi, bis nad) Salerano am Lambro, 
und in feinem Umfange lagen die Trümmer Lodis?, das jprechendite 
Beugnis für die Willkür umd die frevelhafte Gemwaltthätigfeit der Mai- 
länder. Einen tiefen Eindrud mußte es auf allemaden, als am 2. Auguft 
die unglüdlichen, ihrer Keen beraubten Xodejen vor dem Kaijer er— 
ſchienen, in feierliher Proceſſion, Kreuze in den flehend geichlungenen 
Händen tragend. Sie baten Friedrih ihnen Schu zu gewähren und 
MWohnfige anzuweiſen, wo fie fich eine neue Heimat gründen könnten, um 
dann dem Kaiſer und dem Reiche in alter, durch fo Schwere Schidjale 
geprüfter und bewährter Treue dienend fich dankbar erweijen zu können. 
Als Drt, wo fie ihre neue Stadt zu gründen wünſchten, bezeichneten fie 
zugleih den dem zeritörten Lodi benachbarten Monte Gizo. Non den 
Lodeſen feierlich empfangen befichtigte Friedrich denjelben am nädjiten 
Tage und belehnte, da der Drt zur Gründung einer Stadt für geeignet 
befunden wurde, die damaligen Vorfteher Lodi’3 mit dem Grund und 
Boden und ließ die Grenzen für das jtark zu befeftigende Neu-Lodi 
abjteden?. | 

Der nun fofort beginnende Bau Neu-Lodi's, das zugleich zum Haupt: 
jtügpunkte für den Angriff gegen Mailand bejtimmt war, und der An: 
marſch des gewaltigen faijerlihen Heeres überzeugte die Mailänder all: 
mählich von dem Ernte der Situation, und noch einmal machten jie 
daher den Verſuch die drohende Gefahr abzumenden. Nochmals erjchien 
mit ficherem Geleite eine mailändiſche Gejandtichaft in Friedrichs Lager 
und jtellte in glatten Worten die ficherjte und vollitändigite Genugthuun 
für die von der mächtigen Stadt begangenen Frevel in Ausficht, jo bad 
ein Theil der Fürften, die den italieniihen Zug jo bald wie möglid 
beendet zu jehen wünjchten, dem Kaijer geradezu rieth, auf die von den 
Mailändern angebotenen Bedingungen als jeiner Ehre durchaus genü— 
gende einzugehen. Dagegen aber erhob ſich im kaiſerlichen Rathe mit 
allem Nahdrude Erzbiichof Anjelm von Ravenna und jtellte dar, mie 


1, Das wird wohl der von Vincent. Prag. 1. c. gebrauchte Ausbrud bedeuten: 
„quandam fortem munitionem contra castrum Trek.“ 2, Vincent. Prag. 67]. 
Rag. 111, 30. Die Belämpfung uub die Einnahme Trezzos gehören in bie Zeit vom 
26. bis 30, Juli. VBgl. St. 3817. 8, A. Mediol. 365. Otto Morena 604 (N. 11) 
Vincent. Prag. b7l. 4, Vincent. Prag. l. ce. Otto Mor. ], e. 
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die Mailänder auch jest offenbar nur darauf bedacht jeien durch ein 
Iheinbares Entgegenfommen Zeit zu gewinnen. Denjenigen, erklärte 
Anſelm, weldhe zur Annahme der von den Mailändern angebotenen Be: 
dingungen riethen, fei die Verichlagenheit jener nicht hinreichend befannt: 
einihmeihelnde und demüthige Worte zu maden, verftünden diefelben 
wohl, im Geheimen aber lauere der liſtige Fuchs; das Maß, mit dem fie 
anderen gemejjen, müſſe bei ihnen jelbit angewandt werden: Gott geweihte 
Kirhen und freie, nur dem Kaiſer zum Gehorfam verpflichtete Städte 
haben fie zeritört, alfo müfje ihrer Stadt ein Gleiches widerfahren, und 
mit ihnen, die ſich anderer nicht erbarmt, dürfe man nun auch Fein 
Erbarmen haben!. Diefe Worte fanden Beifall: unverrichteter Sache 
mußten die mailändiichen Gelandten heimfehren und das kaiſerliche Heer 
bradh gegen Mailand auf? (Auguſt 5.). 

Aus Furcht vor einem feindlichen Weberfalle geſchah der Marſch 
nur langſam und auf des Kaiſerse Befehl mit bejonderer Vorficht; etwa 
zwei Miglien von Mailand wurde noch einmal Halt gemadt, während 
die Reiterei in Eleineren Abtheilungen recognoscirte?. Wie angebracht 
dieſe VBorficht war, zeigte das Schidjal des Grafen Efbert von Pütten, 
der auf eigene Hand mit einer Schaar bis zu dem Klofter Chiaravalle 
vorging, dort in einen von den Mailändern gelegten Hinterhalt fiel 
und trog tapferer Gegenwehr mit den meilten von jeinen Begleitern ges 
tödtet wurde“. Aufs neue jchärfte in Folge diejes Vorfall der Kaijer 
allen die größte Vorſicht ein und bedrohte die, welche ſich eigenmächtig 
meiter vom Lager entfernen würden, mit jtrenger Strafe?. 

Am nächſten Morgen (Auguit 6.) brach das Heer auf um die legte Eleine 
Etrede Weges zurüdzulegen und die Stellung zur Einſchließung Mailands 
einzunehmen. Kampfbereit und in völliger Schlachtordnung zog es einher, 
in fieben Abtheilungen gegliedert: die erite derjelben, der von den ita= 
lieniſchen Hülfstruppen die Mailand beionders feindfeligen Pavejen und 
Cremoneſen zugetheilt waren, jtand unter dem Befehle des Pfalzgrafen 
Conrad bei Rhein; die zweite, der Markgraf Wilhelm von Montferrat 
und die Truppen von Verona, Brescia und Mantua zugeordnet waren, 
bejehligte des Kaiſers Vetter, der jugendlihe Herzog Friedrich von 
Schwaben; dann folgten die jtattlihen Schaaren der Böhmen unter 
König Wladislam und darauf die Defterreiher unter Führung ihres 
Herzogs Heinrih; das fünfte Corps ftand unter dem Kaiſer felbit, wäh: 
rend die ſchwäbiſchen und fränkiſchen Schaaren unter Otto von Wittels- 
bad) und feinen Brüdern eine jechite Abtheilung bildeten; die jiebente 

1. Vincent, Prag. 671. 2, Die Bermuthung Tourtuals M. K. 29, daß die 
Achtung Mailands erft zu Melegnano ftattgefunden habe, widerjpricht der ausdrüde 
lihen Angabe des Rag. III, 27, wonad die Mailänder nur einmal vorgeladen 
md. 3. Val. A. Colon. max. 708. 4, So nad) Vincent. Prag. 671. al. Cont. 
Sanblas. 308: fchönrebneriih ausfhmüdend Ray. III, 31; ungenau die A. Colon, 
max. 768. 69. — Allgemein thut des Vorfall Erwähnung Otto Mor. 605. Als 
Beit des GSefechtes geben gegen Abend an die Ann. Mediol. 365, die den Getöbteten 
falſchlich e. Adrlpertus nennen. Vgl. A. Mediol. min. 394. — Ein fiegreiches Ge: 
ſecht F's mit den Mailändern erwähnen die A. Placent. Guelf. 412 zum 4. Auguft. 

. Rag. I. e. Vincent. Prag. 612, 
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Stelle endlich hatten die unter des Erzbifchofs Friedrih von Cöln Befehl 
vereinigten Deutichen und Lombarden inne!. Auf eine Feldſchlacht ließen 
fi) die Mailänder nicht ein, jondern erwarteten den Angriff des glän: 
zenden Eaijerlichen Heeres hinter ihren ficheren Feltungswerfen. Unge— 
hindert konnte jo das Heer Friedrich feine Stellungen dicht an der 
Stadt beziehen: dabei wurde der weite Umkreis des ſtark befeftigten 
Mailand jo vertheilt, daß jeder der nen mit den Seinen eines ber 
Hauptthore zur Bewahung und Bekämpfung erhielt. Friedrich felbit 
lagerte vor dem Arcus Romanus, einem aus der Römerzeit herrührenden 
Triumphbogen, den die Mailänder in ein ſtarkes, weit vorgejchobenes 
Caſtell verwandelt hatten; jein Hauptquartier befand fich in der Nähe der 
den Templern gehörigen Kirche Allerheiligen?. Wladislaw von Böhmen 
hatte jein Quartier in der Abtei S. Dionys genommen, in der ar des 
gleihnamigen Thores, deſſen Obhut dem Nheinpfalzgrafen Conrad auf: 
getragen war?. Deſſen jowie des Herzogs Friedrih von Schwaben Stel- 
lung war beſonders gefährlich, weil ie, wie es jcheint, den äußerften Flügel 
des faijerlichen Heeres bildeten und, von der Hauptmacht weit vorgeſcho— 
ben, dem Andrange der Mailänder am meiſten ausgejegt wart. Erzbijchof 
Friedrid von Cöln endlich ftand bei San Eelio. 

Die Ausdehnung und die Stärke der Befeſtigungswerke von Mai: 
land, die Rüdjiht auf die zum äußerſten Widerftande entjchlofjene 
Bürgerjchaft jowie die Berechnung, daß ein Sturm auf die Stadt, ohne 
irgend eine fihere Ausfiht auf Erfolg zu eröffnen, die jchwerjten Opfer 
fojten würde, bejtimmten Friedrich bei dem Kampfe gegen Mailand von 
vornherein das Eine feitzuhalten, daß es ſich nicht eigentlich um eine 
Belagerung, eine Berennung und Beitürmung der Stadt handele, 
als vielmehr blos um eine Einjchließung, eine Blofierung derjelben, in 
Folge deren fie durch allmähliches Aushungern zu Fall gebracht werden 
jolte®. So bejtanden denn auch die blutigen Kämpfe, die nun einen " 
Monat hindurh um die Mauern von Mailand geführt wurden, eigent- 
lich nur in Ausfällen der Mailänder und in Verſuchen der Kaiſerlichen 
ſich durch plögliden Angriff in den Beſitz einer der Hauptzugänge zu 
jegen oder doch die von den Eingeſchloſſenen zur Vertheidigung ange: 
legten Werke und Majchinen zu zerftören. 

Nod am Abend des Tages, wo das Faiferliche Heer feine Stellung 
vor Mailand bezogen hatte, machten die Mailänder aus dem Dionyfius: 
thore einen plöglihen Angriff gegen den vor demfelben jtehenden Pfalz: 
grafen Conrad: nur mit Mühe erwehrte fich diejer des feindlichen An: 
dranges, bis die in jeiner Nähe lagernden Böhmen unter Wladislams 
perjönlicher Führung und bald aud) Friedrich ſelbſt herbeieilten und die 
Ausfallenden unter ſchweren Verluſten zu fo jchleunigem Rückzuge nöthig— 
ten, daß die Sieger beinahe mit ihnen zugleich in die Stadt einge: 


1. So Vincent. Prag. 672, Im Allgemeinen erwähnt bie Siebentheilung Rag. 
III, 32, — gl. Tourtual M. K. 32. 2, Otto Mor. 605. 3. Vincent. Prag. 673. 
A. Rag. III, 34: — quod sequestrati in fortitudine exercitus auxilium inrenire 
non possent. — Bgl. Tourtual, M. K. 86. 36. 5. A. Mediol. 865. 6. Rag. III, 3. 
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drungen wären!. Die Mailänder ließen nun das Hauptthor ganz zu: 
mauern und bedienten ſich bei jpäteren Angriffen immer nur des da- 
neben befindlihen Fleinen Ausfallspförthens?. Von nun an wieder: 
holten fi jenem erften ähnliche Kämpfe beinahe täglich auf der ganzen 
Einihließungslinie. Bei einem Ausfall aus der Porta Toja gegen die 
dort stehenden Deutichen, Cremoneſen und Lodejen erlitten die Mailänder 
namentlih dadurch jchwere Verluſte, daß bei der Flucht in die Stadt auf 
der über den Graben führenden Brüde ein jolches Gedränge entitand, daß 
viele der Fliehenden ins Waſſer ftürzten®. Nicht beſſer erging es ihnen 
bei einem — gegen die Stellung des Herzogs Heinrich von Oeſter— 
reih*. Von Seiten der Kaiſerlichen that ſich auch in dieſen Kämpfen na— 
mentlich Pfalzgraf Otto von Wittelsbach hervor und ſuchte von ſeiner 
Stellung aus den Eintritt in die mailändiſchen Feſtungswerke zu er— 
zwingen. Nachdem er in großer Menge ſchnell und ſicher brennende 
Zündſtoffe angeſammelt hatte, führte er, unterſtützt von ſeinen Brüdern 
Friedrich und Otto dem jüngern, gegen die ihm zur Bekämpfung zuge— 
wieſene Porta Nova einen nächtlichen Sturm aus und gelangte auch un: 
bemerft bis zu der über den Graben führenden Brüde, zu deren Zer- 
ſtörung die Zündftoffe in Brand gefegt wurden. Zwar hatten die Mai: 
länder einen jchweren Stand, da fie zugleich das die Brücke bedrohende 
Feuer löſchen und die andringenden Deutihen abwehren mußten, doch 
erreichte der Pfalzgraf feinen Zwed nicht und mußte jih ohne die Brüde 
seritört und das Thor genommen zu haben mit bedeutendem Berluft in 
jein Zager zurücziehen?. Auch an hervorragenden Thaten einzelner fehlte 
es in den rings um Mailand geführten Kämpfen nicht: jo maß fi Graf 
Albert von Tirol im Zweilampfe mit einem mailändifchen Nitter, der 
mehrfach die Deutichen herausgeforbert hatte, und hob den feden Prahler 
aus dem Sattel, jchenkte ihm jedoch, mit dem erlangten Ruhme zufrieden, 
großmüthig das Leben‘. 

Am Beitigften aber im ganzen Umfreife Mailands wurde in dem: 
jenigen Theile der Einichließungslinie gefämpft, wo Friedrich felbit fein 
Zager aufgeichlagen hatte und den Angriff perjönlich leitete, in der Ge: 
gend der Borta mana und bes vor derjelben liegenden Arcus Roma: 
nus. Diejes Bauwerk, aus dem feiteiten Geitein zufammengefügt und 
auf mächtigen Säulen ruhend, lag ungefähr einen Pfeilihuß weit von 
der mailändiichen Mauer entfernt mitten zwiſchen der eigentlichen Porta 
Romana und dem faijerlihen Lager. Auf den Zinnen des Arcus Noma- 
nus hatten die Mailänder eine todesmuthige Bejagung von vierzig Bo: 
genihügen als vorgeihobenen Poſten aufgeitellt, um das kaiſerliche Heer 
möglihit lange von dem eigentlichen Thore fern zu halten. Wirklich ge: 
lang eö dieſer Fleinen Schaar auch die Faiferliche Abtheilung acht Tage 
lang zu bejchäftigen. Erſt ala der Kaifer den Arcus Romanus mit einer 


1. Vineent, Prag. 672. Rag. III, 84 und 36 extr. wieder phrafenhaft und 
auämalend. Otto Mor. 605. A. Mediol. 366. 2. Vincent. Pıag. 673. 3. Otto 
Mor, 606. — Tourtual, M.K. 40 nennt das Thor Porta Tonsa. 4. Rag. III, 36. 
Vineent. Prag. 674. 5. Rag. 1II, 35. A. Mediolan. 366. 6, Rag. III, 37, 
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dreifachen Linie von auserwählten Bogenſchützen umſtellte, deren fichere 
Geſchoſſe jeden unvorfichtig hinter den Zinnen bervortretenden nieder: 
ftredten, und dann, als die Kraft der Vertheidiger erlahınte, eine Ab: 
theilung mit Spaten und Brecheiſen vorichidte, um den Bau zu unter: 
graben und jo zu Fall zu bringen, entſchloſſen fich die Vertheidiger zur 
Gapitulation und zogen ſich nach Gewährung freien Abzugs in die Stadt 
zurüc!. Nun murde der Arcus Nomanus der Hauptſtützpunkt für des 
Kaijers Angriffe gegen die eigentlicye Porta Romana. Friedrich legte 
eine Bejagung hinein und ftellte auf der Höhe eine mächtige —— 
auf, um damit Feldſteine gegen die hölzernen Vertheidigungswerke zu 
ſchleudern, welche die über den Feſtungsgraben nach der Stadt führende 
Brüde dedten. Eine zur Abwehr von den Mailändern errichtete Murf: 
maſchine wirkte jedod) jo verderblich, daß die Kaijerlichen den Arcus No: 
manus bald wieder räumen mußten? Dennoch wurde gerade in diejer 
Gegend täglich mit erneuter Wuth gefochten. Mit glänzendem Beijpiele 
ging Friedrich ſelbſt allen voran: unermüdlich umritt er ſelbſt die Mauern, 
eine ſchwache Stelle zu erfunden, wo ein Sturm Ausficht auf Erfolg haben 
fornte?. Auch wurde ein Verfuch dazu gemacht, indem der Kaiſer eine 
leicht bewegliche Brücke anfertigen und dieſe plötzlich über den die Stadt 
deckenden Graben ſchlagen ließ. Tapfer aber widerſtanden die Mailänder 
den in geſchloſſenen Reihen über die Brücke andringenden Deutſchen und 
nöthigten dieſelben, indem ſie die Brücke in Brand ſteckten, zum Rückzuge, 
wobei die Kaiſerlichen ſchwere Verluſte erlitten, da ein Theil von ihnen 
abgeſchnitten und gefangen genommen wurde, andere in dem Sumpf— 
waſſer des Grabens ihren Tod fanden, oder in dem Gedränge der Flucht 
auf der engen Brücke erdrückt wurden“. 

Der Kampf beſchränkte ſich aber keineswegs auf die unmittelbare 
Umgebung von Mailand allein, ſondern auch die weitere Umgegend und 
das ganze mailändiſche Gebiet ſowie das der mit Mailand verbündeten 
Städte wurde von den verwüſtenden Plünderungszügen der Deutichen 
heimgejucht. Allen zuvor thaten es in der Verwüſtung des Landes die 
Italiener jelbjt, und die mit Mailand verfeindeten lombardijchen Städte 
liegen ihrer wilden Nachjucht die Zügel volljtändig fchießen; namentlich 
zeichneten fich auch hierbei die Eremonejen und Paveſen aus. Während 
die Hauptmacht vor Mailand jtehen blieb, wurden von Fleineren Ab: 
theilungen einzelne feſte — der Mailänder zerſtört, wie Monza umd 
das erſt unlängjt wiederhergeitellte Yomello, und die Raubzüge der Kaiſer— 
liben und ihrer Bundesgenofjen erftredtten jih bis in die Mark Mar: 
tejana und die Grafichaft Seprio hinein: faum ein Ort in dem ganzen 
Gebiete Mailands blieb verichont®. 

So jehr troß der mehrwöchentlichen Einfchließung Friedrich eines 
glänzenden äußeren Erfolges auch bisher noch entbehrte, jo fingen im 





1. Rag. II, 88. Vincent. Prag. 673. Otto Mor. 605. 606. A. Mediol, 365. 
366. 2. A. Medinl 366. 3. Rag. III, 38. Vincent, Prag. 674, 4, A. Mediol. 
365. Ragewin weiß davon natürlich nihts. 5. Rag. III, 38. Vincent. Prag. 674. 
6. Vincent. Prag. I. e. Otto Mor. 606. Nad dem Wortlaute der Conventio cum 
Mediolanensibus ML 2, 109 muß die Grafihaft Seprio dem Kaifer gehulbigt haben. 
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Innern Mailands doch ſchon die eriten Anzeichen eines Erlahmens der 
Kräfte an bemerkbar zu werden. Zu der zahlreichen Bevölkerung der 
Stadt waren noch die flüchtigen Bewohner des flachen Yandes hinter den 
feiten Mauern Schug juchend zujammengeitrömt. Mailand war daher 
übervölfert; obenein hatten die Yandleute möglichjt viel von ihrer beweg— 
lihen Habe, namentlich ihre Viehheerden mit in die Stadt gerettet. Schon 
zeigten fich unter der dicht zufammengedrängten Menjchenmafje Fieber 
und andere Krankheiten; die zahlreichen Viehheerden litten Mangel an 
zutter, fingen an zu fallen und fteigerten dadurch die Gefahr. Auch die 
diht zuiammengedrängte Bevölkerung litt jchon bier und da Mangel: 
Seuhe und Hungersnoth jchienen ausbreden und dem Kaiſer die beiten 
Lundesgenofjen werden zu wollen!. Obenein bemerften die Mailänder, 
dab Friedrih jih zu noch gewaltiameren und Eraftvolleren Angriffen 
rüjtete: denn emſig wurde draußen im Lager an der Herftellung gewalti: 
ger Wurfmaſchinen und Sturmböde gearbeitet. Das alles wirkte zu: 
jammen, um den erſt jo trogigen Sinn des mailändiihen Volkes einiger: 
maßen zu beugen und bewirkte, daß es denen, welche zur Unterwerfung 
und zum Frieden riethen, bereitwilliger Gehör ſchenkte. In diejer Richtung 
war namentlid Graf Guido von Biandrate thätig und dazu auch durch 
feine ganze Stellung am beten geeignet: denn fein Gejchlecht war ſchon 
von früher her von Mailand abhängig geworden und hatte dajelbit 
Bürgerrecht erworben; aber ſchon bei Friedrichs eriter Anwejenheit in 
Italien hatte Graf Guido von Biandrate auch des deutichen Herrſchers 
Gunſt und Vertrauen zu gewinnen gewußt, jo daß auch diejer gegen feine 
Vermittelungsverfuche nichts einzuwenden haben fonnte. Des Grafen von 
Biandrate Bemühungen hatten um jo mehr Ausficht auf Erfolg als auf 
Seiten des Kaiſers einer der eifrigften und unverjöhnlichiten Feinde Mai: 
lands inzwischen gejtorben war, Erzbijchof Anjelm von Ravenna nämlich, 
in deſſen am 12. Auguft erfolgten plöglihen Tode manche eine Strafe 
des Himmels für jeinen leidenjchaftlihen Haß gegen die ftolze Haupt: 
ftadt der Lombardei zu jehen meinten? Daher erneuten der Patriarch 
Pelegrin von Aglei und die Biichöfe Eberhard von Bamberg und Daniel 
von Prag, die ſchon gleich nad der Einſchließung Mailands einen ver: 
geblihen Vermittelungsverjud gemacht hatten®, ihre Bemühungen jept 
mit mehr Ausficht auf Erfolg: an fie wandten ſich die mailändischen Geiſt— 
lihen mit der Bitte um Fürſprache bei dem Kaiſer. Zu den deshalb be: 
gonnenen Unterhandlungen zogen die drei Geijtlicen auch König Wla— 
dislam von Böhmen und Herzog Heinrich von Oeſterreich hinzu; Erz: 
biſchof Friedriih von Cöln war ſchon durd) jeine Stellung als Kanzler 
für Jtalien zur Theilnahme berufen, während Neinald von Dafjel und 
Palzgraf Otto von Wiitelsbach als Vertreter des Kaijers jelbjt erjchei- 


l. Godefrid. Viterb. 331 ff. Bgl. A. Colon. max. 769. 2, Vincent. Prag. 
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ſchliezung Mailands und der vier: bis fünfwöchentlihden Dauer der Belagerung Mai: 
lands, die fih aus feiner Darjtellung und anderen Berichten ergiebt. 
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nen!. Aus den Verhandlungen, welche dieſe Männer unter Vermittelung 
bes beiden Theilen nahe ftehenden Guido von Biandrate führten, ging 
am 7. September ein Unterwerfungsvertrag hervor, der die Beitätigung 
des Kaiſers fand?. Hart genug waren die Bedingungen, zu denen bie 
Mailänder fich verjtehn mußten. 

Einmal nämlich verpflichtete fih Mailand den Wiederaufbau der 
von ihm zerftörten Städte Como und Xodi in feiner Weife zu hindern, 
gegen biejelben auch feine Art von Anſpruch oder ——— auf irgend 
welche Geldzahlung oder Naturallieferung zu erheben, ſondern ſie als 
völlig ſelbſtändig und frei anzuerkennen; nur auf die kirchlichen Verhält— 
niffe, die Abhängigkeit der Kirchen von Lodi und Como von dem mai: 
länder Erzitifte, jollte diefe Beitimmung jelbitverftändlich feine Anwendung 
finden. Alle Mailänder vom 14. bis zum 70. Lebensjahre leiften dem 
Kaiſer den Eid der Treue ohne jeglichen Vorbehalt; fie laffen die Er: 
bauung einer Faijerlihen Pfalz in ihren Mauern geichehn und haften für 
die Sicherheit derjelben. Ald Buße für den begangenen Frevel zahlen fie 
dem Kaifer 10000 Mark, und zwar ein Drittel davon innerhalb eines Mo: 
nat3, aljo bis zum 7. October, während für das zweite Drittel die Zeit 
vom 11. bis zum 17. November und für den Reſt die vom 6. bis zum 
13. Januar 1159 als Zahlungstermin feitgeftellt wurde. Zur Aufbringung 
diefer Summe jteht e8 Mailand frei ih an die ihm verbündeten Städte 
um Beijtenern zu wenden, nur Como, Lodi und die Grafichaft Seprio 
dürfen dazu nicht herangezogen werden. Als Bürgen für die Erfüllung 
der ihnen auferlegten Verpflichtungen jtellen die Mailänder dem Kaifer 
300 Geißeln, und zwar jo, daß aus jedem der drei Stände, den Eapi- 
tänen, Rittern und Bürgern ein Drittel genommen wird. Mit der Aus: 
wahl derjelben wird eine Commiſſion beauftragt, die aus dem Erzbifchof 
von Mailand, Oberto von Pirovano, dem Grafen von Biandrate und dem 
Grafen von Montferrat einer: und drei mailändifchen Conſuln anderer: 
jeits beiteht und welche von dem Kaiſer nöthigen Falls eidlich in Pflicht 
genommen wird. Jedoch joll Friedricd von diefen 300 Geißeln nur funf: 
zig mit nach Deutjchland nehmen, welche der Obhut des Königs von 
Böhmen anvertraut werden. Diejenigen, denen die übrigen in Italien 
bleibenden Geißeln anvertraut werden, verpflichten fich, diejelben nad) 
Erfüllung der vorgejchriebenen Bedingungen durch die Mailänder binnen 
acht Tagen in Freiheit zu fegen. Drei deutjche Fürften verbürgen fich mit 
ihrem Worte für ein gleiches Verfahren mit den funfzig, welche der Kaiſer 
mit nach Deutichland nehmen darf. Die Confuln von Mailand, melde 
zur Zeit des Abjchluffes diejes Vertrages im Amte find, follen bis zum 
1. Februar 1159 in ihrer Stellung verbleiben, dann jol das Volk neue 





1. Vincent Prag. 674, Rag. III, 41. Chron. Ursperg. 285. Otto Sanblas. 
308 nennt außer dem König von Böhmen aud noch H. Friedrich von Rotenburg 
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wählen und bie Beftätigung derſelben bei Friedrich nachſuchen. Auch bie 
Form diejer Beitätigung und das dabei zu beobadhtende Verfahren werben 
genau bejtimmt: it der Kaijer in Italien, fo fol die Hälfte, ijt er 
anderswo, jo jollen zwei von den neu erwählten Conſuln vor ihm er: 
Iheinen, ihm den Huldigungs: und Treueid leiften und die Belehnung 
mit dem Amte aus feiner Hand empfangen und dann nach ihrer ig 
fehr vor dem verjammelten Volke ihre Amtsgenoſſen für den Kaiſer in 
Eid und Pflicht zu nehmen. Kaiſerliche Gejandte follen in der — nad) 
einer früheren Bedingung zu erbauenden — Pfalz refidieren und unge: 
bindert Recht iprechen fönnen. Ferner liefern die Mailänder noch vor 
Aufhebung der Einſchließung alle in ihrer Gewalt befindlichen Gefange: 
nen an den König von Böhmen aus, wogegen Friedrich zwiichen ihnen 
und ihren Gegnern PBavia, Cremona, Como, Novara, Lodi und Vercelli 
einen dauernden Frieden vermitteln will: kommt ein ſolcher zu Stande, 
jo werden alle dieje Gefangenen in Freiheit gejegt, wenn nicht, an Mai: 
land zurüdgegeben, unbejchadet der faijerlihen Gnade. Endlich leiften 
die Mailänder auf jämmtliche NRegalien, ald Münze, Zol, Hafen: und 
BWegegelder u. ſ. w. Verzicht und veriprechen jeden, der ſich einen Ein- 
griff in dieje dem Kaiſer ausdrüdlich vorbehaltenen Rechte erlauben wird, 
nad Kräften zu verfolgen und fich überhaupt zu bemühen, dem Kaifer 
die ihm zuitehenden Rechte in jeder Hinficht ungekränkt und ungefchmä- 
lert zu erhalten. Dagegen nun verſpricht Friedrich den Mailändern ſei— 
nerjeit3, fie wieder zu Gnaden anzunehmen und in voller Reichsverfamm: 
lung von der Acht zu löjen und ihnen, jobald fie die Geißeln geftellt und 
alle ihre Gefangenen an den Böhmenkönig ausgeliefert, alle in feiner 
Gewalt befindlichen zu übergeben. Ein, jpäteitens zwei Tage nad) Er: 
füllung der beftimmten Bedingungen von Seiten der Mailänder foll die 
Einſchließung der Stadt aufgehoben werden; auch verſpricht ber Kaijer 
mit dem Eigenthum der Mailänder jchonend zu verfahren. Durch den— 
jelben Vertrag wurde gegen Erlegung einer Buße von 120 Mark gleich 
das mit Mailand verbündete Crema von Friedrich wieder zu Gnaden 
angenommen '. 

Sofort ging man an bie Ausführung des Vertrages: die Geißeln 
wurden ausgewählt, die Gefangenen, welche ſich von den mit ben lom— 
barbiichen Städten geführten Kämpfen her noch in der Gewalt der Mai» 
länder befanden, unter dem fejtgejegten Vorbehalte dem Könige von 
Böhmen übergeben und dann fand am 8. September feierlich bie, fürm: 
lihe Unterwerfung Mailands unter die faijerlihe Hoheit ftatt. Friedrich, 
der jein Lager drei Miglien von der gebemüthigten Stadt zurüdverlegt 





1. Der Bertrag fteht Rag. III, 41, beſſer ML 2, 109. Vincent. Prag. 674, 
bier als perſönlich betheiligt ganz befonders gut unterrichtet, giebt die Bebingungen 
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der Unterwerfung bezüglihe Verabredungen hinzu, die in das von ihm gejchriebene 
erg leg nicht ausdrüdtich aufgenommen find. Dffenbar parteiifch entftellt 
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hatte, nahm auf dem Throne Pla, im vollen Herricherornate und von 
den Fürften und Großen des Reiches umgeben. Von der Stadtmauer 
bis zum Throne bildeten die Krieger Spalier, in dichten Maffen fi 
herbeidrängend um dem merkwürdigen Schaufpiele, das bevorftand, bei: 
zuwohnen und den Zug der gedemüthigten Mailänder mit anzujehn: jo 
groß war das Gedränge, daß nur eine ſchmale Straße übrig blieb, auf 
welcher der ernite Zug, der aus den Thoren der Stadt herausfam, fid) 
dem kaiſerlichen Throne nähern Eonnte. 

An der Epige defjelben jtand die Geiitlichkeit: paarmweije kamen bie 
Kleriker, Domherren und Mönche unter Vortritt ihrer Aebte und Vor— 
jteher, Kreuze in den Händen und Weihrauchgefäße Ichwingend, zur Borta 
Nomana heraus, eine gewaltige Menge, alle im vollen geiftlichen Ornate, 
aber zum Zeichen der Buße und Unterwerfung barfuß. Ihnen folgte, 
von den Vermittlern des Friedens, den Biichöfen Eberhard von Bamberg 
und Daniel von Prag geleitet, der Erzbiihof von Mailand, Obert von 
Pirovano. Es dauerte lange bis der Zug durch die dicht gedrängte 
Menge bis an die Stufen des Failerlihen Thrones gelangte und der 
mächtige Kirchenfürit vor des fiegreichen Kaiſers Angelicht jtand!. Damit 
aber begnügte ſich Friedrich und erlien dem Erzbiichof den Reit der De: 
müthigung: er umarmte und küßte ihn zum Zeichen des Friedens und 
der Erneuerung der Faiferlihen Gnade und mies ihm jeinen Pla an 
unter den den Thron umgebenden Wiürdenträgern der Kirhe. An den 
Zug der Geiſtlichkeit Schloß fich die Bürgerjchaft von Mailand an, unter 
dem Bortritte der Conjuln. Stride um den Hals, das bloße Schwert 
auf den Naden gebunden zum Zeichen, daß fie das Leben verwirkt, und 
— (eine befonders jchmerzlich empfundene Demüthiguna, die fie durch 
große Summen abzufaufen vergeblih bemüht gemwefen waren) — in 
bloßen Füßen naheten fich die zwölf ermählten Conſuln von Mailand dem 
faiferlihen Throne. Freundlich und milde begegnete Friedrich den tief 
gebeugten, vielleicht auch innerlich in ohnmächtiger Wuth Enirfchenden: 
er freue jich, fagte er, durch ihre Unterwerfung von der Nothwendigfeit 
befreit zu fein, noch weiter mit Gewalt und Härte gegen fie vorgehen zu 
müffen, denn lieber herrſche er über Willige als über Widerftrebende. 
„Wir haben gefehlt, erwiderte darauf Obert von Drto, einer der zwölf 
Confuln und bisher das Haupt der entjchieden Failerfeindlichen Partei in 
Mailand, wir haben gefehlt und unrecht gehandelt und bitten daher um 
Gnade. Unser Leben und unſere Schwerter geben wir in Euere Gewalt, 
unjere und die aller Mailänder, und in diefen Schwertern hier übergeben 
wir Euch alle ihre Waffen.“ Noch einmal wurde dann der Unterwerfungs: 
vertrag verlejen und die Verbindlichkeit deilelben von beiden Seiten 
durch lauten Zuruf anerfannt: dann nahm Friedrich die zwölf blanken 
Schwerter vom Naden der Conſuln und übergab jie jeinem Gefolge. Die 
gegen Mailand ausgeiprochene Acht wurde für aufgehoben erklärt und 


1, Höchſt anichaulich ift die Beichreibtung dieſes merfwürdigen Vorganges bei 
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die Beamten jowie alle Bürger der Stadt wurden vom Kaifer wieder 
zu Gnaden angenommen. Laute Freude herrichte über die Beilegung 
des leidigen Zwiſtes ringsum im ganzen Lager, und luftig flatterte zum 
Zeichen der wiederhergeitellten kaiſerlichen Dberhoheit die Neichafahne 
von den hohen Zinnen des mailänder Domes. Bereinigt brachten dann 
Eieger und Beſiegte Gott ihren Dank dar für die Heritellung des Frie— 
dens, indem Erzbiichof Obert von Mailand nah ambroiianishem Ritus 
ein teierlihes Hochamt celebrierte. Dabei erihien neben Friedrich, der 
im kaiſerlichen Ornate war, Wladislam von Böhmen zum eritenmale im 
Schmude der föniglihen Krone: eine folche, beionders koſtbar und kunſt— 
reich gearbeitet, hatte nämlich Friedrich, der fie jelbit von Heinrich II. von 
England zum Geſchenk erhalten, dem Böhmenkönig geichenft mit der Er: 
laubnis fie jtatt des ihm früher zugeitandenen einfachen Stirnreifs an 
feitlihen Tagen tragen zu dürfen’. Ringsum in der großen Verfamm: 
lung, bei hoch und niedrig, herrichte Jubel und Freude, am offenjten und 
lauteiten gewiß aber im Herzen all der Yombarden, welche in den wech: 
jelvollen Kämpfen der legten Jahrzehnte in die Gewalt der Mailänder 
—— und ſo lange in den Kerkern derſelben gehalten waren: erſt des 
iſers Sieg hatte ihnen die Freiheit wiedergegeben und die vielleicht 
längſt entſchwundene Hoffnung neu aufleben laſſen, die Stätte ihrer 
Heimat noch einmal begrüßen zu können. Von manchem rührenden Wie— 
derſehn wäre da wohl zu erzählen: aus langjähriger Haft entlaſſen fan: 
den die Väter ihre Söhne, die fie al3 unmündige Knaben zurüdgelafien 
hatten, zu ftreitbaren Männern gereift im Failerlichen Lager wieder, und 
mander todt geglaubte Sohn fiel feinem greiien Vater in die Arme, der 
mit ausgezogen war um an dem verhaßten Mailand Nache zu nehmen ?. 
Den Beitimmungen des mit den Mailändern geichloffenen Vertrages 
genau entiprechend zog Friedrich jchon den nächſten Tag? mit jeinem 
Heere von der Stadt hinweg; doch vermweilte er noch längere Zeit im 
mailändischen Gebiete. Acht Tage blieb er in Bolzano und ging dann 
nah Monza, wo er fich mit der Krone der lombardiichen Könige ſchmücken 
ließt. Während jeines mehr als achttägigen Aufenthaltes zu Monza ord— 
nete Friedrich auch die Angelegenheiten der Grafichaften Martejana und 
Seprio, welhe nad der Demüthigung Mailands ſich ihm willig fügten 
und dem Grafen Goswin zu Lehn gegeben wurden’. In Monza entließ 
der Raijer dann den größten Theil jeines Heeres: denn nachdem er das 
Haupt der ihm wideritrebenden Partei zum Gehorſam gezwungen hatte, 
war er der Meinung, daß er feinen ferneren Widerftand finden werde 
und glaubte auf dem für den 11. November nach den NRoncaliichen Fel: 
dern berufenen Neichstage alle feine Abfichten ungehindert durchführen 
und namentlich die von ihm eritrebte Erneuerung aller dem Kaiſer ehe: 
mals zuftehenden Rechte und Befugniſſe ohne Echwierigkeit zur Anerfen: 
nung bringen zu können. Daher gewährte er den Urlaub erbittenden 
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ürften gern bie Freiheit zur Heimkehr. Unter diefen befand ſich auch 

ladislaw von Böhmen, der Schon durch feine Kränklichkeit zur Rückkehr 
beftimmt wurde. Friedrich ſelbſt bejuchte den leidenden Fürjten, der zu 
dem eben erfämpften Erfolge jo viel beigetragen hatte, und machte ihm 
ein Ehrengeihenf von 1000 Mark, dem zehnten Theile der von den 
Mailändern vertragsmäßig zu zahlenden Buße. Dagegen ließ Wladislam 
auf des Kaiſers Wunjch den Bilchof Daniel von Prag noch zurüd, damit 
biefer mit feiner genauen Kenntnis der Sprache und aller Berhältnifje 
Italiens Friedrich auch noch ferner unterftügen jolte!. Auch die Herzoge 
Heinrich von Deiterreih und Berthold von Zäringen und Erzbiichof 
Arnold von Mainz kehrten nach Deutichland zurüd, und da noch viele 
andere Fürjten ihrem Beijpiele folgten ?, jo blieb Friedrich jelbit nur mit 
geringer Streitmacht zurücd, um unter dem Beirathe der bemährteiten 
feiner Diener und Getreuen die durchgreifende Neugeftaltung der Ber: 
hältnifje der Lombardei vorzunehmen. 

Den tiefen Eindrud, den der Fall Mailands und die Unterwerfung 
ber ftolzen Stadt unter des Kaijers Willen nach allen Seiten hin gemacht 
batte?®, für feine weiteren Pläne und zur Eicherung feiner Herrichaft in 
der Lombardei zu benugen, ſchickte Friedrich den Bischof Daniel von Prag 
und andere Bevollmächtigte durch die lombardijchen Städte, um in feinem 
Namen den Treueid derjelben zu empfangen, Geißeln zu fordern und 
ſonſt ausgejchriebene Leitungen einzutreiben. Ueberall, auch in den bis: 
ber mit Mailand verbündeten Städten, wie Piacenza, fand des Kaiſers 
Befehl willigen Gehorfam. Nur in Verona wurde von einer Bartei ein 
Verſuch zum Wideritande gemacht, indem einige Veroneſen ſich auf der 
benadpbarten Burg Garda vertheidigen wollten. Doc jtanden fie davon 
ab, jobald Friedrich, der von Monza aus in Trezzo, wohin er eine Be: 
fagung gelegt hatte *, und in Cremona gewejen war, mit jeinem geringen 
Heer über den eben damals in Folge der Dürre beinahe ausgetrodneten 
Fluß gegangen war und mit entjchiedenem Einjchreiten drohte?. Ein 
anderer Yufftanbäverfuch i in Ferrara wurde durch Dtto von Wittelsbach 
gleich im Keime erjtict, und die Wegführung von vierzig Geißeln ficherte 
den Gehorjam der Stabt. Sonſt fanden die Anordnungen des Kaijers 
überall den bereitwilligiten Gehorjam, und namentlich machte auch der 
Bau von Neu:Lodi glänzende Fortichritte®. Von dem Veronefer Gebiete 
aus kehrte Friedrich, um den Beſitz der mathildiichen Erbichaft, die er 
Herzog Welk VI. wiederzugeden verſprochen hatte, zu ordnen und zur 
Eröffnung des roncaliichen Reichstages an den Po zurüd, nachdem er 
das Heer von dem unnügen Geſindel gereinigt, das jich ihm zulegt an: 
geſchloſſen hatte”. 


1, Vincent. Prag. 675, Rag. III, 44. 2, Rag. III, 44. 3, Rag. III, 46: 
Jam vero tantus terror terram occupaverat. Bgl. Cafaro 26: Unde totius 
Lombardie et Tuscie habitatores terrore comoti ad instar Mediolanensinm volun- 
tati imperatorie satisfecerunt. 4, A. Medinl. 366. A. Cremon. 801 laſſen irrig 
Trezzo erft bei dieſer tr genommen werben. 5, Rag. III, 45. 6, Rag. III, 
45. 46. extr. 7, Rag. III 
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IV. 


Großartige Zurüftungen wurden zu dem Neichdtage getroffen, den 
snedrih für den 11. November nah den roncaliihen Gefilben bei 
tacenza berufen hatte. Während die Mailänder und Brescianer ſowie 
die übrigen Lombarden auf dem linken Ufer des Po lagerten, — ſich 
auf dem rechten ein gewaltiges Lager für den Kaiſer, die Fürſten und 
ihre Mannen. Faft den Eindrud einer großen Stadt machten diefe res 
gelmäßigen, einander in planmäßiger Ordnung fehneidenden Straßen, in 
denen fih, je nach dem Range der einzelnen mehr oder minder koſtbar 
ausgeitattet, die Zelte der Fürften befanden: alle jedoch übertraf durch 
jeine Ausdehnung und Pracht das für Friedrich felbit beftimmte Zelt. 
Um diefe in der Ebene entitandene Zeltftadt dehnten fi dann in weiten 
Kreiſe voll mannigfahen Lebens und Treibens die Buden der Kaufleute 
und Händler aus, welche dem Heer jeine Bedürfniffe zuführten, und 
ließen ih nicht unpafjend den geichäftigen und vielfach belebten Vor» 
täbten einer Reſidenz vergleihen. Eine Brüde, die man auf des Kai: 
ſers Befehl über den Po geichlagen hatte, verband das Eaiferliche Heer 
mit dem auf der anderen Seite befindlichen der Lombarden!. 

Gegen den Martinstag hin fammelten fih in dem Lager bie deut: 
ſchen Fürften, die noch in Stalien geblieben waren, namentlich aber 
trömten die Großen der Lombardei und Tusciens dorthin zufammen, 
Herzoge, Markgrafen und Grafen, ſowie die Conſuln und Richter als 
Vertreter der Städte, deren Verhältniſſen die bevorftehenden Verhand: 
lungen bejonders galten: vierzehn lombardiiche Städte fandten ihre Vor: 
teber zu dem roncaliihen Reichſtage. So ſah ſich Friedrich denn an 
dem für die Eröffnung bejtimmten Tage, dem 11. November, von einer 
jablreihen und glänzenden Verfammlung umgeben. Neben Erzbiichof 
riedrih von Eöln und den Bilchöfen von Bamberg, Eichftädt, Prag, 
Rürjburg und Verden? werden wohl auch des Kaiſers Bruder, der 
Rheinpfalzgraf Conrad, und Herzog Heinrih von Kärnthen erjchienen 
ein, den getreuen Dtto von Wittelsbach? und den raftlofen Reinald von 
Daſſel nicht zu vergeflen. Beionders zahlreich war der Episcopat der 
Sombardei und überhaupt Ober:Stalieng vertreten: denn außer dem 
Batriarhen Pelegrin von Aglei erichienen Erzbiſchof Obert von Mailand 
und die Bischöfe von Turin, Alba, Sorea, Aiti, Novara, Bercelli, Tor: 
iona, Bavia, Como, Lodi, Cremona, PBiacenza, Reggio, Modena, Bologna, 
Rantua, Verona, Brescia, Bergamo und Concordia: nur der Biſchof von 
Barma blieb aus, durd Krankheit am perfönlichen Erjcheinen gehindert; 
der erzbiichöfliche Stuhl von Ravenna aber war feit dem Tode Anſelms 


mn 


1. Rag. IV, 1, 2. 2. Rag. IV, 3, 3, 88. St. 3844. 
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noch nicht wieder bejegt!. Außerdem hatte Bologna auch jett dem Kai: 
fer die vier berühmteften Lehrer der in jeinen Mauern blühenden Rechts— 
Ichule, die Doctoren Bulgarus, Martinus, Jacobus und Ugo zum Bei: 
rathe geſandt?. 

Die auf den 11. November feitgejegte Eröffnung des Neichstages 
verzögerte jich jedoch noch um einige Tage. Während derielben hielt 
nr mit den Biſchöfen und einzelnen weltlichen Fürſten bejondere 

erathungen, in denen man wohl bemüht war jich über die grundfegen: 
den Brincipien der Gefeggebung, die dann folgen follte, zum voraus zu 
verftändigen?. Erit nad) Beendigung diejer drei Tage dauernden Vor: 
berathungen, am 14. Noveniber, erichten Friedrich vor der ganzen Reichs: 
verjammlung und hielt, von den Großen umgeben, von einem erhöhten 
Standpunkte aus, wo er allgemein fihtbar war, eine Eröffnungsrede, 
die den anmweienden Italienern durch einen Dolmeticher veritändlich ge: 
macht wurde. Er erklärte in derjelben im weſentlichen, es ſei ihm nicht 
darum zu thun in moillfürlicher Weile eine durch Fein Necht und Fein 
Geſetz eingeichränfte Gemwaltherrihaft auszuüben, jein Streben ei viel- 
mehr darauf gerichtet einem jeden das ihm zufommende Maß von Frei: 
heit und das ihm gebührende Recht zu bewilligen; dazu aber müſſe die 
Freiheit jedes einzelnen fich innerhalb der geziemenden Schranfen halten, 
und für dieſe bedürfe es daher einer ftrengen Feitiegung. Denn nur 
durch eine Scharfe Abgrenzung zwiichen den Rechtsbefugniſſen der einzel: 
nen werde dem inneren Frieden des Reiches eine fichere Dauer gewährt. 
Er jelbft aber, fo erklärte Friedrich im weiteren Berlaufe feiner Rede, 
wolle nach Beendigung von Kampf und Fehde in Ruhe und Frieden 
herrſchen und fuche jeinen Ruhm nicht in Kriegsthaten, ſondern in fried: 
licher Wirkſamkeit. Zu diefem Zwecke nun jollten alle diejenigen Rechte, 
die dem Kaijer urjprünglich zugeitanden hatten, im Laufe der Zeit aber 
in VBergefjenheit gerathen waren oder jeit langem von anderen ausgeübt 
wurden, ausgeforicht und aufgezeichnet und diejes Verzeichnis als ein 
Reichsgeſetz, für Herrihende und Beherrichte gleihmäßig verpflichtend, 
veröffentlicht und zu allgemeiner Geltung gebracht werden‘. 

Ein merfwürdiges Schauspiel mußte auch für die Lombarden die 
Eröffnung diejes Reichstages, dieje Form defjelben und dieſe Bejtimmung 


1, Rag. IV. 3: — „qui prineipes — — — eidem cnriae interfuisse a nobis 

visi sunt. — Alſo ift ag. felbft auf dem Reichätage anweſend geweſen, weshalb 
fein Bericht, ohnehin der genauefte, auch befonders berüdjichtigt werden muß. 2. Bat 
über fie v. Savigny, Geichichte des röm. Rechts im MA. 4, 69 ff — Otto Mo- 
rena 607. 8. Rar. IV, 8. Unrichtig ftellt Tourtnal, M K. 60 ff. den Berlauf 
des Reichstags im Einzelnen dar, indem er die Rechtögelehrten und Conſuln der Städte 
den 23. Nov. (f. unten) zufammtentreten, gleichzeitig damit den Kaiſer mit den Biſchöfen zu 
Rath gehn und erit am 4. Tage danad), den 26., Friedrich Die Eröffnungsrede 
alten läßt. Was foll denn dann vom 11. bis 23. November gefchehen fein? Des 
* Darftellung mit den Angaben des Otto Mor. 607 combiniert, giebt zweifellos 
die im Terte beobachtete Reihenfolge der Greigniffe. — A, Rag. IV, 3. Mit Recht 
mag man diefe Rede zum guten Theile für eine von Ragewin gemachte anſehen; 
jedenfalls aber entfpricht fie, zumal da Ragewin dem Reichstage felbft beigemohnt, 
(j. oben) dem Gedankeninhalte der von Friedrich wirklich gehaltenen. 
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bes dabei verfolgten Zweckes gewähren; aber auch der die Ereigniffe aus 
meiterer Ferne Leberichauende fiihlt jich eigenthümlich überrafcht, um die 
Mitte des zwölften Jahrhunderts in den roncaliichen Gefilden eine Ver: 
jammlung tagen zu jeher, die fait an die conitituierender Berfammlungen 
der parlamentariihen Geſchichte der Neuzeit erinnern könnte. Auf den 
eriten Blid glaubt man beinahe es mit einer vereinzelten, der Zeit weit 
voraus eilenden Aeußerung der erit Jahrhunderte jpäter zur Geltung 
gefommenen modernen Staatsidee zu thun zu haben, und ift geneigt in 
den Worten Friedrichs die Bereitwilligkeit zu erkennen, jich eines Theiles 
jeiner abfoluten Herrichergemwalt zu entäußern und jeine Stellung zu den 
Unterthanen auf einen Vertrag zu gründen, der die beiderjeitigen Rechts— 
iphären jtreng abarenzen und Conflikte verhindern jollte. In Wahrheit 
aber waren die Abjichten, die den Kaiſer erfüllten und bie er eben auf 
dem roncaliihen Reichstage verwirklichen wollte, ganz andere, ja die von 
ihm verfolgten Ziele lagen eigentlich gerade in der entgegengejegten 
Richtung, und die Jtaliener, namentlich die Lombarden jollten bald genug 
zu der Einficht fommen, daß Friedrich unter der von ihm angeitrebten 
Abgrenzung der Befugniſſe des Herrichers und der Beherrichten ihnen 
gegenüber nicht3 anderes verftand als die gänzliche Befeitigung all der 
Befuanifje, welche die freien Gemeinweſen der lombardiichen Städte im 
Kaufe der Zeit erworben hatten, die früher ep der lombarbi- 
ihen umd zeitweiſe auch noch der deutichen Könige geweſen waren, und 
da mußte es ihnen klar werden, daß die — (man entihuldige den mo— 
dernen Ausdrud) — jich jo conititutionell einführende Politik des Kaijers 
eigentlich nicht3 mehr und nicht3 weniger war als eine Kriegserflärung 
gegen das in continuierlicher Entwidelung biltoriich Gewordene, als eine 
von oben herab decretierte Nevolution. Das lehrte die Lombarden jchon 
die nächfte Zeit: augenblidlich hatten jie nur Grund fich der Worte, mit 
denen der Kailer den Reichstag eingeleitet, zu freuen und den weiteren 
Naßregeln defjelben mit Vertrauen und Hoffnung entgegenzufehen. Denn 
dieje Stimmung war es, die durch den Eindrud der kaiſerlichen Worte 
zunächſt wachgerufen wurde und fidh in den Ermiderungen auf diejelben 
ausdrüdte. Jeder der anmweienden Fürſten und Bilchöfe, jeder der bie 
lombardiichen Städte vertretenden Conjuln mwolite der Freude Morte lei: 
ben, welche ihn über die vom Kaifer in Ausiicht geitellte endgültige Orb: 
nung und Beruhigung des fo vielfach zerrütteten Italien erfüllte. So 
verging denn ber ganze Tag mit Hin: und Herreden, Dank: und Be: 
grüßungsformeln, die freilich wohl nicht alle jo überichwänglich und bom— 
baftiih waren, wie die Nede des Erzbiihofs von Mailand geweſen zu 
ein fcheint, in welcher Friedrich geradezu als Netter und Heiland des 
bisher von dem traurigiten Schidiale heimgefuchten Stalien gepriefen, 
ihm zugleich aber ganz im Sinne des römischen Nechtes unter Anerken— 
nung der weitnehenditen Forderungen kaiſerlicher Machtvollkommenheit 
an durhaus unumjchränftes und willtürlihes Recht der Gejeggebung 
vindiciert wurde. 


— IV, 4. Von dieſer Rede gilt natürlich dad eben über die Friedrichs 
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Mar nun die Lage Italiens auch nicht ganz fo troftlos, wie ber 
offenbar jchmeichelnde und jchönredneriihe Obert von Pirovano fie dar: 
zuitellen ſuchte, — daß die Nechtsficherheit unter dem Einfluß der Jahr: 
ehnte hindurch geführten Kämpfe jchwer gelitten und daß wie im Gro— 
2 fo auch in den Kleinen Verhältniſſen des bürgerlichen Lebens allein 
die rohe Gewalt und das Recht des Stärkern geherrſcht hatten, das 
mußte allen Elar werden, als Friedrih am näditen Tage unter Beifit 
ber vier bolognejer Rechtögelehrten und anderer rechtsfundiger Männer 
fih anjchicdte die große Menge der vor feinen faiferlichen Richterſtuhl 
gebrachten Klagen zu unterfuchen und zu enticheiden. In ſolchen Maffen 
hatten die für ihr gekränktes Recht Schuß juchenden fich eingefunden, 
daß nad einigen Tagen angeitrengter Thätigfeit Friedrich zu der Ein: 
fiht fam, es jei für ihn unmöglich alle Streitſachen perjönlich zu erledi— 
gen. Daher wurden den Recht juchenden, wie fie aus einzelnen Bezirken 
zufammengeltrömt waren, nun bejondere Richter geſetzt, fo daß bie einem 
Bezirk Angehörigen vor einem aus einer anderen Landſchaft ftammen- 
den zu Recht zu ftehen hatten, — eine Beitimmung, melde die Unpar: 
teilichfeit des Urtheils fihern jollte!. Friedrich felbit konnte danach feine 
ganze Thätigfeit den wichtigen ftaatsrechtlihen Fragen zumenden, die 
den eigentlichen Kern der auf dem roncalijchen Reichstage zu verhandeln: 
den Fragen bildeten. 

Die durchgreifenden Reformen, welche Friedrich in den BVerhält: 
niffen der bisher fo gut wie autonomen lombardiſchen Städte vorbereitete 
und bie ihre legte Duelle hatten in der auf den Anſchauungen bes neu 
belebten römischen Rechtes beruhenden Vorjtellung Friedrichs von der 
Göttlichkeit, der abjoluten Unumſchränktheit feiner Faiferlihen Gemalt, 
wurden in ziemlich unfcheinbarer und wenig verfänglicher Weije eingelei- 
tet, indem eine Aufzeichnung aller derjenigen Rechte vorgenommen wer: 
den follte, die uriprüngli dem Könige oder Sailer zuftehende Negalien 
gewejen und erit im Laufe der Zeit aus deren Händen in den Beſiz ber 
Herzoge, Grafen, Markgrafen, Biſchöfe und namentlich der ftädtiichen 
Communen gekommen waren. Die Ausmittelung und Zujammenjtellung 
aller diefer ehemaligen Negalien, foweit deren irgendwo und irgendwie 
in der Lombardei in Uebung waren, verlangte der Kaiſer von den vier 
bolognejer Rechtögelehrten. Für diefe aber war das in mehr als einer 
Hinficht eine heifle Aufgabe, bei deren Löſung nur zu leicht nach beiden 
Seiten hin angeitoßen werden fonnte. Auch entbehrten die berühmten 
Rechtslehrer einer fo eingehenden Belanntichaft mit den Berhältniffen 
jeder einzelnen Stadt, wie jie dazu eigentlich nöthig war. Deshalb er: 
Härten jich die Bolognejer der ihnen vom Kaiſer geitellten Aufgabe für 
nicht gewachſen und baten, man möge ihnen von den Vertretern ber 
einzelnen Städte je zwei Nichter zum Beirathe geben. Friedrich ging 
darauf ein und es trat nun am 23. November diefe Commiſſion, welche 
aus den vier bolognejer Juriſten und achtundzwanzig Richtern und Eon: 
juln von vierzehn lombardiſchen Städten beitand, in der Peterskirche zu 


1, Rag. IV, 5. — Singulis dioecesanis singulos iudices praeposuit etc. 
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Gontrebbia bei Piacenza zufammen!. Als Ergebnis ihrer Berathungen 
überreichte die Commiſſion dem Kaiſer nach einiger Zeit ein Verzeichnis 
aller derjenigen Nechte, welche zur Zeit in der Lombardei von weltlichen 
Großen, Biſchöfen oder ſtädtiſchen Kommunen ausgeübt wurden und 
welhe ihrer uriprüugliden Bedeutung nach als eigentlich dem Könige 
allein zuftehende Hoheitsrechte, als Regalien angejehen werden mußten. 
Dahin gehörten namentlih die Landeshoheit über einzelne Diftricte, 
Herzogthümer, Marken, Grafichaften, deren Vergebung dem Kaiſer ebenfo 
vindiciert wurde, wie die Ernennung von Conſuln und Vorſtehern des 
Gerichtsweſens in den Städten; die Hoheit über Heerftraßen, Flüffe, 
Häfen und die Erhebung der auf die verichiedenartige Benugung derſel— 
ben ausgejchriebenen Abgaben, wie von Zöllen, Hafen: und Wegegeldern, 
für Mühlen und Fiichereigerechtigkeiten; die Gerichtsbarkeit und die durch 
fie einfommenden Gefälle; das Recht der Confiscation rechtlich verwirkter 
und des Heimfalls erblojer Güter; das Miünzrecht und die Anlegung von 
Münzftätten; der Bau Eaijerliher Pfalzen in den Städten, wo ſolche 
früher beftanden; Erhebung einer Grund: und einer Kopfiteuer; Lieferun- 
gen an den faijerlichen Sof, namentlich bei Gelegenheit des Krönungs: 
zuges nah Rom; der Zehnte vom Bergmwerkbau und von dem Ertrage 
der Salinen und ein Antheil an dem auf föniglihem oder kirchlichen 
Grund und Boden Gefundenen?. 

In der Aufitellung dieſer umfaffenden Lifte der als Regalien anzu: 
jebenden Rechte hatte die Commiſſion der vier Juriſten und der Richter 
der lombardiichen Städte den ihr von Friedrich gegebenen Auftrag genau 
erfüllt; fie war dabei ohne jegliche Barteinahme und ohne irgendwelche 
Rückſichten ftreng nah dem rechtshiftoriihen Geſichtspunkte verfahren 
und hatte die zur Zeit thatlächlich gegebenen VBerhältniffe nicht meiter 
beachtet. Auch waren in das dem Kaifer überreichte Verzeichnis der Re— 
galien keineswegs blos die allgemein und durch die ganze Lombardei 
geltenden Rechte der Art aufgenommen worden, jondern offenbar auch 
viele, die als Negalien nur vereinzelt vorfamen. Die Frage, inwiefern 
diejenigen, welche dieſe Hoheitsrechte augenblicklich ausübten, dazu be: 
rechtigt feien, ift von der Commiſſion gar nicht erörtert worden. Ebenfo- 
wenig aber find bei den Beſchlüſſen derjelben die abfolutiftiihen Theorien 
des zu neuer Geltung gefommenen römiſchen Rechtes maßgebend oder 
auch nur mitwirfend geweſen. Bon römiichem Rechte ift in dem Negalien- 
verzeichniffe nichts enthalten ?; das, was darin für dem König zuftehendes 
Hoheitsrecht erklärt worden war, war Regal auch nach den Beſtimmun— 
gen des rein deutjchen Rechtes und hatte namentlich auch zur Zeit der 
Herrihaft des Iangobardiihen Rechtes durhaus ala Negal gegolten. 
Daher ift es ein durchaus ungerechtfertigter Vorwurf, der den bolognefer 
Rehtögelehrten jpäterhin von manden ihrer Landgleute gemacht und 


I, Otto Mor. 607. Bei der Unterſcheidung von Confuln und Richtern ift 
wohl zunächſt an die consules de communi und die consules de placitis oder de 
insritiis zu denken. 2, Die ns bezüglichen Stellen find zufammengeftellt Bei⸗ 
lage 8. 3. ©. Savigny, Geſch. d. röm. Rechts im MA. 4, 153 ff. 
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auch von Neueren wiederholt worden iſt!, wenn man fie einer abfichtlichen 
Beförderung der abjolutiltiichen, das hiſtoriſche Necht der Yombarden be: 
drohenden Pläne Friedrichs bejchuldigt hat: gerade im Gegentheil ver: 
dienen fie Anerkennung für die jtrenge Unparteilichkeit, ınit der fie die 
ihnen gejtellte Aufgabe zu löjen unternommen haben. Sehr gegen ihren 
Willen und gegen den Geilt, in dem jie jene Beſchlüſſe gefaßt, jind fie 
jpäter zu Helfershelfern bei den vom Kaiſer verfolgten Plänen geitem: 
pelt worden, da von jenem Negalienverzeichnis ein jo ganz unerwarteter 
Gebrauch gemacht wurde: fie jelbit mußten jpäter zu der Einficht kom— 
men, daß fie dem Kaijer arglos die Waffen gegen ihre eigene Heimat 
in die Hand gegeben und die Wege gezeigt hatten, auf denen er über die 
Freiheit der blühenden lombardiihen Städte hinweg zu ber von ihm an: 
geitvebten abjoluten DMachtvolllommenheit und unumſchränkten Herricer: 
gewalt würde fommen können. 

Denn fo jehr die Beichlüffe der zu Gontrebbia tagenden Commiſſion 
von jeder Beeinfluffung durch die Theorien des römischen Rechtes frei 
geblieben waren, jo kann man auf der anderen Seite doch nicht umhin 
ausdrüdlic anzuerkennen, daß Friedrich jelbit bei dem gejeßgeberiichen 
Alte, den er vorbereitete, ganz und gar beherricht war von den Ideen, 
welche mit der Neubelebung des römischen Nechtes auch zu neuer Wirk: 
famfeit gefommen waren und weite Kreije zu beeinfluffen begonnen hatten. 
Seitdem nämlich zuerjt Jrnerius das Etudium des lange vergeffenen 
römiichen Rechtes wieder erwedt und dafjelbe fich in wenigen Jahrzehnten 
zu einer hohen culturhiftoriihen Bedeutung erhoben hatte, jeitdem na- 
mentlich die vier bolognejer Doctoren, welche jegt dem Kaijer als Rath: 
geber zur Seite ftanden, durch ganz Jtalien als die Leuchten des Rechtes 
gefeiert wurden, hatte man das römijche Necht mehr und mehr als ein 
Ganzes aufzufaſſen gelernt, als ein großartiges Syſtem, defjen einzelne 
Theile mit Nothwendigfeit in einander griffen, das, in einzelnen Punkten 
angenommen, zur Annahme auch derjenigen Sätze führen mußte, in denen 
es fich gipfelte und jeinen Abſchluß fand. So lebte denn mit dem römi— 
ſchen Rechte zugleich auch die Anficht wieder auf von der Faijerlichen Ge: 
walt als der höchſten im ganzen Staate, als der legten Quelle alles 
Rechtes und Gejeges und als dem Ausgangspunkt und Urjprung über: 
haupt aller weltlichen Gewalt. Diejer Gedanke von der Hoheit der failer: 
lihen Macht bildete die Spike des neu belebten Syitems des römiſchen 
Rechtes, er wurde jegt daher mit dem römiſchen Nechte zugleich wieder 
berrihend und war den Stalienern des 12. Jahrhunderts durdaus ge: 
läufig. Derjelbe konnte nicht ſchärfer und beinahe jchroffer ausgeiproden 
werden, als es der Erzbiihof von Mailand in feiner Antwort auf des 
Kaiſers Eröffnungsrede gethan hatte in dem Satze: „Was der Fürlt 


1. &o ift durchaus verkehrt das Urtheil von Gregorovius, Geſchichte des 
Stadt Rom im MN. 4, 520: „Selbſt die berühmteften Juristen Bolognas, ſchmei— 
chelnde Sclaven ihrer Begeifterung für das altrömifche Jmperatorenrecht (!), erhöhten 
das Gefühl des Mächtigen, indem fie dies hohenftaufische Imperium mit aller Abjo: 
Iutie Juftinians befteideten und als die geſetzmäßige Weltherrſchaft erklärten“, 
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wil, hat Geſetzeskraft, und alles, was der Kaiſer durch eine Verordnung 
beitimmt oder feitjegt oder durch einen Erlaß vorjchreibt, iſt unzweifelhaft 
Geſetz.“ Der imperialiftiiche Abjolutismus, der darin ausgejprochen war, 
fand in den Theorien der bolognejer Nechtslehrer jeine Betätigung und 
war anerkannt al der Abjchluß des von ihnen gelehrten Rechtsſyſtems. 
In foweit ſtimmten die Italiener und namentlich die Lombarden denn 
auch mit Friedrich’3 und jeiner Staatsmänner Anfichten überein. Aus: 
einander aber gingen beider Wege, als es ſich darum handelte, aus diejen 
Hehtstheorien und den Lehren des Syſtems bejtimmte praftiihe Con: 
jequenzen zu ziehen und nach ihnen die thatjächlich beitehenden und hifto- 
rüh gewordenen Verhältnifje umzugeftalten. Während beide Theile den 
imperialiftiichen Abjolutismus als eine Conjequenz der jyitematischen Lehre 
des römiſchen Rechtes gelten ließen, dachten doc) die bolognejer Juriften jo 
wenig wie Obert von Pirovano daran, das der Vergefjenheit entriffene 
römische Recht jofort nach allen Seiten hin praftiih zur Geltung zu 
bringen oder demjelben gar jo weit rückwirkende Kraft zu verleihen, daß 
nun alles dasjenige, was zur Zeit des Vergeſſenſeins der jujtinianeifchen 
Rechtsbücher auf jtaatsrechtlichem Gebiete in Jtalien erwachſen war und 
was nicht einmal jeinen erjten Anfängen nad an Satungen oder Inſti— 
tute des römischen Rechtes anfnüpfte, jondern in einem ganz andern Bo— 
den wurzelte, aufgeloben und als dem neu entdedten Rechte widerjtreitend 
einfah außer Wirkjamfeit gejegt werden jollte. Eine jolche Folgerung hat 
den Urhebern des Regalienverzeichnifies auch nicht im entfernteiten vor: 
geihwebt. Sie aber war es, die der Kaijer dabei zunächſt im Auge hatte: 
mit einer theoretiihen Anerkennung der keineswegs gerade nad) römiſchem 
Rechte dem Herriher ehemals als Negalien vorbehaltenen Befugnifje 
fonnte ihm nicht gedient fein, jondern er übertrug hierher den mit den 
ald Regalien bezeichneten Rechten durchaus außer Zufammenhang ftehen: 
den Gedanken von der Unumſchränktheit des Kaiſerthums als der Quelle 
alles Rechtes und jedes Gejeges, und wollte Regalien, die durchaus nicht 
nad; dem römischen Hechte joldhe waren, doc auf Grund der Hoheits: 
theorie des römischen Rechtes für das Kaijerihum in Anjpruch nehmen!, 
In diefem Punkte wurzeln alle Beitrebungen Friedrihs auf dem ronca= 
lichen Neichstage, von diefem Punkte aus wird auch der Verlauf der 
dort geführten Unterhandlungen allein verſtändlich, derjelbe erſchließt 
zugleih den tief innern Widerſpruch, in dem der Kaifer fich mit fich 
jelbft befand, und macht daher den Hereinbruch der jo überrajchend 
ihnell erfolgenden Kriſis verftändlihd. Won hieraus erhält auch die 
Stellung, welde die Lombarden in diefer Sache einnahmen, am erjten 
ihre richtige Beleuchtung. 

Das Berzeichnis der als ehemalige Negalien anzujehenden Rechte, 
welches die vier bolognejer Juriſten gemeinſam mit den acht und zwanzig 


I. Ficker, Forschungen z. Reichs- und Rechtsgesch. Italiens I, 234 ff. faft 
die frage in ganz ähnlihem Sinn, betont, wie es mir jcheint, jedoch zu ausſchließ— 
fi die juriftiiche Seite derjelben und trägt der hiftorifhen Entwidelung aus dem 
iſtoriſchen Rechte zu wenig Rechnung, wenn er von den damaligen Zuftänden der 

mbardei geradezu fagt: „Die neue Ordnung entbehrte jeder rechtlichen Grundlage”, 
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Conſuln der lombarbiihen Städte aufgejegt hatten, fand bie Billigung 
des Kaiſers, und abgejehn von den Vertretern Genuas, die jcharffichtiger 
als ihre Landsleute geweſen jein müſſen, wurde auch von Seiten der an: 
wejenden Staliener fein Widerſpruch dagegen erhoben. Ja, indem bie 
Staliener das Negalienverzeichnis gut hießen, ftimmten fie zugleich jogar 
dem Beſchluſſe bei, daß die als Wegalien bezeichneten Befugnifje dem 
rechtmäßigen Inhaber, aljo dem Kaijer, zurüdigegeben werden, den Städten 
dagegen diejenigen Nechte, deren Erwerbung durch königliche Schenkung 
fie nachzuweiſen vermöchten, oder die auf einem bejondern Vertrage be: 
rubten, ruhig gelafjen und jogar ausdrüdlich von neuem betätigt werden 
jollten!. Dieſe Beitimmung scheint den Vertretern der lombarbdiichen 
Städte jede etwa vorhandene Belorgnis vor den Plänen Friedrichs ge: 
nommen und fie über die Aufrechterhaltung ihrer dermaligen rechtlichen 
Stellung durdhaus beruhigt zu haben. Denn eine einigermaßen meite 
Anwendung diejer Anordnung jchien nur das Eine zur folge haben zu 
können, daß, was fie bisher ohne eine jedesmal ausdrüdlich nachweisbare 
Berechtigung jeit einem Jahrhundert und länger als ihnen zuitehendes 
Recht thatjählih und unangefochten ausgeübt hatten, jetzt endlich bie 
ihm bisher fehlende Sanction und ausdrüdliche kaiſerliche Anerkennung 
erhalten werde; die Lombarden konnten alſo hoffen, den bisherigen Ent: 
widelungsgang ihres Städteweſens als vollendete Thatſache anerkannt 
und in aller Form Nechtens bejtätigt zu jehn; und wenn auch in einzelnen 
Punkten eine Erneuerung der jo lange nicht geltend gemachten und daher 
gan; in Vergefjenheit gerathenen kaiſerlichen Hoheit die von den Städten 
willkürlich ——— Befugniſſe einigermaßen beſchränkt hätte, ſo war 
doch die Annahme durchaus berechtigt, daß das bisher Beſchloſſene und 
Gutgeheißene nicht den eigentlichen Kern des lombardiſchen Städteweſens 
treffen, ganz gewiß aber nicht die lombardiſche Städtefreiheit an der 
Wurzel faſſen würde. Was man von ihnen verlangte, hielten die Lom— 
barden offenbar mehr für eine Förmlichkeit als für einen Schritt, der in 
feinen weiteren Folgen geradezu ihre Exiſtenz bedrohen mußte, und 
glaubten, e3 handele ſich im Weſentlichen nur um eine der faijerlichen 
Hoheit und der dee des abjoluten Imperiums darzubringende äußere 

uldigung ohne wirklichen politiihen Werth und praktischen Inhalt. 

enn jede andere Annahme läßt e3 unerflärt, wie die Beichlüfje jener 
Commijlion und die Forderungen Friedrichs jo ohne jeden Widerſpruch 
Zuftimmung finden konnten, obgleich auf dem roncaliihen Reichstage 
Männer anmwejend waren, die zu den bewährteiten Vorkämpfern der lom: 
bardiichen Städtefreiheit und zu den anerkannteſten Gegnern einer kaiſer— 
lichen Autofratie gezählt werden mußten. Die Lombarden handelten in 
dem guten Glauben an die blos formelle Bedeutung der ihnen vorge: 
legten Beſchlüſſe, fie boten injofern dem Kaiſer ihrerjeits geradezu bie 
Hand dazu, um dem jo lange gleihjam in der Schwebe befindlichen Ber: 


1. Rag. IV,5: Hisque omnibus in fiscum adnumeratis tanta circa pristinos 
possessores usus est liberalitate, ut quicumque donatione regum aliquid horum se 
possidere instrumentis legitimis edocere poterat, et etiam nunc imperiali bene- 
ficio et regni nomine id ipsum perpetuo possideret, 


Des Kaifers Auffaffung von den roncalifhen Befchlüffen. 177 


bältnifje der lombardiſchen Städte zu dem Neiche endlich eine fefte und 
— auf gütlichem Uebereinkommen beruhende Geſtalt zu geben. 
nz; anders Ara wie ſich bald genug zeigte, Friedrich über den Werth 
der roncaliihen Beichlüffe. Indem er einmal auf die nicht auf dem Boden 
des römiihen Rechtes erwachienen Berhältniffe der Lombardei dennoch 
die jtrengen Ideen des römiichen Rechtes anmwandte, war es ihm nicht 
um eine blos formelle Huldigung und auch nicht um ein blos theoreti- 
ſches Anerfenntnis zu thun, er wollte vielmehr dem als Rechtsgrundfag 
Anerfannten hinterher auch praftiihe Bedeutung geben und es auf bie 
thatſächlich beitehenden Xerhältnifje anwenden, ja ihm geradezn eine 
weit rüdwärts wirkende Kraft beilegen. Nach jeiner Anficht zogen bie 
roncaliihen Beſchlüſſe den lombardiichen Städten und ihrer Freiheit jo 
zu fagen den Boden unter den Füßen weg, fie nahmen ihnen auch den 
Schein der Berechtigung und gaben fie ganz in jeine Willtür. Bei diejer 
Auffaffung und durch die aus ihr nothwendig hervorgehenden Beitrebungen 
erklärte Friedridy eigentlih der gejammten biftoriichen Entwidelung der 
lombardiihen Städte den Krieg: denn mit den beitehenden Verhältniſſen 
derjelben waren jeine Forderungen ganz unvereinbar, und er mußte im 
Verlaufe der Dinge dazu kommen, das allmählich Gewordene mit einem: 
male bejeitigen und mit einem gewaltjamen Schlage ummerfen zu wollen, 
jo daß e3 allerdings nicht zu weit gegangen erjcheint, wenn man fein 
ganzes Verfahren vom lombardiichen Standpunkte aus als ein revolutio: 
näres bezeichnet!. Auch wird man das Verfahren Friedrichs den Lom— 
barden gegenüber bei unparteiiiher Prüfung nicht freifprechen können 
von dem Vorwurfe einer beinahe abſichtlich erjcheinenden Zweideutigfeit. 
Er bewegt fie, ihre Zuftimmung zu einem Nechtsgrundjage zu geben, 
über deſſen eigentlihen Einn er fie durchaus im Unflaren gelaſſen hatte 
und von dem er feine andere Auffafjung zu haben jdien als fie felbit. 
Nur dieſe Unklarheit, nur der Umſtand, daß der Kaijer und die Lombar— 
den den fraglichen Beſchlüſſen einen ganz verjchiedenen Sinn unterlegten, 
macht es erflärlih, daß auf Grund derjelben überhaupt eine Einigung 
zu Stande gekommen iſt. Hätten die Vertreter der lombardiſchen Städte 
den Sinn, den Friedrich darin fand, gelannt, jo würden jie, — das fann 
feine Frage jein — einzelne der in das Negalienverzeichnis aufgenomme: 
nen Punkte gleich jegt auf das äußerſte befämpft haben. Wenn darin 
dem Kaijer al3 Regal die Befugnis zugeiprodhen wurde die Vorjteher der 
großen ftädtiihen Communen, die Conjuln, zu ertennen, jo muß einmal 
als ganz unglaublich verworfen werden die von kaiſerlicher Seite uns ge: 
machte Angabe, die Mailänder jelbit hätten Friedrich dies angerathen 
ald das ſicherſte Mittel jich der Treue der lombardiſchen Städte zu ver: 
—— dann aber kann man wohl mit Sicherheit behaupten, daß die 
ombarden gerade dieſem Punkte niemals beigeſtimmt haben würden, 
hätten ſie gewußt, daß es ſich nicht um die Feſtſtellung deſſen, was ur— 
ſprünglich Regal geweſen, ſondern um die Wiedergeltendmachung der 


1. Die Leo, Geſch. d. ital. Staaten, 2, 1 in ber Ueberſchrift geradezu thut. 
2. Vincent, Prag. |. c. 
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Rechte handele, die aus den Händen der Könige und Kaiſer ſchon längft 
in die der Bilchöfe und Grafen übergegangen, den legteren aber wieder 
jeit faft einem Jahrhundert durch die Städte entwunden waren. lin: 
möglich würden fie durch Gutheißung gerade diejes Satzes jelbit das 
Todesurtheil ihrer Städtefreiheit unterzeichnet haben: vielmehr ftimmten 
fie hier wie in anderen Punkten nur bei, weil fie die Tragweite der ron: 
caliihen Beichlüffe durchaus unterfhägten und namentlich des Kaiſers 
Abficht, diejelben praftiich durchzuführen, durchaus nicht kannten. Wie 
hätten fie das aber aud gekonnt: war doc eben noch mit dem befiegten, 
erit duch Gewalt gebeugten Mailand ein Vertrag gejichloffen worden, 
in dem die freie Wahl der jtädtiichen Conjuln nicht angetaftet, ſondern 
dem Kaifer nur ein Beitätigungsrecht vorbehalten wurde. Mailand zumal 
konnte fich in Folge der den roncaliſchen Bejchlüffen beigefügten Clauſel 
durch den Vertrag vom 7. September als durchaus gefichert anfehn und 
brauchte offenbar feine nennenswerthe Veränderung in jeiner Stellung 
zu befürchten. Wenn den Städten die Neubeitätigung derjenigen Regalien, 
welche fie als rechtmäßig erworben nachmweiien konnten, zugefichert war, 
jo mochten die meiften von ihnen darin die Sicherheit finden, daß ihnen 
die bisher ausgeübten Hoheitsrechte auch glei wieder zurüdgegeben 
werden würden, und fie jahen daher die geforderte Rüdgabe derjelben 
an den Kaifer als eine reine Formalität an. Friedrich hütete fich wohl 
ihnen diefen guten Glauben zu nehmen: er ſelbſt aber jah in der Wieder: 
einziehung der ehemaligen Regalien einen hochbedeutenden Akt, der zu 
den wichtigiten Conjequenzen führen und die tiefgreifenditen ſtaatsrecht— 
lihen Umgeftaltungen in jeinem Gefolge haben jollte. Das war es, was 
die Yombarden nicht durdichauten: denn unmöglich kann man doch an: 
nehmen, daß fie alle dieje Verhandlungen blos in der Abficht geführt 
hätten, das durch diejelben Beſtimmte nachher nicht einzuhalten, und die 
feierlichen Eide geihmworen hätten mit dem geheimen Vorbehalte fie jo: 
bald mie möglidy zu brechen; Fein Grund Spricht dafür, den Lombarden 
ein jo frevelhaftes Spiel mit dem Eide unterzufchieben!. Der ficherite 
Schlüſſel zum vollen Verftändnis der Vorgänge auf dem roncaliſchen 
Reichstage liegt vielmehr darin, daß beide Parteien von ganz verjchiede: 
nen Borausjegungen ausgingen und ganz verjchiedene Ziele im Auge 
hatten: fo lange es fih um eine eigentlich nur formelle Einigung 
handelte, fam dieſe Verjchiedenheit nicht zur Geltung; als aber das 
auf Grund jener formellen Einigung theoretiich Anerfannte nad) des 
Kaijers Willen praktisch durchgeführt werden jollte und damit der ge: 
fammte Zuitand der lombardiichen Städte bedroht wurde, — da er: 
wies es jih, daß die bisherige Uebereinftimmung eine rein jcheinbare 
gewejen war, und der Eonflift, deſſen endgültige und dauernde Beile: 
gung man von dem roncaliichen Reichstage erwartet hatte, kam in einer 
isher unerhörten Gemwaltjamkeit und Schroffheit zum Ausbruch. Dies 
iſt der Gefichtspunft, von dem aus allein unjerer Meinung nach bie 

1. Gegen diefe auf Rag. IV, 25 beruhende Annahme wendet fich mit Recht 
namentlih Hegel, a. a. D. 2, 234. 
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Vorgänge auf dem roncalifchen Reichstage und die unmittelbar danach 
eintretenden Greignijje mit einander in Uebereinftimmung gebracht und 
rihtig beurtheilt werden können. 

Nachdem das Verzeichnis der Negalien die Billigung des Kaiſers 
erhalten hatte und auch von den anweſenden geiſtlichen und meltlichen 
Fürften jowie den Conſuln und Nichtern der Städte qutgeheißen war, 
erhoben ſich der Reihe nach die Erzbiichöfe und Biſchöfe, die Mark: 
graten und Grafen und bie jtädtiichen Conſuln und legten durd aus: 
drüdlihen Verzicht die bisher von ihnen ausgeübten Negalien in die 
Hände des Kaijers nieder, jelbitveritändlich unter Vorbehalt der Rück— 
gabe derjenigen, für melche fi) eine bejondere Berechtigung und die 
Erwerbung durch ausdrüdliche Verleihung nachweifen laffen würde. 
Alen voran gingen dabei mit ihrem Beijpiele Erzbiihof Obert und die 
Conſuln von Mailand! 

Die Unterfuhung der Berhältniffe jeder einzelnen Stadt und die 
Prüfung der von ihr erhobenen Aniprüdhe auf Ausubung diejes oder 
jenes Regals follten nach dem Schluffe des Neichstages durch bejondere 
failerlihe Commiljarien vorgenommen werden: die Thätigfeit derjelben - 
jolte das im allgemeinen Beſchloſſene nachher im einzelnen durchführen. 
Auf dem roncaliihen Reichstage jelbit erließ Friedrich jedoch noch zwei 
andere wichtige Gejete, welche der von ihm für Stalien beabfichtigten 
neuen Ordnung der Dinge die Wege bahnen follten. Was durch die 
Wiedergewinnung der der Krone allmählich verloren gegangenen Hoheits— 
tehte begonnen war, jollte durch ein allgemeines Landfriedensgebot und 
durch eine neue Regelung des Lehnsweſens feinem Abjchluffe entgegen: 
geführt werden: die reorganijierende Thätigfeit, die Friedrich) den Städten 
— begonnen hatte, wurde damit auch gegen den italieniſchen Adel 
gewandt. 

Ale Lombarden — jo beitimmt das von Friedrich unter Beirath 
der Fürften erlaffene Sandfriedensgebot? — die Herzoge, Markgrafen und 
Grafen, die Capitäne und Valvaſſoren ſowie die Vorjteher aller ftädti- 
ihen Gemeinwejen und die Mitglieder derjelben, vornehme und geringe, 
vom achtzehnten bis zum fiebzigiten Lebensjahre, jollen jich durdy einen 
feierlihen Eid zur Bewahrung des Landfriedens verpflichten, und von 
fünf zu fünf Sahren ſoll diejer Eid erneuert werden. In näherer Aus: 
führung diejer Beftimmung wurde jede Art von Selbjthülfe verboten und 
je nad) dem Range und Vermögen des Friedensbredhers mit höherer oder 
geringerer Strafe bedroht. Alle Beamten wurden zu jtrengiter Pflicht: 
erfüllung gemahnt und für jede den Landfriedenjtörern gewährte Nach: 
jiht die ftrengiten Strafen angedroht. Ferner wurde jede Art von Ber: 
bindung innerhalb oder außerhalb der Städte, zwiichen einzelnen Perſonen 
jowohl wie zwiſchen Körperſchaften oder gar ganzen Städten unterjagt, 
die etwa beitehenden für aufgehoben erflärt und ihre Mitglieder in eine 
Geldbuße genommen. Der Geiftlichkeit wurde es ausdrüdlich zur Pflicht 


— 
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emacht, auch mit den kirchlichen Strafmitteln auf Aufrechterhaltung des 
Kanbfriebens hinzuwirken. 

Eine zweite kaiſerliche Verordnung, die ebenfalls noch während des 
roncaliſchen Reichstages erlaſſen wurde, bezog ſich auf das Lehnsweſen! 
und war im weſentlichen nur eine Erneuerung und Erweiterung der 
durch die Conſtitution Lothars III. getroffenen lehnsrechtlichen Beſtim— 
mungen?. Dieſelbe richtete ſich namentlich gegen die trotz der Anordnun: 
gen Lothars wieder üblich gewordene unrechtmäßige Veräußerung der 
Lehnsgüter und gegen die trügeriſchen Maßregeln, wie Afterbelehnung 
und Scheinkauf, welche zur Umgehung der geſetzlichen Beſtimmungen 
verſucht wurden. Die bereits geſchehenen Lehnsveräußerungen wurden 
für ungültig erklärt und harte Strafen allen denjenigen angedroht, die 
ſich dieſes Vergehens in Zukunft ſchuldig machen oder es irgendwie un— 
terſtützen würden. Diejenigen Lehnsinhaber, welche die Inveſtitur noch 
nicht nachgeſucht hatten, ſollten dies bei Verluſt der Lehen in Jahresfriſt 
thun, ebenſo wie alle zur Leiſtung der ſchuldigen Lehnspflichten aufgefor— 
dert wurden. Das Gebot der Untheilbarkeit für die großen Reichslehen, 
Herzogthümer, Markgrafſchaften und Grafſchaften wurde von neuem 
eingeſchärft, während die Theilung kleinerer Lehen unter Beobachtung 
gewiſſer Formen freigegeben ſein ſollte. Streitigkeiten zwiſchen den Lehns— 
leuten ſollten von den Lehnsherren, ſolche zwiſchen dieſen von demjenigen 
entichieden werden, welchen der Kaiſer dazu ernennen und in Eid und 
Pflicht nehmen würde. Endlich follte bei allen den Lehnsherren zu lei 
jtenden Eiden der Kaijer ausdrüdlic ausgenommen werden. 

Die Wiedereinziehung der der Krone entfremdeten Hoheitsrechte, das 
Lehnsgeſetz und das Landfriedensgebot waren die drei Grunbfteine, auf 
denen Friedrich feine Herrichaft über die Lombardei zu erbauen gedachte. 
Mit der Einziehung der Regalien meinte er zugleich der lombarbijchen 
Städtefreiheit den Boden unter den Füßen mweggezogen zu haben: auf 
ihren Trümmern follte das Gebäude deuticher Herrſchaft über Stalien 
aufgeführt werden. Gelang die Ummälzung, zu der Friedrich joeben mit 
gutem Erfolge den Anfang gemacht hatte, jo verlor zunächſt die Lombar⸗ 
dei ihre bisher behauptete Selbitändigfeit völlig und wurde aus einem 
nur loder mit dem eigentlichen Reichsförper verbundenen Nebenlande 
zu einer Provinz, in welcher die Fönigliche Macht unumſchränkter daftand 
al3 irgendwo in Deutſchland felbit. Gelang es Friedrich wirklich in die: 
jer Weiſe in der Lombardei feiten Fuß zu faffen, jo fonnte das nach zwei 
Seiten hin ganz unberehenbare Folgen haben. Wie wollte dann der 
Papit die noch neuerdings und da Schon mit jo wenig Glüd in Erinnerung 
gebraten hierarchiſchen Anſprüche der Nachfolger Petri auf eine Supre: 
matie auch über alle weltlihe Gewalt zur Geltung bringen, ja, wie wollte 
er dem Kaijer gegenüber nur feine Unabhängigkeit wahren, wenn das 
Gebot defjelben in der ganzen Lombardei und in Tuscien, aljo bis un: 
mittelbar an die Grenze des Kirchenftaates galt? Wie fonnte das Nor: 


1, ML 2, 113. Constitutio de iure feudorum. 2, ML. 2, 83 (d. d. 1136 
Nov, 6). 
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mannenreih in Unteritalien auf die Dauer dem ſchwer mwuchtenden 
Drude Widerftand leilten, den eine im nördlichen und mittleren Theile 
der Halbinsel feſt begründete ftaufiihe Herrichaft mit Nothmwendigfeit auf 
dafjelbe ausüben mußte? Und mehr noch: durch die, wie es damals 
ſchien, glüdlihe und endgültige Wiedererwerbung der Negalien für die 
Krone hatte Friedrich die freie Verfügung über Mittel erlangt, die ihm 
bei der Verfolgung jeiner weiteren Pläne höchſt wichtig werden mußten. 
Veranſchlagte man doch allein die Summe, welche dem Kailer in Folge 
der Einziehung ertragreiher Regalien jährlid) an Mehreinnahme erwach— 
jen mußte, auf nicht weniger als 30000 Mark (mehr als 300000 Thaler !). 
Dieje glänzende Berbefferung jeiner finanziellen Lage war fir Friedrich 
keineswegs zu unterfhägen: denn fie machte ihn unabhängiger von dem 
guten Willen der deutichen Reichsfürjten und gewährte ihm die Mittel 
feine Eroberungspolitif in Italien zu verfolgen, ohne von den widerſtre— 
benden Deutihen Hülfsgeloer und Kriegäleiftungen fordern zu müſſen. 
Ya, faft fühlt man fich angeficht® der ‚ganzen Lage der Dinge in diejer 
Zeit hier verſucht, die Peripeftive, die ſich dem Kaijer erfchloß, noch wei: 
ter zu öffnen. Mit den Mitteln der Lombarden, die, wenn die Bejchlüfje 
bes roncaliichen Reichätages durchgeführt wurden und dauernde Geltung 
gewannen, mehr als irgend ein Theil Deutſchlands wirklich feine Unter: 
thbanen waren, mit ihrem Gelde und mit ihren Mannjchaften konnte 
— ſich ganz Italien zu eigen machen: der früher ſchon beabſichtigte 

ug gegen Wilhelm von Sicilien war ja auch damals nur aufgeſchoben, 
nicht aufgehoben?. Und wenn es dem Kaiſer gelang ſich zum Herrn ganz 
Italiens zu machen, welches mußten dann nothwendig die Folgen für 
das nördlich der Alpen gelegene Reich, für Deutſchland ſelbſt ſein? Un— 
willlürlich fühlt man ſich hier verſucht eine Parallele zu ziehen zwiſchen 
dem, was Friedrich I., hatte der roncaliſche Reichstag wirklich dauernde 
Verhältnifje geichaffen, conjequenter Weiſe als legtes Ziel vorfchweben 
mußte, und dem, was jein großer Sohn, fajt noch ein Jüngling, wirklich 
durchzuführen verjuchte. 

Gegen dieſe Peripektive, die wir dem Kaiſer angefichts des auf dem 
roncaliihen Reichstage Erreichten ſich erjchließen laſſen, mag man ein: 
wenden, daß fie gar zu weit ausjehend und allzu fühn erjcheine. Aber 
rüdjihtsloje Kühnheit und ein wahrhaft genialer, alles durchdringender 
Blid, der die aus der gegenwärtigen Lage fich ergebenden Möglichkeiten 
und Eonfequenzen wie im Fluge zu überfchauen vermochte, — das find 
gerade die Eigenichaften, welche Friedrich 1. und den Kreis der ihn um: 

ebenden Staatömänner charakteriiieren. Auch können wir das hier Ge: 

gte nicht im einzelnen aus den Angaben ber gleichzeitigen Quellen: 
fhriften beweifen. Aber ſchon auf feiner Krönungsfahrt hatte Friedrich 
es deutlich genug gezeigt, daß fein Ziel die Unterwerfung ganz Italiens 
ji. Nah den Ideen jedoch, von denen wir Friedrich jeit jeinem Regie: 
rungsantritt beherricht finden, bedarf es feines ausdrüdlichen Beweiſes 


1, Rag. IV, 5 extr. 2, ®gl. Robert de Monte 507: — reddita urbe — 
— — processit ulterius ad oppressionem, si posset, Willermi regis Sicilie, 
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mehr, daß dies Ziel an fich ihn nicht befriedigen fonnte. Die Unterwer: 
fung Italiens bis zum Faro, die Eroberung Siciliens waren ihm nur 
vorläufige Ziele, die, wenn fie erreicht waren, jofort wieder zu neuen 
Ausgangspunkten werden mußten. Der Beſitz Italiens und Eiciliens er: 
hielt feinen wahren Werth und jeine wirkliche Bedeutung erſt, wenn er 
den Anfang bilden follte zur Beherrichung des geſammten Mittelmeer: 
gebietes, des Erdkreiſes der Alten: erit im Hinblid auf die Errichtung 
einer ftaufifchen Weltherrichaft wurde Italien zu einem wirklich werthvol: 
len Beſitzthume. Dann war das erite Glied in der Kette, durch welche die 
gefeſſelte Welt dem ftaufiichen Haufe zu Füßen gelegt werden follte, die 
Beugung der Lombarden, die Vernichtung der lombardiihen Etädtefrei- 
heit und die Herabdrüdung der mächtigen und reichen Communen zu 
Werkzeugen der faijerlichen Politik. 

Ohne eine foldye höhere Nücjicht hätte dem Kaifer die Unterwerfung 
der lombardijhen Städte unmöglih von ſolchem Werthe fein Fönnen, 
daß er darım einen Kampf wahrhaft auf Tod und Leben gewaat hätte. 
Sie war für ihn nur der erite Schritt zu noch viel weiter und höher ge— 
henden Beitrebungen: von der Lombardei aus jollte Italien, von Italien 
aus die Welt des Mittelmeeres unter das jtaufiiche Scepter gebeugt wer: 
den. Damit wird man aud) die roncaliihen Beichlüjfe ganz anders auf: 
faſſen und beurtheilen müfjen als es meiſtens geihehn it. Nicht mehr 
den Verſuch den Failerlihen Abjolutismus des römiihen Rechtes den 
nicht aus dem römiichen Rechte hervorgegangenen Berfafjungsverhältnifien 
der lombardiichen Städte aufzuzwingen, auch nicht das aus bloßer Tyrans 
nei entipringende Streben die Macht der blühenditen Gemeinweſen der 
Zeit, die zugleich Vertreter einer der Zeit vorauseilenden Demokratie 
waren, zugleich mit ihrer Freiheit zu vernichten, ebenjomenig wie eine 
blos formelle Maßregel zur Erneuerung des faiferlihen Anjehens darf 
man in dem, was auf den roncaliichen Gefilden beichlofjen wurde, er: 
fennen: wir bewundern darin vielmehr den eriten kühnen Schachzug, der 
der Freiheit der Welt galt, und den eriten Schritt zur Ausführung des 
gewaltigen, erit in der Weltherrichaft jich vollendenden Planes, der die 
Seele Friedrichs erfüllte und deijen Verwirklichung die genialen Kräfte 
eines Reinald von Daſſel und Otto von Wittelsbach dienten. Den Zeit: 
genoffen freilich waren jolhe Entwürfe mitten in ihrem Werden und 
Wachſen nicht durchfichtig erkennbar, und den erjten einleitenven Schrit: 
ten zu ihrer Ausführung fonnten daher die davon zunädit und am mei: 
jten Betroffenen keineswegs die richtige Bedeutung beimefjen. So ging 
es jet den Vertretern der lombardiichen Städte: was fonnten fie aljo 
thun, als fie zu der Einficht famen, daß die von ihnen gut aeheißenen 
Beichlüffe des roncaliihen Reichstages eine jo viel tiefere Bedeutung 
haben und aus diejen Satungen, in denen fie blos auf dem Pergamente 
ftehende Anerfenntnifje der idealen Machtfülle des Kaiſers und Königs 
erblict hatten, jpäterhin jo furchtbar reale Gonjequenzen gezogen werden 
jollten, die mit der Vernichtung ihrer Freiheit, ja mit der Aufhebung ihrer 
gejammten Vergangenheit gleich bedeutend waren? 
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Nur jo wurde es möglih, daß man jich nah Annahme der Be: 
Ihlüffe in dem glänzenden Lager von Roncaglia nod in Frieden und 
Freundichaft trennte und doch ſchon wenige Wochen darnach der Kampf 
mit einer biöher ganz ungeahnten Erbitterung und auf beiden Seiten ſich 
ſtets fteigernden Leidenichaftlichfeit zum Ausbruche fam. In demfelben 
Augenblide, wo die Lombarden, zuerit die Mailänder, erfannten, was 
für fie auf dem Spiele jtehe, — und das war nicht weniger als alles — 
mußten fie mit dem Muthe der Verzweifelung zu den Waffen greifen. 
Und al3 dann Friedrich den Krieg gegen jie begann, handelte es jich für 
ihn auch um die Niederwerfung eines Widerjtandes, der jich ihm auf dem 
Wege zur Weltherrichaft entgegenitellte; er kämpfte nicht blos um die 
Unterwerfung der Zombarden, jondern überhaupt um die Möglichkeit 
feine großen politiihen Ideale zu vermwirklihen. — — 

Die glänzende Verfammlung, die den Kaifer zu Noncaglia umgeben 
hatte, fing an fich zu zeritreuen. Friedrich jelbit blieb big in die legte 
Woche des November dort!: die hervorragenden Dienite, welche ihm die 
vier bolognejer Doctoren geleiftet, belohnte er, indem er durch eine feier: 
liche Urkunde ? die reilenden Profefjoren und Studenten in jeinen Schuß 
nahm, ihnen auf den Hochichulen zu wohnen erlaubte und die Studenten 
von jeder anderen- Gerichtsbarkeit al$ der ihrer Brofefjoren und des 
Biſchofs ihres Studienortes befreite, — eine Mafregel, durch welche 
er der Begründer der afademifchen Freiheit geworden it. — Dann ging 
Friedrih durch die Ebene von Gragnano? nad) Voghera, wo er am 
3. December das im Sommer gegründete Neu:Lodi mit einem wichtigen 
Stadtprivileg beichenkte*: bafjelbe jicherte den Lodejen zu das Necht der 
Befeitigung und des Brüdenbaues über Po und Adda (die Brüdenabgaben 
blieben dem Fiscus vorbehalten) ſowie die ausjchließlihe Befugnis zur 
Anlegung eines Hafens an der Adda, gewährte ihnen ferner freie Fahrt 
auf allen jchiffbaren Gemwäflern der Lombardei, jedoch wieder vorbehalt: 
lih der dem Kaiſer zu zahlenden Scifffahrtsabgaben, erlaubte ihnen 
nad den nächiten öffentlihen Straßen Wege zu bauen und das umlie— 
liegende Land zur Weide zu benugen und ordnete jie endlich in Rück— 
fiht auf die Rechtäpflege allein den Eaiferlichen Gerichten unter. Bon 
Boghera jepte Friedrich jeinen Weg nad Ajti? und in das Gebiet von 
Montjerrat fort ®. 


V. 


Nah dem Schluſſe des roncaliſchen Reichsſtages galt es nun zu: 
nächſt das dort Feitgeiegte geltend zu machen und in jedem einzelnen 
* durchzuführen; zweifellos war das der ſchwierigere Theil der von 

jedrich zu löfenden Aufgabe. Um jo bebenklicher mußte es erjcheinen, 

1, St. 3819 — 3824. 2, St. 3828. 8, St. 3830 und 31, 4. St. 3832, 
5, Chron. Ursperg. 286. 6. A. Mediol. min. 394. 
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daß ber Raifer gleich auf Widerſtand ftieß und im Kleinen ein Vorſpiel 
von dem durchzumachen hatte, was ihm bald im größten Maßftabe be: 
gegnen follte, — ein Vorſpiel, das doppelt gefährlich und für die Zufunft 

eradezu verhängnisvoll werden mußte dadurch, daß es mit einer nur 
Fehr nothdürftig verhüllten Niederlage des Kaijers endete. 

Auch Genua hatte eine Anzahl jeiner höchſten Beamten auf ben 
roncalifhen Reichstag gelandt: merkfwürdiger Weile fcheinen dieſe die 
einzigen gemwejen zu fein, welche die Tragweite der roncaliihen Beichlüffe 
richtig beurtheilten und die Gefahr erkannten, welche die daraus zu zie— 
benden Conjequenzen der Freiheit der italienischen Städte bringen mußten. 
Die Genuejen allein hatten die Leiltung des Eides auf Rüdgabe der Ne: 
galien vermeigert: fie hatten auch die verlangten Geißeln nicht geitellt, 
jondern ſich nachdrücklich auf die ihnen von altersher gewährte Freiheit 
von jeglicher Leitung an das Reich berufen. Allen Pflichten gegen das 
Reich meinten fie Genüge zu thun, indem fie durch ihre Flotte die See: 
räuberei im Mittelmeere befämpften — eine Aufgabe, welche das Neid 
ſeinerſeits auch mit den größten Opfern nicht zu löſen vermöchte. Manches 
von dem, was bie Genuejen fonft noch als Grund gegen die Anwendung 
ber roncalijchen Beichlüffe auch auf ihre Stadt vorbradten, mochte aller: 
dings ablichtlih und nicht ohne Spipfindigkeit hervorgeſucht fein, um das 
Streben nach Bewahrung der ftolzen Selbitändigfeit Genua’3 dem Reiche 
gegenüber nicht ganz offen einzugeitehn: blos zur Leiftung des Treueides 
erklärten die Genuejen fich für verpflichtet und bereit. Zu weiteren Zu: 
geitändniffen waren die Gejandten Genuas weder durch gütliches Zureden 
noch durdy Drohungen zu bewegen. Und fie hatten guten Grund mit 
jolder Entſchiedenheit aufzutreten, denn fie mußten, daß man inzwiſchen 
daheim mit Anſtrengung an der Befeltigung der Stadt arbeitete, um die 
bedrohte Selbitändigfeit im Nothfalle mit den Waffen in der Hand 
vertheidigen zu können. Tag und Nacht waren alt und jung, Männer 
und Weiber beichäftigt Steine und Erde zu farren und zu tragen, und 
2 mit anzulegen bei der Erhöhung der alten und Erbauung neuer 

auern, dem Aufichütten von Wällen und dem Ziehen von Gräben; in 
aller Eile wurden hölzerne Caſtelle angelegt, um die offene Seite ber 
Stadt mwenigitend etwas zu deden, Söldner wurden angemorben und 
ftrömten in Genua zufammen, bejegten die MWälle, die hölzernen Bor: 
burgen und die den Weg zur Stadt beherrichenden Höhenzüge. Während 
Genua jo entichlofjen war jein gutes Necht aufs äußerite zu vertheidigen, 
hatte Friedrich nach der Entlafjung der meilten deutfchen Fürften und 
nachdem aucd die Gontingente der lombardiihen Städte heimgefehrt 
waren, nicht mehr die ausreichende Heeresmadht, um bie ſtolze Stadt unter 
feinen Willen zu beugen. Zwar rüdte er mit dem ihm gebliebenen Heere 
bis in die Mark Busca gegen Genua vor, wodurd der Muth der Ge: 
nuejen natürlich um nicht3 vermindert wurde: are, fnüpfte daber 
Unterhandlungen an, deren Ergebnis der Abichluß eines Vertrages war. 
Heußerlich zwar vergaben die Beitimmungen defielben dem Anjehn des 
Kaifers nichts Wejentliches, doch wurden auch die Forderungen nicht er: 
füllt, die auf Grund der roncaliihen Beihlüffe an die Genuejen geitellt 
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waren: in das foeben entworfene Syitem kaiſerlicher Unumſchränktheit 
machte diefer Vertrag gleich eine Lüde. Der Präcedenzfall war um fo 
bedenflicher, je mehr dadurd; gerade die mächtigiten Städte zu gleichem 
Verfahren aufgefordert wurden. Durch den in der Markt Busca ge: 
ihloffenen Vertrag geſtand Friedrich din Genueſen ſämmtliche Hoheits: 
rechte zu mit alleiniger Ausnahme der Befugnis von den ihr Gebiet 
durchziehenden Zoll zu erheben; dagegen verſprachen die Genueſen durch 
vierzig der Angeſehenſten dem Kaiſer den Treueid zu leiſten, außerdem 
1200 Mark zu zahlen!. Wie es ſcheint begab ſich unmittelbar nach dem 
Abſchluſſe dieſes Vertrages Reinald von Daſſel im December 1158 nach 
Genua, um als Stellvertreter des Kaiſers den Eid entgegen zu —— 

Friedrich blieb mit ſeinem Heere im weſtlichen Theile der Lombardei 
ſtehen, um in jenen Gegenden, die von dem Kriege weniger gelitten hatten, 
feinen Truppen Raft und Ruhe zu gönnen? Das Weihnachtsfeft beging 
er zu Alba. Vermuthlich gerade um dieje Zeit fanden eben dort wid: 
tige Berathungen Friedrichs mit feinen Gehilfen und Nathgebern ftatt 
über die Art, in der die roncaliichen Beichlüffe nun thatſächlich durchge: 
führt werden follten. Es wurden dazu gleich nad) Weihnachten Faiferliche 
Bevollmächtigte in die einzelnen Städte geſchickt, um unterftügt von den 
ihnen beigegebenen Schreibern und Hülfsarbeitern überall diejenigen 
Hoheitsrechte aufzuzeichnen, welche, da ihre Ausübung nicht auf einem be- 
fonderen Privilegium oder Vertrage bedrohte, an den Kaiſer als den recht: 
mäßigen Inhaber zurüctgegeben werden jollten. Zugleich follten dieſe 
Bevollmächtigten in den Städten faiferlihe Gewaltboten, Podeſta, zur 
Leitung der Communalangelegenheiten einjegen, — eine tiefgreifende und 
von dem Hergebradhten durchaus abweichende Neuerung, die jedoch eben= 
falld durch das zu Roncaglia getroffene Abkommen gerechtfertigt erfchien. 
Mit diefer wichtigen Miffion beauftragte der Kaiſer feinen Kanzler Rei: 
nald von Dafjel, den Pralzgrafen Dtto von Wittelsbach, die Biſchöfe 
Daniel von Prag und Hermann von Verden, die Grafen Guido von 
Biandrate und Goswin. von Seprio und Martefana. Sin ben meilten 
Etäbten konnten die kaiferlihen Bevollmächtigten ihren Auftrag ungehin- 
dert und ohne Echmwierigkeit ausführen: Pavia, Cremona, Bologna unb 

i, von jeher kaiſerlich gefinnt, leiſteten willig Folge, wurden auch wohl 
durch Eaiferlihe Gunft von den läftigiten Beitimmungen befreit; auch 
Piacenza und Afti fügten fih, und ein gleiches müfjen wir zunächſt von 
den ebenfalld als befucht genannten Städten Brescia, Mantua, Verona, 
Parma, Reggio und Modena annehmen. 

Bald aber traf in der same ganz ungehinderten Durchführung 
der roncaliihen Beſchlüſſe ein Stillitand ein und diefelbe wurde zur Ur: 
lache eines neuen, verhängnisvollen Confliktes. Offenbar hat zuerft die 
Kunde von dem Auftreten der faijerlihen Gejandten in den von ihnen 
beſuchten Städten und von den da durchgeführten Neuerungen die Mai- 





1. Cafaro 17. Rag. IV, 9 entftellt den Sadwerhalt entſchieden zu Gunften 
des —— 2. Rag. IV, 10. 3. ibid. Vincent. Prag. 675. 4. Vinrent. Prag. 
675—76. Otto Morena 609. 
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länder auf die Auslegung aufmerkſam gemacht, welche Friedrich ben ron: 
caliihen Beihlüffen gab, und fie die Conjequenzen recht überjehen Lafjen, 
die man aus dem auf dem Neichstage Verabredeten jet zog. Da ber 
Kaifer nirgends das hiltorische Recht ſchonte, jondern überall mit gleicher 
Strenge den Abjolutismus des römischen jmperatorenrechtes geltend 
machte, jo mußten die Mailänder ein gleiches in Nüdjicht auf ihre eigene 
Stadt gewärtigen: allen zu Roncaglia eingegangenen Berpflichtungen 
waren fie entichlofjen nachzukommen, aber gegen die Bejeitigung ihrer 
ſelbſtgewählten Conſuln und die Einjegung kaiſerlicher Podeſta erhoben 
fie zugleich den entichiedeniten Wideripruch und erklärten in diefem Punkte 
nicht von ihrem Rechte weichen zu wollen. Die Hunde von dieſer Stim- 
mung der Mailänder erreichte die Eaijerlihen Bevollmächtigten bereits in 
Neu-Lodi auf dem Wege nach der Hauptitadt der Lombardei. Bei ihrer 
Ankunft in derielben fanden fie das Gerücht nur beftätigt. 

Als Neinald von Dafjel den mailändiihen Conſuln den Willen des 
Kaijers eröffnete und die Ernennung von Podeſta in Ausficht ſtellte, 
wurde ihm zwar nicht gleich offen der Gehorſam verweigert, aber die 
Conſuln baten um die Gewährung einer Frift bis zum nächiten Sonn: 
tage, um mit dem Adel und der Bürgerichaft über die zu ertheilende Ant: 
wort zu Rathe zu gehen. Diejelbe lautete hinterher, wie zu erwarten ge 
weſen, dahin, daß die Mailänder fich dem kaiſerlichen Befehle nicht fügen 
fönnten. Im Laufe der nun beginnenden Verhandlungen zeigte jid) erft 
das Misverftändnis, das zwifchen dem Kaifer und den Mailändern ob: 
ſchwebte und durch das allein eine Einigung zwiichen beiden möglich ge: 
worden war. Denn in dem vorliegenden Falle jtanden einander zwei Ber: 
träge gegenüber, deren auf den angeregten Streitpunft bezüglidhe Beltim: 
mungen einander geradezu entgegengeießt waren, jo daß jede von beiden 
PBarteien für ihre Anjprüche einen Rechtsgrund geltend machen Eonnte. 
Zur Emennung von Podeſta in den lombardiichen Städten erklärten die 
faijerlihen Gejandten Friedrich für berechtigt durch die auf dem ronca: 
lichen Reichstage gefaßten Beihlüffe, denen auch die Mailänder ohne 
Nüchalt beigeitimmt hätten. Auch fochten die Mailänder die Nechtsgül: 
tigkeit jener Beſchlüſſe nicht im geringiten an, erklärten jedoch, daß die: 
jelben auf fie feine Anwendung finden könnten, da ja eben dieſe Satzungen 
beitimmt hätten, daß jede Stadt diejenigen Befugniffe ungefchmälert be: 
halten folle, in deren Beſitz fie durch ausdrückliche Privilegien oder be: 
fondere Verträge gelangt ſei. Diejes aber jei bei Mailand der Fall: in 
dem Vertrage nämlich, jo deducierten die Conſuln meiter, welcher am 
7. September 1158 zwiſchen der Stadt und dem Kaifer geichloffen worden, 
ſei mit den klarſten Worten bejtimmt, dar die damals im Amte befind— 
lihen Conjuln noch bis zum 1. Februar 1159 im Amte bleiben, dann 
aber die neuen vom Volfe gewählt und vom Kaiſer nur beitätigt und in: 
vejtiert werden follten. Die Frage, in welcher der ganze Streit wurzelte, 
war feine andere als die, ob die Gapitulation Mailands vom 7. Sep: 
tember 1158 einer der Verträge jei, denen gegenüber die roncaliichen 
Beichlüffe nicht ohme weiteres Geltung haben jollten. Offenbar waren 
die Mailänder durchaus in ihrem Nechte, wenn fie dieje Frage bejahten, 
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und hatten nur in der Borausjegung eines ſolchen Verhältniffes der 
Gapitulation zu den roncaliihen Beſchlüſſen den legteren jo ohne Rück— 
halt zugeftimmt. Auch läßt ſich nicht leugnen, daß die von Faijerlicher 
Seite geltend gemadte Erklärung zum wenigiten willfürlih und gemalt: 
ſam ericheint, und man begreift, daß das ganze Verfahren den Mailän: 
dern vorfanı wie darauf berechnet jie in einer Schlinge zu fangen und 
durd) eine Art von Nechtsverdrehung ihre ftädtiiche Freiheit, die fie in 
dem September:Bertrage ihren wejentlichiten Punkten nad noch bewahrt 
hatten, nachträglich zu bejeitigen. In der Ueberzeugung das gute Recht 
auf ihrer Seite zu haben, wiejen die Mailänder die kaiſerliche Auffaffung 
von dem Berhältrifje der einander entgegenftehenden Beltimmungen 
zurüd, erklärten jedoch zugleich ausdrücklich, all die Dienſte und Leiſtun— 
gen, zu denen jie nach dem Unterwerfungsvertrage verpflichtet ſeien, 
bereitwillig erfüllen, alſo aud) am 1. Februar neue Conſuln wählen und 
diejelben durch den Kailer betätigen und inveltieren lafjen zu wollen. 
Vergebli waren dem gegenüber die Verſuche der kaiſerlichen Bevoll— 
mädtigten ihrer Anſicht zur Geltung zu verhelfen, vergeblich ſuchten fie 
die Mailänder zu überliiten und das Ganze als eine Trage der Form 
dinzuftellen, indem fie meinten, die Mailänder möchten ihre Vorjteher 
ganz nah Belieben Conjuln oder Rodeita nennen, nur jedenfalls auf das 
Wahlrecht verzichten und die Eaiferlihe Ernennung an deijen Stelle an: 
erfennen. Immer wieder konnten ihnen die Conjuln antworten, daß fie 
die Nehtsgültigfeit der roncaliihen Beſchlüſſe nicht beftritten, im Gegen: 
theil unerſchütterlich an denjelben feithielten und daß eben deswegen die: 
jer eine Punkt auf fie feine Anwendung finde. 

Inzwiſchen aber wuchs nun die Aufregung des Volkes in Mailand: 
in Maſſen jammelte jich dafjelbe vor dem Ambrofiusflofter, wo die kai— 
jerliben Gejandten herbergten, und nahm eine drohende Haltung an. 
Die Worte, welche Neinald von Dafjel an die Menge richtete, verhallten 
wirfungslos: ja, aus den dichtgebrängten Kreiien der Mailänder, welche 
duch) eine ertreme, den Brud mit dem Kailer eritrebende Partei aufs 
gereist wurden, erichällte der zornige Ruf: „Hinaus mit ihnen! Nieder 
mit ihnen!“, und die Mafje machte Anſtalt in das innere des Klojters 
anzubringen und über die faiferlihen Gejandten herzufallen. Noch recht: 
zeitg wurden die Thore gejchloffen und verrammelt, aber ein Hagel von 
Steinen flog gegen die Zinnen und die Fenjter des Gebäudes. Zwar 
eilten die Conjuln ſogleich herbei und thaten der Menge Einhalt; auch 
betheuerten fie ihre eigene Unſchuld an dem ganzen Vorfalle, baten den: 
jelben nicht ernit zu nehmen und beim Kailer feine Klage darüber zu 
führen. Schon um ihrer Sicherheit willen mußten Neinald und feine Be: 
gleiter Vergefjenheit des Geſchehenen zujagen. Weſſen fie fich aber zu 
veriehen hatten, wurde ihnen bald flar: wegen eines Anjchlages, der ihr 
Yeben bedrohte, verließen Dito von Wittelsbah und Graf Goswin nod) 
in der nächſten Nacht die Stadt, da fich gegen jie die Wuth der erregten 
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Menge ganz befonders gerichtet zu haben fcheint!. Reinald von Daflel 
aber bot dem nahenden Sturm bis zum legten Nugenblide kühn die Stirn, 
ja er machte nody am nächſten Tage einen Verſuch feinen Zwed zu errei: 
chen: wieder jammelten fi gewaltige Volksmaſſen vor feiner Herberge, 
von neuem erklärten fich die Mailänder bereit zur Erfüllung aller der 
Verpflichtungen, die ihnen dur den Vertrag vom 7. September 1158 
auferlegt waren, verweigerten aber mit gleihem Nahdrude die von Frie— 
drich geforderten Zugeftändnifje. Auch Reinald blieb endlich nichts anderes 
übrig als ſich ebenfalls durch heimliche Flucht der Gefahr zu entziehen?. 

Leidenichaftliher Groll mußte die Seele des kühnen und bisher jo 
glüdlihen Staat3mannes erfüllen, als er verkleidet in eiliger Flucht der 
übermüthigen Stadt den Rüden wandte. Hier zum eritenmale war bie 
fonft jo fiegreihe Gewalt feiner Rede, war das Imponierende und 

errichende feiner ganzen Perjönlichkeit vergeblich aufgeboten worden. 

3 war die erite große, auf das jchmerzlichite empfundene Niederlage, 
welche ber Kanzler erlitt, und bei dem ganzen Charakter des merkwürdi— 
gen Mannes begreift man es, daß er diejelbe niemals hat vergefien kön: 
nen. Unverſöhnlicher Haß glühte ſeitdem in Reinald gegen bie Mailänder: 
berjelbe hat auf feine und des Kaiſers Politif und damit auf die Ge- 
ihide des ſtaufiſchen Kaiſerthums einen unverlennbaren Einfluß geübt 
und wie überall, wo Leidenſchaft den klar und kalt erwägenden Berktand 
mit fich fortreißt, zu höchit verhängnisvollen Folgen geführt. 

Friedrich ſelbſt hatte inzwiihen von Alba aus die Krönungsftätte 
der lombardiſchen Könige, Monza, das in den legten Kämpfen von den 
Mailändern in Belit genommen und theilweije zerftört war, dem Reiche 
zurüdermworben*, und feine Sorge dann der Wiedervereinigung ber ehe: 
maligen Befigungen der Markgräfin Mathilde von Tuscien zugewandt, 
auf weldhe ja die Welfen Aniprüche erhoben und deren Rückgabe riebric 
ihon früher Herzog Wolf VI. zugefichert batte?. Der Kaijer weilte gerade 
in Turin®, als Reinald und deſſen Begleiter, aus Mailand vertrieben, 
als Flüchtlinge bei ihm anlangten. Das in Mailand Geſchehene ſtellte 
alles zu Roncaglia Erreichte wieder in Frage und brohte der eben noch 
in dem günftigiten Fortgange begriffenen Reitauration eines unumſchränk— 
ten Kaiſerthums die größten Hindernifje in den Weg zu legen. Wenige 
Monate waren feit der Demüthigung Mailands verfloffen und ſchon mußte 
Friedrich zu einem neuen mailändijchen Kriege rüjten, und zwar unter 
ganz anderen und ſehr viel ungünjtigeren Umftänden als das Jahr zuvor. 
Denn zu derjelben Zeit, wo Reinald von Dafjel und Otto von Mittels: 
bad als Flüchtlinge aus Mailand an den kaiſerlichen Hof nah Turin 
famen, war auch zwifchen Kaiſerthum und Bapitthum ein neuer, fich jchnell 
zur größten Leidenjchaftlichkeit jteigernder Streit ausgebrochen : in Ber: 
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—— mit dieſem erhielt der Aufruhr der Mailänder eine gewaltige 
ebeutung. 

Seitdem Hadrian IV. nad einem vergeblihen Verſuche die nor: 
manniſche Macht ohne deutiche Hülfe zu brechen mit König Wilhelm von 
Eicilien den Frieden von Benevent eingegangen war, war er in einen 
ausgeiprochenen Gegenjag zum Kaijer und defjen Bolitif getreten. Bon 
diejer Zeit an aber weht auch ein frischerer und kräftigerer Hauch durch 
die Schon jo matt und abgelebt erfcheinende Hierardie: an Stelle jener 
ascetiihen, myftiichen und jchwärmerifchen, zugleih aber ſchwächlichen 
Kirhlichkeit tritt ein Geift voll Fühner Entichloffenheit und thatenluftiger 
Kraft, der mit dem Geilte eines Hildebrand nnd feines Beitalters un- 
verfennbar einen Zug tiefinnerlicher Verwandtſchaft gemein hat. Statt 
be3 weltentjagenden frommen Enthufiasmus, mit dem Bernhard von 
Clairvaur die beraufchte Welt und mit ihr die weltliche Gemait der Kirche 
batte dienftbar machen wollen, gewinnen die großen kirdhlich:politifchen 
een Gregors VII. an Einfluß; die weichliche und unfräftige Schwär: 
merei der Kirche aus der Zeit des zweiten Kreuzzuges macht einer ſchwung— 
vollen, Fühner ftrebenden Hierarchie Plak, die getragen wird von dem 
Ideale einer im Papitthum zu verförpernden Theofratie und deren geiftige 
Beherrihung und Leitung, wenn nicht alles trügt, mehr und mehr auf 
ihren eigentlihen Schöpfer und größten Vertreter übergeht, den Gardinal 
Roland, damals Kanzler der römischen Kirche. Einen erjten, freilich wenig 
glüdlihen Anlauf nahm dieje neue Politit der Curie, die auf die Tradis 
fionen des gregorianiihen Zeitalters zurüdging, als fie unvermerft die 
Selbitändigfeit der Faiferlihen Krone anzugreifen und diefelbe zu einem 
päpftlihen Lehen herabzudrüden verfuchte: die Folge davon war jener 
merfwürdige Vorfall zu Beſangon gewejen, in dem mit den Principien 
jugleih auch die Männer in einen jchroffen perfönlichen Conflikt geriethen, 
welde in dem fpäter entbrennenden Kampfe in den erften Reihen der 
Streitenden ftehen follten. Damals mußte, wie mir fahen, die Curie 
wieder einlenfen und mußte dem übermächtigen Kaiſer Zugeitändnifje 
machen, welche dem von ihr eigentlich Erftrebten gerade zumiderliefen. 

Dieje entjchiedene Niederlage der päpjtlichen Politik erklärt fich zu: 
meift aus der eigenthümlichen Stellung, welche die deutfchen Biſchöfe in 
diefen Zwiftigfeiten einnahmen: faft ausnahmslos finden wir die Kirchen: 
fürften Deutichlands auf der Eeite Friedrichs und ſehen fie mit aller 
Entſchiedenheit für die königliche Macht und die nationale Ehre eintreten. 
Ehen hierin — ſich am meiſten die Umwandelung, welche ſich in 
der geſammten Denkweiſe und in allen Anſchauungen während des letzten 
Jahrzehntes vollzogen hatte. Die tiefe Schädigung war erkannt, melde 
durh die Herrichaft diefer Hierarchie alle Intereſſen des Neiches und die 
nationale Ehre des deutichen Volkes erlitten hatten: eine entſchiedene, 
beinahe jchroffe und gewaltiame Reaction gegen das bisher geltende 
Eyitem war die Folge. Merkwürdig und höchſt charakteriftiich iſt es da- 
rum, daß an der Spike diejer Gegenbewegung gerade die deutjchen Bi: 
Ihöfe ftanden und daß fie beinahe noch mehr als die weltlichen Fürften 
fd zu Trägern und Vorkämpfern des neuen, dem Einflufje römifcher 
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Kirchlichkeit entrücdten Deutichland aufwarfen. E3 gereicht dem deutichen 
Episcopate zur Ehre, daß gerade feine Mitglieder die Hauptitügen der 
neuen Zeit und einer nationaleren PBolitif waren; die Zeiten der Ottonen 
ſchienen ſich erneuen zu wollen. Friedrihs Wahl zum König war die 
erite Bethätigung dieſes neuen Geiltes und die enticheidende Einleitung 
zu diejer gejunderen Politik gewejen: die oppnfitionelle Stellung zu der 

ierarchie blieb jeitdem auch der Grundzug, der durch die Regierung 
——— gleichmäßig verfolgt werden kann. Planmäßigkeit und Con— 
ſequenz müſſen dem erſten großen Staufer dabei nachgerühmt werden, 
wenn er ſich auch nicht von den kleinen Schlichen und Kniffen einer ver— 
ſchlagenen Diplomatie frei gehalten hat. Nicht ohne eine gewiſſe Ab— 
ſichtlichkeit betonte Friedrich dem Papſte gegenüber von vornherein die 
ehrfurchtsvolle Ergebenheit und den demüthigen Sinn eines guten 
Chriſten, geſchickt aber weiß er davon jeder Zeit die von ſeiner Perſon 
vertretene Sache des Reiches und des Kaiſerthums zu trennen: mit 
der größten perſönlichen Ergebenheit gegen den heiligen Water vereinigt 
fi bei ihm doch ein eiferfüchtiges Wachen über die Nechte, welche die 
von ihm getragene Würde verleiht. Friedrich hatte dadurch den Vortheil, 
daß der unausgleihbare Gegenjaß, der zwiichen Kaifer und Papſt als 
Repräjentanten nothwendig mit einander um den Vorrang fämpfender 
Gewalten beitand und nad der ganzen hiftoriichen Entiwidelung beider 
auch durchaus beitehen mußte, jeder Perjönlichkeit nicht allein, jondern 
eigentlih auch dem Eirchlichen, dem religiöjen Gebiete völlig fern ge- 
halten und ganz auf das der Politif beichränft wurde. Er führte den 
Kampf gegen die neuen Beitrebungen der Hierarchie nicht als einen 
firhlihen und religiöjen, jondern als einen rein politiichen, in dem blos 
die Intereſſen der weltlichen Macht maßgebend fein jollten. Mit feiter 
Entichloffenheit hatte er daher jeden Verſuch der Curie zur Einmifchung 
in die Reichgangelegenheiten zurüdgemwiejen und namentlich in dem Ber: 
laufe des magdeburger Streites gezeigt, daß er die Bilchöfe nur ala 
Reihsfüriten anjehen wollte, daß er die Firchlihe Würde derfelben und 
die dadurch gebotene Abhängigkeit vom Papſte gegen dieſe Eigenſchaft 
ganz in den Hintergrund treten ließ. Gerade in diefer Richtung famen 
ihm nun die Wünſche und Beitrebungen entgegen, von denen wir einen 
großen Theil des deutjchen Episcopates eben in jener Zeit erfüllt jehen. 
Die Folge davon war, daß Hadrian IV. ſich bald jeden Einfluß auf 
die deutſchen Biichöfe entwunden jah. Je mehr in Nom während diefer 
Jahre eine Ummandelung der Denkweiſe bemerkbar wurde und bie 
Speen des gregorianischen Zeitalter neu aufzuleben anfıngen, um jo 
mehr jchien in Deutichland ein rein mweltliches Intereſſe und eine von 
der Hierardie unabhängige nationale PBolitif bei den geiftlihen Fürften 
berrichend zu werden. Das Bapitthbum-jah fich ifoliert: von feinen bis: 
herigen Bundesgenofjen gegen die Failerlihe Macht im Stiche gelaiien 
mußte es, auch feinerjeits das kirchliche Gebiet verlaffend, Hülfe ſuchen 
in politiih wichtigen Verbindungen, und zwar wurde es, je mehr die 
Macht des ftaufifhen Kaiſerthums in Italien wuchs, um jo entichiedener 
zum Bunde mit den Normannen gedrängt. Der erjte entjcheidende Schritt 
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in diefer Richtung, der durch den Frieden von Benevent geihah, Fonnte 
freilih anfangs noch al3 der Curie abgenöthigt ericheinen, und noch zur 
Zeit des Reichätages von Bejancon war Hadrian IV. der normannifchen 
Hülfe keineswegs ſicher, jondern aus jeiner erzwungenen Nachgiebigkeit 
gegen den Kaifer wurde ihm von jeinem ſiciliſchen Bundesgenofjen ein 
Vorwurf gemacht und der Verdacht verrätheriicher Hinneigung zu der 
Haufiihen Politik hergeleitet?. 

Eo war die Stellung der Curie zu der Zeit, wo Friedrich feinen 
zweiten Zug nach Italien antrat, eine nach zwei Seiten hin gleich— 
mäßig gefährdete: vom Kaiſerthum in Folge des zu Bejancon Ge: 
ihehenen joeben empfindlih gedemüthigt, ſah ſich die Curie aud 
von den Normannen mit Mistrauen behandelt, ja jchroff zurückgewie— 
in. Da erfolgten die roncaliihen Beſchlüſſe und ftellten das PBapft- 
tbum vor eine legte enticheidende Alternative: ließ e3 das auf dem 
roncaliihen Neihätage vom Kailer Erreichte ruhig ausführen und feite 
Beitalt gewinnen, jo gab es die Hoffnung auf dem in jo glänzender Ent: 
widelung begriffenen jtaufiihen Kaijerthum den Weg zur höchiten Stufe 
der Macht zu verlegen und mußte fürchten, der erdrüdenden Uebermadt 
defielben in kurzer Zeit wehrlos zu erliegen. Wollte es einem jolchen 
Scidjale entgehen, jo mußte das Papſtthum eben jet den Kampf auf: 
nehmen, alle einer ftaufiihen Weltherrjchaft mwideritrebenden Elemente 
um ſich vereinigen und an ihrer Spige der Erneuerung eines abjoluten 
altrömiſchen Imperiums den äußerten Widerjtand entgegenjegen. War 
die Emeuerung des Kämpfes zwiſchen Kaiſerthum und Papſtthum  jeit 
der Entwidelung des erfteren unter Friedrich I. nur noch eine Frage der 
Zeit geweien, jo mußte der roncaliſche Reichstag für die Curie den Zeit: 
punkt bezeichnen, wo es ein entjchiedenes und Fühnes Auftreten galt. 

Wie nämlich die Stellung der Kirchenfüriten Deutichlands durch 
deren politiiche Richtung dem hierarchiſchen Intereſſe mehr und mehr 
entfremdet war und dieſe in die Bahnen der jtaufiichen Kaijerpolitif ge— 
zogen wurden, fo bedrohten die Beichlüffe des roncaliihen Reichstages 
in der Eelbitändigfeit der lombardijchen und tusciihen Biſchöfe zugleich 
die Macht und Unabhängigkeit des Papſtthums. Denn nicht blos die 
weltlihen Großen und die Städte waren dur die Einziehung der Ne: 
galien für die Krone betroffen worden, jondern ganz ebenjo berührte die 
Reunionspolitif Friedrichs die Stellung der Biſchöfe: auch fie mußten 
diejenigen Hoheitsrechte, welche jie nicht Fraft nachweisbarer Berechtigung 
ausübten, in des Kaiſers Hände zurüdgeben, und die auf dem Reichstage 
anwejenden hatten dieſem Beſchluſſe auch bereits thatjächlich Folge ge: 
leitet. Danach war eine Weiterbildung diejes Berhältnifjes nur in zwei 
Rihtungen möglih: wollten die geiftlichen Fürften duch Belehnung mit 
den bisher ohme ſolche ausgeübten Regalien nicht Mannen des Kaijers 
werden, jo blieben die Hoheitsrechte dauernd in der Hand des Kaiſers, 
die Bischöfe traten aus ihrer weltlihen Machtitellung ganz heraus und 
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wurden — (mie einft Heinrich III. es mit Paſchalis II. vereinbart und 
wie noch wenige Jahre zuvor Arnold von Brescia begehrt hatte) — 
allein auf ihre Kirchliche Wirkſamkeit und geiftlihe Stellung bejchräntt, 
oder aber jie kamen durch Entgegennahme der Regalien aus des Kaijers 
Hand und durch Hebernahme und Leiſtung aller 2 Ange ya 
in eine von ihnen ausdrüdlich anerkannte Abhängigkeit von Kaifer und 
Reich. Im eriteren Falle verzichtete die Kirche auf weltliche Herrichaft, im 
legteren machte fie ſich um der weltlichen Herrichaft willen dem Haupte 
der mweltlihen Macht dienjtbar: in beiden Fällen lag aljo aller Vortheil 
auf der Seite des Kaijerd. E3 war jo mit den roncaliihen Bejchlüfien 
an die Kirche und das Papſtthum eine Frage herangetreten, von deren 
Entjheidung nicht weniger als die Eriftenz derjelben in ihrer bisherigen 
Form abhing. Die Bereltwilligfeit, womit die lombardiichen Bilchöfe, 
obenan Dbert von Mailand, fich den Beichlüffen gefügt und die Regalien 
in des Kaijers Hand zurüdgegeben hatten, machte e8 jehr mahrjcheinlid, 
daß fie lieber um ihrer weltlichen Herrſchaft willen Mannen des Kaijers 
werden würden und daß auch bei ihnen die Stellung als Reichsfüriten 
mehr bedeutete als ihre geiftlihe Würde. Unverkennbar regte fich in dem 
lombardiichen Episcopate die Luft eine weltlihe Machtſtellung ähnlich der 
der deutichen Neichsbifchöfe einzunehmen. Die Gefahr, weldye die ronca: 
liſchen Beichlüffe von diejer Seite her dem Papſtthume drohten, war eine 
jo große, daß andere Nachtheile, welche diejelben für die Kirche mit jih 
brachten, dagegen fait ganz zurüctraten, obgleid) e3 für den Beſizz der 
Kirche ebenfalls nicht ohne nachtheilige Folgen bleiben konnte, wenn in 
dem von Friedrich erlaffenen Lehnsgejege den Vaſallen auch Schenkungen 
an bie Kirche ohne beiondere Zultimmung der Yehnsherren unterjagt 
wurden!. Die roncaliihen Beichlüffe enthielten aljo nad allen Eeiten 
des Anlaſſes genug zu einem Conflifte zwischen Kaiſerthum und Papſt— 
thum: diefer mußte um jo jchneller und heftiger zum Ausbruche kommen, 
je höher ſchon zur Zeit des roncaliſchen Reichstages die Spannung zwiſchen 
Friedrich und Hadrian IV. geitiegen war. 

Mährend der Einihliegung von Mailand war dur den am 
12. Auguft 1158 erfolgten Tod des Anjelm von —— der erz⸗ 
biſchöfliche Stuhl von Ravenna erledigt worden. Die Wahl zur Beſetzung 
deſſelben, welcher als kaiſerlicher Geſandter Biſchof Hermann von Verden 
und als Vertreter der Curie Cardinal Hyacinth beigewohnt hatten, war 
unter dem Einfluſſe der kaiſerlichen Partei auf den Grafen Guido von 
Biandrate gefallen, den noch jugendlichen Sohn des älteren Grafen von 
Biandrate?, der in den Streitigkeiten Friedrihs mit Mailand als Ber: 
mittler eine jo wichtige Stellung eingenommen und dem Kaijer bedeu— 
tende Dienfte geleitet hatte; eine hohe Begabung und die Parteijtellung 
jeines Haujes mochten den jungen Geiftlichen dem Kaiſer zunächſt empfob: 
len haben; doch jchien die päpftliche Beſtätigung auch nicht zweifelhaft, 
da der Erwählte zugleih Subdiaconus der römiſchen Kirche war und 
man bei der Wahl —* jede Form genau beobachtet hatte. Dennoch 
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verweigerte Hadrian IV. die Beitätigung, welche Friedrich bei ihm durch 
den Biſchof von Bercelli nachſuchen ließ!. Es erklärt ſich das jehr leicht 
aus der Bejorgnis Hadrians über Friedrihs Erfolge in Ober: Stalien. 
Bezeihnend wurden gerade jegt von der Curie alte Streitiachen hervorgeholt. 
Dat Friedrich der Kirhe noch immer feine ausdrüdliche Genugthuung 
geleiftet habe für die Verlegung, welche den Cardinälen Heinrich und 
Hyacinth auf ihrer Reife nad Augsburg von den Grafen von Eppan 
zugefügt worden war, wurde jetzt dem Kaijer zum Vorwurf gemacht; 
laute Klagen wurden erhoben über die Härte und Gemwaltthätigfeit, mit 
welher die mit der Einiammlung des Fodrum beauftragten Faijerlichen 
Beamten gegen die päpitlihen Burgherren in Tuscien verfahren jein 
jollten, — ja, Hadrian bejchwerte ſich jchon wieder wie in dem zu Be: 
fancon überreichten Schreiben über den Undanf des Kaijers, der ihm 
Gutes mit Böſem lohne?! Welchen Eindrud mußten bei diejer in Rom 
berrihenden Stimmung nun die roncaliihen Beſchlüſſe machen? Wie 
mußte die im Gefühle ihrer augenblidligen Ohnmacht doppelt leiden: 
Ihaftlihe Hierarchie gar die Nachricht aufnehmen, dab wie die weltlichen 
Machthaber und die Städte, jo auch die Bijchöfe und die Nebte bereit: 
wilig auf die Negalien Verzicht geleiitet und diejelben in die Hand des 
Kaiſers niedergelegt hatten? 

Ihren Unmuth über dieje Vorgänge äußerte die Curie zuerit in 
einem Schreiben, welches troß jeiner äußerlich milden und freundlichen 
Haltung feinem Kerne nah doc jcharf und eindringend dem SKaijer 
über jeine legten Maßregeln harte Vorwürfe machte. Ihre Gereiztheit 
ganz zu verbergen hatten die Briefiteller nicht vermocht: diejelbe machte 
ji Luft in der ungewöhnlichen und für den Kaijer verlegenden Form: 
lofigfeit der Ueberreihung durch einen niedern Beamten, der ohne eine 
Antwort abzuwarten wieder enteilte?. Klug hielt Friedrich im Gegenjage 
dazu auf eine genaue Beobadhtung der ſonſt für den Verkehr zwiſchen 
Kaifer und Papſt geltenden Regeln. Einen der eriten Männer feines 
Rathes, Biſchof Hermann von Verden, ſchickte er gegen Ende des „Jahres 
1158 nad Rom, um zunädjt nochmals die Beitätigung Guido's von 
Biondrate als Erzbiichof von Ravenna nachzuſuchen. In dem von Her: 
mann der Curie überreichten Echreiben wurden noch einmal die Gründe 
jujammmengeftellt, um bderentwillen die Erhebung gerade diejes Mannes 
zu einem jo wichtigen Poſten ebenjo jehr im Intereſſe der Kirche wie in 
dem des Kaiſers zu liegen jcheine. Die Bemühungen des Biihofs von 
. blieben jedoch ebenjo erfolglos wie früher die des Biſchofs von 

ercelli. 

Die Spannung zwiihen Friedrich und der Curie wurde noch geitei- 
gert durch eine neue Verlegung des Herkommens und der dein Kaiſer 
gebührenden Ehrerbietung von Eeiten Hadrians: in der Eingangsfor: 
mel des Schreibens, in dem der Papſt die erneuten Bemühungen Frie: 
drihs für den Ermwählten von Ravenna unter Wiederholung der jchon 
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früher dagegen angeführten Gründe einfach zurüdwies !, war der Name 
bes Tapites dem des Kaiſers vorangejegt, ja Habdrian redete darin Frie— 
drich wie der mit Recht zürnende Vater jeinen vom Wege abirrenden 
Sohn mit dem jtrafenden Du an! Nun riß auch dem Kaijer die Geduld, 
um jo mehr, als jet, mo der fo lange fünftlich bewahrte Friede an einem 
Punkte geftört wurde, Anläſſe zu Zwifiigfeiten von allen Seiten ber zu: 
—— In einem zwiſchen Brescia und Bergamo ſchwebenden 
Streite, deſſen Entſcheidung Friedrich übertragen war, beſtritt der Papſt 
demſelben das Recht auf das Schiedsrichteramt: für den Fall, daß der 
Kaiſer ſich dem päpſtlichen Willen nicht fügen würde, wurde er in dieſem 
Schreiben, das wieder durch die Formloſigkeit der Ueberreichung doppelt 
beleidigend war, geradezu mit dem Banne bedroht?. Nun verfuhr Frie— 
drich in dem Briefwechjel mit der Curie ganz ebenjo: er ließ feinen Na: 
men dem des Papſtes voranjegen und redete jeinen Gegner ebenfalld 
mit dem geringichäßigen Du an. So mwurden bie wahren Gründe des 
neu entbrennenden Kampfes noch nicht offen ausgeiproden, Formfragen 
ſchob man ftatt ihrer vor und glaubte den Streit mit Formloſigkeiten 
als Warten führen zu fönnen. Das Eine fcheint aus dem Verfahren bei: 
der Theile hervorzugehen, daß jeder von ihnen ſich jcheute das entichei: 
dende Wort zu jprechen und den Eonflift, deſſen wahre Bedeutung zur 
Zeit noch fast abfichtlich verborgen wurde, in feiner ganzen Größe und 
Verderblichkeit zu offenbaren. Auch ift ein folches Zögern und Zuwarten 
namentlich von Seiten der Curie durchaus begreiflich: denn welches mußte 
der Verlauf des Kampfes fein, wenn die roncaliihen Beſchlüſſe wirklich 
Geltung gewannen und mit den Grafen und Biichöfen auch die lombar— 
diihen Städte fich dem Failerlichen Abjolutismus beugten? wenn die 
ganze Wucht der damit begründeten Faiferlichen Uebermacht ſich gegen 
die hülfloje Hierarchie wendete und fie vollends erdrüdte? Allein, mit den 
Normannen jeit längerer Zeit geipannt, daher ohne Hoffnung auf Hülfe 
jelbjt von ihnen, konnte Hadrian IV. nicht in den drohenden Kampf 
gegen das jtaufiiche Kaiſerthum eintreten: jo lange die Macht defjelben 
jo unumſchränkt und jo ficher begründet war, wie fie damals jchien, war 
ein Erfolg in diefem Kampfe für das Papſtthum nicht zu hoffen. 

Da war es denn von der allergrößten Bedeutung, daß eben im ber 
Zeit, wo der Konflikt zwijchen Friedrich und der Gurie fich immer fchär: 
fer zuipigte, in der Yombardei jelbit eine Bewegung gegen den neurömi: 
ſchen Abjolutismus Friedrihs ausbrah und die Grundlagen defjelben, 
die roncaliihen Bejchlüffe, auf das jchwerfte gefährdet wurden. Der 
Aufitand Mailands und die Verjagung der kaiſerlichen Gejandten fielen 
eben in jene Zeit: der Ausgang, den diefe Bewegung nahm, mußte zu: 
gleich für den Streit zwiihen Kaiſerthum und Papſtthum und damit 
für die Entwidelung des gefammten hriftlich:germanifchen und des gan- 
zen abendländiihen Staatenſyſtems enticheidend werden. In dem mai- 
ländiihen Aufftande gewann die eben noch ganz hülfloſe Curie einen 
unendlich wichtigen Bundesgenoffen : hielt fich derjelbe gegen die Macht 
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des Kaiſers, jo Fonnte auch die Hierarchie wieder freier athmen; für 
lange Zeit ſchwand für fie jede Hoffnung auf Abichüttelung des kaiſer— 
ſerlichen Joches, das ihr auferlegt werden fjollte, wenn Mailands Beilpiel 
ohne Nahahmung blieb und die Metropole der Lombardei dem Kaifer 
gleich jegt wieder erlag. Weld großartige Bedeutung erhält, von diejem 
Gejihtspunfte aus betrachtet, der mailändijche Aufruhr und die lombar: 
diihe Bewegung, die durch ihn veranlakt wurde. In der Lombardei liegt 
in jener Zeit der Schwerpunft der hiitoriichen Entwidelung; dort wurde 
das Schidjal des Abendlandes entichieden: ein Sieg des Kaiſers war 
gleihbedeutend mit der Vernichtung des Papſtthums in jeiner bisherigen 
Stellung, und deren nothwendige Folge mußte dann die Errichtung einer 
ſtaufiſchen Weltberrichaft fein. 

Bei der innigen Verflehtung der Intereſſen der Hierardhie mit dem 
der lombardiichen Städie war eine Verbindung beider Mächte natürlich. 
Co rihtete denn auch die Curie ihr Augenmerk auf die Vorgänge in 
Ober: Italien und bemühte fich in ihnen einen Ausgangspunkt zum 
Kampfe gegen den SKaijer zu finden. Am geheimen wurden zwiſchen 
Hadrian und den Mailändern Verbindungen angefnüpft: bald ging ſogar 
das Gerücht, e3 jeien Briefe des Papites an Mailand und andere lom: 
bardiihe Städte aufgefangen worden, in denen diejelben zu einer Empö— 
pörung gegen den Kaijer aufgereizt würden'. Damit war der Punkt deut: 
lich bezeichnet, in welhem man in Rom feine Hebel gegen das ftaufiiche 
Kaiſerthum einzujegen hoffte. Der drohende Bund der Curie mit ben 
aufrühreriihen Mailändern mußte auch Friedrich zu entjchloffenem und 
ihnelem Handeln drängen: auf beiden Seiten eilte man mit gejteigerter 
Heitigkeit in den Kampf, jo daß die Stimmen der wenigen zum Frieden 
rathenden vollends ungehört verhallen mußten. Denn als Kardinal Hein: 
tich, der ſchon einmal durch feine Geſandtſchaftsreiſe den Frieden zwijchen 
Kaiſerthum und Papſtthum heritellen geholfen hatte?, jich brieflich mit 
dem Rathe zur Verjöhnung an Bischof Eberhard von Bamberg wandte, 
fand er bei dieſem doc) feine andere Antwort als die Erklärung, daß er 
jelbft die beleidigenden Formlofigkeiten, deren fich die römische Curie 
gegen Friedrich ſchuldig gemacht babe, ebenjo beurtheile wie alle ande: 
ren, und daß nur durch ein Freiwilliges freundliches Entgegenfommen 
des päpftlihen Stuhles die gefährdete Eintracht wiederhergejtellt werden 
fönne — ein Rath, den er dem Rapite in aller Demuth, zugleich aber 
auch mit aller Entſchiedenheit ertheilen zu müſſen meinte?. So gingen 
die Dinge denn unaufhaltiam ihren Lauf: der Bruch zwijchen Kaiferthum 
und Papſtthum jchien unvermeidlich; wie und wann er aber erfolgen 
würde, hing zunädit von dem ab, was in der Lombardei geſchah: denn 
dort zunächſt mußte es fich enticheiven, ob das Papitthum im Stande 
jein würde den zur Wahrung feiner Bedentung und Selbſtſtändigkeit 
unvermeidlihen Kampf gegen das flaufiihe Kaijerthum überhaupt noch 
aufzunehmen. 


— — — 
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VI. 


Je ernſter ſeit den letzten Wochen des Jahres 1158 die Spannung 
mit der Curie wurde, um jo eifriger war Friedrich; bemüht fich des in 
der Lombardei bisher Erreichten völlig zu verjihern: Gunftbemeije fol: 
ten die kaiſerlich geſinnten Großen! jowie die Städte vollends an bie 
faiferlihe Sade fejleln, während gegen die zur mailändifchen Partei 
gehörigen oder jonit in ihrer Treue unzuverläjjigen mit Strenge ein- 
geichritten wurde. Von Occimiano (im Gebiete von Vercelli) ertheilte 
der Kaiſer Piacenza den Befehl alle Befeftigungswerfe und Mauern, 
die höher waren als zwanzig Fuß, niederzureißen. Der Anlaß dazu 
lag in den fortdauernden Fehden zwilchen Piacenza und Cremona, die 
nod fur; vor dem voncaliihen Neichstage einen blutigen — 
ſtoß zur Folge gehabt hatten. Schon einmal hatte der Kaiſer auf 
Dringen der Eremonejen an Piacenza den Befehl zur Schleifung jeiner 
Feitungswerfe ertheilt?. Derjelbe war jedocd entweder gar nicht oder 
nur unvollftändig ausgeführt worden: bei diefer Erneuerung aber mußte 
ihm Folge geleiitet werden. 

Ein ganz ähnliches Gebot erging um diejelbe Zeit* an das mit 
Mailand verbündete Crema, das ebenfalls mit Cremona feit Jahren in 
Fehde lag’. Gegen Crema erfüllte die Cremoneſen um fo leidenjchaft: 
liherer Haß, als dieje Stadt ehemals zu dem cremonefifchen Herr: 
ichaftsgebiete gehört hatte. Daher boten die Cremoneſen jett dem Kaiſer 
15000 Mark, wenn er die ihnen ehemal3 unterworfene Stadt zur 
Schleifung ihrer Befeſtigungswerke zwingen und damit unschädlich machen 
wollte®. Friedrich gab den mit feinem Intereſſe ftimmenden München 
der Cremonejen nad). Ende Januar ging an Cremona der Befehl, binnen 
acht Tagen, bis zum 2. Februar, die jämmtlichen Befeftigungsmerfe der 
Stadt und Feltung niederzureißen. Das bradte den Groll der Bevöl: 
feruna von Crema, die nichts jo jehr fürchtete als die Wiederunterwer: 
fung unter die Hoheit des verhaßten Cremona, zu offenem und gemalt: 
Jamem Ausbruche: das Volk fiel über die Faiferlihen Gejandten ber, jo 
daß diefe fich nur durch ſchleunige Flucht retteten”. 

Das Beilpiel Mailands fand aljo aud hier Nahahmung: der un: 
umjchränkten Kaiſermacht, wie fie durch den roncaliichen Reichstag hatte 
begründet werden jollen, wurde von einer Seite mehr Troß geboten und 
damit das ganze neue Syitem völlig in Frage geitellt. Wenn die Städte, 


1. St. 3837 u. 8 2 Rag. IV, 8. Placent. 412. 459. 3, ibid. — Otto 
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bie jih jet vereinzelt gegen Friedrich erhoben, ihre Kräfte zu gemein- 

ihaftlihem Kampfe verbanden, wenn das Schüren und Aufreizen von 
Rom ber die eben aufglimmende Flamme zur hellen Lohe antrieb und 
wenn dann das Papſtthum dem lombardiichen Aufitande die Hand zum 
Bunde reichte, dann wartete des ſtaufiſchen Kaiſerthums in feiner Ent: 

m eine ebenjo großartige wie ihrem Ausgange nach zweifelhafte 
riſis. 

Am 6. Februar verſammelte er die noch bei ihm weilenden 
Fürſten, deutihe und italienische Große, zu Occimiano um fi: außer 
Reinald von Dafjel! finden wir bei dem Kaiſer die Bijchöfe von Bam: 
berg, Brag, Berden, Freifing und Eichſtädt und dann die von Pavia, 
Bercelli, Afti, Tortona, Piacenza, Cremona und Novara?. Schwere 
Klagen erhob der Kaijer da über die neue Wortbrüchigfeit Mailands, 
durch welche nicht ihm allein, jondern auch den Fürſten und dem ganzen 
Reihe eine unerträglihe Schmach angethan jei. Alle ſtimmten dem Kai: 
er bei und erfannten die Nothwendigkeit der allerjtrengiten Strafe gegen 
die verrätheriiche Stadt. Nachdrücklich aber rieth zugleich der Biichof von 
Biacenza, möge fich durch feinen gerechten Unmillen zu feiner 
Ungefegmäßigfeit Dinreiben lafjen und um feiner Würde nichts zu ver: 
geben jelbit den Schein vermeiden, als ob jeine Handlungsweije gegen 
Mailand von irgend einer Xeidenjchaftlichkeit beeinflußt und von dem 
dem Herricher geziemenden jchmalen Pfade der Gerechtigkeit abgelenft 
werden könne; je frevelhafter die Mailänder ihr Wort gebrochen, um jo 
itrenger und gewiflenhafter müfje Friedrich an dem hergebrachten und zu 
Recht beftehenden Verfahren feit halten: nicht gleich als ſtrafender Kriegs: 
berr, jondern zunächſt als ſtrenger, aber gerechter Richter möge der 
Kaiſer den Mailändern entgegentreten?. Diejer Nath fand Zuftimmung, 
und an die Mailänder erging eine Vorladung, Geiandte zur Nechferti- 
gung ihres Verfahrens in das kaiſerliche Lager zu ſchicken“. 

Die Mailänder leijteten der an fie ergangenen Ladung Folge. Als 
Friedrich im Februar in der Gegend von Marengo? im Tortonefischen 
jein Lager aufgeihlagen hatte, lan vor ihm mailändiiche Gejandte, 
— „Leute, wie Ragewin geringihägig jagt, von großer Beredtſamkeit, 
aber geringer Weisheit”. Doch möchten wir nicht eben darin den Grund 
ieben, um beffentwillen der eigentlich zum Führer diefer Geſandtſchaft 
beitimmte Erzbiihof Obert von Pirovano unter dem Vorwande von 
Krankheit zurüdgeblieben fein follte®: daß gerade der Erzbiſchof von Mai- 
land fih diefen Verhandlungen fern hielt, erklärt fich fehr viel befjer im 
Hinblid auf die zwiſchen der Curie und dem Kaifer herrichende Verjtim: 
mung und die Bemühungen der erfteren, den Kampf in der Lombardei, 
von dem fie ſelbſt den größten Vortheil zu hoffen hatte, jo bald wie 
möglih zum Ausbruhe fommen zu laffen. Daß die Mailänder dem 
Rute des Kaiſers Folge geleiitet hatten, weilt übrigens doc mohl 
darauf hin, daß fie ihrerjeit3 den Frieden wollten und für möglich 
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hielten und fid mit der Hoffnung trugen, in unmittelbarer Unterhanb: 
lung mit Friedrich jelbft eher zu einer Verſtändigung und Befeitigung 
des objchwebenden Wideripruches zu gelangen, als dies mit den Faijer: 
lihen Bevollmädtiaten, die ihres Herren Willen unbedingt hatten durd: 
jegen wollen, möglich geweien war. Dem entipricht denn auch durchaus 
die Angabe, daß die vor dem Kaijer erjchienenen mailändiichen Con: 
juln wegen des Frevels, der von dem leidenschaftlich erreaten mailän- 
der Volke gegen die faijerlihen Gejandten verübt worden, in demüthi: 
gen Worten um Bergebung gebeten und ſich im Namen der Stadt 
bereit erflärt haben jede von Friedrich geforderte Genugthuung zu 
leiften!. Die Mailänder famen dem Kaiſer aljo ihrerjeitS noch entgegen 
und zeigten fich gewillt ein Aeußerſtes zu vermeiden. Friedrich aber 
fonnte fich nicht entichließen auch nur einen Theil der in Roncaglia 
erlangten Nechte aufzugeben. Trotz der Bereitwilligkeit der Mailänder 
fam daher fein Ausgleich zu Stande, vielmehr wurde zu meiteren Ber: 
bandlungen ein neuer Termin auf acht Tage nad) Oftern, den 19. April, 
feſtgeſetzt. Bis dahin veriprachen die Mailänder fich jeder Feindjeligkeit 
gegen die mit dem Kailer verbündeten Städte zu enthalten. 

Friedrich ſelbſt Tcheint bei den Unterhandlungen mit Mailand na: 
mentlich auch durch die Rückſicht beeinflußt zu fein, daß er, zur Zeit 
ohne bedeutende Heeresmacht, gegen die gewaltige Stadt doch nichts 
Ernftliches hätte unternehmen können. Um jo mehr juchte er lich der 
Treue der auf feiner Seite jtehenden Städte zu verlichern: Afti, deſſen 
Vertreter im Lager bei Marengo erichienen, nahm er unter feinen bes 
jonderen Schuß und ernannte der Stadt Nectoren, denen er die Hoheit: 
rechte nicht blos in der Stadt jelbit, jondern aud im Gebiete des Bis: 
thums und der Grafjchaft übertrug? Wenige Tage jpäter wurde Gre: 
mona mit Zollfreiheit auf dem Po beichenft unter ausdrüdlicher Her: 
vorhebung des treuen Gehoriams, den diefe Stadt ihm jederzeit bewieien 
und durd den fie jich jeine Gunit und Liebe ganz bejonders erworben 
habe?. Um dielelbe Zeit gingen aber auch Boten nah Deutichland ab 
um die Füriten des Neiches zur Leiſtung nachdrüdliher Hülfe für den 
bevorftehenden Kampf zu entbieten, — der beite Beweis, daß Friedrich 
nit daran dadıte durch Nachgiebigkeit den Frieden mit Mailand auf: 
recht zu erhalten, wie er es nicht lange zuvor dem jeemächtigen Genua 
gegenüber gethan hatte. Namentlih an feinen gewaltigen Better, den 
Herzog Heinrih von Sadhjen und Bayern, richtete der Kaiſer das Geſuch 
um fräftige Unterftügung und [ud zugleich feine Gemahlin Beatrir zu 
fih nah Italien ein“. Er jelbit eilte, die ihm noch gelaffene Friſt zu 
benugen und die Kräfte der Lombardei jelbit gegen Mailand fampfbereit 
zu machen. Den Befehl über die geringe Truppenmacht, welche ihm noch 
zur Verfügung jtand, übergab er dem in den Gejchäften des Krieges wie 
des Friedens gleich bewährten Biſchof Eberhard von Banıberg, den er 
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überhaupt mit jeiner Stellvertretung beauftragte. Eberhard führte das 
Heer von Marengo in die Gegend von Bologna, wo e3 ein Lager bezog !. 

Friedrich, welcher das Heer am Aſchermittwoch, den 25. Februar, 
bei Marengo verließ, wollte der durch die roncaliichen Beſchlüſſe be: 
gründeten neuen Ordnung der Dinge in den Städten, die ſich ihr gefügt 
hatten, .. und Dauer zu verleihen die Gehorjamen belohnen, die 
Schwankenden und Unzufriedenen gewinnen oder einjchüchtern, überall 
aber zu dem bevorjtehenden Kampfe rüjten, Hülfstruppen aufbieten 
und die Verſtärkung der befeitigten Pläge betreiben. So wurden gleich 
die Burgen Verrua im Gebiete von Montferrat und Gerra lunga und 
Lou bei Ajti in Striegsbereitichaft geſetzt?. Längere Zeit und von feinen 
Ausflügen nach anderen Orten wohl öfters wieder dahin zurückkehrend 
verweilte Friedrih in dem neu gegründeten Lodi: denn gerade dieje 
Stadt war von ihm wegen ihrer bejonders günitigen Lage zum Haupt: 
ftüg: und Ausgangspunfte jeiner Operationen gegen Mailand auserjehn 
und er ließ deshalb mit dem größten Eifer an der ſtarken Befejtigung 
derjelben arbeiten®. Dann ging Friedrich durch das Gebiet von Marte: 
jana und Seprio* nad) Como, daß ebenfalls früher von den Mailändern 
zeritört war: die damals vertriebenen Einwohner wurden jeßt zurückge— 
führt und der Aufbau der unter bejonderen Faijerlihen Schuß genomme: 
nen Stadt begonnen. Auch die Bewohner der im Comer See gelegenen 
Inieln, mit denen die Leute von Como mehrfah im Streit geweien 
waren, mußten Friede geloben und dem Kaijer huldigen?. Zum Schuße 
des mwiederhergeitellten Como ließ Friedrich in der Nähe die Burg Ba: 
radello erbauen, in welche eine kleine deutiche Bejapung gelegt wurde ®, 
Auch Cremona berührte Friedric) und ging dann oſtwärts bis nach Luz— 
jara, im Gebiete von Reggio, wo er auf Bitten des Biſchofs Garjidonius 
der Stadt Mantua ihre Nechten und Freiheiten bejtätiate?. Die Nach— 
riht von einem Verſuche der Mailänder die Befeftigung von Lodi dur 
einen Ueberfall zu verhindern veranlaßte des Kaiſers eilige Rückkehr 
nah der gefährdeten Stabt?, in der er die nöthigen Anordnungen zur 
Vollendung der begonnenen Werke traf und Como in feinen befonderen 
Schutz nahm und deffen Lehen beftätigte®. Dann fegte er feine früher 
unterbrochene Nundreife fort: er ging in das Modenefiiche, mo wir ihn 
bereit? am 26. März in der Burg Gandacetum finden‘. Den darauf 
folgenden Balmfonntag (April 5.) ging Friedrich zu einem kurzen Bejuche 
nad Piacenza: dort waren nämlich kaiſerliche Boten, die 500 Mark von 
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dem von Genua gezahlten Geld in Empfang genommen hatten, räuberiſch 
überfallen und eines Theiles jener Summe beraubt worden: Friedrichs 
perjönliches Erjcheinen genügte die Ordnung herzuftellen, die Bürger 
baten ihn die Entihädigung anzunehmen, die fie ihm für den durd 
einige von ihnen verübten Frevel anboten, und die von neuem aufge: 
tauchten Gedanken an Abfall waren damit für den Augenblid mieder 
unterdrüdt!. Dann fehrte der Kaiſer nach mwenigitens jech3möchentlicher 
Abwesenheit zu den bei Bologna ftehenden Truppen zurüd und ging dar: 
auf nach dem nahen Modena, um dort das Diterfeit (April 12.) zu feiern. 

Dieſe raftloje kriegeriiche Thätigfeit des Kaiſers mußte die davon 
zunächit bedrohten Mailänder überzeugen, daß Friedrich durchaus nicht 
nad Aufrechterhaltung des Friedens und nad) einem gütlihen Vergleich 
ftrebe. Die neuen Verhandlungen fchien der Kaifer vielmehr nur bes: 
halb mit ihnen angefnüpft zu haben, weil es ihm um Gewinnung von 
Zeit und um Sammlung neuer Kräfte zu dem bevoritehenden, von ihm 
entfchieden gewollten Kampfe zu thun war. Die Mailänder konnten ſich 
unter diefen Umitänden von weiteren Unterhandlungen fein Ergebnis 
verjprechen, im Gegentheil lag es in ihrem Intereſſe loszuſchlagen und 
den Kaiſer ihrerfeitS anzugreifen, ehe derielbe zum Kampfe ganz gerüitet 
war. Daß die Kriegspartei in der beweglihen Bevölkerung Mailands 
die Oberhand gemann, mar daher natürlich: es wurde beichloffen nod 
vor dem auf den 19. April feftgejegten Termine zu neuen Verhandlungen 
mit dem Raifer zu den Maffen zu greifen und die dadurch gebotenen 
Vortheile mit rafher Hand zu ergreifen. War Mailands Bürgerichaft 
unter den andauernden Kämpfen des legten Jahrzehntes doch zu folcher 
militärischer Tüchtigfeit und Schlagfertigfeit eritarkt, daß fie jeden Augen: 
blid als jtattlihes Heer ins Feld rüden konnte; die Stadt jelbft hatte 
man längit in den trefflichiten Vertheidigungszuftand gejegt. In ber 
Diterzeit ?, wo Friedrid) fich am wenigſten eines Angriffes verfehen mochte, 
brach eine mailändiihe Heeresabtheilung mit Belagerungs: und Sturm: 
geräth auf gegen das feite Trezzo an der Adda. Gerade diefer Punkt 
war in mehr als einer Hinficht beionders wichtig: einmal nämlich be 
berrichte der Kaiſer durch den Beſitz defielben einen Addaübergang, der 
ihm den Weg in das mailändiiche Gebiet jederzeit öffnete; dann aber 
lag Trezzo mitten inne gerade zwiſchen Mailand und den Städten, auf 
deren Anjchluß und Unterftügung die lombardiihe Hauptftadt ganz be: 
bejonders angemiejen war, nämlich Brescia, das mit Mailand in gebei: 
mer Verbindung ftand, und Crema, das ſich ſchon offen gegen Friedrich 
erhoben hatte?; endlich hatte der Kaifer dort die bedeutenden Geldſum— 
men in Sicherheit gebracht, welche er aus den Gontributionen der neu 
unterworfenen Etädte und aus dem Ertrage der mwiedereingejogenen Ne: 
galien gewonnen hatte. Der Wichtigkeit des Plages entſprach die Tapfer: 
feit, mit der die aus Deutjchen und Lombarden beitehende Bejagung 
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= Trezzo dem Andrange der mailändiichen Uebermacht Widerſtand 
leitete. 

Es war am Diterbienftag, den 14. April: der Kaifer jchaute mit 
den Fürften und Großen den Kampfipielen zu, welche während der feit- 
lihen Zeit zur Erluftigung in Modena angeitelli wurden: — da fam mit: 
ten in das heiter bewegte Treiben die Nachricht von dem Angriffe der 
Mailänder auf Trezzo und von ber ph in welcher der wichtige: 
Pla fi befand. Sofort wich die Luft des Kampfipieles dem Ernite des 
Krieges: e3 galt Trezzo womöglich noch durch fchnellen Entiag zu retten. 
Ehon mit Anbruch des nächfien Tages eilte Friedrich nach Bologna, 
während ein Theil feines Heeres auf der Straße nach Lodi 309, um von 
da aus Trezzo zu erreihen. Die Burg war aber nicht mehr zu retten. 
Nach dreitägiger Berennung ſah ſich die Bejagung genöthigt zu capitulie: 
ten: den deutſchen Kriegern wurde freier Abzug gewährt, an den Lom— 
barden dagegen als an Landesverräthern und Abtrünnigen befriedigten 
die fiegreihen Mai’änder ihre Rachſucht in der blutigiten Weile. Die 
Nahriht von dem Falle Trezzos traf die zu — eilende kaiſerliche 
Mannſchaft bereits in Lodi, und auch Friedrich erhielt bald die Nachricht, 
daß der wichtige Platz ſich in der Gewalt feiner gl befinde !. 

Nahdem die Mailänder jo ihrerſeits zuerit auf die damals noch 
vorhandene Möglichkeit gütliher Ausgleihung verzichtet hatten, war aud) 
der Kaiſer von fernerer Beobachtung der ſonſt üblihen Rechtsformen 
entbunden. Gleich auf die erſte Nachricht von der Eröffnung der Feind: 
jeligkeiten Durch die Mailänder war Friedrich nach Bologna geeilt: dort 
veriammelte er am 16. April die Fürſten des Reiches, geiftlihe und 
weltliche, jomwie die rechtäfundigen Doctoren, um über Mailand Gericht 
zu halten. Da niemand erihienen war, um Mailand zu vertreten und zu 
tehtfertigen, wurden die Mailänder als Wideripänftige, als Aufrührer 
und vom Reiche Abtrünnige mit der Acht belegt, für Neichsfeinde erklärt, 
ibr Hab und Gut der Plünderung, ihre Leiber der Knechtſchaft zugeipro: 
hen?. Damit waren die Würfel gefallen: mit der Wegnahme Trezzos 
dur die Mailänder und der Aechtung Mailands durch den Kaiſer war 
der Weg zu einer friedlichen Verſtändigung abgeſchnitten und auf Jahre 
hinaus Krieg und Verwüſtung zur Loſung für beide Theile gemacht. 
Für Friedrich aber und für die Zukunft des ſtaufiſchen Kaiſerthums war 
der Bruch mit Mailand noch deshalb von ganz beſonderer Wichtigkeit, 
weil er zugleich das Eignal gab zur offenen Erneuerung des ebenfalls 
Ihon jeit längerer Zeit drohenden Kampfes zwiſchen Kaiſerthum und 
Papfithum. 

Wie innig in biefer Zeit die Intereffen des Papſtthums mit denen 
ber lombardiichen Städte verflochten waren, da durch die Uebermacht des 
ſtaufiſchen Kaijerthums die fih verjüngende Hierarchie und bie republi- 
laniſche Freiheit der Städte Oberitaliens gleihmäßig ſchwer gefährdet 
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waren, tit Schon mehrfach bemerkt worden. Während ber Eonflikt zmifchen 
dem Kaiſer und Mailand feinem jchließlichen Ausgange nach zweifelhaft 
war, hatte die römische Curie, troß ihres geipannten Berhältnifies zu 
Friedrih, doch eine zumartende Spaltung eingenommen, wenn jie aud 
damals ſchon im geheimen bei den lombardiihen Städten gejchürt und 
zum Kampfe und offener Gewalt gerathen haben mag: denn nur eine 
Beichäftigung der kaiſerlichen Macht in Oberitalien und eine Brechung 
der roncaliihen Sapungen durch die freien Bürgergemeinden der Lom— 
barbei eröffneten der hart bedrängten Curie die Ausiicht dem Kaijer 
gegenüber freie Hand zu gewinnen und die ihrer Selbitändigfeit und 
der Geltung des Papſtthums drohende Gefahr zu bejeitigen. In Kom 
jelbft erfannte man e3 am beiten, daß in den Ebenen der Lombardei 
zunächſt das Schidjal Roms entichieden werde. Dem entſprach e3 denn 
auch, daß gerade zu derjelben Zeit, mo Mailand gegen Friedrich zu den 
Waffen griff und mit Brescia und Crema einen Bund gegen die jtaufi: 
ſche Herrichaft einging, auch das Papſtthum einen entjchiedenen Schritt 
that gegen das Kaijerthum. 

Auf demielben Hoftage zu Bologna, wo Friedrich die Acht gegen 
Mailand ausſprach, erjchienen vor ihm ala Gefandte des Papites der 
Gardinalpresbyter Heinrih von ©. Nereus und Achilles und die Gardi: 
naldiaconen Wilhelm, früher Adidiaconus in Pavia, und Guido von 
Grema!. Sie überreichten ein päpftliches Schreiben, durch welches der 
ſchwebende Conflikt einem Ausbruche weientlih näher gebracht werden 
mußte, jo freundlich und verjöhnlih auch der Eingang Elingen mochte. 
Im Hinblid nämlich auf die Unterhandlungen, welche im Frühjahr 1158 
Reinald von Dafjel und Dtto von Wittelsbach mit dem noch von lebhai: 
ten republifanischen Beltrebungen erfüllten römiichen Volke angefnüpft 
hatten ? und die zu Beziehungen geführt haben mochten, welche jegt vom 
Kaiſer leicht gegen das Papſtthum und deſſen Stellung in der Weltitadt 
ſelbſt ausgenugt werden konnten, richtete Hadrian IV. an Friedrich die 
Forderung, derjelbe jolle fich jeder direkten Unterhandlung mit der Stadt 
Rom und den Vertretern derjelben als folchen enthalten, da ſämmtliche 
Hoheitsrechte über die Stadt Rom ihm felbit, dem Papſte, zuftänden; 
von den päpftlichen Lehnsleuten ferner jolle der Kaijer feine andere Art 
von Abgabe oder Xeiftung begehren als auf der Krönungsfahrt nach Nom 
das Fodrum; die Biihöfe Italiens follten dem Kaifer nur den Treueid, 
nicht aber förmlih Mannſchaft zu leiten gehalten fein, wie ihnen aud) 
nicht die Verpflichtung auferlegt werben follte kaiſerliche Sendboten in 
ihren Pfalzen Aufnahme zu gewähren; dann forderte Hadrian die Rüd—⸗ 
gabe aller Befigungen und Einkünfte der Kirche, alfo namentlich von 
Ferrara, Mafia, Figuruola, der geiammten mathildiihen Güter, des 
Zandes von Acquapendente bis nad Rom, des Herzogthums Spoleto 
jomwie der Inſeln Corfica und Sardinien’, Dieje Forderungen der Curie 
waren ebenjo viele Angriffe gegen den Kaijer: Friedrich wurde im Be: 
fige alles defjen bedroht, was er durch die roncaliihen Beſchlüſſe der 
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Kirche foeben entriffen und für das Kaiſerthum zurüdgewonnen hatte. 
Eine Erfüllung jolder Forderungen konnte 2. von Friedrih un: 
möglich erwarten: fie zu erheben wurde er offenbar nur beitimmt durch 
die Abſicht, jetzt, wo ihm in den Lombarden Bundesgenoſſen erſtanden, 
die letzte Rückſicht fallen zu laſſen und den ſchon längſt erſehnten Bruch 
offen herbeizuführen. So enthielt dieſes päpſtliche Schreiben eigentlich 
ſchon die Kriegserklärung gegen das Kaiſerthum und deſſen Pläne. 

Friedrich nahm den ihm jo keck hingeworfenen Handſchuh auf: er 
faßte die Forderungen Hadrians ganz als das auf, was fie im mejent: 
lihen, wenn aud unter einer friedlichen Hülle, fein jollten, und jchlug in 
jeiner Antwort an die päpitlihen Geſandten einen Ton an, wie er eben 
aus der Erkenntnis des unverjöhnbaren, jegt offen bervorbrechenden 
Begenjages zu dem Papſithum und deijen hierarchiichen Beitrebungen 
ih ergeben mußte. Wenn Hadrian verlangte, daß das Verhältnis des 
Kaiſers zur Curie geregelt werde nah den Beitimmungen des 1153 
zwifchen Friedrich und Eugen III. zu Conſtanz gejchlofjenen Vertrages, 
jo erflärte Friedrich dagegen, daß zuerit von Seiten Hadrians durch den 
mit dem Normannenfönig eingegangenen Beneventer Frieden jener Ver: 
trag gebrochen, alſo auch fir ihn nun nicht mehr verpflichtend fei. Noch 
rüdjihtslofer und fühner war die Abfertigung, welche Friedrich den von 
Hadıian erhobenen Forderungen im einzelnen zu theil werden ließ: er 
machte aus jeinen Anfichten Fein Hehl mehr und ſprach ganz offen bie 
Pläne aus, die er in Betreff der einjtigen Stellung des Kailerthums 
begte. Ihm jei, jo erklärte Friedrich, an der Mannſchaft der italienischen 
Biſchöfe durchaus nichts gelegen, jobald jene feinen Anipruch mehr erhe: 
ben wollten auf die ihm zuitehenden und von ihm zu Lehen gehenden 
Hoheitärechte: denn wenn fie vom Papſte die Frage gern hörten, was fie 
mit dem Könige gemein hätten? — jo dürfte es fie auch nicht verdrießen, 
wenn er an fie die Frage richtete: Was habt ihr gemein mit weltlihem 
Beſitze? — Wenn der Bapit ferner verlange, daß die kaiſerlichen Send: 
boten nicht mehr in den bischöffichen Pfalzen aufgenommen werden joll: 
ten, fo jei er gern bereit darein zu willigen, vorausgejegt nämlich, daß 
ein Bifchof eine Pfalz beiäße auf jeinem eigenen Lande, nicht aber auf 
dem dem Neiche zugehörigen Grund und Boden: da der Grund und 
Boden, jobald er nicht Privateigenthum fei, dem Reiche zuitehe und das 
auf ihm Erbaute ebenfalls dem Ha gehöre, fo feien die auf Reiche: 
land gebauten biſchöflichen Pfalzen Eigenthbum des Kaiſers, und ben 
kaiſerlichen Sendboten die Aufnahme und Herberge darin zu verweigern, 
jet ein Unrecht. In beionders entichiedenen Ausdrüden aber machte Frie— 
drih jeinem Unmillen darüber Luft, daß er feine Gejandten an die Stabt 
Rom ſchicken und nicht mit dem römischen Volke unterhandeln jolle: durch 
Gottes Fügung, jo erklärte er in Betreff diejes Punktes, jei und heiße er 
tömiiher Kaiſer, aber nur den Schein der Herrſchaft und einen leeren, 
bedeutungslofen Namen würde er bejigen, wenn er die Gewalt über die 
Stadt Rom jeiner Hand entziehen lafjen wollte!, 





l, Rag. IV, 30. 3], 


204 1159. April — Mai. 


Selten wohl war der Eurie auf die Forderungen der Hierarchie mit 
folder Offenheit und Kühnheit geantwortet worden; die Worte Friedrichs 
aber mußten um jo einjchneidender wirken, als der leije Spott und bie 
Ironie, die darin lagen, nicht unbemerkt bleiben fonnten. Doch lug es 
zugleich in des Kaiſers Intereſſe, namentlich in Rückſicht auf die zu ge: 
wärtigende Verbindung des Papſtthums mit den aufrühreriihen Zombar: 
den, aud bier noch den legten Schritt zu vermeiden und dadurch etwas 
Zeit zu gewinnen. So machte er denn unter ———— der um ihn 
verſammelten geiſtlichen und weltlichen Fürſten owie in der Lehnsleute 
Gegenwart das Anerbieten einen Ausgleich dieſes gerechten Streites her— 
beizuführen durch ein Schiedsgericht, zu welchem Hadrian ſechs Cardinäle, 
er ſeinerſeits ſechs Biſchöfe ernennen ſollte und deſſen Spruch beide Theile 
ſich fügen ſollten. Die päpſtlichen Geſandten ſelbſt ftimmten dem Bor: 
ſchlage des Kaiſers bei, mußten jedoch darüber zunächſt nach Rom berich— 
ten, um Hadrians IV, Entſcheidung einzuholen!. 

Damit trat in der Entwickelung des Verhältniſſes Friedrichs zur 
Curie für den Augenblick ein Stillſtand ein. Der Kaiſer ließ ſich während 
deſſen die Rüſtung zum Kriege gegen Mailand angelegen ſein. Er be— 
ſuchte das zum Hauptwaffenplatz beſtimmte Lodi und entbot die Großen 
Italiens und Deutſchlands zur Leiſtung von Zuzug gegen Mailand?. 
Dann kehrte er nach Bologna zurüd®, wo inzwiſchen die päpſtliche Ant: 
wort auf feinen Borichlag zur Einjegung eines Schiedsgerichtes eingelau: 
fen war. Wie zu erwarten gemwejen, lautete diejelbe abjchlägig, indem 
Hadrian zugleich erklärte fich zu nicht Anderm verftehen zu können als 
zu einer einfachen Erneuerung des Conjtanzer Vertrages. Dieſe lehnte 
Friedrich wiederholt ab, erklärte fich aber nochmals bereit gerechten An- 
jprüchen der Curie entgegenzufommen, denn auch er begehre für fich nichts 
als Gerechtigkeit. Zugleich jedoch ließ er deutlich erkennen, daß er, falls 
jeine Anerbietungen in Rom abermals eine Zurüdmeilung erführen, ent: 
ihloffen fei in ganz anderer Weile und mit Anmendung von Zwangs: 
mitteln vorzugehen. Gleichzeitig nämlich mit den Ueberbringern der päpft: 
lihen Antwort auf Friedrichs Vorſchlag zur Einfegung eines Schieds— 
gerichtes war am Hofe zu Bologna eine Gejandtichaft des römischen 
Volkes erfchienen, den Kailer im Namen der Stadt Rom zu begrüßen 
und um Frieden und Huld zu bitten. Die gnädige Aufnahme, melche 
dieſe Gejandten bei dem Kaijer fanden*, enthielt unverkennbar eine Dro: 
bung für die Eurie: hatte Friedrich doch in der auf die päpftlihen For: 
derungen ertheilten Antwort fic ziemlich) unverhüllt zu den Grundjägen 
befannt, die Arnold von Brescia einft verfiindet hatte und um derentmwil: 
len er durch des Kaiſers Nachgiebigfeit der Rachſucht einer ihm perjönlich 
feindlihen Partei zum Opfer gefallen mar?, — fo vollitändig war im 
Laufe weniger Jahre das Verhältnis Friedrichs zur Kirche geändert, daß 
er, der einit den fühnen Reformator und Demagogen feinen Feinden 
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überliefert hatte, jet ſelbſt an die Spike einer ähnliche Reformen erftre- 
benden Partei zu treten im Begriff war und nicht anftand fich mit ber 
römischen Demofratie gegen die Curie zu verbinden. Der längjt erſchüt— 
terten ap des Bapftes über die Stadt Rom wurde vom Raijer 
entſchloſſen Schach geboten. 

Das machte denn auch unverkennbar Eindruck. Je entſchloſſener 
Friedrich auftrat, um jo mehr bemühten ſich die bei ihm befindlichen Car: 
dinäle ihn zu bejhwichtigen und einen Ausgleich herbeizuführen. Es ge: 
lang ihnen dies auch: als fie die Nüdreife nad Nom antraten, ging mit 
ihnen eine faierlihe Gejandtichaft dorthin ab, um mit Hadrian IV., 
wenn dieſer dazu bereit jei, einen neuen Frieden zu unterhandeln; wenn 
diejer aber Schwierigfeiten madhen würde, jo war die Geſandtſchaft 
beauftragt mit dem Senate und Volke der Stadt Rom im Namen des 
Kaiſers abzufchließen. Friedrich jtellte aljo, — anders läßt diefer Schritt 
fi nicht beurtheilen — der Eurie in ſchroffſter Form ein Ultimatum !. 

Noch bevor über die Aufnahme defjelben entichieden war, famen die 
Feindjeligfeiten zmwiicheu dem Kailer und den lombardiſchen Städten, die 
auf der Seite Mailands jtanden, zum Ausbruch. Vermuthlich Anfang 
Mai begab fich Friedrich nach den roncaliichen Feldern bei Piacenza, wo 
er die Reichsfürſten und die Großen Staliens zu einem Hoftage um fich 
verjammelte, während aus den treuen Städten die Gontingente zum 
Kampfe gegen Mailand herbei famen?. Namentlich zeigten Pavia, Ere: 
mona und Bologna aud jegt wieder ihre jo oft bewährte Anhänglichkeit 
an die Sache des Kaijers, zu welcher freilich der Haß gegen Mailand 
und die Misgunſt gegen deſſen jtolze Macht die wirkſamſten Triebfedern 
waren. Die Zahl der deutihen Fürſten, die bei Friedrich weilten, war 
damals noch gering: denn außer den Biichöfen von Bamberg, Prag und 
Verden finden wir in jenen Tagen den Kaijer nur umgeben von feinen 
Bruder, dem Rheinpfal;grafen Conrad, und jeinem Better, Friedrich von 
Schwaben; doc war damals Schon die baldige Ankunft bedeutenden Zu: 
zuges aus Deutichland zu erwarten. 

Mitte Mai brad Friedrich von Roncaglia aus in das mailändiſche 
Gebiet ein: über Neu-Lodi kommend ftand er am 17. Mai fchon bei Me: 
legnano am Betabbia?, und bereit? am Tage danach erſchien fein Heer 
in voller Schlahtordnung unter den Mauern von Mailand felbftt. Doch 
beichränfte fich dafjelbe zunächit auf eine neue Verwüftung der Umgegend: 
die reichen Wein: und Feigenpflanzungen, die feit der legten Einſchließung 
der Stadt faum neu erftanden fein mochten, wurden niedergeriffen, Dör— 
fer und Flecken eingeäjchert, einzelne Gaftelle und Gehöfte zerftört. Bis 
an den Ticino hin erftredte fich die allgemeine Verwüſtung des mailän- 
diihen Gebietes®. — Die Mailänder ihrerfeit3 ruheten auch nicht und 
führten im Rücken des kaiſerlichen Heeres namentlich einzelne Streifzüge 
gegen das ihnen bejonders verhaßte und al3 Hauptftügpunft Friedrichs 
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auch befonders gefährliche Neu-Lodi aus. Ein am Pfingitionntage, den 
31. Mai, unternommener Ueberfall, bei dem ben Lodeſen ein Theil ihrer 
Viehherden geraubt wurde, endete mit jchweren Verlujten der Mailänder 
auf dem Rückzuge, auf dem fie von den nachjegenden Lodejen und deut: 
ihen Kriegern unter Bijchof Garlidonius von Mantua und dem Markgra: 
fen Werner von Ancona eingeholt wurden!. Kein beſſerer Erfolg wurde 
den Mailändern zu Theil, als jie den 11. Juni zugleich mit den von der 
Adda her andringenden Eremonejen ein Angriff auf Yodi machten?, wäh: 
rend ihre Bundesgenofjen, die Brescianer, ebenjo vergeblich gegen das 
faiferlihe Cremona Fehde erhoben. 

Während das Heer die Verwüſtung des mailändiichen Gebietes fort: 
jegte und dadurd die Mailänder immer mehr und mehr auf den un: 
mittelbaren Umkreis der Stadt und der jchügenden Mauern beichräntte, 
fehrte Friedrich, der jich eine Schwäche an einem Arme und einem Scen: 
fel zugezogen hatte, nad) Lodi zurüd* und ging dann nad der öftlichen 
Lombardei und der Romagna. In Parma jcheint er einen Hoftag ge: 
halten zu haben ?; am 25. Juni war er in Imola und nahm dieje Stadt 
auf Bitten Hermanıs von Verden und Neinalds von Daſſel in feinen 
Schuß. Dann kehrte er jofort nad Yodi zu zurüd’. Mailand gegenüber 
beſchränkte ſich Friedrich zunächſt darauf alle dorthin führenden Straßen 
möglichjt geiperrt zu erhalten und der volfreihen Stadt jede Zufuhr ab: 
zufchneiden, bis ihm in dem dadurch veranlaßten Mangel ein mächtiger 
Bundesgenofje eritehen würde?. Daher entließ er nad) feiner Rückkehr 
nad Lodi die Hülfstruppen der lombardiſchen Städte? und blieb mit 

are Streitmadht in dem dicht an der Adda aufgejchlagenen Lager 
ei Lodi. 

Dort erjchien eines Tages ein durch jeine Körpergröße und Kraft 
auffallender Mann, der jeinem ganzen Gebahren nad) für geiltig gejtört 
gelten mußte. Da er unjhädlich erihien, jo litt man ihn ruhig im Lager 
und die Krieger trieben mancherlei Kurzweil mit ihm. Eines Morgens 
aber, als Friedrich aus feinem Zelte trat und jeiner Gewohnheit gemäß 
zu einfamem Gebete nad dem abjchüjiigen Ufer der Adda jchritt, fiel 
jener plöglic über ihn her, umjchlang ihn und fjuchte ihn nach dem jäh 
abfallenden Ufer zu jchleppen und dort hinabzuftürzen. Friedrich, in allen 
körperlichen Künſten gewandt, jegte jich Erättig zur Wehr, ein heftiges 
Ningen begann, während dejjen die Fämpfenden ſich in eine der Zelt: 
leinen verwidelten und zujammen zu Boden ftürzten. Auf des Kaiſers 
Auf eilte inzwiſchen Hülfe herbei: Friedrich wurde aus den gefährlichen 
Umſchlingungen des Tollen befreit, diefer aber unter harten Mishand— 
lungen an den Fluß geichleppt und ertränkt. Es darf nicht Wunder neh: 
men, daß diefer Vorfall fofort gegen die Mailänder ausgebeutet wurde: 
jener Unglüdliche follte von ihnen zum Morde des Kaijers angejtiftet und 
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IV, 35. 4. Das erwähnt allein dad Chron. Ursperg. 287. — Die Dauer der Ber: 
wüftung des mailändiſchen Gebietes giebt Rag. IV, 34 auf vier Wodenan. 5, ML. 
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jein Wahnſinn nur erheuchelt gemeien jein!. Ueberhaupt glaubte man auf 
kaiſerlicher Seite bei der jteigenden Xeidenichaftlichfeit des Kampfes und 
dem offener zu Tage tretenden Nationalhaß ji von den Mailändern 
jedes Frevels verjehen zu können. Verkleidete Mailänder jollten als 
Epione und zugleich als Branbditifter nach Lodi gegangen fein, und die 
angeblihen Schuldigen endeten am Galgen. Das Leben des Kaiſers 
jelbit jollte bedroht jein: mit tödtlihem Gift getränfte Waffen und krie— 
geriſcher Schmud jollten Friedrich im Lager zum Kauf geboten und ihm 
dadurch ein ficherer Untergang bereitet werden: auch wurde ein reis, 
der mit dergleichen zu handeln in das Lager fam, fejtgenommen und da 
manches den durch jene frühere Warnung erregten Verdacht zu beftätigen 
ihien, auf des Kaiſers Befehl hingerichtet ?. 

Eben um dieje Zeit begann der bisher in verwüſtenden Raubzügen 
geführte Krieg fih um einen Punkt zu concentrieren, indem die Belage- 
rung von Crema beſchloſſen wurde. Gegen Crema war der Saijer na— 
mentlih von den Gremonejen, welche die von ihnen abgefallene Stadt 
wieder unterwerfen wollten, aufgereizt und endlich durch bedeutende Geld: 
zahlungen zu dem ftrengiten Auftreten veranlaßt worden: obenein hatten 
dann die Cremeſen durch offene Empörung und duch gewaltiame Ber: 
jagung der faijerlihen Sendboten das Beijpiel, das ihnen Mailand ge: 
geben, nachgeahmt. Wiederholte Borladungen waren von ihnen nicht 
beadjtet worden, und fie wurden daher endlich mit der Reichsacht belegt, 
während eine Anzahl cremonejiicher Ortſchaften und Vajallen des Biſchofs 
Dtbert von Cremona zu ihnen abfielen?. Während der Kaijer jelbjt von 
Lodi aus das mailändijche Gebiet beobachtete und plünderte, zogen die 
Schaaxen von Cremona und anderen lombardiihen Städten mit dem 
Rheinpfalzgrafen Conrad und dem Herzog Berthold von Zäringen, der 
eben in diejer Zeit nach Stalien gefommen fein muß, vor Crema und 
Ihlugen dort am 2. Juli ihr Lager auf. Doch hatte man die Mailänder nicht 
mehr hindern können noch 400 Mann Fußvolk und Soldknechte unter 
dem Commando eines ihrer Conſuln in die bedrohte Stadt zu werfen. 
Der Widerſtand, den die Gremejen anfangs noch vor der Stadt gelei- 
tet hatten, war bald gebrochen und die Bertheidigung auf die Linie der 
ſehr ſtarken Befeitigungen beichräntt. Ungefähr eine Woche nad Beginn 
des Kampfes vor Crema fam Friedrich felbit mit der anderen Hälfte 
des Heeres dort an. Da nun aber Crema in einer weiten Ebene lag 
und nicht blos durch eine doppelte hohe Mauer, tiefe, mit Wafjer gefüllte 


—— 
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Gräben, fondern von der einen Seite auch durch die ſumpfigen Niede— 
rungen des Serio geihügt war, jo fonnte der eigentlihe Angriff nicht 
eher beginnen, als bis das Heer mit den nöthigen Belagerungsgerätben, 
Sturm: und Wurfmaſchinen verjehen war. Während an der Herjtellung 
berjelben mit Eifer gearbeitet wurde, bejchränfte ſich der Kaijer auf eine 
einfache Einſchließung der Stadt, um die Ausfälle der durch Zuzug von 
Mailand und Brescia veritärkten Bejagung abzumehren!. Zugleich aber 
dauerten aud die Etreifzüge gegen die Mailänder fort, namentlich um 
diejelben am Entjage Crema's zu hindern. So zog Friedrid am 13. Juli 
mit 300 Deutihen nad Lodi und von da, durch Paveien und Lodeſen 
veritärkt, zur Ausführung des beabjichtigten Handſtreiches noch in der: 
jelben Nacht weiter. Bei Cavagnera, jüdlih von Mailand, in einer durch 
Waldungen gededten Stellung, blieb Friedrich jelbft mit der Hauptmacht, 
während ein Theil der Pavejen raubend bis Mailand vordringen, dann 
die Mailänder mit jich ziehen und in den Hinterhalt loden jollte. Der 
Plan gelang jedoch injofern nicht ganz, als die Paveſen in der Gegend 
Mailands von bedeutender Uebermacht angegriffen und genöthigt wurden 
ftatt in jcheinbarer, in wirklicher Flucht nad) dem weiter gegen Südweſten 
gelegenen Pontelungo zu gehn, ſich aljo von des Kaijers Stellung mehr 
und mehr zu entfernen. Bei ihrem Ausbleiben theilte Friedrich feine 
Schaar und ließ beide Abtheilungen verjhiedene Wege nah Mailand 
einschlagen. Die eine jtieß auf die jiegreichen Mailänder und wurde von 
diejen ebenfalls in die Flucht geichlagen. Als dann aber die Sieger ſtolz 
den Heimweg antraten, wurden fie bei Siziano vom Kaiſer angegriffen 
und erlitten (Juli 15.) nach zwei jiegreihen Treffen eine blutige Nie- 
derlage: 150 Todte ließen jie auf dem Plage, und in langen, Reihen 
wurden jehshundert Gefangene gejejjelt den Kaijer vorgeführt, als er 
nad Lodi zurüdfehrte und von den dort zurüdgebliebenen Geiitlichen und 
Biihöfen mit lauten Glüdwünjhen zu dem gewonnenen Siege feierlich 
empfangen wurde?. Dann kehrte der Kaijer wieder zu dem Hauptheere 
in das Lager vor Crema zurüd. 

Dort traf eben in jener Zeit der erwartete Zuzug aus Deutjchland 
in bedeutender Stärke ein. Am 20. Juli fam Herzog Heinrih von Sad: 
jen und Bayern mit einem ftattlichen Heere von 1200 Neijigen?, in jei: 
nem Gefolge unter anderen Graf Adolf II. von Schauenburg, der Be: 
tämpfer der Slawen und Begründer deutſcher Eultur in Holftein,* und 
bayerijhe Große wie die Grafen Leopold von Plaien und Berthold von 
Andechs. Auch Erzbiichof Hartwig von Bremen, — einft wegen jeines 
Ausbleibens auf den roncaliichen Gefilden mit dem Berlufte jeiner Lehen 
beftraft und erit jpäter mit dem’ Kailer wieder ausgejöhnt* — leiftete 
jegt mit den Lehnsleuten feines Erzitiftes dem Gebote Friedrichs Folge; 
ebenjo fanden ſich die Bijchöfe Conrad von Augsburg ® und Burkhard 
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von Strasburg! ein. Herzog Heinrich von Kärnthen und die Grafen Hugo 
von Dahsburg und von Eppan? famen wohl auch damals zum Heere, 
— bie legten, nachdem fie von dem mächtigen Sadjenherzog auf dem 
Marihe durch Tirol gezwungen worden waren für den einft gegen die 
päpftlihen Gejandten verübten Frevel? Genugthuung zu geben*. Unter 
dem Geleite Heinrihs des Löwen traf au die Kailerin Beatrir in 
dem Layer vor Crema ein; doc; begab fich diefelbe aus dem kriegeriſchen 
Getümmel ſchon am nächſten Tage nad) Lodi, wo fie, mit Jubel und 
Freude empfangen, einige Tage verweilte um dann nad dem füdlich von 
—* gelegenen Kloſter Berrua zu gehen?. 

Erit durch dieſe bedeutenden Berjtärfungen war Friedrich in den 
Etand gejegt die Belagerung von Crema mit Nachdruck zu betreiben. Es 
begann damit ein in mehr als einer Hinficht außerordentlih merkwürdi— 
ger Kampf, der zugleich für die weitere Entwidelung der lombardiſchen 
Frage von verhängnisvollen Folgen jein jollte. Denn in ihm zuerſt wur: 
den bei jteigender Erbitterung alle Yeidenjchaften entfeſſelt und machten 
auch die Art der Kriegführung zu einer beijpiellos graujamen, ja geradezu 
barbariichen, jo daß die Furchtbarkeit und Unmenjchlichfeit der von bei: 
den Theilen angewandten Mittel jede mildere Negung unterdrücen und 
eine gütliche Ausgleihung immer mehr aus dem Bereiche der Möglich: 
lichkeit entfernt werden mußte. Ferner aber lernten der Kaiſer und die 
Deutihen gerade hier zuerit die zähe Wideritandskrajt der Lombarden 
fennen uud jahen, welche ungeahnte Kraftfülle fich in den freien Gemeinen 
Oberitaliens angejammelt hatte. Endlich aber hatten die Kaiferlichen bei 
diejer Belagerung in rein techniicher Hinficht jo ungewöhnliche Schwierig: 
keiten zu überwinden, daß diejelbe auch für die Entwidelung des deutichen 
— namentlich der Belagerungskunſt von Bedeutung gewor— 
en iſt. 

Friedrich ſelbſt lagerte mit Welf VI., der um Michaelis mit 300 
Reifigen anlangte ?, jüdlih von Crema; die Eremonejen jtanden im Nor: 
den; Heinrich der Löwe berannte die Stadt von Oſten her, während 
Pfalzgraf Conrad, Herzog Friedrich von Schwaben, Otto von Wittelsbach 
und andere Fürſten ihr Lager im Weiten aufgejchlagen hatten®. Die 
Cremonejen hatten einen großen beweglichen Belagerungsthurm erbauen 
laſſen, von deſſen Höhe herab ihre Wurfmajchinen verderblich wirkten. 
Eine andere gewaltige Wurfmaſchine wurde von des Kaijers Stellung 
aus gegen die Mauern von Crema in Wirkſamkeit gejegt; vergeblich juch: 
ten die Belagerten diejelbe bei einem mit Tagesanbruch gemadten Aus: 
fall in Brand zu fteden?. Der Widerjtand der Cremeſen wurde aber troß 
aller Anjtrengungen der Belagerer nicht jo bald gebrochen. Erbittert 
dur die Hartnädigkeit der Vertheidigung hielt Friedrich vor Crema in 
dem Zelte des Sadjenherzogs noch einmal über die Cremejen mit den 
Fürften Gericht und erklärte diejelben am 18. September nochmals als 
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Feinde des Reiches für geächtet, ihnen allen ihr Lehen und Eigen als 
verwirft abjprechend!. Troß aller Anjtrengung waren die Belagerer bis: 
her noch zu feinem Ergebnis gefommen. Daher beichloß Friedrich den 
Graben auf eine kleine Etrede dur einen Damm auszufüllen, um auf 
bemjelben dann einen neu erbauten riejigen Sturmbod bis unmittelbar 
an die Mauer von Crema heranführen und dort erfolgreicher wirken lafien 
zu fönnen. Als die Ausfüllung des Grabens durch einfahe Aufichüttung 
jedod ganz ausjichtslos langiam vorrüdte, ließ der Kaijer eine grobe 
Maſſe von Tonnen, bie ihm die Xodejen auf fein Verlangen lieferten, 
mit Erde füllen und reihenmweile in den Graben jtürzen ; indem dann auf 
bie jo gewonnene Grundlage Erde aufgeichüttet wurde, brachte man 
glüdlich einen bis unmittelbar an die Stadtmauer führenden Damm zu 
Etande. Als aber auf demjelben der vom Kaijer erbaute Sturmbod und 
der Belagerungsthurm der Cremonejen gegen die Mauer herangeführt 
werden jollten, wurden diefelben von den Belagerten aus fünf mächtigen 
Wurfmaſchinen mit einem jolden Hagel von Geſchoſſen überjchüttet, daß 
die gänzliche Zertrümmerung der mühlam erbauten Angriffsgeräthe zu 
befürchten ftand. Da griff der Kaiſer zu einem geradezu barbariſchen 
Mittel: die in feine Gewalt gefallenen Cremeſen und Mailänder befahl 
er auf die Belagerungsthürme zu bringen, ihre Yeiber follten zum Schutze 
berjelben dienen, da Friedrich es für unmöglich hielt, daß die Belagerten 
ihrer eigenen Brüder und Genofjen nicht Schonen würden. Aber das Un: 
mögliche geihah: mit beiſpielloſem Heroismus jchleuderten die Vertbei: 
diger von Crema nach wie vor riefige Steine gegen die mit den Ihrigen 
bejegten Thürme, welche der Mauer wieder genähert wurden, und un: 
gebrochenen Muthes jahen fie ihre Brüder und Waffengenofjen unter 
ihren eigenen Schüfjen enden! Das hatte der Kaiſer nicht erwartet: jein 
Belagerungsthurm war binnen furzem ſchwer bejchädigt und mußte zurüd« 
gezogen werden, — einige von den in jo furchtbare Lage gebrachten Ere: 
mejen fehrten unverjehrt wieder?. Aber Friedrichs beiipiellojes Verfahren 
reizte zu blutiger Nache und riß die Belagerten zu gleicher Barbarei bin: 
kaum hatten fie fich des gewaltiamen Andranges der Katjerlichen erwehrt, 
fo ließen fie eine Anzahl der von ihnen gefangenen Gremonejen, Lodeſen 
und Deutichen auf die glücdlich vertheidigte Mauer führen und ftießen 
fie angelichts des Belagerungsheeres nieder?. Trog dieſer legten Eriab- 
rung meinte Friedrich durd blutige Strenge den Muth der Bertheidiger 
des fejten Crema brechen zu können. Er hielt, jo daß man von den 
Mauern der Etadt aus alles überjehn konnte, im Lager mit den Fürſten 
eine feierliche Gerichtsfigung, in der er zwei mit den Waffen in der Hand 
ergriffene Gremejen zum Tode am Galgen verurtheilte. Die Drohung 
der Velagerten, für den Kal, daß das Urtheil vollitredt werde, gleiches 
mit gleichem zu vergelten, machte feinen Eindrud. Die Verurtheilten 
endeten am Galgen: jofort aber erlitten auf der Mauer von Crema zwei 
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Gefangene das gleihe Schidjal. Jetzt kannte ber Zorn des Kaiſers keine 
Grenzen mehr: eine lange Reihe von Galgen ließ er rings um die Stadt 
errichten, um alle in feiner Gewalt befindlichen Cremoneien und Mai- 
länder hängen zu laſſen. Zum Glüd legten fich die Fürften, namentlich 
die Biichöfe, mit Nachdrud ing Mittel: dennoch fielen neun von den Ge» 
fangenen dem barbarischen Kriegsrechte der Wiedervergeltung zum Opfer 1. 
Beionders heftig wüthete der Kampf da, wo bie Belagerer nad Zuſchüt— 
tung des Graben ſich mit ihren Angriffsgeräthen der Mauer unmittelbar 
genähert hatten. Die Ausfälle der Eingejchlofjenen, ihre Verſuche den 
dort arbeitenden Sturmbod in Brand zu fteden oder durch Unterminieren 
unschädlih zu machen, hatten feinen Erfolg. Schon lag die Mauer dort 
in Trümmern und die Erweiterung der Brejche war zu fürchten, jo daß 
die Belagerten für den äußerjten Nothfall dahinter aus Holz und Erbe 
eine zweite Befeitigungslinie aufzuführen anfingen?. Die Noth der 
Gremeien stieg noch, als der mehrere Stodwerfe hohe Belagerungsthurm 
des Kaijerd, der in dem früheren Kampfe jchwer beſchädigt war, nad) 
jeiner Ausbeſſerung von neuem gegen ihre Mauern berangeichoben 
wurde, mit Silzplatten, Reifig und Flechtwerk belegt und dadurch gegen 
die Wirkung der gegen ihn geichleuderten Feldſteine einigermaßen ge: 
ſchützt. Durch die Schießicharten der einzelnen Stockwerke richteten die 
faijerlichen Bogenihügen unter den Vertheidigern von Crema ſolche Ver: 
wültungen an, daß bald feiner mehr wagte ſich auf den Mauern oder 
auch nur nahe hinter denjelben bliden zu lafien. Obenein war es den 
Belagerern inzwischen gelungen auch an anderen Punkten den Graben 
auszufüllen und ihre Sturmböde und Wurfmaichinen bis hart an die 
Mauer heranzubringen. Dennoch harrten die Vertheidiger Gremas um: 
gebrochenen Muthes aus, obgleich die Ausficht auf Entjag und Hülfe 
von Mailand her immer geringer wurde. Denn jo jehr ihn die Bela: 
gerung Cremas in Anſpruch nahm, jo Hatte Friedrich doc aud auf das 
mailändische Gebiet ein wachſames Auge und mehrfach wurden auch da— 
mals noch Streifzüge dorthin unternommen. Wenn die Eremejen damals 
no eine Hoffnung auf eine günftige Wendung des um die Mauern 
ihrer Stadt tobenden Kampfes hegen mochten , jo fonnte diejelbe fich 
einzig und allein auf den gleichzeitigen Ausbrud des Streites Friedrichs 
mit Hadrian IV. gründen: denn durch diejen erichloß fich ihnen die 
Ausficht ganz Italien, gegen ben übermächtigen Kaijer geeint, ihnen zu 
Hülfe eilen zu jehen. 

Während Friedridh fi in Monate langen Kämpfen gegen Crema 
abmühte, erfolgte auch der längit drohende Bruch mit der Curie. Die 
faiferlihe Gejandtichaft, welche zugleih mit den aus Bologna zurückkeh— 
tenden Cardinälen nah Nom gegangen war, richtete, wie vorauszujehen 

eweien war, bei der Curie nichts aus: ihrem Auftrage gemäß knüpfte 
ie daher mit dem Senate und dem Volke der Stadt Nom Unterhand:- 
lungen an. Wie Hadrian die Lombarden gegen Friedrich aufreizte, jo 
jegte diejer ich mit der römischen Bürgerjchaft in Verbindung und leiltete 
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fo den ber päpftlichen Herrichaft feindlichen Beftrebungen berjelben offen 
Vorihub. Seitdem trat bei der Curie die Epaltung des Cardinalcolle: 
— in eine entſchieden hierarchiſch geſinnte Majorität und eine das 
aiferlihe Intereſſe vertretende jehr geringe Minorität offen zu Tage. 
Vielleicht mit durch die Agitationen der Faiferlichen Geſandten und die 
neue Anregung republifaniicher Tendenzen der Römer bejtimmt verließ 
Hadrian mit der ihm anhängenden Majorität des Cardinalcollegiums 
‚die Hauptſtadt und zog fi nad) Tusculanum zurüd'!. Dem Einfluſſe der 
kaiſerlichen Parteigänger entrüdt, konnte er entichiedener handeln. Zu 
berjelben Zeit, wo in Oberitalien Crema entichlojien das Zeichen gab 
zum Kampfe gegen die neu begründete kaiſerliche Allgewalt, erhob ſich 
Hadrian auch jeinerjeit3 offen gegen diejelbe. Es geihah das durd ein 
Schreiben, welches er am 24. Juni von Paleſtrina aus an Friedrich 
ridhtete?. Er erinnert denjelben darin an das göttlihe Wort, wonach 
denen, die Bater und Mutter ehren, ein langes Leben auf Erden zugejagt 
wird, während die anders handelnden mit dem Tode bedroht werden, 
und an den bibliihen Eprud, daß die fich ſelbſt erhöhenden erniedrigt, 
bie fich felbit erniedrigenden erhöht werden follen, und wendet dieſe 
Stellen dann an auf das Verhältnis des Kaijers zur römiichen Kirche. 

riedrih wird getadelt, daß er in dem legten in Rom eingelaufenen 

reiben jeinen failerlihen Namen dem des Papftes vorangejegt habe. 
Er wird ferner bejchuldigt den dem heiligen Petrus geleifteten Eid der 
Treue gebrochen zu haben, indem er von den Bilchöfen Leiftung der 
Mannihaft verlange und dabei deren gottgeweihte Hände in die jeinen 
legen lafje, ja jogar nicht anftehe, den vom Bapite geſchickten Cardinälen 
die Kirchen, ja die Städte feines Neiches zu verjchließen. Und dann ſchloß 
dad Schreiben mit den herben und deutlid genug drohenden Worten: 
„Komme aljo zur Vernunft! Komme zur Vernunft, rathen wir Dir! 
Denn da Du Ealbung und Krönung von uns haft, jo hüte Dich, daß 
Du nit in dem Streben nad) dem, was Dir nicht gewährt ift, jelbit 
das Dir Gewährte verliereft.” 

Kam mit jolhen Worten die Curie nicht zurüd auf die Aeußerun— 
gen, die einit auf dem Neichstage zu Beſançon zu dem jegt entbrennen: 
den Kampf ein jo merfwürdiges Norfpiel veranlaßt hatten? Ja noch 
mehr: drohte fie nicht geradezu dem Kaijer mit der MWiederentziehung 
der ihm früher verliehenen faiferlihen Krone? Daß die zu Bejancon 
gefallenen Aeußerungen fpäter in der förmlichiten Weife zurüdgenommen 
worden waren, daß er jelbit erflärt hatte, ihnen die Bedeutung, die 
jeder ftreng kaiſerlich gefinnte zunächſt darin fuchen mußte, durchaus nicht 
untergelegt zu haben, — das alles war von Hadrian jegt vollitändig 
vergeſſen oder es wurde doch nicht mehr im geringiten für verpflichtend 
erachtet, weil er jegt in den Lombarden und in Wilhelm von Sicilien 
einen Rüdhalt gefunden und in ihnen Bundesgenofjen gewonnen hatte, 
bie der neu zu begründenden Hierarchie ihre Waffen zur Verfügung ftell: 
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ten und den meltlihen Theil des großen Kampfes für fie auszufechten 
bereit waren. Die legte Ausficht zur Aufrechterhaltung des Friedens war 
damit gefhwunden; auch der Kaiſer ließ nun die bisher aus Eluger Be: 
rehnung beobachtete Mäßigung fallen und ftellte den hierarchiſchen For: 
derungen Punkt für Bunft die ihnen diametral entgegengejegten Anfprüche 
eines abjoluten Kaiſerthums gegenüber. Nicht mehr das Verhältnis ber 
Biihöfe zur Krone und ihre Stellung als ihm zu Treue und Mannichaft 
verpflichteter Lehnsinhaber iſt ihm jegt Gegenftand des mit Hadrian ent: 
brennenden Streites: über dieſe hinweg richtet fich fein ftürmifcher An: 
griff gegen die Spike des ganzen Gebäudes der Hierarchie, gegen den 
Bapft jelbit, und bietet dem Papſtthume und allen bisher von demielben 
erhobenen und auch zur Anerkennung gebraten Aniprühen Schad. Ein 
ichrofferer Gegenjat zu den eben von Hadrian geltend gemachten Anfich- 
ten als die in Friedrichs Antwortichreiben! ausgeiprodhenen Grundfäge 
konnte nicht gedacht werden: die Kluft, welche Kaiſerthum und Papſtthum 
trennte und eine wirkliche und dauernde Ausjöhnung beider unmöglich 
machte, wurde in ihrer ganzen Tiefe von neuem aufgeriffen. Nicht vom 
Bapite, jo erklärte Friedrich jetzt, habe er feine Faiferlihe Würde empfan— 
gen, jondern biejelbe jei von feinen Vorfahren auf ihn vererbt. Nicht 
nur die Biſchöfe jeien ihm als ihrem Lehnsherrn zu Treue und Mannichaft 
verpflichtet, jondern eigentlich fei das der Papſt jelbit. Denn vor den 
Zeiten Conftantins des Großen habe der römiiche Biſchof Sylveſter feine 
Hoheitsrechte befeffen, und was der Papſt jeitdem an Macht erworben, 
jei nicht3 al3 ein durch die Sonn Conitantins ihm verliehenes Res 
gale; der Kaiſer handele daher nur dem Rechte und altem Herfommen 
gemäß, wenn er, der Lehnsherr, feinen Namen dem des Papites, feines 
ehnsmannen, voranjege. Die Biihöfe als Inhaber vom Kaifer verlie- 
bener Regalien ſeien ihm zur Leiftung von Treue und Mannſchaft ver: 
pflichtet: entweder alio follten fie — hier wiederholte Friedrich eine ſchon 
früher abgegebene Erklärung — auf die Negalien Verzicht leiſten, oder, 
wenn fie diejelben für ihnen nützlich hielten, Gott leiften, mas Gottes ift, 
aber auch dem Kaifer, was des Kaiſers. Sein Verfahren gegen die Car: 
dinäle, über das Hadrian Beichwerde erhoben, erklärt Friedrich für 
durchaus gerechtfertigt, weil ſich diejelben ber Friedensſtörung und ber 
Erpreffung von Geld ſchuldig gemacht hätten; diejenigen Gefandten der 
Gurie, welche nur auf das Wohl der Kirche bedacht feien, werbe er jeder 
Zeit bereitwillig fördern. Schließlich ermahnt Friedrich den Papſt feiner: 
jeit3 nicht durch Erhebung ungerechter Forderungen Anftoß zu erregen, 
fondern für den Frieden der Kirche zu forgen. 

Nah dem Austausch folder Schriftftüde und nachdem von beiden 
Seiten jo rüdhaltlofe, ja geradezu herausfordernde Erflärungen abgege: 
ben waren, hatte die Situation ſich volljtändig gellärt, und jcharf vollzog 
ih num die bis dahin etwa noch ſchwankende und unfichere Parteiſchei— 
dung. Während Hadrian die jchon früher heimlich angefnüpften Unter: 
bandlungen mit den im Aufruhr befindlichen lombardiihen Städten zum 
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Abſchluß zu bringen eilte und zugleich nah Süden hin dem Normannen: 
fönig die Hand zum Bunde gegen das ftaufiiche Kaiſerthum reichte, er: 
ſchien im Lager vor Crema bei Friedrich eine neue Gejandtichaft des 
römischen Volkes und Senates, Verjiherungen der Treue und Ergeben: 
beit überbringend, und wurde während ihres mehrtägigen Aufenthaltes 
mit einer entichieden demonitrativen Auszeichnung behandelt. Welcher 
Art die zwiſchen diefen Gejandten und Friedrich getroffenen Verabredun- 
gen gewejen find, wiſſen wir nicht: daß es fich um eine Verbindung gegen 
das Papſtthum handelte, ift fiber. Außerdem aber galt e3 namentlich 
der £aijerlihen Partei in Rom felbit mit Hülfe des Senates und Bolfes 
für die ſchon damals in Berechnung gezogene Eventwalität des baldigen 
Todes Hadrians IV. eine fichere Stellung zu verſchaffen und die Mittel 
in die Hand zu geben die Ereigniffe durhaus im kaiſerlichen Sinne zu 
lenken. Der republifanischen Verfaſſung und der Herrihaft des Senates 
ſcheint Friedrich; Anerkennung veriproden zu haben, wogegen die Römer 
fih die Einjegung eines kaiſerlichen Stabtpräfeften gefallen ließen: es 
follten alſo die Anfprüche, die der Kaiſer in Betreff der Weltſtadt erhoben 
hatte, auch Sofort thatjäcjlich zur Anerkennung gebracht werden. Zu die: 
jem Zwede gingen mit der heimfehrenden Gejandtichaft Pfalzgraf Dtto 
von Wittelsbach, Graf Guido von Biandrate und Magifter Heribert von 
Aachen als kaijerlihe Bevollmäcdhtigte nah Nom ab. Zugleich jollten die: 
jelben noch einmal mit der Curie in Unterhandlung treten: das geſchah 
auch, doch traten die Faiferlihen Gejandten dabei jo zurüdhaltend auf 
und benahmen jich jo durchaus nicht entgegentommend!, dab man an 
dem Ernſte ihrer Abficht mit Necht zweifeln mochte. Deſto ehrenvoller 
und freudiger wurde Dtto von Wittelsbach, der durchaus wie in failer: 
lihem Gebiete befindlich in des Kaiſers Namen Recht fpra und urfun: 
bete?, mit feinen Begleitern in Rom felbit von Senat und Bolf aufge: 
nommen und er konnte dort um jo nachdrüdlicher im Faiferlichen Intereſſe 
wirken, als die hierarchiſche Faktion der Cardinäle mit dem Papſte ſich 
dus der Stadt entfernt hatte und damals in Anagni aufhielt. 

Bing man von Seiten der Curie damals überhaupt noch auf Un: 
terhandlungen mit dem Slaifer ein, fo geichah auch das nur um des 
Scheines willen. Denn zu derjelben Zeit jchloß Hadrian mit den gegen 
den Kailer in Waffen ſtehenden Lombarden ein inniges Bündnis ab. 
Seitdem Crema zu den Waffen gegriffen, war dem von ihm, Mailand 
und Brescia gegebenen Beilpiel auch Piacenza gefolgt. Bald erichien 
denn auch zu Anagni eine Gejandtihaft von Mailand, Brescia und 
Piacenza? und es kam (vermuthlich gegen Ende Julit 1159) zwiſchen 
diefen Städten und Hadrian IV. ein umfafjendes Schu: und Truß: 
bündnis gegen ben Kaifer zum Abſchluß. Die Mailänder und ihre Bun: 
desgenoſſen verpflichteten fich, ohne Zuftimmung Hadrians oder — für 


1. Rag. IV, 41 extr. 2. ©. die Urkunde Ottos über den zu Farfa zwiſchen 
dem Abte Rufticus und den Mönchen diefes Klofters zu Stande gebrachten Vergleid 
Muratori SS. 2 618. („velut in imperiali camera residentes“). 3. Rag. IV, 49, 
4, Jaffé RP 7123. 
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den Fall feines Todes — die feines Nachfolger mit dem Kaiſer feine 
Art von Abfommen zu treffen, wogegen der Papſt ihnen gegenüber die 
Berpflibtung einging, Friedrich I. binnen vierzig Tagen mit dem Kirchen: 
banne zu belegen!. Die Form dieſer Verabredung bewies, daß man zur 
Durchfechtung des principiellen Gegeniages zwiihen Kaiſerthum und 
Bapitthum entichloffen war und daß perjönlihe Rüdjichten und Meinun— 
gen dem gegenüber durchaus unwirkſam blieben: nicht Hadrian IV. jon= 
dern das Papſtthum, wie es von der neu zur Herrichaft gelangten hie- 
rarhiihen Partei im Geiſte Hildebrands aufgefaßt wurde und erneuert 
werden jollte, als jolches erklärte im Bunde mit den lombardiihen Re: 
publiten dem beide gleihmäßig bedrohenden Kaijerthume des Staufers 
den Kampf auf Leben und Tod. Und jo entichloffen trat man von Seiten 
der Hierarchie in diejen gewaltigen Kampf ein, daß die Gardinäle ſchon 
damals die Verpflichtung eingegangen jein jollen, nach dem (als bald 
bevoritehend angejehenen) Tode Hadrians nur einen jolhen Nachfolger 
deiielben auf den Stuhl St. Peters zu erheben, der von gleicher Gefin- 
nung erfüllt und entichlofjen jein würde, auch den Bann gegen den über- 
mädhtigen Kaiſer auszujprechen?. Unverfennbar ift es der ganz; vom 
Hildebrandismus beherrichte Geilt des Cardinals Roland, des Kanzlers 
der römischen Kirche, welcher der Mehrheit des Cardinalcollegiums und 
dem ichon feinem Ende entgegengehenden Hadrian jelbit ſolche Entſchloſſen— 
beit einflößte und mit rüdjichtslojer Kühnheit jede Mönlichkeit der Aus: 
jöhnung mit dem Sailer abzujchneiden eilte. Nachdem durch den zu 
Anagni geichlofjenen Vertrag die Kräfte der Lombardei dem Papitthume 
zur Verfügung geitelt waren, eilte Roland jelbft in Uebereinftimmung 
mit Hadrian und der Mehrheit der Gardinäle zu König Wilhelm von 
Sicilien und berief ihn, indem er ihm die Fahne ©. Peters überreichte?, 
zum Schuß: und Schirmherrn der Kirche und zum Vorkämpfer der Frei— 
beit Italiens gegen das ftaufiiche Kaiſerthum. 

Volitändig gewaffnet und kampfgerüftet, entichloifener, ja leiden: 
Ihaftliher als jeit langer Zeit ftanden Kaiſerthum und Papſtthum ein: 
ander gegenüber: es waren nicht kirchliche Motive, jondern politiiche 
Fragen weltlicher Macht, über die der Streit zu entbrennen drohte. Da 
wurde Hadrian IV. der Bannftrahl, den er jchon gegen das Haupt des 
Kaiſers gezüct hielt, durdy den Tod entwunden: am 1. September 1159 
farb Hadrian zu Anagni. Eine wichtige Krifis trat ein: die hierarchiſche 
Partei jchien ihres Lenkers und Hauptes beraubt und gerade im entichei- 
denden Augenblide von einem unerjeglichen Verluſte getroffen. Aller 
Belt Augen waren auf Rom und Anagni gerichtet, und das Kampfgetöfe, 
das joeben begonnen, machte noch einmal feierlicher Stille Plag. Eine 
große Entjcheidung ftand bevor: jegt bot jich dem Kaijer die Gelegenheit 
duch geſchickte Agitation oder durch einen fühnen Handjtreich mit einem 
Shlage das Papſtthum nicht blos zu entwaffnen, jondern jogar fich dienſt— 


1. Chron, de rebus in Italia gestis bei Watterich 2, 451. A. Mediol. 868. 
2%, A. Colon. max 772 Rec. 2. — Gero Reichersperg. de investigatione 
satichr. bei Bouquet 14, 405, 3, Sigeberti Contin. Aquicinet 408, 
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bar zu machen und damit die gefährliche Verbindung zu zerreißen, bie 
eben im Begriff war der Vermwirklihung jeiner großen Pläne entgegen: 
utreten. 

Und Friedrich ftand diejer jo plößlich gegebenen Möglichkeit nicht 
ungerüftet gegenüber: daß jeine Politik auch dieſen Fall in ihre Bered; 
nung gezogen und die nöthigen Vorbereitungen um ihn rückſichtslos aus: 
zunugen getroffen hatte, follte jchon die nächite Zukunft lehren. — 


VII. 


Eine tiefe Umwandelung hatte ſich während der letzten Jahre Hadrians 
in der römiſchen Kirche vollzogen. Seitdem Friedrich mit immer größerer 
Entſchiedenheit und mit ſteigendem Erfolge die juſtinianeiſchen und karo— 
lingiſchen Traditionen wieder zur Herrſchaft zu bringen ſuchte, verjüngten 
und erneuerten fich auch in der Kirche bie großen Traditionen des gre- 
gorianiichen Zeitalters. Bon der verhimmelnden Schwärmerei des Vaters 
der Ciſtercienſer machte die Kirche in Jahren der Demüthigung und ber 
Einflußlofigkeit den Weg zurüd zu der großen Zeit des Hildebrandismus. 
Nicht mehr in vifionären Predigten, in Pilger: und Kreuzfahrten und in 
frommen Wundern fuchte diefe neue hierarchiſche Richtung ihre Waffen 
zum Kampfe für die Kirche: fie war erfüllt von dem jtreng : firchlichen 
und dabei doch der Welt nicht entfremdeten und fich nicht vor ihr in ein 
myſtiſches Dunkel flüchtenden Geijte Hildebrands, der ftreng Firchlich, 
dabei doc ein Staatsmann im eminenteften Sinne geweſen war und 
deſſen mwelthiitoriiche Bedeutung eben darin lag, daß er dem Papſtthum 
eine politiihe Machtitellung eriten Ranges verjchafft hatte. Dieſe Errun: 
genſchaft des gregorianiichen Zeitalterd jchien jept in Frage zu Stehen: 
aber jchon jtand auch eine neugregorianiiche Tartei bereit, mit Entſchloſ— 
jenheit den Kampf für die gefährdeten Ideale der Hierarchie aufzunehmen 
und ſich mit aller Kraft dem ſtaufiſchen Kaiſerthum auf feinem Wege zur 
Weltyerrihaft entgegen zu werfen. Das war dem Kaijer entgangen, und 
von der Berjüngung und Neubelebung der hierarchiſchen Beitrebungen 
Gregors VII. hatte Friedrich offenbar Feine Ahnung und jchägte die 
dadurch in Thätigfeit gejegten Kräfte viel zu gering, überjchägte daher 
die Bedeutung, welche der Tod Hadrians IV. für den zwifchen ihm und 
der Kirche jchwebenden Kampf haben jollte. Durch die Bejeitigung dies 
jer einen Perſon von dem Schauplage war an der Lage der Dinge nichts 
geändert und daher auch für den Kaijer die Erreichung der von ihm an: 
geitrebten Ziele um nichts näher gerüdt. 

Daß nicht Hadrian IV., jondern die römiihe Kirche in ihrer Ge: 
jammtbeit den Kampf gegen das jtaufiihe Kaijerthum aufgenommen 
hatte, ging ja fchon daraus hervor, daß der verftorbene Papſt die legten 
Schritte offenbarer Feindjeligfeit gegen Friedrich gethan hatte unter voll 
ftändiger Zuftimmung der bei weitem überwiegenden Mehrheit des Car: 
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dinalcollegiums: außer dem Gardinal Octavian von S. Cäcilia, der als 
failerliher Barteigänger befannt war!, hatten nur noch Guido von Crema, 
Johann von S. Martin und Bischof Pmar von Tusculum fich offen gegen 
ein Bündnis mit König Wilhelm von Sicilien erflärt?. Sie hatten ihre 
Unzufriedenheit mit der Politik, die durch den Kanzler Roland vertreten 
wurde, auch dadurch bethätigt, daß fie dem Papſte nicht mie die übrigen 
Gardinäle nah Anagni gefolgt, jondern in Rom zurüdgeblieben waren. 
Cie waren es denn auch, mit denen Otto von Wittelsbah und Graf 
Guido von Biandrate in Rom in Verbindung ftanden und dann die nö: 
tbigen Maßregeln trafen, um nad Hadrians Tode eine dem Faiferlichen 
Snterefie dienende Neuwahl durchzufegen. Sie ftügten fich dabei nament: 
lih auf die Partei des Senates und den Anhang des Stadtpräfeften 
Pieleoni, eines Neffen des Cardinals Octaviand, während im Gebiete 
des Kirchenftaates Schon in den letzten Wochen manche Plätze von den 
kaiſerlichen Truppen bejegt worden waren. Ueberhaupt hatte die kaiſer— 
lihe Partei im geheimen ihre Anftalten getroffen, um eine entjchieden 
bierarhiihe Wahl zu hindern und war — mie die fpäteren Vorgänge 
das gezeigt haben. — entſchloſſen im Nothfalle jelbit Gewalt anzuwenden. 
Für diefe Seite ftand zweifellos das Eine feit, daß eine Papſtwahl im 
Sinne der kaiſerfeindlichen Majorität des Gardinalcollegiums nicht ge: 
duldet werden jollte. Zugleich täufchte man fich jedoch nicht darüber, daß 
man Gefahr lief eine zwieipältige Wahl und ein Kirchenſchisma zu ver: 
anlafien und bereitete auch für dieſen Fall alles vor, um feinen Willen 
mit Entichiedenheit durchiegen zu können. Auf die erite Nahridht von dem 
Tode Hadrians richtete Friedrich deshalb an die deutihen Kirchenfüriten 
ein Rundichreiben, in dem er diejelben anmwies feinen von den Gardinälen 
Erwählten als rechtmäßigen Papft anzuerkennen, bevor fie nicht fichere 
Nahriht darüber erhalten, daß er, der Kailer jelbft deſſen Erhebung 
gebilligt habe; einmüthig follten fie bei den möglicher Weiſe ausbrechen: 
den Schisma zu ihm stehen und auch fämmtlichen ihnen untergebenen 
Geiftlihen in diefem Sinne die nöthigen Verhaltungsbefehle ertheilen*. 
An die Könige von Frankreich und von England jchidte Friedrich den 
Biihof von Pavia um fie zur Beilegung des zwijchen ihnen geführten 
Krieges zu beftimmen und zugleich zu der Zufage zu bewegen, in Angele: 
genheiten der Papſtwahl nur mit dem Kaifer gemeinjam handeln und nur 
denjenigen als rechtmäßiges Haupt der Kirche anfehen zu wollen, über 
den fie fich zuvor mit Friedrich geeinigt hätten. 

Der hierarchisch gefinnten Majorität der Garbinäle, melde mit 
— IV. nad Anagni gegangen war, konnten dieſe Rüſtungen der 

enpartei nicht verborgen bleiben. Indem fie den Cardinal Bojo nad) 
Kom jchidte und durch ihn die Burg von ©. Peter in Vertheidigungs: 
zuftand jegen ließ ®, zeigte fie, weſſen fie ſich von der faiferlichen Partei 


1. Vgl. S. 69. Berbindungen feiner Familie mit dem Kaiſer erhellen aus 
53 Urk. St. 3856. 2, Sigeberti Contin. Aqnieinet. 408. 83, Joh. Sarisber. ep. 
ed. Giles 1, 67. 4, ©. %.3 Brief an Eberhard von Salzburg bei Watterich 2,453. 
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verjehen zu müfjen meinte. So jchroff damit der Gegenjag zwiſchen beiden 
Parteien ausgeſprochen war und fo unvermeidlich ein heftiger Eonflikt 
ericheinen mußte, jo fühlten doch offenbar beide Theile eine gewiſſe Scheu 
und feiner wollte jeinerjeit® äußerlich den legten entjcheidenden Anitoß 
zum Ausbruche des Kampfes geben. Dadurch wurde es möglich, daß der 
Schein entitand, als ob beiden Theilen gleich ernitlich an einer durchaus 
einmüthigen Wahl und an Wahrung des gefährdeten Friedens der Kirche 
gelegen jei. 
Gleich nah dem Ableben Hadrians waren auch die bisher in Rom 
gebliebenen Eaiferlichen Cardinäle nach Anagni geeilt. Lebhaft wurde dort 
darüber geitritten, wo der Verſtorbene beigejegt werden jollte. Daß end— 
(ih die Beilegung Hadrians in der Peterskirche zu Nom bejchloijen 
wurde, mag man als einen eriten Erfolg der kaiſerlichen Partei anſehen 
fönnen: denn nur in Rom fonnte dieje die für Beeinfluffung der Neuwahl 
bereitgehaltenen Mittel wirklich auch anwenden, während die Abhaltung 
des Conclave in Anagni der hierarchiichen Partei günftige Aussichten er: 
öffnet haben würde. So wurde denn Hadrian IV. den 4. September 
mit den üblichen Geremonien in der Beterskirche zu Nom beigejegt, und 
unmittelbar darnach traten die Cardinäle zur Wahl eines Nachtolgers 
zujammen. Nur das vorfichtige Zumarten, das von beiden Seiten beob: 
achtet wurde, macht e3 erflärlich, daß die Wahlhandlung eröffnet werden 
fonnte mit der Eingehung eines Vertrages, der jtreng genommen nicht 
einmal als aültig anerfannt werden konnte!. Danach follte nur derjenige 
als rechtmäßig erwählter Papſt gelten und anerlannt werden, auf den 
fih die Stimmen jämmtlicher Wähler vereinigt hätten, — ſelbſt eine mit 
übermältigender Majorität zu Stande gefommene Wahl follte als rejul: 
tatlos und ungültig verworfen werden? Wie man auf dieje Weije eigent: 
(ih jemals zu einem Ende fommen mollte, it nicht abzujehen. Nur die 
augenblidlihe Unentjchievenheit beider Parteien und die beide gleich be: 
fangende Scheu den eriten Anjtoß zu einer Kirchenjpaltung zu geben 
jpiegeln fich in diefem Verfahren ab. 

Die erite geheime Abitimmung ergab natürlich nur, daß die Meinum: 
gen und Wünſche der Wähler jehr auseinander gingen: die Stimmen 
theilten ſich zwiſchen den Kanzler Roland und die Gardinäle Bernhard 
und DOctavian. In der Gegnerjchaft diefer beiden Männer fam der die 
ganze Zeit bewegende Gegenjag zum Ausdrud. Roland, der Candidat 
der hierarchiſchen Partei, ſchon unter Hadrian als Kanzler der römiſchen 
Kirhe von hohem Einfluffe, konnte geradezu als der Urheber der dem 
Kaiſerthum immer jchroffer entgegentretenden Faiferlichen Politik gelten: 
er war als Ueberbringer jenes päpftlihen Schreibens zu Beſançon in 
einen jcharfen, perjönlichen Eonflift mit den hervorragenden Trägern ber 
ftaufiihen Politik gerathen; er vornehmlich hatte den Bund der Curie 
mit den aufrühreriihen Zombarden und mit Wilhelm von Sicilien zu 
Stande gebradt; er mußte nad allem, was man von ihm mußte, für 
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einen höchft gefährlichen Gegner Friedrichs und feiner gefammten Pläne 
gelten: — jeine Erhebung auf den römischen Stuhl zu verhindern, mußte 
demnach als die nächſte und dringendite Aufgabe der Eaiferlichen Partei 
angejehen werden. Daß man nun von Seiten des Kaiſers fein Augenmerk 
gerade auf Detavian richtete, war bei der Vergangenheit deijelben nur 
natürlih; von ihm konnte man mit Sicherheit erwarten, daß er, an die 
Epige der römischen Kirche geitellt, allen Einflüffen des Kaiſers zugäng- 
* ſein und ſich den Wünſchen deſſelben in jeder Hinſicht gefügig erwei— 
en werde. 

Auf den Kampf zwiſchen Roland und Octavian concentrierte ſich 
daber bald alles intereile bei der Wahlhandlung. Die Heine Mittel: 
partei, welche durch die Erhebung eines beiden ertremen Parteien frem— 
den dritten de: drohenden Gonflift zu vermeiden verjuchte, war bald ge: 
iprengt: von den zuerit für Beruhard ftimmenden gingen einige zu Roland, 
andere zu Dctavian über, einzelne ſchwankten anfangs unentjchieden zwi— 
hen beiden und jchienen den anerkennen zu wollen, auf den fich überhaupt 
die Majorität einigen würde. Bon der Einftimmigfeit war man aljo noch 
immer weit entfernt; fie wurde auch nicht erreicht, als es der Partei 
Rolands gelang von den fieben Stimmen, die bisher auf Dctavian ge: 
fallen waren, vier auf ihre Seite zu ziehen. Doc gewann damit Roland 
eine bedeutende Majorität: denn von den abftimmenden vereinigten fich 
vierzehn auf ihn, während DOctavians Partei nur noch drei Stimmen 
zählte, nämlich Guido von Crema, Johannes von S. Martin und Amar 
von Tusculum!. Drei Tage waren über dieje vergeblichen Verhandlungen 
bereitö vergangen; wie die Dinge lagen, ließ fi jedoch noch fein Ende 
abjehen, wenn nicht eine von beiden Parteien die vorfichtige Zurüdhal- 
tung fallen ließ und fi von der früher eingegangenen Verpflichtung 
mar eine einftimmige Wahl ala gültig anzuerkennen entichlojjen losmachte. 
Die Partei Nolands, im Bewußtſein ihres guten Nechtes, wenn es ſich 
allein um eine Majoritätsmahl handelte, und auf das Zahlenverhältnis 
der Stimmen den meilten Nachdruck legend, glaubte endlich am dritten 
Tage des Eonclaves, den 7. September, entichieden auftreten und ben 
mit jo bedeutender Majorität Erwählten nun auch wirklich inthronifieren 
zu fönnen. Vergeblich erhob die Kleine kaiſerliche Minorität Einſprache 
dagegen, während Roland jelbit fich gegen die Annahme der ihm ge- 
botenen Würde fträubte, ſei es aus wirklicher Abneigung gegen fie, jei 
es um hergebrachtermaßen den Schein der Demuth zu wahren. Das 
Eonclave, das bisher in jo jelbitbemußter Mäßigung verlaufen mar, 


1. Nach den trefflichen, bis in das Einzelnfte einbringenben Unterſuchungen 
Reuters (Alex. ITT. 1, 65, ff. die Anmerkungen und die fritifchen Beweisführuns 
gen) führen wir nicht alle einzelnen Stellen an, fondern heben blos die wichtigeren, 
die von Keuter etwa überfehenen und biejenigen Punkte hervor, wo wir und eine 
Abweichung von Reuters Darftellung erlauben zu müffen glaubten. — Ueber die ver: 

iedenen Bahlenangaben, bie im —— nichts ändern, ſ. Tourtual, Schisma 

2—4 und Watterich 2, 463 N. 1. Unter den zeitgenöſſiſchen Quellen verdient 

a Gero Reichersperg. de investig. antichristi bei Bouquet 14, 493 ff. 
Stelle. 





220 1159. September 7. ff. 


wurde mit einemmale lebhaft und bald ftürmijch bewegt. Schon trafen 
die Sardinalbiihöfe von Oſtia, Porto, Sabina und Alba Anitalten, um 
den noch immer wideritrebenden Roland mit dem päpftlihen Gewande 
zu befleiden: ihrem Dringen mweichend ließ der Kanzler von feinem 
Sträuben ab und neigte fich zum Empfange des Purpurmantels: — 
da war für die faiferlihe Partei der Augenblid gefommen, wo fie, follte 
nicht alles verloren fein, jede Rücklicht auf Necht und Form fallen laſſen 
und nicht anftehen mußte, die äußerite Gewalt zu gebrauchen. So geſchah 
ed denn aud. Die Minorität deducierte: Roland, der nicht dur Stim— 
meneinheit gewählt jei, mit dem päpitlihen Gewande befleiden heiße 
den zu Beginn der Wahlhandlung getroffenen Bergleich brechen; fage 
die Majorität fih davon los, jo jei auch fie ihrerjeits nicht mehr an 
denfelben gebunden, und die Wähler der Eaiferlichen Partei erflärten noch— 
mals Octavian für ihren Erwählten — als ob, jobald die Gegner jene 
Verabredung verlegt, diejelben auch das Recht zur Wahl überhaupt ver: 
wirft und allein fie felbit ein folches noch zu üben hätten! Nur Gemalt 
fonnte der PBartei Octavians jebt zum Siege verhelfen. Kaum hatten 
ihre wenigen Mitglieder dieſe Erklärung abgegeben, fo fam es in ben 
yon der Petersfirche zu einer ebenjo überrajhenden wie unerhörten 
cene. 

Noh war der Gardinaldiacon Oddo beichäftigt Roland mit dem 
päpftlihen Mantel zu befleiven, — da ftürzt plöglich Octavian auf ihn 
(03, entreißt ihm das Purpurgewand und fängt an fich ſelbſt mit dem: 
jelben zu umbüllen. Im eriten Augenblide war alles ftarr und fteif ob 
ſolch unerhörter Gemaltthat. Zuerſt gewann einer von den Senatoren, 
die dem Wahlakte beimohnten, feine Geiltesgegenwart wieder: der Gemalt 
mit Gewalt begegnend entriß er Octavian das päpftlihe Gewand. Aber 
Detavian und die Kaijerlichen waren auf dieſen Fall nicht unvorbereitet. 
Auf einen Wink Octavians brachte deſſen Kaplan einen dem päpftlichen 
ähnlihen Purpurmantel herbei und begann den Cardinal unter Beihülfe 
eines andern Geiftlichen damit zu bekleiden. In der Eile aber und dem 
wirren Durcheinander, das jeßt herrichte, war Octavian der Mantel ver: 
fehrt umgethan: das nad vorn gehörige Stüd jaß hinten und das nad 
binten gehörige vorn. Ein jchallendes Gelächter brach bei diefem Anblid 
aus, troß des Ernites der Situation. In wüthender Aufregung und da— 
durch geiteigerter Haft juchte Octavian das Verjehen möglihit wieder gut 
zu machen, kam damit aber nicht zu Stande und befeftigte endlich den 
Mantel, um ihm nur fo viel Halt zu geben, daß er fich nothdürftig darin 
bewegen konnte, mit den Troddeln des untern Beſatzes am Halje! 

Wie eine Farce, fo ſchien es, follte Octavians Verſuch fich der päpft: 
lihen Würde zu bemächtigen ausgehen, und noch mochte die hierarchiſche 
Partei angeficht3 diejes wülten Treibens ihre Sache nicht für ernftlich 
gefährdet halten, jondern das ganze als eine leidenjchaftlihe Verirrung 
des jähzornigen und ehrgeizigen DOctavian anjehen: da nahm die Sache 
aber auf einmal eine ganz unerwartete Wendung. Denn kaum ſaß ihm 
der Mantel einigermaßen, jo eilte Octavian, von den Seinen gefolgt, 
aus dem Gonclave in die Hallen der Peterskirche, wo der römijche Klerus 
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des Ausganges der Mahlhandlung harrte; allgemeiner Jubelruf begrüßte 
ihn und mit lauter Stimme intonierte er daS Te deum. Da erhob ſich 
draußen ein dumpfes Getöje, die Thüren der Kirche öffneten fich, und 
geführt von den kaiſerlich gelinnten Senatoren und der Sippichaft des 
Dclavian, drangen Bewaffnete herein, gefolgt von der Maſſe des nad): 
drängenden Volfes, das mit lauten Beifallsrufe den neu erwählten Papſt 
begrußte. Gegenüber jolher Gewalt waren Roland und die Seinen 
wehrlos und flüchteten ſich aus der Kirche in die mit ihr in Verbindung 
ttehende und jchon früher von ihnen in Bejig genommene Burg ©. Peters. 
Damit jhien Octavian als Sieger im Beige der päpftlihen Würde zu 
bleiben: mit feitlihem Gepränge zog er Abends nach feinem Palaſte, 
während die Burg ©. Peters militärisch umſtellt wurde, jo dab Roland 
und jeine ganze Partei als Gefangene in der Gewalt Victors IV. (denn 
fo nannte ſich der neue Papſt) blieben !. 

Aber die anfänglihe Zuverfiht Victors IV. und der Faijerlichen 
Rartei wurde bald erjchüttert. Denn wenn Victor zur Befeltigung feines 
Anjehens auch weder Schmeidhelreden noch Beriprehungen, weder Be: 
ftrafungen noch Drohungen jparte, jo entbehrte er doch durchaus des ge: 
wünſchten Erfolges und mußte bald jeden, daß in der öffentlichen Meinung 
ein höchſt bedenklicher Umſchlag eintrat und die Misftimmung des Volkes 
von Tag zu Tage wuchs. Bald fürdteten Bictor und die Eeinen eine 
gewaltijame Befreiung Nolands und der Mitgefangenen defjelben: man 
ließ diejelben deshalb aus der Burg ©. Peters nad einem ficherern Ge: 
wahrjam in Trastevere bringen. Doc war damit nichts gebeflert. Das 
Volk war allmählidy über die Wahlvorgänge aufgeklärt, die hierardhiiche 
Bartei blieb im geheimen ficher nicht unthätig, jo daß die Erregtheit der 
Menge gegen den von der faijerlihen Gewalt widerrechtlich eingejegten 
Bapit immer leidenjchaftlicher wurde. Wo Victor IV. ſich öffenlich bliden 
ließ, wurde er mit den deutlichiten Zeichen des Misfallens aufgenommen, 
und je ohnmächtiger er jolhen Aeußerungen der öffentlihen Meinung 
gegenüber jtand, um jo ſchneller gingen diejelben in ziigellofen Spott und 
Hohn über. „Kirhenräuber” und „Bölewicht“ waren die Ehrentitel, mit 
denen die Volksmaſſen Victor empfingen; Spottgedichte und Drohungen 
gegen den Entmweiher des römiichen Stuhles, den frevelhaften Eindring: 
ling, der das Gewand Chriſti zertheilt, Verkündigungen feines nahen 
Endes als der gerechten Etraie für diejes Verbrechen, — ſolche und 
ähnlihe Dinge waren es, die Victor entgegengejchleudert wurden, wäh: 
rend die allgemeine Gährung in Rom immer ftürmifcher wurde und 
Röbelhaufen und zügelloje Weiber lärmend und ‚tumultuierend die Stadt 
in Schaaren durchzogen. Unverfennbar wuchſen die Eympathien für 
Roland, der in jeines Gegners Gewalt um der Kirche willen leidend 
von dem verklärenden Glanze des Martyriums umftrahlt erichien, und 
Victors Bemühungen, diefer Stimmung durch äußere Macdhtentfaltung 
En zu werden, blieben völlig vergeblich, da es ihm nicht gelang die 
ervorragenditen Würdenträger der Kirche für feine Bartei zu gewinnen. 


1. Bgl.u. U. Gesta abbatum Trudonens. Ms 10, 347. Gero Reichersperg. |, c 
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Denn daß der Bilchof von Melfi, der als Flüchtling in Ancona meilte, 
auf feine Seite trat, fonnte Victor doch nicht ernitlich als eine Berftär- 
fung feiner Partei anjehen. Die Folge davon war, daß das Pontificat 
Victors binnen kurzem auch den ihm anfangs gebliebenen Schein der 
Rechtmäßigkeit verlor und alle Welt Elar erfannte, daß der Cardinal 
Dctavian fi in unjeligem Chrgeize zum Werkzeuge der dem Papſtthum 
uud der hildebrandiihen Hierarchie feindlihen Pläne des Kaiſers herge: 
eben habe, daß derjelbe feine andere Stüße habe als die Gewalt ber 
aijerlihen Waffen. 

Es ift eine merkwürdige, aber bis auf die jüngite Vergangenheit und 
bis auf die Gegenwart hin vielfach beitätigte Erſcheinung, daß in bem 
römischen Volke eine jo durdy und durch Eirchliche, ja geradezu hierarchiſche 
Gejinnung feſt wurzelt, daß es wohl einmal mit Heftigfeit gegen das 
Papſtthum auftritt und in republikaniſchem Gelüfte die Herrichaft deſſelben 
abzujchütteln jucht, jtetS aber, wenn das Papjtthum jeinem gauzen Be: 
itande nach gefährdet ift und damit auch die Stellung Noms als Central: 
punkt der Fatholiichen Chriftenheit auf dem Spiele —* für die Kirche 
und für die Hierarchie einzutreten bereit iſt. So auch damals: bald war 
der Einfluß der Kaijerlichen, die in den republifaniich gefinnten Römern 
eine Hauptitüge für ihre Pläne gegen den neu belebten Hildebrandismus 
gewonnen zu haben meinten, jo geihmunden, Daß es nur noch eines Füh- 
rers bedurjte um die in Gang gefommene Bewegung entichieden gegen 
das Kaiſerthum zu leiten und damit Roland und den Seinen zum Siege 
zu verhelfen. Diejer Führer fand ji in Oddo Frangipani, dem Haupte 
einer der eriten römischen Adelsfamilien und der von demjelben geführten 
Adelspartei: jeine und feines zahlreichen Anhanges Einmiſchung gab den 
Ausſchlag. Oddo Frangipani eilte nah Nom, begab fich nach Trestevere, 
wo Noland und jeine Genofjen von einigen Senatoren, die dur des 
Kaijers und Victors Geld gewonnen waren !, gefangen gehalten wurden, 
und bewirkte ihre jofortige Freilaſſung. Nach neuntägiger Haft trat No: 
land am 17. Eeptember endlich aus jeinem Gefängnis, von dem Bolfe 
ehrfurchtsvoll begrüßt. Unmillfürlich bildete fich eine Proceilion, die den 
Beireiten und jeine Yeidensgefährten begleitete und allmählich zu einem 
förmlichen Triumphzuge wurde. 

Bon dem römijchen Adel, Oddo Frangipani an der Spige, und den 
ihm anhangenden Eenatoren geleitet, jchritt Roland einher, umgeben von 
den Gardinälen, Biſchöfen und Geiltlihen, unter dem feitlichen Geläute 
aller Gloden, von dem Volfe, das jich in immer wachlender Menge 
dem Zuge anjchloß, mit freudigem Zujauchzen begrüßt. Bei jedem Echritte 
vorwärts ji vermehrend ging der Zug durch die ganze Stadt und dann 
zum Thore hinaus auf der Straße nad Ciſterna (zwijchen Aricia und 
Terracina): dort wurde am am 18. September die früher jo unerwartet 


1. Angeblid erhielten die Taiferlich gefinnten Senatoren für jeden Tag, ben fie 
Roland und die Seinen gefangen hielten, 200 Mark. Joh. Surisber. 1, 67 (Ep. 9.) 
Ep. Cardinalium bei Theiner 212. 214. Arnulf. Lexov. ed. Giles 125 (Ep. %4) 
Bol. Bapencorbt, Geſch. der St. Rom im MU. 270. 
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unterbrochene Bekleidung Rolands mit dem päpftlichen Mantel vollzogen !. 
Tags darauf begab fi Alerander IIl. — (denn dieſen Namen wählte 
Roland in Erinnerung an jenen zweiten Alerander, der als Erwählter der 
bildebrandiihen Partei dem von Sailer Heinrich IV. ald Honorius 11. 
erhobenen Biſchof Cadalus von Parma entgegengeitanden hatte, und 
zugleich als ein Vorzeichen dafür, daß ihm ein ähnlicher Sieg über Vic: 
tor IV., wie jenem über feinen elenden Gegner zu Theil werden folle) — 
nad der wunderbaren Trümmerjtadt Nimfa, noch immer von einer großen 
Menge geleitet, und dort, wo man gegen jede gewaltiame Störung durch 
die kaiſerliche Partei ſicher war, wurde er feierlid am 20. September ge: 
meiht und inthronifiert, wobei der Cardinalbiſchof Hubald von Dftia die 
heilige Handlung vollzog. Durch die Weihe, welche mit jtrenger Beobach— 
tung der canoniich vorgejchriebenen Formen geſchah, wurde Alerander in 
ben Augen aller zum rechtmäßigen Oberhaupte ber katholiſchen Kirche 
erhoben, und daß derielben die Cardinäle und die Geiftlichen des römischen 
Sprengels, jowie auch Senatoren, Edelleute und Große und viele aus 
dem Bolfe beimohnten, gab der Handlung eine noch höhere Bedeutung. 

Das Schisma war aljo thatſächlich ausgebrodhen: eine verjchwins 
dend Feine Minorität hatte es gewagt gegen den ausgeiprodenen Willen 
der Mehrheit der zur Wahl Berechtigten einen ihrer ‘Barteigenofjen der 
Geiammtheit der Kirche als Oberhaupt aufzudrängen. Daß fie dabei mit 
jo rückſichtsloſer Verwegenheit zu Werke gegangen war, zeigte nur, einen 
wie mächtigen Rückhalt fie hinter fich wußte. Welche Stellung Friedrich 
dem von ihm veranlaften Schisma gegenüber einnehmen würde, konnte 
daher feinen Augenblid zweifelhaft fein, obgleich die Sache Bictors IV. 
ihon damals wie eine verlorene erjcheinen Fonnte. Victor IV. nämlich 
hatte, während jein Gegner wie im Triumphe Rom verließ, vor der im— 
mer offener zu Tage tretenden Stimmung des Volkes zurückweichen müfjen 
und ſich bald auf die leoninische Stadt bejchränft geiehen. Trat er dort 
auch ganz als rechtmäßiger Papit auf, jo wuchs doch fein Anhang nicht, 
jo ehr er auch auf die kaiſerliche Hülfe pochen und mit der Strafe dro— 
ben mochte, mit der Friedrich die dem Failerlichen Papite Widerftand lei: 
ftenden heimſuchen werde?. In Hinblid auf die üble Lage, in welcher die 
Sache des kaijerlihen Papftes ſich bald befand, mochte Alerander ſich 
noch einen Erfolg davon veriprehen, als er gleich nad) jeiner Weihe an 
den „Eardinal Octavian“ und defjen Anhänger die Aufforderung richtete, 
ih ihm al& dem allein rechtmäßigen Papfte zu unterwerfen und für den 
Fall, daß die gewährte adhttägige Friſt ungenugt verftreihen jollte, mit 
dem Kirhenbanne drohte. Natürlich verging die Friſt ohne daß Victor 
ih unterwarf: am 27. September ſprach Alerander III. über feinen Geg: 
ner den Bann aus? Damit murde Victors Stellung in Nom vollends 
unbaltbar: in den legten Tagen des September verließ derielbe mit ſei— 
nem geringen Anhang aud die Yeojtadt, ging nad dem Kloſter Farfa 
und jprady dem gegen ihn verhängten Banne entſchloſſen Hohn, indem er 


1. & Inffé RP p. 679. 2, Vita Alex. 380, Ep. Alex. b. Watterich 457. 
Bol. Reuter 1, 72. 3, Jafle RP p. 680. 
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fih am 4. October von dem Carbinalbiihof Yınar von Tusculum die 
päpftlihe Weihe ertheilen ließ!. Bon Farfa ging Victor dann nach Eegni?, 
während Alerander num auch alle bei der Weihe des Gegenpapftes be 
theiligten mit dem Banne belegte®. 

Es war natürlid), daß jeder der beiden Gegner feine Sache einem 
möglichit großen Kreiſe gegenüber als die allein wahre und berechtigte 
darzuitellen eilte und von allen Seiten her Anhänger und Bundesgenoſſen 
zu werben bemüht war. Namentlich Alerander III. entwidelte in diejer 
Hinficht eine jehr rege Thätigkeit. In den eriten Tagen des October 
ordnete Alerander von Terracina aus eine Gejandtichaft an Friedrich nad 
dem Lager von Crema ab, welche demſelben jeine Erhebung mittheilen 
und zur Wiederherftellung eines guten Einvernehmens zwiichen Kaijerthum 
und Papſtthum jeine Anerkennung erwirken jollte*. Gleichzeitig gingen 
Notificationzschreiben Aleranders in anderen Richtungen aus: bereits am 
26. September richtete er ein jolches an Eyrus, den Erzbiichof von Genua; 
an Biihof Gerhard und die Ganonifer von Bologna jomwie an die dor: 
tigen Doctoren und Lehrer des Nechtes, deren Kreis er jelbit ehemals 
als Docent des canoniichen Nechtes angehört hatte, erjtattete er einen 
eingehenden Bericht über die Vorgänge bei jeiner Wahl, über feine Ge: 
fangenſchaſt, Befreiung und Weihe und fennzeichnete zugleich feines Geg: 
ners Benehmen; auch die allgemeinen Gejichtspunfte entwidelte er darin, 
von denen aus er fich allein habe entichließen können die ihm gebotene 
Würde anzunehmen und den unvermeidlich entbrennenden Kampf rüd: 
ſichtslos durchzufechten?. Gleichen Inhalts war jein Schreiben an Erzbijchof 
Eberhard von Salzburg”. 

Die wichtigite Entiheidung, die in Betreff der Ausdehnung und 
Bedeutung des Schisma zunächſt getroffen werden fonnte, hing von des 
Kaijers Entſchließung ab. Zur Zeit, wo durch die zweiipältige Papſtwahl 
die politiihen und kirchlichen Fragen, an deren Löjung die Entwidelung 
des Kaiſerthums hing, noch viel feiter mit einander verflochten wurden, 
war Friedrich jelbit mit der noch immer in der Hauptjache erfolglojen Be: 
lagerung Cremas beſchäftigt. Troß aller Anftrengungen der Kailerlichen 
waren die Vertheidiger Cremas noch nicht einmal auf die Abwehr der 
feindlichen Angriffe beſchränkt, jondern gingen in fühnen Ausfällen nod 
mehrfach erfolgreich jelbjt zur Offenfive über. Namentlich die Abweſen— 
heit des Kaijers, der öfters jeine in dem Kloſter San Baſſano? weilende 
Gemahlin bejuchte, benugten die Belagerten zu jolhen Unternehmungen, 
bei denen fie den Kaijerlihen oft ſchwere Verluſte beibrachten“. Ye länger 
fi) aber der Kampf binzog, mit um jo größerer Graujamfeit wurde er 
von beiden Eeiten geführt. Mit den veritümmelten Leichen der Gefallenen 
wurde frevelhaft unmenjchliher Hohn getrieben; mafjenhaft ließ Friedrid 
Ueberläufer und Gefangene hinrichten, ohne dadurd irgend elwas zu er: 
reihen. Wie jhon früher verjuchte er jeine Sturm: und Wurfmajchinen 


I. ib. p. 828. 2, ib. n. 9347. 3, ib. n. 7136. 4, Vita Alex, 382. 
5. Jafie RP n. 7127. 6. Jaffe RP n. 7129. 7, ib. 7180. 8, Im ©. von 
Erema, zwifhen Serio und Abba. 9, Rag. IV, 46. 
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gegen die Geſchoſſe der Cremkſen zu fichern, indem er gefangene Cremeſen 
und Mailänder, ja jogar die aus den mailändijchen Bundesftädten weg- 
geführten Geißeln an den gefährdetiten Stellen anbinden und fo den Ber: 
theidigern al3 unvermeidliches Ziel darbieten ließ. Aber auch jegt ver: 
fehlte diefe Barbarei ihren Zwed: die Cremeſen jchonten ihre eigenen 
Genofjen und Blutsverwandten nicht, und dieſe wollten auch nicht geſchont 
fein, jondern mit wahrhaft antitem Heldenmuth ermahnten fie die Ihri— 
gen auf den Mauern — Rückſicht auf ihr Schickſal die Belagerungs— 
maſchinen mit Nachdruck zu beſchießen: viele fanden jo unter Den Seihoften 
ihrer Freunde den Tod als Märtyrer der Freiheit!. Noch mehr mußte 
e3 den Kaijer erbittern, daß während der vergeblichen Bejtürmung Cremas 
manche der früher von ihm erfochtenen Erfolge wieder gefährdet wurden und 
namentlich die Mailänder ihre Feindjeligfeiten offen erneuerten. Martejana 
und Seprio griffen diefelben wieder an, und das feite Manerbe wurde 
nur durch die heldenmüthige Vertheidigung des Grafen Goswin gehalten ?. 

Ueberall alſo hatte Friedrich mit Widermärtigfeiten zu fämpfen, nad) 
feiner Seite hin erreichte er die Erfolge jo jchnell und leicht, wie er nad) 
dem bisherigen Verlauf jeines italieniihen Zuges erwartet haben mochte: 
— und da fam nun noch die Nachricht, daß der jo überlegt und vorfichtig 
eingeleitete Schlag gegen die Selbftändigfeit des Papſtthums auch jo 
gut wie misglüdt und daß zu fürchten fei, es möchte gerade das Gegen: 
tbeil von dem, was man erjtrebt hatte, die Folge davon jein. In der 
eriten Hälfte des Dectober trafen die Notificationsschreibeun der beiden 
Päpite ein, zuerft, wie es jcheint, des Aleranders III. welches die von 
Terracina aus abgeordneten Gejandten überbrachten. Das Aktenſtück 
jelbft, welches für die Erkenntnis des Geiftes, von dem der Träger der er: 
neuten Hierarchie erfüllt war, von jo hohem Werthe wäre, iſt leider nicht 
auf uns gefommen?®. 

Aber gleich durch die Art, in welcher Friedrich das Notifications: 
ihreiben-aufnahm, und die aufbraufende ungezügelte MWildheit, mit der 
er gegen die Meberbringer deijelben losbrach, war über das Schicjal der 
eben erit beginnenden Verhandlungen jo gut wie entichieden. Denn darin 
ſprach ſich unzweifelhaft klar die Gefinnung des Kaifers aus und daraus 
ließ fih am beiten abnehmen, mit welchen Mitteln derjelbe den Kanıpf 
gegen die Hierarchie zu führen entichloffen war. Im eriten Aufbraujen 
jeines Yähzornes über das Misglüden jeiner Pläne befahl der Kaiſer die 
Gejandten Aleranders aufzufnüpfen: es war ein Glüd, daß die Fürften, 

namentlich Heinrich der Löwe und Welf VI. mit Entjchiedenheit Dagegen 
Einſprache erhoben und fo eine unheilvolle Frevelthat verhinderten. Einer 
Antwort aber würdigte Friedrich die Gejandten nicht weiter*. Unter jol- 
hen Umständen änderte es natürlich” an des Kaiſers Gejinnung nichts, 
daß auch die Cardinäle, welche Alerander III. gewählt hatten, jich in 
einem Schreiben an ihn wandten, über das gewaltthätige Verfahren Ottos 


1. Rag. IV, 47. A. Mediol. 867. Placent. Guelf. 413. Ueber G. Goswin d. j. 
v. Heinsberg vgl. Ficker, Forschungen 2, 186. 2, Rag. 1V, 48. 3, Vgl. Reuter 
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von Wittelsbach Beichwerbe führten und FRiedrich ermahnten ums feiner 
Seligkeit willen feine Pflicht als Schirmherr der Kirche zu erfüllen und 
dem Eindringling Octavian feine Art von Vorſchub zu leiſten!. 

Daß ſolche Aufforderungen vergeblich bleiben würden, konnte me: 
nigftens für diejenigen nicht mehr zweifelhaft jein, die nur einigermaßen 
m die Vorgänge bei der Wahl Fictora IV. einen Einblid gewonnen 
hatten. Der Kaiſer und die ganze kaiſerliche Partei mußten ſehen, mie 
fie das fo gewaltiam und (vielleicht gegen ihre uriprüngliche Abſicht) 
formlos begonnene Unternehmen auch unter allen Umitänden zu Ende 
führten. In der anfänglichen —— der Geſandten Alexanders 
hatte eben nur die Wuth des Kaiſers über das Mislingen ihren Ausdrud 
gefunden: jetzt galt es, das im Anfange Verlorene wieder einzubringen 
und was nicht gleich bei der Wahl hatte durchgeſetzt werden können, nad: 
träglid) in anderer Weile zu erreichen. So unflug Friedrich jeinem Hafle 
gegen bie glüdliche hierarchiiche Partei die Zügel hatte jchießen laſſen, 
jo mußte er num doch mwenigitens den Schein der Unparteilichkeit zu wah- 
ren juchen; nicht offen fonnte er die Sache Victors zu der feinen machen, 
jondern nur mittelbar derjelben zum Siege behülflich fein. So zeigte 
Friedrich ſich denn entichloffen ala Schiedsrichter über die Parteien zu 
treten und als Echirmvogt der Kirche vor feinem Richterftuhle die Kirchen: 
jpaltung zu beenden, — melde ihm fo geradezu eine Gelegenheit bot die 
ihn erfüllende Vorſtellung von der Oberherrlichkeit des römifchen Kaiſers 
aud in Firhlihen Dingen wirklich geltend zu machen und das Beijpiel 
jeiner großen und jo gern angeführten Vorgänger Yuftinian, Theodofius 
und Karls des Großen thatjächlich nahzuahmen? Auf Ummegen ımd 
binterrüds jollte die Gegenpartei entwaffnet und ihr Haupt zu Fall ge: 
bradht werden. Ein durch und durch unwahres und trügeritches Spiel 
iſt es, in welches fich die faiferliche Politif dem Schisma gegenüber ver: 
liert: die Formen des Rechtes jollen ein offenbares Unrecht zu bemänteln 
und zu bejchönigen dienen. Blieb der gewünschte Erfolg Schließlich doc 
aus, jo war ſicher nicht eine ungeſchickte Ausführung des fein angelegten 
Planes daran jchuld. Im Gegentheil wurden die Fäden und Majchen 
des Netzes, welches die neu aufitrebende Hierarchie fejleln und bamit bie 
freie Kirche überhaupt zu Fal bringen follte, mit jo jcharfer Berechnung 
gelegt und mit jo diplomatiſcher Schlauheit gefchürzt, daß Friedrich einen 
Erfolg mit Sicherheit erwarten zu fönnen meinte. — 

Mehr noch als bisher tritt von dem Augenblide an, wo ber von 
viebrich begonnene Kampf um die Wiederherftellung der deutjchen Herr: 
haft über Italien ſich auch auf das Firchliche Gebiet ausdehnte und da: 

durh an Seftigteit und Bedeutung gewann, ja ein —— großartiger 
wurde, in des Kaiſers Umgebung der kühnſte und genialſte feiner Staats— 
männer, Reinald von Daſſel, hervor. War derſelbe ſchon in Friedrichs 
Kampfe gegen die Lombarden einer der einflußreichiten Leiter der faijer: 
lihen Politif gewejen, jo wird er feit Beginn bes Kampfes gegen bie 
Hierarchie geradezu zu der Seele derjelben. Troß aller ftaatsmännifchen 


1. Rag. IV, 53. 2, Rag. IV, 54. 


Reinald von Daſſel, Erzbifchof von Cöln. 297 - 


Begabung aber und troß der jeltenen Klarheit und Schärfe feines Blickes 
war der faijerlihe Kanzler aud) in dem Kampfe gegen die Lombarden 
nicht ganz frei gewefen von dem Einfluffe rein perfönlicher Stimmungen: 
jo mochte denn auch jet für die Entſchiedenheit, mit der Neinald fich zum 
Borfämpfer Bictors aufwarf, einigermaßen wenigftens jein perjönliches 
Jutereſſe mit maßgebend geworden jein. Denn gegen den Ermählten 
der hierarchiſchen Majorität, gegen Alerander III. fämpfend jtritt Rei: 
nald zugleich für die Stellung, die er felbft joeben erreicht und in deren 
Beſitz ihm eben dieſe hierarchiiche Partei gleich wieder bedroht hatte. Nach: 
dem nämlich am 15. December 1158 Erzbiichof — II. von Eöln, 
eine der Hauptjtügen der jtaufiichen Herrichaft, gejtorben war, hatten die 
Doncapitulare und die Bürgerichait Cölns, jeit langer Zeit von ftreng 
kaijerliher Gefinnung erfüllt, ihre Stimmen auf den angejehenen kaiſer— 
lihen Kanzler vereinigt, ohne daß es der hier und da ſich regenden Oppo— 
ſition gelang der Wahl Hinderniffe zu bereiten!. Abgejandte des Dom: 
capitel3 gingen nach der Yombardei, um Neinald —* das Ergebnis der 
Wahl zu überbringen und von Friedrich die Beſtätigung deſſelben auszu— 
wirken. Daß dieſelbe ſofort ertheilt und Reinald von dem Kaiſer mit 
den Regalien belehnt wurde, war natürlich: der Erwählte war dann mit 
den Cölner Geſandten nach Deutſchland gegangen, um dort von ſeiner 
neuen Stellung perſönlich Beſitz zu ergreifen?. Dieſelben Gründe aber, 
welche den Kaijer zur fofortigen Beitätigung der ganz jeinem Intereſſe 
dienenden Wahl beftimmt hatten, waren bei Hadrian IV. dahin entſchei— 
dend geweien, daß er diejelbe als ungültig verwarf?, eine Maßregel, die 
bei Reinalb’3 früheren Beziehungen zur Curie und feiner ausgeſprochenen 
Parteiftelung nur natürlich war. Bald nah Hadrians Tode, zu derjel: 
ben Zeit, wo die Gejandten Aleranders im kaiſerlichen Lager vor Crema 
anlangten, war auch Reinald dorthin zurüdgefehrt, indem er Friedric) 
zugleich eine Berftärtung von dreihundert Nittern zuführte*. Bon Aleran: 
der hatte der Cölner Erwählte noch viel weniger jeine Beltätigung zu 
erwarten, al3 von Hadrian IV.: eine ſolche Begegnung, wie dieje beiden 
Männer jie zu Bejangon gehabt hatten, ließ ſich von feiner von beiden 
Seiten vergeflen. So gewinnt denn die der Zahl nad jo unbedeutende 
und auch an fähigen Köpfen bis dahin offenbar arme Partei der Victo— 
riner gerade in dem Augenblide, wo fie deren am meilten bedurfte, in 
Reinald von Daſſel einen Vorkämpfer, der an ftaatsmännischer Umficht 
und rückſichtsloſer Entichlofienheit, ja an einer an Verwegenheit ftreifen: 
den Kühnheit der Gegenpartei zum wenigiten gewachſen war. Er ilt es 
denn aud, der von nun an noch mehr als bisher der Faijerlichen Politik 
ihre entichiedene Richtung giebt und fie namentlich in dem Sirchenitreite 
beinahe jelbitändig leitet. 

Aus Reinald’3 gewandter Feder wird daher aud wohl das vom 
23. October datierte Schreiben geflofien fein, durch welches Friedrich dem 
Schisma gegenüber zuerft eine beflimmte Stellung nahm. Die beiden 
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Erwählten, welche.die päpftliche Würde einander ftreitig machen, werden 
darin vor den Nichterftuhl eines Concils geladen, welches auf den 13. Ja: 
nuar 1160! nach Pavia ausgejchrieben wird. Welches das Ergebnis der 
damit in Ausficht geitellten unparteiiichen Prüfung fein werde, war jchon 
aus der Faflung der Einladungsjchreiben deutlich zu erkennen: Alerander 
wurde einfach als Kanzler Roland angeredet?, Victor dagegen als Papſt 
und als Haupt der römischen Kirche, — die Entiheidung, die von dem 
unparteiiichen Concile doch erſt getroffen werden jollte, war aljo vom Kai— 
jer jeinerjeits jchon gefällt oder doc zum menigiten ihr Ausfall als 
ganz zweifellos angenonmen?. Dazu jtimmte auc) völlig das Benehmen 
der mit der lleberbringung der VBorladungen beauftragten kaiſerlichen Ge: 
jandten, der Biichöfe Hermann von Verden und Daniel von Prag“. Die: 
jelben wurden zu Anagni von ANlerander empfangen, inmitten einer jehr 
zahlreihen VBerjammlung von Gardinälen und Geiftlihen; dadurch jedod) 
unbeirrt erwiejen fie dem Kanzler Roland feine von den dem Papſte zu: 
fommenden Ehren, jondern hielten jich kurz und möglichit jchroff nur an 
ihren Antrag, ja fie behandelten Noland beinahe wie jemand, der zur 
Anhörung eines jeiner fiher wartenden Berdammungsurtheils vorgeladen 
wird. In dem Schreiben, welches die Biichöfe nach Erledigung ihres 
mündlichen Auftrages Alerander überreichten, leitete Friedrich aus der 
ihm als Kaijer obliegenden Verpflichtung zur Beſchützung der Kirche das 
Recht ab, dem durch das Schisma über diejelbe gefommenen VBerderben 
mit Nachdrud abzuhelfen: dazu habe er die Biſchöfe des Reiches ſowie 
die Englands, Frankreichs, Dänemarks und Ungarns auf den 13. Januar 
1160 zu einem Goncile nach Bavia bejchieden, wo fie frei von jeder welt: 
lihen Beeinflufjung oder Einmiſchung auf Beſeitigung eines jo ſchweren 
Uebels finnen möchten; Alerander mit jeinen Anhängern wurde dorthin 
vorgeladen unter Zufiherung freien Geleites. 

Groß war die Bewegung, welche fich des um Alerander verfammel: 
ten Kreijes bemächtigte, lebhaft die Debatte, welche jich über die Antwort 
entipann, die man dem Kaiſer ertheilen folite 3. Denn wenn die von 
Friedrich erhobenen Anſprüche auch von allen gleihmäßig verworfen 
wurden, jo jahen es doch viele für höchſt gewagt an jede Möglichkeit 
eines gütlichen Ausgleiches von der Hand zu weilen. Man dachte daran 
in jo weit nachzugeben, daß eine bejondere Gejandtichaft die Rechtmäßig— 
feit der Wahl Aleranders bei Friedrich darthun ſollte; ja, Alerander jollte 
eine Eynode nad) Nom berufen, damit diefe eine Prüfung der Mahl: 


1. Die Vita Arnoldi aepi Mag. 636 läßt das Concil an diefem Tage ftatt- 
finden, — fennt die ſpätere Aufichiebung nicht. 2, Watterich 2, 459 3, Vita 
Alexandri 353. 4, Val. außer den Briefitellen nody Monachi Sazav. Contin. Cos- 
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Unrichtig läßt Heigel, a. a. DO. 111 Dtto v. W. an der Spike dieſer Gejandtichaft 
ftehen. — 5, Vita Alex. 385. 


Aler ınders III. ablehnende Antwort auf die faijerlihe VBorladung. 229 


vorgänge vollziehe '. Die kaiſerlichen Gejandten gingen nicht darauf ein: 
man jah ein, wich die Partei Aleranders auch nur einen Schritt zurüd 
und gab jie auch nur in einem Punkte etwas von der fo ſtolz und jelbit: 
bewußt verfündeten Freiheit der Kirche auf, fo leiltete jie damit auf das 
bisher geltend gemachte Brincip überhaupt Berziht. Dieſe Erwägung 
trug denn aud in dem anfänglichen Widerftreite der Meinungen jchließlich 
den Sieg davon. Eie fand ihren würdigen Ausdrud in der Antwort, die 
Aerander den Eailerlihen Gejandten auf das von ihnen überreichte 
Schreiben ertheilte. Alerander erklärte darin, er erkenne den Kaiſer durch— 
aus an als Echugherrn und Schirmvogt der römiſchen Kirche und wolle 
demjelben jede gebührende Ehre erweilen, niemals aber eine jolche, durch 
welche die Ehre des hödjiten Herrn, Gotted, im geringiten gemindert 
oder beeinträchtigt werde. Ihm jelbit, fuhr Alerander fort, werde bie 
Liebe, die er für den Kaiſer hege, jchlecht erwidert, indem ihm, dem 9. 
Petrus und der römischen Kirche die fchuldige Ehrfurcht verweigert bleibe. 
Dann ging die päpitliche Antwort auf den eigentlichen Kernpunkt des 
Gonfliktes ein: durch die Berufung eines Concils habe Friedrich jich einen 
Eingriff in die Privilegien der römiſchen Kirche erlaubt. Das aber könne 
nimmer geduldet werden: von einem Ericheinen auf der vom Kaiſer aus: 
geihriebenen Verſammlung und einer Unterwerfung unter den Spruch 
derielben könne daher für ihn feine Nede fein. Auch enthalte Friedrichs 
Verfahren gerade in diejem Falle eine ungeheuere Anmaßung, weil der: 
jelbe aus eigener Machtvolllommenheit eine für die ganze Kirche unend— 
lih wichtige Frage zu entjcheiden jich unterfange: bei ſolchen Abiichten 
jei die Freiheit der Kirche gefährdet und diejelbe werde bedroht von dem 
Joche der Knechtſchaft. „Um aber die Freiheit der Kirche zu ſchützen — 
jo ſchloß Alerander jeine Rede, die würdig den ganzen Ernit der Lage, 
die Größe jeines Charakters und den heiligen Eifer wideripiegelte, der 
ihn für feine Sache, die Sache der Kirche und deren Kreiheit erfüllte — 
haben unjere VBorältern freudig ihr Blut vergoffen, und nach ihrem Bei: 
ipiele werden auch wir, wenn e3 nothwendig jein jollte, das Aeußerite zu 
tragen willen.” 

Die Freiheit der Kirhe — damit war das Schlagwort ausgeipro: 
hen, welches für die Partei Aleranders als Lojung gelten fonnte, gleich: 
ſam das Banner gewonnen, um welches fich Alerandeıs Anhänger weithin 
in allen Landen dicht und dichter jchaaren fonnten. Indem Alerander 
aufrief zur Vertheidigung der Freiheit der Kirche, wen er deren Bewah— 
rung als Preis des entbrennenden Kampfes binftellte, jo lag darin 
zunächjt nicht3 von neuen Forderungen für die Hierarchie, auch nicht, 
daß das Kaiferthum feiner Würde verluftig gehen und dem Papſtthum 
untergeordnet werden follte. Nicht Danach jtrebte die alerandrinische Partei, 
außerhalb des kirchlichen Gebietes Gejege zu geben, jondern fie wollte 
nur die Kirche fichern gegen mwillfürlihe und gewaltthätige Eingriffe in 
ihre Rechte: dem mußten alle beiltimmen, die nicht zu den unbedingten 
Verehrern eines abjoluten ſtaufiſchen Kaiſerthums gehörten. Indem 
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Alerander fo nicht die Herrichaft, fondern nur die Freiheit der Kirche 
auf fein Banner jchrieb, rief er zu fich heran und gewann zu Bundes: 
genofjen alle diejenigen, welche auch für ihre Freiheit fämpften. Mit 
einemmale wurde num eine Barteiiheidung durchgeführt, welche durchaus 
neu und für den Kaijer, wie fich bald genug zeigte, höchſt ungünjtig war. 
Denn wenn Alerander für die Freiheit kämpfte, jo erichien die von Frie: 
drich verfochtene Sache als die der Unfreiheit, des Despotismus, ber 
Gewalt: und Willtürherrichaft. Alle Gegner des Despotismus mußten 
fih um Alexander ſammeln, alle diejenigen, welche — gleichviel zunächſt 
aus welchen Gründen und zu welchem Zwecke — die kaiſerliche Gemalt 
Friedrichs zu beſchränken und feine Herrihaft zu brechen bemüht waren, 
wurden zu natürlichen Bundesgenofjen der ſich neu aufrichtenden Hierar— 
hie. Freiheit und Knechtſchaft wurden die von der Kirche angegebenen 
Stichworte, weldhe als unterjcheidende Kennzeichen zwei feindliche Parteien 
mit der äußerften Schärfe gegen einander abgrenzten. 

Auch war das Verfahren der Faijerlihen Partei, die fich ſchon wegen 
ber fo geringen Zahl ihrer Anhänger leicht zur Vertreterin jelbitiüchtiger 
Beitrebungen jtempeln ließ, durhaus dazu angethan das von Alerander 
ausgegebene Loſungswort als richtig und die Sache im Kern treffend er: 
icheinen zu laffen. Denn ſchon machte Otto von Witteldbach, der noch im 
römischen Gebiete geblieben war, den Verſuch die Stadt Nom und die 
römische Campagna gewaltiam zur Anerkennung Victor und zur Unter: 
werfung unter den Faijerlihen Willen zu zwingen!. Was follte man 
ſolchen Thatſachen gegenüber noch von der Unparteilichkeit des nach Bavia 
ausgejchriebenen Conciles halten? Konnte es noch irgend einem Zweifel 
unterliegen, daß auch dort durch den Drud der kaiſerlichen Uebermadt 
nur der jchon feititehenden Faiferlichen Enticheidung unter dem Scheine der 
freien Selbjtbeitimmung der Kirche zur Herrichaft verholfen werben jollte? 
Wie jehr Victor IV. und die Seinen fich deſſen bewußt waren und blos 
als Werkzeuge der kaiſerlichen Bolitit handelten, bewies aud das vom 
28. October aus Segni datierte Schreiben, in welchem Bictor jeinerjeits 
von feiner Wahl Kunde gab?. Er wandte fih — bezeichnend genug — 
darin nicht an den Kailer, jondern an deſſen Hof, an die dort befind- 
lihen Patriarchen, Erzbiichöfe, Biſchöfe und Aebte, ſowie an fämmtliche 
weltlihen Fürften und bat diejelben jeine Sache durch ihre Füriprache bei 
demjenigen zu unterjtügen, „von dem alle Macht und alle Ehren und 
Würden heritammen”. Wohl gleichzeitig traf am kaiſerlichen Hofe ein 
Schreiben der victoriniichen Cardinäle ein, das an diejelbe Adreſſe ge: 
richtet eine natürlich durchaus parteiisch gefärbte Darftellung der Bor: 
gänge bei der Wahl gab und deren günftigen Eindrud noch dadurch zu 
jichern fuchte, daß alles dasjenige aufgezählt wurde, was die Garbinäle 
der Gegenpartei in den legten Zeiten Hadrians gegen den Kaiſer und 
das Reich gethan hatten?. Alſo auch von diejer Seite wurde der Kampf 
nicht als ein kirchlicher, nicht als ein um kirchliche, ſondern als ein 
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ausichließlich um politiihe Intereſſen geführter angefehen, und die Rück— 
ſicht auf die politiichen Vortheile, die Victor Pontificat dem Kaiſer brin- 
gen mußte, jollte für die Sache des jhismatiichen Papſtes ein entjchei: 
dendes Gewicht in die Wagichale legen. Doc ſchien es deſſen faum noch 
zu bedürfen: denn ald Hermann von Verden und Daniel von Prag mit 
der Vorladung vor das pavejer Concil bei Victor IV. in Segni erſchie— 
nen, ermwiejen jie demjelben doch jchon alle die Ehren, die allein dem 
rechtmäßig erwählten Haupte der Fatholiichen Kirche zuitanden!. Dies 
Betragen der Faiferlihen Gejandten jtimmte aber auch ganz mit dem 
Schreiben, das ſie in Friedrichs Namen Victor überbradhten, inſofern 
berjelbe auch da als jchon im Befige der päpjtlihen Würde befindlich 
angerebet wurbe. 


VII. 


Die Wirkung der merkwürdigen Vorgänge in Rom und im Lager 
von Crema blieb nicht auf Italien und Deutſchland und nicht auf das 
kirchliche Gebiet und die Fragen der kaiſerlichen Politik beſchränkt, ſondern 
ſie traf in immer weiteren Kreiſen auch die außerdeutſchen und außer— 
italieniſchen Länder und machte ſich allmählich in den kirchlichen und 
politiſchen Verhältniſſen der meiſten europäiſchen Staaten bemerkbar. Die 
Kirchenſpaltung, durch get willkürlich hervorgerufen, wurde binnen 
kurzer Zeit ein wejentlihes Moment in der geſammten Entwidelung ber 
europätichen Politik, und zwar um fo mehr, je eifriger jede der beiden mit 
einander ringenden Mächte bemüht war von allen Seiten her Bundes: 
genofjen zu werben und die eigenthümlichen Eonftellationen der Politik 
der Rachbarreihe möglichft zu ihrem Bortheile auszubeuten. 

Bon bejonderer Wichtigkeit war es zumächit, welche —— Eng: 
land und Frankreich zu dem Kirchenftreite einnehmen würden. Gerade 
damal3 war nämlih König Ludwig VII. von Frankreich in Folge der 
feinen —— dem Grafen Raimund von Toulouſe, geleifteten Hülfe 
mit Heinrih II. von England in einen neuen Krieg verwidelt worden. 
Denjelben beizulegen und namentlich Heinrich 11. für feine kirchliche Po: 
Ktif zu gewinnen hatte Friedrich den Biichof Otto von Pavia abgejandt, 
welher dann im December einen Waffenftillitand zwiſchen den beiden 
man zu Stande bradte?. Den Borfprung, welchen die Diplomatie 
des Kaiſers dadurch gewonnen hatte und ber leicht den Uebertritt Eng: 
lands auf die Seite des fchismatischen Papftes hätte zur Folge haben 
können, wollte Alerander ausgleichen, indem er ſich zunaͤchſt Frankreichs 
verfiherte und diejes zur Stüße der Hierarchie machte. Schon früher 
hatte fich Alerander an Bilder Heinrih von Beauvais, den Bruder 
Ludwigs VII., gewandt und demjelben die verderblihen Umtriebe der 
Sictoriner gemeldet®. Aud an Conſtanze, des Königs Gemahlin, richtete 
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er die Bitte feine und der freien Kirche Sache bei Ludwig zu vertreten!. 
Einen weitern Schritt, um den König von Frankreich zur Anerkennung 
jeiner Wahl zu vermögen, that Alerander dann durch die Abordnung der 
Gardinäle Heinrih von S. Nereus und Adhilleus, Otto von S. Nicolaus 
in Garcere Tulliano und Wilhelm von S. Betrus ad Bincula?, melde 
ſpäter auch an den engliihen Hof gehen jollten. Aber während Garbdinal 
Wilhelm in Genua zuriücdblieb, um. von da aus die Vorgänge in ber 
Lombardei zu verfolgen und dem Concile zu Pavia als ftiller Beobachter 
beizuwohnen, fanden die beiden anderen Gejandten Aleranders den faijer: 
lihen Einfluß fomohl bei Ludwig VII. wie bei Heinrich II. doch ſchon jo 
mächtig, daß fte nicht mehr hoffen Eonnten der Sache ihres Ermwählten 
jofort zur Anerkennung zu verhelfen. Denn wenn Ludwig VII. Alerander 
auch jeiner perjönlichen Ergebenheit verficherte, auch mit feiner Ueberzeu: 
gung von der rechtmäßigen Wahl deijelben nicht zurüchielt und jelbft 
die vielfachen Bezeugungen der franzöfiichen Geiltlichfeit, namentlich der 
Gijtercienjer und Garthäujer?, zu Guniten defjelben ruhig gewähren ließ, 
jo war er doch aus Rückſicht auf die eigenthümliche politiiche Verflechtung 
ber kirchlichen Frage zu einer offenen Barteinahme für Alerander für jept 
noch nicht zu beitimmen. 

Ganz ähnliche Vorgänge veranlafte das Schisma in England, nur 
daß dort neben den rein politiihen Rüdjichten noch das perjönliche Mo: 
ment jehr einflußreich mitwirkte. 

Die autofratiihe Willfür Heinrichs II. und feine oft unberechenbar 
wechjelnde Stimmung waren bekannt genug, um den vom König durd): 
aus abhängigen Klerus von jeder Parteinahme auf eigene Hand abzu: 
halten und an einer entjchiedenen Erklärung jo lange zu verhindern, als 
nicht Heinrih, der eben damals wegen des Krieges mit Frankreich auf 
dem Feſtlande weilte, feine perjönliche MWillensmeinung fundgethan hatte. 
Und da nun obenein lange Zeit verging, ohne daß von Alerander, zu 
dem die meijten neigten, jihere Nachrichten über jeine Erhebung eingetroffen ° 
waren, jo gerieth der engliiche Klerus allmählich in eine ganz unfichere 
und unklare Stellung und wurde zwiſchen der Neigung zu dem recht: 
mäßigen Papſte und der Furcht negen den Willen des herriſchen Königs 
zu handeln unangenehm in der Schwebe gehalten. Dazu fam, dab aud 
von Heinrich II. bei dem damals noch die verjchiedenen Einflüffe einander 
die Wage bielten, Feine bejtimmte Willensäußerung und Feine deutliche 
Weiſung eintraf. Es hieß zwar, der König habe einigen die Erlaubnis 
ertheilt nach Rom zu gehen, und zwar gerade jolden, von denen man 
nad ihrer Hadrian IV. feindlihen Stimmung annehmen zu können 
glaubte, daß fie fich zu Victor IV. und den Schismatifern halten wür: 
den. Die allgemeine Ungewißbeit bewirkte, daß auch die engliiche Kirche 
in ihren Gliedern auseinanderging und einem Schisma verfiel. Da 
wandte ſich der greiie Erzbischof Theobald von Ganterbury, der jchon 
lange hoffnungslos frank fein Ende herannahen fühlte, an König Hein: 


1. ib. 7184. Val. Reuter, 1, 101, N. 2. 2, Vita Alex. 386. Jafle RP 
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rih II.’ und bat diefen, daß er der immer unerträglicher werdenden Un: 
ficherheit ein Ende machen und dem auf fein Wort harrenden englischen 
Klerus jagen möge, was er thun jolle. Die Situation blieb jedoch die: 
jelbe; vom König blieben enticheidende Weijungen aus, und aud von 
Alerander und den Anhängern defjelben drang noch immer feine be: 
timmte Mittheilung bis nah England. Dagegen vernahm man als 
glaubwürdiges Gerücht, daß die franzöfiihe Kirche ſich für Alerander 
entichieden habe; daß fie daran recht gethan, glaubte man aus dem ab: 
nehmen zu können, was inzwiſchen über die Vorgänge bei der Wahl be: 
fannt geworden war, und es trat daher auch in England die Neigung 
zu Alerander offener hervor. Um jo mehr mußte fich der engliiche Klerus 
dur das Schweigen des Königs beunruhigt fühlen: hörte man doc 
von den eifrigen Bemühungen der Faijerlichen Gejandten. Nochmals 
wandte jich Daher Thcobald von Canterbury in einem dringlihen Schreiben 
an Heinrich II.: er bat denjelben den verderblichen Bemühungen des 
Kaiſers nicht nachzugeben, jedenfalls aber eine jo hochwichtige Frage nicht 
zu enticheiden ohne den Rath der ihm treu ergebenen Geiftlichfeit jeines 
Reiches gehört zu haben; zugleich erinnerte er den König an das Schick— 
jal der Männer, die früher ichon gegen das rechtmäßige — der Kirche 
aufzutreten und die päpſtliche Würde zu uſurpieren verſucht hätten, die 
ſämmtlich, jo hold ihnen zuweilen das Glück anfangs geichienen, jchließ: 
ih ein fläglihes Ende genommen hätten?. Dergleihen Argumente 
konnten nur freilich bei Heinrich II. nicht verfangen: denn für diejen 
fam allein die politiiche Seite der vorliegenden Frage in Betracht, da er 
gegen das Bündnis Ludwigs VII. mit jeinen füdfranzöfiihen Gegnern 
naturgemäß einen Nüdfall juchen mußte durch nähern Anſchluß an den 
Kaiſer?. Sagte Heinrich daher die Beichictung des paveler Goncils, zu 
dem ihn des Kaiſers Gejandtichaft eingeladen hatte, auch nicht ausdrüd= 
lich zu, fo trat er doch eben jo wenig zu den Alerandrinern, jondern ließ 
die Frage noch umentichieden, um je nachdem fein politiicher Vortheil es 
eıfordern würde, für die eine oder die andere Partei eintreten zu können. 
Die augenblidliche politiſche Conſtellation aber konnte Heinrich leicht zum 
Anschluß an den Kaiser und Victor IV. beftimmen. So mußten denn 
die Alerandriner mit ängitliher Spannung gerade auf den König von 
England bliden; die launenhafte Erregbarkeit defjelben, fein unvermittel: 
te3 Ueberſpringen von einer Anjicht zu der gerade entgegengejegten *, jeine 
heftige Empfindlichkeit gegen die geringite Kränkung feines abjolutiftiichen 
Dünkels — das alles ließ gerade bier die Eatſcheidung beinahe unbe: 
rehenbar ericheinen. Daher fonnten denn auch die eindringlichen und be: 





1, Joh. Sarisber. epist. (ed. Giles) n. 44 (1, 45). 2, ib. 48 (1, 49. 50). 
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eitterten Worte nichts fruchten, welche der edle Arnulf von Lifieur in 
— Beredtſamkeit an den König richtete!, oder hatten doch höchſtens 
den Erfolg, daß Heinrich die aus politiſchen Rückſichten für ihn ſo empfeh— 
lenswerthe Anerkennung Victors IV. für jetzt wenigſtens noch aufſchob. 
Günſtigere Erfolge wurden den Alexandrinern in entlegeneren und 

für den Augenblick nicht ſo wichtigen Gebieten zu Theil: Ferdinand II. 
von Leon und Caſtilien erkannte ihren Erwählten als rechtmäßigen Papſt 
an?, und auch der mit dem Kaiſer verbundene Raimund IV., Fürſt von 
Aragonien und Graf von Barcelona, jcheint fih ihm angeichloffen zu 
baben?. Nach Ungarn gingen die Cardinäle Julius, Biihof von Pale— 
ftrina, und Beter von ©. Euſtachius und gewannen König Geija II. für 
die Obedienz Aleranderst. Auch das griehiiche Kailertbum wurde in 
die Combinationen der alerandrinischen Politik hineingezogen: benn Kaijer 
Emanuel, von ganz ähnlichen Beitrebungen wie Friedrich I. erfüllt, war, 
wie ſich das ſchon mehrfach gezeigt hatte, ein entichiedener Feind eines 
mädhtigen ftaufiichen Kaiſerthums: er bot daher auch jegt bereitwillig bie 
Hand zur Bredhung der ftaufiihen Herrſchaft und wurde durch die Gar: 
dinäle Otto von Tivoli und Ardicio von S. Theoderus zur Anerkennung 
Aleranders III. beftiimmt?. Endlich gingen auch nad Nfien, nad dem 
Königreihe Jeruſalem, Bevollmäcdhtigte Aleranders ab: zugleich als 
Veberbringer eines feierlichen zo und Beitätigungsbriefes für bie 
Kirche zum heiligen Grabe, deren Rechte und Beligungen® reifte ber 
Gardinalpriefter Johannes von ©. Johannes und Paulus nad Palä- 
ftina, und es gelang demſelben auch allmählich die Schwierigkeiten zu 
bejeitigen, welche der gleichgültige und nur weltlichen Intereſſen zugäng: 
liche König Balduin IL. und ein fleiner Theil des Klerus der Aner- 
fennung Aleranders anfangs entgegenjegten. Nachdem eine in Nazareth 
verjammelte Syuode beſchloſſen hatte den Cardinal als päpftlichen Le 
gaten aufzunehmen, war dadurch zugleich thatjächlich die Anerkennung 
Aleranders III. im heiligen Lande ausgeiproden und fand dann aud 
bald in einem an denjelben gerichteten Obedienzichreiben feinen Ausdrud”. 
Während fi der große Firchlihe Kampf in immer weitere Kreile 
ausdehnte und in einzelnen Staaten die Enticheidung no jo ſchwankte, 
daß jede der einander gegenüber jtehenden Mächte biejelben ihrem 
Gebiete und ihrer Partei zuzurechnen verſucht wurde, ftanden offen als 
Bundesgenojien Aleranders die mit Friedrih Fämpfenden Lombarden 
und König Wilhelm von Sicilien auf der Seite der Hierarchie. Mit 
verboppelter Spannung mußten daher gerade damals aller Augen auf 
den Punkt gerichtet jein, wo eine kleine Heldenſchaar mit verzweifelter 
Tapferkeit genen bie Uebermacht des Kaijers focht, jegt nicht mehr 
blos für ihre Freiheit, fondern qugleid für die Freiheit der Kirche und 
für das Papftthum Aleranders III. Denn wenn die Waffen ber Lom: 
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berden damals der einzige Rückhalt waren, der Alerander gegen bie 
weltliche Uebermacht Friedrichs ſchützen oder dieſelbe doch von einem 
vernichtenden Schlage gegen Alerander abhalten konnte, jo mußte die 
Heine Heldenichaar, welche Crema noch immer glüdlich hielt, ganz be: 
ionders als Borfämpferin der Freiheit der Kirhe und Jlaliens gefeiert 
werben. 


Das Jahr 1159 ging zu Ende ohne daß der Fall Cremas erreicht 
war: ſechs Monate hindurch hatte Friedrich bereit3 mit aller Anftrengung 
die jefte Stadt berannt, bie beften Kräfte feines Reiches waren vor ben 
Mauern derjelben vereinigt, und noch immer hielt fich diejelbe als helden- 
müthig vertheidigtes Bollwerk der lombardiſchen — und der Frei⸗ 
beit der Kirche. Mit dem Hereinbrechen eines rauhen, regneriſchen Win: 
ters verſchlimmerte fih die Lage des failerlihen Heeres: bafjelbe litt 
nicht blos durch die ungewöhnlich ftrenge Kälte, jondern wurde auch von 
Mangel heimgeſucht, da in der ganzen Gegend auf Meilen im Umkreiſe 
ſchon nicht3 mehr zu finden war!. Dennoch harrte Friedrich vor Crema 
aus: dem zog er von der Stabi ab ohne ihrer Herr geworben zu fein, 
jo erlitt er dadurch allein ſchon eine nicht auszugleichende Niederlage, 
welche ebenfo den Yombarden wie den Alerandrinern gegenüber von ber 
übelften Wirkung jein mußte. Crema mußte fallen, wenn der Kaiſer ben 
eingeihlagenen Weg wirklich zu Ende verfolgen wollte. Das anfangs 
auf den 13. Januar 1160 ausgeichriebene Eoncil wurde bis zum 2. Fe: 
btuar aufgefchoben, und um bis zu diefem Termine Crema ficher zu Fall 
zu bringen, wurde die Stadt, welche längere Zeit nur blofiert gehalten 
mar, wieder mit der gewaltjamiten Anjtrengung berannt. Mit neuem 
Eiier wurde die Zufchüttung des Grabens betrieben und gewaltige, meh: 
rere Etodwerf hohe Belagerungsthürme an die Mauer herangeführt. 
Während von der Höhe diejer mächtigen Maſchinen die Scharfihügen 
aus gebedter Stellung mit ihren Pfeilen arge Verwüſtungen unter den 
Vertheidigern anrichteten?, führten die unten arbeitenden Sturmböde ihre 
erihütternden Schläge gegen die Mauern. Die Eremejen jahen fich je 
länger je mehr auf die Vertheidigung bejchränft, und wenn fie buch 
Stellen von Fallen und Anlage leicht überdedter Gruben den Angreifern 
auch noch manchen Schaden thaten?, jo konnten fie doch nicht mehr in 
tühnen Ausfällen die Fortichritte derjelben aufhalten. Wohl ſchleuderten 
ihre Wurfmaſchinen noch gewaltige Feldfteine gegen die Angriffsthürme 
des Kaiſers, aber an den Schugmitteln, durch welche dieſe gededt waren, 
prallten diefelben wirfungslos ab. Bejonders heiß und blutig entbrannte 
auch jegt wieder der Kampf da, wo Friedrich jelbit die Heranführung 
eines jaft hundert Fuß hohen Belagerungsthurmes leitete. Die Berthei- 
diger Cremas machten (Januar 6.) endlih den Verſuch den Thurm in 
Brand zu fteden. Aber vergeblich fchleuderten fie den ganzen Tag hin: 
durch mit ihren Wurfmaſchinen brennende Reifigbündel mit Del, Pech 
und Schwefel getränft dagegen: unter des Kaiſers perjönlicher Leitung 
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gelang es den Belagerern durch Aufichütten von Waffer und Aufwerfen 
von Erde das Feuer im Entitehen zu löjchen und den Thurm mit den 
Maſchinen im wejentlichen unverfehrt zu erhalten!. So wurde denn bie 
Lage der Cremeſen immer bedenflicher, da die Belagerungsmaſchinen und 
Sturmböde der Kaijerlihen nun von allen Seiten näher und näher an 
ihre Mauern heranrüdten. Dazu kam Verrath unter den eigenen Ge: 
nofjen : der Ingenieur, deſſen Gefchidlichkeit die Cremeſen ihre kunſtreichen 
Wurfmaſchinen verdankten, Marchiſius mit Namen, floh aus der Stadt 
und ging zum Kaifer über, von dem er mit Freundlichkeit aufgenommen 
wurde und dem er nun zum Verderben feiner Landsleute feine Kunftier: 
tigkeit zur Verfügung ftellte. Marchiſius erbaute für Friedrich einen Be: 
lagerungsthurm, der durch jeine coloffalen Dimenlionen alle anderen 
übertraf: an dem oberiten Stockwerke defjelben befand fich eine ſechs Fuß 
breite und vierzig Fuß lange Fallbrüde, die auf die Mauerzinnen nieder: 
gelaffen werden fonnte und größeren Mafjen Fußvolf den Uebergang 
dorthin ermöglichte. Diejes mächtige Bauwerk wurde neben dem von 
dem Kaijer Schon früher erbauten Thurme aufgeitellt, und nachdem der 
Sturmbod, der dem legtern den. Weg gebahnt hatte, als überflüffig ver: 
branunt war, wurben beide Thürme bis unmittelbar an die Mauer von 
Crema herangeführt ?. 

Nach ſolchen Vorbereitungen wurde am 21. Januar ein allgemeiner 
Sturm gegen Crema ausgeführt. Unter dem Schuße der auf den Bela: 
gerungsthürmen aufgeltellten Bogenſchützen, welche die Befeſtigungswerke 
von Crema auf das wirkjamite beftrichen, follten die Sturmbrüden nie: 
dergelaſſen werden, die zum Angriff bejtimmten Schaaren darüber hinweg 
gegen die Binnen Cremas vordringen und fich dort feitiegen, während 
gleichzeitig die Mafje des Heeres rings um die Stadt den Sturm begin: 
nen und die Mauern entweder durch Unterminieren zu Fall zu bringen 
oder mit Leitern zu erflimmen verjuchen jollte. Das Zeichen zum Angriff 
wurde gegeben : die Sturmbrücden fielen nieder, und über fie hin, voran 
das rothe Banner von Berthold von Urach getragen, jtürmten die An: 
greifer, von Conrad, dem Pfalzgrafen bei Rhein, und Otto von Mittels: 
bach perfönlich geführt. Ohne Widerftand faßten fie auf der Mauer feiten 
Fuß: denn die Gremejen, die mit ihren geringen Kräften äußerft jparjam 
umgehen mußten, hatten fich vor den feindlichen Geſchoſſen in ihre Thürme 
und Mafchinen zurüdgezogen und brachen von da erit hervor, als bie 
Stürmenden auf den Zinnen der Mauer und dort den Geſchoſſen 
der Ihren gleichfall8 ausgejegt waren, verhinderten ein weiteres Bor: 
dringen und begannen zugleich mit ihren Wurfmafchinen mächtige Steine 
gegen die feindlichen Thürme und die Schaaren der Angreifenden zu 
ſchleudern. Bald zertrümmerte ein wohlgezielter Wurf die Fallbrüde des 
faierlihen Thurmes, die noch in demjelben befindlichen Mannschaften 
fonnten ihren vorausgeeilten Genofjen nicht nachfolgen, dieje fich nicht 
länger gegen die nun mit Uebermadt auf fie eindringenden Cremeſen 
halten; denn auch der Verſuch die Mauern von unten her zu eriteigen 
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ſcheiterte. Yet befanden jich die Stürmenden in übler Lage: zwar jprang 
Berthold von Urach mit einigen Genofjen von der Mauer in die Stadt 
bernieder, aber jein Beilpiel blieb ohne Nahahmung, und mit den weni: 
gen, die ihm gefolgt, fand er nach heldenmüthiger Gegenwehr unter den 
Streihen der ihn umdrängenden Uebermacht den Tod. So jahen die 
Kaijerlihen fi denn endlich genöthigt, den Rückzug anzutreten !. | 

Obgleich der Eturm gejcheitert war, jo war doch die Kraft der Ber: 
theidiger num gebrochen: die Abwehr des gemwaltjamen Angriffs war die 
(egte Anftrengung, deren die ermatteten —— noch fähig geweſen 
waren. Nur noch drei Tage hielten fie den Belagerern Stand: am 25. 
Januar erklärten fie dem Kaijer ihre Bereitwilligkeit zu unterhandeln und 
erbaten zugleich die Wermittelung der Patriarchen Pelegrin von Aglei 
und des Herzogs Heinrich von Sachſen und Bayern. Friedrich ging darauf 
ein und nahm aud die Vermittelung der beiden Fürften an. Diejelben 
hatten daher Schon am Morgen des 26. Januar mit den Bevollmädhtig: 
ten Cremas eine Unterredung: dieſe erklärten jich dabei zu der geforder: 
ten Unterwerfung auf Gnade und Ungnade bereit und baten nur um das 
Eine, daß man fie nicht ihren am meijten gehaßten einheimiichen Gegnern, 
den Gremonejen, preisgeben möge? Im Namen des Kaijers fchrieben 
darauf der Herzog und der Patriarch den Eremejen die unweigerlich an: 
zunehmenden Bedingungen vor: danach jchenkte Friedrich den Cremeſen 
das Leben und geitattete ihnen freien Abzug mit Weib und Kind und 
mit ihrer beweglichen Habe, während den in der Stadt befindlichen Mai: 
ländern und Brescianern nichts mehr als das nadte Leben gelafjen wurde. 
Schon am nächſten Morgen (Januar 27.) verließen die Cremejen mit 
Weib und Kind und beladen mit dem, was jie von ihrer Habe auf den 
Schultern forttragen-fonnten, in langen Neihen die Stadt: thränenden 
Auges und innerlich vor Zorn knirſchend wandten fie ihrer Heimat den 
Rüden. Nach Niederlegung ihrer Waffen und mit Zurücdlaffung ihrer 
Habe zogen dann die bei der BVertheidigung Cremas betheiligten Mai- 
länder und Brescianer aus den Mauern. Im Ganzen jchlug man die 
Zahl der jo hinausgeftoßenen auf 20000 an. Dann befegten die Sieger 
die Stadt, deren Plünderung und Verwüſtung nun begann. Bald kam 
an verjchiedenen Stellen Feuer aus, deſſen Zerſtörungswerk noch beför: 
dert wurde durch die Leidenichaft der Cremoneſen und Lodejen, die ihrem 
Haſſe gegen die bejiegte Stadt in voller Wildheit die Zügel jchießen 
ließen. So war Crema den bald nicht viel mehr als ein rauchender 
Zrümmerhaufe: jelbit die Kirchen entgingen dem allgemeinen Verderben 
niht. Die Gräben wurden vollends zugeihüttet, die Mauern und Be- 
feſtigungswerke geichleift: fein Stein jollte von der verhaßten Stadt auf 
dem andern bleiben. Was an Waffen und Kriegsmaterialien erbeutet 
wurde, machte der Kaiſer den Yodejen zum Geſchenk. Fünf Tage blieb 
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Friedrich no auf dem Schauplag des jo mühjam errungenen Sieges und 
309 dann (Januar 31.) mit der Hauptmacht des Heeres nach Lodi, während 
ein Theil mit den Gremonejen zurüdblieb, um das Werf der Zeritörung zu 
vollenden: denn auch das num verlaffene Lager mit feinen Thürmen, be 
weglihen Eajtellen, Wurf: und Sturmmaſchinen wurde als überflüffig 
und unbraudbar in Brand geftedt. Erit am 3. Februar zogen die letzten 
Truppen von Crema ab: Friedrich jelbit aber eilte mit den geiſtlichen 
und weltlihen Fürften von Lodi nad) Pavia, wo die Eröffnung des jhon 
einmal aufgejhobenen Coneils bevorjtand !. 


IX. 

Die Kunde von dem endlichen Falle Cremas und dem Strafgeridt, 
bad der Kaijer über die Stadt verhängt, machte nad) allen Seiten hin 
ben tiefften Eindrud: zagend jahen die gegen Friedridy in Waffen ftehen: 
den lombarbijchen Städte ihre Bundesftabt in Trümmern finfen, aber 
ebenjo jehr mußten Alerander und die hierarchiiche Partei ſich durch den 
Sieg ber faiferlihen Waffen gefährdet fühlen. Denn mit der Mad 
Friedrihs wuchs in —*— der Zerſtörung Cremas auch für die aleran: 
drinifche Partei die Gefahr dem Drude der kaiſerlichen Gewalt zu erliegen, 
zumal da jegt die große Menge der Unentjchlofjenen, welche nach ihrer 
Einfiht in die Wahlvorgänge zu Alerander neigten, aber aus Furcht vor 
des Kaiſers Zorn nicht offen für denjelben eintraten, gegen = eigent: 
lihe Ueberzeugung vollends zur Partei des kaiſerlichen Papſtes Victor IV. 
gezogen wurde. Auch Friedrich verfannte diejen Vortheil nicht: der Sieg 
über Crema jollte für ihn nur der erite Theil eines Triumphes geweſen 
fein, der mit der Verwerfung Aleranders und der Anerfennnng Victor 
feinen Abſchluß erhalten jollte. Won den rauchenden Trümmern Cremas 
eilte der Kaijer daher zur Eröffnung des Concils nad Pavia: der tiefe 
Eindrud, den Crema's Schidial nad allen Seiten hin gemacht, wurde 
für Friedrich und feine Anhänger um jo wichtiger, als es ihnen, wie ſich 
jegt zeigte, troß aller Bemühungen doc nicht gelungen war, ber nad 
—— berufenen Verſammlung wirklich den Schein eines allgemeinen 

oncils zu geben. So mußte denn das brennende Crema den wirkungs— 
vollen Hintergrund abgeben zu dem Schaujpiele, welches kaiſerliche Wil: 
für in Bavia in Scene zu jegen begann. Denn auf etwas Anderes konnte 
und jollte die paveſer Kirchenverſammlung nach des Kailers Willen nicht 
inauslaufen: derſelbe jollte die von Friedrich bereits vollzogene Aner: 
ennung Bictord möglichſt verallgemeinern und dabei doch den Schein 
beritellen, ala ob dieje Enticheidung des Schismas von der freien Kirche 
ohne jede fremde Einmiſchung erfolgt jei. Natürlich waren von den am 
Concil Theilnehmenden darüber nur wenige ſich ar, zunächft und am 
vollftändigften ohne Zweifel die hervorragenden einflußreichen Perſönlich— 


], Otto Mor. 619, 620. 


Eröffnung des Concils zu Pavia. 239 


keiten, denen mit dem Kaiſer bie Aufgabe zufiel, das Ergebnis, welches 
das Eoneil haben follte, num auch um jeden Preis wirklich zu Stande zu 
bringen. Daß ihre Sache ſehr viel weniger günftig ftand als fie geglaubt, 
geigte ſich bald: aber Friedrich und feine ſtaatsmänniſchen Genoſſen ftan- 
den nicht an eine durch und durch erheuchelte Rolle zu jpielen, nicht blos 
böchft zmweideutige Mittel anzumenden, fondern geradezu zu Züge und 
Fälihung ihre Auflucht zu nehmen. 

Sehr viel weniger Geiftliche, als man kaiſerlicherſeits gehofft hatte, 
waren in Pavia anweſend, als Friedrich an der Spitze feines fiegreichen 
Heeres von Lodi her nahete. Bei feiner Ankunft jtrömten ihm alt umd 
jung, Weiber und Kinder aus der Stadt entgegen und Straßen und 
Häuſer waren feftlih geihmüdt. Wie im Triumph zog der Kaifer dicht 
umdrängt von den jubelnden Volksmaſſen und nad allen Seiten hin 
freundlich grüßend in Pavia ein und begab fich zuerit nad) dem Dome, 
wo aus Beranlafiung des über Crema gewonnenen Sieges ein feierlicher 
Dankgottesdienft jtattfand!. Unter dem Eindrud diejes friegeriichen Ge: 
pränges, das Friedrich ala den Herrn Italiens und den gewaltigen Bän- 
diger aller ihm widerſtrebenden ericheinen ließ, wurde am 5. Februar, 
zwei Tage nach dem eigentlich beitimmten Termin, die Kirdhenverjamm: 
lung — Nach der Meſſe erſchien Friedrich inmitten der Verſamm— 
lung, welche im ganzen aus einigen vierzig Erzbiſchöfen und Biſchöfen, 
einer großen Anzahl niederer Geiftlicher und den Geſandten geiltlicher 
und weltlicher Fürjten beftehen mochte?, und richtete an fie eine Rede, 
welche der eigenthümlichen Yage mit großem Geſchick angepaßt und daher 
wohl geeignet war, den Schein, auf deffen Wahrung es u. zunächſt 
ankam, mit wahrhaft dramatiſcher Lebendigkeit herzuſtellen. Ohne Wei— 
teres vindicierte Friedrich darin dem Kaiſer das Recht allgemeine Conci— 
lien zu berufen, zumal in Zeiten ſolcher Noth, wie fie augenblicklich über 
die Kirche hereingebrochen, und erinnerte dabei wie * Ueberfluß an das 
Beiſpiel, welches Conſtantin, Theodoſius und Juſtinian und ſpäter Karl 
der Große und Otto der Große in dieſer Hinſicht gegeben hätten. Nach 
einem ſolchen Eingange mußte das Folgende faſt den Eindruck machen, 
als ob der Kaiſer aus Gnade und aus Ehrfurcht vor der Kirche freiwillig 
auf die vollftändige Ausübung feiner ———— Verzicht leifte. Wenn 
ihm auch, jo fuhr Friedrich nämlich fort, das Hecht ein Concil zu berufen _ 
unbeftritten zuftehe, jo wolle er dennoch die Prüfung und Enticheidung 
diefes hochwichtigen Streites der Mugen Weberlegung der hier verjam- 
melten anheimgeben. Denn fie habe Gott zu Prieſtern gefegt ımdb ihnen 
als jolhen Macht gegeben auch über ihn zu richten: da e3 ihm nicht zu: 
ftehe in göttlihen Dingen Nichter zu fein, jo möchten fie hier entfcheiden 
ſowie fie es einft vor Gott würden verantworten können. Mit diejen 
Worten erhob ſich der Kaiſer und verließ die VBerfammlung, von den bis 


1. Rag. IV, 62. 2, Rag. IV, 64 extr. find bie über bie Zahl der Anmwefen: 
den gemadten Angaben allgemein und offenbar übertrieben. Bol. dagegen Ep. 
Frastrad. abb. Claravall. ad Omnib. ep. Veron. bei Bouquet 14, 407 — quod 
vero scripserant 153 fuisse episcopos, non fuerunt nisi 4..., 
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dahin noch anweſenden Laien gefolgt!. Der Schein der Freiheit mochte 
jo für die paveſer Verſammlung wohl gewahrt fein; in Wahrheit frei zu 
jein, davon war dieſelbe außerordentlich weit entfernt: das bewiejen die 
Verhandlungen in ihrem Verlaufe und in ihrem ſchließlichen Ergebnis 
hinreichend. 

Wohl hatte das pavejer Concil eine ganze Anzahl hoher Firchlicher 
Würdenträger unter feinen Theilnehmern aufzuweiſen: daß der Eaiferliche 
Erzlanzler, Reinald von Dafjel, der Erwählte von Cöln, ſowie die Erz: 
biihöfe Arnold II. von Mainz und Wichmann von Magdeburg, dann 
die Biichöfe Hermann von Verden und Daniel von Prag erſchienen, ent: 
ſprach ihrer Stellung als Hauptitügen der kirchlichen Politik Friedrich. 
Aber auch Pelegrin, der Patriarch von Aglei, ſowie Erzbiihof Hartwig 
von Bremen und die Biichöfe Eberhard von Bamberg, Conrad von Paſſau? 
und Hartwig von Regensburg waren zugegen. Die lombardiichen Bijchöfe 
mögen mit Ausnahme derjenigen, die jchon eine entjchieden dem Kaifer 
feindliche Stellung eingenommen hatten, wie Obert von Mailand, ziemlid 
vollzählig erichienen jein, wie auch von den Biſchöfen Tusciens viele dem 
Rufe des Kaijers nothgedrungen Folge geleijtet hatten®. Waren dann 
außerdem auch noch Aebte und Kleriker in großer Anzahl erjchienen, jo 
fehlte dennoch jehr viel um der Verfammlung wirklich den Schein einer 
allgemeinen Vertretung der Kirche zu geben. Schon die Neihen der deut: 
ſchen Biſchöfe hatten einige bedeutende Lücken aufzuweiſen: Erzbifchof 
Eberhard von Salzburg hatte zwar die Reife nach Pavia angetreten, war 
aber, angeblich Frank, in Bicenza zurüdgeblieben um fich nicht an dem 
Concile betheiligen zu müfjen: demjelben als Beobachter und zur Bericht: 
eritattung beizuwohnen und zugleich fein Ausbleiben bei dem Kaifer zu 
entichuldigen entiandte Eberhard den Propit von Berchtesgaden*. Auch 
Erzbiſchof Hillin von Trier war nicht perjönlich erjchienen, ſondern hatte 
nur Vertreter nach Pavia geſchickt. Ebenjo fehlten die burgunbdifchen Kir: 
henfüriten, die Erzbiichöfe von Arles, Vienne, Befancon und Lyon, welde 
auch nur Gejandte abgeordnet hatten. Auch von dem Episfopate Eng: 
lands und Frankreichs war niemand zu ſehen; die Könige Heinrich 11. 
und Ludwig VII, jowie Waldemar von Dänemark hatten Gejandte ge: 
ſchickt, welche keine Vollmacht hatten an den Verhandlungen des Concils 
‚ theilzunehmen und ſich im Namen ihrer Herren auf die Bejchlüffe des: 
jelben zu verpflichten, fondern nur einen auf Augenzeugenjchaft beruhen: 
den Bericht über die Vorgänge auf dem Eoncil eritatten follten. Dagegen 
war Victor mit den Gardinälen feiner Partei in Pavia erjchienen und 





1. Rag. IV, 64. Otto Sanblas. 309. — „exclusis primum cum impera- 
tore laieis. 2, Reuter 1, 114 nennt unter den fiher Anwefenden Rudbert von 
Paſſau: nad) Mooyer, Onomasticon war aber 1149 bis 1164. Juni 29. Conrad I. 
MG. v. Defterreih, Biſchof von Bafjau, dem Rudbert erft folgte. ES liegt alfo hier 
entweder eine Namensverwecjelung vor oder ebenfall3 eine Fälſchung der Unterſchrift. 
8, Job. Sarisber. ep. 59 (1, 68): Quid ascitos Tuscine episcopos a conse- 
eratione etc.... 4, Rag. IV, 72. Bgl. W. Schmidt, Die Stellung der Erz- 
bischöfe und des Erzstiftes von Salzburg zu Kirche und Reich unter K. F. I. 
bis z. Frieden von Venedig. Wien. Gerold 1865 (aus dem A. f. Kde. österr. 
GQ. Bd. 34.) p. 18.19, — 
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hatte einftweilen außerhalb der Stabt in dem S. Salvatorflojter 
Wohnung genommen! Die Partei Aleranders hatte ihrer Weigerung 
getreu keinen officiellen Vertreter zu dem Concile geihidt: auf eigene 
Hand war der Cardinal Wilhelm, nachdem er ſich von jeinen an den 
engliihen und franzöjiichen Hof beitimmten Begleitern in Genua getrennt 
hatte, nad) Pavia gefommen, um im Intereſſe der Alerandriner den 
ftummen Beobachter der dort zu erwartenden Vorgänge zu fpielen?, 

Es gehörte das Vertrauen auf die in jeiner Hand befindliche materielle 
Gewalt dazu, wenn $riedrich die pavejer Verſammlung für eine Vertre— 
tung der gejammten Kirche ausgab: thatſächlich war diejelbe nur eine 
Barteiverfammlung, die einem beitimmten PBarteiintereije möglichit pomp: 
baft zum Ausdrud verhelfen jollte. Nur die Sache und die Partei Victors 
waren vertreten, jo daß jelbit die wenigen, denen es wirklich um eine 
ernftlihe Prüfung der Vorgänge bei der Wahlhandlung und eine auf 
Grund derjelben zu treffende Enticheidung zu thun war, dem Einfluffe 
der BVictoriner und den Madhinationen der Eaijerlich Gefinnten völlig 
preißgegeben waren. Denn da dem Aufwande von Beweismitteln, mit 
denen die Victoriner vor den Schranfen des Concils erichienen, von Sei- 
ten Aleranderd gar nichts entgegengejegt wurde, jo waren die wenigen 
noch Unbefangenen nicht im Stande, die Barteilichkeit jener Angaben und 
die gefälichten Ausfagen der von den BVictorinern vorgeführten Zeugen 
zu burhichauen, oder wenn jie es thaten, doch nicht jie in ihrer Werth: 
Iofigfeit zu enthüllen. Inſofern mochte das gänzlihe Schweigen Aleran: 
der3 jeiner Sache allerdings Abbruch thun und ihm als zum wenigiten 
unpolitiich ausgelegt werden. Um jo bezeichyender aber wat e3, daß troß 
aledem die Verhandlungen des Concils einen Gang nahmen, der den 
Kaiſer und die Seinen um das jchließliche Ergebnis bejorgt machen mußte. 
Obgleich fein offener Anhänger Aleranders da war, jo erhob fich doch) 
jofort eine jehr lebhafte Debatte, weil manche fich auf Grund der befannt 
gewordenen Wahlberichte für die Nechtmäßigkeit Aleranders enticheiden 
zu müfjen meinten? Eine Bermittelung jcheinen diejenigen eritvebt zu 
haben, welche in Abwejenheit Aleranders zu entjcheiden für ungejegmäßig 
erflärten: derjelbe dürfe nicht ungehört verurtheilt werden. Namentlich 
die lombardiichen Biſchöfe ſprachen jih dahin aus und forderten deshalb 
die Anjegung eines neuen Termines, zu dem Alerander nochmals einzula: 
den jei. Bon faijerliher Seite wurde dagegen geltend gemacht, daß ein 
längeres Hinausſchieben der Entjcheidung der Kirche ſelbſt nur verderblic) 
werden könne, und ferner, daß man den deutjchen Bilchöfen nicht die 
Anftrengungen und Koſten einer zweiten Neife nad dem Süden zumuthen 
fönne um der Widerjpenftigfeit eines Mannes willen*. Die Bemühungen 
der Lombarden blieben denn aud ohne Erfolg: ebenjo wurde der dann 


1, Der victorinifhe Bifhof von Tusculum war auf dem Wege nah Pavia im 
Gebiete von Piacenza überfallen und ausgeplündert worden; f. Vignati 78. 2, Joh. 
Sarisber. ep. 59 (p. 63 ff). — ©. Reuter, 1, 116. 117. 509. Tourtual, Schisma, 
2656. 3. A. Reichersperg. Ms 17, 467. 4. Vincent, Prag. |]. c. 


Prug, Friedrich 1. 16 


242 1160. Februar 5 — 11. 


von derjelben Seite und in derjelben Abficht gemachte Einwurf, Aleran: 
der und die Seinen jeien nicht in gebührender Weiſe vorgeladen, dur 
die Ausjagen Daniel3 von Prag, Hermanns von Verden und des Ma: 
gifters Herbert von Aachen zurüdgemwiejen. Die Victoriner wußten ſich 
das Ausbleiben ihres Gegners wohl zu Nutze zu machen: von ihren Er: 
wählten rühmten fie geradezu, daß er jchon durch jein demüthiges Er: 
jcheinen vor dem Concile ſich als den rechtmäßigen und wahrhait katho— 
liſchen Papſt erwieſen habe. Und dieſen Erklärungen wurde nun ein be— 
ſonderer Werth verliehen durch die wuchtige Maſſe von Zeugniſſen, welche 
die victoriniſchen Cardinäle um die Rechtmäßigkeit ihrer Sache zu 
erhärten vorbrachten und welche die Wahlvorgänge in einer Weiſe dar— 
ſtellten, die, wäre fie wahrheitsgetreu geweſen, an der canoniſchen 
EIG Victors allerdings feinen Zweifel mehr hätte aufkommen lafjen 
Önnen. 

Seit dem jehsten Tage beichäftigte fi) das Concil mit Abhörung 
einer großen Menge von Zeugen und Empfangnahme anderer Beweis: 
jtüde, welche die Victoriner vorlegten. Ein Schreiben der Canonifer der 
©. PVetersfirhe zu Nom gab mit geſchickteſter Benugung aller Neben: 
umftände von den Vorgängen in Nom vom 1. bis 18. September eine 
Daritellung, nad der Noland als gemwaltthätiger Eindringling erſchien!. 
Klerifer verjchiedenen Ranges wurden vorgeführt, um durch ihre münd— 
lihe Ausiage den Inhalt jenes Schreibens zu bejtätigen: fie beſchworen 
ihre Angaben auch, während von den ald Zeugen erjchienenen Senato: 
ren und Bürgern, ſowie dem römischen Städtpräfeften Fein Eid weiter 
gefordert wurde? Nach diejen Zeugniljen wäre Victor nicht blos in aller 
Form Rechtens gewählt, jondern zuerit jogar von Roland jelbit anerkannt 
worden, danad) hätte Roland erklärt jich nicht als Werkzeug einer kleinen 
Partei brauchen lajfen zu wollen und jeine Anhänger jelbit an Victor 
gewiejen und ihnen zur Anerkennung dejjelben gerathen, wie er ji aud 
jedes Abzeichens der päpitlichen Würde enthalten habe?. Was ſolchen 
Angaben an Werth abging, ſchien man durch ihre Maffenhaftigkeit erjegen 
zu mollen, welche die Gegenpartei jo zu jagen erdrüden und erſticken 
ſollte. Wollten dieſe Mittel aber bei manchen der.Anmwejenden noch immer 
nicht in der gewünschten Weije verfangen, und wurde von den zu Aleran- 
der neigenden gegen die Beweiskfraft derjelben Widerſpruch erhoben, jo 
wurde der Sieg ber faiferlihen Partei doch vollends entſchieden, als die: 
jelbe endlich einen legten höchſt wirkungsvollen Trumpf ausipielte. Man 
hatte nämlich Briefe Aleranders aufgefangen, weldhe an die im Aufitande 
gegen Friedrich befindlihen lombardiihen Städte gerichtet waren * umd 
in denen diejelben offenbar zu muthigem Ausharren in dem unternom: 
menen Kanıpfe ermahnt wurden. Dieje Echreiben wurden dem Concile 
vorgelegt: über die Wahlvorgänge gaben fie freilich feinen Aufichluß, aber 
ſie — die Sache der für ihre communale Freiheit kämpfenden Lom— 


1. Rag. IV, 66. 2, Joh. Sarisber. ep. 59 (p. 66). 3. Rag. IV, 64. A,Ep. 
Henrici prae pos. Berchtesgad. ad Eberh, Salzburg. aepum, Rag. IV, 72 
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barden als zujammenfallend erfcheinen mit der eines dem Kaijerthum 
feindliben hierarchiſchen Papſtthums und jtellten den Kanzler Noland 
dar ald den Mitichuldigen der Aufrührer gegen die kaiſerliche Autorität, 
als den Helferähelfer der Revolution in Oberitalien: dieje Eröfinung 
ihlug durch, das war ein Argument, welches wie immer, jo aud) hier 
jeine Wirkung auf ängitlihe Gemüther nicht verfehlte. Nun ließen die 
Unentihiedenen und Schwanfenden jich willig in die vom Kaijer vorge: 
zeichnete Bahn hinüberleiten; die bisher für Alerander einzutreten gewagt 
hatten, jcheuten jegt von jeder jerneren Unterjtügung zurüd, blos um nur 
ja nicht als Mitichuldige des Hocverrathes und der Revolution der 
Lombarden zu erjcheinen. 

So mirften die verichiedenaxtigiten Momente zufammen um das 
paveier Concil allmählich zu dem Punkte zu führen, in defjen Erreichung 
Friedrich von vornherein die eigentliche Aufgabe dejjelben gejehen hatte. 
Die feſte Entichlofjenheit der kaiſerlichen Biſchöfe Victor Anerkennung 
durdyzujegen, die willlürliche Bejeitigung der von den lombardiichen Bi: 
ihöfen erhobenen Einwände, die wuchtige Maſſe der von dein Victorinern 
vorgebradhten Zeugen und Bemeisitüde, die Beriprehungen, Schmeichel: 
reden, Drohungen des Kaijers, endlich das geichidt heraufbeichworene 
Schredgeipenit der Revolution brachten es dahin, daß die Mehrzahl der 
Berfammelten für Victor ſich zu erklären entſchloſſen war, die wenigen 
anders denfeuden, von der Fruchtlojigkeit jedes Widerjtandes zum vor: 
aus überzeugt oder aud aus Furdt als revolutionär zu erjcheinen, ſich 
ebenfalls fügten, andere — wie es heißt über die Hälfte der erjchienenen 
Biihöfe — um wenigitens nicht gegen ihre Ueberzeugung mitwirken zu 
mürjen, noch vor dem Schluffe der Berathungen die Berjammlung ver: 
ließen: ja, unter Ddiejen befand ſich der Biichof der Stadt, in deren 
Mauern das Concil tagte!. 

Der Zwed, zu dem das Concil von Friedrich berufen oder, beſſer 
gejagt, in Scene gejegt worden, war vollftändig erreicht, als nad) neun: 
tägigen Verhandlungen ein eingehender Bericht aufgejegt wurde, wel: 
her auf Grund der vor dem Goncile geführten Unterfuhung eine 
„authentiiche” Darjtellung der Wahl gab und zugleich die Begründung 
des Beichlufjes enthielt, wonach Victor IV. als rechtmäßiger Bapit an: 
zuerfennen, der Kanzler Roland mit jeinen Anhängern als Eindringling 
und Schismatifer zu verwerfen jei. Dann erübrigte nur noch die Gut: 
heißung biejes Berichtes und die Beglaubigung dejjelben durch die Un: 
terfchriften derjenigen, welche den Berhandlungen des Eoncils beigewohnt 
hatten. Diejer legte Alt wurde am 11. Februar volljogen: die Art und 
Meije aber, in der man dabei verfuhr, warf auf den Werth und die 
Geltung der eben anerkannten Sache Victors ein grelles Echlaglicht, und 
was jegt geſchah, ließ alle bisher geübte Beeinflufjung als unbedeutend 
und unschuldig eriheinen. Daß die entichlojjeniten Anhänger Friedrichs, 
Reinald von Daſſel, die Erzbiihöfe von Mainz; und von Bremen, die 


1. Ep. Frastradi abb. Claravall. ad Omnibon. epum Veron. bei Bouquet 
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Biichöfe von Prag und von Verden den Schlußbericht unterzeichneten, 
veritand jich von jelbit; daß Neinald fich jhon als Erzbiichof von Cöln 
unterichrieb, konnte freilich zu Bedenken Anlaß geben. Andere Theilneh: 
mer an dem Concile, darunter jelbit gut faijerlich gefinnte, nahmen nod 
im legten Augenblid an dem ganzen Verfahren Anjtoß: Belegrin von 
Aglei, Eberhard von Bamberg, die Biichöfe von Paſſau und von Re 
gensburg unterjchrieben unter ausdrüdlihem Vorbehalt der Enticheidung 
der gejammten katholiſchen Kirche. Die Gültigkeit des Concilsbeichlufles 
wurde damit angefochten und das jo mühſam zu Stande gebrachte 
Werk gleich wieder in feiner Eriftenz bedroht. Freilich fuchte man dem 
zu begegnen, indem jener Vorbehalt einfach fortgelajjen wurde: die Na: 
men Pelegrins und der ihm beipflichtenden ſtanden ganz jo da, als ob 
fie bedingungslos zugejtimmt hätten. Was joll man nun aber vollends 
dazu jagen, wenn unter jenes Aktenjtüd eine Menge von Namen geſetzt 
wurden, deren Unterzeichnung durch gar feinen Grund zu erklären war? 
wenn ganz Unbefugte die Namen hoher kirchlicher Würdenträger unter: 
jchrieben? wenn der Neihe der Unterjchriften Namen von Geiftlichen an: 
gefügt wurden, die nicht im emtferntejten daran gedacht hatten der 
Kirchenverfjammlung beizumohnen, gejchweige denn gar die Bejchlüfje 
berjelben gut zu heißen? Graf Guido von Biandrate unterzeichnete anftatt 
jeines Sohnes als Erwählter von Ravenna; während die Erzbijchöfe 
von Arles, Bienne und yon nur Gejandte gejchicht hatten, wurden ihre 
Namen doc als die zuitimmender unterjchrieben; ja, Unterjchriften von 
ſolchen finden fich, welche weder perfönlich dem Goncile beigewohnt noch 
Stellvertreter geichidt hatten. Die Gejandten‘ der Könige von England 
und Frankreich, thatjächli, da ihre Herren noch gar feine Entjcheidung 
getroffen und ſich neutral gehalten hatten, nur zum Zuhören und ohne 
jede Vollmacht gefommen, wurden doch als zuitimmend aufgeführt. Kurz, 
um den mil genauer Noth gewonnenen Erfolg zu fichern und ihm, jo 
dürftig er war, doch ein recht ſtattliches Ausjehen zu geben, trieb die 
faiferliche und victorinische Partei Fälihung von Unterjchriiten im größ: 
ten Maßitabe!! 

Der in diejer Weife zu Stande gelommene Beſchluß des Conciles 
als der angeblichen Vertretung der freien Kirche wurde dem Kaijer mit: 
getheilt, die einmal in Scene geſetzte Schauſtellung damit aljo auch con: 
jequent zu Ende jpielt. Dem freien Beichluffe der katholiſchen Kirche ala 
der allein competenten Inſtanz beugte jich Friedrich in icheinbarer Er: 
gebenheit und erklärte, daß nun aud er fich für Victor IV. entjcheiden 


1, Man fehe die jcharffinnigen Unterfuhungen Reuters, 1, 511 ff. und des: 
jelben treffliche Daritellung 1, 119 ff. — Bon den gleidyeitigen Quellen fommt aud 
hier in erjter Linie in Betracht der ſchon mehrfach angeführte Brief Juh. Sarisber. 
ep. 59 (p. 63 ff), namentlih in Betreff der Fälſchung der Unterjchriften p. 67. 
„Transeo ad novas et inauditas decretalis synodi subsceriptiones, 
in quibus ex episcoporum defectu pro eis comites admittuntur, 
in quibus illi praecipusm vendieaut auctoritatem episcopalium scdium, quarum 
aut nulla est aut election reprobata etc, etc. 
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und diejen als den rechtmäßig erwählten Bapft anerkennen müſſe. Ebenfo 
biegen die Fürſten und Großen des Hoflagers, die niedere Geijtlichkeit 
und das Volk von Ravia den Beichluß des Eonciles willfommen!. Gleich 
re näditen Tage (Februar 12.) erfolgte die feierlihe Anerkennung 
Victors. 

Aus dem ©. Salvatorkloiter, wo er bis dahin verweilt hatte, wurde 
Victor von der gejammten Geiftlichkeit abgeholt und in feierlicher Pro: 
ceſſion nach der Kathedrale von Pavia geleitet. Am Gingange derjelben 
wartete Friedrich: ald der Zug ſich näherte, ging der Kaijer Bictor ent: 
gegen, ergriff das Pferd deilelben beim Zügel und führte es bis an Die 
Stufen des Portals. An der Hand geleitete er dann den Papft an den 
Altar, wo derjelbe auf dem für ihn bereiteten Thronſeſſel Pla nahm. 
Sich vor ihm niederwerfend und ihm die Füße küſſend erwies Friedrich 
dann Victor alle die Bezeugungen der demüthigiten Ehrfurcht, welche dem 
rehtmäßigen Oberhaupte der Kirche gebührten. Dem Beilpiele des Kai: 
jers folgten die Fürften und Herren, die geſammte Geiitlichkeit und das 
in Schaaren nad) der Kirche geitrömte Volk?. 

Den Tag nad) Victors feierlicher Inthroniſierung (Februar 13.) hielt 
das Concil unter des Papſtes Borfig nochmals eine Sigung: es galt 
gegen Roland und deſſen Anhänger als Schismatifer das VBerdbammungs: 
urtheil auszujprechen. Mit Beobachtung des feierlichen und düfteren Gere: 
moniels, bei dem röthlihen Scheine der von den Gardinälen gehaltenen 
Radeln, die dann verlöicht wurden, jprach Victor den Bann aus gegen 
Roland und jeine Hauptanhänger, indem er deſſen Fleiih dem Satan 
übergab, „auf daß der Leib untergehe, die Seele aber gerettet werde am 
Tage des Gerichtes” ?. 

Die Thätigfeit des Coneils war damit beendet: von den Verhand: 
lungen dejjelben, der Inthroniſierung Victors IV. und der Bannung 
Aleranders jollten officielle Rundſchreiben den geiftlichen und weltlichen 
Fürſten nach allen Seiten hin Kunde geben, während Friedrich bei den: 
jenigen, auf deren Anfchluß ihm bejonders viel anfam, den Beichlüffen 
des Concils noch jelbit nahdrüdlih das Wort redetet. An die ausmwär: 
tigen Höfe gingen kaiſerliche Gejandtichaften, um dort eine den Wünſchen 
Ariedrihs entiprechende Enticheidung zu befördern. Nach Frankreich zu 
Ludwig VII., der bisher jehr wenig Neigung zum Anſchluß an den kai— 
jerliben Papſt gezeigt hatte, ging Reinald von Dafjeld, der ohne Zweifel 
am meiiten geeignet war zur Bertretung der eben von ihm vornehmlich 
geleiteten kaiſerlichen Politik; er jollte dann auch Heinridy Il. von Eng: 
land zu gewinnen ſuchen, an den einjtweilen Biſchof Garlidonius von 
Dantua als Ueberbringer der auf das pavejer Goncil bezüglichen Alten: 
ttüde gejandt wurde®. Nad Dänemark ging der Merjeburger Bropit 
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Chriflian!, zu König Geila Il. nad Ungarn Biſchof Daniel von Prag, 
der dann in Böhmen jelbit für Victor thätig fein jollte?, zu den ſpaniſchen 
Fürſten Biihof Hermann von Verden? An den griechiichen Hof nad) 
Gonftantinopel ging eine Eaiferlihe Gejandtichaft, beitehend aus Herzog 
Heinrih von Kärnthen, dem kaiſerlichen Notar Heinrich und Neimerius, 
dem Sohne Pietro ‘Polos, des Dogen von Venedig: diejelbe follte zu: 
gleich die früher abgebrochenen Unterhandlungen wegen eines Bundes 
der beiden KHaifer gegen die Normannen wieder aufnehmen, da Friedrid 
jegt in König Wilhelm von Sicilien zugleich einen der wichtigiten Bun: 
desgenoſſen und die Hauptitüge Aleranders befämpfen mußte *. 
Während das Ausland duch geichidte diplomatische Unterhandlun: 
gen für Victor IV. gewonnen werden jollte, galt e3 im Reiche dem Pon: 
tificate dejjelben mit allem Nachdrucke Anerkennung zu verihaffen; um 
dies zu erreichen, ließ Friedrich nach diejer Seite hin den Schein, als 
babe er ſich der jelbitgewählten Enticheidung der freien Kirche gefügt, 
eigentlich jo gut wie ganz fallen und ftand nicht an offen mit Gemalt 
und Zwangsmaßregeln aufzutreten. Der Kaiſer glaubte damit offenbar 
um jo mehr eilen zu müfjen, als alle Anzeichen darauf hinwiejen, daß die 
Sympathien für Alerander überall im Zunehmen begriffen waren. Die 
Freigebigfeit VBictors IV. mit Gnaden: und Gunſtbeweiſen an feine An: 
bänger? Eonnte ebenjo wenig wie jeine Ermahnungen an die noch unent: 
ichloffenen und ſchwankenden? jeiner Partei eine wirkliche innere Kräfti: 
gung verichaffen: dafür warf der Kaiſer das Gewicht feiner weltlichen 
Macht zu Guniten Victors in die Wagichale. Noh von Pavia aus erlieh 
Friedrich ein Edikt, wonach alle diejenigen Biſchöfe Deutjchlands und 
Staliens, die den Beichlüffen des pavejer Conciles jich nicht fügen würden, 
mit dem Berlufte ihrer Würde und Verbannung bedroht wurden ?. Für 
den Augenblid wurde durch ein jolches Verfahren die Zahl der Anhänger 
Victors Außerlich vielleicht vergrößert, in Wahrheit aber mar dafjelbe 
doch Sehr vielmehr dazu geeignet die Alerandriner in aller Augen mit 
dem blendenden und verherrlichenden Glanze des Märtyrertbums, des 
Leidens und Verfolgtfeins zu umgeben und ihnen dadurd nur noch Ieb: 
baftere Sympathien zu erweden. Das zeigte ſich denn auch bald genug: 
die Gemwaltjamfeit des Kaijers führte Alerander nur neue Bundesgenofien 
zu. Die weit verbreiteten, beim Wolfe beliebten und in allen Schichten 
deſſelben einflußreichen Orden der Karthäuſer und Eiftercienjer leiiteten 
dem faijerlichen Befehle Victor anzuerkennen feinen Gehorfam, jondern 
wanderten jchaarenweile über die Grenze nach Frankreich®, welches damit 
inmer mehr al® der Hort der alerandriniichen ‘Partei und der freien 
Kirche erſchien. Die allgemeine Gährung ftieg dadurch und begann na: 
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mentlich in den Kreiien zu wirken, die an dem Schisma blos ein religiöjes 
Aergernis nahmen, da fie für die politiiche Frage, die in demjelben ent- 
halten war, feinen Einn und fein Verftändnis haben fonnten. Um fo 
eifriger mußte die Bartei Aleranders im geheimen thätig fein: fie fand 
Mittel und Wege den brieflihen Verkehr zwiihen den Anhängern in 
Deutihland und Alerander jelbjt fortzuführen, Boten gingen im Verbor— 
genen und unter mancherlei Gefahren hin und ber, Ordinationen wurden 
im geheimen volljogen und die frite Organijation der Partei immer 
weiter ausgebildet !. 

Eine wichtige Folge hiervon war zunächit, daß das Gewebe von Un: 
wahrheit und Lüge, aus dem die Beichlüffe des pavejer Conciles hervor: 
gegangen waren, bald durchſchaut und in feiner Unbaltbarfeit aufgededt 
wurde. Selbſt die nicht unmittelbar an jenen Vorgängen Betheiligten 
batten jehr bald eine Hare Einficht in den wahren Werth derielben. 
Vie man über des Kaiſers Berfahren gegen Alerander dachte, mit 
welher Geringihäßung man auf Victor herabiah als auf ein willenlojes 
Werkzeug in der Hand des Kaiſers, das beweijen die Neußerungen, welche 
hervorragende Männer aus der deutichen, engliihen und franzöjiichen 
Geiftlichfeit in ihrem vertraulichen Briefmwechiel thaten. Wenn ſchon Eber: 
hard von Bamberg, der, freilich unter Vorbehalt, die pavefer Beſchlüſſe 
unterzeichnet hatte, in jeinem Schreiben an den Erzbiſchof von Salzburg 
die Neußerung einfließen laffen mußte, daß über manche der zu Pavia 
geichehenen Dinge ſich zur Zeit-noch nicht gut reden lafje ?, jo lautete das 
Urtheil bei den alerandriniich gefinnten und Deutichland nicht angehö: 
rigen noch ganz anders: da jah man in Friedrich den Feind der Kirche 
überhaupt und glaubte in jeinem Verfahren nur die nothwendigen Conſe— 
quenzen früherer, weniger auffälliger Schritte erkennen zu müffen; die 
gänzlihe Unterjochung der Kirche, meinte man, jei Friedrichs Ye und 
nichts anderes wolle derjelbe als den Papſt zum kaiſerlichen Beamten 
und zum Lehnsmanne des Neiches herabdrüden: dazu ſolle ihm Victor 
behüllich fein, das fei der Preis, um den der ehrgeizige Cardinal feine 
Erhebung und dann feine Beitätigung in Pavia erfauft habe. Dem ganz 
entiprechend ging demn auch die Nede, Victor habe die Inſignien der 
päpitlihen Würde von Friedrich empfangen und fich von demjelben förm— 
lich die Inveſtitur ertheilen lafjen?. Das Concil zu Pavia jei nichts als 
eine leere Komödie, die ausjchließlich im Intereſſe des kirchenfeindlichen 
Kaiſers und jeines Geſchöpfes in Scene gelegt worden jeit. Solche und 
ähnliche Aeußerungen brachen den Stab über die kaiſerliche Kirchenpolitif, 
— ganz zu geichweigen der rechtlichen Einwände, welche gegen Friedrichs 
Verfahren erhoben wurden und die Berufung des Conciles al3 durchaus 


l, Das Nähere bei Reuter 1, 130. 2, Rag. IV, 71 extr. 8, Arnulfi Lexov. 
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4. Joh. Sarisber. 59 (1, 68): Scenae theatralis haec species est potius 
quam reverendi imago concilii, 
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widerrechtlich und als einen unerhörten Eingriff in die Rechte der Kirche 
verdammten!. 

War es unter diefen Umftänden zu verwundern, wenn der Erfolg 
des paveſer Conciles in feiner Hinficht den Anitrengungen entiprach, mit 
denen es in Scene gejegt war, und der Mühe, die es gefojtet hatte die 
Anerkennung Bictors und die Verwerfung Aleranders durchzuiegen? 
wenn jet auch die mit ftrengen Strafen drohenden Faijerlichen Aus: 
ichreiben nur angejehen wurden als Zeugnifje für die Schwäche und die 
innere Haltlojigkeit der von Friedrich vertretenen Sache Bictors? wenn 
weder in Deutichland noch in Stalien die alerandriniiche Partei nieder: 
geworfen war? 

Nicht einmal den deutihen Episfopat konnte Friedrich jegt in ge 
ſchloſſenen Neihen der neu belebten Hierarchie Gregor’3 VII. als eine 
unmideritehlihe Phalanx entgegenführen, wie er es einit in dem Streite, 
der über die Erhebung Wichmanns von Magdeburg, und dann in dem, 
der in Folge des Neichstages zu Beſançon entbrannt war, mit jo glän: 
zendem Erfolge gekonnt hatte. Während Hillin von Trier jeine Zuftim: 
mung zu den Beichlüffen des pavefer Conciles noch nicht erklärt hatte, 
wurde jchon damals Erzbiichof Eberhard von Salzburg die Hauptitüge 
Aleranders in Deutichland und der Mittelpunft aller alerandriniichen 
Beitrebungen im Sübdojten des Neiches und den angrenzenden Ländern. 
‘a, in die Kreiſe der weltlichen Fürſten reichten jchon damals die Ber: 
bindungen der alerandrinischen Partei ?: wenigitens jcheint Herzog Welf VI. 
ihon um diefe Zeit für Alerander thätig geweſen zu jein und fo weit er 
fonnte, den Anhängern dejjelben Schuß gewährt zu haben?. Und jchnell 
genug war zumeift durch das von Friedrich eingeſchlagene Verfahren bie 
Zahl der Alerandriner unter Geijtlihen wie Laien in Deutſchland bedeu- 
tend vermehrt worden. 

Leichter und jchneller noch als im Norden der Alpen, von wo aus 
der Verkehr mit Alerander immer jchmwierig blieb, fam eine Berbindung 
der Gegner des kaiſerlichen Papſtes in Italien felbit zu Stande. Die 
Ausdehnung, welche die Oppofition gerade dort nahm, zeigte am beiten 
wie vollitändig der Zwed verfehlt war, den Friedrich mit dem pavejer 
Goncile verfolgt hatte, wie dafjelbe beinahe die gerade entgegengejette 
Wirkung hervorgebradt hatte. Obgleich die verwüſteten Ebenen der Lom— 
bardei und die rauchenden Trümmer von Crema die Macht des Kaiſers 
alten deutlich genug veranichaulichten, waren nicht einntal die lombardi— 
ſchen Biſchöfe alle zur Unterwerfung unter die paveſer Beichlüffe und zur 
Anerkennung Victors zu bewegen. Vergeblich wurden die Biſchöfe von 
Pavia und Piacenza für Victor bearbeitet“. Ebenſo waren die Biſchöfe 
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von Bologna, Brescia, Padua und Verona Anhänger Aleranders: fie 
folgten dem Beiipiele des Erzbiihofs Obert von Mailand, den kirchliche 
Gründe ebenio jehr wie politiihe Rückſichten von vornherein auf die Seite 
Aeranders gewieſen und zu einem der kühnſten und eifrigiten Vorkämpfer 
deſſelben gemacht hatten. 

War, wenn die faijerlihe und Bictors Sache in Deutichland und 
alien jo zweifelhaft jtand, noch zu erwarten, daß England, Frank: 
reich, die jpaniichen- Reiche, Ungarn, Dänemark und jogar das griechiiche 
Kaiſerthum, das um feiner eigenen Eriitenz willen die ftaufiiche Herrſchaft 
auf das äußerſte zu befämpfen verpflichtet war, jich der Bolitif Friedrichs 
dienitbar machen und zu Stüten eines kaiſerlichen Papſtthums hergeben 
würden? Bon der Stellung, welche dieje Staaten, welche zunächit England 
und Frankreich zu dem Schisma einnehmen würden, hing die Enticheidung 
des Streites zwiihen Kaiſerthum und Papſtthum zumeiit ab. Der merk: 
würdige Kampf nimmt damit einen immer großartigeren Charakter an. 
Je mehr dabei Friedrich an die weltliche Gewalt appelliert und den Kir— 
henitreit zu einem rein politiichen, in dem es fih um Fragen der Macht 
bandelte, zu machen juchte, um jo mehr beſchränkt jich Alerander auf die 
jeine ganze Macht ausmachenden geitlichen Waffen, um jo jorgfältiger 
vermeidet er alles, was auch nur den Schein der Nechtlofigfeit oder un: 
geiegmäßigen Willfür hätte auf ihn laden können, um jo mehr fteht er 
da ganz und ausjchließlich als Kirchenfürſt. Die großen Ideen, die in 
diefem Kampfe zufammenftiegen, wurden von ihren Hauptvertretern mit 
ganz verſchiedenen Waffen verfochten: das giebt diejem großen Kampfe 
ein neues Intereſſe und erklärt zugleich den endlichen Sieg Aleranders 
und giebt den Grund an, weshalb Friedrih auf diefem Wege aud) 
mit feinen jonftigen großen Plänen in Folge diejes Confliktes Schiff: 
brud leiden mußte. Denn nicht gelöit hatte das pavejer Goncil den 
obihmwebenden Eonflift, es hatte ihn vielmehr nur noch zugeipigt und 
ihm zugleich eine viel breitere Grundlage und damit umfajjendere Bedeu: 
tung gegeben. 


\, 

Die wichtigite Folge des pavejer Concils war zunächſt, daß die innige 
Gemeinschaft der Lombarden mit Alerander, welche die Kaiferlichen jo ge: 
ſchickt benugt hatten, um auf ängitliche und unentjchlofjene Gemüther einen 
entiheidenden Drud auszuüben, nach furzer I bereits verwirklicht wurde: 
denn nach den Beſchlüſſen, die zu Pavia gefaßt waren, war das innigite 
Bündnis zwischen den dem Kailer feindlich gegenüberitehenden lombarbdi: 
ihen Städten und Alerander III. ein feiter Anfchluß des in feiner rei: 
beit bedrohten Bürgerthums an die ihre Unabhängigkeit und in ihr ihre 
Reltftellung vertheidigende Kirche zur Nothwendigfeit geworden. Für 
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beide mußte aus diejer Verbindung der größte Vortheil entipringen: der 
Aufſtand der Mailänder und ihrer Bundesgenofjen namentlich, der von 
der faiferlihen Seite verichrien wurde als frevelhafte Revolution, wurde 
nun von der hierarchiichen ‘Bartei gebilligt und gepriefen als der Kampf 
der treuen Söhne der Kirche gegen deren gewaltigen Widerſacher. Wie 
vollftändig der Firchlihe Kampf nun mit dem politiichen zufammenfiel, 
wurde zuerjt von Mailand aus thatjächlich bemwiejen. Am 28. Februar 
ipradhen im Dome zu Mailand der als Legat Aleranders dorthin gekom— 
mene Garbinal Johannes von Anagni und Erzbiichof Obert von Piro— 
vano über Friedrich jelbit und über Dctavian den Kirchenbann aus’. Die: 
jelbe Strafe traf zugleich alle Anhänger Friedrichs und des jchismatischen 
Papſtes, jomweit fie dem Sprengel des mailänder ErzbisthHums angehörten: 
am 12. März wurde jie vom Gardinal Johannes und Erzbiichof Obert 
. ausgeiprochen gegen die Biichöfe von Mantua, Cremona und Lodi, gegen 
den Markgrafen von Montferrat und Grafen Gutdo von Biandrate, gegen 
die Podeſta von Navarra, Pavia, Vercelli, Lodi, Seprio und Martejana. 
Ale Handlungen, Erlaffe und Befehle Friedrichs wurden fo lange 
für ungiltig, null und nichtig erklärt, als er ſich nicht mit der Kirche 
ausgejöhnt und den rechtmäßigen Papſt Alerander III. anerkannt ha- 
ben würde?. 

Menige Tage danach wurde die von Mailand aus zuerit vollzogene 
Mapregel in Anagni durch Alerander III. ſelbſt erneuert und bejtätigt: 
am Gründonneritag, den 24. März, jprach Alerander den Bann gegen 
den Kaifer aus?; gegen Dectavian wurde die Bannung wiederholt und 
gleichzeitig die Ercommunication verhängt gegen alle diejenigen, melde 
dem Kaiſer bei feinem Verfuche zur Unterjochung der Kirche Hülfe Leiften 
würden *, ja, des Kaiſers Unterthanen wurden von dem demjelben gelei- 
jteten Eide der Treue und des Gehorſams entbunden, die Geiftlichen ins: 
befondere ermahnt, ihm nicht mehr zu gehorjamen und gegen feinen von 
denjenigen, die er fich unterjochen wollte, Hülfe zu leiften, aljo auch nicht 
gegen Mailand, nicht gegen die aufitändiichen Lombardens. 

Um diejelbe Zeit, wo Mlerander III. von den geiftlihen Waffen, 
den einzigen, die ihm augenblidlich zu Gebote Itanden, einen jo nahdrüd: 
lihen Gebraud machte, trat in den Eriegeriichen Ereigniffen, welche bis— 
ber die Lombardei erfüllt hatten, eine Art von Stillftand ein. Durch bie 
verwüjtenden Kämpfe der legten Jahre hatte das ganze Land jchwer ge: 
litten: es bedurfte der Ruhe ebenjo wie das faiferliche Heer. Auch hatten 
die meiſten Reihsfürften den gerechten Wunſch wieder nad Deutichland 
zurüdzufehren. Dies bejtimmte Friedrich für den Sommer 1160 auf 
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größere Unternehmungen zu verzichten und erit im nächiten Jahre den 
Rahezug gegen Mailand zu unternehmen. Nach dem Schlufje des pave: 
ier Gonciles verſammelte er daher die weltlichen und geiltlichen Fürſten 
um ih, dankte ihnen für die geleiteten Dienfte und entließ fie, nachdem 
er fie noch aus der gemachten Beute reichlich beichenkt hatte!. Die Mehr: 
sabl der Fürften trat darauf den Rückweg nad Deutichland an, unter 
ihnen namentlic; auch Heinrih von Sahjen und Bayern? und Berthold 
von Zäringen. Einige andere blieben dagegen bei Friedrich, jo Herzog 
Friedrich von Schwaben, der Vetter, und Pfalzgraf Conrad bei Rhein, 
der Bruder des Kaiſers, und andere Getreue, unter legteren namentlid) 
der unermüdliche Pfalzgraf Otto von Wittelsbah?. Die Streitniacht, 
welche riedrich bei jich behielt, beitand fait ganz aus den Mannſchaften 
der ihm treuen lombardiichen Städte. Mit dem Heere und den bei ihm 
bleibenden Deutihen, außerdem begleitet von jeiner Gemahlin Beatrir, 
die bisher im Kloſter San Bafjano verweiltt, brach der Kaiſer am 22. Fe: 
bruar von Pavia auf und zog jüdmeitlich nad Gamondo°, Marengo und 
Tortona: in diejem jüdlic vom Po gelegenen Gebiete, das bisher vom 
Kriege weniger ſchwer berührt jein mochte, verweilte er bis gegen Ende 
März‘. Als er dann aber von den Xodejen, deren Stadt am 22. März 
von den Mailändern angegriffen war ’, zu Hülfe gerufen wurde, zog er 
am 26. nach Lodi zurüd. Bon dort aus jegte er nun in der nächiten Zeit 
den Fleinen Krieg gegen Mailand und defjen Bundesgenofjen fort. Zwei— 
mal ;og er die Adda aufwärts nad) dem auf dem linken Ufer derjelben 
gelegenen Bontirolo, bemädhtigte jich der von den Mailändern dort an— 
gelegten Befeitigungen und zeritörte die über die Adda führende Vrücke. 
Später nahm er den weiter jüdlich gelegenen Flußübergang bei Fara ein. 
Inmer wieder fehrte Friedrich von joldhen Streifzügen nad) Lodi zurüd®. 
Lon den Paveſen und Gremonejen unterjtüßt, brad) er dann am 15. Mai 
zu einem neuen Raubzuge in das mailändijche Gebiet ein, von der Adda 
und dem Lambro aus gegen Nordweiten drang er bis Vertemate vor, die 
Reinberge und Pflanzungen verwüjtend, Fleden und Dörfer in Aſche 
(egend?. Dann wandte er fich über Briosco ſüdweſtlich nach dem Vepro, 
zog an bemielben entlang von Legnano nad Nerviano und Bolliano, 
io dat er Mailand rings umkreiſte und am 31. Mai bei Venzagum 
und Raude jtand!?. Auf dem weiteren Marjche traten ihm bei San 
Romano ad Quintum am 2. Juni Krieger von Mailand und Piacenza 
entgegen, welche ihm in einer Durch bewegliche, fahrbare Schugmwehren 
verdedten Stellung den Kampf anboten: Friedrih nahm das Gefecht 
jedoh nicht an, jondern fehrte über Baradigio und Morimondo nad 
Davia zurüd tt: dort entließ er die lombardiihen Truppen jämmtlich in 
ihre Heimat. 
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Wie gewöhnlich war das für die Mailänder das Zeichen, die bisher 
beobachtete Defenfive aufzugeben: wieder hatten fie es dabei zunächit auf 
Lodi abgejehen. Bon Gaftiglione aus, einem anderthalb Mialien ſüdlich 
von Xodi gelegenen Orte, machten fie am 9. uni einen vergeblichen Leber: 
fall gegen die Stadt; ihr Tags daranf gemachter Verjuch bei einem 
Sceinangriff auf das nad Gremona führende Thor die Lodeſen durd 
veritellte Flucht ins Freie zu loden und dann mit Uebermacht zu bemäl: 
tigen, führte zu feinem befjern Ergebnis!. Dennod ließen die Mailänder 
nicht von der ihnen am meilten verhaßten Stadt ab. Während ein Theil 
ihres Bürgerheeres in die Srafichaft Martefana einfiel, bis zum Comer: 
jee vordrang und die feiten Plätze Sezana, Cornate, Paraviſium und 
Herba nahm ?, erichien ein anderes Heer in der Frühe des 18. Juli mit 
Belagerungs: und Sturmgeräthen vor Yodi und jchlug nach einem Gefechte 
mit den Yodejen dicht an der Etadt ein Lager auf. Ein noch an dem: 
jelben Tage unternommener Sturm wurde abgeichlagen; doch erhielten 
die Mailänder von PBiacenza aus Zuzug und rüjteten zum Beginn einer 
gemwaltiamen Berennung?. Mit Aurbietung aller Kräfte, Tag und Nadıt 
arbeiteten die Zodejen an der Verſtärkung der Bereftigungen, während 
zugleich Boten nach Pavia und Gremona eilten, um jchleunige Hülfe zu 
erbitten. Auch naheten jhon den andern Morgen die Cremonefen, und 
da aud von Pavia, wo der Kaiſer ſelbſt verweilte, baldige Hülfe 
zu erwarten war, jo gaben die Mailänder die faum begonnene Bela: 
gerung ſofort wieder auf und zogen jchon am Mittag des 19. Juli wie 
der heim. 

Glüdliher waren fie in der Grafihaft Martefana: dort fanden 
fie, nachdem jchon eine ganze Anzahl wichtiger Plätze in ihre Gewalt ge: 
fallen war, zuerit vor dem feſten Garcano entichiedenen Widerſtand (Ende 
Juli). Schon eine Woche lag die mailänder Streitmacht davor, als Frie: 
drich jelbit zum Entjage von Garcano herbeieilte. Won Parma, Bercelli, 
Novara, Como, Martefana, Seprio und dem Markgrafen Guido von 
Biandrate unterjtüßt, jedoch nur mit wenig deutichen Kriegern, die von 
dem ſchon wieder aus dem Neiche zurücdgefehrten Herzog Berthold von 
Zäringen und Herzog Theobald, dem Bruder des Böhmenfönigs Wladis: 
law, befehligt wurden, jtand Friedrich am 6. August bereits bei Spigi- 
zollum, dicht bei Garcano®. So waren dann die Mailänder, die nament: 
lih von Brescia Zuzug erhalten hatten, bald von dem Faijerlichen Heere 
eingeichloffen und geriethen, da ihnen die Zufuhr abgejchnitten war, in 
die übelite Yage. Es blieb ihnen endlich nur die Wahl, ſich ſchließlich 
dem Kaiſer ergeben zu müſſen oder einen verzweifelten Verjuch fich durd: 
zufchlagen zu machen. Enticheidende Stimmen erhoben fich für leßteres: 
namentlich drang darauf der jelbjt mit im Lager befindliche, aljo aud 
der größten Gefahr ausgejegte Erzbiichof von Mailand. Er vornehmlid 
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begeiiterte die vor Carcano eingeichloffene Schaar zu einem kühnen Kampfe 
auf Tod und Leben. Nachdem ein feierlihes Hochamt gehalten und den 
in den Tod gehenden Abjolution ertheilt war, bereiteten ſich die Mai: 
ländern am Morgen des 9. August zum Angriff. In drei nach den Alters: 
Hufen geordneten Schaaren braden jie auf: die vollfräftige Jugend jollte 
den eriten Stoß führen, während die Alten und, von ihnen gededt, die 
Beamten und Geiitlihen im legten Treffen ftanden, welches in einer 
Sſchlucht zwijchen zwei Höhen jo aufgeitellt war, daß es den Kaiferlichen 
zunäcit verborgen bleiben mußte. Unter dem Schmettern der Trompeten 
und mit lautem Schladhtruf ging das erite Treffen, dem die Truppen von 
Piacenza und Brescia zugeordnet waren, zum Angriffe vor: längere Zeit 
ſchwankte der Kampf unentſchieden, bis endlich die Angreifenden geworfen 
wurden und ſich auf das zweite Treffen zurüdzogen. Diejem gelang es 
zwar* durch fchnelles Vorgehen die Kaiferlihen etwas aufzuhalten und 
das Gefecht zum Stehen zu bringen, die Kaijerlichen aber erneuerten ihre 
Angriffe bald mit noch größerem Nachdruck. Bejonders heftig wogte der 
Kampf um den Fahnenwagen, das Karroccio der Mailänder: die Bedeckung 
deſſelben wurde zuiammengehauen, die ihn ziehenden Ochſen jtürzten im 
Gedränge in einen Graben, der Wagen konnte nicht weiter gebracht wer: 
den und die auf ihm geführte weiße Fahne mit rothem Kreuze fiel in die 
Hände der Kaijerlihen. Deren Sieg jchien entichieden. Schon eilte Frie: 
drih, begleitet von dem Markgrafen von Montferrat und dem Grafen 
Guido von Komello, auf eine nahe Anhöhe, um den günitigen Stand des 
Gefechtes von da aus zu überjchauen, freudig rühmte er jich jchon eines 
jo glänzenden Sieges: — als eine ganz unerwartete Wendung eintrat, 
und ihm noch im legten Augenblide den Sieg, den er fiher in den Hän- 
den zu haben meinte, plöglich entriß. Das dritte Treffen der Mailänder, 
das in einer Senkung des Terrains bisher den Bliden des Kaijers ver: 
borgen gewejen war, jtieg plöglich im Rüden defielben einen Hügel hinan, 
unteritügt von ben wieder gejammelten Schaaren von Brescia und Pia: 
cenza. Durch diejen unerwarteten Angriff war ein Theil des kaiſerlichen 
Heeres jchnell überwältigt; bald erariffen die bisher fiegreichen Truppen 
Friedrichs die Flucht und diejer jelbit mußte, wollte er nicht abgejchnitten 
werden, ein gleiches thun. Nun fiel der jchon verlorene Kahnenwagen 
wieder in die Hände der Mailänder, und auc von der anderen Seite her 
drangen die nun ſiegreichen Lombarden in das verlafjene Yager der Kai: 
jerlihen und bemädhtigten fich dort alles deſſen wieder, was fie erit an 
Beute und Gefangenen verloren hatten!. Friedrich warf fi mit dem 
Reite des geichlagenen Heeres in das ſüdlich von Como gelegene feite Ba- 
tadello, von wo aus er einen für ihn bejtimmten Provianttransport, den 
die Mailänder am 11. August zwiichen Gantu und VBaradello überfielen, 
mir theilweije zu retten vermochte. Dann fehrte der Kailer durch das 


1, Am anfchaulichften ſchildern die Schlacht bei Carcano die A. Mediol 368 — 
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Gebiet von Novara und Pavia nad Lodi zurüd. Die Mailänder aber 
hatten troß der Schlappe, die jie dem Kaiſer beigebracht, gegen Carcano, 
deſſen Belagerung fie nun mit veritärkten Kräften wieder aufnahmen, 
feinen befjeren Erfolg als früher. Als es der Bejatung bei einem Aus: 
falle gelang eine der widtigiten Belagerungsmaichinen zu zeritören, zogen 
fie am 20. Auguſt unverrichteter Sache wieder ab, zumal da bei längerm 
Verweilen die Rückkehr des Kaijers mit einem größeren Entjagheere zu 
fürchten jtand !. 

Die Niederlage bei Carcano und die Erfolglofigfeit jeines Verſuches 
fih der bei Piacenza über den Bo führenden Sciffbrüde zu bemächtigen, 
mußte den Kaijer von neuem belehren, daß er, jelbit um jeine Geaner 
nur im Schach zu halten, jehr viel bedeutendere Streitkräfte bedürfe. Da 
nun aber Zuzug aus Deutichland erit im nächiten Frühjahr zu erwarten 
war, jo hielt er am 26. Auguit zu Pavia eine Verſammlung der im an: 
bangenden lombardiihen Großen: die dort erjchienenen Biſchöfe von No: 
vara, Bercelli und Aſti, die Markgrafen von Montferrat, Malajpina, 
dal Vaſto und dal Busco, die Grafen von Biandrate und Cavagliate, 
jowie andere geiltliche und weltliche Große und die Vertreter der ihm 
treuen Städte ließ Friedrich fich verpflichten ihm Mannſchaften und Wurf: 
maſchinen zu ſtellen, melde für die Zeit von 8. September bis zum 
16. April 1161 in Pavia zu feiner Verfügung ftehen jollten?. 

Kurze Zeit bevor der Kaifer durch dieje italienischen Eontingente verftärkt 
wurde, hatten die Mailänder ihren Angriff auf das wichtige Carcano nod; 
mals erneuert: diesmal mußte der feite Plaß ji) ergeben und den Mai: 
ländern am 10. September huldigen?. Sonjt aber wurden während des 
Herbites feinem von beiden Theilen bedeutendere Erfolge zu Theil: Frie— 
drichs wiederholter Verſuch, die Brüde über den Po in feine Hand zu 
bringen, misglüdte wie früher, und auch die ſtets erneuten Plänkeleien 
zwiichen Lodeſen und Mailändern hatten feine Art von Ergebnis, wenn 
auch wie am 28. Dftober zumeilen blutigere Gefechte ftattfanden. Mit 
dem Beginne der rauheren Jahreszeit trat dann auch in diefen Operationen 
ein Stillitand ein und die Waffen ruhten fat ganz: mit den wenigen 
deutichen Kriegern und den ihm bis zum Frühjahr zur Verfügung geitell: 
ten lombardiihen Truppen zog der Kaijer jelbjt jich für den Winter nad) 
Pavia zurüd*, 

Während Friedrich jeit dem Ende des pavejer Gonciles durch den 
fortdauernden Kleinen Krieg in der Yombardei beſchäftigt war, die meilten 
der Fürften aber nad; Deutichland zurüdgingen, hatte Herzog Welf VI. 
einige wichtige Schritte gethan, um ſich wirklich in den Beſitz der ihm 
vom Kaiſer zugeiprochenen mathildiichen Güter zu jegen. An der Spitze 
jeiner Kriegsmannen war Welf nad) Tuscien aufgebrochen und am 20. Mär; 
in San Ginefio angelommen, empfangen von dem Erzbiſchof Willano 
und den Conſuln von Bila; auch die Conſuln von Siena, Yucca, Piſtoja, 
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Florenz, viele Capitäne und Valvafforen hatten fich eingefunden: alle 
leifteten ihm zuSan Gineſio als ihrem Lehnsherren die Huldigung und den 
Treueid!. Einer Einladung der Piſaner, die fich jeiner Gunjt beſonders 
zu erfreuen hatten?, folgend ging der Herzog dann nad) Pija, wo er am 
26. März mit großen Ehrenbezeugungen empfangen wurde? und bis zum 
31. März verweilte, um dann nad San Ginefio zurüczufehren. Auch 
Xucca bejuchte der Herzog* und ertheilte diejer Stadt eine Urkunde, durch 
die er derjelben alle ihm zuitehenden Rechte aus der Markgrafſchaft und Erb: 
berrihaft Mathildens in Yucca und deſſen Gebiet abtrat und fich dafür 
für ſich und feine Nachfolger von der Stadt eine jährlihe Zahlung von 
taufend Scudi ausbedang. Auch nah dem Herzogtum Spoleto 309 
Welf VI., fo daß er demnad) faft alle die Gebiete wirklich in jeine Ge: 
malt gebradt zu haben jcheint, von denen er bisher jeinen hochtönenden 
Titel geführt hatte. Wenn das zunächſt auch dem Haufe der Welfen zu 
qute Fam, jo hatte doch auch Friedrich davon bedeutenden VBortheil: in 
den Händen der Welfen waren dieje mittelitaliihen Gebiete, weldye bis: 
ber das Papſtthum als Eigenthum der Kirche beanſprucht hatte, als eine 
wichtige Vergrößerung des faijerlihen Machtbezirfes anzujehen, und als 
Welt VI. bei feiner Rückkehr nach Deutichland die italienischen Gebiete 
jeinem jugendlihen Eohne Welf VII. übergab, da fonnte der Kaijer die: 
jen anjehn als den bedeutendjten Vertreter der Faiferlihen Intereſſen im 
mittleren Italien: jedenfalls aber war durch die Bejegung Tusciens, Spo- 
letos und des mathildiihen Erbes der hierardhiihen Partei und damit 
der Sache Aleranders 111. ein neuer Schlag beigebradht. — 

1. A. Pisan. Ms. 19, 245. Hist. Welf. Weingart. Ms 21, 469. 2, ©. die 
Beftätigung ber Befigungen der Pifaner durch Welf Origg. Guelf. 2, 582. 3, A. 
Pisan. 1. ce. Hist. Welf. Weingart. |, ec. 4, Umfaffender reiheitäbrief für 
Lucca vom 6. April 1160, ſ. Stälin, W. ©. 2, 276; (feinen Schußbrief für die Ca: 
nonifer von Lucca vom 11. April ibid, 277): vgl. darüber Hegel 2, 190, 191. 
5. Hist. Welf. Weingart. |, e. 
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Mährend im Sommer und Herbft des Jahres 1160 der kleine Krieg 
in der Zombardei weiter geführt wurde, ohne daß in ihm Ereigniffe von 
irgend weldher Bedeutung eingetreten wären, herrichte im Gebiete der 
duch das Schisma in ihren Grundfeiten erichütterten Kirche und in der 
firhlihen Diplomatie ein um jo aufgeregteres Leben. Dort gerade lag 
der Schwerpunkt der noch obſchwebenden Fragen, und die Entjcheidung 
derjelben mußte zugleich für den neu ausgebrochenen großen politischen 
Kampf enticheidend werden. 

Die Berichlingung ſonſt gejonderter Intereſſen und das Ineinander— 
aufgehen jonit getrennter Gebiete, — das charafteriltiiche Kennzeichen ge: 
tade diefer Zeit — jtellte ſich zunächſt in der eigenthümlichen Verbindung 
dar, welche die Kirche zur Bertheidigung ihrer Selbitändigfeit mit den 
für ihre communale Freiheit fechtenden Lombarden eingegangen war, 
und in dem Bunde mit dem Normannenkönige, der feine Machtitellung 
in Unteritalien durd die legten glänzenden Erfolge der ſtaufiſchen Politik 
oefährdet jah. In noch eigenthümlicherer Weije aber wiederholt fich die: 
jelbe in dem Verhältnis Englands und Franfreihs zu den die Zeit er- 
fülenden großen Streitfragen und zu einander, jo daß nur von diefem 
Geſichtspunkte aus die merkwürdigen Schwankungen beider Staaten aud) 
in dem firhlichen Conflikte einigermaßen erflärlid werden. 

Ludwig VII. von Frankreich und Heinrich II. von England waren 
entihiedene Widerſacher. Der zwiſchen ihnen zulegt um Toulouje ge: 
führte Kampf war erſt nach dem Ausbruche des Schisma durch einen 
Baftenftilftand (December 1159) big zur Pfingitoctave (1160 Mai 22.) 
beigelegt worden’. Dabei hatte namentlich mitgewirkt die Nüdficht dar: 
auf, daß beide Theile Ruhe brauchten, um ihre Stellung zu dem Kirchen: 
ftreite wählen zu können. So wurde denn aud von den beiden kirchlichen 
Parteien dieje Zeit benugt, um die Weſtmächte zu gewinnen. War na: 
mentlich in Frankreich von vornherein die Neigung zu Alerander III. leb— 
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haft gewejen, jo fehlte doch auch da noch viel, um einen offenen Anſchluß 
Ludwig's VII. an die hierarchische Partei als auch politiſch wirklich nütz— 
lich zu empfehlen; und da in England und bei Heinrich II. ganz ähn: 
lihe Zweifel herrichten, jo blieb auch da die erjehnte Entſcheidung nod 
aus. Noch vor dem JZufammentritte des pavejer Concils hatte Aleranderl1l. 
die Cardinäle Oddo und Heinrid nach Franfreid und England als Ye 
gaten abgejhidt, denen Wilhelm von PBavia, nachdem er jich in Genua 
von ihnen getrennt und als Augenzeuge dem pavejer Concile beigewohnt 
hatte !, jpäter nachfolgte. Der Empfang bdiejer Gejandten konnte aber 
feine großen Hoffnungen erweden: denn wenn jelbjt zu Clugny die Sade 
der Hierarchie nicht jofort anerfannt wurde, wo jollte jich diejelbe dann 
wohl ihre Bekenner noch juchen?? Aber auch die Eaijerliche Partei erlangte 
feinen pofitiven Erfolg. Nach Beendigung des pavejer Concils, dem ge: 
genüber die Könige von England und von Franfreicd eine durchaus zu: 
wartende Stellung eingenommen hatten, war der Erwählte von Cöln, Rei: 
nald von Daſſel in Begleitung feines Verwandten, des Grafen Adolf 11. 
von Schauenburg, als kaiſerlicher Gejandter nach Frankreich gegangen. 
Eindrud müfjen die Eröffnungen defjelben gemacht haben: denn während 
die eifrigiten Alerandriner unter dem engliihen und franzöjiichen Klerus 
die offizielle Anerkennung ihres Erwählten durch die beiden Könige ſchon 
für zweifellos hielten und freudig als demnächſt bevoritehend verfündeten?, 
erfolgte diejelbe nicht, ja liefen bald die beumubigenditen Gerüchte um 
üder die gänzlich veränderte Stimmung namentlich Heinrichs von Eng: 
land: er gerade jcheint unter dem Einfluß der kaiſerlichen Geſandſchaft 
eine entſchiedene Hinneigung zu Victors Partei gezeigt zu haben, jo da 
die erit jo zuverfichtlichen Alerandriner gerade um dieje Zeit von den ern: 
jteiten Beſorgniſſen erfüllt wurden*. Denn dies plögliche Einhalten Hein: 
richs auf dem, wie es ſchien, jchon ficher eingeichlagenen Wege zur An: 
erfennung Aleranders hatte ein ganz gleiches Verhalten von Seiten Lud— 
wig VII. zur Folge, obgleich gerade diejer ich damals fchon mit größerer 
Offenheit und rüdhaltlofer für die Sache der Hierarchie —* 
hatte. 

Der Schlüſſel zu dieſen eigenthümlichen Schwankungen und der bei 
ihrer ſonſtigen Gegnerſchaft doppelt auffallenden Uebereinſtimmung der 
Politik Heinrichs und Ludwigs dem Schisma gegenüber liegt nun eben 
darin, daß für beide die Entſcheidung des kirchlichen Streites zugleich 
über rein weltliche Intereſſen und Machtfragen von hoher Bedeutung ent: 
jcheiden mußte. Der Ausbruch des Schisma nämlich, durch welches 
alles Andere für den Augenblid zurüdgedrängt wurde, hatte den Hader 
zwischen England und Frankreich wohl für einige Zeit zum Stillitand 
bringen können, aber nicht endgültig beilegen; der Kampf mußte erneuert 


1. Bal. oben S. 240. 2, Historia Vizeliac. bei Bouquet 12, 326. Vgl. Jafle 
RP 7166. 8. Bol. die Neußerungen des Arnulf von Xifteug, welche dieſer an 
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werden, ſobald beide Mächte ſich der großen kirchlichen Frage gegenüber 
für eine klare und entſchiedene Stellung ausgeſprochen hatten. Dieſe Er: 
neuerung des für einige Zeit beigelegten Kampfes geichah ader nur dann 
unter Berhältniffen, die den früher beitehenden entipradhen, wenn beide 
Fürften diefelbe Enticheidung trafen. Geſchah dies nicht, jondern wähl— 
ten beide verichiedene Standpunkte, jo hatte der Victor Anhangende 
den Kaiſer zum Bundesgenofjen und konnte, von diefem unterjtüßt, in dem 
ferneren Kampfe mit Sicherheit auf den Sieg rechnen. Aus Rückſicht auf 
ihren alten Streit eben war es den Königen geboten, in der Firchlichen 
Politik Hand in Hand zu gehen und in ihr eine Enticheidung nur nach 
gemeinfamer Vereinbarung und in Webereinftimmung mit einander zu 
treffen. Sobald daher Heinrich II. in Folge der Bemühungen Reinalds 
von Dafiel eine Neigung zur kaiſerlichen Partei zeigte, ging auch Ludwig VII. 
wieder etwas von Alerander ab, denn ein auf Anerkennung Victors be: 
rubhendes Bündnis feines Gegners mit Friedrich hätte ihn jo völlig ifoliert, 
daß jeine Machtitellung England gegenüber auf das jchwerite bedroht 
gemwejen wäre. Wie demnach die Enticheidung Englands und Frankreichs 
ausfallen mochte, jo viel war ficher, daß beide auf derjelben Seite zu 
finden jein würden. Das war ein Grund mehr, jowohl die Alerandriner, 
wie die Victoriner zu den eifrigiten Bemühungen um die Gewinnung der 
Weſtmächte anzutreiben. Beide Theile warben durch Briefe und Gejandte 
um die Gunft der vorfichtig zurüdhaltenden Könige und juchten geiftliche 
und weltliche Große in ihr Intereſſe zu ziehen !. 

Noch aber fonnte feine der beiden Parteien fich eines wirklichen Er: 
tolges rühmen und namentlich Friedrich täufchte fich, wenn er nach der 
Wirfung, die Reinalds Gejandtihaft am Hofe Heinrichs IT. hervorge: 
bracht hatte, den baldigen Anſchluß Englands und in Folge deſſen dann 
auch Frankreichs für fiher hielt. Es kann feinem Zmeifel unterliegen, 
daß Heinrich II. mehr victorinische Neigung zur Schau trug als ihn eigent: 
li erfüllte, und das vor allen Dingen in der Abjicht, möglichit viel Zeit 
zu gewinnen. So jehr er ſich nämlich bisher um die Gunit des Kaiſers 
bemüht hatte?, mußten fich doch auch für ihn gegen einen völligen An: 
ſchluß an die ftaufifhe Politik jehr gemwichtige Bedenken erheben. Selbit 
für Heinrich II. war es ſchwer, fih ganz dem Einfluffe zu entziehen, den 
die immer offener zu Tage tretenden Sympathien feines Klerus fr die 
Sache Alerander3 ausüben mußten; unmöglich aber Fonnte der König 
fih der Einficht verichließen, daß von einem Anjchluß an die firchliche 
Volitif des Kaiſers eine Unterordnung unter die allgemeinen politiichen 
Tendenzen defjelben untrennbar fein würde. Auf der anderen Seite 
aber fonnte eine Verbindung mit der ſich verjüngenden Hierarchie den 
abiolutiftiihen Gelüften Heinrichs in feinem eigenen Neiche und nament: 
lich der engliſch-normanniſchen Geiftlichkeit gegenüber leicht ſehr hinder: 
lid werden. Bei der innigen Berfchlingung der kirchlichen Frage mit den 
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politiihen Machtfragen hing von der Barteiftellung Heinrichs II. auch die 
Ludwigs VII. ab, und fo war denn das Ergebnis der bei dem engliſchen 
Könige ſich mwideritreitenden Erwägungen und fich gegenjeitig aufhebenden 
Einflüffe fein anderes, als daß die unfichere und unklare Bolitif des Hin: 
haltens, des Zögerns und des Aufichubes noch weiter fortgejegt, zugleich 
aber mit Nachdrud dahin gejtrebt wurde, daß die Weſtmächte ihre ſchließ— 
lihe Enticheidung wirklich gemeinſam und in völliger Uebereinjtimmung 
mit einander treffen möchten. 

Der erſte Schritt hierzu wurde gethan, indem man den im Mai 1160 
ablaufenden Waffenitillitand noch in demjelben Monat in einen wirklichen 
Frieden verwandelte!: ausdrücklich wurde dabei die gemeinjame Berathung 
und Entjicheidung des Kirchenftreites verabredet?. Doch war damit nur 
wenig gewonnen. Zwar durfte jegt endlich Erzbiichof Theobald von Can: 
terbury den engliihen Klerus zu einer Synode nah London berufen, 
zugleich aber wurde ängitlich dafür gejorgt, dab durch die Berathungen 
derjelben die vom Könige beliebte Politif der freien Hand in Feiner Weile 
gehindert werden konnte. Höchſtens der Gewiſſensangſt der durch Hein« 
richs Zögern tief beunrubigten Alerandriner fonnte das eine Art von Be: 
friedigung gewähren: die Sitzungen der Synode waren geheim, jede 
öffentliche Mittheilung über das Ergebnis war verboten. Auch hier haben 
ſich einzelne Stimmen für Victor erhoben: aber eine Prüfung der Wahl: 
akten und ber fonft auf diefen Streit bezüglichen Schriftſtücke, ſowie die 
Vergleihung der Beitimmungen des canoniichen Rechtes ließen die Ma: 
jorität fich für Aleranders Anerkennung ausiprechen, jedoch auch eben nur 
das. Der von der Synode gefaßte Beichluß wurde aufgezeichnet und durch 
den Arhidiaconus Bartholomäus und den Caplan Wilhelm de Ver dem 
in der Normandie weilenden Könige überbradht: in deſſen Hand lag es 
ja, ob die Synode überhaupt irgend einen Werth haben oder ob fie ſpur— 
los vorübergehen jollte. Und von Heinrich II. despotischer Launenhaftig— 
feit konnte man fich des widerjpruchsvollften Verfahrens verjehen. So 
wurde denn auc das Ergebnis der Londoner Synode dem Könige nicht 
als eine Enticheidung vorgelegt, ſondern nur als ein demüthiger Rath, 
den die Geiftlichfeit ihm zu unterbreiten wagte, und Theobald von Can: 
terbury ſelbſt hütete fich ängftlich in jeinem Begleitichreiben irgend eine 
Aeußerung zu thun, die des Königs Enticheidung als nun nicht mehr frei 
hätte erjcheinen lafjen können. ⁊ 

Ganz Aehnliches ging dann in der Normandie und in Frankreich vor. 
Heinrich II., bei welchem befonders Biſchof Arnulf von Lifieur, einer der 


1. Robert de Monte 5ll. Bgl. den Entwurf bes friebensinftruments bei 
Bouquet 16, 22, 2, Arnulfi Lexov. ep. 26: In quo verbo reges nostri de 
susceptione dni papae couvenerint, vestra sapientia non ignorat. 3, Joh. 
Sarisber. ep 64 (p. 79): Itaque secundum ea, quae proposita sunt, von qui- 
dem iudicatum est, quia nec licuit, non statutum aliquid in praeiu- 
dicium vestrae maiestatis, quia nec debuit: sed quod licuit, quod debuit, 
quod iussio majestatis vestrae exegit, consilium domino teste et indice for- 
matum est, quod fidelis prudentia subditorum vero prinecipi dictare 
debuerat non rogata. — Bgl. aud Reuter, 1, 159. 160, 
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begeiitertiten Anhänger Aleranders, für dieſen gewirkt hatte und auch bie 
päpftlichen Legaten ihre Bemühungen fortgefegt hatten, berief endlih im 
Juli 1160 die Geiitlichfeit der Normandie zu einer Synode nah Neuf: 
Marche, und um diejelbe Zeit wurde von dem franzöfiichen Klerus, unter 
dem Biſchof Heinrich von Beauvais die Hauptitäge der Hierardhie war, 
in dem Neuf:Marhe benachbarten Beauvais eine Synode gehalten: bie 
Zufammengebörigfeit der engliſchen und der franzöliichen Kirchenpolitif 
fand darin von neuem einen deutlihen Ausdrud. Das Ergebnis beider 
Verfammlungen war dafjelbe wie das der Londoner Berathungen, nützte 
aber der Sache Aleranders darum aud) ebenio wenig. Die Beichlüffe der 
zu Neuf:Marche und zu Beauvais vereinigten Geiſtlichen galten für die 
beiden Könige nur als Gutachten ohne jede verbindende und verpflichtende 
Kraft. Namentlich Heinrich II. wollte die jchließliche Enticheidung als ihm 
allein zuftehend jich gewahrt jehen, und als im Auftrage des Erzbiſchofs 
Hugo von Rouen der Arhidiaconus Gilo und der Biſchof von Mans auf 
Grund der Synodalbeihlüffe Alerander ald den rechtmäßig erwählten 
Papft öffentlich zu verfündigen wagten, da hatten beide den Zorn des in 
feinem autofratiihen Stolze gekränkten Königs in jeiner ganzen Launen: 
haftigkeit und Willkür zu erfahren, jo daß jelbit der einflußreiche Kanzler 
Ihomas Bedet jeines Gebieters Heftigfeit nur mit Mühe zu beſchwich— 
tigen vermochte. 

Monate vergingen in Ungewißheit und Echwanfen: bei Heinrich II. 
jomohl wie bei Ludwig VII. hielt die Fatholiiche Kirchlichfeit auf der einen 
Seite der Furcht vor des Kailers Macht auf der anderen die Wage, wäh: 
rend zugleich die politischen Vortheile, welche dur einen Anſchluß an 
die faiferliche Bolitif zu hoffen waren, jedem von u. verlodend wa— 
ren. Die Sache. Aleranders und der Hierarchie wurde jchon durch dies 
ftete Hinausjchieben der Entſcheidung immer ernftliher gefährdet. Da 
icheint denn endlich eine neue Zufammenfunft der beiden Könige in dieſe 
ftodende und in Stillitand gerathene Angelegenheit einen neuen Fluß ges 
bracht zu haben, ‚indem verabredet wurde, die Geiftlichfeit beider Reiche 
zu einer gemeinjam zu haltenden Synode zu berufen und auf Grund der 
von ihr vorzunehmenden Unterſuchung der Wahlvorgänge und des feit: 
dem Gejchehenen eine gemeinjame und übereinftimmende Enticheidung zu 
treffen. Im Herbit 1160 fand dieje wichtige englifch-franzöfiiche Kirchen: 
verſammlung zu Toulouje ftatt?. Recht gefliifentlich betonte man die Un: 
parteilichfeit derjelben: denn auf welche Art die Beichlüffe des Eaijerlichen 
Conciles zu Pavia zu Stande gefommen, war längit fein Geheimnis mehr; 
auch erhob man für die Touloujer Verfammlung nicht den Anipruch auf 
die Autorität einer öfumenischen: und doch mußte diejelbe in ihren Folgen 
jehr viel entjcheidender werden als die pavejer. Auch nicht als Richterin 


1. Dal. Reuter, 1, 160. 61. 2, Bal. hier und zu dem folgenden, namentlich 
aber auch über den nicht überlieferten Termin der Touloufer Synode die Unterfudun- 
gen Reuters, Kritifche Beweisführungen 3, d S. 499 ff., Philippson, H. d. 1.2, 
108 ſucht den Februar oder März 1161 als Zeit des Concils zu Touloufe zu ermei: 
fen, ohne daß feine Grörterungen die Gründe Reuters zwingend widerlegen könnten. 
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in dem ausgebrochenen Kirchenitreite trat dieſelbe auf und begehrte nicht 
über dem Papſte und über dem Kaiſer zu jtehen, um dadurch beiden Thei- 
len die Beihidung und die Vertretung ihrer Sache möglich zu machen. 
Indem nun ſowohl Alerander als auc Friedrich von diejer ihnen gebo: 
tenen Möglichkeit Gebrauch machten, geriethen beide — das läßt ich nicht 
verfennen — mit ihren früheren ———— und ihrem bisherigen Ver— 
fahren entſchieden in Widerſpruch. Denn wie wollte wohl Alexander ſeine 
ſchwungvolle und begeiſterte, von dem Geiſte Hildebrands durchwehte Zurüd: 
weiſung der kaiſerlichen Ladung nach Pavia in Uebereinſtimmung bringen 
mit dem Schritte, den er jetzt that, indem er die Cardinäle Wilhelm von 
Pavia, Heinrich von Piſa und Johann von Neapel mit der Darlegung 
ſeiner Sache und der Vertretung ſeiner Rechte vor der Toulouſer Ver: 
fammlung beauftragte? Und machte fich Friedrich nicht einer jein bis: 
heriges Verfahren geradezu Lügen ftrafenden Nachgiebigfeit ſchuldig, wenn 
er nach dem pavejer Eoncil überhaupt noch eine Prüfung der dort aner: 
fannten Rechtmäßigkeit Victors IV. zuließ, und nicht blos das, diejelbe 
jogar als berechtigt anerkannte dadurch, daß kaiſerliche Gejandte ebenjo 
wie Legaten Victors in Touloufe erihienen? Wir jehen, ſowohl die Theorie 
von der abjoluten Gewalt des Kaiſerthums wie die Lehre von der Er: 
babenheit der Kirche über jeder weltlichen Rückſicht hielten die Probe nicht 
aus und mußten in dem Drange der Verwidelung um ein Bedeutendes 
reduciert werden. — 

Die Verhandlungen der Synode von Toulouje waren jehr Tebhaft 
und erregt. Victors Sache verfocht mit glänzender Beredtſamkeit Guido 
von Crema, der mit Kohannes von St. Martin als Legat des Faijerlichen 
Papſtes erjchienen war!. Aber auch die Alerandriner hatten einen ihrer 
gewandteiten Redner geichickt, Wilhelm von Pavia, der zugleich in allen 
hier in Betracht fommenden Fragen am beiten zu Haufe war, da er jelbit 
der pavejer Verfammlung beigewohnt hatte und daher am ficherften das 
Gewebe von Unmwahrheit und Gemwaltthätigfeit zerreißen konnte, welches 
die Faiferlichen Berichte ausmadhte.. Wilhelm that dies mit außerordent- 
lihem Erfolge: er führte glaubwürdige Zeugen vor, die über die Borgänge 
zu Rom im September 1159 authentiſch ausfagten; er wußte im Laufe 
de3 fih dann entipinnenden Wortgefechtes die Gegenpartei geichidt in 
Widerſprüche mit ihren eigenen Angaben zu verwideln; er unterzog bie 
von den PVictorinern und Kaijerlichen vorgebradhten Beweismittel einer 
vernichtenden Kritik; feinen Bemühungen war e3 zuzufchreiben, wenn allen 
Anweſenden Kar wurde, daß von einer eigentlihen Wahl Victors über: 
haupt nicht die Rede fein könne, daß berjelbe bei Anlegung des päpft: 
lihen Gewandes von unmwürdigen Laienhänden unterftügt worden fei, daß 
er die Weihe erhalten habe, als ſchon jeit einer Woche der Bannflucd auf 
ihm lajtete, daß fie ihm ertheilt jei von Biſchöfen, welche felbit ſchon aus 
der Kirchengemeinjichaft ausgeitoßen waren. Auch über die fpäteren Bor: 
gänge wurde nun völlige Klarheit verbreitet: wie die pavejer Bejchlüfie 
zu Stande gefommen; daß jene Verfammlung ganz ohne Autorität fei, 


1, Guilelm. Neubrig. II, 9 bei Bouquet 13, 104 u. 5. 
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ba Friedrich ſelbſt Schon vor ihrer Enticheidung Victor als Papſt ange: 
redet habe, daß der Bericht über das Concil von Fälfchungen wimmele, 
namentlih mehr Biichöfe, als wirklich zugegen geweien, aufgezählt wür: 
den und die Majorität von Friedrich nur zufammengebradt jei durch 
Bitten, Beitechungen und Drohungen. Konnte danady das Ergebnis 
der Synode noc zweifelhaft jein? Kaum jchien e3 möglich, und den— 
noch war es der Fall, und dennoc wurde die jchließliche Enticheidung durch 
ganz andere, der Firchlihen Frage durchaus fremde Momente herbeige- 
führt. So entſchieden und jiegeägewiß die Alerandriner auch auftraten, fo 
wußte die verfammelte Geiitlichkeit doch zu gut, daß auch dieje Synode 
nicht wirklich frei jet, jondern in ihrer Enticheidung von dem jo ſchwer 
berehenbaren und noch Schwerer lenkbaren Willen der beiden Könige und 
jwar zumeift Heinrich LI. abhänge. Wenn auch die alerandrinische Gefin: 
nung entihieden übermwog, zu Thaten konnte fie erft führen, wenn es den 
Königen beliebte ihr als ihren eigenen politischen Plänen entiprechend 
freie Bahn zu gewähren. Daher hatte e3 denn eine Zeit lang den An: 
ſhein, al& ob auch jegt noch die Politif des Zögerns und Hinhaltens den 
Sieg davon tragen werde. Namentlich eine Mittelpartei, die auf der 
Touloufer Eynode auftrat, wirkte in diefer Nichtung; fie fuchte eine in 
ihren Folgen immer zweifelhafte Enticheidung zu umgehen und meinte, 
Gott jelbft möge man doch hier das Urtheil überlaffen, denn er werde 
den nicht berechtigten von den beiden einander gegenüber ftehenden Päp— 
ten dur den Tod abrufen und jo dem Streite ein Ende maden; die 
Stellung der Fürften gegenüber der ihnen oft fo läjtigen Kirche könne 
daraus nur Vortheil ziehn!. Bon einem Aufihub aber glaubten die 
Aerandriner für ihre Sache, da die Könige augenblidlih jehr geneigt 
ihienen, nur Gefahr und jchließlich eine ihnen ungünftige Enticheidung 
fürhten zu müflen. Aber doch vermochten fie nicht Heinrich II. und durch 
ihn Ludwig VII. zu dem legten Schritte, der noch allein zu thun war, 
u drängen. Da wurde, was auf dem firchlichen Gebiete nicht erreich- 
bar ſchien, durch Benugung einer eigenthümlichen politiichen Verwickelung 
plöglih zu Ende geführt. 

Im Jahre 1158 war Heinrichs II. ältefter Sohn, der damals fieben- 
jährige Prinz Heinrich, mit Margaretha, der dreijährigen Tochter Lud— 
wigs VII., verlobt und es war dabei beftimmt worden, daß das zwiſchen 
beiden Königen bisher ftreitige Gebiet der Normandie mit den Burgen 
Giors, Neufle und Neufchatel als Mitgift Margarethens an Heinrich 
talen ſolle?. Der Zeitpunft aber, wo die Tollziehung diejes Verlöbnifjes 


I, Arnulfi Lexov. ep. 24: — quod plerpsqne favor iniquitatis conva- 
Iuerat, adeo ut, qui manifestae repadium veritatis suggerere non audebant, dif- 
ferendum potius saeculari quadam astutia praedicarent — — — — — Roma- 
sam ecclesiam semper onerosam exstitisse principibus: iugum aliquando data 
berasione ponendum, donec cupiditatis poenas ambitio detestanda luisset, Solven- 
dam morte alterius quaestionis incertum atque interim posse religionem episco- 
porum per singula regna sufficere, donec divina voluntas signis evidentioribus 
äppareret. 2, Robert de Monte 511. Roger. Hoveden. (ed. Savıle) 492. Guilelw. 
Neubrig. II, 24. Bol. Pauli, Gef. Englands 3, 26. 
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möglich werben fonnte, lag dem ländergierigen König Heinrich noch viel 
zu Sehr in der Zukunft: jich jener Gebiete baldmöglichit zu bemächtigen, 
wollte er die Kinder gleich jegt durch eine Scheinehe verbinden. Dazu 
aber bedurfte es eines päpftlichen Dispenſes; konnte er den von dem 
ftreng rechtlihden Sinne Aleranders wohl erwarten? Daß Victor IV. ihn 
ertheilt haben würde, kann nicht zweifelhaft fein. Der Egoismus Hein: 
richs 11. gerieth in Conflikt mit feiner aus kirchlicher Gefinnung und poli» 
tiichen Erwägungen entipringenden Hinneigung zu Alerander, und das 
war das Hindernis, welches die Touloujer Synode den legten und nad 
allem bisher Geichehenen gebotenen Schritt zu thun abbielt. Die Be: 
vollmächtigten Aleranders erkannten die ganze Schwierigfeit der Lage 
und bejchlojjen auf eigene Hand den Preis zu zahlen, um den allein 
Heinrich II. offener Anſchluß an Alerander und damit ein günftiges Er: 
gebnis der Toulouier Synode zu gewinnen war. Auch die Ermägung 
hielt fie nicht davon ab, daß fie durch dieſes Verfahren König Ludwig VII., 
der dur England zur Stüge Alexanders gewonnen werden jollte, auf 
das jchwerite verlegten und in jeinen dynaſtiſchen Intereſſen jchädigten: 
auch von den Legaten Alerander3 wurde jo ein zweideutiges und unehr: 
lihes Spiel geipielt. Sie ertheilten den Dispens, welcher eine Scheinehe 
zwifchen dem Prinzen Heinrich und Ludwigs Tochter Margarethe ermög: 
lichte’, und nun erjt, al$ der König von England den Bejig der von ihm 
begehrten Burgen gelichert jah, erklärte er fich für Alerander und gab 
damit dem bisher an jeinen Bliden hängenden Klerus die Freiheit die 
Synode zu dem gewünjchten Ende zu führen. Denn nachdem Heinrich 
ich offen für Alerander ausgeiprochen hatte, geſchah von Ludwig dafjelbe: 
nun endlich wurde auf Grund der disher geführten Unterfuchung Aleran: 
der als der allein rechtmäßig erwählte Bapit und als das wahrhaft katho: 
lifche Oberhaupt der Kirche anerkannt und proclamiert, während man das 
von demjelben gegen Bictor ausgeiprochene VBerdammungsurtheil er: 
neuerte?. 

Nach langem Schwanken war damit endlich eine Entſcheidung über 
die Stellung der Weſtmächte zu dem Kirchenſtreite herbeigeführt. Als die 
erſte erfolgreiche That, die der kirchlichen Willkürpolitik des Kaiſers ent: 
gegengejegt war, hatte der Beſchluß der Touloujer Synode denn aud 
eine jehr bedeutende Wirkung, die jich weit über die Grenzen Englands 
und Frankreichs hinaus erjtredte und der bis dahin jo gefährdeten Sade 


I. Der Brief der CE. Wilhelm und Dito an EB. Hugo von Rouen, der ben 
Difpens enthält, fteht Bouquet 15, 700.— Radulf Diceto ib, 13, 186. 2, Arnulfi 
Lexuv. ep. 24 erörtert diefe Vorgänge jehr gut und zeigt namentlich die üble Lage 
der alerandrinifhen Cardinäle, deren jpäter hart angegriffenes Verfahren er durch bie 
Noth der Umftände rechtfertigt: yuia igitur de arbitrio regis Anglorum tota cansa 
pendebat, exaudiendus erat potius, quam severitatis alicuius austeritate terrendas, 
de cuius simpliei favore in mowento Francorum, Anglorum, Hispaniae, Hibernise 
et novissime etiam Norwegiae regna cepistis. — Vgl. Fastradi Claravall. abb. 
ep. ad epum Veron. Mansi 21, 1155. Gnilelm. Neubrig. II, 9. Alexanders 
rn ” B. Heinrig von Beauvais Jaffe RP 7166. — Im Uebrigen ſ. Reuter 
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Aeranders mit einemmale eine ganz andere Stellung verichaffte. Bald 
fonnten die Alerandriner froh verkünden, daß ihrer gerechten Sache auch 
andermärts der Sieg zu Theil geworden: dem Beijpiele Frankreichs folg: 
ten die Staaten Spaniens; durch England wurde Irland für Alerander 
gewonnen und auch Normegen trat nun zu diejem über!. 

Es war eine auch politiich wichtige Niederlage, die Friedrich durch 
den Ausgang der Touloujer Synode erlitten hatte: Gebiete, die für 
Victor zu gewinnen er bisher noch gehofft hatte, waren endgültig für ihn 
verloren. Aber noch weit bedenflicher war e3 und viel mehr mußte Frie: 
drih das empfinden, daß die in Franfreich und England gegen ihn aus: 
gefallene Enticheidung auch in Deutichland einen tiefen Eindrud machte. 
Zwar hatte der Verſuch die pavejer Bejchlüffe zur Anerkennung zu brin: 
gen im Norden der Alpen im allgemeinen Erfolg gehabt; doc war das 
eined Theils nur der gemwaltthätigen Strenge, mit der man dort über: 
al gegen die alerandriniich gelinnten auftrat, zuzuschreiben, andern 
Theil dem Umftande, daß das politische Intereſſe der geiftlihen Fürften 
des Neiches in diefem Kanıpfe mit dem des Kaiſers im mefentlichen mu 
fammenfiel und bei der Mehrzahl von ihnen die fürftliche Würde über 
die firhlihe Stellung das Uebergewicht hatte. Von den Erzbiichöfen 
Deutihlands hatten fi) außer dem Kölner Erwählten Neinald von Daffel, 
der eigentlichen Seele des Schisma, auch noch die von Magdeburg, Mainz 
und Bremen für Victor erklärt, und felbit der anfangs ſchwankende Hillin 
von Trier war ihnen zulegt gefolgt. Unter den Bifchöfen finden wir nur 
einen, der den Muth hatte für die Freiheit der Kirche und für Alerander 
offen einzutreten und feine eigene Stellung dabei in die Echanze zu ſchla— 
gen: allein Ulrich von Halberitadt verweigerte den Befehlen des Kaijers 
den Gehorfam und wurde daher in Ausführung der erlaflenen jtrengen 
Strafbeftimmungen durch den Legaten Victor Eberhard unter Beihülfe 
des Herzogs Heinrih von Sachſen und Bayern feiner biichöflichen Würde 
beraubt und es wurde ftatt jeiner der victorinifch gefinnte Gero zum Bi: 
Ichof erhoben?. Auch fehlt es nicht an Beweiſen dafür, daß Victor IV. 
damals in Deutichland die Rechte und Befugniffe eines Oberhauptes der 
römischen Kirche wirklich ausgeübt hat: die Kirche von Hildesheim lie 
ih von ihm in Schng nehmen®; Hartwig von Bremen ließ die durch 
Heinrichs des Löwen Slawenkämpfe neu gegründeten Bisthümer zu Olden: 
burg, Meklenburg und NRateburg feiner Gewalt unterwerfen t; in Victors 
Auftrage überbrachte Chriftian, Propft zu Merſeburg, dem Abt Heinrich 
von Lorſch die Mitrad; die Kirchen von Bajel und Verdun empfingen 
von ihm Weifungen®. Weniger günitig aber ala im Norden, wo der 
Harfe Arm Heinrihs des Löwen den Eaiferlihen Papſt jtügte, und im 
Reiten ftand es mit dem victorinishen Schiama offenbar im Süden und 
Diten des Reiches, ja dort war binnen kurzem der eigentliche Heerd aller 
alerandrinischen Agitationen zu fuchen. 


1. Arnulf. Lexov. I. ec. Reuter 1, 107. 501. 2. A. Pegav. 260. Chron: 
Montis Sereni 31. 3, Jaffe RP 9384. Vgl. 9377. A, ibid. 9380. — Val. 9379- 
5, ibid 9382. 6, ibid. 9381 und 9378. 
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Seit mehr als zwölf Jahren ſaß zu der Zeit, mo das Schisma aus: 
brach, der greife Eberhard I. auf dem erzbiichöflichen Stuhle von Sal;: 
burg. Er ftammte aus dem bayeriihen Grafenhauje von Abensberg: in 
jüngeren Jahren in den geiftliben Stand eingetreten war er Canonikus 
an der ©. Michaelsfirhe zu Bamberg geworden, jo daß die Anfänge 
jeiner geiltlihen Thätigfeit noch unter die Yeitung des trefflichen Pom— 
mernapoſtels Biſchof Otto von Bamberg fielen. Später hatte fich ber 
junge Eberhard nad) Frankreich begeben und ohne Zweifel auch Varis, 
den Hauptjig der theologischen Studien, mit Erfolg bejudht. Won dort 
surüdgefehrt war Eberhard als Mönch in das Kloſter Prüfeningen ein: 
getreten. Auf feine Veranlaſſung und unter jeiner Leitung jtiftete dann 
jeine Familie 1125 das von ihr reich ausgeftattete Kloſter Biburg, dem 
dann 1133 Eberhard jelbjt als Abt vorgejegt wurde. In diejer Etellung 
entfaltete Eberhard jeitdem eine ebenjo eifrige und erfolgreiche wie jtreng 
firhlihe und von echt hierardjiihem Geiſte erfüllte Thätigkeit. 1139 be: 
gleitete er Otto's I. Nachfolger Eigilbert zur Weihe nach Nom und wurde 
da jelbjt erjt zum Abte geweiht; auch Eberhard3 gleichnamiger Freund, 
der 1147 zum Biichof von Bamberg erhoben wurde, nahm an dieler 
Meihe Theil. Acht Jahre nach feiner Weihe wurde dann Eberhard von 
Biburg als Nachfolger des am 9. April geitorbenen Erzbiſchofs Conrad 
auf den erzbiihöflihen Stuhl von Salzburg berufen: das beſte Zeugnis 
für feine bisherige Thätigfeit und zugleich die bejte Empfehlung des Er: 
wählten für feine neue Stellung war die allgemeine Trauer und die 
wirklich herzliche Betrübnis, mit der man ihn von dem Klojter Biburg 
jheiden jah'. Unter Friedrich I. Regierung tritt Eberhard anfangs we: 
niger bedeutend hervor als die meiften anderen Kirchenfürften: doch fin: 
den wir ihn mit unter den Bilchöfen, die fich für die Erhebung Wichmanns 
von Zeit auf den erzbiichöflichen Stuhl von Magdeburg bei Eugen III 
verwenden, jedenfalls aljo nicht in offenem Widerjpruche mit der damals 
berrichenden, doc) feineswegs hierarchiichen Richtung; daß er feltener al3 
andere am Hofe des Kaiſers erjcheint, meiſtens nur, wenn derſelbe in 
dem Salzburger Sprengel weilt, hat in der eigenthümlichen Stellung 
gerade der Salzburger Metropoliten feinen Grund und in den Aufgaben, 
die der von ihnen geleiteten Kirche zunächit geitellt waren?. Aber mit 
dem Beginne des Schismas wurde Eberhards Verhältnis zum Kaifer ein 
ganz anderes. Er allein hatte außer Hillin von Trier der Faijerlicen 
Ladung nad Pavia nicht Folge aeleiftet: denn in Treviſo fehrte er wie: 
der um und entjchuldigte fich bei Friedrich mit einer Erfrankung, die ihm 
die Fortjegung der Reife unmöglich mache’. Eben in diefer Zeit aber und 
vieleicht in Folge der Erfundigungen, die er auf dem Wege bis Treviſo 
eingezogen hatte, entjchied ſich Eberhard noch vor dem paveſer Concil 
für Alerander als den rechtmäßigen Papſt. Zugleich aber bemühte er 
fih um die Gunft des Kaiſers und jandte an denjelben den Propſt Hein: 


1. Bol. die beiden Vitae Eberhardi aepi Salzburg. Ms 11, 83 ff. und 99 fi. 
2. Vgl. W. Schmidt, Die Stellung der Erzbischöfe und des Erzstiftes von 
Salzburg etc. ©. 7. 8, Rag. IV, 73. 
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rih von Berchtesgaden als Ueberbringer von Gejchenfen und um ben 
Verhandlungen zu Pavia als jein Berichterftatter beizuwohnen. Friedrich 
glaubte danadı annehmen zu können, daß Eberhard der zu Pavia getrof: 
tenen Euticheidung ohne weiteres beipflichten werde; doch täujchte er fich 
darin volftändig. Somohl des Kaijers eigener Bericht über die pavejer 
Verhandlungen wie die Bemühungen des zu Victor haltenden Biſchof 
Eberhard von Bamberg vermodhten nicht die Gejinnung des Salzburger 
Erzbiihof3 zu ändern, da derjelbe obenein noch durch den Propit von 
Berhtesgaden über den Werth der zu Pavia gefaßten Beichlüffe und die 
Glaubwürdigkeit des darüber eritatteten Berichtes hinreihend unterrichtet 
war. Bald aber wurde die Stellung Eberhards noch mehr erichwert: ala 
Alerander gegen Friedrich den Kirchenbann ausgeſprochen und alle Unter: 
tbanen dejjelben von ihren Pflichten gegen ihn entbunden hatte, wandte 
er ih au an Eberhard und forderte ihn geradezu auf dem Kaijer und 
feinen Anhängern in feiner Weile mehr Vorſchub zu leiten '. Ganz jo, 
wie Alerander von ihm forderte, handelte nun Eberhard freilich nicht, 
und er konnte dag auch nicht, wenn er nicht der Sache des hierarchiſchen 
Papſtthums, ftatt ihr zu nügen, eine empfindlide Schädigung zufügen 
wollte: fich freimüthig und entichieden zu Alerander befennend vermied 
der Erzbiichof doch den Bruch mit dem Kaiſer, den er vielmehr umzu: 
fiimmen und auf gütlihen Wege zur Losjagung von dem jchismatischen 
Papſte zu bewegen verjuhen wollte. Auch für Friedrichs Lage und den 
ungünftigen Ertolg feiner Bemühungen für Victor IV. war es be;eidh: 
nend, daß der Kaijer gegen den mächtigen Salzburger Metropoliten nicht 
in folder Weije vorzugehen wagte, wie er e3 gegen weniger gewaltige, 
wie Biſchof Ulrich von Halberitadt, in Verfolg der pavejer Decrete that: 
eine Gewaltſamkeit gegen den hoch angejehenen greilen Eberhard Fonute 
einen für Friedrich höchſt gefährlichen Sturm erregen, man mußte ihn 
aljo einftweilen gewähren lafjen, jo jehr von Eaiferliher Seite auch über 
den „wahnfinnigen Alten‘ gehöhnt werden mocdte?. Doc zogen die 
Alerandriner jchon daraus einen höchit bedeutenden Vortheil, denn Eber: 
bard wurde in furzer Zeit der Mittelpunkt, in welchem für Deutjchland 
die geheimen Berbindungen der Fatholiichen Partei zujammenliefen und 
der zugleich zwiſchen Deutichland und Alerander nad) der einen, zwiſchen 
Alerander und dem Djten nach der anderen Seite den Vermittler machte. 
Namentlich jeitdem durch die Touloujer Synode der Anjchluß der Weit: 
mächte an die alerandrinijche Partei erfolgt war, entwidelte Eberhard 
von Salzburg eine ebenjo rajtloje wie erfolgreiche Agitation gegen den 
ſchismatiſchen Papit und wurde für die faiferlihe Politik bald ein furcht: 
darer Gegner. hm meldet Alerander freudig die Erfolge, die ihm 
bisher zu Theil geworden, den Anſchluß der morgenländiichen Kirche 
burch das Eoncil zu Nazareth, jeine Anerkennung durch England, Frank: 
teih, Spanien und fait alle Staaten des Weſtens, und lobt ihn zugleich 
wegen jeiner Anhänglichfeit und Feitigkeit gegenüber den Drohungen, 


1. Jaffe RP 7147. 2, „Delirus senex*“ wird Eberhard genannt vom Notar 
Burthard Sudendorf Reg. 2, 134, 
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des Kaijers zu fernerem treuen Ausharren ermahnend!. Und Alerander 
po Grund, Eberhard als eine jeiner Hauptitügen zu feiern: denn ben 
emühungen defjelben war es zuzujchreiben, daß Alerander bald nod 
andere Erfolge aufzählen und neue Gebiete jeiner Dbedienz zurechnen 
konnte. Namentlich in Ungarn, dem mit jeinem Sprengel jo vielfadh 
verbundenen Nachbarreiche, bewirkte Eberhard den Sieg der alerandri: 
niichen Partei und vereitelte die Bemühungen des Kaiſers König Geiſa IL 
für Victor zu gewinnen. Dur den neu erwählten Erzbiichof von Gran, 
ben er für Alexanders Sache einnahm, zog Eberhard auch Geija von 
den Scismatifern ab: der Ungarnkönig erkannte Alerander an?, trat 
nad) der Touloujer Synode jogar mit Ludwig VII. von Frankreich über 
ein Bündnis gegen den Kaijer in Unterhandlung? und bot Eberhard 
jelbit den Abſchluß einer ähnlichen Verbindung an. —** mußte zu der 
Einſicht kommen, daß an der edlen und opferbereiten Entſchloſſenheil Eber— 
De alle Bemühungen fir Victor jcheitern würden: was mußte aus 
iejem Conflifte werden, wenn Eberhard, vom Kaiſer gedrängt, genöthigt 
wurde aus kirchlicher Oppofition auch jeine Pflichten als Reichsfürſt nicht 
mehr zu erfüllen? Ein folder 5* aber ſchien nahe bevorzuſtehen, 
da Friedrich wie alle Reichsfürſten ſo auch Eberhard zur Leiſtung von 
Zuzug gegen Mailand auf das Frühjahr 1162 nad) Pavia beſchieden hatte. 
Sp wichtig und bedeutend die Stellung Eberhard von Salzburg 
war, jo war fie doch wegen ihrer Sioliertheit jtetS gefährdet. Denn nad): 
dem auch Hillin von Trier zum VBictoriner geworden, war von den hoben 
MWürdenträgern der deutſchen Kirche für den Kaijer Fein weiterer Wider: 
ftand zu befürchten. Dennoch aber täufchten jich Friedrich und die Sei: 
nen, wenn fie deshalb die ganze deutſche Kirche als victoriniſch gefinnt 
anjahen. Gerade in den tieferen Schichten des Klerus war von victorini- 
ſcher Gefinnung offenbar nicht viel zu verjpüren, und eben dieje waren 
e3, von denen das eigentlihe Wolf, die große Menge in ihrer Anficht 
und in ihren Gefühlen gelenkt und beeinflußt wurde. Ein Ereignis, wie 
die Auswanderung der Giltercienjer aus Deutjchland, wo des Kailers 
Spruch fie als Alerandriner nicht duldete, konnte nicht vorübergehen ohne 
eine tiefe und ſtürmiſche Gährung in den Be der Bläubigen hervor: 
zurufen: das Märtyrerthum der nad Frankreich flüchtenden Eijtercienier 
und Garthäujer rief die Sympathien für den ebenfalld im Glanze des 
Martyriums erjcheinenden Alerander kräftiger wach ala alle anderen Agi— 
tationsmittel es vermocht hätten. So waren denn wohl die Spitzen der 
deutichen Kirche victorinisch, dieje jelbit und die große Menge des Volkes 
aber theilte diefe Gefinnung durchaus nicht. Sehr bedenklich war dies 
namentlich deswegen, weil der Widerjpruch, in den die kaiſerliche und 





1, Jaffe RP 7157. (1161. Sanuar 20.) 2, Tengnagel, Mon, vet. n. 70. — 
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treffenden Briefe bei Schmidt, 132 (23. 24.) — Val. au den Brief Geiſas an 
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reihsfürftliche Kirchenpolitif mit der Ueberzeugung und dem inftinktiven 
Rechtsgefühle des Volkes gerieth, leicht auf andere Gebiete jtörend wirken 
konnte: die Oppofition gegen den Kaiſer und die zu ihm ftehenden Für: 
ften, mochte jie auch von ganz anderen Urjachen ausgehen und ganz an: 
dere Abjichten verfolgen, konnte fich mit dem Alerandrinismus verbinden 
und denjelben zum Dedmantel der verderblichiten Beitrebungen machen 
und dabei obenein doch noch des Dankes der Hierardhie und der Sym: 
pathien der duch das Schisma geängfteten Menge ſicher fein. Die Un: 
ruhen in Mainz und die grauenvolle Ermordung des Erzbijchof8 Arnold IL.! 
enthielt gerade im diejer Hinficht eine außerordentlich ernite und ein: 
dringlihe Mahnung: denn eben dort bot das Schisma und defjen För: 
derung durch den Erzbiichof den Aufrührern einen Vorwand, um fich und 
ihre jelbjtjüchtigen Forderungen zu deden und zu rechtfertigen mit dem 
Namen der gefährdeten und tief herabgewürdigten Kirche. — 

Friedrich und Victor IV. ftanden alſo nach der Touloufer Synode 
durch die weitreichenden Wirkungen derjelben jehr viel weniger günitig, 
als einige Zeit zuvor, und den unaufhaltiamen Fortichritten der Aleran- 
driner gegenüber bedurfte die Sahe Victors einer neuen Auffriihung 
und nahdrüdlihen Stärkung. Im Gegenjage zu der Touloufer Synode 
jollte daher ein neues victorinisches Concil den thatjächlichen Beweis führen, 
daß der kaiſerliche Bapft im Vollbejige der päpftlihen Macht und im Stande 
jei, die von ihm abgefallenen mit Strenge zum Gehorjam zurüdzuführen. 
Zu derjelben Zeit, wo Friedrich die deutjchen Fürften mit ihren Schaaren 
zur Wiederaufnahme des Kampfes gegen Mailand erwartete, jollten 
die geiſtlichen Fürften zu einem neuen firchlihen Schlage dem Kaiſer 
Heeresfolge leiiten, jo daß im weltlichen und kirchlichen Gebiete gleichzeitig 
der Kampf von neuem entbrennen follte. Bereit3 zu Anfang des Jahres 
1161 erließ Victor IV. von Turin die Einladungsichreiben zu dem am 
21. Mai in Eremona zu haltenden Eoncile. Auch diejenigen Bilchöfe 
berief er zu demjelben, welche ihm als entichiedene Alerandriner befannt 
jein mußten; denn je mehr damals jede Ausficht ſchwand England und 
Frankreich und die durch beide bejtimmten Staaten auf die Seite des 
Schismas herüberzuziehen, um fo eifriger bemühten fich Victor IV. und 
Friedrich wenigſtens den ganzen Episcopat des Reiches als eine ge— 
ſchloſſene Phalanx der alerandriniihen Majorität entgegenführen zu kön: 
nen. Selbit Eberhard von Salzburg wurde daher zu dem Eoncile nad) 
Cremona zu fommen aufgefordert: die Aufgabe der Verſammlung follte 
e3 jein dem Unheil ein Ende zu machen, „das durch den der Simonie 
ihuldigen Eindringling Roland und defjen Mitſchuldige“ über die römi- 
Ihe Kirhe gebradht jei; wer fich durch fein Ausbleiben der Ichuldigen 
Mitwirkung zur Erreihung diejes Zieles entziehe, der zeige, daß er nicht 
ein Glied der von Chriſtus gegründeten Kirche jei?. Große Erwartungen 


1. Das Nähere darüber folgt fpäter. 2, Jaffe RP 9405, zum 18. Januar 
1163; doch hat Jaffe ſich nad) Reuter 1, 174, N. 1 fpäter mit Watterich 2, 513 
einverftanden erllärt, der dies Breve ins Jahr 1161 jet. Dann muß aud mit 
Watterich der Termin, zu dem das Coneil berufen wird, auf den 21. Mai 1161 ans 
gejegt werben, 
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fonnten die Victoriner aber von dieſer neuen Kirchenverfammlung kaum 
begen: der Verſuch derjelben den Schein eines ökumenischen Concils zu 
geben wurde wohl namentlich gemacht im Hinblid auf die imponierende 
Streitmadt, an deren Spige der Kaiſer dann in der Lombardei itehen 
mußte und die das jchlagendfte Argument für das Pontificat Victor ab: 
zugeben bejtimmt war. Sedenfalls mußte es aber einen eigenen Eindrud 
machen und der von diejer Seite vertretenen Anficht nicht eben zur 
Empfehlung gereihen, daß das erit als ökumeniſch ausgegebene und als 
höchſte Autorität hingeftellte pavejer Concil ganz bei Seite gelafjen und 
faſt al3 nicht gewejen angejehen wurde. 

Die erneuten Anftrengungen des Gegners machten auch Alerander 
und den Seinen eine erhöhte Thätigkeit zur Pflicht. Nach allen Seiten 
hin gingen die ermuthigenden und anjpornenden Sendichreiben des Trä: 
gews der fich verjüngenden Hierarchie; mit gefteigertem Eifer wirkten jeine 

egaten und Agenten um die Schaar feiner Anhänger immer feiter zu 
vereinigen und in ihrer Ueberzeugungstreue zu Fräftigen. So zuverſichtlich 
Alerander auch dem ferneren Verlauf des Kampfes entgegenjah und jo 
fiher er auf ein glüdliches Ende deſſelben rechnete, jo jehr er durch die 
gerade in der legten Zeit errungenen Erfolge zu folcher Zuverficht bered): 
tigt war, jo beftand doc zwijchen dem ihn erfüllenden Glauben an den 
Sieg feiner gerehten Sache und den thatſächlichen Verhältniſſen der 
Gegenwart ein ziemlich ichroffer Gegenſatz. Täglich mußte Alerander von 
neuem inne werden, wie wenig er der weltlichen Uebermacht des Kaifers 
und dem durch fie geübten Zwange a ga hatte. Die Land: 
ftraßen in Stalien und die Alpenpäfle ließ der Kaiſer ſtreng bewaden 
und den Verkehr auf ihnen einer genauen Aufficht unterwerfen, fo dab 
die Verbindung Aleranders mit feinen Anhängern, namentlich mit der 
Geiftlichfeit Frankreichs, feiner Hauptftüge, außerordentlich erſchwert wurde. 
Sogar die äußere Lage Aleranders und der Seinen begann darunter zu 
leiden, und zeitweiie jahen fie fich dem Mangel preisgegeben: denn der 
Hof Aleranders war damals mit feinem Unterhalte angewieſen auf die 
milden Gaben, die ihm von den treuen Kirchen und Gemeinden, nament- 
lich Frankreichs zugingen!. Solche äußere Noth aber fonnte den Nad: 
folger Hildebrands nicht beugen: ſelbſt unentmuthigt hatte Alerander 
für feine zagenden und zmweifelnden Anhänger ftet3 ermuthigende Worte 
und zuverfichtli mahnte er fie inmitten aller Trübſal zu getreuem Aus: 
harren bei einer Sache, die endlich über Gewalt, Lift und Lüge trium: 
phieren müſſe?. 


1, Bgl. Jaffe RP 7161. 62. 2, ibid. 7156. 57. 59. 66. 
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Den Winter 1160 auf 1161 verbrachte Friedrich zum größten Theile 
in Ravia, um beim Eintreffen der von neuem aufgebotenen Fürften die 
Feindjeligfeiten gegen Mailand mit größerem Nachdrud zu eröffnen. Die 
geiammten Kräfte des Neiches jollten zu dieſem Nachezuge mitwirken: 
ale Fürften ohne Ausnahme jollten ihm gegen Mailand Heeresfolge 
leiten, feinem von ihnen, hatte der Kaiſer ausdrücklich erklärt, wollte er 
diesmal die Erfüllung diejer Pflicht erlaſſen!; in Deutichland jelbit war 
Reinald von Dafjel thätig die jäumigen anzutreiben, wie derſelbe jchon 
am 25. Juli 1160 deswegen einen Tag zu Erfurt gehalten hatte?. Auch 
trafen bereitö mit Beginn des Jahres 1161 die eriten bedeutenden Zuzüge 
aus Dentichland ein: jhon am 29. Januar finden wir zu Como bei 
Friedrih den Herzog von Sachſen und Bayern’. 

Bon neuem begannen nun die verwültenden Naubzüge, die plöglichen 
Ueberfälle und Plänkeleien, deren Schauplag die Yombardei nun jchon 
jeit jo langer Zeit war. Noch ehe Friedrich mit bedeutender Macht im 
Felde ftand, eröffneten die Mailänder und Piacentiner die Feindjeligkeiten 
gegen Lodi: am 12. März erlitten die Lodejen durch die Schaaren von 
Piacenza bei Melegnanello eine Schlappe*, während die Mailänder am 
17. März; in das Gebiet der Grafjchaften Seprio und Martejana ein: 
brahen und das feite Gaitiglione bei Bareje zu belagern anfingen. Die 
Beiagung leijtete heldenmüthig Wideritand, bat aber zugleich den Kaiſer 
um Hülfe: am 11. April kam deshalb Friedrih von Pavia nad) Yopi, 
mo in einem jenjeit3 des Yambro aufgeichlagenen Lager die Contingente 
der lombardiihen Städte jich zum Feldzuge gegen Mailand zu fammeln 
begonnen hatten. Mit ihnen eilte Friedrich den 14. April zum Entjage 
von Gaftiglione; doch genügte ſchon die Kunde von jeiner Annäherung 
um die Mailänder zum jchleunigen Abzuge von dem jchon hart bedräng: 
ten Plage zu bejtimmen: ohne einen Kampf beitanden zu haben kehrte 
das faijerliche Heer nad) Lodi zurüdd, während Friedrich jelbit ſich wie: 
der nah Pavia begab®. 

Inzwiſchen wuchs die Stärke des Faiferlichen Heeres von Tag zu Tage. 
Schon Anfang April führten die Böhmenherzoge Theobald und Ulrich, 
die Brüder, und Friedrich, der Cohn König Wladislaws Il., 300 böhmi: 
Ihe Ritter herbei ’. Herzog Friedrid) von Schwaben, derSohnConradslll., 
fam mit mehr ald 600 Keifigen, und Yandgraf Ludwig II. von Thürin— 





l. S. Friedrichs Schreiben an Pelegrin von Aglei ML 2, 129. 2, A, Si 
Petri Erphesfurd. Ms 16, 22. 3, St. 3901. 4, Otto Mor. 629, 30. 5. Otto 
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gen, der Schwager, und Rheinpfalzgraf Conrad, der Bruder des Kaiſers, 
ftanden nicht hinter ihm zurüd; auch Herzog Heinrich von Kärnthen und 
viele andere Fürſten und Mannen leilteten dem jtrengen Gebote des Kai: 
jer3 zu neuem Kampfe gegen Mailand Folge!. Ebenjo zahlreich erichie: 
nen die geiftlichen Füriten, deren Mitwirkung zugleich für das bevor: 
ftehende neue victorinifche Goneil verlangt war. Neinald von Daſſel, der 
nach feiner vergeblichen Gejandtichaftsreiie an den franzöfiichen Hof als 
Bevollmächtigter des Kaiſers nach Deutjchland gegangen war, eine Em: 
pörung der Ütrechter Dienftimannen gegen Biſchof Gotfried beſchwichigt 
und auf dem Erfurter Tage (1160, Juli 25.) die Fürſten zur Unterſtützung 
des Kaijers gemahnt und veranlaßt hatte, daß gegen die Mainzer wegen 
Ermordung Erzbischof Arnolds II. die Acht ausgeiprodhen wurde, fehrte 
jegt nah Italien zurüd und führte dem Kaijer zugleich eine stattliche 
Schaar von 500 Nittern zu. Auch Erzbiichof Hillin von Trier ſowie die 
Biihöfe Eberhard von Bamberg, Heinrid) von Kuttich ?, Conrad von Augs: 
burg, Gero von Halberjtadt, Hermann von Conſtanz, Friedrich von Mun— 
ter, Gotfried von Utrecht, Hermann von Verden? und Daniel von Prag‘ 
fanden ſich im Eaiferlichen Yager ein, mit ihren Mannen gegen Mailand, 
jelbjt aber auf dem Goncile gegen Alerander 111. zu kämpfen. 

Während jich das Heer in dem Yager am Yambro bei Lodi jammelte, 
ging Friedrich jelbit mit den Fürſten und Bischöfen, unter ihnen dem Pa: 
triarchen Pelegrin von Aglei, nach Cremona, wo am 21. Mai unter Vic: 
tors IV. Vorſitz das Concil eröffnet wurdes. Welcher Art die dort ge: 
pflogenen Berhandlungen gewejen jind, wiſſen wir nicht: fie werden aber 
im Allgemeinen wohl den pavejer Vorgängen entiprochen haben. Auch 
ob Victor IV. durch die Freigebigfeit, welche er gegen die zu ihm über: 
getretenen bewies ®, wirklid) eine Kräftigung feiner Sache erreichte, muß dahin 
gejtellt bleiben. Entjcheidendes it auf dem Concile zu Cremona jedenfalls 
nicht beichlofjen worden ; die Verhandlungen dejjelben jcheinen jogar jchon 
nach wenigen Tagen abgebroden und vertagt worden zu jein, um |päter 
in Lodi wieder aufgenommen zu werden ’. 

Der neu eröffnete Kampf gegen Mailand behielt denjelben Charakter 
wie früher: durch die völlige Berödung der Umgegend follten der mäch— 
tigen Stadt allmählich die Mittel zu fernerem Widerſtande entzogen wer: 
den. Mit Naub und Brand feinen Weg bezeichnend jtand Friedrich be 
reits am 29. Mai unter den Mauern Viailands und lagerte am nädhiten 


1. Otto Morena 631. Bgl. Vincent. Prag. 680. — Auch ein Boleslaus dux 
Polonieus ift Zeuge in ze Ur. St. 3911. 2, Bal. Ge-ta abbat. Trudon. Contin. 
sec. 12. Ms 12, 318. 3. 33. Sr. 3905. 4, Ihn nennt Chron. Ursperg. 1. 
Dal. Tourtual, 'Schisma 298 f. 3. A. Colon. max. 773, val. A. Lanbiens. Ms 
6, 24. 6. Gesta abb. Trudon. Cont, see. 12 Ms 12, 347 zu 1159 ift hierauf zu be 
ziehen, die Noten und Marginalien in der Nusgabe der Ms find unrichtig: 9. v. Lt: 
tih und Abt Wiricus von St. Tron gehen nad) Cremona, wo fie Mitte Mai bei 
Victor IV. find; 1161 Juli 25. fehren fie heim und gehen ein Jahr danad, alſo 
Juli 1162, nad) Et. Jean de Launes. 7. Das ift die von Reuter, 1, 174 ange: 
nommene Erklärung der hier unklaren Quellenangaben. 
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Tage öftlih davon bei Morſenchio; die am 31. in einem Gefechte Gefan: 
_ endeten auf des Kaiſers Befehl am Galgen!. Unter mandherlei 
leineren Gefechten, in denen fich namentlich die Erbitterung der Mailän: 
der gegen die auf des Kaijers Seite jtehenden Yombarden äußerte, um: 
zog Friedrich in einem weiten Bogen die Stadt, in deren Umkreis auf 
zehn und funfzehn Miglien alles, wag an Anpflanzungen, Gebäuden und 
anderen Anlagen vorhanden war, völlig zeritört wurde?. Nach der Adda 
zurüdtehrend entließ Friedrich die lombardiichen Contingente, während 
die inzwischen vollzählig eingetroffenen deutſchen Truppen zwiſchen Cor: 
nazzo und Gornegliano ein Xager bezogen. Der Kailer jelbit mit den 
geiitiichen und weltlichen Füriten ging nad) Neu:Lodi, um dort das zu 
Cremona abgebrocdhene Concil fortzujegen; auch Victor IV. traf dort am 
17. Juni ein?. 

Auch von diejem victorinischen Concil, das am 19. Juni zu Lodi er: 
öffnet wurde, fünnen wir uns nur ein jehr unvolllommenes Bild maden. 
Im Allgemeinen aber jcheinen auc da nod die Nachwirkungen der Nie: 
derlagen, die das kaiſerliche Papſtthum in der legten Zeit erfahren hatte, 
jehr fühlbar gewejen zu fein. Wenn man von victorinischer Seite daher 
jegt auch nicht mehr den Schein eines ökumenischen Gonciles zu erheucheln 
ſuchte, ſo hat man es doc auch hier an Mebertreibungen und Entitellungen 
des wahren Sadyverhaltes nicht fehlen lajjen*. Denn wenn in einer wäh: 
rend des Lodeſer Concils ausgeitellten faiierlichen Urkunde von der Anz: 
wejenheit faſt aller Biichöfe Deutichlands, Jtaliens, Burgunds und der 
Provence die Rede iit ?, jo it das entjchieden unwahr: wir finden die 
Zahl der Victoriner zu Yodi durch feinen bedeutenden Kirchenfürſten ver: 
mehrt, jondern nur die jhon befannten Stügen des faijerlichen Gegen: 
papites®. Das einflußreihe Haupt der deutichen Alerandriner, Erzbiichof 
Eberhard von Salzburg, wurde auch diesmal vergeblich erwartet. Was 
hatte da die erneute Anerkennung Bictors IV. für eine Bedeutung? Auch 
da& man gegen die Mörder Arnolds II. von Mainz den Bann ausſprach, 
fonnte feinen bejonderen Eindrud machen“: denn die Schuldigen wußten 
ich den Anjchein zu geben, als ob die victoriniſche Gejinnung des Er: 
mordeten für fie ein enticheidendes Motiv gewejen jei. An dem legten 
Tage des Conciles wurden jtrenge Maßregeln gegen die zu Alerander 
baltenden lombardiſchen Biſchöfe beichlofjen: Erzbiichof Obert von Mai: 
land und die Biichöfe Hugo von Piacenza und Naimund von Brescia, 
jowie die Conjuln beider Städte wurden mit dem Banne belegt; andere, 
wie Biſchof Gerard von Bologna, abgeſetzt, während anderen noch ſchwanken— 
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den, wie Johannes von Fadua eine Friſt bis zum 1. Auguſt geftellt wurde". 
Diejen Maßregeln der Strenge gegen die entichiedenen Alerandriner ent: 
ſprachen Gnaden und Gunjtbemweije der verjchiedenften Art gegen die Bor: 
fechter des faijerlihen Gegenpapfttyums. So wurde Hillin von Trier, 
deſſen Uebertritt erit nach längerem Echwanfen erfolgt und daher doppelt 
willfommen war, mit Ehren und Vortheilen förmlich überjchüttet. Denn 
nicht blos eine Bejtätigung aller Privilegien des Trierer Erzitiftes?, der 
von Worms erworbenen Burg Nafjau?, der Abtei von S. Maximin und 
der von jeinem Vorgänger mit dem Grafen Heinrih von Namur ge: 
ſchloſſenen Friedens“ erhielt Hilin, jondern er wurde von Victor IV. 
auch zum päpitlichen Legaten für die Trierer Diöceje ernannt ?., 

Nach dem Schlufje des Lodejer Eonciles nahm Friedrich, zum Heere 
zurüdfehrend, die Feindjeligfeiten gegen Mailand auf: am 25. Juni-be: 
reits zeritörte er das feite Corno vecchio im Nordoiten von Piacenza: 
barbariſch wurden die dort gefangenen Mailänder zum Theil durch das 
Abhauen der rechten Hand beitraft. Zugleich focht damals im Gebiete 
von Seprio und Martejana Graf Goswin glüdlich gegen die Mailänder, 
indem er das am See von Vareje gelegene feite Biandrone einnahm und 
zeritörte®. 

Die Folgen der verwüftenden Raubzüge, durch welche der Kaijer das 
Gebiet Mailands bis unter die Mauern der Stadt in eine Einöde ver: 
wandelte, begannen inzwijchen bei den Eingeichlofjenen immer drüdender 
bemerkbar zu machen. Der volfreihen Stadt waren durch die faijerlichen 
Echaaren gleihjam alle Lebensadern unterbunden. Die dadurd ent: 
jtehende Unregelmäßigfeit der Verpflegung und das zeitweile Ausbleiben 
jeder Zufuhr mußten um jo verderblicher wirken, als ja Taujende von 
dem flachen Lande hinter die jchügenden Mauern der feiten Stadt ge: 
flohen waren. Die eriten VBorboten einer Hungersnoth wurden in Mailand 
mit Schreden bemerkt: unter dem tiefen Eindrud, den diefelben machten, 
wuchs das Anjehen derjenigen, welche ihre Stimme für den Abſchluß 
eines Friedens mit dem Kaifer zu erheben bisher kaum hatten wagen 
können. Wirklich gelang es diejer Vermittelungspartei aud) eine erſte An: 
fnüpfung mit dem Kaijer herbeizuführeu; daß diejelbe nicht blos erfolg: 
los blieb, jondern die Leidenschaften ſich auf beiden Seiten nody mehr er: 
bigten, war die Folge eines verhängnisvollen, nicht ganz aufzuklärenden 
Zwilchenfalles. 

Auf den ſteten Verwültungszügen, mit denen er Mailand bald in ge: 
ringerer, bald in größerer Entfernung umkreiſte, hatte Friedrich am 7. Auguſt 
jein Xager in der Nähe von Melegnano bei Gerro am Lambro aufge- 
Ihlagen. Diejen Zeitpunkt wählte die in Mailand gerade bejonders ein: 
Hußreiche Friedenspartei zu einem Verjuche mit dem Kaiſer in Unterhand: 
lung zu treten. Doc wandte man jich zunächſt an die Neichsfürften, offen: 
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bar in der ganz richtigen Berechnung, daß die Mehrzahl derielben ber italie- 
nischen Rolitif des Kaiſers nicht günftig geitimmt und namentlich der Anftren: 
gung fteter Heeresfolge gegen Mailand müde jei, weshalb man von ihnen am 
eriten eine nachdrüdliche Unterjtügung der Friedensbemühungen hoffen 
fönne. Die Bitte um PBermittelung ‚des von der Stadt erbetenen Frie— 
dens richteten die Mailänder an den Pfalzgrafen Conrad, den Landgrafen 
Ludwig und Herzog Theobald von Böhmen. Die Fürften ließen jich dazu 
bereit finden und Iuden die mailänder Conſuln zu einer Unterrredung 
ein, indem fie ihnen dazu ficheres Geleit gewährten. Am Vertrauen hier: 
auf begaben fich die Conjuln nad) dem bei Cerro aufgeichlagenen deut: 
hen Lager; in der Nähe defjelben aber, bei dem Klofter Bagnolo wur: 
den fie von den dort jtehenden cölner Kriegern Reinalds von Dafiel an: 
gehalten. Die Mailänder, Verrath argwöhnend, eilten gewaffnet herbei, 
und es fam zu einem Gefecht, in welchem die Cölner bald hart bedrängt 
wurden. Schnell fam die Kunde von diejen Vorgängen in das kaiſer— 
lihe Lager: nicht ohne Grund ergingen ſich da die drei Füriten, die ſich 
mit ihrem Worte für die Sicherheit der mailänder Conſuln verbürgt hat: 
ten, in den heftigſten Zornausbrüchen gegen Neinald von Daſſel, der, 
wie jie meinten, den Angriff feiner cölner Dienitmannen veranlaßt hatte, 
um die eben anzufnüpfenden rievensunterhandlungen fofort zu durch— 
kreuzen: der Haß Reinalds gegen die Mailänder, die ihn fo jchwer ge: 
kränkt, war befanntgenug, um einen ſolchen Verdacht auflommen zu laffen, 
zumal da auch Reinalds Nücdfichtslofigfeit in der Wahl feiner Mittel 
ihon oft genug bethätigt war. Des Erzfanzlers perfönliche Sicherheit 
erihien durch den Zorn der Fürften gefährdet: derjelbe eilte zum Kailer, 
betheuerte jeine völlige Unschuld an dem ganzen Vorfall und erklärte, daß 
weder er noch jeine Cölner von der Anknüpfung von Unterhandlungen und 
der Gewährung ficheren Geleites an die mailänder Conjuln irgend etwas 
gewußt. Friedrih nahm fich Neinalds denn auch gegen die Drohungen 
der leidenschaftlich erregten Fürsten an und eilte dann den durch die mai— 
ländiihe Uebermacht hart bedrängten Cölnern zu Hülfe, während Pfalz: 
araf Konrad, Landgraf Ludwig und Herzog Theobuld ſich grollend in 
ihre Zelte zurüdzogen und dem Kampfe fern blieben. Das Gefecht bei 
Bagnolo war jchnell entjchieden: während der jugendliche Herzog Frie— 
drid von Schwaben, des Reiches Banner in der Hand, mit den Seinen 
die Mailänder in der einen Flanke faßte, andere Schaaren der Deutſchen 
fie von der anderen Seite ber angriffen, drangen Friedrich und die jept 
wieder zur Dffenfive übergehenden Cölner von vorne her auf diefelben 
ein, jo daß ſich die erit fiegreichen Mailänder nach der Stadt flüchten 
mußten, vom Kaiſer bis hart an die Thore verfolgt. Bei dem Verſuche, 
mit den Fliehenden zugleich über die Brüde in die Stadt einzubringen, 
wurde dem Kailer das Pferd unter dem Leibe getödtet und er jelbit durch 
einen Lanzenitoß leicht verwundet. Als die hereinbrehende Nacht dem 
Kampfe ein Ende machte, kehrte Friedrich fiegreich zurüd, achtzig Reiter 
und 260 Fußfoldaten als Gefangene mit fich führend, und jchlug fein 
Lager am nächſten Tage auf dem Schlachtfelde bei San Donato auf, 
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während Reinald mit den Seinen in dem dicht bei Mailand gelegenen 
San Celſo ſtand!. 

Durch dieſen Zwiſchenfall war nicht blos der eben betretene Weg 
gütlicher Unterhandlung gleich wieder abgeſchnitten, ſondern auch die Er— 
bitterung auf beiden Seiten geſteigert worden: mit größerem Eifer als 
bisher wurde der Kampf fortgeſetzt. Am 14. Auguſt hatte Friedrich ſein 
Lager öſtlich von Mailand zwiſchen dem Ticinothore und Lenza? die ſüd— 
öſtliche Seite der Stadt ganz umſpannend. Die Verwüſtungen der Saat— 
felder und die Zerſiörung der Wein:, Oliven- und Feigenpflanzungen wieder: 
holten fi immer von neuem, und durch die mit der größten Strenge 
durchgeführte Speriung aller Straßen wurde den Mailändern jelbit die 
bisher zeitweije noch offene Zufuhr von Piacenza und Brescia vollitändig 
abgeichnitten. Theurung und Mangel wuchſen daher in der übervölfer: 
ten Stadt. Zugleich mit der hereinbrechenden Noth fingen audy Meinungs: 
verfchiedenheiten und Barteijpaltungen in Mailand an. Friedrich ging, 
nachdem er bis in den September gegen Mailand im Felde geitanden 
batte?, nad) Pavia, wo er einen Theil des Heeres in die Heimat ent: 
ließ: fo traten namentlich auch Herzog Heinricdy von Bayern und Sadjien 
und Landgraf Ludwig von Thüringen den Weg nad) Norden an; aud 
Theobald von Böhmen erhielt Urlaub®. 

Noch immer war das von Friedrich feit jo langer Zeit eritrebte Ziel 
nicht erreicht. Wieder ging der Sommer zu Ende, ohne daß Mailand 
— war: der Eid des leidenſchaftlichen Kaiſers, nicht eher als 

is die gewaltige Stadt bezwungen fein werde, von der Gtelle zu wei: 
hen, war noch nicht gelölt. Friedrich ſah die nächte Aufgabe feines 
Lebens in diejem Kampfe: jollte er jelbit in demjelben fein Ende finden, 
jo bezeichnete er den Fürften als die Männer, deren einen er zu feinem 
Nachfolger wünsche, feine Vettern Friedrih von Schwaben und Heinrid 
den Lömwend. Diejem leidenichaftlihen Eifer des Kaiſers entiprechend 
wurde denn auch die Biofade Mailands troß der hereinbrecdhenden un: 
günftigen Jahreszeit fortgeſetzt; doch zeigte fich bald, daß die Stellung 
in Pavia injofern feine günftige war, als von dort aus der Verkehr 
zwiichen Mailand, Brescia und Piacenza nicht ganz verhindert werden 
fonnte, und es mehrmals gelang von den beiden legten Städten aus 
Proviantjendungen nad Mailand hineinzubringen. Deshalb ging Frie: 
drich zu Anfang des October 1161 nad) dem günftiger gelegenen Lodi 
zurüd®, wo er den ganzen Winter 1161 auf 1162 mit feiner Gemahlin 
Beatrir Hof hielt. Sein Bruder, der Pfalzgraf Conrad, Herzog Friedrid 
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von Schwaben und Welf VII. ebenfo wie mehrere geiltlihe Fürften 
nahmen an diejem Winterfeldzuge Theil'!. Alle nah Mailand führenden 
Straßen wurden geiperrt, wichtige Knotenpunfte jogar durch Befeitigun: 
gen geſichert. So befeitigte und bejegte Pralzgraf Conrad mit dem 
Markgrafen von Montjerrat und Guido von Biandrate die zwijchen 
Pavia und Cremona am Xambro gelegene Burg Mombrione. Ebenſo 
wurde das am linken Addaufer gelegene Nivolta mit ftarfen Befeltigungs: 
werfen verjehen, während nah San Gervalio, im Norden von Trezzo, 
eine Beiagung unter Markward von Grumbach gelegt wurde. Durch 
dieje Pläge wurde das die Kombardei durchziehende Straßennet völlig 
beberriht und namentlich jede Verbindung Piacenzas mit Mailand ab: 
aeihnitten. Außerdem wurde ein ſtrenger Wachtdienft eingerichtet, und 
den ganzen Winter durchzogen Streifichaaren das Gebiet von Mailand, 
um aud den Eleinjten Provianttransport abzufangen und jeden, der einen 
jolhen in die bedrängte Stadt zu bringen verjuchte, der bejtimmten 
Etrafe, Verluft der rechten Hand, zu überliefern?. 

Dieje vollftändige Abiperrung führte Mailand denn auch endlich 
in den eriten Wochen des Jahres 1102 feinem Scidjale näher und 
näher: allmählich erreichte die Noth einen unerträglihen Grad, und 
nur der leivenjchaftlihe Haß gegen den Kaiſer und die deutiche Herr: 
haft und die Furcht vor der im Falle der Unterwerfung drohenden 
Strafe für den bisherigen Widerftand hielten die Mailänder von dem 
Beihluffe der Unterwerfung noch ab. Unvermeidlih aber wuchs mit 
der Noth auch die Zahl derjenigen, welche auf die Anknüpfung von 
Unterhandlungen mit dem Kaiſer drangen und noch nicht alle Hoff: 
nung auf Schonung aufgeben mochten. Schon fam es zwiichen Die: 
jer Ftiedenspartei und der leidenjchaftlihen Menge des Volkes zu hef: 
tigen Auftritten und QTumulten auf Straßen -und Plätzen. Aber jelbit 
die Trohungen des Pöbels verfingen jegt nicht mehr: einzelne Vornehme 
flüchteten ſich ichon heimlich aus der Stadt und eilten jih dem Kaiſer 
in Lodi zu unterwerfen?®. Selbit unter den Conſuln der Stadt zählte 
die Friedenspartei ihre Anhänger, während im deutichen Yager auch 
jegt wieder der beiden Theilen gleich nahe ftehende Graf Guido von 
Biandrate in derjelben Nichtung thätig war. Endlich (vielleicht in der 
eriten Hälfte des Februar), nachdem die erſte Anknüpfung fchon früher 
erfolgt, die Gewinnung der Fürjten den Mailändern jedoch nicht ge: 
glüdt wart, fam es dahin, daß eine Gelandtichaft an den Kaifer abging, 
um die Unterwerfung der Stadt auf Bedingungen anzubieten. Da die 
Mailänder aber verlangten, daß ihnen der ungefährdete Beſtand ihrer 
Stadt, jowie die Belafjung ihrer Nechte und ihres Eigenthums zugefichert 
werde, jo wurde auch jeßt fein Ergebnis erreicht, obgleich einige Füriten 
den Mailändern ihre Fürjprache in Aussicht ftellten. Aber die Stadt war 
nit mehr zu längerem Widerjtande fähig: nach einiger Zeit, am Ajcher: 
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mittwoch 1162, den 21. Februar, erneuerten die Einwohner ihre Bitte um 
bedingungsweile Uebergabe. Man ging darauf ein: die jegt entivorfene 
Gapitulation zeigte die Mailänder jchon viel gefügiger, denn zur Aus: 
fülung des Grabens, Niederreißung der Mauern, Aufnahme eines vom 
Kaiſer ernannten Podeſta, Geißelitellung, Verzicht auf die Negalien und 
auf das Befeftigungs: und Bündnisrecht, Zahlung von Geldbußen, Bau 
einer kaijerlichen Pfalz, Verbannung von dreitaufend der Hauptichuldigen und 
Aufnahme des Kaijers und jeines Heeres erklärten fie fich jchließlich bereit. 
Zur Köjung ihres Bundes mit Brescia und Piacenza wurde ihnen zu: 
gleich eine mehrtägige Friſt bewilligt, nad) deren Ablauf der eigentliche 
Abſchluß der jegt vereinbarten Convention erfolgen jollte. Webrigens 
waren auch im Eaijerlichen Lager die Meinungen in diejer Frage getheilt 
geweien: dab Neinald von Daffel, der jo unverjöhnlihen Haß gegen 
Mailand hegte, den Mailändern jelbit rieth, die vom Kaiſer geforderten 
Zugeſtändniſſe zu machen, fonnte allein jchon zeigen, daß jelbit dieje Capi— 
tulation nur eine Form, in Wahrheit aber Mailand doch dem Zorne des 
Kaijers völlig preisgegeben jein würde. Ja, mande Fürften jahen bie: 
jelbe auch nur an als eine den Mailändern gelegte Sale, indem fie dar: 
auf rechneten, daß die Mailänder die ihnen vorgejchriebenen Bedingungen 
in der bejtimmten Friſt doch nicht würden erfüllen können und Friedrid 
dann freie Hand haben würde gegen diejelben als vertragsbrüchige mit 
aller Strenge vorzugehen. Daß dieje heimtüdiiche Berechnung richtig 
war, ergab fich bald: denn in der Frilt, welche den Mailändern zur Er: 
rüllung eines Theiles der ihnen auferlegten Bedingungen gewährt war, 
wurde dem Kaiſer durch einen aus der Stadt überlaufenden Verräther, 
Jordanus Ecacabarocius, die Mittheilung gemadt, daß die Stadt, von 
der man offenbar geglaubt hatte, fie jei noch zu längerem Widerſtande 
fähig, Tich wegen des faſt völligen Mangels an Lebensmitteln im günftig: 
ften Falle noch zehn Tage halten könne, dann dem Kailer ohne jegliche 
Bedingung fich zu unterwerfen genöthigt fein werde. Als nun nad Ab: 
lauf der gewährten Frilt die Conſuln und Bevollmädtigten Mailands 
am faijerlichen Hoflager zuXodi erichienen, um die Capitulation endgiltig 
abzujchließen, da erklärte ihnen der Kaiſer, daß er auf einen jolchen Ber: 
trag nicht eingeben und überhaupt blos von Unterwerfung auf Gnade und 
Ungnade die Rede jein könne. Alle Opfer aljo, die Mailand in Hoffnung 
auf einen erträglichen Frieden bereits gebracht hatte, waren vergeblich ge: 
weſen, und trauernd und Eagend und erfüllt von den bangiten Sorgen 
um das Scidjal ihrer Stadt kehrten die mailänder Gejandten heim, um 
ihren Mitbürgern dieſen umermwarteten Ausgang ihrer Miſſion mitzu: 
theilen und weitere Entichließungen derjelben zu veranlaffen. 

Das Verfahren des Kaiſers gegen Mailand läßt ſich von dem Vor: 
wurfe berechnender Graujamfeit nicht freiiprehen; aber es lagen aud) 
Motive vor, welche die bedingungsloje Unterwerfung der gemaltigen 
Stadt als die einzige Form ericheinen ließen, in der ohne Kränfung der 
Ehre von Kaiſer und Neich diejer Kampf beendigt werden fönne. Zu 
lange Zeit war vergangen, ehe Mailand feinen Trog einigermaßen ge: 
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beugt, zu ſchwere Opfer hatte es gefojtet, auch nur dieſes zu erreichen, 
zu Schweres hatten endlich die Faiferlich gejinnten Städte der Lombardei 
von Mailands Uebermacht zu leiden gehabt, zu nahe lag daher auch die 
Befürchtung, daß Mailand auch dieſen Schlag jchnell überwinden und 
bald wieder in feiner Gefahr drohenden Uebermacht daftehen werde, als 
daß der Kaiſer und die anderen lombardiichen Städte fich durch die zuerft 
mit der bejiegten Stadt entworfene Kapitulation hinreichend gejichert ge— 
fühlt haben follten. Namentlich auf Andringen der anderen Städte Ere- 
mona, Pavia, Novara, Como und Lodi bejtand man noch zulegt auf 
Ergebung auf Gnade und Ungnabde. 

Im Schooje der mailändifchen Bürgerihaft mögen da angefichts 
der furchtbaren Alternative, vor welche ſich diejelbe geitellt ſah, ftürmijche 
und leidenichaftlih hin und her wogende Verhandlungen ftattgefunden 
haben. Aber da durch längeren Widerftand, jelbit wenn er noch einige 
Zeit möglich war, nicht? gewonnen werden fonnte, ja von einem jolchen 
Beihluffe höchftens ein noch jchlimmeres Schidjal die Folge jein mußte, 
fo einigte man ſich endlich dahin, auf die geforderte Ergebung auf Gnade 
und Ungnade einzugehen. Der Fall Mailands war damit entichieden, 
das Ziel jahrelangen Ringens endlich erreicht: — ein tief einjchneiden- 
a Ereignis, das eine neue glänzende Epoche der Regierung Friedrichs 
einleitete. 

Schnell erfüllte jih nun das Schidjal der gewaltigen Stadt. 

Am 1. März 1162 erſchienen acht Conſuln von Mailand, begleitet 
von acht der Edeljten, zu Lodi vor dem Kaifer. Friedrich jaß auf dem 
Throne, von dem Pomp feiner ganzen Machtfülle umgeben, umringt von 
den geiltlichen und weltlichen Fürſten. Mit bloßen Fühen, das blanke 
Schwert auf dem Naden, die Schlüffel der Stadt und die Abzeichen ihrer 
bisherigen Macht in den Händen, naheten fich die Vertreter Mailands: 
wie fie fich demüthig vor dem Kaijer niederwarfen, da lag vor diejem in 
ihnen endlich die gewaltige Stadt im Etaube. Friedrich hieß die Conſuln 
aufitehen: da ergriff einer von dieſen, Alcherius von Vimercato, das 
Wort und ſprach: „Wir haben uns vergangen und haben unrecht gehan: 
delt, indem wir gegen den römischen Kaiſer, unjern natürlichen Herrn, die 
Waffen ergriffen. Wir erkennen unſere Schuld und flehen um Vergebung. 
Unjere Naden bieten wir der faiferlihen Majeftät dar und überreichen 
ihr die Schlüffel unferer altehrwürdigen Stadt, und nur das eine erbitten 
wir, daß der Kaiſer um Gottes und des heiligen Ambrofius jo wie all 
der Heiligen willen, die in unferen Mauern ruhen, die Stadt jchonen und 
den Unterworfenen Gnade und Friede gewähren möge.“! indem fie 
Friedrih dann die Schlüffel der Stadt überreichten, erklärten fich die Ge: 
jandten bereit, im Namen jämmtlicher Mailänder jeden kaiferlichen Be: 
fehl unbedingt auszuführen? Eidlich gelobten fie dies und verjpracdhen, 
dat jämmtliche Mailänder einen gleichen Eid leiften würden ®. 

Bereits in den nächiten Tagen murde die damit eingeleitete Unter: 
werfung Mailands mit aller feierlichen Förmlichfeit vollzogen. Am 
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4. März erichienen dbreihundert ausgewählte Kriegsleute von Mailand 
zu Lodi, gebeugten Knies legten jie dem Kaiſer 36 Fahnen zu Füßen, 
— die Abzeichen der einzelnen Abtheilungen de3 mailändiichen Bürger: 
heeres, und verpflichteten fich ebenfalls zu unbedingtem Gehorjam gegen 
jeden Bejehl!. Einen großen Theil der jo nad Lodi gefommenen lieh 
Friedrich ſofort feftnehmen, um jie als Geißeln zurüdzubehalten und be 
fahl zugleich, daß alle diejenigen, die während der legten drei Jahre das 
Amt der Conſuln bekleidet hatten, fich als die eigentlihen Hauptichuldigen 
in jeine Gewalt begeben und als Unterpfänder für die Treue der Stadt 
feitgehalten werden jollten?. Am 6. März endlich follte die große Menge 
der mailändiichen Bürger in den demüthigenditen Formen den ſchmerz— 
lihen Aft der Unterwerfung vollziehen. 

In langen Zügen naheten da die einit jo trogigen Mailänder dem 
faiferlichen Lager, barhäuptia, den Kopf mit Aſche beitreut, den Strid 
um den Hals und in bloßen Füßen. Mehr als hundert Fahnen und eine 
große Menge Kriegstrompeten und Poſaunen führte der traurige Zug 
mit jich, in feiner Mitte bewegte fich das Hauptfeldzeichen Mailands, jein 
eigentliches Eriegeriiches Heiligtum, der zinnenartig ſich aufthürmende, 
von Ochjen gezogene Fahnenwagen. So betrat der Zug Xodi und näherte 
fi) der faijerlichen Pfalz: Friedrich ſaß gerade beim feitlihen Mahle, und 
in ftrömendem Negen mußte die traurige Prozeſſion jtehen, bis es ihm 
beliebte, fie zu empfangen. Endlich erichien der Kailer mit al den 
prunfenden Abzeichen feiner hohen Würde angethan: finfter und Unbeil 
verfündend war, als er jo auf dem Throne ſaß, der Ausdrud feiner 
Mienen, und in denjelben mochte es ſchon zu lejen fein, daß den Mai: 
ländern von dem bitteren Kelche tieffter Demüthigung kein Tropfen er: 
jpart bleiben jollte. Als der Zug dem kaiſerlichen Throne nahe war und 
vor dem Angefichte des zürnenden Herrichers ftand, ertönten noch einmal 
von den Zinnen des Fahnenwagens laut jchmetternd die Pojaunen: — 
e3 Fang mie ein letter, in lautem, verzweifeltem Schmerze ausbrechender 
Klagegejang, und wie die Töne verhallten und leije erzitternd eritarben, 
da jchien Mailand jeinen Todesjeufzer auszuhanchen. 

Als darauf der lange Zug an dem Throne des Kaiſers vorüber: 
ichritt, traten der Neihe nach die Führer der einzelnen Abtheilungen ber: 
vor, warfen jich auf die Erde nieder und legten dem Kaijer die Fahnen 
und Poſaunen zu Füßen. Und endlich jenkte fich auch der Maft, der die 
Hauptfahne Mailands auf dem Carroccio trug, langſam vor dem Katjer 
nieder: der heilige Ambrofius jelbit, der die Arme jegnend ausgebreitet 
auf der Fahne abgebildet war, jchien jein Haupt in Ergebung vor dem 
faijerliben Sieger zu beugen und fich zugleich mit der jeinem Schuße 
untergebenen Stadt der Herrichaft defjelben zu unterwerfen. Laut jam: 
mernd fiel da die ganze Maſſe der Kricgsleute und des Volkes zur Erde 
nieder, mit ängſtlichem Klaneruf des Kaijers Erbarmen anflehend. In 
aller Namen bat einer der Conſuln um Schonung für die jo furchtbar 
gedemüthigte Stadt, und wieder ſank die zerfnirichte Menge in den Staub, 
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die Kreuze, welche die flehend verichlungenen Hände hielten, dem Kaiſer 
entgegenitredend und um des Gefreuzigten willen Gnade erbittend. Auf 
das tiefite bewegte alle Anmwejenden der Jammer dieſer Scene und faum 
ein Auge blieb thränenleer: nur der zürnende Kaiſer verzog feine Miene 
und finiterer Ernit lag Unheil verfündend auf jeinem Antlig. Da trat 
noch einmal der Vermittler des Friedens, der Graf von Biandrate, hervor: 
in rührenden Worten fuchte er Friedrich zu erweichen, das Erucifir ihm 
entgegenitredend, fiel er vor ihm nieder, und ein gleiches that mit er: 
neutem Klagerufe die angiterfüllte Menge. Aber jelbit der jonft doch jo 
oft gern gehörte Fürſprecher vermochte jegt nichts, und ohne Wirkung ver: 
halten jeine eindringlihen Worte. Mailands Verhängnis jollte ſich ganz 
erfüllen: auf einen Winf des Kaiſers erhob fich der leidenjchaftlichite und 
unverjöhnlichite Gegner der Stadt, Reinald von Dafjel, und verlas unter 
dem unheimlihen Schweigen der zerfnirichten Menge die Urkunde, weldye 
die bevingungsloje Unterwerfung Mailands enthielt, und noch einmal 
gaben die Beliegten ihre ausdrüdliche Zuftimmung zu derjelben. Als dann 
aber die Mailänder nod) einmal ihr lautes Flehen um Gnade erneuerten, 
da hatte der Kaiſer feine andere Antwort darauf, als daß Gnade ihnen 
zu Theil werden jolle, jo weit die Gerechtigkeit es neitatte. Und damit 
ihob er die Verfündigung des über die Stadt Beſchloſſenen auf den näch— 
tten Tag hinaus, 

Am 7. März wurde zunächſt die noch auf Mailand lajtende Reichs— 
acht aufgehoben und zugleich die Zahl der in des Kaiſers Hand befind: 
lihen Geißeln durch neue Feſtnahmen auf 500 gebradt *. Den ihn von 
neuem flehend umdrängenden Mailändern erklärte Friedrich, daß fie, 
wollte er dad Recht in feiner ganzen Strenge walten lafjen, ſämmtlich 
das Leben verwirkt hätten; doch wolle er fich mit der Haft dev gegenmwär: 
figen und gewejenen Conſuln, der Rechtsgelehrten und der Hauptleute 
begnügen, das weniger jchuldige Volk jedoch entlaffen?. Damit jedoch 
ihm und feinem Heere der Eintritt in die Stadt ſchon jegt jeden Augen: 
blid frei ftehe, befahl Friedrih die Mauern an mehreren Stellen auf 
größere Streden niederzureißen. Dann wurden als kaiſerliche Bevoll— 
mächtigte ſechs Deutiche und jechs Lombarden in die Stadt geichidt, um 
der gefammten Bevölkerung den Eid der Treue und das Gelöbnis unbe: 
dingten Gehorfams abzunehmen*. Nachdem dies in den Tagen bis zum 
11. März geichehen war, brach Friedrich am 13. von Lodi nah Pavia 
auf, begleitet von jeiner Gemahlin Beatrir und den noch bei ihm weilen: 
den geiitlichen und weltlichen Fürften und gefolgt von den deutſchen und 
lombardiſchen Schaaren. Zu Pavia wollte er in gemeinfamer Berathung 
mit den Fürften das Schidjal Mailands endgültig entſcheiden. Was da- 
von zu erwarten war, mußte den Mailändern bald klar werden. Denn 
ſchon am 19. März kam der Befehl, daß die Stadt innerhalb einer Woche, 
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alfo bis zum 26. März, von den Einwohnern vollitändig geräumt fein 
müffe!. Gehorfam mußte geleiltet werden, und jo verließen denn bie 
Mailänder trauernd in großen Schaaren ihre Stadt. Während viele von 
ihnen nad den benachbarten lombardiichen Städten auswanderten und 
dort Aufnahme fanden ?, wurde die große heimatlo8 gewordene Menge in 
vier offenen Flecken angefiedelt, welche, nach den vier Himmelsgegenden 
zerftreut, zwei Miglien von Mailand angelegt wurden ®, 

Mochten anfangs noch rinige Mailänder die Hoffnung gehegt haben, 
daß Friedrich, durch die früher in Ausficht geitellte Fürſprache der Für: 
ſten bejtimmt, ihnen in kurzer Zeit die Rückkehr nach der Stadt erlauben 
werde, jo mußten fie völlig enttäufcht werden, als der Kaifer in Pavia 
mit den Fürften und den Vertretern der ihm anhangenden lombardiſchen 
Städte berieth, was mit der eroberten und nun auch entvölferten Stadt 
werden folle. Mögen fih da nun auch Stimmen erhoben haben,- die es 
an der vollaogenen Demüthigung genügen laffen wollten: weder dem 
Zorne des Kaiſers, der in dem Wideritande Mailands das arößte Hinder: 
nis, das fich feinen in glüdlicher Verwirklichung begriffenen Plänen bisher 
entgegengeftellt, endlich niedergefämpft hatte, noch der Nachjucht des perjön- 
(ih jo tief gefränften Reinald von Dafjel, der die ihm zugefügte Schmad 
nicht vergefjen konnte, noch endlich dem Haß der kaiſerlich gelinnten lom: 
bardifchen Städte, die jo lange von dem übermächtigen Mailand mis: 
handelt waren, wäre damit wirklich Genüge geleitet worden. Namentlich 
Bavia, Gremona, Lodi, Como, die Gebiete von Seprio und Martejana 
hatten zu lange und zu ſchwer von den Gewaltthätigfeiten Mailands zu 
leiden gehabt, als daß fie nicht nach vollftändigiter und graufamfter Ge: 
nugthuung hätten verlangen jollen: ſchon aus Rüdjicht auf fie konnte 
Friedrich gegen Mailand feine Gnade walten laffen. 

Am 26. März, bis zu welchem Tage die Räumung ber Stabt vollen: 
det fein follte, fehrte der Kaifer mit dem deutjchen und lombarbifchen 
a. von Pavia nah Mailand zurüd: triumphierend zog er an ber 

pige feiner fiegreihen Schaaren durch die ftellenweije Schon niedergeleg: 
ten Mauern in die bezwungene Stadt ein. Dann begann ein PBernid: 
tungsmwerf, großartig und unerhört, wohl geeignet auf nahe und ferne 
Mitlebende den Eindrud eines furchtbaren und beijpiellojen Strafgerid: 
tes zu maden. 

Die verſchiedenen, nad) den Hauptthoren benannten Bezirke der 
entvölferten Stadt wurden fo vertheilt*, daß die Lodeſen ben öftlichen 
Bezirk, die Cremoneſen den römijchen, die Paveſen den Ticino:, die Nova: 
rejen den Bercelli:, die Cumaner den Eomo:, und endlich die Schaaren 
von Seprio und Martejana den Neu:Thor:Bezirk zur Zerftörung erbiel: 
ten. Während Friedrich jelbit mit den geringen deutſchen Schaaren ald 
Zufchauer die Zeritörung Mailands leitete, konnten die ehemals von der 
übergemaltigen Stadt gefnechteten Cremonejen, Xodejen und die übrigen 
Lombarden ihrer Rachjucht frei die Zügel ſchießen laffen. Zuerjt wurde 
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Feuer in die Stabt geworfen, welches die zahlreichen Holzgebäude in fur: 
zer Zeit in Ajche legte. Was die Flammen nicht zeritört hatten, wurde 
dann gewaltſam niedergerifjen, joweit die vorhandenen Kräfte dazu aus: 
reichten. Namentlich galt dieje Zeritörungsmwuth den Befeitigungsmerfen, 
fonnte aber gerade an diejen am wenigiten ausrichten: denn wenn Die 
Heineren Werke auch leicht zu bejeitigen waren, jo leijteten Doch bie feit: 
gefügten Mauern und die auf ihnen befindlichen Thürme den Anſtrengun— 
gen der Zeritörer ſolchen Wideritand, daß fie nur hier und da wirklich 
niedergerifjen wurden, die Hauptumfafjungsmauer aber im wejentlichen 
jtehen blieb. Ebenjowenig fam man mit der beabfichtigten Ausfüllung der 
Gräben völlig zu Stande. Aber nur um jo mehr hatte die Stadt jelbit 
zu leiden: dab mit der Brandlegung und Zerftörung Raub und Plünde: 
rung verbunden waren, lag in der Art diejer Kriegführung, ebenjo, daß 
—— die geweihten Stätten der Kirchen und Kapellen nicht gänzlich ver— 
ſchont blieben: manche Koſtbarkeit, manches geweihte Kunſtwerk, manche 
hochverehrte Reliquie — (wie namentlich die Gebeine der heiligen drei 
Könige) — mag da von frevelnden Händen als gute Beute mit fort— 
geſchleppt ſein. Ebenſo erklärlich iſt es, daß ſich die Wuth der Sieger am 
meiſten gegen diejenigen Bauten und Kunſtwerke richtete, welche als Sinn 
bilder und Denkmäler der ehemaligen Macht uno Herrlichkeit Mailandg, 
die num für alle Zeiten vernichtet jchien, angejehen werden mußten. So 
befahl Friedrich den hochragenden Glodenthurm neben dem Dome, wel: 
her anfangs der Vernichtung entgangen war, niederzureißen: als der 
ftattlihe Bau theilweile dabei zujammenjtürzte fielen die Trümmer auf 
das Schiff des Domes und legten aud von diejem einzelnes nieder. 
Eine ganze Woche hindurch, bis zum Palmjonntag, dem 1. April, 
dauerte das Zeritörungswerf, bei weldhem die Ausführenden mit einander 
—— wetteiferten, die Lodeſen aber, welche die Mailänder am nr 
en haßten, es an Eifer und Erfolg allen anderen zuvorthaten. Und als 
die Sieger dann endlich von dem furdhtbaren Werke ausruhten, da wun: 
derten jie jelbit fich falt über das, was fie geleijtet: faum in zwei Mo: 
naten, hätte man meinen jollen, wäre es möglich gewejen bie jtolze Stadt 
jo völlig zu vernichten. Denn kaum der funfzigite Theil ſchien noch von 
der reich bevölterten, häufer: und firchenreihen Stadt, in der noch unlängit 
ein jo frisches und volles Leben gepulft, übrig zu jein. Und welch trauri: 
ges Bild der Berödung und Zeritörung bot diefer Reit von Mailand dar: 
die äußeren und Fleineren Bereftigungen waren dem Erdboden gleich ge: 
macht; die Hauptmauer jtand zwar noch, aber jtellenweije war fie mit: 
ſammt den auf ihr befindlihen Thürmen niedergerifjen; die tiefen Grä— 
ben waren hier und da nothdürftig ausgefüllt. Wo einit die Holzhäufer 
der ärmeren Bewohner geitanden, waren jegt rauchende Trümmerhaufen, 
und auch die fejteren Steinbauten lagen zertrümmert oder trugen doc) 
die Spuren wilder Verwüſtung und Blünderung unverfennbar an ji. 
Einjam ragten aus diefem wilden Chaos die allein ftehen gebliebenen, 
> auch ausgeraubten und theilweije verlegten Kirchen und Kapellen 
ervor. 
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Welch ein Schaufpiel! Die erite Stadt Oberitaliens, die eine bei- 
nahe königliche Herrihaft in der Yombardei geführt hatte, entvöllert, 
ausgeplündert, jo daß ihre ehemalige Macht und Größe nur aus den 
noch vorhandenen fümmerlichen Nejten geahnt werden kann! — Wie 
ein neuer trojaniicher Brand wurde die Zeritörung Mailands von den 
erichütterten Zeitgenofjen angeitaunt!, und wohl fonnte des mächtigen 
Staufers langjähriger Kampf gegen die lombardijche Metropole wie eine 
neue Ilias erjcheinen. Bon dem brennenden Troja aber ging in der Cage 
der Alten die Gründung des weltherrichenden Nom aus, und ebenjo war 
mit der Vernichtung Mailands nur der erjte Theil diejes großen welt: 
bijtoriichen Kampfes abgeichlofjen. Denn wohl fonnte der gewaltige Kaiſer 
von blutigem Siegesglanze umgeben, mit Befriedigung feinen Blid auf 
dem Flammenmeere ruhen lafjen, welches die mächtige Gegnerin verzehrte 
und nur die öden und trümmerhaften Umfafjungsmauern übrig ließ; wohl 
mochte Neinald von Daſſel triumphierend fih der furchtbaren Genug: 
thuung freuen, welche ihm für die Beihimpfung, die ihm die Mailänder 
einſt zugefügt hatten, jegt endlid) gewährt wurde: diejelben Flammen, 
welche jet Mailand verzehrten und als blutigrothes Fanal die Kunde 
von des Kaiſers Siege weithin durch die lombardiiche Ebene jtrahlten, 
diejelben Flammen foliten binnen kurzem einen Brand entzinden, defjen 
unmwiderjtehlihe Gewalt jelbit den Kräften des nun jcheinbar allgewalti: 
gen Kaijers Hohn ſprechen jollte. Unter dem rauchenden Trümmerhaufen, 
in den Mailand zujammenjank, glimmte, auch als der Brand längft er: 
loſchen jchien, leije und unbemerkt ein Funke fort, der langjam aber un: 
aufhaltiam weiter jchleihend allmählid eine neue furchtbare Flamme 
entzindete, die dann endlich zu einem jolchen Brande aufloderte, daß das 
eben aufgeführte Gebäude kaiſerlicher Machtvolllommenheit in Stalien 
davon verzehrt wurde. — 

Bis zum Palmjonntag dauerte das Zeritörungswerk; jo lange blieb 
aud Friedrich jelbit bei Mailand: in der dortigen Ambrojiusfirche wurden 
dem Kaijer die geweihten Palmzmweige gereicht. Dann kehrte er nad 
Pavia zurüd, wo er während des Djterfeites, von den Fürften und Gro: 
Ben umgeben, den endlichen Sieg durch glänzende Feltlichkeiten verherr: 
lichte. Seinem zur Zeit der Belagerung Mailands gethanen Gelübde 
getreu erjchien er zuerit in PBavia wieder im Schmude der faijerlichen 
Krone. Zahlreih und glänzend war der Fürſtenkreis, der den Kaijer 
während der nun beginnenden feitlihen Tage zu Pavia umgab: aud 
jegt waren bei ihm Reinald von Göln, Herzog Friedrich von Schwaben, 
Theobald und Ulrich von Böhmen, der Jiheinpfalzgraf Conrad, außerdem 
Markgraf Albrecht von Brandenburg und von Geiltlichen namentlich Erz: 
bijchor Eberhard von Salzburg?, welcher auf des Kaiſers ausdrüdlide 
und dringende Einladung in Begleitung jeines frommen Freundes, des 
Biſchofs Hartmann von Briren, geflommen war um wegen jeiner Stellung 
zu dem Kirchenjtreite Nüdiprache zu nehmen? Fürſtlicher Glanz und 


1, Vgl. Godefr. Viterb. 501 „Troia secunda perit“, 2, Vgl. die 38. St. 
3939. 3, Bgl. darüber weiter unten. 


Bedeutung der Zerftörung Mailands für Friedrichs Pläne, 287 


freubiger Jubel erfüllten in jenen Tagen eines beiſpiellos furchtbaren 
Triumphes die Mauern von Pavia. Die am eriten Ofterfeiertag gehal- 
tene Meſſe mußte zu einem neuen Siegesfejte werden, das in dem glän- 
zenden Feſtmahle jeine Fortiegung fand, zu dem Friedrich alle anweſen— 
den Füriten und Großen in dem bijchöflichen Pallaſte um fich vereinigte!. 
In welhem Sinne Friedrich jelbit den eben gewonnenen Eieg auf: 
faßte und welche Bedeutung er demjelben in Hinblid auf die Zukunft 
beimaß, das wurde mehr noch als durch die raufchenden Feitlichkeiten und 
das laute Siegesgepränge dadurch bezeichnet, daß er abweichend von dem 
jonftigen Gebrauche gerade in diefen Tagen fich des vollen, bedeutjamen 
Titels Karls des Großen bediente. „Durd die Huld der göttlichen 
Gnade von Gott gefrönter römischer Kaiſer, groß und Friede ftiftend, 
ruhmreiher Triumphator und ſtets Mehrer des Reichs“ nennt er ſich in 
dem dem Biihof Roman von Gurk und deſſen Etift ertheilten Schuß: 
briefe. Yag darin nicht deutlich ausgeſprochen, daß Friedrich dem Kaiſer— 
thum die Machtſtellung wiedergeben wollte, die es zur Zeit jeines erjten 
Erneuerers innegehabt hatte? daß er jein Keich zu dem Umfang und der 
Bedeutung des tarolingiichen Neiches zu erheben jtrebte? Die Staufer 
jollten die Nachfolger der Karolinger werden: wie Karl der Große wollte 
Ariedrich jelbit ein MWeltreich gründen, wollte an der Epige des gejamms 
ten Abendlandes herrichen als oberiter Ehuß: und Schirmherr. Welche 
Pläne dem fühnen Geiſte des fiegreichen Herrichers vorichwebten, mögen 
wir daraus ahnen, daß er gerade in dieſem Augenblid jo Klar und ab- 
ſichtlich in einer wichtigen und nachdrücklichen Form auf Karl den Großen 
zurücgriff und diejen jo entichieden und unverkennbar als jein Borbild 
binftellte. Und in Wahrheit war gerade der Augenblid des Triumphes 
über Mailand ganz danah angethan in dem Sailer die zuverfichtliche 
Hofmung auf die Verwirklichung derartiger Pläne zu erweden. Denn 
von vereinzelten Städten abgejehen, deren Widerſtand nun auch binnen 
kurzem zu Ende gehen mußte, lag nad) Mailands Zeritörung die ganze 
Lombardei zu des Kaifers Füßen. Bon Bedeutung jchien nur die Wider: 
jeplichfeit Genuas: fie zu brechen wollte ſich Friedrich des von jeher be— 
\onders begünftigten Piſa und der Seemacht dejjelben bedienen. Auf die 
Flotten beider Städte geftügt und nach völliger Unterwerfung des ſchon 
um großen Theile in jeine Gewalt gerathenen Mittelitalien wollte er 
ch gegen die Normannen in Apulien wenden. Eicilien, Sardinien und 
Corſika jollten dann der kaiſerlichen Herrichaft unterworfen werden. Bon 
alien aus konnte dann mit dem griechiichen Neiche? der unvermeidliche 
Entiheidungsfampf um die Herrihaft über das Mittelmeer und feine 
Küſten ausgefochten werden. Und fonnte man von diejer Seite einen 
Widerſtand erwarten, der der Vollendung und Verwirklichung einer ſtau— 
fiſchen Weltherrichaft ernftliche Hindernijje in den Weg gelegt hätte? 
Inmitten des Triumphes über Mailand jehen wir den Kaijer diejen 
ihn erfüllenden Plänen, denen wir hier wiederum begegnen, vorarbeiten 
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und ihre Ausführung vorbereiten. Pifa, dem er am 6. April feine Rechte 
und Nreiheiten in der umfafjenditen Weije betätigte! und welches damit 
die rechtliche Anerkennung der thatſächlich ſchon längſt beftehenden Ber: 
hältnifje erlangt hatte, leiſtete am 9. April durd) feine Abgeſandten einen 
Eid, durch den es ſich zur nahdrüdlihen Unterjtügung Friedrichs bei 
jeinen nädften Unternehmungen verpflichtete?, und Tags darauf verban: 
den ji Eremona, Novara, Como, Bercelli, Bergamo und Lodi, wie die 
Biſchöfe, Markgrafen und Grafen der Lonıbardei in gleicher Weile zur 
Unterftügung Friedrichs bei der demnädit bevorjtehenden Belagerung 
des in feiner MWiderjeglichfeit beharrenden Piacenza ®. 

Nach dem Strafgerichte, durch das er Mailand vernichtet hatte, war 
die Gewalt des Kaijers eine jo große, daß ſchon dieje Nüftungen genüg: 
ten um bie noch widerſtrebenden Städte zur Unterwerfung zu beftimmen. 
Bereit3 am 22. April unterwarf fih Brescia durch feine Confuln, die zu 
Pavia vor Friedrich erjchienen: Schleifung der Feftungswerfe, Ausliefe: 
rung des von Mailand für die geleiltete Hülfe erhaltenen Geldes und 
Sahne von 6000 Mark, Uebergabe aller feſten Plätze ihres Gebietes, 
Aufnahme eines Faijerlihen Podeſta, Verpflihtung zu unbedingtem Ge: 
borfam und zur Heeresfolge, namentlidy gegen Rom und Apulien, — das 
waren, die Bedingungen, unter denen die Brescianer des Kaiſers Gnade 
wiedererlangten*. Diejer neue Erfolg des Kailers zog noch andere nad 
ih: denn nun eilte auch das vereinjamte Piacenza Frieden zu maden. 
Auf Verwendung des Pfalzgrafen Conrad bei Rhein fam am 11. Mai 
ein Unterwerfungsvertrag zu Stande, der im wejentlihen mit den den 
Brescianern auferlegten Bedingungen jtimmte. Die Mauern mit Aus: 
nahme der Thürme jollten gejchleift, die Regalien an den Kaijer zurüd: 
gegeben, die Stadt jelbit jollte nebjt dem Gebiete des Bisthums und der 
Grafſchaft Friedrich überantwortet, von den Bürgern und den Burgherren 
de3 Gebietes der Treueid geleitet, ein kaiſerlicher Podeſta aufgenommen, 
die Treue durch 500 Geißeln verbürgt und eine Buße von 6000 Mark 
gezahlt werden?. 

Auch Genua ſah nun in fernerem Widerſtande gegen die unaufhalt— 
jam der Unumjchränftheit zueilende Macht des Kaiſers Fein Heil mehr. 
Das Ergebnis der zwijchen Friedrih und den Gejandten Genuas zu 
Pavia geführten Unterhandlungen war, daß am 9. Juni erfterer den 
Genuejen einen umfafjenden Freiheitsbrief ausitellte®, den Wilhelm, Vogt 
von Aachen, in jeinem Namen bejchwor, dagegen die Conjuln dem Kaijer 
in der San Ealvatorkfirhe Namens ihrer Stadt von neuem den Treueid 
leifteten und ſich namentlich verpflichteten im September diejes oder im 


1. St. 3936. Bgl. Ficker, Forschungen 1, 237. 2, A. Colon. max. 777. 
3. Acerb. Mor. 638. 4, Acerb. Mor. 638, der den 22. April ald Datum angiebt. 
A, Colon. max. 777 geben das offenbar unrichtige Datum 10. April: die Unter: 
werfung Bresciad ift erft eine Folge der am 10. April gelobten Heeresfolge gegen 
dieje Stadt. Ebenfo ift die in den A. Colon. max. folgende Angabe von einem den 
15. April zu laurinum gehaltenen Reihötag unrichtig. E3 ift wohl Tieinum zu lefen, 
denn nad) St. 3952 ift Fr. bis Mitte Juni in Pavia. 5, Acerb. Mor. 638. Der Ber 
trag felbft fteht nad) Buselli, Storiv Piacentine 313 bei Vignati 75 ff. 6. St. 394. 
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Mai des nächſten Jahres des Kaiſers Zug gegen Sicilien mit einer Flotte 
zu unterjtügen !. 

Co war denn von den Etädten, die über die Zeritörung Mailands 
hinaus dem Kaijer zu widerftehn gewagt, nur nad) Bologna übrig. Dort: 
bin brach Friedrih Mitte Juni? auf mit Pfalzggraf Conrad und Herzog 
Heinrih von Defterreih, an der Spige der deutſchen und der zahlreichen 
lombardiijhen Truppen. Auch hier genügte jein Erjcheinen, un den Troß 
ber Bolognejen zu breden: kaum hatte er fein Lager auf beiden Seiten 
des Reno aufgeichlagen, jo nüpften die Bolognejen Verhandlungen an 
und erhielten unter Vermittelung, wie es jcheint, der bei Friedrich feit 
dem Roncaliichen Reichstage jo angejehenen Nechtslehrer Begnadigung 
und Frieden auf diejelben Bedingungen hin wie Brescia und Bincenza e 
Ende Juni‘ zog der Kaijer weiter über Jmola und Faenza, überall jeine 
Autorität widerjtandslos zur Geltung bringend. Bis auf die feite Burg 
Garda in der Nähe von Verona, in der ein Ritter Turrifcendus dem Kaijer 
nod zu trogen wagte, jo daß jie dur; Markward von Grumbach mit den 
Truppen von Brescia, Bergamo, Verona und Mantua eingejchlofjen und 
belagert werden mußte’, war num jeder Widerftand befeitigt und nirgends 
in ganz Ober-Italien wagte die Rebellion ihr Haupt gegen den allgewal— 
tigen Kaijer zu erheben. 

Eine völlig neue Ordnung der Dinge begann nun mit größerer 
Feſtigkeit ins Leben zu treten: die lombardijche Städtefreiheit, bis dahin 
einzig in ihrer Art, jchien nicht blos gefnickt, fondern in ihren Wurzeln 
gebrochen und für alle Zeiten vernichtet. Die freie Wahl der Conſuln 
durch die Volksgemeinde hatte ein Ende: vom Kaiſer ernannte Gewalt: 
boten, Bodeita, gingen in die unterworfenen Städte ab, in des Kaiſers 
Namen und in ſeinem Intereſſe die Verwaltung derjelben zu übernehmen: 
in Brescia und Bergamo waltete Markward von Grumbach; den vier 
sleden, in welchen die Bewohner der zerftörten Stadt Mailand angejie 
beit waren, wurde Biſchof Heinrich II. von Lüttich vorgefegt, den Biacen- 
tinern erft Anginulf, dann Arnold Barbavaria, während in Ferrara Graf 
Conrad von Balanuce diefelbe Etellung einnahm, und andere Deutjche 
und Lombarden an anderen Orten. Nur den in ihrer Treue bewährten 
Städten wie Pavia, Cremona, Lodi und anderen wurde als bejondere 
Vergünſtigung das Necht gelaffen, fich jelbft ihre Conſuln zu wählen ®. 
Ober-Jtalien war zur Provinz geworden, vollitändiger und in höherem 
Grade abhängig als jemals zuvor, abhängiger und dem Kaiſer unmittel- 
barer unterthänig als irgend ein Theil des Landes im Norden der Alpen. 
Von dem neu begründeten abjoluten Kaiferregiment in Ober: Italien 
mußten tiefgreifende Einwirkungen ſich ſowohl nach Norden wie nad) 


1, Cafari Ann. 31. 32. Liber iur. Gen. 1,211. 2, Bis Juni 13 ift Friedrich 

in Bavia: St. 3952. 3. Acerb. Mor. 639. 4, St. 3956. 5, Acerb. Mor. 639. 

Garda hielt ſich bis 1168, ibid. 642. 6, Acerb. Mor. 638. 39. Die betreffende Urk. 

für Cremona erwähnt Ficker, Forschnngen, 330 als nad) Wüftenfeld im Archiv zu 

Eremona befindlich d. d. 1162 Juni 13: nur wenn der Kaiſer in Italien ift, foll er 
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Süden hin geltend machen, und es wäre nicht zu viel geweſen, wenn man 
davon eine völlige Umgeſtaltung der geſammten Grundlagen des Kaiſer— 
und Königthums erwartet hätte. 

Die Befeſtigung der kaiſerlichen Macht zeigte ſich noch gleich in jener 
Zeit bei Gelegenheit eines zwiſchen Piſa und Genua ausgebrochenen 
Streites, der zu einem neuen Seekriege zwiſchen den beiden für Friedrichs 
jernere Pläne gleich wichtigen Städten zu führen drohte. Hanbdelzitreitig- 
feiten und Gewaltthätigfeiten zwiſchen Genuejen und Bijanern in den Fat 
toreien zu Gonftantinopel hatten den eriten Anlaß dazu gegeben: der 
Hafen von Piſa wurde von den Genuejen theilmweije zerhtört und nur dem 
energiichen Auftreten Neinalds von Dafjel, der zur Betreibung der ſici— 
lianiſchen Grpedition damals in Piſa eintraf, gelang es für kurze Zeit 
die Ruhe wiederherzuftellen, die freilich bald genug von den Piſanern, die 
erit des Erzfanzlers Vermittelung angerufen, jelbjt wieder gejtört wurde. 
Dod) jtellte Neinald, der auf dem Wege zu dem in Turin befindlichen 
Kaiſer! durch Genua fam, auch jet wieder die Ordnung ber und ver: 
anlaßte die Streitenden zur Entſcheidung ihres Haders Gejandte an den 
kaijerlichen Hof abzuordnen. Die Genueien, welche dort vor den Pia: 
nern eintrafen, wußten den Kaiſer ganz für ſich einzunehmen und wurden 
von demſelben in der auffallendſten Weiſe ausgezeichnet: ſie erhielten in 
der Kirche die Ehrenplätze neben Friedrich und ſeiner Gemahlin und be— 
gleiteten ſie am 8. Auguſt nach Borgo S. Dalmatii, um dem Begräbnis 
des auf dem Wege nach dem kaiſerlichen Hofe verftorbenen Grafen Rai: 
mund Berengar von Barcelona beizuwohnen. Den Streit zwijchen 
Genua und Pija legte Friedrich dann einſtweilen dadurch bei, daß er 
beide Theile ſich eidlich verpflichten ließ bis zu ſeiner Rückkehr nach Italien 
Friede zu halten?. 

Friedrich ſelbſt trat, nachdem er noch am 18. Auguſt den Grafen 
Raimund von Barcellona, den Sohn des kürzlich verſtorbenen Raimund 
Berengar und Gemahl jeiner Nichte Richilde?, mit der Grafichaft Provence 
und Forcalquier nebjt der Stadt Arles belehnt hattet, ven Rückweg nad) 
Deutichland an: er ging zunächſt nad) Burgund, wo er durch eine Zu: 
ſammenkunft mit Ludwig VII. von Frankreich eine günftige Wendung 
22 des gegen Alerander III. geführten Kampfes erreichen zu können 
hoffte. — 


1. St. 3961-63. 2%, Das Nähere über diefen Streit zwifchen Genua und Piſa 
(in dem am 21. uni der Hafen von Piſa durch die Genuejen theilweife zerftört wird, 
dann Reinald v. Date Frieden gebietet, die Piſaner aber bei der Inſel Pianoſa, im 
Weſten von Elba, genueſiſche Schiffe — und am 20. Juli ein Seegefecht bei 
Porto en geliefert wird, die Genuejen dann in ihren neuen Nüftungen durd 
R. v. D. gehindert werden,) ſowie über die zu’ Turin geführten — — vgl. 
— Ann. 34. 35 Ficken, R. v. D. 44, 8, Val. ©. 45. 4 St. 
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In den Tagen, wo der hartnädige Widerjtand Mailands feinem 
Ende entgegenging und Friedrich in dem weltlihen Kampfe einen als ent: 
‚ Iheidend begrüßten Eieg gewann, da neigte ji), jo ſchien es, auch der 
Stern feines großen firhlichen Gegners dem Untergange zu. Den Tag, 
bevor Friedrich als furchtbar jirafender Sieger in Mailand einzog, flüch— 
tete Alerander zu Schiff aus Genua, und den Palmſonntag, den Friedrich 
mit prunfenden Siegesfeiten verherrlichte, verbrachte der Papſt heimatlos 
auf einer Eleinen Inſel des liguriihen Meeres, von den tobenden Wogen 
an Fortſetzung feiner heimlichen Flucht gehindert. 

Aber jo jchneidend gerade zu diejer Zeit der Gegenfaß in der Lage 
der beiden Gegner jein mag und jo entichieden fich die Wage zu Gunften 
des Kaiſers zu jenfen jcheint: eben in diefen Tagen tritt die Wendung 
ein, welche der fait verlorenen Sache Aleranders zwar noch nicht 
gleih den Sieg verichafft, der fajt erliegenden aber doch eine fo bedeuten: 
den Kräftigung zuführt, daß diejelbe der jchiwer wuchtenden Uebermacht des 
Gegners nicht erliegt, fondern immer feiter Wurzel fchlagend bald einem 
ſtattlich ragenden Baume vergleihbar wird, der den Hieben der feindlichen 
Art Hohn ſpricht. Denn in diejen entjcheidenden Tagen gerade entwicelt 
Werander III. am glänzenditen jene begeifterte Kühnheit, jenen groß: 
artigen Wagemuth, der allein aus der heiligen Weberzeugung von der 
Rehtmäßigkeit der verfochtenen Sache entipringen und ausdauernde Kraft 
gewinnen kann, der aber an jich jchon den Keim und die Bürgjchaft des 
künftigen Sieges enthält. Während Friedrich nach der Vernichtung Mai: 
lands bald auch über die Kirche zu triumphieren meinte und wohl hoffte 
in Rom felbft ein Faiferliches, den jtaufiihen Plänen dienſtbares Papſt— 
thum zu inaugurieren, durchkreuzte der jcheinbar hülflofe Alerander alle 
diefe Pläne, indem ernad Frankreich flüchtete. Das war ein fühner und, 
wie ſich bald zeigte, erfolgreiher Schachzug: denn die von des Kaifers 
Uebermadyt bedrohte heilige Stadt wurde für den Augenblick ihrer Be- 
deutung als Mittel: und Brennpunkt des großen kirchlichen Kampfes 
beraubt. Inſofern eben bezeichnen die Flucht Aleranders von Nom und 
die Berlegung des päpitlichen Sitzes nach Frankreich die erfte große Krifis 
in dem Kampfe der neu auflebenden Hierarchie gegen das mil neuer Kraft: 
fülle aufwachjende Kaiſerthum, jie enthalten zugleich ein Moment, welches 
den endlichen Eieg der Hierarchie wejentlich mit vorbereitet. 

Selbit durch die günjtigen Beſchlüſſe der Touloufer Synode! war 
die Lage Aleranders nicht wejentlich gebefjert worden; denn die Ueber: 
macht des Kaijers blieb nicht nur diejelbe, jondern wuchs noch bedeu- 
tend. Durch die Sperrung der Alpenpäfje und eine ftrenge Beauffich- 
tigung jeglichen Verkehrs in Stalien war dem in Anagni weilenden Papſie 
faft jede Verbindung mit feinen Anhängern und feinen Freunden jenjeits 


1, Bgl. oben S. 264 ff. 
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der Alpen unmöglich gemadt. Der Briefwechjel mit denjelben ſowie die 
Beförderung der milden Gaben, mit denen Alerander und die Seinen von 
dorther unterjtügt wurden, waren vielfach gejtört und gehindert!. Nod 
bedenflicher aber war es, daß der jo mühſam erlangte Erfolg der Tou— 
loujer Eynode bald wieder in Frage gejtellt zu werden ſchien. Es rädıte 
fih an der alerandrinifchen Partei die zweideutige und verjtedte Weiſe, 
in der fie die gewünſchte Entjicheidung herbeigeführt hatte?. Indem man 
König Ludwig VII. dur die Begünftigung der jelbjtjüchtigen Pläne 
jeines Nebenbublers und durch die Ermöglichung der nur diejem gewinn— 
bringenden Scheinehe des Prinzen Heinrich mit der franzöfiichen Prinzeſſin 
Margarethe auf das tiefite Eränkte, entfremdete man ihn eben der Sadıe, 
für die man ihn gewinnen wollte. Der Rückſchlag blieb nicht aus: bie 
Legaten Aleranders, die durch eigenmächtige Ertheilung des Dispenjes 
Ludwig VII. zu Gunften Heinrichs II. überlijtet hatten, wurden von dem: 
jelben in ungnädigiter Forn des Landes vermiejen. Die Gegner der 
Hierarchie jubelten, der Eigennug und die Selbitjucht vieler franzöfiicher 
Bischöfe fonnten in der zunehmenden Verwirrung des kirchlichen und welt: 
lihen Kampfes ungejtörtere Befriedigung erwarten? Das bejtimmte 
Alerander zu auffälliger Nachgiebigkeit: er juchte Ludwig zu beſchwichtigen, 
nahm die Verweilung feiner Legaten ruhig bin und war bemüht durd 
Lobſprüche für die bisher beobachtete Haltung und durch die Ausficht auf 
weitere wichtige Eröffnungen den ſchwankenden bei jeiner Sache zu er: 
halten?, während Gardinal Hyacinth dem Könige geradezu erklärte, die 
Kirche bedauere das Gejchehene, könne Ludwig jedod in ihrer augenblid: 
lihen Noth nicht ganz zu Willen fein und bitte ihn ſich ihr vertrauensvoll 
zu fügen? Wenn es aber auch nicht bis zu einem wirklichen Bruche kam, 
jo konnte Alerander doch den König von Frankreich jeit dieſer Zeit jchon 
nicht mehr zu den ganz fiheren Stützen feines Bontificates rechnen, und 
Ludwig jelbit wurde immer mehr zu der faijerlichen Partei ——— 
um bald hinter dem Rücken ſeines Schützlings mit derſelben in die wich— 
tigſten Unterhandlungen zu treten. Dagegen machte die Verbindung 
Aleranders mit Heinrich 11. von England jeit der Touloufer Synode, wo 
fie in jo zweideutiger Weije eingeleitet war, bedeutende Yortichritte: den 
beiten Beweis dafür gab die am 7. Februar 1161 erfolgte Heiligipredhung 
Eduards des Belenners®, des legten angeljächiiichen Herrichers von Eng: 
land, der in dem myftiihen Schimmer ſchwärmeriſcher Kirchlichkeit von 
dem frommen Glauben des Volfes ſchon längit die Verehrung eines 
Heiligen genofjen hatte”: indem er dadurch einen von Heinrich II. lange 
gehegten Wunſch erfüllte, verpflichtete fi) Alerander denjelben von 
neuem und noch nachdrüdlicher als bisher. 

Inzwiſchen ließ Friedridh Victor IV. die neue Synode zu Gremona 
halten und begann dann jeinen Rachezug gegen Mailand. Die Gefahr 
für Aleranders Papſtthum wuchs damit: in Rom jelbt refidierend dachte 


1, Jafle RP 7161. 2, Val. oben ©. 265. 3. Vol. Petri decani S. Aniani 
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der bedrohte derjelben eher begegnen zu können, denn in der Hauptſtadt 
war der Einfluß jeiner Partei inzwischen gemahlen, da die Betheiligung 
vieler Senatoren an der Erhebung Bictor8 als das Ergebnis umfaſſender 
von kaierlicher Seite geübter Beitechungen erfannt worden war. Die da: 
durch erregte ihm günftige Stimmung zu benugen eilte Alerander nad) 
Rom: am 6. Juni 1161 hielt er jeinen Einzug, von Geiftlichkeit und Volt 
mit Zobgejängen jubelnd empfangen; zum erjtenmale jeit jeiner Weihe 
las er am 11. Juni in der Zateranfirhe vor den dicht gedrängten 
Schaaren der Andädtigen die Mejje!. Aber die Anfangs aufwogende 
ftomme Begeifterung der Menge zu einer nachhaltigen und thatkräftigen 
Sympathie für jeine Sahe groß zu ziehen gelang Alerander auch jett 
nit. Unter dem Schuge der nahen Eaijerlihen Truppen erneuten die 
Victoriner ihre Agitation: in Störungen der öffentlihen Nuhe und Orb: 
nung erfannte man bald die Anzeichen der im neheimen genährten Gäh— 
rung?, und wenn Friedrich jelbit damals durch den noch ungebrochenen 
Wideritand Mailands in Ober:Stalien fejtgehalten wurde, jo wurde doch 
das Gebiet S. Peters von den in Mittel: Italien jtehenden Faijerlichen 
Schaaren allmählich bejegt und Rom jelbit einem Handitreiche derfelben 
preisgegeben. Unter diefen Umftänden fonnte Alerander nicht länger in 
Rom bleiben; indem er aber die Stadt verließ, räumte er doch dem Kaiſer 
mr einen neuen Vortheil ein, denn er jelbit gab den ideellen Rückhalt 
auf, den der Aufenthalt in der heiligen Stadt ihm in den Augen der 
Ehriitenheit gewähren mußte. Schon am 27. uni war Alerander wieder 
in Baleitrina und begab ſich von dort nach einem vorübergehenden Auf: 
enthalt in Ferentino nad Terracina®. 

Unaufhaltiam bereitete fich in der Lage Aleranders eine enticheidende 
Krifis vor. Immer näher rüdten die Faiferlihen Streifichaaren an Rom 
jelbit heran: von Acquapendente bis Geperano war bald das ganze Patri— 
monium Petri in ihrer Gewalt; Givitavecchia, Terracina und Anagni 
allein waren noch nicht bejegt. Nun war jelbit in Terracina für Alerander 
keines Bleibens. Die langjamen, aber den jchließlichen Erfolg nicht mehr 
in Zweifel laſſenden Fortichritte Friedrihs im Kampfe gegen Mailand 
mußten Aleranders bange Sorge auf den Zeitpunkt hinlenfen, wo nad 
dem Falle der lombardiſchen Hauptitadt der Kaiſer unumſchränkter Herr 
des größten Theiles von Italien jein würde: fiel dann er jelbit, der Trä- 
ger der Hierarchie, in feine Gewalt, jo war e3 mit der Hierarchie jelbit 
zu Ende. So fonnte Alerander fchon damals nur in der Flucht aus 
Stalien eine Möglichkeit der Rettung ſehen. Auch darüber, wohin die 
Flucht zu richten, konnte Fein Zweifel herrichen: nirgends war die Stim— 
mung der weit überwiegenden Mehrheit des Klerus von vornherein jo 
entihieden für Alerander gewejen wie in Frankreich; mit Hülfe derjelben 
fonnte der Papſt hoffen jelbit den augenblicklich ſchwankenden Ludwig VII. 
auf jeiner Seite feitzuhalten. Dennoch fette Alerander, indem er nach 
Frankreich zu fliehen bejchloß, alles aufs Spiel, denn er gab mit dem Auf: 


— — — 
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enthalte in Rom und im Gebiete ©. Peters den lebten äußeren Vor: 
theil auf, den er vor jeinem Gegner bisher vorausgehabt hatte. Auf der 
anderen Seite freilich gewann er dadurch die freie Bewegung, die Mög: 
lichkeit in ungehindertem und unmittelbaren Berfehr mit feinen Anhän— 
gern wirklich handelnd aufzutreten. Während er in Stalien rings von 
Gegnern umſtellt war, fonnte er jenjeitS der Alpen hoffen, an der Epige 
der franzöfiichen Geiltlichfeit den Kampf für die freiheit der Kirche weiter 
zu führen und alle ihm zu Gebote jtehenden geiftlichden Waffen und ideellen 
Mächte gegen die weltliche Gewalt des Kaijers in Wirkſamkeit zu jepen. 

Wohl Schon jeit dem Eeptember 1161, wo Alerander feinen dauernden 
Aufenthalt in Terracina nahm, wurden die Vorbereitungen zu der beab: 
fichtigten Fluchtreiie getroffen. Von König Wilhelm, den natürlichen 
Bundesgenofjen der Hierarchie gegen den Kaijer, wurden Edhiffe erbeten; 
das zur Neije nöthine Geld wurde durch Anleihen in Lucca und PBija auf: 
gebraht!. Gegen Weihnachten traf von Piſa Erzbiſchof Villanus mit 
einer bewaffneten Galeere ein; mit ihm zuſammen feierte Nlerander das 
MWeihnachtsfeit. Fir die Zeit feiner Abwejenheit ernannte Alerander den 
Cardinal-Biſchof Julius von Baleftrina zu jeinem Stellvertreter in Rom. 
Unmittelbar nach Weihnachten beganı die Einſchiffung und einige mit dem 
Gefolge und Gepäd befradhtete Schiffe liefen aus; ein plötzlich aus: 
brechender Sturm aber fchleuderte fie an die Hüfte zurüd gegen die Feljen 
und Klippen des gebirgigen Ufers, jo daß jie hart bejchädigt wurden umd 
man es als ein Glück anzujeben hatte, daß fein Berluft an Menjchen: 
leben und Gütern zu beflagen war?. Doch war der dadurch veranlafte 
Aufenthalt nur kurz; nach ſchneller Vollendung der nöthigen Ausbefjerungen 
ging das Fleine Geſchwader in den legten Tagen des December 1161 von 
Monte Eirceo in See: Alerander jelbit befand ſich auf der Galeere des 
Erzbiſchofs Villanus von Piſa, während von Rom und Gaeta aus die 
Cardinäle auf drei Echiffen folgten. Die Neije verlief ohne bejonderen 
Zwiſchenfall: Biombino, wo ein feitlicher Empfang jtattfand, und dann 
Vada anlaufend kam die päpitliche Flotille glüdlih nad Livorno, jeßte 
jedoch die Fahrt von dort gleich weiter fort auf die Nachricht, daß die 
Pifaner auf Andringen des Kaiſers entſchloſſen jeien dem flüchtigen Papfte 
feine Aufnahme zu gewähren. Weber Porto Venere und Porto Fino 
jegelte das Gejchwader Nleranders nad) Genua, in deſſen Hafen es am 
21. Januar 1162 vor Anker ging?. 

Genua blieb der jelbitändigen Haltung, die es feit dem Noncalijchen 
Neihstage gegen den Kaiſer beobachtet hatte, auch jegt getreu, Alerander 
und den Seinen wurde bei der Landung nicht nur Fein Hindernis in den 
Meg gelegt, jondern unter Leitung des Erzbiihofs von Genua, Syrus, 
von der gefammten Geiitlichkeit ein feierlicher Empfang bereitet, während 
zugleich unter dem Geläute jämmtlicher Gloden das Volk zufammenjtrömte, 
um den Statthalter Chrifti in jeinen Mauern zu begrüßen*. Bereitwillig 
räumte man Alerander und den Seinen Wohnungen ein und beeiferte 
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ih ihm alle ſchuldige Ehrfurcht zu erweilen. Daß der Kaijer durch eine 
Geiandtihaft die Auslieferung oder Feithaltung Aleranders forderte, 
änderte in dem Verfahren der Genuejen nichts, diefelben wieſen vielmehr 
das Verlangen des Kaiſers mit Entfchiedenheit zurück!. 

So blieb Alerander fürs erfte in dem gaftfreien Genua, von wo 
aus er nach allen Seiten hin, namentlich aber mit feinen zahlreichen An— 
bängern in Franfreich eine ungehinderte Berbindung unterhalten fonnte, 
um die zu ihm ftehenden in ihrer Treue zu befeftigen und zu raſtloſer 
Rirffamkeit gegen den Schismatifer Octavian anzutreiben?. Auch war 
e3 für den Augenblid nicht die Abjicht Aleranders die Fluchtreiſe nach 
Frankreich fortzuſetzen: wenigſtens thut er in einem an Ludwig VII. ge: 
rihteten Briefe feiner bevorftehenden Ankunft mit feinem Worte Erwäh- 
nung®. Aber nur wenige Wochen war dem Flüchtling in Genua Ruhe 
gegönnt: die Kunde von dem Falle Mailands, deſſen Conſuln ihre Stadt 
am 1. März den Kaifer auf Gnade und Ungnade übergaben, zwang auch 
Alerander auf feine Sicherheit zu denken und in jeiner Perſon die aefähr: 
dete Freiheit der Kirche zu retten; auch für ihn nahete die Stunde der 
Entiheidung. Und da ift es denn für Aleranders hochherzigen Sinn und 
feinen edlen Charakter bezeichnend, daß er gerade in diejem Augenblick 
dem Kaiſer die Hand zum Frieden bot und die Möglichkeit eröffnete zu: 
aleich mit dem furchtbaren weltlihen Kampfe dem nicht weniger verderb: 
lihen KHirchenftreite ein Ende zu machen. Die Gedanken Aleranders be: 
gegneten fich darin mit denen des Erzbiichofs Eberhard von Salzburg, 
des Bannerträgers des ANlerandrinismus im Norden der Alpen. 

Obgleich alle Verſuche Eberhard von Salzburg auf die Seite des 
Schismatikers Victor herüberzuziehen bisher vergeblich geblieben waren, 
hatte Friedrich den perfönlich und durch fein ganzes Weſen Ehrfurcht ge: 
bietenden Kirchenfüriten mit Achtung und Ehrerbietung behandelt und den: 
jelben endlich durch fein ernjtes Andringen dahin vermocdt, daß er einer 
erneuten Einladung an das Hoflager Folge leitete und in Begleitung 
des von Friedrich hoc) geehrten frommen Biſchofs Hartmann von Briren 
über Trient und Berona den Weg nad Pavia antrat*. Als Eberhard 
diefer neuen Aufforderung Friedrichs, die freilich durch den Hinweis auf 
ein ſtrenges Rechtsverfahren im Falle des Ungehoriams noch mehr Nach: 
drud erhielt, Folge zu leiften beſchloß, wurde er augenscheinlich mit durch 
die Hoffnung bejtimmt, daß es ihm und feinem frommen Freunde Hart: 
mann von Briren gelingen könnte, den Kaijer einer Ausiöhnung mit 
Alexander geneigt zu machen. Alerander jelbit beftärkte ihn in diefem 
Gedanken, indem er am 16. März; 1162 von Genua aus an ihn ein 
Schreiben richtete, worin er ihn erjuchte, fein ganzes Anjehn bei dem 
Kaiſer dahin geltend zu machen, daß derjelbe für das Heil feiner Seele 


1, A. Pisan. 247. 2, Jaffe RP 7183 — 86. — Bal. auch Reuter 1, 187. 
8. 3, Jafle RP 7183. 4, Friedrichs Schreiben an Eberhard bei Ilund, Metro- 
pol. Salisburg. 3, 166. Ep. Eberhardi ad abbat. Admont. bei Watterich 2, 517 
Note. A, Reichersberg. 469. — S. Schmidt, die Stellung der Erzbischöfe . 
u. s. w. 3. 31. 
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forge und in den Schoos der Kirche — Friedrich möge der 
Gnade, die Gott ihm durch den Sieg über Mailand erwieſen habe, ſich 
würdig machen und ſeinen Dank dafür bethätigen dadurch, daß er die bis— 
her verfolgte Kirche nun um ſo eifriger liebe und ehre, denn ſonſt werde 
ihm alle Macht der Welt nichts nützen, da er Schaden genommen habe 
an ſeiner Seele. Alexander ſchloß mit der Verſicherung, daß ihm ſelbſt 
nichts Erwünſchteres und nichts wahrhafter Erfreuendes begegnen könne 
als die Rückkehr des Kaiſers zu der einen wahren Kirche, daß er den— 
jelben dann lieben und ehren und alles, wa3 er bisher von ihm erlitten, 
vergeben und vergejjen wolle!. 

Mir trügen ung wohl nicht, wenn wir diefem Schreiben Aleranders 
einen wejentlichen Einfluß auf des Salzburgers Benehmen am Eaijerlichen 
Hofe zufchreiben. Wie Eberhard bisher durch Feine der vom Kaifer an: 
gewandten Drohungen eingejchüchtert, fondern durch das immer eifrigere 
Andringen defjelben nur zu einem freien und offenen Bekenntnis für 
die Hierarchie getrieben worden war?, jo ließ der greiſe Kirchenfürſt, deſſen 
edle und Fühne Standhaftigfeit den Dienern und Handlangern der kaiſer— 
lihen Politik freilich wie eine Art von Wahnfinn erfcheinen mochte, ji 
auch durch den Zuwachs, den Friedrich Macht eben damals nad dem 
Falle von Mailand erfuhr, nicht im geringſten einjchüchtern und von der 
aus treuer Heberzeugung gewählten Eache abwendig mahen. Daß Frie: 
drid; Eberhard die anfangs geforderte Heeresfolge gegen Mailand endlich 
erließ und es als feinem Faijerlihen Anjehn genügend erklärte, wenn der 
Erzbiſchof überhaupt am Hofe erichiene, — ſchon das war als ein Er: 
folg der von dem greilen Kirchenfürjten bewiejenen Standhaftigkeit anzu: 
jehen, wenn auch die Verwendung des auch Friedrich jo nahe jtehenden 
Eberhard von Bamberg und des faijerlihen Kanzlers Udalrich wejentlic 
dazu mitgewirkt haben mag?. Kurze Zeit nach dem Falle Mailands 
langte A Eberhard von Salzburg in der Lombardei an, begleitet, wie 
Friedrich felbjt gewünscht hatte, von Biichof Hartmann von Briren und 
von dem Abte Gero von Neichersberg, gleich beim Betreten italienischen 
Bodens zu Trient in des Kaifers Namen dur Biſchof Omnibonus von 
Verona begrüßt. Daß Eberhard jeinerjeits dieſe nefliifentlichen Gunit: 
bemweije des Kaiſers durch bereitwillige3 Entgegenkommen in der fird: 
lihen Streitfrage erwidert habe, fann man freilich nicht jagen: denn als 
er, überall ehrenvoll empfangen, nach Cremona fam und hörte, daß der 
Gegenpapit mit den Seinen dort Hof hielt, weigerte er fich entichieden 
irgend eine Art von Berfehr mit dem Schismatifer anzufnüpfen, und jepte 
feine Reife jo ſchnell wie möglich weiter fort*. Eilends ſchickte Victor IV. 
zwei Gardinäle an Friedrich, um diejen über des Erzbiſchofs Auftreten zu 
unterrichten und gegen denjelben feindlich zu jtimmen: dennoch aber fand 


1. Alex. ep. ad Eberh. aep. Salzburg. bei Watterich 2, 517 Note. 2, Dal. 
W. Schmidt, die Stellung der Erzbischöfe u. s. w. 32—36, namentlich den Bericht 
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Eberhard bei jeiner Ankunft am Hofe zu Pavia eine ausgezeichnet gnä— 
dige und ebrenvolle Aufnahme. Seine firchliche Barteiltellung zu ver: 
ändern wurde aber der Erzbiihof durch dieje Failerlihe Gunst ebenfo 
wenig beitimmt wie durch den Eindrud, den der furchtbare Triumph Frie: 
drih3 über Mailand und des gewaltigen Sieners Einzug in die der Ber: 
nihtung preisgegebene Stadt am 26. März auf ihn machen mußten. Das 
zeigte fih, als der Kaifer am 30. März die beiden victorinischen Cardinäle, 
zwölf Biſchöfe und einige weltliche Fürſten zugleid mit Eberhard von 
Salzburg zu einer Beiprechung über die Lage der Kirhe und des Reiches 
um ji) vereinigte. Von Friedrich gefragt, zu welchen von den beiden 
Täpiten er fich befenne, erklärte Eberhard freimüthie, daß er entſchieden 
auf der Seite Aleranders ſtehe: ruhig hörte der Kaiſer dieje entſchloſſene 
Meinungsäußerung an. Die von den victorinischen Gardinälen dagegen 
erhobenen Einwände fertigte Eberhard mit ein paar Worten ab; ein: 
agehender wurde feine Unterredung über das Schisma mit dem Kaiſer 
telbit: denn während diejer mit eifrigen Worten die Sache Victors ver: 
focht, trat Eberhard mit edler Kühnheit, die in Verbindung mit der per: 
fönlihen Hoheit und Würde des Sprechenden jelbit dem Gegner Ehrer: 
bietung abnöthigte, für Alerander als den allein rechtmäßigen Papſt und 
für die Intereſſen der Hierarchie überhaupt ein. Man mag vermuthen, 
dab Eberhard vielleiht im Laufe dieier lebhaften Verhandlungen dem 
Kaiſer den Inhalt jenes von Alerander an ihn gerichteten Schreibens 
mittheilte, daS den Sieger zur Mäbigung im Glüd und zur Rückkehr in 
den Schoos der bisher von ihm verfolgten Kirche ermahnte. Sicher ült, 
daß eine Ausjöhnung nicht zu Stande fam: aber ebenjo adytungsvoll und 
würdig, wie die Begegnung zwiichen diejen Bertretern der beiden mit 
einander ringenden Mächte verlaufen, war auch die Art, in der fie ſich 
nad dem vergeblichen Geipräde trennten. Bon den jtrengen Maßnahmen, 
mit denen Friedrich den Erzbiichof noch unlängit wegen jeiner Widerjeß: 
lihfeit bedroht hatte, war nicht weiter die Nede, jondern freundlich und 
milde und mit allen feiner Stellung gebührenden Ehren wurde Eberhard 
bei jeiner Abreiſe vom Kaijer entlafjen!. Friedrich wies den Gedanken 
einer Ausjöhnung mit der Kirche zurüd: er mußte das, weil das hierar: 
chiſche Papſtthum Aleranders der weiteren Durchführung ſeiner ſtaufiſchen 
Politit unüberfteiglihe Hindernifje in den Weg legte. Zum Einlenken 
glaubte Friedrih fich aber um fo weniger vevpflichtet, als er eben 
auf dem Gipfel der Macht angelangt ſchien: er vergaß aber dabei, daß 
geiitige Mächte nicht mit der Gewalt weltlicher Waffen niedergefämpft 
werden fönnen. 

Für Alerander jelbit war nun keine Sicherheit mehr in Stalien: der 
Nadhriht von der Unterwerfung Mailands folgte bald die von dem furcht- 
baren Schickſale, das der Kaijer gegen die ftolze Stadt zu verhängen 
entihlofien war; bald traf mit den erjten Geiltlichen feiner Kirche Erz: 
biihof Obert von Mailand, nachdem er die Stadt am 18. März, vor des 
Kaiſers Gewalt flüchtend, verlajjen hatte, in Genua bei Alerander ein. 


l, ibid. A, Reichersberg. 469, Tert 2. 
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Drei Galeeren und zwei Echnelljegler wurden Alerander von den Genueſen 
zur Verfügung geftellt '; nachdem er am 22. März die Canoniker von 
Genua für ihre Treue durch eine Beltätigung all ihrer Nechte und Be: 
figungen belohnt? und der Stadt Genua unter den herzlichiten Dan: 
fagungen für die Zukunft noch bejondere Gnadenbeweiſe in Ausficht ge: 
ftellt hatte?, ging Alerander am 25. März mit feinem Gefolge nad 
Frankreich in Eee. 

Am Tage vor Balmfonntag (31. März) lief das päpftliche Geſchwader 
eine kleine Inſel des liguriichen Meeres* an. Die Weiterfahrt verhin: 
derte ein heftiger Sturm, der jo lange anhielt, daß die Flüchtlinge aud 
noch das Diterfeit auf der einſamen Inſel feiern mußten. Erft nad Ein: 
tritt rubigeren Wetters fegte man die Fahrt nad) der franzöfifchen Küfte 
fort: am 11. April landete Mlerander mit den Eeinen in der Nähe von 
Gette auf der nehrungartigen Halbinfel Mageloned. Dort wurde der Bapft, 
deſſen Ankunft Schnell befannt geworden, von dem ihm entgegeneilenden 
Abte Wilhelm von Vezelay empfangen ® und fuhr mit demjelben nad) dem 
gegenüberliegenden Montpellier, wo fich ſchon viele franzöfifche Geiſtliche 
eingefunden hatten. UWeberhaupt mußte der Empfang, der ihm gleich bei 
feinem erſten Schritte auf dem Boden Frankreichs zu Theil wurde, die 
kühnſten Erwartungen Aleranders übertreffen und es mußte dur die 
Erkenntnis, daß er mit feiner Flucht entfchieden gewonnen habe, in ihm 
ein zuverfichtliches Siegesgefühl wachgerufen werden. 

Geleitet von der zahlreich herbeigeeilten franzöfiichen Geiftlichkeit 
hielt Alerander feinen feitlichen Einzug in Montpellier, mit allen Abzeichen 
jeiner Würde, in dem geiltlihen Gewande und auf einem weißen Zelter 
veitend. Auch weltlihe Große waren, um ihn zu geleiten, gekommen: jo 
Graf Naimund von ©. Gilles und Graf Wilhelm, der Herr Montpelliers, 
welcher das Pferd Aleranders beim Einzug am Zügel führte. Dicht ge: 
drängt jtand das Volk, um den merkwürdigen Schaufpiele beizumohnen, 
den rechtmäßigen ‘Bapit zu begrüßen und den Märtyrer — (benn als 
jolcher erjchien ihm Alerander) — von Angeficht zu ſehen, den die gemalt: 
thätige Verfolgung des Katjers zur Flucht von feinem Eike nach dem 
gläubigen Frankreich genöthigt hatte. in ſolchen Schaaren waren Gläu: 
bige und Neugierige zufammengeitrömt, daß der Zug Aleranders und 
der Seinen fich nur langjam fortbewegen konnte und öfters ganz ins 
Stoden fam. Denn jeder aus der freudig bewegten Menge, die den Bapft 
mit lautem Zurufe begrüßte, wollte den Stellvertreter Ehrifti auch in der 
Nähe jehen, womöglich den Saum feines Gewandes berühren und feine 
Füße küſſen?: — furz, es war eine enthuſiaſtiſch erregte Scene, in der die 
begeilternde Gewalt der Kirche die Gemüther der Anwejenden ganz ge: 
fangen nahm und in eine tiefe, heilige Erregung verjegte®. 


1, A. Pisan. 217. 2, Jaffe RP 7189. 8, Cafaro 31. 4A, Lage und Namen 
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Ein ähnliches Schauspiel wiederholte fich, als Mlerander am nädhiten 
Eonntage, den 15. April, in der Kathedralfirche zu Montpellier die Meife 
lad. Wieder waren Schaaren zujammengeitrömt, wieder regte ſich jene 
enthuftaftiich begeifterte Stimmung, die jhon den Einzug Aleranders zu 
einem förmlichen Triumphzuge gemacht halte: ba trat Alerander nad) 
Beendigung der Mefje von dem Altar hervor und wandte fich unmittelbar 
an die VBerjammelten, indem er noch einmal in kurzen Worten die Vor: 
gänge bei jeiner Wahl zufammenfaßte, beinahe als wollte er die ihm ge: 
wordene begeijterte Aufnahme durch die Thatſachen felbit rechtfertigen, — 
und dann Schloß er feine gegen das Ende fi) zu flammender Begeilterung 
tteigernde Nede damit, daß er vor ber verfammelten Menge gegen Frie— 
drih, Octavian und alle ihre Anhänger den Bannfluch wiederholte '. 

Troß der glänzenden nnd begeilterten Aufnahme durch die Geiſtlich- 
feit, die franzöfiihen Barone und das Volk war aber die Sache Aleranders 
nod eine höchit zweifelhafte: denn noch hatte König Ludwig VII. ſich 
nicht über jeine Auffaſſung des Gejchehenen und feine Meinung über des 
Papſtes Flucht in feine Staaten ausgeſprochen. Die Aengitlichkeit, mit welcher 
von diefer Eeite jede beftimmte Erklärung vermieden wurde, bereitete der 
alerandrinischen Bartei bald die größte Verlegenheit. Schon anı 20. April 
rihtete der Papft an König Ludwig ein Schreiben, in welchem er feine 
Ankunft in Montpellier und die ihm gewordene glänzende Aufnahme 
meldete und eine Gejandtichaft anjagte, welche das Nähere berichten follte?. 
Eine Antwort vom König wurde vergeblich erwartet; die an den Hof be: 
ftimmten Gejandten hielt Alerander deshalb zurüd®, als ihm der von 
Ludwig zurücfehrende Cardinal Dito von der bedenklihen Stimmung 
berichtete, die am Hofe augenblidlich herrichte. Man mußle von einer 
anderen Seite her erit die Geneigtheit des Königs zu gewinnen fuchen. 
Alerander bediente fi dazu des Bruders Ludwigs, Heinrichs, der un: 
längit zum Erzbifhof von Rheims gewählt war. Geſandte defjelben 
waren in Montpellier eingetroffen um für ihn das erzbiichöflihe Pallium 
aus den Händen Aleranders entgegenzunehmen: mit diejen ging im Auf: 
trage des Papſtes der Abt des Ciſtercienſerkloſters Grandis Gilvae, 
Aerander, an den Erwählten ab, um demielben mündlich die dringenden 
Aufträge des Papftes zu überbringen und ihn zu der thatkräftigiten Unter: 
ſtützung des kirchlichen Intereſſes bei feinem lauen und unentichloffenen 
Bruder zu bejtimment. Die Biſchöfe Gotfried von Langres und Amalrich 
von Senlis jollten ihm dabei zur Seite ftehen und auch der einflußreiche 
Hugo von Soiſſons in derjelben Richtung thätig fein?®. Aber noch von 
einer anderen Seite her fuchte Alerander auf Ludwig VII. einen feiner 
Sache jörderlihen Einfluß üben zu lafjen. Nachdem die Königin Con: 
ftanze im October 1160 im Kindbett geftorben war, hatte Ludwig VII. 
gegen die Firchlihen Vorſchriften ſchon vierzehn Tage danad) ji) mit der 
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Tochter des verſtorbenen Grafen Theobald von Blois, Adele, vermählt 
und dieſelbe am 13. November 1161 durch Hugo von Soiſſons feierlich 
krönen laſſen in Gegenwart der an den Hof zurückgekehrten päpſtlichen 
Legaten Otto und Heinrih!. An die Königin Adele wandte ſich Alexander 
in einem bejonderen Schreiben und bat jie, jelber die Sache der Kirche 
zu vertreten, namentlich aber den päpftlichen Gejandten, die er ihrem 
Wohlwollen empfahl, unbedingten Glauben und offenes Bertrauen zu 
ihenfen?. Nehnlihen Inhalts war das Empfehlungsjchreiben, das 
Alerander feinen Bevollmächtigten an den König ſelbſt mitgab: indem er 
darin für die mündlichen Eröffnungen derjelben geneigtes Gehör erbat, 
juchte er den für Schmeicheleien jo empfänglichen Sinn des ſchwankenden 
Fürften dadurch zu feſſeln, daß er den ihm in Montpellier gewordenen 
‚glänzenden Empfang al3 vom König veranlagt danfend und rühmend 
erwähnte?, 

Größere Schwierigkeiten aber als Alerander erwartet haben mochte, 
jtellten jich feinen Bemühungen entgegen. Bergeblich harrte er in Mont: 
pellier auf eine Elare und beſtimmte Antwort des Königs: nur allgemeine 
und unklare Erwiderungen wurden den päpitlihen Gejandten am Hofe 
zu theil, während doch aud die Schreiben, die Ludwig zur Beantwor: 
tung der Mittheilungen Aleranders in Ausſicht geftellt hatte, nicht ein: 
trafen. Beinahe zwei Monate vergingen fo, ohne daß Alerander aud 
nur einen Schritt vorwärts gelommen wäre; und al3 dann, wahrjchein: 
lich gegen Ende Junit, der König endlich fein Schweigen brach, da fanden 
alle Befürchtungen der päpitliben Partei die ſchlimmſte Beltätigung: 
Ludwig VII, ſchien entichloffen zu Victor IV. überzugehen und fich zum 
Trabanten der Faijerlihen Bolitif zu machen. 

Schon früher waren zwijchen Friedrich I. und Ludwig VII. Verbin: 
dungen angefnüpft, auch war bereit? im Sommer 1161 eine Begegnung 
der beiden Fürſten erörtert und von dem Kaiſer für die Zeit nad) dem 
Falle Mailands in Ausficht geitellt®. Dann eröffnete die Berftimmung 
Ludwigs über feine Mebervortheilung durch die Alerandriner den Bicto: 
rinern günftige Ausfichten; auch gewannen diejelben gerade in dieſer Zeit 
einen ebenfo eifrigen, wie gewandten und einflußreichen Vertreter in dem 
Schwager Ludwigs, dem Grafen Heinrich von Champagne: feine Be: 
ziehungen zum Könige, feine Berwandtichaft mit der Königin Adele und 
mit Victor IV. jelbit®, feine Gewandiheit in politischer Intrigue und feine 
perjönlihe Nüdjichtslofigkeit machten gerade diefen Mann zu einem ge: 
fährlichen Gegner Aleranders. Dem Einfluffe des Grafen von Champagne 
war die Lauheit und Gleichgültigkeit zuzuschreiben, mit der Ludwig VII. 
im Gegenfage zu dem franzöliichen Klerus und Volke den flüchtigen und 
Schuß erbittenden Bapit aufnahm. Die Erfolge der faijerlichen Waffen 


1. Hist. Ludov. re2is bei Du Chesne 4, 416. Pal. Reuter 1, 180, wo ftatt 
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in der Lombardei hatten ihren Eindrud auch nicht verfehlt: Schon am 11. 
Februar 1162, wenige Tage vor der Gapitulation Mailands, Fonnte 
Bictor IV. an Ludwig VL. jchreiben, daß derjelbe noch nicht ganz zu 
ihm überaetreten jei, könne er nur dem Einfluffe einiger ſchlechter und ver: 
derbter Menichen zujchreiben!. Und den zuverfidhtliden Worten des kai— 
jerlihen Papites verlieh der Kaijer felbit noch bejonderen Nachdruck. 
Nah dem Falle von Mailand, eben als Alerander III. von Genua nad) 
Montpellier flüchtete, richtete Friedrid an den franzöjiichen Kanzler, Biſchof 
Hugo von Soiſſons, ein Schreiben, in dem er ermitlich vor jeder Unter: 
ftügung des „Schismatifers‘ warnte und den Biſchof ermahnte auch bei 
König Ludwig dahin zu wirken, daß derjelbe weder Alerander noch einem 
von deiien angeblihen Gardinälen Aufnahme gewähre, denn im Fall dies 
doch geichehe, werde ein feindlicher Zufammenftoß zwiſchen den beiden 
Reihen unvermeidlich werden?, Alles dies wirkte zufammenum LudwigVII. 
mehr und mehr der faijerlihen Bolitif in die Arme zu treiben. Auf diejes 
Ziel arbeitete im Einverftändnis mit dem Kaifer Graf Heinridy von Cham: 
paane hin, und in den Händen diejes jchlauen Intriguanten laufen 
im Eommer 1162 alle die Fäden zufammen, weldye König Ludwig um: 
ftriden und in dem Nee der Eaijerlihen Politik und des victorinischen 
Papſtthums fangen ſollten. 

Bereits im Mai 1162 ging Graf Heinrich an der Spitze einer Ge— 
ſandtſchaft an den kaiſerlichen Hof nach Pavia, um mit Friedrich J. über 
ein Bündnis zu unterhandeln?, deſſen Grundlage ſchließlich natürlich feine 
andere fein fonnte als die Anerkennung Bictors durch Ludwig und des 
legteren Losjagung von Alerander. Bon neuem erfennt man bier den 
tief inneren Widerſpruch, die an inneren Gegeniägen reiche Unklarheit der 
damaligen franzöfiihen Zuftände: denn zur Zeit jener Gefandtichaft hielt 
Aerander zu Montpellier eine Synode der franzöfiichen Geiftlichkeit, ganz 
als ob an der unbedingten Ergebenheit Ludivigs auch nicht im geringiten 
zu zweifeln jei, ja am 17. Mai erneuerte Alerander unter Zuftimmung 
der Synode den Bann gegen Victor IV. und feine Mitichuldigent: von 
Frankreich, das jich eben um die Gunft des Kaiſers bemühte, ging die 
Emeuerung des KHichenbannes gegen denjelben aus. Was follte König 
Ludwig dazu jagen, vollends, wenn ihm der Kaijer bereits am 31. Mai 
Ihreiben konnte, daß zwijchen ihm und dem Grafen Heinrich von Cham: 
pagne alles in der freundichaftlichiten Weile und auf das vollitändigite 
verabredet und vereinbart jei, und zugleich erklärte, alle Verpflichtungen, 
die er eingegangen, auf das gewiſſenhafteſte erfüllen zu wollen, wonach 
nicht3 weiter erübrige, al3 daß aud Ludwig feinerjeits alles das halte, was 
Graf Heinrich in feinem Namen zugefagt habe’? Was darunter zu ver 
tehen jei, wird nicht näher angeführt; offenbar aber deutet Friedrich) 
damit hin auf die vom Grafen Heinrich ohne ausdrüdliche königliche Voll: 
macht ertheilte Zuſage, daß eine Zuſammenkunft der beiden Fürjten und 


__ 1. Jaffö RP 9392. 2, Du Chesne 4, 579. 3. Bat. auch A. Colon. Max 
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die Anerfennung Victor von Seiten Frankreichs ftattfinden folle. Dafür 
jpricht namentlich die Thatjache, dak Graf Heinrich während feiner An- 
wejenheit in Stalien Victor IV. ftet3 als rechtmäßigen Papſt behandelt 
und demjelben alle einem ſolchen zukommenden Ehren erwiejen hat '. 

Diejes eigenmächtige Verfahren Heinrich von Champagne gewann 
jedod) einen bedeutenden Nüdhalt in der Spannung, die eben in jener 
entjcheidenden Zeit Ludwig VII. und Mlerander mehr und mehr von 
einander entfremdete. Das ganze Verhältnis wurde ein jo vermwideltes 
und die jchließliche Krijis eine jo jcharfe dadurch, daß von Seiten Lud— 
wigs die mit dem Kaifer fchwebenden Verhandlungen benugt wurden, um 
Alerander einzuſchüchtern und den Wünſchen des Königs gefügig zu machen, 
während Graf Heinrich bemüht war die Entfremdung feines Föniglichen 
Ehwagers von Alerander jo weit zu fteigern und dahin auszubeuten, 
daß derjelbe von der ihn umſchlingenden kaiſerlichen Politik mit fortge- 
rijfen und zum Anſchluß an Victor genöthigt würde. Während Ludwig 
Alerander gegenüber den beleidigten und zürnenden fpielt, macht ohne 
jein Wiffen und gegen jeinen Willen Graf Heinrich aus dem Spiele Ernft 
und bringt es durch geſchickte Machinationen endlich dahin, daß Ludwig 
gegen feinen Willen und gegen jein Willen ſich dem Staifer beinahe zu 
Schuß und Trug verpflichtet fieht. Es war das eine notwendige Folge 
der arglijtigen und zweideutigen, dabei matten und muthlojen Zögerungs: 
politif des franzöſiſchen Königs. 

Bereits im Juni hatte Ludwig VII. den Abt Theobald von St. 
Germain und den Prälaten Carducus nad) Montpellier geichidt, um 
Alerander jeinen Forderungen günſtig zu ſtimmen: worauf jich diejelben 
eigentlich bezogen, it uns nicht befannt?. Ludwig gab den nad) Mont: 
pellier gehenden Gejandten, deren niedriger Rang fie eigentlich Schon nicht 
als zu einer ſolchen Miſſion geeignet ericheinen lieb, zwei verjchieden aus: 
gefertigte Schreiben mit: falls das milder abgefaßte jeine Wirkung ver: 
fehlte, jollte das andere überreicht werden, in welchem offen mit der An: 
erfennung Bictors IV. gedroht wurde®. Die Ueberbringer diejes Schrei: 
ben3 wurden jedoch ganz anders empfangen, ald Ludwig gedadht hatte: 
ungnädig und mit einer harten Zurechtweiſung jcheinen fie von Alerander 
abgemwiejen zu jein‘. Der König empfand dieſe vermeintliche Kränfung 
auf das tiefite: möglichjt oftenfibel betrieb er num den Anjchluß an den 
Kaijer und Victor, an den er doch in Wahrheit nicht ernitlich dachte. 
Heinridy) von Champagne, der noch am Hofe des Kaiſers weilte oder 
jegt wieder dahin abging ?, erhielt die Weijung jet offener und rüdhalt: 
lojer als bisher mit dem Saijer über eine Zuſammenkunft der beiden 
Herriher und über die Abhaltung eines neuen Conciles zur Bejeitigung 
des Schisma zu unterhandeln®. Wie jehr in diefem Augenblide die 
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victoriniihe Stimmung am franzöfifchen Hofe überwog oder doch zur 
Schau getragen wurde, bewies jchon der Umſtand, daß zum Ueberbringer 
diejer neuen Inſtructionen an den Grafen der Bischof Manafje von Orleans 
gewählt wurde, anerfanntermaßen ein entjchiedener Anhänger Victors 
und heftiger Feind Aleranders!. 

Unter jolhen Umjtänden nahmen denn die Verhandlungen de3 
Grafen Heinrich von Champagne mit dem Kaijer einen um jo jchnelleren 
Fortgang und führten zu einer um jo volljtändigeren Einigung, als der 
Öraf von der ihm ertheilten Vollmacht augenjcheinlich einen jehr viel 
weiter gehenden Gebraud machte, als in des Königs Abjicht gelegen 
haben Eonnte. Seinen Einfluß und fein Anjehn bei jeinem Eöniglichen 
Schwager höher anfchlagend als jie thatſächlich waren, verabredete der 
Graf mit Friedrich, daß am nächſten 29. Auguft zu St. Jean de Laone 
an der Eaonebrüde im Sprengel des Bisthums Bejancon, an der buraun: 
diſch-franzöſiſchen Grenze die beiden Herriher perjönlich zufammentreffen 
follten, um unter Beirath der geiftlichen und weltlihen Großen ihrer 
Reihe die Vorgänge bei der Wahl Aleranders und Nictors noch einmal 
zu prüfen: beide Päpſte jollten auf diefem Eoncile, welches alſo von den 
bereits zu Pavia, Lodi, Cremona und Toulouje abgehaltenen wieder ein: 
mal abjah, zu erjcheinen genöthigt werden und die dort getroffene Ent: 
Iheidung die endgültige und allgemein verpflichtende Löſung des Kirchen: 
ftreites herbeiführen. Bezeichnend für die geheimen Abjichten des Kaiſers 
und des Grafen Heinrich von Champagne war die Beltimmuug, daß der: 
jenige von den beiden Päpften, der fi dem Concile nicht geitellt, ohne 
weiteres als verurtheilt angejehen werden jollte?. Sollte aber Ludwig VII. 
ja einen ernftlihen Verſuch machen der Eigenmächtigkeit jeines Schwagers 
entgegenzutreten und die Nege, mit denen ihn derjelbe umitridt, zu zerrei— 
ben, jo hatte man auch dagegen ein Mittel bereit: wenn nämlich der König 
von Frankreich die von feinem Unterhändler gemadten Zuſagen nicht er: 
füllen würde, jo jollte nad) den mit dem Kaifer getroffenen VBerabredungen 
Graf Heinrich ſich mit alle dem, was er von der franzöfiichen Krone zu 
Lehen hatte, in des Kaiſers Gewalt begeben und Yehnsmann des deut: 
hen Reiches werden ?. Durch ein derartiges Uebereinkommen jchien denn 
freilich die Sache des Eaijerlihen Papſtes in einer Weije gejtügt, daß an 
ihrem Sieg auf dem neuen Concile, das man in Scene zu jegen gedachte, 
nicht weiter gezweifelt werden konnte. Für Friedrich aber erſchloſſen ſich 
dabei neue und jehr glänzende Ausfichten. Geihah alles das, was Hein: 
ih von Champagne in Ausficht geitellt hatte, jo feierte der Kaijer in dem 
firhlihen Streite bald einen Triumph, der an Bedeutjamkeit und Folge: 
wichtigkeit jelbit den über Mailannd erfochtenen Sieq bei weitem über: 
traf. Dem Papſithum Aleranders und der Hierardie ſchien die lebte 
Stunde gejhlagen zu haben. — 


I. Watterich 2, 522 Note. Aur Charakteriftit deffelben vgl. das Klagejchreiben 
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ALS Graf Heinrid; von Champagne an den Hof feines Echwagers 
zurückkehrte, jtrengte er und die ganze victoriniihe Partei, alles an um 
den ſchwankenden und unentjchiedenen König auf der Seite feitzuhalten, 
die er mehr aus augenblidlicher Misſtimmung gegen Alerander gewählt 
hatte als aus wirklich ernitliher Abficht. Neinald von Daſſel jchrieb dem 
franzöfiichen Kanzler, Bijshof Hugo von Soifjons, und ermahnte ihn, 
nad Kräften für das Zuſtandekommen des beabjichtigten Congreſſes zu 
wirken, da durch denjelben nicht blos der Kirche endlich der Friede zurüd: 
gegeben, jondern auch die Ehre und die Macht Ludwig VII. dur den 
FSreundichaftsbund mit dem Kaijer vermehrt und geftärft werden würde! 

Gelbitverjtändlich aber waren alle diefe Vorgänge Alerander III. 
und den Seinen nicht unbekannt geblieben, wenn auch die näheren Be: 
jtimmungen des zwiichen Friedridy und dem Grafen von Champagne ver: 
abredeten Uebereinkommens geheim gehalten wurden. Alerander, durd 
die umlaufenden Gerüchte über Ludwigs VII. bevorftehenden Anſchluß 
an Victor Schwer beunruhigt, mußte eilen denjelben, wenn irgend möglich, 
zu verhindern. Um diejelbe Zeit ungefähr, wo Graf Heinrich nad) Frank— 
reich zurüdfehrte, richtete Alerander an Ludwig ein Schreiben vom 10. 
Juli, in dem er den der legten königlichen Gejandtichaft gewordenen 
ungnädigen Empfang entjchuldigte und für die Gardinallegaten Biſchof 
Bernhard von Porto und Diacon Hyacinth, deren bevorjtehende Ankunft 
er anmeldet, ein vertrauliches Geſpräch erbittet?. Was dieſe Botihaft 
ausgerichtet, wijjen wir nicht; vermuthlich fand Alerander in feiner Be 
drängnis nicht die Geduld eine Wirkung überhaupt abzuwarten 3: weder 
jeinen Gejandten, noch dem zu dringendjler Fürſprache aufgeforderten 
Heinrich von Rheims mochte er feine jo ſchwer gefährdete Sache in die 
Hände legen; jein Gedanke war, jelbjt zu Ludwig VII. zu eilen und durd 
eine perjönlihe Begegnung alles auszugleihen. Doch hatte das jeine 
Schwierigkeiten, jo lange Ludwig über die Machinationen der Faiferlichen 
Bartei noch nicht aufgeklärt war. Heinrich von Champagne aber hütete 
ſich wohl, die mit dem Kaiſer getroffenen Berabredungen in ihrer ganzen 
Tragweite zu enthüllen. Mit dem, was Heinrich ihm als Ergebnis der 
mit Friedrich geführten Verhandlungen mittheilte, konnte Ludwig VII. 
wohl zufrieden jein; nur mußte er gegen die Wahrheit diejes Berichtes 
und die Zuverläjjigkeit jeines Unterhändlers bald mit Zweifeln erfüllt 
werden, denn die Gerüchte, welche Die Alerandriner in Deutſchland, Frank: 
reich und Italien beunrubigten und in die bangite Sorge verjegten, kamen 
auch dem Könige zu Ohren: fie fanden eine überrafchende Bejtätigung 
durch die Nundjchreiben, in denen der Kaiſer geiltliche und weltliche Für: 
ften des Neiches zu dem Congreſſe und Goncile einlud. 

Mit wenigen Worten nämlich gab darin* der Kaijer den Erzbiichöfen 
und Biichöfen Kunde von den Verhandlungen, die zwilchen ihm und dem 
König von Frankreich jtattgefunden, und faßte das Ergebnis derjelben 
kurz dahin zufammen: es jollte am 29. Auguft an der Saonebrüde zu 

l, Du Chesne 4, 578. 2, Hist, Vizeliac. Mon, ]. e. 526. Jafle RP 72. 
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€. Jean de Laone ein Concil ftattfinden, zu welchem Ludwig VII. mit 
dem franzöfiichen Klerus zu ericheinen veriprohen habe um Victor IV. 
als Bapit anzuerkennen und demjelben jede jchuldige Ehre zu erweiſen, 
mie das durch die bündigiten Berabredungen und durch feierliche Eide 
bekräftigt fei. In Folge deſſen fordert der Katjer die geiltlihen Fürſten 
jeines Reiches auf, vier Tage vor dem zur Zufammenkunft mit König Lud— 
wig beftimmten Zeitpunkte, aljo am 25. Auguft, ji in der Gegend von 
Bejancon einzufinden und zwar, denn Vorſicht fönne niemals fchaden, 
mit bewaffneter Mannjchaft und dem zum Aufichlagen eines Lagers 
nöthigen Geräthe. Aehnliche Einladungen ergingen an die geiftlichen 
Fürſten Burgund3 ! und die weltlichen des ganzen Reiches?. Auch König 
Waldemar von Dänemark wurde zu erjcheinen aufgefordert, zugleich um 
die früher zugeiagte Huldigung zu leiiten®. Auch nad Ungarn gingen 
Boten mit der Einladung zu dem großen Goncile, während aus dem ſüd— 
weitlihen Grenzgebiete Graf Raimund IV. von Barcellona und Aragonien 
und Graf Raimund von Provence bejchieden wurden“. 

Mochte nun der Ton diejer Einladungsichreiben von dem Eaiferlichen 
Kanzler auch mit Abjicht zuverfichtlicher und ſiegesgewiſſer gehalten fein 
als jelbft nach den Verſprechungen des Grafen Heinrich eigentlich gerecht: 
fertigt war, und mochte um der beablichtigten Wirkung willen das, was 
im günftigiten Falle erreicht werden Fonnte, ſchon als ganz zweifellos ge: 
fihert hingeftellt jein, — immerhin mußte das Bekanntwerden diejer 
kaiſerlichen Schreiben die Aerandriner mit Beitürzung und Sorge er: 
füllen®, zugleid;) aber König Ludwig über den wirklichen Inhalt der von 
jeinem Schwager getroffenen Berabredungen aufklären. Die Alerandriner 
erkannten, dab König Ludwig jedenfalls entſchloſſen ſei Alerander zum 
Eriheinen vor dem neuen Goncile anzuhalten. Wirklich beauftragte Lud— 
wig auch den Biſchof Gotfried von Yangres an Alexander ein Vorladungs: 
ihreiben zu überbringen: der Bijchof aber erklärte ein derartiges Schreiben 
nicht übergeben zu fönnen, wenn nicht die Ausdrüde über das Concil 
darin ganz klar und deutlich gefaßt jeien; der Zweck diejer neuen Ber: 
ſammlung jei Alerander jo gut befannt wie ganz frankreich und er wolle 
fih nit von Alerander der durchaus berechtigten Antwort ausjegen: die 
angebliche Prüfung der MWahlvorgänge zu St. Jean de Laone ſei nichts 
als ein leerer Vorwand, in Wahrheit denke man auf Abfall von feiner 
Sade®. 

Inzwiſchen that Alerander jelbit einen Schritt um die jo günftigen 
Erfolg veriprechenden Bejtrebungen der kaiſerlichen Partei perjönlich zu 
wire Bag ſchon Mitte Juli brad) er von Montpellier auf und ging 





1, Ep. imperat. Heracl. aep. Lugdun. ML 2, 133. 2, Ep. imp. ad Matth, 
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über Alais nah Mende!. Yon dort ermahnt er den Biſchof Hugo von 
Soiſſons, die beabjichtigte Zufammenkunft des Königs mit dem Kaijer 
um jeden Brei zu verhindern ?: feine Bemühungen um eine Unterrebung 
mit Ludwig blieben jedoch erfolglos; von Privas aus, wohin er gegangen, 
richtete er am 1. Auguft an den treuen Heinrich von Rheims diejelbe 
Bitte wie an Hugo von Soiſſons und drang in denjelben ihm beim König 
eine Zulammenkunft in Clermont augzuwirken; zu zeigen, daß Gefahr 
im Verzuge fei, theilte er Heinrich zugleich eine Abfchrift des kaiſerlichen 
Einladungsjchreiben mit. Im höchſten Grade beftürzt über diefe Mit- 
theilungen wandte ſich Erzbiichof Heinrich an feinen föniglihen Bruber 
und beſchwor denjelben in faft ftürmifchen Worten einzuhalten und nicht 
auf einer Bahn weiter vorzufchreiten, auf der er mit Nothwendigkeit an 
Leib und Seele Schiffbruch leiden müfjet. Noch aber fonnten ſolche Bor: 
ftellungen bei König Ludwig nicht die gewünſchte Wirkung thun, denn 
noch kannte derjelbe offenbar gar nicht den wahren Inhalt der durch jeiz 
nen Schwager mit dem Kaijer getroffenen VBerabredungen: daraus erklärt 
fih Ludwig VII. fernere Handlungsmweife. 

Um Alerander zum Erjcheinen vor dem neuen deutjch : franzöfifchen 
Concile zu bejtimmen wurde dem Könige felbft bald eine perjönliche Unter: 
redung mit dem Papfte wünjhenswerth. Cine ſolche fand denn auch, 
vermuthlich in der zweiten Hälfte des Auguft, zu Souvigny ftatt, einem 
Dorfe am Allier in der Nähe von Moulins’. Die Forderung, welche der 
König dem Papfte bei diejer eriten perjönlichen Begegnung vorlegte, 
wurde natürlich) von Alerander abgemiejen. Ludwig mochte meinen, Furcht 
für feine perjönliche Sicherheit beftimme Alerander zu diefer Weigerung: 
er bot demjelben daher das dem Orte des Concils benachbarte feſte Schloß 
Dergy zum Aufenthalt an und verſprach ihm und den Seinen feierlich 
ficheres Geleit. Auch das blieb erfolglos, jo daß Ludwig nicht ohne einen 
Anflug von Spott jeine Verwunderung darüber ausſprach, daß jemand, 
der ſich der Gerechtigkeit feiner Sache fo zuverfichtlich bewußt fei, ſich doch 
vor einer Bezeugung feiner Unſchuld und einer öffentlichen Erörterung 
derjelben fo ſcheu zurüdziehen könne. Alerander blieb bei feiner Weige— 
rung: ein Nachgeben wäre gleichbedeutend gemwejen, mit dem Aufgeben 
aller bisher verfodhtenen Grundſätze der Hierarchie. Es war ſchon ein 
weitgehendes Zugeltändnis, da3 Alerander nad) zweitägigen Verband: 
lungen dem Könige machte, wenn er fich bereit erklärte einige Cardinäle 
zu dem bevorftehenden Concile zu jenden: jedoch follten diefelben, wie er 
ausdrüdlich Hinzufügte, nicht feine Sache vertheidigen, fondern nur über 
jeine Wahl und Erhebung Bericht eritatten und der auf Grund befjen 
ftattfindenden Berwerfung Dctavians beimohnen®. Die Cardinäle Bischof 
Bernhard von Porto, die Presbyter Hugo von ©. Eroce und Sohannes 
von S. Anajtafia und die Diaconen Hyacinth und Ardicio wurden mit 


1. Vita Alex. 3884, — mit Reuter’3 1, 207 N. 6 Emenbation. S. Jaffe RP 
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biefer Gejandtichaft beauftragt und gingen mit dem Könige zugleich nach 

dem Orte des Concils ab, während Alerander jelbit feiner perjönlichen 

—— wegen, fich nach dem bei Chateaurour in Berry gelegenen Klofter 
ole begab. 


IV. 


Der Einladung des Kaiſers folgend ſammelten ſich in der zweiten 
* des Auguſt 1162 die geiſtlichen Fürſten Deutſchlands, Burgunds und 
Jtaliens in dem Lager bei Dole, nahe an der franzöſiſchen Grenze. Unter 
Waffengetöſe jollte die Kirchenverfammlung gehalten werden: denn auch 
die weltlihen Fürften erfchienen (darunter Heinrich der Löwe und in fei: 
nen Geleite Waldemar von Dänemark, wie Friedrich begehrt hatte, an 
der Spige ihrer reifigen Schaaren. Concil, — Fürſtencongreß 
und Feldlager waren zu einem vereinigt. Nicht ohne Beſorgnis ſah Lud— 
wig VII. die Anhäufung ſolcher Heeresmacht unmittelbar an der Grenze 
ſeines Reichs; er argwöhnte, daß der Kaiſer im Nothfalle Gewalt zu 
brauchen entſchloſſen ſei, und zweifelte daher, ob er überhaupt in die Ge— 
gend gehen jollte?; doch begab er ſich Ichließlich nah Dijon, das nahe 
der burgundiſchen Grenze auch dem Faijerlihen Lager benadybart war: 
jwiihen beiden führte bei St. Jean de Laone die Brüde über die bier 
wiſchen Frankreich und Burgund die Grenze bildende Saone, die zum 
Orte der Begegnung der beiden allge bejtimmt war. 

. In Dijon erſchien auch der Graf Heinrich) von Champagne, und nun 
endlich erfuhr Ludwig den Inhalt des mit dem Kaijer vereinbarten Ab: 
fommens, wonach eine zu gleihen Theilen aus Geijtlihen und weltlichen 
Fürften zufammengejegte Commiſſion die Vorgänge vom 7. September 
1159 unterfuchen und derjenige der beiden Päpite, der von ihr ala kano— 
nich gewählt erklärt würde, jofort von den beiden Herrichern und ihren 
Reihen als rechtmäßiges Oberhaupt der Kirche anerkannt werden follte. 
Jept erit jah Ludwig, in welche Lage er durch die Willfür feines Schwa- 
gers gebracht war; er fand ſich jum voraus ber faijerlichen Politik dienft: 
dar gemacht, da fein Schwager im Falle der Weigerung offen mit dem 
Abfalle zum Kaifer drohte. Das Ueble für Ludwig aber war, daß er durch 
\ fein zweideutige3 und unredliches, nach zwei Seiten berechnetes Verfahren 
ich jelbit folder Behandlung ausgejegt hatte: jeinen Vorwürfen über 
jolde Eigenmächtigfeit jegte jein Schwager ruhig die Weijungen entgegen, 
die er vom König ſelbſt durch den Biſchof Manaffe von Orleans erhalten 

hatte, und legte ihm das königliche Schreiben vor, worin Ludwig ihn jelbft 
bevollmächtigt Hatte in den Verhandlungen mit dem Kaifer freier und 
entichiedener vorzugehen, da er, der König, in allen Dingen nach feinem 
Rathe handeln werde?: danach konnte Graf Heinrich allerdings behaupten, 
‚hm jei unumſchränkte Vollmacht ertheilt worden. 


— — ⸗—— 
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In den Schlingen feiner eigenen Politik fah ſich Ludwig gefangen; 
fih daraus loszuwideln, war jein einziger Gedanke. Ließ der Kaiſer 
irgend einen Punkt der Convention, die hinter des Königs Nüden abge: 
fchloffen war, unerfüllt, jo fonnte auch Ludwig jeinerfeits ſich für nidt 
mehr an diejelbe gebunden erklären. Daher war es ihm ſehr genehm, 
daß, wie das Gerücht ging, Victor IV. nicht erfchienen jei; doc ermies 
diefe Angabe jich bald als unrichtig oder Friedrich, der die Abſichten ſei— 
nes unficheren Bündners durchſchaute, jorgte dafür, daß der kaiſerliche 
Papſt jchleunigit zu Dole im Lager erihien. Nun blieb für Ludwig, 
wollte er nicht durch einen offenen Bruch jofort.einen Krieg mit dem Kaiſer 
herbeiführen, nur der eine Ausweg, den Vertrag äußerlich jo ftreng und 
pünktlich wie möglich zu erfüllen, den jahlihen Gehalt und Werth des: 
jelben aber ganz illuforisch zu machen. 

Merkwürdiger Weije begegnete er ih in diefem Streben bis zu einem 
gewiſſen Grade mit dem Kailer. Man hat wohl ein Recht zu vermuthen, 
daß Friedrich durdy den Grafen von Champagne über das, was in Dijon 
vorging, und über die zweifelhafte Stimmung Ludwigs VII. vollitändig 
unterrichtet war, daß er namentlich die Weigerung Aleranders perjönlid 
auf dem Goncile zu erjcheinen fannte. Nahm Friedrich und nahmen bie: 
jenigen, welche bei diejen merkwürdigen Vorgängen einen entjcheidenden 
Einfluß übten, etwa zum voraus an, daß das Concil und der Congreß 
nun doch in in keinem Falle mehr zu dem gewünſchten Ergebnis führen 
könnte? Wollte man die eingegangenen Verpflichtungen von dieſer Seile 
blos deshalb formell jo ſchnell wie möglich erfüllt haben, um den fran: 
zöfiichen König des Vertragsbruches bejchuldigen und gegen ihn mit den 
angedrohten und fo wohl vorbereiteten Gewaltmaßregeln vorgehen zu kön: 
nen? Faſt gewinnt es den Anjchein, als ob ſchon vor dem wirklichen 
Bufammentritt des Congreſſes derjelbe von der Failerlihen Politik bei 
Seite geijchoben worden jei und nur noch benußt, um den Ausgangspunkt 
und bie jcheinbare Rechtfertigung eines Gewaltichrittes gegen das aleran: 
drinische Frankreich abzugeben. Auf eine Ueberliſtung und Einihüdte 


rung Ludwig des VII. war das Verfahren des Kaijers ohne Zweifel 


zunächſt berechnet. 

Mährend als Zeitpunkt der Zuſammenkunft der beiden Fürſten an 
der Saonebrüde der 29. August feſtgeſetzt war, fand ſich Friedrich mit 
der eriten Stunde dejjelben am bejtimmten Orte ein: um die Mitte der 
Naht von 28. auf den 29. August erſchien der Kaijer in Vegleitung 
Victor IV. an dem verabredeten Plage; natürlich fand er da niemand 
vor und kehrte daher jofort nach jeinem Lager bei Dole zurüd!. 

Hehnlih, wenn auch weniger gejchidt und weniger glücklich in der 
Wahrung des Scheines der VBertragstreue verfuhr einige Stunden jpäter 
König Ludwig VII. Wie um dem Vergnügen der Jagd nachzugehn 
verließ er Dijon, jchicte aber zu derjelben Zeit Erzbiihof Jocius von 
Tours, Biſchof Moriz von Paris und Abt Wilhelm von Vezelay und 
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andere Große nad St. Jean de Laone, wo diejelben mit einer Faifer: 
lihen Gejandtichaft, bei der ji auch Heinrih von Champagne befand, 
zufammentrafen. Die Bevollmächtigten des Königs erklärten dort, daß 
in Folge der zwijhen dem Grafen von Champagne und dem Sailer ge: 
troffenen Verabredung, die wirklichen Beitimmungen des vereinbarten 
Vertrages bis zum legten Hugenblide geheim zu halten, Ludwig diejelben 
erſt am Tage vor der entjcheidenden Zuſammenkunft fennen gelernt habe; 
da aber einer Sache von ſolcher Wichtigkeit unmöglich mit fo ungeziemen 
der Eile betrieben werden fönne, jo ließ Ludwig an den Kaiſer die 
Forderung ftellen den verabredeten Termin noc einige Zeit hinauszus 
ſchieben. Diefe Bitte wurde jedoc) durch die Faijerlichen Bevollmächtigten 
entihieden abgewieſen!. 

Dat König Ludwig Aufihub und Bedenkzeit begehrte, war begreif: 
[ich ; ſchwer zu verftehen dagegen iſt ed, was er eigentlich damit zu er: 
reihen gedachte, daß er zu ganz berjelben Zeit der gegen den Kaiſer ein: 
gegangenen Verpflichtung genüge zu leilten eilte und jein ganzes Verfahren 
dadurh in einen unlösbaren Widerſpruch verwidelte. Denn während 
jeine Bevollmächtigten zu St. Jean de Yaone mit denen des Kaiſers ver: 
bandelten, näherte fih König Ludwig auf dem nur zum Schein unter: 
nommenen Jagdauzfluge der zur Begegnung mit dem Kaijer bejtimmten 
Eaonebrüde: natürlich fand er dort niemand vor und fehrte, nachdem er 
einige Zeit vergeblich gewartet hatten nad) Dijon zurück?. 

Unverfennbar iſt e3, daß Ludwig durch ein jo wideripruchvolles und 
zweideutiges Benehmen jeinen eigentlihen Zwed durchaus nit er: 
reichte, Sondern zunächft nur dem Kaiſer in die Hände arbeitete und bie 
—— Tendenzen der kaiſerlichen Politik beförderte. Denn Friedrich 

ekam ein Necht, ihn der Nichterfüllung der getroffenen Verabredungen 
zu befhuldigen und wurde um jo mehr zu ftrenger Ahndung getrieben, 
als Bictor IV. nicht mit Unrecht ji über das Verfahren bejchwerte, das 
man gegen ihn, den jchon mehrmals anerkannten Papſt beobachtete. Dem: 
nad) ließ der Kaifer noch einmal mit Ludwig anknüpfen, indem er nad): 
träglih auf die erſt abgemwiejene Bitte um Aufſchub einging. 

In der Frühe des 30. Auguit erjchien Graf Heinrich von Champagne 
im Auftrage des Kaijers zu Dijon und hatte dort im Balaft des Herzogs 
von Burgund eine Unterredung mit Ludwig VII. Der Graf erklärte, 
dab der König durch fein plögliches Erſcheinen an der Saonebrüde feine 
Verpflihtungen keineswegs erfüllt Habe und er ſelbſt daher eigentlich ge: 
halten ſei fich als Lehnsmann in des Kaijers Gewalt zu begeben; den: 
noch jei Friedrich bereit Aufihub zu gewähren: die Zufammenkunft jollte 
in drei Wochen jtattfinden, der König ſich aber unter Stellung von Gei- 
ſeln verpflichten an dem beitimmten Tage und Orte zu ericheinen, 
Merander zur Stelle zu bringen und fich der Entjcheidnng der in der ver: 
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abredeten Weife zufammenzufeßenden Commiſſion unweigerlich zu unter: 
werfen; nehme der König dieſe neuen Anerbietungen nicht an, jo erklärte 
Graf Heinrich ſich fofort in des Kaiſers Gewalt begeben zu wollen. Nor 
eine ſolche Alternative geftellt fonnte der König denn freilich nicht anders 
als zuftimmen und die geftellten Forderungen zu erfüllen fich bereit er: 
Hären; als Geifeln für die Erfüllung feiner Zufage lieferte Ludwig den 
Herzog Dtto von Burgund, die Grafen Wilhelm von Flandern nnd Wil: 
helm von Nevers an den Kaifer aus?. 

Die Lage der Dinge war eine jo außerordentlich verwidelte, daß eine 
Krijis binnen furzem eintreten mußte: ob diefelbe aber dem König von 
Frankreich, der ſich in feinen eigenen Schlingen gefangen hatte, die Frei— 
heit des Handelns und die Möglichkeit des Anjchluffes an Alerander, 
von dem abzufallen er ernitlich niemals gedacht hatte, zurückgeben würde, 
mußte jehr zweifelhaft ericheinen. Mit banger Sorge und fieberhafter 
Aufregung verfolgte daher die alerandriniiche Partei diefe merkwürdigen 
Vorgänge, von denen fie eine Zeit lang ihr gänzliches Unterliegen zu 
fürchten hatte. Erjchienen doch bald nad) der erneuten Verabredung eines 
deutſch-franzöſiſchen Conciles Gejandte Ludwigs bei Alerander in Dole 
mit der Aufforderung, fich fofort mit den Gardinälen zu dem Könige zu 
verfügen; wurde der Papſt im Weigerungsfalle doch mit Gefangennahme 
und Auslieferung an den Kaijer bedroht. Auch jegt wies Alerander ein 
ſolches Verlangen mit der größten Entjchiedenheit zurüd, voll Zuverfidt 
der, wie er hoffte, nahen Rettung vertrauend. 

Und dieſe Hoffnung täuſchte ihm nicht: in unerwarteter Weife und 
von einer Seite her, von welcher der Kaifer fich deſſen am wenigſten ver: 
jehen haben mochte, wurde Alerander aus der dringenditen Gefahr befreit 
und zugleich Frankreich von den Umfchlingungen der kaiſerlichen Politik 
losgemadht. 

Dem drohenden Abfalle Ludwigs VII. gegenüber hatte die aleran: 
driniihe Partei ſich mit erhöhter Innigkeit an Heinrich II. von England 
angeichlofjen: durch die auf Kojten feiner franzöjiihen Rivalen gemachten 
Zugeftändniffe und durch die auf jeinen Wunfch erfolgte Heiligiprehung 
Eduard3 des Bekenners war Heinrich ſchon für die Sache der Hierardie 
fefter gewonnen; mächtige und einflußreihe Männer feiner Umgebung, wie 
Erzbiichof Noger von York, die Biſchöfe Notrodus von Evreur und na: 
mentlich Arnulf von Liſieux? bemühten fich in dem Könige die einmal erregte 
Stimmung lebendig zu erhalten. Mehr noch aber als kirchliche Erwägun: 
gen wirkten ohne Zweifel in diefer Richtung bei dem englischen Könige die 
Befürchtungen, die ihn in Betreff feiner gefammten politiichen Stellung 
angelicht3 des bevorjtehenden Anjchluffes Frankreihs an die Faiferlide 
Politik erfüllen mußten. Mit Frankreichs Uebertritt zu der Faiferlichen 
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Kirchenpolitik wäre zugleich deſſen Abhängigkeit von der Kaiferpolitit 
Friedrichs ausgeſprochen und die Iſolierung Englands eine volljtändige 
ewejen. Die Rüdficht auf feine eigenen politiihen Intereſſen, ja die 

flicht der Gelbiterhaltung geboten Heinrich II. alles aufzubieten um die 
ihrer Bollendung entgegengehenden Machinationen der Faijerlichen Politik 
jo fchnell wie möglich zu durchkreuzen, Ludwig VII. aus der Enge, in 
die er durch eigene Schuld gerathen, zu befreien und in der Sache Vic: 
tor3 IV. zugleich der drohenden Vorherrſchaft des jtaufifchen Kaiferthums _ 
in Weft:Europa entgegenzutreten. Gerade in der dreimöchentlichen Frift, 
welhe Friedrich Ludwig dem VII. bewilligt hatte, trat dieſe Kriſis ein: 
unerwartet verwandelte jich Dadurch der Triumph, den die Faijerliche Po— 
litif zu feiern im Begriff gewejen war, in eine höchſt empfindliche Nieder: 
lage. Denn mit einemmale drohte Heinrich II. den jo wirr verfchlun: 
genen Knoten zu durchhauen und zeigte fich entichlofjen die bevorftehende 
Vergewaltigung Frankreich und der alerandriniichen Partei mit gewaff: 
neter Hand zu verhindern. In dem NAugenblide, wo Heinrich II., in der 
Normandie ein Heer jammelnd und zum Aufbruch nach Burgund rüftend, 
mit gewaffneter Intervention drohete, trat ein vollftändiger Umjchlag in 
der politischen Lage ein!, 

So hatte ed denn wirklich einige Tage den Anſchein, ala ob die fran— 
zöſiſch-burgundiſche Grenze nicht der Schauplaß eines Conciles und Con: 
grefies, jondern eines blutigen Kampfes werden follte. Friedrich hatte 
gleich bei der Berufung der Fürften diefe Möglichkeit ins Auge gefaßt; 
dennoch trug er jetzt Bedenken den Firchlich = politifchen Streit mit der 
Schärfe des Schwertes zum Austrag zu bringen: die legten Motive feines 
Kampfes gegen Alerander III. wären damit offen befannt; außerdem 
aber legen jpätere Vorgänge die Vermuthung nahe, daß es im Kreije der 
im Lager bei Bejancon verfammelten Fürften nicht ganz an Oppoſition 
gegen die Eaiferliche Boliti gefehlt und Friedrich jelbit von einem ertremen 
Schritt einen verderblihen Rückſchlag gefürchtet habe. Endlich aber war 
die äußere Lage des Faijerlihen Heeres feine derartige, daß ein Kampf 
ohne Bedenken hätte unternommen werden können. In dem Lager, in 
welhem eine Menge Menjchen in einer an Mitteln armen Gegend zu: 
Jammengedrängt waren, berrichte bald jo drüdender Mangel, daß bei: 
nahe eine Hungersnoth zu fürchten war und die Preiſe der Lebensmittel 
zu einer ungeheuren Höhe jtiegen?. Dies mag namentlich) mit die Ur: 
ſache gewejen jein, weshalb Friedrich der Friegeriichen Wendung, welche 
die Ereignifje zu nehmen drohten, lieber auswich. 

Durch die Drohung Heinrich II. mit gewaffneter Intervention war 
zum voraus die Niederlage der Faijerlichen Politik zu St. Jean de Laone 
entjchieden. Zugleich erhielt Ludwig VII. dadurch die längſt erjehnte 
Gelegenheit, fi von dem ihm aufgenöthigten Bündnis mit Friedrich und 
Victor loszumachen und wieder gemeinjchaftlich mit Heinrich IT. als Ver: 
fechter Alerander und der Hierarchie aufzutreten. Nun gejtalteten fich 
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auch die Verhandlungen zu St. Jean de Laone ganz anders, als es an: 
fangs beabfichtigt und zu erwarten gewejen war. Daß man auf kaiſer— 
liher Seite bemüht war, die Niederlage, die man erlitten, zu verhüllen, 
ijt erflärlich, ebenio, dab man fich dazu den Schein gab, al$ ob man 
Ludwigs VII. und Franfreihs gar nicht bedürfe und, indem man ſich 
um den Anschluß derjelben bemühte, nur eine ganz überflüffige Nüdjicht 
beobachtet habe, daß man nun, da Frankreich nicht danferfüllt die gebotene 
Hand ergreife, von ihm ganz abſehen und fo verfahren wolle, wie e3 der 
Machtfülle und Bedeutung des Kaiſerthums eigentlich gebühre: nıan that 
al3 ob man mit Frankreich ganz unnöthig viele Umftände gemacht und 
demjelben aus Freundlichkeit eine Bedeutung für die fchwebende Frage 
beigemefjen habe, die es in Wahrheit nicht befite. 

ALS Ludwig VII, durch Heinrich II. Annäherung von jeder ernit: 
lihen Gefahr bereits befreit, zur feitgefegten Zeit in St. Jean de Laone 
erſchien, fand er dort nicht den Kaifer jelbft, jondern den Erzfanzler Rei: 
nald von Dafjel; diefem überließ es Friedrich die Eaiferlihe Politik aus 
der Enge, in die fie gerathen war, durch die Verkündigung eines ganz 
neuen Programmes zu befreien: in der Weiſe, wie dies geichah, erkennen 
wir ganz Neinald v. Daſſel wieder. Als nämlich Ludwig in der Unterredung, 
die zwijchen beiden jtattfand, auf die zwiichen dem Kaiſer und Heinrich 
von Champagne getroffene Uebereinkunft zurüdfam, wonad in Betreff 
bes Kirchenftreites die Geiltlichfeit Deutichlands, Franfreihs und Bur— 
gunds gemeinjam die einjchlagenden Vorgänge unterfuchen und auf Grund 
diejer Unterfuhung eine für beide Neiche und deren Herricher gleich ver: 
pflitende Enticheidung abgeben follte, da ftellte Reinald von Daſſel eine 
jolde Bereinbarung einfach in Abrede und erklärte zum nicht geringen 
Erjtaunen der anmwejenden Bilchöfe und Aebte und namentlich des eben- 
falls gegenwärtigen Grafen Heinrich von Champagne, daß der Kailer niemals 
daran gedacht Habe irgend jemandem einen Antheil an der Entjcheidung des 
Kirchenſtreites einzuräumen; denn eine vichterliche Befugnis in diefer Sache 
ftehe ausjchließlich den Biichöfen des Reiches zu. Wolle — fo ſchloß Reinald 
jeine überrajhende Erklärung — König Ludwig an diefen Berhandlungen 
theilnehmen, jo könne er mit den geütlichen und weltlichen Großen 
Franfreihs auf der Berfammlung erjcheinen und ihr als Freund und 
Bundesgenojje beimohnen, habe jich aber dem ohne jeine Mitwirkung ge: 
fällten Urtheile derjelben in jedem Falle und unweigerlich zu unterwerfen. 

So überraihend dieje Erklärung des faiferlihen Staatsmannes allen 
fam, Ludwig VII. fonnte fich ihrer nur freuen: denn er jah, daß man 
ihn aus der Schlinge, in die er jelber gegangen, ohne weiteres wieder 
entließ; mit einemmale war er nun von allen läftigen VBerbindlichkeiten 
befreit. Mit jpöttiichem Lächeln erwiderte Ludwig auf Neinalds Rede, 
dab es ihn Wunder nehmen müſſe, von einem verjtändigen Manne jo 
abentexerlihe Dinge zu hören: ob Neinald denn nicht wiſſe, daß Chriſtus 
dem heiligen Petrus und deſſen Nachfolgern feine Schafe zu weiden ge: 
geben; ob er nicht Chrifti Wort an Petrus kenne „Wenn du mich lieb haft, 
jo mweide meine Lämmer“, oder ob er etwa der Meinung fei, daß gerade 
die Könige und die Geiftlichen Frankreichs dazu nicht gehörten und der 
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Dbhut S. Peters nicht anvertraut jeien? Und jchnell wandte Ludwig ſich 
dann an den Grafen Heinrich von Champagne: ob das denn nun wirf: 
lid) die Form fei, in der er ihm die angeblihen Anträge und Bedingun: 
gen des Kaiſers vorgelegt babe? „Und fiehe, fuhr Ludwig ebenfalls zu 
jeinem Schwager fort, der Kaijer, der nach deinen Worten hier jein müßte, 
it nicht zugegen, und in deiner Gegenwart verändern jeine Bevollmäd): 
tigten den vereinbarten Vertrag.” Graf Heinrich fonnte dies nicht leug— 
nen. „Bin ich nun, fragte da der König weiter, nicht des ganzen Ber: 
trages los und ledig?” „Du biſt los und ledig,” erwiederte Graf Hein: 
rd. Da wandte fi Ludwig noch einmal feierlich an die ganze Ber: 
jammlung von Biſchöfen, Aebten und weltlihen Großen: „Ihr alle, jo 
iprad er, habt gejehn, wie ich alles, was an mir war, erfüllt habe, und 
nun jagt, ob ich noch an dieje Verabredungen gebunden bin?” Und als 
darauf alle einmüthig erklärten, der König habe jein Wort gehalten und 
jei frei, da wandte Ludwig fein Pferd und kehrte eilends heim: zugleic) 
aber ließ er an der Grenze gegen Burgund alle Maßregeln ergreifen un 
jein Gebiet im Nothfalle gegen einen Angriff des Kaijers vertheidigen 
zu fönnen!, 

Der Bruch mit Frankreich war erfolgt: die Weſtmächte waren für 
das kaiſerliche Papſtthum verloren und jchloffen ſich zur Unterftügung 
Aleranders inniger als bisher zufammen. Dennod) juchte die Faijerliche 
Tartei den Schein aufrecht zu erhalten, als ob fie Frankreich als über: 
flüſſig und zur Mitwirkung nicht berechtigt von jich gewiejen habe. Dem 
entiprechend wurde jegt im Anichluß an das neue Programm faijerlicher 
Politik, das Neinald von Dafjel dem König Ludwig gegenüber entwidelt 
hatte, eine großartige Demonitration im victorinischen Sinne in Scene 
geieht. In Menge waren ja geiitlihe und weltlihe Fürften in der Ge: 
gend von Dole, nahe bei der Saonebrüde, die für die Begegnung der 
beiden Könige bejtimmt gemwejen war, zu dem angejagten Goncile und 
Reihstage zufammengeftrömt. Doc waren lange nicht alle geladenen 
erihienen: die jpanifchen Füriten waren ausgeblieben?; König Wladis: 
law II. von Böhmen hatte nur feinen Bruder, Herzog Theobald, und den 
bei friedrih von früher her in hoher Gunit jtehenden Biſchof Daniel 
von Prag gefandt, doch ſchon dadurch jeine Anhänglichkeit an die kai— 
jerlihe Politik hinreihend bethätigt. Dagegen war König Waldemar 
von Dänemark perjönlich erichienen, unter anderen begleitet von feinem 
Mildbruder, dem Biſchof Abjalon von Roeſkilde, zu jener Zeit dem be: 
deutenditen Staatsmann und Kriegshelden Dänemarks. Weniger feine 
Uebereinftimmung mit der firhlihen Nichtung Friedrichs als die Rück— 
ht auf die politiiche Lage jeines Neiches trieb König Waldemar auf die 
Seite des Kaiſers. Gleich) im Anfang jeiner Regierung hatte ja Friedrich 
die vergejjene Oberhoheit Deutichlands über Dänemark zu neuer Aner: 
dennung gebracht, und das durch blutigen Thronſtreit geihwächte Nach— 
barland war namentlih in Abhängigkeit von Heinrih dem Löwen ge: 


. 4, Sonad der Vita Alex. 392. Hist. Vizeliac. 529. Einzelheiten abweichend 
bei Reuter 1, 214. 215 und Ficker, R. v. D. 46.47. 2, A. Stadens. 345. 


314 1162. September. 


rathen. Aus dem inneren Kriege war endlich 1157 Waldemar ala Allein: 
berriher hervorgegangen, unter Berhältniffen, die auch ihm den genauejten 
Anschluß an Deutichland zur Prlicht und ihn damit zugleich der jtaufi- 
ſchen Bolitif dienjtbar machten. Auf dem Augsburger Reihstage im Juni 
1158 hatte er durch Geſandte die Beitätigung in feiner Würde erbeten 
und unter der Bedingung erhalten, daß er binnen vierzig Tagen nach 
Beendigung des italienischen Zuges am Hofe Friedrichs erfcheinen und 
demjelben perjönlich die Huldigung leiften werde!. Dieſer Zeitpunkt trat 
erit jet ein und zwar unter Umſtänden, welche die Huldigung des Dänen: 
fönigs mit einer Anerkennung des kaiſerlichen Papſtes durch denjelben 
iemlich gleichbedeutend machen mußten: in der Stille alerandrinifch ge— 
innt mußte Waldemar aus politiichen Nüdfichten doch äußerlich für Vic: 
tor eintreten. Auch jein vertrauteiter Freund und Nathgeber, Biichof Ab- 
jalon von Noejkilde, hatte gegen die canoniihe Wahl Aleranders feinen 
Zweifel, aber auch feinem ſcharfen politiichen Blid konnte es nicht ent: 
gehen, daß die Intereſſen des däniſchen Staates augenblidlih den Bund 
mit dem Kaijer geboten. Denn beim Anſchluß an die Gegner Friedrichs 
hatte Dänemark ſofort die Feindichaft feines übermächtigen Nachbarn und 
Beſchützers, des Sachſenherzogs, zu fürdten: deſſen Schuß aber gegen 
die Slawen zu entbehren war das tief zerrüttete Neich damals noch nicht 
im Stande. Schon damit aljo, daß König Waldemar die Reife nad) Bur— 
gund bejchloß, war es eigentlich) entjchieden, daß Dänemark mwenigitens 
für jegt noch eine Stüße des Faiferlihen Papſtthums bleiben würde. 
Mährend jo die Bertretung des Auslands auf dem burgunbifchen 
Goneile den Erwartungen des Kaiſers durchaus nicht entiprah, fanden 
fich die Reichsfürſten, Die ala Victoriner befannt waren, ungewöhnlich zahl: 
reich ein: von weltlichen finden wir Herzog Heinrich den Löwen, Friedrich 
von Schwaben, Pfalzgraf Otto von Wittelsbach mit feinem Bruder Lud— 
wig im kaiſerlichen Xager, von italieniihen Großen die Marfgrafen Wil: 
helm von Montferrat und Dbizo von Malafpina; glänzend war bie 
deutſche, burgundiiche und italienische Geiltlichkeit vertreten durch zehn 
Erzbiihöfe und vier und dreißig Biſchöfe?, welche ebenjo wie die welt: 
lihen Fürften mit ihren Bajallen an der Spige gewaffneter Schaaren 
gefommen waren. War an dem Ergebnis der ftattlichen Berfammlung 
auch von vornherein nicht zu zweifeln, jo juchte Friedrich doch noch durch 
Bunftbezeugungen und Gnadenerweije verjchiedener Art feine Anhänger 
feiter an jeine Sache zu fetten?. So ging denn aud) diejes neue Schau: 
fpiel in Scene ganz jo, wie man faijerlicherjeit3 erwartet und begehrt 
hatte; bejonders merkwürdig und wichtig wurde dafjelbe jedoch dadurch, 
dab das neue Programm der kaiſerlichen Politik, zu dem dieſelbe durch 
das Scheitern der Verbindung mit Frankreich gedrängt war, hier mit 
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allem Pomp verkündet und der erſte Schritt gethan wurde Anfprüche gel: 
tend zu machen, deren Belanntwerden die bisherige Parteiftellung der 
dabei irgend interefjierten Mächte weſentlich verändern mußte. 

. Die Berhandlungen wurden wieder damit eröffnet, daß Victor IV. 
bie Geichichte feiner Erhebung vortrug und fein gutes Recht im Gegen: 
fage zu dem Eindringling Roland darlegte, wobei er namentlich darauf 
binwies, daß er im Bewußtjein feines guten Nechtes feinen Anjtand ge: 
nommen ſich einer Prüfung durch die gefammte Geiſtlichkeit zu unter: 
werfen, während aus Rolands Weigerung zu erfcheinen jchon deſſen Schuld: 
gefühl ſpreche!. 

Nach Victor nahm Friedrich ſelbſt das Wort. Er erklärte, daß er die 
„Leinen Könige”, die „Regenten der Provinzen” eingeladen habe an den 
zur Beilegung des Kirchenftreites geführten Berhandlungen theilzuneh: 
men, weil er es für unbillig gehalten, in einer Sache von ſolcher Bedeu: 
tung möglicher Weile geradezu gegen die Anficht derjelben zu entjcheiden 
ohne fie zu hören; jedoch feien diejelben, jo fuhr er fich beichwerend fort, 
nicht erfchienen, weil fie fich unterfingen, ihm, dem römischen Kaifer, zum 
Trog in Nom einen Bilchof zu erheben, aljo die Angelegenheiten einer 
ihnen ganz fremden Stadt nad ihrem Willen zu leiten und zu ordnen!. 

Dieſe kaiſerliche Nede bezeichnet unverkennbar einen Wendepunft in 
der Rolitif Friedrichs und enthüllte die Ziele, welche diefelbe von nun an 
verfolgen follte, die bisher aber mehr angedeutet als wirklich ausgeſpro— 
hen waren. Denn wenn Friedrich die zu dem Congreſſe und der Synode 
geladenen, aber nicht erjchienenen Könige von Frankreich, England, Spa: 
nien und Ungarn als „Könige der Provinzen” bezeichnete, jo nahm er 
damit doch deren Länder als Theile des Neiches in Anſpruch: er ftellte 
damit das altrömifhe Jmperium mit jeiner Weltherrichaft als das Vor: 
bild des Kaiſerthums hin und gab jo der kirchlichen Frage eine Wendung, 
durch welche diefelbe auf einmal der Verwirklichung der jtaufifchen Welt: 
berrichaft dienitbar gemacht werden follte. Wenn Friedrich in dieſem 
Augenblide nicht mit der durch ihn erneuten Lehnsabhängigkeit Dänemarks, 
Böhmens und Polens zufrieden war, fondern jogar England, Frankreich, 
Epanien und Ungarn zu Vafallen Deutichlands herabdrüden wollte, jo 
gab er zugleich dem Tirchlichen Streite eine ganz andere, nicht mehr kirch— 
lie, fondern überwiegend politiihe Bedeutung: jegt war ihm Rom nicht3 
anderes als irgend eine andere faijerliche Stadt, der römische Biichof ſtand 
in nicht3 anders als jeder andere Bijchof des Reiches, derjelbe wurde 
vom Oberhirten der chriftlichen Kirche zum Reichs- und Hofbeamten herab: 
gedrüct, der Kirchenftreit war nicht mehr Sache der chriftlichen Kirche, 
ſondern eine private Angelegenheit des Neiches, in der diejes allein, zu: 
nächſt alſo der Kaifer zu entſcheiden hatte. Deutlicher und entjchiedener 
noch als von Friedrich felbit wurden diefe neuen Grundſätze der ftaufilchen 
Politik von Neinald von Dafjel entwickelt und im einzelnen begründet. 

Nachdem nämlich der Kaijer jeine Nede beendet, erhob ſich der Erz: 
fanzler zu einer längeren Augeinanderjegung. Auch er fing an mit Kla— 
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gen über die Beläftigungen, welche des Kaiſers Gerechtigkeit und Billig: 
feitsgefühl durch die Anmaßungen der „Könige der Provinzen“ zu erfah: 
ren gehabt habe, und juchte dann weiter zu zeigen, daß jene Fürſten bei 
der jtreitigen Papſtwahl überhaupt nicht mitzureden hätten: denn — jo 
argumentierte Reinald — wenn im Falle einer zwiejpältigen Biijhofswahl 
oder eines anderen Firchlichen Streites in irgend einer ihrer Etädte der 
Kaiſer das Necht der Unterfuhung und Entjicheidung für fi in Anſpruch 
nehmen würde, dann würden jene „Fürjtlein“ ein gewaltiges Gejchrei er: 
heben über das ihnen zugefügte Unrecht: und doch miſchten fie fich ihrer: 
jeitö in einen Streit, der in der Faijerlihen Stadt Nom ausgebrochen jei, 
aljo auch nur den Kaijer und niemand anders angehe. 

Mit diefen Worten warf Neinald und durch ihn der Kaijer das aanze 
Gebäude des damaligen internationalen Staats: und Kirchenrecht um. 
Bisher hatte der Kampf Friedrichs gegen Alerander nicht auf eine jo Durch: 
greifende Nevolution bingearbeitet: wenn auch mit dem Siege Victors IV. 
die Abhängigkeit des Papſtthums vom Kaiſerthum ausgeiprochen geweſen 
wäre, jo war dod) die univerjale Bedeutung des Papſtthums noch nicht 
in Zweifel gezogen und angetaltet worden. Die legten Kriſen aber und 
der entjchiedene Anſchluß Englands und Frankreichs an Alerander hatten 
den Kaijer überzeugen müflen, daß es unmöglich ſei Victor IV. aufrecht 
zu erhalten, jo lange man dazu die allgemeine Anerkennung dejjelben ver: 
langte und die von ihm getragene Würde als eine Fatholiihe geltend zu 
machen fuchte. Um in der Perſon Victors die Ausfichten der Failerlichen 
Politik zu erhalten, läht man den bisher gewahrten Schein Fatholiicher 
Kirchlichkeit fallen: nicht mehr das hierarhiiche Papſtthum Aleranders, 
jondern die oberhirtliche Stellung des Papſtes an der Epige der geſamm— 
ten Chriitenheit wird Gegenſtand des Angriffs: nicht mehr Alerander und 
deſſen Anhänger erjcheinen als die Gegner Friedrichs, jondern die kaiſer— 
lihe Partei wendet jich gegen alle diejenigen, die in dem Papſte das 
Oberhaupt der Kirche und den Oberhirten der gefammten Ehriftenheit an: 
erfannten und verehrten. Seit diefer Wendung begann die jtaufiiche Po: 
litif einen Kampf gegen die in Jahrhunderten feit mwurzelnden Anz 
ihauungen der ganzen Zeit: doppelt verhängnispoll mußte derjelbe wer: 
den nicht nur deshalb, weil Friedrich damit feiner Zeit weit vorauseilte, 
jondern weil er in denjelben eintrat nicht aus innerer Nothwendigfeit, ſon— 
dern aus rein dynaftiihem Eigennug; für den Ausgang des nun ent— 
brennenden neuen Kampfes aber muß von vornherein das Eine als ver- 
bängnisvoll angeſehen werden, daß Friedrich und die, weldhe mit und 
neben ihm die jtaufiiche Politik leiteten, ihre neuen und bisher unerhör: 
ten Forderungen erhoben nicht auf Beranlafjung und im Berfolg eines 
gewonnenen großen Vortheils und auf Grund Schon erfämpfter fiherer 
Stellungen, jondern nachdem fie eben jehr viel geringere und weniger 
weit gehende Forderungen nicht durchzufegen vermocht, ja eine enıpfind- 
lihe Niederlage erlitten hatten. Es war eine jchlechte und verderbliche 
Art dies dadurch veriteden zu wollen, daß die erft erhobenen Anjprüche 
als nicht genügend bezeichnet und jtatt ihrer andere erhoben wurden, deren 
Befriedigung nad) dem eben Gejchehenen dod vollends nicht erwartet 
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werben fonnte. Daß man das Kleinere und Geringere nicht erreicht 
hatte, meinte man dadurch auszugleichen, daß man erklärte, gar nicht 
danach geitrebt zu haben, jondern jehr viel höhere Ziele zu verfolgen. 
Hierin muß man ohne Zweifel den Fehler erfeunen, an dem die jtau- 
fiſche Politik jeit dem Congreß zu Dole zumeijt frankte und aus dem ihre 
ſchließliche Niederlage fich zum voraus erklärt. Nicht aus innerer Noth: 
wenbdigfeit, jondern nur zur Verdedung einer Niederlage, die durch den 
erneuten Anſchluß Frankreichs an Alerander ihm beigebradht war, fam 
Friedrich jegt zu dem Verſuche, den Eaiferlihen Papſt als Haupt der 
Reichskirche, als erſten Biſchof des deutjch:italiihen Episfopates aufrecht 
zu erhalten: er droht jich damit von dem Verbande der fatholijchen Kirche 
loszureißen und tritt unverhohlen mit dem Gedanken einer felbftändigen 
und von Rom unabhängigen Territorialfirche hervor!. 

Welches Gewicht Friedrich auf diefe neuen Grundjäße feiner Politik 
legte, bewies jchon der Umitand, daß Neinald von Dafjel die Nede, in 
welcher er diejelben entwidelte, dreimal wiederholte, lateiniſch, franzöſiſch 
und deutich. Welche Aufnahme des Erzfanzlers Worte gefunden und wel: 
hen Eindrud fie auf die Verſammelten gemacht, it uns leider unbekannt, 
jedenfalls fand fi niemand, der widerjprochen und dieſe überrafhhenden 
Aeußerungen anzufechten gewagt hätte. Im Uebrigen verlief nun die Ver: 
ſammlung zu Dole ganz nad de3 Kaiſers Willen: Victor IV, wurde nod) 
einmal anerkannt und erneute jeinerjeit3 den Bann gegen den „Schis— 
matifer Roland“ ?. 

Es waren das Förnlichkeiten, aus welden die Sache Victors und 
die Stellung de3 Kaiſers der hierarchiſchen Partei gegenüber feinen irgend 
beträchtlihen Vortheil zogen, und nach Feiner Eeite hin wurde dadurch 
das von ber jtaufiichen Politik beherrjchte Gebiet irgend wie wirklich erwei: 
tert. Denn jelbit die Lehnshuldigung, welche König Waldemar von Däne: 
marf jeiner früheren Zufage gemäß dem Kaijer auf dem Neichstage zu 
Dole leitete, war doch nur der Ausdrud für das feit langer Zeit zweifel- 
los bejtehende Abhängigfeitsverhältnis, welches freilid übrigens weni: 
ger dem Kaijer als dem mächtigen Herzog von Sachſen, dem Beſchützer 
des noch ohnmächtigen Dänemark, zu gute Fam. Aus politifchen Gründen 

enöthigt fich der immer läftig empfundenen Oberhoheit Deutſchlands zu 
——— mußte König Waldemar, wenn auch innerlich vielleicht wider— 
ſtrebend, dem Kaiſer in ſeiner kirchlichen Politik ſolgen und ſich zu einer 
der wenigen Stützen machen, welche dieſelbe außerhalb des eigentlichen 
Reiches damals noch hatte: es war das um jo weniger überraſchend, als 
Waldemar ſchon vor diefem Zeitpunkt aus ganz anderen Beweggründen 
(und zwar nicht zum geringjten Theile aus autofratiicher Oppofition gegen 
die hierarchiſchen Tendenzen des alerandriniich gefinnten Erzbiichof Ejkil von 
Lund ®) fi zur victorinischen ‘Partei gehalten hatte und durch den Grafen 
Ehriftian von Buch, der als Legat des Taijerlihen Gegenpapftes nad) 
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Dänemark gefommen war, in diefer Gefinnung wohl noch befeitigt wor: 
den war!. Daß bei diejer Lage der Dinge der auf dem Reichstage erneute 
Verſuch des ehrgeizigen Erzbiihof Hartwig von Bremen unter Berufung 
auf eine ihm günfige Urkunde Friedrihd vom 16. März 1158? für fein 
Stift die Stellung eines nordiichen Patriarchates zu erwerben wiederum 
erfolglos bleiben mußte, Tag auf der Hand: durch die Befriedigung jol- 
her Wünſche wäre die Stellung des kaiſerlichen Papites vollends unter: 
graben und die ohnehin jo unbedeutende Macht defjelben ganz illuſoriſch 
gemacht worden, abgejehen noch davon, daß einer jolhen Neuerung auch 
politiiche Erwägungen und die Rüdjicht auf Dänemark ſowohl wie nament: 
lich auf Heinrih den Löwen und deſſen Macht im Norden Deutſchlands 
ſich entgegenftellen mußten. 

Sp ſtand denn das Ergebnis des Congrefjes und Neichstages von 
Dole in einem jchreienden Widerſpruche zu dem großſprecheriſchen Pomp, 
mit dem man dieje Berfammlung vorbereitet hatte: alles, was in den 
legten Jahren von Seiten der engliichen und franzöfifchen Krone und der 
Geiſtlichkeit beider Neiche für Alerander und die Sache der Hierarchie ge: 
ſchehen war, hatte man mit einem Schlage zu bejeitigen und wirkungslos 
zu machen gedacht; gerade das Gegentheil davon war der thatjächliche 
Erfolg, und ftatt die alerandriniiche Partei niederzumwerfen hatte man ber: 
jelben zu einem in jener Zeit für diejelbe geradezu rettenden Triumphe 
verholfen. Der Eindrud, den diejer Verlauf der Dinge nad allen Seiten 
hin machen mußte, wurde noch geiteigert durch das eigenthümliche Ber: 
hängnis, welches über die kriegeriſche Verſammlung hereinbrach und das 
Auseinandergehen derjelben mwejentlich bejchleunigte. In der durch eine 
Misernte ohnehin Schon verarmten Gegend entitand durch die Menjchen: 
mafjen, welde in dem Faiferlichen Lager angehäuft waren, ein Mangel, 
der einer förmlichen Hungersnoth nicht fern blieb, jo daß die unentbehr: 
lihften Lebensbedürfniſſe nur noch zu faſt unerfhwingbaren Preifen zu 
befommen waren*. So trennte ſich denn die glänzende Berfammlung und 
jeder der Fürften Fehrte mit den Seinen heim. 

Und e3 war dies nicht der einzige Triumph, defjen Alerander fich zu 
erfreuen hatte: jedenfalls wurde der Eindrud, den die gänzliche Erfolg: 
lofigfeit des Congrefjes von St. Jean de Laone machen mußte, gefteigert 
durch den Glanz, der gerade in diefer Zeit die Stellung des eben noch fo 
jchwer bedrohten Alexanders umjtrahlte. Noch weilte berjelbe in banger 
Sorge um den Ausgang der jchwebenden VBerwidelung hinter den fejten 
Mauern von Dole, da eilten jeine zu dem Congreß entjandten Legaten 
herbei und verfündeten jubelnd die Wendung, welche die legte entjchei- 
dende Unterredung Ludwigs VII. und des kaiſerlichen Erzkanzlers genom: 
men. Freudiger Dank und der zuwerfichtlichite Muth jprechen aus bem 
Schreiben, das Alerander in Folge dejjen am 17. September an König 
Ludwig richtete: in demjelben fonnte er zugleich melden, daß König Hein: 
rich von England, der mit gewaffneter Macht zur Unterftügung Frank: 
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reichs herbeieilte, ſchon am nächſten Tage bei ihm in Dole zu einer Unter: 
redung eintreffen werde!. 

Wirklich kam Heinrich II. am 18. September in dem Kloiter Dole 
an: mit Kniebeugung, Fußkuß und foftbaren Geichenken ehrte er Aleran: 
der und nahm in aufwallender Frömmigkeit zu deſſen Füßen Plag, den 
für ihn bereiteten Sefjel neben dem Papſte beſcheiden ausſchlagend. Drei 
Zage dauerte dies Zufammenjein?, während deſſen Aleranders gewaltiger 
Geiſt feinen bannenden Zauber auch dem noch unlängit fo lauen Könige 
gegenüber bethätigte, jo daß derjelbe niit freudigem Eifer für die Sache 
der Hierarchie erfüllt ji von dem Papſte trennte. 

Alerander jelbit blieb noch einige Tage in Dole; dann brach er zur 
Abhaltung eines Concils nad) Tours auf. Auf dem Wege dorthin ars 
er bei Coucy an der Loire? in einem bejonders dazu hergerichteten jtatt: 
lihen Lager eine feierliche Zujanımenfunft mit den re von England 
und Frankreich, durch welche jein Bund mit- diefen in der glänzenditen 
Weiſe beftätigt wurde. Als Alerander fich dem Lager näherte, eilten ihm 
Heinrich und Ludwig entgegen, rechts und links faßten fie den Zügel jei: 
nes Pierdes, geleiteten ihn nach dem bereit gehaltenen Zelte und leifteten 
ihm beim Abfleigen den Dienjt des Bügelhaltens. Nachdem er in den 
Unterredungen mit den beiden Königen dieſe nicht blos in ihrer Ergeben: 
beit für feine Sache befeftigt, fondern auch nachdrücklich zu dauernder Ein: 
trat und ehrlihem Frieden gemahnt hatte, jegte Alerander feinen Weg 
nah Tours fort, wo er am 29. September eintraf und zunächſt feinen 
bleibenden Aufenthalt nahm*. 


V. 


Nach fünfjähriger Abweſenheit kehrte Friedrich im Herbſt 1162 nach 
Deutſchland zurück. Wie durch die Kämpfe in Italien ſeine eigene Stel— 
lung eine ganz andere geworden war, ſo waren auch in den Verhältniſſen 
Deutſchlands wichtige Umgeſtaltungen vorgegangen. 

Seitdem er den welfiſchen Streit durch die Rückgabe Bayerns an 
Herzog Heinrich den Löwen und die Erhebung Oeſterreichs zum Herzog: 
thbum, welche eine Schädigung jeiner eigenen königlichen Macht enthielt 
und immer ein bedenkliches Beiſpiel bleiben mußte, glüdlich beendigt und 
dadurch, wie er meinte, den ficheriten Grund für den Ausbau feiner fönig- 
lihen und weiterhin feiner faijerlihen Macht gelegt hatte, war Friedrich 
mit Anftrengung aller Kräfte bemüht geweſen, Stalien feiner Herrichaft 
zu unterwerfen. Der Kampf um die Erneuerung der Eöniglihen Macht 
im Süden der Alpen und der Verſuch dort alle Hoheitsredhte wieder in 
jeiner Hand zu vereinigen hatte für ihn einen neuen Conflict mit der 
Kirche zur Folge gehabt. Unwillfürlih war dadurch die von Friedrid) big: 
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her verfolgte Politik eine ganz einfeitige geworden. Bon den beiden Rich— 
tungen nämlich, in denen fich die deutiche Politik jener Zeit bemegen 
fonnte, der nach Dften gegen die Slawen zur Sicherung gegen den An: 
drang derjelben und zur Erweiterung des deutſchen Culturgebietes, und 
der nah Süden zur Wiedergewinnung einer ihrem Werthe nad zum 
mindeften zweifelhaften Herrichaft über Italien, hatte Friedrich mit fait 
leidenjchaftlihem Eifer die legtere eingejchlagen und fie ausschließlich ver: 
folgt. Der Schuß des chriltlichen Abendlandes gegen die von Often ber 
drohenden Gefahren und zur Abwehr derjelben der Eroberungsfrieg gegen 
die öftlihen Nachbarn des Reiches, denen zugleich mit dem Chriftenthum 
die deutſche Cultur aufgezwungen werden follte, dieje Aufgabe des deut: 
jhen Königthums konnte nur in Verbindung mit der Kirche gelöft wer: 
den: zur Gewinnung der Grenzlande im Oſten konnte weder das Neid 
der Beihülfe der Kirche entbehren, noch die Kirche zur Verbreitung des 
Chriſtenthums der des weltlichen Echwertes. Kirche und Königthum muß— 
ten in dem großen Chrijtianijierungs: und Colonijierungswerfe zufammen- 
wirken. Daher jehen wir denn auch, daß in Zeiten, mo dieje beiden Gemal: 
ten, gleich viel, weldye von ihnen über die andere das Uebergewicht hatte, 
wirklich zufammengingen, die Verbreitung des Chriſtenthums und der 
deutichen Eultur nad Oſten hin ficher fortjchritt und die Grenzen des 
Reiches durch die ſlawiſchen Nachbarn nicht ernftlich gefährdet wurden: 
das beweijen nach der einen Eeite hin die Zeiten der Ottonen, nad) der 
anderen die eines Innocenz III.; die regelmäßige Folge aber eines zwi: 
ihen Kaiſerthum und Papſtthum entbrennenden Streites iſt ein Stilftand 
in dem Vordringen des chriftlichen und des deutichen Elementes und mei: 
terhin dann eine Reaction des Elawenthumes, welches das früher Verlo: 
rene in neuem Anlaufe wiedergewinnt. VBerhängnisvoll war e3 daher, dat 
bie beiden Mächte, von deren einmüthigem Zuſammenwirken der Erfolg 
diefer wichtigen Eulturbeftrebungen und damit die Zukunft Deutichlands 
abhing, ihrer ganzen Natur und ihrem eigenjten Wejen nach geradesu 
darauf angewiejen waren, um den Vorrang und die Stelle an der Spike 
der Chriftenheit mit einander zu ringen. In dieſer Zweitheilung zur Ein— 
heit zu kommen, troß der zwei Häupter der Chrijtenheit dieſe doch zugleich 
als eine große kirchliche und politische Einheit zu erhalten, das war nur 
in der Theorie möglich, war ein Werk, das fich allegorisch veranfchaulichen 
und finnbildlich darftellen, aber nicht in Wahrheit verwirklichen ließ. Das 
hatte zur Zeit eines jo Eraftlojen Königthums, wie das Conrads 111. ge 
wejen, und in den Jahren, wo das Papſtthum nad Zeiten jcheinbaren 
Glanzes jeine Hohlheit und Ohnmacht in der kläglichſten Weije offenbart 
hatte, vergeijen werden können: jobald aber nad einer Periode der all: 
gemeinen Ermattung wieder ein volleres und friicheres Leben ſich zu regen 
und neue Keime zu treiben begonnen hatte, war auch diejer alte, unaus— 
gleichbare Gegenjag wieder zur Geltung gekommen und hatte fich, ver: 
treten von den gewaltigen Perjönlichkeiten eines Friedrich und Alerander, 
in verhängnisvoller Schärfe erneuert. Die Folge davon war, daß aud 
in den Verhältniſſen Deutjchlands und insbejondere der Theile defjelben, 
welche in dem Kampfe gegen die Slawen und bei der Verbreitung deut: 
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iher und chriſtlicher Eultur in erfter Linie ftanden, die tiefgreifendften 
Veränderungen vorgingen. Bon dieſem Gefichtspunfte aus fällt, wie es 
uns ſcheinen will, auf die Entwidelung, die fih unter Friedrich I. in den 
nördlihen und öftlihen Territorien des Reiches vollzog, ein neues und 
eigenthümliches Licht. — 

Während der Schauplag, wo die Kräfte des Reiches wahrhaft zum 
Heile und zum dauernden Gewinne der deutichen Nation verwendet wer: 
den fonnten, im Oſten lag, war Friedrich jelbit nur einmal, durch jeinen 
ſchließlich doch auch erfolgloien Zug gegen Polen in diefer Richtung thä— 
tig geweſen; jelbit im Süden feitgehalten überließ er die Vertretung der 
deutichen Intereſſen auf biefem Gebiete den beiden mädtigen Grenzhütern 
Deutihlands gegen Norden und Often, Heinrich) dem Löwen und Albrecht 
dem Bären; daher famen denn auch die Früchte der von dieſen entwidel: 
ten Thätigfeit diejen jelbit jehr viel mehr zu gute al3 dem ganzen Reiche. 
Bald machte der Kampf gegen die Lombarden es für Friedrich nöthig die 
geiammten Kräfte deö Reiches im Süden zu concentrieren, während der 
ſchwere Gonflikt zwiſchen der weltlichen Gewalt und der Kirche das Wert 
der Chriftianifierung im Norden und Dften gefährdete. Kam nun der wid): 
tige Kampf gegen die Slawen auch nicht zum Stillitand, jo wurde er von 
den dabei betheiligten Fürften Doch ganz auf eigene Hand fortgeführt: 
was diejelben aus eigener Kraft, ohne das Neid) und unabhängig von 
der faiferlihen Politik da leifteten, war in noch viel höherem Grade als 
früher ihr befonderer Gewinn, jtärkte nur ihre Macht, nicht die des Kai- 
ſers und des Neiches; mittelbar aber mußte dies allmählich geradezu zu 
einer Schwächung bes leßteren führen. ‘e leidenjchaftlicher aber der 
Kampf zwiichen Kaiſerthum und Papſtthum entbrannte, um jo ernitlicher 
wurde auch die bisher erfolgreiche Thätigkeit jener Hüter Deutſchlands 

efährdet, weil es immer jchwieriger wurde die zur Yöjung gerade diejer 
ufgabe unerläßliche Uebereinjtimmung und Eintracht zwilchen der welt: 
lihen Macht und der Kirche aufrecht zu erhalten. Wollten daher jene Für- 
ften — und zunächſt kommt da der mächtigite von ihnen, Heinrich der 
Löwe, in Betracht — durch den Gang der Reichspolitik nicht ihre nächiten 
und dringenditen Intereſſen gefährdet jehen, jo mußten fie ſich mehr und 
mehr gewöhnen eine jelbjtändige Stellung einzunehmen, die engen Schran- 
fen des Reichsfürſtenthums allmählich beijeite zu jchieben und jich zu ſelb— 
fändigen Territorialherren zu erheben. — So Ändet man ſchon hier ihren 
Grundzügen nach die Entwickelung angedeutet, welche unter dem Einfluſſe 
des großen kirchlichen Kampfes und der allein auf ihn und auf Italien 
gerichteten Politik Friedrichs die inneren Verhältniſſe des Reiches in dem 
nächſten Jahrzehnte genommen haben. 

Aber noch in anderer Hinſicht machten ſich ſchon in dieſer Zeit die 
verderblichen Folgen des großen kirchlichen Kampfes geltend. Derſelbe er— 
regte alle Gemüther auf das tiefſte und brachte ſelbſt in Kreiſe, die ſonſt 
den öffentlichen Angelegenheiten ziemlich gleichgültig gegenüberjtehen moch: 
ten, eine zumeilen geradezu leidenſchaftliche Gährung: darin aber lag bie 
größte Gefahr, dab diefe Stimmung denjenigen, die aus irgend welchen 
anderen Gründen mit den herrjchenden Zuftänen unzufrieden waren, einen 
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trefflichen Vorwand und eine brauchbare Handhabe zu offener Oppofition 
darbot. Dieje Parteien gewannen, während fie bisher nicht hervorzutreten 
gewagt hatten, jet neuen Muth: in der Kirche, in Alerander III. boten 
fich ihnen mächtige Bundesgenojjen, und wer fonnte es auf der anderen 
Seite den Anhängern Aleranders und den Verfechtern der Hierarchie ver: 
denfen, wenn jie verjuchten, auch im Innern des Reiches und auf einem 
von dem Kampfe bisher noch nicht berührten Gebiete den MWideritand 
gegen Friedrich zu ſchüren und diefem Hinderniffe jeder Art zu bereiten? 
So geſchah es, daß die bisher im geheimen rege politifche Oppoſition ſich 
jett auch in Deutichland offen mit der Firchlichen verband und fo zugleich 
mit dem inneren Frieden des Neiches die Verhältnifie gefährdete, in denen 
Friedrich eine feite Grundlage für jeine Macht geihaffen haben wollte. — 

Schon als Friedrid in der zweiten Hälfte des October 1162 aus 
Burgund nach dem Eljaß fam!, begegnete er den Spuren der verberb: 
liben Gährung, welche der große firhlihe Kampf in Verbindung mit po: 
litifcher Oppofition erzeugte. Schon in des Kaiſers Abweſenheit nämlich 
hatte Graf Hugo von Dadısburg (im Süden von Pfalzburg und Lügel: 
burg) Fehde erhoben, das feite Horburg, öftlih von Colmar, genommen 
und dejjen Vertheidiger als Gefangene fortgeführt. Da fein von Stalien 
aus erlajjenes Friedensgebot nicht befolgt worden war, jo mußte der Kai— 
jer demjelben gewaltiam Gehoriam verschaffen: durch Belagerung und 
Zeritörung der Dachsburgiſchen Veſte Girbaden erzwang er die Freilaſ— 
jung der Gefangenen und die Herftellung des Landfriedens?. In dem 
gewaltthätigen Auftreten des Grafen von Dahsburg aber Fam augen: 
cheinlicy nur die Oppofition gegen den Kaifer zum Ausdrud, welde ge: 
rade in diejem Theile des Neiches damals herrichte und fich in weite 
Kreiſe eritredt zu haben fcheint. Unter den Verbündeten des Grafen wer: 
den uns nämlich auch Stephan, der Bilchof von Met, und Herzog Ber: 
thold von Zäringen genannt®. Schon daraus erkennt man, daß jene Ge 
waltthaten des Hugo von Dachsburg nicht aus der Willfür eines einzel: 
nen entiprungen jein werden. Stephan von Metz nämlich, ein hochbetag: 
ter Mann, der jchon jeit dem jahre 1120* den bifchöflihen Stuhl inne 
hatte, gehörte, wenn er aud anfangs zur Anerkennung Bictors IV. be 
ftimmt worden mwar?, doch jpäter zu den entichiedeniten und eifrigiten 
Alerandrinern®. Bejonders bezeichnend aber ift es, daß wir gerade Ber: 
thold von Zäringen in derjelben Verbindung finden: faft möchte man in 
ihm den eigentlichen Mittelpunkt der Oppofition gegen den Kaijer erfen: 
nen, die ſich gerade in den weltlichen Gebieten des Neiches zu regen begann. 

Unmittelbar nad) jeiner Thronbefteigung hatte Friedrich ſich bemüht 
den aus den Zeiten jeines Vorgängers überfommenen Zwijt jeines Hau: 
jes mit dem der Zäringer beizulegen. Durch den auf dem Merjeburger 


1. A. Marbac. 161. Bat. St. 3971. 2, A. Marbae. I. ec, A. Argentina. 89 
und Maurimonast. 181. 3, Antiqua abbatiae Neoburgensis notitia bei Grandidier, 
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5. Ep. Alex. 175 bei Martene 2, 7%. 6, Gesta eporum Mettens. 545. 
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Reihstage geichloffenen Vertrag! war dies auch geihehn und dem Her: 
zog Berthold die Befriedigung feiner Anſprüche auf einen Theil Burgunds 
zugefichert worden. In der Ausführung des getroffenen Uebereinfommens 
aber war augenscheinlich bald ein Stilljtand eingetreten: denn jeit feiner Ver: 
mahlung mit Beatrir von Burgund (1156) ftrebte der Kaiſer danach, 
ausgehend von dem reichen Erbe jeiner Gemahlin ganz Burgund für ſich 
und das Reich zu erwerben. Wieder ftanden ſeitdem Staufer und Zä— 
ringer einander als Nebenbuhler gegenüber, und Herzog Berthold jah lich 
bald aus allen jeinen Rechten verdrängt: denn ftatt des ausgedehnten Ge: 
bietes, das ihm durch den Bertrag von 1152 zugejichert war, blieben ihm 
im oftjuranischen Burgund nur die Reichsvogteien mit dem nveititurrecht 
in den Bisthümern Yaujanne, Genf und Sitten, das Gebiet zwiſchen Saane 
und Aar, die öjtlich von der legteren gelegene Grafichaft Klein-Burgund 
und die jeinem Hauſe von altersher zuitehende Reichsvogtei Zürich ?. 
Durch dies Verfahren des Kaiſers mußte ſich aber Berthold von Zä— 
ringen um jo tiefer gefränft fühlen, als dafjelbe in einem jo verlegenden 
Gegenjage ſtand zu der Gemihenhaftigfeit, mit der Friedrich alle den 
Velfen gemachten Zujagen hielt und dieje weit über die eingegangenen 
Verpflihtungen hinaus mit Gunjtbeweijen und Bevorzugungen jeder Art 
förmlich überhäufte. Denn nicht einmal in dem wenigen, was ihm von 
dem ihm vertragsmäßig Gebührenden wirflid geworden war, blieb Her: 
zog Berthold ungeftört, jondeın wurde auch von da allmählich wieder 
verdrängt: ſchon auf dem Neichstage zu St. Jean de Laone war unter 
Beirath der Fürften ein Faijerliher Urtheilsipruch ergangen, wonach auf 
die Stadt Genf und ihr Gebiet nur dem Biſchofe von Genf, nicht aber 
dem Herzoge ein Recht zuftehe?. Die Spannung zwiſchen Friedrid und 
den Zäringern wurde bald noch geiteigert. Nach der Ermordung des Erz: 
biihois Arnold II. von Mainz nämlich hatte eine Partei, und zwar gerade 
diejenige, welcher bei dem entjeglichen Berbrechen die eigentliche Urheber: 
Ihaft zugeichrieben werden mußte, den Bruder Herzog Bertholds, Rudolf 
von Zäringen, zum Erzbiichof gewählt, Friedrich aber verweigerte die 
Beitätigung defjelben. Obgleich) dem Kaijer nad) dem, was der Erwäh: 
lung Rudolfs in Mainz; vorausgegangen war, daraus niemand einen 
Vorwurf machen konnte, jo wurde diejer Schritt von Seiten des Herzogs 
dod als neue Zurüdjegung und Schädigung feines Haujes empfunden 
und Berthold dadurd vollends in die Reihen der kirchlichen und politi- 
hen Oppofition getrieben und zu Schritten vermocdht, welche von offener 
Rebellion gegen den Kaijer und Landesverrath nicht mehr fern blieben. 
Schon zur Zeit des Congrefjes zu St. Jean de Laone war ein Krieg zwi: 
ihen Deutjchland und Frankreich zu fürchten geweſen: Friedrich rüjtete 
dazu? und auch Ludwig VII. wird in den von ihm angeordneten Ber: 
theidigungsmaßregeln ———— ſein, zumal ſeit ſich ihm durch die An— 
erbietungen, welche ihm die einheimiſchen Feinde Friedrichs machten, ſehr 
günftige Ausſichten für den Kampf gegen Deutſchland eröffneten. Als 
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nämlich Rudolf von Zäringen, um gegen ben Willen des Kaiſers jeine 
Beitätigung als Erzbiihof von Mainz zu betreiben, an den Hof Aleran- 
ders III. nach Frankreich abging, überbrachte er zugleich an König Zub: 
wig VII. ein Schreiben feines Bruders, des Herzogs, worin dieſer dem 
Könige nicht blos feine und der Seinen Hülfe für den bevorftehenden 
Krieg gegen Friedri in Ausſicht ftellte, jondern zugleich mittheilte, daß 
auch von den mächtigeren Reichsfürften mehrere bereit jeien für ihn Bar: 
tei zu ergreifen, und zwar nicht blos die ihm verwandtichaftlich verbun: 
denen, jondern manche nur aus Haß gegen den Kaijer!. Wer hiermit ge: 
meint war, läßt fich höchſtens vermuthen: an Biſchof Stephan von Me 
und den dem Zäringer verwandten Grafen Heinrih von Namur? wird 
man zuerft denken koͤnnen; außerdem aber dachte Herzog Berthold gewiß 
an die zahlreihen Anhänger Aleranders, wie den von jeinem Sitze ver: 
drängten Ulrich von Halberftadt und Erzbiichof Eberhard von Salzburg, 
auf deren thätige Hülfe im Falle eines offenen Ausbruches man rechnen 
zu können meinte. Wie weit diefer Kreis reichte, läßt fich nicht beftimmen: 
jtand damals doch jelbit Herzog Welf VI. in geheimem Briefwechjel mit 
Alerander ILL. 3, jo daß man auch bei ihm eine geheime Hinneigung zur Op: 
pofition auf kirchlichem und politiſchem Gebiete vermuthen möchte und e& 
beinahe den Anjchein gewinnt, als ob der Herrihaft Friedrichs gerade 
wie der feines Vorgängers von einer neuen welfifchzäringifchen Oppoſi— 
tion Gefahr drohe, welche durch die Theilnahme der alerandrinischen Par: 
tei zu einer jehr ernftlichen werden mußte. 

AU die Hoffnungen aber, mit denen fich jeine Gegner tragen mod; 
ten, durchfreuzte Friedrich: je entjchiedener die Zäringer mit me Oppo⸗ 
ſition hervortraten, um ſo inniger ſchloß ſich der Kaiſer an die Welfen 
an und ſuchte noch mehr als bisher in dieſen die Hauptftüge für ſeine 
Macht im Reiche. Auch hatte er den vollftändigiten Erfolg. Unter den 
Fürften, die fich gegen Ende des November in Conjtanz*, wohin fich Fried: 
rich vom Elja aus begeben hatte, um ihn verfammelten, ragt bejonders 
Herzog Heinrih von Sachſen und Bayern hervor; auch deſſen Obeim, 
Welf VI. finden wir bei dem Kaijer. Die vollftändige Losjagung der 
Melfen von jeder Verbindung mit den Zäringern und ihr erneuter unbe: 
dingter Anſchluß an die ftaufische Politik fanden auf dem Eonftanzer Tage 
ihren zweifellofen Ausdrud durch die Trennung der Ehe, welche Heinrid 
den Löwen jeit fünfzehn Jahren mit Glementia, der Schweiter des Her: 


1. ©. den Brief 9. Berthold an Ludwig VII, bei Bouquet 16, 34, der wohl 
beifer zu 1162 als zu 1163 zu jeßen ift. — Daß auch Ludwig gegen F. rüftete und 
namentlich einen Angriff gegen den Grafen Hugo III. v. Dijon beabfichtigte, gebt 
hervor aus F.'s Brief an Graf Heinrich v. Troyes Bouquet 16, 691. 2, Die Mut 
ter Bertholds v. Zäringen, Clementia, war die Tochter des Gotfried v. Namur und 
Schweſter des Grafen Heinrih. Vgl. Stälin, W. G. 2, 2%. 3. Bol. Stälin W. ©. 
2, 262 und 277; Reuter 1, 130. Am 28. Juli 1163 fchreibt Ludwig VIL, daß fein 
aus Deutichland zurücgelehrter Emiffair W. Morimondensis monachus tam nobis 
quam excellentiae tuae littera dilecti filii nostri —ducis Welfonis fidelissime re- 
portavit. Bouquet 15, 803. 4, St. 3972, Die Casus Mon. Petrishus, Ms 20, 
- erwähnen vor dem Gonftanzer RT. von F. gehaltene colloequia zu Toul und 
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3093 Berthold, verband. E& wurde dadurch der zäringijchen Partei eine 
ſchwere Niederlage beigebradht und jede Hoffnung auf einen bedeuten: 
deren Erfolg fürs erfte genommen. Denn weder in dem Umitande, daß 
ihm jeit dem frühen Tode des Söhnchens, das ihm Glementia geboren 
hatte, männliche Nachkommenſchaft verfagt blieb!, noch in feiner angebli- 
hen zu nahen Verwandtichaft mit feiner Gemahlin lag für Heinrich den 
Löwen der Grund, um befjentwillen er jeine Ehe lölte: der eritere Um: 
fand konnte mitwirken, das legtere Berhältniffe wurde bier wie jo oft 
vorgeihoben?; nad ber allgemeinen Lage der Dinge aber kann es nicht 
zweifelhaft fein, daß die Scheidung Heinrichs von der Zäringerin Gle: 
mentia ein rein politifcher Aft war und einen neuen Erfolg der jtaufiichen 
Bolitif, einen noch innigern Anſchluß der Welfen an diejelbe bezeichnete °. 

Die Stellung Heinrichs des Löwen als des dem Kaiſer am nächiten 
verbundenen und nächſt ihm mächtigften Fürften im Reiche war jeit die: 
jer Löſung des legten loderen Bandes, das ihn mit der den Staufern feind: 
lihen Partei in Berührung gebracht hatte, noch mehr befeitigt und wurde 
ſeitdem in ganz eigenthümlicher Weije entwidelt. Denn mehr noch als 
bisher überläßt Friebrih von nun an jeinem gewaltigen Vetter die Ob: 
hut über den Norden und Dften des Reiches und macht denjelben dort 
geradezu zu feinem Stellvertreter. Beinahe ganz jelbitändig und von dem 
Verbande des Reiches jo gut wie gelöjt jegt Heinrich der Löwe den Kampf 
gegen die Slawen fort, der durch die Intereſſen der Kirche ebenjo wie 
die des Reiches geboten war. Je mehr er, durch den ihm zuftrömenden 
Gewinn zu verdoppeltem Eifer angeipornt, fich ganz diefer großen Auf: 
gabe hingab, um jo mehr mußte er fi) mit Nothwendigfeit in der Stille 
von ber faijerlichen Bolitit und dem von Friedrich im Kampfe gegen die 
Hierarchie und die Lombarden verfolgten Ziele entfernen, jo daß endlich 
ein Zeitpunft eintreten mußte, wo zwijchen den Trägern der beiden sn 
rihtungen der deutſchen Kraftäußerung ein verhängnisvoller Conflikt nicht 
mehr zu vermeiden war. 

Denn einen merkwürdigen Gegenjat zu dem leidenjchaftlichen und 
zeritörenden Kampfe, welchen der Kaijer jeit Jahren erit gegen die lom— 
bardiichen Städte geführt und nun auch gegen die alle Gemüther beherr: 
ihende Kirche unternommen hatte, bildet jchon in dieſen Jahren die gleich: 
zeitig von Herzog Heinrich von Sachſen entwidelte Thätigkeit. Statt Lei— 
denſchaft finden wir bei dem Sachſenherzoge ruhige Leberlegung, eine klare, 
durch Fein zeitweijes DMislingen irregeleitete Planmäßigkeit; während Fried: 
rihs Kampf gegen die Lombarden die langjam gereifte Föltliche Frucht 
ſtädtiſcher Freiheit mit all ihrem Glanz und Reichthum in Frage Itellt 
und ein blühendes Land in eine Einöde verwandelt, erwächſt unter Waf— 
tengetöje und Kriegslärm durch Heinrich für die deutiche Eultur eine neue 
gejegnete Stätte im fernen Diten und fangen die Keime an jich entwideln, 
aus denen die ſchönſten Blüten des deutjchen, Städtewejens hervor: 
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gehen follten. Gerade während der vierjährigen Abmweienheit des Kaiſers 
war in den öjtlichen Grenzmarfen des Reiches großes geichehen. 

Gleich im Herbit 1158 hatte ſich Heinrich der Löwe in einem glüd- 
lihen Streifzuge gegen die Slawen gewandt und in dem glänzend aus: 
geitatteten Bisthum Ratzeburg einen neuen Mittelpunkt für Die Befehrung 
derjelben geichaffen!. Seine Erfolge gegen die Slawen machten Heinrich 
zugleich zum Schirmvogt des ſchwachen Dänemark, das jih der Angriffe 
der feindlichen Nachbaren aus eigenen Kräften nicht zu erwehren ver- 
mochte: das ging jo weit, daß, als Heinrich 1159 mit den übrigen ſäch— 
fiihen Fürſten zur Unterftügung des Kaiſers nad der Lombardei zog, 
- König Waldemar den Schuß jeiner Grenzen gegen die verheerenden Ein: 
fälle der Slawen durch die Zahlung von taufend Mark zu erfaufen eilte. 
Dennoch benugten die Slawen die Abwejenheit des Herzogs in der ge— 
wöhnlichen Weife, namentlich erneuerten die Obotriten unter dem friege- 
riihen Niclot ihre Feindjeligkeiten. Gegen ihn trat Heinrich daher nad) 
jeiner Rückkehr 1160 gemeinfam mit dem Dänenfönig einen Rachezug an: 
während der Herzog, durch einen von Niclot verfuchten Handitreich gegen 
Lübeck noch mehr gereizt, von Sachſen aus vordrang, unterftügte ihn ein 
däniſches Heer, das unter Waldemar und Biſchof Abfalon bei Pöel lan— 
dete. Der Uebermadt weichend jtedte Niclot jeine feiten Burgen low, 
Medlenburg, Schwerin und Dobin in Brand und zog fich ins Innere jeines 
unwirthlichen Landes zurüd. Als er dann aber, um eine Schlappe, die 
jeine Söhne Pribislaw und Wratislam erlitten hatten, zu rächen die Her: 
zoglichen liftig überfallen wollte, fand er durch die Lanzen der als Troß: 
fnechte verfleideten Ritter jeinen Tod. Das war für den Verlauf des gan- 
zen DeDauge® entjcheidend: denn Niclots Söhne gaben aud das feite 
Merle an der Warnow den Flammen preis und flüchteten in das Dunkel 
der Siümpfe und Wälder, während der Herzog ungehindert weiter vor: 
drang und mit Waldemar, der die Warnow hinauffuhr, in Roftod zu: 
fammentraf. Das durch diejen jiegreihen Zug gewonnene Land wurde 
jofort zu einer wichtigen Grenzmark gegen die Slawen gemacht, mit dem 
ftarf befeitigten Schwerin, das der treue Guncelin von Hagen erhielt, ala 
Mittelpunkt, während in Medlenburg ein neues Bistyum errichtet wurde. 
Die Gährung und Unzufriedenheit, die fich wegen der neuen Anordnungen 
des Herzog3 über die zu leiltenden Dienfte und Abgaben der neuen An: 
fiedler und auch der Slawen bemädhtigte, wurden mit Entichiedenheit und 
Strenge unterdrüdt. Als dann die Obotritenfürjten Pribislam und Wra— 
tislaw, denen Heinrich einen Theil ihres Landes mit dem feiten Werle 
zurücdgegeben hatte, aud das übrige miederzugewinnen juchten, wurden 
fie 1163 von Guncelin von Hagen und dem Herzog in Werle eingeichloj: 
jen; Wratislam fiel in Gefangenfchaft und wurde nad Braunichweig ab: 
geführt, während Pribislam ein unftetes Flüchtlingsleben führte. So 
machte das große Werk der Chriftianifierung und Germanilierung der jla: 
wijhen Nachbarländer durd Heinrich den Löwen die glänzenditen Fort— 


1, Mecklenb. UB. n. 65. Bgl. hiezu und zu dem Folgenden das Nähere bei 
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ihritte, ohne daß derjelbe durch diefe Kämpfe gehindert worden wäre, 
dem Kaifer zweimal und zwar in jehr enticheidenden Augenbliden, vor 
Crema und vor Mailand, nahdrüdlihe Hülfe zu leiften. 

Neben Heinrich dem Löwen war dieje ganze Zeit hindurd) auf dem 
öttliben Schauplage namentlich der Markgraf von Brandenburg, Albrecht 
der Bär, thätig: wie jein mächtigerer und glüdlicherer Nachbar hat auch 
er den Slawen wichtige Gebiete abgerungen und hat in denfelben durch 
Anfiedelung von Coloniiten, die er aus dem mittleren Deutichland, aus 
Holland und Flandern herbeiholte, der deutichen Cultur eine Stätte berei- 
tet, zugleich bemüht jeinen Neugründungen durch die Befeſtigung der chriſt— 
lihen Kirche inneren Halt zu geben. Endlich iſt hier neben dem Sachſen— 
berzog und dem Brandenburger Markgrafen noch Erzbiihof Wichmann 
von Magdeburg zu nennen, der in ganz derjelben Weile, wenn auch nicht 
in fo großem Maßſtabe wie jene beiden thätig war. Den Beitrebungen 
dieier drei Männer war e3 zuzuschreiben, daß, während der Schwerpunft 
der Reichspolitif ganz nach dem Süden und Weiten verlegt war, die 
nationale Sache im Often nicht blos feine Verluſte erlitt, ſondern jogar 
gerade in diejer Zeit der italienischen und Firchlichen Kämpfe die größten 
Fortſchritte machte. Offenbar reichten die fiörenden und zerjegenden Wir: 
fingen des großen Kirchenzwiſtes nicht bis in den Oſten hinüber, wo noch 
EhriftenthHum und Heidenthum einander feindlich gegenüberjtanden; auch 
muß man feithalten, daß gerade in den fächiiihen Grenzlanden die Kirche 
ganz abhängig war von der weltlihen Gewalt und Heinrich der Löwe 
den in den eroberten Gebieten gegründeten Bisthümern wirklich als Herr 
gegenüberitand, ganz anders und viel unumjchränfter als Friedrich jelbit 
der victoriniich geſinnten Reichskirche. 

Einen üblen Gegenjag zu der friichen und freudigen Entwidelung, 
die in Sachſens Grenzlanden herrichte, bildeten die Unruhen und Fehden 
die andere Theile des Reiches erfüllten und deren Beranlafjung mehr oder 
weniger in den von Friedrich durchgeführten Neuerungen gejucht werden 
mußten. Die Errichtung des Herzogthums Deiterreich hatte einen verderb- 
lihen und leidenihaftlihen Kampf herbeigeführt zwischen dem neuen Her: 
zog Heinrich und defjen Bruder, dem Biichof Conrad I. von Bafjau: ver: 
muthlich handelte es fih um Rechte, welche der eritere in jeiner neuen 
Stellung dem bisher unabhängigen Bisthum Paſſau gegenüber bean- 
ſpruchte und deren Einräumung der legtere verweigerte. Kaum hatte Fried: 
rih 1158 Deutichland verlaſſen, jo war der erbitterte Kampf zum Aus: 
bruch gefommen; der Sühneverfuh, den Erzbifchof Eberhard von Salz 
burg im Auftrage des Kaiſers machte (1159)!, blieb erfolglos; ebenjo 
wenig richtete derjelbe auf einer Zuſammenkunft aus, die er 1160 mit 
reinem Suffragan hatte?: mögen die Waffen auch zeitweife geruht haben, 
die feindjelige Spannung zwiſchen den beiden Brüdern blieb nnd gefähr: 
dete fortdauernd die Ruhe des Reiches ®. 


1. 5.3 Schreiben in diefer Sache ML 2, 216. (v. Meiller, Reg. aeporum Salis- 
burg. n. 140, 2%, v. Meiller, a. a. OÖ. n. 160. 3. Bal. Meiller a. a. O. p. 465 
(N. #8). — Eines Streiteö, den Heinrich der Löwe mit B. Hartwig v. Regensburg 
1161 über ein von ihm occupiertes Schloß der leßtere führte, vgl. Vita KEberhardi 
sepı Salisburg. Ms. 11, 82 und A. Reichersberg 468. 
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Weit bedenklicher aber als dieſe und ähnliche Streitigkeiten und auch 
in ihrem Verlaufe viel furchtbarer war die Reihe von ſchweren Conflikten, 
deren Schauplatz das reiche und glänzende Mainz war: was dort in des 
Kaiſers Abweſenheit geſchah, mußte zugleich für ein höchſt bedenkliches 
Anzeichen der tiefen Zerrüttung gelten, die mit der Kirchenſpaltung über 
das Reich hereinzubrechen begann. 

Bei der Purification des deutſchen Episkopates, die Friedrich 1153 
in Uebereinſtimmung mit Eugen III. und deſſen Legaten vorgenommen 
hatte!, war an Stelle des abgeſetzten Erzbiſchof Heinrich II. der bishe— 
rige königliche Kanzler Arnold von Selenhofen auf den erzbiichöflichen 
Stuhl von Mainz erhoben worden. Die Form, in der dies geſchah, ver: 
legte ebenjo jehr den Klerus und das auf jeine vermeintlihen Rechte 
eiferfüchtige Volk, wie fie von dem canonischen Gebraude abwich. Durd 
die Gewalt Friedrichs, dem die ohnmächtige Kirche darin nachgeben mußte, 
erhoben, ftand Arnold dem Klerus jeines Erzitiftes und dem Bolfe von 
Mainz als ein aufgedrungener Herr gegenüber; die Gerlichte, welche über 
jeine geheime Mitwirkung zum Sturze jeined Vorgängers umliefen und 
ihn ehrlojer Zmweideutigfeit und Berrätherei beſchuldigten, wurden, jo un: 
wahr fie augenjcheinlih waren, unter ſolchen Umftänden nur zu bereit: 
willig geglaubt und hafteten dem Erzbijchofe in den Augen jeiner Unter: 
gebenen als ein arger Makel an. So war denn das Verhältnis Arnolds II. 
zu der Geiftlichkeit jowohl wie zum Volke von Mainz vom erften Augen: 
blide an ein feindjeliges geweien; von beiden Seiten geſchah alles Mög: 
liche, um es geradezu zu einem erbitterten zu machen. Allzugroße Rad 
giebigfeit gegen die Aniprüche des herrichjüchtigen Domcapitels, nament: 
lich aber die den Ausjchreitungen des Mainzer Volkes gegenüber bewie— 
jene Schwäche hatte den jchließlihen Sturz des Erzbiſchofs Heinrich her: 
beigeführt: in beiden Richtungen Abhülfe zu jchaffen, war gerade der 
thatkräftige und energiiche Arnold auf diejen wichtigen Plag geftellt wor: 
ben. Er jelbit war fich deſſen bewußt und entjchloffen den in Mainz ein: 
gerijjenen Misbräuchen ein Ende zu machen: aber in Mainz; war man 
nicht gewillt, dus früher Gewonnene fo ohne weiteres wieder aufzugeben, 
und, von dem einflußreihen Meingot den ältern und deſſen Familie ge: 
leitet, begann die Mainzer Bürgerichaft gegen den Erzbiichof eine plan- 
mäßige Oppofition; mit dem Verhalten des Klerus ftand es nicht viel 
bejjer. Verglich doc Arnold jelbit die Mainzer Kirche einem jchwer be- 
ſchädigten und ſchon vielfach erjchütterten Schiff, das faul und morſch 
jeden Augenblid zu ſinken drohe, und jagte vom Mainzer Volke, daß der 
jtarre Naden defjelben mit Geißeln und Scorpionen gezüchtigt werben 


1. Dal. S. 50 ff. 
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müſſe und daß bafjelbe, um auf den richtigen Weg gebracht zu werben, 
eines ftrengen Gewaltherrſchers bedürfe!. Eine ſolchen Anfichten entipre= 
chende Regierung mußte die Abneigung des Volkes zu leidenſchaftlichem 
Hafle fteigern. Gleich jehr verdarb es Arnold mit dem Klerus feines 
Sprengels: gleich auf einer im März 1154 gehaltenen Provinzialiynode 
juhte er alle verdächtigen und unwürdigen aus ihren Stellen zu entfer- 
nen. Wie Arnolds Strenge die verwilderte Geiitlichfeit und fein willfür: 
liches Regiment die an Selbitverwaltung gewöhnte Bürgerichaft in immer 
größere Gährung brachte, jo gerieth der Erzbiihof auch mit den zahlrei- 
hen und mächtigen Lehnsleuten des Mainzer Erzitiftes in einen ſchweren 
Conflilt. Diefe hatten unter Arnolds ſchwachen Vorgängern die Bande 
des Lehnsverhältnifjes vielfach vergeſſen gemacht und jogar, die ihnen 
reihlih gebotene Gelegenheit benugend, die ihnen vom Erzftift zu Lehen 
gegebenen Güter diefem entfremdet und allmählich zu ihrem Eigenthume 
gemacht. Sie alle jahen fich bald durch Arnold in dem auf Koften der 
Mainzer Kirche gemachten Gewinne gefährdet: denn mit der ihm eigenen 
Entihiedenheit und Rückſichtsloſigkeit durchgreifend verfolgte Arnold raft- 
los jede Spur, die jeiner Kirche wieder zu dem Verlorenen helfen 
fonnte?: daß es dabei nicht ohne Gewaltthätigkeit und nicht ohne manche 
Kränkung mohlbegründeter Nechte abging, ift begreiflih; die dadurd 
erregte Erbitterung konnte es nur noch fteigern, daß Arnold fi der 
Degünitigung und Bevorzugung feiner eigenen Verwandten nicht ent: 
hielt. So fam e3 bald dahin, daß mit der Mainzer Bürgerſchaft 'und 
Geiftlihfeit, welche von dem ältern Meingot und deſſen Schwager, Burf: 
bard, dem Propſte bes thüringiihen Kloſters Jechaburg, geführt wurde, 
eine ganze Anzahl der zum Theil hochmächtigen Lehnsleute de3 Erz: 
iftes fich in gemeinfamem Haſſe gegen den Erzbifchof verband und 
die Gewaltherrichaft defielben abzuſchuͤtteln fuchte. Kaum hatte Fried: 
tih den Zug zur Kaiferfrönung angetreten, jo erhoben, feine Abwefen: 
heit benugend, die Aufrührer die Waffen gegen Arnold: Hermann, der 
mädtige Pfalzgraf bei Rhein, jtand an ihrer Spige; von den rheinijchen 
Großen fchlofjen fich ihm namentlich die Grafen Emicho von Leiningen, 
Gottfried von Sponheim, — von Katzenelnbogen, Conrad von 
Kirberg, Heinrich von Didiſſen und noch viele andere an“. Der Erz 
biihof dachte nicht an Nachgiebigfeit: das Haupt der ftädtifhen Oppo— 

on, Meingot, wurde jeiner Lehen beraubt, die Aufrührer insgefammt 
traf der Kirchenbann, während Arnold ſelbſt an der Spike eines Heeres 
gegen fie auszog. Um aber die Koften der Rüftung zu beitreiten ſah fich 
Arnold genöthigt die Koftbarkeiten feiner Kirche anzugreifen: von dem 
herrlichen, auf jehshundert Pfund Silber geſchätzten Crucifir, das einft 
Ezbiſchof Willegis in dem Martinskloſter geitiftet und von dem fchon 
Marcolf zur Dedung der durch die Erwerbung des Palliums entftande: 
nen Koften ein Bein verjegt hatte, wurde wiederum ein Stüd zu Geld 


1. Vita Aronldi aepi 611. 2, Vita Arnoldi aepi 613. 3, Vgl. Wegele, 
Amold v. Selenhofen 31, N. 28, A, A. Disibodi 29. Vita Arnoldi 614. 
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gemacht!. Arnold erlag aber feinen Gegnern und wurde zum Rückzuge 
genöthigt?. In verwüftendem Zuge brachen nun die Sieger in das Gebiet 
des Erzbisthbums und Mord und Brand erfüllten den blühenden Rhein: 
gau: die erzbiichöflihen Burgen wurden gebrochen, Höfe und Villen aus: 
geplündert, jelbit die Kirchen und Klöfter ſchonte man nicht, — und das 
alles behaupteten die Gegner Arnolds im Namen und Auftrag des in 
Italien weilenden Kaijers zu thun. Was half es Arnold, daß er ſich dem 
fiegreihen Aufftand gegenüber Elagend an Friedrich wandte und jeine 
Freunde für ihn Fürſprache einzulegen bat?? Der verwüſtende Kampf 
dauerte fort, von beiden Seiten mit fteigender Erbitterung geführt. Erft 
auf die Nachricht von des Kaifers Rückkehr hielt man ein, der Pfalzgraf 
namentlich deshalb, weil nım auch die Verbindung, welche Wladislaw 
von Böhmen, Heinrich von Deiterreih, Albrecht von Brandenburg und 
Erzbiichof Hartwig von Bremen gegen Friedrich und die Welfen geſchloſſen 
hatten, jofort wieder zerfielt. Auf jenem Tage an der bayeriſch-böhmiſchen 
Grenze, wo dieje Häupter der Oppofition vor Friedrich erichienen, unter: 
warf ſich auch Pfalzgraf Herman demjelben?. Aber auch Erzbiſchof Arnold 
hatte für feine Theilnahme an dem jchweren Friedensbruche Strafe zu 
fürchten. Vergebens fuchte er feine Gegner, dieje ihn als den cigentlid 
ſchuldigen Theil zu erweilen: Weihnachten 1155 wurden fowohl der Erz 
biichof wie der Pfalzgraf und deſſen Genoſſen von dem erzürnten Kaiſer 
zu der entehrenden Strafe des Hundetragens verurtbeilt. Daß Amold in 
Rückſicht auf feine firhlihe Würde und fein ehrfurdtgebietendes Alter 
die Strafe jchließlich erlaffen wurde, wollte wenig bedeuten: ſchon daß 
er verurtheilt war, daß feine Schuld als erwiejen galt, war ein Triumph 
in den Augen feiner Feinde. Arnold mag dies jelbjt gefühlt haben: daher 
die auffallende Milde und Verjöhnlichkeit, womit er feinen Widerſachern 
in der nächiten Zeit begegnet: einen Rückhalt gegen die aufſäſſigen Lehns— 
leute zu gewinnen, wollte er offenbar die gefährliche ftädtiiche Oppoſition 
zum Schweigen bringen. Eo wurde jelbit der ältere Meingot in jeine 
Lehen wieder eingelegt und gehörte jogar in Furzer Zeit zu den vertrau: 
ten Nathgebern des Erzbiichofs". Auch jcheint die alte Feindichaft in der 
nächiten Zeit wirklich vergeſſen geweien zu jein; doch möchte man dies ald 
die Wirfuna der perfönlichen Vermittelung des zwiichen beiden Theilen 
jtehenden Meingot anjehn, denn als derjelbe nicht lange danach geitor: 
ben ?, änderte fich die Lage der Dinge fofort vollftändig. Der Zwieſpalt 
zwiſchen dem Erzbiichof und den Canonikern des Martinsitiftes dauerte 
nämlich fort, da Arnold fich durch die dringenden, oft wohl ftürmiichen 
Einwendungen derjelben von willfürlichen Eingriffen in die gemeibten 
Koitbarfeiten der Kirche nicht abhalten ließ: je heftiger der ihm entgegen: 
geiegte MWiderjtand war, um jo gewaltthätiger und tyrannifcher wurde 
Arnolds Regiment. Endlich Elagten die Canonifer bei Hadrian IV: am 





I. A. S. Disibodi I. c. 2, Chron. S, Petri Erford. bei Mencken SS. rer. 
germ. 3, 219: Bellum fuit inter aepum Arnoldum et Hermannum palatinum, sed 
Arnoldus terga vertit. 3, Wibaldi ep. 436. 4, Bal. ©. 84 5, Bar. ©. 97, 
6. Vita Arnoldi 615. 616. 7, ibid, 617, 
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15. Februar 1156 forderte dieſer den Erzbiichof auf, fich zur Verantwor: 
tung wegen der gegen ihn vorgebradhten jchweren Anichuldigungen bis 
zum 15. October entweder in Rom jelbit oder vor Erzbiichof Hillin von 
Trier zu jtellen, weicher legtere zu diefem Zweck ausdrüdlich zum päpſt— 
lihen Yegaten ernannt wurde!. Zu dem Prozeſſe, mit dem er fich bedroht 
hab, fam für Arnold nun noch die Gefahr den Rang jeiner Kirche als 
der eriten im Reiche zum Vortheile der von Trier herabgejegt zu ſehen. 
Das wollte er um jeden Preis verhindern: unmittelbar nah Empfang 
der päpftlihen Vorladung eilte er deshalb durch Deiterreih, Steiermarf 
und Kärnthen nach Venedig, wo er Oſtern 1156 eintraf und von wo er, 
durd die in Italien herrichende Unruhe vielfach gerährdet und gehindert, 
nah Narni und dann zu dem PBapite nach Benevent reilte?. Der Erfolg, 
den Arnold erlangte, war ein überrajchend vollitändiger: von den gegen ihn 
erhobenen Anklagen war bald nicht mehr die Nede, ja jelbit für die 
Kränkung, die ihm durch die Ernennung Hillins von Trier zum päpft- 
lihen Yegaten zugefügt war, wurde ihm die glänzendite Genugthuung, 
indem jein Sprengel von der Gewalt defjelben ausgenommen und er 
jelbit zum apostoliihen Legaten ernannt wurde?. Trogdem verfuhr Ar: 
nold nach jeiner Nüdfehr gegen die Oppofition mit auffallender Milde: 
die Söhne des veritorbenen Meingot, Meingot der jüngere und Embricho, 
erhielten ihre Lehen zurück und noch neue dazu; auch der Oheim derjelben, 
Propſt Burkhard von Jechaburg, wurde begünitigt und ausgezeichnet: ja 
diefe drei Männer wußten um alles und nahmen an allen Angelegenbei- 
ten als Rathgeber des Erzbiichofs Theil. Es war nicht zu verwundern, 
wenn die Oppoſition unter Bürgerſchaft und Klerus dieje Nachgiebigkeit 
als einen Erfolg ihrer Wirfjamkeit anjah; andere mögen darin auch nur 
eine Liſt des Erzbiſchofs vermuthet haben, durch die er jich den Weg zur 
völligen Wiederheritellung feiner unumjchränften Gewalt bahnen wollte. 
‚Jedenfalls war der eine Zeit lang herrſchende Frieden rein äußerlich, in 
der Stille dauerte die alte Feindichaft fort und um jie wieder zu offenem 
Ausbruche zu bringen, bedurfte es nur einer geringfügigen Veranlaffung. 
Eine jolhe wurde gegeben, als 1158 der Auf des Kaiſers zum Rache: 
zuge gegen Mailand auch an Arnold erging; dieſer juchte Ausflüchte, er 
Ihügte jein Alter und jeine Gebrechlichkeit vor*: der wahre Grund, um 
dejientwillen der Erzbiichof jich feinen Pflichten zu entziehen juchte, lag 
jedodh darin, daß vie Finanzen feiner Kirche zu zerrüttet waren um ihm 
ohne eine harte Heranziehung feiner Unterthanen die nöthigen Rüftungen 
zu ermöglichen: eben die finanzielle Bedränanis hatte ja aber jeinen leg: 
ten ſchweren Gonflift mit den Canonikern des Martinsitiftes veranlaßt. 
Außerdem wußte Arnold ohne Zweifel am beiten, daß die Ruhe, die jeine 
Gegner beobachteten, nur eine trügeriiche war. Beides mußte ihn beitim: 
men, wenn irgend möglich, jeinen Plag jegt nicht zu verlaſſen. Solde 
Rüdjihten aber konnte der Kaifer nicht gelten laffen: er gewährte dem 


1. Jaffe RP 6921. Ep Mogunt. 54 bei Jafle, Bibl. rer. germ. 3, 402, 2, 
Vita Arnoldi aepi 622. 23 3, Vita Arnoldi 623, 24. Ep. Mognnt. 1. ec. 55 (p. 
10). 4. Vita Arnoldi 624. 25. 
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Erzbifchof die gewünichte und wiederholt erbetene Befreiung vom Heer: 
banne nicht. Seiner Pflicht als Reichsfürft zu genügen, mußte Arnold von 
neuem mit großen Opfern rüſten; die Mittel zu bejchaffen, wählte er 
diemal einen andern Weg. Unter Hinweis auf die vielen Opfer, die er 
im Dienite des Kaijers und am päpftlichen Hofe im Intereſſe der Stadt 
und der Kirche von Mainz gebracht habe, ohne von den Bürgern und 
Lehnsleuten eine Abgabe zu erheben, bat er die zu einer Verſammlung 
berufenen ihm jegt die Erhebung einer außerordentlihen Kriegäfteuer zu 
gewähren. Man erhob feinen Widerſpruch und auch bei der an jeden ein 
zelnen gerichteten Frage erklärten jich alle bereit. Da fam die Reihe an 
einen der erzbiichöflichen Dienitleute, Arnold, mit dem Beinamen ber 
Rothe, und diefer erklärte, daß die Erhebung einer ſolchen Steuer gegen 
die Rechte veritoße, welche den Mainzern durch ein Privilegium Erzbiſchof 
Adalbert I. 1135 zugeitanden feien!. Diefen Worten ftimmten jebt alle 
bei, und die im beiten Gange begriffenen Unterhandlungen zerjichlugen 
ih damit ohne jedes Ergebnis. Die alte Feindſchaft trat von dieſem 
Augenblide an wieder mit alter Leidenſchaftlichkeit zu Tage. 

Aus eigenen Mitteln die Koſten beitreitend jtellte Arnold dem Kailer 
140 Ritter; an ihrer Spige trat er den Zug nach dem Süden an, nad; 
dem er durch einen neuen Akt der Nachgiebigkeit feinen zurücdbleibenden 
Feinden einen neuen, höchſt wichtigen Vortheil eingeräumt hatte. War 
e3 eine verhängnisvolle Verblendung oder das Beftreben durch ein unbe: 
dingtes Vertrauen die vielleicht ſchwankenden Gegner zu entwaffnen und 
in fein Intereſſe zu ziehen, daß Arnold für die Zeit feiner Abweſenheit 
den Söhnen Meingots, den anerkannten Häuptern der ftädtijchen Oppo— 
fition, die höchſte Gewalt in der Stadt übertrug und gar den Oheim ber: 
felben, den Propft Burkhard, zu feinem Stellvertreter in der Verwaltung 
des Erzitiftes ernannte? jedenfalls ftand es mit diefen Maßregeln in 
einem bedenflichen Widerfpruche, daß Arnold in Stalien, wo er an ben 
Kämpfen gegen die Lombarden und den politischen und kirchlichen Ber: 
bandlungen ehrenvollen Antheil nahm, bei dem Kaiſer gegen die Mainzer 
Bürger und feine Dienitleute wegen Verweigerung der geforderten Krieg» 
fteuer Klage erhob. Während darauf das Syürftengericht den Sprud that, 
daß alle Steuerverweigerer jo lange ihrer Lehen verluftig geben jollten, 
bis fie die Steuer gezahlt und wegen ihrer anfänglichen Widerjeglichkeit 
Genugthuung geleitet haben mwürden?, fam bald aus Deutjchland bie 
Nachricht von Unruhen, die in Mainz ausgebrochen jeien, von frevelhafter 
Willkür und Gemwaltthat, welche die von Arnold an die Spige der Stabt 
und der Kirche geitellten verübten. Es hieß, Burkhard habe eine fürm- 
lihe Verſchwörung der Mainzer Bürgerichaft geitiftet und diejelbe gegen 
den Erzbiichof gewaffnet; öffentlich bediene er ſich der erzbijch öflichen Ab: 


1, ©. Guden, (Codex dipl. 117—120. B. Abalbert I. verlieh den Maingern zum 
Dante dafür, daß fie ihn aus Heinrihs V. Gefangenschaft befreit, daS Recht ut nullius 
advocati placita vel exactiones extra murum expeterent, sed infra sui nativi juris 
essent sine exactoris violentia. Quare cui tributum, tributum, cui vectigal vectigal 
gratis nullo exigente persolverent.“ 2, Vita Arnoldi 627, 
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zeihen und werde von feinem Anhange jo behandelt, als ob er jelbit Erz- 
biichof wäre; die beitehende Ordnung werfe er um und verfolge die wider: 
ftrebenden mit harter Gemaltthat. Aehnliches wurde von den Söhnen 
Meingots gemeldet: die Dienftleute und Colonen der Kirche drüdten jie 
mit harten Eontributionen, verjagten und mishanbdelten fie; die Stabt wie 
Er Eigenthum beherrihend bildeten fie den Hofſtaat ihres ehrgeizigen 

beims. Was anfangs als übertriebenes Gerücht erichienen war, erwies 
ih bald als durchaus wahr: unmittelbar nad dem Falle Mailands eilte 
daher Arnold vom Kaijer entlaſſen nah Mainz zurüd. 

Der Erzbiichof fand die Lage der Dinge ſchlimmer als er gedacht 
haben modte: in offenem Aufftande verſuchten die Mainzer ihm bei feiner 
Ankunft die Fahrt über den Rhein und den Eintritt in die Stadt zu jper: 
ren; beides mußte Arnold erit erzwingen. Die Leiter der Oppofition, — 
neben Burkhard und den Söhnen Meingot3 namentlid) noch Hartmann, 
Propft von St. Martin, Gotfried, Propit von St. Jacob, Werner von 
Bonland und andere, die ſich im Beterflofter bei Burkhard oder im Haufe 
Meingots wie in ihren Burgen zu verfammeln pflegten! — hielten es für 
gut für den Augenblid einzuhalten: nad einigem Zögern jtellten fich die 
Schuldigen der VBorladung des Erzbifchofs und verjprachen auch dem gegen 
fie ergangenen kaiſerlichen Urtheile nachzukommen, während fie im gehei— 
men nad) wie vor gegen den Erzbiſchof verderbliche ‘Pläne jchmiedeten. 
Arnold entging dies nicht: den Propſt zn verwies er aus der Stadt, 
ebenjo Arnold den Rothen, welcher unter allerhand Vorwänden bie nach— 
trägliche Zahlung der Kriegsfteuer verweigerte und endlid an den Kaijer 
appellierte, zu dem er ſich dann auch nad) Italien auf den Weg machte. 
Seinem Beijpiele folgten Burkhard, Meingot, Embricho und die anderen 
Leiter der Verſchwörung?. Der Kaiſer, bei dem dieje Männer gegen den 
Erzbiichof Klage erhoben, hatte ein Intereſſe daran, weder durch rüdjichtloje 
Strenge die Mainzer Aufrührer zu einem Meußerften zu treiben, noch durch 
zu große Nachgiebigfeit gegen diejelben den Erzbiichof jelbit ſich zu ent: 
fremden: unter Beirath der Fürften ſuchte er daher zu vermitteln, und 
es gelang dies auch in jo weit, als verabredet wurde, daß die aus der 
Stadt Berbannten dem Erzbiſchofe vollitändige Genugthuung leijten und 
dann wieder zurüdfehren jollten. Bald zeigte fich, wie wenig auf dieſem 
Wege zu erreichen war: im October jollte das verabredete Uebereinkommen 
vollzogen werden, die Verbannten aber, einitweilen nah Mainz zurüd: 
gekehrt, begannen jofort ganz ihr altes Treiben, fie bewaffneten die Bür: 
gerichaft, trafen Anftalten um dem Erzbiichof den Eintritt in die Stadt 
im Nothfalle ftreitig zu machen, führten die wildeiten Schimpf: und Schmäh— 
reden gegen denjelben im Munde und drohten geradezu, daß Arnold, 
wenn er jich in die Stadt wagen werde, ein früher Untergang bereitet 
fei; ja, an dem zur Ausjöhnung beftimmten Tage jelbjt wollten fie ihre 
Mordpläne ausführen 3: fie erſchienen Anfang October vor dem Erzbiſchof 
mit einer großen Menge völlig fampfgerüftet. Aber auch Arnold kam mit 
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Bewaffneten, und die Empörer mußten jo die Masfe ber Unterwürfig- 
feit noch weiter fejthalten: das Ergebnis der wie zwijchen zwei kriegfüh— 
renden Mächten geführten Unterhandlungen war der Aufihub der Sache 
auf den nächſten Tag!. Bis dahin hofften die Mainzer alles zu dem 
legten Gewaltitreiche hinreichend vorbereitet zu haben. Diesmal ſuchte man 
die Zeit durch Verhandlungen möglichit hinzubringen, und als dann end: 
lich das Urtheil gefällt werden jollte, da drangen, von den Söhnen Mein: 
gots geführt, wilde Schaaren Bewaffneter von verſchiedenen Seiten gegen 
den erzbijchöflichen Palaſt an, gefolgt von der unbewarfneten, aber leiden: 
Ichaftlid) aufgeregten Menge des Mainzer Volkes. Wieder aber fand man 
den Erzbiihof von mehr als jehshundert Bewaffneten gededt: fampf: 
luſtig wollten dieſe auf die Empörer eindringen, der Sieg jchien zweifellos 
und fonnte leicht von den günftigiten Folgen jein, — aber auch in diefen 
Augenbliden der äußerjten Enticheidung war Arnold nicht von halben und 
eben durch ihre Halbheit verhängnisvollen Maßregeln abzubringen. Er 
zog jeine jchlagfertigen Schaaren dichter zufammen und unterhandelte noch: 
mals mit den Aufrührern, welche ſchließlich auf über vierzehn Tage einen 
neuen Termin zum Austrag der Sache annahmen. Die Folgen blieben 
nicht aus: während Arnold ſich nad) Seligenstadt begab, um dort den neuen 
Biichof von Würzburg, Heinrich Il. aus dem Hauje der Grafen von Lei— 
ningen, zu weihen, erhob ſich in Mainz das ganze Volk in ſtürmiſchem 
Aufruhr. Der Dom wurde bejegt und förmlich in eine Feſtung verwan— 
delt: loderes Gejindel und lüderliche Dirnen trieben in dem Heiligthume 
frevelhaften Spott, die Schatzkammer wurde erbrochen, die geweihten Ge: 
fäße ichamlos gemisbraudt, die fojtbaren Gewänder und Geräthe zerfegt 
und zerbrodhen. Dann zog man vor den erzbiichöflihen Palaſt: auch da 
wurde alles zeritört, die Vorräthe geraubt, Getreide und Wein vertilgt 
und was man nicht fortbringen konnte, ausgejchüttet und unbrauchbar 
gemadt. Weiter wälzte jich dann die tobende Mafje vor die Häuſer der: 
jenigen Geijtlihen, die als Anhänger des Erzbiichofs befannt und gehaßt 
waren: Zerjtörung und Plünderung wiederholten ſich hier. Jede Zucht 
und Ordnung war gelöjt, Xeben und Eigenthum des einzelnen war durch 
die Wildheit der Maſſe jeden Augenblid gefährdet ?. 

Die Revolution in ihrer jcheußlichiten Geftalt hatte in dem „golde— 
nen Mainz“ ihren Sitz aufgeichlagen. Dennoch erjchien Arnold an dem 
für die Sühne bejtimmten Tage: da er die Thore der Stadt verbarrifa: 
diert und jeden Verkehr derjelben mit der Umgegend abgejchnitten fand, 
wartete er in Bingen auf das Erſcheinen der Mainzer, natürlich vergeb: 
lid. Als er dann nad Mainz ritt, entging er nur durch die Tapferkeit 
jeiner Begleitung einem Sinterhalte, die ihn die Aufrührer gelegt hatten. 
Am Thore aber verweigerte man ihm den Einlaß, ja die Mainzer beriefen 
fich wieder auf den Kaiſer, indem jie erklärten, diejem als dem einzig 
rechtmäßigen Herren die Stadt bewahren zu wollen. Nun endlich jprad) 
Arnold am 1. November 1159 den Bann über die Stadt aus und. eilte 
jelbjt zu dem vor Cremona liegenden Kaijer um bei ihm Hülfe zu erbitten ®. 
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Eben dorthin wandten fich aber aud die Empörer, und zwar gewannen 
deren Abgeiandte einen Vorſprung von zwei Tagen und hofften vor dem 
Erzbiichof anzulangen und gegen denjelben wirken zu können: unterwegs 
jedoch fielen fie in die Gewalt eines Arnold befreundeten Großen und 
wurden von dieſem bis zur Ankunft des Erzbiichofs feitgehalten und dann 
an dieien ausgeliefert. Arnold war milde genug, fie nicht blos in Frei: 
beit zu jegen, jondern ihnen jogar zu geltatten jich feinem Gefolge anzu— 
Ihließen und jo den Reſt des Weges ungefährdet zurüdjulegen. Im 
Lager von Crema wurde der Erzbiichof von den ihm entgegenreitenden 
Fürften ebenjo wie von Friedrich jelbit mit ehrenvoller Auszeichnung auf: 
genommen und bei dem Aheinpfalzgrafen Conrad einquartiert. Sein Be- 
riht über die Mainzer Vorgänge und über das frevelhafte Spiel, das die 
Empörer mit dem faijerliben Namen zu treiben wagten, erregte den größ: 
ten Unwillen und alle erklärten die Mainzer des Todes jchuldig. Auch 
fonnten die Gejandten der Aufrührer, vor dem Kaijer zur Rechenſchaft 
gezogen, nichts zur Rechtfertigung oder Entihuldigung des Gejchehenen 
vorbringen. Um Weihnachten erging dann endlich der faijerliche Urtheils: 
ſpruch: danach jollten die Anführer zunächit die geplünderte Kirche mit 
allem Shmud und jämmtlihen aus der erbrochenen Schagfammer ge: 
raubten Kostbarkeiten wiederheritellen, ebenio den Palaſt des Erzbiichofs 
und alle ſonſt zerftörten oder beſchädigten Häuſer, und überhaupt die ganze 
Stadt wieder in den Zuſtand jegen, in dem jie ſich vor den legten ftür: 
miihen Auftritten befunden. Außerdem jollten die Hauptichuldigen ſchwö— 
ren die Stadt und das mainzer Gebiet nicht zu betreten, bis jie von 
Amold begnadigt und zurücdberufen jein würden; die erzbiichöfliche Herr: 
ſchaft jollte völlig wiederhergeftelt werden. Die anmejenden Mainzer 
Geiandten, welche dieje Verpflichtungen gleich eidlich erhärten jollten, 
wurden von Arnold als noch im Bann befindlich zu dem Schwure nicht 
zugelajien, und der endaültige Austrag der Eadye wurde abermals bis 
auf das nahe bevorftehende Concil von Pavia vertagt. Ein Faijerliches 
Schreiben aber jegte die Mainzer von dem gegen jie gefällten Urtheil in 
Kenntnis und ernannte zugleich die Bevollmächtigten, welde in des Kai: 
ſets und Erzbiichofs Namen die vollftändige Leiſtung des Schadenerjages 
überwachen ſollten!. 

An der KHirchenverfammlung zu Pavia nahm Arnold hervorragenden 
Antheil als eine der Hauptitügen des kaiferlichen Gegenpapites Victor LV., 
deiien Anerkennung mit durch jeine Bemühungen erreicht wurde, jo daß 
Arnold von diejer Zeit an als eins der bedeutenditen Häupter der victo: 
tiniihen Partei und als der nächit Reinald von Daſſel wichtigite Vertre- 
ter der kaiſerlichen SKirchenpolitif gelten konnte. Dieſe Parteijtellung 
des Erzbiichofs ift aber für den ferneren Verlauf jeines Streites mit den 
Mainzern verhängnisvoll geworden‘. Die Oppofition der Mainzer gegen 
Amolds Regiment war urjprünglich durchaus nicht kirchlicher Natur ge: 
weien, jondern hatte den abjolutiftiichen Tendenzen gegolten, die der Erz: 
biihof vom Augenblide feiner Erhebung gegen die verwöhnte und über: 
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müthige Bürgerichaft verfolgt hatte, und ähnlichen Motiven war bie 
ae des Mainzer Klerus, namentlich des Domcapitels entjprungen: 
ie galt nicht der lirchlichen und politiiken Richtung Arnolds, fondern 
jeinem willfürlihen und in einzelnen Fällen geradezu rechtloſen Verfab: 
ren. Die Hoffnung bei dem Papſte oder beim Kaiſer Schuß gegen des 
Erzbiſchofs Tyrannei zu finden war für die Mainzer nicht in Erfüllung 
gegangen; unmerflic traten fie in Folge deſſen inOppofition auch gegen 
den Kaiſer, mit deſſen Namen jie ji) anfangs zu deden verjucht Hatten. 
Arnold dagegen wurde, um ſich in dem Mainzer Kampfe des Schutzes 
und der Hülfe des Kaiſers und des Neichsfüriten zu verlichern, genöthigt 
ſich der Eaiferlichen Bolitif ganz und unbedingt anzufchließen. Er fam da: 
durch in einen eigenthümlichen Conflikt. Hatte Arnold bisher namentlich 
den ihm untergeordneten Klerus gegenüber als ein bis zur Willfür con: 
jequenter Vertreter hierarchiicher Grundjäge gelten müſſen, jo trat er jegt 
um feine fürftlihe Stellung zu behaupten in dem entbrennenden fird: 
lihen Kampfe auf diejenige Seite, welche auf den Untergang der Hierar: 
hie hinarbeitete: indem er dies that, konnte er conjequenter Weije eigent: 
lich auch die Grundjäge nicht weiter verfolgen, von denen er bisher be 
berrjcht worden war. Indem Arnold diefe Wahl traf und fich zu einer 
Hauptitüge des faijerlihen Gegenpapſtthums machte, jtellte er jeine Be 
ftrebungen als mweltliher Gewalthaber, als Landesfürſt über feine Pflich— 
ten als Prieſter und Kirchenfürft, gerieth er in einen Gonflikt, der jeine 
eigene Stellung untergrub. Denn von diefem Augenblide an änderte jih 
auch Arnolds Verhältnis zu den aufſtändiſchen Mainzern, indem bieje an 
der von Arnold befämpften Hierardhie und der für ihre Freiheit Fämpfen- 
den Kirche eine mächtige Bundesgenojlin gewonnen. Hatten die Mainzer 
bisher ihre wirklichen oder vermeintlichen Gerechtjame gegen die Tyrannei 
bes Erzbiſchofs zu vertheidigen behauptet, jo fonnten jie jich jegt zu Vorläm— 
pfern Aleranders und der gefährdeten Kirche aufwerfen; waren jie bisher 
rechtloje Aufrührer geweſen, die nicht blos den Zorn des Kaijers, jondern 
auch die Strafe der Kirche fürchten mußten, jo Eonnten fie jegt auf den 
Dank der Kirche und die Unterjtügung derjelben gegen Arnold und den 
Kaijer rechnen; was bisher verdammungswürdige Rebellion gewejen war, 
wurde in den Augen der ftreng kirchlich Geſinnten von nun an zu einem 
lobenswerthen und verdienftlichen Werke. Zugleih aber wuchs jeit diejer 
Mendung die leidenjchaftliche Erregung der Menge künſtlich erhigt zu 
förmlichem religiöjen Fanatismus; und wie aus dielem überall, wo er 
entfefjelt wird, furchtbare Erjchütterungen und die Kirche mit Blut beſu— 
delnde Unthaten hervorgehen, — jo geihah es auch hier. 

Auf der Paveſer Kirchenverfammlung wurden denn auch die Forma: 
litäten näher beftimmt, unter denen das gegen den Klerus und bie Bür: 
gerichaft von Mainz gefällte kaiſerliche Urtheil vollitredt werden jollte. 
Die tiefe Demüthigung, die danach namentlich dem widerjeglichen Klerus 
zugedadht war, (die Geiltlihen follten barfuß, im Büßergewande, deu 
Hund tragend von ber Peters- zu der Albankirche ziehen)! — mußte die 
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Erbitterumg noch fteigern. Die Vollftredung des kaiſerlichen Spruches 
fand wirklich ftatt,nachdem Arnold um die Zeit des Balmfonntag (März20) 
1160! nach Mainz zurückgekehrt war: die tief gedemüthigten Geiftlichen wur: 
den zwar nad) Löſung des Bannes durd den Kuß des Friedens zu Gnaden 
angenommıen, blieben jedoch, da fie noch jeden Augenblid nachträglich zur 
Rehenichaft gezogen werden konnten, der Gewalt und MWillfür des Ery- 
biſchofs preisgegeben; die am meilten fchuldigen aus der Bürgerichaft 
wurden aus der Stadt verbannt. Damit war die Ruhe äußerlich zwar 
hergeſtellt. Um einen Rückhalt gegen den verhaßien Erzbifhof zu ges 
winnen, ergriffnun die erbitterte Menge mit leidenjchaftlihem Eifer die Sache 
Aeranders: für diejen kämpfte fie nun gegen den Schismatifer Arnold 
und glaubte jo ſich noch ein Verdienft um die Kirche und ein Anrecht auf 
deren Dank zu erwerben. Die eigentliche Urſache des Streites wurde ver: 
geilen oder abfichtlich nicht mehr betont: fcheinbare Begetiterung für 
Werander und defjen Sache wurde der Dedmantel, unter deſſen Schuß 
die durch die legte Demüthigung nur noch mehr erbitterten Mainzer auf 
den Untergang ihres verhaften Widerfahers binarbeiteten. Schon nad) 
kurzer Zeit kehrten ohne Arnolds Wiffen die in die Verbannung geichidten 
Hauptihuldigen nach der Stabt zurüd, darınter namentlich Reinbot von 
Dingen und Gotfried von Eppenftein, ein paar bejonders gefährliche 
Männer, welche die Agitation mit dem größten Erfolge erneuerten. Als 
Arnold Miene machte, diejelben aufs neue zu entfernen, da Fehrten wie 
auf ein verabrehetes Zeichen faft alle übrigen Verbannten ebenfall3 in 
die von immer wilderer Gährung erfüllte Stadt zurüd. Offen waffneten 
die Mainzer jeitdem ihre Stadt zum Kampfe gegen den Erzbiſchof: bie 
Schanzen und Thürme wurden veritärkt, Häufer und Straßen durch Ver: 
tammlungen geiperrt, die ganze Stadt hallte wieder von Schimpf= und 
Schmähreden gegen den Feind der Freiheit, den Zerftörer, Räuber und 
Erprejier, deſſen Blut vergofjen werden müſſe?. 

Arnold ſchien endlich die Nothwendigkeit Eraftvoller Gegenmaßregeln 
einzujehen und wandte ſich daher mit der Bitte um Hülfe gegen den Auf: 
ruhr an Herzog Heinrich den Löwen und andere Fürften, mährend er 
denjelben entgegenziehend fich nach dem zwei Tagemärſche von Mainz ent: 
fernten Amöneburg begab?. Mit Heeresmacht nahete der Sachſenherzog 
und ſtand bald in dem nahen Treilat: die legte Stunde des Mainzer 
Aufitandes jchien geichlagen zu haben. Dennod) gelang es den Empörern 
die drohende Gefahr abzuwenden und den Erzbifchof noch einmal zu über: 
liſten. Durch eine Gejandtichaft erboten fi die Mainzer zur Untermer: 
fung auf Gnade und Ungnade, zur Stellung von Geißeln und jeder Art 
von Genugthuung. Arnold ging darauf ein: Heinrich der Löwe mit jei- 
nem Hülfsheer 309 ab, der Erzbiichof aber begab ſich mit nur geringem 
Gefolge über den Rhein nad) Bingen. Er bevollmächtigte den Vicedo— 
minus Helferich, der einen Theil der Stadt für ihn beſetzt gehalten hatte, 
zu weiteren Unterhandlungen mit den Mainzern: gegen diejen wiederhol- 
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ten die Aufrührer ihre Anerbietungen, ihren ber Ausführung entgegenreifen: 
den Mordplan hinter zerfnirjchter Unterwürfigkeit verbergend. Eine Ge 
ſandtſchaft Iud den Erzbifchof ein feine Reſidenz wieder in Mainz zu neh: 
men; man hoffte ihn jo von feinem Gefolge zu trennen und mwehrlos dem 
Tode entgegenzuführen: doc wurde fchließlic das außerhalb der Stadt 
gelegene Jacobskloſter zum Orte der feierlihen Unterwerfung beſtimmt!. 

Mit gutem Bedachte traf Arnold gerade diefe Wahl: das Jacobs— 
flofter lag außerhalb der Stadtmauer und dod) dicht an der Stadt auf 
einer diejelbe überragenden, einen freien Umblid erjchließenden Höhe. 
Außerdem zeichnete fich Gotfried, der Abt des Klofters, der früher mit 
zu der Oppofition gehört hatte, aus durch feinen Dienfteifer und jeine 
treue Ergebenheit, durch die er jeine früheren Vergehen gut machen zu 
wollen ſchien. Doch war das nur eine trügeriihe Maske: gerade dieſer 
Mann war die Seele der Verſchwörung, die erit in dem Blute des Erz: 
biichofs ihr Rachegefühl Fühlen zu können meinte. Der eitle und durd 
Schmeichelei leicht zu gewinnende Erzbijchof gab ſich in verhängnisvoller 
Vertrauensjeligfeit in die Hände jeines erbittertiten Feindes?. 

Mit geringem Gefolge traf Arnold am 23. Juni 1160 bei Mainz 
ein und nahm in dem Jacobskloſter jein Abfteigequartier, während jeine 
Begleitung, der Scheinbaren Ruhe vertrauend, ſich jorglos durch die Stadt 
zeritreute. Endlich fchien den Mainzern ihr Opfer nicht mehr entgehen 
zu können. Angeblih um wegen der am nächſten Tage zu vollziehenden 
Unterwerfung Nüdjprache zu nehmen, in Wahrheit um zu Fundjchaften und 
fich über den Stand der Dinge im Klofter und die Stärke der noch zurüd: 
gebliebenen Begleitung Arnolds zu vergewiljern, erjchien eine Gejandt: 
ſchaft der Mainzer Bürgerfchaft; mit diejer zögernden Vorficht war Abt 
Gotfried nicht einveritanden: jchnell und kühn möge man handeln, wenn 
auch das Kloiter in einen Schutthaufen verwandelt werde, nur der ver: 
haßte Feind dürfe nicht entfommen. So wurde die Ausführung der Blut: 
that auf den nächiten Tag feitgejekt. 

Das Feit Johannis des *5— brach an. Arnold celebrierte die 
Meſſe; dann ſollte die feierliche Unterwerfung der Mainzer ſtattfinden. 
Aber die Geißeln, die man brachte, waren ftatt aus den Wornehmiten 
aus der niedrigiten Hefe des Volkes genommen. Auch wurde gemeldet, 
daß in der Etadt ſich wieder eine gewaltige Gährung bemerkbar made. 
In heitigem Unwillen fuhr Arnold auf, verweigerte die Annahme der 
vorgeführten Geißeln und erging fih in Schmähreden über die Wort: 
brüchigfeit des Mainzer Volkes: feine weiteren Entichließungen erklärte er 
demjelben nad) der Mahlzeit Eundthun zu wollen ®. 

Nachdem er gefpeift, legte jih Arnold nieder etwas zu ruhen. Kaum 
war er eingejchlafen, da ertönte von der Stadt her ein wüjter Lärm, 
Trompeten, Sturmgloden, Waffengeklirr und das dumpfe Gejchwirr einer 
anftürmenden Volksmaſſe. Von den Söhnen Meingots geführt brachen 
die Mainzer aus den Thoren hervor: in drei Schaaren getheilt jtürmten 
fie auf den drei von der Stadt nad) dem Jacobsklofter führenden Wegen 
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heran, zum Kampfe gerüftet, mit Fadeln, Pechkränzen und Sturmleitern 
veriehen. Noch hatte die wilde Maſſe das Kloſter nicht erreicht, da ftürzte, 
berjelben glüdlich zuvorfonmmend, Dudo von Selenhofen, des Erzbiſchofs 
Bruder, in Arnolds Zimmer: er fand denjelben wah und alıf feinem 
Lager figend. Was mochte in diefem Augenblid in der Seele des Greijes 
vorgehen? Bon dem plötzlich hereinbrechenden Verhängnis wie betäubt, 
dachte er nicht an Flucht: vergeblich mahnte fein Bruder zu diejer, da fie 
jegt noch möglich jei. Arnold traute den Mainzern nicht das Aeußerſte 
zu. Nach einigem Zögern erhob er ſich vom Lager; er hatte jeinen Ent: 
ſchluß gefaßt: auf jeinem Stab geftügt gab er die nöthigen Befehle, wies 
jedem der Seinen jeinen Pla an der Mauer an und ermahnte alle zur 
Zapferfeit, dem es gelte ihr Leben gegen Räuber und Mörder zu verthei: 
digen. Dann warf er felbft fich in inbrünitigem Gebete vor dem Altar 
nieder: da blieb er liegen und nur von Zeit zu Zeit erhob er fein angſt— 
erfülltes Antlig und blidte jtarren Auges um ſich, ob feine legte Stunde 
oder ob die erjehnte Botjchaft des Sieges und der Nettung nahe!. 
Wirklich bielt die geringe Schaar jeiner Getreuen den Angriff der 
ftürmenden Mainzer ein paar Stunden hindurch auf; es begann ſchon zu 
dämmern, ohne daß die Aufrührer einen wejentlichen Bortheil erkämpft 
hatten. Da warfen diefe, der Mahnung des Abtes Gotfried eingedenk, 
brennende Pechfackeln in einen hölzernen Anbau des Klofters. Derjelbe 
gerieth in Brand, und Schnell theilte fih nun das Feuer dem übrigen 
Holzwerk mit: ihm folgend bahnten fich die Mörderichaaren einen Weg 
in das Innere des Kloiterhofes. Nun war die tapfere Mannjchaft des 
Erzbiihofs Schnell überwältigt: wer nicht gefallen oder durch feine Wunden 
fampfuntähig war, wurde gefangen, und ohne Vertheidiger befand fich 
Arnold in der Mitte der nach jeinem Blute lechzenden Maffen?. Noch war 
er ihnen freilich verborgen: denn der erftidende Qualm, der den ganzen 
Hofraum und die anliegenden Gebäude erfüllte, verhinderte jede Ausficht. 
Als der Sieg der Angreifer enfjchieden war, eilten die wenigen, die von 
den erzbiichöflihen Mannen noch lebten und frei waren, zu dem noch 
immer vor dem Altare knienden Arnold und beſchworen ihn, ſich vor den 
eindringenden Feinden auf einen der Thürme des Klojters zu retten. 
Fliegenden Schritte ftieg Arnold die Stufen des nächſten hinauf, und 
Ihon hörte man unten das wilde „Wo ift er? Wo ijt er?” derihr Opfer 
judenden Mainzer: Qualm und Flammen verbargen Arnold ihren 
Dliden. Furhtbar waren die Momente, die Arnold jegt durchlebte, und 
wenn er den Mainzern gegenüber oder jonit irgendwie eine ſchwere Schuld 
auf ji) geladen hatte, in jenen entjeglichen Augenbliden der quälenditen 
Zodesangit hat er fie reichlich gebüßt. Immer näher famen die Ber: 
folger feinem Verſteck: und die fteigende Glut der prafjelnden Flammen, 
die allmählich das ganze Klofter ergriffen, und der eritidende Qualm, der 
alles verhüllte, zwangen Arnold bald zur Flucht auf den nächſten Thurm. 
Da war er für den Augenblid geborgen. Was aber follte weiterhin 
werden? Ein Enttommen war nicht mehr möglich, und es blieb Arnold 
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nur bie Wahl ſich in jeinem Verfted unter den Trümmern des brennenden 
Kloſters begraben zu lafjen oder den Naden feinen Todfeinden zum ver: 
nichtenden Streidhe darzubieten. Uebermenſchlich rang Arnold angefihts 
diefes Verhängnifjes: Jammern und Klagen, ſehnſuchtsvolles Umfichbliden, 
heißes Ningen im Gebet — alles folgte einander in jchnelem Wechſel. 
Allmählich jedoch wurde er ruhiger: als jede Ausſicht auf Rettung ſchwand 
und aud) die legte ſchwache Hoffnung jich als trügeriich erwies, ba ge: 
wann die bemüthige und ergebene Stimmung des Märtyrerd in Arnold 
die Oberhand. Inzwiſchen wurde die Hige in dem bergenden Tihurme 
ganz unerträglich: Schon wurden Haare und Kleider verjengt, und kaum 
vermochten die Füße die Glut des erhigten Bodens zu ertragen. Da 
bereitete jich Arnold zum Tode: zwei jeiner Sapellane hatten noch bei 
ibm ausgehalten, ihnen legte er jeine legte Beichte ab, von ihnen empfing 
er die Abjolution und das heilige Abendmahl; mit Dank für ihre Treue 
verabjchiedete er fie dann und bat jie, ihr Schidjal von dem jeinigen 
trennend, auf ihre Nettung bedacht zu jein!. 

Während dies in dem Innern des einen Kloſterthurmes vorging, 
juchten die Aufrührer noch vergeblich nach ihrem Opfer. Die einen durch— 
ftreiften die nächfte Umgebung, andere durchjuchten, ſoweit Rauch und 
ir e3 geitatteten, den Hof und die angrenzenden Gebäude. Von ben 
etteren drang ein Mainzer durch Qualm und Glut bis in die Nähe des 
Erzbiſchofs vor: Arnold erkannte ihn, er hatte ihn über die Taufe ge 
halten und ihm mancherlei Gutes erwiejen. Er rief ihn an, bejchwor 
ihn, jein Netter zu werden; jener ſchien jich erbarmen zu wollen: er ging 
eine Nüftung zu holen, da nur in joldher ein Entlommen möglich jei. 
Tergebens aber harrte Arnold ſehnſuchtsvoll der Wiederkunft feines Net: 
ters, und der Hoffnungsitrahl, der fo plöglich aufgeleuchtet, erlojch ebenjo 
Schnell wieder. Endlich war es nicht mehr möglich der Glut der fi 
immer näher heranmälzenden Flammen länger zu trogen. Genöthigt 
jein Aſyl zu verlaffen machte Arnold noch einen Verſuch wenigſtens je 
Leben zu retten. Einen der Geijtlichen, die fich noch nicht von ihm hatten 
trennen wollen, jhidte ev Binaus zu den Aufrührern um zu erflären, daß 
er gegen Zulicherung jeines Lebens bereit jei, Sich gefangen zu geben. 
Nur mit Mühe drang der Bote bis zu den Söhnen Meingots durch: kaum 
hatte er da jeinen Auftrag vorgebradht, jo fiel man über ihn her, mis— 
handelte ihn hart und legte ihn in Ketten. Auch feine Rückkehr erwartete 
Arnold vergebens. Inzwiſchen vereinjamte der Erzbiihof immer mehr: 
von den noch bei ihm Ausharrenden lieferten ich die einen, um den Fol: 
terqualen der jteigenden Hige zu entgehen, den unten harrenden Feinden 
aus, die anderen ſtürzten jich verzweitelnd von ber Höhe des Thurmes in 
die Tiefe hinab. Zulegt war Arnold mit feinem Bruder Dudo allein: 
auch diejem rieth er ji den Söhnen Meingots auszuliefern, welche ihn, 
der ihnen nichts zu leide gethan, gewiß jchonen würden. Dudo gab end- 
lich dem Dringen Arnolds nah: er trat hinaus, übergab Embricho jein 
Schwert und ließ fich von ihm gefangen wegführen; da ftürmte der lei- 
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benichaftlihe Meingot herbei und rannte dem Unglüdlihen den Degen 
durch den Leib. 

Arnolb war allein: betend, verzweifelnd benette er den Boden mit 
jeinen Thränen. Endlich mußte er den Flammen weichen und jeinen bis: 
berigen Zufluchtäort verlaffen. In einer Mönchskutte, durch jchmerzende 
Brandwunden entitellt, in der Nechten ein hölzernes Crucifix, mit ber 
Linfen da3 greiſe Haupt gegen die jprühenden Funken und züngelnben 
Flammen dedend jchlih er die Treppe de3 brennenden Thurmes hinab 
nah der Klofterfirche. Erichöpft feste er fih an der Thüre nieder. Län— 
gere Zeit blieb er dort unbemerkt, denn man juchte jeine Spur eben in 
einer anderen Richtung. Da verzog fich der dide Qualm, der bisher ben 
Umblid gehindert hatte: da erblidte Helmger, ein Mainzer Kriegsmann, 
als er eben in die Kirche eindringen wollte, den in der Thüre jitenden. 
„Wer bift du und was treibit du bier?” herrichte er ihn an. Arnold 
ſchwieg. Die Frage wurde erneuert: fein Wort fam von Arnolds Lippen. 
Allmählich aber erkennt Helmger in dem von Todesangit entitellten, halb: 
verfengten und durch Brandmwunden entitellten Mönche den Erzbiichof: 
„Hier ift er! Hier ift er! Kommt hierher!“ — jo verfündete er mit gel: 
lendem Freudenrufe den übrigen Mordgejellen, baf das Opfer endlich ge- 
funden ſei. Wüthend reißt er Arnold an den Haaren zu Boden und | 
bringt ihm einen töbtlihen Schwerthieb in die Schläfe bei. Schon kom: 
men die anderen hinzu: ein zweiter trifft Arnold mit wuchtigem Streich 
in den Naden, ein dritter rennt ibm den Speer mitten durch den Xeib. 
Die Hinmordung des verhaßten Mannes befriedigt die blutgierige Menge 
jedoch noch nicht: jeder will einen Schlag gegen ihn führen, jeder ihm 
eine Wunde beibringen, und jo wird denn noc der Leichnam des Un— 
glüdlichen grauenhaft entitellt und nad) Fleiſcherart zerſtückelt!. 

Bon Blut und befriedigter Rachluſt trunken kehrte die entfejjelte 
Menge nach der Stadt zurüd. Der entitellte Leichnam Arnolds blieb 
inmitten der rauchenden Kloftertrümmer liegen, drei Tage lang den Strah: 
‚ len der heißen Sommerfonne anägejegt. Erſt am 26. Juni wagten es 

die Stiftsherren von St. Marien ad gradus ihn aufzuheben und in der 
—* ihrer Kirche zu beſtatten, wo Arnold ſelbſt einſt zu ruhen gewünſcht 
e 


In einer ſchaudervollen Blutthal war die Mainzer Revolution auf 
ihrem Gipfelpunkte angelangt. Ein Schrei des Entſetzens mochte durch 
ganz Deutſchland gehn; der Wunſch ſtrengſter Ahndung des furchtbaren 
Verbrechens mußte namentlich der Kaiſer und die Fürſten erfüllen; für 
den Augenblick aber hinderte der noch fortdauernde Kampf gegen Mai— 
land den Vollzug des gebührenden Strafgerichtes. Daher gewannen die 
Frevler Zeit auf ihre Sicherheit zu denfen und den Verſuch zu machen 
den fpäter zu befürchtenden Sturm zu bejchwören. Wohl in der Hoffnung 
an ihm einen einflußreichen Fürſprecher bei dem erzürnten Kaiſer zu ge: 
winnen erhoben die Mainzer, welche der Geiſtlichkeit jetzt ihren Willen 
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aufnöthigten!, Rubolf von Zäringen, den Bruder des Herzogs Berthold 
von Burgund, den Schwager Heinrichs des Löwen, einen Verwandten des 
Kaifers ſelbſt. Der Ermwählte nahm die ihm gebotene Würde aus den 
blutbefledten Händen der Mainzer wirklich an, unbeirrt durch die zweifel: 
loſe Ungejeglichfeit einer derartigen Wahl und obgleich es ihm gewiß nicht 
unbefannt war, daß noch im Jahre 1157 Klerus und Volk von Mainz 
dem Sailer die feierliche Berjicherung gegeben hatten nad) dem Tode Ar: 
nolds ohne fein Wiſſen und ohne feine Zuftimmung feine Neuwahl vor: 
zunehmen ?. Die Bedenken des Kaijers zu befhwichtigen und die Beſtä— 
tigung und Inveſtitur feines Bruders durchzuſetzen eilte Herzog Berthold 
jofort jelbjt zum Kaifer nach Stalien?. Der Erwählte mußte ſich zu dieſer 
Reiſe erit Geld jchaffen, wobei abermals die Koſtbarkeiten des Kirchen: 
ihages herhalten mußten: jelbit die filbernen Weihrauchbeden und bie 
goldenen, reich mit Edeliteinen bejegten Kelche wurden zu Gelde gemacht‘. 
AU dieje Opfer waren jedoch vergeblich gebradjt: denn als Rudolf von 
Zäringen in Italien anlangte, fand er dort eine ganz andere Aufnahme, 
als er gehofft hatte. Der Kaiſer verweigerte die Inveſtitur, Victor IV. 
ſprach über die Mainzer und ihren Erwählten die Ercommunication aus’. 
Für den dharakterlojen Ehrgeiz Rudolfs war es bezeichnend, daß er nun 
jein Glüd bei Alerander ILI. zu verfuchen eilte, obgleich von dem Scheine, 
als ob die Mainzer fich gegen Arnold als Schismatifer erhoben hätten, 
feine Spur mehr vorhanden war, wie das eifrige Bemühen, die Gunit 
de3 Kaifers zu gewinnen, hinreichend gezeigt hatte. Während der Er: 
wählte Rudolf vom Kaijer und Bictor IV. abgemwiejen ſich an Alerander 
Ill. wandte, fuchte jein Bruder Herzog Berthold von diefem Augenblide 
an eine — in Ludwig VII. von Frankreich und trat, erbittert über 
die vom Kaiſer ſeinem Hauſe zugefügten Kränkungen, mit dieſem in ge— 
heime, reichsverrätheriſche Verbindungen?. 

Die Sache wurde noch verwickelter dadurch, daß inzwiſchen noch ein 
anderer Candidat für die erſte kirchliche Würde des Reiches aufgeſtellt 
worden war. Nachdem nämlich ſchon am 25. Juli die deutſchen Fürſten, 
welche durch Reinald von Dafjel zur Berathung der dem Kaiſer zu lei- 
jtenden Hülfe nah Erfurt berufen waren, dort gegen die Mainzer den 
Kirhenbann hatten ausiprechen laſſen, hatten die mächtigiten Nachbarn 
des Mainzer Sprengels, Conrad, Pfalzgraf bei Rhein, und Ludwig, Land— 
graf von Thüringen, des Kaifers nahe Verwandten, fic) am 29. October 


1, A. S. Disibodi 29: Scelere peracto sceleris auctores cum clero licet 
eoacto Rudolfum . . .. substituerunt. — Christiani chron. Mog. 6%: ... 
alium sibi creare satagunt scelerati, nullam clerieis, quorum intererat, eligendi 
licentian coneedentes. Diejen Angaben nimmt die ohne Zweifel parteiiihe Angabe 
des Herzogs Berthold in feinem Briefe an Ludwig von Frankreich (Bouquet 16, 34), 
fein Bruder jei canoniſch gewählt, nidts von ihrem Werth. 2, A. 8. Disibodi 
l. e. zu 1157. 3, Wenigftens erwähnt Otto Mor. 626 die Anmejenheit des Herzogs 
beim Kaiſer um den 9. Auguft 116U mit dem Bufake: qui cum paucis suis mılıti- 
bus ad imperatorein veuerat de terra Theotonica euiusdam sui negotii causa. 
4, A. S. Disibodi 1. ec. Christiani chron. Mog. 691. 5. Christiani chron. Mog. 
J, e. läßt Rudolf irrig auf der Reife fterben. 6. Val. S. 330, 
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mit den Mainzer Suffraganbiichöfen und dem als päpftlicher Legat erichie- 
nenen Hillin von Trier zu Frankfurt vereinigt und den Grafen Chriltian 
von Buch, Propit zu Merjeburg und an der Kirche St. Maria ad Gradus 
zu Mainz, zum Nachfolger des ermordeten Arnold erwählt.! Aber aud) 
dieie Wahl fand die Zuftimmung des Kaijers nicht: in erjter Linie mochte 
Friedrich zur Verwerfung auch Ehriftians von Buch beitimmt werden da— 
dur, daß auch diefe Wahl ohne die ihm früher ausdrüdlich zugeficherte 
Mitwirkung neihehen war und dann kam wohl auch der Umstand dazu, 
daß die Erhebung Chriſtians vornehmlich von dem Nheinpfalzgrafen aus: 
gegangen war, zwar dem Bruder Friedrichs, aber eincm entjichiedenen 
und erbitterten Feinde jomohl Reinalds von Daſſel wie Hillins von Trier, 
den beiden Hauptitügen Victors IV?. Auch hatte Friedrich ein hervorragendes 
Intereiie, gerade in diefem Falle feinen Willen durchzufegen. Auf der 
im Juni 1161 zu Lodi gehaltenen Synode wurde daher ſowohl die Wahl 
Rudolfs von Zäringen wie die Chriltiand von Buch von Friedrich und 
Victor IV. verworfen. Erit zu Anfang des Jahres 1162 wurde dem er: 
mordetenArnold vom Kaiſer einNachfolger gegeben: durch einige Mainzer 
Prioren, die damals zu ihm in das Lager vor Mailand gefommen waren, 
ließ Friedrich einen ihm in jeder Hinficht nahe ftehenden Mann, Conrad 
von Wittelsbach, den Bruder des hochverdienten Pfalzgrafen Otto, zum 
Erzbiihof von Mainz erwählen?. Diejer Mann bot alle die Garantien, 
deren der Kailer von dem Inhaber eines jo hochmwichtigen Platzes be: 
durfte. Zugleich wurde Chriſtian von Buch zu der wichtigen Stelle eines 
Kanzlers erhoben, der beite Beweis, daß bei feiner Verwerfung durch 
den Raifer Bedenken gegen feine Perſon nicht mitgewirkt hatten; auch in 
firhliher Hinſicht finden wir Chriftian ausgezeichnet durch feine Erhebung 
zum Propſt des Mainzer Domes, in welcher Eigenjchaft er als der ein: 
flußteichſte Mann nächſt dem Erzbifchofe jelbft gelten konntes. 

Das Strafgericht, welches die Mainzer Nebellen treffen mußte, blieb 
bi3 zu des Kaiſers Rückkehr nah Deutichland aufgejchoben. Diejelbe 
erfolgte, wie wir jahen, im SHerbit 1162. Nachdem Friedrich im 
November diejes Jahres zu Conſtanz wichtige Verhandlungen geführt 
und fih namentlich gegen die Pläne der zäringiichen Oppofition gejichert 
hatte, begab er ich 1163 durd Schwaben nad) Franken: über Würzburg ® 
und Nürnberg’ ging er nad) Worms, wo er das Oſterfeſt (März 24) feierte*. 
Acht Tage darauf (März 31) verfammelte er die Fürften in Mainz zu einem 
Reihstage um fih. Ein glänzender Kreis umgab den Kaifer, als er fi) 
anihidte den blutbefledten Mainzern ihr Urtheil zu fprechen: die Erz: 
biihöfe von Mainz, Magdeburg und Salzburg, die Biihöfe von Würz- 
burg, Bamberg, Briren, Lüttich, Utrecht, Müniter und dann Herjog 
Heinrich von Bayern und Sachſen, den NRheinpfalzgrafen Conrad, den 

l, Chron. Sanpetrin. Erfurt. bei Mencken, SS. rer. Germ. 3, 220. A.S. 
Disibodi 29. Vgl. Varrentrapp, E⸗B. Chriftian 1. v. eg 2. Bol. Varrentrapp 
a a. D. 13. 3, A. S. Disibodi 29. Ann. Colon. max. 778. Chron. Sanpetrin, 
Erfurt, bei Mencken, (Berlin 1867), 1. ce. — Bat. Reuter 2, 582 c. A. Bal. Var: 
tentrapp 13, N. 6. 5, Ueber Chriſtians Thätigkeit in dieſer Eigenſchaft ſ. Varren— 
trapp 15. 6. St. 3973 und 74. 7, St. 3976 und 77. 8, A. 8. Disibodi 30, 
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Landgrafen Ludwig von Thüringen und viele anderen finden wir in jeiner 
Begleitung !. Aber die glänzende Verfammlung tagte in einer faft ver: 
ödeten Stadt. Denn dem wilden Giegestaumel, in dem die Mainzer ſich 
anfänglich wie beraujcht hatten, waren, jobald man den unbeugjamen 
Ernft des Kaiſers ſah, Muthlofigkeit und Verzagtheit gefolgt. Die Haupt: 
Tchuldigen ſowie eine Menge der Theilnehmer an dem Morde fuchten ihr 
eil in der Flucht; noch mehr folgten, als Friedrich ji) zum Vollzug des 
Strafgerichtes näherte. Nur diejenigen, welche durch einen zweifellojen 
Nachweis ihrer Nichtbetheiligung an dem Morde der Gnade des Kaijers 
verfichert fein konnten, waren in der Stadt zurüdgeblieben. Bon den 
eigentlihen Mördern Arnold II. wurde man nur eines einzigen babhajt: 
er wurde zum Tode verurtheilt und hingerichtet (April 7). Bon den 
Beiftlihen wurde der am meiften gravierte Gotfried, Abt zu St. Jacob, 
als er fich innerhalb der ihm gejtellten Friſt nicht hinreichend gerechtfer: 
tigt hatte, feiner Würde eutjegt und in die Verbannung geichidt. Gegen 
die Mönche des Jacobsklojters wurde gleichfalls eine Unterfuhung ein: 
Fa von ihnen juchten fich nach der Verurtheilung Gotfrieds manche 
er drohenden Strafe durch die Flucht zu entziehen. Doc wurden aud 
bie übrigen, offenbar weil ſich nichts gegen ſie ergab, in Freiheit gejegt?. 
Gegen diejenigen von den Mördern Arnolds, welde ſich dem jtrafenden 
Arme der Gerechtigkeit durch die Flucht entzogen hatten, wurde ewige 
Verbannung ausgeiprocen, ihr Vermögen wurde confifciert, ihre Häuier 
dem Erdboden gleih gemacht‘. Nicht weniger jtreng war die Etrafe, 
welde die Gefammtheit der Bürgerichaft und die Stadt Mainz traf: ihre 
Privilegien und Freiheiten wurden für aufgehoben erklärt, durch theilweiſe 
Ausfülung der Gräben und ftredenweile Niederreißung der Mauern 
wurde die Stadt zu einer offenen gemadt°. 
Bon höherer Bedeutung als dies ftrafrechtliche Verfahren gegen die 
Mörder Arnolds von Selenhofen war der während jenes Mainzer Tages 
emachte Verſuch einer Annäherung zwiſchen Alexander III. und dem 
Raifer. Der Träger defjelben war wiederum der ehrwürdige Erzbijchof 
Eberhard von Salzburg. Unmittelbar nämlich nad dem Congreß an 
der Saonebrüde (1162 Sept. 18.) hatte Alerander, während er den König 
von Frankreich mit Zobpreifungen wegen jeiner jtandhaften Treue über: 
fchüttete, den Salzburger Erzbiichof angewiejen den Kaijer zur Ausjöhnung 
mit der Kirche einzuladen, indem er vollitändige Vergeſſenheit des Ges 
ichehenen und Erweiſung jeder dem Kaijer als dem mächtigiten Fürſten 
ebührenden Ehre in Ausficht jtellte®. Die damals erfolglos gebliebene 
hans wurde zur Zeit des Mainzer Tages erneuert, nachdem Eber: 
bard von Salzburg, vielleicht zunächit eben zu dieſem Zwede am 28. 


1, ©. 5.8 Url. für das Benedictinernonnenklofter Ruprechtsberg bei Bingen bei 
Beyer, Mrh. UB. n. 636. (St. 3979). 2, A. Colon. max. ]. e. 8. Disibedi ]. e. 
8, A. 8. Disibodi 30. 4, ibid. A. Roichersberg. 470. 5. ibid. Cf. A. Colon. 
max. 778. S. Petri Erfe-furd. 22. Palid, 92. Magdeburg. 192. Christiani ehron. 
Mog. 662. Chron. M. Serewi a. 1163. — Ueber die Webertreibungen diefes Fak— 
Syn Raumer 9. &t. 2, 123. N. und Reuter 2, 161 und 584. 6, Jaffe 
RP \ 
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Februar 1163 zum päpftlichen Legaten für Deutichland ernannt worben 
war!. Wieder fand Eberhard, der von jeinem Freunde Biſchof Hart: 
mann von Briren begleitet, nah Mainz kam, bei Friedrich ehrenvolle Auf: 
nahme. Daß auch jeine Million nicht ganz vergeblich gewejen, möchte 
man daraus abnehmen, daß in den nädliten Monaten von beiden 
Theilen wirklih im ernftlihere Unterhandlungen eingetreten zu ſein 
ſchein. Nahdem der Kailer nämlich Mainz verlajien und ſich bis 
in den Auguft in den Nheinlanden aufgehalten hatte?, hielt er, kurz 
vor feiner nahen Abreife nah Italien, einen Reichstag zu Nürnberg: 
dort jolen die Bifhöfe von Pavia und von Troyes dem Kaiſer im 
Namen Aleranders einen Vorſchlag zur Ichiedsrichterlichen Beilegung des 
Schismas überbradht haben, und es ging daher ſchon die Nede von einem 
nahe bevorftehenden feierlichen Tage, auf dem der jo lange erjehnte Friede 
werde der Kirche wiedergegeben werden. Aber ebenio wie früher er: 
wiejen fich auch diefe Hoffnungen als durchaus trügeriih. Bald eintre: 
tende unerwartete Ereignifjfe ließen ſogar die Ausjicht auf die Wieder: 
beritellung des Friedens zwijchen Kaiſerthum und Papſtthum wieder voll: 
ſtändig ſchwinden. 


VII. 


Während Friedrich in Deutſchland weilte und ſein königliches An: 
ſehn gegen die kirchliche und zäringiſche Oppoſition ſicherte, überließ er 
das unterworfene Italien der Verwaltung ſeiner getreueſten und bewähr— 
teſten Diener. Dennoch zeigten ſich in Italien bald Spuren, welche 
deutlich darauf hinwieſen, daß eben die Art, in der dieſes Land verwaltet 
wurde, die ſo mühſam begründete deutſche Herrſchaft wieder in Frage 
ſtelle und allmählich untergrabe. 

An der Spitze der geſammten Verwaltung Italiens ſtand Reinald 
von Daſſel. Derſelbe war ſchon im Herbſt 1162, bald nach dem Reichs— 
tage zu Beiancon, von wo er den Kailer für furze Zeit nach Deutſch— 
land begleitet hatte, nach der Lombardei zurüdgefehrt?. Seine Boll: 
machten waren jo ausgedehnt, daß er in jeder Hinficht als Stellvertreter 
des abwejenden Kaijers gelten konnte: die geſammte Rechtspflege, jomeit 
fie vor den Nichterjtuhl des Kaifers gehörte, lag in feiner Hand; er ver: 
lieh Freiheit3: und Echenfungsbriefe, empfing den Huldigungs: und 


1. ib. 7258. 2, St. 398285. Auf den 22. Sept. beruft F. Albert v. Frei— 
fing nad; Augsburg, von wo er fofort nad Italien aufbrechen will: vgl. Sudendorf, 
Reg. 1, n. 24 (p. 6) und Watterich 2, 534. In diefe Beit gehört wohl aud) die 
zu Augsburg ausgeitellte undatierte Urk. F's für Kl. Tegernfee Mon. Boica 5, 358. 
Zwiſchen Auguft 3 aber und Sept. 22 ift augenfcheinlich der RT. zu Nürnberg anzu: 
jegen, deſſen die A. Cremifan. Ms 9, 545 erwähnen. Auf diefen Nürnberger Tag 
und nicht auf den im März 1163 (St. 3976 und 77) gehaltenen (wie W. Schmidt, 
a. a. D. thut --) jeße ich die durch die BB. von Pavia und von Troyes geführten 
Unterhandlungen zwiſchen F. und Alerander. 3, Acerb. Mor. 640, 
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Treueid, hielt Hof: und Gerichtstage, auf denen die Bifchöfe, die Fürften 
und die Vertreter der Städte ericheinen mußten, er jchrieb nach Gutdünfen 
Steuern und Abgaben aus!. Nehnliche, wenn auch wohl nicht ganz fo 
ausgedehnte Vollmachten hatte Biihof Hermann von Verden, der eben: 
falls im November 1162 nach Ober:Stalien zurückkehrte und, wie es 
jcheint, zunächit dem Gebiete von Parma und Modena jomwie der Ro: 
magna vorgejeßt wurde?: im Gegenjage zu den meilten faiferlichen Beamten 
bat ſich Biſchof Hermann durch jeine Verwaltung den Ruhm der Gerech— 
tigkeit und Milde erworben?. Denn gerade dieſe Eigenjchaften wurden 
bei der Mehrzahl der von Friedrich zur Verwaltung Italiens berufenen 
Männer nur allzu fehr vermißt. Das Joch der Fremdherrſchaft, das 
ihnen nach verzweifelter Gegenwehr aufgezwungen worden war, wurde den 
Lonbarden dadurch nur noch unerträglicher gemacht und ihre Begierde 
e3 wieder abzujchütteln nur geiteigert. 

Damals ſchien die Freiheit der Lombarden für alle Zeit vernichtet. Im 
Jahre 1163 fiel auch die feite Burg Garda, in welcher ein Ritter Turi: 
jcendus den von Brescia, Bergamo und Verona gejtellten Mannichaften 
unter Markward von Grumbad ein Jahr lang Troß geboten hattet; es 
gab num feinen Punkt mehr, wo man fich der Hoheit des Kaijers zu wider: 
jegen gewagt hätte. Oberitalien erjchien in jeder Hinjicht als eine Pro: 
vinz Deutſchlands, ja fait als eine zu Friedrichs ausſchließlicher und will: 
fürlichiter Verfügung ftehende kaiſerliche Domäne. Ueberall hatten num die 
ehemals von den Communen frei gewählten Vorjteher und Beamten den 
vom Kaiſer ernannten Gewaltboten, Podeita, Platz gemacht; daß in die 
widhtigiten Stellen Deutſche gebradyt wurden, mußte den Lombarden bieje 
Neuerung noch unerträglicher machen. Biſchof Heinrich von Lüttich ftand 
den vier Ortichaften vor, in welche die — des zerſtörten Mai— 
land vertheilt worden war; in Piacenza waltete Arnold von Dorſtadt 
(Barbavaria mit Beinamen), in Brescia und Bergamo Markward von 
Grumbach, in Ferrara Graf Conrad von Bellanuce, in Como der Magi— 
ſter Paganus, an anderen Orten andere kaiſerliche Gewaltboten und 
Vögte. Nur einigen wenigen Städten war zum Lohn für die im Kampfe 
gegen Mailand bewieſene Treue das alte Recht ihre Vorſteher ſelbſt zu 
wählen gelaſſen worden: dahin gehörten Cremona, Lodi, Pavia und Lucca. 
Faſt härter aber noch als durch die deutſchen Beamten bekamen die Lom— 
barden ihre Knechtſchaft zu fühlen, wo kaiſerlich geſinnte Lombarden an 
die Spitze eines ehemals freien Gemeinweſens geſtelit wurden: mit dem 
* * Apoſtaten gaben ſich gerade dieſe zu jeder Art von Gemalt: 
that ber. 

Unerhörte Laften wurden den Lombarden überall aufgelegt: jo muß: 
ten auf den Befehl Heinrich! von Lüttich die Bauern des mailändijchen 
Gebietes Spanndienite thun bei dem Bau der kaiſerlichen Pfalz zu 


1. Bot. Fieker, R. v. D. 51, 52. 2, Wenigitens beziehen ſich die von H. v. 
V. ausgeftellten Urkunden auf dieſes Gebot. Val. Tourtaal, H. v. V. 41 fl. — 
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peratoris adimplebat. 4, Acerb. Mor. 642, 
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Noiedo, im Südoften von Mailand, und wurden dadurch abermals an der 
rechtzeitigen Beitellung ihrer noch immer wüſt liegenden Aeder gehindert '!. 
Bleihes mußte bei der Erbauung von Pfalzen zu Monza und Vigentino 
und der bei Landriano errichteten Burg geleiftet werden?. Auch die 
jwang&weije Einführung der faijerlichen Münze als der allein gültigen 
mußte im Handel und Verkehr ſchwer empjunden werden’. Am ärgiten 
aber waren die Bedrüdungen, welche durch die ausgeschriebenen Geld: 
abgaben und Naturalleiitungen veranlaßt wurden: denn manche von den 
fatterlihen Beamten begnügten fich nicht mit der Eintreibung der aufge: 
ihriebenen Leiſtungen, jondern erhöhten dielelben willkürlich oft nur im 
eigenen Antereife und aus Habfucht. Gegen Vergewaltigungen diejer Art 
war mit Bejchwerden nichts auszurichten, wenn auch einmal ein Beamter, 
der jeine Erprefiungen gar zu ſchamlos betrieben, entfernt wurde, denn 
nit jelten war der an die Stelle tretende noch jchlimmer: als 3. B. 
Peter von Cumino wegen feiner Gemaltthaten gegen die unglüdlichen 
Mailänder durch Heinrich von Lüttich entfernt war, wurde jeine Härte 
durch die jeines Nachfolgers, Friedrichs, eines Geiltlichen, noch überboten, 
da diejer jelbit die von jeinent Vorgänger einzelnen erlafjenen Steuern 
mnerbittlich eintrieb“. 

Die Thätigkeit Reinalds von Daſſel felbit blieb nicht auf die Lom— 
bardei bejchränft, jondern war namentlich auch in Tuscien wichtig und 
erfolgreich. Am 31. März 1163 traf der Stellvertreter des Kaijers 
zu Pia ein, von den Conſuln und der Bürgerichaft ehrenvoll empfangen. 
Bon dem Conful Boccio und den Nechtsfundigen Nainerius und Yambers 
tus begleitet, ging Reinald weiter nad der Trevifaner Mark und der 
Romagna: wie Lucca und Florenz, jo leilteten alle anderen Städte, Ort: 
haften und Burgen ihm den geforderten Treueid, durch den fie fich zu— 
gleih dem Kaiſer und dem Faijerlihen Papſte unterwarfen, Tribut und 
Abgaben in Menge zahlend?. Die alten, längſt in Vergefjenheit gerathe: 
nen königlihen Rechte wurden auch in diejen Gebieten aufs neue geltend 
gemacht und durch Einziehung der Regalien in Tuscien für den Kaiſer 
ein neuer Machtzuwachs gemonnen® Zugleich galt die Thätigfeit Rei: 
nald3 der Erweiterung und Befeftigung des victoriniichen Papſtthums: 
dem Johanneskloſter zu Borgo ©. Sepolcro, dem gegenüber Neinald die 
alten Rechte des Reiches von neuem in Kraft jehte, wurde ein Victoriner, 
Franzian, zum Abt gegeben”; einige Biſchöfe, welche fi) der Anerkennung 
des failerlichen Papftes meigerten, wurden abgejegt und gefügigere an 
ihre Stelle erhoben?. Den ganzen Sommer hindurch war Reinald fo in 
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1, A. Mediol. 374—75. 2, ibid. Acerb. Mor, 642. 8. Bal. A. Placent, 
Gaelf. 413: Reinald befiehlt am 22. Nov. 1162 den Piacentinern, ut a dominica 
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nad die Mailänder SRO libras im perialium zahlen müſſen. 4, Medıol. 375. 
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der Lombardei, im Trevijaniichen, der Romagna und Tuscien mit glän: 
zendem Erfolge thätig. Am 20. September kehrte er nach Piſa zurüd, wo 
er jeine Begleiter für die geleifteten Dienſte reichlich belohnte und entlieh. 
Zu Serzana hielt er darauf nod) eine Verfammlung der Podeſta jämmt: 
licher tusciſcher Städte und beſchied diejelben nach dem Hofe des Kaiſers, 
dejjen Ankunft unmittelbar bevoritand und dem Neinald felbft dann ent: 
gegeneilte!, 

Von Augsburg aus? war Friedrih un den 22. September nah 
Stalien aufgebrochen, zum eritenmale nicht an der Epihe eines fampf: 
gerüfteten Heeres, jondern friedlich, um die Angelegenheiten Italiens per: 
jönlich zu ordnen. In feiner Begleitung befanden fich feine Gemahlin 
Beatrix, Pfalzgraf Otto von Wittelsbach und deſſen Bruder Conrad, der 
Erwählte von Mainz, der junge Herzog Welf VII. und viele andere, Im 
October 1163 betrat Friedrich zum drittenmale? den Boden der Com: 
bardei, wo ji ihm Neinald von Dafjel, Hermann von Verden und an: 
dere anjchlojjen!: es galt die neue Organijation des in den früheren 
Kämpfen unterworfenen Landes unter feiner perjönlichen Leitung zum Ab: 
Ihluß zu bringen. Am 29. October traf der Kaijer in Lodi ein, wohin 
die Herzoge, Markgrafen, Grafen, Capitäne und VBalvafjoren des italie: 
niſchen Reiches, jowie die Conſuln und Podeſta ſämmtlicher Städte vor 
ihn beichieden waren®. Einige Tage jpäter, am 2. November, traf aud 
Victor IV. mit jeinen Cardinälen in Lodi ein. Nach dem ergebnislojen 
Concile an der Saonebrüde nämlich war derjelbe über Bejancon und 
Metz nah Trier gegangen’, Später hatte er fi) in die Bamberger Did: 
ceje gewendet: wie wenig er erreichte und wie er in Deutjchland troß des 
gewaltigen kaiſerlichen Schutzes jedes Haltes entbehrte, zeigte ſchon feine 
geradezu bedrängte äußere Lage, in der er auf die Eubfidien und mil: 
den Gaben angemwiejen war, die er jelbjt unterwegs einiammelte®. Dabeı 
ſcheint Victor IV. fi denn auch bald nad) Stalien begeben und feinen 
Ei, wie ſchon früher, in Cremona aufgeichlagen zu haben®. Erjt Reinalds 
von Dafjel Thätigkeit gab dem ſinkenden Anjehen des Faiferlihen Pap— 
jtes wieder einigen Halt; die Anweſenheit Friedrichs jelbit follte auch zur 
Befeſtigung dejjelben noch beitragen. 

Bujammen wohnten Kaijer und Papſt am 4. November ber feier: 
lihen Erhebung der Gebeine des Heiligen Baſſianus im Dome zu Alt: 
Lodi und der Uebertragung derjelben nach Neu-Lodi bei!?. Am 6. Novem: 
ber bejtätigte Friedrih, unter rühmender Anerkennung defien, was Rei— 
nald von Daſſel auf jeiner legten Gefandichaftsreife in Tuscien geleiftet, 
die Beligungen und Nechte des Johannesflojter zu Borgo ©. Sopolero ": 





I, A. Pisan. l. c. 2, Vgl. oben ©. 345. 3, Nicht am 3, Dct., wie A. Mediol. 
375 der Herausgeber falih am Nande bemerkt. A, Ueber 5 v. Verden anachli 
Anweſenheit in Deutfchland vgl. Ficker, Forschungen 1,331. 5, Acerb. Mor, 642. 
(wo falſch der 28. Det ald Marginalgahl fteht), 6. A. Pisan. 249. 7, Sigeberti 
Contin.gAquieinet. Ms 6, 410. 8, Lang, Reg. Brica 1, 237. Jaffe RP 9404. 
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und ertheilte am 8. November dem Bertrage feine Zuſtimmung, ben Rei— 
nald mit der Stadt Gubbio geſchloſſen hatte!. Dieje Urkunde ift für uns 
iniofern von einem bejonderen Intereſſe, als wir aus ihr die Stellung er: 
fennen, welche den kleineren, weniger begünftigten, aber wegen ihrer Treue 
ihonend behandelten Städten von dem Kaifer angewiejen wurde. Gubbio, 
ein Gebirgsftädthen des Herzogthums Spoleto, joll danach von feinem 
Herzog oder Grafen zu anderen al3 den geſetzlich feititehenden Leiſtungen 
herangezogen werden fönnen; in Bezug auf die Leiſtung des Fodrums 
und Geldabgaben ijt die Stadt allein den Faiferlihen Sendboten zu Necht 
verpflichtet; die Conſuln erhalten die Gerichtsbarkeit im Gebiete der Stadt 
und werden verpflichtet den fatjerlichen Eendboten bei Erhebung des Fo— 
drums behülflich zu jein; endlich wird der Bürgerichaft die einmalige Zah: 
lung von 600 Pfund pifanischer Denare (zur Unterftügung des beabjich- 
* Zuges gegen Apulien) uud eine jährliche Abgabe von ſechszig Pfund 
auferlegt ?. 

Am 16. November begab jid) Friedrich darauf mit jeinem Gefolge 
zu längerem Aufenthalte nad) Bavia. Einen neuen Beweis feiner Gunft 
gab er der eifrig faijerlihen Stadt, indem er die von den Pavejen erbe- 
tene Zeritörung der Mauern Tortonas, das früher von den Mailändern 
wiederhergeitellt worden war, bewilligte: am 24. November zerftörten die 
Pavejen nicht blos die Mauern, jondern eine ganze Anzahl von den 
Däujern der erjt wieder im Entjtehen begriffenen Stadt? Welchen Ein: 
drud mußte ein ſolches Verfahren auf die Lombarden machen, und in 
welhem Lichte mußte ihnen eine Herrſchaft ericheinen, die ihren Anhängern 
wehrloje Städte grundlo3 opferte? Bon Pavia* aus befahl der Kaijer 
den Reubau des jüdöjtlih von Mailand am Lambro gelegenen Caſtells 
€. Eolombano? und brach dann noch Monza auf®. 

Als der Faijerlihe Zug auf dem Wege dorthin am 3. December 
durch Bigentino fam, hatte ſich troß des in Strömen niederfallenden Ne: 
gens dort die Bevölkerung von Nojedo, einem der vier Orte, in welche 
die Mailänder vertheilt waren, eingefunden und warf ſich dem Kaiſer 
mit Hehender Geberde zu Füßen. Friedrich beauftragte Reinald von Daſ— 
jel mit der Abfertigung der Bittenden, welde von diefem für den näch— 
ten Tag nah Monza bejchieden wurden. Bei ihrem Erjcheinen entlie 
Friedrich die legten hundert mailändijchen Geißeln, die ſich nod in Haft 
befanden, in übrigen wies er die Bittjteller, in denen fo die beiten Hoff: 
nungen erregt jein mußten, an den Erzfanzler und den Grafen von Bian: 
drate. Neinald, defjen perjönliche Erlebniffe mit dem fucchtbaren Schickſale 
Vailands jo eng verflochten waren, machte von dem jchönen Nechte der 
Gnade, das jegt in jeine Hand gelegt war, feinen Gebrauch. Bon den 
aus Rojedo Gelommenen beſchied er zwölf Männer vor jich: welche Gabe 
tie dem Kaiſer darzubringen bereit frien, das war die Frage, mit der er 


1. Böhmer, Acta imp. sel. 117. 2, 5.3 Urk aus diefer Zeit St. 3991—95. 
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die Erleichterung ihrer Noth hoffenden empfing. Klagen und Sammer er: 
hielt eral3 Antwort: man habe nicht3 mehr, um es dem Kaiſer darzubringen. 
Doch Neinald Fannte Fein Erbarmen: unter Hinweis auf die früher ein: 
egangene Verpflichtung zu unbedingtem Gehorfam befahl er den Unglüd: 
ihen unter Drohungen, daß fie bis zum 26. Januar des nächſten Jah: 
res 880 Pfund kaiſerlicher Münze zahlen follten. Und wirkli wurde bie 
Summe bis zu dem gejtellten Termine gezahlt !. Daß ein jolches Ver: 
fahren, welches man beinahe raffiniert graufam nennen möchte, die jhon 
erregte Erbitterung fteigerte, war natürlich: indem es die Hoffnung auf 
Abftellung der dringenpditen Beſchwerden durch den Kaijer ſelbſt vereitelte, 
untergrub es zugleich die kaum errichtete kaiſerliche Herrichaft. 

Bon Monza? begab ſich Friedrich nad) Biacenza?. Weiter zog er nad) 
der Nomagna: über Faenza (5. Januar 1164)* ging er nach dem Hüften: 
gebiete des adriatiihen Meeres, den 23. Januar war er in Cajtro Caro’, 
am 9. Februar ertheilte er zu Cajtello di ©. Archangelo dem ©. Apolli— 
narisklojter zu Chiafji (in der Nähe von Ravenna) einen Schutz- und 
Beitätigungsbrief? und ebenjo am 10. Februar dem Severuskloiter da: 
jelbft?”. Am 21. finden wir den Kaijer in Fanos, wo am 29. auch eine 
Geſandtſchaft Genuas eintraf um ihm zu melden, daß die zu einem Kampfe 
gegen Apulien befohlenen Nüftungen vollendet und die Genuejen jeiner 
weiteren Befehle gemwärtig jeien. Ohne bejtimmte Weiſungen zu erhalten, 
begleiteten die genueſiſchen Gejandten den Kaijer zurüd nach Parma, wo 
fie dann auf dem nach Porto Venere bei Serzana ausgejchriebenen Reichs— 
tage zu erjcheinen aufgefordert wurden ?. 

Gegen Ende März fand diejer Hoftag zu Porto Venere ftatt, auf 
dem ſich die Gejandten der lombardijchen und tuscijchen Städte um den 
Kaijer vereinigten. Im Geleite der Genuejen erichien dort Bijchof Hugo 
von Santa Julia, durch welchen Friedrich auf einen schon früher gehegten, 
jegt durch eigenthümliche Umftände ausführbar gewordenen Plan gebradt 
wurde. Derjelbe galt der Erwerbung der Inſel Sardinien. Nachdem Fried: 
rich Schon 1152 zugleich mit der Niidgabe des mathildiichen Erbes Zar: 
dinien Herzog Welf VI. zugeiprochen hatte, war doch weder für biejen 
noch für den Kaiſer jelbit eine wirkliche Befigergreifung möglich geworden. 
Allein zur Zeit Gregors VII. dem päpftlihen Stuhle wirklich unterthä: 
nig, war Sardinien feitdem von den Päpiten al3 ihr Eigenthum ange: 
jehen worden, ohne daß diejelben irgend ein Hoheitsrecht wirklich auszu: 
üben vermocht hätten: Nichter, welche ſchon früher zeitweije den königlichen 
Titel ufurpiert hatten, beherrjchten im erblichen Beſitze der Gemalt die ein: 
zelnen Landſchaften. Dem leeren Hoheitsanjpruche, der von Rom aus er: 
hoben wurde, ftanden die Beligrechte entgegen, welde Genua und Piſa 
in langjährigem Streite gegen einander factiich geltend zu machen Di 
ten. Und wenn Friedrich 1. jegt daran dachte, dasanfangs Herzog Welf VI. 
zugefagte Sardinien für fih und das Reich in Beſitz zu nehmen und fid 
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dabei auf alte Nechte berief, fo ftand es damit in feiner Hinficht beffer 
als mit der angeblichen Herrichaft der Päpjte über die Injel. In dem 
alten Kampfe zwiichen Pila und Genua, deſſen eigentliher Gegenjtand 
der Beſitz Sardinieng war, hatte ſich der Kaijer, jeitdem Genua jich von 
der Verbindung mit Mailand und Tortona getrennt und 1158 mit ihm 
einen Frieden gejchlofjen hatte, entſchieden auf des letzteren Eeite geitellt, 
ohne darum feine Bemühungen um Eardiniens Erwerbung aufzugeben. 
Dieſe freilich blieben ohne Erfolg: der Biſchof von Eichjtädt und Graf 
Emiho, welche Friedrich im December 1158 nad) Sardinien gejchidt, hat: 
ten gar nichts ausgerichtet: nur Papſt Hadrian IV. gab dies den Anlaß 
zu einem Protefle gegen Friedrichs Verfahren und zur erneuten Verkün— 
digung der durchaus illujoriichen Rechte des römiihen Stuhles auf die 
wichtige Inſel als einen Theil des an die Kirche gefommenen mathildi— 
ihen Erbes. Der Ausbruch des großen firhlihen Kampfes und der Sieg 
über die aufſtändiſchen Lombarden hatten auch hier vieles geändert. Wäh— 
rend Welf VI. Tuseien und Spoleto, von denen er jchon läugit den Titel 
geführt hatte, 1160 wirklich in Bejig nahm, war dem Kaijer durch die 
Erweiterung feiner politiichen Entwürfe der Beſitz Sardiniens für das 
Reich jelbit wünfchenswerth geworden: für den Krieg gegen das Nor: 
mannenreih in Sicilien und Unter:Stalien war derjelbe von der größten 
Wichtigkeit. Die reihen Gunjtbeweije, deren gerade Genua ſich in jener 
Zeit vom Kaiſer zu erfreuen hatte, gewährten demjelben in Betreff Ear: 
diniens doch feine Sicherheit: der Seefrieg, der im Jahre 1162 zwijchen 
Genua und Piſa ausbrad, drehte fich in Wahrheit auch nur um Sardi— 
nien, in deſſen nördlichen Bezirken die Piſaner ſich feitzujegen gewußt hatten. 
Die damals aufgeihobene Entjcheidung diejer Zwiltigfeiten führte den 
Kaiſer bei feinem neuen Aufenthalte in Italien nothwendig auch auf jeine 
jardiniihen Pläne zurüd. Und die Genuejen, vor allem den Piſanern zu 
ihaden bemüht, boten Friedrich jelbjt Gelegenheit eine Scheinherrichaft 
über Sardinien zu begründen. In Folge von Unruhen, die er durch jeine 
ehrgeizige Bergrößerungsluft veranlaßt hatte, war Barejo von Arborea, 
des „Königs“ Comita Sohn, von feinen Gegnern hart bedrängt und ſei— 
nes Befiges beraubt: da feinen Gegnern von den Piſanern Vorſchub ge- 
leitet wurde, jo wandte Barejo ſich um Hülfe an die Genuejen und durch 
fie an den Kaifer. Als Gejandter Barejos erſchien zu Serzana unter ge: 
nuejiichem Geleite der Bischof Hugo von Santa Julia vor Friedrich mit dem 
Anerbieten, daß Barefo, wenn er durch den Kaijer König von ganz Sar: 
dinien werde, dieſem die Lehnshuldigung leiften und 4000 Mark als Preis 
für die Krone zahlen wolle. nahm dies Anerbieten an, nicht um 
des immerhin beträchtlihen Geldgewinnes willen, jondern weil die Erhe: 
bung Bareſos zum lehnsabhängigen König ein eriter Schritt war zur Er: 
werbung Sardiniens für das Neid. Die Pijaner jollten jogleich zur that: 
lählihen Anerkennung diejes neuen Verhältniffes veranlaßt werden, in: 
dem ihnen aufgegeben wurde, den neuen König zur Krönung an Fried: 
tichs Hof zu geleiten: doch weigerten fie fich deſſen entjchieden und er: 
Härten die Einjegung ihres alten Feindes zum Herrn der von ihnen jelbft 
beanfpruchten Inſel Fir eine unerträgliche Kränkung. Um jo beveitwilliger 
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waren natürlich die Genuefen zur Leitung des von ihren Nebenbublern 
dem Kaijer verweigerten Dienites!. 

An den legten Tagen des März ging Friedrich nad) der Lombardei 
zurück: den 1. April traf er in Lodi ein, von wo er ſich nad Pavia be: 
gab, um dort Dftern zu feiern und für längere Zeit feine Refidenz auf 
zufchlagen. Gerade damals nun trat eine Reihe wichtiger Ereignifje ein, 
welche die kaiſerliche Politik einer entjcheidenden Kriſis entgegenführten. 

Am 20. April 1164 ftarb zu Lucca Victor IV.?, wie jeine trium: 
phierenden Gegner ausiprengten, im Wahnfinn und gepeinigt von furdt: 
baren Gewiljensbiifen?, nach anderen, minder parteitich gefärbten Anga: 
ben, nad) einer nur neuntägigen Krankheit*. Ohne wirkliche eigene Bedeu: 
tung hatte Victor alles der weltlichen Macht zu verdanken gehabt, der er 
fich dafür als ein gefügiges Werkzeug hingegeben hatte. Bon Friedrich 
nur gebraucht, nicht aus freiem Antriebe und aus eigener Ueberzeugung 
handelnd, hatte Victor auch nirgends nachhaltige Sympathien zu er: 
weden vermocht: gerade die leßte Zeit feines Lebens hatte er fich zu völ- 
liger Unbedeutendheit verurtheilt gejehen; auf die Gunft des Augenblides 
und den Schuß des Kaifers angewieien, mag der ehrgeizige Mann oft 
genug das Driüdende feiner Stellung und die Scheineriftenz, zu der er 
troß äußeren Glanzes verurtheilt war, fchmerzlich gefühlt haben. Wich— 
tiger als jein Leben und bedeutender als feine geringe Wirkſamkeit mußte 
dagegen der Tod Victor IV. werden. Friedrich ftand damit vor einer 
enticheidenden Frage. Sollte er jegt Alerander anerkennen? Sollte er im 
Kampfe gegen denjelben verharren, einen neuen faijerlichen Gegenpapit 
erheben? Für beides ließen jich gewichtige Gründe anführen. War dod 
ihon früher hier und da die Meinung ausgeiprochen worden, man möge 
die Entjcheidung des Schismas der Hand des höchſten Richters anheim— 
geben, diejer werde den Schuldigen durch den Tod abrufen. Zur Aner: 
fennung dies göttlichen Schiedsipruches fchien auch das zu mahnen, dab 
der Anhänger der Faijerlichen Kirchenpolitif immer weniger wurden, die 
alerandrinische Partei dagegen auch in Deutichland an Macht und Einfluk 
von Tag zu Tage wuchs: machte doch ſelbſt Neinald von Dafjel Fein Ge: 
heimnis daraus, daß der größere Theil des Neiches zu Alerander halte?. 
Daher hätte es wohl den Wünſchen der Mehrheit entiprodhen, wenn Fried: 
rich jegt Alerander III. die Hand zum Frieden geboten hätte. 

Dod) darf man aud) die Bedenken nicht verfennen, melche fich einer 
jolhen Wendung der Faiferlichen Politik entgegenftellten. War ein Friede 
mit Alerander im Sinne des Kaifers denn überhaupt möglich? War der 
Gegenjag zwijchen den beiden einander bisher befämpfenden Gemalten 
nicht vielmehr ein jo principieller, daß von einem beiderjeitigen Nachgeben 


1, Ueber die eigenthümlichen Verhältniffe Sardiniend vgl. die vortreffligen 
Unterfuchungen von A. Dove, de Sardinia insula contentioni inter pontifices Ro- 
manos atqne imperatores muteriam praebente etc. Berol, 1866, — über Friedrichs 
jardinifche Pläne namentlih S. 95 ff., das hier Erzählte S. 102, wo jedoch unrich 
tig Parına ftatt Serzana als Drt diejer Verhandlung angegeben tft: ſ. Oberti Ana. 
58. 2, © Jafle RP p. 831 und Reuter 2, 6. 3, Thomas Cantuar, ep.(ed. Giles) 
2, n.370 ıp. 242 ff.) 4, A. Palid. 91. %$, Thom. Cantuar ep. 2, 264 (ep. 3399. 
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gar nicht die Rede fein fonnte? Und wie lange würde ein Friede gedauert 
haben, der nicht durch das völlige Unterliegen eines von beiden Theilen 
herbeigeführt worden wäre? Der hohe Flug, den die Hierarchie mit 
Alerander III. von neuem genommen hatte, wäre doch um nichts gemä- 
Bigt, die von ihr erhobenen Aniprüche dem Kaiſerthum gegenüber wären 
um nichts beichränft worden. Die um des Friedens willen zu bringenden 
Opfer hätten vom Kaiſer auf Koften feiner Macht gebracht werden müf: 
jen. Das aber würde für Friedrich nichts Anderes geheißen haben, als die 
geſammte Politik, die er bisher in jchweren Kämpfen erfolgreich eingehal: 
ten hatte, aufgeben und auch den beiten Theil des bisher Gemonnenen 
wieder aus der Hand lafjen. Friedrichs dee von dem Kaiſerthume und 
jeinem Berufe vertrug fich nicht mit einem den Hildebrandismus verjüngen: 
den Papitthume. Bei der Ausjöhnung mit Alerander ſtand für Friedric) 
nicht ein einzelner Vorteil, jondern jeine ganze Stellung, die Zukunft des 
Kaiſerthums auf dem Spiele; Friedrih mußte, wenn er auf ferneren 
Kampfe verzichtete, nicht blos jeine Vergangenheit zum größten Theile 
verurtheilen, jondern zum voraus auch die Zukunft preisgeben. 

Co jehr daher alle Conjequenzen feiner bisherigen Bolitif darauf 
binausliefen, daß er nicht auf halbem Wege ftehen bleiben dürfe, fondern 
den einntal begonnenen Kampf auch fortiegen müffe, jo nahm doc gerade 
in dieſer enticheidenden Zeit die Entwidelung der Dinge in Italien jelbft 
eine Mendung, die vor der Heraufbeihmwörung eines noch erbitterteren 
Kampfes ernitlich warnen mußte. Die eriten Anzeichen eines neuen Auf: 
ftandes durdhliefen eben damals die Kombarbdei. 

Sole Akte willtürliher Tyrannei, wie fie von den faiferlichen Statt: 
baltern und Gemaltboten gegen die unterworfenen Lombarden verübt 
wurden, eine jo graujame Härte, wie Neinald von Daffel fie gegen die 
Mailänder bewiejen, mußten den nationalen Haß gegen die fremden Herr: 
icher zu größerer Leidenfchaftlichkeit fteigern: ein ſolches Verfahren machte 
es den Unterworfenen geradezu unmöglich, ſich allmählich an die neue 
Ordnung der Dinge zu gewöhnen. Hatten fich die Gefnechteten bisher 
wohl nocd damit getröjtet, daß den Kailer das Verfahren feiner Beamten 
nicht billige und demſelben bei jeiner periönlichen Anweſenheit Einhalt 
thun werde, jo jahen fie fich nun auch in diefer legten Hoffnung getäufcht. 
Der Zuitand gänzlicher Rechtlojigfeit, in dem fie lebten, follte , fo ſchien 
e3, ein dDauernder werden, — und dieje Erkenntnis war es, die den Lom— 
barden geradezu die Waffen gegen den Kaiſer in die Hand zwang. Bezeich— 
nend genug war e3, daß im Frühjahr 1164 die erften Schritte zu einem 
neuen Kampfe gegen den Kaiſer von einigen Städtern ausgingen, die von 
der neuen Ordnung der Dinge noch lange nicht am jchweriten zu leiden 
gehabt hatten. Während ſich jhon in Pavia und Cremona, den Bundes: 
genofjen Friedrichs im Kampfe gegen Mailand, Epuren von Misftim: 
mung und Entfremdung zeigten und von den Gegnern Friedrichs mit Ju: 
bef begrüßt wurden !, brach im Djten bereits offener Aufftand aus: fchon 


I, Thom. Uant, ep. 2, 242: Praeterea urbes Italiae minus solito promptae 
sunt in obsequium eius, adcno quod Papienses et Cremonenses, per quos 
Italiam domuit et contrivit, ei in faciem resistant ete. 
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354 1164. April 22, 


im legten Winter waren unter Verona's Leitung Padua, Trevijo, Vicenza 
und die Städte der Veronejer Mark zu einem geheimen Bunde zufammen: 
getreten, der durch den Beitritt des reichen und zur See mächtigen Bene: 
dig eine hohe Bedeutung erhielt!. Venedig hatte auf Veranlafjung des 
Dogen Vitalis Michaelis Alerander III. feierlih al$ den rechtmäßigen 
Papſt anerkannt, während zugleich der Herricher des griechiſchen Reiches, 
der Comnene Emanuel, der mächtigen Republik für den ihm jelbit erwünſch— 
ten Kampf gegen das jo bedrohlich wachjende ſtaufiſche Kaiſerthum durd 
Eubfidienzahlungen Vorſchub leijtete?. Schwere Bedrängnifje ftanden daher 
Friedrichs Herrichaft bevor, als im Frühjahr 1164 die im Beronejer Bunde 
geeinigten Städte zu den Waffen griffen und den Aufruhr begannen, auf 
Unterjtügung durch venetianifches und griechiiches Geld und durch das 
mächtige Wort der Kirche rechnend. 

Das Zufammentreffen diejes neuen LZombardenaufitandes mit dem 
Tode Victor IV. bereitete der Faijerlichen Politik eine außerordentlid 
ichwierige Lage und machte die angeſichts diejer VBerwidelung zu treffende 
Entjcheidung zu einer in zweifacher Hinficht wichtigen. Und obenein war 
Friedrich jelbit gerade damals frank und elend: das viertägige Fieber 
nahm ihm Friſche und Kraft, während die verfrühte Niederfumft jeiner 
Gemahlin andere Schöne Hofinungen zu nichte gemacht hatte?. So war 
es denn vollends natürlich, daß Friedrich zu raſchen Entſchlüſſen nicht ge 
neigt war. Die augenblidliche Unficherheit, welche damit in feiner Po: 
litik eintrat*, Schien eine Ausficht auf Nachgiebigkeit zu eröffnen. Wirklich 
entbot Friedrich auch den in dem nahen Chiuſa weilenden Bijchof von 
Pavia zu fih, um mit ihm zu Rathe zu gehen’, den Mann alſo, welcher 
den legten Verſuch einer Ausjöhnung mit Alerander vornehmlich betrieben 
hatte®. Welchen Nath diejer ertheilt haben wird, kann daher nicht weiter 
zweifelhaft jein. Auch Conrad von Wittelsbach, der Erwählte von Mainz, 
riet dringend zur VBorficht und Mäßigung?. Allem Anjchein nach bat 
Friedrich auch eine Zeit lang geſchwankt und die Möglichkeit einer Ausjöhnung 
mit Alerander ernitlich ins Auge gefaßt; ja, er jcheint dem Erzkanzler 
Neinald von Tafel, der wohl auf die erjte Kunde von der tödtlichen Er: 
franfung Victors IV. nad Yucca geeilt war, um dort Herr der Eitua: 
tion zu bleiben, die ausdrüdliche Weifung gegeben zu haben nichts zu 
übereilen, fondern erjt nähere Befehle abzuwarten ®. 

Die Botſchaft fam zu jpät; die Entjcheidung, die Friedrich nach reif: 
licher Ueberlegung und Prüfung jelbit erſt treffen wollte, war von dem 
fülneren Reinald ſchon eigenmächtig vorausgenommen, und zwar, wenn 
nicht alles täufcht, in einem Sinne, der den im Kaijer auffeimenden 
Wünſchen und Hoffnungen geradezu zumibderlief. 


1. A. Mediol. 375. Acerb. Mor. 642. Vita Alex. 398. 2%, Vita Alex. 398. 
Bol. Leo, Geſch. d. ital. St. 2, 81. — Val. Cinnamus 223— 230. 3, ©. Thom. 
Cant. ep. l.c. — imperator quartana laborabat, imperatrix in puerperio fegisset 
abortum, 4, ibid. sed quod facturus sit adhuc incertum est. Alii autem dicunt, 
quod alium ei velit substituere, alii, quod ad catholicam redibit unitatem. 58, 
ibid. Imperator — vocavit ad se Papiensem epum, qui in monasterio S. Micha- 
elis apud Clusam exulabat. 6. Bol. oben S.345. 7, Vgl. Thom, Cantuar ep. 2, 
265 . 8, ibid. 
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Nirgends tritt die geniale Kühnheit Neinalds von Daſſel glänzender, 
nirgends — muß man gleich hinzufügen — aber auch verhängnisvoller 
zu Tage als in diejer entiheidungsreihen Zeit. Wie Neinald bisher 
Ihon die Seele der faijerlihen Bolitif geweien war, derjelben Richtung 
und Ziel vorgeichrieben hatte, jo giebt er ihr auch in diefem Augenblide 
der höchſten Kriſis, wo Friedrich jelbit ſchwankt und zögert, den entjchei: 
denden Impuls und verhindert es, daß fie fich ſelbſt untreu werde. Rück— 
fihtslos zieht Reinald die onfequenzen, die aus der Vergangenheit 
gezogen werden mußten, unbeirrt durd irgendwelche Nebenumjtände, ob: 
gleich er jelbit fich über die Rechtloſigkeit, die aller Sitte hohnſprechende 
sormlofigkeit und Gewaltthätigfeit feines Verfahrens doch feinen Augen: 
blid täuichen fonnte. ‚Jene neuen Grumdjäge, die er zuerit auf dem 
Congreſſe an der Saonebrüde mit fo viel Eifer und Nachdruck verkündigt, 
macht er jegt thatiächlich geltend: im Kampfe gegen die verjüngte gre: 
gorianiihe Hierarchie thut er einen Schritt weiter zur Löjung des Bandes, 
welhes durch das Papſtthum um die Chriftenheit geſchlungen war, nad) 
deſſen Bejeitigung eine neue Spaltung der Chriftenheit in einen roma- 
niſchpäpſtlichen und einen national=deutihen Zweig als unvermeidliche 
Folge eintreten zu müfjen ſchien. Das Verfahren Reinalds erjcheint bei- 
nahe verwegen, dem Kaiſer gegenüber, wenn diejer wirklich feine Ent: 
Ihliefungen abzuwarten geboten hatte, geradezu eigenmächtig und unge: 
borfam: aber die eiferne Conjequenz, die darin lag, war fo mächtig und 
jo zwingend, daß Friedrich die ceigenmächtigen Entichließungen jeines 
Kanzlers hinterher ganz zu den feinigen machte. Ob Neinald zu folcher 
Schnelligkeit de3 Handelns beftimmt wurde eben durch die Kenntnis von 
des Kaiſers Schwanfen und Zweifeln und durch die Erkenntnis demjelben 
am beiten durch Vorhaltung einer vollendeten Thatfache begegnen zu kön: 
nen, it eine Frage von nebenfächliher Bedeutung !: gerade wenn Reinald- 
im Ernite einen Umſchlag in des Kaiſers Gefinnung zu Gunſten Aleran: 
ders befürchtete, ericheint fein Verfahren erſt wahrhaft bedeutend und groß. 

Als Victor IV. am 20. April 1164 zu Lucca ftarb, war Reinald 
von Daffel wahricheinlich bereits dort anwejend. Mit den beiden fchisma- 
tiſchen Cardinälen Guido von Crema und Johannes von S. Sylvefter 
und Martin, jowie dem Biſchof Heinrich von Lüttich) und einigen italie- 
niſchen Biſchöfen, foviel deren eben zur Hand fein mochten, fuchte Neinald 
zunächſt ein möglichit feierliches Leihenbegängnis für den verjtorbenen 
in Ecene zu jegen. Aber ſowohl die Dombherren der Kathedrale wie die 
Canoniker zu St. Fridian in Lucca meigerten fi) den irdischen Reiten 
deö der Hölle verfallenen Schismatifers in den Mauern ihrer Kirchen 
eine Ruheſtätte zu gewähren ?: in einem Klofter außerhalb der Stadt wurde 
Victor am 22. April beigejeßt, feine Habe, Pferde und das Wenige, was er 
ſonſt noch bejaß, fiel — was als bezeichnend hervorgehoben zu werden ver- 
dient — wie der Befit eines Biſchofs nach dem Spolienrechte, an den Kaiſer?. 


— 





1, VBgl. Ficker, R. v. D. 56. 2, Vita Alex. 397. 3. Thom. Cantuar. ep. 
2, 212: Capella vero ipsius et quidgnid aliud habebat, et equi (quoniam aliud non 
habebat, qui urgente inopis nonnisi ex rapto dixerat a multo tempore) ad im- 
peratorem perducti sunt. 23 
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Noch an demselben Tage jchritt Neinald darauf zur Erhebung eines 
neuen Faiferlihen Papftes: zwar waren unter den von ihm verjam: 
melten nur zwei Gardinäle, deren ganze Handlungsweije nothwendig be- 
einflußt jein mußte durch die Furcht vor dem Schidjale, das ihrer im 
Falle einer Ausjöhnung des Kaijers mit Alerander wartete!. Dieje beiden 
Männer, Biſchof Heinrih von Lüttich, einige Geijtlihe und auch Laien, 
unter denen ung namentlich der Bräfeft von Rom genannt wirb?, wurden 
zu einer Berfammlung vereinigt, welche alle Rechte des Conclave der 
Cardinäle für fih in Anfprud nahm. Aus der eriten Abjtimmung 
derjelben ging Biſchof Heinrih von Lüttich als der Erwählte hervor: 
aber jelbit diefer Mann, der einer der hervorragenditen Träger der 
Faiferlihen Bolitif gemwejen war, der treu zu. Victor IV. geftanden 
und fich bereitwillig der verhaßtejten Aufgabe, der Verwaltung der vier 
mailändiſchen Ortichaften, unterzogen hatte, war nicht zu bewegen die 
ihm jegt zugedachte Stellung anzunehmen und jchlug die ihın angebotene 
Tiara ab’. Sonach jcheint Neinald und den Seinen Feine andere Wahl 
eblieben zu jein al3 den Gardinalbiichof Guido von Crema zum Nad— 
olger Bictors IV. zu madhen: denn diejen empfahl jedenfalls das Eine, 
dab er von jeher ein PBarteigänger des Kaiſers geweſen war. Der Form: 
lofigfeit der Wahl entiprady die der Weihe, welche Bifchof Heinrich von 
Lüttich am 26. April zu Yucca volljog. Der neue Papſt nahm den Namen 
Paſchalis III. an: noch an demjelben Tage ftellte ihn Neinald den ver: 
janmelten Geiltlihen und Laien vor und befahl diejen, ihn als redt: 
mäßigen katholiſchen Papſt zu verehren?. Ein Gleiches geſchah am 2. Mai 
zu Borgo San Ginefio, wohin Neinald zu diefem Zwecke die Vorſteher 
der tusciichen Städte und die Grafen und VBalvafjoren berufen hatte®. 
Dann begab fi Neinald nah) Pavia zum Kaijer, der dort noch im St. 
Ealvatorflofter refidierte. 

Wie Friedric die vollendete Thatiahe, mit der Reinald ihm jekt 
entgegentrat, zuerit aufgenommen hat, willen wir nicht. Hatte der Er; 
fanzler wirklich auf eigene Hand oder etwa gar gegen Friedrichs ausdrüd: 
lihe Weifung gehandelt, jo bat er denjelben doc von der Nützlichkeit 
und Nothwendigkeit des Gejchehenen zu überzeugen vermocht: Friedrich 
erfannte Paſchalis III. an und war entichloffen, alle Kräfte zur Aufrecht— 
erhaltung dieſes neuen Eaiferlihen Papſtthums einzujegen. Angejichts 
diefer Vorgänge, deren Einzelnheiten uns unbefannt find, möchte man aber 
beinahe die Bermuthung aufitellen, daß Friedrich um das, was in Lucca 
geihah, von vornherein gewußt und eine Neigung zur Ausjöhnung mit 
Alerander mehr zur Schau getragen als empfunden hat. 


1, Vita Alex.l.e. 2, Bal. dad Schreiben über die Mürzburger Beſchlüſſe 
ML 2, 136. 3, Die kaiſerliche Darftellung der Erhebung Guidos f. ML 2, 136. — 
A. Pisan. 250. Acerb. Mor. 643 (wo Laudensi=Leodensi ift, weshalb bei Reu— 
ter 2, 15 Alberich von Lodi unter den als anweſend genannten zu ftreichen if) — 
A. Colon. max. 778. — Reinald wird als der eigentliche Urheber und der an ber 
Verlängerung oder Erneuerung des Schiäma Sag ausdrücklich und in ber 
ſchärfſten Weife bezeichnet von Joh. Sarisber. ep. 189 (1, 331), ähnlich Romoald. 434. 
5, A. Pisan, 350. 
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Je erbitterter nun der firhlihe Kampf werden mußte, um fo mehr 
mußte Friedrich daran liegen, den Frieden mit den Lombarden aufrecht 
zu erhalten. Die Faijerlich gefinnten Städte Pavia, Cremona, Lodi, Como 
und Novara traten vermittelnd ein und verjuchten den Veronejer Bund 
zur Niederlegung der Waffen zu bejtimmen. Die VBeronejer und ihre 
Bündner wieſen den Antrag nicht fofort von der Hand: Gejandte derjelben 
famen im Mai 1164 nad) Pavia; doch ergaben die Unterhandlungen gar 
fein Reſultat!: beide Theile nahmen ihre Zuflucht von neuem zur Gewalt. 

Um jo mehr juchte der Kaijer feitvem die ihm anhangenden Städte 
in ihrer Treue zu befeftigen: am 24. Mai erhielt Ferrara einen umfaj: 
jenden Freiheitsbrief?, am 27. wurde Mantua mit Rechten befchenft, wie 
fie kaum eine der begünftigtiten Städte aufzumeiien hatte, denn e3 erhielt 
nit blos Abgabenfreiheit, fondern wurde auch von der Pflicht gegen 
Sicilien und die lombardiichen Aufrührer ——— zu leiſten, losge— 
ſprochen und ausdrüdlich in den Beſitz aller derjenigen Rechte gejett, 
welhe es vor des Kaiſers Ankunft in Italien gehabt hatte: Neinald von 
Daſſel und Dtto von Witteläbach bejchworen dies im Namen bes Hai: 
jers?,. Welchen Eindrud mußte im Gegenfage zu diefer Bevorzugung der 
failerlich gefinnten Städte die Härte machen, mit der gerade in diejer Zeit 
gegen die unterworfenen verfahren wurde: den armen Mailändern, die 
ſchon alles verloren hatten, legte Heinrih von Lüttich am 7. Juni eine 
Anzahl neuer, unerihwinglich hoher Abgaben auf, drei Solidi für jede 
Hute Landes, 12 Denare für jedes Geſpann Ochfen und ebenfo viel für 
jede euerftelle‘. Den unverjöhnlihen Hab Neinalds von Dafjel mußte 
man in diefen Neuerungen zu erkennen meinen. Und wenn eben diejer 
Mann jegt vom Kaijer mit Gnaden- und Gunſtbeweiſen überhäuft wurde, 
indem er das ausgedehnte Gebiet von Raga auf beiden Seiten des Ti: 
cino geichenkt erhielt? und, als er am 10. Juni nad) Deutichland auf: 
brach, die Gebeine der heiligen drei Könige, die Eoftbarfte Neliquie und 
eintt den Stolz Mailands mit fich fortführte®, jo mußte die Wuth und 
Leidenschaft der mishandelten Lombarden nur noch heftiger entbrennen. 
Wenn das die Antwort war auf die Voritellungen und Drohungen der 
im Beronejer Bunde geeinigten, weſſen jollte man fi dann für die Zu- 
funft verjehen? 

Sp fan der Kampf von neuem zum Ausbruch: mit einen unbedeu: 
tenden Heere, das ihm die treuen Lombarden jtellten, ſtand Friedrich be: 
reitd am 15. Juni in der Ebene bei Monte Malo’, dann drang er unter ' 
Lerwüſtung der Gegend in die Veroneſer Mark vor®. In der Nähe ihrer 
Stadt fand er die Veroneſen mit einem KHeere, zu dem jie ihre ganze 
Mark aufgeboten hatten: fünf Tage lang jtanden fich beide Theile gegen: 
über, dann trat der Kaijer, wohl feiner Schwäche wegen einen Kampf 
vermeidend, den Nüdzug nad Pavia an?. Daß die Erfolglojigkeit diejes 


1, Acerb. Mor. 612 —43. 2, St. 4015. 3, St. 4016. 4, A. Mediol. 375. 
5, St. 4018. Bal. Ficker, R. v. D. 61. 62. 126. 6. A. Mediol. 375. — geben 
irrig den 11. Zuni ftatt des 10. Val. Ficker, a. a.D.62. 7, St.4019. 8, Acerb. 
Mor. 643. 9, ib. A. Veronens. 4. Mediol, 375. 
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erſten Zuges gegen den Veroneſer Bund die Sache deſſelben wejentlic 
ftärkte, war natürlich, und mit freudiger Spannung mochten in jenen Ta: 
gen die Blicke aller Lombarden auf Verona gerichtet jein, denn von dort 
ber leuchtete der erite Strahl der Hoffnung auf, das Koch nordifcher Ty: 
vannei abzujchütteln und die alte Freiheit wiederzugemwinnen. 

Die Schädigung, welche des Kaijers Machtitellung durch den Mis- 
erfolg des Zuges gegen Verona erfahren hatte, wurde doch nicht aufgemwo: 
gen dadurch, daß die früher eingeleitete Errichtung ! eines Lehnkönigthums 
in Sardinien jeßt zu Ende geführt wurde. Ungeachtet des Einipruches der 
Pijaner war der jardiniihe Nichter Barejo von Arborea, dem Friedrid 
gegen Zahlung von 4000 Mark die Erhebung zum Könige der wichtigen 
Inſel zugefagt hatte, von Faijerlichen Gejandten auf genuejüichen Schiffen 
nad Genua und von da an den Hof nad) Pavia geleitet worden: dort 
wurde er am 3. Auguft vom Kaifer inveitiert und dann feierlich zum König 
von Sardinien gekrönt?. Ein erneuter Proteft der Pijaner blieb unbead: 
tet: die von ihnen geltend gemachten Rechte wurden von den Genueſen 
lebhaft beftritten, während Friedrich feine anderen Rechte als die des Rei: 
ches kennen wollte. Es zeigte fih übrigens bald genug, wie wenig die Er: 
wartungen Friedrichs hier in Erfüllung gehen würden. Barejo Fonnte 
nämlih nad Erfüllung aller übrigen Förmlichkeiten die ausbedungenen 
4000 Mark nicht zahlen: die von ihm erbetene Gewährung einer Früt 
bis nach feiner Landung in Sardinien wurde vom Kaijer nicht bewilligt 
und da derjelbe auch den zur Zahlung für Barejo bereiten Genuejen fei- 
nen Auffchub gewähren wollte, jondern den König nach Deutichland ab: 
zuführen drohte, jo mußte die reiche Haudelsitadt für une Schützling 
eintreten und die Summe erlegen’. Den Gewinn, der bei der ganzen 
Unternehmung möglich war, hatte Friedrich damit allerdings gemadt: 
denn von einer wirklichen Herrichaft it jür Bareſo in Sardinien, das er 
nur zum Schauplage neuer Kämpfe machte, niemals die Nede geweſen 
und auch die Genuejen haben aus ber Hülfe, die fie dem jchlauen Aben- 
teurer geleitet, feinen Vortheil gezogen. Doc joll damit nicht gejagt jein, 
daß Friedrich jich blos um jener 4000 Mark willen auf diejes ſardiniſche 
Projekt eingelafjen habe; augenjcheinlich lag ihm vielmehr auch daran, 
in geſchickter Weiſe ſowohl die Anſprüche der Genuejen wie die der Pi: 
janer zu bejeitigen, und die Nechte des Neiches auf Sardinien durd) eine 
ihrer Bedeutung nach zweifellos deutliche Form zur Geltung zu bringen, 
da er damit zugleich die früher von ihm jelbit anerkannten Rechte Welfs VI. 
wieder aus dem Wege jchob*. 

Don Friedrichs eigener Thätigfeit in diejer Zeit, wo eine neue Kriſis 


1. Bol. oben S. 350. 2, Acerb, Mor. 643. — Oberti Ann. 58. Pisan. 251 
geben unrichtig den 10. Auguft ald Tag der Krönung. Bal. A. Dove, de Sardinia 
insula 103 ff. 8, Oberti Ann. l. e. A. Pisan l. c, — Bal. die Urk. Bareſos vom 
16. Sept. 1164, worin er den Genueien die Rüdzahlung der ihm geliehenen 4000 
Mark verjpricht. Liber iur. Gen. 2, 12. Bon gleihem Datum ift Barejos Vertrag 
mit Genua zur gemeinfchaftlichen Erhaltung feiner Herrichaft und das Verſprechen des 
Primates über Sardinien und der dortigen Yegation an den Erzbifchof von Genua. 
ib, 2, 7 und 11. 4, Val. A. Dove I. e. 1056. 
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fih vorbereitete, geben die von ihm zu Pavia ausgeftellten Urkunden 
Zeugnis: fie lafjen zugleich erkennen, wie derjelbe fich eifrig bemühte, die 
bisher faiferlich gejinnten Städte auch ferner bei diejer Gelinnung zu er: 
halten und durch Gunjtbezeugungen jeder Art die Zahl feiner Anhänger 
für den neuen Kampf zu vermehren. Auffallend ift Dabei namentlich die 
Begünftigung der großen Lehnsleute, deren alte Feindichaft gegen die 
Städte ausgebeutet werden Sollte: jo werden die Grafen von Lomello ! 
und von Prato ?, Markgraf Opizo Malajpina? und ganz bejonders glän— 
send Wilhelm von Montferrat* bejchenft und ausgezeichnet. Von den 
Städten machte den reichiten Gewinn das getreue * durch eine am 
8. Auguſt ausgeſtellte Urkunde verlieh Friedrich den Paveſen freie Wahl 
ihter Conſuln, welche gleiche Gewalt haben ſollten wie ein Markgraf in 
ſeiner Mark und ein Graf in feiner Grafichaft, beſtätigte ihnen ferner ihre 
Gewohnheiten und Rechte und die Negalien in der Stadt und den ſämmt— 
lichen Ortichaften ihres Gebietes und verſprach ihnen endlich Tortona und 
Caftelnuovo an der Ecrivia nicht wieder aufbauen zu laffen. Alles, was 
die lombardiſchen Städte ehemals als ihnen gebührende Nechte zu behaup: 
ten verfucht hatten, wurde jo Pavia, wie früher in ähnlicher Weile Man: 
tua, gewährt: ein Feiner Theil davon, allen Etädten bewilligt, hätte viel- 
leicht den im Ausbruch begriffenen Aufitand noch erjtiden und dem Kaijer 
nad diejer Seite hin Frieden Schaffen können. Aber die wirklich unter- 
wortenen Städte wurden mit fich gleich bleibender Härte behandelt, 
namentlich aber die Mailänder unerhört gefnechtet. Nachdem Heinrich von 
Lüttich im Auguft? 1164 geitorben war, trat an jeine Stelle der Reichs: 
minifterial Marfıvard von Grumbadh. Zwar nahm derjelbe die Geſchenke, 
die ihm die Mailänder bei der Ankunft in der £aijerlihen Pfalz zu No: 
jedo darbrachten, freundlih an, im übrigen aber handelte er in nichts 
anders als jein Vorgänger: die fälligen Abgaben wurden von der gänz: 
lid verarmten Bevölkerung mit gleiher Härte eingetrieben und alle bis: 
ber noch abgabenfreien Ländereien ebenfalld zur Beſteuerung herangezo: 
gen. Wohl hatten daher die Mailänder Recht, wenn fie das Buch, in 
welhes die fteuerpflitigen Grundjtüde und die zu entrichtenden Abga— 
ben eingetragen wurden, als das „Bud des Schmerzes und der Trauer” 
bezeichneten®. 

Es hält Schwer, fi von dem Zuſtande beifpiellojer Knechtſchaft und 
völliger Nechtlojigkeit, in dem fich die Yombarden befanden, ein richtiges 
Bild zu machen. Für den Geilt, der in diefer Verwaltung herrichte, war 
e3 bezeichnend, daß diejelbe jedes alte, längft außer Uebung gefommene 
Recht wieder hervorfucdhte und von neuem geltend zu machen bemüht war: 
jelbit jene Gewaltmaßregeln, mit denen einft die lombardijchen Eroberer 
die Unterworfenen gefnechtet uud ausgejogen hatten, wurden als angeb: 


1. St. 4022. 2. St. 4025. 3, St. 4027 und 29. 4. St. 4051. Bat. 4026. 
5. St. 4024. 6. So die A. Mediol. 376. Weber die abweichenden Angaben fpäte: 
rer Quellen vgl. Ficker, R. v. D. 62. — Mooyer,Önomasticon giebt den 6. Dctober, 
die Anmerkung zu der Stelle A. Reichersp. 47) ohne Beleg den 4. Sept. — Ur: 
kundfich ericheint er zulegt Auguft 10, St. 4026. 6, A. Mediol. 376. 
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lih auf den Kaiſer übergegangene Hoheitsrechte der Vergeſſenheit ent: 
riffen: ein Drittel von dem Ertrage alles Landes ſollte dem Kaijer ala 
dem eigentlichen Obereigenthümer zufallen, ja von manchen Erträgniffen 
wurde nicht weniger al3 die Hälfte als Herricherantheil beanfprudt'. 
Noch mehr aber mußte die Zügellofigkeit vieler diejer Eaijerlichen Procu: 
ratoren erbittern und die Frechheit, mit welder fie gegen Zucht umd Sitte 
veritießen: an mehr als einem Orte wurde Klage erhoben über bie jitten: 
lojen Gewaltthaten kaiſerlicher Beamter gegen die Frauen und Töchter 
lombarbijcher Bürger oder Edelleute?. Dies und die unerfättliche Geld: 
gier der Diener der Tyrannei brachte e3 zuerit hier und da zu Gewalt: 
thaten von Seiten der Mishandelten. An Mailand fiel Roland de Rubeis 
durch Meuchelmord’; die Entführung der Frau eines Bürgers von Car: 
rara durch Paganns, den Statthalter von Padua, wurde durch defjen Ver: 
jagung aus der Stadt gerädht; in Bologna wurde der Statthalter Bozo 
erichlagen; auc in Piacenza brach ein Aufruhr aus, durch den der Po: 
deita Arnold Barbavaria zur Flucht genöthigt wurde: doch nahm dieſer 
bei jeinem Entweichen angeblich noch 1000 Mark mit, welche die Stadt 
eben hatte zahlen müſſen, wie er auch das jtädtische Archiv mit allen darin 
aufbewahrten Privilegien ſowie die filbernen Geräthichaften der S. Anto: 
niuskirche als gute Beute mit fortgeführt haben joll®. 

Bei der Unbedeutendheit der Streitkräfte, die ihm augenblidlich zur 
Verfügung ſtanden, konnte Friedrich dem ausbrechenden Aufſtande nicht 
energiſch entgegentreten: denn mit einzelnen Streifzügen und der Zerſtö— 
rung einzelner Burgen, wobei ihm die Pavejen Hülfe leifteten, war jeßt 
ſchon nichts mehr gethan. Zur Niederwerfung diejes Aufſtandes bedurfte 
e3 ganz anderer Maßregeln und viel großartigerer Mittel: das erfannte 
Friedrich bald genug; beides zu beichaffen, eilte er im Dctober ſelbſt nad) 
Deutichland’. 

An die Spige der Lombardei, welche in diefem Augenblide doch nod 
fajt ganz al3 unter kaiſerlicher Hervichaft jtehend angejehen werden Fonnte, 
ſtellte Friedrich für die Zeit feiner Abwejenheit den getreuen Markward von 
Grumbach. Mit eiferner Etrenge dachte diejer durch die ihm untergeord: 
neten Vorjteher der einzelnen Städte und Bezirke jede Regung von Un: 
gehorſam niederzuſchlagen. In keiner Hinſicht trat auch nur die geringſte 
Linderung ein; das Mark des Landes wurde nach wie vor gleichmäßig 
ausgeſogen. 


I. Vgl. Hegel, —— der — ——— 1, 407. 2. Vita Alex. 38. 
3. Bal. Raumer, 9. St. 2, 128, 4, Val Grote, Arnold v. Dorftadt und das 
Castrum nonum, 11, 5, Die der der A. Mediol 376, F. ſei im Novbr. auf: 
gebrochen, wird durch die vom 9, Detbr. zu Diſſentis ausgeſtellte Urk. F.'s St 1036 
widerlegt, ebenſo die der A. Col. wax. 779, F. ſei Kal. Oct. ſchon in Deutfehland 
geweien: es ift vielleicht zu lejen Kal. Nov, — 
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VIII. 


Vie Erhebung der Veroneſer Bundesgenoſſen und die Verſchärfung 
des kirchlichen Confliktes durch die Einſetzung Paſchalis III. wurden bei 
allen Gegnern des ſtaufiſchen Kaiſerthums mit Freuden begrüßt als die 
erſten Anzeichen eines demſelben drohenden ſchweren Sturmes, und als 
Friedrich im Herbſt 1164 über die Alpen eilte, um in Deutſchland zum 
Kampfe gegen den Veroneſer Bund zu rüſten und dem wankenden An— 
ſehen des kaiſerlichen Papſtthums neuen Halt zu geben, fügte ſich auf Sei— 
ten jeiner Gegner ein Glied an das andere um feine Macht mit einer ge: 
waltigen Kette zu umſchlingen und zu erdrüden. Kirchliche und politiiche 
Motive wirkten zufammen, um eine gefährliche Coalition gegen Friedrich 
zu Stande zu bringen. Bon neuem trat in dieſer Zeit das griechiiche 
Kaiſerthum gegen das ftaufiiche in die Schranfen: der ehrgeizige und als 
vermeintlicher Erbe der Imperatoren von —— Anſprüchen erfüllte 
Kaiſer Emanuel Komnenus bot Alexander III. und Ludwig VII. die Hand 
zum Bunde gegen den ihnen allen gleich gefährlichen Kaiſer. Schon im 
Sommer 1163 waren zwei Geiſtliche, Peter, der Prior der S. Johannis— 
firhe zu EConftantinopel, und Hugo, der Abt des Marienklofters zu Adria: 
nopel, mit einer Botichaft an den König und an den Papſt in Frankreich 
erichienen: find wir über den Gang und das Ergebnis der damals ge: 
führten Unterhandlungen im einzelnen auch nicht genauer unterrichtet, jo 
kann e3 doch feinem Zweifel unterliegen, daß der Abjchluß eines Bun: 
des gegen Friedrich der Hauptzwed derjelben gewejen jei. Welcher Art die 
Pläne diefer Verbindung waren, fünnen wir jchon daraus hinreichend 
abnehmen, daß die griehifchen Gejandten von Franfreih aus nad) Eici- 
lien an den Hof König Wilhelms I. gehen follten, um auch diejen gegen 
das ftaufiiche Kaiferthum zu gemwinnen!. Da nun die Griechen damals 
auch mit den zu neuer Empörung rüftenden Lombarden und zunächſt mit 
Benedig anfnüpften, jo fann die großartige Planmäßigkeit diejer gegen 
Friedrich in der Bildung begriffenen Coalition nicht weiter zweifelhaft 
jein. Einen wichtigen Fortichritt machte diejelbe, indem jie auch Ungarn 
dem Reiche und der kaiſerlichen Kirchenpolitif, denen es jo lange dienitbar 
geweſen war, endgültig entfrembdete. Dazu hatte neben den Bemühungen 
Eberhard: von Salzburg ganz bejonders mitgewirkt die geheimnisvolle, 
aber höchſt erfolgreiche Thätigkeit, welche Udalrih, der Nachfolger des 
kaiſerlich geſinnten Belegrin im Patriarchate von Aglei, jeit einiger Zeit 
entfaltet hatte. Die Rolle, welche diefer Kicchenfürft jpielte, war eine höchſt 


1. Dal. Reuter 2, 175—6. Die Verhandlungen wurden unter Bermittelung 
und auf Betrieb namentlid des Grafen Raimund v. Touloufe geführt: vgl. Bouquet 
16, 56. Die Ankunft der griechischen Gefandten in Frankreich war im Juli 1163 er: 
folgt: Bouquet 15, 800 und 801, 


362 1164. 


merkwürdige: nach den Tode Pelegrins im Jahre 1161 zum Patriarchen 
erwählt, hatte Udalrich, der Sohn des Frainer Grafen Wolfrad von Tref: 
ſen!, durch Vermittelung des Salzburger Erzbiichofs Alerander IIT. jei- 
ner Ergebenheit verfichern laffen, äußerlich aber jih ganz ala Anhänger 
des Kaiſers und Victors IV. gegeben, ja eriterem zu Pavia die Huldi- 
gung geleiftet, um gleich nachher im entichieden alerandriniihen Sinne 
zu wirken. Die Gunſt des Kaijers hat Udalrich auffallender Weije dennod) 
nicht verloren oder, wenn fie ihm auch zumeilen entzogen gewejen jein 
mag, doch immer wieder zu gewinnen gewußt: Udalrich hat dieſe Stellung 
benugt um im Dienfte der Sache Nleranders dem Kaijer gegenüber unter 
ber Maske treuer Ergebenheit den Epion zu fpielen, indem er, über die 
Pläne Friedrichs unterrichtet, die Alerandriner in den Stand ſetzte zum 
voraus ihre Mahregeln gegen bdiejelben zu ergreifen. In dieſer Weiſe 
hatte er Alerander namentlich die Durchfreuzung der ungariſchen Pläne 
des Kaiſers ermöglicht: während Friedrich durch die Gejandtidhaften des 
Biſchofs Daniel von Prag, dann feines Notars Burkhard und dann des 
Biſchofs Evergis von Paderborn? Ungarn für den faiferlihen Papſt zu 
gewinnen veriucht hatte, hatten die eben dorthin gefchidten päpftlichen Le— 
gaten, durch Udalrich von allem in Kenntnis gejegt, ihre Schritte jo thun 
fönnen, daß Ungarn fich für Alerander und gegen den Kaijer erklärte; 
die weitere Folge des Anjichlufjes Ungarns an Alerander war dann der 
Zutritt deſſelben auch zu der großen politiichen Goalition gegen das ftau: 
fiſche Kaiſerthum, jein Bund mit dem griechischen Herricher und mit Frank— 
reih. Won dieſer Zeit an liefen in den — Udalrichs die Fäden zu: 
jammen, welche die Nlerandriner im Süden und Norden, im Often und 
im Weften mit einander verbanden: er vermittelte die geheime Correſpon— 
denz umd wußte die Gelandtichaften vor den Nachitellungen der Kaifer: 
lichen zu fihern und troß alledem den Kaiſer noch immer mehr oder we— 
niger zu täufchen und ihn von einem ernitlichen Einjchreiten abzuhalten °. 

Mährend durch diefen Bund Frankreichs, der Hierardhie, der auf: 
ſtändiſchen Lombarden und VBenedigs, Ungarns und des griechiſchen Rei: 
ches Deutjchland von allen Seiten bedroht wurde und Friedrich daher 
alle Kräfte defjelben zur Abwehr diefer Gefahr vereinigen mußte, fand er, 
aus Jtalien heimkehrend, den innern Frieden gejtört und Deutſchland zer: 
riffen durch die verderblichiten Fchden. In den Nheinlanden jchien Der 
Kampf, welcher den Untergang Arnolds von Selenhofen vorbereitet hatte, 
ein Seitenftüd finden zu follen in der Fehde, welche Pfalzgraf Conrad, 
der Bruder, und Landgraf Ludwig von Thüringen, der Schwager des 
Kaijers, im Bunde mit Yersog Friedrich von Notenburg, Friedrichs Bet: 
ter, gegen Neinald von Dajjel erhoben hatten. Eiferfucht auf die Macht 
und den Einfluß des cölner Ermählten und der Grol, den fie feit jenem 
Vorfalle bei Cerro gegen denjelben im Herzen trugen, trieben dieje Für— 
jten die Abwejenheit Neinalds zu einem Angriffe gegen das cölner Bebiet 


1. Bol. hierzu und zu dem folgenden Fechner, Udalrich II. v. Agnileja und 
Otto v. Reitenbuch, 2, Neuter 2, 174 nennt ihn irrig Siegfried; der folgte erft 
1178. 3, Ebend. 175 ff. 


Udalrich v. Aglei. Rheinische und welfifdtübingiiche Kehde. 363 
zu benupen. Im Frühjahr 1164 hatten fie denfelben begonnen; aber 
Reinald und Cöln fanden einen vortrefflihen Bertheibiger in dem Dom: 
dechanten Bhilipp von Heinsberg. Diefer hinderte die Fürjten an der 
beabfihtigten Bejegung der Burg Nheined und zog ihnen dann an ber 
Spige eines mächtigen Heeres, das auf dem Nhein von einer Flotte be: 
gleitet wurde, nach Andernach entgegen, wo man für den 18. Mai eine 
Schlacht erwartete; doch traten die Fürften, nachdem fie zwölf Tage den 
en gegenüber geitanden, den Rüdzug an ohne einen Angriff gewagt 
zu haben !. 

No gefährlicher erihien ein Kampf, der eine Erneuerung des alten 
welfiſchen Zwiſtes befürchten ließ. Die alte Feindichaft nämlich, die zwi: 
ihen Herzog Welf VI. und dem Pfalzgrafen Hugo von Tübingen herrichte?, 
entzündete in Folge einer ganz unbedeutenden Beranlafjung einen blutigen 
Krieg. Hugo von Tübingen hatte zwei jeiner Dienjtleute zufammen mit 
einem welfiſchen Minifterialen beim Straßenraub ergriffen und, während 
die beiden erjteren ftraflos ausgingen, den legteren erhängen lafjen. Die 
von den Welfen geforderte Genugthuung verweigerte er: da erhob gegen 
ihn der junge Welf VII. Fehde. Beide Theile gewannen Bundesgenofjen 
und der Kampf nahm eine unerwartet große Ausdehnung. Dem Welfen 
ihlofjen fich Herzog Berthold IV. von Zäringen ſowie die Biſchöfe von 
Augsburg, Speier und Worms und eine große Menge bayerischer und 
ſchwäbiſcher Großer an, wie die Markgrafen von Vohburg und von Baden, 
die Grafen von Pfullendorf, Habsburg, Salm und andere mehr. Bon 
ihnen unterſtützt erichien Welf VII. am 5. September 1164 mit 1200 Mann 
vor Tübingen, erlitt jedoch durch den Pfalzgrafen, der von Herzog Fried: 
nd von Rotenburg und den Grafen von Zollern unterftügt wurde, eine 
jo vollitändige Niederlage, daß er, 900 Gefangene in den Händen ber 
Eieger laſſend, jelbit nur mit einigen feiner Leute nach dem feiten Achalm 
enttam?. Troß diefer Verluſte aber betrieb Welf VII. die Nüftungen zu 
neuem Kampfe mit dem größten Eifer und wurde darin namentlich von 
Berthold von Zäringen unterftügt, während auf Eeiten des Tübinger 
Pralzgrafen niemand jo fampfluftig und eifrig war wie Friedrich von No: 
tenburg. Zwar gelang es dem eben aus Stalien heimfehrenden Welf VI. 
wiichen jeinem Sohne und deſſen Gegnern einen einjährigen Waffenftill- 
tand zu vermitteln*, doch war damit die Gefahr nicht völlig befeitigt. 
In einer jüngeren Generation ftanden fi MWelfen und Staufer von neuem 
gegenüber: welche Bedeutung einem ſolchen Kampfe aber gerade in diejer 
Zeit beizumeffen war, leuchtet ein, wenn man ſich der feindfeligen Span: 
nung erinnert, weldhe damals zwiſchen dem Kaiſer und Berthold von 
Zäringen herrichte, und der Verbindungen, in welche legterer mit ben 


l. A. Colon max. 779. ef. A. Magdeburg. 192. Egmund. 463. 2, Stälin, 
B. ©. 2, 98. vermuthet, daß die Urfache zu diefem Streite das Heiratsgut der Frau 
des Pfalzgrafen Hugo, Elifabeth, Gräfin von Bregenz, gegeben habe. 8. Hist. Welt. 
Weingart. Ms 21, 470. — Otto Sanblas. 3ll. Chron. Ursperg. 293. — Bal. 
Stälin, ®. G. 2, 98 ff. 4, Hist. Welf. Weingart. J. c. 
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auswärtigen Feinden der ftaufiichen Herrichaft getreten war!. Auch das 
jcheint bei der welfiihen Erhebung berüdjichtigt werden zu müſſen, daß 
Friedrich eben damals im Widerſpruche mit den früher getroffenen Ber: 
einbarungen entjchieden darauf ausging, die Welfen ihrer Machtſtellung 
in Mittel-Italien und namentlich in Tuscien zu berauben und an Stelle 
derſelben wieder die unmittelbaren Gerechtſame des Neiches zur Geltung 
zu bringen ®. Hier jowohl wie bei der in den Nheinlanden gegen Neinald 
von Daſſel erhobenen Fehde lag es nahe, daß die perjönliche Feindſchaft 
der Krieg führenden Fürften in den großen politiichen und firdlichen Con: 
fliften, welche die Zeit erfüllten, eine Stütze und Kräftigung ihrer eige: 
nen Intereſſen zu gewinnen verfuchte. Namentlich die Fürftenverbindung 
gegen den cölner Erwählten, den eigentlichen Erneuerer des Schigmas 
und den treibenden Faktor der kaiſerlichen Politik, ließ eine ſolche Wen: 
dung befürchten, vollends da die Erfolge, welche das Faijerlihe Papſtthum 
aufzumeijen hatte, gerade in diejer Zeit fait verſchwindend Elein waren, 
während aud) unter dem ehemals jchismatischen deutihen Episfopate die 
Sache Aleranders immer mehr und immer eifrige Anhänger gewann. 
Allgemeine Anerkennung hatte das Bontificat Victor IV. zwar aud 
in Deutichland niemals gefunden, aber ſich offen als Anhänger und Ver: 
fechter Aleranders zu befennen hatten doch immer nur einige wenige 
Biſchöfe gewagt; die Mehrzahl, im Herzen überzeugt von der Nechtmäßig: 
Teit Aleranders hatte doch dem äußeren Zwange und dem auf fie geüb: 
ten Drude nachgegeben. Seit dem Tode Victors jedoch und der form: 
lojen Erhebung PBajchalis III. hatte ſich dies Verhältnis wejentlich geän— 
dert. Hatte der den Greigniffen ferner ftehende auf Grund der befannt ge: 
wordenen Wahlvorgänge an der Rechtmäßigkeit Aleranders wirklich 
zweifeln können, jo waren ſolche Bedenken fhon durch das Verfahren der 
faijerlihen Partei auf dem Goncile zu Pavia hinreichend widerlegt wor: 
den. Der Umſchlag wurde vollendet durch die Art und Weile, in der nad 
Bictors Tode Paſchalis III. erhoben worden war: von einer Wahl konnte 
ebenſowenig wie von einem ſcheinbaren Conflikte zwiſchen den Intereſſen 
des Reiches und denen der Kirche die Rede ſein; jeder mußte jetzt ein— 
ſehen, daß der Kaiſer, da er das hierarchiſche Papſtthum nicht zu über— 
wältigen vermochte, auf eine dauernde Spaltung der Kirche hinarbeitete 
und daß ſein nächſtes Ziel offenbar das war, eine deutſche Reichskirche 
zu errichten mit einem durchaus vom Kaiſer abhängigen Oberhaupte und 
überhaupt als ein der Politik nach innen und außen dienitbares Inſtitut. 
Die Verwirklichung folder Abfichten traf aber nicht das Papſtthum allein, 
jondern ebenjo empfindlich den deutichen Episkopat: jchon aus dem Sn: 
terejje der Selbiterhaltung mußte ji diejer derartigen kaiſerlichen Plä- 
nen widerjegen. Daher gingen jelbft joldhe, die vorher zu den Anhängern 
Victors gehört hatten, von der Seite des Kaiſers auf die Aleranders 


I, Den 12. Oct. 1164 läßt Alerander durch Subioig VII den König von Sici: 
lien zu Rüſtungen mahnen, ſ. Bouquet 15, 528. 2, Bgl. das Nähere bei Ficker, 
Forschungen 1, 257 fl. 
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über, fo daß jelbft in Deutichland die Ausficht auf eine allgemeine Aner: 
fennung Paſchalis III. völlig ſchwand. 

Wie er jein ganzes Leben hindurch der ftreng firhlihen Richtung 
angehbangen hatte, jo war Eberhard von Salzburg auch bis zu jeinen 
legten Athemzuge ein eifriger und begeilterter Anhänger Aleranders ge: 
weien, und e3 hatten Lockungen ebenjomenig wie Drohungen ihn von 
diefem abwendig mahen fönnen. Daher mochte der Tod Eberhardg, 
der am 22. Juni 1164 erfolgte, von Seiten der Victoriner und des Kai: 
ſers als ein freudiges Ereignis begrüßt werden; die Hoffnungen aber, 
die man darauf gejeßt, gingen nicht in Erfüllung. Denn noch an demijel- 
ben Tage, wo man die irdiichen Reſte des allgemein verehrten Eberhard 
zur legten Ruhe geleitete, am 29. Juni, wurde von der zur Wahl berech— 
tigten Geiftlichfeit nach vorhergehender Berathung mit den Minijterialen 
des Erzitiftes und unter Zuftimmung des Volkes, Conrad, der Biſchof 
von Paſſau, der Bruder des Herzog3 von Deiterreich und Stiefoheim des 
Kaiſers felbit, zum Nachfolger Eberhard3 auf den erledigten Erzituhl be: 
rufen!. Die verwandtichaftliche Verbindung des Erwählten mit dem Kai: 
er ließ defjen Zuſtimmung hoffen: auch wurde Conrad, als er im Sep: 
tember an den Hof nad) Pavia fam, freundlich und ehrenvoll empfangen, 
die von ihm nachgeſuchte Belehnung mit den Regalien jedoch von jeiner 
Unterwerfung unter Paſchalis III. abhängig gemacht; diefe aber vermwei: 
gerte Conrad entihieden und mußte daher ohne die Regalien empfangen 
zu haben nach Salzburg zurüdfehren?. Erfolgte damals auch nod) nicht 
ein offener Bruch, jo ſchwand für Friedrich doch die Hoffnung, die jalz- 
burger Kirche auf die Seite Paſchalis III. herüberzuziehen, diejelbe blieb 
vielmehr nach wie vor der Haupthord der Alerandriner im Neiche. 

Noch empfindlicher aber war die Niederlage, welche die Faijerliche 
Sache durch den Abfall einiger der herpvorragenditen ihrer bisherigen An- 
bänger erlitt. Hillin von Trier, der nad) anfänglichem Zögern ſich end: 
ih doh für Victor IV. entihieden hatte und dafür von dieſem mit 
Ehren und Auszeichnungen förmlich überſchüttet worden war, folgte dem 
Kaiier nicht auf die Bahnen, welche derjelbe mit feiner firchlichen Politik 
durd die Wahl eines neuen Gegenpapftes eingejchlagen hatte; ſeitdem ge- 
bört er vielmehr zu den ausgeiprochenen Alerandrinern?. Er folgte Damit 
dem Beiipiele, das von feinen Suffraganen die Bifchöfe von Met ihm 
jeit dem Beginne des Schisma gegeben hatten: dort hatte der greije Ste: 
phan offen für Alerander Partei ergriffen und ebenjo verfuhr jein Nach— 
folger Theodorich*, ja derjelbe hatte jogar die Gejandten des kaiſerlichen 
Gegenpapftes gewaltiam aus feinem Sprengel verjagen lafjen?. Selbit 
Conrad, der Erwählte von Mainz, de3 getreuen Otto von Wittelsbach 


1. Das Nähere hierüber nebſt den Belegitellen bei W. Schmidt, Dir Stellung 
der Erzbischöfe u. s. w. 59. 60. — Reuter 2, 118. — Vita G:behardi et suces- 
sorum eius Ms 11, 45. — Arporum Sulzbg. series metrice scripta ib. 21. Meil- 
ler, Reg. aep. Salisb. p. 109. 2, Gesta aep, Salisb. Ms. 11, 45. 46, A. Reichersp. 
41. 3, Reuter 2,111 —12. 4, Aus dem Haufe des Grafen von Bar jeit 1164. 
5, Gesta ep. Mett. Ms 12, 540. 
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Bruder, erfüllte die vom Kaifer auf ihn gejegten Hoffnungen nicht: wie 
er jchon bei Victors Tode vor übereilten und unheilvollen Maßregeln ge: 
warnt hatte, jo trat er, nachdem durch die Erhebung Paſchalis gegen jei: 
nen Nath gehandelt war, auch ganz entſchieden von der Sache des Eaijer: 
lihen Papſtthums zurüd. Eine Wallfahrt nah) San ago di Compo: 
ftela, duch die er fich den kirchlichen und politiichen Wirren fürs erite 
zu entziehen dachte, führte ihn durch Frankreich und bot ihm Gelegenheit 
Alerander III. perfönlich aufzujuchen und ihn feiner. Ergebenheit zu ver: 
fihern. Auch als er nad) feinen erzbiichöflihen Sige zurückgekehrt war, 
entfaltete Conrad eine eifrige und erfolgreiche Thätigfeit im alerandrini: 
ihen Intereſſe, jedoch noch ohne mit dem Kaifer in offene Feindſchaft zu 
zu gerathen!: wie in der jalzburger und trierer Diöceje, jo ſchwand jeit: 
dem auch in der mainzer die Zahl der Anhänger des Faijerlichen Papjtes 
immer mehr zulammen, wenn auch einzelne, wie Biſchof Conrad von 
Augsburg, trotz der ihnen ſich entgegenftemmenden Oppofition ihres 
Klerus in ihrer ſchismatiſchen Gejinnung verharren mochten. 

Auch ſonſt war die Lage der Dinge für Friedrich nicht günitig. In 
der cölner Erzdiöceje freilich fcheint, wohl durch den perjönlidhen Einfluß 
Neinalds von Daffel, die Anerkennung Paſchalis III. auf keinen ernitli- 
hen Widerſtand geftoßen zu jein: von den cölner Euffraganen waren 
namentlich die Bijchöfe von Lüttich die Hauptitügen der Faijerlichen Kirchen: 
politit im Weſten des Neiches. Die hervorragende Theilnahme Heinrichs Il. 
an dem Kirchenftreite und namentlich an der Erhebung Paſchalis ift be: 
kannt; eine gleiche Gefinnung erfüllte aber auch den Nachfolger dejjelben, 
Alerander Il. Ueberhaupt haben die Suffraganbifchöfe von Cöln, joweit 
wir das im einzelnen zu verfolgen vermögen, ſich der ſchismatiſchen Rich— 
tung des Kaiſers angejchlojfen. Aehnlich lagen die Dinge in den erz— 
bischöflihen Eprengeln von Hamburg:Bremen und von Magdeburg: bei: 
der Vorſteher, Hartwig und Wichmann, wurden den entichiedenen An: 
hängern des Faijerlihen Papſtthums zugezählt, wenn auch der Teptere 
einen Augenblid geſchwankt zu haben jcheint und kurze Zeit ſogar für 
einen Alerandriner gelten fonnte?. Ueberhaupt empfängt man den Ein: 
drud, al3 ob fich die jtörenden und zerjegenden Wirkungen des Schisma 
im Norden und Oſten des Neiches jehr viel weniger fühlbar gemacht als 
im Süden und Weiten. E3 erklärt jich dies auch hinreihend daraus, daß 
die Aufgabe, welche der deutichen Kirche in Gemeinschaft mit den welt: 
lihen Fürften gerade für jene Gebiete zunächſt gejtellt war, ungeachtet des 
Schismas und der mit demjelben über die Kirche hereingebrochenen Wir: 
ren ihrer Löſung weiter entgegenging. Auch fam e3 ja da, wo es ſich um 
Bekehrung und Unterwerfung der Slawen handelte, zunächft nicht darauf 
an, ob diejelben einem hierarchiſchen oder einem kaiſerlichen len 
fich beugen mußten, wenn fie nur überhaupt zur Annahme des Chriften: 
thums und damit zugleich deutjcher Eultur gezwungen wurden. Und das 


1. Reuter 2, 163, 583. 2, Origg. Guelf. 2, 378—79. 3, Bol. Reuter 2, 
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geihah im Norden und Dften des Reiches troß des Schiömas. Denn mit 
tarker Hand nahm dort Herzog Heinrih von Sachſen die Intereſſen des 
Reiches ſowohl wie der Kirche wahr, indem er feine friegerijche und civi- 
liſatoriſche Thätigkeit ungeitört fortiegte. Die Gebiete jenjeit3 der Elbe, 
namentlih Holjtein, das alte Wagrien, wurden mit deutichen Colonijten 
beiegt, die neu gegründeten Kirchen und Klöfter reichlich ausgeftattet, 
a und Gewerbe in jeder Weije befördert, und durch die Vewidmung 
übed3 mit Stadtrecht wurde der Grund gelegt zu der glänzendjten Stif: 
tung des mächtigen Herzogs. Dabei ruhten die Waffen gegen die Slawen 
immer nur für jehr kurze Zeit: ſtets von neuem galt e3 gewaltjam den 
Näubereien des wilden und unzuverläjligen Volkes Einhalt zu thun. Den 
Bemühungen des Sachſenherzogs war es namentlich auch zuzufchreiben, 
wenn Dänemark endlich anfing jich einiger Sicherheit vor den Angriffen 
der Slawen zu erfreuen. Ueberhaupt jchien jeit dem Tode Niclot3 die 
Kraft der Slawen gebrochen. Zwar hatte noch im Frühjahr 1164 Pri— 
bislaw, der eine von den Eöhnen Niclots, das feite Meflenburg überfal- 
len und zerſtört, war aber durch Gunzelin von Hagen jchon bei Flow 
aufgehalten worden und hatte jich mit einer Verwüjtung des Landes 
rungsum begnügen müſſen, um fich bei der Annäherung eines von dem 
Grafen Adolf II. von Schauenburg und dem Herzoge ſelbſt geführten 
Heeres ſofort wieder zurüdzuziehen. Zwar führten die Slawen gegen den 
Vortrab des herzoglichen Heeres, der unter dem Grafen Adolf in der Nähe 
von Verchen unvorlichtig ein Lager bejogen hatte, am 6. Juli 1164 einen 
glüdlihen Ueberfall aus, bei dem mit vielen anderen Graf Adolf jelbit 
getödtet wurde, doch zogen fie fich vor dem Hauptheere weiter zurüd, hin: 
ter ji das fefte Demmin in Brand ftedend,. Herzog Heinrich drang noch 
bis zur Peene vor, wo er mit dem von der Seejeite ihn unterjtügenden 
König Waldemar von Dänemark zujammentraf; durch ein weiteres Ein: 
dringen in das ſlawiſche Gebiet zwangen die verbündeten Fürften die 
Söhne Niclot3 zu neuer Unterwerfung und Anerkennung der deutjchen 
Herrichaft!. 

Das war die Lage ber Dinge, welche Friedrich bei feiner Rückkehr 
aus Italien in Deutjchland vorfand; feine Abjicht jofort alle Kräfte zum 
Kampfe gegen die aufjtändiichen Lombarden zu vereinigen, wurde dadurd) 
fürs erfte vereitelt, denn ſehr viel näher liegende Anfgaben waren zuvor 
zu löſen. Den verderblihen Fehden, die den Frieden des Reiches ftör: 
ten und alten Partei: und Familienhaß zu erneuern drohten, mußte ein 
Ende gemadt werden, ſchon um eine Verbindung diejer Bewegung mit 
der immer entichiedener und freier auftretenden Oppofition gegen die fai: 
ſerliche Kirchenpolitif zu verhindern; dann galt es dem Bontificate Pa— 
Ihalis III. Anerkennung zu erzwingen und den drohenden Abfall der 
Mehrzahl der deutichen Bischöfe zu NAlerander III. noch rechtzeitig auf: 
zuhalten. Und gerade diejes legte zu erreichen, war die wichtigfte und 
— Aufgabe, die der kaiſerlichen Politik für die nächſte Zeit ge— 

ellt war. 


1. Bgl. Prutz, H. d.%. 208. 


368 1164. Juni —Juli. 


Reinald von Daſſel hatte auch hier wieder der Politik Friedrichs 
den Weg gezeigt und dem Kaifer felbft vorgearbeitet, jo daß die Perion 
diejes genialen Staatsmanncs auch jegt in dem Mittelpunkt der man: 
nigfaltigen, einander durchkreuzenden politijchen und kirchlichen Beitre: 
bungen fteht. 

Noh vor Friedrih, von diefem für die geleilteten Dienite glän: 
zend belohnt!, hatte Neinald am 10. Juni 1164 die Rückreiſe nad) 
Deutichland angetreten: am 12. zeigte er von Bercelli aus den Klerikem 
des cölner Erzitiftes jeine bevorftehende Ankunft an und forderte fie auf 
für den würdigen Empfang der Heiligthümer, die er mit jich führe, Sorge 
zu tragen? Doch wählte Neinald nit den gewöhnlichen Weg zur Nüd: 
reife, jondern z0g es vor durch Burgund und Lothringen? zu gehen: & 
geihah das, um den Nachitellungen feiner Gegner, des Nheinpfalzgrafen 
Conrad und des Landgrafen Ludwig, zu entgehen. Bon Turin ging Rei 
nald über den Mont Genis nad) Burgund*, dejjen weltliche und geiſtliche 
Große er im Namen des Kaiſers nach Vienne zu einer Verſammlung ent: 
boten hatte: mit Ehren, wie fie dem Kaijer jelbjt gebührten, wurde er 
dort empfangen und hielt unter Poſaunenklang und Heroldsruf, von der 
ehrfurdhtsvoll grüßenden Menge umdrängt, feinen feitlichen Einzug in die 
Stadt’. In der Verſammlung der burgundiichen Biſchöfe verlangte Rei: 
nald zunächft, daß fie fi) zur Unterftüßung des Kaiſers im Kampfe gegen 
die aufſtändiſchen Lombarden verpflichten follten, dann forderte er in hei: 
tigen und dringenden Worten die Anerkennung Paſchalis III. als des 
rechtmäßigen Papites. Die Antwort darauf war eine ebenſo entjchiedene 
und einmüthige Weigerung: ſelbſt der burgundiſche Episfopat aljo, der 
bisher mit wenigen Ausnahmen, — darunter Erzbiichof Peter von Taran- 
taife — zu Victor IV. geitanden hatte, fagte fich jegt von der kaiſerlichen 
Kirchenpolitik los und wollte ſich nicht mit der Schuld belajten, zur Ber: 
ewigung des Schisma mitzuwirken. Ein wie vollftändiger Umjchlag der 
Stimmung bier erfolgt war, bewies, daß einige geradezu die Ausiprehung 
des Bannes gegen Paſchalis begehrten®. Ueberhaupt war das Glüd den 
Bemühungen Keinalds diesmal nicht günftig: fein Verjuch mit dem Gra— 
fen Heinrich von Champagne von neuem anzufnüpfen misglüdte. Andere 
Berwidelungen famen hinzu, um die Spannung, die jeit dem Tage von 
St. Jean de Laone zwiſchen dem Kaiſer und Frankreich herrichte, zu ver: 
ſchärfen und einem offenen Ausbruch entgegenzuführen. Gerade damals 
nämlich war der alerandriniich geiffinte Erzbiſchof Heraclius von Lyon, 
den auch Friedrid vielfach glänzend ausgezeichnet hatte, geitorben; die 
Wahl eines Nachfolger war befonders wichtig wegen der eigenthümlichen 
Doppelitellung gerade des Erzbiihofs von Lyon: während diejer nämlich 
jelbjt Unterthan des Kaiſers war, lag das Gebiet jeiner ſämmtlichen Suf- 


1, Bol. oben ©. 357 2, Ep. Reinaldi aep. Col. bei Mansi 21, 865. 3, Bal. 
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fraganen in Franfreic. Es kämpften in Folge deſſen hier nicht blos kai— 
jerliher und hierarchiſcher Einfluß mit einander, jondern zugleich auch 
deutſches und franzöfiihes Intereſſe. Daher nahm die Wahl denn auch 
einen eigenthümlichen Verlauf: während ſich anfangs alle Stimmen auf 
den Ardidiaconus Drogo vereinigt hatten, fiel nachträglich eine Eleine 
alerandrinisch gejinnte Minorität ab und erwählte Guichard, den Abt des 
Klofters Pontigny, in dem Thomas Bedet Schuß und Aufnahme gefun: 
den hatte und das jeitden als eine der Burgen der Hierardie gelten 
mußte!. Unter diefen Umftänden war es natürlich, daß Alerander III. 
dem Drogo, obgleich derjelbe fein Victoriner war, die Bejtätigung ver: 
fagte und, al3 beide Theile jih an König Yudwig VII. wandten?, bei 
diefem die Anerkennung des ihm anhangenden Erwählten der Minorität 
zu erwirken wußte. Auch fand Guichard an dem Grafen Wigo von Forez, 
der Lehnsmann Frankreichs nnd zugleich des Kaiſers war, einen Bejchüger, 
der mit Waffen für ihn eintreten wollte. Dod gab die Majorität ihre 
Sache noch nicht verloren, jondern juchte einen Rückhalt an dem Kaiſer. 
So wurde der Kampf zugleich auf das politiiche Gebiet hinübergetragen, 
und bald hieß e3, der Graf von Forez gehe darauf aus feine burgundi: 
ihen Lehen der Gewalt des Kaijers zu entziehen und an Frankreich zu 
bringen. Neinald von Dafjel ließ jofort die nöthigen VBorfichtsmaßregeln 
ergreifen und gegen das Gebiet von Forez Befeſtigungswerke anlegen, die 
von dem Grafen freilich noch vor ihrer Vollendung zerjtört wurden. Doc) 
wies Neinald, ehe er Burgund verließ, bedeutende Summen für bie 
Erneuerung jener Bauten an und veranlaßte auch die jchismatifch ge: 
finnte Bevölkerung vor Lyon zu Feindjeligfeiten gegen den Grafen von 
Forez: derſelbe ſollte verjagt und ſeine Grafſchaft an Burgund gebracht 
werden ?. 

ALS Reinald, freilich ohne bedeutendere Erfolge aufweijen zu Fönnen, 
Burgund verließ, warteten feiner neue Gefahren: denn jeine Feinde hoff: 
ten ihn auf dem Wege nad; Deutjchland aufzuheben. Alerander jelbit hatte 
ih in einem Schreiben vom 6. Juli an den Erzbiichof Heinrich von Rheims 
gewandt, um denjelben von dem Vorhaben des „Urhebers und des Haup— 
tes der firhlihen Verwirrung“ zu unterrichten und ihn aufzufordern die 
Reife defjelben in jeder Weiſe zu verhindern, womöglich denjelben in feine 
Gemalt zu befommen, denn zur Zeit könne ihm ſelbſt und der Kirche 
nichts Lieberes und Erfreulichereä_geichehen*. Daher fand Reinald alle 
Wege bejegt, jo dab er nicht durch Lothringen konnte, jondern feine Reiſe 
durch das Gebiet des ihm befreundeten Grafen Heinrih vom Champagne 
und durch Flandern zu richten bejchloß. Aber auch in diefer Weiſe ift Nei: 


J. Bal. Reuter 2, 17 ff. Thomas Cantuar. ad Ludov. reg. Bouquet 16, 124, 
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nalds Plan nicht ausführbar geworden: vielleicht gewarnt vor ben jeiner 
in Sranfreih auf Beranftaltung Aleranders wartenden Nadhjitellungen, 
ging der Erzkanzler, jeine Feinde glüdlich täufchend, von Vienne durd 
Hohburgund an den Rhein und zog dann den Strom nad Cöln hinab ', 
wo er am 23. Juli feftlih empfangen anlangte und namentlich auch die 
nahdrüdliche Vertheidigung des cölner Gebietes gegen die Angriffe des 
Pfalzarafen in die Hand genommen zu haben jcheint. 

Etwa zwei Monate nad Neinald kam der Kaiſer ſelbſt nach Deutich: 
land zurüd. Auf den 18. November hatte er die Fürften zu einem Reichs: 
tage nad) Bamberg berufen?, welcher der Heritellung des inneren Frie— 
dens und der Anerkennung Paſchalis il. zugleich galt. Mit ftrengen 
Worten jtellte er dort auch den Ermwählten von Cöln wegen jeines Kam: 
pfes mit den Nheinpfalzgrafen zur Rede: doch wußte derſelbe den dro: 
henden Zorn des Kaiſers glüdlich zu beſchwichtigen“, was ihm ohne Zwei: 
fel erleichtert wurde durch die Hejtigfeit des jede Verſöhnung nod) von 
der Hand weijenden Pfalzgrafen*. Die verderblide Fehde zwiſchen dem 
Prfalzgrafen von Tübingen und Welf VII. jcheint in Bamberg noch gar 
nicht weiter behandelt zu fein. Dagegen traten die firdlichen Angelegen: 
heiten auch hier als beionders wichtig in den Vordergrund: abermals er: 
ihien zu Bamberg Conrad, der Erwählte von Salzburg, um bie Beleh: 
nung mit den Regalien nachzuſuchen, mußte aber wieder unverrichteter 
Sache heimfehren, da er die Anerkennung Paſchalis III. welche Fried— 
rich von ihm verlangte, entichieden verweigerte ?. 

Nachdem er das Weihnachtsfeſt vermuthlih im Eljaß begangen 
batte®, muß Friedrich die eriten Wochen des Jahres 1165 in Holland 
verbracht haben. Zu Utrecht legte er die Streitigkeiten bei, welche zwiſchen 
Biihof Gotfried von Utrecht und Graf Florenz von Holland herrichten 
und um deren Ausgleihung ſchon Neinald von Daſſel ſich vergeblich be: 
müht hatte?. Zu Nymmwegen gebar — wahrjcheinlich in den erjten Wo: 
hen des Jahres 1165 — des Kaiſers Gemahlin Beatrir einen Sohn, 
ber den Namen Heinrich erhielt. Es mar das für Friedrich ein Ereignis 
von der höchſten politiihen Wichtigkeit: in feine Wiege wurden dem Kna— 
ben die Anrechte gelegt auf die deutiche Krone und dag Kaiſerthum, das 
neu zu begründen und zu einer Weltmacht zu erheben Friedrich eben in 
einem großartigen Kampfe begriffen war. Konnte der Kaijer nun doch 
hoffen, das Neich neu gefräftigt und das Kaiſerthum von der Hierarchie 
emancipiert und über die Kirche geftellt feinem Gejchlechte zu hinterlafjen 
und jeine Macht auf feinen Sohn und dejjen Nachkommen als die Trä- 
ger echt jtaufischen Geiftes zu vererben: nicht blos für fi, jondern für 
* en Glanz feines Geſchlechtes galt es jegt zu Fämpfen und zu 

affen. 
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Im Februar 1165 ging Friedrih nad) Sadjen: am 21. Februar 
bielt er einen Tag zu Goslar, wo eine große Anzahl von Bifchöfen ge: 
nöthigt wurden, Paſchalis III. als rechtmäßigen Papſt anzuerkennen und 
demielben die üblichen Ehren zu erweijen!. Demjelben Zwecke diente wohl 
die Fürstenverjammlung, welche der Kaiſer in den legten Tagen des Fe: 
bruar zu Altenburg hielt; namentlich galt es Böhmen, das fid) feit eini- 
ger Zeit jomohl in politiiher wie in kirchlicher Hinfiht vom Reiche zu 
trennen begonnen hatte, wieder heranzuziehen und bejonders e3 zur Ans 
ertennung Paſchalis III. zu vermögen. Zwar wifjen wir nur, daß König 
Wladislam mit jeinen Brüdern Theobald und Heinrich und gefolgt von 
Biihof Daniel von Prag am 26. Februar bei Friedrich in Altenburg ver: 
weilte ?; doch kann es nicht zweifelhaft jein, daß die objchwebenden kirch— 
lichen und politiihen Fragen den Grund zur Begegnung beider Herricher 
gegeben haben. Denn es war für Friedrih von hoher Bedeutung, den 
Böhmenkönig von der drohenden Verbindung mit den Griechen, die zu: 
gleich feinen Anſchluß an Alerander III. anbahnte, abzubringen und wie: 
der ganz für die kaiſerliche Politik zu gewinnen. Es geſchah dies nicht 
blos im Intereſſe des PBontificates Paſchalis III., fondern unverkennbar 
auch in Rüdjicht auf den neuen Kampf gegen die Lombarden, für welchen 
sriedrich ſich der ſchon einmal jo glänzend bewährten Hülfe des friegeri- 
ihen Böhmenfönigs verfihern wollte®. Daß der Erfolg diefer Bemü— 
bungen fein großer gewejen, hat die nächſte Zeit gelehrt. Außer dem 
Böhmenkönig und feinen Begleitern waren namentlich viele ſächſiſche Für: 
ften auf dem Altenburger Tage anmejend, jo Landgraf Ludwig von Thü- 
ringen, Markgraf Albredt von Brandenburg mit jeinen Söhnen Otto 
und Dietrich, von Geiltlihen Erzbiihof Wichmann von Magdeburg, die 
Biihöfe von Meißen und Merjeburg, jowie die dem Kaijer als Ratgeber 
nahe ftehenden von Bamberg und von Verden“. Ohne Zweifel wurde 
auch hier bereits die bevorjtehende neue Herfahrt nad) Stalien zur Sprache 
gebradht°. 

Gerade in diejer Zeit nun, wo die Erfolge der kaiſerlichen Politik 
den Wünſchen Friedrichs und den Bedürfniffen, die durch den neuen Lom— 
bardenaufitand jo dringend geworden waren, durchaus nicht entjprachen 
und die Aussicht dem ſchismatiſchen Papfte Anerkennung zu verichaffen 
immer geringer wurde, eröffnete jich für Friedrich durch eigenthümliche 
Verhältniffe die Ausjicht das Bündnis der Weitmächte, welches ihm jchon 
zur Zeit des Congrefjes an der Saonebrüde gefährlich geworden war, zu 
Iprengen und, während Frankreich die Schugmacht Alerander III. blieb, 
doh England für Pajchalis III. und damit für die Faijerlihe Politik 
überhaupt zu gewinnen. Es war natürlich, daß Friedrich und namentlich 
Keinald diefe Ausficht eifrig ergriff, um, während in Stalien, Frankreich, 


1. Chron. Hildesheim. Ms 7, 856. 2, St.4040. 3, Bal. Tourtual, Schisma 
326, wo jebod letzteres Moment überjehen if. A, 38. St. 4040, 5. Sollte nicht 
mit einer hier eintretenden —— der Fürſten das zu erklären ſein, was das 
Chron. Mont. Sereni ad a. 1165 meldet, stipendia intineris in Lombardiam adiu- 


dieantur? Bol. Weiland, Forſchungen 7, 160. 
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Burgund, Ungarn, Griechenland und dem ſtandinaviſchen Norden Aleran: 
der Anerkennung gefunden hatte und das Episfopat Deutichlands eben: 
jo wie Böhmens entichieden zu ihm hinneigte, in England eine Stütze 
für das Schisma und zugleich einen Bundesgenofjen zum Kampfe mit 
der großen Coalition gegen das ſtaufiſche Raiferthum zu gewinnen; bemn 
die leitenden Berjönlichkeiten täufchten fih auch auf Faijerlicher Seite 
nicht über den durchaus ungünjtigen Stand ihrer Sache!. So mußte ein 
Bund mit England in Firchlicher, wie namentlich) in politischer Hinficht den 
größten Vortheil veriprechen, und daher iſt es denn aud) die Verwirklichung 
dieſes Allianceprojectes, um welche ſich in der nädjiten Zeit alles Inter: 
eſſe in diefen merkwürdigen kirchlichen und politiichen Verwickelungen dreht. 

Auch in England war ein Streit firdhliher Natur zum Ausbrud 
gekommen, merkwürdig und bedeutend weniger durch den Gegenitand, um 
den geitritten wurde, als durd die Charaktere und Perjönlichkeiten der 
ftreitenden und dann durch die eigenthümliche Verflechtung dieſer 
Wirren mit dem großen Firchlich:politiichen Kampfe, der die ganze Zeit 
erfüllte und erichütterte. Unter den Männern, welche in der Umgebung 
König Heinrich II. an der Leitung des engliichen Staatsweſens nn 
hatten, nahm der Eöniglihe Kanzler Thomas Bedet unbedingt ben eriten 
lag ein: in weltlihen und Eirhlichen Dingen, in Krieg und Frieden 
glei bewährt, war Thomas Bedet der vertraute Freund und jo zu 
jagen die rechte Hand des Königs, von diefem mit Ehren und Auszeit: 
nungen überjchüttet, ein glänzender und prunfvoller Herr, in den äußeren 
Formen dur und durch Weltkind, wenn man auch Hier und da einen 
jtrengen und möndishen Zug an ihm zu bemerken meinte. Wohl im 
Zuſammenhange mit den Plänen, welche der autofratijch und abjolutiftiic 
gefinnte Heinrich II. verfolgte und in deren Ausführung er bisher in 
dem zum Kanzler des Neiches erhobenen Thomas Bedet einen eifrigen 
Gehülfen gefunden hatte, geſchah es, daß der König, als im April 1161 
Erzbiihof Theobald von Canterbury jtarb, feinen Günſtling troß des von 
der Geiftlichkeit geleiteten Widerftandes zum erften und mächtigiten Kir: 
chenfürften Englands erheben lief. Um Pfingiten 1162 gemäbhlt, erhielt 
Thomas von Alerander III., dem er durch Johann von Salisbury jeine 
Erhebung anzeigen ließ, das Pallium mit allen feiner hohen Stelluna 
gebührenden Rechten: es war ja dies die Zeit, wo nad) langem Zögern 
und Schwanken die Wejtmächte fich eben für Alerander und die Hierar— 
chie erklärt hatten. Don jenem Augenblide an aber ging mit dem ebe: 
mals jo weltlihen und rein weltlihen Snterefjen ergebenen Thomas eine 
merkwürdige Veränderung vor: mit der firdlichen Würde war auch der 
firchliche Geift und eine ſtreng hierarchiſche Geſinnung über ihn gefom: 
men; die unvermeidliche Folge davon war, daß jeine Beziehungen zum 
Könige loderer wurden und Thomas zu Anfang des jahres 1163 in aller 
Form die Würde eines Kanzlers niederlegte, dabei von jeder Berant: 
wortung wegen feiner Amtsführung von Heinrich losgeſprochen. Seit 
diejer Zeit war der Erzbiſchof von Canterbury der Berfechter der Hie— 
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rardie in England, vollends ſeitdem er auf dem Concile zu Tours Aleran: 
der perfönlich Fennen gelernt und von demjelben manche Auszeichnung 
erfahren hatte. Da fonnte es denn nicht fehlen, daß Thomas gegen die 
Principien aufzutreten genöthigt wurde, die er felbit bisher verfochten 
und in deren conjequenter Durchführung er al? Kanzler den König mit 
Rath und That unterftügt hatte. Dieſer Conflikt trat ein, als Heinrich II., 
in dem Streben Recht und Gejeg in dem vielfach verwilderten Reiche wie: 
der zur Herrichaft zu bringen aud) gegen die unleugbare Verkommenheit 
und Entjittlihung des engliſchen Clerus vorzugehen beſchloß und den 
eriten Schritt zur Beſſerung damit thun wollte, daß er den erimierten 
Gerihtöftand der weltliher Vergehungen angeklagten Geitlihen aufhob. 
Gemäßigt genug verlangte er auf der im October 1163 zu Weſtminſter 
gehaltenen Verſammlung nur, daß die eines ſchweren Verbrechens jchuldi: 
gen Geiftlichen aus dem Prieſterſtande ausgeitoßen und den königlichen 
Gerihten zur Beitrafung übergeben werden jollten. An der Spige der 
Oppofition hiergegen ftand Thomas Bedet: der erite Schritt zu einem 
verhängnispollen Eonflifte war gethan. Die Heftigfeit und Gewaltſam— 
feit des Königs waren durch ſolche Hindernifje nicht aufzuhalten: einge: 
ſchüchtert gab Thomas nah, um nad) einiger Zeit feine Zuftimmung 
wieder zurüdzunehmen. Heinrich, durch dies charakterloje Schwanken des 
Erzbiichofs in feinem Vorhaben höchſtens noch beſtärkt, brachte den Kle— 
rus zum Nachgeben und, nachdem derjelbe die alten Rechtsgewohnheiten 
anzuerkennen veriproden hatte, wurden dieje im Januuar 1164 zu Cla— 
rendon aufgezeichnet, jo daß der Wille des Königs im weientlichen erfüllt 
war. Auch Thomas Bedet erklärte jeine Zuftimmung zu den Conſtitu— 
tionen von Clarendon, um bald danad) mit fich jelbit im Wideripruch zu 
ein und den gethanen Schritt als einen Abfall von der Sache der Kirche 
zu beklagen. Schon damals dachte Thomas an Flucht, dA eine verjuchte 
Annäherung an den König erfolglos blieb. Der Eonflikt verichärfte fich 
ihnell: ein Prozeß, der gegen den Erzbiihof auf Herausgabe einiger 
widerrechtlich occupierter Burgen eingeleitet wurde, gab den Anlaß auf die 
Amtsführung Thomas Bedets als Kanzler zurüdzufommen, denjelben 
deshalb zur Rechenschaft zu ziehen. Jetzt galt e3 die Conftitutionen von 
Glarendon anzuwenden, und Heinrich mochte gerade an dem Haupte des 
engliihen Klerus ein Beiipiel ftatuieren wollen: aber während in der zur 
Fällung des Urtheild berufenen Reichsverfammlung die verjchiedeniten 
Intereſſen und Rückſichten mit einander rangen und die Leidenjchaften 
auf allen Seiten immer wilder und ſtürmiſcher aufwogten, appellierte 
Thomas an den Papſt als den allein zum Urtheil über ihn berechtigten 
Richter. Damit war der Bruch vollendet: Alerander felbit hatte nun die 
Hierarchie gegen die abjolutiftiihen Tendenzen Heinrichs Li. zu verthei: 
digen, die ganze Streitſache war in eine höhere Inſtanz gerüdt, ihre Be- 
deutung eine ganz andere geworden und die Augen der Welt auf den 
engliihen Kirchenitreit gerichtet. Thomas Bedet, der von der Leidenſchaft— 
lihfeit des jähzornigen Königs ein Neußerjtes fürchtete, entfloh mit weni: 
gen Begleitern nach Frankreich. Heinrich, welcher den Erzbiichof, den die 
Geiftlihen nicht mehr als ihren Oberheren anerkennen zu können erklärt 
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hatten, ohne darum an der Urtheilfällung Theil zu nehmen, durch die 
weltlihen Großen als untreuen Lehnsmann hatte verurtheilen laſſen, 
forderte von Ludwig VII. die Ausweilung des Flüchtlings, freilich ver: 
geblich; aber am Hofe Aleranders III. zu Sens fand Thomas durchaus 
nicht die Aufnahme für jeine Sache, die er erwartet hatte. Dort nämlich 
ſah man den engliichen Streit an als einen ärgerlichen Zwijchenfall, der die 
bisher fo günjtigen Firchenpolitiihen Combinationen nur jtören und die 
Lage der hierarchiſchen Bartei daher nur verjchlechtern fönne. Man tadelte 
wohl die Heftigfeit des Erzbiichofs, der durch größere Milde und Mäßi— 
gung leicht eine ſolche Verichärfung des Confliktes hätte vermeiden können: 
wie die Dinge jedoch einmal lagen, mußte Alerander für Thomas ein: 
treten und die Nechte der Kirche gegen die angeblichen Uebergriffe des 
engliichen Königs in Schuß nehmen. Da man aber Heinrih II. nicht 
zu unverjöhnlihem Grolle aufreizen und zu einem äußeriten Schritte trei: 
ben wollte, jo mußte man jehr viel nadhfichtiger und milder mit dem: 
jelben umgehen, als es den Wünſchen des flüchtigen Thomas Bedet ent: 
ſprach. Unzufrieden, in dem Glauben, daß Alerander und die Hierarchie 
ihn in dem zu ihren Gunften unternommenen jchweren Kampfe treulos 
im Stiche laffe, ging Thomas von Eoiffons, wo er anfangs verweilt 
hatte, nach dem burgundijchen Ciltercienserflofter Bontigny. In tiefſter 
Zurüdgezogenbeit, voll ſchwärmeriſcher Ascetik, gab er ſich Dort den ftreng: 
ften Bußübungen bin; dabei ftand er in geheimer, aber lebhafter Corte: 
ſpondenz mit jeinen Anhängern und Freunden am päpitlicden Hofe und 
in England, obgleih Heinrich 11. den lekteren unter Androhung der 
härteſten Strafen jeden Verkehr mit dem Flüchtlinge unterfagt hatte, wie 
er auch jonit feinem leivenichaftlihen Zorne in harten Berfolgungen umd 
willfürlihen Maßregeln freien Lauf ließ. Dennod aber blieb Alerander 
bei jeinem milden und nachlichtigen Berfahren gegen den König, defien 
Gunſt und Unterjtügung er bei der damaligen Lage feiner Sache durchaus 
noch nicht entbehren Fonnte. Damit aber war Heinrich II. nicht gedient: 
Ihon daß Alerander den Wideritand des Thomas Bedet gegen die Con: 
ftitutionen von Clarendon gebilligt und den Flüchtling ausdrücklich in 
feiner Würde als Erzbiichof von Ganterburry beftätigt hatte, erbitterte 
den abjolutiftiihen Herriher. Daß jeine Bemühungen den Papſt auf 
jeine Seite zu ziehen und zur Anerkennung feiner königlichen Hoheitsrechte 
zu vermögen, vergeblich geblieben waren, verftimmte Heinrich Il. und 
entfremdete ihn mehr und mehr dem Intereſſe der Hierarchie, die ihm 
bier in den Weg zu treten gewagt hatte. E83 fam dazu, daß eben in bie: 
jer Zeit die Spannung zwiichen England und Frankreich erneuert war 
und durch die Gaftfreundichaft, die Thomas Bedet in dem Lande Lud— 
wigs VII. fand, noch geiteigert wurde. Die drohende Zwietracht zwischen 
den beiden Mächten, auf deren Schutz er angewieſen war, zu beſchwich— 
tigen und einen offenen Bruch zu verhindern war das vornehmite Be: 
mühen Aleranders: daher legte er auf den Streit um die Konftitutionen 
von Glarendon für den Nugenblid geringeres Gewicht und ſchien die Aus: 
fechtung defjelben auf eine gelegenere Zeit veriparen zu wollen. Das war 
aber weder Thomas Bedet noch Heinrich TI. recht: mit Bangigfeit ſah 
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eriterer bie zeitweile Annäherung Aleranders an den König und fürchtete, 
der Papit werde am Ende, um die Sadje der Hierardie überhaupt zu 
halten, diefen einen vorgejchobenen Poſten zeitweiie preisgeben und den 
treuen Verfechter von Ehre und Beet der Kirche einjtweilen jeinem 
Schickſale überlaffen!; Heinrich II. dagegen jah ſchon in dem Wenigen, 
was von Seiten des Bapites für den geflüchteten Erzbischof geichab, eine Krän- 
fung jeines königlichen Anfehns und eine Unteritügung eines widerjeglichen 
Lehnsmannes. Eben in diefer Zeit num bot fich dem König die Gelegen: 
beit auf Alerander einen Drud auszuüben, der denjelben jeinen Wün— 
ſchen geneigter machen fonnte: eine jcheinbare Entfremdung von der Sache 
ber — und eine Annäherung an den Kaiſer und den ſchismatiſchen 
Papſt erſchienen als die wirkſamſten Mittel die Curie an ihre Schutz- und 
Hülfsbedürftigkeit zu erinnern und von einem ferneren Durchkreuzen ſei— 
ner Wünſche abzuſchrecken. Heinrich II. brauchte blos die vom Kaiſer 
ihm eben gebotene Hand zu ergreifen. 

Durch die Erfolgloſigkeit ſeiner Bemühungen für die Anerkennung 
Paſchalis III. und zugleich durch die Nothwendigkeit ſich zum Kampfe 
mit der gegen ihn gebildeten Coalition Bundesgenoſſen zu werben, wurde 
Friedrich J. zu einem neuen Verſuche beſtimmt, England für ſeine Poli— 
tik zu gewinnen. Die eigenthümliche Doppelſtellung Heinrichs II. eröff— 
nete dafür die günſtigſten Ausſichten. Den Vorwand zu dieſer neuen An: 
näherung, deren Ziel und Zweck nicht gleich erkannt werden jollten, gab 
die damalige Lage des heiligen Yandes; derjelbe ermöglichte auch Frank: 
reich in dieje neuen Combinationen hineinzuziehen. Das ſchwache König: 
reich Jeruſalem war nämlich damals unter König Amalrich durch die 
Wegnahme der Feitung Harem und der Stadt Paneas durch Nureddin 
ſchwer gefährdet: über die nöthige Sicherung defjelben gegen gänzliche 
Erdrüdung trat Friedrich zuerit mit Heinrich II. und Cudwig VII. in 
Unterhandlung; doch wollte er zunächit England ganz auf jeine Seite 
ziehen und dann erjt, wenn er der Bundesgenofjenichaft Heinrichs II. 
ſicher war, Frankreich, das jich dann in einer üblen Yage befand, gleich: 
falls zum Anſchluß an feine Politik nöthigen. Durch diejen Schritt trat 
Friedrich thatſächlich als Schutz- und Schirmherr der Ehrijtenheit und 
als Borfämpfer derjelben gegen den Muhamedanismus auf und ent: 
wand zugleich feinen Widerjachern, die ihn als den Feind und Verfolger 
der Kirche hinzuftellen liebten, eine wirkfjame Waffe. Noch aber jcheinen 
— wenn man auf die lücdenhaften und ungenauen Angaben der hierbei 
betheiligten Zeitgenojjen eine Combination gründen fann — die Pläne 
Friedrichs Feine bejtimmte Gejtalt gewonnen zu haben, d. h. er darauf 
bedacht gewejen zu fein für den Fall, daß jeine auf England gejegten 
Hoffnungen nicht erfüllt würden, ſich nod) einen Ausweg offen zu halten, 


1. Bal. Joh. Sarisber. ep. 134 (p. 191): man agitierte auch bei Alexander gegen 
Thomas und juchte diefem die päpftlihe Unterftüßung zu entziehen, u. N, durch Fol— 
gendes: Ipsi dno papae — — dabunt spem veniendı in Angliam dicentque regii 
filii dılatam coronationem, ut manu apostolica consecretur, et sciatis ad hoc 
promptos esse Romanos etc. 
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auf dem er durch eine geringe Schwenkung einem völligen Sciffbrud 
feiner Bolitif entgehen konnte. Die Erkenntnis, daß es ohne mächtige 
Hilfe unmöglich jein werde das Papſtthum Paſchalis ILL. auch nur in 
Deutichland ſelbſt aufrecht zu erhalten, ließ den Kaiſer feine Entwürfe 
jetzt jo treffen, daß er, wenn England blos theilweiſe auf feine Abjichten 
eingehen jollte, doc) mit Hülfe dejjelben Alerander III. die Hand zu einem 
ehrenvollen Frieden bieten und von demjelben auch ein bereitwilliges 
Entgegentommen erwarten fonnte. Je nachdem der Erfolg bei dem 
engliihen König ein größerer oder geringerer fein würde, follte die kai: 
jerlihe Politik zum Frieden mit Alerander oder zu neuem Kampfe gegen 
die Hierarchie führen. Es trat jo in jener Zeit eine merkwürdige Krijis 
ein, und es iſt ein Verluft für das Verjtändnis des Ganges diejer merk: 
würdigen Dinge, daß wir den Verlauf diejer Krifis nicht bis ins einzelne 
begleiten können. Nur fo viel jcheint fiher, daß von Seiten Friebrids 
zu derjelben Zeit, wo Neinald von Dafjel mit wichtigen Aufträgen an 
den engliichen Hof als Gejandter abging, unter der Hand. auch eine An- 
näherung an Alerander erfolgt ilt, indem diefer, durch das Schredbild 
einer engliſch-deutſchen Alliance eingejchüchtert, ich nachgiebiger zeigen und 
dadurch wieder auf die bevoritehenden Entichließungen Heinrichs II. eine 
Preifion im Intereſſe der ſtaufiſchen Bolitif geübt werden jollte. Ein 
Abt von ©. Maria de Voto eröffnete im Auftrage des Kaijers Aleran: 
ber III. Sriedensausfichten, wobei man denn zugleich durchbliden lief, 
daß der Kaiſer durch feinen Einfluß Heinrich Il. leicht Zu den von der 
Curie gewünschten Zugeitändnifjen in dem Streite mit Thomas Bedet 
bejtimmen fünne, nur möge es ſich Mlerander jeinerjeitS angelegen jein 
lajjen zwijchen den Königen von England und Frankreich einen wirklichen 
und dauerhaften Frieden zu Stande zu bringen!. Die weitere Entwide: 
lung diejer VBerhältniffe war jedoch eine jolche, daß der Kaijer die vor: 
läufig angebahnte Annäherung an Alerander fallen laffen und den Kampf 
gegen die Hierarchie mit England im Bunde unter Aufrechthaltung des 
ſchismatiſchen, kaiſerlichen Papſtthums fortiegen zu können meinte. Einen 
hohen Preis nämlich war NReinald von Daſſel bevollmächtigt dem König 
von England für den Anſchluß an die Faijerlihe Politik zu bieten und 
dadurd die Neigung Heinrichs, der durch den Streit mit Thomas Bedet 
auch gegen die von Alerander vertretene Hierarchie zu Fämpfen genöthigt 
war, vollends zu der gewünſchten Entjeheiduug zu treiben: im Namen des 
Kaijers follte Neinald dem Haufe der Plantagenets eine Verbindung mit 
den beiden erjten Familien des Neiches anbieten, indem er beauftragt 





1. Diefe Combination, die manchem vielleicht zu gewagt erfcheint, der eigen: 
thümlichen Lage der Dinge zu jener Zeit aber durchaus entipricht, gründe ich auf die 
ihwierige und anderes nicht erflärbare (val. Reuter 2, 29, N. 1) Stelle bei Joh. 
Sarisber,. ep. 138 (p. 194—95): cum dmnum papam nuper sollieitarem et viam, 
quam mihi videbar intellexiese, ad pacem siti et nobis reformandam studiosius 
intimarem, respondit, se spem concepisse pacis ex verbis imperatoris, qua per 
abbatem S. Mariae de Voto tune transmiserat, promittens regem Angliae facile 
posse induci ad quaecumque vellet dmnus papa, si ipse reges, ut diu petitum est, 
vellet confederare, 
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war bei Heinricy II. für den nicht lange erit geborenen Sohn Friedrichs 
um die jüngere, für den Herzog von Sachſen und Bayern um die ältefle 
Tochter des engliihen Herrichers zu werben. Die Zulage diejer Verlöb— 
nie mußte zugleich die Losſagung von Alerander III. und den innig: 
ten Anſchluß Englands an die jtaufiihe Politik zur Folge haben. 

Um Oſtern 1165' trat Neinald die wichtige Miffion an; er traf Hein: 
vi Il. in feiner normannijchen Reſidenz Rouen, wohin derielbe foeben 
von einem mit Ludwig VII. zu Gifors gehaltenen Geſpräche zurüdgefebrt 
war?. Der kaiſerliche Gejandte wurde mit den ausgeſuchteſten Ehrenbe— 
zeugungen empfangen — eine Demonitration, die auf die Einſchüchterung 
Aleranders 111. berechnet war. Der König jelbit begegnete dem Erz: 
fanzler mit der größten Freundlichkeit. Aber auch die Gegenpartei, welche 
in Reinald das fluchbeladene Haupt der Schismas ſah, ließ es an De: 
monitrationen nicht fehlen: der Graf von Leiceſter verweigerte dem an: 
fommenden den Kuß der Begrüßung, der alerandrinisch gefinnte Klerus 
bielt ſich möglichſt fern und jelbft die einflußreiche Mutter Heinrichs II., 
Eleonore, war nicht zu bewegen, dem kaiſerlichen Botichafter die von ihm 
nahgejuchte Audienz zu ertheilen*. Der König ſelbſt freilich ließ fich 
dadurch nicht irre machen: entichloffen trat er in die vom Kaijer gebote: 
nen Unterhandlungen ein. Daß der wejentlihe Inhalt derjelben mög: 
lihit geheim gehalten wurde, war bei der Gefinnung der höfiichen Geilt: 
lichkeit natürlich; was darüber verlautete, bezog ſich immer nur auf das 
von Friedrich vorgeichlagene Doppelverlöbnis, und es wurde hinter die: 
jem der unendlich viel wichtigere Kern der ganzen Sache möglichit ver: 
borgen. So allein fonnte es wohl gejchehen, daß die Alerandriner, die 
jeden Schritt Reinalds wachſam beobachtet haben werden, jich doch über 
die Tragweite der zwiichen diefem und dem Könige getroffenen Verabre: 
dungen völlig täuschten und nach denjelben für die von ihnen vertretene 
Sache nichts Ernitliches fürchten zu müſſen meintend. Während dieje Leute 
Heinrich noch dem Papſte treu ergeben wähnten, jchloß derjelbe, als nad) 
dreitägigen Unterhandlungen die beiden Verlöbniffe zu Stande famen, 
zugleid) im geheimen mit Neinald von Dafjel einen Vertrag, der einen 
völligen Umſchwung in der Eirchlichen Politik Englands einleitete und 
dem Kaijer und dem kaiſerlichen Papſte ſehr glänzende Ausfichten eröff- 
nete. Daß Heinrichs ältefte Tochter Mathilde dem mächtigiten Fürften 
Deutichlands und die jüngite dem Sohne des Haijers verlobt wurde, war 
blos der äußerlich bemerfbare Ausdruck für die wichtige Eirchlich:politische 
Altance, die der König mit dem Kaiſer abjchloß und durch welche er die 
Losſagung von Alerander und die Mitwirkung bei dem von Friedrich 
gegen diejen beabjichtigten vernichtenden Echlage in Ausficht jtellte: durch 
einen in aller Form vollaogenen Vertrag verpflichtete fich der König von 
England zu dem auf Pfingiten 1165 nah Würzburg berufenen Reichs: 


— — — 


1. Den 10. April iſt R. in Floreffe bei Namur A. Floréſſiens. Ms 16, 625. 
2, Robert de Monte 514. — Radulf. de Diceto bei Bouquet 13, 186 nennt Tätig: 
ih Weftminfter. 3, Radulf. de Diceto |, e. A, Rotrodi aepi Kotomag. ep. in 
Thomae Cantuar ep. 2, 148. 5, Ep. Rotrodi l. e. 


378 1165. Mai 22. 


tage Gejandte zu jchiden und durch dieſe an den bort zu faſſenden Be: 
ſchlüſſen theilzunehmen!. 

Den zweiten Theil des ihm vom Kaiſer gegebenen Auftrages ver: 
mochte Reinald jedoch nicht auszuführen: ohne an den Hof Ludwigs VII. 
gegangen zu jein trat er die Rückreiſe nach Deutichland an. Ob die Ver: 
anlajjung dazu in dem unerwartet verlängerten Aufenthalte am engliſchen 
Hofe gelegen hat oder darin, daß Reinald nad den ihm gewordenen 
Mittheilungen von ber Erfolglojigfeit jedes bei König Ludwig zu machen: 
den Verjuches zum voraus überzeugt war, muß dahingeſtellt bleiben; 
vielleicht war Neinald auch der Meinung, daß, wenn erjt die angebahnte 
Alliance des Kaijers mit England ihre nächiten wichtigen Früchte getra: 
gen, Ludwig VII. den an ihn geitellten Forderungen gefügiger entgegen 
fommen und eher zur Losſagung von Alerander gedrängt werden würde?. 
Daher begnügte fich Reinald damit, an den franzöfiihen König ein ent: 
ichuldigendes ES chreiben zu richten, in welchen: er denjelben milde zur 
Losjagung von Alerander und zum Aufgeben einer dem Kaiſer entichie: 
den feindjeligen Politik aufforderte, zugleich aber für die Zeit nach dem 
eben bevorjtehenden Neichstage eine kaiſerliche Geſandtſchaſt anfündigte. 

Co trat denn Reinald von Dajjel, nahdem er wenigiteng bei Hein: 
rich II., der fih zur Bekämpfung eines in Wales ausgebrochenen Auf: 
jtandes nad England begab, einen vollitändigen Erfolg erlangt hatte, 
die Rückreiſe nach Deutichland an, begleitet von zwei englijchen Geiſt— 
lihen, Johann von Drford und Richard von Ilcheſter, welche den Eid 
des Kaiſers auf den mit Heinrich geichloffenen Vertrag entgegennehmen 
und zugleich die Erklärung abgeben jollten, daß ihr Herricher, wenn Frie— 
drich eine eidliche Yosjagung von Alerander vollziehe, auch jeinerjeits zu 
einer jolchen bereit jei und die Geiftlichen feines Reiches zur Theilnahme 
an derjelben anhalten werde?. 


IX. 

Zu Pfingften (Mai 23) jammelten jich geiftliche und weltliche Füriten 
in Würzburg um den Kaifer: war ihre Zahl auch nicht voll und fehlten 
jelbft einige, auf deren Erjcheinen es dem Kaijer bejonders ankam, jo 
war der Reichstag doc immerhin ein glänzend beſuchter. So entſchie— 
dene Alerandriner wie die Erzbiihöfe Conrad von Salzburg und Hilin 
von Trier und der Patriarch Udalrich von Aglei hielten ſich den Ver: 


1. Rob. de Monte 514. ®Bal. Ficker, R. v. D. 74—76. Reuter 2, 14—%. 
2. BZeitmangel ſchützt Reinald ſelbſt vor in feinem Briefe an Ludwig VII. bei Bou- 
quet 16, 120 und Freher, SS. 1, 425; für das zweite ſpricht des Kaifers Brief ML 
2, 135; die Mahnungen, die Paſchalis III. an den König gerichtet hatte, waren er: 
folglos geblieben: ſ. Jaffe KP 9408, vgl. Reuter 2, 196 Anmk. 4. — Vgl. den Brief 
der M. comitissne Boloniae an Ludwig VII. bei Muchesne 4, 712. Die Bejorgnifie 
der Alerandriner über die beabfichtigte Begegnung R.3 und Ludwigs f. Bouquet 19, 
829, 3, Rob. de Monte I. c. Thomae Cantuar ep. 152 (p. 13). 
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bandlungen fern, deren Ausgang fie nach früheren Ereigniffen ähnlicher 
Art ahnen mochten: auch von ihren Euffraganen erichienen höchitens 
einzelne, wie von den jalzburgern Biſchof Albert von Freiſing und von 
den trierern Richard von Berdun!. Dagegen erichienen die befannten An: 
bänger der kaiſerlichen Kirchenpolitif, Wihmann von Magdeburg, Eber: 
bard von Bamberg, Hermann von Verden, Gero von Halberjtadt und 
andere mehr ?; Neinald, der Ermwählte von Eöln, wurde in Würzburg er: 
wartet. Von entichiedenen Alerandrinern finden wir nur Conrad von 
Wittelsbach, den Erwählten von Mainz, auf diefem Reichstage, und mit 
viel MWahricheinlichfeit mag man vermuthen, daß er, an feine früheren 
Beitrebungen anfnüpfend, auch hier noch einmal eine Annäherung und 
womöglich Ausjöhnung der beiden Parteien betreiben wollte?. Im gan: 
zen wird die Zahl der auf dem Neichstage zu Würzburg anwejenden 
Biihöfe von kaiſerlicher Seite auf vierzig angegebent, augenicheinlich 
übertrieben. Auch von den weltlihen Fürften fehlten viele: doch iſt die 
Anmwejenheit Heinrichs des Löwen, des Pfalzgrafen Conrad, Ludwigs, 
des Landgrafen von Thüringen, und Albrechts des Bären bezeugt’; auf 
das Erjcheinen und die Theilnahme Friedrihs von Rotenburg jcheint 
wenigitens gerechnet aewejen zu fein®. 

Am 22. Mai nahmen die Verhandlungen ihren Anfang. Leber ihre 
Natur ſich ein Elares Bild zu machen hält bei der Mangelhaftigfeit der 
auf uns gefommenen Nachrichten und der parteiiihen Färbung derjelben 
entichieden jchwer '. Aber jchon die Anmejenheit eines Mannes wie des 
Ermwählten von Mainz und dann der Umitand, daß viele der verſammel— 
ten in ihrem Herzen Alerander als das rechtmäßige Haupt der Kirche 
verehrten, machen es höchſt wahricheinlich, daß die für den Frieden zwi: 
ihen dem Kailer und jeinem großen Gegner gejtimmten auch zu Worte 
famen und ihre Anfichten und Wünſche in der Verfammlung zu ein- 
gebender Erwägung vorlegten; ja es jcheint beinahe, als ob in Folge 
deſſen der Gedanke eines Friedens mit Alerander und die Verhältnifie, 
unter denen bderjelbe möglich fein würde, eingehender erörtert worden 
jeien®. Welche Ausfichten auf einen Erfolg dieje Bermittelungspartei 
aber bei ihren Bemühungen eigentlich gehabt haben mag, müfjen wir 
dahin geitellt jein laſſen; jicher ilt, daß diejelben, welcher Art fie auch 
gemejen jein mögen, völlig durchkreuzt und ganz vereitelt wurden. 

Reinald von Dafjel traf, von den beiden Gejandten Heinrichs 11. 
begleitet, in Würzburg ein: ihm mag die verjöhnlide Stimmung, die er 


— — 


1. Danach find die abweichenden Angaben der Ep. amici 1. c. zu berichtigen 
und der ungenaue Ausdrud von Reuter 2, 197. 2, Ep. amiei 1. c.,, wo zu lejen 
ift: Verdensis etiam et intrusus llalberstadensis (ftatt intrusus et H.) 3. Aus 
Conrads Feder rührt nad) der anjprechenden Bermuthung von Ficker die Ep. amicei 
ber. 4. Ep. Friderici imp. ML 2, 135 ff. — danach A. Reichersp. 471. 5, Ep. 
amiei 1. e. bezeichnet den Landgrafen ungenau als sororius imperstoris. — %. behaup:, 
tet die Anmwejenheit vieler anderer nicht genannter Fürften,; dagegen ep. amiei: — et 
multi de principibus non adfuerunt. — Friedrich v. Rotenburg ift 3. St. 4043 und 
4. 6. Bol. unten. 7. Bal. die Zufammenftellung der Duellen in der Beilage 
15. 8, Ep. amici: — cum de pace inter vos et eum tractare coepissent. 
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auf dem Neichstage vorfand, durchaus nicht angenehm gewejen fein; um 
jo energiicher eilte er die von den Gegnern bereit? geiponnenen Fäden 
zu zerreißen und die unficher werdende und ins Schwanfen gerathene 
faiferliche PBolitif auf die Bahn zurüdzuführen und auf ihr feitzuhalten, 
die fein kühner Geiſt ihr vorgezeichnet hatte. 

Eelten nur find wir im Stande in der Geichichte eines großen Man: 
nes und der Entwidelung eines von ihm geleiteten Staates genau den 
Augenblid der enticheidenden Kriiis zu bezeichnen und Zeugen davon zu 
fein, wie durch einien jähen Entichluß beider Geſchicke in verhängnisvolle 
Bahnen geleitet werden und oft auf Jahre hinaus die Rückkehr zu einer 
friedlichen und naturgemäßen Entmwidelung abgejchnitten wird. Ein jol: 
cher Fall liegt uns bier in der Geichichte des großen Staufers vor; ein 
ſolcher merkwürdiger Augenblick, wo fich jelbit für ung, die der Zeit nad 
jenen Ereigniſſen jo fern jtehenden, der Kampf der miteinander ringen: 
den Principien in greifbarer Lebendigkeit entwidelt, von dem wir uns 
nah Ort, Zeit, Perfonen und Neden ein genaues Bild machen umd in 
dem wir daher gleichjam Zeugen jein fönnen von einem die Gejchide des 
Neiches auf lange Zeit hinaus enticheidenden Vorgange — ein folder 
Augenblid, der gleichſam einen Grenz: und Markſtein bildet in der Ent: 
widelung der Vergangenheit, war derjenige, in dem Neinald von Daſſel 
am zweiten Pfingitfeiertage (Mai 24.) vor die um den Kaiſer verjam: 
melten geütlichen und weltlichen Fürften trat und mit einer denkwürdigen 
Nede den Antrag einleitete, der den Gipfelpunft' der von ihm befolgten 
Politik bezeichnen jollte!. Reinald begann mit dem offenen Eingeftänd: 
nis, daß des Kaiſers Bemühungen gegen Alerander bisher erfolglos ge: 
wejen jeien; auch werde ein Erfolg fich blos dann erreichen lafjen, wenn 
man feinen Nath befolgen werde. Die Mehrzahl der Bilchöfe des Rei: 
ches jei alerandrinijch gefinnt; dennoch aber jei der Anhang des kaiſer— 
lihen Papites der zahlreichere, denn — und bier warf der Redner nun 
den in England gewonnenen diplomatischen Erfolg, ihn weit übertreibend, 
in die Wagſchale — mit dem König von England zugleich feien funfzig 
Biſchöfe und, wenn der Kaifer verlange, noch mehr bereit Paſchalis 111. 
feierlich als das rechtmäßige Haupt der Kirche anzuerkennen: mit Stol; 
wies Neinald zugleich auf die Anmwejenheit der beiden engliihen Gejand: 
ten. Zum voraus ertheilte Friedrich dem Vorjchlage, den Reinald maden 
wollte, jeine Zujtimmung. Dieſer entwidelte die angedeuteten Pläne 
darauf näher. In Gegenwart des gelammten Neichstages — fo forderte 
er — follte der Kaiſer eidlich geloben, daß er niemals Alerander oder 
einen der Partei dejjelben angebörigen als Bapit anerkennen, jondern un: 
erichütterlich an Paſchalis fefthalten wolle. Für den Fall, daß Friedrid 
jterbe, Sollte zum Nachfolger nur ein Fürft erwählt werden können, der 
den gleichen Eid geleiftet habe. Diejelbe Verpfligtung jollten die Reichs— 
fürften eingehen; ferner follten diefelben dann ihre Mannen und Lehns— 
leute, ihre ſämmtlichen Unterthanen bis in die unterften Schichten hinab 


1. Das Folgende nad) der Ep. amici. 
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in gleiher Weiſe an die Kirche Paſchalis III. fetten; eidlich jollte ſich 
das ganze Reich von Alerander und dem hierarchiſchen Papſtthume für 
alle Zeiten losjagen: binnen ſechs Wochen, von der Nüdkehr vom Reichs: 
tage ab gerechnet, follten die Fürſten dieſe Eidesleiltung in ihren Terri: 
torien vollzogen haben. Wer von den Lehnsleuten ſich der Yeiltung die: 
ſes Schwures weigere, ſolle jeiner Güter und Ehren beraubt, den Eid 
weigernde Private mit Verſtümmelung und Verbannung beftraft werden. 

Selbſt dem Kurzſichtigſten mußte die ungeheuere Tragweite diejer von 
Reinald von Dafjel geitellten Anträge einleuchten, zugleich aber mußten 
jelbit die eifrigften Anhänger der Faijerlichen Politik zurüdichreden vor 
den Conſequenzen, die jich aus der Leitung des von ihnen geforderten 
Eides ergaben. Bei aller Ergebenheit gegen den Kaiſer, mit deſſen Inter: 
ejjen die ihrigen jo vielfach ——— mußten namentlich die geiſt— 
lichen Fürſten ſich in ihrer Eigenſchaft als Prieſter der katholiſchen Kirche 
durch die Vorſchläge des Erzkanzlers in ihrem Gewiſſen beunruhigt und 
geängſtigt fühlen. Denn die Erfüllung der von Reinald geſtellten For— 
derungen verlegte den zwiſchen dem Kaiſer und der Hierarchie ſchweben— 
den Streit auf ein ganz anderes Gebiet: der Kampf galt dann nicht mehr 
der Perſon Alexanders und auch nicht mehr dem hierarchiſchen Principe, 
inſofern es den kaiſerlichen Machtanſprüchen feindlich war, ſondern er 
richtete ſich dann gegen die katholiſche Kirche in ihrer univerſellen Bedeu— 
tung, gegen die Einheit derſelben und die ideelle Stellung des Papſtes 
an der Spitze aller Gläubigen. Wenn während des ſeit Jahren geführ— 
ten kirchlichen Kampfes in dem Syſteme Reinalds von Daſſel ſchon hier 
und da deutliche Spuren darauf hinwieſen, daß der kühne Staatsmann 
ſich mit dem Gedanken einer Losreißung der deutſchen Kirche von Rom 
und mit Plänen zur Gründung einer deutſchen Nationalkirche getragen 
habe, ſo trat dieſer die Welt umgeſtaltende Plan in der auf dem Würz— 
burger Reichtage gehaltenen Rede vollſtändig ausgebildet und zur Reife 
entwickelt hervor. Und ganz in der ihm eigenen rückſichtsloſen Art, die 
vor keinem Hinderniſſe zurückſchreckte, zeigte der kühne Staatsmann auch 
gleich den Weg des Zwanges und der Gewaltſamkeit, der zur Erreichung 
eines Zieles führen ſollte, nach dem zu ſtreben doch ſo gar nicht in dem 
Geiſte der Zeit lag und den ſie beherrſchenden Strömungen geradezu 
entgegenlief. Denn gegenüber der Zerfahrenheit des Reiches, dem Man— 
gel an Zuſammenhang und Einheit und der vielſpaltigen Sonderung nach 
Stämmen und kleineren Territorien war das einheitliche Band, mit dem 
die Kirche die Geſammtheit umſchlang, von beſonderem Werthe und 
mußte den meiſten geradezu unentbehrlich erſcheinen. Nicht in einem alle 
erfüllenden Nationalſinne fand das Bewußtſein der Zuſammengehörigkeit 
ſeinen Ausdruck: ihm entſprach vornehmlich die ſo ſtreng einheitlich ge— 
ſchloſſene Organiſation der Kirche. Die Bedeutung eines nationalen 
Königthums mag kaum einem oder dem andern vorgeſchwebt haben: 
alle beherrſchte dagegen der Gedanke von der Verbindung des deutſchen 
Königs als römiſchen Kaiſers mit dem Oberhaupte der Kirche, dem Stell: 
vertreter Chriſti. Dieje Idee jtand über allen Theil: und Sonbderinter: 
efien, in ihr fand der im übrigen jo loder gefügte Bau feinen ſich hoc) 
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gipfelnden Abſchluß und wurde das thatiächlich nur loje Verbundene, ja 
das fich eigentlich Widerftreitende doch in ideeller Meile verjöhnt und 
geeinigt. Königthum und Papſtthum gehörten in den Augen jener Zeit 
zujammen, jie ergänzten fich gegenjeitig und waren mit Nothwendigfeit 
auf einander angemwiejen. Eine derartige Losjagung vom Bapftthum wie 
Neinald von Daſſel mit jeinem zu Würzburg geitellten Antrage fie beab: 
fichtigte, hätte tief verlegend in das geiltige Leben, in das Bemwußtiein 
der ganzen Zeit eingegriffen. Die Abficht des Fühnen Staatsmannes 
war, das Papſtthum jeiner Stellung an der Spite der Chriftenheit und 
damit feiner univerjalen Bedeutung zu berauben. Das neue Papſtthum, 
das er an die Stelle jegen wollte, war ein Faiferliches: Die Träger des: 
jelben jollten an der Spite der Neichsfirche jtehen als Beamte, ald Werk: 
zeuge der faiferlichen Politik, und wenn auch für diejes Papftthum eine 
univerjale Bedeutung beaniprucht werden follte, fo war das nur ein Mit: 
tel mehr zur Errichtung einer Vorherrichaft des ftaufiihen Kaiſerthums 
über alle hriltlihen Staaten. Was von diefem nationalen Papſtthume 
zu erwarten war, fonnte nad) dem Pontificate BictorsIV. und Paſchalis III. 
nicht mehr zweifelhaft jein. Das waren die Bedenken, die ji) den An: 
trägen des Erzfanzlerd nach der allgemeinen kirchlichen Seite hin ent: 
gegenjtellten: alle, die wirklich in der Kirche wurzelten, deren Gemüth 
von derjelben erfüllt war und die der Wohlthaten derjelben bedurften, 
mußten die Pläne Neinalds al3 einen frevelhaften Eingriff in das Hei: 
ligite verdammen und fie daher mit der ganzen Entrüftung und dem 
ganzen Glaubenseifer guter katholiſcher Chriſten zurückweijen. 

Ganz anders noch mußten die Kirchenfürſten jelbft durch die Entwürfe 
Neinalds von Dafjel berührt werden. Eine nothwendige Folge ihrer eigen: 
thümlihen Doppelitellung, durch welche jie Diener und Vertreter der 
hierarchiſchen Tendenzen jein jollten, während fie zugleich doch auch als 
Zandesherren rein politiiche Intereſſen verfolgten und als Lehnsleute des 
Kaijers diefen zu unterjtügen verpflichtet waren, beitand darin, daß fie je 
nah dem Schwanken des Verhältnifjes zwiichen Kaiſerthum und Papſt— 
thum mehr die päpftliche und Firchliche oder mehr die politiiche und welt: 
lihe Seite ihrer Stellung gelten ließen und hervorfehrten. Je mehr fich 
die geiltlihen Fürjten in den Kämpfen gerade diejer Zeit dem Kaiſer an: 
ſchloſſen, um jo mehr treiften fie die geijtliche Würde ab, der fie Doch ihre 
weltlihe Macht zunächſt verbanften. In demjelben Grade aber, wie ihre 
Unabhängigkeit vom Bapite ſich befejtigte, wuchs die Gefahr gänzlicher 
Abhängigkeit vom Kaijer. Wenn nun gar — wie das Reinald von Dali: 
jel bei jeinen Anträgen als lettes Ziel unverkennbar vorjchwebte — das 
Haupt der Kirche, der PBapit vom Kaijer abhängig und ein faijerlicher 
Beamter wurde, wenn die Kirchenverwaltung —— nichts ſein ſollte 
als ein beſonderer Zweig der Reichsregierung, ſo waren auch die deutſchen 
Biſchöfe künftig nicht mehr Reichsfürſten in dem früheren Sinne, ſondern 
wurden ebenfalls Reichsbeamte: wie wollten ſie dann ihre privilegierte 
Stellung dem Kaiſer gegenüber noch auf die Dauer behaupten? Mußte ſo 
nicht die Gründung einer deutſchen Nationalkirche unter einem ganz vom 
Kaiſer abhängigen Papſte zunächſt nothwendig die Conſequenz haben, daß 
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es mit der eigenthümlichen Doppelftellung der deutſchen Biſchöfe auch ein 
Ende hatte? So fam für die deutihen Kirchenfürften noch ein Motiv hinzu, 
das diefelben zur Belämpfung der von Neinald von Dafjel geftellten An: 
träge bejtimmen mußte: der Trieb der Selbiterhaltung, jo zu jagen, 
machte ihnen energiihen Widerftand zur Pflicht. Endlich aber war, wie 
die Dinge gerade damals lagen, der Sieg Friedrichs in dem Kampfe mit 
Aerander doch noch keineswegs fo zweifellos: wenn nun ein Umſchwung 
eintrat und die Hierarchie triumphierte, welches Scidjale wartete dann 
derjenigen Bifchöfe, welche den von dem Faijerlichen Kanzler geforderten 
Eid geleiftet hatten? Ihnen war, während der Kaijer Schließlich doch im: 
mer noch freie Hand behielt, die Möglichkeit einer Ausjöhnung mit Alexan— 
der und eines ihre Stellung erhaltenden Friedens eigentlich völlig abgejchnit: 
ten. Denn von der Strenge Aleranders hatten fie niemals Gnade zu erwar: 
ten, und im Falle eines Friedens zwiſchen dem Kaiſer und Alerander 
fonnte ihr Schidjal nur allzuleicht das fein, geopfert zu werden. 

Solche Erwägungen mußten die zu Würzburg anmwejenden Bijchöfe 
erfüllen, al3 ihnen die Vorſchläge Neinalds von Dafjel vorgelegt und da— 
mit ganz unerhörte Forderungen! an fie geitellt wurden: die Firchliche 
Denkweiie der ganzen Zeit, die Bejorgnis vor dem möglichen Berlufte 
ihrer politiſch wichtigen Fürftenftellung und endlich die Furcht vor dem 
Shidjale, das ihrer im Falle eines Sieges der Hierardjie wartete, muß—⸗ 
ten die Biſchöfe zur Oppofition gegen die vom Kaijer gebilligten Entwürfe 
des Erwählten von Cöln antreiben. Während allen das geitellte Ver: 
langen gleich hart erichien, wagte e3 doch zuerft nur der Erzbiichof Wich— 
mann von Magdeburg offen Einipradhe zu erheben. Daß gerade Wich— 
mann, der dem Kaijer jeine Erhebung verdankte und bisher eine entjchie- 
den Eaijerliche Gefinnung bemwiejen hatte, der Wortführer diefer Oppoſi— 
tion wurde, ift bezeichnend genug. Wichmann erklärte, daß er den von 
Reinald beantragten Eid nicht eher leiften werde, als bis der Ermwählte 
von Cöln die ihm fehlenden Weihen und die erzbiſchöfliche Confecration 
von einem Schismatifer empfangen und dadurch jeden Zweifel an feinen 
eigenen Abficht widerlegt haben werde. Und damit wies Wichmann auf 
einen Punkt hin, der allerdings geeignet war, Bedenken gegen die Auf: 
richtigkeit Reinalds zu erweden. Noch hatte diejer nämlich die priefterliche 
Weihe nicht empfangen ?, war aljo im ftrengen Sinne des Wortes noch 
gar nicht wirklich Geiftliher, hatte demnach auch feine von den Rüdjich: 
ten zu nehmen, welche die übrigen Biſchöfe bei der an fie geltellten For: 
derung in ihrem Gewiſſen jo jchwer beängftigten. Reinald hatte die Schid: 
jale der Kirche willfürlich geleitet, ohne derjelben eigentlich in Wahrheit 
anzugehören; außerhalb der Kirche jtehend, hatte er doch zugleich über 
berjelben geitanden und, nad) rein politiichen Gefichtspunften verfahrend, 
fie in einen Conflikt hineingetrieben, deſſen unheilvolle Folgen auf ihn 
jetöft jehr viel weniger ſchwer fallen konnten als auf alle übrigen Kirchen: 
fürften. Lag da nicht der Verdacht nahe, Neinald treibe zu einem ertre: 


I. Friedrich jelbit jagt ML 2, 136: — ad insolita sacramenta — sumus 
impulsi. 2, Chron. Hildesheim. Ms 9, 858 
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men Schritte, der die Bijchöfen, die denfelben wirklich thaten, alles 
foften fonnte, in dem Bewußtjein der eigenen Eicherheit und in dem be: 
ruhigenden Gefühle, daß er als nicht wirklich Geiltlicher in jedem Falle 
jehr viel weniger haftbar und verantwortlich ſei als alle übrigen? Ob: 
gleid) er der Leiter und die eigentliche Seele des Schismas war, hatte er 
doch jein perſönliches Schickſal nicht ſoweit mit demfelben verflochten, 
daß er die Weihe von Bictor IV. oder Paſchalis ILL. oder einem der 
Geiftlihen ihres Anhanges empfangen hätte. Mag der Grund biejes 
eigenthümlichen Verfahrens darin zu juchen fein, daß Neinald fich für den 
Fall der Noth noch einen Rückweg zu perjönliher Rettung offen erhalten 
wollte!, — was dem Charakter diejes Mannes wenig entiprechen würde 
— oder mag man mit größerer Wahrjcheinlichfeit annehmen, Reinald 
jelbft jei nur Staatsmann gemwejen und habe fich damit begnügt, der 
Würde eines Erwählten von Eöln die füritlihe Stellung und die poli: 
tiiche Macht zu verdanken, deren er zur Erreichung feiner Abfichten be: 
durfte: — zweifellos jcheint es, daß ihm die Forderung Wichmanns un: 
gelegen fam und er diejelbe zu umgehen verjuchte. Solche Ausflüchte aber 
fonnte und wollte der Kaijer nicht gelten lafjen: von diefem ſelbſt mußte 
Neinald daran erinnert werden, dab er nach Victor Tode auf eigene 
Hand und ohme die Faiferliche Entjcheidung abzuwarten durch die Erbe: 
bung Bajchalis das Schisna erneuert und fortgejeßt habe und fich daber, 
weigere er ſich Wichmanns Verlangen zu erfüllen, des Verrathes jchuldig 
machen werde. Auch der Kaijer verlangte, daß Reinald den Schritt, den 
er die anderen thun heiße, ſelbſt zuerſt thun möge: geſchehe dies nicht 
und meigerten ſich daher auch die übrigen Biſchöfe des Eides, fo habe 
Reinald als alleiniger Urheber des Schisma auch allein die üblen Folgen 
jeines damaligen Verfahrens zu tragen. Eo blieb denn dem Erwählten 
von Cöln nichts übrig als fich zur Leitung des Schwures ſowohl wie zum 
Empfange der Weihen von der Hand eines Schigmatifers bereit zu erflä: 
ren; ebenjo jagten die englischen Gejandten ten Eid im Namen ihres 
Herrn zu?. Uebrigens lenkte Neinald, durch diejen Zwijchenfall wohl zur 
Vorſicht gemahnt, jchon wieder etwas ein, indem er ſich einverjtanden er: 
Härte mit dem von Wichmann zu der Eidesformel vorgejchlagenen Zu: 
jaße, wonad) es für den Fall eines gleichzeitigen Todes beider Päpſte und 
einer einmüthigen Wahl des bisher gejpaltenen Gardinalcollegiums dem 
Kaijer unbenommen jein jollte, den in diefer Weiſe erwählten Papft an: 
zuerfennen; doch ließ Reinald noch wieder eine Clauſel hinzufegen, nad) 
der dies nur dann gejchehen dürfe, wenn die einmüthige Wahl mit der 
zum voraus eingeholten Zuftimmung des Kaiſers gejchehen jei. Im me: 
jentlichen aljo hielt Reinald dennoch die dee eines Faijerlichen Papſi— 
thums noch feit. 

Erſt nach der Erledigung dieſes Zwiſchenfalls ſchritt man zur Leiſtung 
des geforderten Eides. Die Hand auf die Evangelien legend ſchwor gu: 
erſt der Kaiſer jelbit: er werde weder den Schismatifer Noland nod) über: 
haupt einen von deijen Partei erhobenen Papſt anerkennen, auch nieman: 


I, S. Reuter 2, 204. 2, Ep. amiei 1. ce. 
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dem die Anerkennung defjelben geitatten!; er wolle feinen der Anhänger 
Aleranders jemals zu Gnaden annehmen, es ſei denn, daß derjelbe von 
feinem Irrthume lafje; er wolle vielmehr Zeit feines Lebens Bajchalis III. 
und defien Nachfolger als rechtmäßigen Papſt anerkennen und verehren?. 
Dieje Verpflichtung wurde blos durch die zwijchen Wichmann und Rei: 
nald vereinbarte Formel für den einen wenig wahrjcheinlichen Fall auf: 
gehoben. Ferner verpflichtete fich Friedrich, es nicht zu dulden, daß denjeni- 
gen Biihöfen, welde von Paſchalis die Weihe schon erhalten hätten oder von 
ihm und jeinen Nachfolgern noch erhalten würden, deswegen jemals ihre 
Rürde entzogen werdet. Endlich enthielt die von dem Kaifer geiprocdhene 
Eidesformel noch die Verpflichtung, daß er die Losiprehung von dem ge: 
leifteten Eide niemals begehren und, ſelbſt wenn fie ihm angeboten würde, 
nicht annehmen werde, ſowie daß feine von den Fürften zu wählenden 
Nachfolger ein gleiches Gelübde abzulegen gehalten jein follten®. Nach 
Ableitung diefes Schwures konnte Friedrich nur vorwärts, durfte er nicht 
mehr rüdwärts bliden ; nur in der conjequenten Verfolgung der num ein- 
geihlagenen Bahn, auf der einzuhalten oder umzulenken unmöglich 
—** hatte Friedrich noch den Sieg der von ihm verfochtenen Sache 
zu hoffen. 

Dem Beiſpiele des Kaiſers ſollten die Fürſten folgen und zwar die 
Erzbiſchöſe und Biſchöfe den Anfang machen: zuerſt von ihnen leiſtete 
Reinald von Daſſel den Eid. Als dann aber die anderen aufgerufen wur— 
den, erhoben ſie Schwierigkeiten. Nur Hermann von Verden und Gero 
von Halberſtadt leiſteten den Schwur nach der von Reinald geſprochenen 
Formel ohne Vorbehalt, alle übrigen weigerten ſich deſſen“, ja, als man in 
fie drang, erklärten fie, lieber auf die Negalien verzichten als den Eid lei- 
ften zu wollen. Zu ſchwören und die Negalien zu behalten, war jedod) Das 
an fie ergebende Gebot des Kaijerd. Dem Zwange mußte nachgegeben 
werden: jo jchwor denn zuerit Wichmann von Magdeburg, unter Weinen 
und Klagen, aber gleich er nicht nad) der vorgejchriebenen Formel, fon: 
dern mit einem mwillfürlih gemachten Zujage, wonach die wirkliche Ver: 
bindlichkeit des Eides bedingt fein jollte Dadurch, daß auch alle zur Zeit 
abwejenden Biſchöfe den Eid leilten würden, und der ſchwörende in dem 
Augenblide aller Verpflichtungen ledig jein follte, wo er auf die Negalien 
Verzicht leifte?. Unter demjelben Vorbehalte, der das ganze Verfahren 
eigentlich illuforisch machte, leifteten dann aud Eberhard von Bamberg 
und die übrigen Biſchöfe den Eid; denen von Verdun und von Freiling 
wurde wegen der Abweſenheit ihrer Metropoliten eine Friſt bis zum 
29. Juni gewährt®. 

Nah den geiftlihen kamen die weltlihen Fürften zur Eidesleiſtung: 


1. Faft gleichlautend in %.3 Ep. ad Henr. com. Tree. ML 2, 136 und dem 
allgemeinen Ausfchreiben ib. 137. 2, Ep.ad cler. Patav. I. c. 135 cf. Ep. amieci I. c. 
3. Ep. amiei 1. c. Die kaiſerlichen Ausichreiben thun dieſer Claufel feine Erwäh— 
mıng. 4, ©. %.'3 Berichte I. c. 136 und 137. 5, ib. und Ep. amiei I. c. 6, 
Aleranderd Brief bei Mansi 21, 1008. 7, Ep. amiei l. c. 8, ib, Albert v. Freis 
fing ſchwört fpäter unter demfelben Vorbehalte: Appendix ad. Reg. 492. 
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aber auch von ihnen ſchworen nur Heinrich der Löwe, Pfalzgraf Conrad 
bei Rhein, Markgraf Albrecht und Landgraf Ludwig. Die anderen lei: 
fteten den Eid nicht !: ja, Friedrich von Rotenburg, der mit einem ftatt- 
lihen Gefolge von 1500 Nittern erſchienen war, verließ, als er von dem 
Eide hörte, jofort den Neichstag?. Bon den anmwejenden Großen des 
Reiches, den Grafen und Dienftmannen jedoch leifteten jehr viele den ge 
forderten Eid?. 

Dieje Erfolge entipradhen den Erwartungen Reinalds und des Kai— 
ſers nicht im geringften. Die Folgen davon machten fich gleich bemerkbar, 
denn auch die engliichen Gejandten, die demnächſt zur Eideskeiftung auf: 
gefordert wurden, wollten dem Kaiſer Schuß und Hülfe gegen jedermann 
zu leiften im Namen ihres Herrn nur unter dem Vorbehalte jchwören, 
daß diefe Verpflichtung nicht gegen den König von Frankreich verbindlic 
fein follte*. Dadurd) aber wäre dem Bündnis mit England in den Augen 
des Kaijers und Reinalds fein Hauptwerth genommen geweſen: in dieſer 
Form wäre die Alliance mit Heinrich II., die gerade gegen Frankreich 
gerichtet jein jollte, zu einem weſenloſen Scheine geworden. Daher lieh 
der Kaifer denn auc durch jeinen Dolmeticher gegen den von den eng: 
liſchen Gejandten beabfichtigten Vorbehalt Einſprache erheben: Noland, 
jo erflärte er, der Feind der Kirche und des Reiches, ſei ein jterblicher 
Menſch, ebenfo alle ihm anhängenden Cardinäle, Feiner von ihnen jei 
König von Frankreich, daher nehme er feinen aus und werde auch Feine 
irgend jemand ausnehmende Schwurformel gelten lafjen. Die engliichen 
Gejandten, Johann von Orford und Richard von Ilcheſter, fügten jich und 
legten vor dem Reichstage im Namen Heinrich II. auf die Reliquien 
das Gelübde ab, der König von England werde treu zum Kaiſer ftehen, 
den von dieſem anerkannten Papſt Paſchalis anerkennen und unterftügen 
und ſich auf eine —— Rolands künftig nicht mehr einlafjen’. Auch 
hier war der Erfolg der kaiſerlichen Politik ſo nur ein halber: nur 
auf den kirchlichen Streit bezogen ſich die von England eingegangenen 
Verpflichtungen, in allen übrigen Fragen behielt daſſelbe auch jetzt noch 
völlig freie Hand. Von der anfänglichen Zuſage der engliſchen Geſandten, 
ihr Herr werde alles, was der Kaiſer beſchworen habe, auch beſchwören, 
war nicht weiter die Nede, und es gewinnt faft den Anfchein, als ob 
dieje Uebertreibung eine abfichtliche und darauf berechnet geweſen fei, den 
widerjtrebenden deutjchen Klerus in die von Reinald vorgezeichneten Bab: 
nen hinein zu nöthigen. 

Die endgültige und jeden Rückweg abjchneidende Losjagung von 
Alerander, die Neinald von jeiten des ganzen deutichen Episfopates hatte 
vollziehen laſſen wollen, hatten außer ihm felbft nur. noch zwei Bijchöfe 
ausgeführt; ebenjo gering war die Zahl der weltlichen Neichsfürften, die 
diejen Schritt bedingungslos gethan hatten; auch die auf Heinrichs II. Mis- 





1, Die Berichte 3.3 1. c. 135. 136—137 übertreiben; cf. Ep. amiei 1. c.: hi 
tantummodo principes iuraverunt. 2, Ep. amieci l. c. ®gl. Ficker, R. v, D. 86. 
N. 4 3, Mon. Boira 29, 1, 375. 4, Joh. Sarisber, ep. 1, 36—37. 5, Des 
Kaiferö drei Berichte ML 2, 135 ff. 
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ftimmung auf Alerander und Thomas Bedet gejegten Hoffnungen waren 
nur zum kleinſten und unwejentlichiten Theile in Erfüllung gegangen: in 
feiner Hinficht alfo hatte der Würzburger Reichstag die enticheidende Wen: 
dung des Kirchenitreites herbeigeführt, welche Neinald erftrebt hatte. Daß 
der fait abgeitorbenen Sache Paſchalis III. ein neuer Jmpul3 gegeben 
war, darauf zunächſt beichränkte jich die Bedeutung des Geichehenen; das 
Uebrige mußte die weltlihe Macht, die Herrihergewalt des Kaiſers er: 
zwingen. Dem entipradhen denn auch die ferner auf dem Würzburger 
Reichstage gefaßten Beihlüffe: ganz Deutjchland follte zur Anerkennung 
Paſchalis III. gezwungen werden, und die in des Kaifers Augen bisher 
verzeihliche Neigung zu Alerander jollte von jet an feine Nachſicht mehr 
finden!. Dem entſprechend wurde den Erzbiichöfen und Biichöfen aufgege: 
ben, alle Geiitlichen ihres Sprengels ſowie ihre Lehnsträger und Dienit- 
mannen zu verfammeln, vor ihnen den von den Fürften zu Würzburg ge: 
leitteten Eid zu leiften und ihnen dann dafjelbe Gelübde abzunehmen; 
auch jollten die Geiltlihen noch bejonders verpflichtet werden die Fürbitte 
für Baichalis III. in das regelmäßige Kirchengebet aufzunehmen. Binnen 
ichs Wochen jollte dieſe allgemeine Vereidigung geſchehen fein. Denen, 
die ji des Schwures weigern würden, wurden ftrenge Strafen ange: 
droht, den Geiltlihen Verluft ihrer Würde, den Laien Einziehung ihres 
Eigens und Lehens und Verbannung aus dem Neiche?. Von der Ber: 
bängung der Strafe körperlicher Verſtümmelung, die Reinald anfangs mit 
in Borichlag gebracht Hatte, jcheint man menschlicher Weije denn doch Ab: 
tand genommen zu haben’. 

Derartige Beichlüffe konnten den alerandriniich gefinnten Bischöfen 
feinen Zweifel mehr lafjen über das Schidjal, das ihrer demnächſt war: 
tete: Noth und Verfolgung durch die Gewalt des Kaijers mußten über 
fie hereinbrechen. Auch Conrad von Wittelsbach, der Erwählte von Mainz, 
der in der Hoffnung noch für eine Ausjöhnung wirken zu können, nad) 
Bürzburg gelommen war, ſah nun alles verloren: um nicht etiwa gewalt: 
Jam zur Zeiftung des verhaßten Eides gezwungen zu werden, entfloh er 
heimlich des Nachts aus der Stadt*. Der Kaijer aber und Neinald jchie: 
nen dadurch in ihrem Verfahren nur noch beitärft zu werden. Hatte der 
Erztanzler durch feine anfängliche Weigerung die Weihen von einem Schis— 
matifer anzunehmen den Kaiſer verlegt und gegen die Aufrichtigkeit des 
eriten ſeiner Getreuen einen Augenblid mit Mistrauen erfüllt, jo wurde 
doch jeder Grund zu Argmwohn entfernt’, als Neinald am 29. Mai die 
priefterlihe Weihe empfing und ein gleiches von den übrigen anmwejenden 
Erwählten geſchah“. Damit war die Neihe der von Reinald jelbit ange: 
regten tief eingreifenden Maßregeln fürs erite durchlaufen. 


1, ML 2, 136: Favor enim illorum etsi aliquo modo visus est venialis, in 
posterum erit irremissibilis, 2, S. F.'s Ausſchreiben ML 2, 135. 137. 138 und an 
®. Nicolaus v. Cambrai Bouquet 16, 693. 3. Ep. amiei I. c. 4, A. Reichersp, 
472. — Bgl. Conrads eigene Erklärung zu Venedig 1177, Gallia christ, 5, 475. 
5. ML 2, 135: — et ad removendam pro parte nostra omnem ambiguitatem —. 
6. 5.3 Ausfchreiben ML 1. c. — A. Colon. max. 779. 
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Es erübrigte noch dem in Würzburg Beichloffenen auch in weiteren 
Kreifen Geltung zu verſchaffen. Die Ueberrafchung der nichts ahnenden 
Berfammlung ! und die gegen die ſich jträubenden ausgeftoßenen Dro: 
hungen allein hatten in Würzburg Neinald von Daſſel zum Ziele gelangen 
laſſen: ähnliche Mittel waren es, durch die man nun den Würzburger Be: 
fchlüffen durch das ganze Reich Anerkennung zu verjchaffen bemüht war. 
Aehnlich wie bei den Concilien zu Pavia und Lodi famen auch jegt Leber: 
treibung und Entjtellung der Thatſachen als die wirkſamſten Mittel zur 
Anwendung. Kaiferlihe Sendichreiben gingen nach allen Richtungen hin 
aus, um von dem zu Würzburg Gefchehenen officiell Kunde zu geben. 
Auf welche Weiſe die Beſchlüſſe, die man jegt als für das geſammte Neid 
bindend verfündete, zu Stande gebracht waren, wurde freilich nicht mitge: 
theilt; auch von den Bedenken und von dem Widerſtande wurde gejchwiegen, 
welche den Anträgen des Erzkanzlers jo nachdrüdlich entgegengejept wor: 
den waren. Auch waren nach diefer Darftellung die Anträge in der Kal: 
fung, wie fie gejtellt, und auch nicht von nur drei, ſondern von allen vier: 
zig Biſchöfen angenommen und beſchworen worden; von den Vorbehalten 
und Verclaufulierungen, die von allen Seiten gemacht waren und den 
beablichtigten Erfolg gänzlich vereitelt hatten, wurde ebenfalls nichts ge: 
jagt. Der Eaijerlihe Bericht an die geiftlichen und weltlichen Fürften, 
welche dem Reichstage nicht beigewohnt hatten, redete aljo von Erfolgen, 
die gar nicht erreicht waren, um durch diefe Uebertreibung einen ähnlich 
einjchüchternden und überrajchenden Einfluß zu üben, wie er in Würz 
burg geübt worden war; die itrengen Strafandrohungen follten das Uebrige 
thun. Und den Worten folgten die entiprechenden Thaten: die Strafen, 
mit denen die in Erfüllung der Würzburger Beichlüffe ſäumigen bedroht 
waren, wurden wirklich verhängt. Ein Syſtem der mwillfürlichjten und har: 
teften Deſpotie fam in Deutichland zur Herrichaft und beugte wenigitens 
äußerlich einen großen Theil des deutjchen Episfopates unter die Hoheit 
des kaiſerlichen Papſtes, Von einer Menge geiftlicher und weltlicher Für- 
ften wurde in der beftimmten Frift der geforderte Eid wirklich geleiltet: 
die Ungehoriamen wurden in Deutihland und Burgund mit der äußer: 
ften Härte verfolgt, und Gütereinziehung, Amtsentjegung, Berbannung 
waren die gegen die alerandrinisch gelinnten durchgeführten Maßregeln’. 
Die Gewaltſamkeit des Kampfes hatte ihren Höhepunkt erreicht und in 
ihrer furchtbariten Gejtalt trat- jegt die kirchliche Spaltung im Reiche auf: 
mit Entjegen mochte das Volk es anjehen, wie die Kirche zerriffen wurde, 
wie alerandrinische und Faijerliche Biichöfe einander verfolgten und den 
Bannftrahl gegen einander jchleuderten®: alles wahre kirchliche Leben jchien 
mit dem Untergange bedroht. 


1. A. Katispon, 588. 2, Bol. Reuter 2, 210. 3, Sigeberti Contin. Aqui- 
einet. 411. 
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Nur der unbeugiamen Strenge des Kaiſers war es zuzuschreiben, 
wenn ſich das Gebiet der Obedienz des Faijerlichen Papftes in der näch— 
iten Zeit wenigitens dem äußeren Scheine nach erweiterte. Nicht einmal 
jo weit brachte e3 Friedrichs neuer Bundesgenoffe, Heinrich II. von 
England, jo daß die Bermuthung viel Wahricheinlichkeit gewinnt, Hein: 
rich ſei es um den Bund mit dem Kaijer niemals wirklich Ernft geweſen, 
er habe denjelben vielmehr nur als ein wirkſames Mittel erfannt auf 
Aerander III. und deſſen Partei einen Drud auszuüben, der fie von 
einer allzu ernitlichen Bekämpfung jeiner Eöniglichen Intereſſen und ab: 
jolutiftiihen Beftrebungen abhalten ſollte. War dies, wie es jcheint, der 
Zweck gewejen, den Heinrich bei den mit Friedrich angefnüpften Unter: 
bandlungen über ein Schuß: und Trugbündnis zunächſt verfolgte, jo hat 
er denfelben zum guten Theil auch wirklich erreicht. Schon die Nachricht 
von den zwijchen dem König und dem fatjerlihen Erzfanzler zu Rouen 
getroffenen Berabredungen verfehlte ihre einfchüchternde Wirkung auf 
Aerander nicht: aufs neue wandte ſich derjelbe mit milden Mahnungen 
an Heinrich ! und ließ durch die Biſchöfe Gilbert von London und Nobert 
von Herford eindringliche Vorſtellungen machen zu einer Zeit, mo die 
Würzburger Eide Schon geſchworen waren?; ja, an Thomas Bedet wandte 
ſih Alerander und ermahnte denjelben, da die Zeiten jchlecht jeien und 
man vieles geduldig ertragen müſſe, jih mit dem Könige auszuſöhnen, 
jedenfalls aber vor dem nächiten DOfterfeite nichts Entjcheidendes gegen 
denjelben zu thun?. Zwar erfannte Alerander bald, daß feine anfäng- 
lihen Befürchtungen zu weit gegangen jeien, denn zuverläjlige Berichte 
über den Würzburger Reichstag widerlegten die in dem Faijerlichen Rund— 
Ihreiben enthaltenen Webertreibungen, und mit Stolz fonnte der PBapit 
ihon am 30. Juni an Ludwig von Frankreich, jeinen Beſchützer, meiden, 
dab es dem Berfolger der Kirche nicht gelungen jei, mehr als drei 
Biihöfe zur Leitung des von ihm begehrten Eides zu bejtimmen*. In— 
zwiſchen wurden zwar auch in England Vorbereitungen zur Xeiftung des 
von dem Kaiſer begehrten Schwures getroffen: doch weigerten ſich die in 
London zu einer Synode verjammelten engliichen Biichöre dieſem Ber: 
langen nachzukommen“. Daß . II. es bei dieſer einfachen Wei: 
gerung bemwenden ließ und diejelbe ruhig hinnahm, jpricht am meijten 
dafür, daß er ſelbſt an der Leiſtung des Eides fein Intereſſe mehr hatte 
und zufrieden war durch die drohende Politik der legten Zeit den Feind: 
jeligfeiten des Thomas Bedet und der von dieſem gegen ihn aufgerufe: 
nen Hierarchie einjtweilen Einhalt gethan zu haben. a, auf der anderen 
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Seite fheint e3 dem Könige geradezu angenehm gewejen zu fein, durch 
die Verweigerung des Eides von Seiten der englischen Biſchöfe mit einem: 
male aller läftigen Verpflichtungen gegen den Kaiſer entledigt zu wer: 
ben. Sedenfalls kann an dem Einen nicht gezweifelt werden, nämlich 
daß die Kombinationen, die Reinald von Dafjel auf die Alliance mit 
England gebaut hatte, ſich als irrig erwiejen und rejultatlos zuſammen— 
fielen. Sieht man ab von dem, was durch ein geradezu unerhörtes 
Zwangsverfahren iu Deutjchland erreicht wurde, jo jtand einige Wochen 
nad) dem Würzburger Neichstage die Sache des Kaijers und des jchis- 
matiſchen Papſtes um nichts beſſer als zuvor; namentlicd war dem Aus: 
lande gegenüber der beabjichtigte Erfolg durchaus verfehlt. Frankreich 
blieb die Stüße und der Hort der Hierarchie; England war nur für furze 
Zeit und eigentlich nur zum Schein auf die Seite des Kaijers getreten; 
Böhmen, einft dem Kaiſer jo innig verbündet, jtand doch Damals ſchon 
ferner; im ſtandinaviſchen Norden ebenjo wie in Spanien und der Lom— 
bardei triumpbhierte die Sache Nleranders, dem auch Polen und Ungarn 
fih beugten und von Conftantinopel her der griechische Kaiſer die Hand 
zum Bunde reichte. Der Kaijer feinerjeits hatte durch die Würzburger 
Eide, jo zu jagen, die Schiffe Hinter jich verbrannt; es galt nun, in einem 
Kampfe, in dem er die Gelinnung fait der gefammten katholiſchen Chri— 
ftenheit gegen fich hatte, dem Faijerlihen Papſtthume Anerkennung oder 
doch wenigitens eine fihere Eriftenz zu erringen. Nicht am Ende müb: 
je auszufechtender Kämpfe ſtand Friedrich, jondern erjt in deren 
eginne. — 

Nah dem Schluſſe des Neichstages blieb Friedrich noch längere 
Zeit in Würzburg; erit Anfang Juli ging er nad Bayern!, um dort 
wie überall die Ausführung der Würzburger Beichlüffe durch feine per: 
jönliche Gegenwart zu fördern: in dieſer Zeit wird wohl auch Biſchof 
Albert von Freiling, dem anfangs ein Aufichub gewährt worden war, 
den von allen Geiftlichen verlangten Eid geleiltet haben?. Zu Paſſau 
mußten alle Untergebenen des Biſchofs von Paſſau Alerander abſchwö— 
ren. Bon Paſſau fuhr Friedrich zu Schiff die Donau hinab nach Deiter: 
reich, wo er fich vierzehn Tage in Wien aufhielt. Während diejer Zeit 
fanden auch dort mafjenhafte Bereidigungen auf die zu Würzburg feit: 
geitellte Formel ftatt: Eberhard, der Erwählte von Regensburg, und 
Herzog Heinrich von Defterreih ſowie viele geiftlihe Große erkannten 
dort den kaiſerlichen Papſt durch Eidſchwur an?. Während feines Auf: 
enthaltes in Wien knüpfte Friedrich) auch mit den Ungarn neue Verbin: 


1, Vom 1. und 2. Juli find die Faiferlihen Ausfchreiben ML ], e. datiert; da: 
her ift die Angabe der A. Reichersp. 472: non multo post imperator venit in par- 
tes Bawariae in diebus Julii mensis et Pataviam venit 3. Kal. Julii, alö 
irrig zu vermwerfen ; es wird heißen müffen 3 Non. oder Jd. Julii; denn 3. Kal. 
Augusti paßt auch nicht, weil F. nach 14tägigem Aufenthalte in Wien doch am 18. 
Auguft Shen wieder in Biichofsheim (Mürzburg) ift. Val. Appendix ad Rag. 1169 
492 eirca festum Si Petri d.i Auguft 1, nicht wie Tourtnal, Schisma 335. N. 
591 meint, Juni 29 (cf. Weidenbach, Calend. medii aevi). 2, Appendix ad Rag. 
l. e. 3, A. Reichersp. 472, 
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dungen an. Zugleich Hatte er eine Zufammenfunft mit feinem ehemals 
jo bejonders eifrigen Bundesgenofjen, König Wladislam von Böhmen, 
deren Zwed unverkennbar der war, die alte innige Verbindung des Böh— 
menreiche3 mit der kaiſerlichen Politif, der kirchlichen ſowohl wie der 
weltlichen, wieberherzuftellen. Die damals bejtehenden guten Beziehuns 
gen Ungarns und Böhmens einerjeit3 und dann andererjeit3 das Bünd— 
nis, welche durch die Werbung des Ungarnkönigs um Agnes, des Her 
zogs von Defterreih Tochter, in Ausficht geitellt war!, erjchloffen dem 
Kaiſer die Hoffnung bier im Diten einen neuen Stützpunkt für feine Po: 
fitif zu gewinnen, was jchon durch eine Trennung Ungarns von der Sache 
Meranders III. und dem Bunde mit den Griechen erreicht fein mußte. 
Welches Ergebnis dieje zu Wien angelnüpften Unterhandlungen zunächit 
gehabt haben, ift uns freilich nicht befannt. 

Mitte Auguft kehrte Friedrich nah Weiten zurüd: am 18. Auguft 
war er bereit wieder in Biihofsheim?, von wo er fich nach den rheini: 
ihen Gebieten begab, die Würzburger Beichlüffe durchführend und bie 
den Eid verweigernden mit den angebrohten ftrengen Strafen belegend. 
Um diefe Zeit wurde auch Erzbiichof Conrad von Mainz, der aus MWürz: 
burg nachts heimlich entflohen war und fich nach Frankreich zu Alerander 
begeben hatte, vom Kaiſer feiner Würde wegen Verweigerung des gefor: 
derten Eides entjegt und an feine Stelle der faijerliche Kanzler Chrijtian 
von Buch erhoben, derjelbe, der einft bei der legten Doppelwahl Conrad 
von Wittelsbach hatte weichen müffen?®. Damit ging für die aleranbdri- 
niihe Partei wieder ein mächtiger und einflußreicher Boften verloren: 
nur noch zwei erzbiichöflihe Stühle des Reiches, der von Trier und der 
von Salzburg, waren danach mit Alerandrinern bejeßt. 

Am 26. September hielt Friedrih einen Tag zu Worms, auf wel: 
dem wir neben vielen rheinländiichen Edlen auch Herzog Ulrih von 
Böhmen, den Bruder König Wladislaws, in jeiner Umgebung finden*: 
man wird demnach wohl vermuthen können, daß die zu Wien angefnüpf: 
ten Beziehungen hier weiter entwidelt werden jollten. Auf diefem Tage 
wurde namentlich über eine für die Verhältniſſe des Reiches nicht unwich— 
ige Rechtsfrage verhandelt, die nämlich, ob es den Geiftlichen frei jtehe 
über ihren Mobiliarnahlaß auf dem Sterbebette letztwillig zu verfügen; 
dem bi3 dahin im Reiche geltenden römiſchen Nechtögebrauche, wonach 
dieje Befugnis anerfannt war, wurde von ben für das deutſche Recht 
eintretenden Laien widerfprodhen; die Entjcheidung der zu Worms ange: 
ſtellten Unterfuchung fiel dahin aus, daß auf Grund der einjchlagenden 
Verfügungen Eonftantins, jowie der Gejege Karla des Großen und Lud— 


1. A. ad Rag. l.c. Ubi rex Boemorum quendam de regulis Ruthenorum 
saae pransentiae obtulit eiusque illum ditioni subdidit. Sn welchen Zufammenhang 
dies Faltum gehören mag, ift durchaus nicht erfihtlihd. — A. Claustronewburg. Ms 
9, 616. — Bol. Tourtual 333—35. 2, St. 4050. 83, A. Col. max. 778, A. breves 
Wormat. Ms 17, 74 (falfch zu 1170). Chron, Magni presb. 4 8. Chron. Christiani 
bei Jaffe I, c. 695. Vgl. übrigens Barrentrapp, Chriftian v. Mainz 17.18. A, St. 
4053. ML 2, 138. 
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wigs des Frommen der römiſche Nechtägrundjag als in Zukunft allein 
geltend verkündet wurde". 

Später ging Friedrich den Rhein hinab nad Cöln. Dort fand am 
2. Dctober die feierliche Weihe Neinald3 von Dafjel zum Erzbijchof von 
Cöln ftatt: Biſchof Philipp von Osnabrück vollzog diejelbe und der Kai: 
fer mit feiner Gemahlin wohnte ihr bei?. Diefe feierliche Handlung war 
eine ber legten Confequenzen, die ji) aus den Würzburger Beſchlüſſen 
ergaben: der eigentliche Urheber derjelben befiegelte damit jeine von ge: 

wiſſer Seite in Zweifel gezogene und verdächtigte Treue gegen die bisher 
“von ihm vertretene Sache. Auch geiftlihe und weltliche Fürſten in großer 
Zahl waren nah Cöln gefommen: von erfteren namentlich die Biſchöfe 
Alerander II. von Lüttich, Gotfried von Utrecht, Friedrich von Müniter, 
Werner von Minden, Evergis von Paderborn, Nicolaus von Cambrai, 
Berno von Schwerin und Abt Hermann von Fulda, von legteren Herzog 
— von Sachſen und Bayern, Landgraf Ludwig von Thüringen, die 
Grafen Heinrich von Geldern und Florenz von Holland, Dietrich von 
Cleve und andere mehr?. 

In der eiſernen Conſequenz, mit welcher trotz ſo mancher Miserfolge 
die zu Würzburg gefaßten Beſchlüſſe durchgeführt wurden, erkennt man 
den feiten Willen des Kaiſers das einmal Begonnene auch ganz und voll 
zu Ende zu bringen und nicht auf halbem Wege einzuhalten. Klarer und 
ichärfer als je zuvor treten gerade in diejer Zeit Zwed und Ziel der ftau: 
fiihen Politik zu Tage: bezeichnend genug fand diejelbe gerade in dieſer 
Zeit ihren Ausdrud, in einer Feierlichfeit, welche, kirchlicher und politi: 
ſcher Natur zugleich, die Ideale, die den Kaiſer erfüllten, allgemein ver: 
anjchaulichte und zugleich geeignet war, die nationalen Sympathien des 
ganzen Volkes, ja, den Beifall aud) der romanischen Ehriftenheit, nament: 
li Frankreichs, zu erwecden und dem mächtigen Staufer dadurd für 
den Kampf um die Verwirflihung jener Ideale eine gewaltige Unter: 
ſtützung zuzuführen: es war das bie Se aipregung Karls des Großen 
und die Erhebung der irdijchen Ueberreite des großen Kaifers, welche den 
29. December zu Aachen ftattfand. Der Vollzug diefer feierlihen Hand: 
lung gerade zu diejer Zeit war fein zufälliger und willfürliher, fordern 
land mit der geſammten Eaijerlichen Politik in nothwendigem Zufammen: 
hange und wuchs naturgemäß und organiich aus derjelben hervor. 

Keine von den —* Geſtalten der Vergangenheit war ſo populär, 
keines anderen Bild ſchwebte, wenn auch durch das ſchillernde Prisma 
der Sage verzogen und gefärbt, doch der Geſammtheit des deutſchen, 
ja ſelbſt des franzöſiſchen Volkes ſo lebendig vor wie die des großen 
Franken. In ihm, dem Mittelpunkte zahlreicher Sagen und Sagendich— 
tungen, wurden die verſchiedenſten Strömungen der Vergangenheit und 
Gegenwart mit einander verknüpft, in ihm verehrte das Volksbewußtſein 
den glanzvollen Erneuerer des römiſchen Kaiſerthums, den unerreichten 
Schöpfer nationaler Herrlichkeit, ja, er war ihm eigentlich der Kaiſer. 


1, S ML 2, 138. ff. 2 A. Col. max. 778. 3. 33. St, 4051, 
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Ueberall fand man ſich umgeben von nur halbverjtandenen Spuren jei: 
ner ſchöpferiſchen Wirkſamkeit, Erzeugniffen jpäterer Zeiten juchte man 
ein größeres Necht und eine höhere Weihe zu geben, indem man fie auf 
ihn als ihren angeblichen Urheber zurüdführte. Karl der Große war 
recht eigentlih zum Nationalheros geworden: als der Vorfämpfer und 
fiegreihe Berbreiter des ChrütenthHums gegen Eachien, Slawen und Mu: 
hamedaner eröffnete er als der erjte und glänzendite die lange Reihe der 
ruhmgefrönten Heidenbefämpfer. Zugleich aber war er auch der gewal: 
tige Schuß: und Schirmherr der Kirche, der Erneuerer des gefährdeten 
Papſtthums und der zweite Begründer der weltlihen Herrichaft defjelben. 
In den äußeren Formen ein demüthiger Eohn der Kirche und bereiter 
Diener ihres fihtbaren Oberhauptes, hatte er doch in Wahrheit über der 
Kirhe geitanden, und nur der von der Faijerlichen Krone ausjtrahlende 
Glanz hatte der lange Zeit glanzlofen Tiara neue Bedeutung verliehen, 
das kirchliche und weltliche Herrihaftsgebiet war ihm gleihmäßig unter: 
than geweſen, und in doppelten Sinne hatte er jo an der Spitze der ge: 
jammten Chrijtenheit geftanden. Gerade diejer Seite in jeinem Wejen 
müflen wir es wohl zujchreiben, daß Karl der Große nicht lange nad) 
feinem Tode von dem Volke, das über alle Theile feines Reiches, über 
das Kaiſerthum ebenjo wie über die Kirche einen jo tiefen Verfall herein: 
brechen jah, jchmerzlih vermißt, jehnfüchtig zurückgewünſcht und endlich 
wie ein mit überirdifcher Macht ausgeitatteter Helfer, ja, geradezu wie 
ein Heiliger verehrt wurde. Ohne daß er von der Kirche ausdrüdlic 
heilig geiprohen worden wäre, verehrte doch das Volk, und zwar nicht 
das deutihe allein, in Karl dem Großen den mit dem kaiſerlichen 
Purpur angethanen Glaubensboten, der mit der Schärfe feines Schwer: 
te3 in langjährigem sn die ftarren Naden der Sachſen unter 
das Chriſtenthum gebeugt und demfelben gegen Araber, Slawen und 
Dänen Sicherheit erfänpft hatte. Die legendenartigen Sagen, die um 
den großen Kaiſer als Mittelpunft entitanden, hatten den Ruf der Hei: 
ligfeit, dejjen er bald genoß, nur noch befejtigen fönnen und durch eine 
ausdrüdliche Heiligiprehung janctionierte die Kirche alſo eigentlich nur 
etwas, was durd den patriotiichen Sinn und den frommen Glauben des 
Volkes ſchon längft zur Thatjache geworden war. 

Eine ganz befondere Bedeutung aber mußte die Heiligiprechung 
Karls des Großen noch für Friedrich I. und defjen Kaiſerthum erhalten: 
Jah doc der große Staufer in dem größeren Franken fein Vorbild, dem 
er nachſtrebte, und fnüpfte er mit bejonderer Vorliebe gerade an die aus 
defien Zeiten überfommenen Traditionen an. Friedrid) faßte das Kaijer: 
thum auf in dem Sinne, in welchem Karl deſſen Träger gemwejen war, 
als eine von der Kirche gemweihete, aber doch über der Kirche ftehende 
Schirmherrſchaft über die gefammte Chrijtenheit: im Sinne Karls des 
Großen jchwebte ag eine MWeltherrichaft vor. E3 darf das natür: 
ih nicht jo aufgefaßt werden, als ob aus dieſer Idee nun alle die ein: 
zelnen Handlungen hervorgegangen wären, deren Gejammtheit der Ver: 
wirflihung dieſes hohen Ideales dienen follten; man darf darin nicht 
bei jedem einzelnen Akte der Faiferlichen Politik die erſte und wichtigfte 


394 1165. December 29. 


Zriebfeder ſuchen wollen; in den meilten Fällen reichen zur Erklärung des 
Geſchehenen jehr viel einfachere und näher liegende Verhältniſſe aus. 
Unverfennbar aber geht durch die ganze Politik Friedrichs ein — wenn 
man es jo nenntn darf — karolingiſcher Zug. Waren zunächſt auch noch 
geringere und realere Aufgaben zu löſen, als legtes, ideales Ziel ſchwebte 
dem Kaijer unverkennbar eine Weltherrichaft im Sinne Karls des Großen 
vor. Deutlich tritt diefe Nichtung auch in einzelnen Momenten zu Tage. 
Wie Friedrich überhaupt gern ſich als Nachfolger der römischen Impera— 
toren anjah und mit Vorliebe an die Akte Conftantins, Theodofius und 
Sujtinians anfnüpfte, jo bezog er fich bejonders gern gerade auf Karl den 
Großen. Zur Zeit feines erften Streites mit der römischen Curie und 
Hadrian IV. fuchte er die von ihm eingenommene Stellung gegen die 
hierarchiſchen PBrätenfionen zu fichern durch den Hinweis auf das Kaijer: 
thum Karl3 des Großen. Bei dem Ausbruche des Schisma nahm er 
nad dem Vorbilde der Jmperatoren das Recht der Fchiedsrichterlichen 
Entſcheidung zwiſchen den jtreitenden Parteien für fih in Anfprud. Und 
al3 er während der Belagerung Mailands fich lange Zeit des Gebrauches 
der faiferlihen Krone enthalten hatte, da führte er in dem eriten nad) 
dem endlichen Falle der gewaltigen Stadt ausgeitellten Urkunden den voll: 
tönenden Titel, den Karl der Große als Kaijer in den von ihm ausge: 
ftellten Urkunden zu führen gepflegt hatte. Die Erklärungen endlich, 
welche Reinald von Dafjel auf dem Reichstage zu Beſançon abgegeben 
hatte, famen doch eigentlich auf nichts Anderes hinaus, als dab Friedrich 
al3 Kaifer der ganzen Ehrijtenheit zu gebieten habe und mit den Königen 
der Provinzen nicht mehr viel Umſtände machen werde. In der italieni- 
Ichen und namentlich der lombardiichen Politik Friedrich finden wir 
ebenjo wie in feiner kirchlichen entjchiedene Anklänge an die farolingifchen 
Boritellungen von einem weltherrfchenden Imperium. Die * größte 
und glänzendſte Verkörperung dieſer Ideen war in Karl dem Großen be— 
wundert worden, daher war denn auch gerade dieſer das Vorbild des 
genialen Staufers. Friedrich wollte, auf anderem Wege freilich und in 
anderem Sinne, ein zweiter Karl der Große werden. Auch er wollte die 
Kirche unter ſeine Schirmherrſchaft beugen, ſie ſollte unter ihm ſtehen, ja 
ihm dienſtbar ſein; die Lombardei ſollte in ganz anderer Weiſe als zu 
Karls Zeiten eine Provinz Deutſchlands werden; die chriſtlichen Staaten 
des Abendlandes ſollten ſich der Oberhoheit, der Vorherrſchaft des römiſch— 
deutſchen Kaiſerthums beugen: ſo ſtrebten die Entwürfe Friedrichs ſich 
kühn gipfelnd der Vollendung entgegen in der Begründung einer ſtaufi— 
* Weltherrſchaft, welche die einſt beſtehende karolingiſche erneuern 
ollte. 

Von dieſem Geſichtspunkte aus gewinnt nun auch die mi — 
Karls des Großen eine höhere Bedeutung. Durch ſie weiheten Friedrich 
und die von ihm beherrſchte Kirche dieſe ſtaufiſchen Pläne und verknüpf— 
ten diejelben mit der vom Volke längſt al3 heilig verehrten Gejtalt Karla 
des Großen in einer Weiſe, daß man beinahe jagen möchte, der große 
Kaifer wurde dadurd zum Schußheiligen ber ftaufiihen Politik gemacht, 
indem er die Sympathien des Volkes an Friedrich als den Erneuerer 
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der Jeiten Farolingiiher Machtfülle Fnüpfte. Eine viel höhere Bedeutung 
war Daher dieſer Heiligiprehung beizumefjen als der Ganonifation 
Eruards des Belenners und Knuds von Dänemark, die Alerander III., 
erftere 1161, legtere 1165, vollzogen hatte!, 

Das Weihnachtsfeſt beging Friedrid in Nahen? In großer Zahl 
älten weltliche und geiftliche Fürften herbei, um der firchlichnationalen, 
dabei auch politisch jo hoch bedeutiamen Feierlichkeit beizumohnen. Am 
29. December fand diejelbe ftatt?. Aus dem marmornen Sarkophage, in 
welchem fie jeit Dttos III. Zeit geruht, wurden die Gebeine des großen 
Kaiſers erhoben durch Erzbiihof Neinald von Cöln und Biſchof Aleran- 
der II. von Lüttich, in Gegenwart des Kaijers, der Kaijerin, der Fürſten 
und des in Schaaren herbeiltrömenden, freudig bewegten Bolfes; auf 
einer Bahre inmitten der Kirche wurden fie ausgejtellt und Reinald voll: 
sog die feierlihe Heiligiprehung Karls: dann wurden die Gebeine in 
einem foitbaren, aus Gold verfertigten und reich mit Edeijteinen verzier: 
ten Sarge wieder beigejegt*. Kaifer und Kaijerin machten der Kirche, 
in welher des großen Kaiſers irdiſche Nefte rubten, reiche Gejchenfe an 
Bold und Silber und koſtbaren jeidenen Gewändern?, während Friedrid) 
die Reichs: und Krönungsſtadt Aachen noch dadurch auszeichnete, daß er 
den Kaufleuten derjelben Zolfreiheit verlieh und ihr eine Münzjtätte zu 
errihten erlaubte ®, 


— — 


1, CH. Ficker, R. v. D. 92. 2. A. Colon. max. 779. Sigeberti Contin. 
Aquieinet, 411. 3, Hermanni Altah, 384: feria quarta post nativitatem dni. 
A. Colon. max. 779: 4 Kal, Jan. — A. Aquens. Ms 16, 606: quinta die 
post natale dni. 4, Vgl das Nähere Acta Sanctorum (neue Ausgabe) Januar 
Vol. II, 490 f. In der ebenda 504 mitgetheilten Urk. für Aachen heißt es, die Er: 
hebung habe F. vollzogen, sedula petitione amiei nostri H nriei, regis Angliae, 
indueti, assensu et auctoritate dni Paschalis, auf Rath der geiftlichen und welt: 
lichen Fürften, ferner ad corroborationem Romani imperii ete. — 5, A. 
Col. max, I, ec. 6, St 4062, 
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Die Stellen, welde bei der Darftellung der ——— ger zumeift in 
Betragt kommen, find: Otto Fris. degestisFr. II, 1: .. I. Nonas Mar- 
tii i. e. tertia feria post Oeculi mei in oppido nasse de tam 
immensa transalpini regni latitudine universum, mirum dietu, principum 
robur non sine quibusdum ex Italia barenibus, tanquam in unum corpus coad- 
unari potuit. Ibi cum de eligendo principe primates consultarent — — — tan- 
dem ab omnibus F. Suevorum dux — — petitur cunctorumque fa- 
vore in regno sublimatur. 
Friedrich ſelbſt berichtet über feine Wahl an Eugen III. Wibaldi ep. 372 
(p. 499):... universi principes regni — — — 17. die post depositionem 
eius in oppidum Frankenevurt tam perse ipsos quam per responsales honoratos con- 
venerunt et absque ullius morae interiecto spacio eadem diecum in- 
genti divinitus data concordia ipsi principes et caeteri proceres cum to- 
tias populi favore et alacritate nos in regni fastiginm elegerunt. 
Abt Wibald von — welcher der Wahi beiwohnte, ſchreibt an Eugen III. 
Wibaldi ep. 375 (p. 503): Pervenientibus nobis Spiram in reditu a vobis oc- 
eurrit nobis fama omni auditu horribilior — —, quod videlicet tercia illa die 
de hac vita migrasset — — rex Cuonradus, — Enavigavimus itaqgue summa cum 
eelsritate Coloniam, ut tanto esset Coloniensis ad providendum reipublicae cau- 
tior, quanto esset inter suos ab omni tarbulentae conventionis im- 
petu securior. Ceperunt deinde summi principum sese per nuncios et literas 
de habendo inter se colloquio pro regni ordinationc sollicitare. Sieqne factum 
est, nt, cam pauci admodum crederentur venturi, maxima tamen opti matum 
multitado 17. die post obitum predicti magnifici principis in op- 
pido Frankenevurt convenerit. Itaque concurrentibus omnium votis, immo, 
ut verius dietum sit, precurrere certantibus singulorum desideriis electus est cum 
summo omnium favore is, qui nunc rerum potitur, Fr. dux antea Sueviae, 
Otto Fris. giebt mit III, Non. Mart. den 5. März, mit tertia feria post Oculi 
mei den 4. als den Tag der Wahl Friedrichs. A. Cohn, Goettinger Gel. Anz. 1868, 
= £ will die letztere Angabe als bie richtige ermweifen, indem er in III Non. Mart. 
chreibfehler annimmt; zu einer gleichen Annahme aber würde man doch auch 
in —— der zweiten Beitbeftimmung berechtigt fein; blos das Ueberjehen des Schalt: 
rbe zur Erllärung genügen. Die Abweihung von bem Berichte des Otto Fris., 
ur in ben nassen Friedrichs und Wibalds enthalten ift, veranlaßt M. Philipp- 
son, Hrch. d. Loewe 351 zu dem Verſuche, den 3. März als den Wahltag zu ers 
ge Zäßt ſich er En feine zi — gezwungenen Auseinanderſetzungen ſchon das 
Friedrichs Krönung zu Aachen ſicher den 9. März, feine Wahl 

er Tage —— gi ben 5. ftattfand, jo ermweifen fich diejelben bei genauerer Prü: 

fnug vollends als nicht ftihhaltig. 
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Wibald von Corvey ift nad) feinem Berichte a a. D. drei Tage nad Conrads 
Tode in Speier gemweien, d. i. den 17. Februar; die Ankunft der Fürften in Frankfurt 
fept er 17 Tage nad) Conrads Tod an, d. i. den 4. März. Friedrich felbit läßt die 
BZufammenkunft und Wahl „17. die post depositionem Conradi‘ geſchehen, d. b. doch 
wohl nichts anderes als 17 Tage nad) Conrads Beerdigung zu Bamberg, welde 
aufden 17. Februar anzufegen uns nichts hindert. Augenfcheinlich ift post depositionem 
nicht gleichbedeutend mit post obitum, und wenn Bhilippfon in feiner Anmerkung 
p. 332 jagt, „post depositionem ift jedenfall ein Verſuch den Brief Friedrichs mit 
Dtto von Freifing in Einflang zu bringen“, fo hat er von der Kritik, melde die Ab: 
fchreiber mittelalterlicher Quellen übten, denn doch eine zu günftige Vorftellung. Wir 
finden demnach feinen Grund von dem 5. März ald Wahltag abzugeben; jehr wohl 
fann ein Theil der Fürften ja jchon den 3. und 4. März, Friedrich felbft erjt den >. 
nah Frankfurt gekommen jein, worauf an demfelben Tage nod die Wahl ftattfand, 
zumal da Wibald in feinem Briefe nicht jagt, daß der von ihm angegebene Tag der 
Zufammenkunft auch gleich der der Wahl gewejen fei. Endlich fteht, wie ſchon bemerft, 
der Anficht Philippfons entgegen, daß, wenn die Wahl wirklich den 3. März ftattge: 
finden hätte, auch die übereinftimmenden Angaben Friedrichs (Wibaldi ep. 372) und 
Wibalds (ec. b. 375), wonach die Krönung Friedrihs zu Nahen 5 Tage nad) der 
Wahl, und zwar am 9. März (den aud) Otto Fris. I. e. al3 Krönungstag angiebt) 
ftattgefunden hat, als unrichtig zu verwerjen fein wilrden. Denn entweder hat die Krö: 
nung fünf Tage nad) der von Philippfon auf den 3. März gefegten Wahl ftattgefun- 
den, alfo den 7., ober die Angaben Friedrihs und Wibalds über den fünftägigen 
Zwiſchenraum find falſch, — ein Punkt, in dem die Kritif Philippfons mit fich jelbit 
in Widerfpruch gerät. Demnad glauben wir gegenüber den von Philippfon erhobe: 
nen Einwürfen doch an dem 5. März als Friedrichs Wahltag fejthalten zu müſſen, 
und diefe Datierung ſcheint uns aud) nicht erjchüttert zu werden durch einzelne unge 
naue Angaben, wie 3. B. die der Ann. Babenberg. Ms. 10, 4; Curadus III rex 
obiit 16. Kal. Martii, Fridericus successit 4. Non, eiusdem. A. Cohn a. a. O. 
will den 4. März als Wahltag erweijen. Wibald's Angabe, Friedrich fei 5. die nad 
der Wahl gefrönt, bezeichnet doch aber dann nicht mehr den 9. März, jondern den 3, 
der 9. wäre ja fhon der fechite nad) der Wahl. — Der 17. Tag nad) dem 15. Fe: 
bruar ift aber, wenn man jelbjt vom terminns a quo und ad quem abfieht und mit dem 
16. Februar zu zählen beginnt, der 3. März und nicht der 4. Und wenn Cohn dann 
fagt, 5.8 eigene Angabe 17. die post depositionem Conradi fei fiher falſch, fo iſt 
das doch eine Behauptung, welche durch die Erklärung, man könne nicht an eine fofor: 
tige Beerdigung Conrads denfen, um nichts befjer begründet wird. Den 5. März er: 
giebt aud) die Würzburger Urkunde in Mon. Boica 37,70, wonach Friedrich den 
5. Tag nad) Conrads Tod, d. 5. den 19. Februar eine Zufammenkunft mit den Bi 
ſchöfen — Würzburg und Bamberg gehabt, 14 Tage danach d. h. den 5. März ge— 
wählt iſt. 

Dagegen glaube id) an einem anderen Punkte Anſtoß nehmen und Zweifel er: 
heben zu mifjen gegen die bisher unangefodhtene Glaubwürdigkeit derjenigen Nachrich 
ten, welche ſich auf die innere Gefchichte der Wahl Friedrichs beziehen. Die officiellen 
Berichte Friedrihs und Wibalds ſowie die auf dem erjteren beruhende Darjtellung des 
Otto Fris. rühmen, zum Theil in den überfhmwänglichiten Ausdrüden, die Einmüthig— 
feit der Fürften bei der Wahl und dieſe Auffafiung theilen die meiften der gleichzeiti- 

en und fpäteren Quellen!. Otto Fris. motiviert jene merkwürdige Einftimmigteit be 
anntlich durch die nahe Verwandtichaft Frievrihs mit den beiden bisher verfeindeten 
Häufern der Staufer und Welfen. Friedrich jelbft bezeichnet 1. c. feine Wahl als ge 
jchehen „cum ingenti divinitus data concordia“; nod) überſchwänglicher jagt Wibald 
l. e.: „Itaque coucurrentibus omnium vot's, immo, ut verius dietum est, precur- 
rere certantibus singulorum des'deriis, electus et cum summo omnium favore 
in ete. Aber fhon eine genaue Betrachtung der Wortfafjung bei Otto Fris. I, e. läßt 
die Darftellung als ein wenig übertrieben erjcheinen: da heißt es: Ibi cum de eli- 
gendo principe primates consultarent, — — tandem ab omnibus F,... petitur 
eunetorumque favore sublimatur, Danad) ift alfo das endliche Ergebnis der Be: 


1. Vgl. Chron. Montis Sereni a 1152. — Ann. Altah. 382. Chron, Ursperg. 282, 
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rathung die Erhebung Friedrichs. Diejer vorfihtige Ausdrud des Otto Fris. gewinnt _ 
noch Bedeutung durch die bisher nicht beachteteten Spuren, welde darauf hinweifen, 
dab fih gegen die Wahl Friedrichs allerdings eine Dppofition geltend gemadt hat. 

Einmal nämlich werden die Erzbifhöfe Arnold von Cöln und Hillin von Trier 
alö diejenigen hervorgehoben, welche die Erhebung Friedrichs ganz bejonders gefördert 

: A. Brunwilar. bei Böhmer, Funtes 3, 388: Faventibusaerpis Arnoldo II, 
Coloniensi, Hillıno Treverensi F. dnx Allemannorum in regem eligitur. Die be— 
jonderen Berbienfte des Erzbiihofs von Cöln erfannte Friedrich felbft an Wibaldi 
ep. 381 (p. 512): Princeps noster bonam de se meren:ibus spei fiduciam prestat. Qui 
ma.na cum benivnlentia et incundirate beneficiivertrisecordatu®, quod ei gratis 
et plus quam gratis in suis ad imperii culmen provectibus exhi- 
buistis,... ete.* Treten jo auf der einen Seite die Erzbiichöfe von Göln und von 
Zrier! als die beionderen Förderer Friedrichs bei feiner Erhebung hervor, jo lernen 
wir aus anderen Duellen in dem Erzbiſchof Heinrih von Mainz eins der Oppofitions: 
häupter fennen Der Umſtand, daß gerade ihm bei der Wahl die erfte Stimme zu: 
ſtand?, läßt den von ihm erhobenen Widerfprud doppelt bedeutend erjcheinen. In 
einem Zuſatz des Cod. 2 der Ann. Colon max.? 1. c. heißt e8 nun: Sed licet 
farorem multorum haberet, Henrieus episcopus (sie!) Maguntiensis unanimi- 
tstem quorundam invectivis quibusdam debilitari conatus est, asse- 
rens, quod fastu quodam inductusinter consecretales suos coneio- 
natas fuerit: quia regnum adepturus esset, nolentibus omnibus, 
qui adfuissent. Cuius obiectionis malum mitigavit Coloniensis aepus, regem 
ab intemptamentis excusans et episcopi molimen anullans. Cine eigenthümliche 
Beitätigung findet diefe Angabe durch die fpäter unter Mitwirkung Friedrids erfolgte 
Abjegung Heinrichs von Mainz. Jedenfalls iſt diefe Notiz der Ann. Colon. max. 
höchſt beadhtenäwerth: fie jpricht ed geradezu aus, daß Friedrich befondere „conseerr- 
tales“ gehabt habe, alfo in feine Pläne Eingeweihte, eine jeinem perjönlichen Inter— 
eije dienende Partei. Und auch bier finden wir wieder den Erzbiihof von Cöln als 
den eifrigiten Verfechter der Sache Friedrichs: derjelbe widerlegt nicht die Vorwürfe, 
die Heinrih von Mainz erhoben; er mildert fie nur. Alles gewinnt demnach den An: 
ſchein, alä ob um Friedrich eine enggeſchloſſene Partei beftanden habe, entichloffen, die 
Erhebung defjelben un Nothfalle mit Gewalt durchzufegen. Bon ganz anderer Seite 
ber finden dieſe Angaben eine Beitätigung durch die Stelle des Auctur. Vindobon. 
Ms 9, 703: F. de Stouf per astuciam et magnam violentiam ad electionem im- 
perii apud Magunciam pervenit. Man möchte nun vermuthen, daß ſowohl die Stelle 
des Cod. 2 der Ann. Colon. max. wie die eben angeführte des Auctar. Vindobon. 
darauf Bezug haben, daß Friedrich von dem fterbenden Conrad aufgefordert war bie 
Fürften zur Wası des unmündig zurüdbleibenden Sohnes defjelben zu vermögen und 
daß er, nicht zufrieden mit der feiner dann wartenden Stellung eines Vormunbes bes 
jungen Königs, die Stimmen der Fürften auf fich jeldft zu lenken gewußt habe. Um 
jo mehr muß es da nun befremden von einer Seite her, welche den eben nachgewie— 
fenen Spuren einer ganz von der gewöhnlichen abweichenden Darftellung von Fried— 
richs Wahl völlig fremd ift, aber in einer für die Reichsgeſchichte höchſt werthvollen 
und namentlich für die fpäteren Jahre der Gejchichte Friedrichs unentbehrlichen Duelle 
einen Bericht über Friedrichs Wahl zu finden, der eine ebenjo detaillierte wie über: 
raſchende Schilderung derjelben giebt und zugleih die oben nachgewieſenen Thatſachen 
umfafjend erläutert. Es ift das der der Negierung Friedrichs gleichzeitige Gifelbert von 
Sennegau, befanntlid für die Reichsgeſchichte eine Duelle erften Ranges. 

Da heißt es: Gislebert.Hasnon Ma. 21,516: Sepe nominati etiam comi- 
tis diebus defuncto Conrado Romanorum rege principes Teutoniae sicut iuris et 
moris est, in villa supra Mogum fluvium, quae Franchenevors dieitur, conve- 
nerunt ad eligendum sibi imperatorem. Cum autem super electione tauti hono- 


4. Bejonderer Verdienfte Hillins gedentt Friedrich nod in feiner für denjelben ansgeitellten 
Urfende st. 3808: pro amore tuo et honesto fidelique servicio, quod nobis in expeditione Ttalica et 
ante er post... . . inpendisti. 2, Bgl. Rag. 3, 16: liberam imperii nostri coronam divino tau- 
tum benefieio aseribimus, eleetionis primam vocem Moguntino archiepiscopo. 
3. Sol, Lehmann, de annalibus qui vocantur Colon. max. quaest. crit. p. 5. 
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ris tot et tanti principes dissentirent, communi consensn et consilio in quatuor 
prineipes praepotentes snper hac electione compromiserunt, quorum unus fuit 
Fredericus praedietus Suevorum dux, nepos supradieti Conradi regis, qui Frederi- 
eus prae ceteris militia et animositate florebat. Illorum autem quatuor, quorum 
dispositioni imperialis electio commissa erat, quisque ad ipsius maiestatis culmen 
anhelabat, Fredericus autem astutus et vividus cuique sociorum suorum loquens 
secretins, quemqne eorum ad imperium tendere faciebat, promittens cuique im- 
perium, si ei soli ab eis tribus tota electio committeretur. Tres ergo in quartum, 
Fredericum ducem Suevorum, fide et iuramento datis secvritatibur, fotam elec- 
tionem posuerunt. Convocatis autem aliis prineipibus omnibus, qui in ipsis qua- 
tuor compromiserant et inde fidem fecerant, tres profersi sunt, quod soli Suevo- 
rum duci totam electioneın concesserant. Universis autem audıentibus et non 
contradicentibus, Fredericus dixit, se de sanguine imperatorum ortum esse ei 
ad regendum imperinm se nullum meliorem scire, et ideo ad tantae maiestatis 
apicem se eligebat, Unde multi, qui eum dilexerant, mainri gaudio exultabant, 
quidam autem pro invidia et avaritia dolebant, sed electioni eontraire nequaquam 
poterant. Fredericus autem, qui ad conventum electionis cum providentia vene- 
rat in tribus millibus militum armatorum,’ cum festinatione Spiram civitatem 
adiit ibique se in regem coronari feeit, ne quis sibi ulterins posset resistere. 
Inde coronatus Aquis palatium venit, ibi coronam regiam gestavit.... etc. 
Sehen wir von der in den letzten Morten enthaltenen offenbaren Unrichtigfeit 
ab, jo ift der Bericht des Gisleb. Hasnon. doch jedenfalls Höchft merkwürdig. Daß eine 
jo eingehende und jo viele Cinzelnheiten jo genau berührende Darftellung aus der Luft 
gegriffen und nur in Folge jpäterer Entftellung, veranlagt durch feindfelige Span: 
nungen jpäterer Jahre, entftanden fein follte, ift an ſich ſchon unmwahrjcheinlid und 
vollends unannehmbar in Rückſicht auf die anerkannte hohe Glaubwürdigkeit des 
Gisleb. Hasnon. Xeider aber fehlen uns aud) auf der anderen Seite die Mittel, um 
das in diefem Berichte enthaltene Detail auch nur einigermaßen einer kritiſchen Pr: 
fung zu unterziehen, obgleih mande Anflänge an die Gejchichte der Wahl Lothars ge 
gen die Anſprüche Friedrihs IL. von Schwaben 1125 eigenthümlich berühren und den 
Verdacht einer Berwechjelung anregen möchten. Sollten wir bei Gisleb, Hasnon. den 
einzigen Bericht über Friedrichs Wahl befigen, der den thatjächlichen Verhältniſſen ent 
ipräche? Sollte fi) außerdem nur no in dem Auctar. Vindobon. 1, e. ein Anklang 
an die Wahrheit erhalten haben? Sollten alle anderen Berichte panegurijch entitellt 
und durch Friedrichs ſpätere Größe beeinflußt fein? Mehr oder weniger hat eine jolde 
Beeinfluffung der Gejchichtichreibung durch officiöfe Aufzeichnungen wie die de— 
Otto Fris. zu allen Zeiten ftattgefunden, und gerade für die Zeit Friedrich werben 
wir noch mandes finden, wodurd es wahrſcheinlich gemacht wird, daß die durch die 
Mehrzahl der Duellen auf uns gelommene Weberlieferung eine umnrichtige und abſicht 


li ins Schöne gemalte ift. Die Briefe Friedrihs und Wibalds von Corvey und der | 


Bericht des Otto Fris. gehen jämmtlid von Friedrihs Partei aus, find alfo möglı 
her Weiſe ſämmtlich partetiich gefärbt. Daß zwei von einander ganz unabhängig 


Quellen, wie dad Auctar. Vindobon. und Gisleb. Hasnon. in ihren Angaben, die 


jenem Berichte durchaus entgegengeſetzt ſind, ſo ſehr übereinſtimmen, halte ich für einen 
hinreichenden Grund, um von der gewöhnlichen Darſtellung abzuweichen. Die Wahl 
Friedrichs iſt nicht mit jener wunderbaren Einſtimmigkeit geſchehen, von der die off: 


ciellen und officiöfen Berichte ſprechen, fondern fie ift auf Oppofition geftoßen, un | 


deren Spike der Erzbiihof von Mainz ftand. Diefer Widerſpruch ſcheint nicht ohne 


einige Lift und Gemwaltdrohung von Seiten Friedrihs niedergefchlagen worden zu fein. | 
Ob nun aber die Borgänge bei den Verhandlungen über die Wahl im Einzelnen dem ° 


Berichte des Gisleb. Hasnon, entfproden haben, müſſen wir bei der Unmöglichkeit 
einer fritiihen Prüfung dahingeftellt fein laſſen. 


ds 
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2. Die Erbebung Wichmanns von Magdeburg. 


Otto Fris. I, 6 berichtet: circa idem tempus Magdeburgeusis ecclesia, 
yuae Saxoniae metropolis esse dignoseitur, pastore suo vidnata ad electionem 
faciendam resedit. Dumgqne alii eiusdem ecclesiae praepositum Gerardum, alii 
decanum eligerent, divisis hine inde personis, regem adhue in Saxonia moran- 
tem adire disponunt. Quos dum mu'tis modis ad unitatem et vinculnm paecis 
princeps reducere satageret »c proficere non valeret, alteri parti, id est 
decano cum suis persuasit, utGwichmanuumCicensem episcopum, 
virum adhuc iuvenem, sed nobilem, eligerent eique accersito regalia 
eiusdem eceelesiae concessit. Tradit enim curia et ab ecelesia eo tempore, 
quo sub Henrico V. imperatore de investitnra episcoporum deecisa fuit inter 
regnum et sacerdotinm controversia, sibi concessum autumat, quod obeuntibus 
episcopis, si forte in eligendo partes fiant, prineipis arbitrii esse, episcopum, 
quem volnerit, ex primatum snorum consilio ponere nec electum quendam ante 
eonseeranduam qnam ab imperatoris mann regalia per sceptrum suscipiat. — 

Chron. Montis Sereni a. 1152 (p. 25): Post hunc electi sunt duo, 
Hazzo decanus et Gerhardus praepositus maioris ecclesiae. Hic autem ali- 
quamdia pertinaeiter singnlis pro parte nitentibuss, Wichmannus Nuem- 
burgensis episcopus sequester illis accessit modisque, qui in eiusmodi cau- 
sis praecipue valent, promissis videlicet et muneribus pluribus utriusque partis 
electoribus abstraetis, ut se eligerent, persuasit. Qno facto vasallis ecclesiae 
fidelitatem ei iurantibus episcnpatum obtinuit, pallium autem, quia de irregulari 
introitu apad curiam Romanam infamatas erat, biennio per nuncios suos obtinere 
non potuit. — 

Unrichtig heißt eö in den Ann. Colon. max. 764: Cuono (!) Magdebur- 
gensis archiepiscopus obiit et electus est Gerhardus maior praepositus; set im- 
perator Wichmannum Zizensem episcopnm eis praefeeit. 

Der Bericht, welher von den Klage führenden Anhängern des Bropftes Gerhard 
über dieſe Vorgänge nah Rom erftattet wurde, ift erkennbar aus dem barauf erfol- 
genden Schreiben Eugens Ill. an das Magdeburger Domcapitel Wibaldi ep. 401 
(p. 5385): Pervenit ad aures nostras, q uod post electionem, quam de persona 
dileeti filii nostri G. praepositi vestri omnes praeter septem concilio religio- 
sorum secundum deum fecistis, Cicensis episcopus neglecta sui ordinis hone- 
state, contra jiustitiam et constitutiones sanctorum patrum se in 
vestra aecclesia regio favore ingerere nisus sit et, sient accepimus, ab ipso 
prineipe investituram illieite snscipere minime formidavit. 

Zu vergleichen ift auch Eugens III. Schreiben an die deutſchen Biſchöfe Wibald. 
ep. 402: daraus ergiebt fi, das Wichmanns Wahl namentlich deshalb als unrecht: 
mäßig angefochten wurde, weil der Verdacht der Beftehung vorlag und es verboten 
war, dab ein Biſchof feinen Sig mit einem anderen vertaufce. 

In der oben angeführten Stelle des Otto Fris. ift übrigens der Wortlaut des 
Wormſer Concordats, auf das Bezug genommen wird, nicht genau angeführt. Die 
betreffende Stelle lautet ML 2, 75: — concedo — — ut si qua inter partes dis- 
eordia emerserit, metropolitani et provincialium consilio vel indicio 
saniori parti assensum praebeat. Otto Fris. hat bei dem ‚.quem voluerit‘* 
den entjcheidenden Zufak „von den beiden Gewählten” weggelaiien. 

Nach diefen Duellenangaben fcheint fi mir alfo folgendes Bild von dem Ber: 
laufe der Sache zu ergeben. Nach dem Tode des Erzbiſchofs Friedrih von Magde- 
burg (1152. Januar 14) wählt die Majorität der Dombherren den Propſt Gerhard, 
die Minorität von fieben ftimmt für den Decan Hazzo. Bid zur Entſcheidung des 
Streites überträgt der inzwiſchen zur Regierung gelangte Friedrich I. die Verwaltung 
des Erzbistums Magdeburg dem Biihof Wichmann von Zeit; diefer benußt die Zeit 
der Adminiftration, um dur Geldipenden und Berjpredungen die Minorität und 
einzelne von der Majorität dahin zu bringen, daß fie von ihren anfangs Erwählten 
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abgehend ihm ihre Stimmen geben. Auf diefe Weife bringt Wichmann fich auf bie 
Lifte derjenigen, zwijchen denen Friedrich, als ihm die Streitfahe zu Merjeburg vor: 
gelegt wurde, zu entſcheiden hatte. Es handelte fi) daher in Merjeburg nicht mehr 
um Gerhard und Hazzo, fondern um den erfteren und Widmann von Zeitz. 

In diefen Einzelnheiten glaube ih von der Darftellung Fechner's, Wichmann 
er ag (Forſchungen 5, 419 ff.) abweichen Ju müſſen, der ich im Uebrigen 
gefolgt bin. — 


3. Die Abſetzung des Erzbifchofs Seinrich von Main; 
und die Erhebung Arnolds von Selenbofen. 


Die Berichte der Quellen über die Abjegung Heinrihg von Mainz und die Er: 
ebung feines Nachſolgers Arnold von Selenhofen find je nad) der Parteiftellung des 
Berichterftatter8 einander gerade entgegengejegt, ohne daß fie über die eigentlichen 
Urfachen, welche zu Heinrichs Sturz führten, genaueren Aufihluß gäben: in diefer Hin: 
fit bleibt man auf Vermuthung und Combination angewiejen. Am einfachiten und, 
wie es jcheint, ſachgemäßeſten ſpricht davon 

Otto Fris. II, 9: Proximam dehine pentecosten Wormaeie ferians Henricum, 
Moguntinae sedis archiepiscopum, virum pro distractione eccelesiae suae 
frequenter correptum nec correctum, per eosdem cardinales deposuit 
et Arnoldum cancellarium suum per quorundam ex clero et populo, 
quiillue venerant, electionem ei subrogavit. 

Eine Färbung zu Gunften Arnolds hat man Grund zu vermuthen in der Dar: 
ftellung, welche die Vita Arnoldi Mog. (Jaffe), Bibl. rer. germ, III. 61V giebt: 
Jamque ad canos reverentissime — — pervenerat, dum — — — clero Maguntine 
metropolis unamini eligente, populo acclamante, imperatore cooperante, Romano 
pontifice agente — deposito Heinrico archiepiscopo — Wormatie, universa terra 
plaudente, ad summum meruit provehi sacerdotii gradum; letantibus et exultan- 
tibus universis, quia respexi+set dominus plebem suam et metropoli illi Mogun- 
tine, que multa pastorum insvlentia hactenus graviter laborarat, in tanto ei tam 
venerabili pastore providisset. 

Für die unten näher zu berührenden Anihuldigungen, welche man gegen Amold 
in feinem Berhältnis zu feinem Vorgänger und defien Prozeß in Rom erhob, ift das 
von Intereffe, was die Vıta Arnoldi dieſen felbft über diefe Sache fagen läßt, ib. bll: 
„(Juod autem emuli mei maledictionis et impietatis persone mee notam infligunt, 
asserentes: me prebuisse materiam, qua frelicis memorie predecessor meus Hein- 
ricus Maguntinus antistes a sui presulatus decidisset honore, Deus, qui abse»n- 
ditorum est cognitor, novit, quod in hoc scelesto et nefario verbo in nullo michi 
eonscius sum, Nec ulla reatus inputatio meam in hac re conscientiam stimulat, 
nisi quia ille bonus homo — cum in sententie penderet articulo, actoribus pro 
dilapidatione ecclesie et obedientie transgressione acriter in ipsum 
agentıbus, nec haberet quod rationabiliter proponeret — nitebatur, ut ad- 
versus veritatem sibi assisterem. Quod quia fas non erat manifeste veritati 
occurrere pertinaciter, nec salva Dei gratia aut tuto honore meo id facere qui- 
bam, imposuit mihi cum suis nomen calumpnie: quod honoris et dignitatis sue 
sibi supplantationem fecissem. ’ 

Bon dem gerade entgegengejegten Standpunkte geht der Bericht aus in Chri- 
stiani chron, Mog. (a. a. D. 684): — — praesidente tune quodam Henrico 
archiepiscopo, viro utique pacifico et benigno ac multis virtutibus dotato, dia- 
bolus, qui hoc ferre non valebat, ipsi venerabili viro, quia veritatis ac pacis 
amator erat, lites et incommoda excitavit. Nam quia semper ei cordi erat, ut 
clerus honore debito gauderet, populus iuatitia regeretur, terra pace publica ezul- 
taret, ecce accusatur apud papam: quod somnolentus et inutilis haberetur. Quod 
vir venerabilis ut coguovit, solemnes nuncios pro sua excusatione ad summum 
pontificem decrevit protinus destiuare. Misit ergo omnium suorum secretissimum 
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cognitorem, quendam Arnoldum clericum, quem ipse archiepiscopus ad praeposi- 
tıram maiorem promoverat iam recenter, tamquam eum, qui non posset esse im- 
memor benificii tam noviter consecnti, et propterea eidem iam praeposituram 
sancti Petri etiam contulerat, insuper et camerarium constituit civitatis Magun- 
tinensis. Erat autem idem Arnoldus miri ingenii et facundiae atque congestor 
peeuniae infinitae. — Is itaque veniens ad curiam Romanam pontificatumque 
ambiens Maguntinensem, primum sibi cardinales pecunia favorabiles acquisivit. 
Deinde, duos specialiter pecunia corrumpens, qualiter de sua propria promotione 
ageret et postmodum consummaret, cum illis familierius pertractabat. Tandem 
ab illis instructus et de se certificatus, coepit in suum dominum accusationis 
isrula dirigere, quem venerat excusare. Breviter, tantum in sus processit auda- 
cia, ut duos legatos destinari peteret huius rei cognitores et iudices obtinuit- 
que eosdem duos, quos corruperat. — Tandemtractu temporis multa inter- 
renerunt facta, quae sicut scribentibus essent onerosa italegenti- 
bus tediosa. Veniunt ergo legati Wormatiam. Henricus episcopus citatus com- 
paret; nihil praetendere poterat pro se, qund admittere vellent iudices sive le- 
gati supradiceti. Praesidentes autem iudieio in loco, qui Neuhusen vocatur, 
Henricum laudabileım virum ab episcopatu amovent Maguntinensi: Arnoldum sub- 
stituunt. Dicebatur autem, quod Fridericus imperator huie negocio assensum prae- 
buerit, sed occultum, 

Die durchaus gegen Arnold parteitfche und fir Heinrich panegyriihe Fafſſung 
dieſes Berichtes macht ihn im einzelnen höcjft unglaubwürdig, um fo mehr als ber 
Verfaffer vieles als dem Schreibenden läftig, dem Lefenden zumider übergeht, — 
offenbar Thatfachen, welche gegen Heinrich geiprochen haben. — Einen gleichen Stand—⸗ 
punft nehmen ein bie 

Ann. Palid. 88: Illie (sc. Mogoneie) H. Mog. aepus, qui non erat preliator, 
sed in servicio Christi augmentando clericisque ordinandie et aliis spiritalibus 
rebns presulem decentibus mansuetus ecclesie plantator et rigator, ob inutilita- 
tem secundum indieium dowtaxat humanum depositus divertit Embice et post 
modieum temporis defunctus est!. 

Contin. Claustroneobg. sec. Ms 9,615: H. Magunciensis aepus ini- 
quo indieio deponitar et eodem annomoritur. Cui successit Arnoldus tradi- 
tor eins. 

Ohne beftimmte Parteiftellung berichten das Factum bie 

Ann. Colon. max. 764: H. Mog. aepus instinctu et voluntate re- 
Kis depositus est a duobus cardinalibus G. et B., in cuius locum rex Arnoldum 
eancellarium suum substituit. 

Ann. Magdebg. 191: F. rex Saxoniam pacifice intrarit. A. Mag. aepns 
a legatis domni apostolici deponitur, eui successit Arnoldus cancellarius. 

Chron. Mont. Sereni 25: A. Moguntiensis aepus a cardinalibus B. et 
G. deponitar, cui Arnoldus praepositus substituitur. 

Für die Anlagen, welche gegen Heinrich erhoben wurden, geben alle dieſe Duel: 
ien feinen ficheren Anhalt. Nur aus den Worten des Otto Fris. |. c. „pro distrac- 
tioue eeclesiae suae‘‘, dann denen in ber Bertheidigungärede, welche die Vita Ar- 
noldi I, ce dem Arnold in den Mund legt, „pro dilapidatione ecclesie et obe- 
dientie transgressione“ — fann man abnehmen, daß der Erzbifchof namentlich der 
Zerrüttung des Befikftandes des Erzftiftes beſchuldigt wurde. Daß Heinrich aber aud) 
fonft feine Pflichten nicht Hinreichend erfüllt hat, geht aus mehreren an ihn gerichteten 
päpftlihen Schreiben hervor: vgl. Jafle RP 6497, 6537 und 6548, 6604. Aller 
Wahrſcheinlichkeit nah lag die Hauptihuld Heinrich in feiner Schwäche und Nach— 
giebigleit gegen die Minifterialen des Erzftifte und das Volk von Mainz, fo daß 
von diefen unter dem Dedhmantel feines Namens Gewalt und Willfür geübt und na= 
mentlic der Befigftand und die Rechte der Mainzer Kirche beeinträchtigt wurben. Ob, 
wie Reuter, Alexander IIL, 1, 135 vermuthet, des Erzbiſchofs Leben nicht frei von 
fittlichen Maleln geweſen, muß dahin geftellt bleiben. 


1. 1153 Sept. 1. Val. Jaffe, Bibl. rer, Germ. III, 685 N. 5. 
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Was die angeblihe Berrätherei Arnolds von Selenhofen betrifft, jo ftimme ic 
der Anfiht Reuters bei, welcher (1, 136) den Bericht des Chri-tiani Chron. Moz. 
fir eine fälfchende Uebertreibung erflärt. Die oben angeführten Worte, welde Arnold 
von feinem Biographen über diefe Sache in den Mund gelegt werden, jcheinen mir 
den Thatbeitand im wejentlichen richtig zu geben. Eine Vertheidigung und Reinigung 
HeinrihS von den gegen ihn erhobenen Anklagen war offenbar nur möglich auf Koften 
der Wahrheit und mit Verläugnung des vorliegenden Thatbejtandes. Nicht als treu: 
lofer Ankläger ift Arnold in Nom gegen Heinridy aufgetreten, fondern er fonnte ein 
ſach die gegen denjelben erhobenen, auf Thatfahen gegründeten Vorwürfe nicht wider: 
legen, mußte diejelben vielmehr, wenn er nicht abfichtlid die Wahrheit verbergen 
wollte, einfach zugeftehen. Daß Erzbiſchof Heinrich wirklich ſchuldig geweſen, geht ja aus 
dem Schreiben hervor, in welhem Bernhard von Clairvaux bei den päpftlichen Zegaten 
fi für ihn verwandte: vgl. Jaffe, Bibl. rer germ, 111, 401, 

Ein Punkt aber jcheint mir bei diefen Vorgängen auch von Reuter nicht hin: 
reihend beachtet und betont worden zu fein, nämlid) die Betheiligung des Königs 
daran. Daf Friedrich feinerfeits die Abjekung Heinrihs von Mainz mit betrieben hat, 
ift nach den oben zufammengeftellten Duellenftellen außer Zweifel; daß er nicht blos 
aus kirchlichen Rückſichten dazu beftimmt worden ift, ergiebt fich aus feinen bisherigen 
Beziehungen zu Heinrich Der Mainzer Erzbifhof war, wie wir gefehen, der Haupt: 
gegner Friedrichs bei feiner Wahl geweſen, und das Verhältnis beider jcheint von da 
an ein durchaus geſpanntes geweſen zu fein, wenigftens, muß man das daraus abneh: 
men, daß Erzbifhof Heinrich während der ganzen Zeit nur ein einziges mal am fönig: 
lihen Hofe ericheint und zwar auch nur, als Friedrich ſich in Mainz felbft aufhielt'). 
Weder bei der Krönung nod auf dem Merjeburger Reichstage noch auf einem der 
jonft von Friedrich gehaltenen Tage finden wir Heinrich. Daß Friedrich den Cardis 
nälen bei der Abjekung Heinrichs die Hand bot, ging bei ihm wohl mehr aus per: 
jönlihen und politifhen als aus kirchlichen Motiven hervor. Das bemeift namentlid 
die formlofe und nicht canonifhe Erhebung des königlichen Kanzlers Arnold, die in 
jeder Hinfiht das Seitenftüd war zur Erhebung Wichmanns. 
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Die oben im Terte S. 62—63 gegebene genaue Darftellung der Belagerung von 
Tortona beruht zunächſt auf dem eingehenden Berichte, weichen Otto Fris. II, 16—19 
darüber giebt; Ergänzungen dazu liefern die Angaben bei Otto Morena 594 und in 
den Ann. Mediol. 360. Bon ganz befonderem Antereffe ift aber gerade für dieſes 
Ereignis die Darftellung, welche Gotfried von Viterbo in feinem Carmen de 
gestis Friderici 116 — 129 davon giebt: in ihrer knappen Faflung enthält biejelbe 
doch alle uns font befannten Momente aus der Geſchichte der Belagerung und bringt 
diefelben in der richtigen Verbindung vor: 

Cingitur orribili procerum Terdona labore, 
Miles ut agreditur, plebs fugitiva dolet. 
Undique rex arcet, populus secedit ad arcem, 

Nec sibi sic parcet stringens eques undique partes, 
Urbs capitur plane, turba cacumen habet, 
Hinc cibus artatur, fons tollitur, apta paratur 
Talpa cavans, aries mangonibus injaculatur, 
Perforat interius, rumpit utrumque latus. 
Proxima iam morti cedit gens subdito sorti, 
Introitum regi patulis dedit undique portis, 
V’lebis menbra tamen vitsque salva manent. 
Insita telluri rex menia preeipit uri, 
Inde eadunt muri populi digne perituri. 
Sic Terdona ruit, que satis alta fuit, 


1. Er eröffnet die Yeugenreihe St. 3654. 
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Während die angeführten Duellen fachlich im weſentlichen mit einander über: 
einftimmen, weichen fie in ihren hronologifhen Angaben zum Theil ſtark von ein: 
ander ab. 

M. Philippson, Heinrich d. L. 1, 201 und 357 fucdht den 13. April als den 
Zag des Falles von Tortona zu erweifen; doch fann ich ihm darin nicht beiftimmen. 
Otto Morena I. e. giebt al$ Tag der Einfchließung an primo die quadragrsime, 
que fait tune 13. mensis Februarii inditione tertia — d. i. den 13. Februar, nicht, 
wie Bhilippfon 1. ce. 357 nad einer falfhen Lesart behauptet, den 13. April. Der 
Tag der Uebergabe ift in den uns erhaltenen Handjchriften ausgefallen. Doch jagt 
Otto Morena |. e. ausdrücklich, daß Friedrich felbft abgezogen fei, die Paveſen jedoch 
zwrüdgelaffen habe zur gänzlihen Zerftörung der Stadt. Otto Fris, Il, 20, auf 
defien Morten die ganze Beweisführung Philippfons beruht, jagt: „Igitur tertia post 
paschalem solennitatem hebdomada mense Aprilii — — eivitas primo direpti 
oni exposita excidio et fammae mox tradirur, — er fpridt alfo nicht von der 
Uebergabe, fondern der Plünderung und Zerftörung Tortonas: dieſe gehörten in 
die dritte Woche nad DOftern, in die Tage vom 10. bis 16. April. Die Angabe der 
Ann. Mediol. 361, (April 18) ift falfch, da Friedrich jhon den 17. April zu Pavia 
gekrönt wird. Nichts hindert die Angabe der Notae S. Georgii Mediol. Ms 18, 386, 
8 Jd. April — April 6 anzunehmen Das giebt gerade die jieben Wochen der Be: 
lagerung in den Aun. Colon. max. 765. — Die ungenauen Angaben der Ann. Her- 
bipol. Ms 16, 8, Ann. Seligen-tad. ib. 32 und der A. Meuiol. minor. 393 Tom: 
men dem gegenüber nicht weiter in Betracht. — 
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Die Berichte der Duellen über das Gefecht, welches Frievrih am Nachmittage 
nad) jeiner Krönung zu beftehen hatte, weihen zum Theil jehr bedeutend von ein: 
ander ab und ftimmen auch hinfichtlicd der Schilderung der localen Berhältniffe Feines: 
wegs ganz liberein, jo dab es nicht leicht ift, fi ein Bild von jenem PBorgange zu 
maden. Im Allgemeinen aber jcheint mir fowohl von den Quellen, wie von ben 
neueren Darftellern die Sache bedeutend überfchägt und großartiger dargeftellt zu jein 
als fie wirflih war. Bei der nöthigen Sichtung der Nachrichten kommt zuerit in Be: 
* Friedrichs eigene Erzählung in ſeinem Briefe von Otto von Freiſing. Da 

ikt es 1. c.: 


Quo rite facto et peracto dum omnes nimio labore et aestu confecti ad 
tentoria rediremus et cibum caperemus, Romani de ponte Tyberino prosilu- 
erunt et in monasterio Si Petri duobus servis nostris occisis et car- 
dinalibus spoliatis papam capere intendebant. Nos vero de foris strepitum 
audientes per muros irruimus et tota die cum Romanis conflietuın habentes 
eorum fere mille oecidimns etin Tyberi submersiimus et captivos 
deduximus. 

Bon einem Angriff: der Römer auf das vor den Thoren aufgeichlagene Lager 
der Deutichen ift in diefem Berichte nicht die Rede: die Römer ftürmen gegen St. 
Peter, die Deutfchen dringen darauf in die Stadt ein und fo kommt es zum Kampfe, 
in dem die Römer im ganzen 1000 Mann verlieren. — Im wejentlichen ſtimmt 
mit diefen Angaben Friedrichs felbft der auf ihnen beruhende Bericht des Otto Fris, 
— 22, ** in ihm ſchon augenſcheinliche Uebertreibungen enthalten ſind. Es heißt 

nämlich: 


Dum haec agerentur, Romanus populus cum senatoribus suis in capitolio 
eonvenerat, Audientes autem imperatorem sine sua astipulatione coronam imperii 
accepi sse, in furorem versi cum jmpetu magno Tyberim transeunt. Ac iuxta 
eeclesiam beati Petri procurrentes quosdam ex stratoribus, qui remanserant, in 
ipss sacrosancta ecclesia necare non timuerunt. Clamor attollitur: audiens haec 
imperator militem ex aestus magnitudine sitisque ac laboris defatigatione re- 
ereari cupientem armari iubet. Festinabat eo amplius, quo timebat furentem 
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plebem in romanum pontificem cardinalesque irruisse. Pugna conseritur ex una 
parte iuxta castrum Crescentii cum Romanis, ex altera iuxta pis- 
cinam cum Transtyberinis. Videres nunc hos istos iuxta castra propellere, 
nune hos istos ad pontem usque repellere. Adiuvabantur nostri, quod a castro 
Crescentii saxorum ictibus seu jaculorum non laedebantur spiculis, mulieribus 
etiam, quae spectaculis stabant, suos (ut aiunt) adhortantibus, ne propter iner- 
tis plebis temeritatem tam ordinatum equitum decus ab his, qui in arce erant, 
praedictis modis sauciaretur. Dubia itaque sorte dum din ab utrisque decer- 
taretur, Romani tandem atrocitatem nostrorum non ferentes» coguntur cedere. 
Cerneres nostros tam immaniter quam audacter Romanos caedendo sternere, ster- 
nendo caedere, ac si dicereut: Accipe runc, Roma, pro auro arabico teutonicum 
ferrum! Haec est pecunia, quam tibi princeps tuns pro tua offert corona! Sic 
emitur a Francis imperium! Talia tibi a principe tuo redduntur commerecia, talia 
praestantur iuramenta! Praelium hoc a decima paene diei hora nsque ad noctem 
protractum est. Caesi fuerunt ibi vel in Tyberi mersi paene mille, capti ferme' 
ducenti, sauciati innumeri, caeteri in fugam versi, uno tantum ex nostris (mirum 
dietu) oceiso, uno capto.* 

Diefer Bericht bringt zu dem Friedrichs felbft ald neue Momente hinzu den Kampf 
mit den Trasteverinern, die Neutralität der Beſatzung der Engelsburg, welche freilich 
ganz romanhaft motiviert wird, und eine entjchieden poetiihe Ausſchmückung der De: 
tails des Kampfes. Auch Ott» Fris, fagt nichts von einem Angriffe der Römer auf 
das deutſche Lager; durchaus übertrieben dagegen find ohne Zweifel die Angaben über 
die beiderfeitigen Verluſte: Friedrich ſprach von 1000 Mann als Gejammtverluft der 
Nömer, Otto Fris. rechnet diefe allein als todt, die 200 Gefangenen zählt er bejon: 
ders und will dann no von zahllofen Verwundeten wiflen. Was dieſe Angaben 
werth find, geht aus der durchaus unglaublichen Unbedeutenpheit des angeblichen kai: 
jerlihen Verluſtes hervor, die feiner weiteren Widerlegung bedarf. Denn wäre biele 
Angabe richtig, jo wäre ſchon damit der Beweis geführt, daß die Darftellung des 
Kampfes durhaus übertrieben wäre, daß Otto Fris. aus einem unbedeutenden Straßen: 
crawall eine blutige Schlacht herausgedichtet hätte. — Ferner kommt hier ald eigen: 
thümlich in Betracht der Bericht der Vita Hadriani bei Watterich 2, 330. 

„His itaque ante horam nonaın in pace et trangnillitate peractis populus 
Romans, qui clausis portis apud castrum Crescentii residebat, arma- 
tus, ignorans, que facta fuerent, sine consilio et deliberatione maiorum in ci- 
vitatem Leoninam paullatim ascendit et eorum, qui in porticu remanserant, spo 
liis violenter direptis omnes, quos reperit, usque ad imperatoris castra perse- 
quendo fugavit. Invalescentibus antem clamoribus et undique resonante inopi- 
nate tumultu, Teutonicorum exercitus ad arma velociter convolarit, strietisque 
mucronibus ab utraque parte acriter dimicatur. Quid plura? caesi sunt multi et 
plurimi capti. Tandem populus ipse non sine multo suorum discrimine infra 
portas ipsius castri se ipsum recepit.‘ 

Hiernad) haben wir uns die Situation jo zu denken, daß die Römer ihrerfeits 
die aus der Leonina nad der eigentlihen Stadt führenden Thore gejperrt hatten, 
um den Deutihen den Eintritt zu verwehren, dab dann auf die Kunde von dem Voll: 
zug der Krönung das Volk ohne beftimmte Abſicht über die Brüden drängt, die zu⸗ 
rüdgebliebenen verjagt und daß durd den dadurch entjtehenden Tumult der Kaifer zum 
Anmarſch und Dreinichlagen veranlaßt wird. Wie die Römer anfangs die neben ber 
Engelöburg mündende Porta Gaftelli bejegt haben, fo jind auch die Worte „infra 
portas ipsius castri* bei dem Rückzuge darauf und nicht auf die Engeläburg zu be 
siehen!. Bemerkenswerth ift in diefem Berichte außerdem noch, daß ausbrüdlih eine 
abfichtlihe Leitung und Vorbereitung bei dem Zuge nach der Leonina in Abrebe = 
wird. — Nichts mwejentlich Neues ergiebt fi) aus dem Berichte bei Helmold I], 8: 
„Inter prandendum Lateraneuses facta eruptione transgressi sunt Tiberim et 
primum quidem castra ducis, quae muris erant contigua, turbaverunt, vociferans- 
que exercitus de castris proruit ad obsistendum,. Et factum est bellum potens 
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'n illa die. Illie dux noster fortiter dimicavit in capite. Romani victi passi 
sunt ruinam magnam * 

Die einfachen und ſchmuckloſen, freilich auch ziemlich allgemeinen Worte Helmolds 
beruhen übrigens vermuthlih auf dem Berichte, den Bifhof Gerold von Dibenburg 
ald Angenzeuge! dem Gejchichtjchreiber über jene Vorgänge erftattet bat. — Bon be: 
fonderem Werthe ift auch hier die Darftellung bei Vincent. Prag., obgleid) derjelbe 
in diefen Falle nicht, wie Watterich 2, 349 N. 2 irrig bemerkt, Augenzeuge ift. Es 


Vincent. Prag. 665: Cumque consecratione peracta in stationibus rega- 
libus in planitie pulcherrima ante regiam urbem Romam positis de eorum iure 
cibos sumerent, Lateranenses antiquum fastum somniantes, de domni imperatoris 
eonsecratione tamquam contra eorum voluntatem facta indignati, forti manu con- 
tra ipsum armantur,. Quid plura? Armate acies ultra Tyberim progrediuntur; 
hee dum imperator audit, contra armat exercitum et in eos insultum Äeri pre- 
eipit, quoad usque in planum progrediantur. Laterazenses contra imperatoris 
exereitus in plani campos egrediuntur, a primis aciebus congreditur, fit pugna. 
Verontamen cum imperator Fridericus cum filio regis conradi et aliis principibus 
eos in fronte viriliter cederet, Heinricus dux Saxonie per fractos muros, quos 
quondam Heinricus imperator fregerat, Romam intrat et ab ipso ponte a tergo 
eos vir bellicosus invadit. Et cum ad ferream portam, que in medio pontis est, 
fere pervenissent, Laterauses hoc conspicientes et inter duo mala minus malum 
eligentes, tam ab hostibus quam a suis ferream portam claudunt et sic misera- 
biliter prostrati quidam gladio, quidam naufragio interierunt, reliqui capti domno 
imperatori numero trecenti sunt presentati.... Et sic imperator in tam 
planissimis campis, quos nos ipsi, nobis haec referentibus, qui huie 
vietorie aderant, vidimus, Deo auxiliunte optata potitus est victoria. 

Diefer legte Zuſatz giebt der anſchaulichen Schilderung des Vincent. Prag, erft 
rechten Werth: an Ort und Stelle hat er ſich bei feiner fpäteren Anmefenheit in Rom 
von einem Augenzeugen die Borgänge an dem Krönungstage erzählen lafjen und hat 
danach jeinen Bericht abgefaßt. Wir fommen auf diejen als bejonders wichtig noch 
zurüd. Bon geringem Intereſſe ift die Darftellung ded Otto Morena 596: 

„Qui (sc. imperator) ibı postes permanens a senntoribus aliisque ipsius ci- 
vitatis maioribus suum jus et rationem seu etiam usum plane et humiliter exi- 
gebat, mali aliquid eis facere non intendens. Romani vero omnino id ei facere 
recusantes et colla eorum, iugo quasi abiecto, temere adversus eum erigentes 
non solum in civitate ultra Tyberim se nolle vel non debere ei hoc facere pre- 
tenderant, set maxima superbia commoti, ex hac parte Tyberis per pontem, qui 
est zupra ipsum flumen in Ysolella, cum armis ad bellum praeparati ipsi impe- 
ratori obviam venerunt. Imperator vero cum cxercitu suo, ut eos Omnes tam 
equites quam pedites sie armatos contra se venire prospexit, omnes suos 
protinus armari precepit. Qui cum omnes arma festinanter accepissent, in bel- 
lum omnes alacriter prosilientes se cum ipsis Romanis commiscuerunt. Impe- 
ratore itaque cum Theothonicis aliisque omnibus, qui in eius exercitu erant, 
dımicantibus acriter cum Romanis, multi ab utraque parte in campo interfecti 
multiqgue vulnerati plerique etiam ex equis sunt deiecti, Tandem Romani vim 
imperatoris eiusque exercitus sustinere non valentes terga ad fugiendum verte- 
runt, Imperator vero cum suo exercitu eos acriter persequens et multos viros 
in ipsa fuga vivos capiens multosque interficiens usque in Tyberim eos fugare 
non cessavit. Romani vero cum ad Tiberis fuvium pervenissent, eorum multa 
millia cum armis, alii vero sine armis in ipsum flumen se precepitanter proie- 
cerunt. Quorum plurimi in ipso flumine perierunt; eorum vero, qui in ripa 
Auminis remanserant, multi capti fuerunt, alii vero per predictum pontem ultra 
Tyberim in Ysolellam fugientes in Roma se recollegerunt. Postera vero die im- 
perator cum Romanis fedus iniens a Roma discessit.‘* 

Dffenbar unrichtig ift der Eingang und ebenfo das Ende: weder hat Friedrich 
nad der Krönung mit ben Römern unterhandelt, noch nach jenem Gefecht einen Ber: 
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trag mit ihnen abgeichloffen. Die Darftellung des Kampfes felbft ift durchaus phra: 
fenhaft: doch beitätigt aud fie, dab der Angriff der Römer über die Xiberinfel und 
Brüde erfolgte, und daß an der Brüde auf der Flucht eine Stopfung entjtand und 
daher die Römer fo beveutende Berlufte erlitten, weldhe jedoch von Otto Mor. in all: 
gemeinen Wendungen entichieden übertrieben werden. 

Zweimal wird des in Rede ftehenden Ereignifjes Erwähnung gethan bei Gode- 
frid. Viterb. carmen de grstis Frideriei I., zuerft v. 40 ff.: 

Flectit iter Romam, sortitur in urbe coronam, 
Regia persona recipit papalia dona, 

Ungitur, errigitur, rumor in urbe sonat. 
Presul Adrianus Romanaque curia tota 
Tune sine Romanis complevit regia vota, 

Romaque commota vulgus ad arma vocat, 
Acriter iratus consurgit ad arma senatus, 
Prosilit armatas Cesar feritate eitatus, 

Murte secus Titerim fervet utrumque latus. 
Plebs abiit, rex obtinnit multisque necatis 
Unda fuit Tiberis defensio sola fugatis, 

Sangnine tineta satis turba natabat aquis, 

Genauer heißt es v. 181 ff.: 

Rege coronato dum Tenthona turma recedit, 
Mox decus imperii romana superbia ledit, 

Arma tenens populus vulnera multa dedit. 
Irruit in regem turba comitante senatus, 

Miles ut armatur, subito plebs mixta fugatur. 

Sie ubi pugna calet, sanguine terra madet. 
Turba caduca gemit, quam fluminis unda peremit 
Mortibus! innumeris populum tum cesar ademit, 

Inde triumphantis verbere terra tremit. 

Aus diefer Stelle, die im wefentlihen mit Otto Fris. ftimmt, fcheint mir Tour- 
tual, Excursheft 139 und 140 etwas zuviel herausdeuten zu wollen. — Schließlich 
mögen noch einige weniger wichtige Quellenangaben Erwähnung finden. 

Die Ann. Pulid. 89 betonen befonders den Ruhm, den Heinrich der Löwe er: 
worben, Ann. Herbipot. Ma 16, 8 laſſen den Angriff der Römer unmittelbar 
nad der Krönung, während Friedrich noch am Krönungsorte ift, weichehen?. Die 
Ann. G«lon. max 765 — in diefem Theile überhaupt von geringer Glaubmwir: 
digkeit lafjen die Deutichen noch über den Tiber vordringen und auf dem Forum 
unter den Römern ein Blutbad anrichten Die allgemein gehaltene Darftellung der 
Ann, Pisani Ms 19, 242 läßt den Kampf ftattfinden in porticu Saneti Petri. 
Nah dem Chron. Farfense Ms 11, 590 hätten Räubereien der Römer, welche Pferde 
und Zelte weggenommen, den Anlaß zum Kampf gegeben. Das Chron Montis 
Sereni giebt den Verluft der Römer auf 1500 Mann an. Ganz unrichtig tft, was 
Otto Sanblas, 306 erzählt (vgl. Tourtual, Excursheft 168). Durchaus poectiſch 
ausgeſchmückt ift die Schilderung, weldhe die Braunfhmeiger Reimchronik bei 
Leibnitz, SS. rer. Brunsvie, 111, 51 von dem Kampfe in Rom und Heinrichs des 
Löwen Auszeihnung und Verwundung entwirft, — Nah dem Chron. Brunsvie. 
pieturatum bei Leibnitz, SS, rer. Brunsvie. III, 345 wäre dem Kaiſer das Pierd 
unter dem Leibe getödtet und er nur durch Herzog Heinrich gerettet worden, — was, 
wie überhaupt mande Züge, an den "heftigen Kampf erinnert, der bei der Krönung 
Heinrihs V. an der Peterskirche ftattfand. — Das Chron. Ursperg. 283 thut des 
Kampfes in Rom nur ganz beiläufig Erwähnung. Aus den fo Durchgemufterten, unter 
einander ziemlich abweichenden Angaben der Quellen ergeben fi nun folgende Puntte 
als ficher feftftehend: der Angriff auf das Faiferlihe Lager ging von der eigentlichen 
Stadt aus, deren Zugänge mährend der Krönung nicht blos von den Kaiferlicen 


1. So ift doch jedenfalls ftatt des ganz finnlojen Moribus zu lejen. 2, Der Anfangsjak Verum 
inter ipsa missarum sollempnia Romani seditione mota milites imperatoris ausi sunt — giebt feinen 
Sinn: es muß ein Infinitiv ausgefallen oder ausi aus aggressi entftellt jein. 
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beobachtet, ſondern von den Römern ſelbſt geſperrt gehalten wurden. Es handelt ſich 
ferner weniger um einen planmäßigen Angriff als um einen QTumult, aus welchem 
dur das Dreinftürmen der Kaiferlihden ein Blutbad wird. Einzelne Gewaltthaten 
aegen die zurücdgebliebenen Diener und Cardinäle gaben den Anlaß dazu; weiterftreis 
tend fam das Bolf in die Nähe des deutfchen Lagers und zwiſchen diefem und ber 
Stadt begann zunächſt das Gefecht. Uebrigens waren die Römer, wie die Vita Ha- 
driani ausdrüdlich fagt, ohne planmäßige Leitung; daß fie nur theilmeife bewaffnet 
waren, gebt aus anderen der angeführten Stellen hervor. Inter der zufammenge: 
laufenen Menge wurde ein ſolches Blutbad angerichtet durch die vom Herzog Heinrid) 
ausgeführte Umgehung und dann durch das vorzeitige Schließen des nad) der Tiber⸗ 
injel führenden eifernen Thores. Ungzweifelhaft erſcheint es mir, daß nun von dem 
Heldenruhm: den Otto Frix und andere den Deutſchen in Folge dieſes Sieges vindicieren, 
viel abgezogen werden muß: wir haben es nicht mit einer für bie Deutichen gefähr: 
lichen Schlacht zu thun, fondern mit einem der Tumulte, die bei den Kaiferfrönungen 
einmal üblich waren, freilich nicht immer fo blutig ausgingen. Daß die Angaben über 
die Terlufte der Römer bei Orto Fris und anderen ber angeführten Quellen im höch⸗ 
ften Grade übertrieben find, ift augenfällig, namentlid) die des Otto Fris. erweiſen 
ih als unmöglich. Jedenfalls verdient der Bericht Friedrichs in diefer Hinſicht Die 
erfte Stelle, in Rüdficht auf Anfchaulichkeit und Klarheit der Schilderung des Kampfes 
ſcheint uns Vincent. Prag. am meiften beachtet werden zu müſſen: ihm bin ich daher 
auch im Einzelnen gefolgt. 

Unflar bleibt aber immer nod ein Punkt, nämlich das Verhältnis der Bejakung 
der Engelöburg. Ihre Neutralität ift fier,; ob die Burg wie Bapencorbt, Geld. 
der Stadt Rom im MA. 265, 1 und ihm folgend Gregorovius 4, 508, 1, meint 
von den Bierleoni bejegt war, muß dahin geftellt bleiben. Da aber der Kampf mehr 
ein Tumult und Bollsauflauf war und ohne Leitung und Befehl wie zufällig entjtand, 
würde die Theilnamlofigkeit jelbft fenatorischer Truppen der Engelsburg nichts Auf: 
tallendes haben. 

So viel zur Begründung der im Texte von diefen Vorgängen gegebenen Dars 
tellung. 


6. Das Ende des Arnold von Brescia. 


Wie iiber Arnolds von Brescia Leben und Wirken überhaupt, fo find auch die 
Nachrichten über fein Ende jehr lüdenhaft und unflar und geben fein aenaues Bild 
und feine fichere Reihenfolge der Ereigniffe. — Nach einem Berichte über Arnolds 
frühere Schickſale ur über jein Ende 

Otto Fris. II, 20....tandem in manus quorundam incidens in Tuscine 
finibus captus ——— examini reservatus est et ad ultimnın a prae- 
feeto urbıs ligno adactus ac rogo in pulverem redacto funere, ne a stolida 
plebe corpus eius venerationi haberetur, in Tyberim spatsus. 

Vita Hadriani p. 326: In quibus continebatur inter caetera, ut redde- 
ret eisdem cardinalibus Arnoldum baereticum, quem vicecomites de Campania 
abstulerant magi»tro Oddoni d acono $. Nicolai apud Otriculas, ubi eum cepe- 
ra}, quem tamquam prophetam in terra sua cum honore habebant, Rex vero 
auditis domini papae mandatis continuo missis apparitoribus cepit unum de vice- 
comitibus illis, qui valde perterritus eundem haereticum in manibus cardinalium 
statim restituit. 

(og Das Ende Arnolds findet in der Vita Hadr. gar feine Erwähnung. Dagegen 
en bie 

Ann. Isingrimi mai. Ms. 17, 314. Hisdem diebus Arnoldus hereticus, 
qui plurimas seditiones Rome coneitaverat, in patibulo suspensus est, corpus eius 
igni consumptum et in Tiberim missum. 

Ann. Einsidl, Ms. 3, 147: Aruoldus hereticus suspensus est. 

Aun. August min. Ms. 10, 8 (faljch zu 1156) Magister Arnoldus a papa 
suspendi praecipitur. 
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Ann. Palid. 89: Arnoldus quidam seculari callens philosophia Jogmate 
peregrino divisionem inter summum pontificem et populum Romanum fecerat, 
propter quod obligatur anathemate, dum insuper plures urbanorum i!li cohere: 
rent. 2.0. Arnoldus supradictus et consensu potentum urbis praefecto tradi- 
tur et suspendio adiudicatur, qui per mala, que moriens pertulit, errori ds- 
bita solvit. 

; Godefridi Viterb. Pantheon bei Muratori 7, 464: 
Arnoldus capitur, quem Brixia sensit alunınum, 

Dogmata cuius erant quasi pervertentia mundum. 

Strangulat hune laqueus, igris et unda vehunt. 

Nach diefen Zeugniſſen fteht zunächſt feft, daß Arnold dem Stabtpräfelten Bier: 
leoni übergeben und von biefem durch Erhängen getöbtet, fein Leichnam aber verbrannt 
und feine Aſche in den Tiber geftreut worden ift. 

Bon ganz befonderem Intereſſe und Werth aber ift der Bericht und die Beurthei- 
Iung des Todes Arnolds von Brescia bei Gero Reichersp. de investigat. Anti- 
ehristi 1. I. (in Prolegomena ad scriptores adversus Waldenses c. 4): Suspendio 
necı traditus, quin et post mortem incendio crematus atque in Tyberim proiec- 
tus est, ne videlicet Romanus populus, quem sua doctrina illexerat, sibi eum 
martyrem dedicaret. Quem ego vellem pro tali dortrina sua quamvis prava vel 
exilio vel carcere aut alia poena praeter mortem punitum esse vel saltem taliter 
occeisum, ut Romana ccelesia seu curia eius necis quaestione careret. Nam, si ut 
aiunt, absque ipsorum conscientia et consensu a praefecto urbis Romae de sub 
eorum de custodia, in qua tenebatur, ereptus ac pro speciali causa oceisus ab 
eius servis est!). Maximam siquidem cladem ex occasione eius doctiinae idem 
praefectus a Romanis civibus perpessus fuerat, quare non saltem ab oceisi cre- 
matione et submersione eius occisores metuerunt, quatenur a domo sacerdotali 
quaestio sangninis remota esset: sed de his ipsi viderint, Sane de doctrins et 
nece Arnuldi- ideirco inserere praesente loco volui, ne vel doctrinae eius pra- 
vae, quae etsi zelo forte bonn, sed minori scientia prolata est, vel eius necis 
perperam actae videar assensum praebere. 

Dieſes Urtheil des wahrheitsliebenden und nüchtern urtheilenden Gero von Rei: 
cheräberg ?) fcheint mir der Dürftigkeit und der Parteilichfeit der übrigen Nachrichten 
gegenüber vorzüglicher Berüdfichtigung werth . Danad) fiel Arnold der Privatrache der von 
ihm ſchwer gefränkten und durch die von ihm ausgegangene Bewegung beeinträdtig: 
ten Familie des Pierleoni zum Opfer. Weder Friedrich noch die Curie bat Arnold 
verurtheilt und hingerichtet; die lehtere hat ihn fi durch den mächtigen Stabtpräfee: 
ten entreißen lafien und ebenjo wie der Kaifer nichts gethan, ihn den Händen jeiner 
Mörder zu entreißen. 

Der Zeitpunkt und der Drt des Todes Arnolds miüffen dahin geftellt bleiben, 
fie.find aus den uns erhaltenen Quellen nicht zu ermitteln. Bapencordt, a. a. O. 
nimmt an, Arnold fei am Tage nad Friedrichs Krönung hingerichtet: das ift mög: 
ih, kann "aber nad) der durhaus glaubwürdigen Darjtellung des Gero nicht mit ber 
von den Kaifern gewöhnlid am Tage nad der Krönung gehaltenen Gertchtsfigung 
in Verbindung gebracht werden. — Gregorovius 4, 508-510 meint, daß bie Hin: 
rihtung auf dem neronifhen Felde und zwar gleich nad) der Schladht gegen die Rö: 
mer ftattgefunden habe. — Reumont, Gesch. d. St, Rom 1, 435 —447 ſchließt ſich 
Gregorovius in allen Hauptjaden an, nur ftellt er Arnold feiner hiftorischen Bedeu: 
tung m viel zu niebrig. 


1. An diefem Satze Hedt augenſcheinlich ein Fehler: ſtatt siwt ift offenbar sicut zu leien: and 
de soh — eustodia giebt feinen Sinn. 2. Bgl. über ihn die treffliche Charakteriſtil bei Reutet, 
2, 120 #i. 
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7. Die Gefandtichaftsreife Neinalds von Daffel und 
Dttos von Wittelsbach nach Stalien. 


Die Zeit, in welche dieje wichtige Reife der beiden kaiſerlichen Staatsmänner 
anzujegen ift und nad) der fich auch die chronologiſche Beftimmung der zur Beilegung 
des in Beſançon ausgebrochenen Streites von Rom an Friedrich abgeſchickten Gejandt: 
Ihaft richtet, habe ich genauer zu beftimmen geſucht Studien z. Geh 8. F's I. 1, 
p. 38. Das dort Gefagte im mejentlichen aufrecht erhaltend, glaube ich es doch in 
einzelnen Punkten theils etwas modificieren zu müfien, iheild noch genauer präcifieren 
zu lönnen. 

Es handelt ſich bei der vorliegenden Frage namentli darum, ob Neinald und 
Otto ihre Reife zu einer ſolchen Zeit angetreten haben, daß fie in Stalien mit den 
an Friedrich abgehenden päpftlihen Legaten zujammentreffen und biefe dann ben 
Kaijer doch noch im Lager bei Augsburg vorfinden konnten, da in dieſer Hinficht 
wwiſchen den beiden Hauptquellen, Rag. III, 19 und 20 und Reinalds eigenem Bericht 
an Friedrich bei Sudendorf, Kegistrum 2, 13] ff. (der dann aud) theilmeife in bie 
Ann. Colon. max. 767 übergegangen ift) eine Controverſe entiteht, welche durch die 
Unterzeihnung Reinalds ald Recognoscent in einigen faiferlihen Urkunden! noch ge: 
Ihärft wird. Diejelbe ift zuerft dargelegt von Ficker, Reinald v. D. 25 N. 5: er nimmt 
in der Angabe Ragewins, die päpftlichen Legaten hätten den Kaiſer noch bei Augs: 
burg getroffen, einen Irrtum an und läßt Reinald und Dtto Fury vor Friedrich erft 
nah dem 14. Juni (wo Reinald als Recognoscent in Friedrihs Urkunde St. 3812. 
zu Augsburg erfcheint) ihre Reiſe antreten, — eine Löfung die Ficker nicht verfudht 
baben würbe, wenn ihm Reinalds Bericht an den Kaiſer jchon befannt geweſen wäre. 
Auh Reuter, Alerander III. 1, 484 Löft die Miderfprüche, deren Borhandenfein er 
nachweift, nicht, jondern begnügt fich mit der Hervorhebung eines der Anſicht Fickers 
entgeg Momentes, nämlid daß eines der Mitglieder der damals an den 
Kaiſer abgeordneten Gefandtichaft jpäter felbft der Anmwefenheit derfelben in 
Shwaben Erwähnung thut?. — In einer dem Verſuche Fickers gerade entgegenge: 
jegten Weile hat den Widerfpruch zwiſchen den verjchiedenen Berichten und Urkunden: 
angaben zu löſen verfuht Heigel, in Heigel und Riezler, „Das Herzogthum 
Bayern unter Heinrih d. 2. u. ſ. wm.” S. MW ff.: danach wären die Cardinäle Hein: 
rih und Hyacinth mit den im Februar abgereiften (S. 90) Taiferlichen Bevollmädtig- 
ten in Eremona (S. 91) zufammengetroffen und hätten dann ben Kaiſer noch in 
Augsburg gefunden, wohin auch Reinald von Daffel zurüdgelehrt wäre. Dem fteht 
aber einmal entgegen, daß Rag. III, 21 ganz ausdrüdlich und fo daß ein Irrthum in 
dieſer Rückſicht nicht wohl angenommen werben kann, gerade Modena ald den Drt 
der Begegnung zwifchen den faijerlichen Geſandten und den beiden nach Deutſchland 
beftimmten Cardinälen nennt, ferner aber, daß eine Rückkehr Arnolds nad) Deutjch: 
land nicht angenommen werben darf, weil derfelbe in feinem Bericht an den Kaiſer 
bei Sudendorf 1, e. ausdrücklich eine Interredung mit Friedrich als erft bei befjen 
Ankunft in Italien bevorftehend bezeichnet: caetera omnia capitula usque ad con- 
ventum nostrum in Italiam differatis. 

Die Hauptichwierigkeit für die richtige chronologiſche Ordnung dieſer wichtigen 
Vorgänge liegt in dem Umſtande, daß Reinald im Juni 1158 noch zu Augsburg als 
Kecognosernt der angeführten kaiſerlichen Urkunde auftritt: aus ihr find die unrich- 
tigen Loſungsverſuche Fickers und Heigels hervorgegangen; doch hätte der legtere wenig: 
ftens Notiz nehmen müfjen von dem wichtiaen Sate, den neuerdings H. Toeche und 
P. Scheffer-Boichorft Über den Werth der NRecognitionen zur Beitimmung bes Itine— 
rars des Kanzler aufgeftellt haben und der, wenn er, wie ich nicht zweifele, erft all: 





— — 


1. St. 3802 #. 2. Muratori 6, 800: Iuterfuistis ipsee — — eis, quae cum d. imperatore 
— — ordinata sunt in Alemannia, et eis, quae altera die nos secum — — tractavimus. 
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gemein anerkannt ift und befolgt wird, in dem oft rein mechanischen Regeftenmweien 
eine gründliche Beränderung hervorbringen wird. H. Toeche, Heinrich VI., Beilage ll, 
S. 593 hat zuerft für den faiferlichen Kanzler Conrad, Biſchof von Hildesheim, den 
Beweis geführt, daß der recognoscierende Kanzleram Orte und Tage der 
Ausjtellung der Urkunde nicht zugegen zujein brauchte. Umfaſſender noch 
und wie mir fcheint vollftändiq erichöpfend ift diefer Beweis geführt von Scheffer 
Boichorſt, K. F. I. letzter Streit mit der Curie, Beilage 7. ©. 205 ff., wobei 
auch namentlich auf die Regeſten und Recognitionen gerade Reinalds von Dafiel Rüd: 
fiht genommen ift. Für den vorliegenden Fall brauchen wir alfo in Reinalds Recog— 
nition der am 14. Juni 1158 zu Augsburg ausgeftellten Urkunde fein Hindernis zu 
fehen, welches die Anjegung feines italienifhen Aufenthaltes in eben dieſelbe Zeit un: 
moͤglich machen könnte. Danach glaube ich die Neihenfolge der Ereignifje in dieſer 
Weiſe ordnen zu müſſen. 

Vermuthlich im Februar 1158 reift Reinald nad) Italien ab, wohin Dtto von 
Wittelsbach jhon früher (aber erft nad dem 18. Januar) abgegangen mwar!, Die 
Beſitznahme von Rivola bei Verona durch Reinald und Dtto kennen wir nur aus dem 
Bericht des Rag. III, 19, ebenfo den Aufenthalt in Verona und die Abhaltung einer 
reihötagartigen Verſammlung zu Cremona, wohin die Gefandten über Mantua gingen 
(111, 20). Bon Eremona aus traten dann Reinald und Dito den Weg nad) der Ko: 
manbiola und Emilia an: auf demſelben berührten fie natürlih Modena. Dort 
war es, wo fich ihnen die nad Deutichland gehenden Gejandten des Papftes vorftell: 
ten, um ihnen von dem verjühnlichen Inhalte des durch fie dem Kaiſer zu überrei: 
enden Schreibens Kunde zu geben. Die Cardinäle Hyacinth und Heinrich waren auf 
dent Wege nad Norden ſchon bis Ferrara gelangt, da befamen fie von Reinalds umd 
Dttos Anwejenheit und dem glänzenden Tage zu Cremona Nachricht und eilten, durch 
diefelbe eingefhüchtert, in ungewöhnlicher Demuth die Faiierlichen Bevollmächtigten zu 
begrüßen. Nah diejer Begegnung jehen die letzteren ihre Reife nad) Bologna 
fort: erft von diefem Punkte fängt ihr an den Kaifer erjtatteter Bericht an (Suden- 
dorf, 1. e.)?: die Legaten Hadrians gehen weiter nach Norden, werden in Tirol von 
den Grafen von Eppan längere Zeit feftgehalten und treffen Friedrich daher ſchon im 
Lager bei Augsburg, wo fie aljo erft Mitte Juni angelangt fein können. Dazu ftimmt 
ed auch durchaus, daß der Aufbruch der päpftlichen Legaten nad) Deutichland in den 
Februar 1158 zu fallen jcheint: Scheffer-Boichorſt, a. a. D. 206, N. 3 bemerkt, dab 
die Cardinäle am 29. Januar 1158 zum leßtenmale für längere Zeit als Zeugen in 
päpftlihen Urkunden erjcheinen, und daß Heinrich der Löwe, der den Papſt beſonders 
zur Nachgiebigkeit beftimmte, um diejelbe Zeit, den 21. und 29. Januar, päpftlide 
Gunftbeweife erhältt?. Die Zeit der Zufammenkunft der faiferlichen Bevollmächtigten 
mit den Garbinälen zu Modena genauer zu beftimmen, find wir außer Stande: an 
nähernd möchten mir Ende Februar oder den März dafür vermuthen. Rag. I. ©. 
deſſen Angabe, die Gejandten haben Friedrich im Lager zu Augsburg getroffen, 
demnach nicht weiter anzuzweifeln ift, begeht jedoch einen anderen, aber leicht erflär: 
lihen und nicht wejentlihen Jrrthum, indem er die Begegnung zu Modena nad 
der Reife Reinalds und Ottos nad Ancona gejchehen läßt Diejelbe gehört, wie aut 
Reinalds eigener Darftellung deutlich hervorgeht, auf den Weg nad Ravenna und 
Ancona. Bon diefer Verwechſelung abgejehen, ftimmt die Erzählung des Rag. in die 
jem Theile durdaus mit dem Schreiben Reinalds. Doc nennt Rag. nur Ravenne, 
Rimini und Ancona als von den Ffaiferlihen Gejandten befucht, während das Schi: 
ben das Jtinerar genauer angiebt und auch die zwiichen jenen Hauptſtationen liegen: 
den Orte anführt, jo daß fich folgende Ueberficht ergiebt: Modena, Bologna, Ravenna, 
(Begegnung mit den griechiſch gefinnten NRavennaten), Rimini, Peſaro, Fano, Sini: 


1. St. 3798 und 99 konnte Neinald jehr wohl periönlih recoanoscert und dann von Ulm aus 
(nad dem 9. fyebruar) den Weg über die Alpen durch Tirol angetreten baben, während der Sailer nad 
dem Elſaß ging. St. 3800. — Otto v. Wittelöbadh iſt nod den 18. Januar Yeuge St. 3795. Tod 
ſchreiben die deutſchen Biſchöfe bald danad an Hadrian IV.: palatino comite — — in praeparatiou 
expeditionis in [taliam praemisso. — Dieje fribe Abreiſe der Gejandten wird betätigt daburd 
daß NReinald in feinem Bericht (Sudendorf 1. e.) jelbjt „bäufiger Briefe” an den Sailer Erwähnung 
tbut, und Rag. 3, 17 zur Zeit der Heeresiammlung bei Augsburg jagt: — legati ejus — — iam 
dudum Italiam iutraverant. 2. Recedentibus a nobis cardinalibus ete. 8. Jaffe RP 7032. 7035. 
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gaglia, Ancona, dann Rüdfehr! nah Modena. Diefe Reife und die Erftattung bes 
uns theilweiſe erhaltenen Berichtes an den Kaiſer nehört in die Zeit von der Begeg: 
mıng mit den Gardinälen bis vor den 11. Mai: denn für dieſen Tag erwarteten 
Keinald und Dito ihrer Angabe nah die Ankunft einer Gejandtichaft des römischen 
Senates und Volkes. Ob diejelbe wirklich erihienen und was mit ihnen verhan: 
delt ift, willen wir nicht: doch wirft es die jpäteren Ereignifje ein Licht, daß 
Cardinal Dctavian, der jpätere Gegenpapft Victor IV., an der Spike dieſer Gejanbt: 
haft ftand. — 

Abweichend ftellen die beiden Hauptquellen, Rag. III, 20 und der Bericht anden 
Kaifer bei Sudendorf 1. e. die Vorgänge dar, die fich bei dem Zujammenftoße mit 
den griechifch gefinnten Ravennaten auf dem Wege zwilchen Ravenna und Rimini zu: 
trugen. Sch gebe da wie Heigel a. a. D. 94 der einfadhen und Haren Darftellung 
des Ragewin den Borzug vor dem ausjhmüdenden und geradezu renommiftischen Bes 
rihte deö an den Kaifer gerichteten Briefes. — 


8. Das Verzeichnis der Negalien, 


Rag. IV, 5 zählt als Negalien auf: Ducatus, marchias, comitatus, con- 
sulatus, monetas, telonia, fodıum, vectigalia, portus, pedatica, molendina, pis- 
carias, pontem ommemque utilitatem ex decursu fluminum provenientem, nec de 
terra tantum, verum etiam de suis propriis capitibus census annui redditionem. 

Godefrid. Viterb. Carmen de gestis Fr. v. 376 ff. 

L-x, ait, o cesar! tibi donat ubique monetas, 
Dat tibi tutelas, tibi subdit et ipsa querelas, 

Flumina, silva, fera regia iura ferant. 

Littora, porta, palus, fisco via publica servit, 
Omnis ager plebis dat vectigalia regi, 

Omne genus pecorum publica iura ferunt. 
Cuncta molendina rolvunt tibi iure farinam, 
Quotquot habet lina mare, quot vehit unda carinas 

Et quod nauta geret, publica iura feret. 
Prineipis officium sine cesare nemo meretur, 
Omnis honor mundi te constituente tenetur, 

Absque tuo dono vix valet ullus honor. 

Tu lex viva potes dare, solvere, condere leges, 
Stantque caduntque duces, regnant te iudice reges, 

Rem quocunque velis, lex animata regis. 

Die Constitutio de regalibns ML2, 111, welche Berk mit Wahricheinlich- 
teit als eben auf dem roncalifchen Reichstage erlaffen anfieht, bezeichnet folgende Rechte als 
Regalien: „Arimanie, vie publice, flumina navigabilia et ex quibus fiunt naviga- 
bilia, portus, ripatica, vectigalia, que vulgo dieuntur tholonea, moneta, mulcta- 
rum penaramque compendia, bona vacantia et que indignis legibus aufernntur, 
nisi quibus spetialiter conceduntur, et bona contrahentinm incestas nuptias, et 
dampnatorum et proscriptorum secundum quod in novis constitutionibus cavetur, 
angariarum et perangariarum et plaustrorum et navium prestationes et extraordi- 
naria collatio ad felicissimam regalis numinis expeditionem, potestas consti- 
twendorum magistratuum ad iustitiam expediendam, argentaria et palatia in civi- 
tatibus consuetis, piscationum redditus et salinarum et bona committentium eri- 
men maiestatis et dimidium thesauri inventi in loco cesaris non data opera et 
in loco religioso; si data opera, totum ad eum pertinet. 


1. Schon diefe Rüdtehr madt einen frühern Aufenthalt daſelbſt wahrſcheinlich 
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Man vergleiche hiermit noch die Beftimmung deſſen, was als Regal anzufehen 
ſei, welche Friedrich ſelbſt in feiner Urkunde für Aſti (1159 Februar 15, Marengo) 
St. 3844 giebt ; ba heißt es: Haec itaque regalia esse dieuntur; Moneta, vie publicar, 
aquatilia, fAumina publica, molenudina, furni, forestica, mensurae, bauchatica, por- 
tus, argentaria, pedagia piscationis, redditus, sessoria vini «t frumenti et ecrum, 
quae venduntur, placita Batalia, Rubi restitutiones in integrum et alia omnia, 
quae ad regalia iura pertinent 

Darnad) ergiebt ſich aljo folgendes Verzeichnis von Hoheitsrechten, die auf dem 
roncalifchen Reichstage als dem Kaifer zuftehend und daher aud an ihn zurüdzugeben 
(ſoweit fie nicht ausdrüdlih an andere verliehen waren) bezeichnet wurden: 1) die 
eigentlihe Zandeshoheit, aljo die Vergebung der Herzogthümer, Marktgrafichaften und 
Grafihaften und der Gonfulate in den Städten, welches letztere Recht in der Consti- 
tutio de regalibus I. c. deutlich ausgebrüdt ift durch „‚potestas constituendorum 
magistratuuın ad justitiam expediendam‘, während Godefr.Viterb. e8 nur im All 
gemeinen umfchreibt. Der ducatıs, marchiae, comitarus thut die Constitutio de feu- 
die gar nicht ausbrüdliche Erwähnung. 2) Die Hoheit über Heeritraßen, ſchiffbare 
Flüffe und jonft nugbare Gewäfler, Hafen und Ufergegenden, namentlich die für bie 
Benußung derjelben zu erhebenden Hölle: hierher gehören die telonia im Allgemei: 
nen, vectigalia, vie publice, Humına navigab lia et ex quibus fiunt navigabilia, 
portusi, ripatica. molendina, piscationes u. f. w. 3) Das Münzrecht (moneta). 
4) Abgaben von Bergwerlen und Galinen (argentaria, mit Raumer, Gejd. der 
Hohenit. 2, 70 wohl nicht blos auf Silberbergwerfe zu beziehen‘. 5) Das Recht auf 
die durch richterlihen Spruch verhängten Geldbußen und die ebenſo abgejprocdenen 
Güter jowie auf erblos zurüdbleibende Befitungen. 6) Lieferungen an den kaiferlichen 
Hof, welche in verjchiedenem beftehen: fodrum, Leiftung von Vorſpann u. f. m., einer 
für die Romfahrt zu zahlenden Abgabe, Grundfteuer und Kopfſteuer: letzteres beyei- 
net wohl die Constitutio de teudis durch urimanie (cf. Waitz, deutſche Berfafjungs: 
geichichte 4, 97, N. I), während Rag. 1. c. ganz deutlich jagt nec de terra tantum, 
verum etiam de suis propriis eapitibus census annui redditionem. 
Endlih kommen nod hierzu 7) die Rechte auf Haltung einer Pfalz, da wo ehemals 
eine joldhe vorhanden gewejen und 8) auf einen Antheil an den aufgefundenen 
Schätzen. — 

Die mitgetheilte Urkunde für Afti (St. 3844) ift in der Form, wie fie jet 
vorliegt, fo corrumpiert, daß mandes darin aufgeführte vor einer genaueren Coniti: 
tuierung bes Tertes nicht ficher verftändlih und bejtimmbar erjcheint. 


9. Die Unterbandlungen zwifchen Friedrich I. und 
Sadrian IV. 1159. 


Die hronologifhe Ordnung, in welder die hier in Betracht kommenden Vor: 
gänge an einander geveiht werden müfjen, ift aus den Berichten der Quellen nicht un: 
mittelbar erfichtlih und auch von denen, die diejen Gegenftand bisher behandelt haben, 
nicht richtig Hergeftellt worden. 

Watterich 2, 368, Anmerkung 2 verwirrt die Reihenfolge der den Ausbruch 
des neuen Streites bewirkenden Schreiben und Geſandtſchaften augenjcheinlich zumeiſt 
deshalb, weil von feinem Standpunkte aus Friedricd der ſchuldige Theil und der Ur: 
heber des Unfriedens fein muß. — Auch Tourtual, Schisma 198, Anmerk. 239 hat 
das Richtige nicht getroffen: denn er jet die Reife Hermanns von Verben, ber als 
Gefandter nah Rom ging, offenbar viel zu früh an. Rag. IV, 15 jagt ausdrüdlid: 
Proinde occasionem quuerens quum audisset, quod regalia prineipi tam 
ab episcopis et abbatibus quam a civitatibns et proceribus recognita fuere, 
litteras in fronte quidem leniores, diligentius vero consideratas acriori com- 





1. Bei Rag. IV, 5 pweimal genannt. 
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monitione plenas super hoc nego:io dirigit, easque quidam indignus et 
vilis nuneius praesentans, antequam recitatae fuissent, disparuit. Qua de re com- 
motus ealoreqne invenili ad vicem repend«ndam aecensus meditationem coneipit 
non quidem per abiectam, sed per honoratam illi respondere persoram. 
Jam anten missus fuerat adsedem apostolicam episcopus Vercellensis 
amieam deferens peritionem — (um die Beftätigung Guidos von Biandrate),,. Cum 
autem hoc a Romano pontifice volente in irritum rev»care, quod factum fuerat, 
negaretur, mittitur denuo Hermannus Verdensis e»iscopus in id ip- 
sam einsque negotium item eflectu caruit, Danach ift einmal Kar, daß jener durch 
die Formlofigkeit feiner Ueberreihung und die verftedte Yeindfeligteit feines Inhaltes 
gelennzeichnete Brief erit eine Folge der roncaliihen Beſchlüſſe war, die Geſandiſchaft 
Hermanns von Berden alſo aud) erit nach dem roncaliihen Neichstage angejeßt wer: 
den darf; feinesfalls gehört fie in die Zeit vor demſelben, und nicht zwiſchen Aus 
auft 12. und November 11., welche Zeit Tourtual ihr anweift. Da nun Hermann von 
Berven am 29. November in der Gegend von Pincenza bei Friedrich ift (Tourtnal, 
H. v. Verden Reg. 22), fo kann er feine Gefandtichaftsreife nad) Rom erft nad) die- 
em Termin angetreten haben: der Umftand, daß Hermann jchon in Friedrichs Ur: 
kunde vom 30. November (S:. 3331) nicht mehr alö Zeuge erjcheint, möchte gerade 
diefen Tag als den feiner Abreife nah Rom vermuthen laffen. Dieje Zeit für die Ge: 
handtihaft anzunehmen, kann man um jo weniger Bedenken tragen, als Hermanns 
Anweienheit am Faiferlihen Hoflager während des December 1158 nicht bezeugt ift, 
Sondern allein auf einer nad) dem Gejagten höchſt unwahrjcheinlihen Bermuthung 
Zourtuals beruht. So ergiebt ſich aljo folgende Ordnung der hier in Betracht kom— 
menden Vorgänge: 

1158, Auguft 12. ftirbt Anfelm von Ravenna. In die Zeit von da an bis zum 
toncaliichen Reichstage gehört die vergebliche Sendung des Biihof von Bercelli au 
Hadrian IV.; zwiichen den roncaliichen Reichstag und dem 29. November die Ankunft 
des jo formlos überreihten Schreibens Hadrians an Friedrich, endlich in den Decem- 
ber 1158 die Reife Hermanns von Berden nad) Rom. — 


9. Die Berbandlungen zwifchen Friedrich und den Lom— 
barden zu Marengo. 


Ueber den Berlauf der zu Marengo zwifchen Friedrich und den Zombarden ge: 
führten Verhandlungen find wir nicht genauer unterrichtet, auch weichen die Angaben 
der Quellen bedeutend von einander ab. Denn die heftige Xeidenfchaftlichleit des jpäter 
entbrennenden Kampfes, in dem jich die Unverjöhnlichkeit des Parteitreibens zu dem 
Aeußerſten verirrte, hat auch das vor dem Ausbruch dejjelben Geſchehene hinterher 
getrübt und verbunkelt, ja vielfah haben abjichtlihe Fälſchungen und Entitellungen 
ftattgefunden. Die kaiſerlich gefinnten Berichterftatter ftehen den lombardifchen und 
namentlich den mailändifchen in diefer Hinficht nicht nad. Berichtet doch Kagewin 
IV, 25: Uli antem dum arctius de praestitis sacramentis deque aliis pacis pactio- 
nibus, de foedere violato convenirentur, cum aliud non potuissent, responderunt: 
laravimus quidem,sediuramentumätteuderenon promisimus, Dieje 
Aeußerung trägt zu deutlih den Stempel der aus Parteileidenſchaft entiprungenen 
Falſchung an fich, als daß man ihr ernſtlich auch nur einige Wahricheinlichkeit zuzuge: 
ftehen vermöchte. So lagen denn die Dinge dod wahrlich nicht, weder auf Seiten des 
Kaiſers noch bei den Lombarven, dab die Mailänder wirklich ein jo frevelhaftes Spiel 
mit den feierlichiten Eiden und eine jo ſchmachvolle Berhöhnung des Kaijers hätten 
wagen können. Raumer, Geſch. d. Hohenft. 2, 79 führt diefe Angabe daher auch mit 
dem vorfichtigen Zuſatze „fie jollen geantwortet haben“ ein, während Leo, Geld. d. 
ital. Staaten 2, 67 einfach den Wortlaut des Ragewin veproduciert. Hegel, tal. 
<tädteveri. 2, 234 hat dagegen mit Recht Bedenken erhoben und die Worte der Mai: 
länder als von ihren Feinden misverjtanden oder verfehrt in dem Sinne ausgelegt, 
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daß eigentlih damit hätte gejagt fein follen: „Wir haben allerdings auf die Negalien 
verzichtet, aber nicht in der Meinung, dab wir darum auch alles, felbft die durch be: 
fonderen Vertrag uns zugeitandenen Rechte verlieren ſollten“. Doc) jcheint mir a 
damit noch dem hier durchaus parteitihen Berichte des Ragewin ein zu großes G 
wicht beigelegt zu jein Verſchweigt Ragewin es doc) ganz, dat die Mailänder ſich A 

tarengo erboten für die den Faiferlihen Gejandten zugefügte Beleidigung Genug: 
thuung zu leiften und faßt den Verlauf diefes erften Verhandlungstages einfach dahin 
zufammen, l.e.: „Cumque hate et alia multa procaeitatis verba protulissent, in- 
fecto pacis negotio discedunt aliusque jis dies praefigitur.* — Der ganzen Sad 
lage nad) und nad) dem, worin, wie im Texte gezeigt, ber eigentliche Differenzpuntt 
in der Anjchauung der faiferlichen Bartei und der Mailänder und damit die Duelle 
des ganzen unfeligen Streites lag, glaube ic) vor dem unglaubwürdigen Ragewin hier 
unbedingt der durchaus jachgemäßen und innerlich wahrjceinliden Darftellung des 
Vincenz von Prag folgen zu müſſen. Allem Anjcheine nad) berichtet Bincenz aud bier 
als Augenzeuge, und jelbft wenn er dem Tage zu Marengo nicht perfönlich beigewohnt 
haben follte, jo konnte doch gerade er durch jeinen Biſchof Daniel von Prag über alle 
diefe Vorgänge ohne Zweifel die befte und genauejte Auskunft erhalten. Bei ihm neh: 
men die Verhandlungen zwiſchen Friedrih und den Mailändern denn auch eine aan 
andere Gejtalt an. Da heißt es: 

Vincent. Prag. Ms 17. 676: Ex consilio prineipum Mediolanenses ad eu- 

riam imperatoris de hoc responsuri vorantur, veniunt, de hoc se satisfac- 
turos ad eius voluntatem humiliter promittunt. 


10. Die Berbandlungen zwifchen Friedrich und der Eurie 
zu Bologna im Frübjahr 1159. 


Die Reihenfolge, welche ich den verfchiedenenen diplomatiſchen Schritten gegeben 
habe, die im Frühjahr 1159 die Entwidelung einer fteigenden Feindicaft wilden 
Friedrih und der Curie bezeichnen, rg — von der bei Reuter, Alex. II. 
1, 41 — 43 wie der bei Tourtual, M. — 88 und Schisma 194 Hi eingebal: 
tenen ab. — 

Reuter a. a. D. 43 läßt die von Rag. IV, 30 mitgetheilte Rede des Kaiſers 
dejien Antwort fein auf die päpftlihe Erklärung, durch welche Hadrian IV. Friedrichs 
Vorſchlag, die ausgebrochenen Differenzen durch ein Schiedsgericht unterſuchen und 
entjcheiden zu laſſen, bereits abgewiejen und als für ihn unannehmbar verworfen bat. 
Das aber widerjpriht entſchieden der Faſſung bes bei Rag. erhaltenen Verichtes 
Denn die Worte: „Imperator ad haee verba cardinalium tale dedit responsum“ 
gehen doch augenscheinlich auf den Anfang des Capitels, wo die Ankunft der aus den 
Gardinälen Octavian, Heinrich, Wilhelm und Guido bejtehenden päpftlichen Gelandt: 
ihaft erwähnt wird, der Auftrag, den diejelbe hatte, jedoch nit von Ragewin er 
zählt, fondern mitgetheilt wird durch die Einjchaltung des Briefes, in dem Eberhard 
von Bamberg dem Erzbiſchof Eberhard von Salzburg über diefe Vorgänge genauer 
Bericht erftattet. Die Neuerungen diefer Gejandtichaften werden durch die Worte ein⸗ 
leitet: „Er quidem Cardinalıbus — — — post lene prineipium et ingressum quasi 
pacificum capitula durissima proposita surt, verbi gratia: etc. Während nun der 
jo eingefchaltete Brief über den Punkt hinausgreift, bis zu dem die Erzählung Raat: 
wind gediehen war, knüpft Ragewin felbft, indem er fortfährt, da wieder an, wo er 
jelbft erft ftehen geblieben war, und fommt dann erft auf den weiteren Gang der zwi⸗ 
ſchen dem Kaiſer und Hadrian geführten Unterhantlungen, welcher in dem mitgetheil: 
ten Briefe Eberhards auch ſchon beiproden iſt — 

Daß die Verhandlungen auf den Reichötag zu jeßen find, auf dem Friedrich gegen 
Mailand die Acht ausipradh, und nicht in die Zeit nad) des Kaiſers Reiſe nad Lodi 
gehören, wo Tourtual a, a. D. fie einveiht, geht ebenfalls aus der Fafjung des Bes 
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rihtes bei Ragewin deutlich hervor: denn die Achtung Mailands und die Verhand— 
(ungen mit dem Papſte werden da in unmittelbaren Zuſammenhang gebradt. Da 

nun die neue Geſandtſchaft nad; Kom und die Verhandlung über die von Friedrich 
2* Einſetzung eines Schiedsgerichtes in der Weiterentwickelung dieſer Verhält— 
niſſe nothwendig eine Unterbrechung herbeiführen mußten, ein anderer Grund aber für 
die fpäter nach dem Beſuche Lodis erfolgte Rückkehr des Kaifers nad) Bologna nicht 
auffindbar ift, jo muß der kurze Aufenthalt Friedrichs in Lodi eben in jene durch die 
neue Gefandtihaft nah Rom nothwendig in den Berhandlungen mit der Curie ein: 
tretende Pauſe gejeßt werden. — 


11. Weber die der Iinterwerfung Mailands vorangeben: 
den Iinterbandlungen, Februar 116%. 


Die Annales Mediolanenses Ms 18, 372 fi. fahren nad) Schilderung 
der in Mailand herrihenden Uneinigleit und der enormen Theuerung fort: Interea 
data est publice licentia et putestas comiti de Blandat-, de quo Mediolanenses 
eonfidebant, et Osae et filio eius Alberto et Anselmo de ÖOrto, ut de pace cum 
imperatore loqueretur...... Qui comes de Blandatel et socii in hunce modum 
de pace componenda cum imperstore tractavere: videlicet quod imperator 
debebat dimittere civitatem et fortitudines civitatis in suo statu, 
iora quidem et possessiones civibus Mediolanietdistrietus quiete 
relinquere. Dann folgt der Bericht über Friedrihs Verbindung mit dem Berrä: 
ter Scacabarocius, der ihm über den wahren Stand der Dinge in Mailand Kunde 
giebt, worauf es weiter heißt: Interim venientes ante suam praesentiam comes de 
Blandate et socii diecentes pacem et concordiam statutam ad finem perducere velle, 
imperator dixit eis, ut cito recedere deberent; etsi moram aliquam ibi facerent, 
quod fareret eos suspendi: sed si volunt reddere sine aliqua conditione 
in mes virtu'e, recipiam eos. Daran jchließt ſich dann der Bericht über die Ver: 
handlungen in Mailand, welde jchließlich zur Unterwerfung auf Gnade und Ungnade 


Vergleichen wir damit den Bericht des Acerbus Morena Ms 18, 635: ... 
eonsiliam inter se habuerunt utilius esse cum imperatore ad ipsius placitum pa- 
cem eomponere sibique de oflensis satisfacere et ab eo misericordiam implorare 
guam ulterins in tantis angustiis et necessitatibus consistere. Legatos itaque Laude 
ad imperatorem mittunt, per quos dennntiant ei, se velle pro honore ip- 
sinus murum civitatis et fossatum a sex partibus destruere et per 
eum potestatem recipere. ‚Imperator autem ....legatis respondit, se nolle 
Mediolanenses aliquatenus recipere nisi sub eo se ponerent omnifariam sine 
aliguo tenore et absque omni conditione, facturi quiequid eis preeiperet. — 
Darauf lehren die mailänder Gefandten zurüd und theilen ihren Mitbürgern diefen 
beſcheid des Kaiſers mit: erſt nach heftigen Kämpfen erfolgt die Annahme der kaiſer— 
lichen Forderungen. 

Wenn nun Acerbus Morena und die Ann. Mediolanenses in dem zweiten 
Theile ihres Berichtes übereinſtimmen, ſo weichen ſie doch in dem erſten ſoweit von 
einander ab, daß ſie augenſcheinlich da von ganz verſchiedenen Vorgängen ſprechen. 
Rach den Ann. Mediol. machen die Mailänder bei der erſten Geſandtſchaft die Erge— 
bung abhängig von der Ertheilung der Zuficherung, daß die Mauern und Pefeftigungen 
ihrer Stadt unberührt, die Rechte und ‚Befigungen der Bürger ungejchmälert bleiben 
follen.— Acerbus Morena läßt fie dem Kaifer ſchon ganz andere Zugeftändniffe ma: 
hen, indem fie fich zur Niederlegung der Mauern an fechs Stellen und zur Aufnahme 


1. Zo fährt p. 373 Cod. 1 fort. 


420 11. Ueber die der Unterwerfung Mailands vorangehenden Unterhandlungen. 


eines Faiferlichen Podeſta bereit erflären. Bei einem von beiden Berichten eine Ueber: 
treibung oder Entitellung anzunehmen liegt fein Grund vor. Der jheinbare Widerſpruch 
löſt fi) ganz einfach, wenn nıan annimmt, daß die Ann. Mediol. von einer eriten 
Gefandtihaft fprechen, während Acerbns Morena eine fpätere, nad) dem Scheitern 
diefer eriten abgejchickte im Auge hat. 

Dieje Annahme findet ihre Beftätigung durch den Bericht der Ann. Colon. 
max. Ms 17, 775 oder vielmehr den in diejelben aufgenommenen Brief des Abtes 
Burkhard. Da Heißt e8:...animos prineipum callidis propositionibus 
temptabant. Sed cum nil proficerent et tam Ingenio tam viribus iam 
deficerent, tandem post multos terminos et machinationes plurimas, supprema 
necessitate famis et inediae coacti, in capite jeiunii termino constituto 
duo proponebant, videlicet ut sine omni tenore se dederent vel per conventionem 
geratiam invenirent. Conventio talis erat: totum fossum complanare, muros et 
omnes turres destruere, 300 obsides dare quoscunque eligeret imperator et ut 
hii per tres annos in captivitate tenerentur, potestatem, quam vellet imperator, 
sive Theutonicam sive Longobardicam recipere, omnia regalia dimittere, pecnniam 
solvere....etc. Super his igitur agitato consilio magna pars prin- 
eipum, quorum caput Coloniensis episcopus, conditionem reci- 
piendam consuluit, qnia tunc plena esset victoria et imperator vindictam et 
misericordiam pro velle posset exercere. Yuidam etiam utrumque honestum es 
dicebant imperio. Maior etism pars, cuius caput Blandratensis, conventionem re- 
cipiendam persuasit, tum quia Mediolanenses ad hanc promptiores viderentvr, 
tum quia ipsum solvere non possent, ↄt tunc imperator in misericordia minus 
peccaret, si conventione non soluta fortius in eos vindicaret, et tandem omnes 
licet inviti in hanc consenserunt, eo quod quasi certum haberetur, conventionem 
servasi non posse, cum strata ad transducı ndum mercatum non aperiretur, nisi 
tota vel maior pars conventionis antea impleretur,. Protractis igitur aliquot die- 
bus pro remissione sacramentı, quo Mediolanenses Prixiensibus et Placentinis 
tenebantur, cum difficultatem‘' conventionis attenderent et rerum exitus longius 
metirentur, stupefacti et dimissa conventione ipsi deditionem elegerunt et ad so- 
lius misericordiae propitistorium se contulerunt. — 

Danach haben die Mailänder anfangs verjucht die Fürſten auf ihre Seite zu 
ziehen, was auch Vincent. Prag. 680 ausdrücklich anführt, um die mit Beginn der 
Unterhandlungen eintretende Ruhe zur Verproviantierung der Stadt zu bemußen. Auch 
die Ann. Mediol. laſſen eine der Unterwerfung vorangehende Berbindung der Mai: 
länder mit den Fürften erkennen. In feinem fernen Verlaufe enthält jedocd der Be: 
riht Burkhards einige Schwierigkeiten: In capite jeiunii termino conetituto 
proponebant. . . . Danach ſchwebten Unterhandlungen und es war zur Weiterführung 
derjelben ein bejtimmter Termin angefegt. Die Mailänder ſchwanken zwiſchen bedingungs: 
lofer Unterwerfung und Abſchluß eines Vertrages. Bon Seiten des Kaifers geht man 
auf leßteres ein und es wird eine Gapitulation, hart genug für die Mailänder, ent: 
worfen. Bejondere Schwierigkeiten bietet der Pafjus: „Super his igitur agitato con- 
silio* ete. Reinald von Daffel, der leidenjchaftlichite und unverjöhnlichite von allen 
Gegnern Mailands, räth zur Annahme der von den Mailändern angebotenen Be 
dingungen? Mit Hecht hat man daran Anftoß genommen, und fhon Luden, Deutiche 
Geſchichte 11, 601 Hat die Vermuthung ausgeiprochen, es jei ftatt recipiendam zu 
lejen reiiciendam, — eine leichte Emendation, der fih auch Fider, R.v. D. 
41, 4 anfchließt, der jedoch die handjchriftliche Ueberlieferung nach der Ausgabe der 
Ann. Colon, max, in den Mon. Germ. hist. ), e. entgegenfteht. Auch fcheint es einer 
jolden Emendation nicht zu bedürfen, fobald man die Stelle nur etwas anders bezieht 
und erllärt. Super his igitur agitato consilio u. f. w. geht, jo jcheint mir, auf die 
zwiichen den Fürsten und den Mailändern gepflogenen Unterhandlungen über die Unter 
werfung: den Mailändern (nicht dem Kaifer) räth dabei Reinald von Dajfel zur 
Annahme der ihnen vom Kaiſer gebotenen ſchweren Bedingungen, indem er darauf 
hinweift, daß jo dem Kaifer der von ihm begehrte Sieg vollftändig zu Theil werde 
und er doch im Stande fei der Barnıherzigfeit nach feinem Willen freien Lauf zu 
lafjen. Biele Fürſten ftimmen dem bei und erklären beides, d. h. die Vollendung des 
Sieges und die Uebung freier Gnade durch den Kaiſer für der Würde des Reiches 
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angemefjen. Die Mehrzahl fat die Sache von einem weniger ehrenwerthen Gefichts: 
puntte aus und mit mehr ſchlauer Berechnung auf und findet die Annahme der Ca— 
pitulation auch für den Kaifer aus dem Grunde nüßlich, weil die Mailänder die ihnen 
aufzulegenden Bedingungen ja doch nicht halten Fönnten und daher Friedrich nad) dem 
unfehlbaren Bruce der Convention, ohne den Vorwurf der Graufamleit fürchten zu 
müfjen, mit aller Strenge gegen die dann von neuem wortbrühige Stadt auftreten 
fönne. Freilich findet aud) jo das tandem omnes licet imviti.... consenserunt 
nod feine völlig genügende Erklärung. 

Was nun endlid) das Verhältnis diefes letzten Berichtes zu dem der Ann. Me- 
diol. und des Arverb. Mor. betrifft, jo ftimmt er mit feinem von beiden völlig, ſteht 
aber augenfcheinlich dem des Acerb. Mor. näher und giebt im wejentlihen eine wei: 
tere Ausführung deſſen, was dort nur kurz angedeutet ift. Doc fragt fi noch, ob 
die von Burkhard (Ann. Urlon. mıx.) mitgetheilte Conventio dem Erbieten der Mai: 
länder zur Schleifung der Mauern und Aufnahme eines Faiferlichen Bodefta bei Acerb. 
Mor entipricht oder ob diefelbe eine breitere Ausführung der bei Acerb. «Tor, mit: 
getheitten bedingungslofen Ergebung auf Grund der jpäteren Greignijje ift. Mir 
iheint das Erftere angenommen werden zu müſſen. Danach ftellte ſich der Verlauf 
der der Unterwerfung Mailands vorausgehenden Unterhandlungen alfo im ganzen 
folgendermaßen 

Nahdem die Mailänder vergeblich verfucht Haben die Fürften zu gewinnen, be: 
ainnen fie mit denjelben ernftliche Friedensunterhandlungen: zuerft bieten fie Ergebung 
an gegen Zuficherung des Beitandes ihrer Stadt, ihrer Rechte und Beſitzungen. Damit 
werden fie abgewiejen. Nach einiger Zeit, im Anfange der Faſten, kommt es wieder 
zu Unterhandlungen über bedingungslofe oder bedingte Uebergabe: es wird zwiſchen 
den Mailändern und den Fürften die von Burkhard mitgetheilte Convention verein: 
bart und die Mailänder erhalten eine Frift zur Yöjung ihres Bundes mit Brescia und 
Piacenza. Als die Mailänder dann diefe Convention endgültig abſchließen wollen, 
werden jie vom Kaifer, der inzwiſchen duch Scacabarveius Mailands wahre Lage er: 
fahren bat, abgewiejen und es wird von ihnen unbedingte Ergebung gefordert, zu der 
fie ih denn auch nad) einigen Tagen entſchließen. — 
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Die große Wichtigkeit dieſes epochemachenden Ereigniſſes und Die Berichiedenheit 
der von demfelben gegebenen Darftellungen im einzelnen veranlaffen mic die beveu: 
tendften der darüber erhaltenen Quellenangaben hier zujammenzuftellen, um zugleich 
die im Texte gegebene Erzählung genauer zu begründen. — Bon den Berichten, Die 
von faiferlicher Seite über das Schidjal Mailands aegeben find, kommt zunächſt in 
Betradjt der in dem Schreiben Friedrihs an Erzbiihof Eberhard von Salzburg ent: 
haltene, bei Hund, Metropolis Salzburg. 3, 166 ff. und ML 7, 132: 

In Kalendis enm Martii, prima videlicet die mensis hostis imperii Me- 
diolanum submota omni simulatione fraudis, que in prima deditione dolose nos 
eireumvenit, summa necessitate famis et inediae eoacti ad enriam nostram 
apud Laudam venerunt et nudos gladios in cervieibus suis defereates et 
maiestati nostre reos se profitentes personas, res ipsamque civitatem absque 
omni tenore et sine aliqgua conditione interposita in nostram potestatem cum 
plena deditione reddidere; praeterea IV. Nonas viusdem mensis Mediolanenses 
eum omni militia et viribus eivitatis ad nos redeuntes vexilla et universa signa 
bellica elave-que eivitatis et consulatus dignitates maiestati nostrae resignaverunt 
refutantes omnia genera adınodum, omnem potestatem nisi quam cum gratia et 
permissione nostra possent obiinere, iu-averunt insuper quacceunque eos iurare 
feeimus, scilicet quod universa wandata nostra, sieut de personis et rebus et ipsa 
eiritate ordinaremus, bona fide et sine fraude observarent, et his omnibus ob- 
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servandis 40 obsides melinres et maiores de civitate nobis dederunt!. Ex sen- 
tentia ergo divina, cuius judicia abyssıs multa, qui frangit omnem superbum, 
ne de caetero praedictis hostibns oceasio malignendi et facultas rebellandi prae- 
stetur, fossata complanamus, murosconvertimus, turres omnes de— 
struimssipsamque civitateminruinametdesolationem ponimns, sicque 
ad promovenda alia negotia et ad plenariam imperii reformationem exereitum 
nostrum et vietrices aqnilas feliciter convertemus. De caetero dilectos et fideles 
nostros nuntios O(mnibonum) Veronensem episcopim et C. eapellanum nostrum 
in oceursum tibi? apnd Tridentum transmittimus, qui iuxta magnifisentiam im- 
perii et honorem tuum ad curiom nostram te perducant. 

Seinem Urfprunge nad gehört mit der eben angeführten Darftellung zuſammen 
der Bericht, welchen Friedrichs Notar Burkhard an den Abt Nicolaus von Siegberq 
erftattet hat, Freher (Struve) SS. rer. Germ. I, 330, und der feinem Haupttheile 
nad übergegangen ift in die Ann. Colan. max. 775 - 777, Da heißt es nad Scil: 
derung der in der vorigen Beilage beiprodhenen Verhandlungen üver die Unterwerfung 
Mailands: In Kalendis igitur Martii, id est prima die mensis, consules Medio- 
lanensium cum aliis nobilibus numero qnasi viginti, se cum ceivitate cum rebus 
et personis, remnta omni simularione fraudis, qua in prima deditione imperato- 
rem circumvenerant, sine omni tenore vel, conditione prostrati cum nudis gla- 
diis in cervieibus, palam in plena curia domno imperatori reddiderunt, praestantes 
sacramenta quaecunque ijubebantur pro se et pro ceteris omnibus Mediolanen- 
sibaus. Rursum seqnenti die dominica, qua convenienter cantabatur „Reminiscere 
miserationum tuaruın, domine“, plus quam trecenti electissimi milites Mediola- 
nensium cum praefatis consulibus verientes, item domno imperatore praesidente 
prociderunt, et tam pulchre quam miserabiliter perorantes, solum misericordiam 
invorabant, clavem eivitatis obtulerunt, omnium portarım atque acierum resig- 
nantes vexilla principalia, quae erant numero 36, et ipsi sacramenta eadem quae 
consules praestiterunt. — — Nad) einer außerordentlich lebendigen und anfchaulicen 
Schilderung des Aftes der Unterwerfung der Mailänder heißt es über das gegen die 
Stadt volljogene Strafgeriht weiter: „lussit et singulas portas eivitatis 
et circa portas fossatum et muros complanari, ut ad singulas portas 
singulis aciebus lata fronte, equabili gressu pateat introitus; factumque est 
ita. Et cum de duobus milibus castrorum tantum quatuor ipsis superfuissent, 
eadem iussi resignaverunt, et hoc ad indieium. Item domnus imperator cum 
Mediolanum vicisset, a misericordia vietus est, et ne communione proscriptorum 
"pecearetur et ut misericordiae satisfaceret, personas Mediolanensium a banno 
imperiali absolvit. Deinde muri eivitatis et fossata etturres paulatim 
destructae sunt et sic tota civitas de die in diem magis ac magisin 
ruinam et desolationem detracta est. — 

Die auffallende Uebereinſtimmung diefer beiden Berichte, von denen der le: 
tere als Privatbrief fi) in ein breiteres Detail verliert, legt als ſehr wahrihein: 
lih die Vermuthung nahe, daß beide aus derfelben Feder ftammen, aljo das kaiſer— 
liche Schreiben an Eberhard von Salzburg ebenfall$ von dem FTaiferlichen Notar 
Burkhard herrührt: namentlich ſcheint mir die beinahe wörtliche Uekereinftinnmung im 
Anfange amd gegen das Ende dies Mar zu beweifen. 

Vincent. Prag. Ms 17, 680 fagt: Imperator autem ’Theutonicorum, 
Papiensium, Cremonensium et aliorum Lombardorum colleeta militia, Medio- 
lani suo residet pro tribunali; quid de tanta urbe faciendum sit, consilium 
querit. Ad quod a Papiensibus, Cremonensibus, Landensibus, Cumanis et ab 
aliis civitatibus respondetur: Qualia pocula aliis propinaverunt eivitatibus, talia 
gustent et ipsi. Laudam, Cumas, imperiales destruxerunt eivitates; et eorum 
destruatur Mediolanum. Hoc audito imperator ex eorum consilio tali in Me- 
diolanum data sententia, extra progreditur in campestria.. Primo domnus 
Thebaldus, fraterdomniregis Wladizlai, deinde Papienses, Cremo- 





1. In Friedrichs Bericht ad Jvonem comitem Suession. bei Duchesne 1. c. der mit dem vor— 
ftebenden im Mebrigen völlig übereinftimmt, ift bier eine Schilderung des Zuges der Mailänder und 
ihrer feierlichen Unterwerfung eingeihoben. 2, So iſt zweifellos ft. sibi zu Icjen, 
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nenses, Laudenses, Cumaniet diverside diversis civitatibus ocius 
dieto ignem ex omni parte in Mediolanum iaciunt, hoc ipso im- 
peratore cum suis exereitibns spectante. Sie Mediolanum, urbs anti- 
qua, eivitas imperialis, diversis attrita miseriis destruitnr, — 

Der kaiſerlich geſinnte und jchon als Lodeſe den Mailändern entichieden feind: 
liche Acerbus Morena Ms 18, 637 jdilvert, nachdem er die verſchiedenen Akte 
der Iinterwerfung genau dargeftellt hat, die Zerftörung Mailands in folgender Weife: 
Verum ipse imperator die Lune, qne fuit sextus dies ante Kalendas Aprilis, 
Mediolanum venir cum principibus suis et cum Cremonensibus, Papiensibus, No- 
variensibus, Cumensibus et Laudensibus et cum illis de Seprio et Martesana. 
Qui illue eum pervenisset, precepit Landensibus, ut portam Orientalem, que 
vulgo Arienza dicitur, totam destrnerent, Cremonensibus vero portam Roma- 
nam demoliendam commisit, Papiensibus portam Tieinensem, Novariensibus 
portam Verzellinam, Cumensibus portam Cumanam, illis vero de Seprio et de 
Martesana portam Novam. Qui omnes in tantum ad destructionem conati sunt, 
quod usque ad proximam diem dominicam olivarım tantum de muris eivita’is 
consternaverunt, quod ab initio a nemine eredebatur in duobus mensibus posse 
dissipari. Et vere, ut opinor, quinquagesima pars Mediolani non remansit ad 
destruendum. Remansit tamen fere totus murus eivitatem eircumdans, qui adeo 
bonas er de magnis lapidibus confectus fuerat et quasi centum turribus deco- 
ratus, quod, ut existimo, nunquam tam bonus fuit visus in Italia neque dein- 
eeps videbitur, preter forte murum Romanum. Remansit etiam campanile maiorıs 
ecclesie mie pulehritudinis et maxime latitudinis atqne admirande a’tıtudinis, quale 
nunquan fuisse dieitur in Ytalia; quod post paucos dies imperator in terra 
deponi feeit, quod tune super maiorem cecelesiam ruens magnam ipsius ec- 
elesie partem dissipavit. Lauden‘es autem, preteritorum et innumerabilinum dolorum 
memores, quos a Mediolanensibus, olim sustinnerant non solum portam ÖOrienta- 
Jem sibi commissam ad destruendam plenarie demoliti sunt, verum etıam.de porta 
Romana magnam partem ad terram prostraverunt. 

Mir ſchließen hieran den Bericht von gegneriſcher Eeite. Die Ann. Mediolan. 
Ms 18, 374 jagen, nachdem fie der Austreibung der Mailänder gedacht haben: 
„Postea vero imperator congregatis Cremonensibus, l.audensibus, Papiensibus, 
Novariensibus et Cumanis, Sepriensibus et Martexanis et multis aliis venit Me- 
dio'anuum, Et primo snecendit universus domos; posten destruxit et 
domos et turres et murum civitatis; pulpita subversa sunt; alta- 
ria omnia violata sunt;sanetorum multorumreliquiaeexpor- 
tatae sunt. Et steterunt ibi usque in ramis olivarım, qui erat in Kalendis 
Aprilis: et in eeelesia Si Ambroxii olivas accepit, Et propter destiuctionem 
Mediolani praedieti omnes dederunt imperatori copiosam et immensam pecu- 
niam. Et eo anno venerunt tribus vieibus destruere civi- 
tatem etexplanare fossata; ettota fere Lombardia la- 
boravit ad applananda fossata. 

Endlich ziehen wir no die Angabe des Otto Sanblas. Ms. 20, 
310, ii — — — sub oculis dileeta menia omnimodis destrui 
conspieiunt Ingressus enim imperator cum toto exercitu, immensa ac 
ditissima spolia in ecclesiasticis thesauris aliisque rebus pretiosis diri- 
puit..., Igitur cesare, ut prescriptum est, Mediolanum ingresso, muro di- 
ruto, turribus deiectis, totam eivitatem a fundamentis ac 
omnimodis inhabitabilem reddens igne postremo reli- 
qulas omnmino consumsit,... 

Im Anſchluß an diefe und einige unwichtige andere Quellenftellen hat Tour- 
tal, Exeursheft 29 ff. den Ilmfang, in dem die Zerftörung Mailands zu ver: 
ftehen ift, näher zu beftimmen gefucht, wobei er weſentlich mit der Darftellung bei 
Reuter, 1, 150 übereinftimmt. Auch ftimmen ſchon die vorftehend zufammenge: 
ſtellten Berichte in der Hauptſache vollftändig mit einander überein, — zunächſt 
darin: daß das eigentliche Herfiörungswert von den Lombarden (Acerb Mor. und 
Ann. Mediol.) und Böhmen vollzogen ift, während Friedrich felbft mit den Sei— 
nen nur den Zuſchauer gejpielt Habe. Doch geht Tourtual, 1. c. zumeit, wenn 
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er daraus eine Nechtfertigumg des Kaiſers zu verſuchen Miene macht: der Urheber der 
Zerſtörung war doch immer nur Ariedrid, der den Lombarden den Befehl zur Ausfüh: 
rung gab, einmal um ihrem Haſſe gegen die ehemalige Drängerin freien Lauf zu laſſen, 
dann aber auch, weil die deutjhen Truppen, die er nach der im Herbſt 1161 cm 
folgten Entlafjung der meisten Fürften noch bei jih hatte, Fan nennenswerth ge— 
wejen fein können und jedenfalls zur Vernichtung Mailands nicht hinreichten. — Aus 
den Angaben der mitgetheilten Quellen ergiebt ich ferner mit Sicherheit, dab die Um: 
fafjungsmauer nicht ganz zerjtört ift, fondern zunächſt nur an verjchiedenen Stellen 
niedergerifien ; ebenfo ift nicht gleich eine Ausfüllung der Gräben ausgeführt: fie wurde 
nur angefangen und von den jpäter noch mehrmals vor Mailand ericheinenden Kom: 
barden weiter fortaeiegt. Was die Zerſtörung der Stadt felbft betrifft, fo muß zunädit 
bemerkt werben, daß die bei Accılı, Mor, angegebene Bertheilung der Stadtthore jur 
Niederreifung nicht auf die Stabteingänge und deren Befeitiaungen, fondern auf die 
Stadtviertel bezogen werden muß: nicht die ſechs Thore, ſondern die ſechs Stadt: 
bezirfe werden den Gremonefen, Paveſen u f. w. preisgegeben Was die Art der 
Zerſtörung betrifft, jo Scheint zuerſt alles Brennbare, alle Holzbauten durd euer 
vernichtet und dann erſt mit aewaltiamer Arbeit die Vernichtung der maſſiven Stein 
bauten begonnen zu fein. Daß es auf die Berftörung der Kirchen nicht abgeſehen 
war, geben wir Raumer und Tourtual zu; dab eine Verlegung und Plünderung 
derjelben geſchehen, liegt in der Natur der Sache; auch erſtreckte ſich die Schonung 
nur auf die dem Gottesdienste unmittelbar geweihten Heiligthimer, denn den neben 
der Hauptkirche ftehenden Gtodenthurm lieh Friedrich nach Arerb. Mor ausprüd: 
lich niederreißen, wobei die Kirche ſelbſt theilweife beſchädigt wurde — 
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Unfere Kenntnis von den Vorgängen auf dem Neichstage, der nad) dem Sci: 
tern der mit Frankreich angefnüpften Iinterhandlungen zu Bejancon aehalten wurde, 
und dem damit verbundenen Concile beruht im wejentlihen auf dem Berichte des 
Saxo Grammatieus, der allein genaueres erzählt und von den einzelnen Borgängen 
jenes merhviürdigen Ereigniffes zu melden weiß. Haben wir auch feinen Grund an der 
Nichtigkeit feiner Angaben, ſoweit fie die Firchlicden Borgänge betreffen, zu zweifeht, 
fo ift dod offenbar, daß fein Bericht über die auf dem Tage zu Bejancon erfolgte 
Ordnung der dänishen Angelegenheiten voller Inmahrheiten und tendenziöjer Erfin: 
dungen ift, wie das ſchon im allgemeinen von Dahlmann, D G. 1, 9 und dann im 
befonderen von Reuter, Aler. Ill. 1, 530, Tourtual, Exeursheft 35 ff. und auch 
Pruß, 9. d. 2. 191, N. 2 bemerkt worden ift. 

Was Saxo Gr. über Friedrichs angebliches Verfahren gegen Waldemar erzählt 
und über die Lift, durch welche diefer zum Erſcheinen in Bejangon und dann zur Hul— 
digung genöthigt fein foll, trägt den Stempel der Unwahrheit und der auf nationaler 
Eitelfeit beruhenden Erfindung fo unverfennbar an fi, daß es eigentlich eines beion: 
deren Beweiſes dafür nicht mehr bedarf. Daß der Kaiſer Waldemar verfprochen haben 
foll, se ei in praemium fatigationis unam ex Italiae provineiis (!) cum totins 
Sclaviae praefectura daturum; daß er die Fürſten zu dem Verſprechen vermocht habe, 
se eius ditioni Sclaviam substraturos, fällt im nichts zufammen und erweiſt ſich 
als ein Hirngejpinft des Saxo Gr., wenn man Dänemarks und MWaldenars damalige 
Machtitellung und ihr faft als Abhängigkeit zu bezeichnendes Verhältnis zu Heinrich 
dem Löwen berüdfichtigt. An gleicher Weife aber ſcheint mir noch ein anderer Runlt 
in der Darftellung des Saxo Gr. verworfen werben zu müſſen. Wie Saxo nämlid 
bemüht ift die Huldiaung MWaldemars und die Anerkennung der Lehnsabhänaiafeit 
Dänemarks von Deutſchland jeder Bedeutung zu berauben, fo ift fein Bericht von dem 
Benehmen Waldemar auf dem Concile zu Beſangon ganz unverfennbar darauf be: 
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rechnet, den Anſchluß Dänemarks an das Schisma als rein formell eriheinen zu laſ— 
ien und den Glauben zu erweden, als ob die gut Fatholifhe und alegandrinifche Ge: 
ſinnung Waldenars und Abſalons nur durch den Zwang der Noth und aus Rückſich— 
ten der Klugheit zeitweile verleugnet worden jei. Alles, was erzählt wird, jchon die 
Daritellung der früher über Waldemars Theilnahme an dem Concile geführten Unter: 
bandlungen, ſowie die Schilderung der Reiſe des Königs, die beinahe legendenartig ift, 
macht den Eindrud der erfinderifchen Berechnung und tendenziöfen Abfichttichkeit, jo daß 
ich nicht anftehe, dies alles als durchaus unglaubwürdig und wahrfheinlid von Saxo 
(ir. erfunden einfach zu verwerfen und ihm jeden hiftorifchen Werth abzufprechen. ns: 
bejondere rechne ich dahin die Angabe, daß Waldemar und Abfalon, als Bictor 
den Bann gegen Alerander ausgejprocdhen, die VBerfammlung verlaffen haben. Eine 
derartige Demonftration wäre gerade damals von folder Beveutung gemefen, daß fie 
einer Yosfagung des Dänenkönigs von der Partei des Kaifers und Victors IV. ziem: 
lid gleich gefommen wäre; ein folder Schritt von Seiten des einzigen in Bejanron 
wirklich erſchienenen nichtdeutſchen Fürſten hätte das Concil vollends als gänzlich re: 
jultatios hingeftellt, er würde daher auch den Anhängern Aleranders ficher nicht unbe: 
fannt geblieben, fondern im Gegentheil von ihnen mit möglichiten Triumphe in alle 
Welt verkündet worden jein. Es kommt hinzu, dab alle anderen Quellen von einem 
wrüdhaltenden und zweifelhaften Benehmen Waldemars nichts willen, fondern einfach 
jeinen Anſchluß an des Karfers Papſt zugleih mit dem Vollzug der Lehnshuldigung 
berichten Selbft die Ann. Ryenses Ms 16, 403 fagen ganz allgemein und unbe: 
ftimmt: Rex W. ivit ad coneilium imperatoris Matis (sie!), ubi multos dolos im- 
prratoris expertus est, sed suis strenuissime et cautissime in omnibus se geren- 
tibus nutu divino et d.reetione Henrici ducis Brunswicensis fretus in Daciam 
sanus rediit, — und doc find fie in einem ganz ähnlichen Sinne gejchrieben, wie er 
den Saxo Gr. erfüllt — Helmold I, 90 er einfach Waldemars Theilnahme an 
der Berfammlung; die Ann. Stadens. Ms. 16, 345 berichten feine Belehnung; die Ann, 
Colon. max. 777 jagen ausdrüdlih, dak Waltemar an der Anerfennung Bictors und 
Serwerfung Aleranders Theil genommen habe. Nad) alledem kann man an der vollen und 
bevingumgstofen Theilnahme Waldemars an dem zu Bejanson gejchehenen wohl nicht 
mehr zweifeln. 

Vielleicht möchte man meinen, daß die Verwerfung dieſes Theiles von dem Be: 
rihte des Saxo Gram. confequenter Weife die der übrigen Angaben über die Bor: 
aänge auf dem Concile zur Folge haben müfje.- Doch halte ih das nicht für nöthig. 
Zwar fehlt uns jeder aus anderer Duelle ftanımende Bericht über denfelben Borgang, 
jo dak wir feinen Maßſtab für die Glaubwürdigkeit des S:xo Gr. gerade in diefem 
Punlte haben. Die Worte aber, welde Saxo Gr. dem Kaifer und dann Neinald von 
Taffel in den Mund legt, tragen eine Bürgichaft für ihre Wahrheit in ihrem ganzen 
Charakter in fi; außerdem aber finden fie eine vollftändige Beftätigung in dem Be: 
ucte, den die Hist. Vizeliac. mon. von den lebten Verhandlungen zwiſchen Friedrich 
und Ludwig giebt, und das, was Saxo Gr. anführt, ift eigentlich nichts als eine wei— 
tere Ausführung der Erklärungen, die nach der Hist. Vizeliac. mon. Reinald von 
Daſſel bei der legten Ynterredung mit König Ludwig VII. abgegeben hatte. Dieje 
Uebereinftimmung rechtfertigt es, wenn ich dieſen Theil des Berichtes des Saxo Gr. 
als glaubwürdig beibehalten und in der Darftellung benußt habe. 
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Die Duellen, aus denen wir von den Vorgängen auf dem Würzburger Neichstage 
genauere Kenntnis jchöpfen fönnen find fowohl ihrer Zahl wie ihrer Beſchaffenheit nad) 
zu einer wirklich ficheren Ermittelung des Thatbeftandes durhaus ungenügend. In den 
gleichzeitigen und den bald nad dem merhvürdigen Ereigniffe aufgezeichneten Annalen 
Anden wir entweder gar feine vder doch nur fehr ungenaue Notizen, und man kann 
N beim Ducchgehen der hier in Betracht zu ziehenden Quellen faum des Eindrudes 
erwehten, als würde jener Reichstag als ein dunkler Fleck in der Geſchichte des katho— 
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liſchen Kaiſers abfichtlih mit Stillſchweigen übergangen. So find denn die auf ihn hin: 
weifenden Notizen jehr fpärlich; die wichtigsten find folgende: 

Appendix ad Rag. Ms 20, 491: (umrichtig zu 11. 66) apud Wirzeburch 
in pentecosten curin celebratur, ubi eoniuratio ft ab iiwmperatore et prineipibus, qui 
aderant tam seenularis quam ecelesiastieci ordinis, quod Paschalis Sehrper papa 
habeatur, et eo mortun, nullns visi de sua part+ eligatur. Similiter post mor- 
tem imperatoris nemo sibt aubstituatur, nisi inraverit, se eand«-m part«m defen- 
surum, Solus Albertus Frisingensis tune inrare noluit. Nam Conradus Mogon- 
tinus jam ut hostis praeiudientus fuerat. 

Ann. Colon max. 779: Imperator celeberrimam curiam Wirziburg in 
pentecosten habuit, ubi tam ipse imperator quam omnes principes iuraverunt, 
quod domnum apostolicum Vaschalem nungnam desererent nee ad partem Ruo- 
landi aliquando transiıent. 

Ann. Ratispon. Ms 17, 5°%8: A. d. 1165 F. imperator, qui partes Oc- 
taviani, id est Vietoris, et Paschalis, id est Gwidonis, defendebat, sieut er«t on 
solum ad arma promptus, sed etingenio acutus, Herbipolis curiam celebrarit, 
episcoporum multitudınem nihil sinistri suspieantem in partes sui apostolici 
inramento se obligare vonpulit, Counradum Salzpurgensum acepum, patruum 
suum, solum de tanta multitudine eontradieentem sibi hostem regni pronunciarit. 

Ann. Reichersperg. 16, 471... domnus inperator curiam celebrarit 
in eivitate Wirzburgensi vel Nerbipolensi in mense Maio in diebus pentecostes, 
qnod evenerat tune in 10. Kal. Junii, nbi episcopi et electi numero fere 40 de 
regno Teutonico iuraverunt obedientiam Paschali et eius surcessoribus, jpso im- 
peratore primum et ante omnes id ipsum iurante super evangelia et reliquias, 
postea episcopis et inde omnibus regni prineipibus, qui aderant. Postea autem 
multi prineipes et episcopi, qui ibi non aderant, iuraverunt. Tenor autem juramenti 
hie erat, ut videlicet desedente Paschali nullum in papam reeiperent. nisi unum 
de ipsius fautoribus, et ut obeunte imperatore nullus in regem aut imperatorem le- 
varetur, nisi qui illam part-m defenderet et manuteneret contra Romanam eccle- 
siam, et nt episcopi, qui iurarent, idem iuramentum ab omnibus suis subditis et 
prelatis exigerent, et quieunque non iuraret, omni ecclesiastico honore et beneficio 
et potestate, postremo etiam omnibus bonis suis privaretur, 

Sigebert Contin. Aquieinet. Ms 6, 410: Fredericus imperator in die 
pentecostes eoacto coneilio episcoporum et prineipum imperii sui apud Wiseburch 
Alexandrum papam abiurando se subiecit Paschali Quid in illo coueilio actum sit, 
testatur epistola eiusdem imperatoris missa abbati Si Remacli. Es folgt darauf das 
faiferlihe Schreiben, in welchem dem Abte von Stablo, an den das Einladungs- 
ſchreiben nicht gelangt war, die dort gefaßten Bejchlüffe mitgetheilt und deren Aus 
führung zur Pflicht gemacht wird: dafjelbe ftimmt von geringen Abweichungen ab- 
gejehen vollftändig mit dem Faiferlichen Sendſchreiben ML 2, 135. Am Schluß heißt 
es: Interim in partıbus tuis nosiram presentiam prestolare; ibi enim cum vi- 
einiores erimns, si quid iustitie tibi defuerit, per owmnia complebimus. Vale. 

Ann. Halesbrunn. Ms 16, 14: Huie (si. Wido) imperator Fridericus 
et prineipes Teutoniei Herbipoli obedientiam iuraverunt. 

Gesta aep. Salısbg. Ms 11, 46: Curia Wirzpurch ab imperatore et cuuc- 
tis pene regni prineipibus est celebrata, ubi Widoni scısmatico tam episcopi 
quam abbates Germanine iuraverunt, paucissimis se ab hac contagione subtra- 
hentibus. 

Contin. Claustroneoburg. Ms. 9, 630: Item Fridericus imp. Roma- 
norum compulit omnem clerum iurare cuidam Gwidoni, quem sibi eiegerat 
in papaın. 

Ann. S. Rudperti Salisbg. Ms 9, 776: Imperator in euria Wirziburch 
prineipes regni Guidoni seismatico iurare conpulit. 

Val. auch Si Thomae Cantuar. Vita bei Bouquet 14, 458. — 

Neben diefen zum Theil jehr dürftigen Notizen der Annalen nehmen als Quelle 
für die Gefhichte des Würzburger Reichstages den erſten Platz ein die Faiferlichen 
Sendichreiben, in denen die gefaßten Beichlüffe allgemein befannt gemacht wurden. 
Außer dem oben aus des Sigeberui Contin, Aquiciuer, angeführten Schreiben, das 
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tbeilweife Mansi 19, 256 gedrudt ift, haben wir noch drei Ausfertigungen dieſes merl: 
würdigen Altenftüdes. Die ausführliche ift die für den Grafen Heinrid von Troyes, 
(Mt, 2, 135-137), den ehemaligen Bündner der faiferlihen Politik, beftimmte: in 
ihr wird noch einmal auf den Verlauf der Kirchenipaltung überhaupt kurz zurüd- 
gegangen und auch die Erhebung Paſchalis III. berichtet, endlich eingehend das zu 
Würzburg geichehene und beichloffene mitgetheilt; die am Schlufie hinzugefügte Er- 
Härung Friedrichs, er ſei entichloffen von nun an Feine Unterftügung Rolands mehr 
zu dulden, ift unverfennbar gegen Frankreich und Ludwig VII, gerichtet, wie ja auch 
ihon früher die Parteinahme defielben für Alerander als ein Akt der Feindjeligfeit 
gegen den Katjer bezeichnet worden war. Mit diefer Ausfertigung ftimmt im we— 
jentlihen vollftändig das uns erhaltene Eremplar des an die Erzbiihöfe, Biſchöfe 
u. f. w. des ganzen Reiches gerichteten Rundichreibens (ML 2, 137 ff.), das in der 
vorliegenden Form für einen Bifchof beftimmt war. — Am kürzeften ift die Geftalt 
de3 Schreibens, in dem Friedrich „„Fidelibus suis de cho o et omni elero Patavino** 
das gejchehene hundthut, — was übrigens meiner Meinung nad) eher an die Geijt- 
lihteit von Paſſau als an die von Padua (wie Ficker, R. v. D. 132 anninmt) 
gerichtet geweſen jein wird. In Rücdjicht der Glaubwürdigkeit ihres Inhaltes ftehen 
diefe kaiſerlichen Berichte um nichts höher als die Rundichreiben, die früher nad) dem 
paveier Goncil u. f. w. veröffentlicht worden waren. 

In Betreff der zweiten Hauptquelle, der Epistola amici eniusdam ad Alexan- 
drum papam bei Thom. Cantoar. ep. 2, 264 ftimme ich ganz mit dem, was Ficker 
R. v. D. 133 ff. darüber entwidelt: namentlich fcheint mir die Vermuthung defiel 
ben, Conrad von Mainz ſei der Verfaſſer diefes wichtigen Briefes, bis nahe an die 
Evidenz begründet. Auch diejes Schreiben ift natürlich von einem durchaus parteiiſchen 
Standpunkte aus abgefaßt (val. Reuter 2, 585), wenn auch fein Autor die Facta an 
fih nicht fälicht und entftellt, wie es die faiferlihen Briefe thun, fondern fie nur mit 
—— durch ſeine alexandriniſche Geſinnung beeinflußten und etwas getrübten Blicke 
auffaßt — 

Daß auf dem Reichstage zu Würzburg das unerwartete Auftreten Reinalds 
von Dafiel den Ausichlag gegeben und nad) Bejeitigung der fich bei einigen regen— 
den alerandriniichen Gefinnung die ſchismatiſche Partei zu einem äußerften Schritte 
getrieben hat, kann nicht zweifelhaft fein; dafür fpriht namentlich auch der lei: 
denichaftliche Ha und der wilde Angrimm, mit denen die Alerandriner über ihn 
gerade berfallen; daß die beiden engliihen Gejandten in ganz gleicher Weiſe ange— 
griffen werden, beftätigt die Annahme, daß Neinald gerade dur die Hervorhebung 
des bei Heinrich II. Erreichten eine jo ungeheure Wirkung hervorgebradt und alle 
Gemüther terrorifiert habe. Vgl dazu 

Thomae Cantuar. ep. 73 (p. 163): — excommunicamus Johannem de 
Öxeneford, qui in haeresim damnatam incidit, praestando inramentum schisına- 
ticis, quoschismaiamfereemortuumin Allemanniarevixit, communi- 
cando etiam illo nominatissimo schis zatico Reginaldo Coloniensi. Aus gleichem 
Grunde wurde ercommuniciert Richard von Jlchefter, — machinando etiam et fa- 
bricando omnia mala cum schismaticis et Teutonieis i'lis in pernieiem Dei ec- 
elesiae — — — ex paetis con’ractis inter dnum regem et ipsos. — Zu diejen Be- 
huldigungen gegen Richard von Ilcheſter kommt Thom. Cautuar. ep. 7, 5 (p. 12) 
noch Hinzu — quique praestitit juramentum de contrahendo matrimonio cum duce 
Saxonum, — 
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1. 1154. Detober 26. Povegliano. Berätigungsurfunde für die 
Domeanonifer zu Berona. (St. 3694). 


C. Fridericus divina favente clementis Romanorum rex augnstus. Si di- 
gnis nostrorum fidelium petitionibus assensum prebuerimus, devotiores eos esse 
in obsequio nostri famulatus minime difidimus, — — — interventu dilecti nostri 
Arnoldi Coloniensis archiepiscopi ytalıcy regni archicancellarii, quo Sancte 
Marie canonicis Verönensibus praeceptum confirmationis de curte quadam, que 
nominatur State, cum totis suis pertinentiis ac clusa Gardensi necnon altera 
eurte, que dieitur Badabiones, posita in Tridentino comitatu, et tribus villis 
— una nuncupatur Bergucio, altera Belveno, tercia Bundo cum ceunctis 
earum pertinentiis et placitis et distributionibus — ac tercia quogne curte, que 
dieitar Queranta, quarta autem enrte in vico Mundoni et quinta in Musca- 
liano, sexta in Roboreto, quas Notkerius episcopns, pater Veronensium cle- 
ricorum, cum ripatico de loco, qui vocatur Fossa alta...... 

(Monogramm.) 

Ego Arnoldus Coloniensis archiepiscopus et ytalici regni archicancellarius 
recognovi, 

Datum in campo Puvillano 7. Kal. Novembr. anno dominice incarnatio- 
nis 1154. Indictione ?, regnante domino Friderico Romanorum rege glorioso, 
anno vero regno eins 30, 


Nach einer Abfchrift in der Vibliothel des Domcapitels zu Verona. 


— — — — 


2. 1155. Mai 15. im Gebiete von Bologna. Beſtätigungsurkunde für 
das Kloſter Benedietbeuren. (St. 3709). 


Die Urkunde, deren angebliches Original in dem Neichsardhive zu München fid) 
befindet, ift bereits in den den Drudf Mon. Boica 7,106 begleitenden Anmerkungen 
angezweifelt worden: die ungleiche und uncorreite Schrift, die Bezeichnung der Ur- 
kunde erjt als paginulu, dann als pagina, die augenſcheinlich von verfchiedenen Hän- 
den herrührende Schrift, die im Texte vorlommenden Schreibfehler und fachlichen 
Incorrettheiten, der Umftand, dab Friedrich in der Eingangsformel Kaifer, im si- 
guum König beißt, werden da mit Recht als Gründe, die gegen die Echtheit der 
Urkunde jprechen, angeführt. Stumpf a. a. D. zweifelt, ob die Urkunde überhaupt 
aus der faiferlihen Kanzlei ftammt. Nach Einficht des angeblichen Driginals glaube 
ih die Urkunde troß des darauf befindlichen Siegels für unecht erklären zu müſſen. 
Einmal jcheint das Blatt italienischen Pergamentes, auf welches die Urkunde geichrie- 
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ben ift, feiner eigenthümlichen Liniterung und Punktierung nad uriprünglid einem 
Bude angehört zu haben; dann aber find in der Subfcription; „Ezo Arnoldus Co- 
loniensis archiepiscopus et ytalicı regni erchicaneellarius recogn vi. Datum in 
territorio Bonnniensi Idus Maji" die legten Worte augenscheinlich von einer jpä 
teren Hand, mit einem eigenthümtlichen, ſonſt in der Urkunde nicht vorkommenden 
Zuge das M geichrieben und abfichtlich halb verwiſcht. In dem Schluffe: „Anno do- 
mimene incarnationis MUCLV. Indier. IV. regnante de+mino Friderico Roma- 
norum rege gelorioso. Auno vero (Rafur) eius I1111 — findet ſich wieder andere 
Tinte, und dann ftimmt endlid) die Indiction nicht zu 1155 und den a. rrgni. — 





3. 1155. Kaiferlihes Ausjchreiben an Mantua, Brescia und Bergamo 
über die Aehtung der Mailander und die Mebertragung des denjelben 
entzogenen Münzrechtes auf Cremona. (St. 3724). 


Fredericus Dei gratia Romanorum imperator semper augustus Mantuanis, 
Brixiensibus, Pergamensibus consulibus et euncto populo tam minoribns quam 
maioribus gratiam suam et bonam voluntatem. Scire debet universitas vestra, 
quod Mediolunenses ob plurima incenJia et rapinas, que in Italia sceleratissime 
exercuerunt, nostram indignationem meruerunt, et cum sepius vocati iusticiam 
fugerent, ex seutentia principum imperiali banno eos subiecimus et in pena 
sue perfidie in celebri curis ex jiuditio multorum principum tam italicorum 
quam teutonicorum omnibus regalibus et nominatim moneta et teloneo eos pri- 
vavimus. Quia vero cadem moneta in nostra potestate relicta est et nostıo ar- 
bitrio eam dandam justitia dietavit, placuit nobis fidelissimis nostris Cremonen- 
sibus ius eiusdem monete donare et imperiali auctoritate confirmare. Universi- 
tati iraque vestre mandan:us et sub obtentu * gratie nostre et per fidelitatem, quam 
nobis iurastis, vobis preeipimus, quatinus novam monetam a Mediolanensibus 
factam per terram vestram nbicumque aceipi prohibeatis et eam tamqnam fal- 
sam et adulterinam in omni commercio refutare faciatis, Mandamus pretrrea et 
per iurau entum, quod nobis iurastis, vobis preeipimns, ut Mediolanensibus nnl- 
lum ıransitum per terram vestram ad lesionem Papiensinm, Cremonensinm et 
Novariensium concedatis nee nlInm eis auxilium impendatis, sed ipso Papienses 
et Nuvarienses predieto ..... OP .+.«+ ttone pro nostra gratia fideliter et 
viriliter adiuvetis. 

Anno regni 4. imperii vero |. 
* Ms. cotentn. 


Aus dem Archive zu Cremona, durd Güte des Herrn Ippolito Gereda. 


4. 1155. April 20. Tortona. Betätigungsurfunde für das Klofter S. Na: 
rinus und Leo zu Pavia. (St. 3795). 


C. In nomine sanetae et individune trinitatis. Fredericus divina favente 
clementia Romanorum rex augustus. Si ecclesiarum atque ecclesiasticarum per- 
sonarum provectibus elementer annuimus et eis profutnra gratiose largimur, hoc 
nobis tam ad temporalis vitae quam ad aeternae beatitudinis praemium profutu- 
rum non ambigimus. Quocirca omnium tam futurorum quam praesentium Christi 
regnique fidelium noverit industria, qualiter nos bona cenobii Sanctorum Leonis 
et Marini siti in Papia sub nostrae auctoritatis mundiburdium et thuicionem 
suseipimus ipsique loco libertatem donamus, ita videlicet, quod quiequid ideın 
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cenobium inpresentiarum iuste possidet vel in posterum adeptum fuerit, nullius 
wortalis iuri vel condicioni subditum sit nullique hominum, episcopo scilicet 
vel marchioni, comiti aut vicecomiti, eivitati aut consuli vel gastaldioni sive cui- 
libet alii personae liceat exinde fodrum, albergariam, placitum se bannum vel 
etiam distrietam vel quodlibet huiusmodi quolibet ingenio sumere vel aliquam 
exactionem ibidem facere praesumat praeter illos, quibus servitores praedictae 
eeclesise comuniter comiserint. Qua-dam etiam possessiones praedictae eccle- 
sise propriis duximus exprimenda vocalulis ad vietum ibidem domino famulan- 
tium sieanem et panicum totum de Bolate, panicum totum et medietatem vini, 
pallos aut pisces de Tayno et Sesto et de Ganante et Modino et ceram, quae 
exiit de Gatico, et medietatem vini et totum panicum et frissingos et ceram de 
Lemenne et tertiam partem ville et castri et Leuco et Bergamo necnon et to- 
tum oleum atque omnia, quae exeunt de Menasio, quae etiam pertinent ad lu- 
minaria ipsius ecclesiae, medietatemque vini de Pecoraria etCiberi et de Cana- 
ins et de valli totum b»neficium, quod pertinet monachis de Octabiano et Valli 
et Fura et curte Sancti Marini et cella Quartograno, quod tenent famuli ipsius 
ecclesiae. Insuper concedimus etiam+t canfirmamus eis ct volumus, ut percipiant 
et habeunt ad usum vestimentorum et culciamentorum suorum 20 solidos de- 
nariorum, quos reddunt aldiones de Scanno et Mercuriolo cum omnibus eius 
dem pertinentibus, Reddunt etiaın aldiones 20 solidos denariorum, caldarias 12, 
eate.as 12, trandales 12, Clota et Betesole et ambas ripas Ticini, statuentes et 
regia auctoritate prohibentes, ne Frarienses in eisdem ripis fratres e'usdem ce- 
nobii inquietare praesumant. Ripaticum etiam, quod inde exierit, a loco, qui di- 
eitur Caninelli, usque ad locum, qui vocatur Cona auriola. Deinde largimur eis 
etiam totam piscariam de Cervesina, 14 modos inter panicum et sicalem de Fa- 
riciola, insuper 13 solidos denariorum et dimidium de Bolate, quod proprie ad 
convirium sanc ae ecclesiae faciendum. Haec omnia praedicta eis concedimus at- 
que confirmamus et penitus decernimus, ut nullus umquam successorum nostro- 
rum aut quilibet archiepiscopus, episcopus, dux, marchio, comes, vicecomes aut 
alıgua nostri regni magna parvaque persona monachis praedicti munasterii pro 
tempore ibidem Deo famulantibus de omnibus praedictis rebus molestiam seu 
diminutionem facere attemptet, Si quis autem contra hoc r.ostri statuti praecep- 
tum insurgere vel hoc disrumperc tenptaverit, sciat se compositurum auri op- 
timi Nbras mille, medietatem camırae nostrae et alteram partem Dei servis prae- 
dieto monasterio militantibus. Insuper etiam anathematis uleione feriatur. Quod ut 
verius credatur et diligentins ab omnibus observetur, praesentem paginam si- 
gilli nostri impressione comunimus, adhibitis testibus, quorum nomina haec sunt: 
Peregrinus Aquilegensis patriarcha, Hillinus Treverensis rchiepiscopus, Ever- 
hardus Bavenbergensis, Conradus Wormatiensis, Henricus Leodiensis, Herman- 
nus Constantiensis, Ortlibus Basiliensis episcopi. Henricus dux Saxonie, Hen- 
rieus dux Karinthie, Bertholdus dux Burgundiae, Otto palatinus, Odacker mar- 
ehio Stiriae, Wilhelmus marchio de Monteferrato, Wido de Sancto Nazario et 
alii plures, 

Signum domini Frideriei Romanorum (M.) regis invictissimi. 

Ego Arnoldus Coloniensis archiepiscopus et Ytaliei regni archicancellarius 
recoguovi. 

Actum in destructione Terdane 12. Kal, Maij. Anno dominicae incarna- 
tionis 1155. Indictione 4. Regnante domino Frederico Romanorum rege glorioso. 
Anno vero regni eius quarto. In Christi nomine feliriter. Amen 


Nah dem Original in dem Archive zu Mailand. 


Prutz, Friedrich 1. 28 
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5. 1155. Juni 2, San Quirico. Urkunde für das Bisthum Piftoje. 
(St. 3710.) 


C. In nomine sanctae et individuae ‚trinitatis. Fridericus divina favente 
clementia Romanorum rex Augustus, 

öquitatis et rationis ordo deposeit, ut quem ad modum imperialis potestas 
prava queque destruit et nocitura, que male pullulant, exterminat et radiecitus 
evellit, sic nimirum iustissimum est et rationi conveniens, ut quae bene con- 
dita sunt recteque ordinata, perpetuis faciat vigere temporibus. Quocirca omnium 
tam futurorum quam presentium Christi regnique fidelium noverit industria, qua- 
Iıter nos peticione dileeti nostri Gratiani venerabilis Pistoriensis episcopi omnes 
possessiones episcopatus et ecclesie in honore Sanctorum Zenonis et Rufini at- 
que Felicis dedicatae necnon omnes proprietates sibi pertinentes sub nostrae 
defensionis et regiae auctoritatis tuitionem suscipimus, ex quibus quedam pro- 
priis distinguenda duximus vocabulis, scilicet terram vacuamı, ubi mercatum est 
ipsins civitatis, quae tenet unum capud in Gärdingo et aliud capud in via regis, 
unum latus in terra casa Sarcti Zenonis et in terra Tasimenatica, aliud latus 
in villa regis, villam de Pavano et montem de Leone et curtem in Saturniano, 
curtem Sanctae Mariae in Braida, curtem Vinatianam, curtem vici Surrey, vil- 
lam de Runco, curtem Celleri, curtem Cumugnanum, curtem de Phasiano, cur- 
tem de Tabiano, curtem de Sayano, curtem in Eure, curtem in Pisca, curtem 
de Lizano, curtem de Mucillo, curtem Sanctae Kristinae, curtem in Sena, ubi 
Modini et Viescona vocitatur, curtem in Bruianico, curtem de Sego, curtem 8 
burgo Cornio, curtem ad sanctum lustum cum omnibus pertinentiis et adiacen- 
tiis earum. Plebes etiam de Tabiano et de sancto Stephano de Cerbario in Creti, 
in Artimino, in Sejano, in (Juarata, de sancto Paulo, de sancto Justo, de Le- 
core, de Burgo, de sancto Laurentio, de sancto Ypolito, qui vocatur Justo, de 
Saturnano, de sancto Georgio, de Celle, de Massa, de Furfalo, de Lisano, de 
sancto Johanne, de Viliano et ubicunque inventae fuerint cum omnibus perti- 
nentiis et adiacentiis earum, cum servis etancillis, vineis, pratis, pascuis, campis, 
silvis, thalareis, terris cultis et incultis, aquis aquarumque decursibus, molendi- 
nis, piscationibus, ripaticis, teloneis, mercatis. Omnia sicut supra scripta sunt 
vel divina gratia praedictae ecclesiae et episcopis augmentaverit, nostra prae— 
ceptali auctoritate roboramus et penitus in statum proprium confirmamus, eo vi- 
delicet ordine, ut ita permaneat sine omnium hominum contradictione, molesta- 
tione et diminutione. Preterea donamus atque largimur memoratae ecclesiae et 
dilecto nostro Gratiano episcopo .........,.. oribus montem negrum et Lam- 
parecto 12 solidos et duas turtas singulis annis persolvent.... ss ....... 
—— . (m)onete in altero 28........et Justiere in Massa debent 
libere et perpetuo possedendum. Precipientes denique iubemus, ut nullus dux, 
a-chiepiscopus, episcopus, marchio, comes, vicecomes, capitaneus, rector, civitas, 
potestas, consul nullaque regni nostri magna aut parva persona predictam san- 
ctam ecclesiam vel episcopos pro tempore ibidem successuros inquietare, molestare, 
predari aut de omnibus, quae supra leguntur, disvestire vel supra terram eius- 
dem residentibus fodıum aut telonium vel ripaticum vel alpaticum tollere pre- 
sumat. Si quis igitur hoc nostrae donationis et confirmationis praeceptum in- 
fringere temptaverit, regio banno subiaceat et mille libras componat auri optimi, 
medietateın camerae nostrae et alteram partem saepe dietae ecclesiae suisque re- 
etoribus. Et ut haec omnia rata et inconvulsa omni tempore permaneant, prae- 
sentem paginam sigilli nostri impressione communimus adhibitis testibus, quo- 
rum nomina haec sunt: Peregrinus Aquileyensis patriarcha, Hillinus Trerveren- 
sis archiepiscopus, Ilenricus Leodiensis episcopus, Conradus Wormaciensis epi- 
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scopus, Everhardus Bavenbergensis episcopus, Hermannus Constantiensis episco- 
pus, Ortlibus Basileensis (episcopus), Wibaldus Corbeiensis et Stabulensis 
abbas, Marquardus Wuldensis abbas, Henricus dux Saxoniae, Henricus dux Ka- 
rinthiae, Bertoldus dux de Ceringa, Otto palatinus, Odacker marchio, Herman- 
nus marchio Veronensis, 

Signum domini Friderici Romanorum (M.) regis invictissimi. 

Ego Arnoldus Coloniensis archiepiscopus et Ytalici regni archicancella- 
rius recognovi, 

Datum in territorio Senensi apud Quirinum 4, Non. Juli. Anno domini- 
eae incarnationis 1155, Indictiene 

Regnante domino Friderico Rowanorum rege glorioso, anno vero regni 
eius quartn. In Christo feliciter. Amen. 

Nah dem ftellenweije nicht mehr ganz leöbaren Driginale in dem toscani- 
ihen Gentralardive zu Florenz. 


6. 1157. April 4. Worms. Kaiferliher Schugbrief für Eremona nebft 
Berbot des Burgenbaurs zwijhen Adda und Oglio. (St. 3766.) 


In nomine sancte et individue trinitatis. Fridericus divina favente cle- 
mentia Romanorun: imperator et semper augustus, Imperialem condecet digni- 
tatem, ut vota fidelium suorum, que comuni ipsorum congruunt utilitati, et pie 
eis consulendo pruspiciat et in posterum mansura gratanter corroboret. Noverit 
igitur omuium tam futurorum quam presentitum industria, qualiter nos fidelitatem 
ac devotionem Cremonensium omni tempore invariabilem circa nos etimperium 
eognoscentes equum duximus, ut sicut nullum malum in Romanum imperium im- 
pune committitur, ita mullum bonum, nullum servitium inremuneratum relinqua- 
tur. Quis etenim ipsi dilatande glorie imperii tam devotissimo affectu quam in- 
fatigabili studio cotidie invigilant, merito nos ad exaltationem et omnimodam 
atilitatem eorum promovendam clementie nostre operam inclinamus et eorum 
precibus benigne exauditis tanta provisionis nostre gratia civitatem Cremonam 
totumque episcopatum adiacentem premunire et in posterum tueri desideramus, 
ut precisis omnium adversitatum periculis fideles imperii de cetero in tuto va- 
leant permamere. Statuimus itaque et totius auctoritatis nostre valetudine confir- 
mamus, ne u'!lo umquam tempore civitas aliqua vel persona italica inter duo flu- 
mins Adduam videlicet et Oiium novum castrum levare vel edificare audeat ad 
lesionem civitatis vel episcopatus Cremonensis, salva per omnia imperiali iusti- 
tia. Si que autem persona vel civitas huc nostre auctoritatis mandatum infrin- 
gere presumserit, banno nostro subiaceat et mille libras auri purissimi componat, 
medietatem camere nostre et medietatem civitati Cremonensi. Damus quoque Cre- 
monensibus potestatem defendendi, ne nove munitiones inter predicta flumina, si- 
eut supra memoratum est, ad damnum vel lesionem suam aliquando erigantur. 
Ut autem supradicta omnia firma semper et inconvulsa omni evo permaneant, 
presentem inde paginam conscribi et sigilli nostri impressione insigniri jussimus, 
adhibitis idoneis testibus, quorum nomina hec sunt: Arnoldus Maguntinus ar- 
chiepiscopus, Conradus Wormatiensis episcopus, Guntherus Spirensis episcopus, 
Hermannus Fardensis episcopus. Conradus palatinus comes Rheni. Fridericus dux 
Svevorum. Marquardus de Grunbach. Opizo Bucafol et Gaidunus consules Pa- 
pienses. Albertus et Petras consules Novarienses, Rogerius et Willehelmus con- 
sules Cumani. 

Signum domini Frideriei (M.) Romanorum imperatoris invietissimi. 

Ego Reinaldus cancellarius vice Arnoldi Maguntini archiepiscopi et archi- 

cancellarii recognovi. 


28? 


an 
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Datum Wormatie 2. Nonas Aprilis, Indictione V. Anno dominice incar- 
nationis 1157. Regnante domino Friderico Romanorum imperatore glo- 
riosissimo. Anno regni eius VIL., imperii vero II. 

Actum in Christo feliciter, Amen, 

Aus dem Ardive zu Cremona (ex parvo codice membranaceo signato 

Nr. 21) durch Güte des Herrn Ippolito Gereda. — 
Incorrect gedrudt bei Vignati, Storia dipl. della lega lombarda. 49 N. 


7. 1158. Juli 30. Bor Mailand. Kaiferlihe Urkunde für den Warl- 
grafen Supramons. (St. 3817). 


Fridericus Dei gratia Romanorum imperator et semper augustus omnibus 
presentem paginam inspecturie gratiam suam et bonam voluntatem. Imperialem 
decet clementiam suorum fidelium et maxime eorum, qui semper imperio grata 
exhibuerunt servitia, comodo et utilitati taliter providere, ut fideliores in servitiis 
perseverent et liberius nobis et imperio seıvitia conferant. Fideliter et devote 
cognoscant itaque tam presens etas quam successura posteritas, quod nos pleno 
nostre circumspectionis oculo considerantes grata obsequia, que dilectas fidelis 
noster marchio-Supramons nobis et imperio contulit, de nostre liberalitatis dono 
ei et suis heredibas plenam jurisditionem et potestaciam Curtis Vitelliane, tam 
in rebus quam in hominibus et attinentibus damus et concedimus et presentis 
scripti patrocinio confirmamus statuentes imperiali edieto sanctientes, ut hic nota 
puniatur infamie, qui huic seripto nostro obviare tenptaverit, vel id astute in- 
terpretari conatus fuerit, aut eundem fidelem nostrum coram aliquo iudicum, 
excepta nostra maiestate, super prememorate curtis iurisditione in causam tra- 
here presumpserit, eidem etiam pene quemlibet judicem subiicentes, qui boc 
scriptum nostrim dissimuleravit aut ulterius litigantem audiverit vel aliquid ad- 
miserit allegandi. Insuper nostri contemptorem edicti huiusque scripti temera- 
torem quinquaginta librarum auri pena condemnamus, quarum altera medietas 
fisco imperiali, reliqua vero medietas persone iniuriam passe persolvatur, 

Datum in obsidione Mediolani anno ab incarnatione Domini 1158. Indi- 
etione sexta, die 3. Kal. Augausti. 

Aus einer alten Abfchrift im Beſitze und durch die Güte des Herrn JIppolilo 
Gereda zu Cremona. 


8. 1159. März 6. Menaggio. Schugbrief für das Klofter Morimon). 
(Bisher ungedrudt). 


Fredericus Dei gratia Romanorum imperator semper augustus omnibus im- 
perii sui fidelibus tam presentibus quam futuris universisque, ad quos hec pre 
sentia scripts pervenerint, gratiam suam (et) bonam voluntatem. Notum esse 
volumus universitati vestre, quod nos monasterium de Morimondo in plebe Lenni 
situm in honore beate Dei genitricis virginisque Marie edifficatum pro amore ip 
sius gloriosi matris domini ac petitioni Anselmi venerabilis ipsius monasteri 
abbatis cum omnibus personis suis ac possessionibus rebusque tam mobilibıs 
quam immobilibus in imperia’is protectionis tuitionem perpetuamque deffensionem 
recepimus. Quapropter presentis scripti cautione prohibemus, ut nullus archi- 
episcopus, episcopus, dux, marchio, comes, vicecomes, nulla ecelesiastiea lai- 
cealisve persona parva seu magna prefato monasterio ullam inferat violentiam 
personas eius inrationabiliter gravando seu possessiones aut res ipsius iniuste 
minuendo, Si quis vero hanc nostram tuitionis preceptionem temerare presum- 
pserit, viginti libras auri optimi componere cogatur, medietstem nostre camer*, 
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medietatem eidem monasterio persolvat. Quod ut verius credatur (et) diligen- 
tins ab omnibus observetur, presentem paginulam sigili nostri impresione iussi- 
müs insigniri. Datum apud Menasium 2 Non. Marci anno Domini 1159. Indi- 
etione VII. Anno domini Frederici serenissimi imperatoris regni VII,, imperii III. 
In nomine Domini feliciter. Amen. 

Aus einer Copie in der Bibliotheca Ambrosiana zu Mailand. 


9. 1159. Mai 24. Bolate. Schugbrief für die Kirche des Heiligen Car— 
pophorus. (Ungebrudt). 


C. In nomine sanctae et individuae trinitatis. Fredericus divina favente 
clementia Romanorum imiperator augustus. Si praedia cenobierum sanctorumque 
locorum nostre imperialis clementiae beneficiis augemus, apud Deum et homines 
nune et in futuro nobis prodesse speramus. Cognoscat itaque universorum fide- 
lium praesens actas, qualiter pro Dei amore et animae nostrae remedio eccle- 
siam Sancti Carpofori et sociorum eius sub nostrae maiestatis tutela recipimus 
eiusdem monasterii possessiones ab antiquis regibus vel caeteris fidelibus collatas, 
quas nunc iaste tenet vel in posterum poterit legitime adquirere, auctoritate 
nostra confirmamus, inprimis quidem aream cum aedifieiis, vineis, brolis, ortis, 
campis, silvis, molendinis et cum omnibus territoriis insimul ibi se tenentibus, 
bubulcam quoque pecorarium, ortolanam, focarium cum omnibus territoriis et 
pertinentiis, sex etiam massaricia cum omnibus massariciis super se habentibus 
predicto monasterio concedimus, que in Alebio vel in Morcinta iuste possidet, 
cum omnibus eorum redditibus et districtionibus, similiter curtem Summovior et 
in Dygno et in Colyone quiequid iuste,......districtionibns et pertinentiis, 
item curtem de Musy cum omnibus eius distrietionibus et pertinentiis, in Celo- 
nieo silram regiam cum cultis et incultis et omnibus eius pertinentiis et Odia- 
rieiam, Runchaliam quoque cum omnibus ad nostram partem pertinentibus ibi- 
dem, navim unam infra lacum Cumanum in ordine nostrarum navium, res 
etiam de Vogenzate et de Legnano et ÖOdyariciam in Pomys et quiequid habet 
ultra flumen apertum scilicet campum Donegam cum omnibus eius pertinentiis 
predicto monasterio coneedimus. Haec igitur omnia prefata, quae supradictum 
monasterium juste tenet vel in futurum legaliter acquiret, auctoritatis nostrae pri- 
vilegio salva per omnia imperiali justitia ei confirmamus. Statuentes etiam 
nos’ro imperiali edicto precipimus, ut nullus archiepiscopus, episcopus, nullus 
marchio vel comes aut vicedominus, gastaldio sive cuiuscunque ministerialis 
nullaque iudiciaria potestas vel reipublicae minister in predictis curtibus, pre- 
diis sen possessionibus venerabili prefato loco pertinentibus placitum tenere vel 
distrietum habere sive fodrum aut aliquam publicam functionem vel redditum a 
supradictorum habitatoribns locorum vel pertinentibus eligere vel aliqua occasione 
tollere presumat nisi solus imperator vel eius certus missus, Modis etiam om- 
wbus interdieimus, nt nulla prepotens persona predietum monasterium proprie- 
tario iure vel aliquo ingenio vel aliqua censura nitatur invadere et in his om- 
nibus, quae a nobis ei concessa sunt et confirmata, nullus ei presumat inferre 
molestias aut contrarietates. Quicunque autem huius precepti nostri violator 
esse presumpserit, sciat se compositurum auri purilitras mille, dimidiam partem 
nostro fisco imperiali et dimidiam partem prefato monasterio. 

Signum domini Frederici Romanorum imperatoris — 

M. 

Ego Reinaldus sacri palatii imperialis cancellarius SE 

Acta sunt haec anno dominicae incarnationis 1159. Indictione 7. 

Regnante domino Frederico Romanorum imperatore serenissimo, anno 

regni eius VII. imperii vero IV. 
Datum in campo de Bolate 9. Kal. Junii. 
Das Siegel ift nicht mehr vorhanden. 
Nah dem Driginal in der Bibliotheca Ambrosiana zu Mailand, 
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10. 1160. Februar 15. Pavia. Urkunde über die Schenkung des Bis- 
thums Belluno an die Ratriarhen von Aglei. (St. 3892). 


In nomine sanctac et individuae trinitatis, Fridericus divina favente cle- 
mentia Romanorum imperator somper augustus. Cum universis in imperio nostro 
constitutis imperialis clementiae patrocinium de iure debeamus impendere, ma- 
xime tamen sd domesticos fidei, qui pro exaltanda imperii nostri corona soli- 
eitudinem gernnt, quorum etiam fides maxime est operibus comprobata, propen- 
siorem affectam et ampliorem »flectum extendere debemus. Eapropter ad 
universorum fidelium tam futurorum quam praesentium notitiam hie deducimus, 
quanta dilectionis et amoris praerogativa karissimum principem nostrum Pere- 
grinum venerabilem patriarcham Aquilejensam, qui plurima ac praeclara ob- 
sequis Romano imperio ac nobis semper exhibuit, dignum duximus hor.orare. Nos 
itaque ex imperiali auctoritate eidem venerabili patriarchae Pelegrino Aquilejensi 
pro fidelitatis eius sinceritate Belunensem episcopatum, quem antecessores nostri 
reges et imreratores habuerunt et usque ad nos detinuerunt, cum toto comitatu 
et arimanniis et omni iurisdietione et cum omni integritate juris et honoris ple- 
niter dedimus et concessimus et omne ius nostrum de predicto episcopatu et in- 
tegro eius comitatu in ipsum patriarcham et in omnes dilectissimi nostri pa- 
triarchae Pelegrini ac per ipsum ecclesiae suae et omnibus eius successoribus 
privilegii huius munimine in perpetuum confirmavimus, quatenns eius successo- 
res ad exemplum venerabilis paätriarchae Pelegrini, karissimi principis nostri, 
in devotione ac fidelitate nostra ac imperii fidelitate perseverant. Statuentes quo- 
que praecipimus, ut quicunque de c»etero in Belunensi episcopatu substitui ac 
praesidere debet, a venerabili patriarcha Aquilejensi Pelegrino eiusque succes- 
soribus investituram episcopatus recipiat et de omni iure regalium nostrorum ei 
vel suis successoribus respondeat. Huius autem donationis et confirmationis 
testes sunt: Arnoldus Maguntinus archiepiscopus, Wichmannus Magdeburgensis 
archiepiscopus, Hartvicus Bremensis archiepiscopus, Everhardus Bambergensis 
episcopus, Johannes Mergeburgensis episcopus, Daniel Pragensis episcopus, Her- 
mannus Ferdensis episcopus, Albertus Tridentinus episcopus, Burchardus Ar- 
gentinensis episcopus, Chuonradus Augnstensis episcopus, Ulricus Tarvisinus 
episcopus, Adamus Feltrensis episcopus, Arduinus Cumanus episcopus, Johannes 
Paduanus episcopus, Garsendonius Mantuanus episcopus, Omnebonus Veronen- 
sis episcopus, Henricus Lavarie et Saxonie dux, Henricus dux Karinthiae, Ber- 
tholdus dux de Zaringa, Fridericus dux Sweviae, filius Chunradi regis, Chuon- 
radus palatinus de Rheno, Otto palatinus de Witelinsbach. 

Signum Friderici Romanorum imperatoris victoriosissimi. 

(M.) Ego Reynoldus Coloniensis archiepiscopus et italici regni archi- 

cancellarius recognovi, 

Acta sunt haec anno Jdominicae incarnationis 1160. 

Indiet. VIII. Regnante dom'no Frederico Romanorum imperatore 
vivtoriosissimo. Anno regni eius VIII, imperii vero V. Felici- 
ter amen. 

Datum Papiae in generali coneilio post destructionem Cremae 
15. Kal, Martii. 

Nad) einer Abjchrift in de Rubeis, Monum. eccl. Aquilej., Handſchrift ber 
Bibliothef zu San Marco in Benedig. 
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11. 1161. April 2. Monjelice. Urkunde für Wizardo de Gapite Aponis 
und Benzo und Albert de Urbana. (St. 3902). 


Federicus divina fayente clementia Romanorum imperator augustus, Decet 
imperialem maiestatem fidelibus suis devote servientibus servitia sua benigne 
remunerare. Quapropter tibi Wizardo de Capite Alponis et Benzo atque Al- 
berto fratribus, filiis quondam Ödolrici de Urbana, precibus et interventu nobi- 
lis viri Ugolini de Baeno et Arardi de Monticello per privilegium concedimus 
— u. ſ. w. folgt die Beſtätigung der ihnen durch frühere Privilegien verliehenen 
Immunität. Die —— und die Zeugenreihe heißen: 

Signum domini Federici Romanorum imperatoris invietissimi. 

Ego Ulricus cancellarius vice Reinaldi Coloniensis archiepiscopi re- 

cognovi. 

Huius paginae privilegio interfuit Verdensis episcopus, Stephanus scri- 
ptor, Oto comes palatinus, castellanus Paganus, Manfredus comes Tarvisinus, Wido 
de Camino, Albertinus de Baone, Ugolinus de Baone, Arardus de Monticello, 
Jeremias de Vincentia et alii interfuerunt, 

Acta sunt hec in monte Seilicis anno domini 1161, regnante Federico 
Romanorum imperatore victoriosissimo, anno regni eius X., imperii vero VII. 

Data Montis Scilieis quarto Non. Aprilis. 

Nah einer Abſchrift in der Bibliothek des Domcapiteld zu Verona. 


12. 1161. April 19. Pavia. Schugbrief für dad Nonnenklofter S. Sena— 
toris zu Pabdin. (St. 3903). 


In nomine sancte et individue trinitatis. Frederieus divina favente clemen- 
mentia Romanorum imperator augustus, Si religiosis petitionibus facilem prae- 
bemus assensum, ut fidelis devotio celerem sortiatur eflectum et si locis divinis 
eultibus mancipatis aliquot ex nostrae liberalitatis munificentia praesidium vel 
beneficium impendimus, etad imperii nostri dignitatem etad utriusque vitae fe- 
licitatem nobis profuturum non ambigimus. Quapropter omnium Christi fidelium 
tam futurorum quam praesentium sollers industria noverit, qualiter monasterium, 
quod dicitur Senatoris infra Ticcinensem urbem constructum et in honorem 
beate Dei genitricis semperque virginis Deo diecatum ob remedium anime nostre 
et interventu venerabilis abbatissae Sinelindae necnon sedula peticione Wlframi 
marscalci nostri nostrae libertati et deminio, sicuti semper regalis fuit, restitui- 
mus et more antecessorum nostrorum regum et imperatorum eidem almae con- 
gregationi confirmationis et tuitionis praeceptum fieri iussimus, eo videlicet te- 
nore et ordine, ut Sidelinda abbatissa ceteraeque, quas Deus ibi ordinaverit, cum 
omni sua congregatione integram teneat abbatiam cum omnibus adiacent iis et 
pertinenciis suis infra regnum italicum cum omnibus mobilibus et immobilibus 
rebus, quae dici vel nominari possunt, liberis et servis utriusqne sexus, aldioni- 
bus et aldiabus eiusdem Senatoris cenobii terram habitantibus, et nulla magna 
parvaque persona regni nostri eosdem homines liberos et servos legem facere 
aut distringere pro aliquo minus facto compellet nisi advocatus, cui ipsa abba- 
tissa iniunxerit oflicium. Ipse autem ex nostro praecepto habeat potestatem om- 
nem rationem hominum sepedicto cenobio subiectorum diffinindi, sieut ante 
nostram presentiam aut nostri comitis palatini vel nostri missi castellis, capellis 
et casis infra civitates quam extra ubique locorum positis, imprimis ecclesias et 
casas et ortos infra Ticcinensem civitatem et de foris, reliquas quoque res inde 
pertinentes infra regnum nostrum adiacentes, videlicet curtem, quae vocatur 
Porlicia cum alpe in Camusia et cum omni reliqua integritate sus, cum piscaria 
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et porta, curtem etiam Nes, quae est supra lacum Cumatinum, cum omni sua in- 
tegritate, curtem Madira cum omni sua integritate sen obsequio, quod umquam 
ad partem publicam facere consuevit vel ibi facere visa est, curtem Caneveisa 
cum castro, quod dieitur rupta ripa, cum omni sua pertinentia, curtem Solariola 
cum capella sancti Johannis in Monteferrato cum omni sua pertinentis, curtem 
Casella cum castro et cum omni sua pertinentia, ita ut de ipso castro teloneum 
nullum exigat nec distrietum aliqua pnblica persona ibi faciat, sed tantum mi- 
nisterialis et missus ipsius abbatisse, quae modo est vel futura est, curtem etiam 
Casale cum sala et Sancto Hilario et castro, quod dieitur Vigueria, cum omni- 
bus illorum pertinentiis, teloneis et districti», curtem Sarmados cum Semenio et 
Pitteosasso cum omnibus earum integritatibus, curtem Rio nigro, que dieitur 
mola Damiani, enm omnibus suis pertineutiis, curtem, que dieitur villa Panpan- 
nana, cum omni sua pertinentia, curtem Laurentiago cum omni sua pertinentia, 
aldionis et aldiabus, curtem Codenna in finibus Verone cum omni sua perti- 
nentia, Gambarana cum omni pertinentia, quartam etiam partem castri de monte 
Dondon cum ompi pertinentia et cum his, que in futuro legitime acquirent, adeo 
ut supradictas res cum omnibus earum integritatibus et pertinentiis praefata ab- 
batissa successoresque eius, que pro tempore fuerint, teneant et secundum loei 
utilitatem contractent, et specialiter naves et portus et que necessaria sunt per 
lacum Duanascum potestative et absque ulla inquietudine et detentat'one vel 
ulla exactione publica discurrere vel figere liceat, ubicumque utilitas dictaverit, 
in quas nullus presumat nostri regni cola ingredi ad hospitandum aut paratas 
seu parafredos acquirendos sive fideiussores solvendos aut ulluin teloneum exi- 
gendum, nec Papiensis episcopus praesens aut successor eius fuerit praelibate 
Sinelindae abbatiseae aut suis successoribus aliquam molestiam inferat nec causa 
celebrandi aliqua offieia intra teneatur monasterium seu sacratione eius, verum 
etiam aliquam subiectionem exgqnirere nisi supradicte abbatissae aut successorum 
eius petitione aliquo modo praesumat, set sicut in testamento Senatoris diffini- 
tum est, inconvulsum permaneat, volumus et jubemus firmiter casis, curtis, ortis, 
vineis, pascuis, pratis, cultis et incultis, silvis propriis «et a nostris aute- 
cessoribus concessis, ut in carbonaria et in confinio secundum abbatissae libitum 
cedere ligna liceat omnium hominum remota contradietione, buscalibus. 
stallariis, viis publieis, venationibus, piscationibus, fluviorum et lacuuın, praeser- 
tius in Pado et in Ticino et in lacu J,uanasco seu in Cumano, tam in portu 
Cutio quam in portubus antedictis horum fluviorum aut lacuum in niri aut ubi- 
eunque necesse fuerit figere naves ac consistere, absque redditu et telonaticu 
omni tempore liceat. Confirmamus etism eidem cenobio dun vada ad piscandum 
in fluvio Pado, uuum, quod nominatur Acerru, de fine caput lactis usque in 
fluvio Corione simul cum ripariis, alterum vero in Kalendasco de fine Karridi 
usque in finem caput hominis desuper una cum ripariis, molendinis, aquis aqua- 
rumque ductibus, fontanis, puteis amputandis, omnibus hominibus, fatigationihus 
confirmamus curtem in Sala, unde iam multe altercationes contra partem huius 
cenobii in naturali lege exorte fuerunt: sed legaliter pars huins cenobii victrix 
extitit, ac ita fruatur et pociatur in perpetuum nostra regalis dignitas adstipu- 
lata absque inquietudine alicuius hominis aut episcopi Terdonensis aut in eir- 
cumceilocis positis, videlicet tam infra castrum Vigueria quam extra in mansioni- 
bus aut aquis aquarumque ductibus seu viis publicis Preterea curroboramus 
tria massaricia e bone memorie maioris Öttonis imperatoris dono et Adelegide 
imperatrice huie monasterio concessa sita loco, qui Roncalu dicitur, integre cum 
omnibus pertinentiis et ad se prospicientibus, ut seculariter teneat omnium ho 
minum sublata controversioue ea gratia, ut nullus dux, marchio, archiepiscopus, 
episcopus, comes, vicecomes aut alicuius reipublicae exactor, parva magnave regni 
nostıi persona inquietare de suestis presumat de predictis rebus illius Senatoris ce- 
nobii prenominatam abbatissam sive successores eius aut sibi subiectos liberos aut 
servos utriusque ordinis, salva per omnia imperiali iusticia nostra. Et si inventu« 
fuerit, qui contra hoc preceptum huius confirmationis facere se ostenderit, sciat se 
compositurum centum libras auri optimi, medietatem camerae nostre et medietatem 
predicte abbatisse et successoribus eius. Et ut verius credatur diligentiusque ab 
omnibus conservetur presentem paginam sigilli nostri impressione muniri iussimus, 
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Signum domini Frederici Romanorum imperatoris invietissimi. (M.) 
Ego Ulrieus cancellarius vice Reinaldi Coloniensis archiepiscopi ı1e- 
cognovi. 


Acta sunt hee anno dominice inrarı ationis I161, Indietione IX. 
Regnante domino Frederico Romanorum imperatore gloriosissimo. 
Anno regni eius X, imperii vero VII. Feliciter amen. 
Data Papie 13. Kal. May. 
Mit den Reſten des aufgedrüdten Wachsfiegels. 
Nach dem Driginale im Archive zu Mailand. 


13. 1162. März 7. Lodi. Kaijerlihe Urkunde für Gremona über Schen- 
tung der Burg von Grema und das Recht der Gonjulwahl. (St 3931). 


In n. mine sancte et individue trinitatis, Fredericus divina favente clemen- 
tia Romanorum imperator et semper augustus,. Inclinari precibus nostra con- 
suevit benignuitas, et sicut imperialis maiestasa pietate et clementia nunquam esse 
debet vacua, ita suis fidelibus et bene de se merentibns nichil negare eonsuevit. 
Sireeros enim affectus fidelium, quos oculata fide perpendimus, et preelara eorum 
servitia memorie nostre ita commendare solemus, quod in tempore opportuno 
dignam retributionem et congruos honores meritis eorum rependamus, Eapropter 
cognoscant universi fideles tam futuri quam presentes, qualiter dilecti et fideles 
nostri Cremonenses universi, consules cum toto communi de gratia nostra con- 
fidentes et in servitiis multis et magnis, que nobis et imperio bona fide semper 
exhibuerunt, plurimam fiduciam habentes nostram celsitudinem adierunt et, ut 
totum eastrum Creme cum burgo, sicut erat, tum quia ipsi Cremenses manifesti 
erant bostes imperii, tum quia Cremonenses ad servitium nostrum semper fuerunt 
fideles et parati, eis ex nostra largitate integraliter concederemus et donaremus 
et imperialis auctoritatis privilegio confirmaremus, devote et humiliter a nobis 
postulaverint. Nos itaque devota eorum obsequia et sinceritatem fidei pre ocu- 
lis habentes preces eorum benigne admisimus et predietum castrum Creme cum 
toto burgo ipsis eonsulibus et toti communi Cremonensi cum omni integritate 
dedimus et imperiali auctoritate in perpetum eis confirmavimus. Inde est quod 
ad maioris gratie nostre augmentum statuimus et imperiali edicto firmiter pre- 
eipimus, ut nulla de cetero eivitas, nullum commune, nulla potestas, nulla per- 
sona magna vel parva potestatem vel licentiam aliqno modo habeat predietum 
castrum Creme reedificare vel novum construere, vel aliqnod vetus reficere vel 
munitiones seu forticiam aliquam inter Aduam et Ollium facere vel creare. Si 
quis vero contra hoc nostınm edietum seu legem nostram facere presumpserit, 
concedimus et donamus nostris fidelibus universis Cremonensibus liberam facul- 
tatem ansum illum prohibendi et omni modo destruendi, sciatque ipse presum- 
ptor penam centum librarum auri se ineursurum et compositurum, dimidiam par- 
tem fiscn nostro et reliquam partem predictis fidelit us no-tris Cremonensibus. 
Quod si forte ad gratism et misericordiam nostram Mediolanenses receperimus 
in eo sacramento, quod nobis facient, eos iurare fneciemus et sacramento astrin- 
grmus, quod neque in coneilio neque in facto aliquo modo erunt, quod aliqua 
oreasione aliquod suprascriptorum fiat, que in presenti privilegio nostro inter- 
dicimus et fieri prohıbemus. Ut autem hec omnia omni tempore rata et incon- 
vulsa permaneant, presentem inde cartam conscribi et auctoritatis nostre sigillo 
iussimus insigniri, salva per omnia imperiali iustitia. 

Huius rei testes sunt Reinaldus Coloniensis archiepiscopus, Everhardus 
Bambergensis episcopus. Heinrieus Wirzeburgensis episcopus. Heinricus Leo- 
diensis episcopus. Ortliebus Basiliensis episcopus. Arselmus Astensis episcopns. 
Albericus Laudensis episcopus. Conradus comes palatinus de Rheno. Marchia 
Theodoricus et frater eius Marchio Otto. Teobaldus dux Boemie. Comes Teta, 
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Udalrieus dux. Udalricus comes de Lenzeburc, Comes Albertus. Comes Rudol- 
fus de Phullendorf. Gilius et Anselmus de Dovaris. Tinetus comes de Cremona. 
Pontius de Giroldis. Brinnolns, Bernardus Picinus. Marchesius Manrianus. Mar- 
chesius Vetulus. Picius de Burgo. Jaginns de Persico. Otto de Persico. su- 
prascriptis consulibus existentibus. 
Signum domni Friderici (M) Romanorum imperatoris invieitissimi. 
L. S. 
Ego Udalricus cancellarius vice Coloniensis — et archicancel- 
larii domini Reinaldi recognovi, 
Anno dominice incarnationis 1162. Indictione X. Regnante domino Fri- 
derico Romaunrum Imperatore vietoriosissimo,. Anno regni eius X., 
imperii vero VII. 
Dat, Lande post deditinnem Mediolani Nonis Martii feliciter. Amen. 
Aus dem Archive zu Cremona (ex parvo codice memibranaceo No. 22) durd) 
Güte des Herrn Sppolito Cereda. 


14. 1162. Mai 15. Rom, Gefalichte Urkunde für den Grafen Dtto don 
Lomello. 


In nomine Dei eterni, sine quo nichil sanetum, nichil firmum in mundo 
firmatur. Nos Fredericus Barbarossa Dei gratia Romanorum imperator et sem- 
per augustus universis nobilibus Lombardie salutem et semper obtinere nostram 
gratiam et amorem. Quoniam datus sit nobis honor imperii divinitus super ter- 
ram et dominari barbaris et gentibus christianis, tenemur ex debito per naturam 
imperatorem celestum cognoscere, a quo habemus non merentes tantam gratiam 
specialem. Verumtamen noverint proceres Lombardie et imperii Romanorum ad 
presentes nostre bone servande pervenerint accidentaliter et potentialiter, quod 
vobis nobilibus Lombardie et imperii Romanorum ex auctoritate nobis largita a 
domino Deo celi, ut eorum sublimemus honorem, quos nostros proprios reputa- 
mus ad instantiam salvatoris. Unum hoc per naturam provide cognoscatis, quod 
dilecto Octoni comiti nostro de Lumel'o et Lumelline probato fidelli in prospe- 
ris et adversis liberam arbitrum nostrum ....* antiquitus concedimus et fir- 
mamus et omnibus sue domus ortis et orturis in sua propria natura super ter- 
ram usque ad finem seculi fillios hominum Lombardie et cuiuscunque civitatis 
eius terre et ville vel castri vel religiosis imperio Romano subiecte vel subie- 
cetis possit et debeat ad omnes ... * honores et inferius celebratos et super hiis 
omnibus predictus Fredericus imperator sponte ex certa scientia non aliquo du- 
ctus errore concessit et voluit de auctoritate sua liberali et perpetuo firmavit, quod 
sit justiciarius loco nostri per universas civitates Lowmbardie et quod possit etiam 
omnes sue nationis alios constituere et firmare per universum Romanum imperium 
et quod ei concedatur de decem.....:. ipsi Octoni et omnibus sue proprie 
nationis huins iustitie institiam faciendam habeat et habeant liberam potesta- 
tem sine contradictione alicuius male gentis tabelliones iudices ordinare, nuntium 
regaleım constituere et confirmare per universum Romanum imperium in honore 
suo ct gratis comitis et omnibus sue proprie nationis, sicut nos possimus et no- 
bis est concessum et libere ministrantem iusticiarios, tabellarios, nuntios regales, 
iudices ordinare et constituere et confirmare, sicut a predecessoribus nostris iw- 
peratoribus et regibus habent habitum divinitus, ut libere possit istud tale vo- 
lentibus privilegium volentibus obtinere perpetualem gratiam ministrare sine 
eontradictione alicuius alterias mai statis, et si quilibet ad dietum honorem per- 
venerit, iuret per sacramentum, quod non contradicat in aliquo nostre impera- 
torie maiestati in nostris pariter et proprie. Quare consulendum est volentibus 
ad talem dingnitatem pervenire, ut secure veniat optinendum et superadiuncto 
volumus et firmamus pro dileeto Octoni nostro et sue omnibus nationis, quod 
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possit et possint filios natur(ales?) ac quod adoptivos legiptimare, constituere 
et firmare atque legiptione ac naturales..... ad verum ius legiptimorum ac 
naturalium conducere, quod perinde valeat ac similes ac legiptum nati fore per 
totum Romano imperio non obstante vel praeindicante in praedictis vel infra- 
scriptis sen aliquo ceterorum ........ u. ſ. w. 

Actum Rome in ecelesia Sancti Petri apostoli ad cathedralem ecclesiam 
die quintodecimo Maij sub 1162, Indiet. X., in praesentia comitis Guilelmi de 
Fraudia, domini Gonfredi comitis Suuogie, domini Riccardi dueis de Sturico, 
domini ..... ... ducis Bavarie, domini praefecti cardinalis et domini Petri de 
vincula prefetto (sic!). 

Ego Homobonus imperatoris Frederici barbarossa notarius hiis omnibus 
interfui et de mandato dieti domini imperatoris regis scripsi. 

Aus einem fpäteren Notariatsinftrumente in dem toscanishen Eentralardive 


zu Florenz. 


15. 1162. Juni 10. Pabia. Belehnungsurkunde für den Markgrafen von 
Savona, Heinrich Guereius. (St. 3950). 


In nomine sancte et individue trinitatis, Federicus divina farente ele— 
mentia Romanorum imperator augustus. Apud nostram maiestatem fides et de- 
votio semper locum habuit et nostri fideles suo non possunt desiderio defrau- 
dari, illi praecipue, qui in personarum periculo usque ad sanguinis effusionem 
et in rerum dispendio pro imperii honore fideliter decertaverunt. Eapropter 
cognoscant universi fideles imperii tam futuri quam presentes, quod nos dile- 
ctum et fidelem nostrum Henricum Guercium Savone marchionem pro sua fide- 
litate, quam circa imperium semper habuit et servavit, et pro eius preclaris ser- 
vitiis, que nobis frequenter impendit, per rectum feudum investimus de hoc 
toto, quod marchio Bonifacius, pater eius, habuit in ceivitate Savone et in mar- 
chia et in episcopatu et in toto distrietu predicte eivitatis et marchie, sive in 
castro et in civitate, in mari et in terra et in communi et in argentariis, in 
boschis et pascuis, in fodris, in bannis et offensis plaeitis, districtis, albergariis, 
conditionibus, usibus, operibus fietis, censibus, redditibus, angariis, aquis aqua- 
rumque decursibus, molendinis, piscationibus, montibus, planiciebus, captris vo- 
Ineram et beluarum, cultis et incultis, divisis et indivisis, ripis, paludibus, rupi- 
nis et in omnibus castris, que nune sunt et adhuc erunt. Predicto quoque 
marchioni Henrico plenarie concedimus potestatem hedificandi sue utilitati et 
suis heredibus et destruendi castrum et turrim, que contra suam voluntatem facte 
fuerint, in omni marchia ipsius ceivitatis Savone et castro Guilani, Segni, Noli 
et Pertice et Pie et Orche et in omnibus horum castrorum terris, quas posse- 
dit ipse marchio vel aliquis pro eo vel eb hodie ın antea acquisierit, et in om- 
nibus aliis eius possessionibus, quas idem Heinrichus marchio Savone tenet vel 
ei pervenerunt, que de possessione predicti marchionis Bonifacii dignoscuntur 
fuisse, concedimus et per iustum feudum eidem marchioni Henrico totum illud 
honoris et regalium, quod nobis pertinet vel habere debemus in ipsa predieta 
eivitate et in marchia et in unoquoque predictorum castrorum, et insuper illud, 
quod predicto Henrico marchioni pertinet vel per suum genitorem pervenit. 
Statuentes itaque firmiter precipimus, quod nulla persona magna vel parva ha- 
beat potes'atem petendi vel faciendi in predieta marchia et civitate et in epi- 
scopatu et in omnibus marchionis possessionibus, que ei pertinent vel ei perti- 
nuerint ex parte patris sui vel aliunde, quocumque modo dici vel possunt no- 
minari, nisi solus marchio Henricus et sui heredes omnes et illos pedagios et 
bonos usus, quos ipsi cives misserint vel quos marchio ad honorem imperii im- 
posuerit, concedimus et confirmamus predicto marchioni salvis omnibus servitiis, 
que predictus marchio Henricus imperio debet. Huius autem concessionis et con- 
firmationis testes sunt; Reynaldus Coloniensis ellectus, Henricus Leodiensis epi- 
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scopus, OrdicusBasiliensis episcopus, Hermannus Constantiensis episcopus, Gar- 
sedonius Mantuanus episropus, Ulricus Augiensis abbas Hermannus Hersfelden- 
sis abbas, Henricus prothonotarius, Anselımus Astensis episcopns, Archardus Par- 
mensis episcopus, Sirus Papiensis episcopus, Aquensis episcopns, Terdonensis 
episcopus, Conradus palatinus comes, idem frater domini imperatoris, -Henricus 
dux Austrie, patruus domini imperatoris, Otto palatinus comes de Voylesines- 
bach, Theodorieus marchio, comes Theuto, comes Albertus de Saxonia, comes 
Rudolfus de Fulendorf, comes Ulricus de l,ehnebnre, comes Henrico, Burcardus 
eastellanus de Magdeburc, Voilelmus marchio Montisferrati, marchio Opizo Ma- 
laspina, comes Guido de Blandrato, Gebehardus de Luggemberg et Marquardus 
frater eius, Henricus marescalchus, Voydo de Sancto Nazario, Gibius de Do- 
varia et alii quam plures, 

Acta hec sunt anno dominice incarnationis millesimo centesimo sexage- 
simo secundo, indietione X. Regnante domino Frederieo Romanorum imperatore 
gloriosissimo, anno regni eius decimo, imperio vero septimo. 

Signum domini Frederiei Romanorum imperatoris invictissimi. (M.) 

Ego Ulrieus cancellarius viee Colloniensis ellecti et archicancellarii re- 
cognovi. 

Datum Papie apud sanctum Salvatorenm post destructionem Milani quarto 
Idus Junii. Felieiter. Amen. 


‚Nach einer Beftätigungsurfunde Maximilians I. (1496, December 8.) in dem 
Arhive zu Mailand, 


16. 1162. Juni 13. Pavia. Beltätigung der mit Gremona getroffenen 
Uebereinkunft wegen der freien Wahl der Gonjuln und der jonftigen 
Rechte und Pflihten der Stadt. 


In nomine sancte ct individue trinitatis, Fredericus divina favente cle- 
men'ia Romanorum imperator et semper augustus, Dilectis fidelibus suis, omni 
communi Cremonensium et consulibus eorum tam presentibus quam futuris in 
perpetuum. Provocant nostre benignitatis studium devota nostrorum obsequia 
fidelium, quatenus circa eos propensiori simus provisione solieiti, qui nobis 
promptioris servitii semper extiterunt fidelitate obligati. Proinde quia vos, con- 
sules et totum commune Cremonensium, inter alias Italiae civitates in sacratissimi 
imperii nostri servitio excellenter enituistis, placuit nostre serenitati concordie 
confirmationem, que inter nos et civitatem vestram facta est, ad posterorum 
notitiam presentis scripture ministerio transmittere. Statuimus siquidem et con- 
venimus vobiscum, ut quamdiu in Lonbardia fuerimus, quando consuler vestri 
mutandi sunt, si placnerit vobis, mittemus nuncium nostrum, qui consilio sapi- 
entum eligi facit consules ad honorem imperii et sa!vamen’um vestre civitatis 
ac postea omnes electi consules investituram a nostra maicstate recipient. Si 
vero transalpinaverimus aut ultra Appeninum seu Marchiam Ancone transierimus, 
concedimus vobis, ut secundum arbitrium vestrum cernatis consules ad servitium 
imperii et salvamentum civitatis, et tune unus aut duo ex eis ad presentiam 
nestram venient vice omnium investiendi, et omınia regalia tam in civitate quam 
extra per totım episcopatum vestrum sive in aquis seu in terris seu in personis, 
sicut nunc habetis vel ante ob»idionem Creme habnistis in theloneis, pedatieis, 
ripaticis, in fodro, moneta, in banno, in omni iure regalium et auctoritatem fa- 
ciendi iustitiam unicuique infra civitatem ei per totum episcopatum secunklum leges 
et bonos mores ad concordiam eivitatis. ec videlict omnia de manu imperiali 
recipient et nominatim castra hec: Suncinum et Sanctum Bassianum et Pizigui- 
tonem et Castellum novum, quod est in episcopatu Laudensi. Sane ut pro hisre- 
galibus omnibus vos consules presentes et quicumque futuri estis, nobis et succes- 
zoribus universis nostris regibus et imperatoribus ducentas marchas argenti boni 
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in festo Sancti Martini annuatim persolvatis atque ubi requisierimus ac mıanda- 
verimus in Lombardia nunciis nostris certis bona fide presentetis, excepto eo 
anno, quando imperiale fodrum per Lombardiam accipiemus, et per Cremonen- 
sem episcopatum similiter id colligemus tune prescripte pecunie, id est ducentarum 
marcharaum dationem non prestabitis. Pro fidelirate autem vestra fodrum infra 
muros eivitatis et surburbio eius vobis in perpetuum concedimus. Instituimus 
etiam, ut successores nostri reges et imperatores eamdem concordiam et idem 
pactum, quod nos vobiscum faciemus, firmum et stabile conservent ac scriptis 
suis cnrroborent, et vos similiter eadem fidelitate et conventione, que inter nos 
et vos firmata est, illis perpetuo teneamini. Nullus autem in consulatu apud vos 
recipiatur, qui non iuret se hanc pensionem in suo consulatu et termino pre- 
seripto soluturum, quando per certum nuncium fuerit requisita. Et in consulatu 
nemo recipiatur nisı nobis aut successoribus nosıris regibus seu imperatoribus 
fidelitatem iuret, si necdum iuravit. Quicumque vero jurat sacramentun in in- 
troitu eonsulatus, hoc nominatim ijurabit, quod guidabit et reget populum Cre- 
monensem intus et foris ad fidelitatem et honorem ac servitium nostrum et sal- 
vamentum ceivitatis, et semper interseretur in sacramento et consulum et aliorum, 
quod fidelitatem servabunt nobis sine fraude et malo ingenio et fraude non 
omittent, quin mandata, que fecerimus per debitum fidelitatis vel per nos vel 
per certas nostras litteras, bona fide attendaut. Volumus etiam, ut cum nulla 
eivitate coniurationem sine parabola nostra faciatis, et quolibet quinto anno sa- 
eramentum fidelitatis nostre renovari faciatis ab illis, qui nondum fecerint. Pro 
fidelitate autem et servitio, qued vos Cremonenses gloriose nostro exhibuistis 
imperio, hoc vobis mun fica largitate concedimus, quod milites et burgenses, qui 
in eastello Creme habitant imperio trebellantes et quos in banno nostro posui- 
mus, nunguam a banno nostro absolvemus nec in gratiam nostram eos vel heredes 
eorum recipiemus, nisi in presentia nostra et consulum Cremone iurent, quod 
inter Ticinum et Abduam non habitabuut nee in his eivitatibns et episcopatibus 
subnotatis, videlicet Bergamensi, Brixiensi, Mantuano, Parmensi, Placentino nec 
in episcopa‘u Cremone nec in terra Uremensi umgquam habitabunt nisi per para- 
bolam nostram dataın ex voluntate consulum Cremonensium, qui nune sunt vel 
futuri sunt, ita quod hanc publice in concionem pronunecient. Villas autem omnes, 
quas habuerunt Cremenses, in nostro habebimus dominicatu et potestate atque 
dominio, excepto castello et burgo Creme, quod nostra vobis munificentia con- 
cedimus. Quod si episcopus Cremone eivis aut aliquis Cremone de aliqua villarum 
ipsorum querimonia habet, nos ei iustitiam pro debito faciemus. Porro ville 
omnes ille inrabunt stare ad mandatum nostrum aut certi nostri mirsi ad hoc 
destinati. Murum quoque nec fossatum nec fortiam neque burgum novum in 
toto episcopatua Cremonensium facient. Omnes autem villani prenominati in 
presentia missi nostri et consulum Cremonensium iurabunt, quod personas et res 
Cremensium per totam suam terram salvabunt et non erunt in consilio vel facto 
quod vel Crema vel aliquod costellum seu fortia infra terıninos in Cremonen- 
sium privilegio designatos relevetur aut reedeficetur vel de rLovo construatur. 
Si autem hoe facere temptaverint, bona fide iurabunt defendere. Quod si aliquis 
militum Cremensium per parabolam nostram datam ut supra Cremone habitave- 
rit, de terra Cremensium nullo modo se intromittet nec consules id sine nostra 
permittent parabola. Imperiali quoque magnificentia nostra sancimus a prefatis 
villanis eadem sacramenta quolibet quinto anno renovari, et e contra personis 
ac rebus ipsorum villanorum pacem firmissimam per consules Cremonenses in 
publica concione iurari, utque homines de Suncino et de Pizeguitono et de Sancto 
Bassiano ac de ceteris burgis ac villis Cremonensium, que vicine sunt, similiter 
faciant, imperatoria jussioue nostra decernimus. Statuimus ergo et imperialis 
nostre auctoritatis confirmatione roboramus, quatenus hec a nobis inter iinpe- 
rium et civitatem vestram facta atque corroborata concordia perpetuo rata et 
inconvulsa permaneat, et de omnibus suprascriptis commune Cremone et con- 
sules investimus, ita, ut quod in hac pagina prescriptum est, a nobis ac succes- 
soribus nogtris regibus et imperatoribus vobis ac civitati vestre stabiliter con- 
servetur, et vos ac vestra civitas nobis ac nostris successoribus regibus et impe- 
ratoribus in hiis, que similiter prescripta sunt, tam in pactione quam fidelitate 
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perpetuo sitis obligati. Et ut hec nostre serenitatis preceptio perpetuum sut 
firmitatis robur obtineat, presentem huius attestationis paginam manu propris 
roborantes maiestatis nostre sigillo iussimus insigniri. — Nomina hec sunt con- 
sulum Cremonensium, qui investituram hanc nomine totius communis Cremone 
ac ceterorum consulum a manu imperiali receperunt: Gilius de Dovaria. Otto 
de Persico. Bernardus Pizinus. Aliorum consulum nomina sunt: Anselmus 
de Davaria. Otto Brugnolus. Pontius Giroldi, Marchisius Marianus. Jadinns 
de Persico. Pizzo de Burgo. Marchisius Vetulus. Hec autem nomina sunt te 
stium principium videlicet et baronum ac militum, qui huic investiture interfuerunt: 
dominus Reinaldus Coloniensis electus archiepiscopus et Italie archicancellarius. 
Episcopus Verdensis. Marchio Albertus de Saxonia. Comes Immiko c«- 
stellanus Magdeburgi. Comes Gevehardus de Luchenberg. Bernardus de Hurs- 
tinere. Marchio Montisferrati Guilielmus. Marchio Opizo Malaspina. Guiliel- 
mus frater eius. Comes Blandratensis Guido. Reinerius et Assalinus de Sancto 
Nazario, Opizo Bucafol. Cogerius Catas. Albericus Ermizonis. Albertonus 
Serenus, Muniginus de Tizengo. Pegora, Albertus Bonus Filius. Ribaldinus 
de Sancta Agatha, 
Signum domni Frederici (M.) Romanorum imperatoris invictissimi. 
Ego Reinaldus Coloniensis electus archiepiscopus et Italie archicancellarius 
recognovi. 
Acta sunt hee anno dominice incarnationis millesimo centesimo sexagesimo 
secundo, Indictione X. Regnante domno Frederico Romanorum impe- 
ratore gloriosissimo, anno regni eius X., imperii vero VII, 
Data Idibus Junii extra portas civitatis Papiensis apud Sanctum Salvatorem, 
ubi capella domini imperatoris erat. In nomine Domini feliciter. 
Amen. 
Aus dem Archive zu Eremona (ex parvo codice membrauaceo signato +) durd 
die Güte des Herrn Ippolito Gereda. 


17. 1163. September 7. Arezzo. Urkunde Reinalds don Dafjel für die 
Abtei S. Sepolero. 


In nomine patris et filii et spiritus sancti. Amen. Reynoldus Dei gratis 
sancte Coloniensis ecelesie electus, Ytalie archicancellarius et imperatorie maje- 
statis legatus. Sacratissima iura imperii quanto studio investiganda quantaque re- 
verentia et devotione ab omnibus sint honoranda, licet nec lingua nee seripto 
sufficienter valeat exprimi, ea tamen, quamı ad eius exaltationem vigilanti cura 
gerimus ad posterum notitia scripture perennitate scripture transmittere dignum 
dueimus. Noverint igitur universi presentes atque futuri, quod cum in legatione 
domini nostri Frederiei, gloriosissimi Romanorum imperatoris, ad burgum sanct! 
Sepuleri situm prope civitatem Castellanam venissemus, assidente coram nobis 
prineipum ae procerum Tuscie non parva multitudine, quesitum est per nos, 
euius dietioni abbatia sancti Sepnlchri et burgus eius attinerent. Revolutis igi- 
tur in conspectu antiquis imperialium atqne regalium preceptorum privilegiis ei- 
dem abbatie collatis, invenimus ex presentiali confessione venerabilis abbatis 
sancti Sepulchri, videlicet Franciani, quem imperiü fidelissimum esse experü 
sumus, manifeste cognovimus, eandem abbatiam et burgum cum omnibus suis 
propriis ac pertinentiis soli domino imperatori specialiter attinere ac preter eum 
neminem mortalium dominium ibi obtinere. Hec siquidem audientibus et assi- 
dentibus Guidone et Rigone marchionibus in presentia nostri publice relatum et 
affirmatum est, eos patresque ipsorum, videlicet Guidonem et Ugicionem mar- 
chiones, nichil umquam juris in burgo illo habuisse, preter quod abbas eiusdem 
burgi Thebaldus quodam tempore, dum ipse et burgenses tribulationes maximas 
a capitaneis paterentur et murus burgi destructus esset ac fossatum, dedit pre- 
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scriptis marchionibus senioribus, videlicet Guidoni et Ugicioni domum et cam- 
pum sc vineam in burgo illo et de pecunia sua 40 libras ad hoc, ut iuvarent 
eum ad burgi rebedificationem et abtatiam burgi quod defenderent marchiones- 
gue ut certiores essent de burgensibus, illos vassalicium prestare fecerunt, ac 
versa vice abbati et burgensibus iuraverunt, quicgnid iurare reqnisiti sunt, suos- 
que heredes similiter iuraturos promiserunt. Cognita igitur anobis evidentissime 
abbatis illius et burgi eius libertate nos domino imperatori etimperio suam per- 
petuo proprietateın conservare cupientes ablatem Francianum et abbatiam pre- 
notatam sancti Sepulcri et burgum eius autoritate imperiali ut pro debito nostre 
legationis sub tuitionem et in dominium imperii ac domini nostri invietissimi 
imperatoris spetialiter recepimus et constituimus, precipientes firmissime ac per- 
emni edicto irrefragabiliter statuentes, ut nullus archyepiscopus vel episcopus, 
dax vel marchio et nulla umquam maior minorre persena in abbatia illa vel 
burgo eius aut aliquibus eius personis sen pertinentiis aliquid sibi iuris audeat 
ascribere vel fodrum aliquid vel dationem seu aliquam publicam functionem ab 
eis exigere vel recipere, sed abbatia illa et burgus ac burgenses nulli mortalium 
teneantur infra burgum respondere vel servire nisi solo domino imperatori aut 
sbbati illius burgi vel domini imperatoris nuntio. Et per universum imperium 
eundo ac redeundo salvi sint atque securi et neque in personis neque in rebus 
suis eos iniuste aliquis audeat inquietare vel molestare, Statuimus etiam inviola- 
biliter, ut capitanei, qui sunt habitatores eiusdem burgi et eorum masnadi ea, 
que inraverunt huic abbatie et eius burgo, et eius fines ac portiones, quas fe- 
cerunt, frma proprio teneant et illibata, et ipsiet eorum heredes; castella quo- 
que, que sua voluntate destruxerunt, de cetero non rehedificent et nec ecelesiam 
nee aligaod edificium deinceps faciant nec fieri permittant infra terminos in hac 
eonventione denotatos. Quicanque autem liber homo in burgo illo hbabitare vo- 
luerit vel nunc habitat, in co omnis sua ratio et iustitia in omnmi loco sibi sit 
salva et secnra et nullo teneatur vel in placito vel de aliquo servi io infra bur- 
gum respondere nisi tantum domino imperatori aut abbati ipsius burgi vel nun- 
tio imperiali. Preterea si qui capitanei et liberi homines sponte volunt sua 
eastra relinquere aut spontanes voluntate destruere atque in burgo sancti Se- 
puleri habitare, abbas et burgenses auctoritatem et licentiam ex mupificentia im- 
periali habeant illos in burgo recipiendi et colligendi. Preterea universis tam 
presentibus quam futuris Christi atque imperii fidelibus notum esse volumus, 
quod prenotatum venerabilem abbatem Francianum publice in conspectu omnium, 
qui aderant, fidelitatem domino imperatori iarare fecimus et vice domini impe- 
ratoris eum investivimus abbatia et burgo sancti Sepulcri et omni honore et 
inre, quod ab imperio tenere debet tam infra quam extra burgum sancti Sepul- 
er. Concessimus etiam ei auctoritate imperiali omne platheaticum et thelo- 
neum, placitum atque distrietum et bampnum totamque iurisdictionem burgi 
sancti Sepulcri et omnium pertinentiarum eius, quam de iure tenere debet, et 
ut iustitiam faciat in burgo et in omnibus pertinentiis ipsius abbatie et burgis 
eins vel per se vel per alium et ut in burgo illo consules nulli eligantur vel 
statuantur aliguo tempore nisi auctoritate et consensu abbatis sancti Sepulcri, 
Nulla etiam umquam ecclesiastica secularisque persona de cetero ecclesiarum 
aliquarum vel hospitale in burgo supradicto vel eius districtu sine voluntate re- 
difcet sepe dicti abbatis. Preterea universas ecclesias, possessiones, tenimenta et 
iusticias atque masaritias aliosque homines et generaliter omnia iura vel bona, 
que ecclesie illi sancti Sepulcri ab ımperatoribus vel regibus, ab apostolicis aliis- 
ae personis collata seu confirmata sunt vel adhuc Deo volente conferentur, ei 
vuctoritate imperiali ac nostra perpetuo confirmamus firmiterque precipimus, ut 
aulla magna vel parva mediocrisve persona ex his aliquid audeat violenter auferre 
vel imminuere vel ablata retinere. Si quis autem aliquid tenet et infra 40 dies, 
postquam tertio fuerit requisitus ab abbate supradicto vel a burgensibus, ei satis- 
jactiones non adimpleverit, ut in banpno domini imperatoris et ecclesie sua sit 
institia restituta. Precipimus quoque, ut burgus ille non crescat unquam nec ex- 
tendatur nisi in allodium abbatie sancti Sepulcri et burgus idem quantumcunque 
potest et voluerit augmentetur et protendatur in allodium abbatie ex omni parte, 
Ad hec clareat unirversis, quosdam ex fratribus Camaldulensis ecclesie ad mo- 
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nasterium burgi sancti Sepuleri venisse ad reformandam in eo monastice reli- 
gionis integritatem, que ante ipsorum adventum nimis ibidem deperierat; quos 
illie in tali proposito permanentes satis unuimus. Nolumus tamen et omnino pro- 
hibemus, ut aliquam habeant Camaldulen:es in hoc sancti Sepuleri monasterio 
potestatem deponendi vel constituendi abbateın sine domini imperatoris licentia 
et permissione. Hee omnia supradicta de abbate et abbutia sancti Sepulecri et 
burgi eius omniumque pertinentiarum ijsius rata semper et firma permanere fir- 
miter perhenniterque precipimus, Si quis autem, quod absit, magnus vel parvus 
ontra huius statuti deceretum venire presumpserit vel ipsum burgum a domino 
cmperatore vel ab hoc sancti Sepuleri abbatia alienare attemptaverit, pene mille 
ilibrarum argenti puri et examinati subiaceat earumque medietatem camere im- 
periali, alteram medietstem abbatie prenotate et abbati persolvat. Utque verius 
credatur et a cunctis omni tempore hoc preceptum diligentius observetur, pre- 
sentem pa3inam manu propria roborantes sigillo nostro iussimus insigniri. In- 
super consulibus Aretine eivitatis et castellane presentibus ac futuris et toti 
populo universoque communi Anglariensium sub debito fidelitatis ac sacramenti, 
quo domino imperatori tenentur adstricti, firmissime precipimus, ut abbati et ab- 
batie sancti Sepulcri eiusque burgensibus bona fide fortiam ac adiutorium et 
auxilium tribuant ad defendendum se, si quis marchio vel aliquis magnus vel 
parsus ipsis supradictum libertatis et seeuritatis beneficium infringere vel a do- 
mino imperatori hanc suam proprietatem alienare ausus fuerit. Nec hoc prae- 
termittendum duximus, quod voluntas ac preceptum nostrum est, ut si quis bur- 
gensem aliquem sancti Sepulcri in burgo illo vel in eius districtu super ali- 
qua re impetierit et secıriiatem in manu abbatis sancti Sepulcri prestare no- 
luerit, burgenses illi non teneantur sub alio aliquo respondere. 

Testes huius rei, qui presentes et conscii fuerunt: Johannes Albanen- 
sis episcopus et cardinalis, Iheronimus episcopus Aretinus et Ricardus epi- 
scopus Parmensis, Guido et Rigo marchiones, Opizo Bucafollis, consul Papiensis 
et index, comes Gazaconta, Senebaldus vicecomes de Campilio et Ugolinus de 
Grolam, pater eins, Donbarun consul civitatis Castelli et Blundanisius iudex et 
Machabeus iudex et Thedelgardus consul Aretinus et iusuper comitum et ca- 
pituneorum et populi copiosa multitudo. 

Data Aritii 7. Ydus Septembris, anno don:inice incarnationis 1163. Indi- 
etione XI, Imperante domino Frederico Romanorum imperatore invictissimo. 
Anno regni eius XII, imperii VII. In nomine Domini feliciter. Amen, 

Aus einer Handfchrift der Bibliotheca Laurentiana zu Florenz. 


18. 1163, November 6. Lodi. Kaiferlihe Beftatigung der vorigen 
Urkunde. (St. 3989). 


In nomine sancte et individue trinitatis. Frederieus divina favente elemen- 
tina Romanorum imperator et semper augustus. Neglecta diu predecessorum 
nostrorum imperatorum seu regum tempore sacratissimi nostri iura imperii ubi- 
eunqne in Tuscie partibus per gloriosum principrm nostrum Reynaldum iliustrem 
Coloniensem electum, in nostre serenitatis legatione inste ac legaliter ad pristi- 
nam integritatem revocata sunt, excellentis nostre auctoritat's perhenni muni 
mine eorroborare dignum ducimus, quoniam in nostrorum temporum gloriam fe- 
lieissime adieit, quod sub nostre tranquillitatis imperio in antiquum eminentis 
sue prerogative statum imperialis respublica reformatur. Noscat igitur universo- 
rum sub imperio nostro degentinm presentium videl’cet ac futurorum sinceritas, 
quod omnia, que prenotatus fidelis no-ter Coloniensis electus Italieque archy- 
cancellarius de abbatie burgi Sancti Sepuleri site prope civitatam Castellanam 
et burgi eius libertate atque iustitia ordinavit, presenti nostre auctoritatis pre- 
ceptali pagina confirmamus, abbatem quoque Francianum omnesque ipsius sub 
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cessores et abbatiam prenotatam sancti Sepuleri et burgi eius sub tuitionem do— 
miniumque imperii ac nostrum specialiter recepimus precipientes firmissime ac 
perhenni edicto irrefragabiliter sanctientes, ut nullus archyepiscopus vel epi- 
scopus, dux vel marchio et nulla umquam maior minorve persona in abbatia 
ila vel burgo eius aut in aliquibus eius personis seu pertinentiis aliquid sibi 
iuris andeat adscribere seu fodrum aliquid seu daturam aut aliquam publicam 
funetionem ab eis exigere vel recipere alicui hominum sit lieitum ab imperii 
dominicatu ea tollere et sub alterius potestate collocure. Et si aliquando sub 
alio constitute fuerint et in aliquo publico instrumento recepte, in irritum to- 
tum revocamus, quia non decet ut spetialis domus nostra indebitum aliene 
servitutis ingum sustineat. Set abbatia illa et burgus eius et burgenses nulli 
mortalium teneantur intra burgum respondere vel servire infra burgum videlicet 
vel infra fines burgi nisi nostre maiestati tantum vel abbati illıus burgi vel 
nostro nuntio, et per universum imperium nostrum eundo et redeundo cum om- 
nibus rebus suis salvi sint et securi et neque in personis neque in rebus suis 
eos iniuste audeat aliquis inquietare vel molestare. Idem dieimus de liberis ho- 
winibus infra fines burgi domos habentibus, qusmvis in burgo non habitent. 
Statuimus etiam inviolabiliter, ut capitanei, qui suut habitatores eiusdem burgi 
et eoıum masnadi ea, que iuraverunt huie abbatie et in eius burgo et fines et 
pactiones, quas fecerunt, firma ‘perpetuo teneant et illibata ipsi et eorum here- 
des. Castella quoque, que sua voluntate destruxerunt, de cetero non rehedificent 
et nec ecclesiam nec aliquid edificium deinceps factant nec fieri permittant infra 
terminos in hae conventione denota:os. Quicunque autem liber homo in burgo 
illo habitare voluerit vel nune in eo habitat, omnis sua ratio et justitia in omni 
Ioco sibi salva sit et secura et nullı teneatur vel in placito vel de aliquo ser- 
vitio infra burgum et fines burgi respondere, nisi tantum nobis et nostro nuntio 
vel eiusdem burgi abbati et domino. Preterea noster archicancellarius abbatem 
sancti Sepuleri Francianum solempniter vice nostra investivit, ita et nos eum 
inrestimus eiusque subcessores abbatia et burgo Sancti Sepuleri et omni honore, 
quem a nobis et ab imperio tenere debent tam infra quam extra burgum Sancti 
Sepuleri. Coneedimus etiam atque largimur ei omne plateathieum et theloneum, 
placitum otque distrietum et banpnum totamque iurisdietione m burgi sancti Se- 
puleri et omnium pertinentiarum eius, que de iure tenere deber, et ut justitiam 
faciat in burgo ıllo toto et de omnibus pertinentiis ipsius abbatie et sepediecti 
burgi eius vel per se vel per alium et ut in burgo illo nulli consules eligantur 
vel statuantur aliquo in tempore nisi consensu et voluntate abbatis sancti Se- 
puleri. Nulla etiam umquam ecclesiastica secularisve persona de cetero coloniam 
aliqnam vel hospitale in bnurgo supradicto vel in eins districta sine voluntate se- 
pedieti abbatis edificet. Preterea universas ecelesias, possessiones et tenimenta 
atque institias, massaritias quoque aliosque homines et generaliter omnia iura 
vel bona, que ecclesie illi saneti Sepuleri ab imperatoribus vel regibus, ab 
apostolicis aliisve personis collata seu confirmata sunt aut adhuc Deo adnuente 
eonferentur, ei auctoritate nostre cel»itudinis perpetuo confirmamus firmiter et 
precipiendo sancimus, ut nulla magna parvave persons ex his aliquid audeat 
vio'enter auferre vel diminnere vel ablata detin-re Res quoque ac possessio- 
ves burgensium eius, quas nune habent aut in antea cum voluntate monasterii 
sancti Sepnleri acquisierint, et similiter oınnes eiusdem monasterii res ac pos- 
sesiones juste ac rationabiliter acceptas seu arcipiendas ac owni malo liberas 
et absolutas esse deerevimus. Si quis vero de rebus seu pertinentiıs huius eccle- 
sie nune aliqu:d ininste tenet et infıa 40 dies, postquam tertio fuerit requisitus 
a supradicto abbate ejiusve subcessoribns, nisi satisfecerit seenndum justitiam 
banpno nostro subiaceat et abbati liceat intrare vostra anctoritate in tenimen- 
um, quousque plenam exequatur iustitiam,. Nich’lominus preeipimus, ut burgus 
le non erescat umquam nee extendatur nisi in allodium abbatie sanetı Se- 
puleri et burgus idem, quanmtumeumque potuit et voluit, augmentetur et proten- 
datur infra allodium prenotate abbatie ex omni parte Nolumus autem et om- 
nino probibemus, ut aligu-m habeant Camaldulenses in hoc sancti Sepuleri 
monasterio deinceps potestatem Volnmus insuper ac preceptum rostrum est, 
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ut si quis burgensem aliquem sancti Seputeri in burgo illo vel in eius distrietu 
super aliqua re impetierit et securitatem in manum abbatis sancti Sepulcri prestare 
noluerit, burgensis ille non teneatur sub alio aliquo respondere. Hec omnia 
supradicta de abbate et abbatia sancti Sepulcri et burgi eius omniumque per- 
tinentiarum ipsius rata semper et firma permanere firmiter perhenniterque pre- 
cipimus, salva in omnibus imperiali iustitia, Si quis autem, quod absit, magnus 
vel parvas contra huius nugustalis nostri edicti statutum venire presumpserit vel 
ipsum burgum a nostra speciali proprietate aut ab hac sancti Sepuleri abbatia 
alienare attemtaverit, pene mille librarım argenti puri et examinati sobiacent 
earumque medietatem camere imperiali et alteram medietatem prenominate abbatıe 
persolvat atque abbati, Et hoc preceptum in sua stabilitate permaneat. Ad hoc 
eonsulibus Aretine civitatis et Castellane presentibus ac futaris et toti populo 
earumdem civitatum et toti comitatui Angzlariensiam sub debito fidelitatis ac 
sacramenti, quo nobis tenentur adstricti, firmissime preeipimus, quatenus abbati 
et abbatie sancti Sepuleri einsque burgensibus bona fide fortiam et adiutoriam 
atque consilium ad defendendum se tribuant, si quis marchio vel aliqua magns, 
parva mediocrisve persona ipsis supradietum libertatis ac securitatis beneficium 
infringere aut a nobis hanc nostram proprietatem alienare ausus faerit, utque 
verius a cunctis eredatur et ab universis omni tempore hoc »erenitatis nostre 
preceptum nostre iussionis paginam manu propria roborantes maiestatis nostre 
sigillo precepimus insigniri. 
Signum domni Frederici Romanorum imperatoris semper Augusti. (M.) 


Ego Reinaldus sancte Coloniensis ecclesie electus et Italie archicancellarius 
registravi, 
Data Laude 8. Ydus Novembris, Imperante domino Frederico Romanorum 
imperatore invietissimo, anno regni eius 12, imperii 8, In nomine Domini feli- 
eiter. Amen. 


Aus einer Abſchrift in der Bibliotheca Laurentiana zu Florenz. 


19. 1164. Auguft 10. Pavia. Schugurkunde für den Grafen Albert don 
Prato. (St. 4025). 


In nomine sanctae et individuae trinitatis. Fredericus divina favente clemen- 
tia Romanorum imperator et semper augustus. Imperialis eminentiae celsitudo 
praeclara suorum fidelium servitia prae oculis suae maiestatis semper habere con- 
suevit, nobiles quoque viros et eos, qui pro dilatando imperialis coronae solio 
tempore pacis et guerrae fideliter et strenue plurimos labores et maximas erx- 
pensas tolerarunt, congruis honoribus et amplioris gratiae beneficio decorare. 
Quapropter universorum nostri imperii fidelium per Italiam existentium praesens 
noverit aetas et successura posteritas, quod ex consueta benignitatis nostrae 
gratia dilectum et fidelem prinecipem nostrum comitem Albertum de Prato et 
eius legitimos heredes, omnia, quae habet vel detinet velalii nomine suo habent 
vel detinent et que habiturus est et quaecumgque sunt in suo districtu, sub nostra 
imperiali protectione atque tutela suscipimus. Concedimus quoque predicto 
comiti Alberto ntque damus et restituimus, quaecumque comes Albertus avus 
eius et filii et nepotes habuerunt, quod non sit ab avo alienatum et alıi nomine 
suo vel ipse, quae quomodocumque habet vel habuit. Restituimus etiam prae- 
dieto comıti Alberto qnaecumque avus eius comes Albertus et filii et nepotesa 
se alienaverunt, sicut ordinatum est in Roncalia. In omnibus autem rebus, pos- 
sessionibus, districtu nominatis alıis habet vel habuit de consilio nostrorum prin- 
cipum de speciali largitate et praerogativa omnia regalia et iura et omnem 
nostram iurisdictionem, quam habemus, vel ad nos vel ad imperium spectat. 
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Quorum nomina sunt haec: castrum videlicet de Prato cum Aiola et Canonica 
cum omnibus suis pertinentiis et distrietu et magnum Capraria, Simontanum, 
Quarantula, Lieignanum, Salevulpae, Pongra, Fondignane, quarta pars de Catig- 
nano, castellum Florentinum, Ripamortara, Montetalliori, Dagole, Colle, Bigi- 
anum, Petracorbaria, Ilci, Cornia, castellina Bucignanum, Cavoranum, Scarlinum, 
Mangone cum Cirignanu, Brusculo, Terra vallese, Rocce confienti, Monticellum, 
Areaza, Cerbaria, Vergnio, Monsacutum, Bargi, Piduila, Certaldo Casii, Rocca 
de vico Camugno, Baragalia, Limogne, Castillione, Creta, Murone, Yilianum cum 
Sparage. Hec omnia cum omnibur aliis a comite Alberto vel ab aliis nomine 
suo possessis cum curtis districtis et pertinentiis suis in alpibus, vallibus, mon- 
tibus, planitiis, molendinis, aqnis, aquarum decursibus, insulis, fluminum ripis, 
pedagiis, theoloneis, mercatis et mercatorum curatiis, pascuis, paludibus, salcetis, 
silvis, cultis et incultis, divisis et indivisis. Uonstituimus etiam ei asuarias suis- 
que legitimis heredibus et bonas consuetudines, quae domus sua solita est habere 
tam in civitatibus quam extra in castellis, villis et distrietibus. Concedimus 
etiam ei et statuimus, ut hee omnia predicta imperiali auctoritate libere habeat 
et absolute possideat ab omni hominum petitione in perpetuum omnium homi- 
num molestatione causstieie et contradicentie remota. Insaper aquarum portibus 
et narigiis statuentes iubemus, ut predictum comitem Albertum in hac nostra 
donatione nullus archiepiscopus nec episcopus nec dux vel marchio, non comes, 
non eivitas, non potestas, non rectores vel consules, nullum comune, nulla per- 
sona nullaque persona magna vel parva molestare vel inquietare vel disvestire 
presumant. Huius modi reitestes ........ habuerunt Leodicensis episcopus, 
Christianus cancellarius, Otto palatinus, comes Marcovaldus de Grimbac, comes 
Leobardus, marchio Montisferrati, comes Blandranensis, Blezo sacri palatie 
iudex, Mantuanus episcopus et alii quam plurimi. Si quis vero hanc nostram 
auctoritatem violare presumpserit 1000 marcas auri pro pena se compositurum 
cognoverit, dimidium camere nostre, dimidium predicto comiti. Ut autem hoc 
verius eredatur et ab omnibus conservetur, presentem poginam seribi et sigillo 
nostro iniunximns premuniri. 

Signum domini Frederici imperatoris invictissimi. (M.) 

Ego Christianus curiae caneellarins vice domini Coloniensis archiepiseopi 
Italie archicancellarii recognovi. Actum quoque est anno dominice incarnationis 
1164. Indietione XII. Regnante domino Frederico Romanorum imperatore 
serenissimo, anno regni eius XI, imperii vero X. Datum Papie 4. Idus 
Augusti, 

Mit jpäteren Notariatsbeglaubigungen. 

Aus einem Manufcripte der Bibliotheca Riccardiana zu Florenz. 
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20. 1164. Urkunde für das Kloſter Raitenhasbach. 
(St. 4033.) 


C. In nomine sancte et individue trinitatis. Fredericus Dei favente cle- 
mentia Romanorum imperator et semper augustus. Si circa loca Deo dicata et 
eirca vicos religiosos sollicita consideratione invigilantes non solum rerum et 
possessionum eollationes, sed et defensione eis subvenimus, speramus huiusmodi 
pietatis opera ad remedium et salutem animae nostrae pertinere. Notum sit 
itaque omnibus imperii nostri fidelibus presentibus et futuris, quod respectu di- 
vinae gratise et pro petitione dilecti consanguinei nostri Henrivi ducis Bavariae 
et Saxoniae allodium illud in Sconeberc et in Waltendorf, quod Rafoldus prae- 
dieti ducis ministerialis ecclesiae beatae Mariae in Reitenhasela assentiente 
duce domino suo pro remedio animae suae in perpetuam possessionem donavit, 
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praesenti scripto eidem ecelesiae auctoritate imperiali corfirmamus cum omnibus 
appendiciis suis, ngris, pascuis, aquis aquarumque decursibus, exitibus et reditibns, 
vıls et inviis, silvis, pratis, cultis et incultis et hominibus, Preterea eand-ım 
ecclesiam cum ceteris possessionibus suis, videlicet Schitere, Cremeze, Cueberc, 
Patheringen, Rode, Scuninge, Wentenheim, Lengental, Bercha, Windeberge, 
Cuonratdinge, Harde, Cidelere, Perbule et cum universis adquisitis’et adquiren- 
dis in protectionem et tuitionem imperialis maiestatis in perpetuum suscepimus, 
et ut haec omnia supradicta rata et inconcussa in omnibus permaneant, pre- 
sentem cartam sigilli nostri impressione firmari praecepinus. Quam si aliquis 
ausu temerario infregerit, sciat se ob lesionem maiestatis componere debere 40 
marcas nuri purissimi, quorum medietas imperiali camerae et medietas praedictae 
ecclesiae pro recompensatione damni persolvatur, 

Signum domini Frederiei (M.) Romanorum imperatoris invietissimi. 

Ego Christianus cancellarius vice Reinaldi archicanceltarii Italiae recognovi, 

Acta sunt hee anno dominicae incarnationis 1164. 

Mit gut erhaltenem Siegel an jeidener Schnur. 

Aus dem Reichsarchive zu München. 
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(1166. März 29). S. 23. Vollftredung des Urtheils durch Ver— 
wüftung des falzburger Landes. ©. 23. 24. Muthiges Ausharren 
Conrads, Aufihwung der alerandriniichen Partei im Reich. S. 24 

Greuel des Kampfes. S. 24. 25. Thätigkeit des Kaiſers. ©. 3 
Friedrih in Burgund (1166. mr en) S. 26. — zum 
italieniſchen Zuge. S. er 
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II. Der engliſche Kirchenſtreit: Hinhalten Thomas Beckets durch 


IV. 


Alexander. S. 27. 28. Thomas Becket zum Vorgehen bevollmächtigt 
(Anfang 1166). S. 28. Energiſches Auftreten: Bannung der Kirchen: 
räuber zu Bezelay (1166. Juni 12). S. 28.29. Born König Heinrich II, 
Appellation der englifchnormannifchen und der englifchen Geiſtlichkeit 
auf den Synoden zu Chinon und London (1166. Juni 24). ©. 30, 
Daher neue Anknüpfung Seinrids Il. mit dem Kaifer: 
Bitte um Geleit fir die Gejandtichaft, die ein engliſches Ultimatum 
an die Curie überbringen foll. Aufnahme derjelben. S. 31. Zweite 
Anknüpfung durch den Markgrafen von Montferrat. S. 32. Erfolg 
der englifchen Gejandten bei der Curie. ©. 33. Nachgiebigkeit Aleran: 
ders und Abordnuug päpftlicher Yegaten nad England. ©. 33. Ent 
rüftung der Anhänger Bedets, Hoffnungen der Kaiferliden. ©. 31. 
Auftreten Schwärmerischer Friedensprediger. S. 34. Girard Buella 
in Deutichland und Göln. ©. 35. Das über dejien Thätigteit” herr 
ſchende Geheimnis. S. 35. 34; Girards angebliche Erfolge. ©. 37 
Angebliche a Reinalbs von Cöln. ©. 37. 38. — 
darüber. ©. 38. 39. . 


Friedrichs dritter * * EN (1166. Detoser ff. Se: 
ringe Theilnahme; Nichtbetheiligung namentlich der Sadjen. ©. 39. 
40. Theilnehmende weltliche Fürften: Anfchluß der Böhmen. ©. 41. 
Geiftliche Fürften. S. 41. 42. Alpenübergang: Zug dur die Val 
Gamonica (1166. November). S. 12. Lage der Dinge in Stalien: 
Berföhntiche Haltung der Lombarden. 5.43. Sicilien unter Wilhelm Il. 
S. 42. 45. Des griedhiichen Kaifers Emanuel Verſuch zur Gemin: 
nung der römischen KHaiferfrone. S. 44 45 und zur Gewinnung 
Siciliens. S. 45. Einſchließung Brescias. S. 45. Tag zu Xodt: 
erneute Anerkennung Paſchalis III. Beſchluß des Zuges gegen Rom 
S. 45. Bitte der Lombarden um Grleichterung ihrer Laften vom 
Kaifer abgemwiefen. S. 46. 47. Tiefer Eindrud und verhängnisvolle 
Folgen diefes Schrittes. S. 47. Erneuerung des genuefiich:pifanischen 
Streites über Sardinien. S. +7. Neuer Umſchlag der Faijerlichen 
Politik zu Gunften Genuas. S. 43. 49. Fall Brescias (1167. Januar). 
&. 49. Züchtigung Bergamos. ©. 49. Aufbruh gegen Rom 
(1167. Januar 11.); itafienifhe Theilnehmer. S. 49. Aufenthalt 
bei und Beſuch in Bologna. S. 50. Lager bei Amola: Tirchliche 
Demonftrationen (1167. März 4). ©. 50. Theilung des Heers« 
Reinald von Eöln und Chriftian von Mainz nah Piſa und Genua 
S. 50. 5l. Zug Frievrihs nah Rimini: Langſamkeit jeiner Be: 
megungen. ©. 51. Grund berjelben die Erhebung der Lombar: 
eo ©. 5 — ——— III. erneut den Bann gegen den oe 
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herrſchaft. Günſtige Ausſichten für die Lombarden. S. 53 Ein: 
drud der Vorgänge von Lodi. S. 54. Erkenntnis des Werthes ber 
Einheit. S.54. Bund zwifhen Gremona, Bergamo, Brescia 
und Mantua (1167. März 8). ©. 55. 56. Bedeutung defielben. 
©. 56. 57. Gegenmaßregeln der Faiferlihen Beamten; Knechtung 
namentlih der Mailänder. ©. 57. Bertrag der vier Städte 
mit Mailand (1167. April 4). S 58. Congrek zu Pontida 1167. 
April 7.): Beihluß der Wiederherftellung Mailands. ©. 59. Die 
Wiederherftellung Mailands (1167. April 27. ff). S. 59. 60. 
Der Raifer läßt den Städten freie Hand. S. 60. Bergebliche Unter: 
rg mit Lodi über defien Beitritt. ©. 61 62. Belagerung 

obi’8 durch die verbündeten Städte (1167. Mai 12. ff.). S. 62. 68. 
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Anſchluß von Piacenza. S. 65. Gleichzeitige kirchliche Reaction. 
S 65. Fall Trezzo's (1167. Auguſt — ©. 6. a ia An: 
ariff auf Barına. ©. 65. 66. 5366 


VL Beſchäftigung Frankreichs durch Enaland, Griechenlanve * Deſier. 
reich und Ungarn. ©. 66. Angriff Friedrichs auf das von 
den Griechen befeſtigte Ancona S. 68. Lage Anconas ©. 67. 
Vergebliche Einſchließung. S. 68. Friedrich gegen ein normanniſches 
Entſatzheer nach Apulien: Streifzug bis zum Tronto (1167. Mai— 
Juni). S. 68. 69. Reinald's von Cöln Zug durch Tuscien nad 
Rom S. 69. Tı, Fall Eivitawechias (Mat 18). ©, 70. Feind: 
ihaft der Römer aegen die Tusculaner. ©. 70. TI. Reinald von 
Eöln in Tusculum: Angriff der Römer; ungünftiges Gefecht (Mai 28). 
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Schred in Rom: Befeitigung der Leoſtadt S. 74. Unthätigfeit der 
Raiferlihen wegen Friedrichs Ausbleiben: glimpfliche Capitulation 
Anconas (1167. Juli). S. 75. Zug Friedrichs nach Rom: — 
Herzog Welfs VII. Ankunft vor Rom (Juli 24). ©. 76.. . 66 — 76 


\1. Belagerung Roms: Erfte Kämpfe an der Porta Viridarta (Juli 2 j 
S. 76. Angriff auf die befeftigte Beterstirhe (Juli 25 — 28). S. 77 
Die Kirche S. Maria in Turri wird in Brand geſchoſſen, Brand 
des Portals von S. Peter. S. 77. Crftürmung der Peters: 
firhe. ©. 78. Tiefer Eindrud diefes Ereignifies. S. 77. Ent: 
muthigung in Rom. S. 79. Alerander verbirgt ſich; ſiciliſche Hülfs— 
anerbietung. ©. 79. Friedensunterhandlungen durch Conrad von 
Wittelsbach. ©. 79 80. Für die Nömer verlodende, für Alerander 
ungünftige Anerbietungen des Kaiſers. &.8 1.81. Ablehnung derjelben 
durch Alerander. 5. 81. 82. Flucht Aleranders aus Nom. ©. 82. 
Einzug Friedrihs in Rom: Krönung durch Pajchalis III. und 
firhliche Feierlichkeiten (Juli SO—Auauft 1). ©. 82.83. Vertrag 
mit den Römern. ©. 84. 85. Friedrich auf dem Gipfel feiner 
Mad. ©. 85. Plögliher Umſchlag durch Ausbruch der 
Beit im kaiſerlichen Heere. ©. 7. Aufbruch von Rom (Aug. 6). 
MWüthen der Belt auch unter den Vornehmen; Tod vieler Fürften, 
Reinatds von Cöln. ©. 88. 89. Friedrichs IV. von Schwaben, 
Welfs VII. S. 90. Völlige Auflöfung des — das ©. 90. 91. 
Flucht deſſelben nad Lucca (September). S. 91. . 76—91 

VIII. Eindrud der Auguftereignifie. S. 91. Jubel der Alerandriner. s. 9. 
Zuftände in Rom; die Lage Paſchalis III. S. 93. Erzbiſchof Gal— 
dinus von Mailand päpftlicher Legat fir die Lombardei. ©. 9. 
Jene Zeit der Wendepunkt in der Gefchichte Kaifer Friedrich I. ©. 95. 
6. Rüdzug des Reſtes des faiferlihen Heeres durch 
Tuscien; es entgeht mit Hilfe des Markgrafen Malafpina den - 
den Weg verlegenden Zombarden und erreicht Pavia. S. 96. 97. 
Ausfichtstoje Bedrängnis, doch auch Unverjöhnlichteit Friedrichs. S. 97. 
Aehtung der lombardifhen Städte bis auf Cremona 
und Lodi (1167. September 21). ©. 97. 98. Kleinere, * erfolg⸗ 
loſe Kämpfe des Kaiſers genen die Lombarden. ©. 98. 9 91 99 

IX. zn in Pavia biofiert. &. 99. Fortſchritte der — 

99. Bereinigung des pexoneſer, cremoneſer und 
teen Bundes (1167. December 1.) S 99. 100. Be: 
ftiimmungen der Bundesakte S. 100. Erweiterung des oberitalienifchen 
Bundes durch den Anſchluß des Markgrafen Obizo Malaſpina 
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(December 27.) S. 100, des Biſchofs von Navara (December 28 ) 
S. 101. Ausjöhnung zwiſchen Mailınd und Lodi (December 31.) 
S. 102. Aeußerſte Bedrängnis des Kaiſers. S 102 Derſelbe 
erheuchelt Friedensneiqung (Frühjahr 1168) ©. 103 Bermitteluna 
der Garthäuier und Eiftercienjer. S. 105 4 Friedrichs Vertrag mit 
Humbert III, von Savoyen, Grafen von Maurienne. S. 104 Neue 
GemwolttHaten und Flucht Friedrids (Mär 9. FH) ©. 105. 
Friedrih in Sufa ın Xebensaefahr, Rettung durch Derinann von 
Siebeneihen. S. 105. 6. Entlommen nah Deutichland. S 108 


. Kernere Entmwidelung des lombardiihen Bundes. all 


Biandrates S. 106. Herftellung Tortonas (1108. März 12.) 
S. 106. Anſchluß der Graffchaft Seprio. ©. 106 7, Bercelli's, 
Comos und Belfortes S. 107. Steigende Bedrängnis des noch 
zum Kaiſer stehenden Markgrafen von Montferrat und Bavias. 
S. 107 Sturz des Biihofs Atberih von Lodi (1168 März —Aprit) 
S 107 8 Bannuna der faiferlichen Anhänger. S. 108. Grün: 
dung Alejjandrias (1168. Mai 1). ©. 108. 9. Bedeutung 
diefer That. S. 109. 10. Bundestag zu Lodi Mai 13). S. 110. 
Aleſſandria wird päpftlihe Stadt (1169. Januarı. S. 111. 


Beginnende Kriſis auch in Deutigland. & 115, Oppo: 
fition gegen die Begünftigung der Welfen. ©. 116. Heinrichs 
des Löwen Ausnahmeftellung. ©. 116. 17. Neue Kämpfe 
gegen die Söhne Niclots (1163 fi.). S. '!17. 18. Schlacht bei 
Verchen (1164. Juli 6%. ©. 119. Dem Herzoge günftiger Frieden 
&. 119. Abhängigkeit Dänemarls. ©. 120. Macdtitellung 
Heinrichs d. X. in den jlawijhen Gebieten ©. 121. Deren 
Einfluß auf jeine Stellung als Herzog und a . 121. 22. 
Heinrichs d. L. Herzogthum in Bayern. S 122, in Weftfalen 
©. 122, 33, im öftliden Sadjen ©. 123 Schwinden der 
Reichsgrafigajten und Buchen Bad ae Graf: 
jhaften. ©. 124. 

DOppofition gegen eo. d 8. in Sachſen. S 124. 25, Albrecht 
der Bär S. 125. Großer Fürftenbund gegenHeinrich d. !. 
(1166— 1167): Mitwirten auch firchliher Motive S. 126. Heinrichs 
d. 2. Streit mit dem Pfalzgrafen Adalbert von Sommerichenburg. 
©. 126. 27, Mitaliever des Bundes und Theilnahme Neinalds 
von Cöln. ©. 127. Gegenmaßregeln Heinrichs d. 2. S. 127. 238. 
Ausbruch des Kampfes um Haldensleben (1166. December), Waffen: 
ruhe. ©. 128. Sieg Heinrihs d. L. über Chrift an von Oldenburg. 
S. 128. Sein Vertragsbrud. ©. 129. Erneuerung des Bundes 
gegen ihn: Bündnis zwiſchen Göln und Magdeburg (1167. Juli 12— 14) 
©. 129, Friedensaebot des Kaifers zu GunſtenHeinrichs 
d. 2. ©. 129. 30. Heinrichs d. %. Vermählung mit Mathilde von 
England. S. 130. Letzter Verfuh der Fürſten gegen den Aal 
©. 130. 31. Kaijerliches Friedensgebot zu Würzburg S. 131. 
Enttäufhung der Alerandriner. ©. 131. 32. Stellung er 
Schisma in Deutidhland. S. 132. Philipp von Heinsberg 
Erzbiſchof von Cöln (1168. September). S. 132. 33. Die Trierer 
und die Magdeburger Diöceſe. S. 134. Wahlſtreit im Erz: 
bisthbum Bremen und Heinrih d. 2. ©. 134. 35. Bam: 
berger Friede für Sadien. S. 136. Balduin, Erzbiihof von 
Bremen. ©. 13%. Heinrich d. L. gegen Wittefind von Schwaienbera 
©. 137. Anerfennung der Machtfülle Heinrichs d. L durch 
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den Bamberger Frieden. Vorbereitung eines Confliktes für 
die Zukunft. S. 137. 38. K. Friedrichs Streben nad Er: 
weiterung jeiner Sausmadt. ©. 138. Burgund. S. 139. 
Des Kaifers Bruder Conrad Pialzaraf bei Rhein. S. 139. Das 
Herzogthum Schwaben und das Rotenburger Erbe S. 139. 40. 
Erbvertrag mit Welf VI. und Erwerbung der Güter der 
ihwäbiidhen Welfen. S. 140—42. Einziehung der Güter er: 
loſchener Grafenhäufer. S. 142. 43. Erbverträge. ©. 143. ; 


Das Erzbisthbum Salzburg. ©. 143 Beiberjeitige — 
zur Ausſöhnung und Möglichkeit einer ſolchen. S. 144. Erzbiſchof 
Conrad lehnt Udalrichs von Aglei Bündnisanträge ab. S. 144. 45 
Stillſtand in des Kaiſers kirchlicher Politik durch den 
engliſchen Kirchenſtreit. S. 145. Verhandlungen der päpſt— 
lichen Legaten mit Thomas Becket zu Giſors. S. 146, mit 
Heinrich II. zu Argences (1167. November). S. 146. Thomas 
Bedet duch die Legaten verrathen: Sieg Heinrichs II. am Hofe zu 
Benevent. ©. 147. Dem Könige aünftige päpftliche Enticheidung ; 
Doppelzüngigkeit Aleranders III. &. 147. Friedenscongreß zwifchen 
Zudwig VII. und Heinrich II. zu La Fert— Bernard (1168. Juui 1). 
S. 148. Heinrich II. macht die Sujpenfion Thomas Bedets öffentlich) 
befannt. S. 149. Gemaltiger Eindrud: Zorn Thomas Bedets. 
S. 149. Entrüftung des franzöfiihen Klerus. S. 149. 50. Born 
Zudmwigs VII. gegen Alexander. S. 150. Ausfiht auf einen den 
Schismatitern günftigen Frieden. S. 151. Auch der Kaifer dem 
Frieden geneigt: Motive. S. 152. Neue Bemühungen Heinrichs 
von Champagne um ein franzöfiih:dbeutihes Bündnis. 
©. 151. 52. Heinrich d. %&, Philipp v. Cöln und Epriftian 
v. Mainz als Faiferlihde Gefandte an den englijden 
Hof nach Rouen (! 68. Herbit). ©. 53.54. Noth Aleranders UI., 
derjelbe lenkt völlig ein und gewinnt fo Ludwig VIL &. 154. 59. 
Scheitern der politiihen Pläne des Kaiſers. S. 155. 56. . 


S. 156. 57. Der dritte Gegenpapſt Calixtus II. &. 157. 
Fait allgemeine Anerfennung in Deutichland. S. 158. Geringe 
Zahl und Zauheit der Alerandriner. S. 158. 59. Das Erzbis: 
thbum Salzburg: Tod Conrads (1168. September 38). Wahl 
und Weihe AbdalbeıtS von Böhmen. S. 159. 60. Deſſen einen: 
mächtiges Auftreten. S. 150. Neue Anknüpfung desfaijers 
mit Franfreih durch den Markgrafen von Montferrat 
(1169. Februar— März). ©. 161. Kaiſerliche Friedensgejandt: 
ihaft des Bifhofs Eberhard v. Bambera und der Aebte 
von Eiteaur und Chiaravalle an Alerander li. ©. 161. 62. 
Motive: Nachfolge Heinrihs Vi. Friedrichs angeblich beabfidhtiater 
Verzicht. ©. 162. Damit im Widerſpruch ftehendes Verfahren 6 
Kaijers zu Bamberg gegen Adalbert von Salzburg. S. 163.61. 
Königswahl Heinrihs VI. (1169. Junt). S. 164. 65. — x. 
verweigert den Treueid ©. 165. . . 


Krönung Heinrichs VI. ©. 165. Sinfhreiten gegen Selıbarg: 
Dort Fein Widerftand. S. 165 Tag zu Salzburghofen (1169, Auguft) ; 
Adalberts Resignation. ©. 16. 67. Milde des Kaiſers. 
S. 167. 68. Gegen feinen Berzicht handelt Adalbert als Erzbiſchof 
©. 168. Beabfihtigte Neuwahl. S. 169. Berhandlungen zu Salz: 
burg (1170. Februar). S. 169. 70. Der jalzburger Klerus erhätt 
eine Friſt und die Erlaubnis fih an Alerander III, zu wenden. 
S. 170. 71. Ausbleiben der Entideidung. ©. 171. . . . . . 
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Friedensunterhandlungen mit der Curie (1169—1170): 
Die Aebte von Citeaux und Chiaravalle in Benevent. &, 172. 
Günftige Aufnahme. S. 173. Alerander zieht die Lombarden zu 
ven Verhandſungen hinzu. S. 173. Die Eiftercienfer überjchreiten 
ihre Vollmachten. S. 173. 74. Ankunft Eberhard von Bamberg. 
S. 174. 75. Congreß zu Veroli (1170. März): die faifer: 
lihen Friedensvorſchhäge. S. 175. 76. Diefelben jind für 
die Curie unannehmbar. S. 177. Berathung Aleranders mit den 
Yombarden und Cardinälen. S. 175. Ablehnende Antwort 
des Bapites. S. 179. Alexanders innigere Verbindung mit den 
Lombarden: firhliche Weihe des Städtebundes. ©. 179.80. 
Anknüpfung des Griechenkaiſers. S. 180. Berwidelungen wegen 
Zuscutums. S 180. 81. Tusculum an die Kirche; Feindſchaft der 
Römer gegen Tuseulum. S. I8.1. 
Thätigkeit des Kaiſers. S. 181. Neihstag zu Fulda ‘1170. Juni 8). 
Rückkehr Eberhards von Bamberg. Erneuerung der Würzburger 
Eide S. 182. Berriedung Sachſens. S. 182, Zuſammenkunft 
mit Ludwig VI von Frankreich (1170. Herbſt). S. 183. 
Wahrfcheinlihe Bedeutung derfelben. ©. 183. 84. Entwide 
(ung des englifhen Kirhenftreites: Begegnung Heinrichs II. 
und Thomas Bedets zu Montmirail erfolglos. S. 184. Vergebliche 
Bermittelungsverfuhe. S. 185. Zweideutige Haltung der Curie. 
S. 185. Thomas Bedet bannt feine Gegner (1169 April 13.) 
S. 186 Gemaltiger Eindrud. S. 186. Die päpftlihen Legaten 
Vivian und Gratian. S. 187. Krönung des jungen Heinrich von 
England durd Erzbischof Roger von York (1170. Juni 14.) & 187. 
88. Gtrengeres Auftreten Aleranders III. S. 188 Friede zwif 

Heinrih II. und Thomas Bedet zu La Fert: Villeneuve (1170. 
Yuli 22.) und Thomas Bedets Rückkehr nah England ©. 188. 
Neigung Ludwigs VII zur Annäherung an Deutfchland: die daraus 
entjpringende Bedeutung der Zufammenkunft Ludwigs VII mit 
Kaifer FFriedrih zu Vaucouleurs auch aus anderen Umſtänden er: 
fennbar. ©. 189. Seine näheren Beziehungen zur Curie. S. 189. 
Tod Eberhards von Bamberg (1170, Juli 15) S. 190. Friedrich 
in Sadjien, den Rheinlanden, am Niederrhein. S. 1W. Des Kai: 
jers Streit mit Albrechtö des Bären Söhnen ©. 191. . . . 
Der Streit um das Salzburger Erzftift: Bemühungen 
Adalberts v. Böhmen und feiner Gegner bei der Curie. S. 191 92. 
Herrifhes Auftreten Adalberts. S. 192. Conrad von Wittelsb ad, 
Cardinalbifhof der Sabina, päpftliher Legat in Siüddeutichland. 
S. 192. 93. Berlegenheit Aleranders: ſein Carbdinallegat Hilde: 
brand zurüdgehalten. S. 193. 94. Adalbert unterhandelt 
wieder mit dem Kaijer: Bermittelung Wichmanns von Magde- 
burg. S.194.95 Neihstag zu Salzburg (1172, Febrirar 16. ff.): 
der Kaiſer veröffentlicht Adalberts geheimen Verzicht. S. 195. 196. 
Rathlofigkeit des falzburger Klerus. S. 197. Adalbert bereit den 
Spruch eines Fürftengerihts anzunehmen, flieht heimlich S. 197. 
Friedrich bewilligt Aufihub bis Johanni. S. 197. 98. Die Eurie 
nimmt endlich für Adalbert Partei. S. 198. Erhebung Diepolds 
von Pajjau (1172. September 35.) S. 198. 9. Milderung des 
Gegenſatzes zwifhen Friedrid I. und Alerander II, . 


— S. 200. Zweiter Feldzug gegen Polen. (Sommer 
1172.) ©. 200, 1. Ausgleich des Streites mit den Ascaniern. 
S. 205. Neue thbürinaiih:fähfiihe Fehde. S. 202. Ber: 
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wicke lungen in Böhmen: Verzicht Wladislaws II. auf die 
Herrichaft. S. 203. Sein Sohn Friedrich vom Kaiſer nicht aner: 
fannt. ©. 203. Der Prätendent Sobieslaw und fein Anhang vom 
Kater unterftügt. S. 204. Sobiesiaw als Herzog von Böhmen 
eingejegt. S. 205. Sicherung des Friedens im Reihe (1171). 
E. 205. 6. Rüſtungen zum italientihen Zuge. ©. 206. Endlide 
Entjcheidung des jalzburger Streites. ©. 207. 8. Reichs— 
tag zu Regensburg (1174. Juni 24.): Wahl — von eg 
gaden zum Erzbiſchof von Salzburg. S. 208, i 


Sechſtes Bud. 1174 bis 1177. 
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Für den Kaifer ungünftige Entmwidelunag der Dinge in 
Italien. ©. 213. Parteilämpfe am normannischen Hofe. ©. 213. 14. 
Aleganders IM, Beziehungen zu den Weſtmächten: Der 
Tod Thomas Berets (1170. December 29.) S. 214. Heinrich 11. 
unterwirft fich dem Papſte. S. 215. 16. Ludwig VII. hält fich zu 
Alerander III. ©. 217. Das griehiihe Kaiſerthum S 217. Ber: 
feindung NAleranders mit der Stadt Rom wegen Tus— 
ceulums. ©. 217. 18. Der römijche Senat knüpft mit Friedrid) 
an. ©. 218. Madtentfaltung des lombardiihen Bundes. 
S. 218. 19. Pavia tritt demielben bei. ©. 219. 20, der 
Graf Otto von Biandrate. S. 220. Kämpfe der Lombarden gegen 
Frignano und Monteveglio. S. 220. 21. Wilhelm von Montferrat 
zum Anſchluß gezwungen (1172. uni 19.) S. 221. Rectorenver: 
faſſung. ©. 221. 22. Machtfülle des Städtebundes, S 222 23, 
Berhältniffe Tusciens. S. 224. Streit Bijas und BIO: ©. 221. 
Genua nähert fih dem Sailer. S. 225. . . — 
Chriſtian von Mainz in Stalien (1171- 79, Em. Tag 
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Bruß, Friedrich 1., Bd. I. 


Der faijerlihe Kanzler Chriftian. 


Aıs Friedrich I. im Jahre 1164, zu einer Zeit, wo durch das ent- 
ſchloſſene Auftreten des Veroneſer Bundes die Erneuerung des mühjeligen 
Kampfes um die Herrichaft über die lombardiichen Städte, die nicht 
lange erit nad Jahre langen Ringen ihre ftolze Freiheit verloren hatten, 
als unvermeidlihe Nothwendigfeit erfannt worden war, nach Deutichland 
zurüdgefehrt war, um neue umfaljende Rüftungen zu betreiben, hatte er 
zum Schuße des machtloſen Faijerlihen Gegenpapftes Bajchalis III. feinen 
Kanzler Chriltian von Buch, der als Feldherr und Staatsmann gleich 
ausgezeichnet war, mit ausgedehnten Vollmachten und an der Spitze 
eines fampfgeübten Heeres in Italien zurüdgelaffen. Das bejte Zeug: 
nis für die Vortrefflichkeit diefer Wahl gaben die bedeutenden Erfolge, 
die bald aus Italien gemeldet wurden. Grade der Aufgabe, weldhe ihm 
al3 Bertreter der kaiſerlichen Intereſſen den aufrühreriihen Städten 
ſowohl wie der Hierardhie und ihren Anhängern gegenüber geftellt war, 
zeigte jih Chriſtian ganz bejonders gewachſen: er tritt von jener Zeit an 
als einer der eriten und einflußreichiten Männer im Rathe des Kaijers 
unmittelbar neben den genialen Reinald von Dajjel und den überlegten 
und gemäßigten Wichmann von Magdeburg. Bon beiden freilih war er 

gleich jehr verjchieden. Obgleich er zunächſt der Kirche jeine glänzende 
Laufbahn verdanfte, war Ehrijtian doch weder jo jehr Geiltlicher wie Wich— 
mann, nod jo ausjchließlih Staatsmann und Diplomat wie der große 
Borkämpfer des kaiſerlichen Papſtthums: er war in erfter Linie Soldat, 
und ritterlihe Luft am Kampfe Mann gegen Mann und eine nicht zu 
bändigende überjtrömende Kraftfülle find für ihn und feine dem Kaijer 
geleiiteten Dienſte zunächſt charakteriftiich. Chriſtian wird uns gejchildert 
als von mittlerer Größe, angenehmen Mienen und vornehmer Erjchei: 
nung ', aber vom Geiftlihen war wenig anihm zu bemerken und die Art, 
wie er ſich mit jeinen kirchlichen Pflichten abfand, wurde nicht eben ge: 
rühmt?. Auch jein Wandel war nicht ohne Makel, und jeine Hofhaltung 
wird uns geicdhildert als der Sitz ritterlicher Ueppigkeit, die für Ejel und 
Weiber gewaltige Summen vergeudete. Diejer Luſt an einem vollen, 
rückhaltloſen Genufje des Lebens entſprach aber auch eine reihe Fülle 
glänzender Gaben: jein jeltenes Sprachtalent zeigte fi darin, daß 
Chriſtian lateiniih und griechiſch, lombardiih, römiſch und apuliſch, 


I. De pace Veneta rel. Ms 19, 462. Chron. Sampetrin. bei Mencken 3, 229. 
2, Robert de Monte (Ms 6, 533): Ch. obiit, qui se non habebat secundum 
morem clericorum, sed more tiranni. — Arnold. Lub. II, 2 (Ms 21, 128). 
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franzöſiſch und brabantisch wie jeine Mutterfprache gebrauchte !; doch aud 
als ein Meiſter in der Kunſt dev Nede wird uns der jprachkundige Mann 
geichildert?. Ebenjo wenig fehlten ihm die dem Diplomaten nötbigen 
Gaben: in den jchwierigiten und verwideltiten Fragen Fonnte man ſicher 
darauf rechnen bei ihm jchnellen und guten Rath zu finden? Doch war 
dieje jtaatsmänniiche Thätigkeit der eigentlichen Herzensneigung Ehriftians 
nicht entiprechend: ihm war am wohliten, wenn ev der ſchwer zu zügelnden 
Kraftfülle feiner gewaltiamen Natur freien Lauf laſſen fonnte, wenn er 
im Getümmel der Feldſchlacht hoch zu Noß in glänzender Eriegeriiher 
Mehr mit vergoldetem Helme und dem Panzer über der hyacinthfarbenen 
Tunica, den Seinen voran in die Feinde jtürzen, ihnen im Handgemenge 
mit der Steinjchleuder die Zähne einschlagen oder ſie mit der in nerviger 
Fauſt geführten Streitfeule niederhauen konnte‘. Das war aber gerade 
ein Mann wie er der faijerlihen Sache damals in Italien notb that. 
Wirklich trat auch in Folge der Tätigkeit Chriſtians eine entichiedene Wen: 
dung zu Gunften des erſt noch jo ſchwer gefährdeten kaiſerlichen Papſtthums 
ein und es jchien beinahe, als ob Alerander III. und die Hierarchie jede 
Ausficht verlieren jollten fich in Italien überhaupt nocd wieder Anerken: 
nung zu verichaffen. Die Mittel freilich, denen Chriſtian feine Erfolge 
verdankte, waren jehr Danach angethan, was auf dereinen Seite ebengewon: 
nen war, auf der anderen gleid) wieder verloren gehen zu laſſen. Das 
rückſichtslos militärische Durchgreiten entiprach der Natur Chriſtians mehr 
als ein vorfichtiges und peinlich abwiegendes diplomatiiches Syftem, und 
es kann daher nicht Wunder nehmen, wenn von diefem Manne mit ver: 
legender Nüchjichtslojigfeit oft gerade das Gegentheil von dem, was früher 
feierlich verbrieft worden war, zur Ausführung gebracht wurde. Eine 
üble Folge konnte da freilich nicht ausbleiben: jo groß für den Augen: 
blid die Erfolge der faijerlihen Politik in Jtalien waren, jo mußte die: 
jelbe doch mit Nothwendigkeit bei Freund und Feind an Achtung verlieren. 

Ende November 1164 geleitete Chriſtian unter dem Schutze jeiner 
Waffen den Eaijerlihen Papſt Baichalis III. nad) Piſa, wo derjelbe am 
30. November feierlich eingeholt und anerkannt wurde, freilich auch nur 
äußerlih: denn der Erzbiihor von Bila, Villanus, und ein Theil des 
Klerus hatten Die Stadt verlafjen und fich jo dem drohenden Zwange ent: 
zogen, und wenn die Bevölkerung Paſchalis ILL. als rehtmäßiges Ober: 
haupt der Kirche anerkannte, jo that jie das, den ohnmächtigen Scheinpapit 
nach wie vor verachtend ’, doch auch nur um Gewaltmaßregeln zu vermeiden 
und die äußeren Vortheile zu gewinnen, welche ihr ein Anſchluß an die 
faiferliche Politif eben damals in Aussicht Itellte. 

Jener ſardiniſche Richter Bareio nämlich, welcher von Friedrich troh 
des von den Piſanern erhobenen lebhaften Widerjpruches zum König von 


1, A. Stadens. 347, 2, A, Stadens, 1. ce. Chron. Sampetrin. 1. © 
3. Christiani chron. Mogunt. bei Jaffe, Bibl. rer. germ. 3, 693. Romoald 43%. 
Chron, Sampetrin. I. ce, 4, A. Stadens. I. c. 5, A. Pisan. 251. Ep. Ottonis 
card. ad Thomam Cantuar, in Gilbert Foliot ep. ed. Giles 2, 136 (ep. 397): 
aepus recessit, clerus aufugit, totus popnlus ipsum Guidonem contemnit, 
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Sardinien gemacht worden war!, hatte jich bisher vergeblich bemüht, 
jene Herrichaft irgendwie zur Anerkennung zu bringen; ja, bald war er 
mit den Genuejen, welche den Abenteurer, in der Hoffnung duch ihn 
Sardinien zu beherrichen, bisher namentlich durch große Geldfummen unter: 
rügt hatten, offen in Streit gerathen und endlich, als er die aufgenomme— 
nen Anleihen nicht zurückzahlen konnte, von jeinen bisherigen Bundesgenofjen 
und Beihügern in das Schuldgefängnis geſteckt worden. In diefer Noth 
verluchte der verichlagene Abenteurer aus der alten Nebenbuhlerichaft 
Genuas und Piſas Vortheil zu ziehen: während er erſt mit Hülfe der 
Genuejen die vorgeblihen Nechte der Piſaner auf Sardinien zu bejeitigen 
geſucht hatte, jollte jet Pia ihm den gleichen Dienit gegen das ihm nun 
verteindete Genua leilten. Daß Bareſo jeine Abjicht erreichte, wurde nur 
möglih durch die Inconſequenz der kaiſerlichen Politik, welche, blos auf 
möglichft leichten Gewinn bedacht, in ſolchen Fragen fefter Principien 
aänzlih entbehrte und ein treues Feithalten an dem einmal gegebenen 
orte nicht fannte. Sobald Genua fich nicht mehr im Intereſſe der 
tatjerlihen Politik mwillfürlih ausnugen laffen wollte, gab man e3 auf 
und juchte auf Koſten Genuas mit Hülfe der erit fo tief gefränkten Piſaner 
einen Zweck zu erreichen. Geld that auch hier das befte: gegen Zahlung 
einer Zumme von 13,000 Lire verſprach Chriltian den Piſanern bei dem 
Kater ihre Beitätigung in dem Belize Eardiniens und die gänzliche Aus: 
'hliebung der Genuejen von der wichtigen Inſel durchzufegen. Der Han: 
del fam zum Abſchluß: Piſa zahlte die feitgejegte Summe und jchidte 
dann im Frühjahr 1165 ? eine Gejandtichaft nach Deutichland, welche 
die Belehnung mit Sardinien für die Stadt aus der Hand des Kaiſers 
entgegennahm?®. 

Geftügt auf dieſe kaiſerliche Verleihung, welche früher feierlich ver: 
riefte Rechte einfach vernichtete, begannen nun die Pifaner den Seekrieg 
gegen Genua von neuem; bei der überlegenen Seemacht, die fie entwideln 
onnten, hatten fie ſich Schon nach kurzer Zeit in den Beſitz der wichtigen 
‚niel gejegt und ihre Herrichaft dort zur Anerkennung gebracht: Barefo, 
der in dem Befite feines wejenlojen Königstitels blieb, wurde nun Unter: 
!han der Piſaner“. Daß Genua fih nun von dem Kaiſer abwendete, 
war natürlich; die alten freundfchaftlichen Beziehungen dejjelben zu Aleran- 
der III. traten wieder mehr in den Vordergrund, wenn es auch von einem 
ganz offenen Anschluß durch die Furcht vor den Nepreijalien, die Friedrich 
üben fonnte, zurüdgehalten wurde. Sicherer Verla auf die Haltung 
Genuas aber war jeit jener Zeit für den Kaiſer nicht mehr. 

Dec mit Piſa geſchloſſene Vertrag gab nun aber dem Kanzler 
Chriftian die Mittel in die Hand die Anterefjen des Kaiſers und des kai— 
erlihen Papftes mit größerem Nahdrud zu vertreten. Von dem pijani: 
hen Gelde Eonnte derjelbe fein Heer ausrüften und verjtärfen um zumächft 


— — — 


1. Vgl. Bd. 1,350 und 358. 2. Zwiſchen Februar 24. und Mai 16. 3. A. 
Pisan. 251—52 (die darauf bezügliche Urfunde Cod. dipl. Sardin. ins. 232 ift nad 
4 4042 unedht); den Eid für den Kaifer leiftet König Wladislam 11. von Böhmen. 
. A. Pisan, 252. 
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die mittelitalieniihen Landichaften der Hoheit Paſchalis III. zu unter: 
werfen. Das that aber noth, da inzwiichen die Stellung der Hierardie 
fich wejentlich gebeifert und befeitigt hatte. 

Um diejelbe Zeit nämlich, wo der Kaijer die Lombardei verlajlen 
hatte, war in Rom der bisherige Bicar Aleranders III., der Cardinalbiſchof 
Julius von Paleſtrina, geftorben und der Cardinal Johannes von S. Jo: 
hannes und Paulus an jeine Stelle getreten. Geſchickt hatte diejer die reihen 
Hülfsgelder, welche der Curie von dem verbündeten griechischen Hofe zu: 

offen, dazu benußt durch Beitehung die Mehrheit des Senates und Vol: 
fes von Rom auf Aleranders Seite herüberzuziehen, ja fogar die Yeiltung 
des Treueides und die Einräumung der Petersfirche und der Sabina, 
welche ſich bisher in dem Belize der Faijerlichen Partei befunden, hatte er 
zu bewirken gemwußt!. Deswegen wandte ſich nun der Faijerliche Kanzler 
Ehriftian, nachdem er im Februar 1165 das Arnothal durchzogen, Tuscien 
zur Anerkennung Paſchalis III. gezwungen und zujammen mit Graf 
Gonzolin die Maritima erobert hatte?, nach der Campagna, fo daß unter 
dem Schuße jeiner Waffen der Faiferlihe Gegenpapit jeine Reſidenz In 
Viterbo aufichlagen fonnte?. Das römijche Gebiet jelbit wurde ganz 
bejonders jchwer getroffen; namentlich richtete jich Die Wuth der Deutiben 
gegen die Stätten, an welche die Geſchichte Aleranders III. und die neue, 
anfänglich fiegreihe Entfaltung der Hierarchie anfnüpften: jo murde 
Gifterna Neronis, wo Alerander, nachdem er aus der Gewalt jeiner Ge: 
gner befreit worden war und die Stadt in einem triumphartigen Auszuge 
verlafjen hatte, die päpitliche Weihe empfangen hatte, dem Erdboden 
gleich gemacht*, als ob damit zugleich die Erinnerung an die bedeutungs: 
volle Handlung und die Geltung derjelben vernichtet worden wäre. Die 
nächite Umgegend der heiligen Stadt wurde ebenfalls der Verwüſtung 
preisgegeben: die Felder, Dlivenpflanzungen und Weinberge ringsum 
lagen verödet?. Bald war drüdender Mangel in der volfreichen Stadt 
im Anzuge, und da entichwand denn den Nömern jchnell genug die Er: 
innerung an den Alerander nicht lange erit geleiteten Treueid. Einge: 
ihüchtert nüpften fie mit dem Faiferlihen Kanzler Unterhandlungen an 
und erlangten von diejem nad) vielen Bitten und gegen Zahlung bedeu: 
tender Summen endlich den Abſchluß eines Vertrages bewilligt, nad dem 
fie fich verpflichteten, wenn Alerander III. bis zu Michaelis des laufenden 
Sahres nicht zurückgekehrt jein jollte, Paſchalis III. als Papſt anzuerfen: 
nen und aufzunehmen und dem Kaijer den Eid der Treue zu leiiten ®. 


— — 





I. V. Alex. 399 u. 400. 2. A. Céccan. 285. 3. A. Pisan. 251. 4. Sie. 
berti Contin, Aquicinet. 411—12. Danad) möchte man annehmen, dab Paſchalis 
felbft fih an diefem Verwüſtungszuge betheiligt habe. 5. Joh. Sarisber. ep 
140 (2,201): Dieitur enim hoc promeruisse in eo (nämlich Chriftian die Erhebung 
zum Erzb. v. Mainz), quod Tusciam totam Teutonieis subdidit et Campaniam, ut 
Romanis nihil relietum sit nee in ayris nec in olivetis aut vineis extra moenia 
urbis, In der Anordnung diefer Ereigniffe und namentlich der Verbindung der Nach 
richten der A. Ceccan. |, e, mit denen bes angeführten Briefes als auf denielben 
Feldzug bezüglich pflichte ich gegen Reuter 2,105 völlig Barrentrapp, Chrift. v 
Mainz 24 ff. bei. 6. Joh. Sarisber ep. I. ec. Die V. Alex. ift hier fo ganz parteiiſch 
daß fie von alle dem gar nichts weiß. 
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Für die Faijerliche Bartei war das ein glänzender Erfolg: gelang es 
Aleranders Heimkehr bis zu dem den Römern zugeitandenen Zeitpunfte 
zu verhindern, fo konnte Friedrich I. mit Sicherheit darauf rechnen, den 
von ihm eingejegten, von ihm als willenlojes Werkzeug gebrauchten Ge: 
genpapit in der heiligen Stadt jelbit rejidieren zu jehen, und dann konnte, 
jo ſchien es, der völlige Sieg feiner Sache und das gänzliche Unterliegen 
des heimatlofen Alerander nicht mehr zweifelhaft jein. Niemandem aber 
war die Wichtigkeit und Tragmweite der Enticheidung, die unmittelbar be- 
voritand, Harer als den Trägern der Hierarchie und den Vertretern Aleran: 
ders ſelbſt. Wollte man den Schlag, den der kaiſerliche Kanzler geführt 
hatte und der mit Vernichtung drohete, parieren, jo galt es zunächſt Aleran: 
der III. zu jchleunigfter Rüdkehr nah Rom zu bejtinnmen. Auch die 
Bundesgenofjen des hierarchiſchen Papſtthums erkannten, daß eine Krifis 
bereinzubrechen drohete, dieihnen allen leicht verderblich werden konnte; am 
meiften aber mußte fich zunächſt König Wilhelm von Sicilien bedroht 
jehen, wenn e3 dem Kaifer wirklich gelang, in Rom jelbit feiten Fuß zu faffen. 

Kaum hatte daher Ehriftian, mit den bisher erlangten Erfolgen zu: 
frieden, das römische Gebiet verlafjen und den Rückweg nach Deutichland 
und an den faiferlichen Hof angetreten, jo brach aus Apulien ein norman: 
niſches Heer unter den Grafen Gilbert und Richard von Ejaya in bie 
eben dem Kaiſer unterworfene Gampagna ein, bemädhtigte ſich Verolis 
und belagerte dann, freilich trog der ihm von den Römern geleifteten 
Hülfe vergeblich Alatri, Ceccano und Arenaria, um dann nach einem Zuge 
in das Thal von ©. Lorenzo wieder in das apuliiche Gebiet zurüdzugehen!. 
Gleichzeitig regten fich die Anhänger Aleranders in Rom von neuem: es 
wurde der Beichluß gefabt eine Gejandtichaft an den Papſt abzuorbnen, 
welche denielben unter Darlegung der dringenden Gefahr, in welcher die 
Hauptſtadt und mit ihr die Hierarchie ſchwebe, auffordern follte, fo Schnell 
wie möglich aus dem Erile nach feinem rechtmäßigen Site zurüdzufehren ?. 

Einer jolhen Mahnung jchien es kaum noch zu bedürfen, denn die 
Lage, in welcher fich Alerander bei dem Empfange diejer Botichaft feiner 
römiſchen Getreuen befand, mußte ohnehin jchon recht eindringlich zu ihm 
iprehen, und wie die Dinge fich eben damals zu entwideln begonnen hatten, 
ſchien es für den Papft unmöglich noch Tänger als ſchutzflehender Flüchtling 
in Sranfreich zu bleiben. Zwar hatte ſich König Ludwig VII. feit dem 
Tage von St. Jean de Losne der damals nach bedenklihem Schwanken 
erwählten Sache der Hierarchie entichieden günftig gezeigt; aber je ver: 
mwidelter gerade damals die Sachlage durch die Verſchärfung des Firch: 
lihen Gonfliftes und das Erjtehen einer großen politiihen Eoalition gegen 
das ftaufiiche Kaiſerthum wurde und je mehr aus dem Schisma ein all- 
gemeiner Krieg, hervorzugehen und ganz Mittel: und Süd-Europa in 
Flammen zu jegen drohete, um fo unbequemer mußte dem Könige nad): 
gerade der in mancher Hinjicht jo leicht compromittierende Aufenthalt des 
flüchtigen Papftes in jeinen Staaten jein. So bedeutend daher auch der 
Einfluß fein mochte, welchen Erzbiichof Heinrich von Rheims, des Königs 


1. A. Ceccan. 25. 2, V. Alex. 400. 
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Bruder, und der fönigliche Kanzler Biihof Hugo von Soiffons, die in 
unerfchütterlicher Treue zu Alerander hielten und ja auch bei Hofe jo viel 
galten, zu Gunsten des PBapftes auf Ludwig VII. ausübten, fo machte 
jich doch eben damals eine jtarfe Gegenftrömung erfolgreich geltend. Mit 
banger Bejorgnis hatten die Nlerandriner der beabiichtigten Zuſammenkunft 
Reinalds von Dafjel, der von feiner Gejandtichaftsreile an den engliichen 
Hof zurückehrte, mit dem jo leicht umzujtimmenden Könige entgegenge: 
jehen ', aber auch als diejelbe unterblieben war?,. konnten fie ſich doch 
darüber nicht täuſchen, daß der Anichluß Englands an die Eaijerlice 
Kirhenpolitit auch auf die weiteren Entjchließungen Ludwigs VII. einen 
bedeutenden Drud ausüben werde und jicherlich natürlich nicht zu Guniten 
ber Hierardie. Denn bei der eigenthümlichen Verflechtung der politifchen 
Intereſſen Englands und Franfreihs war ja ein Zufammengehen der 
beiden Staaten gerade in der firchlichen Frage im Intereſſe der Sicherheit 
jedes von beiden dringend geboten. Erfüllte Heinrich II. die dem Kaijer 
durch feine Gejandten gemachten Veriprehungen wirklih, jo war aud 
von Ludwig VII. ein aus rein politiichen Motiven entipringender Wechſel 
feiner bisherigen firchlichen Barteijtellung binnen Furzen zu erwarten, 
und dann verlor Alerander III. und die Hierarchie ihre wichtigite, ja eine 
Zeit lang einzige Stütze. .So mußte Alerander denn darauf bedadt fein 
einen andern Nüdhalt zu gewinnen: dazu aber boten jih ihm damals 
gerade in Italien die günjtigften Ausfichten dar. Die Stiftung des 
Beronejer Bundes hatte den eriten Anftoß zu einer nationalen Er 
hebung der gefnechteten Lombarden gegen bie deutiche Zwingherrſchaft 
gegeben und ließ die patriotiichen Hoffiuungen auf eine Wiedergewinnung der 
alten Freiheit fih von neuem beleben. Die Normannen hatten durd 
ihren Einfall in die von dem Faijerlichen Kanzler eroberte Campagna ihre 
Bereitichaft zu thatkräftiger Unterjtügung wiederum bemwiejen. Die Griechen 
boten Geld und andere Hülfe. Kehrte Alerander gerade jegt nah Rom 
zurück, jo verhinderte er nicht blos den drohenden Abfall der bisher jo 
mühſam bei jeiner Sache erhaltenen Römer, jondern er wurde dann aud) 
ganz naturgemäß der Mittelpunkt, der Leiter, die eigentliche Seele der 
großen Coalition, welche fich gegen das jo gewaltig erſtarkende ſtaufiſche 
Kaiſerthum und defjen ſchismatiſchen Anhang gebildet hatte und welde 
erjt, wenn fie von ihm Ziel und Richtung vorgeichrieben erhielt, recht 
wirkſam werden und entjcheidend zur Geltung kommen konnte. Diele 
Erwägungen mußten für den Beichluß nah Rom zurüczufehren ein To 
entjcheidendes Gewicht in die Wagichale legen, daß alle anderen Rückſichten 
dagegen als nebenſächlich und untergeordnet erichienen. Selbft die wohl 
Schon damals herrichende Befürchtung, daß die neuerdings mit dem Kaiſer 
jo nahe verbundenen Bilaner dem Papſte ven Weg nadr Nom verlegen 
oder gar denjelben gefangen zu nehmen verfuchen Fönnten?, konnte den in 
der Sachlage als nothwendig begründeten Beichluß nicht aufhalten. Wollte 
Alerander von der Kirche, an deren Spibe ergeftellt war, nicht blos drohendes 





1, Val. den Brief Bonquet 15, 829. 2. Bal. Bd. 1, 378. 3. Joh. Sarisber. 
ep. 140 (2, 201). 
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ſchweres Unheil abwenden, ſondern zugleich die derſelben innewohnenden 
Kräfte ſich zu neuem, ſiegverheißenden Kampfe entfalten laſſen, ſo war 
ſein Platz nirgends als in Rom, dem Sitze des Papſtthums. So ertheilte 
der Papſt denn den römiſchen Geſandten, welche zu Sens vor ihm erſchie— 
nen und zur Rückkehr nach der heiligen Stadt einluden, den Beſcheid, daß 
er der an ihn ergangenen Aufforderung folgen und bis zum Herbſte in 
Rom eintreffen werde". 

Die Vorbereitungen zu der Reife müſſen jofort begonnen worden fein. 
Ar Genua, wo Alerander einit auf feiner Fluchtreife nach Frankreich eine 
jo glänzende Aufnahme gefunden hatte? und bei dem man nad dem 
treulojen Verfahren Friedrichs in der ſardiniſchen Angelegenheit eine dem 
Kaiſer entichieden feindlihe Stimmung vorausfegen durfte, erging bie 
Bitte, wie einft zur Fahrt nach Frankreich, jo jet zur Heimkehr nach Rom 
Schiffe zu leihen. Die Genuejen zeigten ſich jedoch zu einem ſolchen Dienfte 
nicht geneigt: denn fie fürchteten durch eine jo offene Begünſtigung Aleran- 
vers die Feindſchaft des Kaiſers noch au jteigern und die Gunst defjelben 
vollends ihren verhaßten Nebenbuhlern, den Pilanern, zuzumenden. Eine 
entichieden ablehnende Antwort freilich ertheilten fie auch nicht: fie machten 
die Entiheidung vielmehr davon abhängig, ob der jchon damals erwartete 
und wohl auch ſchon vorbereitete Bund der lombardiihen Städte gegen 
den Kaijer zu Stande fommen würde oder nicht; jollte die Erhebung 
erfolgen, jo jchienen die Genueſen bereit ſich ihr anzufchließen und dem 
Papite nicht blos Schiffe zu ftellen, jondern auch ſonſt zu Dienten zu 
jein?®. Jedenfalls mußte Alerander für jegt nach einer anderen Belegen: 
beit juhen, welche ihn zugleich den Nachitellungen der Pilaner weniger 
ausjegte. Doch verließ er bald nad Dftern (April 4.) Sens; am 19. April 
hatte er zu Paris, wo er einige Tage verweiltet, eine Unterredung mit 
König ludwig VII°. Ueber Eitampes, St. Benoit an der Loire und Bourges 
ging er nach Glermont, wo er einen mehrmwöchentlichen Aufenthalt nahm‘. 

Seine Lage blieb eine kritiiche: aus der umfangreichen Gorreipondenz, 
welche er nach allen Seiten hin und namentlich mit feinen Anhängern 
und Getreuen unterhielt, erfennt man recht deutlich, wie unficher er ſich 
fühlte und wie wenig er auch dem Halte traute, den ihm König Ludwig 
von Frankreich bisher gewährt hatte. Nicht blos empfindlicher Geldman- 
gel drückte ihn und jeine Begleitung und zwang ihn (Juni 7.) den getreuen 
— von Rheims um Hülfe zu bitten? und den Biſchof Gilbert von 
-ondon um jchleunige Eintreibung des Peterspfennigs und Gewährung 
eines Vorſchuſſes darauf zu mahnen®: jchwieriger war es den Verlegen— 





1. V. Alex. 400. 2, Bal. Bd. 1, 294 ff. 3, Otto card, ep. bei Gilbert 
Foliot ep. ed. Giles 2, 136 (Ep. 29): Dnus papa mandaverat Januae pro galeis, 
et quidem Januenses ipsi fideles et devoti sunt dno papae et curiae ; sed quia 
putant et timent imperatorem cum Pisanis pro receptione Guidonis Cremensis 
magnas conventiones et promissiones fecisse, dubitant adhuc. Unde (quod vobis 
soli confitemur) hoc ex literis perpendimns, quod si civitates Longobardiae con- 
foederatae fuerint contra imperatorem, et galeas et alia obsequia exhibebunt; sin 
autem, subsistere videntur. Confoederationem autem, si futura est, in proximo 
audiemus. A, April 14—20. Jafle, R. P. 7453—55. 5, V. Alex. 400. 6, Jafle, 
R, P. 7456—83. 7, Jafle, R. P. 7475. 8, ib, 7477, 
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heiten zu entgehen, welche die in der Kirche jelbit herrichende Zerrüttung 
nach allen Seiten bereitete. Da blieb Alerander, jo jchwer es ihm an: 
fommen und in einen jo harten Conflikt er mit jeiner eigenen Ueberzeu: 
gung gerathen mußte, nichts anderes übrig als ſich in die Zeiten zu ſchicken: 
durch ein eigenfinniges Beitehen auf dem Principe und durch über die 
beichränfte Möglichkeit hinausgehende Forderungen Eonnte ja jo leicht alles 
verdorben werden. So war das Auftreten des bedrängten Papites denn 
damals durchaus nicht frei von inneren Widerjprücen und Unklarheiten. 
Während er Heinrich II. von England in ftrengen Worten ermahnt die 
der Kirche bereiteten Verfolgungen einzuftellen " und es (Juni 8.) Biſchof 
Gilbert von London zur Pflicht macht, den König in demjelben Sinne 
ſtreng zurechtzumeiien und namentlich anzubalten dem flüchtigen Thomas 
Bedet die Rückkehr auf jeinen erzbiſchöflichen Stuhl zu geitatten?, ergeht 
doch zugleich an dieſen eifrigen Vorkämpfer der Hierarchie, der noch immer 
als Flüchtling in Pontigny weilte, die Erinnerung, die Zeiten jeien eben 
ſchlecht und man müſſe fich ihnen anbequemen, und die Weiſung recht 
vorlichtig und gemäßiat zu verfahren und fich jedenfalls bis nächite Ditern 
jeder feindjeligen Handlung gegen König Heinrich und deſſen Yand zu 
enthalten?. Wenn nun Gilbert von London auch berichtete, der König 
von England habe die an ihn ergangenen Mahnungen demüthig aufge: 
nommen nnd fich bereit erklärt den Bund mit dem Kaiſer, falls derſelbe 
verwerflich fei, zu löſen“, fo wußte Alerander doch nur zu gut, wie wenig 
gerade bei dem unzuverläfligen und hinterhaltigen Heinrich II. auf eine 
ſolche Aeußerung zu geben war, und blieb daher nad) wie vor von der 
bangen Sorge beherricht, es Fönnte wirklich zu dem jo lange drohenden 
Abfalle Englands und deſſen Anichluß an die Kaiferliche Kirchenpolitif 
fommen. Dann aber eilt er wieder, jobald die erjte Kunde über bie 
Würzburger Vorgänge zu ihm gelangt ijt, (Juni 30.) König Ludwig von 
Frankreich davon Mittheilung zu machen? und, wenn er auch recht 
gut weiß, daß der Erfolg des Kaiſers und Reinalds von Daſſel weit 
hinter deren Abfichten zurücgeblieben ift, jo it doch das Beitreben unver 
fennbar, das in Würzburg Geichehene als noch nichtiger und gleichgültt: 
ger darzuitellen als es ihm jelbit erichien; denn jo war wohl am ficheriten 
ein jchädlicher Einfluß der bedenklichen Vorgänge in Deutichland auf die 
jo unbeftändige und von außen her jo leicht beſtimmbare Politik König 
Ludwigs zu verhindern ®. 

Ende Juli begab fich Alerander III. von Clermont über Anicium 
(Juni 30.)7 und Alais (Juli 5.)* nach Montpellier, wo er bis in die zweite 
Hälfte des Auguft vermeilte?. Dort that er einen legten Schritt zur Ent: 
ſcheidung des noch immer jchwebenden Lyoner Wahlitreites, in welchem 
jeine und der geſammten bierarchiichen Partei Haltung von vornherein 
feineswegs correft gewejen war. Gegen den von der Majorität gejeglid 
gewählten Drogo, deſſen alerandriniiche Gefinnung nicht eifrig und ficher 


I, Jaffe, RP. 177, 2. ib, 7476. 3. io. 7478. 4, Bouquet 15, 83. 
5. Juffe, R. P., 7484. 6, Bal. ib, 7497. 7. ib, 7484. 8, ib. 7485, Bal. Reuter 
2, 1855 N.8 9, ib. 7486 -909. 
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genug erichien, hatte ſich Alerander für den ihm unbedingt ergebenen Abt 
Guihard von Pontigny entichieden, obgleich die Art der Wahl deflelben 
in mehr als einer Hinficht höchſt anfechtbar erichien!. Drogo aber hatte 
jih dem päpftlichen Urtheile nicht gefügt: war er urfprünglich dem Schisma 
fremd geweſen, jo juchte er doch jeßt die Hülfe des Kaifers für fich zu 
gewinnen und zwar mit gutem Erfolge. Denn NReinald von Daffel ge: 
währte ihm, als er 1164 auf dem Rückwege aus Jtalien, Burgund durch: 
reifte?, die Mittel zu einer nadhdrüdlichen Bertheidigung der bisher 
behaupteten Stellung, nicht blos an Geld, ſondern namentlih auch an 
Truppen, indem er die ihrer Wildheit wegen bejonders gefürchteten Söld— 
ner, die jogenannten Brabanzonen, im Lande zurüdließ. Seit jener Zeit 
war das blühende Lyonnais und die benachbarten burgundijchen Gebiete 
der Schauplat eines milden und vermwüjtenden Krieges, in welchem 
die Burgherren jich je nach ihrer Parteiftellung erbittert befämpften und 
die Brabanzonen ringsum Furcht und Entjegen verbreiteten’. Aber 
obgleich die beiden mächtigen Grafen Guido von Forez und Humbert von 
Beaujeu dem Befehle ihres Lehnsherrn, König Ludwig VIL, gemäß! 
ihre Maffen dem alerandrinischen Erwählten Guichard zur Verfügung 
tellten®, und obgleich Alerander gegen Drogo als einen Echismatifer den 
Bann jchleuderte, fo war es bisher doch nicht gelungen den vom Kaiſer 
kräftig unteritügten Gegner aus feiner Stellung zu vertreiben®. Alle 
Zweitel zu befeitigen und dem Anhange Drogos jede Hoffnung zu nehmen, 
ertheilte daher Alerander während ſeines Aufenthaltes in Montpellier 
am 8. Auguſt dem bisherigen Abte Guichard von Pontigny die erzbiichöf: 
lihe Weihe”. 

Inzwiihen waren die Vorbereitungen zur Ueberfahrt Aleranders 
und feines Gefolges nad) Stalien und zur Rückkehr nach Rom beendet. 
Im Begriff Frankreich, das ihm fo lange eine fichere Zuflucht gewährt 
hatte, zu verlaffen, richtete der Papſt (Auguſt 19.) an König Ludwig, den 
er niht ohne Sorge von den Antriguen feiner Gegner untfpielt jehen 
mochte, die dringende Mahnung in jeiner Treue gegen die Kirche zu be: 
barren und den verderblihen Rathichlägen des Kaiſers, — des „foge: 
nannten“, wie er fich ausdrüdte — fein Gehör zu leihen‘. Dann ging 
er mit den Seinen nah dem Küſtenorte Gradus Mercurii, wo das zu 
feiner Aufnahme bejtimmte Eleine Gejchwader bereit lag: ein Schnelljegler 
für Alerander ſelbſt war von dem Yohanniterorden geitellt worden ®. 
Obgleih die Kunde von den beabfichtigten Feindfeligfeiten der Pijaner, 
melde zunächit gegen die Genuejen, dann aber auch um den Papſt an 


1, Bat. Bd. 1, 369. 2. ib. ff. 3. So jcildert die Zuftände Burgunds Abt 
Stephan v. Elugny in feinem Brief an N. Ludwig bei Bonquet 16, 130, namentlich 
erbittert über die immanissima Teutonicorum pestis, quam Brabanciones vocant. 
4, ©. Bouquet 16, 134. 5, ©. den Brief Stephans v. Cluany 1. ce. 6. Alerander 
an Erzb. Heinrich v. Rheims Bonquet 15, 851 (Jafle, R. P. 7564) nennt ihn noch 
„Lugdun, ecclesiae violentus et improbus oceupator.“ 7, Thom. Cantuar, 
ep. 1, 385: die Weihe geihah die dominica ante instans festum beati Laurentii 
apud Montem Pessulanum. 8, Jaffe, R. P. 7497. 9, Hier und im Folgenden 
ft Als eigener Bericht an Erzb. 9. v. Nheims Jafle, R. P. 7501 Quelle, 
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der Rüdfehr nad) Rom zu hindern, jchon im Juli ein Gejchwader nad 
der provenzaliichen Küſte und ein anderes in die ficilianischen Gewäſſer 
geichickt Hatten und jegt eben wieder eine Flotille von 31 Segeln nad) den 
NRhonemiündungen abjandten', auch zu Aleranders Ohren gedrungen war, 
jo glaubte diejer doch wohl an Feine ernitliche Gefahr. Etwa am 22. Au: 
guft jollte die Abreije erfolgen ?: das Gefolge Aleranders hatte ſich jchon 
eingefchifft, der Papſt jelbit, begleitet von Conrad von Wittelsbach, dem 
ehemaligen Erzbiichof von Mainz, und zwei andern Cardinälen und nur 
zwei Dienern, folgten eben auf einer Galeere, um fich an Bord des für 
ihn bejtimmten Schnellfealers zu begeben, als man plöglich die piſaniſche 
Flotte heranjegeln ſah. Diele Gefahr entmuthigte Alerander: jtatt feinem 
schon eingeichifften Gefolge zu folgen, ließ er wenden und eilends nad 
der Hüfte rudern, die er mit jeinen wenigen Begleitern wie einft bei jeiner 
Ankunft in Frankreich? bei Magelone betrat: auch diesmal fand er dort 
bei jeinen Getrenen eine gute Aufnahme. Inzwiſchen durchiuchten die 
Pilaner das Schiff, welches den Papit hatte aufnehmen ſollen, ließen 
daſſelbe aber, da fie den gejuchten nicht fanden, nachher ungeftört feine 
Reife fortiegen!. Wenn jedoch die Befehlshaber der pijaniichen Flotte 
Ipäter erflärten gegen Alerander perjönlich feine feindliche Abjicht gehabt zu 
haben, jo war das augenscheinlich eine ganz leere Entichuldigung, die man 
blos deshalb vorzubringen für nöthig hielt, weil der beabfichtigte Hand: 
ftreich leider nicht geglüdt war?. 

Während der Schnellfegler mit dem größten Theile des päpitlicen 
Gefolges an Bord die Reife nah Sicilien ungehindert und ohne weitere 
Fährlichkeiten zurücklegte, blieb Alerander III. jelbit fürs erfte noch in 
dem jicheren Magelone. Grit gegen Ende September, wie es jcheint, 
ichiffte er jich mit dem getreuen Conrad von Mainz und Erzbiichof 
Galdinus von Mailand und wenigen Begleitern auf einem Eleinen Fahr: 
zeuge ein und erreichte nach einer ſtürmiſchen Ueberfahrt glücklich Meſſina, 
wo er fih mit den vorausgeeilten, über Palermo dort bereits einge: 
troffenen Gardinälen vereinigte‘. Bon König Wilhelm von Eicilien 
erichien eine Gejandichaft, welche reiche Geſchenke überbringend den Papit 
willfommen hieß und zugleich für die jichere und bequeme Weiterreiie 
defjelben jorgen ſollte. Zu diefem Zmwede lagen fünf Schiffe bereit, 
darunter fürAlerander jelbit ein befonders prachtvoll eingerichtetes ; Erzbiſchof 
Roger von Neggio und andere Große des ficiliichen Neiches hatten den 
Betehl dem hohen Neifenden das Geleit nah Nom zu geben. Auf dem 
Wege dorthin lief das Geſchwader Salerno an, wo der Bapit von dem 
Erzbiichof Nomoald, dem Klerus und dem Volke ehrfurchtsvoll begrüßt 


I, A. Pisan. 252, 2. V. Alex. 400. 8, Bal. ®b. 1, 298. 4, Romoald. 
434. Auf diefen Ueberfall bezieht Sich fowohl Robert de Monte 514: perrexit 
sd terram Willermi regis Sieilie, licet insidie piratarum imperatoris Allemaniae 
ei in mari non deessent, — aldaudh Guilelm. Neubrig.l.e. Die V. Alex. 4W, 
hier ganz ungenau, weiß von alledem nichts. 5. A. in dem angeführten Berichte 
(R. P. 7501) erzählt das Anhalten und Durchſuchen des Schiffes nicht ausdrücklich, 
ſetzt es aber doch durch die Mittheilung der fpäter von den Piſanern vorgebradhten Ent: 
ihulbigung voraus. 6. Romoald |, c, 
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wurde; am 19. November machte man in Gaeta halt, wo Alerander dem 
ihn geleitenden Erzbiichof von Reggio das Pallium verlieh!. Am 22. No: 
vember warfen die Edhiffe im Hafen von Ditia Anker, und Alerander und 
jein Gefolge gingen an das Land um am nächiten Tage feierlich in Rom 
einzuziehen ?. 

Schnell verbreitete fi die Kunde von des Papſtes Ankunft in Oftia 
nah Rom, wo man diejelbe längit erjehnt hatte, da man nur durch fie 
von ber lältigen gegen den Faiferlihen Kanzler Chriſtian eingegangenen 
Verpflihtung befreit werden fonnte. Das Bekanntwerden der frohen 
Neuigleit erwedte eine ähnliche Stimmung, wie fie einſt nach Aleranders 
und der Seinen Befreiung aus der Gewalt Octavians jich geregt und das 
ſonſt ſo laue Volk zu begeilterter Theilnahme an dem Scidjale der 
Kirheerhoben hatte. Najch waren die Vorbereitungen zu einem feitlichen 
Empfange des anfies getroffen. Schon in der Morgenfrühe des folgen: 
den Tages, 23. November, famen Senatoren und Vornehme nad Ditia 
Merander ehrfurdtsvoll zu begrüßen; auch das Volk und die Geiitlich: 
keit ftrömten in Schaaren herbei. Unter lautem Jubel wurde Alerander 
mit jeinem Gefolge nah Rom geleitet, an deſſen Thoren eine feitliche 
Bewilfommnung jtattfand. Denn dort hatte jih, während die freudig 
bewegte Menge alle Plätze ringsum in dichtem Gedränge erfüllte, die 
geſammte Geiftlichkeit feitlih geihmücdt verfammelt; auch die römijchen 
Juden waren erſchienen, der Sitte gemäß die heilige Gejegesrolle vor ſich 
bertragend, die Abtheilungen der römiſchen Bürgerjchaft mit ihren Ban- 
nern*, die päpftliche Dienerjchaft ?, die Corporationen der Schreiber, Rich: 
ter und Advokaten, alle drängten fich zu dem Empfange des Bapftes, 
deſſen endlihe Rückkehr in ihren Augen Rom wieder zum Mittelpunfteder von 
der Kirche beherrichten Welt machen ſollte. Glänzender war der Zug 
— als man je einen Papſt in die heilige Stadt hatte geleiten 
ehen. 

Nach faſt vierjähriger Abweſenheit nahm ſo Alexander III. ſeine 
Reſidenz wieder in dem Lateran. Bereits am 24. November meldete er 
von dort dem getreuen Heinrich von Rheims ſeine glückliche Ankunft in 
der heiligen Stadt‘. Für die treuen Dienſte, die er namentlich in der legten 
Zeit geleiftet hatte, wurde (Dezbr. 18.) jegt Conrad von Wittelsbadh, der Er: 
wählte von Mainz, durch die Weihe zum Prieſter und Bischof belohnt ?: ergalt 
für den vertrauteiten und einflußreichiten von allen Rathgebern des Bapftes ®. 
Aber auch er war nicht im Stande, die mancherlei Bedrängnifje zu bejei- 
tigen, welche die Stellung Aleranders nad) wie vor aufsäußerjte erichwerten. 
Vor allem drückte denjelben empfindlicher Geldmangel: die Laſt der Schul: 
den und das Drängen der Gläubiger wurden jo arg, daß e3 jelbit frag: 
lich erfchien, ob man die Stadt Rom noch länger werde behaupten können, 


1. Jaffe, R.P. 4502. 2, Romoald |. ce. V. Alex. 400—401. 3. S. den Bericht 
der V. Alex. 401. A, So iſt wohl der Ausdrud signiferi cum bandis zu verſtehen, 
und nit mit Reuter 2, 189 als „Söldner“. 53. Stratores, doch wohl nicht mit 
Reuter |. c. blos „Stallmeifter.‘ 6, Jafle R. P. 7503. 7. ib. p. 707. 8, Thom, 
Cantuar. ep. 89 (l, 212): Magunt, electus magnus est modo — in oculis dni 
papae et facillime nune ab eo, qnidqnid petierit, impetrabit. 
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wenn nicht jchleunigit Abhülfe geſchafft wurde!, denn nach wie vor war 
Geld das wirkſamſte Mittel um Volk und Senat von Nom auf die Dauer 
bei der anfangs mit jolcher Begeilterung ergriffenen Sache Aleranders 
zu erhalten. Wie groß mußten die Bedrängnilje Aleranders und der 
Hierarchie nun erit werden, al3 nicht lange nachher der bisher möglichſt 
bejchwichtigte engliiche Kirchenftreit fich verichärfte und der fo lange ſchon 
drohende Anichluß Englands an das Schisma und der Bund defielben 
mit dem Kaijer, der zur Zeit des Würzburger Neichstages doch nur an- 
gedroht worden war, ihrer Verwirklichung dadurch plögli ganz nahe 
gerückt wurden? ? 

Die fiherite Stüge hatte Alerander bei jeiner Rückkehr nah Rom 
wohl in den lombardiichen Städten zu finden gehofft; aber auch dieie 
erfüllten die Erwartungen nicht, die auf jie gejegt worden waren. Das 
Gerücht, welches jchon vor Aleranders Abreije aus Frankreich von einem 
unmittelbar bevorjtehenden Bunde der Lombarden gegen den Kaiſer zu 
melden gewußt hatte?, entbehrte jeder ernitlichen Begründung, und das 
Beijpiel, welches der Veronejer Bund gegeben hatte, blieb fürs erſte noch 
ohne Nahahmung. a, die Ausficht auf thatkräftige Unterftügung von 
diejer Seite jchien gerade Damals mehr und mehr zu ſchwinden, und wer 
die Zuftände der Lombardei betrachtete, Fonnte ſich des Eindruds nicht 
erwehren, als ob die Lombarden in einer Art von ftummer Verzweiflung 
jih dem über fie hereingebrochenen Scidjale ohne ferneren Widerftand 
zu verjuchen geduldig fügen wollten. Während aus denjenigen Städten, 
die dem Veroneſer Bunde beigetreten waren, die in ihren Mauern fiten: 
den faijerlihen Beamten längit hatten flüchten müſſen, behaupteten die 
faiferlihen Gemwaltboten und Rectoren in den lombardifchen Städten nad 
wie vor ihre Stellung und ließen auch in der Art ihrer Verwaltung 
feine Mäßigung oder Milderung eintreten. In Como herrichte der Ma: 
gifter Paganııs, in dem Gebiete der Grafichaft Seprio Goswin von 
Heinsberg; Profurator von Lodi und Borjteher Cremas war Yambert de 
Numace; dem in Trezzo gebietenden Podeſta Ruinus war die Grafichaft 
Martejana und das Gebiet des Bisthums Bergamo bis nach dem nörd— 
lih von Lodi an der Adda gelegenen Ripaltaficca unterthänig. Den 
jtrengiten Gebieter aber hatten die Mailänder erhalten in Markward von 
Grumbad, welder zugleih über die Nectoren und Podeſta jämmtlicher 
lombardijcher Städte gejegt war*: ähnlich finden wir in fait allen Städten 
faijerliche Bodeita und Neichsboten, wozu wir bald Deutjche bald Staliener 
genommen jehen, ja jelbjt in denjenigen Städten, welche ihrer dem Kaiſer 


1. Jaſſé, R. P. 7584 wo M. an 9. v. Rheims ſchreibt: — multis et gravissimis 
quotidie urgemur expensis et immoderstis oneribus aggravamur, Schnelle Geld: 
hülfe jei nöthig, quod nulla ratione opportunius effici posse videmus quam si 
urbem in fidelitate B. Petri et nostra servare — poterimus — 2, Darüber 
weiter unten. 3, Vgl. den oben ©. 9 angeführten Brief des Carbinals Dito bei 
Gilbert Foliot ep. 2, 136 (ep. 29). 4, Anon. Laud. contin. Ottonis Mor. 6% 
nennt für Mailand Girard; A. Mediolan, 376 bezeichnen M. v. Gr; mbad) als Bor: 
iteher aller Lombarben, jo dab Girard jehr wohl unter ihm jpeciell den Mailändern 
vorgejegt geweſen jein kann. 
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bewiejenen Treue wegen bejonders begünftigt waren und denen man 
die Conſularverfaſſung gelaſſen batte, jcheint doch durch bejondere kaiſer— 
lihe Boten eine Art dauernder Aufficht und jteter befonderer Vertretung 
der Faiferlichen Intereſſen und der Rechte des Neiches geübt worden zu 
jein!. Die damit beauftragten Männer aber wetteiferten förmlich mit 
einander in gewaltthätiger Willkür, und es jchien fait als wollte es einer 
dem andern zuvorthun in tyranniicher Härte gegen die wehrlojen Lom— 
barden. Nicht eine Erleichterung des den Unterworfenen aufgelegten 
Joches war jeit des Kailers letzter Anmwejenheit, von der man jo viel ge: 
hofft hatte, eingetreten, jondern im Gegentheil machte fich der Deſpotis— 
mus, den Friedrich jelbit ſtillſchweigend gebilligt zu haben jchien, in noch 
viel roberer und frevelhafterer Weije geltend. 

Jetzt begnügten fich die Faijerlichen Beamten nicht mehr mit dem, was 
dem Kaiſer von Rechtswegen zufam, jondern eigenmächtig und mit unerhörter 
Willkür verdoppelten und verdreifachten fie die ausgeichriebenen Dienfte und 
Leiſtungen, ja hie und da foll den Unterworfenen das Giebenfache abge: 
preßt worden jein von dem, was jie eigentlich zu entrichten verpflichtet 
waren. Gleiche Anechtichaft lajtete mit erdrüdender Schwere auf hod) 
und niedrig, und nicht blos die völlig verarmten Bürger der ehemals 
reihen Städte und die um all iyre Habe gebrachten Bauern des ehemals 
jo gut angebauten, jegt ftellenweile ganz wüſt liegenden Landes hatten 
fo zu leiden, jondern in-ganz gleichem Elend befanden fich der Adel, die 
Biihöfe, Markgrafen und Grafen. Bon jedem Herde, auf dem Lande 
jowohl wie in der Stadt, auf bäuerlichen Grundjtüden ebenjo wie auf 
adligen und bürgerlichen, mußten jährlich drei Solidi gezinft werden. 
Bon den an jchiffbaren Gewäſſern liegenden Mühlen wurden 24, von den 
an anderen befindlichen drei Solidi jährlich erhoben. Die Fiſcher mußten 
den dritten Theil ihres Fanges abliefern, und mit umerbittliher Härte 
wurden alle Berlegungen des Fiſcherei- und Jagdrechtes geahndet. Schlim- 
mer hatten jelbit die rohen lombardijchen Eroberer vor ſechs Jahrhunder— 
ten nicht gegen die bejiegten Römer gehaujt! Seine Art von Belig war 
mehr fiher: oft jahen jich Burgherren und Gapitäne aus den Ländereien, 
welche jie jeit Jahrhunderten ungeftört bejeffen hatten, plöglich durch ein 
faiferlihes Machtwort entfernt und mußten fremden, vom Kaiſer und 
defien Beamten geichügten Eindringlingen weichen. Eine Tyrannei diejer 
Art mußte Schließlich jelbit die bisher Faijerlic gefinnten Yombarden zu 
einer andern Anficht befehren und geradezu zu einem Parteimechjel nöthi- 
gen: auch fie wurden förmlich zum Abfalle gedrängt, denn wie konnten 
fie auch nur mit einiger Sicherheit darauf rechnen, daß die ihnen verbrief- 
ten Rechte unangetaftet gelajjen würden? Auch fie mußten jeden Au: 
genblid fürchten die ihnen eingeräumte freiere Stellung durd die rohe 
Willkür der kaiferlicher Gewaltboten vernichtet und fich auch der allgemei- 
nen Knechtichaft verfallen zu jehen. Welche Wandelung war jo in der 
Lombardei vor jich gegangen, was aus den einjt jo reich blühenden Städten 


1, Bgl. Ficker, Forsch, z. Reichs- und Rechtsgesch. Italiens 2, 107 fl., wo 
ales hierauf bezügliche urkundliche Material zufammengeftellt ift. 
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geworden, jeitdem die deutiche Hoheit und die Herrichaft des Kaiſers 
erneut worden waren! Zu fterben, jo mußten jchließlich die meilten von 
den Lombarden denken, jei bejjer als diefe Schmach und Schande nod 
länger zu dulden". 


Und dennoch war das Jod), unter dem fie fjeufzten, fait leicht zu 
nennen im Vergleich mit dein, welches die einjt jo gewaltig herrichende 
Metropole der Yombardei, Mailand jelbit, zu tragen hatte. Nach wie 
vor Scheint ein wahrhaft fanatiiher Haß die Faijerlichen Procuratoren 
gegen die unglüdliche Stadt erfüllt zu haben, und es jchien geradezu ale 
ob diefelben alle Rüdjichten der Menjchlichkeit vergeſſend erjt mit der gänz: 
lihen Vernichtung auch der kläglichen Nefte der einit jo gewaltigen Gegnerin 
hätten befriedigt werden können. Zur Erhebung der Steuern in dem mailän: 
diſchen Gebiete hatte Markward v. Grumbach fünf Unterbeamteernannt: mit 
jeltener Erfindungsgabe wußten diefe immer neue Einnahmequellen zu eröff: 
en. „Das Bud) der Trauer” oder „das schwarze” nannten die Mailänder das 
Verzeichnis, in welches zum Zwede der Steuererhebung alle Niederlaflun: 
gen, alle Feueritätten und der gejammte Viehſtand eingetragen wurden: 
dabei wurden aber auch die Yändereien, welche ſeit Jahren nicht bebaut 
worden waren, doch wie regelmäßig Frucht’ tragende eingeihägt. Der 
halbe Zehnte wurde von dem ganzen Yande, der ganze von den Schal: 
herden entrichtet. Außerdem mußten den fünf Beamten, die mit Dienern 
und Pferden prunfend Hof hielten, noch gewaltige Lieferungen für ihre 
perjönlihen Bebürfniffe gemacht werden: fünfhundert Schweine, Hühner 
und Eier in Menge, Taujende von Fuhren von Holz verlangten und er: 
hielten diejelben. War das Holz dann verbraudt, jo mußten die armen 
Leute neue Fuhren leiften oder zehn Imperialen zahlen. Dazu fam dann 
noch ein ungewöhnlich harter Winter, der früh hereinbrach und bis zum 
März dauerte, jo daß die Felder theils gar nicht beitellt werden Eonnten, 
theils den ſchwerſten Schaden litten. XTrogdem wurden von Markward 
von Grumbacd immer neue Forderungen erhoben: wer jeine Abgaben 
nicht rechtzeitig zahlte, mußte das Doppelte erlegen und fchließlich wurde 
ihm fein Beſitzthum über dem Kopf weg verkauft ?. 

Wie eine Erlöjung mochten daher die unglüdlichen Mailänder den 
im Mai 1166 erfolgenden Tod Markwards von Grumbach anjehen. 
Aber der Nachfolger deſſelben, Graf Heinrich von Dieg, verfuhr um nichts 
ichonender: im Juli verlangte er von den völlig verarmten Einwohnern 
der vier mailändiichen Fleden die Zahlung von 1050 Jmperialen, und 
wirklich wurde diejelbe auch noch geleijtet?®. 

Wenn angefichts diefer unerhörten Gewaltthätigfeiten etwas zu be: 
wundern war, jo war das doc) ficher nur das eine, daß die Lombarden 
noch immer ruhig blieben und daß nicht Schon damals die Verzweiflung 
ihnen die Waffen in die Hand drücdte zum Kampfe auf Leben und Tod. 
Faft unbegreiflid erjcheint es, wie ein Theil der Lombarden jid augen: 
ſcheinlich auch noch nach Friedrichs legter Anwejenheit in Stalien mit der 


I. Anon. Laud. Cont. 644. 2, A. Mediol, 376. 3. ibid. 
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Heffnung ſchmeicheln fonnte, daß der Kaijer jelbit das Verfahren jeiner 
Beamten nicht billige und demjelben ein Ende machen werde, jobald er 
nur von der wahren Yage der Dinge Kenntnis erhalten hätte. So glaub- 
ten denn auch damals noch viele, daß mit der im Herbit 1166 bevor: 
ttehenden Ankunft des Kaijers die Zeit ihrer Yeiden ein Ende haben und 
die Stunde der Erlöjung jchlagen werde. 


Auch in dem kirchlichen Gebiete volljogen jich inzwiſchen tiefgreifende 
Wandelungen: auch da war es unverkennbar, daß eine entſcheidende Kriſis 
näher und näher herankomme. 

Der Erfolg, welchen die Kirchenpolitik Reinalds von Daſſel auf dem 
Bürzburger Reichstage erlangt hatte, war doch nur ein rein äußerlicher 
geweien: in Wahrheit hatte derjelbe die kaiſerliche Sache eher geſchwächt 
als geitärft. Denn wenn auch die Mehrzahl der anfangs widerjtrebenden 
Beiltlihen, eingejchüchtert durdy die jtrengen Gewaltdrohungen, die fich 
leines wegẽ als leere Worte erwieſen, ſich dem Willen des Kaiſers ſchließ— 
lich fügten und den geforderten Eid leiſteten, ſo waren dieſe alle doch in 
der Stille entſchloſſen die erſte Gelegenheit, die ſich ihnen bieten würde, 
zu benutzen und das Joch abzuſchütteln, das ihre Gewiſſen jo unerträglich 
belaſtete. Der unzuverläſſigen, der blos gezwungen gehorchenden, die 
im geheimen nur den einen Wunſch hatten des Zwanges entledigt zu 
werden und ſich offen zu Alexander bekennen zu können, waren damit zu 
viel geworden als daß die äußerlich zwar och immer ſehr ſtattlich da: 
ſtehende Bartei der Schismatifer eines wirklich einmüthigen Handelns 
und entſchloſſenen Zujammengehens fähig geblieben wäre. Die Heilig: 
ſprechung Karla des Großen, welche ein für die faijerliche Politik entichei- 
dender Akt von zugleich kirchlicher und politiicher Bedeutung hatte jein 
holen, fonnte doch immerhin das nicht erfegen, was der faijerlichen und 
der antihierarchiichen PBartei eben damals mehr und mehr zu fehlen an: 
fing. Konnte ſich doch niemand darüber täujchen, daß den Bejchlüffen 
welche man zu Würzburg gefaßt, und den weit gehenden Anjprüchen, 
welche man durd die jo demonitrative Feierlichkeit zu Nahen erhoben 
hatte, feine aud) nur einigermaßen entiprechende Thaten gefolgt waren: 
mußte doch jeder das eine deutlich einjehen, daß die mit jo viel Emphaſe 
verkündete kirchliche und politiſche Alliance des Kaiſers mit England eine 
inhaltloſe, wirkungsloſe Form geblieben war; mußte es doch binnen Fur: 
zem auch dem Zuverſichtlichſten klar werden, daß König Heinrich II. von 
England wieder einmal jein altes zmweideutiges Spiel getrieben habe: 
denn als die zu einer Synode nad London berufene Geitlichkeit jeines 
Keihes gegen die Ausführung deſſen, was die Gejandten des Königs 
u Würzburg gelobt hatten, allerhand Bedenken und Einwände erhob, jo 
benußgte der ſonſt doch wahrlich nicht jo fügſame König diejen Umſtand 
jofort, um fich den eben erit eingegangenen ———— gegen den 

Vrutz, Friedrich 1. Bo. Il z 


18 1166. 


Kaiſer jofort wieder zu entziehen, indem er den Schein annahm, als ob 
er gegen den Willen des englischen Klerus nicht handeln Fönne!. 

Auch jonit ftellten fich dem Kaifer immer nur neue Schwierigkeiten 
entgegen, und die geheimen und offenen Gegner deſſelben konnten ſich der 
fteigenden Bedrängnis der kaiſerlichen Partei nicht ohne Grund freuen. 
In größerem Maßſtabe wiederholten jich jegt die Ereigniffe, die einft nad 
dem Kongreß von St. Jean de Losne und dem Goncil und Neichstag von 
Bejancon ſtattgefunden hatten, ja, weiter noch als damals blieben nad 
dem Würzburger Neichstage die Erfolge des Kaiſers hinter den Erwar— 
tungen -jeiner Anhänger und den Befürchtungen jeiner Gegner zurüd. 
Die legteren freuten fid) Schon des offenbaren Rückganges der Faijerlichen 
Macht. Eben der Mann, vor dejjen Wink noch vor furzem alle Neice, 
jern und nahe, gezittert hatten — jo jubelte der eifrige Johann von Salis: 
bury — könne ſchon feine Deutschen nicht mehr im Zaume halten ; der nicht 
lange noch mit einem Worte für die Völker über Krieg und Frieden ent: 
ſchieden habe, müſſe jegt im eigenen Lande unter den Fürſten mühſam 
um Ruhe und Frieden verhandeln: ſeit Frankreich den ihm zu St. Jean 
de Losne gelegten Schlingen glüdlich entgangen, ſeien die Erfolge der 
faijerlichen Politit mehr und mehr dahin geichwunden ?. 

War dieje Benrtheilung der Yage des Kaiſers und des faijerlichen Papit: 
thums in Folge der natürlichen Befangenheit des eifrig hierarchiſchen Johann 
von Salisbury eine fiir Alerander allzugünftige, jo konnte doc) jicher niemand 
behaupten, daß fie ganz unbegründet geweſen jei. Den Worten, die zu Würz— 
burg gefallen waren, und den Beichlüffen, die man von dort mit jo viel Sie: 
gesjtol; in die Welt hinaus verkündet hatte, mußten, wenn diejelben nicht 
als eitles Geprahle erjcheinen jollten, andere Thaten folgen als die billigen 
Vergewaltigungen der den Eid auf die Würzburger Beſchlüſſe anfangs 
weigernden Geiitlichen und die rohe Verfolgung derer, welche der aus 
Ueberzeugung einmal gewählten Partei auch unter Leiden und Mishand: 
lungen treu blieben. Was wollte es bedeuten, wenn Bijchof Nicolaus 
von Cambrai dem Befehle des Kaijers gemäß die alerandriniich gefinnte 
Geijtlichkeit jeines Sprengels zur Anerkennung Paſchalis III. zwang, 
durch den von Friedrich zu dieſem Zwecke entjandten jchismatischen Abt 
Eberold von Stablo bei der Durchführung der Oewaltmaßregel überwacht, 
oder wenn jelbjt in der Provence Graf Raimund V. von Toulouſe durd 
ein ähnlich terroriftiiches Berfahren feine Unterthanen zum äußerlicen 
Anschluß an das Schisma nöthigte?! Das alles waren nur jcheinbare 
Erfolge: jollten jene Würzburger Worte und Beſchlüſſe wirklih Werth 
und thatſächliche Geltung erhalten, jo mußten große und entjcheidende 
Thaten folgen, Thaten, welche mit gleicher Nüdjichtslofigkeit den äußern 


1. Bol. Reuter 2, 211. ©. den Brief des Erzb. Rotrod v. Nouen an den 
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Beitand des ANlerandrinismus mit gewaltigen Schlägen vernichteten und 
die zu jeinem Schuße gebildete Goalition durch raid gewonnene Siege 
iprengten und unschädlich machten. Solche Thaten aber blieben aus: 
dab; Friedrich jelbit, daß ein Mann wie Neinald von Cöln fie gewollt, 
fann feinen Augenblick zweifelbaft fein; ihmen aber wurden die Hände 
gebunden durch Die ſchweren Unruhen, welche eben damals Deutichland 
von neuem verwirrten und tief zu zerrütten droheten. Dieje mußten erit 
befeitiat fein ehe der Kaifer daran denfen konnte gegen Alerander III. 
nah Rom und gegen den Beronejer Bund zu Felde zu ziehen: deren _ 
Beſiegung allein hätte auch die zum Schutze der Hierarchie gebildete 
Coalition aufgelöit. 

Wie innig die jene Zeit erfüllenden und erjchütternden Firchlichen, 
politiichen und dynaftiichen Fragen mit einander verschlungen und ver- 
flochten waren, zeigte ſich gerade damals, wo die auf ein unaufbaltiames, 
rüchſichtsloſes Vorwärtsgehen angelegte Faijerliche Politik in einen höchft 
bedenklihen Stillitand gerieth und damit einer gefährlichen Krifis nahe 
gebracht wurde, von neuem in der auffallenditen Meile. Sobald der 
äußere Erfolg dem Kaiſer nicht in gleichem Maße wie bisher günitig war, 
erhob fih die jo lange zurüchaltende Oppofition mit größerem Nachdrucke: 
gerade in jener Zeit eröffnet diejelbe von neuem den früher ſtels erfolg: 
lojen Angriff gegen die eigentlichen Grundlagen der ſtaufiſchen Kaiſer— 
politif Friedrichs, indem fie die dem Kaifer jo nahe verbundene, ihm nach 
innen und außen die wichtigite Stüge gemährende welfiihe Macht angreift 
und die jtets nur mit Neid und Argwohn angejehene glänzende Stellung 
Herzog Heinrich des Löwen zu Fall zu bringen jucht. Eben in jener Zeit 
nehmen die ſächſiſchen Fürften ihren Kampf gegen ihren alten, bisher 
immer glüdlihen Widerjacher wieder auf: fie bereiten damit eine Sa: 
taftrophe vor, welche für Friedrihs Machtjtellung dieſſeits und jenfeits 
der Alpen verhängnisvoll wurde. 

Gefährlicher noch war die Erneuerung der jchon früher mit Erbitte: 
rung geführten Fehde zwiichen den jungen Herzog Welf VII. und Pfalz— 
graf Hugo von Tübingen. Der Waffenftillitand, welchen Welf VI. 1164 
vermittelt hatte?, war nur von kurzer Dauer geweien. Won Herzog 
Berthold von Zäringen unterſtützt fiel Welf VII. bereits im Januar 
1166? wieder in das Gebiet feines Gegners ein und bradı eine Anzahl 
der Burgen defjelben, wie Kelmünz an der ler, Hildritshauien, die in 
ein Gaftell verwandelten Kirhthürme von Gültitein und Pfalzgrafenweiler. 
Doh war ihm das Glück auch diesmal nicht dauernd günftig. Denn 
auf dem Rückzuge wurde er von Hugo von Tübingen, welder wieder 
mit Herzog Friedrich von Schwaben im Bunde jtand und durch dejjen 
Bermittelung böhmiſche Hülfstruppen an fich gezogen hatte, bei Gais: 
beuren eingeholt: des Nachts in jeinem Lager überfallen erlitt er eine 
ſchwere Niederlage und entfam nur mit genauer Noth nach dem feiten 
Ravensburg. Unter Verwültung der welfischen Beligungen kehrte der 
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Pialzgraf dann nad Tübingen zurüd!. Vom Genfer See bis nad der 
Grenze Böhmens bin fonnte man die Spuren des verderblichen Kampfes 
ſehen?. — Bon aleihen Unruhen waren aud die thüringiſchen und heit: 
ihen Gebiete jo wie die Rheinlande erfüllt: dort brach Landgraf Ludwig 
von Thüringen, den alten Streit mit dem Mainzer Erzitifte weiter aus: 
fechtend, nachdem er erit Erfurt jeiner Befeſtigungswerke beraubt hatte, 
1165 im Eichsjelde Nufteberg und Harburg, ſowie Amoeneburg und 
Bingen ?, 

Nimmt man hinzu, daß um diejelbe Zeit der Südoſten des Neices 
in Folge des immer gewaltiamer auftretenden Firchlichen Gonfliktes der 
Schauplag erichüitternder Unruhen und verheerender Kämpfe wurde, io 
liegt es auf der Hand, wie weit entfernt Friedrich jih damals nodı 
von dem Zeitpunkte erfennen mußte, wo er die geeinigten Kräfte des ge: 
jammten Reiches zur Niederwerfung des Veronejer Bundes und zur Be: 
wältigung der Hierarchie und Aleranders in Rom jelbit nad) dem Züden 
führen Eonnte. Im Reiche jelbit, das jo zu jagen aus den Fugen zu 
gehen drohte, galt es die bisher beitehenden VBerhältniiie von neuem zu 
jihern. In diefer Nichtung ſehen wir den Kaiſer denn auch in jener 
Zeit unermüdlich thätig. Vom Rhein aus* eilt er nah Sadien: am 
2. Februar hat er zu Goslar eine Zujanımenkunft mit den jächitichen 
Fürften?, welche ohne Zweifel der Beilegung der ſächſiſchen Fehden galt. 
Derden Süden und Weiten des Neiches fo tief erſchütternde welfiſch-tübingiſche 
Kampf fam auf einem glänzenden Tage, der am 7. März zu Ulm gehalten 
wurde, zum Austrag: die beiden Welfen, Bater und Sohn, die zulam- 
men mit Heinrich dem Löwen und Berthold von Zäringen erjchienen 
waren, wurden vom Kaiſer gütig aufgenommen, dem Pfalzgrafen Hugo 
von Tübingen dagegen die Wahl gelaſſen zwijchen Verbannung aus dem 
Reihe und Ergebung auf Gnade und Ungnade. Derjelbe wählte das 
Xegtere: demüthig warf er ſich feinem Lehnsherren zu Füßen, melder 
ihn auf der Veſte Neuenburg (zwiihen Bregenz und Feldkirch) gefangen 
jegte®. Auch des Pfalzgrafen Bundesgenoſſe, Herzog Friedrich von 
Schwaben mußte nun Frieden halten: zur Beſeſtigung aber der in einer 
jüngeren Generation wieder geitörten Eintracht zwischen Staufern und 
Welfen scheint eben damals eine neue Verjchwägerung der beiden jchon 
jo vielfad) verbundenen Gejchlechter erfolgt zu jein, indem Herzog Ariedrid 
von Schwaben jich mit Gertrud, der Tochter Heinrichs des Löwen und 
Clementias von Zäringen vermählte. 

Meit größere Bedeutung aber als dieien Fehden war der gewalt: 
jamen Erneuerung des großen kirchlichen Mampfes beizumejien, deren 
Schauplug damals das reiche Salzburger Erzbistum wurde. Wie eimit 
unter Eberhard jo war Salzburg auch unter Erzbiichof Conrad die eigent 
lihe Burg der Alerandriner in Deutichland geblieben und hatte zugleid 
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dadurch noch eine beſonders wichtige und dem Kaiſer beſonders feindliche 
Stellung erlangt, daß es die Verbindung zwiſchen den Gegnern des Kai— 
ſets und des kaiſerlichen Papſtthums im Süden und denen im Oſten 
unterhielt und dadurch der Herd auch politiſcher Intriguen geworden 
war, deren baldige Zerreißung für die Sicherheit der kaiſerlichen Macht 
unerläßlich nothivendig war. Mehr und mehr nämlich trafen gerade in 
Zaljburg die von Gonjtantinopel, von Ungarn, von dem ehemals gut 
kaijerlich geſinnten Böhmen und von talien aus geführten geheimen 
Unterhandlungen zufammen: unmöglich fonnte der Kaiſer die gefährlichite 
Nültlammer jeiner Feinde in feinem eigenen Gebiete länger dulden. 
Waren aber bisher jhon alle Verſuche Friedrichs Conrad zur Nachgie: 
bigfeit zu beftimmen an dem fejten Sinne deſſelben geicheitert, jo verichloß 
ich der eifrige und überzeugungstreue Erzbiichof jedem Gedanken an 
ein Einlenten um jo mehr, je, höher gerade in jener Zeit die Bedeutung 
eines Erzitiftes als der jejteiten und bisher unbezwungenen Burg der 
Hierarchie ſtieg. Obgleich Conrad nad) den Erfolgen, welde die kaiſer— 
lihe Kirchenpolitif nad) dem Würzburger Neichstage jelbit in feinem 
firheniuritlihen Sprengel erlangt hatte, völlig vereinfamt uud daher 
doppelt gefährdet war, jo dachte er doc) auch jeßt nicht daran die Beleh— 
nung mit den Negalien, die er noch immer nicht empfangen hatte, durch 
feigen Abfall von der Sache Aleranders zu erfaufen. Seine fürftliche 
Stellung im Neiche entbehrte damit allerdings ftreng genommen ihrer 
rechtlihen Begründung: Conrad aber genügte feine kirchliche Würde, und 
in ihr hatte ihn Alerander III. jelbit anerkannt, indem er ihm im Februar 
1165 durh den aus Nom zuricdfehrenden Propſt Romanus von Gurk 
das Pallium überjandt hatte !. 

Schon im Herbit 1165 war an Conrad eine Failerlihe Vorladung 
nah Worms ergangen: dieſelbe wandte fich jedoch bezeichnend genug 
zugleich auch an den jalzburger Klerus und ſämmtliche Miniſterialen des 
Erzitiftes, namentlich an die „älteren und weiſeren“ unter denjelben. In 
nicht miszuveritehender MWeije wurde darin hingewieſen auf die verderb— 
lihen Folgen, welche des Erzbischofs Eigenlinn über das ganze Erzitift 
berabbeihwören fönne, und an Geiltliche wie Lehensleute die Aufforde— 
rung gerichtet ihre Sache lieber von der Conrads zu trennen und auf 
eigene Hand mit dem Kaiſer und den Fürſten ein Abfommen zu treffen, 
was — wie man deutlich durchbliden ließ — für fie jelbit nur vortheil: 
baft fein werde‘. Allem Anjcheine nach hat Conrad der VBorladung des 
Kaiſers feine Folge geleitet, wie auch von Seiten jeines Klerus und 
jeiner Minijterialen auf die von Friedrich gemachten Anerbietungen nicht 
eingegangen wurde?. Noch wurden zwar die Unterhandlungen nicht 
abgebrochen und ein gütlicher Ausgleich ſchien noch nicht ganz unmöglich: 
Erzbiihof Konrad aber war entſchloſſen in feiner Stellung zu beharren 
und, da nach dem früheren Verfahren des Kaiſers in ähnlichen Källen 
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Sewaltmaßregeln ficher zu erwarten ftanden, diejelben auch in offenem 
Widerftande zurüdzumeilen: jo ließ er denn die erzbiichöflichen Burgen 
in Vertheidigungszuftand jegen und alles zu einer entſchloſſenen Abwehr 
etwa drohender Gewalt bereiten !. Die Kataſtrophe wurde dadurch natürlich 
nur bejchleunigt. Des Kaiſers zweimal mit jehstwöchentlichen Friſten erlaſſe— 
nen neuen Vorladungen blieben unbeachtet; erſt auf dem letzten der ihm 
geltellten Termine, den 14. Februar 1166, erichien er zu Nürnberg vor 
dem mit den Füriten dort verfammelten Kaifer. Daß dieſe Begegnung 
an der Sache jelbit nicht3 ändern würde, war vorauszufehen geweien: 
beiderjeit3 wurden nur die alten Bejchuldigungen vorgebradt, indem 
Friedrich den Erzbiichof als widerrechtlihden Eindringling bezeichnete, da 
derjelbe weder von ihm die Negalien, noch von dem rechtmäßigen Bapite, 
Bajchalis III. die Weihe empfangen habe, Conrad dagegen durch feinen 
Fürſprecher, Herzog Heinrich den Löwen, die jchon früher abgegebene 
Erklärung wiederholen ließ, daß er canoniſch gewählt ſei und die Beleb: 
nung mit den Negalien wiederholt, aber —8 ſtets vergeblich nachgeſucht 
habe, und ſich zugleich von neuem dahin ausſprach, daß er Paſchalis ILL, 
der nicht rechtmäßiger Papſt ſei, auch niemals anerkennen werde. Ohne 
irgend welches Ergebnis endete die Zuſammenkunft: Conrad verließ 
unbelehnt, aber auch ungebeugt, den Hof und kehrte in ſeinen Sprengel 
zurück?. Der offene Bruch zwiſchen dem Kaiſer und Conrad, welder 
bisher trog aller Schärfe des Gegenjapes noch immer nicht eingetreten 
war, konnte nun nicht mehr verhindert werden. Selbit die Anhänger 
des Erzbiichofs erfannten das eine jetzt Far, daß man nun nur noch den 
einen Weg offenen und entjchloffenen Kampfes übrig babe: jei Konrad 
bereit diejen zu betreten, jo rieth der Propit Ziboto von Zalzburg dem: 
jelben jich mit den Patriarchen Udalrich von Aglei zu verbinden: dur 
diejen, den Vermittler zwiichen Alerander und dem Veroneier Bunde auf 
der einen, dem griechiichen Kaiſer auf der anderen Zeite, der zugleich mit 
der hierarchiſchen Partei Englands und Frankreichs, Ungarns und Böh— 
mens wichtige Verbindungen unterhielt, sollte Conrad für den bevor: 
—— Kampf ſich die Unterſtützung der großen gegen den Kaiſer 
gebildeten Coalition zu verſchaffen juchen ®. 

Aber auch dem Kaiſer blieb nach dem rejultatlojen Tage von Nürn: 
berg feine Wahl mehr. Hier zuerit in dem Salzburger Erzbiſchof ftieh 
die zu Würzburg inaugurierte Kirchenpolitik auf einen wirklich energiſchen 
Wideritand, dem gegenüber Strafandrohungen und Maßregelungen wir: 
kungslos bleiben mußten und der in dem Bewußtſein jeines unleugbaren 
Rechtes vor dem Gedanken nicht zuriicichredte der Gewalt mit Gewalt 
zu begegnen. Faſt Scheint es als ob der Kaiſer Jelbit noch Anſtand ge: 
nommen babe die hier doc fiher im großartigiten Maßitabe eintretenden 
Gonjequenzen aus den Würzburger Strafedicten wirklich zu ziehen: nod) 
eine lebte Bedenkzeit gewährte er Konrad von Salzburg, indem er die 
Fällung des Urtheilsipruches gegen denjelben auf einen zu Yaufen bei 
Salzburg zu haltenden Neichstag verjchob. 
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Am 29. März 1166 fanden die legten, enticheidenden Verhandlungen 
ſtatt. Erzbiſchof Conrad jelbit erichien nicht mehr vor dem Kaiſer, jondern 
bielt fü nur in der Nähe von Yaufen auf und unterhandelte von da 
aus, namentlich durch Bermittelung feines Bruders, des Herzogs Heinrich 
von Deiterreih. Vergeblich aber bemühete ſich diejer jo wie andere 
Kürten um einen gütlihen Ausgleich: mag ein jolcher aud) bei Conrad 
jelbit mod nicht unmöglid; geweien fein und läßt fi) annehmen, daß 
aud) der Kaijer ihn einem gemwaltiamen Verfahren noch vorgezogen haben 
wirde, jo Scheint er doch namentlich Durch die ftreng alerandriniiche Ge: 
finnung des falzburger Klerus, der von Nachgiebigkeit, auch der geringiten, 
nichts willen wollte, verhindert worden zu fein. Daß zu jener Zeit 
Conrad nicht mehr eigentlich der Führer des entichlojfenen Widerjtandes 
war, jondern vielmehr von jeinen Klerikern jelbit zur Unverjöhnlichkeit 
gedrängt wurde, Scheint auch dadurch beitätigt zu werden, daß das von 
dem Kaiſer unter Zuſtimmung der verjammelten Fürſten zu Yaufen ge: 
fallte Urtheil weniger den Erzbischof jelbit als vielmehr das Erzitift und 
die Geiftlichfeit mit umerhörter, ja geradezu vernichtender Schwere traf. 
Sämmtliche Beſitzungen der jalzburger Kirche wurden vom Kaijer ein: 
gezogen und an Yaien als Yehen ausgethun, jo da der glänzende Befig 
völlig verftreut und zeritücelt wurde, als ob er niemals wieder vereinigt 
werden jollte. Die Geiltlihen und Mönche verfielen der Neichsacht und 
dem Banne des Eaiferlihen Gegenpapites und fahen ihre Ktlöfter und 
Beſißzungen der willkürlichſten Verwüſtung preisgegeben:’ denn an alle 
Ateunde und Getreuen des Kaiſers und des Neiches erging die Auffor: 
derung über die falzburger Geiftlichkeit als Feinde des Kaiſers und des 
Reiches herzufallen und deren reiche Beſitzungen mit Feuer und Schwert 
zu verwüſten. 

Eine wüſte Schredengszeit begann damit für den falzburger Spren: 
gel. Wie eine wilde Meute fielen die raubluſtigen Großen und Edelleute 
uber die reichen Klöfter und deren blühende Yändereien her: dedte doch 
de3 Kaiſers Namen jede Gewaltthat und janctionierte geradezu Mord 
und Brand; ja, je wilder es herging und je größer der angerichtete Schade 
war, um jo fiherer fonnten die Lebelthäter auf Beifall und Lob vom 
Kaiſer rechnen?. Aber Conrad und die Seinen gaben inmitten ber 
furchtbarſten Heimfuchungen ihre Sache feineswegs verloren: nicht blos 
die in feine Hand gelegten kirchlichen Waffen gebrauchte Conrad mit 
Entichloffenheit, indem er den Friedensbrehern und Näubern Bann und 
Ercommumication entgegenichleuderte, jondern er ſtand auch nicht an mit 
den Waffen weltlicher Gewalt und mit friegeriiher Wehr das gefährdete 
Eigenthum feiner Kirche nach Kräften zu vertheidigen. Die jtattliche 
Beite Hohensalzburg, welche die Schöne Hauptitadt des Erzitiites jo male: 
riich überragt, wurde eifrig verjtärkt; Die Burg Werfen und die Befeitigungen 
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zu SFriefach, welche die Straßen nad) der Metropole dedten, wurden in 
Stand geſetzt: jo konnte fich Conrad fürs erite noch in Salzburg 
jelbjt behaupten, während im Dften die Burgen von Pettau, Neichenbera 
und Leibniz die Hauptitügpunkte der Vertheidigung blieben !. 

Aller Augen richteten jich num auf die wüſten Vorgänge, deren Schau: 
plat das jalzburger Gebiet jet wurde. Mit befonderem Stolze aber 
fonnten das die Anhänger Mleranders: denn das treue Ausharren Eon: 
rads und feiner Geiltlichen bei der Sache der Hierarchie, für die fie fich 
muthig einem peinvollen Martyrium unterzogen, war ein Triumph 
Aleranders und diente dazu die Sache dejielben in einem neuen verklä— 
renden Glanze ericheinen zu lafjen. Die jreudige, kampfes- und duldens: 
muthige Stimmung, welche die jalzburger Geiftlichen bejeelte, theilte ſich 
weiteren reifen mit und wurde die Urſache eines neuen befenntniseifrigen 
und zuverfichtlichden Aufſchwunges der bisher niedergebeugten hierardı- 
ſchen Partei im Reihe. Mehr noch als bisher erichien derjelben nun 
Salzburg als der eigentliche ger des Nlerandrinismus, und von allen 
Seiten itrömten dorthin die Bekenner dejjelben, die jonit nirgends mehr im 
Reiche eine fichere Stätte fanden. So fam es, daß eben Salzburg, wel: 
ches der Kaiſer hatte vernichten wollen, der Schauplaß einer glänzenden 
hierarchiſchen Demonitration werden fonnte, welche nad allen Zeiten 
hin einen mächtigen Eindrud machen mußte, weil in ihr der einftige 
Triumph der Kirche über die vohe weltliche Gewalt gleichjam vorbildlich 
zur Anjchauung gebracht wurde. inmitten des von Raub und Plünde: 
rung erfüllten Landes ſah ſich Erzbiichof Conrad in jeiner Metropole 
umgeben von einer großen Schaar glaubenseifriger Geiitlicher, Die aus 
jeinen Händen die fatholiihen Weihen zu empfangen berbeieilten: am 
17. September 1166 weihete er zu Salzburg nicht weniger ala 71 Prieiter, 
108 Diafonen, 101 Subdiaconen und 200 Akoluthen? und ‚gewann der 
Sade Aleranders damit ebenjo viel fampfbereite Befenner. In Eleinerem 
Maßſtabe wiederholte fich ähnliches im März 1167, wo dreißig Geiftlice 
der Rafjauer Diveceje, welche von dem durch Seiftung des Würzburger 
Eides zum Schisma abgefallenen Bijchofe derjelben wicht geweiht jein 
wollten, zu Conrad nach Friejach famen und aus jeiner, des fatholichen, 
Hand die Weihen empfingen?, 

Sole Vorgänge aber jtachelten die Wuth der vom Kaiſer gegen 
das ſalzburger Erzſtift gehetzten Verfolger nur zu noch heftigerem Aus— 
bruche: den immer wilderen Angriffen mußte Conrad endlich weichen. 
Denn während Herzog Hermann von Kärnthen die in ſeinem Gebiete 
gelegenen Güter des ſalzburger Erzſtiftes verwüſtete oder in ſeine Hand 
brachte, ein gleiches von den raublujtigen fteierichen Minifterialen Conrads 
geihah‘, wurde der wilde Erchembert von Stein zufammen mit Heinrid 
von Baumgarten’ zur Geißel der Neichersberger Kirche, ohne daß die 
zen Mönche von dem Bogte ihres Klofters, Herzog Heinrich von 
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Bayern und Sachſen, etwas anderes als tröftende Worte erwirken Fonn: 
ten', bedrängten die wittelsbachiſchen Pfalzgrafen und namentlich die 
räuberiichen Grafen Leopold und Heinrih von Plaien das Gebiet der 
Stadt Salzburg jelbit mit immer erneuten Ueberfällen, jo daß Conrad 
ih endlich doch genöthigt ſah diejelbe zu verlaſſen und jich nad) Frieſach 
in jeinen dortigen ſtark befetigten Palast zurüdzuziehen?. Vor feiner 
Gewaltthat jchredten die durch des Kaiſers Namen und die Autorität 
des Reiches gededten Verfolger Conrads zurüd: am 5. April 1167 wurde 
die ganze Stadt Salzburg, mit ihr die reich geichmückte Kirche des heiligen 
Rudbert, noch fünf andere Kirchen und drei Klöſter der Naub einer furcht: 
baren Feuersbrunſt, die von den wilden plaiener Grafen angelegt wor: 
den war?d. Gegen jolde Waffen, eine jo barbariihe Art des Kampfes 
blieb freilich jelbit der heldenmüthige Widerftand vergeblich, den Die ge: 
treuen Minijterialen des Erzitiftes leilteten und in welchem ſich nament- 
lid) Meingot von Surberg vor allen auszeichnete‘. 

Durch das zu Laufen gefällte Urteil hatte der Kaijer das jalzburger 
Erzitift dem Religions: und Bürgerkriege in feiner furchtbariten Geitalt 
preisgegeben, ohne zu bedenken, daß ein mit ſolchen Waffen geführter 
Kampf alle, auch die niedrigften und gemeinften Xeidenjchaften entfejjeln 
und damit die jo jchon nur mühlam aufrecht erhaltene Ordnung und 
Geiegmäßigkeit in dem ganzen Neiche gleichmäßig gefährden und alle 
beitehenden Verhältniffe untergraben mußte. Friedrichs Gedanken waren 
damal3 nur auf das eine gerichtet, die Kräfte des Neiches ſobald wie 
möglich zu einem neuen, wie er hoffte, dem legten Kampfe gegen. Aleran: 
der III. und den Veronejer Bund in Bewegung zu jegen, und jchon 
wurde damals durch das ganze Reich eifrig zu diejer großen Heerfahrt 
gerüitet. Friedrich jelbit hatte fich nad dem Laufener Tage über Ulm 
(März 8.)? nad) Regensburg begeben, wo wir (April 10. und 11.) Her: 
30g Heinrich den Löwen und deſſen Schwiegerjohn, Herzog Friedrich von 
Schwaben, Dtto von Wittel3bach mit jeinem Bruder Friedrich, Markgraf 
Berthold von Vohburg und andere in jeinem Gefolge finden‘. Ende 
Mai hielt er zu Frankfurt Hof: dort gab er (Mai 31.) dem getreuen 
Reinald von Köln einen neuen Beweis feiner Gnade und jeines Dantes, 
Indem er unter rühmender Anerkennung der mafellofen Treue, der unbe: 
neglihen Standhaftigkeit, der unerhörten Anftrengungen und der ihm 
geleiiteten glänzenden Dienjte des dermaligen cölner Erzbiichofs für bie 
Zukunft die Beitimmung traf, daß nah dem Tode eines Erzbiichofs 
von Cöln das auf den Höfen defjelben befindliche Vieh und Saatkorn 
nicht mehr wie bisher an den Kaijer fallen, jondern den Hoffamilien zu 
Ihrem Unterhalte gelafjen werden jollte?. Im Juli ging Friedrich von 
jeiner Gemahlin Beatrir begleitet nach Burgund. Dort dauerten die 
Kämpfe noch fort, welche durch den Wahliftreit zwischen dem von Alerander 
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beſtätigten und zu Montpellier! geweiheten Guichard und dem vom 
Kaiſer beſchützten Drogo in dem Erzbisthum Lyon zum Ausbruche gekom— 
men waren und die dann durch die Theilnahme einerſeits der Grafen 
von Forez und Beaujeu, andererieits der gefürchteten Brabanzonen Bur: 
gund zum Schauplage wilder Näubereien und graujamer Gewalttbaten 
gemacht hatten. Die Zuftände ſcheinen ähnlich denen, die im jalzburger 
Erzitifte herrichten, gewejen zu fein. Stephan von Clugny beſchwor 
Ludwig VII. ſich des janmervoll zerrütteten Burgund anzunehmen, das 
ja doch auch ein Theil Frankreichs jei: befonders Elagt auch er über die 
Brabanzonen, die, wenn auch wenige der Zahl nach — es jollten nur 
400 jein — doch durch ihre Wildheit unjägliches Elend veranlaften ?. 
In gleicher Weile rief Bischof Betrus von Bavia des franzöfiichen Königs 
Schutz an für die aufs äußerſte bedrängte Kiche Burgunds?. Unbe 
gründet waren diefe Klagen und Bitten wahrlich nicht: denn auch Biſchof 
Stephan von Macon vief um Schuß gegen die Gewaltthätigkeit des 
Grafen von Macon! — ohne Zweifel eines Verwandten der Kaiferin 
Beatrir? —, aber troß der Warnungen Ludwigs VIL. jegte diejer jeine 
Angriffe fort und bedrohte die Stadt Macon jelbjt mit dem Untergange‘, 
und nur mit Mühe gelang es dem Könige den bedrängten Geiftlichen von 
ihrem erbitterten Gegner einen Warfenttillitand auszuwirken?; erſt jpäter 
wurde der Graf durd) Ludwigs gewaffnetes Einfchreiten zur Aufgabe aller 
bisher gegen die Kirche von Macon erhobenen Anſprüche gezwungen“. 
Aber nicht überall raffte fich Ludwig zu jo energiihem Handeln auf: 
Graf Raimund V. von Toulouse, jein Lehnsmann, hatte auf Befehl des 
Kaiſers den alerandriniichen Bischof Johannes von Grenoble verjagt und 
fein Gebiet war dafiir von Alerander III. mit dem Interdikt beleat 
worden?; König Ludwig VII. aber entzog jich nicht nur der vom Papſte 
gewünschten Wiedereinjegung des vertriebenen Biſchofs, jondern er ver: 
langte von Alerander die Aufhebung des gegen Toulouje verhängten 
Interdiktes, weil ja das dadurd) zu beitrafende Vergehen nicht in dem Ge: 
biete jeines Königreiches, ſondern in dem des Kaifers verübt worden jei'”. 

An derartigen Uebelſtänden wird freilich durch des Kaiſers Anmwejen: 
heit, wenn man an dejjen Verfahren gegen Salzburg denkt, nichts Weient: 
liches geändert worden fein. Höchſtens wird dadurch die Faijerliche Partei 
verftärft und daher noch zuverfichtliher und rückſichtsloſer als bisher 
aufgetreten jein. Im übrigen empfing Friedrich am 17. Juli zu Bejancon 
von dem neu gewählten Erzbijchof Wilhelm von Bienne Treue und Mann— 
ſchaft, worauf er demſelben die Negalien verlieh und die Beſitzungen und 
Nechte feines Erzbisthums bejtätigte "!. Am 26. Juli belehnte der Kater 
dann gemeinfam mit feiner Gemablin den Grafen Ddo von Champagne 
zu Dole mit Gingey, Lielle und Kombard !?: in feinem Gefolge finden 
wir damals Humbert, den Erwählten von Bejancon, die Biſchöfe Hartwig 
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von Genf und Peter von Toul und Hugo, welcher, obgleich als Schisma: 
tifer aus jeiner Stellung verjagt, doch noch den Titel eines Abtes von 
Clugny weiterführte, dann Herzog Matihias von Lothringen, Ulrich von 
Böhmen und eine Anzahl lothringiicher und burgundiicher Edler!. 

Nah jeiner Rückkehr nah Deutichland finden wir Friedrich in der 
Reichspfalz Boyneburg an der Weſer: bei ihm veriweilten dort die Bilchöfe 
Hermann von Hildesheim und Udo von Naumburg, ferner Herzog 
Friedrich von Schwaben, Yandgraf Ludwig von Thüringen, die Mark: 
arafen Albrecht von Brandenburg und Dtto von Meilfen und Pfalzgraf 
Friedrich von Wittelsbad), al3 er am 20. Auguſt mit Erzbischof Wichmann 
von Magdeburg einen Tauſch vollzog, in dem er von diejem gegen das 
Schloß Fredleben und die Abtei Nienburg das widtige Schloß Schonburg 
bei Oberweſel am Rhein erhielt  Dhne Zweifel galt die Anwejenheit 
diejer Fürſten zugleich den legten Vereinbarungen, weldhe wegen des 
binnen furzem anzutretenden Zuges nach dem Süden noch zu treffen 
waren. In gleicher Weile ift wohl auch, wie früher Ulrihs von Böhmen 
am faijerlihen Hofe zu Burgund, jo jet die Anmwejenheit Diepolds, des 
andern Bruders Wladislams von Böhmen, zu erklären: viejelbe weit 
auf die bevorjtehende Theilnahme böhmijcher Hülfstruppen an dem Zuge 
nad Rom hin. — 


Der Bergleich des Schidjals, welches Kaiſer Friedrich I. 1166 durch 
den Yaufener Urtheilsſpruch über das jalzburger Erzbisthum gebracht 
hatte, mit demjenigen, welches durch den Streit König Heinrich II. von 
England und Thomas Bedets über die Kirhe von Canterbury verhängt 
worden war, liegt an ſich jchon nahe und it außerdem injofern berechtigt, 
als es in beiden Fällen diejelben Gewalten find, welche wir erbittert mit 
einander ringen jehen. 

Die Güter des reichen Erzitiftes von Canterbury waren zerjtüdelt 
und verichleudert an Geiltliche und Weltliche, die jich zu gefügigen Werk: 
zeugen des launenhaften und gewaltthätigen Königs von England berab- 
würdigten. Zwar hatte der vertriebene Erzbijchof, in der Geltendmahung 
des von ihm vertretenen hierarchiſchen Brincipes unbeugfamer und muthi— 
ger ala Alerander III. jelbit, von feinem Ajyle in dem Ciſtercienſerkloſter 
Bontigny aus ſchon mehrfach die Drohung ergehen laffen gegen die 
Kirhenräuber und deren Beihüger, den König von England jelbit, 
rudjihtslos mit den ftrengiten kirchlichen Strafen einfchreiten zu wollen: 
nod aber war er ſtets durch die Mahnungen und Bitten, das beſchwich— 
tigende und vertröftende Zureden des Bapjtes davon zurüdgehalten wor: 
den. Alerander III. nämlich fürchtete nichts jo jehr, als daß der 
entihlofjene, diplomatijchen Erwägungen und Rüchkſichten nicht recht 
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zugänglihe Thomas Bedet durch ein eigenmächtiges Vorgehen mit 
firhlichen Genjuren den noch immer künstlich aufrecht erhaltenen Frieden 
zwiſchen dem engliichen Könige und der Curie jelbit unausgleichbar ftören 
fönne, und fein ganzes Streben war daher darauf gerichtet, den Schritt 
zu verhindern, mit dem Heinrich II. trog aller zu Würzburg geleiiteten 
Eide bisher doc nur gedroht hatte: Alerander wußte eben zu gut, weilen 
er fi in einem jolchen Falle zu verjehen hatte und in welche ſchwere 
Bedrängnis die Curie gerathen mußte, wenn Heinrich II. das ſo oft An— 
gedrohte, ſcheinbar ſchon Gethane endlich wirklich that und ſich ermitlich 
mit der kaiſerlichen und ſchismatiſchen Partei verbündete. 

Allmählich aber änderten ſich die Verhältniſſe. Die Erhebung des 
Veroneſer Bundes, die zuverſichtliche Erwartung bald einen ähnlichen 
Bund in der Lombardei entſtehen zu ſehen, die feſte Haltung Frankreichs, 
Siciliens, des griechiſchen Kaiſers, die glücklich gelungene Rückkehr nad 
Kom, namentlich aber auch die mehr und mehr zu Tage tretende Unſicher— 
heit aller Zuftände in dem ſchon von dumpfer Gährung erfüllten Deutidh: 
land ließen die Sage Aleranders und der Kirche zu Anfang des Jahres 
1166 meit günftiger ericheinen als vorher. Die Gefahr ſchien aud in: 
jofern zu ſchwinden, als Heinrich II. Betheiligung an dem Miürzburger 
Neichstage jich auch für die Kolgezeit als eine leere Demonstration erwies, 
die nur darauf berechnet geweſen war Alerander einzuſchüchtern und von 
jeder nachdrüdlichen Unterftüßung Thomas Bedets abzuhalten. So 
fonnte es denn geichehen, daß der Papſt gerade damals jid) bereit finden 
ließ den dringenden Voritellungen des flüchtigen Erzbiihofs von Eanter: 
bury, der fi von der Gurie wie verrathen vorfam, endlich infoweit 
wenigitens nachzjugeben, daß derjelbe nicht weiter an entſchloſſenem Han: 
deln gehindert wurde. Zu Anfang des Jahres 1166 erging an Thomas 
Bedet die längit gewünschte Ermächtigung gegen die Kirchenräuber, welche 
ih an den Belitungen des Erzitiftes von Canterbury vergriffen hatten, 
mit ftrengen kirchlichen Strafen einzufchreiten. 

Das mahte Eindrud. Das Haupt der kirchlichen Gegner Thomas 
Bedets, Biſchof Gilbert von London, weldher an der Beraubung der 
Güter der Kirche von Canterbury gan; bejonders betheiligt war, eilte 
nicht blos die augenfälligiten Ausschreitungen jchnell zu befeitigen, jondern 
ſuchte fich zugleich durch Einlegung der Appellation an den Papit gegen 
die Strafedikte zu jihern, welche jegt in Pontigny vorbereitet wurden. 
Da traf ihn und jeine Bartei ein neuer Schlag: im April 1166 ernannte 
Alerander III. den von ihm jchon mehrfach ausgezeichneten Thomas 
Bedet zum päpftlichen Legaten fir England und brach damit der Appel: 
lation des Londoner Biichofs zum voraus die Spike ab. Thomas Bedet 
aber zögerte nun auch feinen Nugenblid mehr die in feine Hand gelegie 
Gewalt mit aller Entihiedenheit und unnachſichtiger Strenge zu gebrau: 
hen. In feinem Auftrage ergingen an König Heinrich II. durch die 
Erzbiſchöfe von Nouen und Bordeaur die ftrengiten Mahnungen von der 
bisher geübten Vergewaltigung der Kirche abzulaſſen; ja für den fall 
des Beharrens wurde jchon jett die Verhängung des Kirchenbannes 
angedroht. Daß aber an dem Ernjte diejer Erklärungen nicht mehr 
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gezweifelt werden dürfe, ging deutlich aus dem hervor, was am eriten 
Pingitfeiertage (Juni 12.) zu Bezelay geſchah. 

Die Antwort nämlich, welche Heinrich IL. auf die drohenden Mit: 
tbeilungen Thomas Bedets gab, hatte in nichts Anderem beitanden, als 
daß der König den Eijtercieniern mit der Einziehung aller ihrer Befigungen 
drobete, wenn jie dem flüchtigen Erzbiichof noch länger bei jih Echug 
gewähren würden. Das zwang Thomas Bedet das ihm werthe Bontigny 
zu verlaffen, worüber ihn einigermaßen nur die Treue Ludwigs VI. 
tröſten fonnte, der ihm bei jich auch für die Zufunft Schuß und Aufnahme 
anbot!, Bon Pontigny begab jich der Erzbifchof daher über Eoifjons 
nah Bezelay. Dort war es, wo Thomas Bedet anı eriten Pfingittage 
die Kanzel beitieg und der zahlreich zufammengeitrömten Menge andädı: 
tiger Zuhörer die Geſchichte des Confliftes erzählte, in welchen er durch 
die Conititutionen von Clarendon mit dem Könige von England gerathen 
war, jene Sagungen als den Rechten der Kirche zumiderlaufend von 
neuem verdammte und die auf Ddiejelben geleijteten Eide für ungültig 
erklärte. Dann ſprach Thomas gegen diejenigen, welche die Haupturheber 
jener Beitimmungen waren, den Kirchenbann aus, mit dem auch die Ge: 
jandten Heinrichs I]. auf dem Würzburger Tage, Johann von Orford 
und Richard von Ilceſter belegt wurden wegen des Eides, den jie dort 
im Namen des Königs geleiftet hatten. Einer gleichen Strafe verfielen 
nad) dem Spruche Thomas Bedet3 auch alle diejenigen, welche fih an 
den Gütern des Erzitiftes von Canterbury vergriffen hatten oder es etwa 
nod thun würden. Zum Sclufje jeiner Rede aber, die immer fühner 
und entichloffener wurde, fam der Erzbiichof auf den König von England 
jelbit zu ſprechen: in jtrengen Worten ermahnte er denjelben in fi zu 
gehen und Buße zu thun, und drohete ihm, daß er, wenn er nicht ande: 
ren Sinnes werde, auch aus der Gemeinjchaft der Kirche ausgeftoßen 
werden werde ?. 

Vie eine Wiederholung der Borgänge, welche fich einft nach Aleran: 
ders III. Ankunft in Montpellier zugetragen hatten, erjcheint uns dieje 
Scene zu Vezelay: denn im ganz ähnlichen, dur die Unmittelbarkeit 
einer fühn eingejegten großen Perjönlichkeit wunderbar belebten Formen 
fommt auch bier der Conflift zwiichen den beiden Gewalten zum Ausdrud, 
deifen jtürmiiche und mühevolle Turcharbeitung den eigentlichen Inhalt 
dieier ganzen großen Zeit bilvet. Aber wie jenem zuverfichtlihen, ja 
begeilterten Auftreten Aleranders zu Montpellier , jo entiprady auch bier 
der äußere Erfolg durchaus nicht der ftolzen Entſchloſſenheit, mit welcher 
Thomas Bedet ald Träger der Hierarchie den Anſprüchen der weltlichen 
Macht entgegengetreten war. König Heinrich II., welcher eben damals 
die engliich-normannifche Geiltlichkeit zu einer Synode zu Chinon um fic 
verjammelt hatte, war außer fich, als er von dem zu Vezelay Gejchehenen 
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Kunde erhielt: in leidenjchaftlihen Zornausbrühen erging er fich in 
den ſchwerſten Anklagen gegen den Klerus, den er geradezu der Nerrä: 
therei und des geheimen Einverjtändnifles mit jeinem verhaßten Gegner 
bezüchtigte. Aber auch die um den zornigen König verlammelten Biſchöſe 
waren mit dem, was Thomas Becket gethan hatte, durchaus nicht cin: 
verſtanden, ja jelbjt die gut hierarchiſch geſinnten Parteigenofjen des Erz: 
biſchofs fürchteten, daß diejes allzu jchroffe Vorgehen ihrer Sache eher 
ihaden als nützen könne. So geihah es, daß die zu Chinon um den 
König von England verjammelten engliich:normanniichen Geijtlichen ſich 
dahin einigten, den von Thomas Bedet geführten Schlag durch eine 
Mafjenappellation an den Bapit zu parieren: auch in Pontigny wurde die: 
jelbe, obgleich Thomas Becket nicht dort anwejend war, jofort angemeldet '. 
Zugleih erging von dem Könige der Befehl an den Küſten und in allen 
Häfen Englands die Wachjamkeit zu verdoppeln und den Verkehr jtrenger 
Aufiicht zu unterwerfen, damit ſowohl die Yandung erzbiichöflicher Abae- 
jandter als auch die Einjchmuggelung der die von Thomas ausgeiprode: 
nen Bannıngen bekannt machenden Bullen verhindert werde. Die aleic- 
falls von dem Könige befohlene Synode der engliichen Geiftlichfeit trat 
bereit3 am 24. Juni zu London zuſammen: auf ihr wurde uner hervor: 
ragender Theilnahme des Biſchofs Gilbert von London, welcher von den 
durch Thomas Bedet angeordneten Mafregeln am meilten zu fürchten 
hatte, die Einlegung einer allgemeinen Appellation zum Beichlufje erhoben: 
dem Bapfte jomohl wie dem Erzbiichof ward dieſer enticheidende Schritt 
fofort befannt gemadt. Bon neuem entbrannte nun zwiſchen beiden 
PBarteien ein heftiger Schriftwechjel: mit fteigender Erbitterung warfen 
ſich die königlich aelinnten Geiltlihen, obenan auch bier immer ®ilbert 
von London, Thomas Bedet entgegen, deſſen Ernennung zum päpftlichen 
Legaten eben damals in England befannt wurde und die bedrohte Ge: 
genpartei nur noch mehr reizte und berausforderte. 

Dieje Zeit num iſt es, wo Heinrich II. welcher jich jeit dem Mürz: 
burger NReichstage und troß der dort eingegangenen Berpflichtungen mehr 
und mehr von der Faijerlichen Politik und zwar nicht blos der kaiſerlichen 
Kirchenpolitif getrennt hatte, eine neue Annäherung an diejelbe verjuchte. 
Die Politik, welche der König verfolgt, ift eben immer diejelbe: wirklich ernft 
ift es ihm um den Bund mit dem Kaijer gegen Alerander niemals; jo: 
bald aber der legtere in dem englischen Ktirchenftreite eine Haltung an: 
nimmt, welche ein energiiches Einschreiten zu Gunften des bisher jo lau 
unteritügten oder eigentlich geradezu im Stich gelaffenen Erzbijchofs von 
Canterbury erwarten läßt, knüpft er mit dem Kaiſer und den Schisma: 
tifern von neuem an: er mahnt damit die Kirche an ihre Hülfsbediürftig: 
feit und läßt fie in recht empfindlicher Weiſe die Ohnmacht fühlen, zu 
der jie troß aller hohen Worte doch thatjächlich verurtheilt iſt; er weit 
fie in nicht miszuverſtehender Form hin auf die Kataftrophe, die fie unver: 
meidlich treffen muß, jobald er feine Hand von ihr abzieht und fich ent- 
ſchieden mit der jchismatischen Bartei verbindet. Gerade damals mun, 


1, Joh. Sarisber. ep. 1, 226. 
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wo Thomas Bedet jo ernſtlich drohete und unter Zuftimmung Aleran: 
ders III. eine jo bedenklihe Energie entwidelte, war für den König der 
geeignete Zeitpunkt gefommen zu dem jo oft bewährten Mittel zu greifen. 

Zu diefem Zwede richtete Heinrich. Il. an den eigentlichen Leiter 
der kaijerlihen Politik, Erzbischof Neinald von Eöln, ein Schreiben, wel: 
ches ohne Zweifel darauf berechnet war möglichſt bald auch Alerander 
und deſſen Anhängern befannt zu werden. In demjelben erbat er ficheres 
Geleit durch des Kaiſers Gebiet für eine Gejandtichaft, welche nad) Rom 
gehen und dem Papſte drei Fönigliche Korderungen überbringen jollte: 
dieje beitanden darin, daß Alerander Thomas Bedet ferner nicht unter: 
tügen, dann alle Anordnungen und Handlungen defjelben für null und 
nichtig erklären und endlich die Aufrechterhaltung und fernere unanfecht: 
bare Gültigkeit der alten englischen Königsrechte, aljo der Clarendoner 
Gonititutionen beihwören lafjen ſollte. Werde — fo Schloß der könig— 
lie Brief, und darin lag eigentlich die ganze Bedeutung deſſelben — 
auch nur eine von diejen Forderungen nicht bewilligt, jo werde weder 
Heinrih IL. jelbit noch jeine Großen noch jeine Geitlichkeit Alerander 
länger als Papſt anerkennen !. 

Dem Kailer, defjen politiiche, namentlich Eirchenpolitiiche Stellung 
eben damals Feineswegs günjtig war, Fonnte diejer neue Anknüpfungs— 
verjuch von Zeiten Englands nur jehr gelegen fommen, obgleich ſich 
Heinrich II. bisher als ein jo durchaus unzuverläfliger Bündner erwiejen 
hatte. Einen beionderen Werth aber maß man darum Faijerlicherjeits 
diejen Anerbietungen des wanfelmüthigen und unbeftändigen Königs von 
England feineswegs bei. Wenn es auch den Anfchein hatte, als ob der: 
jelbe dem Papſte ein wirkliches Ultimatum und zwar in den jchärfjten 
Formen jtellte, indem er nur die Wahl ließ zwiſchen vollitändiger 
Befriedigung der von ihm für die engliiche Krone erhobenen Anſprüche 
und Abfall Englands zum kaiſerlichen Gegenpapittfum, jo durchichaute 
Reinald von Dajjel die geheime Abjicht, die dem zu Grunde lag, doch 
volltändig: enticheidenden Gewinn verſprach er ſich von der neuen An: 
rüpfung mit Heinrich IL. nicht, darum verichmähete er doch aber den 
diplomatiihen Gewinn nicht, der dabei zu mahen war. Wurde die 
gejtellte Bitte abgelehnt, jo drängte man den König zu einem Frieden 
mit Alerander auch auf ganz uugünftige Bedingungen hin; die Erfüllung 
derjelben Dagegen verpflichtete Heinrich II. dem Kaiſer von neuem umd 
ließ noch immer die Möglichkeit denjelben im Falle eines entichiedenen 
Bruches mit dem Papitthum auf Grund des zu Würzburg Beichworenen 
in die Reihen der Schismatifer herüber zu nöthigen. Die Erfüllung der 
Bitte erſchien um jo angemefjener als ficher anzunehmen war, daß der 
König ſonſt leicht eine andere Gelegenheit zur ſicheren Ueberbringung 
jeiner Botichaft nah Nom finden werde. So erging denn der Eaijerliche 
Befehl zur Jicheren Geleitung der englischen Gejandten?. 


1, Bouqnet 16, 255 — (dem Ficker, R. v. D. 101 feinen richtigen Platz an: 
gewieien hat) —; am Schluß: neque ego neqne barones mei neque elerus meus 
aliquam ei servabimus obedientiam, 2, Die Sclußbemerlung in dem ange: 
führten Briefe. 
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Zu derjelben Zeit aber war, — wir wilfen nicht ob mit ausdrüd- 
liher Zuftimmung oder gar auf Veranlafjung Friedrihs I. — nod von 
einer anderen Seite her eine Anknüpfung zwischen England und der failer 
lihen Partei angebahnt worden. Geſandte des Markgrafen Wilhelm von 
Montferrat, welcher jeit längerer Zeit als Bundesgenofje „beionders 
treu befunden jich auch der Gunſt des Kaijers ganz bejonders zu erfreuen 
hatte!, waren eben damals am engliichen Hof erichienen: es waren Ger: 
manus, der Erwählte von ‘orea, und der Abt von Elufes (in Faucigny), 
welche im Auftrage ihres Herren fiir den Sohn defjelben um die Hand 
einer Tochter Heinrichs II. warben, wobei fie als Preis des gewünſchten 
Berlöbniffes die Mitwirkung des Markgrafen zum endlichen Sturze des 
dem König jo verhaßten Erzbiſchofs von Canterbury in Aussicht ftellten®. 
Die Anwejenheit diejer Gejandtichaft machte das vom Kaijer den nad) 
Rom bejtimmten engliichen Boten bewilligte fichere Geleit überflüjlig: 
denn unter dem Schuße der nach Italien zurückkehrenden Gejandten des 
Markgrafen von Montferrat, gingen Heinrichs II. Gejandten, Johann 
von Orford, Johannes Cumin und Rudolf von Tamworth zur Ueber: 
bringung des für die Curie jo bedrohlich erjcheinenden Ultimatums ab. 

Der Verlauf, welchen die von diejen Gejandten gegen Ende des 
Jahres 1166 zu Nom geführten Unterhandlungen nahmen, war über: 
rajchend genug Er rechtfertigte den geringen Werth, welchen Reinald 
von Dafjel und der Kaijer diefem neueſten engliihen Annäherungsver: 
juche beigemefjen hatten, und zeigte auf der anderen Seite von neuem, wie 
richtig Heinrich II. gerechnet hatte, wenn er auf die Furcht der Curie vor 
einem deutich = engliichen Bündniſſe jeine Pläne baute, und meld em 
ichneidender Gegeniaß zwijchen den Ansprüchen und dem Wermögen des 
hierarchiſchen Papſtthums Aleranders III. befland. Die diplomatiide 
Berjchlagenheit des Johannes von Orford erlangte zu Rom einen Erfolg, 
wie er nach dem bisher Gejchehenen von niemand erwartet worden war, 
am wenigiten von Thomas Bedet hatte "geahnt werden fönnen. Mit 
ausgejuchter Demuth und Unterwürfigkeit auftretend — vor allem anderen 
jtellte er die Bitte, daß er jelbit von der durch Thomas Bedet gegen ibn 
verhängten Ercommunication losgejprochen werde, und erreichte auch wirt: 
lich die Erfüllung derjelben —, jeden Verdacht ala ob die geiſtliche Au: 
torität in England irgend wie angefochten oder in Frage geitellt werde, ent- 
ichieden zurücdkweiiend, wußte Johann von Orford den Bapit von dem in dein 
engliichen Kirchenftreite zulegt wieder eingeichlagenen Wege wieder gänz— 
lid) abzubringen. Die in dem föniglihen Schreiben enthaltene drohende 
Hinweiſung auf einen Bund Englands mit dem Kaiſer verfehlte ihre Wir 
fung um jo weniger, als ja damals bereits das failerliche Heer, das 
gegen Rom jelbit bejtiimmt war, auf dem Boden Italiens angekommen 
war? ALS ein ganz befonders wirkſames Mittel erwies ſich aber audı 


1. Val. aud) A. Januens. Ms 18, 70, 2. Joh. Sarisber, ep. 184 (1, 315). 
3. Aleranders Brief an Thomas Bedet. Thom. Cantuar. ep. 222 (2, 24). — ille 
timore perculsi, ne ad impediendam et disturbandam pacem ecclesine s*. 
prout olim feeit, illi tyranno et flagitioso inimico ecclesiae aliquo foedere societatis 
adiungeret. .... 
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diesmal das Geld: eine ganze Anzahl von den der Umgebung Aleranders 
angebörigen Gardinälen wurden durch die den engliſchen Geſandten zur 
Verfügung ſtehenden reichen Geldmittel für das Jutereſſe Heinrichs JE. 
erfauft, und auf dielem Umwege gelang es denn bei Alerander einen 
Schritt durchzuſetzen, durch welchen derielbe alle erit zu Gunften Thomas 
Bedets gethanen mehr als zurüdthat. Während die von dem englijchen 
Klerus zu Chinon und Yondon eingelegte Appellation, nahdem Thomas 
Bedet zum päpſtlichen Yegaten ernannt worden war, einfach hätte zurüd- 
gewieien werden müſſen, geichah dieſes nicht, vielmehr gab Mlerander, 
gdurd die, wie es Ichien, im Weigerungsfalle jicher zu fürchtende Verbin: 
dung Englands mit dem jchon auf dem Mariche nach Nom begriffenen 
Kater völlig eingeichüchtert, jo weit nad), daß er auf den von dem viel- 
gewndten Johann von Orford geſchickt entwidelten, jchlau berechneten 
Wunſch Heinrichs Il. einging und zur Unterfuchung und Beilegung > 
Streites Heinrichs mit Thomas Bedet bejonders bevollmächtigte Lega 

ten nach England zu ſchicken verſprach: von dem Urtheile, das diefe fällen 
würden, jollte feinem von beiden Theilen eine weitere Appellation geitattet 
jein. War dies an und für fich Schon ein unerhörtes Verfahren, jo Fonnte 
über den Ausfall diejes Urtheils für alle diejenigen fein Zweifel mehr 
berrihen, welche mußten, daß gerade die mit dieſer wichtigen Miffion 
betranten Gardinäle mit dem Könige und deſſen Gejandten in geheimem 
Einverftändnis ftanden. Gin Schrei der Entrüftung ging durch alle 
hierarchiſchen Kreife, Zorn und bange Bejorgnis zugleich herrichten bei 
allen Anhängern und Verehrern Thomas Bedets, als befannt wurde, 
dab Alerander die Cardinäle Wilhelm von Pavia und Dtto von ©. Nico: 
laus in Garcere Tulliano als Legaten nad England fende. Die: 
ſelben jeien unzuverläſſig und beftechlich, ehrgeizig und intriguant:! 
andere erinnerten an die zum menigiten zweideutige Rolle, welche Wil: 
beim von Bavia einjt auf dem pavejer Coneile geipielt hatte?; diejer 
jelbit machte gar fein Hehl daraus, daß er entichieden auf Seiten des 
Königs ſtehe und bisher ſchon zu deſſen Guniten gewirkt habe?. Am 
türmishiten brady natürlich der gerechte Unmillen über die Verrätherei 
der Curie bei Thomas Bedet jelbit aus: derjelbe war zudem von allem 
unterrichtet und fannte ganz genau die Mittel, denen die englifchen Ge: 
Jandten diefe ganz ungewöhnlichen Erfolge zu danken hatten; vergeblich 
jedod dedte er das ganze unfaubere Getreibe auf. Die Curie that nichts 
für ihn: während fie ihn exit ermuthigt und namentlich durch die Ernen: 
mung zum Legaten zu rückſichtsloſem Vorgehen angetrieben hatte, ließ 
die Gurie den Erzbiichof jegt in geradezu wortbrüciger Weiſe im Stich 
und gab die bisher von ihm fo energisch und rühmlich verfochtene Sache, 
die doch zugleich ihre eigene Sache war, der despotiihen Willkür Hein: 
ridhs II. preis. Einen faſt kläglichen Eindrud macht es zu hören, mit 
wie peinlihen und gemwundenen Neden Alerander den über ſoiche 
Unzuverläſſigkeit tief empörten Thomas Becket zu beſchwichtigen 





1, Bougqnet 16, 539. 2, ib. 16, 554. Dal. Bo. 1, 24. 3, ib. 16, 271. 
Bot. zu alle dem Reuter 2, 319 ff. 
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verjucht: er erwarte, jo heißt es da, daß Thomas das Wohl der geſamm— 
ten Kirche feinem eigenen voranjegen werde; daß der Erzbiichof angefichts 
der jchlechten Zeiten umd der argen Bedrängnis dev Kirche dem Frieden 
mit dem Könige von England gern ein Opfer bringen und jich daher für 
jeßt auch mit einem an id) noch nicht genügenden Vergleiche begnügen werde '. 

So jahen ſich Damals die beiden fämpfenden Vertreter der Hierardie, 
Nlerander III. durch des Kaiſers drohenden Angriff auf Nom, Ihomas 
Bedet durch die Ihwächliche Nachgiebigfeit des Oberhauptes der Kirche 
gegen Heinrich IL. von England, von den ſchwerſten Gefahren umringt 
und mußten beide gleihmäßig das Hereinbrechen einer verhängnisvollen 
Kriſis fürdten. Ihren Befürchtungen entſprachen die Hoffnungen ber 
Gegner: während der König von England dur die Gefügigkeit der 
jeilen Gardinallegaten alle Forderungen, die man ihm bisher verweigert 
hatte, erfüllt zu jehen erwarten konnte, hoffte Friedrich I. der Hierarchie 
zugleich mit dem Papſtthume Alerander III. in Nom jelbit ein Ende zu 
machen: der erwartete Triumph des Kaiſerthums follte zugleich die ſtau— 
fiiche Weltherrichaft inaugurieren, der man fchon zum voraus in dem 
heilig geiprochenen Karl dem Großen ihren Schußheiligen geſchaffen 
hatte. Aber gerade augefichts der jo bevoritehenden Entjcheidung konnte 
es dem Eingemeiheten, der einigermaßen unbefangen urtheilte, nicht 
entgehen, daß das Gebäude faijerliher Machtvollkommenheit, deſſen 
Krönung eben erfolgen ſollte, innerlich wankte und hier und da zuſammen— 
zuſinken drohete. Und ſo hätte es denn nicht wunder nehmen dürfen, 
wenn ſelbſt diejenigen, die bisher am rückſichtsloſeſten aufgetreten waren 
und den anfangs nicht ganz unbedenklichen Kaiſer raſtlos von einem 
Schritte zum andern getrieben und bis zu dieſem äußerſten Punkte geführt 
hatten, einen Augenblick einhielten und ſchwankten, wenn auch dieſen 
Männern die Größe der bevorſtehenden Entſcheidung Bedenken erregt 
hätte und ein Hinausſchieben oder ein Umgehen derſelben hätte 
wünſchenswerth erſcheinen laſſen. Andererſeits aber treten bei der 
tief innerlichen Erregung, in welcher unter dem Eindrucke des alles 
zerrüttenden Kirchenſtreites die geſammte Chriſtenheit ſich befand, ganz 
naturgemäß, je troſtloſer die äußere Zerrüttung wurde, um fo eifriger 
und glaubensinniger die von einer gewiſſen Schwärimerei getragenen 
Beitrebungen zur Heritellung eines endlichen Friedens von Seiten der: 
jenigen hervor, welche den politiichen und den Machtfragen, den eigent- 
lihen Quellen des Streites, fremd, durch Betonung des rein religiöjen, 
zu aller Gläubigen Gemüthern gleihmäßig Iprechenden Momentes eine 
Annäherung und Ausjöhnung der leidenfchaftlic) verkitterten Parteien 
herbeiführen zu können glaubten. In der feierlichen, faft bangen Stille, 
die wie vor Ausbrud) des Gewitters, jo vor dem Beginn des entjcheiden: 
den Waffenganges einige Zeit zu herrſchen ſchien, konnten dieje Apoitel 
des Friedens und der Verſöhnung noch einmal zu Worte kommen und 
auch einen gewiſſen, wenn auch ſchnell wieder vorübergehenden Eindruck 
hervorbringen. Als ein ſolcher Vertreter des Friedens, welcher ohne 


I. Thom, Cantnar. ep. 215 (2, 15). 


Auftreten Girard Puella’s in Deutſchland. 35 


alle äußeren Hilfsmittel jich einzig verließ auf die ihn völlig erfüllende 
und beherrichende Weberzeugung von der Heiligleit jeines Berufes zu 
dieſem verdienftlichen, aber freilich auch gefährlichen Werke, ericheint eben 
in jener Zeit der Kriſis Girard Puella in Deutjchland, ein Mann, dejjen 
an ſich Schon befremdliches Auftreten vollends räthielhaft ericheint durch 
die Kunde von dem tiefen Eindrud, welchen er angeblich auf den eigent: 
lihen Echöpfer des Schismas ſelbſt gemadt haben fol. 

Girard' Puella, der vertraute freund des eifrigiten von allen An— 
hängern des Thomas Bedet, Johannes von Salisbury, war aud) dem 
Hlüchtigen Erzbiichofe jelbit nahe verbunden: nicht blos die Pflicht der 
Dankbarkeit, weldye er demjelben für die Verleihung des eriten von ihm 
als Erzbiihof von Cauterbury vergebenen Beneficiums jchuldete, fejjelte 
Girard an denjelben , Sondern fie waren ohne Zweifel durch die Gemein: 
jamfeit gelehrter Studien, welche den zu Bontigny un Thomas gejam: 
melten Flüchtlingskreis beſchäftigten, einander noch näher gebracht worden. 
Diejes Mannes nun, der nad) feiner Eeite hin bedeutend hervorgetreten, 
niemandem verdächtig ericheinen konnte, der hoch gebildet, in die Ver: 
widelungen der Zeit genau eingeweiht und jeines unbedingten Ber: 
trauens würdig war!, jcheint jich Thomas Bedet in der Zeit der äußer— 
ten Noth, wo er jelbit von der Eurie, die ihn erjt zu energiichem Bor: 
gehen gegen Heinrich Il. von England bevollmädtigt, ja beinahe 
angetrieben hatte, jchnöde geopfert zu werden fürchten mußte, als eines 
geheimen Unterhändlers bedient zu haben, um einen Verſuch zu maden, 
welcher, wenn er auch nur einigermaßen gelang, die Nege feiner Gegner 
mit einemmale zerreißen mußte und zugleich in der Entwidelung des 
Schisma einen entjcheidenden Umſchwung bervorbringen fonnte. Nur 
die verzweifelte Yage, in der fi Thomas Bedet damals befand, erklärt 
den von ihm gethanen Schritt, von dem er ſich doc niemals ernftlich 
einen Erfolg veriprechen Eonnte. Girard Buella wurde nämlich von ihm 
in einer geheimen Miſſion nad Deutſchland geſchickt, nicht blos um über 
die Yage der Dinge dort Erfundigungen einzuziehen und in dieſer Hinficht 
die aus dem, was man faiferlicherjeits befannt werden ließ, ficher nicht 
erfennbare Wahrheit durch eigene Anſchauung zu ermitteln, ſondern 
namentlich aud) in der Abjicht Reinald von Eöln jelbit auszuhorchen und 
denjelben dem Gedanken an eine Ausföhnung mit der Kirche irgendwie 
zugänglich zu machen. Wie man gerade in jener Zeit auf einen ſolchen 
Gedanken kommen Eonnte, erklärt ich wohl am einfachiten aus dem Be: 
fanntıwerden des ceigenthümlichen Auftretens Neinalds auf dem Würz— 
burger Neichstage, welches allerdings die Vermuthung nahe legen fonnte, 
der fühne Staatsmann babe trog aller feden Neden für jerne Perſon in der 
firhlihen Frage doch nicht jo weit gehen wollen, wie er jchließlich durch 
die ihm über den Kopf wachienden Verhältniſſe zu gehen genöthigt wor- 
den war. Trügt nun aber der Anschein nicht völlig, jo ging Girard Puella 


1, Val. Ep. Philippi abb. de Eieemesyn. an Thomas Cant, bei Bouquet 
16, 311: amieus fidelis inventus est, fuetus est sirenuus propngnator institine 
vestrae, allegator insignis, assertor providus eausne vestrae et operum vestrorum 
praeconator eximius. . . . Val. übrigens Beilage 1. * 
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nicht allein im Auftrage Thomas Bedets nad Deutichland: dab das 
Ziel feiner geheimen Miffion gerade Cöln war, daß er den Mann umzu— 
ſtimmen juchen jollte, der weniger der Feind des flüchtigen Erzbiſchofs 
von Ganterbury als vielmehr der Feind der Kirche überhaupt, der Erneuerer 
des ſchon erlojchenen Schismas war und nach der Meinung der von ihm 
bedroheten auf nichts Geringeres ausging als auf die Vernichtung des 
Tapjtthums !, legt die VBermuthung nahe, daß Girard Puella in nod 
höherem Auftrage handelte, jedenfalls fich jelbjt eine noch größere Auf- 
gabe geftellt hatte. Als nämlich feine Freunde den glaubenseifrigen 
Mann in das Yand der von ihnen als gottlos verabicheuten Schiämatifer 
gehen jahen und nun gar, als fie erfuhren, daß derjelbe in unmittelbarer 
Nähe des Mannes verweilte, deffen Namen in ihren frommen Kreiſen 
mir mit heiligem Abichen genannt wurde und in dem jie gleichiam die 
Berförperung des antichriftlichen Principes jahen, da waren fie voll banger 
Bejorgnis um das Zeelenheil dejjeiben und glaubten fürchten zu müſſen, 
daß auch er von der verderblichen Geiltesrichtung ergriffen werden werde?, 
Sirard Puella aber wies dieje Befürchtungen ſowie die Eorge feiner 
Freunde, wie ihm diejer Schritt von feinen bisherigen Gönnern, nament: 
lich von Alerander III. ausgelegt werden werde, mit der Erklärung zurüd, 
dab er von dem Papſte jelbit die Erlaubnis erhalten habe in das Yand 
der Schismatifer zu gehen?. Freilich ift von Seiten der Curie hinterher 
die Ertheilung einer ſolchen Erlaubnis entichieden gelengnet worden *. 
Daß man es an dieferaber mit der Wahrheit namentlich, wo es ſich um 
das Eingeftändnis einer nicht erreichten und anfechtbaren Abficht handelte, 
nicht all zu genau nahm, hat der Gang der diplomatischen Verhandlungen 
auch jener Zeit zur Genüge gezeigt. Die Zeitgenofjen und die Freunde 
Girard Puellas waren, ohne bejtimmte Angaben machen zu können, dod 
überzeugt davon, daß derjelbe, wenn nicht im unmittelbaren Auftrage, 
jo doch mit Zuſtimmung des Bapftes jelbit handeled. Alles Dies zufam- 
mengenommen führt uns zu der VBermuthung, — und etwas anderes 
als Bermuthungen auszujprechen it hier fchon der ganzen Natur der 
Sache nah nicht möglich —, daß Girard Puella mehr nur dem Echeine 
nach im Auftvage Thomas Bedets, in Wahrheit jedoch als geheimer 
Agent der Curie nad) Deutichland und zu Neinald von Cöln jelbit ging- 





— — — — 


1, Val. unter anderm Ep. Joh. Sarisber, ad Gir. Puell. bei Bouquet 
16, 594: Defecerat enim schisına, pacem fuerat tyrannus vester ecclesiae reddi- 
turus, nisi eum Colon, etiam adhue adversus ecclesiam ineitaret, ut pari voto 
non tamı summi pontifieis vitam quam Prtri dignitatem conentur exstingnere 
dieentes: Alligemns instum, quoniam inutilis est nobis, scientiam viarum dei 
volumus, regem nescientes nisi Caesarem, 23, Bouquet 16, 547: Verum intuentur 
schismatis erimen, malitiam eorum, ad quos transistis, periculum convivendi 
exenmmunieatis ex justa eausa et inste, et quem vident damnatoram contactibus 
immisceri, consentire quoqne opinantur errori, 8, Bouquet 16, 310: .. , sub 
praetextn lieentiae, quam se memoratus Girardus dicebat a sede apostolica 
impetrasse,. 4, ibid. Sed dnns papa se hane dedisse constanter infieiatus est. 
5. Bonquet 16, 547: Non enim noverat multitudo, quid animi haberetis, qua® 
vos urgeret necessitas, quid ntilitatis ex hnius vestri dispensatione consilii pr“ 
venire possit ecelesiae. 
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Vollends dahingeſtellt freilich muß es bleiben, in wie weit Girard Puella auf 
Antrieb des Papites handelte oder wie weit dieſer den begeiiterten 
Thätigkeitsdrang des ſich zu einer beionderen Miſſion berufen glaubenden 
frommen Mannes nur gewähren ließ oder doch nur einigermaßen lenkte 
und leitete um für jeine Zadye aus demjelben möglicherweile Bortheil 
zu ziehen. Des Näthielbaften und Geheimnisvollen bleibt an dem Thun 
und Treiben Girard Buellas immer noch genug. Während jelbit die 
wenigen, die in jein Vorhaben einigermaßen eingeweiht waren, für fein 
Zeelenbeil fürchteten und jeinen Abfall nicht für unmöglich hielten, herrichte 
in den weiteren Kreiien der Mlerandriner entſchiedener Unwille über ſein 
zum wenigſten zweibeutigeö Verfahren: jein und Thomas Bedets bis: 
heriger Beſchützer, König Ludwig VII. von Frankreich, grollte ihm als 
einem undanfbaren und zürnte, daß er zu den Schismatifern und vollends 
zu den mit frankreich verfeindeten Deutihen gegangen! Ja, das Mis: 
trauen gegen Girard, deſſen Abfichten nur wenige kannten, ging, jo weit, 
daß derjelbe wegen feines angeblichen Abfalls zum Schisma jogar Seiner 
Piründen verluftig ging, die er theils freiwillig aufgab, theils eingezogen 
werden jehen mußte?. Ganz anders jedoch lautete das Urtheil derjenigen, 
weldye in die Pläne des geheimnisvollen Mannes eingeweiht waren und 
ſich mit ihm feiner unerwarteten, die glänzendjten Ausſichten erörfnenden 
Erfolge in Deutichland freuten. 

Welche Mittel und Wege Girard Puella gewählt hat um feinen 
Zwed in Deutichland zu erreichen und namentlich um bei Reinald von 
Eöln Zutritt zu erlangen, ift uns nicht befannt, vollends, wie es ihm 
gelungen des großen Staatsmannes Vertrauen zu gewinnen. Daß ihm 
dies aber geglüdt, ſtand wenigitens für feine Anhänger und Freunde 
tet. Sicher ift, daß Girard Buella durch die Verbindungen, die er anzu: 
fnüpfen wußte, bald im Stande war der Bartei Aleranders III. und 
Thomas Bedets wichtige Mittheilungen zu machen: die in Deutichland 
berrihende und jtetS zunehmende Gährung gegen die failerliche Politik 
und Die eben damals beginnende Verbindung vieler Fürſten gegen den 
gewaltigen Welfen, Herzog Heinrih von Bayern und Zachjen, wurden 
in ben Kreiſen, welche davon den größten Gewinn zu erwarten hatten, 
zuerſt durch ihm befannt?. Nach den Mahnungen, mit welchen Johann 
von Salisbury ihn antreibt auf dem eingeichlagenen Wege fortzufahren 
und, da er es bei dem „Kölner“ gefonnt, auch bei dem Kaiſer jelbit 
Chrüitum zu verfündigen‘, möchte man annehmen, daß Girard Puella 
jene zu einer Ausjöhnung mit Alerander III. neigende Stimmung, die 
auf dem Würzburger Neichstage einen Augenblid zur Geltung gekommen 
war, in Reinald von neuem zu erweden gewußt habe. Girard jelbit 
muß jolhe Erfolge feiner Thätigkeit gemeldet haben; aud war er für 
jeine Berjon ohne Zweifel davon überzenat, daß er fie wirklich erreicht 
hatte. Bei ſeiner Ankunft in Cöln nämlich fand er Neinald, welcher in 





1. Bouquet 16, 588, 2, Bal. die auf deren ipätere Rückgabe ae Schrei: 
ben Bouquet 15, 953, 90. 876. 3. ur Sarisber,. ep. 191 (2, 2). 4. Joh. 
Sarisber. ep. 185 (1, 320), Bar. 197 (2, 24 
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Gemeinjchaft mit dem Kater eben nach Nom ziehen wollte um in Conſequenz 
der Würzburger Beichlüffe das begonnene Werk mit Gewalt der Waffen 
zu Ende zu führen, und zu diefem Zwecke jchon feine zum Kriege gerüfte: 
ten Mannen um ſich geſammelt hatte, von einer ſchweren, Geilt und Kör 
per aufreibenden Krankheit befallen: das dreitägige Fieber fellelte den 
Erzbiichof an das Lager. Dieje Gelegenheit benutzte Girard zu cinem 
Ansturm auf das Gemüt des großen Geaners der Hierarchie, und zwar, 
wie er jelbit glaubte, mit Erfolg: er hofſte wohl ſchon ernſtlich auf die 
völlige Bekehrung Neinalds. Auf feinen Nuf eilte Johann von Salis- 
bury herbei und hatte mit dem Erzbijchofe jelbit eine Unterredung. Yon 
dem Inhalte und dem Ergebnis derjelben willen wir freilich nichts als 
das wenige, was Johann von Salisbury jelbit darüber an Thomas 
Bedet berichtete. Danach joll Neinald veriprochen haben, daß er, wenn 
er ſelbſt nicht nad) Italien ziehe, gleichviel ob der Kaiſer dorthin abgehe 
oder nicht, unter Vermittelung der Giftercienjer, des Königs von Krank: 
reih und Thomas Bedets mit Mlerander III. Kriedensunterbandlungen 
anfnüpfen werde; ja, nach Johannes’ von Zalisbury Angabe foll in Be 
treff der Ausführung diefer Zulage des Näheren jchon verabredet worden 
jein, daß Neinald, um jich dem Kaiſer gegenüber völlig ſicher zu ftellen, ſich den 
Anschein geben jolle, als ob er nicht freiwillig und aus eigenem Entichlufe 
handele, jondern von der Geiltlichkeit jeines Ba Sprongels gezwun— 
gen werde von dem bisher anerkannten ſchismatiſchen Papite abzufallen 
und zu dem fait allgemein anerkannten, katholischen Oberhaupte der Kirche, 
Alerander III., überzutreten!. 

Es ift schwer, ja beinahe unmöglich siber diefe merkwürdige Epilode 
zu einem beſtimmten, abſchließenden Urtheile zu kommen. Dem ganzen 
Charakter Reinalds von Daſſel, wie er in dem ganzen inhaltsreichen Leben 
und den Fühnen und gewaltigen Thaten des großen Mannes vor wis 
liegt, wird man ſelbſt angeſichts einer tödtlichen, Körper und Geist Schwächen 
den Krankheit eine jo Eleinmüthige Schwäche und die Bereitwilligkeit zu 
einem jo unwürdigen Trugfpiele dem Kaiſer gegenüber niemals zutranen 
fünnen. Niemals tt diefer Mann ſich jo untreu geworden. Dart man 
nun gegenüber den glaubwürdig überlieferten Angaben des Johann von 
Salisbury auch andererjeit$ nicht, wie man fonft wohl am erſten aeneia! 
jein wiirde, die ganze Geichichte in das Reich der Erfindung verweiſen, 
jo Scheint uns nur noch ein einziger Ausweg gelaffen zu werden, die An: 
nahme nämlich, daß der fromm eifernde und begeiftert ſchwärmende Girard 
Puella jowohl wie der fampfesmuthige und überjeugungstrene Nohann 
von Salisbury durch den verichlagenen und mit allen diplomatischen Kunſi 
griffen vertrauten Cölner ſich haben hinter das Licht führen laſſen. Reinald 
bat, jo ſcheint ſich uns wenigſtens das hier vorliegende Räthſel am aller ein 
fachſten zu löſen, die beiden Männer, welche ihn zu bekehren ausgezogen 


. Joh. Sarisber, ep. 191 (2, 2): Promisit auteın mihi in hae aegrıtudın 
sus, quod, si ipse in Italium non iverit, sive imperator iverit sive non, consihe 
Cisterciensium et regis Francorum et vestio se comimittet de facienda pace vum 
papa Alexandro,. Et ita proponit ordinare, ut quodammodo cogatur elero un 
hoc facere, — 
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waren, durch ein jcheinbares Entgegentommen, eine erheuchelte Geneigt: 
beit zur Ausſöhnung mit der Fatholiichen Kirche, eine die beiden Eiferer 
völlia täufchende und durch die Ausficht auf einen jo unerhörten Erfolg 
völlig berauschende, geſchickt zur Schau getragene Bußfertigfeit auf das 
vollftändigite getäuscht, fie zu gewinnen gewußt und in eine jo ver: 
tranensjelige Stimmung bineingeredet, blos um ſie Jicher zu machen und 
iih auf diefem Wege in den Beſitz der Geheimniſſe, der Pläne und Ent: 
würfe der alerandriniihen Partei ſowohl wie der Anhänger Thomas 
Beckets zu fegen und diefe dann in den gerade damals jchwebenden 
diplomatischen Berbandlungen nach Kräften auszunugen. 

Die folgenden Thatiachen geben dafür den beiten Beleg: fie laſſen 
es ganz unmöglich ericheinen, daß diejer Mann Eurz vorher jo ſchwäch— 
lihe alerandriniiche Neigungen gehabt haben jollte. Der eifrige Girard 
Buella aber hatte außer dem enttäuſchenden Mislingen jeines fo zuverficht- 
lih begonnenen Unternehmens nod andern Schaden genug zu tragen: 
in den Augen der hierarchiſchen Eiferer blieb ihm in Folge feiner Neije 
nah Cöln ein ſchwerer Makel anhaften, er galt fir angeltedt von der 
Belt des Schisma und wurde als ein abgefallener gebrandmarft. — 


IV. 


Im October 1166 fingen die Schaaren des EFailerlichen Heeres an 
nd bei Augsburg zum Zuae nad) Italien zu ſammeln, während Neinald 
von Cöln, genejen und weit entfernt von jeder jchwächlichen Neigung zur 
Nahgiebigfeit gegeu die bisher befämpite Hierarchie, nachdem er die An: 
gelegenheiten jeines Erzbisthums geordnet hatte, bereits zu Anfang des 
October mit Hundert Neiligen vorausgeeilt war und ſchon am 31. October 
wohlbebalten zu Jvrea anlangte'. 

So Stattli das kailerlihe Heer war?, jo war es Doch Feineswegs 
aus allen Theilen des Reiches zuſammengebracht und konnte lange noch 
nicht als eine Vertretung der gefammten Wehrkraft deſſelben gelten. 
Die ſächſiſchen Füriten fehlten fait ſämmtlich: von ihnen finden wir nur 
einige Biichöfe, wie den getveuen Herman von Verden, Gero von Hal— 
beritadt und Udo von Zeig? und Abt Hermann von Fulda !, von welt: 
lihen jogar feinen als den Markgrafen Dietrich) von Meiſſen“, den 
Sohn Albrechts des Bären, in dem Gefolge des Kaiſers. Wie fich die 
grose Menge der übrigen von der Pflicht der Theilnahme an der neuen 
Keihsheerfahrt losgemadt haben mag, wiljen wir nicht. Sicher haben 


1, A. Colon, max. 780. Zu beachten ift, dab der Erwählte von Jorea an ber 
Epige der gewiß mit Willen und im nterejje des Kaiſers an Heinrich 11. geichidten 
Kerbungsgefandten des Marlarafen von Montterrat geitanden hatte: vgl. oben ©. 32. 
2, !'ontin, Sanblas. 312: ex omnibus regni visceribus congregato, — Vinc. 
Prag. 683: innumerabilis preparatur exercitus — beide libertreibend. 3. 38. St. 
4080, 85, 86, 88, 90. 4, 8. St. 4086, 88, 90. 5. 3. St. 4086, 90, Sonft ericheint 
noch Burkhard, Gaftellan von Magdeburg, öfters als Zeuge. 
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fih nicht alle durd) Geld davon losgefauft, wie Biſchof Hermann von 
Hildesheim es that!. a, wie nach unierem Willen die Dinge damals 
in Sachſen lagen, müſſen wir annehmen, daß das Wegbleiben der meiften 
jähfifhen Fürften und Großen von dem nad dem Suden bejtimmten 
Neihsheere das Ergebnis war einer ganzen Neihe Eleiner Niederlagen, 
welche die faijerliche Politik dort erlitten hatte. Augenſcheinlich war es 
Friedrich eben nicht gelungen den feindfeligen Zwieipalt auszugleiden, 
welcher jich im Laufe der legten Jahre zwijchen dem nach einer teten, über 
das gewöhnliche Maß weit hinausgehenden Erweiterung jeiner Herzogs: 
gewalt jtrebenden Heinricd, dem Löwen und den dadurch in ihrer bisheri: 
gen Stellung, ja geradezu in ihrer füritlichen ‚Freiheit auf das jchmerite 
bedroheten Fürften namentlich des öftlihen Sachſens zu immer größerer 
Schärfe entwidelt hatte, oder auch nur die Gefahr eines baldigen gewalt: 
jamen Ausbruches defjelben mit einiger Sicherheit für längere Zeit hun 
auszuſchieben. Die Kräfte des kriegerischen Sachſen, welche dem Kater 

egen bie Kombarden und vor Nom von jo großem Nugen bätten ſein 
Önnen, waren durd inneren Zwilt gebunden. Der fiegreiche Kampf des 
mächtigen Sachienherzogs gegen den Pralzgrafen von Sommerjchenburg‘ 
konnte die Sorge und die Feindſchaft der andern Fürſten nur gefteigert 
haben. Heinrich den Löwen mußte der Kaiſer jo in Deutichland zurüd: 
lajjen, weil die Entfernung dejjelben das Zignal zu einer allgemeinen 
Erhebung in Sachſen geweſen jein und die Ordnung in dem ganzen Neiche 
wilder Zerrüttung preisgegeben haben würde, welche auch die jo müb: 
jam errungenen Erfolge der Faijerlichen Kirchenpolitif jofort wieder 
vernichtet haben würde. Oder jollte, während die Anhänger Aleran: 
ders 111. gerade diejes Berhältnis betonten und daran ganz beion: 
dere Hoffnungen fnüpften, dem Kaiſer und feinen maßgebenden Bera: 
thern allein es unbekannt geblieben jein, dab der gegen die Leber: 
macht des Sachſenherzogs gebildete oder doch in der Bildung begriffene 
Bund zugleich von geheimen bierarchiichen Tendenzen erfüllt war und 
viele Fürften demjelben nur deshalb beitraten, weil ihnen jo eine 
‚Gelegenheit geboten wurde jich von der erzwungenen, verhaßten Ge: 
meinſchaft mit den Schismatifern loszumachen und auch öffentlich auf 
die Seite des in der Stille Schon längit von ihnen anerkannten Alerander 
überzutreten?? So mußte Heinrich der Löwe in Deutichland gelaſſen 
werden, nicht blos um die ſächſiſcheu Fürſten im Zaume zu halten, ſondern 
zugleich um in des Kaiſers Abwejenheit das trog aller Gewaltmahregeln 
damals mehr als je gefährdete ſchismatiſche Papſtthum mit ſtarker Hand 
gegen die zuperjichtlicher auftretenden Alerandriner zu ſchützen und anf: 
recht zu erhalten. Den ſächſiſchen Fürften auf der anderen Eeite wurde 
die Theilnahme an der neuen Heerfahrt nach Italien einmal durch ihre 
Abneigung gegen das Failerliche Bapjtthum und dann durch die Eorge 
verboten, welche jie vor einer Ausnutzung ihrer Abweſenheit durch Heinrid 


I, Lüntzel, Geh. d. Stadt u. Diöcefe Hildesheim 1, 460. 2. Val. unten V, 
3. Joh. Sarisber. ep. 235 (2, 105) jagt jpäter von des Kaijers vergeblichen — 
in Sachſen Frieden zu ftiften: ipsi (se. prineipes) non acqnieseunt, maxime ut sub 
obtentu guerrae se possint a schismaticorum consortio separare, 
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ben Löwen erfüllen mußte. Aber auch abgeſehen von den Sachſen wies 
die Neihe der um dein Kaifer verſammelten Fürften bedeutende Yücen 
auf: das Haupt der jüddeutichen Welfen, Herzog Welf VI., der, wie 
wir wiſſen!, ſchon jeit längerer Zeit mit der hierarhiichen Partei in 
Verbindung ftand und mit Alerander III. jelbit einen vegelmäßigen Brief: 
wechſel unterhielt, entzog fich dem drohenden Eonflifte, indem er eine 
zweite Wallfahrt nach dem heiligen Yande antrat; ? aber auch jein ritter: 
liher Sohn, Welf VII., hielt fih, fo lange jein Vater anweſend war, 
durch deijen Einfluß bejtimmt, dem Heere des Kaiſers fern ®. 

Dagegen jah man in dem zu Augsburg ſich Jammelnden Heere auch 
Männer, deren Theilnahme an diefem Zuge nad ihrer bisherigen Hal: 
tung faum zu erwarten geweſen war. Herzog Friedrich IV. von Schwa— 
ben, des Kaiſers friegeriicher Vetter, Heinrichs des Yöwen Schwiegerjohn, 
führte jeine Reiſigen herbei, obgleich er einit auf dem Würzburger Neichs: 
tage eine fo bedenkliche Haltung angenommen und durch jeine unmillige 
Entfernung die Befürchtung erregt hatte, da er mit den Kaiſer brechen 
und zu Alerander III. übergehen werde‘. Auch war es den Bemühun: 
gen des Kaiſers noch einmal gelungen jeinen jo hochverdienten Waffen: 
geiährten von dem großen Kriege gegen Mailand, König Wladislaw II. 
von Böhmen, den Einflüffen zu entreißen, welche von Ealzburg, Aglei 
und Conitantinopel her geltend gemacht worden waren und es auch wirk— 
lih dahin gebracht hatten, daß derjelbe das Bündnis mit dem Kaiſer, 
das er hinreichend ausgenußt und von dem er zumächit feinen weiteren 
Vortheil zu erwarten hatte, allmählich zu lodern begann und jeinen Leber: 
tritt zu der um Alerander III. gebildeten Coalition vorbereitete. Neuen 
Unterhandlungen, deren Träger zulegt die wiederholt an dem Faiferlichen 
Hofe ericheinenden Brüder des Böhmenkönigs gemweien fein müfjen ?, 
war es zu danken, daß MWladislaw nicht blos von dem Abfall zu Der 
bierarhiihen Partei zurüdgebalten, jondern beitimmt wurde, feine frei: 
lich al& wild verrufenen, aber bisher jo glänzend bewährten Schaaren 
unter Führung feiner Brüder Theobald und Ulrich aud für diefen Krieg 
wieder fich mit dem deutichen Heere vereinigen zu laſſen“. Mit ihnen 
zugleich erichien zu Augsburg auch der getreue Biſchof Daniel von Prag 
bei Friedrich, demielben feine Dienste für die ihm fo vertrauten italieni: 
ihen Angelegenheiten von neuem zur Verfügung ftellend ?. 

Unter den geiſtlichen Fürften, welche ſich ſonſt noch zu Augsburg 
um den Kaiſer verlammelten, finden wir auch den getreuen und glüd: 
lihen Verfechter der kaiſerlichen Sache in Jtalien, den ehemaligen Kanzler 
Chriftian, welcher bald nach jeiner Nücdfehr aus dem Süden an Stelle 
Eonrads von Witteläbach, der durch den Abfall zu Alerander feine Würde 
verwirkt hatte, zum Erzbiihof von Mainz erhoben worden war” und jo 
den Lohn jeiner großen Berdienite empfangen hatte. Das jo erledigte 
wichtige Amt eines kaiſerlichen Kanzlers hatte Philipp von Heinsberg, 


I, Bat. 1,324. 2, Hist. Welf, Weingart. Ms 21, 470, 3, ibid, 4, Bal 
1, 386. 8, ©. oben ©. 27. 6, Vince. Prag. 692. 7, Vine. Prag. 1}. ce, 8, Zuerft 
m Fis Urk. St. 4058 (1165. Dec. 28). ericheint Ch. als electus Magunt, — Vgl. 
Varrentrapp, Ch. v. Mainz. 26. 
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Decan zu St. Beter in Cölu, erhalten, ein Mann, der in Krieg und 
‚srieden gleich bewährt war und ſich des bejonderen Vertrauens Neinalds 
von Daſſel zu erfreuen hatte;! auch er ſchloß Tich natürlich dem Heere 
an, zumal da in ihm, ähnlich wie bei jeinem Vorgänger, der ritterlide 
Kriegsmann den Geiltlihen iberwog. Bon den Biihöten des Neiches 
finden wir Alexander II. von Lüttich, Nudolf von Stvasburg, Ludwig 
von Bajel, Gotfried von Speier, Conrad von Augsburg und Eberhard 
von Negensburg in dem Gefolge Ariedrichg?. Von den burgundiſchen 
Kirchenfürften Schloß ſich Erzbiihor Heribert von Beſangon dem Zuge an. 

Bald nah Mitte October 1166 ° trat Friedrich, auch diesmal jeine 
Gemahlin, die Kaiſerin Beatrirt, und feinen eritgeborenen Sohn Heinrid’ 
mit fich führend, den Zug von Augsburg aus nad dem Süden an. Das 
Innthal aufıwärts gehend überſchrilt er auf dem Brennerpaſſe die Alpen: 
da aber die Jahreszeit ſchon weit vorgerüdt war, war dev Marſch über 
das Gebirge jehr mühſam und hatte das Heer bedeutende Strapazen zu 
beitehen®. Schon am 31. October jedoch hatte er das Joch des Gebir: 
ges pajliert und ſtand am Südfuße dejjelben in dem milden und frucht— 
baren Thale von Trient’. Bon dort aus auf dem gewöhnlichen Wege 
das Etichthal hinab und durch die veronejer Clauſe, welche Friedrich 
ihon einmal jo gefährlich geworden war, in die lombardiiche Ebene zu 
gelangen erwies ich jedoch als unmöglich; denn ſeit dem März 1105 
befanden jich die Beronejer wieder in dem Belige der den Paß beberr: 
chenden Burg Nivoli? und jperrten jo dem kaiſerlichen Heere den Durch— 
zug vollitändig. Friedrich Jah ſich daher genöthigt zur Umgebung dieſes 
Hinderniljes aus dem trientiner Thale nad) Weften auszuweichen und ging, 
die im Norden desGardajees ſich erbebenden Berge überjteigend, in bie 
Bal Camonica, welche von dem Oglio durchſtrömt auf den Iſeoſee mul: 
det und jich ſüdlich von diefem in die Ebene von Brescia öffnet. So 
fam es, dab Friedrich den Beronejer Bundesgenofjen, welche jeinem Heere 
den Austritt in die lombardiiche Ebene unmöglich gemacht zu haben 
glaubten, ganz unerwartet im Rücken erfchien, zunächit Brescia bedrobend". 

Eine wichtige Epoche begann in der Geichichte Kaiſer Friedrich J, 
als derjelbe von neuem, zum drittenmale mit Heeresmadht den Boden 
Italiens betrat. Ihr Ausgang freilich follte ein ungeahnt verhängnis: 
voller werden, der wenig zit den Hoffnungen jtimmte, welche Friedrich 
bei jeiner Ankunft im Süden der Alpen erfiillten. Dem eben damals 
waren die Ausjichten für die nächite Zukunft ganz günftige. Obgleich 
der Unwille der jo hart gefnechteten hier und da jchon zu ſtürmiſchen 


l. Val. Reuter 3, 39 ff. 2. ©. die 33. der in Italien ausgeftellten Urkunden 
3.5. 3, Den 15. und 16. Oktober urfundet F. noch zu Augsburg St. 4076 u. 77. 
4. Anon, Laud. Contin, 645. 5. Dus ergiebt fih aus des Mfg. Wilhelm von 
Montferrat Brief an Qudwig VII. bei Bouquet 16, 143, wonach %. bei feiner fpäteren 
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Auftritten geführt und an offene Erhebung als letztes Nettungsmittel 
appellieren zu wollen gedroht hatte, war die Yombardei bisher dennoch 
ruhig geblieben. Selbit der veronejer Bund jchien die MWechjelfälle eines 
neuen Kampfes noch zu ſcheuen und trat noch nicht aus jeiner zumwarten: 
den Haltung heraus, obgleich er inzwijchen durch den Anichluß von Ere: 
mona, Piacenza und Bergamo und den geheimen Beitritt auch der mailän: 
diihen Ortichaften einen bedeutenden Zuwachs erhalten hatte!. Auch 
die am 30. Juli 1166 zwiichen Bologna und Modena geichloffene Ber: 
bindung ? blieb zumächit noch ohne alle praktischen Folgen. Sicher aber 
war die Ruhe, welche bei des Kaifers Ankunft in Oberitalien noch herrſchte, 
nur eine trügeriiche, und unter der jcheinbar friedlichen Oberfläche verbarg 
ch eine gewaltige, mehr und mehr zu offenem Ausbruche drängende 
Gährung. Denn jelbit diejenigen von den lombardiichen Städten, welche 
dem ſich allmählich zu einem lombardiichen erweiternden veronejer Bunde 
nod nicht beigetreten waren, mochten jie noch jo entmuthigt und noch jo 
erihöpft jein, konnten doch nad) den Erfahrungen, welche man 1164 
gemacht, und nach der Art, in welcher fich jeitbem die kaiſerliche Herrichaft 
weiter entwickelt hatte, nicht im Ernſte fich noch mit der Hoffnung ſchmeicheln, 
daß des Kaiſers perſönliche Anweſenheit den unerträglichen Bedrückungen 
ſeiner Beamten ein Ende machen und beſſere und geordnetere Zuſtände für 
das geknechtete und mishandelte Land herbeiführen werde?. Wie unſicher 
damals die kaiſerliche Herrſchaft in der Lombardei ſtand und wie ſie ſelbſt 
von ihren bisherigen Skützen im Stiche gelaſſen wurde, zeigt zur Genüge 
ſchon das eine, daß ſelbſt das getreue Pavia zu wanten ſchien und Biſchof 
Hermann von Verden dorthin geſchickt werden mußte, um die wichtige 
<tadt in der Treue gegen den Kaiſer zu befejtigen t, was ihm denn auch 
gelungen zu jein jcheint ®. 

Lagen die Dinge jo in Oberitalien troß der noch andauernden Nube 
der lombardiichen Städte für den Kaiſer nicht allzu günftig, jo war dod) 
in Unteritalien und Sicilien inzwilchen eine Veränderung eingetreten, 
welche der kaiſerlichen Politik entichiedene Vortheile verſprach. Der alte 
Begner der ftaufiichen Macht in talien und der treueite Verbündete der 
Hierarchie, König Wilhelm I, von Sicilien, war am 15. Mai 1166 geitor: 
ben®, noch auf dem Todtenbette jeine Ergebenbeit gegen Alerander III. 
und die Kirche durch reiche Geldipenden an den bedrängten Papſt bethä— 
tigend'. Sein Sohn und Nachſolger Wilhelm II. ſtand noch im Kna— 
benalter, ſo daß die Königin-Wittwe Margaretha an die Spitze der Vor— 
mundichaft und der Negentichaft geitellt werden mußte. Blieb nun, wie 
gleih die Anfänge der neuen Regierung zeigten, die schon durch den Gegen: 
jag zu der bedrohlihen ftaufiihen Macht gebotene Alerander und der 
bierarchie günſtige Stimmung an dem Hofe zu Palermo die herrſchende, 


1, V. Alex. l. ec. 2. Muratori Antiquit. Ital. 4, 340. 3. In dieſem Punkte 
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jo wurde derfelbe doch zum Schauplage verwidelter Intriguen und wech— 
jelnder Kämpfe, in welchen die geiftlichen und weltlichen Großen des Neiches 
mit den einflußreichen Günſtlingen der Negentin um die Macht rangen wid 
deren Ergebnis jchließlich Fein anderes war als dab das normannijche 
Reich innerlich uneinig und zeripalten dem auch ihm drohenden Angriffe 
des Kaiſers nur günftigere Ausfichten auf einen durchichlagenden Erfolg 
zu eröffnen ſchien. 

Uber neben den Yombarden, den Papſtthum und dem normanniſchen 
Neiche trat auch diesmal wieder das griechiiche Kaiſerthum gegen die 
ſtaufiſche Macht in Stalien in die Schranken: es ſchien entichlojlen alles 
aufzubieten um noch jegt eine Verwirklichung der jchon früher befämpften 
Pläne Friedrichs T. zu verhindern. Der ehrgeizige Kaiſer Emanuel, 
deſſen thatjächliches Vermögen mit jeinen hochfahrenden Anſprüchen in 
einem ſchroffen Gegenſatze ſtand, ging grade damals auf nichts geringeres 
aus, als die römische Kaiſerkrone fiir Oſtrom zu gewinnen. Die Bürger 
von Ancona hatte derjelbe durch Beltechung für ji gewonnen: die mäd): 
tige Seeſtadt war in feine Hand geliefert und aus den von ihm freigebig 
beiwilligten Mitteln jtark befejtigt worden !. Gleichzeitig waren wichtige 
Unterhandlungen, welche die groß angelegten Pläne des griechischen Herr: 
ſchers erkennen laſſen, mit der Curie und mit dem ficiliichen Hofe ange: 
fnüpft worden. Nach Kom ging der Sebaftos Jordanus, der Sohn 
Roberts, des ehemaligen Fürjten von Gapua, um unter Darreichung Folt: 
barer Geſchenke dem bedrängten Alerander genen Friedrich griechiſche 
Hülfe anzubieten unter der Bedingung, daß dem oſtrömiſchen, griechiſchen 
Neiche die ihm eigentlich gebührende Kaiſerkrone zurücgegeben werde; 
als verlodende Gegenleiltung wurde die Vereinigung der griechiſchen 
Kirche mit der römischen und die Anerkennung Aleranders III. als des 
wahren Oberhauptes der einen Fatholiichen Kirche und ferner die Unter: 
werfung ganz Italiens unter die weltliche Herrichaft des päpitlichen 
Stuhles in Ausjicht geitellt . Gab Alerander auf diefe in diejer Form 
doch unerfüllbaren Anerbietungen auch nicht gleich eine beitimmte Antwort, 
jo Ichifte er doch den Gardinalbiichof von Oſtia und den Garbinal von 
©. Johannes und Paulus in Begleitung des nach Konitantinopel zurüd: 
fehrenden Sebaltos Jordanus dorthin ab um auf Grund der gemachten 
Vorſchläge weiter zu unterhandeln. Jedenfalls aber waren die reichen 
Mittel, welche der griechiiche Geſandte jofort zur Verfügung geftellt hatte, 
für Alerander von der höchſten Wichtigkeit: denn durch Geld lieh fich das 
fäufliche römische Volk noch am eriten auf einige Zeit an die Sache der 
Kirche feileln, obgleich Alerander auch da bald genug die Erfahrung zu 
maden hatte, daß von Seiten der kaiſerlichen und der ſchismatiſchen 
Partei ganz dajjelbe Mittel mit gleichem Erfolge in Anwendung gebracht 
wurde. Dieje juchte nämlich Schon zuın voraus dem Kaiſer den Weg in 
das Innere Noms zu bahnen und brachte durch veichliche Geldipenden 
wirklih manchen Nömer zur Anerkennung des Gegenpapites Paſchalis?. 


1. V. Alex 402: Et quia imperator Graeeorum data immensa pecunia civibus 
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Während die griechiiche Rolitif bemüht war durch glänzende Ver: 
iprehungen die Curie zur Unterftügung der ehrgeizigen Pläne Kaijer 
Emanuels zu gewinnen, warf fie ihre Nege zugleich nad Eicilien aus. 
Der junge König Wilhelm 11. follte für den Bund mit dem griechiichen 
Reihe gewonnen werden durch das Anerbieten der Ehe mit einer Tochter 
des griehiichen Kaijers, ja man eröffnete ihm fogar die verlodende Aus: 
ſicht, daß er einft nach dem Tode Emanuels, der feine Eöhne hatte, auf 
dem byzantiniihen Throne folgen ſollte!. 

Das war die allgemeine Yage der politiichen Berhältniffe, als Kaijer 
Ariedrich I. im November 1166 in Oberitalien mit Heeresmacht erichien. 

Eine Meile von Brescia, bei Bagnolo und Santa Eufemia, jchlug 
das faiterliche Heer jein Lager auf?. Die Brescianer wurden aufgefor: 
dert als Unterpfand ihres Gehorfams Geißeln zu ftellen; als fie ſich deſſen 
weigerten, wurde die Umgegend von den Katlerlichen verwüſtet? und die 
in derielben gelegenen Burgen und Villen zerftört, ohne daß die troßige 
Stadt dadurch zur Unterwerfung beftimmt worden wäre. Während daher 
das Heer vor Brescia blieb, ging Friedrich jelbit, von feiner Gemahlin, 
den deutjchen Fürften und den italieniihen Großen, die zu ihm ftanden, 
begleitet, nach Yodi, wohin er einen allgemeinen Hoftag ausgejchrieben 
hatte. Der Zwed diejer Berfammlung, an welcher auc) die Podeſta und 
Rectoren der Städte in großer Anzahl Theil nahmen*, war Fein anderer 
als der, auch die Yombarden fo wie früher zu Würzburg die Deutjchen 
an die Sache des jchismatischen und kaiſerlichen Papſtthums zu ketten. 
Auf den Antrag Chriftians, des Erwäßlten von Mainz, leifteten zu Lodi 
die Anweſenden Paſchalis III. von neuem den Eid der Treue und fügten 
der Kaflung der Würzburger Formeln entiprechend ausdrüdlid hinzu, 
daß feiner vonihnen jemals die Yosiprechung von diefem Eide verlangen, 
ja diefelbe, wenn fieihm angeboten werden wiirde, nicht annehmen wollte®. 
Zugleih wurde in Lodi unter Beiſtimmung der italienischen Großen der 
Beihluß erneut den Zug gegen Nom felbit ſogleich anzutreten®. 

Wir hören nicht, dab von irgend einer Seite diefem zwiefadhen Ver: 
langen des Kaiſers eine Weigerung entgegengejegt worden ſei; ſowohl 
die Anerfennung Paſchalis III. wie die Theilnahme an dem Zuge gegen 
Kom wurden ohne Widerrede bewilligt. Aber eben durch diejen rück— 
haltlojen Gehoriam gegen den kaiſerlichen Befehl, fo ſcheint es, a: 
die zu Lodi verfammelten Lombarden, Bürger und Edelleute, Geiftliche 
und Weltliche, ein um jo höheres Anrecht auf Echonung und auf Er: 
leihterung des ihnen aufgelegten Joches erworben zu haben. Gerade 
jet, wo fie dem mächtigen Kaifer einen neuen Beweis völliger Unter: 
werfung und bereitwilligiter Fügſamkeit gegeben hatten, glaubten die jo 
unerhört mishandelten auch ein Necht erworben zu haben, daß die nad) 
der gewaltjamen Unterwerfung eingeführten, an einen fortdauernden 
Kriegszuftand erinnernden Ausnahmemaßregeln endlich aufgehoben und 
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wieder geordnete und friedliche Zuftände hergeitellt würden, welche den 
einzelnen in feiner Berion, feinem beweglichen und unbeweglichen Ei: 
genthum gegen die rohe Willtiv der kaiſerlichen Beamten Sicher jtellten. 
Einmüthig traten jo Biſchöfe, Markgrafen, Grafen, Capitäne und Val: 
vajjoren und die Menge der gemeinen Yeute, manche als Schußflehende 
mit Grucifiven in den Händen, vor den Kaiſer und die um denjelben ver: 
ſammelten Großen, bittere Klagen erhebend über die furchtbaren Verge: 
waltigungen, welche fie von den failerlihen PBrocuratoren und Sendboten 
zu erleiden hatten. Es jchien kaum möglich, daß die lange Neihe von 
Beichwerden, welche da vorgebracht wurde, eindrudslos vorübergehen 
fonnte. Auch müflen die Lombarden jelbit doch noch an die Möglichkeit 
eines Erfolges bei dem Kaiſer geglaubt haben: noch zu ſchwach zu den 
Waffen zu greifen und ſich zum — aufzuraffen ſcheinen 
ſie noch einen letzten Verſuch haben machen zu wollen, ob ſie durch willi— 
es Fügen in die harte Nothwendigkeit ihr Schickſal vielleicht erleichtern 
önnten, und dies jcheint Der eigentliche Grund gewejen zu jein, weshalb jie 
bisher troß aller Aufforderungen, dievon Nom und Eonftantinopelund bejon- 
ders nachdrüdlich von dem veronejer Bunde an jie gerichtet worden waren, 
noch ruhig geblieben waren. VBergegenwärtigt man fich den Zuſtand völliger 
Erichöpfung der durch die furchtbaren Kämpfe der Jahre 1158 bis 1162 
und die dann folgende Zeit der aufreibenditen Knechtſchaft über die lom— 
bardiichen Städte hereingebrochen war, jo ericheint es nur natiirlich anzu: 
nehmen, daß diejelben damals duch verhältnismäßig geringe Zugeltänd: 
niſſe hätten befriedigt und in der Treue gegen den Kaiſer feftgehalten werden 
fönnen. Auch finden wir nirgends € ein Anzeichen dafür, daß die Forderungen, 
welche die Lombarden auf diejem Tage zu Lodi dem Kaiſer in jo demüthigen 
Formen vorlegten, irgendwie principiellerNatur gemejen feien und Die Grund: 
lagen des damals herrichenden Zujtandes, der ſich aus den roncaliichen 
Beichlüffen entwicelt hatte, anzutaſten verfucht hätten. Nur recht und billig 
wäre es daher gewejen, wenn die Bitten der Yombarden um Abitellung der 
allerunerträglichiten Bedrüdungen und die Beichränfung der ihre Gewalt 
jo jrevelhaft misbrauchenden Rectoren und Podeſta Beachtung gefunden 
hätten. Soweit wir die Lage der Dinge in der Lombardei in jenem 
wichtigen Zeitpunkte beurtheilen können, ſcheint es keinem Zweifel unter— 
worfen, daß es eben damals in der Hand des Kaiſers lag durch einige 
Nachgiebigkeit und durch Einführung eines menſchlicheren Regimentes die 
ſchon wankende Ruhe in der Lombardei auf die Dauer zu ſichern. Wir 
ſind der Meinung, daß kein Augenblick ſo günſtig war die Lombarden 
mit ihrem Schickſal auszuſöhnen und zu friedlichen Unterthanen des 
Kaijers zu machen wie gerade diefer. Aber auch in dieſem entfcheiden: 
den Augenblide, wo Milde und Berjöhnlichkeit dem in blutigem Kampfe 
Gewonnenen feiten Beſtand für die Zukunft hätte verleihen können, blich 
der von übermäßigen Machtaniprüchen erfüllte Sinn des Kaiſers beherrſcht 
von dem Einfluffe Neinalds von Dafjel, welcher der Träger unverſöhn 
lihen Hafjes gegen die Lombarden war. Nur jo wird das erflärlic, 
was jest zu Yodi geihah und wodurch Friedrich jelbit das Verhängnis 
auf fich herabbejchwor, dem die in jahrelangen blutigen Kämpfen gegründete 
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tatierlibe Macht in Italien nach neuem jchweren Ringen jchließlich doch 
erliegen jollte. Der Fehler, welchen der Kaiſer zu Yodi beging, bezeichnet 
in der Entwidelung jeines Verhältniſſes zu den Yombarden die eigentliche 
Kataſtrophe. 

Den bitteren Klagen nämlich, welche die anweſenden Lombarden 
mit der flehenden Bitte um Abhülfe vorbrachten, lieh Friedrich zwar anfangs 
ein geneigtes Ohr, und es hatte faſt den Anſchein als ſei er wirklich 
ergriffen und gerührt durch das Bild des Elends, welches die Tyrannei 
ſeiner Beamten über das unglückliche Land gebracht hatte. Weiter aber 
als big zu dieſer ſchnell verfliegenden Aufwallung einer momentanen 
Nührung kam der Kaiſer nicht: gethan wurde nichts, gar nichts, auch 
nicht in einem einzigen Punkte wurde den erhobenen Bejchwerden abge: 
holfen, und es ging den Lombarden insgeſammt jegt jo, wie den Mai: 
ländern zwei „Jahre zuvor bei de3 Kaijers legter Anwefenheit. Was für 
einen Eindruck mußte dieje völlige Enttäufchung auch ihrer aller bejchei- 
denen Doffnung auf die Lombarden machen? 

„Als fie dieſes jahen, — jo jagt jelbit der gut Eaijerlich gefimute 
Ssortieger der Yodejer Annalen des Otto Morena! — waren fie von dem 
tiefiten Schmerze erfüllt und hielten jich gleichjam für Kinder des Todes; 
völlig erfüllten fie jeitdem Schmerz und Furcht zugleich: denn jie glaubten 
fürhten zu müſſen, daß die kaiſerlichen Procuratoren das, was fie gegen 
die Yombarden verübt hatten, mit Willen und Willen des Kaijers jelbit 
gethan hatten, und dann, daß ihnen in Zukunft obenein noch jchredliche: 
res begegnen werde als jie bisher zu ertragen gehabt hätten.“ 

Noch nach einer anderen Seite bin geriet zu eben jener eutſchei— 
dunasreihen Zeit die Failerliche Politif in Folge ihrer Zweideutigfeit 
und Unbejtändigfeit in peinlihe Verwidelungen, melde auch nur noch 
dazu beitragen Fonnten ihr Anjehen und ihren Einfluß zu untergraben. 
Zu Lodi waren nämlich auch Gejandte Genuas erjchienen, um bei dein 
Kater über den Markgrafen Wilhelm von Montferrat Beichwerde zu 
führen, weil derjelbe fich des genuefischen Cajtells Palodio bemächtigt 
batte; doch hatten diejelben nur von neuem die Erfahrung zu machen, 
dah von dem Kaiſer, jobald es fich um einen Vortheil für dieſen felbft 
der für einen jeiner bevorzugten Bündner handelte, fein Necht zu erlan- 
gen war?. Aber auch der noch viel anitößigere Streit zwiichen Genua 
und Piſa über die Inſel Sardinien trat hier in ein neues, die faiferliche 
Bolitit doch Schwer compromittierendes Stadium. Eine zu Lodi vor den Kai- 
jer ericheinende piſaniſche Gejandtichaft verlangte unter Berufung auf die 
Veriprehungen, die einſt der kaiſerliche Kanzler Chriftian gegen Zahlung 
von 13,000 Lire der Etadt Piſa gemacht und die der Kaijer jeinerjeits 
duch die den nach Dentichland gefonımenen pifanischen Gejandten ertheilte 
Belehnung beitätigt hatte’, daß Friedrich den noch immer wiederfehren: 
den Eingriffen der Genueſen in das ihnen nicht mehr zuftehende Land 
dod endlich mit aller Strenge ein Ziel fee. Chriltian von Main; 
beitätigte in allen Pırnkten die Angaben der pilaner Gejandten, worauf 
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der Kaiſer unter ausdrüdlicher lobender Anerfennung der von jeinem 
Kanzler getroffenen Anordnungen den anweſenden Genuejen die Weilung 
ertheilte, daß Genua ſich für die Zukunft jeder Beeinträhtigung und 
Störung der Piſaner im Befige Sardiniens zu enthalten habe Da 
aber erhob fich der Genueje Obert Spinola: in ehrfurdhtsvoller, aber 
freimüthiger und rüdhaltslojer Nede fennzeichnete er das im Diejer 
Streitiache von Seiten des Kaiſers beobachtete Verfahren, das put dem 
feierlich gegebenen Worte Spiel treibe und vechtögültig ergangene Ur: 
theile willfürlich aufhebe, und ſprach ſchließlich die zuverſichtliche Erwar— 
tung aus, daß es dem Kaijer mit diejer legten Entjcheidung feines Kanz— 
lers nicht Ernst jein könne, da diejelbe ja dem feierlich gegebenen kaiſer— 
lichen Worte und den ausdrüdlichiten und zweifellojeiten Eaijerlichen 
Privilegien früherer Zeit geradeswegs zumiderlaufe.. Dieje offene und 
wiürdige Nede des mutbigen Genuejen machte Eindrud: Friedrich jelbit 
jogar erfannte wohl, auf was für bedenklihe Abwege jeine Politik 
gerathen war. Wenigitens erklärte er vor der zahlreichen Verſammlung, 
er habe niemandes Rechte verlegen, am mwenigiten Genua zum Bortheile 
Piſas ſchädigen wollen. Eine leere Entichuldigung aber und ein gan; 
nichtiger Nothbehelf war es, wenn er fich ftellte, als ob er, der Kailer, 
in Vertretung und im Auftrage des „Richters oder Königs von Arborea“ 
gehandelt habe und daher alle etwa vorgefommenen Nechtsverlegungen 
auf diejen zurüczuführen jeien!. Ein längerer, ziemlich jcharfer Wort: 
wecjel zwiſchen den Gejandten Genuas, welche Ehrijtian von Mainz 
geradezu der Falichheit bezüchtigten, diefem und den Bilanern war die 
Folge diejer überrajchenden Erklärung des Kaifers. Unter wachſendem 
Zumulte jchloß die Sigung. Doch wiederholten jih ähnliche Vorgänge, 
als Friedrich anı nächtten Tage von den Pilanern die Freilaſſung der 
in den legten Kämpfen von ihnen gefangenen Genuejen verlangte und 
die Umgebung des Kaijers dieſer Forderung beipflichtete. Auch am 
dritten Tage erneute jich der Streit der erbitterten Gegner vor dent 
Throne des Kaijers: gegenjeitig bezüchtigte man ſich der Lüge; die 
Genuejen erboten jih da die Wahrheit ihrer Ausjagen im Zweikampfe 
zu erhärten. Dies griff Neinald von Eöln auf, augenicheinlicy als das 
einfachite Mittel den die Ehre des Kaifers gefährdenden Wortgefechten 
ein Ende zu machen. Man bejchloß den Streit durch gejeglichen Zwei: 
fampf zum Austrage zu bringen: von beiden Seiten wurden die darauf 
bezüglichen eidlichen Gelöbnifje fofort abgelegt. Ihren Vortheil Flug 
berechnend erboten fich die genueſiſchen Gejandten auch noch für die Zeit, 
wo Genua und Pila gemeinfam an dem Zuge des Kaijers gegen Nom 
und Sicilien theilnehmen würden, Einjtellung aller Feindjeligkeiten zu 
geloben; grollend ſchwiegen die Pijaner zu diefem Vorſchlage: laut fam 
da der Unwillen der verfammelten gegen fie zum Ausbruch und felbit 
drohende Rufe wurden gehört. Der Kaiſer aber befahl beiden Theilen 
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die bisher gemachten Gefangenen in Freiheit zu jegen und verkündete, 
dab er zur weiteren Ordnung des Streites, in dem er jet auf jeinen 
ehemaligen, Genua günitigen Standpuntt zurůckzukehren Miene machte, 
Reinald von Cöln nad Genua und Chriſtian von Mainz nach Piſa ſen— 
den werde!. 

Nach der Auflöſung der wichtigen Verſammlung zu Lodi kehrte 
Friedrich, während ſeine Gemahlin auch jetzt wieder in der treuen Stadt 
blieb, zu dem Heere vor Brescia zurüd. Die Feindſeligkeiten gegen 
dieſe Stadt ſcheinen jedoch bald eingeſtellt worden zu ſein denn bald 
fam der Kaiſer noch einmal mit ſeinem ganzen Heere nad) Lodi und ging 
von dort nach Pavia, vielleicht um die nicht ganz zuverläjlige Stadt, die 
in ihrer Treue zu befeitigen jhon Hermann von Verden dorthin geichict 
war?, nachdrücklicher an ihre Pflichten gegen ihn zu gemahnen. Dann 
aber nahm das Heer wieder die Stellung vor Brescia ein: im Lager zu 
Bagnolo beging der Kaiſer das Weihnadhtsfeit?. Endlich, nad) demam 6. Ja: 
nuar 1167 gefeierten Feſte der Epiphanie, beugten fich die Brescianer und 
erlangten die Gnade des Kaiſers gegen Erlegung bedeutender Summen 
und Stellung von ſechszig Geißeln *, die Friedrid nad) Pavia in Gewahr: 
jam bringen ließ. Nach einem verwüitenden Zuge durch das benachbarte 
Gebiet von Bergamo, welches den veronejer Bunde beigetreten war, auf 
welchem er bis an den Zub des Gebirges vordrang?, Fehrte Friebrich 
nod einmal nad) Lodi zurüd®. 

Bon dort wurde unmittelbar danach, am 11. Januar, der Zug gegen 
Kom angetreten‘, welchem ſich auch die Kaiſerin Beatrix wieder anſchloß. 
Auch italieniſche Große finden wir in bedeutender Zahl in dem Gefolge 
des Kaiſers, dem fie ſich gleich jet oder unterwegs bei dem Zuge durch 
ihr Gebiet Angelchloffen haben werden. Die Markgrafen Wilhelm von 
Nontferrat, Heinrich Guercia von Savona, Hugo den Großen und Guido 
Guerra von Tuscien, die Grafen Robert von Yoritello, Reino von An: 
guillaria, Robert von Baljavilla, Obert von Dlevano und Guido von San 
Nazario finden wir jpäter mit ihren Mannen bei dem faijerlichen Heere. 
Auh die italienische Geiitlichfeit blieb nicht unvertreten: denn Bilchof 
Presbpter von Cremona und Alberich von Yodi, der Biihof von Piltoja 
und der Ermwählte von Mafia jchlofjen jich dem Kaifer an‘. Auch aus 
Deutichland wird noch Zuzug gefommen fein. 

Durch das Gebiet von Piacenza (Januar 13.)° führte der Kaijer 
dad Heer nad) Barına ’”, wo er am 27. Januar Arnold von Doritabt !', 
den ehemaligen Podeita von Piacenza, durch die Belehnung mit der in 
der vo von Aiti gelegenen Burg Annone für die geleiteten Dienſte 


I, Oberti A. 71—73. Später ging Reinald nad) Pifa und Chriftian nad 
Genua: Vince. Prag. 683. 2, ©. oben ©. 43. 3, Anon. Laud. Contin. 1. c. Bgl 
Tourtnal 852. Vincent. Prag. 683. 4, Vincent, Prag. l. c. Auon. Luud. —— 
Lc. A. Mediol, 376. 5. A. Mediol. I. ec. 6, Anon. Laud. Contin. 645. 7, ibid. 
8, Bol. die ZZreihen der — des Zuges ausgeſtellten Urkunden F's. 9. St. 
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Unterwerfung bes abgefallenen Parma ift unrichtig. Vgl. Tourtual 353 11, St, 
4080. Bol. Grote, A. v. Dorftadt und das castrum Novum, 


Prus, Friedtich I., Br. II. 4 


50 1167. Februar 1.— April. 


belohnte. Am 1. Februar ftand der Staijer bei Neggio, wo er den Leuten von 
Pontremoli die Negalien nebit den Zolle bei ihrem wegen des dort beginnen: 
den Apenninpasjes wichtigen Orte verlieh, wogegen diejelben jich verpflichteten 
jährlich 50 Pfund zu entrichten und zu Dem gegen Nom und das Normannemeeich 
zu unternehmenden Zuge hundert Mann nebjt dem nötbigen Provianı auf 
vier Dionate zu ftellen !. Am 10. Februar lagerte das Heer in der Nahe von 
Bologna beiBorgo Banigale, wo Friedrich den Biichof von Albert von Trient 
mit der wichtigen Burg Garda und der dazu gehörigen Grafſchaft belehnte?, 
ie der Kaiſer bisher nirgends auf Widerjtand geitoßen war, jo fügte ſich 
auch Bologna, welches durch den nıit Wiodena eingegangenen Bund verdädtig 
geworden jein mochte, dem Verlangen Friedrichs und jtellte die von dem: 
jelben geforderten Geißeln. Der Kaiſer jelbit beſuchte darauf die Stadt 
und die in ihr wirkenden berühmten Nechtögelehrten?, welde einit an 
der Neuſchaffung der kaiſerlichen Macht durch die roncaliichen Beſchlüſſe jo 
hervorragenden Antheil genommen hatten. Erit nach längerer Xait, 
deren das ermüdete und dur die Ungunſt der Witterung — es hatte 
ſtarker Schneefall jtattgefunden — erſchöpfte Heer bedurfte, brach Friedrich 
auf und zog gegen Imola, welches durch Androhung von Gewaltmaß⸗ 
regeln zur Zahlung einer Contribution gezwungen wurde?. Im Lager 
zu Imola wurden eine Neihe feierlicher firchlicher Akte vollzogen, die 
zugleih neue Zemonjtrationen gegen das Papſtthum Aleranders 111. 
waren, Am 4. Marz weihete Biſchof Hermann von Verden den Erwähl: 
ten von Mainz, Chriſtian den Erwählten von Ravenna, Guido von 
Biandrate, deſſen Erhebung einſt den erſten Anſtoß zu dem neuen Con— 
flikte zwiſchen Kaiſerthum und Papſtthum gegeben hatte®, Eberhard, den 
Erwahlten von Negensburg und andere zu Diaconen. Am folgenden 
Tage empfing Chriſtian dann die Brieiterweihe und wurde jchließlih am 
6. März durch Daniel von Prag zum Biichof geweiht, für welchen Dienit 
ev den Gonjeerator und deſſen Leute durch reiche Geſchenke belohnte”. 
In Imola theilte ſich das kaijerliche Heer. ine Abtheilung, bei 
welcher fich der größte Theil der 1500 Brabanzonen, der weit und breit 
bejonders gefurchteten deutichen Soldknechte, welche Friedrich bei ſich 
hatte, befanden, durchzog, von Neinald von Cöln, Ehrütian von Mainz 
uud dem taiſerlichen Kanzler Philipp von Heinsberg geführt, den Suden 
der Lombardei. Die Fuhrer „breiteten als gute Fiſcher ihre Netze aus,“ 
d. b. jie Aa die von ihnen berührten Städte zur Stellung von 
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Geißeln und zur Zahlung bedeutender Contributionen; namentlich in 
Tuscien wurde auf diefe Weile großer Geminn gemadt. Dorthin näm: 
li ging Neinald von Coln, um auf Grund der zu Lodi getroffenen Ver: 
einbarungen in Piſa für die Beilegung des Streites der Pilaner und 
Benuejen über Sardinien zu wirken; zu gleihem Zwede ging Chriftian 
von Mainz nah Genua!. Erreicht wurde freilich eine ſolche auch dies: 
mal nicht: denn die beiden Faiferlihen Bevollmächtigten zeigten jich nach 
wie vor ganz parteiiich eingenommen für die Pilaner, welchen Neinald 
die früher von Ehriltian geradezu erfauften Nechte auf die jtreitige Inſel 
von neuem beitätiate?. Die günftigen Ausjichten, welche der Kaijer 
jelbit zu Yodi den Gejandten Genuas eröffnet hatte, erwiejen ich wiederum 
als leere Worte. Auch darin lag eine Schädigung der jo ſchwer gefränt: 
ten Genuejen, daß Neinald zwiichen Piſa und den denjelben tödtlich ver: 
feindeten und mit Genua verbündeten Luecheſen einen Frieden zu Stande 
brabte?. Wollte man ſich faijerlicherjeits Durch ein derartiges Verfahren 
für den Zug gegen Rom der nahdrüdlichen Unterftügung der ftattlichen 
piſaner Seemacht verjihern, jo wurde diejer Zwed allerdings erreicht, 
denn die Piſaner eröffneten bald danach die seindjeligfeiten gegen das 
Gebiet des Kirchenitaates. 

Während dann Reinald von Tuscien jüdwärts in das römische Gebiet 
eindrang, um gemeinjam mit dem ihm aus dem Norden von Genua her 
nacheilenden Erzbiichof von Mainz dem Kaifer den Weg zu der Stätte 
des legten Enticheidungsfampfes zu bahnen, führte Friedrich jelbit das 
Hauptheer durch die Romagna? auf der großen Heeritraße über San 
Procolo®, Faenza, Forli und Forlimpopolo nad) Nimini: auch hier wur: 
den überall Geißeln gefordert und Gontributionen eingetrieben ”. 

Auffallend langſam find in dieſer Zeit die Bewegungen des Eaifer: 
lihen Heeres: fait den ganzen April hindurch finden wir Friedrich unthätig 
in vem Gebiete von Rimini ftehend®. Was eigentlich den Anlaß gegeben 
haben mag zu diejer Yangjamkeit, welche in einer jo wichtige Entſchei— 
dungen vorbereitenden Zeit doppelt beiremdlich erjcheinen muß, willen 
wir nit. Man mag als Grund davon vermuthen, daß Friedrich erit 
den Erfolg der von den beiden Erzbiihöfen unternommenen Diverjionen 
abwarten wollte; auch mag die Erichöpfung des Heeres, das unter dem 
ungewöhnlich harten und lange anhaltenden Winter jchwer gelitten hatte?, 
eine längere Raſt und das Abwarten bejjeren Wetters nöthig gemacht 
haben. Das Nichtigere jedody fcheint uns die Vermuthung zu treffen, 
dab der auffallende Stillitand, der eben Damals in den Bewegungen des 
Kaijers eintrat, veranlaßt worden jei durch die wichtigen Ereigniffe, die 
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in der Lombardei vorgingen: denn dort begann jet die gemwaffnete Er: 
hebung der gefnechteten Yombarden, denen nad) dem, was jie zu Lodi 
lee erfahren muffen, jede Hoffnung, ihre unerträgliche Lage auf fried: 
iche Weile gebeflert zu jehen, genommen und als einzig möglicher Weg 
zur Rettung ein verzmweitelter Aufitand gelaſſen worden war. Sollte der 
Kaiſer, fonnte er es wagen troß des Aufitandes, der in jeinem Nüden 
gewaltig emporflammte, den Zug nad) Nom fortzufegen? Mußte cı 
nicht umkehren um die von neuem rebellierenden Lombarden niederjumerfen 
und die Grundlagen jeiner gejammten Machtitellung in Italien erit zu 
fibern? Sa, konnte jelbit der glänzendite Cieg, der ihm vor Nom zu 
Theil wurde, die jhweren Verlujte auimwienen, die ihm der lombardiſche 
Aufitand bereitete? Dieje Erwägungen waren es wohl, die den Kaiſer 
auf dem Mege nah Nom jo lange in dem Gebiete von Nimini feitbielten. 
Daß Friedrich fich Schließlich dafur entichied troß der in feinem Rücken 
vorhandenen Gefahr den Zug gegen Nom fortzujegen, muß man wohl 
daraus erklären, daß derjelbe glaubte, eine enticheidende Niederlage 
Aleranders IIL., vielleicht dejjen Gefangennehmung, jedenfalls die In— 
throniiation des ſchismatiſchen Gegenpapites in Nom jelbit müſſe dem 
unter Leitung der Curie gebildeten Bündniſſe gleichſam die Seele nehmen, 
die eigentlidd bewegende und treibende Kraft defjelben für alle Zeiten 
lahm legen, jo daß mit dem Sturze der Hierarchie zugleich auch der 
lombarsiiche Aufitand niedergeichlagen oder doch jeder Ausficht auf Er: 
folg beraubt gewejen wäre. Denn eben in jener Zeit trat ein Ereignis 
ein, welches dem Kaiſer eben das Papſtthum Aleranders von allen ibn 
befämpfenden Mächten als die gerährlichite ericheinen laſſen mußte. Von 
Rom erjolgte ein neuer, von unveriöhnlicher Feindjchaft eingegebener An: 
griff auf das Kaiſerthum, welcher deutlich zeigte, daß man auf bieier 
Seite an eine Nachgiebigfeit auch nicht im entferntejten dachte, daß dort 
vielmehr mit der jteigenden Bedrängnis aud die wilde Leidenjchaftlic: 
keit Des Haſſes wuchs. 

Eben in jenen Tagen nämlich, fait gleichzeitig mit dem Ausbruche 
bes lombardiſchen Aufitandes, vermuthlic unmittelbar vor deimjelben, 
erneute Alerander in den Ichärfiten Formen den jchon früher gegen den 
Kaijer ausgeiprochenen Kirchenbann. Als Nachfolger ©. Peters, über 
alle Bölfer und Königreiche gelegt, ſprach Alerander III. alle, welde 
Friedrich als König und als Kaifer dur ihren Eid zu Gehorjam und 
Dienit verpflichtet waren, die Italiener ſowohl wie die Deutichen, 
von diejer Verpflichtung los und ledig: er erklärte Friedrich für jeiner 
Herrſcherwürde verluitig und belegte ihn mit dem Banne der Kirche, auf 
dad er ohnmächtig ſei im Kriege, uber feinen Ehrilten einen Sieg davon 
trage und nirgends mehr Ruhe und Frieden finde, bevor er fich nit 
durch aufrichtige Neue und wahre Buße von diejem Bannfluche gelöit 
haben werde. 

An dem von Alerander gegen den Kaiſer geichleuderten Bannfluche 
fand der große, dieje ganze Zeit erfüllende und bewegende Gegenjag nod 
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einmal in jchärfiter Weile feinen Ausdrud. Der Schritt bes Papftes 
aber erhielt noch eine ganz beiondere Bedeutung dadurd, daß er zugleich 
den eben im Ausbruche begriffenen Aufitand der Lombarden rechtiertigte, 
ja als verdienitlich, al3 pflichtgemähes Handeln hinftellte. Bon neuen 
werde jo die Sache der Hierarchie ausdrüdlich mit der der lombardiſchen 
Städte in Verbindung gebradt, die Freiheit der Kirche identificiert mit 
der Freiheit der lombardiihen Städte und beider Wahrung als der hohe 
Preis des Kampfes hingeitellt, zu defjen Durchfechtung die beiden von dem 
Kaiſer gleihmäßig bedrohten Mächte jih von neuem vereinigten. Der 
Aufitand der Lombarden, der zunächſt nur eine Folge der von dem Kaiſer 
geübten unerhörten Knechtung war, wurde zugleich zu einer Erhebung 
für die in ihrer Exiſtenz bedrohte Kirche geitempelt. 


V. 


Von dem Augenblicke an, wo der letzte Verſuch den Kaiſer auf fried— 
liche Weiſe zur Erleichterung des den Lombarden aufgelegten Joches zu 
beſtimmen geſcheitert war und die zu Lodi mit bitteren Klagen erſchiene— 
nen ſich von der völligen Fruchtloſigkeit derartiger Bemühungen von 
neuem hatten überzeugen müſſen, war die Ausführung des für dieſen 
Fall im geheimen ohne Zweifel ſchon längere Zeit geplanten Auſſtandes 
für die geknechteten Lombarden beſchloſſene Sache. Auch mußten gerade 
damals verſchiedene Umſtände zu ſchleunigem Handeln auffordern: der 
erneute Bannfluch der Kirche traf eben in jenen Tagen das Haupt des 
gehaßten Bedrückers, ſo daß die Lombarden von ihrer Pflicht dem Kaiſer 
zu gehorſamen entbunden, ja geradezu angewieſen wurden dem von der 
Kirhe ausgeitoßenen den einit geleiteten Eid der Treue nicht zu halten. 
Friedrich hatte die Lombardei foeben verlafjen und das größte Hindernis, 
welhes dem beabfichtigten Aufitand hätte entgenenitehen fönnen, war 
damit bejeitigt: eine Erhebung im Rüden des Heeres mußte den Kaiſer 
beſonders ſchwer gefährden. Won dem Beronejer Bunde, der ihnen als 
Muſter und Vorbild dienen konnte, von dem griechiichen Kaiſer, der Ans 
cona zum Kampfe gegen den Staufer waffnete und jelbit ſchon die Hand 
nad) der römischen Kaiſerkrone ausitredte, fonnten die Kombarden mit Sicher: 
heit auf thatkräftige Unterjtügung rechnen. Ya, noch von einer ganz 
anderen Zeite jcheinen ihnen damals verlodende Anerbietungen gemacht 
worden zu fein: König Heinrich II. von England warb um die Freund— 
ihaft der lombardiihen Städte um fich ihrer als Bundesgenofjinnen und 
Vortführerinnen bei Alerander III. gegen Thomas Bedet zu bedienen; 
er veripradh ihnen, wenn jie bei dem Papite auf die von ihm erjtrebte Ab: 
jegung des Erzbiihofs von Canterbury hinwirken wollten!, die Zahlung 


l, Thowae Cantuar. ep. 47 (1, 122): Quid enim nliud sibi vult, quod Me- 
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bedeutender Geldſummen, ja den Mailändern eröffnete er gar die Aus: 
fiht, daß er ihnen ihre von dem Kaiſer zeritörte Stadt auf jeine 
eigenen Kojten mit neuen Mauern verjehen molle!. Wenn aber die 
Lombarden troßdem nod irgend welche Bedenken trugen wirklidy zum 
Aufruhr ihre Zuflucht zu nehmen, jo mußten Ddiejelben vollends nieder: 
geichlagen werden durch die Erfahrung, daß die Failerlihen Beamten, 
Procuratoren und Rectoren, jeit zu Lodi über fie Beichwerde geführt 
worden war, ihre Bedrüdungen nicht nur nicht mäßigten, jondern im 
Gegentheil nur noch rücjichtslofer und gewaltthätiger auftraten und gegen 
die von dem Kaiſer ohne jeden Schuß ihrer Willkür preisgegebenen fürm- 
lich wütheten. Dieie Zuitände waren nicht mehr zu ertragen: einzeln 
fonnte feine Stadt mit der geringiten Ausficht auf Erfolg ſich den 
Drängern und PBeinigern entgegenjegen: nur vereinigt fonnten die Lombar— 
ben es wagen den Kampf um ihre Eriftenz aufzunehmen ?. 

Das war die große und wichtige Yehre, welche die Städte der Lom— 
bardei aus der Zeit der Erniedrigung und der Knechtichaft gezogen hatten, 
welche früher erkannt zu haben ihnen vielleicht die Kraft gegeben haben 
würde jich des Joches der Fremdherrichaft überhaupt zu erwehren. Aber 
erit die furchtbare Tyrannei, unter der fie Jahre lang geſeufzt hatten, 
hatte jie den Werth der Einigkeit erkennen laſſen, hatte fie zu der Einficht 
ar daß ihre frühere Uneinigfeit und die traurige Zwietracht, im 

er fie ihre beiten Kräfte in verderblichem Kampfe gegen einander ver: 
geudet hatten, e3 vornehmlich geweſen ſeien, was fie der Gewalt de3 
fremden Groberers überliefert und ihre ehemals jo ſtolze ſtädtiſche Selb: 
ftändigfeit der Willkür kaiſerlicher Unumſchränktheit, fie ſelbſt und ihr 
Eigenthum der frevelhaften Tyrannei Eaiferlicher Beamten preisgegeben 
hatte. Das Beijpiel des veronejer Bundes und deſſen Erfolge in den 
Jahren 1163 und 1164 konnten ihnen den Weg zeigen, auf dem allein 
noch Rettung zu hoffen war; da zuerft war ihnen allen erfichtlich gewor: 
den, was ein einmüthiges Zuſammenſtehen der gleihmäßig gefährdeten 
zu erreichen vermochte. Die Yehre, welche ihnen die äußerite Noth ertheilt 
hatte, liegen die Lombarden jegt nicht mehr ungenußt. 

Don wen die erjte Anregung ausgegangen, wo und wie die einlei: 
tenden Schritte gethan und die grundlegenden Unterhandlungen geführt 
worden find, willen wir nicht. Nur jo viel ſteht feit, daß eben um die 
Zeit, wo der Kaijer die Lombardei verlafjen hatte und nach längerem 
Stillftande im Lager von Imola? fein Heer durch die Entjendung zweier 
bejonderer Abtheilungen unter Neinald von Cöln und Chriftian von 
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Mainz geſchwächt hatte, der enticheidende Schritt gethan wurde: am 
8. März 1167 wurde zwiihen Gremona, Mantua, Bergamo und Brescia 
ein Bertrag abgeſchloſſen, welchen man als den eigentlichen Anfang, den 
eriten lebensjäbigen und vielveriprechenden Keim des lombardiichen Bun: 
des aniehen muß. Welche außerordentlibe Tragweite dieier Thatjache 
beizumeſſen war, ließ fich fchon daraus abnehmen, daß gerade dieje vier 
Städte den Anſtoß gaben zur Stiftung einer Coalition gegen den Kaiſer. 
Brescia und Bergamo hatten von jeher der Oppofition angehört, no 
in den legten Wochen hatten ſie gegen Friedrich unter Waffen geitanden: 
Brescia war erit fürzlih nah längerem Widerftande gedemüthigt und 
zur Stellung von Geiteln und Zahlung einer hohen Buße gezwungen 
worden; auch Bergamo hatte noch ganz zulegt die jchwere Hand Des 
zümenden Kaiſers zu fühlen gehabt. Daß dieje Städte aber bei Cremona 
und Mantua zuerft Unterjtügung und Schuß gegen die kaiſerliche Zwing— 
berrichaft fanden. bewies jchlagender als alles andere, wie hoch der 
allgemeine Unmille über die Knechtung des Landes auch icon in 
denjenigen Etädten geftiegen war, die man bisher mit Fug und Necht 
hatte als faiierliche bezeichnen können und die auch noch durch eine lange 
Reihe von kaiſerlichen Gunſt- und Gnadenbeweiien unlösbar an die Sache 
Friedrichs gefeijelt zu fein fchienen. Welche Stimmung mußte damals 
in der Lombardei berrihen, wenn Cremona, das jo vielfach ausgezeichnet 
und bevorzugt, ja, wie es ſchien, an Stelle Mailands zur eriten Stadt 
ber kaiſerlichen Lombardei beitimmt war, an die Spige einer Coalition 
trat, welche planmäßig auf alle lombardiichen Städte ausgedehnt werden 
und die Erfüllung ihrer Forderungen dem Kaiſer mit den Waffen in der 
Hand abnöthigen follte? 

Durd den am 8. März eingegangenen Bund! verpflichtete jich jede 
der vier Städte das Eigenthum und die Intereſſen jeder der drei übrigen 
wie ihre eigenen zu wahren und zu ſchützen und gelobten die Städte 
einander in Feiner Art Schaden oder Kränfung zuzufügen und, mo Dies 
dennoch unbeabfichtigter Weile geichehen jein follte, innerhalb einer bejtimm: 
ten Frilt und unter Beobachtung der darüber vereinbarten Grundjäge den 
gebührenden Erjag zu leiten. Sollte eine der verbündeten Städte von 
einem dritten beeinträchtigt oder gar von irgend einer Seite ein Verſuch 
den Bund aufzulöien gemacht meiden, jo follten die Städte gehalten fein 
einander mit Geld und Mannichaften Hülfe zu leilten. Schenkungen, 
welche von dem Kailer oder deſſen Vevollmächtigten auf Koiten und zum 
Nachteil einer Bundesitadt einer anderen gemacht werden würden, jollten 
al3 null und nichtig angejehen und das willkürlich vergebene dem recht: 
mäßigen Eigenthümer zurück geitellt werden. Ferner verpflichtete jich jede 
Stadt bei Kaiſer und Papſt auch für alle anderen einzutreten, namentlich 
wollten jie alle gemeinjam auf die Befreiung der durch den Kaijer zulegt 
aus Brescia weggeführten Geißeln hinwirfen. Auch wurde jchließlich 
nod) ausdrücklich hervorgehoben, daß der Bund geichlofjen jei vorbehalt: 
ih der Treue, die man dem Kaiſer ſchulde; wie das gemeint jei, ging 
iedoh zur Genüge aus der Beitimmung hervor, daß die verbündeten 
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Städte dem Kaiſer alles dasjenige leiften wollten, wozu die Lombarden 
jeit hundert Jahren und noch bis auf die Zeiten Conrads III. verpflid: 
tet gewejen jeien. Die Leitung und Vertretung des Bundes follte gemein: 
fam von den Conſuln der vier Städte geführt werden: den von biejen 
getroffenen Anordnungen jolten alle gleihmäßig nachzukommen gehalten 
jein. Die Zeit, für welche der Vertrag geichloffen wurde, war zunächſt 
auf funfzig Jahre bemeijen. Schon bis zum 16. März ſollte in jeder der 
vier Städte von zweihundert Edlen als Vertretern der ganzen Gemeinde 
der vereinbarte Vertrag beſchworen werden; einen gleichen Eid follten 
dann binnen Monatsfriit, bi8 zum 17. April, alle Bürger vom funfzehnten 
bis zum jechszigiten Jahre ohne Ausnahme jchwören, und das jelbit in 
dem Falle, vaß der Kaiſer mit Heeresmacht zurüdfehren und jogar, wenn 
er in der Richtung auf Bergamo bis Monza oder gegen Gremona oder 
Mantua bit auf zwei Tagemärjche heranrüden jollte. Schließlich wurde 
allen Städten, welche dieje Bedingungen annehmen wollten, der Beitritt 
zu dem Bunde ausdrücdlich freigehalten. 

Es war ein Schritt von außerordentlich weit reichender Bedeutung, 
welchen die vier Städte durd den Abſchluß diejes Bundes thaten. Den 
beihworenen Beitimmungen nach war derielbe freilich nur auf die Defen- 
five berechnet; auch war ja die Treue gegen den Kailer und der Gehor: 
ſam gegen die in deſſen Namen ertheilten Befehle ausdrücklich vorbehalten: 
dennoch waren der Bruch mit dem Kaijer und die Losſagung von deſſen 
Herrſchaft jogleich vollitändig. denn wenn es von manchen als eine lobens: 
werthe Mäßigung und als ein verjöhnliches Entgegenkommen angejehen 
werden mochte, daß die verbindeten Städte von der Erlaubnis zu gänz— 
licher Losſagung von dem einit dem Kaiſer geleiſteten Treueide, melde 
ihnen Mlerander III. durch den gegen Friedrich geichleuderten Banıflud 
gegeben hatte, nicht gleich Gebrauch machten, jo ftand doc das eine umd 
eigentlich entjcheidende von vornherein feit, das nämlich von der Art von 
Herrihaft, wie jie jeit der Zeritörung Mailands von dem Kaiſer und 
deſſen Beamten in der Lombardei geführt worden war, für die in diejem 
Bunde geeinigten Städte ferner nicht mehr die Nede fein konnte. Eben 
die Grundlagen, auf denen jeit dem roncaliihen Reichstage die Faiferliche 
Gewalt beruht hatte und die nach der Zeritörung Mailands und der 
blutigen Niederwerfung des von einzelnen Städten verjuchten Wider: 
ftandes zur allgemeinen Anerkennung gebracht worden waren, mur: 
ben von den verbündeten vier Städten als unannehmbar und für 
die Zukunft nicht mehr anzuerkennen verworfen. Denn wenn bie 
Städte Friedrich nur das leiften wollten, wozu die Lombarden bis auf 
die Zeiten Conrads III. verpflichtet gewejen waren, jo feßten fie ſich 
damit zu der Politik des Kaifers in einen principiellen, auf gütlichem 
Wege nicht mehr ausgleichbaren Gegenſatz. Und eben darin lag die 
enticheidende Bedeutung bdiejfes Bundes, der im übrigen nach den von 
ihm geſtellten Forderungen fo gemäßigt ericheinen Eonnte; darin zuerſt 
offenbarte fi) der totale Umſchwung, der in ganz kurzer Zeit in der 
Lombardei vorgegangen war. Noch vor wenigen Wochen hatten bie 
Lombarden den Kaiſer zu Lodi mit demüthigen Bitten zu bewegen geſucht, 
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daß er wenigftens den ärgiten ag unter denen fie litten, ein 
Ende machen möge, in der Hauptſache aber hatten fie feine Neuerungen 
verlangt und an dem zu Noucaglia geichaffenen Zujtande nichts ändern 
wollen, Das hatte jich jegt völlig geändert: das Progranım des zwiſchen 
Gremona, Mantua, Brescia und Bergamo gejchloffenen Bundes lief 
trog aller Vorbehalte zu Gunften des Kaifers doch auf nicht anderes 
hinaus als auf eine Wiederherftellung der alten lombardiichen Städte: 
freiheit, wie jich diefelbe im Laufe des letten Jahrhunderts entwidelt 
und auch bis auf Conrad III. unangefochten beitanden hatte. So war 
denn jtreng genommen auch der in der Bundesafte enthaltene Vorbehalt 
der Treue gegen den Kaifer eine völlig werthloſe Phraſe: denn nur in 
denjenigen Dingen wollte man Friedrich ferner Gehorfam leiiten, in denen 
auch Lothar und Conrad denſelben zu fordern gehabt hatten, d. h. abge: 
jehen von einigen Förmlichkeiten und gewiſſen für die Politik faktiſch 
ziemlich werthlojen Ehrerweifungen in fo gut wie gar nichts mehr. Ohne 
das Mort der Freiheit, der Losreißung von der faiferlihen Gemwaltherr: 
Ihaft geradezu auszuſprechen jchrieb der Bund Cremonas und Mantuas 
mit Brescia und Bergamo doch jchon die völlige Befreiung der Lombardei 
auf jeine Fahne. 

Bei der Ruhe, weldhe jcheinbar bisher in der Yombardei geherricht 
hatte, mußte dieje entichloffene That der vier Städte nach allen Seiten 
hin einen gewaltigen Eindrnck madhen. Für alle in gleicher Lage mie 
die verbündeten befindlichen Städte war als das zunächſt zu eritrebende 
Ziel der Eintritt in jenen jo viel verſprechenden Bund aufgeitellt. So: 
tort breitete jich num über die ganze Lombardei eine geheime, aber jehr 
lebhafte Agitation aus. Völlig verborgen bleiben konnte die zunehmende 
Gährung den faijerlihen Beamten troß aller Vorficht doch nicht, und 
diejelben trafen daher Maßregeln um fich der Treue der ihnen unter: 
gebenen zu verfichern. Graf Heinrih von Diet als Vorfteher der vier 
mailändiichen Flecken ließ dort bereit3 im März hundert Geißeln ausheben 
und nah Pavia abführen!. Eine Contribution von fünfhundert Lires 
faiferliher Münze, welche er einer Anzahl auserwählter Bürger auferlegte, 
wußte man ihm jedoch durch eine Lit glüclich vorzuenthalten. Als dann 
die Kunde von der zwiichen den vier Städten gejchloffenen Verbindung 
beitäligt wurde, verhaftete der Graf abermals zmweihundert und ließ fie 
al3 Geißeln nah Pavia in Haft abführen. Auch von den adligen Krie: 
gern verlangte er die Stellung von hundert Geißeln: jollten diejelben 
binnen vier und zwanzig Stunden ihm nicht übergeben fein, jo drohete 
er mit Hülfe der Mannihaften von Martefana und Seprio die mailändi- 
hen Flecken einfach nieverzubrennen. Man wußte, wie ernit ſolche Dro— 
bungen gemeint waren und glaubte ſich des Schlimmiten verjehen zu 
müfen: hatten die Pavejen doch ſchon manchen Mailänder unter der 
Voripiegelung, er könne fi und feine Habe bei ihnen in Sicherheit 
bringen, in ihre Stadt gelodt und dann dort zu bleiben und den Bür— 
gereid zu eijten? gezwungen. Jammern und Klagen berrichte in den 
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mailändiichen Ortichaften: in fortwährender Angit vor dem plößlichen 
Hereinbrechen der gefürchteten Pavejen wagten die ungliücdlichen kaum 
noch fich der Ruhe der Nacht hinzugeben; viele wanderten aus und juchten 
ji mit den Ihrigen und dem, was ihnen an Beſitz noch geblieben war, 
durch Anliedlung in Como, Novara, Lodi, Pavia oder in den benad: 
barten Dörfern von einer legten, völlig vernichtenden Kataftrophe zu retten. 

Aber ſchon nahete die Stunde der Nettung: gerade die MWiederber: 
ftellung der einit jo glänzenden Hauptitadt der Lombardei jollte die erfte 
That jein, mit welcher der im geheimen geftiftete Bund der Städte jeine 
Wirkſamkeit entichloffen begann und den Kampf gegen die Failerlide 
Herrſchaft eröffnete. Einem ſolchen Schritte aber mußte hier gerade ganz 
bejonders vorangehen eine Tilgung der trüben Erinnerung an die alte 
Feindichaft, welche die jest zur Wiedererfämpfung ihrer ehemaligen Frei: 
heit zulammentretenden Städte bisher entfremdet und an jedem gemein: 
jamen Haudeln gehindert hatte: der alte Groll mußte begraben werden, 
der al3 traurige Nachwirkung der früher durch des mächtigen Mailands 
Herrichjucht und gewaltthätiges Auftreten veranlaßten blutigen Kämpfe 
bisher zmwijchen den gleicher Knechtichaft verfallenen Städten geherrict 
hatte. Aber eben die gemeiniamen Leiden hatten diejen alten Haß 
gemildert, eine Annäherung und Ausföhnung erleichtert. Diele zu voll: 
ziehen fand am 4. April? zu Cremona eine Zuſammenkunft der Vertreter 
der verbündeten vier Städte mit den Abgeordneten der vier mailänder 
Fleden jtatt. Die dort getroffenen Vereinbarungen jollten den anderen 
Städten eine Garantie geben gegen die MWiederfehr ähnlicher Gemalt- 
maßregeln, wie jie Mailand früher zur Begründung einer Herrichaft über 
die Lombardei jo oft geübt hatte. Den Grenionejen mußten die Mai: 
länder da veriprechen, die Feitungswerfe von Crema nicht wiederherju: 
ftellen®, auch die Burgen und Gajtelle, die fie ehemals in dem Gebiete 
zwijchen Adda und Oglio gehabt hatten, nicht zu erneuen*. in gleiches 
Verſprechen mußten fie Bergamo geben in Betreff der feiten Plätze, die 
fie einjt in dejfen Gebiet gehabt hatten: auch leilteten fie Verzicht auf das 
früher wohl geltend gemachte Recht in dem Bergamasfiichen das Fodrum 
und andere Abgaben und Leiſtungen einzufordern; endlich verpflichteten 
ſich die Mailänder zur Eroberung und Zerjtörung des noch in der Gewalt 
der Kaijerlihen befindlichen Trezzo: wer diejen Vereinbarungen zu wider: 
jprechen wagen würde, jollte aus dem mailändifchen Gebiete ausgemiejen 
werden?. Dagegen leilteten die Bergamasker ihrerjeits auf alle Rechte Ber: 
zicht, die fie früher in dem mailändiichen Gebiete beanjprucht hatten®. Dann 
erit wurde der eigentliche Bundesvertrag abgeichloffen: durch denielben 
verpflichteten fich die fünf Städte einander zu Lande und zu Waſſer zu 
beichügen und einander in ihren Rechten nicht zu beeinträchtigen; in dem 
Falle, dab dies dennoch geichehe, follte binnen einer beftimmten Zeit und 
na) den vereinbarten Normen Schadeneriaß geleiitet werben; gegen 


1, A. Mediol. 377. 2, Vignati 109--111, 113. ®gl. Beilage2. 3, Cremona 
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jeden dritten wollten fie einander mit Geld und Mannichaften beiſtehen. 
Auch diefer Bund wurde zunächſt auf funfzig Jahre geſchloſſen und jollte, 
finde man es für nöthig, alle zehn Jahre von neuem bejchiworen werden; 
jegt jollte der Eid auf den Vertrag von allen Bürgern der fünf Städte 
zwiiben dem funfzehnten und dem jechszigiten Jahre bis zum 1. Mai 
geleiitet werden !. 

Unmittelbar nah dem Abjchluffe diejes Bündniſſes, welchem jich 
als jehite Stadt Ferrara anichloß ?, am 7. April?, traten die Bevoll: 
mäctigten von Cremona, Mantua, Brescia, Bergamo und Ferrara mit 
denen von Mailand in dem Kloiter Pontida, das im Bergamasfiichen 
an der von Bergamo nad Lecco führenden Straße liegt, zu einer neuen 
Berathung zufammen. Wiederum hatten diejelben einunder von der 
feigenden Härte und einer Neihe neuer Gewaltthaten der kaiſerlichen 
Beamten zu berichten; alle waren darin einig, daß es beſſer ſei mit Ehren 
zu fterben als dieſe Schmad noch länger zu ertragen. Die früher getrof: 
tenen Vereinbarungen wurden erneut und gemeinjamer Wideritand gegen 
die Tyrannei der kaiſerlichen Beamten bejchloffen; wenn auch jet noch 
die Treue gegen den Kaiſer vorbehalten wurde, jo war das eben nur der 
Ausdrud dafür, daß man dem Namen nad die Oberhoheit des Kai: 
ſers, wie fie vor Friedrich I. beftanden hatte, auch weiter beftehen 
laſſen wollte. Es handelte fih eben nur um eine Form dabei: das 
bewies deutliher als alles andere der zu Pontida von den Verbün— 
deten gefaßte Beihluß an einem beitimmten Tage mit vereinigter Macht 
vor Mailand zu ziehen, die Mailänder in ihre Stadt zurüdzuführen 
nr unter dem Schuge der Waffen den Neubau derjelben beginnen zu 

en *. 

Schnell folgte diefem Beihluffe die That. Am 27. April erjchienen 
die Mannichaften von Cremona, Brescia und Bergamo in kriegeriſchem 
Zuge mit Waffen und Fahnen vor Mailand und geleiteten die ungliid: 
lihen in den vier Fleden ringsum angejiedelten Mailänder unter Jubel 
und Freude zurüd in ihre Stadt, weldhe nun innerhalb der 1162 nur 
theilweije niedergeriſſenen Umfaſſungsmauern von neuem aufgebaut zu 
werden anfing®. Das Heer der verbündeten Städte blieb jo lange vor 
Mailand ftehen, bis die jofort mit Aufbietung aller Kräfte in Angriff 
genommene Miederheritellung der mailänder Feitungswerfe jo weit 
vorgeichritten war, daß die Mailänder jelbit erklärten jetzt Feines beſon— 
deren Schußes mehr zu bedürfen, jondern ſich im Nothralle hinter den 
erneuten Gräben und Wällen jelbit vertheidigen zu können?. Dann erit 





—— 
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traten die Gremonejen, Brescianer und Bergamasten den Rüdzug an, 
nachdem zuvor wahrfjcheinlich der Bund noch einmal feierlich beſchworen 
und dabei zu den früher fchon vereinbarten Verpflichtungen noch die eine 
hinzugefügt worden war, daß man ebenfo wie die Geißeln von Brescia 
auch diejenigen gemeinfam befreien wolle, weldhe Graf Heinrich von Diet 
nod) zulegt aus der Mitte der Mailänder in die kaiſerlichen Gefängnifie 
zu Pavia hatte fchleppen lafjen!. 

Das war die erite entichloffene That des neuen Bundes ?, als deijen 
Haupt immer entichiedener Gremona hervortrat, ohne darum die Bor: 
theile, die e3 den anderen Städten gegenüber und zum Theil auf deren 
Koiten bisher durch Faiferliche Verleihungen gewonnen hatte, irgendwie 
aufzugeben: vielmehr übernahm Cremona die Führerjchaft in dem failer: 
feindlichen Bunde geftügt auf die Macht, welhe es als dem Kaiſer 
befreundete Stadt früher erworben hatte und welche jetzt von den übrigen 
ausdrüdlich anerkannt wurde. Die verbündeten Städte hatten ſich anfangs 
eines baldigen Angriffes durch den auf dem Wege nah Nom noch nicht 
allzu weit vorgedrungenen Kaifer verjehen zu müſſen geglaubt und gleich 
in dem eriten Vertrage waren für diefen Fall Beitimmungen getroffen 
worden? Doch gingen diefe Befürchtungen nicht in Erfüllung: Friedrid 
blieb mit dem bei ihm befindlichen Theile des gegen Rom beitimmten 
Heeres in ſeinem Lager bei Nimini, obgleich die in feinem Nüden zum 
Ausbruch gelommene gefährliche Bewegung ihn gewiß Schon lange befannt 
war: Friedrich unterichägte die Bedeutung derielben durchaus, wenn er 
glaubte die Erhebung der verbündeten Städte auch nach der von ihnen 
vollführten Wiederherftellung Mailand3 gering anichlagen zu Fönnen*. 
Er blieb nach wie vor in dem Wahne befangen, daß ein Sieg in Rom 
auch die Unterwerfung der wieder aufftändiichen Lombarden zur folge 
haben müffe. 

Das aber war ein verhängnisvoller Fehler: denn jo gewannen die 
verbündeten Etädte Zeit im Rüden des kaiferlihen Heeres alle, die ſich 
ihrem Bunde freiwillig nicht anjchließen wollten, zum Beitritt zu zwingen 
und jelbit die wichtigiten Bollwerke des Kaifers ohne befondere Mühe in 
ihre Gewalt zu bringen. Zuerſt gleich wandten fie fich gegen Lodi. Seit 
1158 war dieſe Stadt ja fo zu jagen die Burg des Kaiſers gemwejen, der 
Hauptitügpunft Friedrichs bei allen Operationen in der Lombardei, nament: 
lich bei der Bekämpfung Mailands. Auch war e3 dazu in fo hohem 
Grade geeignet, daß feine Eroberung geradezu die Bedingung war, ohne 
deren Erfüllung man an eine Erweiterung des neuen Bundes auf ale 
Städte der Lombardei und eine völlige und dauernde Brechung der failer: 
lichen Gewaltherrichaft auch jett nicht denken Fonnte. Denn zwiſchen 
Cremona, Mailand, Bergamo und Brescia mitten hineingefchoben, bedrohte 
Lodi die Sicherheit diefer Städte fortwährend, ja konnte es diejelben 
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mögliher Weile an jedem Zuſammenwirken hindern: jelbit wenn alle 
anderen Städte dem Bunde beitraten, Yodi aber blieb jo entichieden kaiſer— 
lich wie bisher, ſakonnte Friedrich, kehrte ervollends fiegreich aus Rom zurüd, 
von diejem jeinem alten Waffenplage aus den Kampf gegen die erneute 
lombardijche Freiheit unter den günitigiten Verhältniffen wieder aufnehmen. 
Ganz bejonders bedroht aber blieb, jo lange Lodi in der Gewalt des 
Kaijers war, das wiederhergeitellte Mailand. Denn jeiner zahlreichen 
Bevölferung konnte, wie das der Verlauf der zweijährigen Blofade durch 
den Kaiſer hinreichend gezeigt hatte, von dort aus leicht jede Zufuhr 
abgejchnitten werden: dieje Erwägung erſchien daher auch jo zwingend, 
dat die Mailänder ihren Bundesgenofjen geradezu erklärten, fie würden, 
wenn e3 nicht gelingen jollte Lodi auf die eine oder die andere Weije 
für den Bund zu gewinnen, binnen kurzem duch Mangel fich genöthigt jehen 
ihre eben hergeitellte Etadt wieder zu verlaſſen!. 

Die verbündeten Etädte betraten um ihr Ziel zu erreichen zunächſt 
den Weg gütliher Unterhandlung und juchten Yodi durch freunde 
liche Vorftellungen und lodende Verjprechungen zu gewinnen. Bon Ere: 
mona, das bisher ja mit Yodi in naher Verbindung geitanden und einft 
bei dem Wiederaufbaue der von den Mailändern zerjtörten Stadt bejon: 
ders eifrig mitgewirkt hatte, ging eine Gejandtichaft nad) Yodi, berichtete, 
freundjchaftlichen Gruß entbietend, dem verjammelten Nathe der Stadt 
von dem Zwede des zwiſchen den Städten geichloffenen Bündnifjes, das 
nur zu gemeinjamer Abwehr unerhörter Bedrüdungen von Seiten des 
Kaijers und der kaiſerlichen Beamten bejtimmt jei, und forderte die Xode- 
jen auf unter ausdrüdlidem Vorbehalte der Treue gegen den Kaiſer 
dieſer Eidgenofjenichaft beizutreten. Einftimmig aber und voll Unwillen 
über das, was ſie hatten hören müſſen, wiejen die Lodeſen dieje Zu: 
muthung zurüd: ja fie erflärten lieber Hab und Gut verlieren und fterben 
zu wollen als eine folhe Shmad) auf ſich zu laden. Unverrichteter Sache 
fehrte die Gejandtichaft nady Cremona zurüd. Aber Schon nach kurzer 
Zeit wurde der Verſuch wiederholt; abermals brachten die Gejandten 
eine jcharf ablehnende Antwort zurüd. Die verbündeten Städte jahen 
fi jo gegen ihre Abficht genöthigt Lodi, auf deffen Belig fie im Intereſſe 
ihrer eigenen Sicherheit nicht verzichten konnten, gewaltiam zum Eintritt 
in ihren Bund zu zwingen. Während aber im Nathe der Conjuln von 
Gremona, Mailand, Mantua, Brescia und Bergamo eine ftattliche Heer: 
fahrt gegen die jo treu an der kaiſerlichen Sache feithaltende Stadt 
beihlojjen wurde, machte man zugleich doc noch einen legten Verſuch 
die Bürger derjelben zu einer anderen Anlicht zu befehren. Eine dritte, 
aus bejonders angejehenen Männern bejtehende Gejandtichaft ging von 
Cremona an diejelben ab: initändig, fußfällig bat und beſchwor dieje die 
Lodeſen um der Ehre und der Eriitenz der ganzen Yombardei willen ſich 
des Eintritts in den ja nur zur VBertheidigung alter Nechte geichlofjenen 
Bund nicht länger zu mweigern; warnend wies fie auf das Schidjal hin, 
das im Falle ferneren Beharrens durd) einedann unvermeidliche Belagerung, 
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ja eine mögliche Zeritörung die Stadt treffen werde. Uneingejchüchtert 
blieb die Bürgerichait von Lodi bei dem einmal gefaßten Beſchluſſe: fie 
fönnten es nicht glauben, erklärten die Lodeſen, daß gerade die Cremo— 
nejen, welche ihnen von altersher jo bejonders nahe verbunden jeien 
und einit zur Wiederheritellung ihrer Stadt jo opferfreudig mitgewirkt 
hätten, jeindlich gegen fie auftreten und fie mit Tod und Vernichtung 
bedrohen jollten, blos deswegen, weil jie ihrem dem Kaiſer geleiiteten 
Eide treu bleiben und die Pflichten der Dankbarkeit erfüllen wollten. 
Aber jelbit auf die Gefahr bin, daß die gegen fie ausgejtoßenen Dro: 
hungen verwirklicht werden jollten, würden fie doch feinem Bündnis bei- 
treten, das irgendwie gegen den Kaiſer gerichtet jei, iiberhaupt nichts 
gegen die Ehre dejjelben unternehmen. Traurig über diejen Beicheid, 
welcher den jo gern vermiedenen Kampf zur Nothwendigfeit machte, kehrte 
auch dieje legte Gejandtichaft der Cremoneſen unverrichteter Sache heim '. 

Mit zahlreicher Mannichaft und ſtattlichem Belagerungsgerätb, Wurf 
maschinen und Sturmböden aller Art famen, zum Theil zu Schiff auf 
der Adda und den das ganze Land durchziehenden Ganälen, die Cremo— 
nejen, Brescianer, Mantuaner und Mailänder am 12. Mai vor Lodi 
und jchlugen ihr Lager jo auf, daß jie die Strede von den Sümpfen 
bei Silvagräca bis nad Serravalle hin einnahmen und die Stadt von 
Süden, Weiten und Norden ber umſchloſſen hielten, während die einige 
Tage ſpäter eintreffenden Truppen von Bergamo im Djten, auf dem 
anderen Uier der Adda, der Stadt gegenüber Stellung nehmend die noch 
vorhandene Lücke in der Gernierungslinie ausfüllten?. Ein hartnädiger 
Kampf entipann fich nun, da die Lodeſen entichloffen Widerftand leiiteten. 
Am 19. Mai wurde bei Serravalle an dem Ufer der Adda, ja zum Theil 
in dem Bette des Fluſſes ſelbſt blutig geftritten, während die Angreifen— 
den zugleich an einem anderen Punkte eine Schiffbrüde über die Adda 
zu jchlagen verjuchten. Tin den folgenden Tagen wurde die Stadt von 
den Belagerern mit Wurfmajchinen aller Art auf das heftigite beichoflen. 
Die ganze Umgegend aber wurde einer grauenhaften Verwüſtung preis: 
gegeben: die Saatfelder, die Wein: und Dlivenpflanzungen wurden ver: 
nichtet, Dörfer und Gehöfte in Brand geitedt, alles, was irgendwie des 
Naubens werth jchien, fortgeichleppt. Die unglüdlichen Bewohner der 
Gegend, welche mit ihren Bieh und ihrer beweglichen Habe in aller Eile 
hinter die ſchützenden Mauern der Stadt geflüchtet waren, mußten dem 
wilden Treiben zuieben ohne ihm Einhalt thun zu können, jelbit von 
drüdendem Mangel heimgeſucht und geängitigt durch die heftigen Drohun— 
gen der Belagerer, welche jie alle als Feinde der Yombardei dem Tode 
überliefern zu wollen erklärten. Auch war es ja augenjcheinlich, daß jelbit 
der hartnädigite Widerftand die ſchließliche Kataſtrophe doch nicht abwen— 
den konnte, wohl aber die Gegner erbittern und fo nur ein noch jchwere: 
res Geſchick über die jchlieklich beiiegte Stadt bringen mußte. Dieje Erwä— 
gung entichied: da Unterftügung von dem Kaijer jo wenig wie von irgend 
einer anderen Eeite zu hoffen war, fnüpften die Yodejen bereit3 am 
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22. Mai Friedensunterhandlungen an’. Die verbündeten Städte, 
denen jehr viel daran lag Yodi, jo Schnell wie möglid in ihre Gewalt 
zu befommen, bemilligten ihnen daher auch die günftigiten Bedingungen. 
Unter ausprüdlihem Xorbehalte der Treue gegen den Kaiſer, der hier von 
Eeiten der Lodeſen wenigſtens ficherlich ernitlich gemeint war, trat Lodi 
dem auf funtzig Jahre neichloffenen Bunde der Städte bei und ging mit 
denjelben einen gleihen Friedens: und Freundichaftsvertrag ein, wie dieſe 
früher unter einander vereinbart hatten. 

Die Beitimmungen diejes Vertrages im einzelnen entiprachen völlig 
den zwiichen den anderen Städten feitgelegten. Auch die Lodeſen ver: 
pflihteten ſich Cremona gegenüber die Wiederheritellung der Feitung Crema 
nöthigenfall3 mit Gewalt der Waffen zu verhindern, jo wie überhaupt 
jwiihen Adda und Dglio feine Art von Befeitigung zu dulden; auch zur 
Mitwirkung bei der beſchloſſenen Befreiung der noch in der Gewalt des 
Kaiſers befindlichen Geißeln von Brescia und Mailand mußten die Lo: 
deien fih noch ausdrüdlich verpfliten?. Dagegen gingen die verbün— 
deten Städte ihrerjeitS gegen die Lodeſen Verpflichtungen ein, welche 
diejen ihre Sicherheit garantierten und fie von der noch immer herrſchen— 
den Furcht befreiten von dem alten Hafje der Mailänder noch einmal in 
ihrer Eriftenz bedroht zu werden. Gremona, Mailand, Brescia und 
Bergamo — (Mantua, defjen Gebiet fich mit dem Lodis nirgends berührte, 
fam deshalb hier nicht in Betracht und wurde in dem Vertrage daher 
gar nicht genannt) — verpflichteten jich eidlich die einjt von Mailand 
zeritörte Stadt Zodi® mit einer Mauer von zwölf Ellen Höhe und zwei Ellen 
Dide zu umgeben und der Stadt befeitigte Thore zu bauen, was binnen 
vierzehn Tagen begonnen und möglichſt Schnell zu Ende geführt werden 
jollte. Alle Aniprüche, welhe Mailand oder eine der anderen Städte 
früher auf das Gebiet von Xodi geltend zu machen verjucht hatten, wur: 
den aufgegeben, alle darin früher angelegten Befeitigungen mit Ausnahme 
Gaftelnuovos an der Addamündung jollten geihleift werden. Ferner 
veriprahen die Städte Lodi im Belige aller jeiner alten Rechte und 
Freiheiten zu beihügen und ihm aud gegen Mailand beizuftehen, falls 
dieies die früher jo gewaltthätig verjuchten Beeinträdhtigungen etwa 
erneuen jollte. Ferner erhielten die Lodeſen in dem Gebiete der ver: 
bündeten Städte völlige Handelsfreiheit und jollten auf dem Po unter 
gleichen Bedingungen wie die in diejer Hinficht von dem Kaijer am beiten 
geitellten Paveſen Schiffahrt treiben können; fie allein jollten berechtigt 
jein in der Adda einen Hafen anzulegen. Endlich verpflichteten fich die 


1. ib. 650. 2, Vignati 123—125. 3. Das von dem Kaiſer errichtete Neu: 
Lodi war ja ſtark befeitigt; von ihm fann daher hier nicht die Rede jein. Es kann 
Ab, wenn von der Wiederherftellung von Feſtungswerken geiprodhen wird, nur um 
das ehemals von den Mailändern zerjtörte Alt-Lodi handeln. Dafür fpricht auch, daß 
e5 fih hier um eine Sühnung alles alten Unrechts handelt und namentlich daß die 
augenjcheinlih auf diejen Bertrag bezüglidhe Rubrik des Cremonejer Urkunden: 
verzeichnifies Urk. Mat. 3. N. 31 den Inhalt der verlorenen Urkunde angiebt als 
Insırtumentum promissionis facta Laudensibus per Mediolanenses pro mutando 
eorum eivitate Laude. Danach wäre geradezu eine Verlegung Lodis auf feinen 
alten Platz beabfichtigt geweien. 
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genannten Städte Lodi im Falle der Noth mit taufend Mann, nad) Bedarj 
auch mit noch mehr zu unterjtügen und zwiſchen der bisher auch zu dem 
faiferlichen Gegenpapite haltenden Stadt und dem nun von ihr anerkannten 
Alerander III. den Frieden zu vermitteln. Dieje zunächit auf hundert 
Jahre gültigen Beitimmungen follten alle zehn Jahre beiderjeits von 
neuem bejchworen werden. 

Der kaiſerliche Procurator Yambert, welcher bisher in Lodi feinen 
Sitz gehabt hatte, mußte nach dem Abjchluffe diefes Vertrages die Stadt 
natürlich verlafjen und zog nach Pavia ab, gefolgt von einer Anzahl 
faijerlicdy gejinnter Edelleute, die jedoch bald nach Lodi zurückkehrten“. 
So war Lodi zum Abfall von dem Kaiſer und zum Eintritt in den 
zur Befreiung der lombardiichen Städte gejchloffenen Bund gezwungen 
worden: das war der erite große Erfolg, den die Verbündeten erlangten, 
der zugleich das bedeutendite Hindernis, das fich der jicheren Entwidelung 
und Erweiterung ihres Bundes entgegenjegen mußte, glücklich bejeitigte. 
Mit ihren alten Gegnern verjöhnt traten daher am 23. Mai die bisher 
vor Lodi lagernden Schaaren den Nüdzug an: die Mailänder und Ber: 
gamasken gingen die Adda aufwärt3 um den getroffenen Verabredungen 
gemäß — Trezzo, den Hauptſtützpunkt des Kaiſers im Norden, wo 
außerdem bedeutende Geldſummen und andere Koſtbarkeiten aufgehäuft 
waren, zur Uebergabe zu zwingens. 

Die Kunde, daß Lodi, welches von allen Eaiferlich gefinnten Städten 
der Lombardei die eifrigite gewejen war und ſich am entichiedenften zu 
der einmal erwählten Partei gehalten hatte, ji dem unter Cremonas 
Leitung geftifteten Freiheitsbunde angejchloffen habe, verfehlte nicht auf 
alle übrigen Städte der Lombardei einen tiefen Eindrud zu machen. Wenige 
Tage danad) jchon trat auch Piacenza dem Bunde bei: bereits am 26. Mai 
wurde der darauf bezügliche Vertrag von den Conſuln zu Piacenza feierlich 
beſchworen“. Danach veripradhen die verbündeten Städte Piacenza feine 
einit von dem Kaiſer gejchleiften Befeftigungen ſtückweiſe und in beitimm: 
ten Frilten bis zum 8. November wiederherzuftellen und auch für den 
Neubau der Thore und Brücden Sorge zu tragen; dann jollte der Stadt 
eine Sunme von 200 Mark gezahlt und nicht blos Hülfe gegen den 
Kaijer geleiitet?, jondern auch Erſatz für allen ihr von diefem etwa zuge: 
fügten Schaden gewährt werden. Mit Ausnahme der von altersher 
entrichteten jollte Biacenza von allen Abgaben frei bleiben. Die Cremo: 
nejen gaben ferner alles Gebiet, das ehemals Piacenza gehört hatte, 
ihnen aber durch failerlihe Schenkung verliehen worden war, den recht: 
mäßigen Eigenthümern zurück“, und verſprachen auch, vonallem Geldgewinn, 

1, Vignati 126 ff. 2, Anon. Laud. Contin. 650. 8, ibid. 4, Vignati 
132—134. Vgl. das Cremoneſer Urkunden: Verzeichnis Urk. Materialien. N. 32: 
— instrumentum concordie facte inter Pl ıcentinos, Cremonenses et alias civitates 
pro faciendo fossata circa Placentiam, rogatum de auno 1167, die sabbati, sexto 
Kalendas Junii, Placentie. 5, l. e. Et siimperator vel eius pater in comitata 
placentino venire voluerit — e8 muß ohne Zweifel ftatt pater heißen procurator. 
6. In Eonfequenz der in dem Vertrage vom 8. März (Vignati 105) enthaltenen Be: 
—— wonach ſolche Schenkungen überhaupt für ungültig erklärt waren Bal 
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den fie durch den Beitritt anderer Städte noch machen würden, bie 
u den Bürgern von Piacenza zu geben und endlich denjelben zu 
after und zu Lande alle die Nechte einzuräumen, welche jie jelbit 
inne hatten. 

Der völlige Umſchlag, welcher mit diejen Creignifjen eintrat, 
beihränfte fich jedoch nicht auf die politischen VBerhältniffe der Lombardei, 
fondern machte jich gleich entjcheidend in den Firchlihen Zuftänden der: 
jelben geltend: wie die Faijerlihen Procuratoren und Gewaltboten von 
ihrem Plage weichen mußten, jo wurden auch die Shismatishen Bilchöfe 
und Geiltlihen, die mit dem Siege des Kaiſers in den Befig der kirch— 
lihen Gewalt gefommen waren, durch die ſich nun Fräftig erhebende 
firhlihe Reaction jchnell von ihrer Höhe herabgeitürzt. Die Anhänger 
Aeranders, die hierarchiſch gelinnten Biſchöfe und Geiftlichen kehrten 
unter dem Schuße der aufitändijchen Städte in ihre Stellen zurücd !: auch 
Erzbiihof Galdinus von Mailand jchicte ji an den Aufenthalt an dem 
Hofe Aleranders mit dem in der wiederhergejtellten Metropole der Lom— 
bardei zu vertaujchen. 

Zugleich jtürzte jo die politische und kirchliche Macht des Kaiſers in 
der Lombardei zujammen, und die Stügen des ſchismatiſchen Papſtthums 
janfen in derjelben Zeit dahin, wo die bisher gleichſam als Feſſeln der 
Lombardei angelegten Eaijerlihen Zwingburgen gebrochen wurden. Seit 
Ende Mai nämlich wurde Trezzo von den Mailändern und Bergamastken, 
die mächtige Wurf: und Sturmmaſchinen erbaut und zur Annäherung an 
den feiten Blaß eine Brüde über die Adda geichlagen hatten, hart bedrängt. 
Die aus deutjchen und lombarbijchen Kriegern bejtehende Bejakung unter 
dem faijerlihen Procurator und Miſſus Ruinus leijtete muthig Wider: 
and; Entjaß aber war für fie weder von dem fernen Kaifer noch von 
den wenigen Städten, die von demjelben noch nicht abgefallen waren, 
irgend zu hoffen; obenein droheten die Belagerer im Falle noch längeren 
Widerſtands und der jchließlih doch fiheren gewaltjamen Einnahme der 
Burg alle Bertheidiger derjelben ohne Ausnahme dem Tode zu überliefern. 
Deshalb entſchloß ih die Bejatung endlich am 10. Auguft zur Gapitu: 
lation: nach derjelben wurde den Einwohnern Trezzos freier Abzug 
gewährt, die tapfere Bejagung jedoch mußte fich friegsgefangen geben 
und wurde in Ketten in die mailändijchen Kerker abgeführt. Trezzo jelbit 
wurde dann der Plünderung und jchließlih den Flammen überliefert; 
jeine von dem Kaiſer jo jorgfältig veritärkten ftattlichen Befejtigungen 
wurden dem Erdboden gleich gemacht?. 

Zu derjelben Zeit hatten ſich Cremona, Piacenza, Brescia und Man: 
tua mit vereinigten Kräften gegen das faijerlich gejinnte Barına gewendet, 
augenscheinlich um der getroffenen Verabredung gemäß die von dem Kaijer 
dorthin gebrachten Geißeln Brescias gewaltiam in Freiheit zu jegen. 
Der Angriff aber, welchen die Verbündeten von ihrem vor der Stadt in 
der Nähe des Taro aufgeichlagenen Lager aus verjuchten, blieb erfolglos: 
die Angreifer wurden von den tapferen Parmeſen am 10. Auguft in 
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einem blutigen Gefechte zurückgeſchlagen“. Später aber jah ſich aud 
Parma genöthigt die in jeinen Gewahrſam gegebenen Geißeln von 
Bologna in Freiheit zu jegen und dem Bunde beizutreten ?. 


VI. 


Während fo der Aufruhr in der Lombardei immer weiter um ſich 
griff und eine Reihe wichtiger, die kaiſerliche Machtitellung ſchwer bedro- 
bender Erfolge erlangte, jeßte Friedrich den zu Lodi beichlofjenen Zug 
gegen Nom fort ohne ſich um die Ereigniffe in feinem Rücken zu befum: 
mern. Das einzige, was Friedrich that, war, daß er ven mit der Würde 
eines faijerlichen Oberrichters für Italien befleideten Bischof Hermann von 
Verden nad) Pavia zurücdjandte, um nad dem Abfalle Cremonas um 
Lodis wenigitens dieje Stadt, bisher die Hauptburg des Kaiſers, in ihrer 
Treue zu befeftigen und von dem Abralle zu dem lombardiichen Bunde 
abzuhalten?. Augenjcheinlich glaubte Friedrich, daß die auf dent mittel: 
italienischen Kriegsichauplage bevorjtehende Entſcheidung aud den Zuſam— 
menfturz des lombardiichen Bundes und die Wiederunterwerfung der 
Aufrührer unter jeine Gewalt zur Folge haben werde. Für den Augen: 
blick hielt er es daher wohl fir genügend jeinen italienischen Gegner 
die Verbindung mit den übrigen Gliedern der gegen ihn gebildeten 
großen Coalition möglichit abzujchneiden und jede Unteritügung derfelben 
von auswärts zu verhindern. König Ludwig VII. von Frankreich wurde 
durch einen neuen Angriff des der kaiſerlichen Partei wieder nähergetre: 
tenen Heinrich von England von jeder thatlächlihen Einmiſchung zu 
Bunften jeines jchwer gedrängten Schützlings Alerander abgehalten; mit 
den allgemeinen Tendenzen der kaiſerlichen Politit hing aud; ohne Frage 
der Angriff zuſammen, den um diejelbe Zeit Herzog Heinrich von Oeſter— 
reich im Bunde mit dem noch einmal zum Schisma herübergezogenen 
König Stephan IV. von Ungarn gegen die Meftgrenze des griechischen 
Kaijerreiches ausführtet. Auf diefe Weile follten die Kräfte Kaiſer Ema— 
nuels, des mächtigjten und ehrgeizigiten von den Nivalen Friedrids 1., 
getheilt und nach verschiedenen Richtungen hin in Anſpruch genommen 
und jo eine entjcheidende Entfaltung derjelben auf dem italienischen Kriegs: 
Ihauplag unmöglich gemacht werden. Eine joldye nämlich lag unver 
fennbar in der Abficht des griechischen Herrichers: zu feinem anderen 
Zwede hatte derjelbe das fchon früher mit ihm in genauefter Verbindung 
jtehente Ancona geradezu in einen griechischen Waffenplag umgewandelt 
und weder Geld noch Mannschaften gejpart um die wichtige Seeitadt 
gegen jeden Angriff Friedrichs in den beiten Vertheidigungszuftand zu 
jegen. Für Friedrich aber ergab fih eben daraus die Nothiwendigkeit 





1. A. Parm. min. Ms 18, 669. 2. ©. 5.8 Klageſchreiben gegen Cremona 
Febr. 1185. Böhmer, A. imp, sel. 757. 3, Vince, Prag. 683: der Belagerung An: 
conas wohnt H. in Folge defien nicht bei. 4, App. ad Rag. 492. val. Nieetas Choniat 
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vor dem Zuge gegen Rom jelbit Ancona unihädlih zu machen, 
beionders eine von dort aus jo leicht ausführbare Verbindung der 
aufſtändiſchen Lombarden mit griechiihen und normanniichen Hülfs— 
truppen unmöglich zu machen. Nachdem daher das Faijerlihe Heer 
zu Jmola getheilt worden war und Ehrijtian von Mainz und Reinald 
von Köln ihre Diverfionen nach Genua und Piſa angetreten hatten, 
der legtere um nachher durch Tuscien gegen Rom jelbjt vorzudringen, 
dem faiferlihen Hauptheere ven Weg bahnend, zog Friedrich jelbit mit 
dem beträchtlichiten Theile des Heers an der adriatiihen Küſte ſüdwärts 
auf Ancona!. Zu Anfang des Mai 1167 traf er vor der feiten Stadt 
ein und eröffnete die regelmäßige Belagerung derjelben: denn ſich 
derielben durch einen Handjtreich zu bemächtigen, wie es einjt (1159) 
Neinald von Dafjel und Otto von Wittelsbach gelungen war?, war dies: 
mal feine Aussicht vorhanden. 

Ancona, einit als römischer Kriegshafen von hoher Bedeutung, liegt 
in einer Shmalen, baumlojen Ebene, welche zwijchen dem blau leuchten: 
den adriatiichen Meere und den kahlen, weißlich gelb jchimmernden, jchroff 
abfallenden und in malerischen Borgebirgen kühn ins Meer voripringenden 
Apenninen ſich hinzieht, ihrer Gejtalt nach einer Mondfichel vergleichbar. 
Die eigenthümliche Geitaltung der Hüfte, welche von ihrer ſüdöſtlichen 
Richtung abweichend hornartig gegen Norden voripringt, läßt eine präd): 
tige, ji in weitem Bogen nah Südweſten hin öffnende Hafenbucht ent: 
tehen, an der entlang die Stadt, den ſchmalen Küftenfaum ganz aus: 
füllend binzieht, im Norden überragt von dem von drei Seiten von dem 
Meere bejpilten Monte Guasco, auf dem im Altertum ein weit berühnt: 
ter Tempel der Venus ftand, im zwölften Jahrhundert aber mit Benugung 
der von jenem älteren Bau noch vorhandenen herrlihen Säulen, in einem 
eigenthümlichen, zugleich für die commercielle und politische Bedeutung 
Anconas charakterijtiihen Gemiſch von lombardiſcher und orientaliicher 
Bauweiſe der ftolze, die ganze Stadt überragende und weit ins Meer 
hinaus fihtbare dem heiligen Cyriacus geweihete Dom erbaut wurde, 
gegen Süden hin begrenzt durch den mächtig aufiteigenden und die ganze 
Gegend beherrichenden Monte Aftagno, zwischen dem und dem norböitlich 
von der Stadt gelegenen Monte Gardetto jih ein allmählich auffteigen: 
des, villen: und gärtenreiches Hochplateau ojtwärts ausbreitet. An diejen 
Höhen fteigt die Stadt, ſich über den bejchränkten Naum der jchmalen 
Küftenebene hinaus erweiternd, ampbhitheatraliic auf. Die in ihrer Lage 
ihon begründete natürlihe Feitigfeit der Stadt wurde noch durch Be: 
jeitigungen verftärft, die man namentlih mit Hülfe der Griechen und 
ihrer reichen Geldmittel in vortrefflihen Stand gejept hatte. 

War die Belagerung Anconas unter diefen Umständen immer eine 
ihmwierige und gewagte Unternehmung, jo fam für Friedrich noch Hinzu, 
daß er ohne Flotte nicht gleichzeitig von der Seefeite angreifen konnte, 


l, Wie es fih mit der App. ad Rag. |. c. erwähnten Demüthigung Ravennas, 
von der uns fonjt nirgends eine Kunde erhalten ift, verhält, muß dahingeftellt 
bleiben. 2, Bgl. Bd. 1, 152, 
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eine völlige Abjperrung der Stadt von ihren auswärtigen Hülfsmitteln 
aljo völlig unmöglich war. Doc lag es nicht in der Natur des Kaiſers 
ſich durch dergleihen Schwierigkeiten abjchreden zu laffen. Auf der Höbe 
der die Stadt überragenden Berge wurde das Lager des faijerlichen Heeres 
aufgeichlagen, und zwar jo, daß Friedrich jelbft mit feinen Mannen 
gegenüber dem nördlich vorjpringenden Theile der Stadt, öſtlich davon, 
mit dem vechten Flügel fih an das Meer lehnend, aljo wohl an den Ab: 
hängen des Monte Gardetto feine Stellung nahm; dicht bei ihm, nod 
mehr gegen die Stadt hinab, aljo auch dem Angriffe der Anconitaner 
und der griehiichen Bejagung jeder Zeit zuerjt ausgeſetzt, lagerte mit 
jeinen tapferen Böhmen Bischof Daniel von Prag, dem ſich aud die 
Leute jeines Freundes und Zeltgenofjen, des von dem Kailer nad) Pavia 
entjandten Hermann von Verden angeſchloſſen hatten. Daran jchlofjen 
ih) dann vom Meere aus nad links, alio nah Süden, die Stellungen 
Herzog Friedrihs von Schwaben, der Kombarden und Tuscier, der 
Bayern, die auch hier wieder der tapfere Otto von Wittelsbach führte, 
und des Biſchofs von Negensburg!, jo daß die Stadt von Dften und 
Süden, der Landſeite her, in weitem Halbkreiſe duch die kaiſerlichen 
Truppen umlagert wurde. Die Kämpfe, welche ich längs der ganzen 
Einichließungslinie bald entipannen, bereiteten zwar beiden Theilen man: 
cherlei Verlufte, eine Entjcheidung jedoch führten fie nach Feiner Seite 
hin herbei: den entichlojjenen Widerftand der muthigen, von der griedi: 
ſchen Bejagung trefflich unterjtügten Bürgerfchaft von Ancona zu brechen 
war nicht Jo leicht: der Kaiſer mußte fich zu einer regelrechten Belagerung 
entichließen, Angriffswerfe anlegen, Wurf: und Sturmmajcdinen bauen 
und den Mauern der feiten Stadt allmählich zu nähern verjuchen ?; der 
Kampf zog ſich in die Länge, ohne daß, jo lange Ancona jeine Seever: 
bindung offen blieb, irgend eine beitimmte Ausficht auf den jchließlichen 
Fall der Stadt jich eröffnet hätte. 

Die Bundesgenofjen Anconas aber blieben angeſichts der die Stadt 
bedrohenden Gefahr nicht unthätig. Ein normannijches Heer, wahrſchein— 
li unter Führung des Grafen von Oravina, war von Apulien aus über 
den Tronto gegangen und in die fübdlichen Theile der Mark Ancona 
eingebrochen; bald belagerte es eine von den Kaijerlichen bejegte Burg 
in jener Gegend. Das Gerücht, das die Kunde von diefem Einfall jchnell 
in das Lager vor Ancona trug, mag die Größe diejer Streifichaar über: 
trieben haben; auch jcheint die Meinung verbreitet gewejen zu jein, der 
junge König von Sicilien jelbit befinde jich bei dem Heere; dann glaubte 
Friedrich, vielleicht der wirklichen Abjicht der Normannen entiprechend, 
in dieſem Angriff auf den Süden der Mark Ancona den eriten Schritt 
zu einem Entjage der belagerten Seeftadt oder zur Umgehung und Ab: 
jchneidung des gegen Rom hin vorgejchobenen Heeres Neinalds von 
Dafjel erkennen zu müffen: daher bejchloß der Kaijer durch einen jchnellen 
Angriff den Feinden zuvorzukommen und die Plänederjelben zu durchkreugen. 


1, So ſchildert der ald Augenzeuge berichtende Vincent. Prag. 683 die Stellung 
des Taiferliden Heeres. 2, Vince. Prag. I. c. Anon. Contin, Laud. 646. 
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Indem er daher die Hauptmacht feines Heeres, namentlich alle Fuß: 
truppen, und unter dem Schuge derjelben auch feine Gemahlin im 
Lager vor Ancona zurüdließ, brach Friedrich ſelbſt mit der Neiterei mög: 
lihft geheim gegen Süden auf und fam in Gewaltmärſchen Tag und 
Naht vorwärts eilend bald in die Nähe des noch mit der Belagerung 
der kaiſerlichen Burg bejchäftigten Heeres der Normannen. Auf die 
überraihende Kunde von der ganz unerwarteten Ankunft Friedrichs hob 
der Graf von Gravina die bisher erfolglos gebliebene Belagerung fofort 
auf, zur Eile gemahnt auch noch durch die Nachricht von dem unglüdlichen 
Ausgange, welchen inzwijchen ber Kampf der Römer gegen den von den 
Erzbiſchöfen von Cöln und Mainz geführten Vortrab des Faijerlichen 
Heeres unter den Mauern der heiligen Stadt jelbit genommen hatte. 
Das eiligit zurüdgehende Heer der Normannen verfolgte Friedrich in das 
apuliihe Gebiet hinein, bis ihm ein Fluß, an dem er den Feinden noch 
mehrere Gefangene abnahm, den er jelbjt jedoch nicht überfchreiten konnte, 
balt gebot. Dann kehrte Friedrich nach der entjegten Burg zurüd und 
ließ diefelbe noch ſtärker befeitigen; auch eroberte er durch eine kurze Be: 
lagerung eine andere in derjelben Gegend belegene Burg, deren ſich die 
Normannen bemächtigt hatten, und gab fie ihrem rechtmäßigen Beliger, 
dem kaiſerlich gefinnten Grafen Robert von Baſſavilla zurüd. Längere 
Zeit noch blieb der Kaijer darauf am Tronto, auf der Grenze Apuliens 
und der Mark Ancona, die benachbarten Dörfer und Städte des feind— 
lihen Gebietes verwüjtend und bedeutende Eontributionen aus denjelben 
eintreibend!. Erjt nahdem er ſich jo gegen jeden neuen Angriff von 
diejer Seite her gefichert hatte, trat er mit feinen Reitergejchwadern ben 
Rüdweg an und vereinigte fich wieder mit dem vor Ancona liegenden 
Hauptheere. Die feſte Stadt war von der Uebergabe noch weit entfernt, 
woraus dem Kaijer eine um fo größere Verlegenheit erwuchs, je mehr 
derielbe damals eilen mußte, mit feiner ganzen Macht vor Rom zu ziehen, 
wo es die Bortheile in enticheidender Weije auszunugen galt, die inzwiſchen 
dur die glänzenden Waffenthaten Reinalds von Cöln und Chriſtians 
von Mainz gewonnen worden waren. 

Nach der Theilung des faijerlihen Heeres zu Imola hatte fich Rei: 
nald von Cöln, der Eriegeriihe Erzkanzler, zunächſt nad Piſa begeben: 
am 8. März war er feierlich empfangen in die Stadt eingezogen und hatte 
ih acht Tage dajelbft aufgehalten. In diejer Zeit berief er bie Bürger: 
Ihaft zu einem Parlamente: vor demjelben gelobte er noch für dieſen 
Sommer den Antritt eines Zuges gegen Rom, Apulien und Eicilien 
und ließ fich für denſelben die Unterftügung der mächtigen Seeftabt eib- 
[ih zufihern; auch mußten die Pifaner von neuem durch ihre Conſuln 
ihwören Paſchalis Ill. als rechtmäßigen Papit anzuerkennen und dem 
Eczbiſchof Villanus, wenn derjelbe nicht innerhalb der ihm bis zum 
21. März geitellten kurzen Friſt feine Unterwerfung unter den kaiſerlichen 
Papft ausgeſprochen haben jollte, nicht mehr Gehorjam zu leilten, jondern 
einen neuen, ſchismatiſchen Oberhirten wählen zu lajjen. So geichah 


-—— 
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e3 denn auch: während Neinald Piſa verließ und ſich an den Hof Ba: 
ihalis Ill. begab, der damals wahricheinlich in Viterbo verweilte!, 
wählten die Conſuln von Pia nach Ablauf der Villanus gejtellten Friſt 
den Ganonifer von S. Marien, Benincafa, zum Erzbiichof und ließen 
denselben dann durch zwei aus ihrer Mitte zu dem Faiferlichen Bapite 
geleiten, von welchem der Erwählte am 10. April die erzbiichöfliche Weihe 
empfing ?. 

Reinald von Cöln drang inzwiichen, obgleih er nur über geringe 
Truppen zu verfügen hatte, tiefer in das römische Gebiet ein. Bald 
griff er Civita vechia an, das von einer kleinen römijchen Bejasung 
unter Betrus Lato anfangs erfolgreich vertheidigt wurde. Als dann aber 
auf die Bitte des Erzbiſchofs acht pilaner Galeeren unter Führung des 
Conſuls Guido von Mercato erihienen und die Stadt auch von der Ser: 
jeite her bedrohten, capitulierte die Beſatzung am 18. Mai: diejelbe mußte 
jich Eriegsgefangen geben, während die Einwohner der Stadt an Leben 
und Eigenthum völlig ungefränft blieben’. 

Der Fall Eivita vechias war für die Faiferlichen Waffen ein bedeu— 
tender Erfolg. Die Verbindung Roms mit dem Meere, die auf der 
Tiberftraße zu verhindern wenige Galeeren genügten, war abgeichnitten, 
Entjag und Zufuhr für die von einer ernftlichen Belagerung bedrohte 
Stadt unmöglich gemadt. So wandte fid) Neinald, im Rüden gejichert, 
jet denn auch jofort gegen Nom jelbit, unter deſſen Mauern er fich mit 
dem von Genua aus herbeieilenden Chriftian von Mainz vereinigen jollte. 

In Nom jelbit war die Yage der Dinge im meientlichen die alte 
geblieben. Von den glänzenden Ausjichten, welche ſich Alerander III. 
einige Monate früher durch die Anerbietungen des griechiichen Kailers 
eröffnet hatten, war bisher doch nur jehr wenig in Erfüllung gegangen: 
nur hatten die reichen Geldmittel, welche ihm durch feine Verbindung 
mit Conſtantinopel zur Berfügung geitellt waren, Alerander in den Stand 
gejegt das auf diejem Wege am ficheriten zu gewinnende, römiiche Volt 
mit neuem Intereſſe für jein Bontificat und die Sache der gefährdeten 
Kirche zu erfüllen; für die Dauer aber die käufliche Menge an ſich zu 
teffeln vermochte Alerander auch jett nicht, zumal da daſſelbe, bei den 
Nömern eben wirkfjamite Mittel auch von Seiten der kaiſerlichen Partei 
reichlich und mit jo gutem Erfolge angewandt wurde, daß Neinald, als 
er vor Rom erichten, über einen ihm dienenden Anhang in der Stadt 
verfügen fonntet. Doc blieb die große Mafje der Römer in ihrer failer: 
und deutjchenfeindlichen Stimmung, freilich nicht aus Trene gegen Aleran: 
der und aus frommem Eifer fir das Fatholiihe Papſtthum, ſondern 
eigentlich nur aus Haß gegen die jeit alter Zeit mit bejonderer Leiden— 
Ichajtlichfeit angefeindeten Kleinen Nachbarjtädte Albano und Tusculum. 
Gerade in jener Zeit hatten dieje wieder viel von den Gewaltthaten und 
Räubereien ihrer bereich füchtigen Nachbarn zu leiden gehabt und waren 
— nur zu um ſo innigerem Anſchluffe an die kaiſerliche Partei 


I, Vgl. Jaffé, R. P. p. 832. 2. A. Pisan. 255-56. 3. A, Pisan. e. 
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gedrängt worden. a, Nayno, der Herr von Tusculum, hatte fich in 
jeiner Noth jchon wiederholt mit der Bitte um Schuß an den vor Ancona 
liegenden Kaijer gewendet. Von dieſer Seite fonnte Reinald von Cöln 
bei jeinem Anmariche gegen Nom alſo mit Zicherheit auf Unterftügung 
rechnen: hinter den starken Befeitigungen QTusculums fand er mit 
jeinem Heerhaufen eine genügende Sicherbeit gewährende Stellung '. 
Denn zu einem Angriffe auf Nom waren die Truppen des Erzbijchofg 
u ſchwach; auch dachten die Nömer ihrerfeits gar nicht daran einen 
ſolchen abzuwarten: die Hand voll Yeute, — es waren nur 140 Gepan: 
jerte darunter? — welche Neinald bei fich hatte, erichien ihnen doch gar 
zu veräcdtlih; auch von der, wie jie wußten, bevorftehenden Ankunft 
Chriftians von Mainz glaubten diejelben ſich feiner Gefahr veriehen zu 
brauhen. Auf ihre gewaltige Mehrzahl vertrauend prahlte die eitle 
Menge in voreiliger Siegesfreude höhnend, es ſei ſchön, daß ihnen der 
Kaiſer zwei Prieſter jende um ihnen die Meile zu fingen, die paflende 
Weile wollten fie denſelben dazu Schon aufipielen ?. Dieſen Morten 
jolgten jchnell entiprechende Thaten. 

Nah Verabredung mit ihren Bundesgenofjen rüdten die Römer 
wohl 30,000 Mann ſtark* am 27. Mai aus der Stadt gegen Tuscunum 
vor und verwillteten von neuem die Felder und Meinpflanzungen der 
verbaßten Stadt. Mit wehenden Fahnen und friegeriicher Muſik zogen 
ne gegen die Stellungen der Deutschen beran: in dem Scharmügel, wels 
ches jich dabei entipanı, blieben die Nömer wirfli im Vortheil, töd— 
teten einige von den Gegnern und nahmen etliche gefangen, mit denen 
ie dannihren Spott trieben und denen sie Schließlich Die Köpfe abjchnitten?. 
Reinald von Köln ſah fich nach dieſen Verluften genötbigt in fein feites 
Lager zurüczumweihen. Natürlich fteigerte diejer anfängliche Erfolg, fo 
unbedeutend er war, die Siegesjuverfiht und den Hochmuth der Römer 
noch um vieles. Der Stellung Neinalds gegenüber jchlugen diejelben 
am Fuße des Monte Mario oder Monte Vorzio ein Yager auf, doch 
wagten ſie troß ihrer gewaltigen UWeberlegeuheit feinen neuen Angriff 
auf die Katjerlihen. Für Neinald von Daſſel aber blieb in diejer Durch: 
aus fritiichen Yage nur die Hoffnung auf die baldige Ankunft jeines mit 
bedeutender Macht auf dem Wege nach Nom befindlichen Waffengefährten 
Ehriltian von Mainz. Der 28. Mai, der Pfingitionntag, verging ohne 
daß die erjehnte Hilfe eintrat; aber in der Frühe des folgenden Tages, 
nach einem anitrengenden Nachtmariche kam das von dem Mainzer Erz: 
biihofe und dem faiferlihen Kanzler Philipp von Heinsberg geführte 
Heer®, aus Deutihen, Brabanzonen und italieniihen Hülfsmannichaften 
beitehend, der getroffenen Verabredung getreu bei Tusculum an und 
ſchickte ich an dicht neben den Nömern ein verſchanztes Yager aufzuichlagen. 


1, V. Alex, 404. 2, A. Colon, max. 780, 8, Vine, Prag. 683. A, Auon. 
Laud. Conr, 652. 5, A. Camerae. 539, Reinalds Bericht an die Cölner Su- 
dendorf, Registrum 2, 148. Bgl. Barrentrapp, Erzb. Ehrift. v. Mainz 111 
und 112. 6. A. Colon, max, 1. e. geben die Stärke deſſelben auf nur 500M. an; 
offenbar zu niedrig, wenn nicht etwa allein die deutichen Nitter gemeint find, nad 
denen ja oft die Stärkeangaben bevedjnet find. Vgl. Beilage 4. 
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Diefen Augenblid dachten die bisher tro& ihrer anfänglichen Erfolge 
unthätig gebliebenen Römer zu benugen. Auch nach der Ankunft Chriftians 
von Mainz war das faijerliche Heer im Vergleiche mit ihrer Majje gering 
zu nennen: zählte es doch nicht mehr als tauſend Ritter in jeinen Reihen!; 
der größere Theil defjelben hatte joeben einen nächtlichen Eilmarſch 
gemacht und nod) feinen Augenblid Zeit gehabt fich zu erholen. Das 
alles jchien den Römern den Erfolg zu fichern: fie zweifelten nicht daran, 
daß fie die früher ausgeftoßenen übermüthigen Drohungen nunmehr wür— 
den verwirklichen können. In geichloffenen Reihen, Fußvolk und Reiterei 
völlig zur Schlacht geordnet, brahen die Römer aus ihrem Lager am 
Monte Mario gegen die Mannichaften Chriſtians von Main; hervor, 
während diefe noch mit den Schanzarbeiten bejchäftigt waren. Unent— 
muthigt warfen ſich dieje jedoch der etiva zwanzigmal überlegenen Maſſe 
der Angreifer entgegen: trog aller Tapferkeit aber waren jie nicht im 
Stande diefelben zurüdzumerfen, ja, bald fingen ihre eigenen Kräfte an zu 
erlahmen, und auf das äußerſte bedrängt drohten fie jchließlich zu wan— 
fen, und ihre Reihen wichen allmählich zurüd. 

Der Augenblid war ein im höchſten Grade kritiſcher: alles itand 
auf dem Spiele. Das entging licher feinem der Führer des hart bedräng— 
ten Heeres: die auf der Seite der Kaiſerlichen fechtenden taliener wie’ 
Robert von Bafjavilla, Andreas von Rupe Canino, Graf Macharius und 
namentlih Nayno von Tusculum jelbit kämpften faft in noch höherem 
Grade als die Deutichen, die beiden Erzbiichöfe, Biſchof Alerander von 
Lüttih, Philipp von Heinsberg u. j. w. um ihre Eriftenz. Aber aud 
hier war es wieder Neinald von Eöln, der die enticheidende, der die ret— 
tende That wagte. In dem Augenblide, wo der kühne Feldherr die 
Reihen der tapfern Brabanzonen von den Römern durchbrochen und das 
Heer Chriftians von Mainz wanken jah, brach er mit den Seinen aus 
den Berfchanzungen bei Tusculum hervor: mit dem ihm jo ähnlid 
gearteten Kanzler Philipp von Heinsberg ftellte er fich felbit an die 
Spitze der tapferen Cölner und führte diejelben, jelbit die Sahne erarei: 
fend und dem begeiftert folgenden, den Schlachtruf „Chriftus, der Du 
geboren” Taut anjtimmenden Heere vorantragend, zu einem wichtigen 
Angriffe den Römern in den Rücken. Dieje kühne That, bei welcher 
Reinald in der für ihn überall charakterijtiichen Art wieder jeine ganze 
mächtige Perjönlichkeit rückſichtslos einjegte, wandte die Schon jo gut wie 
verlorene Schlacht wieder zu Gunſten der Deutjchen. Der unermartete 
Angriff vom Rüden ber brachte die Schon jiegreich vordringenden Römer 
völlig in Verwirrung; fie hielten ein; die Brabanzonen aber und die anderen 
Ihon weichenden Truppen Chriſtians von Mainz jchöpften, als fie der 
ihnen fo plöglich gewordenen rettenden Hülfe gewahr wurden, neuen Muth, 
fie verdoppelten ihre Anftrengungen, hielten Stand und waren bald wie: 
der im Avancieren begriffen. Der für die Deutfchen erit jo bedenklich 
jtehende Kampf nahm den Berlauf, welcher der gewöhnliche war überall 
da, wo bie zum XQumultuieren, zum Sengen und Brennen, zum 
Niedermepeln überwältigter, wehrlofer Gegner allein vecht geeignete 
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Menge des leicht beweglichen römiſchen Pöbels auf ernitlichen Wider: 
and jtieß und e3 galt einen Erfolg durch wirklichen Kampf zu erringen: 
juerit wandte jich die römische Reiterei zur Flucht, jofort folgte das Fuß: 
volk diejem Beijpiele, jo daß in furzer Zeit die ganze große Mafje des 
römischen Volksheeres völlig aufgelöit war und in wildem Durcheinander 
den Thoren der hinter ihren Mauern Schuß verheißenden Stadt zueilte. 
Jeder dachte nur fich jelbit zu retten. Die Deutihen und ihre Führer 
aber nugten den Sieg mit rüchichtslofer Energie aus. Rachgierig 
und beutelujtig folgten fie den in athemlofer ger fliehenden Römern 
auf den Serien, allen voran die gefürchteten Brabanzonen. Paniſcher 
Schreden, wie er fo oft vor den deutſchen Kriegern in Stalien einher: 
geflogen war, jchien ſich der fliehenden Mafjen bemächtigt zu haben: tau: 
\ende wurden von den nachſetzenden Siegern niedergehauen, Mafjen von 
Leihen bededten das ausgedehnte Schlachtfeld, Adlige und Bürger durch: 
einander, Darunter auch zwei Cardinäle. Weit größer aber noch mar 
die Menge der Gefangenen, welche die von der Verfolgung zurückkehren— 
den Deutſchen vor ſich hertrieben; ihre Zahl wurde noch vermehrt durch 
die fpätere Einbringung vieler, die in den Wäldern uud Höhlen der 
Umgegend Schuß juchend fich verborgen hatten. Viele Bornehme waren 
dorunter, jo auch ein Sohn des ftolzen und einflußreihen Dddo Frangipani, 
des Befreier und Beſchützers Aleranders III, für welchen von jeinem 
Vater vergeblich das höchite Löſegeld geboten wurde. Glänzend war auch die 
Beute, die in die Hände der Sieger fiel: in dem Lager der Römer, welches 
diejelben bei ihrer eiligen Flucht vollftändig zurüdgelafjen hatten, fand man 
Rüftungen, Gewänder, Waffen, Geld und Eoftbares Geräth in Menge, 
auch Pierde und Maulejel in großer Zahl. Alles das jedoch überließen 
die Fürſten und Nitter, auf den ihnen zujtehenden Antheil Verzicht 
leiitend, zum Lohne für die bewielene Tapferkeit ganz den Söldnern und 
den gemeinen Kriegern. Die zjahlreihen Gefangenen wurden in Ketten 
nad) Viterbo in den Kerker abgeführt!. 

Furchtbar war der Eindrud, welchen die Kunde von dem nad) 
den eriten günftigen Wlänfeleien völlig überrafchend gekommenen 
unglüdliben Ausgange der Schlacht bei Tusculum auf die Bevöl: 
ferung Roms, auf Alerander und die Seinen madte: von ben in 
athemlofer Flucht in die Stadt hereinftürzenden Eläglihen Reiten des 
zum größten Theile vernichteten Heeres vernahmen die zurüdgebliebenen 
mit Entjegen, was geichehen. Aerger fonnte die Beftürzung, die Eritar: 
rung ob des jo plöglich hereingebrochenen Verhängnifjes faum gemejen 
fein, als in das alte republifanische Rom die Botichaft von dem Unheile 
von Cannae gebradht war. Wie damals hallten die Straßen wieder 
von dem Jammern und Klagen der Greije, Weiber und Kinder, bie fich 
zu wilden Ausbrüchen verzweiflungsvollen Echmerzes fteigerten, als in 
langen Zügen die Leichen der Gefallenen in die Stadt geführt wurden: 
die Mafje der Todten, der Verwundeten, der gefangen in die Gewalt 
der Eicger gefallenen war fo groß, daß man nur ein Drittel des wenige 
Tage zuvor fiegesfreudig ausgezogenen Heeres elend und trauerndb in 
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die Stadt zurückkehren ſah!. Mit ganz bejonderer Schwere aber mußte 
biefer Schlag Alerander treffen: was war nad einen folchen Anfange 
des Kampfes von einer Bertbeidigung der Stadt jelbit durch die ent: 
muthigten und ıunbeitändigen Nömer zu erwarten, die immer nur allzu 
geneigt waren dev Kirche und dem Papſtthume die Schuld an dem fie 
treffenden Unglüce beizumeſſen? Wohl hatte Alerander daher Grund 
über das Unheil von Tusculum bittere Thränen zu vergießen: zugleich 
aber traf er die nöthigen Auſtalten um die Stadt durch Torgfältige Be: 
wachung gegen einen Handſtreich zu fichern und für die bevoritebende 
Belagerung in den gehörigen VBertheidigungszuftand jegen zu lajjen?. 

Schnell machten ſich denn auch die verderblichen Folgen der Nieder: 
lage von Tusculum geltend: die Stadt Nom felbit und mit ihr das 
bierarchiiche Papſtthum fchien einer vernichtenden Katajtrophe nicht mehr 
entgehen zu fönnen. Denn die Sieger waren entichloffen den ſoeben 
gewonnenen Vortheil jo vollitändig als möglich auszunugen. Reinald 
von Cöln entiandte jofort Eilboten in das kaiſerliche Lager vor Ancona 
um die Siegesbotichaft, zugleich aber auch die Aufforderung zu überbrin: 
gen, daß das Hauptheer, von welchem übrigens ein Theil, nämlich Her: 
309 Friedrich von Schwaben mit feiner Mamtichaft, Schon in der Richtung 
auf Nom abgeschickt, auch in die Genend der Stadt gekommen war, jedod) 
noch nicht in den Kampf am 29. Mai hatte eingreifen Fönnen ?, jo jchnell 
wie möglich vor Nom ericheine*, um die Stadt, deren Bevölkerung ent: 
muthigt und niedergedrückt war, Durch eine Neihe neuer, einander ichnell 
folgender Schläge vollends niederzumerien. So jchnell freilich, wie Rei: 
nald erwartet haben mochte, war jeine Forderung nicht zu erfüllen: denn 
noch leiltete Ancona dem kaiſerlichen Heere erfolgreichen Widerſtand; der 
Kailer jelbit aber war gerade in jener Zeit mit der Neiterei nad dem 
Süden gezogen, warf die normanniichen Truppen unter dem Grafen 
von Gravina fiegreich über den Tronto zurück und verfolgte diejelben 
dann noc) tiefer nach Apulien hinein, deijen nördlichen Theil er mit 
Naub und Plünderung verwüſtete“. Che der Kaiſer von dielem Etreif 
zuge nach Ancona zurüdkehrte und dann in Betreff des Schicjals der 
belagerten Stadt eine Entſchließung fallen Eonnte, vergingen mehrere 
Wochen, ein unerjeglicher Verluft für die Sieger von Tusculum, eu 
geradezu rettender Gewinn für Alexander und Nom, deſſen zunächit bedrobte 
Stadttheile während diejer Friit noch ſtark befeftigt und im den beiten 
Vertheidigungsjuftand gejegt werden fonnten. So entitanden mährend 
diefer Zeit namentlich vor der Petersfiche mächtige Werke, durch welde 
das Gotteshaus jelbit in eine förmliche die Leoſtadt ſchützende Burg ver: 
wandelt, damit aber von den Anhängern Aleranders jelbit zum Gegen: 
ftande eines Angriffs der Kaiferlihen gemacht und allen Schreden fie: 
geriicher Verwüſtung ausgeſetzt wurde. 

Reinald von Cöln und Chriftian von Mainz, außer Stande vor An: 
funft des Hauptheeres etwas Enticheidendes gegen Nom zu unternehmen, 


t, So die V. Alex, 405, deren Angaben in diefem Punkte unbedenklich Glauben 
zu Schenken if. 2, V. Alex, I.e. 8, Anon. Laud, Contin, 651, 4, Romoald. 436, 
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mußten jich fürs erite damit begnügen das Gebiet Noms bis unter die 
Mauern der Stadt ſelbſt mit Feuer und Schwert zu verwüſten; eifrige 
Hulfe fanden fie bei diejem Zeritörungswerfe von Seiten der den Römern 
Immer erbittert jeindlichen Bewohner der Campagna, namentlich der 
Tiburtiner, Tusculaner und Albaner !, die jet endlich einmal für jo 
manche Knechtung und Bedrüdung ungeſtraft Rache nehmen durften. 
Aber noch nach einer anderen Seite hin wußte Reinald den Triumph der 
fatierlihen Sache bei Tusculum geihidt auszunugen: Sendichreiben 
gingen von ihm aus, in welden er jeinen Anhängern und Freunden 
cherlih nicht ohne manche wohl berechnete Uebertreibung von dem am 
Monte Mario über die Mafjen der Nömer gewonnenen Siege Kunde gab. 
As Herold jeines eigenen Nuhmes nahm der Eriegerifche Kirchenfürſt 
den Mund ja recht voll; hier lag dabei ohne Zweifel noch die in den 
meiten Fällen gewiß zutreffende Berechnung zu Grunde, daß jeine 
Anhänger und Freunde, die Yütticher?, deren Biſchof Alerander mit den 
Seinen ja auch an dem Kampfe betheiligt geweien war, vornehmlich 
aber jeine getreuen Gölner?, denen der Hauptantheil an dem gewonnenen 
Ruhme zufam, und die Lehnsleute des Exzitiftes die frohe Botſchaft mit 
lautem Jubel weiter verkünden und Freund und Feind zu willen thun 
würden: das aber mußte nach allen Seiten bin einen gewaltigen Ein: 
drud machen, am meilten natürlich auf die offenen und geheimen Anhän: 
ger Aleranders, deren Muth feit dem Ausbruche des lombardiſchen 
Aufitandes jich von neuem gehoben hatte und die jchon Vorbereitungen 
trafen dem ihnen im Süden der Alpen gegebenen Beiipiel zu folgen. 

Als endlich Friedric von dem nach dem nördlichen Apulien unter: 
nommenen Streifzuge, deſſen mühelojer Erfolg weſentlich mit herbeige: 
führt war durch den tiefen Eindrud, weldhen die Nachricht von dem 
Eiege der Kaiferlihen bei Tusculum auf die normannijhen Truppen 
gemacht hatte, in das Lager vor dem noch immer unbezwungenen Ancona 
zurückkehrte, konnte er ſich troß der dringenden Aufforderung Neinalds 
und Chriitians doch nicht entichließen den Zug nach Nom anzutreten 
ohne irgend etwas gegen die wichtige Seeitadt ausgerichtet, eine wenn 
auch nur jcheinbare Unterwerfung derjelben erreicht zu haben. Denn ohne 
dies hätte die Belagerung Anconas das faijerliche Anjehen nur Schwächen 
und namentlich den Muth der Lombarden nur noch fteigern fönnen. Eo 
jegte Friedrich denn den Kampf gegen Ancona troß der Botſchaft Rei: 
nalds von Cöln fort, bis die Etadt endlich — wir wifjen nicht wann — 
in eine Gapitulation willigte. Diejelbe war glimpflich genug : die Anco: 
nitaner verpflichteten fich, dem Kaiſer eine bedeutende Geldjumme ala 
Buße zu zahlen und ftellten dafür einitweilen funfzehn Geißeln®. 

Wohl erit gegen Mitte Juli verließ der Kaifer das Lager vor An- 
cona und z0g weitwärts durch Tuscien gegen Nom. AJmumer dringender 


1 V. Alex. 45. 2, Messager des sciences et des arts de la Belgique 
>» 41: jet auch Böhmer, A. imp. sel. 599: mit einigen Abkürzungen gegen Ende 
benußt in den Gesta abb. Trudon. Ms 10, 351. 3, Sudendorf, Registrum 2, 146, 
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wurde er von dorther zur Eile gemahnt: außer Reinald hatte auch Bapit 
Paſchalis III., der in Viterbo refidierte, ihn wiederholt herbeizufommen 
aufgefordert, denn nur mit des Kaiſers Hülfe durfte derjelbe hoffen, das 
jo lange erjehnte Ziel erreihen und jeinen Sit in der heiligen Stadt 
jelbit aufihlagen zu können. Auf den Wege nad) Nom zog der Kaiſer 
noch Verftärkungen an fih: am 15. Juli ftieß der junge Herzog Welf VII. 
zu ihm, welcher auf den warnenden Rath jeines Vaters, der längit von 
der Faiferlihen Politik abgefallen und unverhohlen mit Alerander Ill. 
iympathifierend fich der Pflicht an dem Zuge gegen Rom theilzunehmen 
durch den Antritt einer neuen Wallfahrt nad) dem heiligen Grabe ent: 
zogen hatte, ſich anfangs dem faiferlichen Heere fern gehalten hatte, end: 
lich aber durch die Anerbietungen und VBeriprechungen Friedrich! vermodt 
worden war mit jeinen Mannen in talien zu erfcheinen und nach glüd: 
licher Ueberfteigung der Alpen auf der Septimerſtraße längere Zeit in 
dem für feine Familie befonders wichtigen Tuscten verweilt hatte’. Aud) 
Herzog Friedrih von Schwaben, welder früher als das Hauptheer von 
Ancona aufgebrochen war, vereinigte fich auf dem Wege nach Nom mie: 
der mit dem Kaiſer?. 

Am 24. Julis endlich, volle acht Wochen nach dem glänzenden Tage 
von Tusculum, erſchien Kaifer Friedrich an der Spige ſeines jtattlichen 
Heeres vor Nom, wo er ſich mit den Erzbiihöfen von Cöln und Main; 
vereinigte, welche die eingeichüchterte Etadt ſeitdem in Schach gehalten 
hatten. 


VII. 


Am 24. Juli 1167 erſchien Friedrich J. mit bedeutender Streitmacht 
unter den Mauern von Rom und ſchlug an dem Fuße des Monte Mario, 
dicht an dem leoniniſchen Stadttheil ſein Lager auf“. Unmittelbar nad 
feiner Ankunft? führte er mit der Neiterei einen machtvollen Angriff aus 
gegen die Porta Viridaria, welche zwiichen dem Monte Mario und der 
Peterskirche gelegen den Zugang zu den bei der legteren errichteten Haupt: 
vertheidigungsmwerfen verjperrte. Die Nömer leijteten heftigen Wider: 
ftand: erjt nach bedeutenden Verluiten an Todten und Gefangenen zogen 
fie fich zurüc, und die ganze jogenannte Cortina, der Raum bis dicht 
an den Porticus der Betersfirche, fiel in die Gewalt der Sieger, von 

1. Hist. Welf. Weingart. 471. 2, Bal. oben ©. 71: er ift 8. St. 4086: vgl. 
jeine hervorragende Theilnahme an den folgenden Kämpfen. 3. So die hier durchweg gut 
unterrichtete Anon. Land. Contin. 653. — A. Pisan. 256 falfh XIV. Kal, Augasti, 
doch richtig die Iune (Bal.Bapencordt, Gef. d. St. Nom im M. A. 273, 1) V 
Alex. 405 falfch Juli 19. — Bon einer Belagerung Perugias, welhe Tonrtusl 
368—69 auf die Autorität der gegen Ende des 13. Ihdts. entftandenen Reimereien 
des Fra Bonifazio hin annimmt um %.'3 fpäte Ankunft vor Rom zu erklären, meik 
fonft feine Duelle, namentlich auch nicht die ſachkundige Anon. Laud. Contin. etwas: 
diefelbe ift daher nur einfach zu verwerjen. 4, Anon, Laud, Contin. 659. V. Alex. 
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denen die in jenem Viertel jtehenden Häufer in Brand geitedt und 
geplündert wurden. 

Den nächſten Tag, den 25. Juli, vichtele fich der Angriff der Kai— 
jerlihen, welche auch in diefen Kämpfen von dein den Nömern feindlichen 
Bürgern der Eleineren Städte der Campagna und auch von denen von 
Viterbo unterftügt wurden, gegen die Engelöburg, welche durch ihre 
Slanfenmauern von der eigentlichen Yeojtadt getrennt den Zugang zur 
Ziberbrüde und damit den Weg zu den links vom Fluſſe gelegenen Haupt: 
ttadttheilen beherrichte?; die päpitlihen Haustruppen aber, welche die 
Beiagung derjelben bildeten, jchlugen den Sturm der Kaiferlidhen mit 
nicht umerheblihem Verluſte für diejelben zurüd®. In Folge deſſen 
leitete der Kaifer darauf Verzicht durch die Wegnahme diejer ftarken 
Poſition direkt den Eintritt in die eigentliche Stadt jelbit zu erzwingen 
und concentrierte alle Kräfte auf den Angriff gegen die Petersficche. 
Tiefe war von den Bertheidigern in eine förmliche Feltung verwandelt 
worden ; auch harrten die päpitlichen Haustruppen, die dort jtanden, unge: 
brodhenen Muthes aufihrem gefährlichen Voften aus, während die Römer 
dur den anfänglichen Erfolg des Kaijers vollends entmuthigt ich nicht 
mehr über den Tiber wagten*. 

Wurf: und Sturmmajchinen wurden von Seiten der Kaijerlichen in 
Wirkſamkeit gejegt; gleiche Waffen aber gebraudten die Vertheidiger 
hinter ihren Berihanzungen, von der VBorhalle und ber hohen Treppe 
der Peterskirche jowie der über der legteren gelegenen, gleichfalls in ein 
Gajtell verwandelten Kleinen Kirche Santa Maria in Turri ber’. Die 
nächſten Tage vergingen ohne Entjcheidung®. Und doc bedurfte der 
Kaiſer einer jolhen in möglichjt furzer Zeit. Denn mit jedem Tage 
wuchs die Gefahr, welche bei der fteigenden Hitze durch die ungejunde 
Fieberluft der römischen Landſchaft dem deutjchen Heere bereitet werden 
konnte. Aus Rüdjicht darauf entichloß fich Friedrich endlich zum Aeußer— 
ten. Am 29. Juli erging der Befehl die der Petersfirche unmittelbar 
benachbarte Kirche Santa Maria in Turri in Brand zu jchießen: gelang 
das, jo mußten die den Zugang zu der Petersfirche ſelbſt dedenden Werke 
mit von den Flammen verzehrt werden oder die Bejagung derjelben doch 
durh Hige und Qualm zur Räumung ihrer Stellung genöthigt werden ; 
dann aber war die Peterskirche jelbit, auf deren Beſitz es dem Kaijer und 
jeinem Papſte zunächſt anfommen mußte, nicht länger zu halten. 

Von den ficheren Brandpfeilen getroffen ftand die Kirche Santa 
Maria in Turri bald in hellen Flammen, welche fie mit allen in ihr 
enthaltenen Kojtbarfeiten und Schäen, darunter einem viel bewunderten, 
als Kunſtwerk weit und breit berühmten goldenen Ehriftusbilde verzehr: 
ten’, Aber damit war das unheilvolle Zerſtörungswerk noch nicht zu 
Ende: von dem herrichenden ftarfen Winde * angefacht ſchlug die Lohe zu 
der benachbarten Betersfirche hinüber und bald ftand die prächtige Vorhalle 


I. Anon. Laud, Contin, 1. c. A.Pisani 256. 2, Gregorovius, ©. d. St. N. 
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derjelben ebenfalls in Flammen. Das euer und der erjtidende 
Dualm madten e3 Den Vertheidigern unmöglih länger auszu— 
harren: Friedrich erkannte den günſtigen Augenblid zum Angriff ala 
gekommen. Dem von den Flammen gebabnten Wege folgend drangen 
jeßt die Kaiferlihen vor gegen die ehernen Pforten der Peterskirche, 
welche funftreich verziert in ſilbernen Buchitaben die Schenkung Gonitan: 
tins enthielten!. Mit Nerten und Brecheifen wurden biejelben geiprengt: 
mit wilden Schlachtrufe, die noch Wideritand leitenden päpſtlichen Haus: 
truppen niederhauend brachen die Angreifer in das Innere der Kirche 
jelbjt herein, allen voran Herzog Friedrih von Schwaben. In dem 
geweihten Raum des Gotteshauſes jelbit wurde der Kampf fortgeießt: 
der Eitrich deijelben, ja die Stufen des Altars wurden mit Blut bejudelt 
und die Kirche hallte wieder von dem lauten Geichrei der erbitterten 
Streiter?. Die tapfere Beſatzung der Peterskirche befand jich bald in 
der äußeriten Bedrängnis: ohne Ausſicht auf Hülfe von der Stadt her 
jah fie den fihern Untergang vor Augen; fich jelbit zu retten, wohl audı 
die drohende Vernichtung von der Hauptkirche der heiligen Stadt abzu- 
wenden bot jie den fiegreichen Deutichen ihre Eapitulation an. Diejelbe 
wurde ihr bewilligt: nach dem die tapferen Krieger geichworen hatten die 
Kirche nie wieder gegen Friedrich und deſſen Anhang vertheidigen zu 
wollen und dem Kailer den Eid der Treue geleiitet hatten, wurden fie 
ungefährdet entlafjjen®. 

Mit ſtürmender Hand hatte jo der Kaiſer die Vetersfirche genommen; 
von Blut und Rauch entitellt, theilweiſe niedergebrannt war die heilige 
Stätte, auf welche die Augen der Welt gerichtet waren und an der in 
frommer Inbrunſt die Herzen aller Gläubigen hingen, in die Hände des 
gewaltigen Sieger3 gefallen. Die Bedeutung Roms als der heiligen 
Stadt der Ehriitenheit, die Bedeutung der Kirche, in welcher das Grab 
des Apoitels fich befand, deifen Nachtolger die Päpſte fein wollten, läßt 
ung ungefähr ermefjen, welchen Eindrud diejer neue Sieg des Kaiſers 
machen, welches jromme Entjegen die Art, in welcher derjelbe gewonnen 
war, nicht in Rom und Italien, nicht in Deutjchland allein, jondern jo 
weit die Herrichaft des Chriſtenthumes reichte, überall erregen mußte. 
Kaum war Mailand, deſſen furchtbaren Untergang man einjt dem Schid: 
jale Trojas verglichen hatte, aus den Trümmern erjtanden, jo ſchien die 
Hauptjtadt der Chrijtenheit einem gleichen Verhängnis verfallen zu jollen, 
wie e3 erjt die Metropole der Lombardei betroffen hatte. Was muhte 
dann aus Alerander, was aus dem im ihm verlörperten hierarchiſchen 
Papſtthume werden? Mit dem alle der in ein Caſtell verwandelten 
PBetersfirhe war die Leonina in des Kaiſers Gewalt mit Ausnahme 
allein der Engelsburg. Und konnte man wohl darauf rechnen dieſe genen 
einen erneuten Angriff der Deutichen nod) lange zu behaupten? Beutele 
der Kaijer ben ſoeben gewonnenen Erfolg mit derjelben Rüdjichtslofigkeit 
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und vor nichts zurüdichredenden Energie, die ihn hier zum Siege geführt 
hatte, weiter aus, fo jchien der Fall der eigentlihen Stadt jelbit nicht 
mehr lange verhindert werden zu Fönnen. Bei Erwägung der noch vor: 
bandenen Möglichkeiten Fam für Alerander und die Seinen namentlich 
noch eins enticheidend in Betracht: der tiefe Eindrud mußte in Rechnung 
gezogen werden, den dieje legten Triumphe der Failerlihen Waffen auf 
die große Maſſe der Nömer ohne Zweifel gemacht hatten. Daß die 
wanfelmüthigen Römer, von denen ein Theil ohnehin ſchon durch Be: 
tehung auf die Seite des Kaiſers gezogen war, für Nlerander, für das 
hierarchiſche Papſtthum ihre Stadt oder auch nur einen Theil derjelben 
einem ſolchen Schidjale ausjegen werde, wie es joeben die Hauptkirche 
der Ehrijtenheit und das ganze dazu gehörige Stadtviertel betroffen hatte, 
ließ ih dody faum erwarten. Dennoch, ja deshalb blieb Alerander jelbit 
in dieſer äußerſten Bedrängnis noch in Nom: er wußte zu gut, daß, ver: 
ließ er die Stadt, der Abfall derjelben zum Kaijer und zu dem jchisma: 
tiihen Öegenpapite nur noch bejchleunigt werden werde. Da erfich aber 
jeit dem Ausbruch des Kampfes im Yateran nicht mehr jicher fühlte, zog 
ih Alerander mit jeinem Gefolge und den Gardinälen in die befeftigten 
Balälte der Frangipani zurüd. Als aber mit den Fortichritten der Kai— 
jerlihen und der zunehmenden Entmuthigung des römischen Volkes feine 
xage noch bedenklicher wurde, meinte der Bapit auch unter dem Schutze 
viejes mächtigen Adelshaufes gegen einen möglichen Handitreich feiner 
Gegner nicht hinreichend gefichert zu fein. Erſt juchte er daher in der 
Kiche Santa Maria Nuova eine Zuflucht, dann hielt er ſich in dem feiten 
Cartulariathurme auf und 309 ſich endlich in das befejtigte Collofjeum 
zurück!, auch da geſchützt durch die Trabanten der Frangipani, Pier Yeoni 
und Corſi, die von Unterwerfung nichts willen wollten?. Inzwiſchen war 
übrigens die Kunde von dem deutichen Angriffe auf Ron und der ſchwe— 
ven Gefahr, in der jich Alerander befand, nad Sicilien gefommen und 
König Wilhelm II. hatte jorort zwei jchnelliegelnde Saleeren nad) dem 
Tiber entjandt; die Führer derjelben waren reichlid mit Geldmitteln 
veriehen und fjollten dem Papſte und den Sardinälen zur Flucht aus der 
bedroheten Stadt helfen... Auch liefen die Schiffe, den Nadjitellungen 
der Bilaner entgehend, glüclidy in den Tiber ein und kamen bis zu der 
ebenfalls befeitigten Paulsfirche den Strom hinauf. Bon Dddo Frangipani 
geleitet erjchienen die Berehlshaber vor Alerander, überbrachten ihm das 
Geld und blieben einige Tage bei ihm, um die von dem weiteren Gange 
der Dinge abhängigen Entſchließungen des Bapftes abzuwarten. Dankend 
nahm diejer das Geldgejchenf an: er verwendete es dazu durch neue 
Spenden die Bertheidiger Noms in guter Stimmung und feiner Sade 
geneigt zu erhalten: die Frangipani und Bierleoni erhielten bedeutende 
Zummen, der Neit aber wurde unter die bewaffneten Bürger der einzel: 
nen Stadtbezirke? vertheilt. Zur Flucht aus Nom aber konnte jich 
Aerander noch nicht entichließen: mit Dank fir die in der Noth gewährte 

1. V. Alex. 406. 2, A. Pisani 256. 3, Daraus macht Reuter 2, 223 irrig 
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Hülfe ſchickte er die ſiciliſchen Schiffe zurüd, ordnete aber zugleich die 
Cardinaldiaconen Manfred von S. Georg und Petrus von Santa Maria 
in Acyro al3 Gejandte an den Normannnenkönig ab!. 

Schneller aber als Alerander nah der bisher bewiejenen Ausdauer 
der Nömer erwartet haben konnte, mochte er e3 bereuen die jiciliichen 
Schiffe unbenugt zurücgejchidt zu haben. Denn was durch Gewalt der 
Waffen bis dahin nicht erreicht worden war, dachte der Kaiſer jegt durch 
diplomatijche Unterbandlungen zu erreichen, indem er Friedensanerbietun: 
gen machte, die, für Alerander unannehnbar, für das römische Volk jedoch 
außerordentlich viel VBerlodendes haben mußten, und das um jo mehr 
als der Ueberbringer derjelben ein Mann war, an deijen Anhänglichkeit 
an Alerander und jtreng firhlicher Gejinnung niemand zweifeln konnte. 
Conrad von Wittelsbach, der Bruder des Nom mit belagernden Pfalz: 
grafen Otto von Wittelsbah, der nad) der Ermordung Arnolds von 
Selenhofen vom Kaijer zum Erzbifchof von Mainz ernannt, dann aber 
als Alerandriner abgejegt worden war und ſeitdem als einflußreicher Be: 
gleiter Aleranders, mit dem er aus Frankreich nad) Rom gefommen war, 
eine hervorragende Stellung an der Curie einnahm, auch den Cardinale: 
hut und das Bisthun der Sabina befommen hatte, war mit Erlaubnis 
Aleranders in das kaiſerliche Lager gegangen, in weldyer Abjicht, wiſſen 
wir freilich nicht. Diejes bei dem Papſte jo hoch angejehenen und viel 
geltenden Mannes nun bediente man ſich von Seiten der Faijerlichen 
Bolitifer um Unterhandlungen anzuknüpfen, deren Abjicht durchaus feine 
ernjtliche, jondern nur darauf berechnet jein fonnte, Alexander den Rö— 
mern gegenüber zu compromittieren, als den eigentlichen Urheber der 
ihrer Stadt durch eine Fortjegung des Kampfes drohenden Leiden und 
Verluſte darzuftellen und jo ihrer Unterftügung zu berauben. 

Der Borichlag, welchen Konrad von Wittelsbah im Namen des 
Kaijers der Curie überbrachte, ging dahin: wenn Alerander dahin gebradt 
werden könnte, ohne jede weitere Erörterung der Rechtmäßigkeit oder 
Unrechtmäßigleit jeiner Ordination auf die päpitlihe Würde Verzicht zu 
leiften, jo wolle der Kaiſer ſeinerſeits auch Paſchalis ILL. zur Niederlegung 
vermögen; alsdann jollten alle dazu berechtigten? kirchlichen Perſonen 

emeinjchaftlich der wiedervereinigten Kirche in einem dritten ein neues 
Oberhaupt erwählen: der Kaiſer feinerjeit3 wollte alsdann der Kirche 
fihern Frieden gewähren und ſich in Zukunft in die Angelegenheiten der 
Bapitwahl in feiner Weile mehr einmischen?. Wie die Urheber dieſes 
Vorſchlages ſich die Ausführung deſſelben eigentlich gedacht Haben mögen, 
ift nicht recht erſichtlich. Daß der Kaiſer Baialis 111. fallen ließ, konnte 
doch wahrlich nicht als ein den Verzicht Aleranders aufwiegendes Zuge: 
ſtändnis angejehen werden; das Verſprechen aber jih in die Bapitwahl 
künftig nicht mehr einzumijchen erjcheint wenigitens in diejer Faſſung zu 
unbeftimmt und unklar, als daß man eine ernitlihe und ehrliche Abſicht 
darin vermuthen Fönnte. In Wahrheit fam der Vorſchlag Doch eigentlid 
auf nichts Anderes hinaus al3 daß gegen rein formelle, materiell völlig 
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werthloſe Zugeftändniffe der Partei Aleranders die Selbitvernichtung 
zugemuthet wurde. Denn daß unter dem Eindrude der Schlacht am 
Monte Mario und der Erftürmung der Leojtadt nach dem Verzichte 
Aleranders und Rajchalis die Neuwahl doch nur einen von dem Kaijer 
völlig abhängigen Mann auf den Stuhl St. Beters bringen werde, Fonnte 
doch von vornherein nicht zweifelhaft fein. Ja jelbit die Befürchtung 
fonnte in Alerander und den Seinen auffteigen, daß, nachdem Alerander 
auf den kaiſerlichen Vorſchlag eingehend Verzicht geleiftet, der Verzicht 
Paſchalis ausbleiben, ja am Ende gar von dem Raifer die allgemeine 
ae defjelben erzwungen werden würde. Eine Annahme diejes 
Bergleichs, der wahrlich den Namen eines foldhen jehr mit Unrecht trug, 
durch Alerander können Friedrich und fein Rathgeber nach alledem unmög: 
lih erwartet haben, und eben deswegen hat die Bermuthung ſehr viel 
Wahricheinlichkeit, daß das ganze Anerbieten ein Kunftgriff war, nicht 
auf die Curie, jondern auf das römische Volk berechnet, darauf angelegt 
in diejem eine zur Zosfagung von Alerander und zur Aufgabe ferneren 
Wideritandes geneigte Stimmung zu erweden. Dafür ſpricht namentlich 
der Umstand, daß aus dem Verzicht Aleranders zunächſt dem römijchen 
Bolfe große VBortheile erwachſen jollten: denn der Kaifer verſprach, wenn 
jein Borjchlag angenommen werde, alle noch in jeiner Hand befindlichen 
römiſchen Gefangenen in Freiheit zu jeßen jo wie alles, was von der 
gemachten Beute noch vorhanden fei, zurücdigeben zu lafjen ’. 

Das fang für die Römer natürlich jehr verlodend, um jo mehr als 
um dieſelbe Zeit piſaniſche Kriegsichiffe in den Tiber einjegelten, die 
Villen zu beiden Seiten des Fluffes zerjtörten und plünderten und eins 
von ihnen jogar bis dicht an die Stadt, bis zur Marmorata, vordrang ?. 
Dem jo eingeleiteten Doppelangriff getraute man fich nicht mehr Wider: 
ftand zu leiften. Die Geldipenden, durch welche Alerander noch unlängit 
die Anhänglichkeit der unbeftändigen Menge zu erfaufen jich bemüht hatte, 
waren jchnell vergefjen; denn was die Römer durch weiteren Kampf im 
glüdlichiten Falle für fich felbit erreichen konnten, wurde ihnen von dem 
Kaiſer in gnädigjter Weife angeboten, ohne daß ihnen aud nur das 
geringite Opfer zugemuthet worden wäre. Bon diefem Augenblide an 
war es für die Römer eine ganz ausgemadhte Sache, daß es Alexanders 
und der Gardinäle Pflicht Bi. die Bedingungen, von denen ber Kaijer 
die Freilafjung der römiihen Gefangenen und die Herausgabe der Beute 
abhängig machte, jo jchnell wie möglich vollftändig zu erfüllen. Alerander 
jollte in der von dem Kaiſer geforderten Weiſe auf die Tiara Verzicht 
leiften: er müfje, jo hielt man ihm jegt vor, als wahrer Hirte nit an: 
ftehen für feine Herde ein ſolches Opfer zu bringen. Die entjchieden ab» 
weifende Antwort, welche mit dem Bemerken, es fei nicht Sache des 
Jüngers über den Meilter zu richten, auf diefe Zumuthung erfolgte, wurde 
von dem römiichen Volke jehr übel aufgenommen: während es einit dem 
fatholiihen Papſte einen begeijterten — bereitet hatte, wollte es 
für denſelben jetzt auch nicht mehr das geringſte Opfer bringen. Es 
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verlangte Frieden auf die von dem Kaijer vorgeichlagenen Bedingungen, 
ja e3 drohete gegen den Bapit, für den es noch eben gefochten batte, ſich 
mit den Waffen in der Hand zu erheben und denjelben zur Erfüllung 
jeines Verlangens zu zwingen !, 

Unter diejfen Umständen war für Alerander und die Seinen der Auf: 
enthalt in Nom unmöglich: von der erregten Menge mußten fie das 
Heußerfte, wohl gar ihre Auslieferung an den Kaifer fürchten. Die bis: 
ber verjhmähte Flucht wurde nun das einzige Nettungsmittel für den 
ſchwer gefährdeten Bapit: nachdem er Galterus, den Cardinal-Biſchof von 
Albano, zu jeinem Vicar ernannt hatte, entwich Alerander im tiefiten 
Geheimnis als Pilger verkleidet aus der Stadt? Den erbitterten 
Römern, ja vielen feiner Anhänger war er fpurlos entihwunden; erſt 
nad drei Tagen tauchte er in der Gegend des Monte Circeo am Legula— 
Fluſſe wieder auf: mit dem geringen Gefolge, das fich zu ihm gefunden 
hatte, rajtete der hohe Flüchtling dort an einer Quelle, die feitdem die 
Bapitquelle genannt wurde und diefen Namen bis auf den heutigen Tag 
bewahrt hat. Schnell aber verbreitete jih die Kunde von der glüdlichen 
Rettung des ſchwer gefährdeten Kirchenhauptes durch die ganze Gegend: 
einmal erfannt wurde Alerander überall von Laien und Geiltlichen feitlic 
begrüßt und glänzend empfangen und jo über Terracina und Gaeta nad) 
den ſichern Benevent geleitet, wohin ihm dann allmählich die anfangs 
noch zurüdgebliebenen Gardinäle folgten ?®. 

Der wichtigite, ja eigentlich enticheidende und jchon für jiher gehaltene 
Gewinn, welchen der Kaijer durch die wahrjcheinliche Gefangennahme oder 
den vom römischen Bolf zu erzwingenden Verzicht des hartnädigen Kapites 
zu machen gehofft hatte, war freilich mit der Flucht Aleranders unmwieder: 
bringli verloren. Dennoch war der erlangte Erfolg glänzend genug, 
und im wejentlichen fonnte das 1165 zu Würzburg aufgeitellte Programm 
als erfüllt gelten. Denn während von Seiten der Römer ernitlicher 
Miderftand nicht mehr zu erwarten war, fonnten Friedrich und der kaiſer— 
lihe Bapit, im Beige der Leoſtadt und der Peterskirche, durch eine Reihe 
glänzender Geremonien und bedeutungsvoller Demonftrationen an ge: 
weihter Stätte den bisher gewonnenen Erfolg in den Augen der Welt als 
großartiger und folgenmwichtiger darjtellen als er in Wahrheit war. Und 
dies geichah denn jofort. 

Am 30. Juli hielt Friedrich zufammen mit Pajchalis III., der im 
Geleite des kaijerlichen Heeres nah Nom gelommen wart, begleitet von 
den geiltlihen und meltlihen Fürften und von dem fiegreichen Heere, 
Deutichen und Stalienern, gefolgt, feinen feterlichen Einzug in die Tags 
zuvor erjtürmte und noch von den Spuren des erbitterten Kampfes ent: 
jtellte Betersfirhe. Da endlich war es dem jchismatischen Paſchalis IIL., 
dem machtlojen Gejchöpfe Faiferliher Willkür, vergöunt an der dem redht: 
mäßigen, dem Fatholiihen Papſte gebührenden Stelle die Meſſe zu lejen, 
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von dem wahren Stuhle ©. Peters her die Ernennung der neuen, ſchis— 
matiihen Patriarchen, Erzbiihöfe und Bijchöfe feierlich zu verkünden !, 
und den Kaijer, dem allein er diefen äußern Triumph verdankte, mit dem 
goldenen Stirnreif zu jhmüden?. In höherem Grade noch als für den 
Kaifer Eonnte man dieje Vorgänge anjehen als Berherrlihungen Reinalds 
von Cöln: die von dem kühnen Staatsmanne geleitete ſtaufiſche, anti: 
bierarhiiche Partei feierte einen glänzenden Triumph, und eben in jenen 
Tagen wurde dem raitlojen Erzbiichofe der Lohn jahrelanger Mühen und 
Anftrengungen zu Theil, jhien er endlich an den Ziele angelangt zu fein, 
das er mit feinem kühnen Wetten und Wagen eritrebt hatte. Auch von 
Seiten jeines dankbaren Kaijerd wurde dies in den ehrenvollften Formen 
ausdrüdlic anerfannt: eben an dem Tage feines feierlihen Einzuges in 
die Betersfirche belohnte Friedrich Neinald von Dajjel, unter bejonderer 
Hervorhebung der hohen Verdienſte, welche fich derſelbe vielfach und zulegt 
noch durch den entjcheidenden Sieg über die Römer bei Tusculum um 
Kaiſer und Reich erworben hatte, indem er demjelben in Gegenwart der 
beim Heere anwejenden geiltlichen und weltlichen Fürften, der Erzbijchöfe 
Chriftian von Mainz und Herbert von Bejancon, der Biihöfe Alerander 
ven Lüttich, Daniel von Prag, Rudolf von Strasburg und anderer, jowie 
der Herzoge Friedrih von Schwaben, Berthold von Baringen, Welf VII. 
und vieler deutſcher und italienischer Großer den Reichshof Andernach 
nebit Münze, Zol und Gerichtsbarkeit und den Reichshof Edenhagen 
zum Gejchenfe machte?. 

Bejonders glänzend aber waren die Feitlichfeiten, welche zwei Tage 
jpäter, am Tage der Kettenfeier Petri, dem 1. Auguft, in der Peterskirche 
Hattfanden und dazu dienen jollten die gewaltige Machtfülle des nad) 
mübevollen Kämpfen über das hierarhiihe Papſtthum triumphierenden 
ſtaufiſchen Kaiſerthums der ganzen Welt in ihrer weltherrſchenden Größe 
recht anichaulich und eindrudsvoll vor Augen zu ſtellen. Sie gaben zugleid) 
eine jchlagende Antwort auf das ohnmächtige Abjegungspdecret, welches 
Alerander wenige Monate zuvor zugleich mit dem erneuten Banne gegen 
Friedrich der Welt verkündet hatte. Aus der Hand des faiferlichen Papſtes 
Baihalis III., in welchem die unbedingte Unterordnung der gevemüthigten 
Kiche unter das Kaiſerthum gleichſam verkörpert war, empfingen an ge: 
weiheter Stätte Friedrich und feine Gemahlin die aus reinem Golde 
gefertigten, koſtbar mit Edeliteinen verzierten Fatjerlihen Kronen‘. Wie 
vollitändig war nun vor aller Welt Augen, am eindringlichiten vor der 
jagenden Römer Augen das jtolze Siegesbewußtiein Aleranders zu 
Schanden geworden, dem man jchon den Gedanken zugejchoben hatte in 


I. A. Colon. max. 781. Anon. Magni Presbyt. 489, 2, Anon, Laud, Contin. 
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dem griechischen Herriher Emanuel dem gewaltigen Staufer einen Gegen: 
faifer entgegenzuitellen ! 

Die Yage der Nömer war, obgleich ihre Stadt ja noch unbezwungen 
war, inzwiichen Doch eine äußerit Fritiiche geworden. Die Flucht Aleranders 
mußte fie fait noch mehr als den Kaiſer enttäujchen: die Hoffnung auf 
Grund des von Conrad von Wittelsbach überbrachten kaiſerlichen Vor: 
ichlages einen unerwartet günftigen Frieden zu erlangen, war damit end: 
gültig geſchwunden. Nur auf ihre eigenen Koſten fonnten die Römer 
jest den Frieden erfaufen, deſſen Preis erit die von ihnen im Stich ge: 
lafjene Kirche hatte zahlen jollen: die Bedingungen, von denen der Kaiſer 
die Einstellung weiterer Yeindjeligkeiten abhängig machte, mußten aber 
jegt natürlich ganz andere jein als einige Tage früher, wenn aud auf 
der anderen Seite der Kaiſer, der das legte Ziel, das es in dieſem Kampfe 
zu erreichen galt, hier jegt doch nicht mehr erreichen fonnte und außerdem 
wünjchen mußte jein Heer möglichit bald den gefährlichen Einwirkungen 
der römischen Auguittage zu entziehen, nicht unnöthig Schwere, ſondern 
für die Beſiegten möglichſt annehmbare Bedingungen ſtellte. 

Die erſte und unerläßlichſte Forderung war die, daß die Römer ſich 
von Alexander III. und deſſen Partei losſagen, dei kaiſerlichen Papſt 
Paſchalis aber anerkennen ſollten: eidlich verpflichteten ſich die Römer 
dazu durch eine an Friedrich abgeordnete Geſandtſchaft!. Der römiſche 
Adel jedoch hielt ſich dieſen nur von der Bürgerſchaft und ihren Leitern, 
unter beſonderem Einfluſſe gewiß der von dem Kaiſer Beſtochenen mit 
dem Kaiſer angeknüpften Unterhandlungen grollend fern: die Frangipani, 
Pierleoni und die anderen mächtigen Adelsfamilien ſaßen kampfbereit in 
ihren Caſtellen und befeſtigten Paläſten, der Sache der Hierarchie, mit der 
zugleich allein ihre eigene Macht aufrecht erhalten werden konnte, getreu 
und jeden Gedanken an einen Frieden mit dem Kaiſer, deſſen Herrſchaft 
die ihre binnen Eurzem bejeitigt haben würde, entichieden von der Hand 
weijend?. Der Bertrag, welcher dann zwiichen dem Kaiſer und dem 
römischen Senate unterhandelt wurde °, beſtimmte, daß die gegenmärtigen 
und Eünftigen Senatoren jowie alle römischen Bürger dem Kaiſer den 
Eid der Treue leijten jollten, der ihnen die Verpflichtung auferlegte dem: 
jelben zur Behauptung feiner Krone und aller jeiner Gerechtiame gegen 
jedermann innerhalb und außerhalb der Stadt Hülfe zu leiiten, von 
jeiner Berfon und Freiheit jeden Schaden und jede Gefahr abzumenden, 
auch ohne jeine oder jeiner Yegaten Zuſtimmung feinen Senat einzuiegen. 
Dagegen verſprach Friedric die Stadt in ihrem dermaligen Zultande zu 
erhalten und zu jihern durch die Einjegung eines Senates, welcher aus 
jeiner Hand die Hoheitsrechte empfangen jollte. Eine Faijerliche Urkunde 
mit goldener Bulle follte darüber ausgeitellt werden, welche außerdem 
die Anerkennung aller dermaligen Beligverhältniffe und die Befreiung 


1, Anon. Laud. Contin, 654. Daß die Vertragsurfunde ML 2, 140 umd 
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der Römer von allen Straßen:, Hafen: und Ufergeldern im ganzen 
Reihe enthalten jollte. Der früher in Ausjicht geitellten Freilaſſung der 
zahlreichen römiſchen Gefangenen wurde nicht ausdrüdlid Erwähnung 
gethan, doch iit diejelbe wohl ohne Zweifel bewilligt worden !. 

Sofort ging man an die Ausführung diejer Vertragsbeitimmungen: 
der jeiner Mehrheit nach alerandriniich gefinnte Senat wurde befeitigt 
und ein neuer aus gefügigeren Männern beitehender ernannt?. Für die 
Erfüllung der übrigen eingegangenen Verpflichtungen bürgten dem Kaijer 
400 römiſche Geißeln“. Kaiſerliche Bevollmächtigte — unter ihnen ber 
Hofrihter Acerbus Morena von Lodi — begaben jich darauf in die Stadt 
und nach Trastevere um die Nömer nad der vorgejchriebenen Formel zu 
vereidigen*. Durch diejen Treueid, der nur von den Adligen nicht geleiftet 
wurde, trat Nom in unmittelbare Abhängigkeit von den Kaifer, verlor es 
die ftolze Selbitändigfeit einer als Sit der höchſten geiltlihen Macht an 
der Spige des Erdkreiſes itehenden Stadt und janf zu dem Range der 
ubrigen fatjerlihen Städte herab. Hatte dieje neue Ordnung der Dinge 
Dauer, jo hörte Nom auf in dem bisherigen Sinne Weltitadt zu fein: 
damit hatte auch fiir das Papſtthum die Stunde aeichlagen, wo es auf: 
hörte Weltmacht zu fein. Zu gleicher Zeit wurden Nom und das römiiche 
Lapſtthum dem unaufhaltiam der Weltherrichaft im römiſchen Sinne 
juichreitenden jtauftichen Kaiſerthume dienitbar, dienitbarer als es Karl 
den Großen, als es den Ditonen gegenüber geweien war. Keine Macht 
ihien es mehr zu geben, welche der ſtaufiſchen Weltherrichait zu wider: 
tehen und die Verwirklichung eines jene ganze Zeit beherichenden, gerade 
damals mit bejonderer Friſche wiederbelebten deals zu hindern im Stande 
geweien wäre. 

Und dennody gab es eine jolde Macht, und furchtbarer als dur 
iht plögliches Eingreifen fonnte die Hinfälligkeit aller irdiſchen Machtfülle 
der entjegten Welt nicht in Erinnerung gebracht werden. Während 
Freund und Feind das jeiner Vollendung nahe Gebäude faijerlicher Welt: 
herrſchaft anſtaunten, voll froher Verwunderung und itolzer Freude die 
einen, voll ohnmächtigen Haſſes und mit leidenjchaftlihen Flüchen die 
anderen, wurde dajjelbe von einem ungeahnten, mit vernichtender Schnellig: 
feit hereinbrehenden Sturme niedergeworfen und drohete in jähem Sturze 
den glüdlihen Erbauer mit dev Mehrzahl feiner Genojjen und Helfer zu 
ttaurigem Ende unter jeinen Trümmern zu begraben. Eine Kataftrophe, 
wie die Weltgejchichte ihrer nur vereinzelte, ala furchtbare Gottesgerichte 
in der Erinnerung der in ihrem Mark erichütterten Menjchheit ewig fort: 
tebende fennt, brah über den eben jo ſtolz triumpbierenden Kaiſer und 
jein ftegreiches Heer herein: jo glänzend Friedrich 1. geitiegen, jo ge- 
waltig, beinahe jchwindelnd die Höhe war, zu der er ſich aufgejchwungen, 
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jo tief und jo dunkel war der Abgrund, in dem er yritfammt feinem Glüde 
unrettbar begraben zu werden jchien. 

Die Vereidigung der Römer durch die in die Stadt gejandten Faller: 
lihen Bevollmächtigten war eben vollendet !, da bededte jich am 2. Auguft, 
einem Mittwoch ?, während der Kaifer, der mit den Seinen auf einer 
Höhe lagerte, zu einer Berathung mit den Fürften nad) dem in der Ebene 
befindlichen Yager Neinalds von Eöln hinabgeitiegen war?, nachdem den 
Morgen wie alle Tage vorher* die Sonne jtrahlend hell und heiß geichienen 
hatte, der Himmel plöglich mit ſchwarzem Gewölfe, das von allen Zeiten 
dicht heraufzog, ein heißer orfanartiger Sturm brad) los, der die leichten 
Zelte des deutichen Lagers niederwarf?: im Augenblide waren die Schleuien 
des Himmels geöffnet und ein gewaltiger Negen ftürzte in Strömen auf 
das Land hernieder. Wohl ahnten die des Landes und jeines gerade in 
diefer Zeit jo gefährlichen Klimas kundigen Schon damals ſchweres Unheil; 
aber in unerhört entjeglicher Weije gingen ihre ſchlimmſten Befürchtungen 
in Erfüllung. Schnell hatte dag Gewitter ausgetobt, das Gewölkl ;er: 
ftreute fich und die Sonne fchien fo hell und glänzend wie zuvor, nur 
noch heißer und jengender. Binnen furzem brüteten ihre Strahlen in den 
von dem gewaltigen Negen gebildeten Lachen und Sümpfen ungelunde 
SFieberlüfte und giftige Nebel aus, mit denen bald die ganze römische Ebene 
dicht bededt war. Dem Einheimischen jchon mußten diejelben verderblid 
werden; für das des italienischen Klimas überhaupt ungewohnte deutiche 
Heer wurden fie jofort die Urjache graufer Vernichtung. 

Wenige Stunden nur waren feit dem plößlichen Hereinbrechen des 
dann jo jchnell vorübergebrauiten Unwetter vergangen, als die jofort 
entwidelte Fieberluft eine mit unerhörter Schnelligkeit um jich qreitende 
Peſt erzeugt hatte. Mer noch eben frisch und gefund gewejen war, jtürzte 
plöglich von heftigen Kopf:, Leib: und Gliederichmerzen ergriffen zujammen 
und gab nad wenigen Stunden qualvoller Leiden jeinen Geiit auf. Unter 
den im Thale lagernden Schaaren und zwar den gemeinen Leuten begann 
die Seuche zuerit zu wüthen und hatte da binnen kurzem eine ſolche 
Maſſe von Opfern gefordert, daß auf den Straßen und Plätzen des Lager: 
und in dejjen Nachbarichaft unbeerdigte Leichen in Menge lagen und den 
glühenden Strahlen der Sonne ausgelegt die garze Gegend ringsum 
nur noch mehr mit tödtlihen Miasmen erfüllten. Furcht und Entiegen 
ergriff alle; man wußte nicht, wie man die Maſſe der Leichen ſchnell 
genug unter die Erde bringen follte: Bahren, auf denen man fie hätte 
wegichaften fönnen, zu verfertigen, wie der Kailer befahl, fehlte es in der 
waldlojen Gegend an dem nöthigen Holzer. Ja, Wagenladungen, ie 
ihien es, hätten nicht hingereicht die Mafjen der faulenden Leichname 
Schnell zu entfernen ?. Keine Kunft der Nerzte fonnte auch nur den Verſuch 
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wagen den Kampf mit der unaufhaltiam fich ausbreitenden und in immer 
weiteren Kreiſen wüthenden Seuche aufzunehmen. Ohnmächtig, von 
tarrem Entſetzen befallen jtanden alle dem furchtbaren Verhängnis gegen: 
uber, welches das noch eben jo jiegesfrohe Heer jofort als verloren er: 
fennen ließ. Die giftigen Ausdünitungen der in dem feuchten, von der 
Sonne beglühten Boden liegenden Yeichname, die unschädlich zu machen 
feine Menjchenfraft ausreichte, verbreiteten die Peſt jogar bald auf die 
Ihiere, Pferde und Maulefel, die in Maffen fielen. Immer neues Ent: - 
jegen wurde jo der ohnehin jchon jo grauenhaften Scene hinzugefügt. 
Auh wer von der Seuche jelbit noch nicht ergriffen war, verfiel in be: 
ängitigendes Siehthum, auch jeine Kräfte ſchwanden zujehends und fait 
ſchien es zweifelhaft, ob die Kräfte der etwa überlebenden noch hinreichen 
würden den Rückzug nach dem Fühleren Norden auszuführen: denn Schon 
waren manche zu ſchwach ihre Pferde zu fatteln und ihre Waffen zu tragen. 
Faſt wie ein Wunder mußte es daher allen ericheinen, daß der Kaiſer 
jelbit, für den alle natürlich am meiſten zitterten, inmitten des allgemeinen 
Berderbens geſund und friich blieb. 

Im Anfange mochten Friedrich und die Fürften noch die Hoffnung 
gehegt haben, daß die Wuth der Krankheit nach einigen Tagen nachlaſſen 
werde, oder doch den Aufbruch jo lange hinzögern zu können glauben, 
bis die Unterwerfung der Weltitadt in aller Form zu Ende geführt jei. 
Die furhtbaren Dimenfionen aber, welche die Seuche jich unaufhaltfam 
ausbreitend in wenigen TZagenannahm, mahnten unabweisbar zu ſchleunigem 
Abzuge. Schon war ein großer Theil des Heeres dem Verhängnis, das 
allen Vernichtung drohete, unter qualvollen Leiden erlegen, als der Kaiſer 
am 6. Auguft? den Abzug von Rom beichloß. Die noch fchwebenden 
Lerhandlungen mit den Römern wurden mehr der Form nad) und des 
Scheines halber als dem Weſen nad jchnell zu Ende geführt: ein kaiſer— 
liher Präfeft wurde zur Verwaltung der Stadt ernannt;* dann trat das 
ſchon jammervoll zuſammengeſchmolzene Heer den Marſch and, um in der 
fühleren und gejunderen Luft der tusciihen Berge Genefung und 
Rettung zu juchen. 

Aber zugleich mit dem Heere jehte fich die Seuche in Bewegung und 
folgte demielben als furdhtbarer, untrennbarer Genofje nad) dem Norden. 
In ihren Kleidern und Geräthen trugen die Krieger das anjtedende 
Miasma mit ih, Menih und Thier waren gleihmäßig damit behaftet, 
jedes Haus am Wege wurde davon inficiert®. Mitten im Marjche brachen 
die plöglic von dem tödtlichen Leiden befallenen zuſammen, den fich noch 
mühſam mweiter jchleppenden ein trauriges Bild darbietend von dent Ende, 
das ihnen allen bereitet jchien. Mühſam jchleppten die ſchon hinfiechenden 
fich noch vorwärts, vergeblich ihre legte Kraft anipannend um mit ihren 
nod gefunden immer eiliger und eiliger nach Norden fliehenden Genoſſen 


1. ib. 647. 2, Noch von diefem Tage eine Urkunde F's St. 4088. Das Da: 
tum des Aufbruchs giebt die V. Alex. 408. 3. V. Alex. 408. — Cum Romanis 
„teumgqne composuit, 4, Ruimoald. 436. 5. Ohne Datum Anon. l,aud, 
Contin. I. e. 6, Gedefrid, Viterb, 670—72, 
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leihen Schritt zu halten, und wenn fie dann ermübet zurüdblieben, 
klagend und jammernd, daß fie elend an der Landſtraße fterben und un: 
beerdigt im fremden Yande am Wege verfaulen jollten, dann wurden 
ihnen die legten Augenblide noch getrübt durch den ſchmerzlichen Gedanfen 
an die Lieben fern in der Heimat!. Jeder dachte nur an fich jelbit und 
eilte, um jeinen unglüdlihen Genofjen unbefümmert, nur fich jelbit jo 
ichnell wie möglich aus dem Bereiche der Tod und Berderben drohenden 
Fieberluft zu — aber auch in die Höhe der Berge, wo der Kaiſer 
zu kurzer Haft ein Lager bereiten ließ und ein freilich vergeblicher Verſuch 
gemacht wurde den Erkrankten ärztliche Hülfe und Linderung zu gewähren‘, 
folgte die anftedende Seuhe dem Heere. War es da ein Wunder, dab 
aud) die legten Bande der Ordnung fich löften? Daß man nicht blos die 
früher gemachte Beute jegt gleihgültig im Stiche ließ, ſondern viele jogar 
bie Waren von fich warfen blos um noch ungehinderter fliehen zu können? 
| Noch höher aber jollte das Elend des Heeres fteigen. Wie mußte 

der allgemeine Schreden wachen, zu völlig lähmender Verzweiflung 
wachſen, als die furdtbare Krankheit, nachdem jie von den niederen Yeuten 
zahlloſe Opfer gefordeit hatte, auch unter den hervorragenden Theilneh: 
mern des Zuges, den glänzenden und gefeierten fürftlichen Helden, auf 
die alle ihre Blicke gerichtet zu halten gewohnt waren und die mweit und 
breit al3 die ſtärkſten Stügen des Kaiſerthums und die jchönften Zierden 
des Neiches gegolten hatten, zu wüthen begann und, wie der Blik gerade 
die Kronen der am höchſten ragenden Bäume niederjchmettert, gerade 
von den bedeutenditen einen nach dem andern jäh einem ruhmlojen Tode 
überlieferte. Drei Tage nad) dem Aufbruche von Rom, am 9. Auguit 
verlor Friedrich in Bischof Daniel von Prag’ einen jeiner treueiten und 
bewährteiten Diener, der zugleich als glüdlicher Vermittler zwijchen dem 
Kaijer und dem Böhmenkönig eine höhere Bedeutung und bejonderen 
Dank beanipruden fonnte; an bemielben Tage erlag Biichof Alerander II. 
von Lüttich dem gleihen Verhängnis? Am 11. Auguit raffte vie Seuche 
den um Kaiſer und Reich hochverdienten Freund Danield von Prag, 
Biihof Hermann von Verden dahind. Auch Eberhard von Regensburg’ 
und Gotfried von Speier? ftarben. Schwerer aber noch als alle dieſe 
Berlufte mußte den Kaiſer, weicher die Reihen feiner Getreuen ohne: 
hin Schon jo furchtbar gelichtet fah, der am 14. Auguit® erfolgte Tod 
Reinalds von Cöln treffen. War Neinald von Cöln doc recht eigentlich 
die Seele der kaiſerlichen Politik geweſen, jeit jenem erſten, jo bezeichnen: 
den Auftreten auf dem Reichstage zu Bejaneon, von wo an er mehr und 
mehr der Träger des großen Kampfes gegen die Hierarchie gemorden 
war. zn der Vernichtung derjelben ſchien er die eigentlihe Aufgabe 
jeines Lebens erkannt zu haben. Als Staatsmann von fühner Ent: 
ſchloſſenheit, von rückſichtsloſer Thatkraft, jcharfblidend und von durd: 


1. ib. 69. 2, ib. 679, 3. Tourtnal 376. 4. A, Colon. max. 781. Die 
Gesta abb, Trudon. 351 geben den 10. Auauft. 5. Necrolog. S. Michaelis ba 
Wedekind, Noten 8, 58. V. Alex. 408. Helmold II, 10 (p. 9%). 6. Contin. 
Sanblas. 313. Joh Sarisber. ep. 1, 283. Mooyer, Onasticon giebt den 24. Auguft 
alö Todestag. 7, Contin. Sanblas |. c. 8, S. Ficker, R. v. D, 114, N. 4. 
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dringendem Berftande hatte Reinald in höherem Grade beinahe als der 
Kailer jelbit der kaiſerlichen Bolitif Richtung und Ziel vorgejchrieben und 
zugleich als glüdlicher Feldherr mit dem Schwerte in der Hand fiegreich 
für diejelbe gefochten, hatte joeben al3 glänzenditen Lohn jeines Jahre— 
langen Ringens zu Rom einen höheren Triumph beinahe als der Kaijer 
gefeiert, indem er den zunächit von ihm und nicht vom Kaiſer eingejegten 
Papft am Altare der mit Sturm genommenen Peterskirche die demſelben 
zuftehenden Functionen hatte ausüben, dur ihn den von Alerander der 
Krone verluitig erklärten Kaiſer noch einmal hatte krönen lafjen. Wenn 
dieje Feierlichfeit den Untergang der Hierardie und die Weltherrichaft 
des Kaiſerthums zu inaugurieren gejchienen hatte, jo gebührte das bedeu: 
tendfte Verdienit darum Neinald von Cöln. Der Mann, der mehr als 
alle anderen gefeiert, aber auch mehr gehaßt worden war, wurde troß 
aller Bemühungen der Aerzte und troß der jorgfältigen Pflege der Seinen 
von einem ruhmlojen, elenden Tode dahingerafft. Außer des Kaijers 
jelbit hätte feines Mannes Tod in jo weiten Kreijen einen jo tiefen Ein: 
drud machen fönnen wie der Neinalds. Alles Große und Edle, was den 
Entjchlafenen ausgezeichnet, trat nun mit doppelter Klarheit vor die Augen 
der trauernden Ueberlebenden. Beklagte Friedrich und das Reich in ihm 
ihren treueiten und fühniten, zugleich glüdlichiten Borfämpfer, jo gedachte 
man in dem engeren Kreiſe, dem Reinalds geiitliche und weltliche Thätig: 
feit zunächit gegolten hatte, der reihen Bildung, der Beredtſamkeit, der 
Mäßigfeit, der Leutjeligkeit und Umgänglichfeit deſſelben; die mafelloje 
Reinheit jeines Wandels fonnten auch feine Firchlichen Widerjacher nicht 
anfechten; jeinen Anhängern erjchien er geradezu als der erite Kirchenfürit 
nicht Deutichlands allein, fondern ganz Europas; von feinen Vorgängern 
im cölner Erzbisthum glaubte man feinen diefem Manne an die Seite 
ıegen zu können. Ganz bejonders jchmerzlich fühlte man daher den Ber: 
[uft, den man erlitten, im Kreije der Gölner: der herrliche bifchöfliche Pa— 
laft, der Dom, den er um zwei Thürme vergrößert und reichlich geſchmückt 
hatte, die koſtbaren gottesdienitlichen Geräthe, die fich in demjelben be: 
fanden, der Schrein der die Reliquien der heiligen drei Könige barg, das 
alles zeigte von Neinalds Sorge für jeine Kirche; auch die Stadt und 
deren Bürgerjchaft, die an dem Ruhme und dem Einfluß Reinalds reich— 
lich Antheil gehabt hatten, hatten Grund fein Andenken zu jegnen; viel 
hatte er für fie zur Hebung ihres Wohlitandes gethan, jein Hauptwerk 
freilich, die Erbauung einer fteinernen Brüce über den Rhein, war unvoll: 
endet geblieben!. Mit weldhen Gefühlen mußten vollends diejenigen, welche 
Zeugen und Genofjen der legten glänzenden Waffenthaten gewejen waren 
und an dem in der Krönung Friedrichs durch Paſchalis gefeierten Triumphe 
theilgenommen hatten, die traurigen irdischen Refte, die ausgekochten Ge: 
beine des glüdlichen ae auf ihrem fluchtähnlichen Rüdzug mit ſich 
führen, ungemwiß, ob fie denjelben daheim an gemweihtem Orte eine wür— 
dige Ruheftätte würden bereiten können! 


1. A. Egmundan, 464—465. 
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Schlag auf Schlag traf den glänzenden Kreis geiſtlicher und welt: 
liher Gtoßen, die den Kaiſer umgaben: die Biſchöfe Nicolaus von Cam: 
brai, Dietrih von Amiens, Amalrih von Senlis, Balduin von Noyon', 
Ortlieb von Bajel? und Conrad von Augsburg erlagen der Seude, die 
dem Heere auf Schritt und Tritt folgte; ein gleiches Schidjal traf die 
Grafen Heinrih von Nafjau?, Burkhard von Hallermünde*, Heintich 
von Lippe’, Berengar von Sulzbach)", Heinrich von Tübingen? und Ludolf 
von Dafjel?, der Bruder des Cölner Erzbiihofs. Auch der Führer der 
böhmischen Hülfstruppen, Herzog Theobald von Böhmen, wurde von der 
Seuche hingerafft?. Beſonders jchmerzlich aber wurde allgemein der am 
19. Auguft Schon in toscaniihem Gebiete erfolgte Tod des Herzogs Frie: 
drih IV, von Schwaben empfunden, des Vetter des Kaiſers, des 
Schwiegeriohns Heinrihs des Löwen, deſſen Jugend, Schönheit und 
Nitterlichkeit laut beflagt wurde !°. Nicht minder betrauert fiel wohl als 
eins der legten Opfer der junge Herzog Welf VII, der am 12. Septem: 
ber zu Siena jtarb", zum tiefiten Schmerze feines alten Vaters, der ibn 
im Dienite einer Sache, die er jelbit verabjcheute, ein vorzeitiges Ende 
nehmen und damit die Hoffnung jein Geſchlecht auch noch in der Zukunft 
glänzen zu jehen hinſchwinden jah. 

Mit allen diefen Namen aber it nur ein verjchwindend Eleiner Bruch— 
theil der Berluite angegeben, von denen der Kaiſer und fein Heer betroffen 
wurden. Bon der großen Zahl der weniger hervorragenden Geiltlichen 
und Weltlichen, von der Maſſe namenlojer Krieger, Söldner und Troß: 
fnechte, die von der Seuche dahingerafft wurden, hat ung niemand Kunde 
erhalten. Und doc war es das mafjenhafte Sterben gerade diejer Leute, 
wodurd das über den Kaiſer hereingebrochene Unheil bis in die weiteiten 
Kreife und bis in die entlegeniten Theile des Reiches jo ſchmerzlich fühl: 
bar gemacht wurde, und manche Yandichaft, manche Stadt hat wohl kaum 
einen oder den andern von denen wiederfehren jehen, die in blühender Kraft 
und voll froher Hoffnung nach dem fernen Süden aufgebrochen waren !?. Aus 
Schwaben, Franken und den Rheinlanden allein jollen nicht weniger ald 
2000 Ritter umgekommen jein:!? wer möchte danach die Zahl der Knap: 
pen und Knechte zu jchägen wagen, die ungekannt und ungezählt elend 
am Wege verfamen: jhlug man doch den Sejammtverluft des Herres au 
dem Marjche von Rom bis an die Grenze der Lombardei auf nicht weniger 
al3 20000 Mann an!" 

Diemwenigenaber, die wie durch ein Wunder dem allgemeinen Verhäng— 
nis entgangen waren, trugen die Spuren der furchtbaren Schredenszeit, 
die fie dDurchlebt, nur allzu unverkennbar on fich, und in den Mannjhaiten, 
in deren Mitte Friedrich dem Apennin und der Grenze der Lombardei 


I, A. Camerae. l.c. 2, A. Palid.94. 3, V. Alex. 408. 4, ibid. Vgl. Reuter, 
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zueilte, hätte niemand das ehemals jo jtattliche Faiferliche Heer wieder: 
erfannt, jo bleiche, elende, hinfiehende Geftalten waren es, die fich, ın 
ihrer Kraft völlig gebrochen und tief entmuthigt, nur mühlam vorwärts 
ihleppten. Und ala Erinnerung und jtete Mahnung an das Entjegliche, 
das jie erlebt, führte dies Eleine Häuflein der Geretteten als traurige Laſt 
in Eleinen Sartophagen die Gebeine der der Seuche erlegenen Fürften 
mit jih, um diejelben daheim an geweihter Stätte beizujegen, während 
das Uebrige in fremdem Boden eilig vericharrt war!. Wie eine wunder: 
bare Fügung des bei allem Zorn dennoch anädigen Himmels mußte es 
da von allen gepriejen werden, daß mwenigitens der gefeierte Kaiſer jelbit 
und jeine Gemahlin lebend und athmend in dem Zuge der jo traurig be: 
ladenen einherritten. 

Unter dem Jammern und Klagen der Kranken und der Sterbenden 
machten jo die wenigen noch Gejunden in dumpfe Eritarrung und Hoff: 
nungslojigkeit verjunfen in fluchtartiger Eile den Weg über Viterbo, wo 
man Paſchalis III. und in jeiner Gewalt die römischen Geißeln zurüd: 
ließ ?, dann Siena und PBija?, nah Yuccat. Da jchien eine neue Gefahr 
zu drohen: denn es fragte ſich, ob es dem Kaiſer mit jeinem fleinen Häuf: 
lein zum Tode ermatteter gelingen werde glücklich durch die fo Leicht zu 
Iperrenden Apenninpäfle zu fommen und jich dann mitten durch die auf: 
Händiihe Yombardei hindurch den Weg binter die jchügenden Mauern 
2 Pavia und von da weiter über die Alpen nach Deutichland zu 

ahnen. 


VIII. 


Schnell flog die Kunde von dem, was vor Rom geſchehen war, durch 
die Welt, und wie von einem Alpdruck befreit athmeten überall die zit— 
ternden und zagenden Anhänger der Hierarchie in neuer Zuverſicht und 
freudiger Hoffnung wieder auf. Hatten fie noch eben gebebt bei dem Ge: 
danfen das Haupt der Kirche, den katholiſchen Papit in des verhaßten 
Gegners Gewalt fallen zu jehen, hatten fie dann auch als Alerander 
jelbit ſich glüdlich gerettet hatte, die heilige Stadt in der Hand des ge: 
fürchteten Kaijers willen und davon Zeuge fein müffen, wie ber verab— 
ſcheute, fluchbeladene Schismatifer an heiliger Stätte ſich in feiner ufur: 
pierten Würde brüjtete und hatten fie jo fait hoffnungslos den gänzlichen 
Sieg der mweltlihen Macht über die Selbitändigfeit der fich zur Weltherr: 
haft berufen glaubenden Kirche ſich vollenden jehen, jo mußte ihnen das 
grauenhafte Schidjal, das mit jo vernichtender Schwere über ihren Wider: 
ſacher hereingebrochen war, erjcheinen geradezu wie ein wunderbares 
Gottesgericht, welches nicht blos die gefährdete Kirche retten, jondern zu: 
gleich der gefammten Ehriftenheit heiliame Lehre und Warnung fein ſollte. 


I. Bat. die betreffenden Stellen über den Tod Daniel v Prag, Reinalds v. 
Dafiel u. j. w. 2, Anon, Laud. Contin, I. c. 8, Bgl. St. 40W, Oberti A. 97. 
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In überftrömender Dankbarkeit, in Jubel und Freude verfündeten dieſe 
Männer einander, was der Herr an ihnen gethan und wie wunderbar 
er ihre Sadhe vor alier Welt Augen verherrliht und verklärt babe. 
Kaum von der dringenditen Noth befreit und aus einer Gefahr, in der 
fie Schon umkommen zu müſſen geglaubt hatten, in jo ganz überraſchender 
Weiſe gerettet, waren fie gleich in jo gehobener Stimmung und von 
folder Zuverficht erfüllt, daß ſie ſofort alle Bedrängnifje bejeitigt wähnten 
und glaubten ihre Sache bald überall jieghaft glänzen zu ſehen. Das 
it der Grundton, welcher in jenen denfwürdigen Tagen durch den ge: 
jammten Briefwechjel der hervorragenden Alerandriner hindurchgeht. 
Thomas Bedet, welcher aus dem Unglüd der mit England verbündeten 
Deutihen auch jeiner Sache ſich neue Ausfichten eröffnen ſieht, wünſcht 
Alerander 111. Glück dazu, daß „jener Schismatifer Friedrich“ ſchmach— 
voll erniedrigt und vor aller Völker Augen jeiner Ehre verluftig gegangen 
jei; demjelben jei es ergangen wie einit Sanherib gegen Ezediel: auf 
ihn jelbit jei das Berderben zurücdgefallen, das er andern hatte bereiten 
wollen!. „Zermalmt hat — jo triumphiert derjelbe — der Herr den 
Hammer der Gottlojen und in Eurzer Zeit — jo fügt er im Hinblid auf 
feinen Gegner König Heinrich II. hinzu — wird er auch die übrigen zer: 
malmen, wenn jie nicht zur Vernunft fommen und mit der Kirche Frieden 
machen’? Des flüchtigen Erzbiichofs treuer Freund, Johann von Salıs: 
bury, ftimmt mit ein: der boshafte und graujame Schismatifer — fo 
meint er — ilt des Kaiſerthums verluitig gegangen und dahin gebracht, 
daß er wünjchen möchte Jtalien, das er doch nicht länger behaupten 
fann, lieber jchon verloren zu haben? Aller menschlichen Erwartung 
entgegen — jo führt derjelbe ein andermal aus — ſei Alerander dur 
ein Wunder Gottes aus dem Rachen des Löwen geriffen worden: nun 
möge derjelbe aber auch mit unerjchütterlihem Vertrauen auf Gott vor: 
wärts jchreiten und ſich ebenjowenig durch Drohungen wie durch Schmei: 
heleien von dem richtigen Wege abbringen laſſen“ Wie ein Feuerbrand 
— jo jchreibt derſelbe — plöglih von den Flammen weggerijjen wird, 
jo jei Friedrich von Rom davon geftürzt, aber obgleich er von Gottes 
Hand bejchirmt der Seuche, deren Verheerungen ihn ringsum mit ihren 
widerwärtigen Spuren begleiteten, glüdlich entgangen jei, habe er jeinen 
Sinn dennoch nicht geändert, habe er Gott noch nicht erkennen und feinen 
Irrthum noch nicht eingeftehen wollen?. Die Auffallung Thomas Bedets 
theilend meint auch Johann von Salisbury, daß die Rettung, melde 
Gott dem Haupte der Kirche habe zu Theil werden laſſen, auch allen 
Gliedern derjelben zu Gute kommen werde, daß nun namentlich auc König 
Heinrih von England von dem Einflufje feiner ſchlechten Rathgeber be: 
freit und auf den rechten Weg zurüdgeführt werden werde®. 

Wohl hatten die Anhänger Aleranders Grund fich zu freuen, wenn 
auch ein Jubel, der jchon alles gewonnen wähnte, noch durchaus ver: 
früht war. Zwar hatte der fchisinatiihe Papit Paſchalis ITI. es nicht 
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gewagt, ohne den Schuß der Faijerlihen Waffen in der nur zum Theil 
ihm wirklich unterworfenen Stadt zurüdzubleiben; zwar hatten die Römer 
nah dem eiligen Abzuge des failerlihen Heeres ſich des zurüdgelafienen 
Lagers dejjelben bemäcdtigt und an den in ihre Gewalt gefallenen Kranken 
ud Schwachen ihre Wuth über die erlittenen Niederlagen roh genug 
ausgelafjen: zum katholiihen Papſtthum aber waren jie darum noch feines: 
wegs völlig zurüdgefehrt. Die Spaltung, welche die Kirche zerriß, wieder: 
bolte ih im Eleinen in Nom jelbjt: in dem einen Theile behauptete ji) 
der von Alerander ernannte Bicar Cardinalbiichof Galterius von Albano !, 
in dem anderen galten die Betehle des vom Kaiſer zurückgelaſſenen Stadt: 
präteften?; während in der eigentlichen Stadt der alerandrinisch gefinnte 
Adel, der jih nie in Unterhandlungen mit dem Kaiſer eingelafjen hatte, 
von jeinen Gajtellen und Zwingburgen aus die Sache des fatholiichen 
bapſtes energisch vertrat und die wanfelmüthige Birgerjchaft von der 
beabiichtigten Anerkennung und Aufnahme des „Cremenſers“ zurüchielt, 
war das Gebiet von ©. Peter und Trastevere durch feierlide Eide in 
aler Korn in die Obedienz Pajchalis III. übergegangen’. Dieje Zu: 
tände machen es begreiflich, dab Alerander jeinerjeits den durch den 
Untergang des faijerlihen Heeres ihm bereiteten Triumph nicht völlig 
ausnugte, jondern auf die von jeinen Anhängern ohne Zweifel dringend 
gewünschte Rückkehr nah Rom zunächit Verzicht leiſtete. Er hatte nur 
alzu guten Grund zum Groll und zum Mistrauen gegen die Nönter, die 
ihn nicht lange erit mit Beweijen begeiiterter Freude glänzend in ihrer 
Stadt eınpfangen hatten und dann, jobald es galt die von ihnen jo viel 
im Munde geführte Treue durch die That zu beweijen, weder durch Geld- 
ipenden noch durch Worte zur Erfüllung ihrer Pflicht zu bringen geweſen 
waren, ja, nicht übel Luſt gezeigt hatten ihn zum Verzicht zu zwingen, da 
nur diefer ihnen den Frieden mit dem Kaiſer jchaffen zu können jchien. Eo 
sog Alerander es denn vor fürs erite in dem fichern Benevent zu bleiben 
und dort den weitern Berlauf der Dinge abzuwarten, namentlich welcher 
vs in der Lombardei unmittelbar bevorjtehende Entſcheidung fein 
werde. 

Dieje zögernde Vorſicht Aleranders aber hatte bald üble Folgen, 
denn Pajchalis III. verfäumte nicht den ihm von jeinem Gegner gelafjenen 
Vortheil auch auszubeuten und kehrte — wann willen wir nicht genau, 
doch wahricheinlich im Herbite — nah Rom zurüd, wo er im Diftricte 
von St. Beter jeine Reſidenz aufihlug. Die Römer, die die Verwaltung 
Stadt leitenden, von Kaijer eingejegten Senatoren ließen das ruhig 
geihehen: denn nur durch augenblidlihen Gehorſam fonnten die Römer 
boffen ihren dem Kaiſer ala Geifeln überlieferten und von diejem in die 
Gewalt des Gegenpapftes gegebenen Witbürgern die Freiheit wiederzu- 
verihaften. Paſchalis ILL. und die Seinen freilich blieben fortvauernd 
in Sorge, ob die am 1. November neu zu wählenden Senatoren die 
gleihe Nüdiicht würden walten lajjen‘. Dieje Befürdhtungen jcheinen 
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nur allzubegründet gemwejen zu jein: die Lage des kaiſerlichen Gegen: 
papites wurde bald eine jehr bedrängte, jo daß derjelbe jich jelbit in der 
Leoſtadt nicht mehr ficher fühlte, jondern ſich ängſtlich in dem feften 
Stephansthurm verbergen mußte '. 

In Rom aljo blieb aud) nach der Flucht des Failerlichen Heeres die 
Xage im wejentlihen eine unentjchiedene und die Hoffnungen der über: 
eifrigen Alerandriner, daß die über Friedrich hereingebrochene Kataftropbe 
einen völligen Umſchwung zu Gunſten der Hierarchie herbeiführen werde, 
erwies jich zum großen Kummer der Enttäujchten als durchaus unbe: 
gründet. Nicht der Kirche, jondern den Yombarden fam die völlige Zer: 
rüttung des kaiſerlichen Heeres zumächit zu gute: was vor Rom gejchehen 
war, fam in jeinen Wirkungen einem glänzenden Siege der unter Füh— 
rung Cremonas geeinigten lombardiihen Städte gleich, und jo gingen 
denn auch die Wogen des politiichen wie des kirchlichen Kampfes in dem 
Lande zwilchen Alpen und Apennin unter dem Eindrude der Auguftereig: 
nifje höher und höher. Dort war die thatjächlich vorhandene, wenn aud 
nod nicht in aller Form ausgeſprochene Bundesgenoſſenſchaft zwiſchen 
den aufitändiichen Yombarden und Alexander III. jchon darin offen zur 
Geltung gebracht worden, daß zugleich mit der Erhebung der Städte 
gegen die faijerlihe Gewaltherrichaft der Kampf gegen die denjelben 
früher aufgezwungenen jchismatiihen Biſchöfe und Geiitlichen begonnen 
hatte und Ichon eine ganze Anzahl derjelben zur Flucht genöthigt worden 
war? Allein von der Yombardei aus, das erkannten die Alerandriner 
jet, fonnte Rom dauernd für fie geivonnen werden: daher eilte man von 
diejer Seite den Kampf gegen die Schismatifer im Norden der Alpen zu 
organilieren und mit dem reiheitsfampfe der Lombarden in die genaueite 
Verbindung zu bringen. Erzbiichof Galdinus von Mailand, der 1166 
erhobene Nachfolger des einit bei den Falle der gewaltigen Stadt über 
Genua zu Alerander III. geflohenen und jeitdem in der Umgebung des 
Papſtes gebliebenen Obert?, der feinen Sit noch nie betreten, hatte ji 
auf die erſte Kunde von der Wiederheritellung Mailands durch die lom: 
bardiichen Bundesgenofien dorthin aufgemacht um von feinem erzbiidhöf: 
liche. Stuhle endlich Belit zu ergreifen, von Alerander zum geiftlichen Le: 
gaten ernannt. Als Bilgrim verkleidet entging er glücklich den Nab: 
jtellungen feiner wachlamen Feinde, erreichte zu Schiff das befreundete 
Venedig und eilte von dort, nun it allen Abzeichen jeiner neuen Würde 
geſchmückt, durch die Kombardei nach Mailand, wo er zu eben derjelben 
Zeit anlangte, wo der Kaijer mit den Trümmern jeines Heeres beim 
Uebergang über den Apennin in neuer Gefahr jchwebte. Am 5. Sep: 
tember hielt Galdinus, von der Geijtlichfeit und der in ihre neu eritan- 
dene Stadt zurücigefehrten Bürgerſchaft feftlih empfangen, jeinen Ein: 
zug in Mailand; am 10. September wurde er feierlich in die Haupt: 
fiche S. Ambrogio eingeführt. Yon Galdinus von Mailand geleitet, 
der eben zu diefem Zwecke zum päpftlichen Legaten ernannt worden war, 
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erhob fih nun in der ganzen Lombardei unter dem Schuße der Waffen 
der Aufitändiichen die alerandrinische Bartei mit neuer Energie und gutem 
Erfolge. Aber aud im Rücken des flüchtenden Kaiſers fam die Bewe— 
gung von neuem zum Ausbruch: in Tuscien, jelbit in Piſa erhoben die 
Aerandriner ihr Haupt jtolzer und zuverfichtlicher !. 

In jenen Tagen von allen Seiten auffteigender Gefahren mochte 
Kaifer Friedrih es wohl bereuen, daß er die im Frühjahr in der 
Lombardei ausgebrochene Bewegung jo gering geachtet und derjelben 
durd jeinen Zug gegen Nom Zeit und Mittel fich zu befeitigen und aus: 
zubreiten gegeben hatte. Als jegt die ſtürmiſchen Wogen des politischen 
und firhlichen Kampfes über jeinem Haupte zufammenjchlugen und ihn 
mitfammt den ermatteten Reiten jeines Heeres b’graben zu wollen jchienen, 
da erfannte Friedrich, wie irrig die Meinung gewejen war, daß die Nieder: 
merfung der Hierarchie in Rom feinen Zieg auch über die Lombarden un: 
mittelbar zur Folge gehabt haben würde: augenblidlid, hatte er nicht in 
Alerander ILI., jondern in vem Aufftande der lombardijchen Städte, die aus 
ihrem nationalen und freibeitlihen Streben eine gewaltige Kraft gewan— 
nen, jeinen Hauptfeind zu bekämpfen. Das Verhältnis war gerade das 
ungefehrte al3 riedrich geglaubt hatte: der Sturz der Hierarchie war 
feinesmegs identisch mit dem Ziege über die Lombarden, wohl aber 
mußte, wenn dieje gebrochen und dem Kaiſer unterfhänig gemacht waren, 
dad Papſtthum Aleranders und mit ihn die Hierarchie des legten Haltes 
beraubt binnen kurzem ohnmächtig dahin ſinken. Der Irrthum, in welchem 
der Kailer und feine Staatsmänner ſich befunden, hatte nicht blos das 
mit der römischen Peſt über Friedrich hereingebrochene Unheil veranlaßt, 
jondern wurde geradezu für die ganze fernere Entwidelung der faijer: 
lihen Macht im höchıten Grade verhängnisvoll. Der Wendepunft in der 
Geſchichte Kaiſer Friedrichs I. liegt recht eigentlich in dem unglüdlichen 
Ausgange diejes römischen Feldzuges. Statt Alerander III. für alle 
Zeiten unſchädlich zu machen und die Hierarchie zu demüthigen hatte Frie: 
drih im Kampfe gegen die Nömer doc nur einen theilweijen Erfolg 
gehabt und einen zwar äußerlich glänzenden, im ganzen und großen jedoch 
wirtungslos vorübergehenden Triumph gefeiert. Und eben während diejer 
Zeit war der gefährlichite Feind feiner Macht in feinem Rüden zu einem 
Verzweiflungsfampfe entichloffen aufgeftanden und hatte in wenigen Wochen 
die durch jahrelange Kämpfe in mühevollem Ringen begründete Herrichaft 
in der Lombardei völlig abgejchüttelt. Weit über die Grenzen der Kom: 
bardei hinaus aber eritredten fich die die kaiſerliche Macht jo jchwer 
Ihädigenden Wirkungen diejer Ereigniffe. Die politiihen ınd kirchlichen 
Gegner Friedrihs in Deutichland machten Miene dem ihnen von den 
Lombarden gegebenen Beiipiele zu folgen, jchon war es zum Bruche ge: 
fommen, indem die ſächſiſchen Fürften, durch eine mächtige und weitver: 
jweigte Bundesgenofjenschaft unterjtügt, jich zu gemeinfamem Anfturme 
gegen die Macht Herzog Heinrichs des Löwen erhoben hatten: den 
Sahienherzog griff man an, aber der faiferlichen Politik und dem ſchis— 
matiſchen Rapfithume galt der Angriff eigentlich ?; jo mußten denn auch 
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die wiederholten Friedensgebote des Kaijers völlig wirkungslos bleiben. 
Was er im Kampfe gegen die Kirche bisher erlangt hatte, die Errungen: 
ichaften blutiger Kämpfe in der Lombardei, die Grundlagen feiner ge: 
jammten Politif in Deutjchland jelbit, — alles jah Friedrih in Folge 
der römiſchen Peit in Frage geitellt, zum guten Theile ſchon vollftändig 
verloren. Was bisher noch gehalten worden war, auch ferner zu be: 
baupten, gar das Verlorene wiederzugewinnen bedurfte es der höchſten 
Anjtrengung von Kräften, jo groß, wie fie aufzubringen für Friedrich 
eben damals zum mindelten zweifelhaft ericheinen mußte. Die Früchte 
einer mehr als zehnjährigen Herricherarbeit waren in wenigen Tagen 
vernichtet: zehn Jahre neuen, mühevollen Ringens gegen die mehr und 
mehr eritarfenden Widerjacher folgen, und am Ende derfelben fieht ic 
der Kaijer gezwungen, da er nad) neuen jchweren Verluſten die Unmög: 
lichfeit des Sieges erkennt, ja einjieht, daß ein längeres Beharren den 
allgemeinen Zujammeniturz jeines Reiches zur unmittelbaren Folge haber 
müfje, mit feiner gefammten Vergangenheit zu brechen, den einjt auf 
Tod und Leben befämpften Mächten ZJugeftändnijje zu machen, die nie: 
mand früher für möglich gehalten haben würde, um fo zu jagen gan; 
von vorne anfangend völlig neue Grundlagen für feine Herrichaft zu 
juhen. So tritt mit dem römischen Feldzuge Friedrichs I. in der Ent: 
widelung des ftaufiihen Kaiſerthums ein Stilljtand, ja geradezu eine 
rüdläufige Bewegung ein. Nicht um eine Erweiterung jeiner Mat, 
jondern um Behauptung des noch Gebliebenen, um Wiedergeminnung 
des eben Verlorenen handelt es jich für den Kailer. Wie die Aufgaben 
und Biele, jo werden auch die Mittel, deren die jtaufiiche Politik ſich be: 
dient, von num an ganz andere. 

Krank und entmuthigt, elend und binjiechend, waren die traurigen 
Reſte des von der Peſt aufgeriebenen kaiſerlichen Heeres, ängitlid die 
Nähe der gefürchteten Feinde meidend, aus Furcht vor dem ringsnm 
auflodernden Aufitande ſich nirgends recht Ruhe und Raſt gönnend', zu 
Anfang des September ? 1167 am ſüdlichen Fuße der Apeiininen ange: 
fommen. Die große Straße, welche aus QTuscien nad der Lombardei 
führt, verfolgend wollte Friedrich über den Mons Burdonis nach Norden 
weiter ziehen?. Doc fand er diefen Paß von einem lombarbdijchen Heere 
geiperrt; an ein Erzwingen des Ueberganges aber war bei der Schwäde 
des fuijerlichen Heeres nicht zu denken. Daher bog Friedrich nad) Weiten 
aus, um auf der bei Bontremoli beginnenden Straße den Apennin zu 
überjchreiten; doc ging es ihm da nicht befjer: die Einwohner von 
Pontremoli verweigerten ihm den Durchzug durch ihre Stabt*, ja jelbit 
zu einem Angriff derjelben auf das kaiſerliche Lager, der jedoch glücklich 
zurüdgejchlagen wurde, jcheint es gekommen zu jein®. So blieb denn 


1, Godefrid. Vit. 718—20 2. Das ergiebt fih aus F.'s am 4. September 
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sriedrih nichts anderes übrig al3 den Verſuch zu machen auf einem 
anderen Punfte die ihm den Wen verjperrenden feindlichen Stellungen 
zu umgehen. Deshalb verließ der Kaiſer die bisher verfolgte Straße, 
überftieg, ſich weſtwärts wendend, zwijchen dem jüdlih von Pontremoli 
gelegenen Caſtello Molo, dem heutigen Villafranca, und Bontremoli jelbit 
die zwiichen ihm und dem Meere liegende Strede der Apenninenausläufer 
und fam jo -alüdlih in die zwiichen diejer und dem Meere befindlichen 
ihmalen Küftenebene. 

Er war gerettet: denn während er nun eilig den Marſch fortießte, 
kam ihm von Norden her der getreue Markgraf Obizo Malaſpina mit 
» beträgtlihen Mannichaften entgegen, welche die Eläglichen, durch die legten 
anitrengenden Märjche vollends erichöpften Nejte des kaiſerlichen Heeres 
aufnahmen und jicher weiter geleiteten. Ohne weitere Gefahr erreichte 
ruedrid mit den Seinen nun Tortona und von dort aus das treue Pavia, 
wo er am 12. September freudig empfangen feinen Einzug hielt!. 

Aus der dringenditen Gefahr jah fich der Kaiſer jo gerettet, aber 
auh eben nur das; denn ohne Heer befand er ic) inmitten eines in 
vollem, bisher überall jiegreichen Aufitande begriffenen Landes, defjen 
Bevölterung gegen ihn von Erbitterung und leidenjchaftlichem Hafie er: 
rült war. Wo follte er die Mittel zur Bewältigung der Empörung her 
nehmen, der beizutreten jelbjt die ihm bisher treueften Städte durch die 
Uebermacht gezwungen worden waren? Auch aus Deutihland war feine 
Hülfe zu erwarten: denn jo gut wie in Italien wurde im Norden der 
Alpen das Unheil, das den Kaiſer getroffen, angejehen als ein über die 
Sache der Schismatiker überhaupt ergangenes Gottesgericht. Sa jelbft 
wenn es dem Kaiſer gelang die deutſchen Fürften zur Beilegung ihrer 
beitigen Fehde mit Heinrich dem Löwen und zur Leiſtung neuer Hülfe zu 
vermögen, jo waren dem Zuzuge von Norden her doch durch den lombar: 
diihen Aufitand alle Alpenpäſſe geiperrt?, und der einzige Weg, der dem 
Kaijer bisher noch auf Umwegen eine Verbindung mit Deutichland er: 
möglicht hatte, der über den Mont Genis, verichloß jich ihm eben damals 
in Folge der ;zeindjeligkeiten des Grafen von Maurienne, duch defjen 
Gebiet derſelbe führt ®. 

Ganz in dem Charakter Friedrichs aber finden wir es, wenn ber 
jelbe trog der kritiſchen Lage, in der er fich inmitten der von allen Seiten 
auf ihn eindringenden Gefahren befand, von Nachgiebigfeit weiter entfernt 
war als je und jeden Gedanken daran mit der größten Entichiedenheit 
zurückwies. Weder gegen Alerander III. noch gegen die Lombarden that 
er den geringiten Schritt der Annäherung, vielmehr zeigte er recht ge: 
Nifentlih, wie er entſchloſſen war den Kampf bis zum äußerten fortzu: 
jegen. Ungebeugt durch das zulegt erfahrene Unglüd wollte er als 
ütnender Herriher den verrätheriichen Unterthanen mit allen Mitteln 
trengiter — entgegentreten: in feierlicher Verſammlung ſprach Friedrich 
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daher zu Bavia am 21. September die Reichsacht gegen die lombarbiichen 
Städte aus und warf denfelben zum Zeichen der erneuerten Fehde jeinen 
Handſchuh hin!. Ausgenommen wurden davon nur Lodi, das ja nur 
der Gewalt weichend dem lombardiichen Bunde beigetreten mwar?, und 
Cremona, von dem der Kaijer wohl nod immer die Hoffnung begen 
mochte, daß es durd die Erinnerung an die ihm jo reichlich zu Theil 
gewordenen Gunftbeweile, durch völlige Straflofigfeit und die emeute 
Zuficherung der ihm früher eingeräumten und Beitätigung der jegt von 
den lombardiihen Städten erlangten Bortheile wieder auf jeine Seite 
werde gezogen werden können. In beiden Hinfichten jedoch wurde Friedrich 
ichnell genug enttäufcht: denn in dem fofort begonnenen Kampfe ftanden 
die Lodejen und Gremonejen treu zu der Sade ihrer neuen Bundes: 
genoſſen und zeigten durch energiiche Thaten, daß fie nicht daran dachten 
von diejen zum Kaiſer abzufallen. 

Schnell genug ließ Friedrich der Ankündigung der Fehde und der 
Neihsaht den Angriff folgen. Zwar war, was von jeinem Heere die 
römiiche Seuche überdauert hatte, nicht mehr fampffähig: aber die ge 
treuen Städte Bavia, Novara und Vercelli jowie die zum Kaiſer jtehen- 
den Markgrafen Wilhelm von Montferrat, Obizo Malajpina und 
Guido von Biandrate führten dem Kaiſer, der ohne jede Verbindung mit 
Deutichland ganz auf jie angewieſen war, Hülfstruppen zu. An der Spipe 
derjelben brad) Friedrich bereits am 26. September von Pavia aus auf 
um das Gebiet des wiederhergeitellten Mailand durc einen neuen Raub: 
zug heimzufuchen. Nojate, Abbiate grajjo, Magenta, Corbetta, Cornaredo 
und andere Orte des mailändijchen Gebietes bis an den Ticino bin 
wurden geplündert und verbrannt*, während die Faijerlihen Schaaren 
oftwärts bis Kafjano und San Vito ſchweiften“. Alsbald aber eilten die 
Lombarden dem bedrängten Mailand zu Hülfe: Lodi, Bergamo, Brescia, 
Piacenza, Cremona und Parma jchidten ihre Mannſchaften. Bor dieier 
Uebermacht mußte fich der Kaiſer wieder auf Bavia zurüdziehen?. Raſtlos 
aber verſuchte er ſofort nach der anderen Seite hin einen Handſtreich. 
Ohne Aufenthalt ritt Friedrich mit feiner Schaar durch Pavia und fprengte, 
fih am palacenfiihen Thore faum die Zeit zu einem jtärfenden Imbiſſe 
an, gleich weiter in der Nichtung von Piacenza, das er ohne nöthige 
Bededung wähnte und daher ebenjo wie das mailändijche Gebiet über: 
fallen wollte: wieder aber wurde er durch überlegene Streitkräfte, die 
von Gremona, Lodi, Mailand, Bergamo, Brescia und Parma herbei: 
eilten, an jedem Erfolge gehindert und zu jchleuniger Rückkehr nad 
Pavia genöthigt®. 

1, Anon. Laud, Contin. 656, 2, Bal. oben S.62. 3, Anon. Laud, Coutin. 65%. 
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gehören fan, dann aber auch injofern, als der Anon. Laud, den Rüdzug %.'8 ohne 
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In ähnliher Weile wurde der kleine Krieg fortgeführt: wie vor 
Jahren war die Lombardei jteten VBerwültungen und Räubereien preis: 
gegeben. Mit bejonderer Erbitterung aber jtanden einander jegt gerade 
die ehemals bejonders innig verbündeten Städte Lodi und PBavia gegen: 
über. Wiederholt von den Paveſen überfallen und beraubt jchidten die 
Yodejen endlich Gejandte an ihre ehemalige Bundesgenojjin, welche unter 
Hinweis auf das früher gejchloffene und noch zu Recht beitehende Bündnis 
diejelbe zur Herausgabe der gemachten Beute und zum Frieden bewegen 
jolten. Der Antrag wurde von den Pavejen jedoch einfach abgewiejen, 
und den Lodeſen blieb. trog aller VBerjöhnlichkeit, jo jchmerzlich es ihnen 
jelbit fein mußte, jchließlich doch nichts anderes übrig als gleiches mit 
gleihem zu vergelten: natürlich wurde die Fehde jeit dieſer Zeit nur mit 
verboppelter Erbitterung geführt?. 


I. 


Die Lage des Kaijerd wurde von Tage zu Tage bedenklicher: bald 
durfte Friedrich fi vor der Uebermacht des lombardiihen Stäbteheers 
nit mehr in das freie Feld hinauswagen; von allen Verbindungen ab: 
eihnitten jah er jic) bald von den Xombarden hinter den Mauern von 
Ravia teftgebannt und förmlich blofiert?. Auch für feine kirchlichen An: 
hänger konnte er in Folge deijen nichts mehr thun: von Galdinus von 
Mailand geleitet trat die hierarchiſche Reaction entichloffener und erfolg: 
reiher auf als zuvor, und eine ganze Reihe jchismatischer Biihöfe jah 
nd von ihren Sigen verdrängt, während die Fatholiihen dahin zurück— 
fehrten?. Der völlige Sturz des Ffaijerlihen Gegenpapittbums in der 
Xombardei war eine ausgemachte Sache. 

So verging ber Herbit und ein Theil des Winters 1167; mit dem 
nahenden Schlufje des verhängnisvollen Jahres aber jollte, jo jchien es, 
dem Kaiſer auch der letzte fe völlig genommen werden. 
So gefährlich die gegen die deutiche Herrichaft entitandenen Verbindungen 
waren, noch ſtanden diejelben gejondert neben einander, noch war für 
Friedrich die Möglichkeit diejelben getrennt zu erhalten und jo die ihm dro- 
bende Erdrüdung zu vereiteln. Bei der ganz gleichen Tendenz aber, 
welhe der unter Gremonas Leitung entitandene lombardiſche Bund mit 
dem Schon 1164 geitifteten Veroneſer Bunde verfolgte, und nachdem jchon 
dad mit Benedig inni, befreundete Ferrara mit dem erfteren in Beziehung 
getreten war und jo auch Venedig diejer Verbindung angenähert hatte, 
war e3 nur natürlich, daß die bisher getrennt neben einander jtehenden 
Einungen bald zu einem gemeinjchaftli handelnden, einheitlich gelei: 
teten großen Bunde zujammentraten. Dies nun geihah am 1. Dezember 


1. Anon. Laud. Cont. 6657. 2, Joh. Sarisber. ep. 2, 100: Fridericum 
intra Papiam clausimus et tenemus obsessum, 8, ibid:! eiectis scismaticis episcopos 
rednximus in sedes suas et contrito capite impiorum membra carnium cohaerentia 
sibi facile dissolventur. 
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1167. An diefem Tage leilteten — wir wiffen nicht an welchem Orte 
— die Conſuln und Bevollmächtigten von ſechszehn oberitaliichen Städten, 
nämlich von Venedig, Verona, Vicenza, Padua, Treviio, Ferrara, Cre: 
mona, Brescia, Bergamo, Mailand, Biacenza, Lodi, Barma, Modena, 
Mantua und Bologna den Eid auf einen neuen, fie alle einheitlich ver: 
bindenden Bundesvertrag !. 

Die wichtigſten Beitimmungen dieſer Bundesakte, durch welde die 
bisher gejonderten Bündnijje verihmolzen und fajt jämmtliche Städte 
Oberitaliens gegen den Kaiſer geeinigt wurden, waren folgende: die 
Städte verpflichteten jich zu gemeinjchaftlicher Bertheidigung gegen jeden, 
der fie würde zwingen wollen dem Kaijer irgend mehr zu leilten als fie 
demjelben in der Zeit von Heinrich IV. bis zur eriten Ankunft Friedrich: 
in Italien geleijtet hätten, zu unwandelbar treuem Felthalten an diejem 
Bündnis, zu gemeinfamer Unterflügung der angegriffenen und zur Schad: 
loshaltung der irgendwie gejchädigten Städte, namentlich zum Erjage der 
Verlufte, die einer Stadt aus einem im Auftrage des Bundes geführten 
Kampfe erwachjen würden, jo wie zum Gehorjam gegen die in den ein: 
zelnen Städten von Bundesiwegen zu ernennenden Nectoren, welche, wenn 
fie irgendwie in der Ausübung ihrer Pflichten gehindert werden follten, 
binnen längitens vierzehn Tage durch neu ernannte erjegt werden jollten. 
Wie vollftändig die Einigung war und wie jedes Eonderinterefje aufge: 
hoben jein jollte, geht auch aus der Beitimmung hervor, daß feine Stadt 
fich jollte weigern dürfen, die etwa von ihr gemachten Gefangenen ber: 
auszugeben um gegen jie die in des Feindes Gewalt gefallenen Bürger 
einer anderen Bundesjtadt auswechſeln zu lafjen. Wie die früheren Ver: 
einbarungen, jo jollte auch diejer Bertrag binnen Monatsfriſt in jeder 
Stadt von allen Bürgern zwiichen dem 14. und den 60. Jahre bejhworen 
werden und von dem nächiten Oſterfeſte (1168) an zumächit auf zwanzig 
Jahre Gültigkeit haben. Venedig insbejondere verpflichtete ſich dann 
noch innerhalb des näher bejtimmten Gebietes die Bundesitädte mit jeinen 
Schiffen zu unterjtügen, ohne daß diejen daraus eine unbedingte Ver: 
pflichtung den Venetianern bei ihren bejonderen Unternehmungen Hülfe 
zu leiiten erwachſen ſollte. Ebenfalls zunächſt in Bezug auf die Stellung 
und die Verbindungen Venedigs wurde endlidy noch vereinbart, daß, was 
eine oder die andere Stadt von dem griechiichen Kaiſer oder dem Könige 
von Sicilien an Subjidien erhalten würde, nicht diejer allein angehören, 
jondern als dem ganzen Bunde bewilligt angejehen werden jollte, unter 
Abzug deſſen, was Venedig als Erjag zu fordern hatte für das dem 
Beronejer Bunde Vorgejchoffene, und des Aufwandes, * demſelben durch 





1. Vignati 143 ff. giebt den Vertrag nach dem Lodeſer Coder; Hist. patr. Mon 
2, 1013 nad) der damit im wejentlichen ftimmenden Turiner Hdſchre; vgl. die Cm 
monefer Urfundenrubrifen Urt Materialien 3, N. 36, wo jedoch Modena und 
Bologna fehlen, überhaupt jtinmen im den Namen der aufgezählten Städte die 
Hdſchr. nicht überein, was fi) leicht aus den für verjdiedene Städte vollgogenen 
Ausfertigungen und deren Weiterverbreitung erktärt. Die Cremonejer Rubriten bieten 
dagegen 1. ©. 37 einen Hinweis auf ein Vertheidigungsbiindnis mit Modena, Bo: 
logna, Reggio, Parma und Mantua. 
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die zur Unterhaltung der Beziehungen zu jenen fremden Herrichern nöthigen 
Seiandtichaften erwachſen werde. Durch dieſe legte Beitimmung wurde 
der jeeherrichenden Republik infofern ein ehrenvolles Zugeſtändnis gemacht, 
ald man ihr eigentlich die Leitung der auswärtigen Politik und die Diplo: 
matiihe Vertretung des großen Städtebundes überließ. 

Der 1. December 1167 bezeichnet einen enticheidenden Wendepunft 
in der Gejchichte Kaifer Friedrich J. er brachte der ohnehin jchon jo er: 
ihütterten Sache des Kaiſers eine neue, nicht wieder gut zu machende 
Niederlage bei. Die Einigung faft aller bedeutenden Städte Oberitaliens 
lieh nicht blos eine Uebermacht eritehen, der Friedrich nicht im geringiten 
gewahien war, fondern bdiejelbe mußte auch auf die bisher noch zum 
Kaiſer haltenden Städte und Großen eine um jo unwiderftehlichere An— 
ziehungskraft ausüben, als es denjelben völlig unmöglich wurde ihre bis: . 
berige Stellung einer ſolchen Gemwalt gegenüber etwa mit den Waffen in 
der Hand zu vertheidigen. Die Wirkungen des mächtigen Fortichrittes, 
den die antikaijerliche Bartei am 1. December gemacht hatte, zeigten ſich 
bald genug: um ihre Erütenz zu jichern mußten die vereinzelten, die der 
nationalen Sache noch fern ftanden und dem fremden Herricher die ehe: 
mals gelobte Treue bewahrten, ſich wohl oder übel zum Anſchluß an den 
großen Bund bequemen. Bereits am 27. December trat der Marfaraf 
Obizo Malaipina mit feinem Sohne Maruello unter VBermittelung Pia: 
cenzas dem lombardiichen Bunde bei’, indem er fich verpflichtete an dem 
Kampfe der Städte gegen den Kaiſer theilzunehmen und ohne Wifjen und 
Willen derjelben feinen Waffenitillitand oder Frieden zu jchließen weder 
mit dem Kaiſer noch mit fonit jentand; als Unterpfänder mußte er einige 
jener Gaitelle lombardiihen Belagungen einräumen und bis zur Beendi— 
gung des Krieges entweder jelbit in Biacenza wohnen oder jeinen Sohn 
oder jeine Gemahlin dort ihren Wohnfig nehmen Lajjen, jeinem Bruder 
Wilhelm die Hälfte feiner Einkünfte und Güter einräumen und den Ver: 
trag von allen Einwohnern feines Gebietes bejhwören laffen. Ferner 
jollte der Markgraf gegen Pavia Fehde erheben und bis zum 1. April 
des nächſten Jahres das einjt mit feiner Hülfe vom Kaiſer zeritörte 
Tortona wiederheritellen, wozu ihm die Städte Hülfstruppen zu ftellen 
und zu unterhalten verſprachen; endlich mußte er noch die Münze von 
Biocenza als Hauptmünze in feinem Lande gelten zu laſſen geloben. 
Dagegen veriprachen die verbündeten Städte dem Markgrafen ihn nad 
Kräften zu jchügen, ohne ihn feinen Frieden mit Pavia oder dem Kaiſer 
u Schließen, und ihm in beitimmten Raten 2150 Livres zu zahlen. Im 
Namen des Bundes beſchworen dieſen Vertrag die Conſuln von Cremona, 
Viacenza, Mailand, Lodi und Parma. Daß auch diefem Vertrage wie 
den früheren der Vorbehalt der Treue gegen den Kaijer beigefügt wurde, 
hatte natürlich gar feine Bedeutung: das bewies jchon zur Genüge der 
Zuſatz, dieſe Formel ſei in dem Sinne zu verftehen, den die Städte da: 
mit verbänden. 

Am 28. December trat der Biihof von Novara zu Mailand dem 
Bunde bei, indem er fich zugleich den Befehlen des Erzbiihofs von 
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Mailand zu fügen gelobte und den Beitritt der Stadt Novara zujagte'; 
die Mailänder dagegen mußten dem Biſchof und der Stadt Novara bie 
Aufrechterhaltung ihres Befiges und die Wahrung ihrer Rechte zufichern?. 

Den beften Beweis aber von dem guten Geifte und der wahrhaft 
patriotifchen —— die ſich in Folge des nationalen Aufſchwungs 
der Lombarden nad allen Seiten hin bei denjelben zu entfalten begannen, 
fonnte die Thatjadhe geben, daß Mailand, einft die ftolze und gemalt: 
thätige Herrin der ſchwächeren lombarbijchen Städte, es jich ernſtlich an: 
gelegen jein ließ, das aus ber Sea a in die neue Zeit mit her: 
übergenommene Mistrauen vollftändig zu bejeitigen und auch die legten 
Keime der Uneinigfeit für die Zukunft zu erftiden. Am 31. December 1167 
überbrachte eine Gejandtichaft der mailänder Conſuln den Lodeſen das 
‚Document, durch welches Mailand unter Bezugnahme auf den am 20. Mai 
1167 zwiſchen Lodi und ben verbündeten Städten gejchloffenen Vertrag, 
der ehemals jo ganz befonders feindjelig verfolgten Stadt noch einmal 
ausdrüdlich und feierlich die Sicherheit ihres Gebietes und die gewiſſen— 
hafte Wahrung ihrer Rechte in demſelben angelobte?, — ein Schritt, der 
von Seiten der Lodeſen nur mit dem lauteiten Beifall aufgenommen 
werden konnte. 

Legt dieſe Beflifjenheit der Mailänder um das unbedingte Vertrauen 
Lodis auf der einen Eeite die VBermuthung nahe, daß gerade in jener 
Zeit der Kaijer ganz bejondere Anitrengungen gemacht habe um die nur 
durch Gewalt von ihm entfremdete Stadt wiederzugeminnen und daß die: 
jelbe, noch immer voll Sorge wegen der Pläne des übermädtigen Mai: 
(and, demfelben mehr oder weniger entgegengefommen ſei, jo mußte auf 
der anderen Seite nach diejem Borgange für Friedrich auch die legte Aus: 
licht auf die Rückkehr Lodis zu feiner Partei endgültig ſchwinden. Eine 
Eprengung des großen Bundes der oberitalieniichen Städte ermies ſich 
als völlig unmöglid. So war es denn ein ohmmächtiges Ringen, zu 
dem ſich der einit allgewaltige Kaijer verurtheilt ſah: die Streifzüge, 
welche derjelbe im Winter 1167 auf 1168 in das Gebiet von Novara, 
Montferrat und Afti madıte t, thaten feinen Gegnern doch nur wenig 
Abbruch. Dennoch kamen auch jegt gegen die noch treuen Städte von 
Seiten der Kaiferlihen Gewaltthaten vor, welche die Anhänglichkeit ber: 
jelben ernftlih in Frage ftellten: jelbft die Haltung Pavias wurde un: 
verläjlig und geradezu drohend, ſeitdem die Leute Friedrich einen vor: 
nehmen Paveſen — wir willen nicht aus welchem Grunde — des Augen: 
lihtes beraubt hatten?. Und gerade um, diefe Zeit drohte ein gewaltiger 
Angriff der Lombarden, zu dem dieſelben ein Heer von 20,000 Mann 
gejammelt hatten. Friedrich war unter diefen Umständen in Pavia nicht 
mehr ficher: mit geringem Gefolge floh er daher in das Gebiet des Mark: 
grafen von Montferrat und des Grafen von Biandrate, die noch treu 
zu ihm hielten und ihm Schuß zu gewähren bereit waren®. Sofort aber 


1, Vignati 153. 2, ibid. 154. Dem; entſpricht die Cremoneſer Urkunderrubril 
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rudte das lombardiſche Heer, den Spuren des flüchtigen Kaiſers folgend, 
in das Gebiet der Beichüger defjelben ein. Bald war derjelbe umijtellt, 
alle Wege waren ihm verlegt, ein Enttommen war unmöglich: Friedrich 
ihten verloren. In dieſer äußeriten Bedrängnis nahm er jeine Zuflucht 
zu einer Lift, von der er allein noch Rettung hoffen konnte. 

Zu einer Zeit, wo er, die dreißig noch in jeiner Gewalt befindlichen 
Geißeln der Lombarden in dem feiten Biandrate zurüdlaffend, nirgends 
mehr ficher war, von den feindlihen Schaaren verfolgt wie ein gehetztes 
Wild ron einem Gajtelle zum andern flüchtete und nicht wagen durfte 
jwei oder drei Tage hinter einander an demjelben Orte zu verweilen, 
da mußte es in den Augen feiner Gegner nur natürlich ericheinen, wenn 
Friedrich den Wunſch laut werden ließ fich mit Alerander III. und durch 
deiien Bermittelung dann auch mit den Kombarden auszujöhnen. Dem 
lag die ganz richtige Annahme zu Grunde, daß bei der innigen Verbin: 
dung die zwiichen Alerander und den Xombarden beitand, die le&teren 
auf die Nachricht von Unterhandlungen über Beilegung des Schisma 
jofort von weiteren Feindjeligkeiten abitehen und zunächit den Erfolg der 
erneuten diplomatischen Aktion abwarten würden. So fonnte Friedrich 
allein noch hoffen Zeit und Gelegenheit zur Flucht zu finden. Daß Frie— 
drih fih zur Ausjöhnung mit der Kirche bereit zeigte, war nichts als 
eine Kriegslüt; in Wahrheit war derjelbe gerade damals ferner als je 
von allen Ausgleichsgedanfen. 

Bon außen her wurde Friedrich die Gelegenheit zu diejer glüdlichen 
Liſt geboten: ein Karthäufermönd, — wie er hieß, willen wir ebenio 
wenig als wie und wo er früher mit dem Kaiſer in Berührung gefom: 
men war — erbot fih, von dem Drange erfüllt der geipaltenen Kirche 
u dem fo lange erjehnten Frieden zu verhelfen und voller Glauben an 
jeinen Beruf zu dieſem großen Werke, gerade in diefer Zeit gegen den 
Kaiſer als Vermittler zwiſchen demfelben und Nlerander aufzutreten. 
Dereitwillig, als ob der Wunjch feines eigenen Herzens erfüllt werde, ging 
sriedrih auf die Anerbietungen diejes frommen Eiferers ein; außer 
demſelben jollte noch der Prior der Carthauje bei Pavia, der Abt von 
Citeaur und der einfl von dem Kaiſer verjagte Biichof von Pavia an 
dem Bermittelungsverjuche und den zwiichen dem Kaiſer und der Eurie 
zu führenden Unterhandlungen theilnehmen. Wie mußten dieje von dem 
beiten Wunſche nach Frieden bejeelten Männer fich freuen, als jie hörten, 
der Kaijer jtimme zum voraus allen ihren Borjchlägen bei unter der 
einen Bedingung, daß fie ihrerjeits die Gefahr auf fich nehmen wollten, 
welche die ee von dem Würzburger Eide Friedrich etwa be: 
reiten könne!. 

Die Männer, welche, durch die jcheinbare Geneigtheit des Kaiſers 
auf die von ihnen vorgeichlagene Friedenspolitif einzugehen irregeleitet, 
ih Schon von dem Glanze eines in der gejammten Kirche gepriejenen 
Verdienites umgeben jehen mochten, verfehlten natürlich nicht das Wunder, 
das fich in der plöglichen Sinneswandelung des gefürchteten Herrjchers 
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begeben zu haben jchien, der jtaunenden Welt befannt zu machen und 
ihren Freunden und Gejinnungsgenofjen die Bejeitigung des verhakten 
Schisma als demnächit bevorftehend zu verkünden. Wie gewiß überall jo 
machte dieſe Kunde namentlich auch bei den Kombarden einen jehr tieien 
Eindrud und hatte genau die Wirkung, welche zu erreichen Friedrich's 
Abficht bei dieſem ganzen Trugipiele war: diejelben ließen von ihren Ber: 
folgungen ab und zum erjtenmale nach harter Bedrängnis und jorgen: 
vollem Flüchtlingsleben genoß der Kailer einiger Ruhe!. 

Dieje Friſt galt es zur Rettung zu bemügen. Der Weg nad) dem 
Mont Cenis, auf dem allein ein Entkommen möglich war, führte durd) 
das Gebiet Humberts von Maurienne, des Grafen von Savoyen ?, welcher 
dem Kaiſer bisher feindlicy gewejen war. Im Auftrage Friedrichs 
fnüpfte der treue Markgraf Wilhelm von WMontferrat ? mit diejem 
Unterhandlungen wegen des Durchzuges an: gegen glänzende Ver: 
Iprehungen veritand jich derjelbe zur Geſtattung der Durchreiſe. Wohl 
gleichzeitig mit der Nachriht von dem Abichluffe diejes Wertrages 
am bei dem Kaijer ein Bote an, den die bereits auf dem Wege zu 
Friedrich befindlichen Friedensvermittler, von denen jedoch der durch 
Krankheit gehinderte Abt von Giteaur durd den Bilchof Gaujried von 
Aurerre, den ehemaligen Abt von Glairvaur, vertreten wurde, abgeſchickt 
hatten, um über Zeit und Ort der Zuſammenkunft nähere Verabredung 
zu treffen. Da ließ der Kaifer die Maske des friedfertigen, zur reuigen 
Rückkehr in den Schoos der Kirche bereiten Büßers fallen: höhniſch er: 
widerte er auf die Botichaft der Vermittler, diefelben würden wohl ver: 
geblich fommen, wenn fie nicht etiwa einen Engel von Himmel mit ſich 
brächten oder die Gabe bejähen Wunder zu thun, Ausjägige zu heilen 
und Todte aufzuwecken“. In verlegenderer Weije fonnte den frommen 
Bermittlern faum die Erflärung in das Geſicht geworfen werden, dab Ne 
überliftet und betrogen feien und ihr Eifer für den Frieden der Kirche 
ichnöde gemisbraucht fei um den dem Untergange nahen Feind der Kirche 
noch einmal zu retten. Ehe aber die gelungene Liſt durch die tief ent: 
täufchten Geiltlichen befannt werden und namentlich den freimillig Waffen: 
rube haltenden Lombarden zu Ohren fommen konnte, hatte der Kater 
den gewonnenen Vortheil jchnell benugt, war mit jeinem aeringen Ge— 
folge über den Mont Genis entkommen und bereits wohlbehalten auf 
dem Wege nach Deutichland, freilich nicht ohne große Gefahren zu be: 
ftehen und arge Demüthigungen ertragen zu müſſen. 

Sobald er die Sicherheit erlangt hatte in dem Gebiete des ihm bis- 
her verfeindeten Grafen von Maurienne unangefochten zu bleiben, hatte 


1. Joh. Sarisber, ep.l. e.: Lombardi iam eoeperunt mitins agere, 2, Anon 
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Kailer Friedrich, wie es scheint, feinen einzigen Sohn Heinrich unter dem 
Schutze des getreuen Markgrafen von Montfervat zurüdlafjend ', begleitet 
von jeiner Gemahlin und nur dreißig Gewaffneten, die Fluchtreiſe an— 
getreten: von dem Klofter San Ambrogio, wo er jich zulegt aufgehalten 
hatte, ſchlug er ben Weg nah dem am Fuße des Mont Cenis gelegenen 
Suſa ein; die noch in jeiner Gewalt befindlichen lombardiſchen Geißeln, 
die vorher in verfchiedenen Orten interniert geivefen waren, führte er mit 
ſich. Bald aber jah er ich durch die Berfolgungen der Yombarden von 
neuem bedrängt; auch Fanı die Meldung, daß von Mailand, Brescia, Lodi, 
Novara und Bercelli die Burg Biandrate angegriffen worden jei?. Da 
lieh Friedrih am 9. Mär; aus der Zahl der mitgejchleppten Geißeln 
einen vornehmen Brescianer, Gilius de Pranco, den er, wir wiljen nicht, 
auf Grund welcher Jndicien, für den eigentlichen Anftifter diefer neuen 
Jeindſeligkeit hielt, auf einer Höhe nahe bei Suja wie einen gemeinen Ver: 
breher an einem Baume auffnüpfen?. Wohlbehalten erreichte der flüchtende 
Kader Suſa, von wo die Straße auf den Mont Genis beginnt. Kaum aber 
war er mit jeinem geringen Gefolge in die Stadt eingeritten, als die 
Bürger die Thore Ächließen und von Bewaffneten bejegen ließen. Zugleich 
erklärten fie es nicht dulden zu können, daß der Kaijer die in jeiner Ge: 
walt befindlichen Geißeln mit nad) Deutichland führe; denn ließen fie dies 
zu, jo drohe ihnen von den Lombarden Tod und Berderben; der Kaijer 
jelbft mit jeinen Mannen dagegen könne ungefährdet weiter ziehen. Noch 
beunrubigendere Gerüchte liefen bald um; der Kaiſer wurde gewarnt: die 
Nadıt jei ein Attentat gegen ihn beabjichtigt. Keine Demüthigung blieb 
jo dem Herricher, vor deſſen Gewalt einft Italien gezittert hatte, 
eripart. Dem Tode zu entgehen mußte fich Friedrich in die unfcheinbare 
Tracht eines gemeinen Kriegers hüllen und froh jein mit einigen Beglei: 
tern des Nachts glüdlih aus der Stadt zu entkommen“. Doc nur einer 
neuen glüdlichen Lit und der zum äußerſten bereiten Treue feines Käm— 
merers Hartmann von Siebeneichen? verdankte der Kaijer dieje Nettung 
aus der dringenditen Gefahr. Seinem Herren äußerlich auffallend ähn: 
lich hatte fich derjelbe für Friedrich ausgegeben, und da fie ihn jahen, 
meinten die Urheber des beabfichtigten Attentates den Kaijer noch in ihrer 
Gewalt zu haben. Erit am anderen Morgen, als Friedrich längft in 
Sicherheit war, entdedten die abgejandten Mörder, als fie in das ſorg— 
raltig umſtellt gehaltene Haus und dann in das Schlafgemad) des 
Kailers eindrangen und dort jtatt des gefuchten feinen Kämmerer 
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—— ihren Irrthum, den wieder gut zu machen es freilich nun zu 
pät war!. 

Das zurückgebliebene Gefolge des Kaiſers und im Geleite deſſelben 
die Kaiſerin Beatrir wurden ungefährdet aus Suſa entlaſſen?; alle jedoch, 
die ihrer Sprache nach als Italiener kenntlich waren, alſo die Geißeln der 
lombardiſchen Städte, wurden zurüdgehalten?. Mit den Seinen wieder 
vereinigt Eonnte der Kaiſer jeine Reife nun ungehindert fortjegen. Weber 
den Mont Genis ging er nad) Genf! und erreichte von da über Bejancon 
und durch Burgund’ glücklich deutiches Gebiet. 


X. 


Bis auf einige wenige Plätze, in denen noch Eleine deutiche Be: 
fagungen lagen, war die Lombardei im März 1168 von den kaiſerlichen 
Truppen geräumt. Nichts hinderte jo den lombardijchen Bund nunmehr 
auch alle einheimijchen Anhänger des verjagten Tyrannen gewaltiam zum 
Beitritt zu zwingen. Bei der Macht des Bundes, dejjen Gebiet ſich nur 
wenig unterbrochen von Venedig im Diten bis Novara im Weiten und 
von dem Apennin bis zu den Alpen erjtredte, war ein langer —— 
Widerſtand nirgends mehr zu erwarten. Schnell folgte daher Schlag auf 
Schlag und warf den Kleinen Faiferlihen Anhang vollends nieder. In 
ihrem Gebiete zwang zunächit jede einzelne Stadt die bisher zu dem Kaiſer 
ftehenden Adligen fich ihr zu unterwerfen und dem Bunde beizutreten®. 
Das feite Biandrate, welches ein lombardifches Heer berannte, wurde 
nach einigen Tagen zur Uebergabe gezwungen: die Geißeln, die man dort 
vorfand, wurden in freiheit gejegt, die deutſchen Bertheidiger nieder: 

emacht bis auf zehn Mann, welche die Sieger der Wittwe des auf des 
Raiers Befehl bei Sufa erhängten Gilius de Pranco außlieferten, mit 
der Erlaubnis diejelben zur Rache entweder ebenfalls auffnüpfen zu laflen 
oder zu Leibeigenen zu machen oder auch gegen ein hohes Löſegeld ſich 
abfaufen zu lafjen?. Am 12. März führten Piacenza, Parma und Obizo 
Malafpina, wie diefer bei feinem Eintritt in den Bund verfprochen hatte‘, 
die einft vom Kaiſer aus ihrer zeritörten Stadt vertriebenen Einwohner 
von Tortona dorthin zurüd und ließen die Stadt unter dem Schuße ihrer 
Waffen wiederaufbauen. Am 20. März leiiteten die Bewohner der Grat: 
ſchaft Seprio den Eid, durch den fie fih zum Gehorfam gegen die Befehle 





1. Die auf den erften Blick bedenklich erjcheinende und daher auch vielfah ange 
zweifelte Erzäßiung, Der Contin. Sanblas. 314 findet einmal in dem urlundlichen 
Erfcheinen Hartmanns v. Siebeneichen und dann in ber bis auf den irrigen Namen 
Berthold damit troß einzelner Abweichungen in gang Heinen Zügen völlig überein— 
ftimmenden Darftellung des Godefrid, Viterb. 778 fi. eine erwünfchte Betätigung. 
2, Godefrid, Vır, 801 ff. gedenkt allein der Schieffale der Kaiſerin. 3, Joh. Sarisber. 
ep. 2, 153. A, Godefr. Vır. 791. 5, Joh. Sarisber. ep. I. ec. 8, So Modena 
die Söhne Manfreds: die Interwerfungsurfunde vom 15. Januar 1168 bei Murator! 
SS, rer. it. 14, 774. 7, Joh. Sarisber. ep. 2, 132, 8, Bal. oben S. 101. 9, A. 
Mediolan, 377. min, 395. 
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des Erzbiſchofs Galdinus und des Rathes von Mailand verpflichteten !. 
Kurz zuvor war unter Vermittelung Novaras auch VBercelli dem Bunde 
beigetreten?. Ser folgten diejem Beiipiele Como und das öſtlich von 
Bareje gelegene Belforte’. Como verpflichtete fih* keinem Faijerlichen 
— mehr den Durchzug durch ſein Gebiet zu geſtatten, demſelben auch 
eine Lebensmittel zu liefern; ſonſt entſprachen die allgemeinen Beſtim— 
mungen dieſes Vertrages dem Inhalte der von den übrigen Städten 
beſchworenen Bundesakte. Beſondere Vereinbarungen waren auch hier 
zwiſchen Como und Mailand nöthig um die alte ſo erbitterte Feindſchaft 
vergeſſen zu machen und den möglichen Anlaß zu neuem, die Sicherheit 
des Bundes gefährdenden Hader zu entfernen. Deshalb gab Mailand 
ausdrücklich alle Anſprüche auf das Gebiet von Como auf und zerſtörte 
die während der früheren Kämpfe in demſelben angelegten Caſtelle und Be— 
feſtigungen; für den Fall einer — des alten Zwiſtes über die 
Grafſchaft Seprio jollten beide Theile fih dem Spruche eines gemeinjam 
einzujegenden Schiedögerichtes unterwerfen. Ferner follte feine von beiden 
Städten die aus der anderen Berbannten aufnehmen, Mailand an Como 
für die ihm früher zugefügten Verluſte an Feldfrüchten Schadenerjag - 
leiften, dagegen Como in Zukunft die Zufuhr an ſolchen aus feinem Ge: 
biete nad Mailand in feiner Weiſe hindern ®. 

Der Abfall Comos, das länger als irgend eine Stabt der Lombardei 
mit Friedrich in Verbindung geitanden und demjelben bisher unverbrüch— 
lihe Treue bewahrt hatte, war eine arge Niederlage der Faijerlichen 
Partei, die auf weite Kreije einen tiefen Eindrud machen mußte. Immer 
kleiner wurde jo die Zahl derer, die ſich der erdrüdenden Macht des 
Bundes entgegenzuitellen wagten, immer größer deren Bedrängnis. Ein 
Heer der Lombarden bedrängte den Markgrafen von Montferrat; Pavia 
ſah fich bald in joldher Noth, daß es an den Kaiſer die Botichaft gelangen 
ließ, die Stadt könne fih, wenn ihr nicht bald Hülfe gebracht werde, 
nicht länger halten?. Auf der anderen Seite Fräftigte und fejtigte der Bund 
fich innerlich mehr und mehr. Das bewies namentlich die Haltung Lodis, 
da3 doch nur der Gewalt nachgebend beigetreten war und fich bisher ent: 
ſchieden etwas in der Rejerve gehalten hatte; jegt wurde das anders: 
denn nun ließen die Lodeſen auch den kaiſerlichen Bapft, an dem fie big: 
ber noch feitgehalten hatten, fallen. Es war das die natürliche Con: 
jequenz der glänzenden Fortſchritte, welche unter Leitung Galdinus’ von 
Mailand die kirchliche Reaction gegen die Schismatifer machte. Won 
dem päpftlihen Legaten erging daher auch an Lodi die Aufforderung 
Bischof Alberich von Lodi, der, obgleich Schismatifer, bisher ruhig feinen 
Sig inne gehabt hatte, abzujegen und ſich Alerander zu unterwerfen. 
Die Entiheidung, welche damit an fie herantrat, war für die Lodeſen pein- 
lich genug: der Kaiſer jelbit hatte jie bisher noch nicht zu den wirklich abge: 
fallenen gerechnet und daher auch von der gegen die anderen Städte ver: 
bängten Reichsacht ausgenommen; jegt follten fie einen Schritt thun, welcher 

1. A. Mediol, I. c. 2, Anon. Laud, Contin, 657. Vgl. den Vertrag Vignati 
165. Urk. Materialien 3. N.35. 3, Anon, Laud. Contin, I, ec. 4, Vignati 168, 
5, Urk Materialien 3, N. 41. 6, ibid, N. 42. 7, Job, Sarisber, ep. 2, 132, 
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das alte Band der Freundichaft völlig zerriß und einen wirklichen und 
tiefen Bruch mit ihrem bisherigen Beſchützer herbeiführen mußte. Dennod 
blieb den Lodeſen feine Wahl, vollends da auch der Klerus nichts that 
um fein Haupt auf feinem Plate erhalten zu fehen, jondern fih, wenn 
auch trauernd und Elagend, dem Gebote des päpftlichen Legaten ohne 
weiteres fügte. Echon am 28. März wurde Albert, damals Propſt der 
Kirche zu Nipaltaficca, zum Biſchof von Lodi gewählt, am 3. April zu 
Bergamo, mo er gerade verweilte, von einer Geſandtſchaft der Geiſtlich— 
feit und der Conjuln begrüßt uud am folgenden Tage (4. April) in feinen 
Biſchofsſitz geleitet. 

Unaufhaltfam machte jo der lombardiſche Bund die glänzenditen 
Fortjchritte und mit ibm die Geltung Aleranders III. als des rechtmäßigen 
katholischen Papites. Weltlihe und kirchliche Waffen wirkten zujammen 
im Kampfe gegen das Kaiſerthum und deſſen Anhänger. Pavia, von den 
Yombarden befriegt, wurde von dem mailänder Erzbijchof mit dem Banne 
belegt?; ob gegen die anderen Anhänger des Kaijers, den Markgrafen 
von Montferrat und den Grafen von Biandrate in gleicher Weile 
nut Firchlichen Genjuren vorgegangen iſt, willen wir nicht; doch üt es 
wahricheinlich. Segen dieje drei Hauptverfechter der Sache des Kaiſers 
aber bejchlojfen die Kombarden noch ganz bejondere Mafregein zu ergreifen: 
es handelte ſich um die Anlegung einer jtarfen Bundesfejtung. 

Am 1. Mai 1168 ſammelten fich die reifigen Schaaren von Mat: 
land, Gremona und Piacenza bei dem im Gebiete des Markgrafen von 
Busko gelegenen Caſtell Roboreto um in der fruchtbaren und wäſſerreichen 
Ebene, welche auf der einen Eeite von dem durch die Bormida veritärften 
Tanaro und auf der anderen Eeite vom Po eingeichloffen wird, eine 
Feſtung zu gründen, welche nicht blos den Markgrafen von Montierrat, 
ven Grafen von Biandrate und Pavia bedrohen und unihädlid machen 
jollte, jondern auch dazu beſtimmt war den einzigen dem Kaiſer nod 
offen jtehenden Weg über die Alpen abzujperren und einem etwa herein: 
brechenden Heere ſich als umüberwindliches Hindernis in den Weg zu 
ttellen®. it Benutzung des Caſtells Noboreto wurden die Grenzen zu 
einer neuen, ſtark zu befeſtigenden Stadt abgeſteckt, und ſofort begann 
man mit der } Ziehung mächtiger Gräben, dem Aufwerfen hoher Wälle 
und dem Ban ftarker Vaftionen*. Unter dem Schutze der verjammelten 
Streitmacht arbeiteten die von allen Seiten zujammengeitrömten Maſſen 
mit raltlofer Emfigfeit an dem großen Werke, und in Furzer Zeit war 
dafjelbe daher vollendet. Wie der Bau diejer Feſtung bezeichnend war 
für die Kraft und Energie, die in dem lombardiichen Bunde lebte, jo war 
es der Name, den man derjelben gab, für die Nichtung der Rolitif und 
die Tendenzen, die der Bund der Städte zu verfolgen entſchloſſen war. 
Denn zu Ehren des Firchlichen Biindners der Yombarden nannte man die 


I. Anon. Loud. Contin. HHI—H9. Alberich ging nach Deutſchland: 1165 Juti 19 
St. 4195 A, Ladensis opus zufammen mit den BB. von Pigcenza und Jorea 35 
zu Würzburg. 2. Vianati 172, N. 4 8, ibid. 174. 4, Yleber die Duellen 
vgl. Beilage 6. 
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gewaltige gleichfam aus der Erde hervorgewachiene vun die Alerander: 
ttadt, Aleffandria. So verkörperte fi) in derjelben gleichjam der ge: 
waltige Wideritand, der von den freiheitsliebenden Communen Oberitaliens 
gemeinfam mit der neu jich Fräftigenden Hierarchie der Begründung einer 
ſtaufiſchen Weltherrichaft bisher erfolgreich entgegengejegt worden war 
und mit geiteigerter Energie nod) entgegengejegt werden jollte. Die Frei: 
heit der lombardiichen Städte und die Freiheit der Kirche wurden dadurch 
von neuem als untrennbar zujammengehörig, als eine die andere bedin: 
gend hingeitellt, ein dauerndes, auf die Nachwelt fommendes großartiges 
Denkmal der Verbindung und dem glüdlichen Kampfe diejer beiden Mächte 
errichtet, in welchem zugleich ein bleibender Hohn lag gegen die jo jäh 
zujammengeftürzte Zwingherrſchaft Friedrichs 1. 

Um die neu gegründete Stadt, von der ihrem Hauptzwecke ent: 
iprehend zunächſt nur die Feltungswerfe vollendet waren, nun auch zu 
bevölfern verpflanzte man in diejelbe die Bewohner der Umgegend, der 
Flecken Gamondo, Bergaglio, Marengo und anderer; von den Landſaſſen 
des Markgrafen von Montferrat entliefen viel dorthin und wurden gern 
al3 Bürger von Alefjandria aufgenommen !. Auch aus den übrigen lom: 
bardiichen Städten wird es nicht an Zuzug gefehlt Haben. So wird denn das 
ſchnelle Anwachſen der Bevölferung bis auf 15,000 Einwohner begreiflich ?. 
Freilich war die eigentliche Stadt noch unfcheinbar genug. Denn während 
man alles that um die Befeitigungen zu vollenden, wobei die Bundes: 
Nädte, ja jelbit andere Städte, wie Genua, nicht blos mit Arbeitskräften, 
ſondern auch mit Geld und anderer Unteritügung halfen, wurden die 
Häufer der Einwohner nur jehr eilig hergeitellt und konnten blos als 
Nothbehelf gelten: die meiten waren mit Stroh gededt, manche wohl 
überhaupt blos aus Stroh zufammengefügte Hütten. Wenn aber die kai: 
ſetlich Geſinnten die neue Stadt wegen diefer Dürftigkeit verlachten und 
als Alefjandria della Baglia, als die jtroherne Aleranderitabt veripotteten*, 
10 unterihägten fie — wie ihnen bald genug Elar werden jollte — bie 
Bedeutung derjelben denn doch allzuſehr, gerade jo wie e3 ein grober 
Irrthum war, wenn man meinte, die Bevölkerung Alefjandrias fer meijt 
nur zujammengelaufenes Geiindel, eine Bande von Näubern und Ber: 
brehen®. Vielmehr war der Bau Alejjandrias eine große und entjchei- 
dende That, die Bevölkerung der Stadt die berufenen und fich ihrer Pflicht 
woblbewußten Vorkämpfer der lombardiichen Städtefreiheit. In dem Bau 
Aleſſandrias, das innerhalb weniger Tage gleihjam aus dem Nichts er: 
wuchs, fand die jchöpferische Volltraft des lombardijchen Bundes ihren 
beiten Ausdruck; zugleich führte diefe Schöpfung den ſchlagendſten Beweis 
für die Klarheit, mit welcher die Leiter des Bundes jich ihres Zieles und 
der zur Erreichung dejjelben dienlichen Mittel bewußt waren. Wie Frie— 
drih einjt in Neu-Lodi eine kaiſerliche Zwingburg zur Brechung der Macht 
Mailands und der lombardiichen Städtefreiheit überhaupt geichaffen hatte, 
Io wurde jebt von den Lombarden Aleſſandria gegründet gleichjam als 


A, Contin. Sigeberti Aquieinet, 413. 2, V. Alex. 409. 83, Genua zahlte 
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die feſte Burg ihrer glüclich erneuten und mit allen Kräften zu verthei: 
digenden Freiheit. War einjt von dem Kaiſer der Platz, wo derjelbe Neu: 
Lodi errichten ließ, mit außerordentlihem Geſchick gewählt, jo hatten die 
Lombarden jet ein nicht geringeres Geſchick und einen nicht weniger 
iharfen Blid gezeigt. Denn bei der Gründung Alefjandriag vereinigte 
fich wirklich alles, um die neue Stadt zu einem Waffenplage eriten Ranges 
für die ganze Lombardei zu machen. Von Bo, Tanaro und Bormida 
durchfloffen, ijt die Gegend außerordentlich waſſerreich; jchon die fie er: 
füllenden Sümpfe boten der neuen Feltung den vortrefflichiten Schug dar. 
Das Gebiet ringsum mar außerordentlich fruchtbar und ermöglichte jo 
die leichte und reichliche VBerproviantierung der Stadt im Falle einer Be: 
lagerung. Andererjeit3 bot Aleffandria den beiten Stützpunkt zu einer 
dauernden Belämpfung der Faijerlichen a namentlich Pavias, 
des Markgrafen von Montferrat und des Grafen von Biandrate und 
jiherte zugleich den Lombarden und namentlich Mailand in noch höherem 
Grade als —— Tortona die für den Fall eines Krieges beſonders 
ar Verbindung mit Genua und der Meeresküfte. 

ie Berfaflung der neuen Stadt entſprach in allen Stüden der: 
jenigen, welde fi im Laufe eines Jahrhunderts in den anderen lombar: 
diichen Städten ausgebildet hatte und deren Vertheidigung gegen kaiſer— 
liche Willtürherrichaft der eigentliche Gegenftand des feit einem Jahrzehnt 
in der Lombardei geführten Kampfes und zugleich ‘der bejondere Zwed 
und die Hauptaufgabe Alefjandrias jelbjt war. Zugleich trat Alefjandria 
jofort als vollberedhtigtes Mitglied in den lombardiihen Bund. Schon 
am 13. Mai finden wir auch die Conſuln von Aleffandria in einer zu 
Lodi gehaltenen zahlreich befuchten Verſammlung der Confuln der in dem 
lombardiſchen Bunde geeinigten Städte, in welchen das Verhältnis der 
verbündeten Städte in verſchiedenen Hinfichten durch neue Beitimmungen 
geregelt wurde!. Diejelben betrafen den Geldverfehr und das BVerbält: 
nis der verjchiedenen Städten angehörigen Schuldner und Gläubiger, 
das Verbot die aus der einen Stadt verbannten in die andere aufzu: 
nehmen, jowie das der Auflegung neuer Zölle und Abgaben; fie ſchärf— 
ten die treue Erfüllung der durch die Bundesafte einer jeden Stadt auf: 
erlegten Pflichten von neuem ein; der Bau von Burgen in dem Gebiete 
einer anderen Stabt, die Aufnahme von VBerräthern und Burgherren, die 
fi der Hoheit der Stadt, in deren Gebiet fie bisher gejellen, entziehen 
wollten, wurden von neuem verboten; die legte Beſtimmung follte nur 
für Alefjandria, auf defjen fehnelle Bevölkerung es ankam, feine Gültigkeit 
haben. Auch die Berufung an den Kaijer follte in Zukunft feinen Werth 
mehr haben. Die früher etwa zwifchen einzelnen Städten — 
Sonderverträge wurden jedoch ausdrücklich als gültig und die Theilnehmer 
verpflichtend anerkannt. 





1. Vignati 177. Die dort 178 gegebene Datierung tercio die mensis Madii, 
welche jhon dur; die Angabe, daß Alefjandria am 1. Mai gegründet ift, hödhit 
unwahrſcheinlich gemacht wird, wird durd) die aus dem Cremonejer Ardhiv herrührende 
Urfundenrubrit Urf. Materialien 3, N. 43 in tertio Jdus Madii beridtigt. 
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Wie jehr aber Alefjandria nicht blos als Burg der lombardiichen 
Städtefreiheit, fondern zugleich auch als Burg des katholiſchen Papſt— 
thums gegründet war, ging, ganz abgejehen von dem ſchon jo bezeich- 
nenden Namen, auch bejonders nod) hervor aus der innigen Verbindung, 
in weldhe die neue Stadt mit Alerander III. jelbft trat. Nachdem die eine 
Zeit lang berrichende Erwartung, Alerander III. werde überhaupt in der 
Lombardei feinen Aufenthalt nehmen und ſich dort unter den Schuß 
feiner Bundesgenofjen ftellen, nicht in Erfüllung gegangen war, begab fi) 
gegen Ende des Jahres 1163 eine Gejandtichaft von Aleffandria zu dem 
noch immer in Benevent refidierenden Bapite um demjelben die Stadt zum 
Eigenthume des heiligen Petrus und der Kirche anzubieten; diejes Ver: 
hältnis der kirchlichen Unterthänigfeit jollte darin feinen Ausdrud finden, 
daß einmal im Namen der Stadt die jedesmaligen Confuln dem Bapite 
den Treueid leiiten, dann aber diejenigen Einwohner, welche ein Gejpann 
hielten, der römischen Kirche drei Denare, alle übrigen einen Denar als 
Tribut jährlich entrichten follten!. Selbitverftändlich fand diejes Aner: 
bieten, deffen Werth gerade in jener Zeit Doppelt hoch anzuſchlagen war, die 
günitigfte Aufnahme und wurde von Alerander mit Freuden angenommen. 
yın Januar 1169 leifteten die neu gewählten Confuln dieſen Eid?, und fo 
wurde Aleſſandria geradezu zu einer päpftlichen Stadt. 


I, V. Alex. 409. 2, Ughelli, Italia sacra 4, 442. 
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Die furchtbare Kataſtrophe, welche Friedrich I. im Augenblide eines 
lange erftrebten Triumpbes in den Auguittagen 1167 getroffen hatte, 
mußte den Freunden wie den Feinden der jtaufiichen Kaiſerpolitik vollends 
als ein vernichtendes Verhängnis erjcheinen, wenn diejelben ihre Blide 
auf Deutichland richteten und jahen, wie das Reich, aus welchem allein 
der Kaiſer jest die Mittel zu ziehen juchen mußte zur Ausgleichung der 
Verluite, welche die Seuche jeiner Macht bereitet hatte, und zur Wieder: 
unterwerfung der abgefallenen Yombarden, gleichfalls von heillofen Ver: 
wirrungen zerrifjen wurde. Zu derjelben Zeit nämlich, wo Friedrich im 
Süden der Alpen die Errungenichaften jahrelanger Kämpfe in wenigen 
Wochen wieder verloren gehen jah, war auch im Norden eine Bewegung 
zum Ausbruch gefomnten, welche jich unmittelbar gegen die Grundlagen 
wandte, auf denen die Fönigliche und demnach auch die Faijerlihe Macht 
Friedrichs jeit ihrem Beginne zumeift beruht hatte, welche daher nicht 
blos für den Augenblid den jo mühſam geficherten Frieden des Reiches 
ernitlih gefährdete, jondern geradezu, obgleich die dringendite Gefahr 
diesmal noch abgewendet wurde, den eigentlichen Wendepunkt in der Ent: 
mwidelung der deutjchen Verhältniffe unter Friedrich I. bezeichnet und die 
man daher mit Recht anjehen kann als die erjte Vorläuferin einer jpäter 
noch viel gewaltiger hereinbrechenden Kataſtrophe. Denn in den erbit: 
terten Kämpfen, welche während Friedrichs Abmwejenheit den Norden 
Deutihlands, namentlih Sachſen, durchtobten, fam zuerjt die Oppofition 
ofen zum Ausdrud, in welcher ein großer Theil der deutihen Fürſten 
ſich der königlichen Politik Friedrihs gegenüber feit lange befand. Ein: 
jelne vergebliche Anläufe hatten die Träger diejer Oppofition früher ſchon 
genommen; daß diejelben aber gerade in dieſer Zeit mit jo viel größerer 
Energie aufzutreten wagten, hatte jeinen Grund zumeijt mit in dem Kirchen: 
fireite und gab in bedenfliher Weile Zeugnis davon, wie unficher es um 
das faijerliche PapitthHum in Deutichland jtand und wie die Anerkennung 
defielben nur ein trügeriiher Schein war. Jedenfalls war die Kriſis, 
die jih im Norden der Alpen vorbereitete, nicht weniger gefährlich als 
die, welcher die kaiſerliche Herrichaft in Italien jo jäh erlegen war. 

Hatte einſt Friedrich jeine Wahl zumeift mit dem Umftande zu danfen 
gehabt, daß man allgemein den durch die falſche Politik Conrads III. 
in jo bedrohlicher Weije gejteigerten und verichärften Streit der Welfen 
und Staufer durd ihn beigelegt und ausgeglichen zu jehen wünſchte, jo 
war er, nachdem diejes nächite Ziel 1156 erreicht worden war, doch viel 
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weiter in diejer Richtung gegangen als die Mehrzahl der deutichen Fürften 
in ihrem eigenen Intereſſe für nüßlic und mwünjchenswerth hielt. Er 
hatte die Welfen nicht blos durch Befriedigung ihrer gerechten Anſprüche 
verjöhnt, jondern er hatte die Macht derielben, namentlich die Heinrich 
des Löwen, vermehrt und gejtärkt, wo und wie er irgend fonnte. Sogar 
da noch hatte Friedrich der glänzenden Entfaltung der welfiihen Macht 
Borjchub geleiftet, als ihm jelbit daraus fein unmittelbarer Gewinn mehr 
erwuch3: denn während er dem großen Kriege gegen Mailand nur eine 
Zeit lang beigewohnt hatte, hatte Heinrich der Löwe an dem letten 
italienischen Feldzuge jchon gar feinen Antheil mehr genommen. Augen: 
ſcheinlich aljo hatte der Kaijer jeinem gewaltigen Better einen anderen 
Wirfungskreis beſtimmt, den auszufüllen derjelbe im Norden der Alpen 
zurücbleiben mußte: es galt in Deutjchland das kaiſerliche Papſtthum 
mit jtarfer Hand aufrecht zu erhalten und die Oppofition der Reichs— 
fürften, welche fid hinter dem kirchlichen Streite al3 Vorwand verbarg, 
in Wahrheit aber der bei fernerem Wahsthum für die fürftliche Selb: 
ftändigfeit jelbit gefährlihden Macht des Kaifers galt. In mwelder Art 
Heinrich der Löwe die ihm jo zugefallene Aufgabe löſte, ergiebt ein Blid 
auf die allgemeinen Verhältnijje des Neiches, wie jich diejelben jeit der 
Bewältigung Staliens und der, wie es jchien, auf die Dauer berechneten 
Gründung des kaiſerlichen Papſtthums entwidelt hatten. 

Die welfiihe Macht, die fi) über Süd- und Norddeutichland gleich: 
mäßig erjtredte, war bisher die jicherite Stüge des Kaiſers und jeiner 
Herrichaft gewejen; auch war der gewaltige Herzog bisher all den Pflichten 
getreulich nachgefonmen, welche ihm durch dieſes Verhältnis auferlegt 
wurden. Auf die Dauer aber konnte dieje eigenthümliche Stellung der 
Welten zu dem ftaufifchen Kaiſerthum unmöglich in gleicher Weije auf: 
recht erhalten werden; früher oder jpäter mußte vielmehr ein Zeitpunkt 
eintreten, wo die bisher gleichlaufenden, ja zu einem vereinigten Wege 
der Staufer und Welfen jich trennten. Entweder nämlich erreichte 
Friedrich das von ihm angeitrebte Ziel, ein weltherrichendes Kaiſerthum, 
und dann mußte er die jeiner unumjchränfkten Gewalt im Wege ftehende 
welfiihe Macht jelbit zu zertrümmern als nöthig erkennen, oder die 
Kaijerpläne Friedrichs jcheiterten und er erhielt nicht den Machtjumads, 
der die welfiiche Macht in feine Hand gegeben hätte, und dann mußte ſich 
für den gewaltigen Sadjen: und Bayernherzog beinahe wie von jelbit 
der Verſuch ergeben, ji von dem Reiche loszureißen und namentlich im 
Norden jelbftändig zu herrihen. Unverkennbar it e3 nun, daß Heinrich 
der Löwe jchon in jenen Jahren bejtrebt war, jeine Macht über die Grenzen 
hinaus zu erweitern, welche die damals beftehenden jtaatsrechtlichen Ver: 
bältnifje ihr jegten: jeine liegreichen Kämpfe gegen die Slawen und die 
Ermwerbung wichtiger neuer Yandjchaften, welche er recht jehr als jein 
durd) eigene Kraft eriworbenes Eigenthum anjehen konnte, gaben dem 
Herzog bereit3 damals eine Stellung, mit welcher die feines anderen 
Fürſten im Neiche verglichen werden fonnte. Nehnlich jtand es um Hein: 
richs des Löwen Verhältnis zu den Großen Sahjens und Bayerns und 
den neben ihm jtehenden Neichsfürjten, denn auch ihnen gegenüber war 
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der Herzog von einem jo entichiedenen und. jo offen hervortretenden 
Machtſtreben erfüllt und in demjelben durch jo bedeutende Erfolge be: 
günitigt, daß die Steigerung feiner Macht innerhalb der beiden Herzog: 
thümer faft gleichen Schritt hielt mit der äußeren Erweiterung feines 
Gebietes durch Beliegung der Slawen. Gerade die fünf Jahre von 1162 
bis 1167, welche der Kaijer mit der Befeftigung feiner italienischen Er: 
rungenjchaften und dem Kampfe gegen den zähen Widerſtand der Hier: 
archie beichäftigt war, bezeichnen in der Entfaltung der Macht Heinrichs 
des Löwen einen bedeutenden Fortichritt. 

Nachdem 1160 Niclot, der Fürft der Obodriten, der hartnädigite 
Widerſacher chriitlicher und deuticher Eultur, im Kampfe gegen den Sachſen— 
berzog gefallen war!, hatten die Waffen in den jlawiichen Grenzlanden 
einige Zeit gerubt. Unter der tüchtigen und umfichtigen Verwaltung der 
in jene neuen Gebiete von dem Herzoge eingejegten Grafen Guncelin 
von Hagen, der in Schwerin jaß, und Heinrichs von Nakeburg, der im 
Xande der Polaben mwaltete, begann das durch das Zurückweichen der 
Slawen entvölferte Yand ſich von neuem zu heben: Anfiedler wurden aus 
der Ferne herbeigerufen, und namentlich durch die Arbeit der fleißigen 
Weitralen nahm der Aderbau neuen Aufſchwung; Kirchen und Kapellen 
wurden erbaut und Geiftliche angeitellt, jo daß auch die firchliche Organi— 
Jation jchnelle Fortichritte machte und durch den Eifer des raftlojen Bischof 
Gerold von Lübeck das Chriſtenthum feite Wurzel fchlug. Dennoch gaben 
die Söhne Niclots, Pribislaus und Wertislaus, denen als Reft ihres 
väterlihen Erbes nur das Yand der Gircipanen und Kyffinen gelaffen 
worden war, die Hoffnung auf eine völlige Wiedergewinnung des Ver: 
lorenen noch nicht auf. Ihrem Angriffe aber auf das Obodritenland Fam 
der Herzog, von dem wachlamen Guncelin von Schwerin rechtzeitig ge: 
warnt, zu Beginn des Jahrs 1163 noch zuvor: Wertislaus mußte fich in 
jeine Hauptburg, das feite Werla, zurüdziehen, während Bribislaus glück— 
ih in die eine fichere Zuflucht gemährenden Sumpfwälder entfam. 
Heinrich und der Graf von Schwerin belagerten darauf das feſte Werla, 
wobei der Herzog, gejtügt auf die in Ftalien vor Tortona und Crema 
gemachten Erfahrungen, gewaltige Belagerungsmajchinen, Sturmböde und 
andere Angriffswaften heritellen ließ, deren furchtbare Wirkungen die 
Eingeichlofjenen endlich zur lebergabe nöthigten: die Befagung von Werla 
mußte nach demüthigender Unterwerfung ſich durch ein hohes Löjegeld 
freifaufen; berzoglihe Truppen blieben in der genommenen Veſte; Wer: 
tislaus jelbit wurde in Braunschweig eingeferfert und fein Land an jeinen 
Oheim Lubemar vergeben?. 

Doch dauerte auch diesmal der Friede nur zehn Monate?. Während 
deſſelben wohnte der Herzog zulammen mit Erzbiihof Hartwig von 
Bremen der von Gerold von Lübeck vollzjogenen Weihe der Kirche zu 
Neumünſter (Faldera) bei, die noch von dem frommen Bicelin gegründet 
war; ein gleiches geihah zu Lübeck‘. Die Weihe der dortigen Kirche war 
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die legte Amtshandlung, welche der hochverdiente Gerold volljog: bald 
danach erkrankte derjelbe und ftarb am 13. Auguſt 1163. Zu jeinem 
Nachtolger ernannte der Herzog nad dem ihm zuitehenden Rechte den 
Abt Konrad von Riddagshaufen, einen Bruder des Beritorbenen, der 
dann im Februar 1164 von Erzbiſchof Hartwig in Stade geweiht wurde !. 

Gleich danach kam e3 zu einem neuen Slawenfriege. Pribislaus 
nämlich, welcher bei dem legten Kampfe dem Herzoge glüdlich entgangen 
war und auch troß der zeitweile angefnüpften Verhandlungen feinen 
Frieden geichloffen hatte, wurde durch feinen zu Braunichweig gefangen 
gehaltenen Bruder Wertislaus zu einem neuen Aufitande angereijt. 
Unerwartet erichien er am 17. Februar 1164 mit bedeutenden Streit: 
fräften vor Medlenburg, erſtürmte daſſelbe troß des tapferen Wideritands 
der dort angejiedelten flamländiſchen Coloniften und richtete unter diejen 
und der Bevölkerung ein furchtbares Blutbad an; nahdem Weiber und 
Kinder in die Knechtichaft geichleppt waren, wurde die Stadt jelbft 
niedergebrannt?. Angit und Schreden verbreiteten jich bei dem Befannt: 
werden diejer Greuelthat der Slawen in den neu gegründeten deutichen 
Golonien; doc) trafen die alle erfüllenden jchlimmen Befürchtungen nicht 
ein, denn jhon an dem MWideritande des feiten low, das der tapfere 
Guncelin von Schwerin vertheidigte, brach jich die Kraft des ſlawiſchen 
Angriffes. Auch hielten jich die Burgen Schwerin und Malchow, während 
Cuſſin ohne Schwertitreih in die Gewalt Pribislaus’ fiel. Aber raubend 
und plündernd ergojjen fich die Slawen über das flahe Yand ringsum, 
und nur mit genauer Noth entging Biſchof Berno von Medlenburg ihrer 
Gewalt, während eine große Menge friedliher Bewohner jener Gren;: 
lande in traurige Knechtichaft weggeichleppt wurde?. Die bdringendite 
Noth aber war abgemwandt, jobald Herzog Heinrich jelbit ji erhob um 
mit eijerner Strenge diefen neuen Friedensbruc der Slawen zu beitrafen. 
Während der tapfere Graf Adolf von Schauenburg mit den holjteiniichen 
Schaaren nad) low eilte, die jonft verfügbaren Truppen aber nad) dem 
feſten Schwerin geſchickt wurden, erging an alle Mannen des Herzogs das 
Aufgebot zu einem neuen Slawenzuge und an die übrigen Füriten Sad: 
jens die Bitte um jchleunige Hülfe gegen den gemeiniamen Feind. Bon 
Albrecht von Brandenburg, dem Biichof von Minden und anderen wurde 
diefelbe auch jofort geleiltet *; auf Grund des jeit Jahren mit dem 
Sadjenherzoge beitehenden Bündniſſes eilte aud König Waldemar von 
Dänemark mit Heer und Flotte herbei. Auf der Seite der Slawen 
dagegen Itanden diesmal bie Pommernderzoge Kalimar und Bogislaus. 
Bei Malchow jammelte fich das Heer Heinrichs des Löwen und jeiner 
Bundesgenofjen: dort wurde Niclots Sohn Wertislaus als Urheber des 
neuen Aufitandes, den er von feinem Gefängnis aus anzufachen gewußt 
hatte, mit dem Tode am Galgen beftraft?. Die Vorhut des deutichen 
Heeres traf dann bei dem Dorfe Verhen, in der Gegend von Demmin, 
auf die vereinigte Macht Pribislaus’ und der Pommernherzoge. Obgleich 
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mehrfach gewarnt ſchlugen die Herzoglihen unter Führung der Grafen 
Adolf von Schauenburg, Guncelin von Schwerin, Reinold von Dieth: 
marihen und Ehriftian von Oldenburg ihr Lager doch in der Nähe des 
ihnen weit überlegenen Slawenheeres an einem wenig günftigen Plate 
auf. Dort fam es am Morgen des 6. Juli zu einer blutigen Schlacht: 
wenn die Deutichen anfangs auch im Nachtheile waren, ja jogar ſchon ihr 
Lager in die Hände der mit immer neuen Schaaren heranrüdenden Sla— 
wen gefallen war, jo wandte ſich das Glüd ſchließlich doch noch und ber 
heiße Tag endete mit einen vollftändigen und glänzenden Siege ber 
Deutihen, welche den zulegt in zügellojer Flucht enteilenden Slawen 
futchtbare Berlufte beibrachten. Als Herzog Heinrih am Abend defjelben 
Tages noch bei Verchen anlangte, fand er bereit alles beendet und durch 
diejen einen Sieg den ganzen Feldzug entichieden. Unerſetzlich freilich 
war der Verluft, durch defjen Opfer dieſer Sieg für die Seinen erfauft 
worden war: Graf Adolf von Schauenburg, der hochverdiente Begründer 
chriſtlicher und deuticher Eultur in Holftein, der treueite und bedeutendite 
unter den Genofjen und Helfern des Herzogs, hatte in dem blutigen 
Rampfe ein frühes Ende gefunden. 

Die Slawen waren durch die Niederlage bei Verchen völlig ent: 
mutbigt; jelbjt hinter den feften Mauern von Demmin mwagten jie feinen 
Widerſtand mehr, jondern zogen fi, nachdem fie die Stabt in Brand 
geitedt hatten, über die Peene tief in das Innere de3 Landes zurüd. 
Dorthin folgte ihnen Herzog Heinrich, nahdem er die Befeitigungen von 
Demmin hatte jchleifen laffen; bei dem Klofter Stolp an der Beene traf 
er mit König Waldemar von Dänemark zujammen, welcher von der Seejeite 
angreifend Wolgaft bejegt hatte und dann die Beene hinaufgeiegelt war. Ver: 
einigt überfchritten Deutihe und Dänen die Peene und verfolgten, ohne auf 
Bideritand zu ftoßen, die eilig fliehenden Slawen bis tief in das Land 
hinein!. Der Muth und die Widerftandsfraft der Slawen waren ge: 
brohen, und Kafimar und Bogislav von Pommern machten den Siegern 
sriedensanerbietungen. Diejelben führten zum Abſchluß: Herzog Heinrich 
erhielt die vonihm eroberten ſlawiſchen Gebiete in aller Form abgetreten; 
das Gebiet von Wolgaft, welches König Waldemar genommen hatte, 
wurde unter Kaſimar, Tetlaff von Rügen und Prislav, einen dritten, zum 
Ehriftenthume übergetretenen und daher mit den Deutjchen im Frieden 
lebenden Sohn Niclots, vertheilt; der Hafen von Wolgait jollte den See: 
— die von dort aus namentlich Dänemark heimſuchten, geſperrt 

eiben?. 

So glimpflich dieſe Bedingungen für die Beſiegten waren, ſo erwuchs 
doch dem Sachſenherzoge aus dieſem Feldzug ein neuer glänzender Gewinn 
an Macht, indem jetzt zuerſt auch ein Theil Pommerns in Abhängigkeit von 
ihm kam. Die Pommerherzoge hüteten ſich ſeitdem wohl ihrem gewal— 
tigen Nachbar Anlaß zur Unzufriedenheit zu geben: deshalb nöthigten ſie 
Pribislav, den Sohn Niclots, der nach dem Abzuge der Deutſchen und 
Dänen nahDemmin zurücdgekehrt war und dafjelbe wieder herftellte um 
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von dort aus die alte Fehde gegen die Deutichen zu beginnen, zur Ein: 
jtellung jeiner Feindfeligkeiten und zwangen ihn ſich ruhig zu verhalten'. 
Die Lage Dänemarks blieb der immer glänzenderen Entfaltung der 
Macht Heinrich des Löwen gegenüber die alte und zwar die einer ziem: 
lich drüdenden Abhängigkeit. Denn batte Dänemark zu der Zeit, wo es 
durch jahrelangen und blutigen Bürgerkrieg und Thronjtreit auf das 
tiefite zerrüttet war, ih geradezu unter den Schuß des mächtigen Sachſen— 
berzogs begeben müfjen, jo war e3 doch jegt troß zunehmender Kräftigung 
nicht im Stande ſich dem übermwältigenden Einflufje defjelben zu entziehen: 
durch bedeutende Geldzahlungen mußte König Waldemar die Dienfte be: 
lohnen, welche ihm derjelbe durch die Niederwerfung der Slawen geleiitet 
hatte. Durch einen neuen Vertrag wurde um jene * beſtimmt, daß 
der Tribut, welchen die von beiden Fürſten gemeinſam unterworfenen 
Länder zu zahlen hatten, unter beide getheilt werben ſollte. Ebenfalls 
vermuthlich um jene Zeit wurde Waldemars einjähriger Sohn Knud mit 
der jüngeren Tochter Heinrich des Löwen aus deſſen Ehe mit Glementia 
von Zäringen verlobt und Dänemark jo noch durch ein neues Band an 
das Intereſſe des Sachſenherzogs gefeſſelt und der Politik deſſelben dienft: 
bar gemadt. 
| Die großartige Machtitellung, welche Herzog Heinrich der Löwe durch 
dieje fiegreihen Slawenfämpfe gewann, übte aud auf das Berhältnis 
defielben zu den ſächſiſchen Großen einen mwejentlihen Einfluß aus und 
gewährte demjelben die Möglichkeit die von ihm verfolgten Ziele mit 
größerer Energie und Rüdjihtslofigkeit zu verfolgen. Welcher Art dieie 
Ziele waren, war jhon ſeit langem deutlich erkennbar. Schon in der Zeit 
Gonrads III. hatte jich Heinrich in den ſſawiſchen Yändern durchaus als In— 
haber der höchiten Gewalt geriert und jede Ueberordnung der königlichen 
Gewalt über die herzogliche durch eine Reihe vollendeter Thatſachen kurz— 
weg bejeitigt: ſchon Bicelin hatte als Biihof von Oldenburg aus des 
Herzogs und nicht aus des Königs Händen die Inveſtitur annehmen 
müſſen?. Unter Friedrich hatte dieſes Verhältnis der ſlawiſchen Länder 
zum Reiche ſich noch bedeutend entwidelt, obgleich in der Theorie noch an 
der Oberhoheit des Kaiſers auch über dieje Gebiete feitgehalten wurde. 
In jener berühmten Urkunde, durch welche Friedrich 1154 dem Sadjien: 
berzoge als feinem mächtigiten Bundesgenofjen im Neiche die Befugnis 
verliehen hatte die in den überelbiichen Ländern gegründeten Bisthümer 
auszujtatten und die Bilchöfe von Oldenburg, Medlenburg und Rageburg 
zu inveltieren, war zwar jenes überelbijche Yand nur als kaiſerliches Lehen 
und die den neuen Stiftungen zu gebenden Bejigungen geradezu als Güter 
des Reiches bezeichnet worden 3: nirgends aber findet fich in der ganzen 
folgenden Zeit auch nur eine Spur davon, daß der Kailer von ben ihm 
als DOberlehnsherren zuitehenden Rechten dem Herzoge oder den von dem: 
jelben ausgeftatteten Kirchen gegenüber irgendwelchen Gebraud gemacht 
hätte. Theorie und Praris gingen hier eben völlig auseinander und that: 
ſächlich ſtand Herzog Heinrich in den ſlawiſchen Gebieten da als mächtig 
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waltender Territorialherr und, wid der Kaijer die Neichsbijchöfe, jo inve- 
ftierte er ohne Widerſpruch zu finden die Biichöfe der von ihm gegründeten 
Bistümer und empfing von denjelben, die aljo von der Reichsunmittel: 
barfeit damit weit entjernt waren, den Bajalleneid!. Dem entipradı 
denn auch die Stellung der bejiegten, aber an ber = ihrer Stämme 
gelafjenen Slawenfürften: diejelben, wie Pribislaus, Kafimar, Bogislaus, 
leifteten dem Herzog als Lehnsleute die Huldigung. Wo das ſlawiſche 
Fürftenthum bejeitigt war, ftanden von dem Herjoge ernannte, demjelben 
lehnspflichtige Grafen den unterworfenen vor. Auch hier ift das Verhält: 
nis de3 Herzogs zu den deutichen und flawiichen Großen im fleinen eine 
Biederholung des Verhältniſſes, in dem der Kaifer zu den Reichsfürften 
fand, nur mit dem Unterjchiede, daß die Abhängigkeit der dem Herzoge 
Untergeordnneten eine weit jtrengere und vollitändigere war. Das zeigt 
fih namentlich auch darin, daß die Bewohner der jlamwiichen Gebiete dem 
Herzoge jehr bedeutende Steuern zahlen mußten, deren Ertrag für diejen 
eine außerordentlich wichtige und gemwinnreiche Finanzquelle war?. Auch 
maren die jlawiichen Fürften jomwie die Grafen der Grenzmarfen und die 
vom Herzog inveſtierten Biichöfe gehalten auf den von Zeit zu Zeit ftatt: 
findenden Landtagen zu erjcheinen, welche jedoch eben nur für die ſlawi— 
hen Gebiete und die Grenzlandichaften eine Bedeutung hatten ?. 

Wenn jo Herzog Heinrich der Löwe in den von ihm eroberten jlawi- 
ihen Gebieten eine Machtſtellung einnahm, in welcher eigentlich nur 
theoretiich noch jeine Unterordnung unter den Kaiſer feitgehalten wurde, 
tbatjächlich jedoch ihm die weſentlichſten Befugniffe eines jouverainen 
Fürften zuftanden und von ihm ohne Widerſpruch fortwährend geübt 
wurden, jo konnte das auf die Dauer auch jeine Stellung in denjenigen 
Bebieten nicht unberührt lafjen, in welchen feine Lehnsabhängigkeit von 
Kaifer und Reich noch in voller Wirkjamteit war. Und gerade in der 
ih hieraus ergebenden Doppelftellung glauben wir den erften Anlaß jehen 
zu müſſen für den Gonflift, der zwiichen dem Herzog und den Reichs: 
fürften und dann auch endlich dem Kaifer jelbit fo gewaltiam zum Aus: 
bruch fam. Die fait königlihe Macht, welche er in feinen ſlawiſchen Ge: 
bieten übte, mußte den Herzog die Abhängigkeit doppelt läftig empfinden 
laſſen, in welcher er fich als kaiſerlicher Lehnsmann befand. Dem auto: 
fratiichen, ja deipotiihen Sinne Heinrichs, welcher in den Grenzlanden 
und bei den Slawen jein Wort gleich einem Befehle geachtet und unbe: 
dingten Gehorjam finden zu jehen gewohnt war, mußten die vielfachen 
Schranken bald drüdend und beengend werden, von denen feine herzog- 
lihe Stellung umſchloſſen war. Aus dem läftigen Gefühle diefes Gegen: 
jages aber ergab fich ganz naturgemäß, daß Heinrich nad) einer Erwei— 
terung jeiner herzoglichen Gewalt jtrebte und dem Herzogthum eine Be: 
deutung zu verleihen bemüht war, melde es jeit den Zeiten der jächfifchen 
Könige eingebüßt hatte. Diejes Ziel hat Heinrich der Löwe niemals aus 
dem Auge verloren; daß er ſich demjelben im Laufe der Jahre auch 
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wirklich bedeutend näherte, wurde eben herbeigeführt durch jeine eigen: 
thümliche Stellung zum Kaijer, der in ihm für feine weltliche und kirch— 
liche Bolitif eine ebenjo kräftige wie unentbehrlihe Stübe bejaß und um 
den Preis diejer Unterftügung dem Machtitreben des Herzogs, jo lange 
er jelbit nicht dadurch berührt wurde, völlig freie Bahn ließ. 

Das Gebiet, welches Heinrich der Löwe als Herzog und Reichsfürſt 
inne hatte, erjtredte jich, wenn auch mannigfach unterbrodden, vom Fuße 
der Alpen bis an das Geitade der Nord: und Oſtſee. Die Stellung aber, 
welche derjelbe darin einnahm, war eine jehr ungleide, und die Macht: 
befugniffel, die er übte, waren den verichiedenen Gebietstheilen nad 
jehr verjchiedenartige. Zunächſt war das Herzogthum Heinrichs in Bayern 
wejentlich verjchieden von dem in Sachſen. Die berjoglide Würde in 
Bayern hatte das Haus der Welfen jeit beinahe einem Jahrhundert inne: 
jo war denn auch jeine Stellung dort feit begründet, und Heinrich jelbft, 
der als geborener Herzog nad der in jener Zeit jchon maßgebenden 
Anihauungsweile hoch über den Großen des Landes jtand, konnte feine 
berzoglichen Rechte daher dort weit freier und willfürliher,, ja bier und 
da geradezu unumijchränktt üben. In Bayern nämlich waren die meilten 
Grafſchaften nicht mehr Reichslehen, jondern gingen anerfanntermaßen 
von dem Herzoge zu Lehen: in deſſen Händen lag demnach thatſächlich 
die höchite Gewalt!. Ganz anders lagen die Dinge in Sachſen. Nur 
in einem Theile des Yandes, nämlich in Weltfalen, hatte Heinrich dort eine 
gleiche herzogliche Gewalt wie in Bayern, aber auch dies nur injofern, 
als er dort die alte gräfliche Gewalt unangetaftet bejtehen ließ, in der 
Rechtspflege jedoch eine Stellung über der aus diejen gräflichen Befug— 
nijjen fließenden Jurisdiction beanipruchte und als höhere Inſtanz auch 
wirklich zur Anerkennung brachte. Als oberiter Richter enticheidet der Deine 
die Streitigkeiten der weitfäliichen Großen, und als Herzog über die Grafen 
und die Inhaber gräflicher Nechte ſich ſtellend jorgt er für Ruhe und 
Frieden in dein Lande, welches in jeiner Herzogsmwürde jeine Einheit findet?. 
Aus diefem eigenthümlichen Verhältnis erklärt es fih aud, daß Heinrich 
in Wejtfalen, wo er die Rechte der Großen nicht antaitete, jondern nur 
wejentlich davon verichiedene, aber über denjelben ftehende Befugnifie 
für ſich in Anfprud nahm, feine herzoglide Gewalt unangefochten geübt ® 
und niemals gegen eine jolche Oppojition zu kämpfen gehabt hat, wie fie 
im öftlihen Sachſen immer von neuem gegen ihn zum Ausbruch kam. 
Ungehindert konnte der Herzog gegen den weitfäliichen Grafen Heinrich 
von Arnsberg, der fich durch Bejeitigung jeines jüngeren Bruders den 
alleinigen Bejig des reihen Erbes jeiner Famile hatte fihern wollen, 
unterftügt von dem Erzbiihof von Cöln und den Biſchöfen von Bader: 
born, Minden und Münfter, 1164 ein jtrenges Strafgericht vollitreden, 
indem er denjelben durch Belagerung feiner Burg zur Flucht aus dem 
Lande nöthigte*. Dergleichen wäre im öftlihen Sachſen faum möglich 
gewejen: denn dort beruhte das Herzogthum Heinrichs auf ganz anderen 
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Grundlagen, und eine Gewalt, wie er fie in Bayern und Weitfalen übte, 
tehlte dort vollitändig; eine jolche zu begründen war das Streben des 
Herzogs. Damit aber trat Heinrich der Löwe im öltlihen Sachen zu den 
beitehenden Berhältnifien in einen Gegenjag, der früher oder jpäter zu 
einem gewaltſamen Conflikte führen mußte. 

Anders als in Bayern, wo die Grafichaften längit herzogliches Lehen 
geworden waren, und anders als in Weitfalen, wo Heinrich die Graf: 
ihaften als Reichslehen fortbeftehen ließ, aber fich als Herzog mit neuen, 
höheren Rechten über diejelben zu jtellen wußte, waren die Srafichaften 
im öftlihen Sachſen, ſowohl die in den Händen weltlicher Großer, wie 
die in den Händen von Klöftern und Stiftern befindlichen, nicht abhängig 
vom Herzogthume, jondern reihsunmittelbar. Diejes Verhältnis zu durch: 
bre&en und jeine herzogliche Gewalt auch im öjtlihen Sachſen ähnlich 
wie in Bayern und Weitfalen zur Geltung zu bringen war unausgejegt 
Heinrihs Streben. Wo ein ſächſiſches Adelsgejchleht im Mannsftamme 
erlojhen war, da beanipruchte der Herzog ohne jede Rüdjicht auf die 
begründeten Anjprüche der Seitenverwandten die Güter defjelben für fich, 
und da ihn Kaiſer und Reich ruhig gewähren ließen !, jo brachte er jeine 
Anſprüche auch meiltens zur Geltung. Schon 1145 hatte er fich in dieſer 
Weiſe der Grafihaft Stade bemächtigt?, und auf Grund dieſer Erwer: 
bung verlangte er nachher auch die Grafihaft Diethmarſchen für fich ®. 
Eine gleihe Bewandtnis hatte es vermuthlich mit den Anjprüchen, welche 
Heinrih auf das Erbe der Grafen von Winzenburg und Plötzke erhob, 
von denen jedoch jchließlich durch den Schiedsſpruch Friedrich nur die 
eriteren Befriedigung fanden*. Und dieje Politif Heinrichs des Löwen 
wiederholt fich überall: ihr verdankte derielbe eine Reihe bedeutender Er- 
mweiterungen jeines Gebietes. Fanden aber ſolche Anjprüche nicht einmal, 
ſondern regelmäßig, wenn auc mehrfach erft nach heftigen Kämpfen, 
Anerkennung, und zwar gewöhnlich indem die höchite Reichsgewalt zu 
Gunften derjelben einjchritt, jo fonnte es nicht anders gejchehen, als daß 
ein derartiges Verfahren, jo unerhört es anfangs geweſen war, doch in 
den Augen der Zeitgenofjen mehr und mehr fein Befremdlices verlor 
und jchließlich als durchaus rechtmäßig angejehen wurde’. Damit aber 
mar eine Auffafjung der herzoglihen Gewalt eingebürgert, durch welche 
die Berugnifje derjelben zugleich thatjächlich eine wejentliche Erweiterung 
erfuhren. Die Conjequenzen, welche fih daraus ergaben, hat Heinrich 
der Löwe denn auch in jeder Weije herbeizuführen fih bemüht. So fam 
es, daß in demjelben Grade, in welchem die Reihen der alten Gejchledh: 
tern entiproffenen Reichsgrafen ſchwanden und die Gebiete derjelben mit 
oder ohne gewaltjame Nahhülfe in die Hände des Herzogs übergingen, 
auch die Zahl der von dem Herzoge oder den Biihöfen zu Lehen gehenden, 
aljo nur noch reichgmittelbaren Grafen wuchs ® und mit ihr die herzogliche 
Gewalt Heinrichs des Löwen. Die Errichtung ſolcher Grafichaften aber 
war das Mittel, welches das ſächſiſche Herzogthum allmählich und unver: 
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merkt dem bayeriſchen gleich machen ſollte. Die Durchbrechung und Auf— 

löſung der alten Verhältniſſe wurde noch dadurch beſchleunigt, daß Hein- 

rich bei der Bergebung diejer neuen Grafichaften feinen Unterichied ma chte 

ee Freien und Miniſterialen, ſondern auch die letzteren damit 
elehnte!. 

Die Erfolge dieſer Bemühungen waren ſelbſtverſtändlich je nach den 
beſonderen landſchaftlichen und perſönlichen Verhältniſſen ſehr verſchiedene. 
So iſt es z. B. nicht ſo weit gekommen, daß die ſächſiſchen Großen dem 
Herzoge ſo wie die bayeriſchen ohne weiteres hätten Heeresfolge leiſten 
müſſen?. Die bedeutendſten Fortſchritte machte die herzogliche Gewalt 
Heinrichs auf dem für ſie faſt eigentlich gar nicht charakteriſtiſchen Gebiete 
der Rechtspflege. In Bremen z. B. waltete Heinrich der Löwe ohne 
Eigenthümer der Stadt zu ſein doch in Rückſicht auf die Jurisdiction 
ganz als Landesherr?, und von da aus hatte er das ganze Bremer Erz: 
ytift in eine ähnliche Abhängigkeit zu bringen gewußt. Aehnliche, meift 
jedoch geringere Gebiete hatte der Herzog im Laufe der Dinge in anderen 
biſchöflichen Gebieten an fich zu bringen gewußt: namentlich im Hildes: 
heimer Sprengel jcheint er die herzoglihe Gewalt zu einer ganz unge: 
wöhnlich weiten Geltung gebracht zu haben t. 


Das Herzogthum Sachſen befand jich jo unter Heinrich dem Löwen 
in einem eigenthümlichen Uebergangsitadium, denn geitügt auf jeine 
reihen, aus der jupplinburger Erbſchaft berrührenden Hausbejigungen 
und auf Grund der ihm eigentlich nicht zuftehenden Grafenrechte, welche 
er theild nad dem Ausiterben der jie bisher ausübenden Gejchlechter, 
theils durch offene Ueberwältigung geiftlicher und weltlicher Großer ujur: 
piert hatte, erweiterte der Herzog eine Befugniſſe thatſächlich nach allen 
Seiten hin, jo weit er irgend Eonnte, und juchte das ſächſiſche Herzogthum 
zu einer der des bayeriichen entiprechenden Machtitellung zu erheben. 
Daß ein derartiges Streben, vollends wenn es oft mit jo gewaltthätigen 
Mitteln auftrat, wie Heinrich jie häufig anmwandte, in allen davon be: 
trofjenen Kreiſen jteigenden Unwillen erregen mußte, lag in der Natur 
der Sade. Die Erbitterung der in ihrem Beſitz und in ihrer Selbitändig: 
feit bedrohten Grafen und Edlen mußte aber um jo heftiger fein, je weniger 
ih die höchſte Gewalt im Reiche, der Kaiſer jelbit, geneigt zeigte den 
Uebergriffen des Herzogs Einhalt zu thun und je mehr es offenbar wurde, 
daß Friedrich, um jich der unbedingten Unterjtügung des übermächtigen 
Welfen für jeine kirchlichen und politischen Kämpfe zu verfichern, demſelben 
in feinem Machtitreben völlig freie Hand ließ und die jächjiichen Fürſten 
und Großen demjelben geradezu wehrlos und ohne Schuß preisgab. Nur 
DIERRUDEN, die ftark genug waren den gewöhnlichen Mitteln des Herzogs 
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Widerftand zu leiten, blieben in ihren Rechten noch ungejchädigt. Se 
mehr aber allmählich auch ihre Stellung durch Heinrich wachſende Macht 
efährdet wurde, um jo mehr wurden jie zum Hort der zu herzoglichen 
Yehnsleuten herabgedrüdten Großen und der ihrer gräflichen Rechte ganz 
oder theilweiie beraubten Biſchöfe und Stifter und traten damit an die 
Epige der Oppofition, die jich zur Bekämpfung des neuen welfiihen Her: 
jogsthums in immer dichteren Neihen um fie zu jchaaren begann. Dieje 
Stellung nahmen zuerit die Inhaber der jächjischen Marken, nahm vor 
allen Markgraf Albrecht von Brandenburg ein. 

Von altersher jtanden die Ascanier den Welfen feindlich gegenüber; 
jeitdem aber Albrecht der Bär zur Zeit des Kampfes der Welfen mit 
Conrad III. jelbit das Herzogthum Sachſen erhalten hatte, freilich nur 
um e3 gleich darauf wieder zu verlieren, war der Gegenjaß, in welchem 
er zu Heinrich dem Löwen ftand, noch viel entjchiedener und jchroffer ge: 
worden als zuvor. Waren die beidenFürſten doch obenein auch noch offene 
Nebenbuhler in dem Streben nach Erwerbung der ſlawiſchen Gebiete 
jwiihen Elbe und Oder, und wurde der Marfgraf doch auch da von dem 
Sachſenherzoge völlig überflügelt. Auch hat es von Seiten des Herzogs 
augenicheinlich nicht an Verjuchen gefehlt der Nordmark gegenüber eine 
anjehnlihe Erweiterung jeiner Machtbefugnijje herbeizuführen, wie er jie 
nah anderen Richtungen hin längſt gewonnen hatte!. Wiederholt jchon 
hatte diejer feindliche Gegenjag zu gewaltiamen Zufammenjtößen geführt: 
bei dem Streite um die Winzenburger und Plötzker Erbſchaft hatte ſich 
Albrecht dem bei diejer Gelegenheit zuerit offen hervortretenden Streben 
de3 Herzogs die Grafichaften der erlojchenen Adelsgeichlechter auch ohne 
Erbrecht, ala ob fie herzogliche Lehen feien, an fich zu bringen mit den 
Kaffen in der Hand widerjegt ’; während Friedrichs 1. Krönungsfahrt 
war derjelbe ein hervorragendes Mitglied jener Fürſtenverbindung ge: 
weſen, die fich ebenjo jehr der welfenfreundlichen Politik des neuen Herr: 
ſchers wie der von demjelben erjtrebten Heritellung eines machtvoll und 
möglihit unabhängig waltenden Königthums entgegenjegte?. Doch 
war dieſer Verſuch Friedrich I. zur Rolle Conrads ILI. herabzudrüden 
misglüdt: mit der wachjenden Macht des König: und Kaiſerthums hatte 
ih au die Macht des verhaßten Welfen immer jtolzer und glänzender 
entfaltet. Der feitbegründeten Macht des jtaufiichen Herrſchers wagte 
jene Fürftenoppojition nicht mehr zu trogen; der Trieb der Selbiterhal: 
tung aber machte ihr unausgejegten Kampf gegen die jo unerhörte Er: 
weiterung der welfiihen Macht zur Pflicht. Nur eines legten Anlafjes 
und einer günitigen Gelegenheit bedurfte es demnach um die Feinde 
Heinrichs des Löwen zu einem offenen Angriff und allgemeinen Anfturm 
gegen die Stellung defjelben zu bejtimmen. 

Dieje Gelegenheit bot jih nun, als der Kaijer 1166 Deutjchland wieder: 
um verließ um in Rom jelbjt den Kampf gegen das hierarchiſche Papſt— 
thum Aleranders III. zum Austrage zu bringen. Und eben dieſes Vor- 
haben des Kaijers mußte die Feinde Heinrichs des Löwen noch zu jchnellem 
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Losſchlagen drängen, denn fie konnten hoffen, durch ihre Erhebung zu: 
gleich der auf das äußerjte bedrängten Kirche einigermaßen Luft zu madıen. 
tichieden zu dem kaiſerlichen Bapftthume ſtanden nur jehr wenige Füriten: 
viele, die ſich äußerlich zu demjelben hielten, thaten das nur um der ihnen 
daraus aa Vortheile willen oder um den Verfolgungen zu ent: 
gehen, denen die Belenner Aleranders noch immer ausgejegt waren. Für 
diefe alle nahete mit des Kaiſers Zuge gegen Rom die entjcheivende Krifis 
heran: ein vollitändiger Sieg des Kaiſers hätte fie dauernd an das ſchis— 
matiſche Papſtthum gefejjelt. Offen für Alerander III. einzutreten wagten 
dieſe Fürften aber dennoch nicht: ihrem bedrängten Gewiſſen konnten jie je: 
doch Genüge thun und zugleich ihrem weltlichen Intereſſe bedeutend nügen, 
wenn fie ohne jede äußerlich erfennbare Verbindung mit der hierarchiichen 
Bartei, thatjächlich jedoch im Einverftändnis mit derjelben die Macht des 
Kaiſerthums im Norden der Alpen erjchütterten und dafjelbe an der vollen 
Entfaltung jeiner Kraft gegen die Kirche und den Veroneſer Bund hin: 
derten durch einen gemeinjchaftlichen Angriff auf Heinrich den Löwen!. 
So verflehten und verichlingen fich auch hier wieder die dynaſtiſchen 
Intereſſen einzelner Füritengejchlechter mit der Entwidelung der großen 
kirchlichen und politischen Fragen, welche den eigentlihen Inhalt und die 
treibende und bewegende Kraft in diejer großen, fampferfüllten Zeit bilden. 
Der legte Anlaß zu dem Ausbruche eines großen Krieges in Sachſen, 
welcher ebenjo fehr durch die bisherige Entwidelung des Kirchenitreites 
und des Reiches wie durd die eigenthümliche Geftaltung der territorialen 
Verhältniſſe in Sachen jelbjt vorbereitet worden war, wurde, wie es 
jcheint, durch einen neuen Webergriff gegeben, welchen Heinrich der Löwe 
fich erlaubte. Seitdem zumeilt auf Betreiben des Herzogs Biſchof Ulrih 
von Halberjtadt als Mlerandriner 1160 abgejeßt und an Stelle defjelben 
der gefügige Gero erhoben worden war?, hatte Heinrich der Löwe ein 
neues bequemes Mittel gewonnen jeine Macht zu vergrößern, indem er 
fi durch den von ihm abhängigen Biſchof ein halberjtädter Lehen nad) 
dem anderen übertragen ließ’. Bei einer ſolchen Gelegenheit wahrſchein— 
(ich fand Heinrich in jeinen VBergrößerungsverfuhen Widerjtand von Seiten 
des jungen Pfalzgrafen Adalbert von Sommerjchenburg, deijen 1162 
verftorbener Vater Friedrich* ſtets ein treuer Anhänger des Herzogs und 
in den Zeiten der Noth ein eifriger Vertheidiger der Rechte deſſelben 
gemwejen war. Es handelte fih um bie in der Nähe von Quedlinburg 
liegende Feite Lauenburg und ein anderes von der halberjtädter Kirche zu 
Lehen gehendes Gut, welche der Pfalzgraf mit gewaffneter Hand gegen 
die Anſprüche des Herzogs zu behaupten ſuchte. Anfangs fand berielbe 
auch einen Bundesgenofjen in dem Markgrafen Albreht dem Bären; als 
fich diefer jedoch von dem Kampfe zurüdzog, mußte fich der Pfalzgraf dem 
Willen des übermädtigen Sachſenherzogs fügen und die ftreitigen Güter 
diefem überlafjen?®. Mit der Lauenburg aber fiel zugleich die Anwart— 
haft auf die Vogtei über das reihe Quedlinburger Stift in die Hände 
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Diejer Kampf war das Vorſpiel zu den gewaltigen Stürmen, die 
gleich danach gegen die Macht des Sachſenherzogs fich erheben jollten: 
die Fürften, von denen jeder einzelne Grund genug zur Feindichaft gegen 
Heinrich den Löwen hatte, deren Angriffe jedoch bisher wegen ihrer Ber: 
einzelung erfolglos geblieben waren, begannen zu gemeinjamem Handeln 
zulammenzutreten. In dem Mittelpunkte diefer Beltrebungen jtand nie: 
mand anders als Reinald von Dajjel, der Erzbiihof von Cöln: obgleich 
derielbe mit dem Kaijer nach Italien gezogen war, hielt er doch die 
Fäden der gegen den Sachſenherzog ſich bildenden Fürftenverihwörung 
in der ag und leitete diejelbe nach jeinem Willen. Jedenfalls gerieth 
der große Staatsmann hier injofern in einen Widerjpruch mit fich jelbft, 
als er durch die den Feinden des mächtigen Welfen im geheimen gewährte 
Unterftügung die jonft von ihm vertretene kaiſerliche Politik nicht nur 
nit förderte, fondern geradezu ſchädigte und in ihrer vollen Entfaltung 
bemmte: aber audy Reinald jah ſich als Neichsfürft, ala Erzbiichof von 
Cöln, bedroht durch das Wachsthum der herzoglihen Macht Heinrichs 
des Löwen, welche ihm den Beſitz der zu Cöln gehörigen weftfälifchen 
Territorien zu gefährden jchien. Gleiche Erwägungen bejtimmten wohl 
die Erzbiichöfe Wichmann von Magdeburg und Hartwig von Bremen, 
den alten Feind de3 Herzogs, jo wie Bischof Hermann von Hildesheim 
und die Aebte von Hersfeld und von Fulda zum Anſchluß?. Unter den 
weltlihen Großen, die dem Bunde gegen Heinrich den Löwen beitraten, 
ragen zunächft Markgraf Albrecht von Brandenburg, Landgraf Ludwig 
von Thüringen und der Wettiner Markgraf Otto von Meifjen hervor. 
Pfalzgraf Adalbert von Sommerfchenburg trat dem Bunde bei in der 
Hoffnung durch denjelben das eben Verlorene wiederzugewinnen; aud) 
die Grafen Ehriftian von Oldenburg, Dtto von Affel und Wittefind von 
Daienberg (Schwalenberg) ſchloſſen fih an’. Vielleicht hatten die Ver: 
bündeten darauf gerechnet, daß Heinrich der Löwe an dem Zuge bes 
Raifers gegen Rom theilnehmen werde, um jo in feiner Abmwejenheit los: 
zuſchlagen; vielleicht war eben die Bildung diejes Fürftenbundes und die 
Erwartung der Erhebung deſſelben der Grund, weshalb Heinrich an dem 
Zuge Friedrichs nicht theilnahm, fondern mit des Kaiſers Bewilligung in 
Deutihland zurücblieb. 

Denn die Rüftungen jeiner Feinde waren dem Sachjenherzoge nicht 
verborgen geblieben, und vorjorglich konnte derjelbe alle zur Abwehr des 
drohenden Angriffes nöthigen Maßregeln treffen. Um eine mögliche Ber: 
bindung jeiner Gegner mit den Slawenfürften, die ihm fo gefährlich hätte 
werden müſſen, zu verhindern, jeßte Heinrich Niclots Sohn Pribislaus in 
die ihm früher genommenen Befigungen mit Ausnahme des Gebietes von 
Schwerin wieder ein*. Die holiteiniihe Grafichaft, welche jeit des Gra- 
ten Adolf von Schauenburg Tode von deſſen Wittwe für ihren unmün- 
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digen Sohn Adolf verwaltet wurde, übergab der Herzog jegt dem Obeim 
des jungen Grafen, dem wahrjcheinlich dem edlen thüringer Gejchledt 
der Käfernburger angehörigen Heinrich. Ueberall wurden im öjtliden 
Sadjen die herzogliden Burgen verjtärft und in Vertheidigungszuftand 
gejegt; jeine Hauptitadt Braunichweig, wo vermuthlich um jene Zeit der 
noch heute auf dem Burgplage jtehende eherne Löwe als Sinnbild der in 
des Herzogs Hand liegenden höchſten Gewalt errichtet wurde", ließ Hein: 
rich noch ſtärker befeftigen. Schlagfertiger als jeine Gegner ahnen modten, 
ftand er ihnen jo gegenüber. 

Kaum hatte der Kaiſer im November 1166 Deutſchland verlafien, 
jo erhoben jich, allen voran Albrecht der Bär, die verbündeten Fürſten 
in Sachſen von allen Seiten gegen den Herzog: mit dem brandenburger 
Markgrafen vereinigten ſich jofort Erzbiihof Wichmann von Magdeburg, 
Kandgraf Ludwig von Thüringen und andere jächjiihe Große. Am 
20. December erjchienen fie mit Heeresmacht vor dem feiten Haldensleben, 
welches nahe bei Magdeburg gelegen dem Herzoge jeder Zeit einen fichern 
Ausgangspunkt zum Angriffe gegen das Gebiet des Erzitiftes Ddarbot. 
Während die Fürſten den wichtigen Plag, der jtarf befejtigt obenein nod 
durch jeine Lage inmitten der jumpfigen Ohreniederung gejchügt wurde, 
mit ihren Mannjchaften berannten, zog Heinrich der Löwe von Braun: 
ichweig heran, vermwüjtete das Gebiet von Magdeburg bis unter die 
Mauern der Stadt und rücte dann zum Entjage von Haldensleben vor. 
Doc Fam es dort nicht zum Kampfe, jondern es wurde unter Vermitte: 
lung der Geiftlichkeit ein Waffenitillitand geſchloſſen, nach welchem bald 
nad Oftern 1167 ein Tag zur Ausgleichung der von beiden Seiten er: 
hobenen Beichwerden gehalten, die Feltung Haldensleben aber bis zu 
diefem Termine dem Erzbiichof Wichmann übergeben werden follte?. Hein: 
rih dem Löwen mußte diefer Ausgang um jo genehmer jein, als 
ihon am andern Ende Sachſens die gegen ihn Verbündeten in Waffen 
ftanden: mit zahlreichen friefiihen Schaaren war Graf Chriftian von 
Dldenburg vor der Stadt Bremen erjchienen und auch von der Bürger: 
ichaft, welche die ihr widerrechtlich aufgelegte Herrichaft des Herzogs? zu 
bejeitigen wünjchte, bereitwilligft aufgenommen worden und hatte von 
derjelben fich den Huldigungseid leiſten laſſen. Heinrich der Löwe eilte 
dorthin, doch fand er Chriſtian von Oldenburg jo ſtark, daß er denjelben 
nicht angriff, jondern ihm gegenüber am Gethabache, öftlich von Bremen, 
eine abwartende Stellung einnahm. Bald zog ji Chriftian nad Olden— 
burg zurüd, Bremen fiel in des Herzogs Hände, wurde geplündert umd 
erhielt eine herzogliche Beſatzung unter Guncelin von Schwerin. Erit 
einige Zeit danach erfaufte Erzbiſchof Hartwig die Aufhebung der gegen 
die Stadt verhängten Acht durd eine .. von taujend Markt. Der 
Herzog wandte jich von Bremen aus gegen Oldenburg: Graf Chriftian 
har während der Belagerung und die Veſte fiel bald danach in Heinrids 
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des Löwen Gewalt in Folge der Streitigkeiten, die zwiichen den Ein— 
wohnern und der friefiihen Bejakung ausgebrochen waren !. 

Eon war Heinrich der Löwe im Nordweſten überall ſiegreich, und 
dieje Erfolge mochten wohl der Grund fein, weshalb er auch den oft: 
ſächſiſchen Fürften nun wieder gan; anders entgegentrat und den gegen 
diejelben eingegangenen Verpflichtungen nit nachkam: Haldensleben 
wurde trog wiederholter Mahnungen nit an Wichmann von Magde: 
burg ausaeliefert?. Die Folge daven war eine Erneuerung und Ermeite: 
rung des gegen Heinrich geitifteten Fürftenbundes: namentlich Neinald 
von Cöln trieb und mahnte aus der Ferne zu energiihem Auftreten gegen 
den übermächtigen Welfen und ihm wird wohl der bedeutendite Antheil 
jugeihrieben werden müſſen an dem Zuftandefommen des Schuß: und 
Zrugbündnifjes, welches am 12. Juli 1167 auf einer zu Magdeburg ge: 
baltenen Zuſammenkunft zwiichen dem Klerus und der Bürgerjchaft von 
Cöln und von Magdeburg geichloffen und feierlich beichworen wurde. 
Demjelben ti&ten am 14. Juli zu Eandersleben die Magnaten des cölni: 
hen und thagdeburgifchen Gebietes in großer Zahl bei. Pfalzgraf 
Adalbert von Sommerſchenburg, die drei Söhne Albrechts des Bären, 
den Yandgrafen von Thüringen, die Grafen Heinrich von Limburg und 
Heinrich von Geldern, welcher dem verjtorbenen Chriftian von Oldenburg 
verihmwägert war, dann die Grafen von Berg, Sayn, YJüli und ar, 
jerner eine große Menge cölnischer und magdeburgiiher Minifterialen 
finden wir als Mitglieder diefes neuen Bundes gegen Heinrich den Löwen’. 
Auh Erzbiſchof Hartwig von Bremen, welcher, obgleich ein bejonders 
eiftiger Feind des Herzogs, ſich bisher doch wenigſtens äußerlich neutral 
gehalten hatte, werın auch jeine Burgen Freiburg und Harburg in Ber: 
theidigungszuitand gejegt worden waren, ließ endlih den Schein fallen 
und trat dem Bunde offen bei; ein aleiches that Biſchof Conrad von Lübeck, 
indem er dem Herzog die geforderte Yehnshuldigung verweigerte: freilich 
ſah er fich in Folge deſſen aus feinem Bisthum ausgeſchloſſen und ge: 
nöthigt bei Wichmann von Magdeburg eine Zuflucht zu ſuchen“. 

Ganz Sahjen hallte im Sommer 1167 wieder von dem Getöſe der 
Waffen. Den Ausfällen, mit denen die erzbifchöflihen Mannen von Har: 
burg und Freiburg aus das herzogliche Gebiet heimfuchten, wurde zwar 
bald ein Ende gemacht’, dagegen gelang es diesmal den oitjächjiichen 
Fürſten Haldensleben zu erobern; auch das feite Neindorf an der Selke 
wurde zerjtört; Goslar, dejjen die Fürjten ſich bemächtigt hatten, wurde 
von ihnen troß aller Anftrengung Heinrichs behauptet ®. 

Dies geſchah um eben die Zeit, wo Kaijer Friedrich I. fein erſt fich 
ſtolz entfaltendes Glüd unter den vernichtenden Schlägen der römijchen 
Beit zuiammenftürzen jehen mußte und nach feiner Flucht über den 
Apennin inmitten der aufftändiichen Lombardei von Gefahren aller 
Art umlagert die einzige Möglichkeit der Nettung in der von Deutichland 
ber zu erwartenden Hülfe jehen Fonnte. Ilnterlag daher jest Heinrich der 
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Löwe dem gewaltigen Anfturme jeiner Gegner, jo war das auch für 
Friedrich und die ftaufiiche Politik eine neue Niederlage, melde für 
Deutihland ganz ähnliche Folgen haben mußte wie die römijche Kata 
ftrophe für Jtalien gehabt hatte. Die Pflicht der Selbiterbaltung gebot 
daher gerade in diejem kritiſchen Augenblide mehr als jemals dem Kaiſer 
in dem ſächſiſchen Kriege mit vollem Nahdrud zu Gunften der Welten 
zu intervenieren. Gewiß wurde der Erfolg diejes Schrittes durch den 
inzwilchen erfolgten Tod Neinalds von Cöln wejentlich gefichert. Gegen 
Ende des Jahrs 1167 erjchienen im Auftrage des noch in Pavia vermweilenden 
Kaijers Erzbischof Ehriftian von Mainz und Herzog Berthold von Zäringen in 
Sachſen Frieden zu gebieten und dem das ganze Yand tief zerrüttenden 
Kriege ein Ende zu machen!. Unter ihrer Bermittelung wurde ein Waffen: 
ftillftand geichloffen, welcher den Streitenden die Pflicht auferlegte ſich 
bis zur Rückkehr des Kaiſers aller weiteren Feindjeligfeiten zu enthalten‘. 
Schon dieſer erjte Schritt der kaiſerlichen Intervention ließ deutlich 
erkennen, wie diejelbe jpäterhin weiter verlaufen werde: die Noth, in der 
er jelbjt fich befand, machte es Friedrich zur Pflicht die Macht Heinribs 
des Löwen ungeihwächt aufrecht zu erhalten, da ein Zuſammenſturz oder 
nur eine ernjtlihe Schwächung derjelben das kaiſerliche Gegenpapitthum 
in Deutichland und mit ihm das ftaufiihe Kaiſerthum jelbit zu Fall ge: 
bracht haben würde. Denn in feiner damaligen Bedrängnis hatte für 
den Kaiſer Heinrich der Löwe noch eine höhere Bedeutung injofern, ale 
er das Mittelglied zwifchen der ſtaufiſchen und der engliſchen Politit 
bildete, welche legtere eben damals in Folge des heftiger entbrennenden 
Streites zwiſchen König Heinrich IT. und Thomas Bedet zu einer neuen 
Anknüpfung mit der eriteren gedrängt wurde. Auch für den Kaijer war 
e3 daher von hoher Bedeutung und konnte als der Ausgangspunkt wid: 
tiger politiiher Combinationen angefehen werden, daß Heinrich der Löme 
fich im Februar 1168 mit der zur Zeit des Würzburger Neichstages ihm 
verlobten Tochter Heinrichs II., Mathilde von England , vermählte und 
dadurd England mit jtarfen Banden an die deutiche Politik heranzog’. 
Eben diejer Umſtand aber mußte die gegen den Sacdhjenherzog ver: 
bündeten Fürſten, bei denen Abneigung gegen das von ihrem Widerſachet 
geftügte Schisma mit als wejentlihe Triebfeder in Betracht Fam, nod 
mehr reizen und erbittern: fahen fie doch in Folge der Faiferlichen Inter: 
vention gerade das Gegentheil eintreten von dem, was fie durch ihren 
Bund eritrebt hatten, denn Heinrichs des Löwen Macht wurde durd den 
Kaiſer beihügt, das von ihnen mit befämpfte Schisma erhielt dur die 
von Heinrich vermittelte Annäherung Englands an den Kaiſer eben in 
jener Zeit neue Kräftigung, und es gewann nad) alle dem beinahe den 
Anichein, als ob der Kaijer die bisher nicht aufgegangene Frucht des eintt 
zu Würzburg Gefäeten doch noch vollitändig einernten follte Dies ab- 
zuwenden machten die Fürſten einen legten Verjuch um noch vor des 
Kaiſers drohender Rückkehr aus Ktalien die Macht Heinrichs des Löwen 
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zu zal zu bringen. Nochmals erneuten jie zu Merjeburg ihre Verbin: 
dung und drangen gegen das kaiſerliche Friedensgebot in das herzogliche 
Gebiet ein’. Aber auch diefer Angriff blieb erfolglos: er hatte nur die 
eine Wirkung, daß der eben aus talien heimkehrende Kaijer noch weit 
entihiedener und mit jehr viel mehr Kraft zu Gunjten des angegriffenen 
Herzogs und gegen die des Friedensbruches jchuldigen Fürften einjchritt. 

Auch jegt gaben die verbündeten Fürſten dem jtrengen Gebote des 
Kaifers die Waffen niederzulegen nur wideritrebend und blos aus Scheu 
vor ernitlihen Gewaltmaßregeln nad. Auf dem zur Beilegung des ſäch— 
ſiſchen Streites auf den 5. Mai 1168 nah Würzburg berufenen Reichs: 
tage jedoch erichienen fie nicht; auch auf dem folgenden, der Pfingiten 
(Mai 19.) zu Frankfurt ftattfand, wurden fie vergeblich erwartet?: ja, fie 
fuhren in ihren Feindſeligkeiten gegen den Sachſenherzog offen fort. Erit 
Ende Juni auf einem Tage zu Würzburg’, wo außer Herzog Heinric) 
dem Löwen jelbit die Erzbiihöfe von Magdeburg und Bremen, die Bijchöfe 
von Hildesheim, Halberjtadt, Zeig und Minden, dann Markgraf Albrecht 
mit jeinen Söhnen und Landgraf Ludwig von Thüringen, außerdem auch 
noch Erzbiſchof Ehriütian von Mainz und Pfalzgraf Otto von Wittelsbach 
anweſend warent, gelang es dem Kaiſer dem verderblihen Kampfe Ein: 
halt zu thun und endlich den Frieden zu fihern?. Auf welche Bedingungen 
bin dies gejchehen it, wiſſen wir nicht. Wie wir aber die Machtttellung 
Heinrichs des Löwen in den nächiten Jahren fich weiter entwideln jehen, 
fann e3 feinem Zweifel unterworfen jein, daß die Entiheidung des Kaiſers 
ganz zu Guniten des Herzogs und durchaus gegen die Anfprüche jeiner 
Widerſacher ausgefallen ijt. Die glänzende Macht Heinrichs des Löwen, 
die zu brechen jener große Fürftenbund geftiftet worden war, blieb nicht 
nur ungebrochen, jondern ging aus dem Kampfe nur nod) ftolzer und noch 
feſter begründet hervor. 

Da dies der Ausgang des Streites und der Inhalt des von dem 
Kailer vermittelten Friedens jein mußte, lag in den Verhältnifjen der 
Zeit mit Nothmwendigfeit begründet. Friedrich bedurfte gerade damals 
der Macht Heinrichs um jeine eigene Herrichaft zu ftügen; er bedurfte 
derjelben ferner um durch deren Bermittelung die neue Verbindung mit 
den Weftmächten anzufnüpfen, welche troß der römischen Kataſtrophe das 
Schisma aufrechterhalten und zum Siege über Alexander ILI. führen jollte. 


III. 


Der Sieg Herzog Heinrichs des Löwen im Kampfe mit ſeinen ſäch— 
ſiſchen Gegnern war zugleich ein Sieg der ſchismatiſchen Partei über die 
fatholiihe, des kaiſerlichen Papſtthums über Alexander III. Als ein 
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folder mußte er tief empfunden werden von all denjenigen, welche von 
ber Erhebung der ſächſiſchen Füriten gegen den übermüthigen Welfen für 
Deutjchland und den Gang des Kirchenitreites dajelbit eine ähnlich ent- 
jcheidende Wendung erwartet hatten, wie fie in Stalien durch die römiſche 
Veit und den Abfall der Yombarden herbeigeführt worden war. In den 
Kreifen der Alerandriner wurde daher die Nachricht von dem Ausgange, 
den der ſächſiſche Aufitand in Folge der failerlihen Intervention genom: 
men hatte, mit Schmerz und Betrübnis aufgenommen: denn es war da 
mit zugleich entjichieden, daß auch diejenigen Fürſten, welche, indem ſie 
dem Bunde gegen Heinrich den Löwen beitraten, doch eigentlich nur au 
einem Ummege von dem Schisma loszufommen gedacht hatten, jich, wenn 
auch durchaus widerwillig, doch zu fernerem Ausharren bei dem failer: 
lihen Bapite genöthigt jahen. Ja gerade in jener Zeit mußte diefe Partei 
recht zu ihrem Schreden erkennen, wie feit die Macht des Kaiſers im 
Norden der Alpen begründet jei und wie diejelbe noch mehr als ausreide 
um das Schisma aufrecht zu erhalten und dem Faijerlihen Papſte im 
Nothfalle jogar gewaltiam Anerkennung zu verichaffen. Gerade im jener 
zeit ſchien die Autorität des faiferlihen Papſtes in Deutjichland unan: 
gefochtener zu gelten als jemals zuvor: fajt überall finden wir damals 
die bijchöflihe Gewalt in den Händen von Männern, welche jtreng kaiſer— 
lid gelinnt auch entichieden für Paſchalis III. eintraten, während andere 
um ihrer äußeren Stellung willen oder auch aus Furcht und Abneigung 
gegen ein auslichtslofes Mactyrium ihre wahre Weberzeugung verborgen 
hielten und äußerlich ebenfalls als gute Schismatifer erjchienen. 

E3 war eine arge Täuſchung gemwejen, wenn die Alerandriner von 
der geheimnisvollen Thätigfeit des frommen Eiferers Girard Puella in 
dem cölner Sprengel einen ſolchen Erfolg gehofft hatten, daß ſie nad 
dem jähen Tode des gefürchteten und gehaßten Neinald von Dafjei glaub: 
ten, es werde möglich jein einen der Ihrigen zum Nachfolger des eigent: 
lihen Hauptes der Schismatifer erheben zu lafjen und fo einen für den 
ganzen ferneren Gang des Kirchenſtreites vielleicht entjcheidenden Vortheil 
u gewinnen!. Nirgends findet fich irgend eine Spur, welche jolche hoch— 
iegende Hoffnungen aucd nur im geringiten als begründet erideinen 
lafjen könnte: das cölner Erzitift blieb vielmehr nach wie vor der Hort 
des Schiöma und in dem ganzen cölmer Sprengel galt die Autorität des 
faiferlihen Papites unangefochten. Denn der Wechjel, welcher nad Rei: 
nalds Tod in der Leitung des eölner Erzitiftes eintrat, war eben nur ein 
Wechſel der Perſon, nicht ein Wechjel der Principien. Daß ein folder 
verhindert werde, darauf war von dem Augenblide au, wo Neinald von 
Dafjel, der getreuejte Verfechter jeiner Sache, der Peſt erlegen war, das 
Bemühen des Kaijers jelbit vornehmlich gerichtet gewejen. Noch inmitten 
der Schredniffe, welche die Peſt über fein eilig nordwärts fliehendes Heer 
gebracht hatte, hatte Friedrich an den Vogt Gerhard von Cöln und andere 

1. Joh. Sarisber, ep. 226 (2, 84) jchreibt an Girard Buella: Nam lortasse 
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einflußreihe Perſonen Cölns ein Schreiben gerichtet, in welchem er jeinen 
Kanzler Bhilipp von Heinsberg als denjenigen bezeichnete, den er zum 
Rachfolger Reinalds auf dem cölner Erzituhl erhoben zu jehen mwünjchte 
und zu deijen Wahl er das Domcapitel auf alle Weije angehalten ſehen 
wolte!. Der jo entichieden ausgeiprohene Wunſch des Kaijer3 kam 
einem Befehle ziemlich gleih: Philipp von Heinsberg wurde zum Erz: 
biihof gewählt, noch während er in Stalien vermeilte?. Damit war für 
die nächſte Zukunft über die Stellung der cölner Kirche entichieden, denn 
die Berjönlichkeit und die Vergangenheit des Erwählten gaben hinreichende 
Bürgihaft dafür, daß derſelbe bei dem ſchismatiſchen Papftthume eben 
jo treu wie jein Vorgänger verharren werben. 

Aus dem alten Grafenhauje von Heinsberg jtämmend, mütterlicher: 
jeitö den Sommerjchenburgern verwandt, hatte Philipp feine gelehrte 
Bildung in Cöln und in Rheims empfangen, war dann in Lüttich Propſt 
geworden, Ipäter aber als Decan an die St. Petersfirhe zu Cöln ge: 
fommen. Dort hatte er unter Reinald von Daſſel, mit dem er feiner 
ganzen Natur nach verwandt war, bald eine hervorragende Rolle zu jpielen 
Gelegenheit gefunden. Auch Philipp von Heinsberg war mehr zum welt: 
lichen Fürſten als zum Geijtlichen berufen; auch ihn jah man öfter im 
Schmude friegeriiher Wehr einherichreiten als im geiftlihen Ornate am 
Altare fungieren, und jein joldatiiches Wejen ftellt ihn als gleichgeartetneben 
Ehriftian von Mainz: 1164 in dem Kriege Cölns gegen den Pfalzgrafen 
Conrad bei Rhein hatte ſich Philipp als Bertreter des B——— 
Reinald als einen ſtreitbaren und geſchickten Feldherrn ermwiejen®, und an 
dem glänzenden Siege über die Römer bei Tusculum geitand ihm 
Reinald von Daſſel jelbit einen hervorragenden Antheil zut. An Stelle 
Chriſtians von Main; hatte er, vermuthlich ebenfalls zumeift in golge 
ſeines Verhältniffes zu Neinald, das wichtige Amt des kaiferlihen Kanz— 
ers erhalten. Als ſolcher trat er ohne Zweifel dem Kaijer felbit näher, 
und nach der Tüchtigkeit und Energie, welche er bemwiejen hatte, konnte 
allerdings faum jemand füf geeigneter gehalten werden nad) dem Tode 
Reinalds als deffen Nachfolger den erzbiihöflihen Stuhl von Cöln zu 
beiteigen.. Denn was madte es für den Kaiſer aus, daß Philipp an 
Reinheit der Sitten und Mafellofigkeit des Wandels weit hinter feinem 
Borgänger zurüditand und daß ihm als Krieger der Ruf wilder Grau: 
hamfeit und barbarijcher Härte voraufgingd? Ya, zur Behauptung des 
failerlihen Gegenpapitthbums und zur Weiterführung der ftaufifchen 
Politik mochte gerade ein jolher Mann in jener Zeit bejonders geeignet 
ericheinen. 

Nah alle dem war es für Katjer Friedrich ein bedeutender Gewinn, 
daß Philipp's von Heinsberg Wahl zum Erzbiichof von Cöln ganz feinen 
Wünſchen nah zu Stande gefommen war. UWebrigens war Philipp nach 
deö Kaiſers Flucht über den Mont Cenis nod) in Italien zurücdgeblieben: 
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erft im uni 1368 hatte er, nahdem ihm von Lucca die Bitte um ficheres 
Geleit nad der Provence aus Rückſicht auf die lombardiſchen Städte 
abgeichlagen war, von Piſa fieben Galeeren eryalten, auf denen er mit 
jeinem Gefolge von 120 Deutichen glücklich nach der Rhonemündung 
jegelte!; von dort eilte er durch Burgund nach Deutſchland: am 15. Auguſt 
bereits hielt er feierlich empfangen in Cöln jeinen Einzug. Ebendajelbit 
empfing er am 29. September in Gegenwart einer glänzenden Verſamm— 
lung, in der fih auch Erzbiſchof Chriftian von Mainz und bie cölner 
Suffraganbiihöfe von Osnabrüd, Münfter und Minden, fowie Evergis 
von Paderborn befanden, durh die Hand Gotfrieds von Utrecht die 
biihöflihe Weihe?. Schon durch ihre Anmejenheit bei diejer eier be: 
fannten fich die genannten Kirchenfürjten von neuem als Anhänger des 
faiferlihen PBapftthbums: die cölner Erzdiveceje konnte demnach nad mie 
vor in allen ihren Sprengeln als entjchieden ſchismatiſch gelten“. Bon 
den Bijchöfen der trierer Diveceje, deren Haupt ſelbſt anfangs geſchwankt 
und fich erſt nad) längerem Zögern dem Schisma angeichloffen, dann aber 
mit Treue und Entichiedenheit zum Kaijer gehalten hatte, blieb nur Theo: 
dorich II. von Meg, der gleich anfangs gewählten Partei getreu, ein 
eifriger und unverjöhnlicher Gegner des Faiferlichen Papſtthums und einer 
der vereinzelten Bekenner Mleranders III. Wie der bei der Weihe Philipps 
von Heinsberg anwejende Biſchof Evergis von Paderborn, jo waren, jo 
weit wir nachfommen können, auch die übrigen Bijchöfe des mainzer 
Sprengels entichiedene Schismatifer*. Ebenjo blieb in dem magdeburger 
Gebiet unter Leitung Wichmanns die ſchismatiſche Richtung unangefochten 
in Geltung. 

Dagegen trat im Herbit 1168 in dem Erzbisthume Bremen eine 
Schwanfung ein, welche diefe wichtige Metropole des Nordens in die 
Hände der Alerandriner zu bringen drohete, zugleich aber zu einer be: 
denklichen politiihen Verwidelung zu werden und dem faum berubigten 
Streite in Sachjen neue Nahrung und noch gröbere Ausdehnung zu geben 
ihien. Als nämlih am 11. Oktober 1168 Erzbiichof Hartwig IL., welder 
zwar ohne den entichloffenen Muth zu offenem Auftreten, aber deito ge: 
neigter zur Intrigue, fih zwar dem Faijerlihen Papſtthum angeſchloſſen 
jeine geheimen alerandriniichen Neigungen jedoch durch feine langjährige 
hartnädige Oppofition gegen Heinrich den Löwen und noch zulegt durd 
die Theilnahme an dem großen Fürltenbunde gegen denjelben zur Ge: 
nüge bethätigt hatte, geitorben war, kam es zu einer zwiejpältigen Wabl. 
Unter dem Einfluffe vornehmlich des Grafen Guncelin von Schwerin 
wählte die eine Partei de3 Domcapitels den bisherigen Domdecan Otbert, 
während die übrigen Domberren, wie e8 jcheint, eben fo ſehr Alerandriner 
wie Gegner der immer läjtiger fühlbar gemachten Gewalt des Herzog: 
in dem Bremer Exzitifte, ihre Stimmen auf den damaligen PBropit der 
Liebfrauenfirche zu Magdeburg, Siegfried, vereinigten, einen Sohn A: 
brecht3 des Bären, der, in firchlicher Hinficht ein entjchiedener Alerandriner, 
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im ubrigen jchon jeiner Abitammung entiprechend ein Todfeind der Welfen 
mar, von dem man fich eben deshalb auch einer thatkräftigen Wahrneh: 
mung der fürjtlihen Rechte des Erzbiichofs gegen die willfürlichen Ueber: 
griffe des Herzogs verjehen zu können meinte. Eben dieje Umſtände 
machten für Heinrich den Löwen die Erhebung Siegfrieds durchaus un: 
annehmbar: die Erweiterung jeiner Macht in dem Erzbisthum Bremen, 
welche er in zähem Ringen mit Hartwig allmählich gewonnen hatte, wäre 
damit wiederum verloren gewejen. Aber auch Otbert war, wir willen 
nicht, aus weldhen Gründen, dem Herzoge nicht genehm. Beide Erwählten 
wurden daher bejeitigt, und zwar Siegfried, welcher nicht gutwillig weichen 
wollte, gewaltjam: mit Heeresmadjt fiel Guncelin von Schwerin in das 
bremer Gebiet ein, bemächtigte fich der Stadt und zwang Siegfried und 
die Seinen von da nach Oldenburg und Harburg zu fliehen!. In Folge 
dieier Gemwaltjamfeit drohete die Sache erit recht verwidelt zu werden, 
und zu derjelben Zeit, wo Friedrich zu Anfang November 1168 den gegen 
Heinridy den Löwen verbündeten Fürſten zu Halberitadt von neuem Frieden 
gebot?, jchien ein neuer Ausbruch des verderblichen Zwiftes unmittelbar 
bevorzuftehen. Weil Wichmann von Magdeburg entichieden für Siegfried 
eintrat, ſuchte Graf Bernhard von Lippe, welcher die herzogliche Beſatzung 
in dem feiten Haldensleben befehligte, da$ magdeburger Gebiet von 
neuem mit vermwültenden Einfällen heim; erit eine neue Belagerung der 
ng durh Wichmann und die oftlächliichen Fürften machte dieſem Treiben, 
ein Ende?, 

Gerade in diejer Sache aber war Herzog Heinrich, da die Stellung 
des Faijerlihen Papſtthums dabei zumeist in Frage fam, der Unterjtügung 
Friedrichs zum voraus ſicher; jedoch eben deshalb mochten die Friedens: 
gebote des Kaiſers erfolglos bleiben. Bei jeiner Anmwejenheit in Sachſen 
zu Anfang des Februar 1169, wo zu Walihaufen neben den Erzbijchöfen 
von Cöln und Pain; von jähliihen Fürſten Erzbiihof Wichmann von 
Magdeburg, die Biſchöfe Udo von Zeit, Gero von Halberftadt und Her: 
mann von Hildesheim, Markgraf Albredt von Brandenburg und feine 
Söhne, Markgraf Dtto von Meiffen und fein Bruder Dietrich und andere 
am Hofe erichienen®, gelang es dem Kaijer doch noch nicht einen fichern 
Frieden herzuitellen, obgleich er einige der befonders jchuldigen Friebe: 
breher gefangen mit jich fortführte. Daher war denn der jächfijche 
Streit mit eine von den Fragen, welche Friedrich, als er im April zu 
Bamberg jein Hoflager aufſchlug', bejonders bejchäftigten: Heinrich der 
Löwe jelbit und die Häupter des gegen ihn Fänpfenden Fürjtenbundes, 
Vihmann von Magdeburg, Albrecht der Bär mit feinen Söhnen Otto 
und Hermann, Landgraf Ludwig von Thüringen und Markgraf Otto von 
Meiffen waren dabei zugegen®. Bei der Schwierigkeit eines dauerhaften 
Ausaleiches zwiſchen den erbitterten Widerjachern und der Wichtigkeit der 
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außerdem noch auf jenem Neichstage zur Beiprechung kommenden Ange: 
legenheiten zogen jich die Verhandlungen dejjelben bis in die zweite Hälfte 
des Juni hin !: da erft fam ein den Frieden fihernder Abjchluß zu Stande, 
und zwar ein derartiger, daß Heinrich der Löwe fich eines vollitändigen 
Triumphes rühmen konnte. Die Bejtimmungen des vom Kaiſer zu 
Bamberg vermittelten Friedens erhoben die Macht der Welfen auf ihren 
Bipfelpunft. Denn wie der Kailer den gegen Heinrich verbündeten Fürſten 
ſchon les jehr ungnädig begegnet war, jo erhob er auch jegt wieder 
die heftigiten Vorwürfe gegen diejelben und beſchuldigte fie geradezu durd 
die in Sachen begonnene Fehde den eigentlihen Anlaß zum Aufitande 
der Zombarden gegeben zu haben? Dem entiprechend verlor Heinrih 
der Löwe durch den Bamberger Frieden denn auch nicht einen Fuß breit 
Landes und nad) feiner Seite hin wurde die Gewalt, die er den ſächſiſchen 
Fürften gegenüber im Laufe der Zeit ufurpiert hatte, irgendwie beeinträchtigt 
und bejchränft. 

Auch auf Firchlichem Gebiete, in dem Streite, welcher in Folge der 
Doppelwahl über die Beſetzung des bremer Erzituhled ausgebrochen war, 
blieb Heinrich der Löwe, deijen Intereſſe hier ja mit dem des Kaiſers 
völlig zujammenfiel, Sieger. Der Stellung genau entiprechend, die der 
Herzog jeinerjeit3 in jener Angelegenheit von vornherein eingenommen 
hatte, wurden durch den Urtheilsſpruch des Kaifers beide Ermälten, 
Dtbert jowohl wie Siegfried, verworfen und der Kaplan des Herzogs, 
Balduin, bisher Propſt zu Halberitadt, ein jchwacher, ganz von dem 
Willen feines Herren abhängiger Mann, zum Vorſteher der nordiiden 
Metropole erhoben’, eigentlich aljo das Erzbistum Bremen völlig in die 
Gewalt Heinrichs des Löwen gegeben. Auch Biichof Conrad von Fübed, 
der einft auf Betreiben Hartwigs von Bremen fich gemeigert hatte aus 
der Hand des Herzogs die Inveſtitur zu empfangen und deshalb jeinen 
Sprengel zu verlafjen genöthigt worden wart, blieb nun nichts übrig 
als die Erlaubnis zur Rüdkehr durch unbedingte Unterwerfung unter den 
Willen des Herzogs zu erfaufen?. 

Bolljtändig alſo waren die Pläne der Fürjten, welche fich zur Brechung 
der welfiichen Uebermadht und des neu gegründeten Willkürherzogthums 
Heinrichs des Löwen verbunden hatten, gejcheitert: nicht geſchwächt, 
jondern geſtärkt und in jeiner Uebermacht durch die Erneuerung jeinet 
innigen Verbindung mit dem Kaiſer noch befeitigt, ging Heinrich der 
Löwe aus dem Kampfe hervor, der ihn zu ſtürzen beitimmt geweſen war. 
Mit Leichtigkeit warf er daher nun den hier und da fich noch regenden 
Widerſtand nieder. Nur an einem Punkte, in Weitfalen, das jonit von 
dieſen legten Kämpfen nicht berührt worden war, mußte er feine Autorität 
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erit gewaltjam zur Anerkennung bringen. Jener Wittefind von Schwalen: 
bera, der längit ala gemwaltthätiger Näuber befannt und jchon in früheren 
Jahren der Schreden der weiträliihen Klöfter und Kirchen geweſen war 
und der, einit jolcher Frevelthaten wegen vom Herzoge ſtreng beftraft, 
dem Fürſtenbunde wohl nur beigetreten war um feinen alten verbreche- 
riihen Neigungen unter dem Scheine der Berechtigung fröhnen zu können 
oder um ſich an Heinrich dem Yöwen zu rächen, jegte auch nach dem 
Bamberger Frieden nod von feiner im Paderbornſchen! gelegenen feiten 
Burg Dafenberg aus den Kampf gegen den Herzog auf eigene Hand fort. 
Aber erit als Heinrich der Löwe, da die auf unzugänglichem Felſen liegende 
Burg nit geftürmt werden konnte, von dem Rammelsberge bei Goslar 
Bergleute fommen ließ und dieje durch einen geſchickt in den Berg ge: 
triebenen Stollen den Belagerten das Trinkwaſſer abjchnitten, jahen fe 
diejelben durch Durit endlich genöthigt fich dem Herzoge zu ergeben ?. 
Das war das Nachſpiel des gewaltigen Kampfes, welcher zwei Jahre 
lang die ſächſiſchen Yande, namentlich den Oſten des Herzogthums durd): 
tobt hatte. Blidt man auf den Verlauf und das ſchließliche Ergebnis 
defjelben zurüd, jo wird man demjelben für die geſammte fernere Ent: 
widelung des Reiches unter Friedrich I. eine entjcheidende Wichtigkeit 
beimefjen müflen. Zuerit in dem Kampfe des großen Füritenbundes gegen 
Heinrich den Löwen hatte es fich gezeigt, dab die Conjequenzen, die jich 
aus der von Friedrich jeit jeiner Thronbeiteigung den Welten gegenüber 
verfolgten Politik ergeben mußten, Schließlich das Königthum und Kaiſer— 
thum jelbit nur gefährden Eonnten. Die Machtfülle, welche Friedrich 
feinem gewaltigen Better als der Hauptitüge feiner ganzen Politik ein: 
geräumt hatte, war zu groß als daß diejer dadurch nicht zu dem Verſuche 
hätte angereizt werden jollen, alle weniger mächtigen zu unterdrüden und 
namentlich fich den bisher gleichberechtigt neben ihm jtehenden ſächſiſchen 
Fürſten und Großen gegenüber eine höhere Gewalt anzumaßen. Auf bie 
Erreihung diejes Zieles hat, wie wir jehen, Heinrich der Löwe mit Be: 
mwußtjein und Abficht und in planmäßiger Conjequenz hingearbeitet, unter 
Benutzung aller dazu irgendwie dienlicher Mittel; von dem Kaiſer wurde 
er dabei nicht nur nicht gehindert, jondern im Gegentheil vecht abjichtlich 
gefördert. Die Erhebung der ſächſiſchen Fürſten gegen Heinrich den 
Löwen war nur bie nothiwendige Reaction gegen eine Tendenz, die jchließ- 
lich doch auf nichts anderes hinauslief als auf die Errichtung eines Welfen: 
reiches im Norden Deutichlands; fie galt zugleich der Sicherung der 
Reichsverfaflung, die durch den Sachjenherzog in ihren Sundamenten be: 
droht erichien: denn nur deren völlige Durchbrechung ließ eine Verwirk— 
lihung jener ftolzen welfiihen Pläne erwarten. Daraus ergab fich ein 
für die Zukunft des ftaufiichen Königthums höchſt verhängnisvoller Con: 
flift: derjelbe lag darin, daß Friedrich, der den Werth jeiner deutjchen 
Herrichaft allzu gering anſchlug im Vergleich mit der Aufgabe, die er ſich 
in der Bemältigung der Lombardei und Staliens, in der Niederwerfung 
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der Hierarchie und der Begründung eines weltherrichenden Kaijerthums 
geitellt hatte, um feine den nächſten und dringenditen Intereſſen des 
Reiches doch fremden Pläne verfolgen zu können, für Heinrich des Löwen 
Uebergriffe und für deffen auf eine Durchbrechung der Reichsverfaſſung 
binarbeitenden Beitrebungen eintrat und denjelben gegenüber den ſchließ— 
lih doch gut königlichen Bemühungen der ſächſiſchen Fürjten, in denen er 
freilich nur eine ärgerlihe Hinderung feiner italienischen Politik jehen 
mochte, zum Siege verhalf und jo ein Princip verfocht, deſſen völlige 
Durchführung ſchließlich doch nur die Zertrümmerung des jtaufiichen 
Königthums im Dentichland zur Folge haben konnte. So ijt denn ſeit 
dem Bamberger Frieden, durch welchen die Uebermacht des Welfen ge: 
fichert, und was derjelbe bisher widerrehtlich und oft nur mit roher de 
walt an ſich gebracht hatte, als ihm von Nechtswegen gebührend aner: 
kannt worden war, die Stellung auch des Kaiſers gegen früher eine völlig 
veränderte. Bon Seiten der ſächſiſchen Fürlten, welche er Heinrichs des 
Löwen Machtitreben preisgegeben hatte, mußte auch Friedrich von nun 
an jteter Oppofition gewärtig fein, und zıwar äußerte ſich diejelbe natür: 
lih am nachdrücklichſten gerade auf dem Kirchlichen Gebiete. Denn da lag 
die Schwäche wie des Kailers jo auch Heinrihs des Löwen, und von 
diejer Seite aus ließ ſich am eriten ein Umjchlag herbeiführen, welder 
auch die Scheinbar jo feit gegründete Macht des Sachſenherzogs in ihren 
Fundamenten erichütterte. 

Aber noch in einer anderen Beziehung trat jeit jener Zeit in der 
Stellung und in der deutjchen Politik Friedrihs 1. eine Aenderung ein. 
Die glänzende Entfaltung der welfiichen Macht durch Heinrich den Löwen 
mochte riedrich um fo unbedenklicher ericheinen, als zu derjelben Zeit und 
mehr noch in den nächſten Jahren feine eigene Hausmacht eine bedeu: 
tende Stärkung erfuhr. ‚m Gegenjage zu der auffallenden Begünitigung 
der Welfen tritt in jener Zeit bei Friedrich unverkennbar das Streben 
hervor jeine Herrichaft zu ſichern und zu befeitigen durch eine ähnliche Ju: 
ſammenhäufung von Neihsgut in dem Belige der Staufer, wie jie von den 
ſächſiſchen und mehr noch von den eriten ſaliſchen Kaiſern erjtrebt und 
auch zum guten Theil erreicht worden war. Der Zuſammenhang und 
die innere Einheit des Neiches wurden freilich dadurch in ermitliche Gefahr 
gebracht, indem der Gegenſatz zwiichen Nord und Süd jchärfer als zuvor 
betont wurde. Denn während Friedrich im Norden und Diten dem 
Welfen freie Hand ließ zur Entfaltung einer fait königlichen Macht, die 
freilich mit der Stellung dejjelben als Neichsfürit und faijerlicher Lehns: 
mann kaum noch vereinbar erjcheint, fucht Friedrich im Süden und Weiten 
die ftaufifche Hausmacht zu vermehren und jo das König: und Kaiſerthum 
von den Neichsfüriten unabhängig zu machen. Dies zu erreichen vergiebt 
er nicht blos erledigte Neichslehen mit entjchiedener Vorliebe an jeine 
Verwandten, jondern weiß er ſich auch — ähnlich wie Heinrich der Löme 
— in den Beſitz des Erbes ausfterbender Adelsgeſchlechter zu jegen, ja 
läßt er jich von Kirchen und Städten reiche Belitungen zu Lehen auf: 
tragen. Mit Confequenz und Stetigkeit hat Friedrich gerade in den nächiten 
Jahren dieſe Politif verfolgt: er erlangte dadurch eine glänzende Ent: 
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faltung der ſtaufiſchen Hausmacht, welche ſeinem Königthum und der von 
ihm verfolgten Politik gegen Heinrich den Löwen ebenſo ſehr wie gegen 
die aus alexandriniſchen Neigungen oder aus anderen Gründen oppoſi— 
tionell geſtimmten Reichsfürſten einen ſtarken Rückhalt bot und zugleich 
ſeinem Geſchlechte auch für die Zukunft die Krone ſichern ſollte. 

Am wenigſten in Zuſammenhang mit dem Reiche und mit dieſem 
eigentlich nur durch die Perſon Friedrichs ſelbſt verknüpft war Burgund, das 
der Kaiſer auf Grund und mit Hülfe des reihen Erbes ſeiner Gemahlin 
Beatrir 1157 an ſich gebracht hatte: eben darum aber war auch gerade 
durch dieje Erwerbung die ftaufiiche Hausmacht befonders geitärkt worden. 
Auch Scheint Burgund dauernd in ftrafferer und unmittelbarerer Abhängigfeit 
von dem Könige geitanden zu haben als die eigentlich deutichen Territorien. 
Bon bejonderer Wichtigkeit war Burgund für den Kaijer gerade damals 
auch noch in militärischer Hinficht: jeit durch die Erhebung der Lombarden 
die gewöhnlichen Verbindungsiiraßen zwiichen Deutichland und Stalien 
abgeichnitten waren, war für Friedrich allein noch durch Burgund nud 
über den Mont Genis der Zugang nach der Kombardei möglich. 

Im Reiche jelbit hatte Friedrich einen eriten Schritt zur Sicherung 
jeiner Herrichaft durch Begründung einer Hausmacht gethan, indem er 
1157 nad dem Tode des Pfalzgrafen Hermann bei Rhein jeinen Stief- 
bruder Conrad mit der Rheinpfalz belehnt hatte. Diejelbe in ſtaufiſchem 
Bejige zu wiſſen war ſchon deshalb von Michtigleit, weil von dort aus auf 
die rheiniichen Kirchenfürftenthümer ein enticheidender Einfluß geübt und 
auch den mancherlei Fehden am eriten Einhalt gethau werden fonnte, die 
jeit längerer Zeit gerade die Nheinlande erjchüttert hatten. Doch ent: 
iprad die Stellung, welche Pfalzgraf Conrad einnahm, gerade in biejer 
Hiniiht den Erwartungen des Kaiſers wohl am wenigiten, denn wie fein 
Vorgänger, jo lag auch diejer in fortdauernder Fehde namentlich mit dem 
Erzbiihof von Cöln: 1164 Stand er ander Spige der rheinischen Großen, 
welche Reinalds von Dafjel Abwejenheit benugend in das cölner Gebiet 
eingefallen waren und nur Durch das energiiche Auftreten Philipps von 
— an weiteren Ausſchreitungen gehindert worden waren!. Der 

eſiz des Schlofjes Rheineck entzündete den Hader von neuen ?, um 
defientwillen” Friedrich mit jeinem Bruder zerfiel, jo daß dieſer nad) 
Italien eilte um dort perjönlich die Gnade des Kaiſers wiederzugewinnen, 
was ihm jedoch nicht gelang ®. 

Das Herzogthum Schwaben war, wenn aud) nicht in des Kaiſers, 
jo doch in taufiichen Händen geblieben: Gonrads III. Sohn Friedrich, 
der fih auch nad dem alten ftaufiichen Bejige Notenburg nannte, jtand 
demielben vor. Eine Reihe von Jahren hatte jich der ritterliche junge 
Fürst ſogar mit der Hoffnung jchmeicheln können, nach des Kaiſers Tode 
als der dritte Staufer den deutichen Thron zu befteigen: von Friedrich 
jelbit war er ja während der Belagerung von Mailand in erfter Linie 
als Nachfolger bezeichnet worden*. Dieje Hoffnungen des Schwaben: 
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herzogs waren freilich dahin, als dem Kaiſer 1165 ein Sohn geboren 
mwurde!. Für einige Zeit jcheint durch dieje Enttäujchung das Verhältnis 
des jungen Schwabenherzogs zu jeinem Eaiferlichen Vetter einigermaßen 

eitört worden zu fein: die jchroffe Ablehnung jeder Theilnahme an den 

ürzburger Beſchlüſſen? und dann jeine hervorragende Betheiligung an 
dem welfifch:tübingiichen Streite, in dem fich der alte Kampf der Staufer 
und Welfen zu ernenen drohte, machen diejes wahricheinlih. Die Ent: 
fremdung ſchwand jedoch Ichnell genug: durch feine Heirat mit Gertrud, 
Heinrichs des Löwen Tochter, wurde Herzog Friedrih von Schwaben von 
neuem an das Intereſſe der Welfen und des Kailers gefeljelt; in hervor: 
ragender Weile bethätigte er das durch die Theilnahme an dem Zuge 
gegen Nom, wo er bei dem Sturm auf die Petersfirche den Kaijerlichen 
das Neichsbanner vorantrug. Wenige Tage danach war der junge 
glänzende Fürft als eins der erften Opfer der römischen Belt erlegen: 
trauernd führten die Seinen feine Gebeine über die Alpen zurüd; in dem 
fränkischen Klofter Eberach, an der Seite feiner Mutter Gertrud, einer 
Gräfin von Sulzbach, fanden fie ihre legte Nuheitätte?. Ein reiches Erbe 
war durch den Tod des jungen Fürften, dem jeine Gemahlin, die Welfin 
Gertrud, noch feinen LZeibeserben geſchenkt hatte, erledigt, da mit dem: 
felben die Linie Conrads III. erloih. Außer dem ſchwäbiſchen Herzog: 
thume nämlich, das er als Neichslehen inne hatte, hatte derjelbe ala 
Erbgut von jeinem Vater her noch das jogenannte Notenburger Herzog: 
thum, welches Notenburg an der Tauber, das ehemals welfiiche Weins: 
berg, Weifjenburg im Nordgau und das dazu gehörige Gebiet umfaßte‘. 
Ale diefe reichen Beligungen kamen nun an Friedrich als Erben. Aber 
auch das ſchwäbiſche Herzogthum blieb jtaufiich und wurde noch mehr 
als bisher Stüße für Friedrichs Hausmacht, indem der Kaiſer es zunädit 
unter jeiner eigenen Verwaltung behielt, jpäter aber feinen zweiten Sohn 
Friedrich damit belehnte>, bei defjen Jugend eine Form, welche das wid; 
tige Gebiet ganz in der Gewalt des Kaiſers ließ. 

Werthvoller aber nody und noch wichtiger als dieje durch das Aus: 
fterben der jüngeren ftaufiihen Linie gewonnene reihe Erbichaft war die 
eben um jene Zeit eingeleitete Erwerbung der reihen Beſitzungen der 
ſchwäbiſchen Welfen. Der hoffnungsvolle blühende Sproß diejes Haufes, 
der jugendliche Herzog Welf VII., der troß der dringenden Abmahnungen 
jeines Vaters fich der Faiferlichen Politik unbedingt angeſchloſſen hatte, 
freilich ohne darum das Intereſſe jeines Hauſes völlig hintenanzufegen, 
ja dafjelbe nöthigenfalls auch gegen den Kaiſer mit Entjchtedenheit ver: 
tretend, — wie er das bei der Zurückweiſung der von den kaiſerlichen 
Beamten verjuchten Eingriffe in die tuscischen Beſitzungen jeines Haufes" 


1. ©. 1,370. 2. S. 1,38%. 3, Stälin, W. ©. 2, 2449. 4. ebend. 2, 89. 
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und bann in dem Streite mit dem Pfalzgrafen von Tübingen zur Genüge 
gezeigt hatte — war ebenfalls von der römischen Seuche ergriffen worden 
und frank und fiech Hinter dem fliehenden Heere zurücbleibend am 
12. September 1167 zu Siena geitorben!. Tief gebeugt jtand fein Vater, 
der fich ichon jeit längerer Zeit vom Getriebe des Krieges und der Bolitif 
wurüdgezogen hatte, dazu namentlicd wohl mit beftimmt durch feinen Ab- 
iheu gegen das Schisma und jeine aufrichtige, im geheimen auch man: 
nigfach bethätigte Anhänglichkeit an Alerander III. welche diejer durch 
mancherlei Gunftbeweije zu befeitigen und zu jteigern wußte?, an der 
Yeiche des blühenden Sohnes, welchem er in dem von ihm glänzend aus: 
geitatteten Kloſter Steingaden, einer welfiihen Familienitiftung, ein pracht= 
voles Grabmal bereiten ließ. Seit diefem jchweren Schlage, der ihn 
tief getroffen hatte, war Herzog Welt VI. wie umgewandelt: es jcheint 
als ob er zugleidy mit dem einzigen Sohne den Zwed, für den er gelebt, - 
verloren und fein Ziel mehr, das zu erreichen ev jtreben jollte, bejejjen 
habe, al ob der in Kampf und Arbeit ergraute Welfe, da ja nun jein 
Geſchlecht doch mit ihm erlöjchen jollte, — denn von jeiner ungeliebten 
Gemahlin lebte er längit getrennt — die Zeit, die ihm noch zu leben 
vergönnt war, in völliger Gleichgültigkeit ganz dem Genufje habe weihen 
wollen. Glänzende Feftlichkeiten, lärmende Jagden und üppige Gait: 
mäler waren das einzige, wofür der Herzog num noh Sinn und Luft 
zeigte. Bald war fein Hof weit und breit bekannt wegen des raufchenden 
loderen Xebens, das man da führte: wer glänzend bewirthet und rei) 
beihenkt jein wollte, wer mit ausgelafienen Zechbrüdern und jchönen 
Dirnen bei Wein, Spiel und Gefang feine Zeit verjubeln wollte, der 
mußte zu Herzog Welf jeine Schritte lenken. So war denn bald das Lob 
des „milden Welf” in aller Munde, und Sänger und Spielleute und 
abenteuernde Gejellen aller Art jtrömten an dem Hofe defjelben zujammen ®. 
Aber diejes lodere Luſtleben und die freigebigen Spenden an Ritter und 
Sänger und jchöne Weiber Eofteten jchließlich mehr Geld als Herzog 
Welf aufzumenden hatte. Doc wußte diejer fich zu helfen: kanute er 
doc die Yänderjucht jeines Neffen Heinrichs des Löwen, der ohnehin ja 
bei jeinem Tode das nächſte Erbrecht auf die reihen Beligungen diesjeits 
und jenjeits der Alpen hatte. An diefen wandte er fih und bot den: 
jelben gegen Zahlung einer jährlichen Leibrente, die ihn in den Stand 
jegen jollte jein luſtiges Genußleben weiter fortzujegen, die jofortige 
Abtretung der meiiten feiner Hausgüter an. Der Sachſenherzog ergriff 
begierig die Gelegenheit jeinen Hausbejig jchon jett jo glänzend zu erwei: 
tern; doch machte er — und das ftimmt völlig zu jeinem Charafter, wie 
uns derielbe anderweitig befannt it — den Verjuch noch billiger und 
wo möglih ganz umjonft in den Beſitz des Erbes feines Oheims zu 
fommen: die Zahlungen, zu welchen Heinrich dem getroffenen Abkommen 
gemäß verpflichtet und auf welche Herzog Welf mit jeinem Iuftigen Hof: 


1, &. oben S. W. 2. Val. Jafie, R. l'. 7675. Bat. Reuter 3, 13. 201. 
3, Hıst. Welf. Weingart, 471. Bat. Walter v. d. Voge'weide herausg. von Pfeiffer 
», 119, 8: s6 ist sin veter als der wilte Welf gemuot: de lop ist ganz, es ist 
väch töde guot. 
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halte angemwiejen ıwar, blieben bald völlig aus. Da fein Neffe den ein: 
gegangenen Verpflichtungen nicht nachkam, jo wandte fi) Welf VI. mit 
dem Anerbieten zum Abſchluß eines ganz gleichen Uebereinkommens an 
jeinen ſtaufiſchen Better, den Kaiſer. Friedrich griff natürlich mit beiden 
Händen zu: denn die ihm jo ganz unerwartet angebotene Erbichaft der 
ſchwäbiſchen Welfen war gerade für ihn eine Erwerbung von großartiger 
Bedeutung und brachte ihm diesjeit3 und jenjeits der Alpen gleihen Macht: 
zuwachs. Die jhwäbiichen Bejigungen Welf VI. rundeten den jtaufiichen 
Hausbelig in Schwaben ab: die Gebiete von Ravensburg mit der gleich: 
namigen DBeite, nach der fich die jüddeutichen Welfen auch wohl nannten, 
Tettnang, Wangen und Waldiee, bedeutende Territorien im oberen Iller— 
gebiete mit Kempten, die Yandichaften am Lech von der Grenze Tirols 
bis hinab nad) Augsburg nebſt der Vogtei über das dortige Hodsitift, 
endlich die gräflich Buchhornſchen und der größte Theil der gräflich Calw: 
ihen Güter mußten danach einſt in ftaufiichen Befig fallen!. Und dazu 
famen die mächtigen Bejigungen der Welfen in Italien, die jogenannte 
Mathildiihe Erbichaft, das Fürſtenthum Sardinien, das Herzogthum 
Spoleto und die Mark Tuscien, deren Erwerbung gerade in jener Zeit für 
den Kaiſer, dejjen Machtjtellung in Stalien jo Schwer erichüttert war, von 
der höchſten Bedeutung fein mußte. Der Vertrag zwiichen dem Kaiſer 
und Herzog Welf VI. fam denn aud zum Abſchluß und zwar dahin, 
daß die italienischen Beligungen fofort an Friedrich überlafjen werden 
follten, wogegen diejer dem Herzoge die zur Fortſetzung jeines Luftigen 
Schwelgerlebens nöthigen Summen reichlih auszahlte und ihm die deut: 
ihen Befigungen auf Lebenszeit zum Nießbrauch überließ, jo daß diejelben 
erit mit Welfs Tode an Friedrich oder dejjen Nachkommen übergehen 
jollten?. Dem entiprehend wurde denn auch von nun an, obgleid 
Welf VI. jeinen bisherigen Titel fortführte und in demjelben auch feinen 
italienischen Hausbefig noch vielfach ausdrücklich nannte, der Compler der 
jogenannten mathildiihen Güter unmittelbar von dem Kaijer und durd) 
von diejem ernannte Beamte verwaltet, eine Einrichtung, welche der Kaijer 
ichon früher erjtrebt und, wie es fcheint, wenigitens theilweile auch jchon 
durchgeführt hatte?. Zu jpät kam Herzog Heinrich der Löwe zu der Ein- 
ficht, daß er fich durch unzeitigen Eleinlichen Geiz ein glänzende Erwerbung 
habe entgehen lajjen, auf die ihm ohne Zweifel das nächſte Anrecht zu: 
geftanden hatte: daß er hier von dem Kaijer überholt worden war, nagte 
dauernd an ihm und das fonnte er Friedrich, jo nahe er demjelben ver: 
bunden und jo jehr er ihm font zu Danke verpflichtet war, doch niemals 
vergejjen. 

Das Wahsthum des in jtaufifchen Händen vereinigten Befiges und 
die Dadurd gewonnene Steigerung der königlichen und kaiſerlichen Macht 
wurden aber auch noch auf andere Weile gefördert; denn auch unjchein: 
baren Gewinn verihmähte Friedrich nicht. Die erledigten Güter aus: 
fterbender Adelsgejchlechter zog er für jich ein: jo famen 1167 nad) dem 


1. Stälin ® ©. 2, 241. 2, Hist. Welf. Weingart. 471. Contin. Sanblas. v. 
21 (p. 314). 3, Val. Ficker, Forsch. z. Reichs- u. Rechtsgesch. Ital. 2, 226 —27 
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Erlöihen der Herren von Echwabegg deren Güter jammt der dazu ge: 
hörigen Vogtei über die Stadt Augsburg in Friedrihs Befig, und in 
gleiher Weile erwarb er jpäter das Erbe derer von Warthauſen, Bibrach, 
Herrlingen, Schweinhaujen und Biedertan, ſowie der Grafen von Lenz: 
burg und der Herren von Donauwörth !. Den Heimfall der Beligungen 
jolher Geichledhter, deren Ausiterben zu erwarten ftand, ſicherte der Kaijer 
vielfach durch rechtzeitig geichlojjene Erbverträge, bei denen er, wie schon 
jein Verfahren bei den Unterhandlungen mit Welf VI. zeigt, auch ein 
augenblilihes Opfer nicht jcheute?. In den meilten diejer Fälle wußte 
riedrich fich auch injorern zum Erben der erlojchenen familien zu machen 
als er fich auch die Kirchen: und Klojterlehen auftragen ließ, welche jene 
innegehabt hatten?: dadurch gewann er nicht blos reihe Hilfsmittel, ſon— 
dern nad) verjchiedenen Seiten hin einen größern Einfluß, der bei den 
noch fortdauernden Kirchenitreite oft von enticheidender Bedeutung werden 
fonnte. Späterhin jchob er in foldhen Fällen meiftens jeine Söhne vor 
und ließ dieje jolche Erbichaften machen und folche Lehen empfangen. 


IV. 


. Man jieht, wie die Entfaltung der Macht Friedrichs durch die Kata: 
Itrophe, welche die Herrichaft deijelben in Jtalien völlig vernichtet zu haben 
Iien,im Norden der Alpen wenig oder gar nicht gehindert wurde, der Kaiſer 
vielmehr gerade damals in Deutjchland und Burgund machtvoller dajtand 
als je zuvor; die gewaltige Oppoiition, welche jich in dem gegen Heinrich 
den Löwen begonnenen Kampfe zugleich gegen die gejammte ftaufiiche 
Kaijerpolitif erhoben hatte, war völlig niedergejchlagen; auch das kaiſer— 
liche Papſtthum hatte wenigitens äußerlich durchweg Anerkennung ge: 
funden, wenn aud) jeine innere Kraft dadurch um nichts gehoben war. 
Nur an einem Punkte hatte dafjelbe auch jegt noch nicht durchzudringen 
vermodt. Als ein ganz vereinzeltes, aber darum mit doppeltem Glanze 
leuchtende3 Beilpiel unerjchütterlicher Weberzeugungstreue, das aber eben 
deshalb in weite Fernen wirkte und vielen wanfenden und unentichlofjenen 
Muth und Zuverlicht einzuflößen geeignet war, ſtand Erzbiſchof Conrad 
von Salzburg da. Ungebrochenen Muthes war er aus dem wüjten Ver: 
nichtungsfampfe hervorgegangen, welchen der Kaifer auf dem Yaufener 
Tage gegen ihn und jeine Kirche entjejjelt hatte‘, Naub und Mord, 
Sengen und Brennen hatten die blühenden Ländereien des jalzburger 
Erzitiftes furchtbar getroffen, jchließlic aber waren die Gegner und die 


l, Stälin 2, 243. 2, Contin. Sanblas. c. 21: praeter hoc multorum nobilium, 
qui heredum carebant, predia donatione vel pretio acquisivit.. 8, ibid, Sujra- 
dietorum enim et aliorum — omnia benefieia, que ab ecelesiastieis prineipibus, 
episcopis vel abbatibns sub hominio habuerant, filüs suis prestari faciens pacative 
poswedit Bgl. St. 4108. — postquam villam Heitingesvelt post obitum Friderici 
ducis de Rodenburg ditivni suae ex benelicio abbatis Fuldensis adieeisset, St. 
1166 (vgl. Urf Materialien n. 7u.8). Val. Ficker, V. Heerschild p. 39-40, 4, Bal. 
oben S. 23 fi. 
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mit denjelben verbündeten frehen Räuber ermattet oder hatten gar, jelbit 
erichredt Durch das von ihnen angerichtete Unheil und in ihrem noch nicht 
aller Kirchlichkeit entwachjenen Gewiſſen ſchwer beunruhigt, mit dem Ey; 
biichof ihren Frieden gemacht: nach wie vor aber blieb die jalzburger 
Kirche der Hort der Alerandriner in Deutichland. 

Auf das Salzburger Erzitift und jeinen muthigen Oberhirten waren 
daher aller Blicke gerichtet und von allen Seiten wurde derjelbe geiudt 
und ummworben. Sogar in dem Berhältnis Conrads zum Kaiſer icheint 
in Folge jeines muthigen Ausharrens und des fichtbaren Erfolges, der 
ihm zu Theil geworden war, eine Beſſerung eingetreten zu jein. Auch 
mochte Conrad jelbit und mit ihm die Mehrzahl einfichtiger und ge: 
mäßigter Geijtlicher feines Sprengels das Gefühl haben, daß mit dem 
glücklich durchgefochtenen Kampfe nicht blos dem Gebote der Ehre, jon: 
dern auch allen Pflichten gegen Alerander und die Hierarchie Genüge 
geleiitet jei, und es jcheint al3 ob aud) er der Meinung gewejen jei, dab 
ein Ausgleich jegt nicht mehr von der Hand gewieſen zu werden braude, 
jobald der Kaiſer nur die fchwerfte, eben unerfüllbare Bedingung fallen 
ließ und auf eine förmliche und ausdrüdliche Anerkennung PBaichalis IM. 
von Seiten der jalzburger Kirche Verzicht zu leiften beftimmt werben 
konnte. Andererjeits nämlich mußten, fo ſchien es, gerabe die jüngiten 
Ereignifje auch dem Kaijer den Wunsch nahe legen der Nothmwendigkeit 
gegen einen der hervorragenditen Neichsfürjten einen derartigen Kanıpf 
weiter führen zu müſſen möglichit bald überhoben zu fein. Daher hielt 
man es in den Kreifen Conrads von Salzburg zu jener Zeit für möglich 
und wahricheinlich mit dem Kaijer zu einem Frieden zu gelangen, in 
welhem dem Erzbijchofe von diefem die jo lange verweigerten Negalien 
bewilligt wurden, ohne daß des Schiämas dabei irgendwie Erwähnung 
gethan, diejer Punkt vielmehr einer Eünftigen, durch den mweiteren Gang 
der Ereignifje erſt vorzubereitenden Entjcheidung vorbehalten würde. Daß 
ein jolher Ausgang auch dem Intereſſe des Kaiſers durchaus entſprochen 
hätte, kann nicht weiter zweifelhaft fein: durch ihn Eonnte eine dringende 
Gefahr bejeitigt werden. Denn ſollte es dem Kaijer, welcher dod nad 
allen Seiten hin feine Verbindungen zu unterhalten wußte und über das, 
was im Lager jeiner Feinde vorging, meiſt gut unterrichtet war, wirklich 
verborgen geblieben fein, daß Patriarch Udalrich von Aglei, der äußerlich 
zwar das gute Verhältnis zu ihm aufrecht zu erhalten wußte, unter dieler 
Maske jedoch eine eifrige alerandrinische Gefinnung und lebhafte Agita: 
tion gegen das Schisma verbarg, ſich an den eben jo wehrhaft erkannten 
Conrad von Salzburg mit dem Antrag auf Abjchluß eines Schug: nnd 
Trugbündnijjes gewandt hatte? Ohne Zweifel wußte Friedrich dies und 
auch, daß Udalrich nah der anderen Seite hin mit,den Lombarden in 
Berbindung ftand und außer Conrad von Salzburg auch deſſen mächtigen 
Bruder, den Herzog Heinrich von Oeſterreich, gleichfalls einen Gegner 
des Schisma, zu diefem Bunde heranzuziehen dachte. So verlodend 
diefe Anerbietungen ericheinen mochten, in den Kreiſen des jalzburger 
Erzbischofs hatten ſchon andere Rüdfichten und Erwägungen die Ober: 
band gewonnen. Einer der Vertrauten Conrads, der neugemwählte Dom: 
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propft Sigeboto, wies den Erzbiſchof, der ihn in diejer Angelegenheit 
um feinen Rath gefragt hatte, offen darauf hin, daß ein Eingehen auf 
die Anerbietungen Udalrichs von Aglei und der Abjichluß des von diejem 
vorgeihlagenen Bündnifjes einen Kampf auf Leben und Tod unterneh— 
men heiße; wolle ſich Conrad auf einen jolchen nicht einlafjen, jo möge 
er auch derartige Anknüpfungen von der Hand weiſen; augenblidlich jei 
nun aber sehr viel mehr Vortheil von einer Annäherung an den Kaiſer 
zu hoffen, denn diejer ſei einer Bermittelung zugänglich und zur Ausjöh: 
nung geneigt. Deshalb rieth Sigeboto jchließlich geradezu den Verſuch 
ju wagen und einen Boten an den Kaijer zu entjenden!, 

Irrte fich der friedfertige Sigeboto, wenn er jeinem Erzbijchofe die 
augenbliklih an dem Fatjerlihen Hofe herrichende Stimmung als einer 
Berjöhnung oder doc) einer Art von Waffenitillitand jo geneigt daritellte? 
Hatte er Recht damit oder jah er die Verhältniſſe nur zu günftig an? 
So weit wir die nicht eben einfachen Zuſtände jener Zeit zu durchſchauen 
vermögen, hatte der jalzburger Dompropit durchaus das Richtige getroffen, 
und der Rath, welchen er dem Erzbiichof gab, zeigt nur, wie gut unter: 
richtet er war und wie klar und richtig er die Lage der Dinge in ihrer 
eigenthümlichen Complifation auffaßte. Denn eben zu derjelben Zeit, 
wo die ſalzburger Diveceje von den erlittenen Heimfuchungen wieder auf: 
zuathmen begann und ihr Vorjteher als ein bewährter Hort des Aleran: 
drinismus von den offenen und geheimen Anhängern und Bündnern 
dejlelben eifrig ummorben wurde, war in der Entwidelung der kirchlichen 
Politif Kaifer Friedrich 1. eine Art von Stillitand eingetreten und gewann 
es faſt den Anjchein, als ob dem Stilljtande bald eine völlig rüdläufige 
Bewegung folgen jollte. Und das war die Folge der eigenthümlichen 
Kriſis, welche in dem engliihen Kirchenſtreite gerade damals eintrat. 

Der eigentlihe Schwerpunkt in dem mechjelvollen Schwanken 
der oft jo eigenthümlich verichlungenen Beziehungen der Weitmächte zu 
einander war nad wie vor der Streit Heinrichs II. von England mit 
Thomas Bedet, dem Erzbiihof von Canterbury, welcher damals , aus 
dem gaftlihen Pontigny aufgejcheucht, als Flüchtling in dem Columba— 
Rloiter bei Sens verweilte. Die ſchlimmen Befürchtungen, welche Thomas 
Bedet glei bei der eriten Kunde von des Papſtes Nachgiebigfeit gegen 
die Forderungen Heinrichs II., der Losiprechung der von ihm Ercom: 
municierten und der Abjendung bejonders bevollmächtigter Legaten in 
bitterem Unmuthe über die Unzuverläfjigfeit und den Wanfelmuth der 
Eurie ausgeſprochen hatte?, hatten durch die weitere Entwidelung jeiner 
Angelegenheit inzwiſchen nur allzu jehr eine Beitätigung gefunden. Denn 
nicht mit Unrecht hatte jich der gewandte Unterhändler des Königs, Johann 
von Orford, 1167 bei jeiner Nückehr nad England des volljtändigen 
Erfolges jeiner Mijfion an Alerander III. gerühmt?: mochte er im ein: 
jelnen auch übertrieben haben, jo zeigte doch jein ganzes Auftreten deutlich 
genug, daß man von diejer Seite an der völligen Nachgiebigfeit des von 
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allen Seiten auf das ärgite bebrängten Papſtes nicht mehr zweifelte. 
Diefe Hoffnungen mußten fich noch fteigern, als dann die päpitlichen 
Legaten Wilhelm von Pavia und Dtto nach den franzöſiſchen Beſitzungen 
Heinrichs II. famen. Wilhelm von Pavia hatte aus jeiner dem Könige 
durhaus günftigen Geſinnung niemals ein Hehl gemacht: dem entiprechend 
zeigte fic) in feinem ganzen Auftreten eine entſchiedene Parteilichkeit und 
Boreingenommenheit gegen Ihomas Becket. Machte auch die Bolitif 
Aleranders, die je nad) dem Wechjel der unficheren Lage unbejtimmt 
ſchwankte, eine neue Wendung, welde die Hoffnungen Thomas Bedets 
und der Seinen beleben fonnte, indem den Legaten im Wideripruche mit 
ihrer urjprünglichen Inftruction von der Curie die Weiſung ertheilt wurde 
mild und verſöhnlich gegen den durch die ihm zügefügten Kränkungen 
erbitterten Erzbijchof aufzutreten und die alten Rechte der Kirche von 
Canterbury ungejchmälert aufrecht zu erhalten!, jo drangen die Legaten 
doch bei der eriten am 18. November 1167 in der Nähe von Gilors ge: 
baltenen Zufammenkunft mit nachdrücklichen Vorſtellungen in Thomas, 
daß er in Rückſicht auf die bedrängte Lage der Kirche, die ımı jich zu 
retten Opfer nicht jcheuen dürfe, die Conjtitutionen von Clarendon aner: 
fennen und jo eine ſichere Grundlage für den Frieden mit dem Könige 
von England jchaffen jollte. Dies Verfahren der Legaten entſprach denn 
freilih den ihnen von der Curie ertheilten Weilungen wenig: es zeigte 
vielmehr, wie diejelben vor allem das Intereſſe des Königs zu fördern 
bemüht waren. Dem entſprach es auch, daß fie die von Heinrid 11. 
gegen Thomas erhobenen Beichuldigungen wiederholend demjelben bittere 
Borwürfe machten über jeine Verbindung mit dem Könige von Frankreid 
und dem Grafen von Flandern, welche er geradezu zu ihrem neuen An: 

riffe gegen England veranlaßt haben jollte?. Die Antwort, welde 

homas nad kurzer Berathung mit den Seinen ertheilte, war entichieden 
verneinend: die Verdächtigung jeiner Beziehungen zu Ludwig VII. wies 
er energifch zurüd, und der König jelbit befräftigte jeine Ausjage eidlid?; 
ebenfo bedingungslos lehnte er die Zumuthung ab die von alteräber 
geltenden Königsrechte anzuerkennen: weder zu einer befonderen Erklärung 
in diefem Sinne noch zu ſtillſchweigendem Anerkenntnis wollte er fih 
veritehen. 

Gleich rejultatlos blieben die eine Woche jpäter zu Argences ge: 
führten Unterhandlungen zwijchen König Heinrich II. jelbit und den 
Legatent; ja diefelben verjchärften den Conflikt nur noch: denn der König, 
welcher nach den jrüheren Mittheilungen der Curie die Legaten im Beſitze 
unbeſchränkter Vollmacht wähnte und daher von ihnen endlich einen alle 
jeine Forderungen erfüllenden Sciedsipruch erwartete, war außer ji, 
als er feinen Irrthum erkannte und hören mußte, daß die Cardinäle nicht 
als Richter, fondern nur als Vermittler gekommen jeien. in vollftän: 
diger Bruch war nicht mehr zu verhindern; derjelbe erfolgte, indem die 
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zur Partei des Königs ftehenden Biſchöfe unter Zeitung Gilbert3 von 
Yondon am 29. November ihre früher jchon eingelegte Appellation an 
Werander IIl. feierlich wiederholten. Unverrichteter Sache, wenn aud 
vom Könige, der noch immer hoffte durch jie zum Ziele zu gelangen, gnädig 
entlafien traten die beiden Yegaten die Rückreiſe an, verfolgt von den 
bitteren Klagen Thomas Bedet3 und der Anhänger dejjelben über den 
von ihnen geübten Verrath: denn auf einen jolhen fam es allerdings 
binaus, daß die Cardinäle in die Löſung des Kirchenbannes, der von Thomas 
gegen diejenigen Geiftlichen und Weltlichen, welche jih der Güter bes 
Erzbisthums Canterbury bemädhtigt hatten, ausgeiprochen war, gemilligt 
hatten, ohne auch nur im geringiten für die Erfüllung der Bedingung, 
von welcher diejelbe nach ihrer Inſtruction abhängig gemacht werden 
jolte, nämlich für die Rückgabe der widerrechtlich occupierten Güter Sorge 
zu tragen, ja ohne diejelbe überhaupt zur Sprache gebracht zu haben. 
Bald aber follten die Dinge für den flüchtigen Erzbiichof eine noch 
viel jchlimmere Wendung nehmen. Alerander III. nämlich, wenn auch 
nicht mehr unmittelbar von einem faijerlichen Heere bedroht, befand ſich 
doch nad) wie vor in der ärgiten Bedrängnis: Nom, deſſen unzuverläfjige 
Bevölferung von neuem durch kaiſerliche Beeinfluffung aufgeftachelt wurde, 
mußte er abermals verlafjen und zog ſich nach Benevent, unter den 
Schutz des Normannenkönigs zurüd. Der Abfall Englands und deſſen 
Uebertritt zum £aijerlihen Papſtthum, welcher nach dem Ausgang der 
Miſſion Wilhelms von Pavia und Dttos zu fürchten ſchien, hätte die 
Gefahren für die hülfloje Kirche nur noch geiteigert. Ihn zu verhindern 
erfannte die Curie als Nothwendigkeit, und jo wurde fie beftimmt tro 
aller Klagen und Bitten Thomas Bedet3 den Forderungen Heinrichs LI. 
no bereitwilliger entgegenzufommen als bisher. In den langwierigen 
Unterbandlungen, welche durch eine lebhafte Correipondenz eingeleitet, 
durh hin und wieder gehende Gejandtichaften befördert, endlid an dem 
päpitlihen Hofe zu Benevent jelbit zum Abſchluß geführt wurden, trug 
die ſchlaue VBerfchlagenheit der Gejandten Heinrichs Il. den Gieg davon: 
die von ihnen angewandten Mittel der Beitehung und Intrigue nach der 
einen, der abwechielnden Drohungen, Berfprehungen und Schmeicheleien 
nach der anderen Seite erwielen fich auch hier wieder bejonders wirkſam. 
Gänzlich in die Enge gebracht veritand fich Alerander dem Könige gegen: 
über zu einer unerhörten Nachgiebigfeit und hatte dabei doch wieder nicht 
den Muth Thomas Bedet und den firhlihen Eiferern gegenüber daſſelbe 
offen einzugeftehen: er nahm jelbit zur Zweideutigfeit und Unwahrbeit 
jeine Zuflucht. Eine Enticheidung des jo lange ſchwebenden Etreite3 gab 
der von allen Seiten mit der äußerjten Spannung erwartete Spruch des 
Bapites freilich nicht, jondern ſchob diejelbe eigentlich nur auf eine fernere 
unbeitimmte Zeit hinaus. Das Schlimmite aber war, daß derjelbe dem 
Könige von England und Thomas Bedet in zwei wejentlich verjchiedenen 
Ausfertigungen mitgetheilt wurde. An Heinrich II. erging al3 vor: 
(äufiger Entſcheid!, Alerander habe dem Erzbifchof von Canterbury jo 
1, Jaffe, R. P. 760%. Reuter 2, 374 jegt diefen Brief auch wie den folgen: 
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lange jede Ausübung jeiner Firchlichen Strafgewalt gegen den König, das 
Land und die Unterthanen befjelben unterjagt, als derjelbe nicht von dem 
Könige wieder zu Gnaden angenommen jei. Danach alſo war Thomas 
entwaffnet und wehrlos auf unbeftimmte Zeit der Gewalt jeiner Gegner 
preisgegeben. In dem päpftlichen Schreiben an Thomas Bedet jelbit' 
aber nahm ſich der Spruch Aleranders ganz anders aus: danach wurde 
Thomas nur angemiefen ſich eines Einjchreitens gegen den König jo lange 
zu enthalten, bis er von Alerander jelbit anderweitige Weilungen erhalten 
haben würde. Die Doppelzüngigkeit der Curie iſt unleugbar: thörict 
genug meinte diejelbe fich vor einem Bekanntwerden derjelben dadurch 
gefichert zu haben, daß fie jich von dem Könige von England das feier: 
lihe Verſprechen geben ließ, daß er das ihm gemachte Zugeſtändnis un: 
bedingt geheim halten wollte. — Gerade das Gegentheil davon geihah 
und brachte Alerander in eine freilich jehr verdiente, aber doch tief demü— 
thigende Lage. 

Seit dem Beginne des Schismas war Ludwig VII. von Frankreich 
der wichtigfte und trog mancher Verſuchungen und zeitweiligen Schwan- 
fens auch der treueite Bundesgenofje und Beſchützer Aleranders III. ge: 
weſen. Wie diejer jelbit in den Zeiten der ärgiten Noth im franzöfiichen 
Gebiete einen ficheren Zufluchtsort gefunden hatte, jo war dort aud 
Thomas Bedet gaftlich aufgenommen worden: noch als Heinrich II. die 
beiorgte Genofjenichaft der Eijtercienfer dur die Drohung ihre Güter 
einzuziehen genöthigt hatte dem Flüchtling die ihn jo lange beherbergenden 
Mauern von Pontigny zu verjchließen, hatte Ludwig jelbit ſich des Aus: 
gewiejenen und der Seinen angenommen und fie freundlic) jeines ferneren 
Schutzes verſichert. Freilich hatte nicht kirchliche Gefinnung allein den 
König zu einem ſolchen Verfahren beitimmt; wejentlihen Antheil daran 
hatte Ludwigs Feindjchaft gegen Heinrich Il. von England, in welder er 
aus politischen und dynaſtiſchen Rückſichten jede Gelegenheit benugte um 
dem verhaßten Nebenbuhler Schaden zu thun oder eine Verlegenheit zu 
bereiten. Zu allen den anderen Streitpunkten, welche die nie abreißenden, 
immer nur auf ganz kurze Zeit beigelegten Kämpfe zwijchen England 
und Frankreich veranlaßten, kam jo noch ein neuer hinzu, durch welden 
Heinrich II. obenein ganz bejonders gereizt und perjönlich herausgefordert 
wurde. Das englijch:franzöfiiche Grenzgebiet blieb daher beinahe dauernd 
der Schauplag wilder Fehden. Nod im Sommer 1167 war e3 zu neuen 
blutigen Kämpfen gekommen, welche erjt durch einen bis Ditern 1168 ge: 
Ichlofjenen Waffenitillftand ein vorläufiges Ende fanden. Dennoch aber hatte 
Ludwig bei einem neuen Aufitande der jüdfranzöfiichen Großen gegen Hein: 
rich 11. jeine Hand im Spiele, blieb aud) troß der Verlängerung der Waffen: 
ruhe bis zum 1. Juni 1168 mit den Empörern gegen jeinen Nebenbubler 
in geheimer Verbindung. Unter diefen Umftänden waren denn die Aus: 
fihten auf das Zuftandefommen eines dauernden Friedens, für welhen 
die allgemeinften Grundlagen jchon vorläufig vereinbart waren, noch jehr 
geringe, als die beiden Könige im Juli 1168 inmitten einer glänzenden 
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Verſammlung ihrer Großen fich bei La Ferte Bernard in Maine zu einer 
perjönlichen Aufammenkunft begegneten: ftatt der gewünſchten Annäbe: 
rung tret in Folge der von beiden Seiten vorgebrachten heftigen Anlagen 
und namentlich dadurch, daß Heinrich in der jchroffiten Weije sweifel: 
[08 begangenes Unrecht gut zu machen fich weigerte, nur eine noch viel 
tiefere und heftigere Entfremdung ein. Statt einer Ausjöhnung war ein 
völliger Bruch die Folge des Congrefjes von La Ferte Bernard. Aber 
das war noch nicht alles, und die Folgen des neuen Aufloderns ber alten 
Feindihaft machten fich unmittelbar auch auf dem kirchlichen Gebiete in 
aller Schwere geltend. Gegen das dem Papfte gegebene Verſprechen 
unverbrüdhlihen Schweigens ließ Heinrich II., um feine politiichen und 
firhlihen Gegner gleichzeitig mit einem tödtlihen Streihe zu treffen, 
jene der ohnmächtigen Curie abgerungene Urkunde, durch welche Thomas 
Bedet feiner Amtsgewalt einftweilen entkleidet und ihm namentlich bis 
zu feiner Ausföhnung mit dem Könige von England der Gebrauch kirch— 
liher Genjuren unterfagt wurde, nicht blos im Kreiſe feiner Großen 
triumphierend verlefen, jondern weit und breit öffentlich befannt machen!: 
die Doppelzüngigfeit der Curie, ihre Shmähliche Selbitdemüthigung Heinrich 
gegenüber wurde damit der Welt befannt. 

Der Eindrud war nad dllen Seiten hin ein gewaltiger, faft über: 
mwältigender. Im Lager Heinrichs jubelte man hell auf über den gelun: 
genen Streich, der die Gegner jo tief getroffen hatte, und der Uebermuth 
des engliichen Königs kannte feine Grenzen mehr: denn ba der Wieder: 
eintritt Thomas Bedet3 in den Befit feiner kirchlichen Machtbefugniffe 
von der Verföhnung mit ihm, aljo von jeinem Belieben abhängig gemacht 
jei, fo jei die Suspenfion defjelben einer Abjegung ganz gleich zu achten, 
die engliihe Kirche ſei damit thatfächlich frei, er nun erſt unumfchränkter 
Herricher geworden? Vollends aber meinte er die gedemüthigte und 
betrogene Kirche zum allgemeinen Gefpötte zu machen, indem er offen 
von der in ihr herrichenden Beftechlichkeit Sprach und die Summen nannte, 
um die die einzelnen Cardinäle fih an ihn verkauft hatten?. Entjeßen 
und leidenjchaftliher Schmerz, der ſich in heftigen Zornausbrüden ergoß, 
berrichte im Kreife der um den flüchtigen Erzbiihof gejammelten Vor: 
fämpfer der vor Thomas Bedet jelbjt, welcher fich bisher nur 
für von der Curie fchlecht unterftügt und aus allerhand feinlichen, ihm 
unwürdig erfcheinenden Rückſichten politifcher Natur hingehalten geglaubt 
hatte, erfannte mit einemmale, daß er ſchändlich betrogen und durch feigen 
Verrath feinem übermäctigen Gegner wehrlos und mit gebundenen Hän: 
den ausgeliefert worden ſei. Außer fich ließ er feinem Zorn, feinem 
Schmerz, feiner Erbitterung freien Lauf und in ftürmifchen, rücfichtslofen 
Anklagen gegen Ulerander und deſſen Mitjchuldige ergoffen ſich dieſelben“. 

Nicht weniger tief war der Eindrud, melden das Bekanntwerden 
jener für die Curie jo jchwer compromittierenden Urkunde auf König 
Ludwig von Frankreich hervorbrachte, und auf diejen, jo jcheint ed, war 
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das Verfahren Heinrich8 II. auch zunächſt berechnet gemwejen. Denn 
Ludwig jah eigentlich in Thomas Bedet jich jelbit betrogen, und To tief 
empörte ihn dieje Erkenntnis, daß mit einemmale alle Sympathien für 
Alerander III. in ihm erlojchen Schienen und ein völliger Umschlag in der 
firhlihen Politik Frankreichs zu erwarten jtand. Das aljo, jo hielt 
Ludwig erbittert den Geiftlichen vor, jei der Lohn fir die unmwandelbare 
Treue, mit welcher er auf Seiten Aleranders ausgeharrt habe, da feine 
Feinde von den Legaten eben diejes Bapftes nach wie vor auf das offen: 
fundigite begünftigt würden. Ludwig glaubte nun nicht anders als das 
ganze Net von Lügen und Intriguen, Zweideutigfeiten und Doppelzün: 
gigkeiten, womit ihn Heinrich zu umgarnen und zu fangen gedacht hatte, 
als ein Werk der Curie erkennen zu müſſen, jedenfalls war er von der 
eheimen Zuftimmung und Mitwirkung derielben bei den Madjinationen 
eines verhaßten Gegners überzeugt. Ganz ähnlich faßte aber auch der 
franzöfiiche Klerus jene Enthüllungen auf!: denn wie jchmerzlich mußte 
fih diejer enttäufcht fühlen, als er den Mann, für welchen er mit be: 
geifterter Aufopferung eingetreten war und deſſen Sache er oft nicht ohne 
eigene Gefahr jo ganz zu der jeinigen gemacht hatte, denjelben Man, 
den er in dem lorienjcheine eines Vorkämpfers für die heiligen Nechte 
ber Kirche zu erbliden, den er fait wie einen Heiligen zu verehren ſich 
gewöhnt hatte, — als er diefen Mann jegt der Lüge — denn anders 
fonnte das Verfahren Aleranders doch kaum genannt werden — über: 
führt jah, und zwar unter Berhältnilfen, die jede Rechtfertigung, jede Ver: 
theidigung ausſchloſſen. Das jchmerzliche Gerühl der tiefiten Enttäu: 
ſchung mußte wie Ludwig VII. jo den gelammten franzöfiichen Klerus 
überfommen: die Glieder defjelben mußten glauben ihre eifrige Hingebung 
und treue Aufopferung verichwendet zu haben an einen berjelben nicht 
würdigen, nur von Eleinlicher und feiger Selbftiucht erfüllten Prieiter. 
Durch das Aufwogen diefer Stimmung fam Alerander geradezu in Gefabr 
den Boden in Frankreich mit einemmale ganz zu verlieren, jich von jeinem 
—— bisher allein treu bewährten Horte auch im Stiche gelaſſen 
zu ſehen. 

Denn daß die Erkenntnis betrogen und mit Undank gelohnt zu ſein, 
welche Ludwig VIT. erfüllte, und die allgemeine Entrüftung, welche ſeit 
den Vorgängen zu La Ferte Bernard fich der bisher jo eifrig aleran- 
driniichen Biſchöfe bemächtigte, zugleich den Gedanken anregten, jid von 
dem einer jolchen Aufopferung nicht mehr würdig erfcheinenden Alerander 
loszufagen, war um fo natürlicher, je mehr der reisbare König Ludwig 
gerade an der empfindlichiten Stelle getroffen worden war. Daher eilten 
dieſen günftigen Augenblic zu benugen alle diejenigen, welche eine An- 
näherung an den Sailer und zur endlichen Löſung des Kirchenitreites 
ein gemeinfames Vorgehen der MWeitmächte und des deutjchen Reiches 
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eritrebten. Seit dem rejultatlojen Ausgange des Eongrefjes zu St. Jean 
de Losne hatte diefe Partei niemals jo günitige Ausjichten gehabt wie 
gerade damals. Unentmuthigt durch die Berichärfung der Gegenjäße 
zwiſchen den beiden Königen — dem einzigen Ergebnis der Zujammen: 
funft von Ya Ferté Bernard — arbeitete diejelbe jegt auf die Erreichung 
ihres Zieles hin. Ya, daß jene Friedensverhandlungen nicht zu dem ge: 
wünjhten Ergebnis geführt hatten, jchien es erſt vecht möglich zu machen 
auch den Kaijer in die neuen Combinationen bineinzuziehen und bem 
Schisma durch ein allgemein angenommenes Abkommen wirklich ein Ende 
zu machen. Nach den legten Vorgängen war bei Ludwig VII. auf ein 
ftarres Feithalten an Alerander IIL nicht mehr zu rechnen. Alerander und 
bie Eurie, nad) allen Seiten hin ſchwer compromittiert, mußten, fo jchien es, 
wollten jie ihre bi3herigen Bundesgenofjen nicht eigenjinnig zum Abfalle 
zwingen, ihre früheren Anſprüche fallen laffen und ſich, um menigitens 
etwas zu retten, wohl oder übel zu weit gehenden Conceſſionen verftehen: 
das aber bot die Möglichkeit einer Ausjöhnung mit Heinrich II. ſowohl 
wie mit dem Kaiſer. Das Zuſammenwirken diejer eigenthümlich ver: 
ihlungenen Verhältniſſe ließ im Herbit 1168 die Hoffnung auf eine end: 
liche Heritellung des Friedens in der Kirche gegründeter als je zuvor 
erjcheinen. 

Wie zur Zeit des duch ihn allein eigentlich zu Stande gebradten 
Congreſſes zu St. Jean de Losne, jo ſtand aud) jegt wieder Ort Hein: 
rich von Champagne, König Ludwigs Schwager, am franzöfiichen Hofe 
an der Epige derjenigen Partei, welche Frankreich auf die Seite ber 
Schismatifer und zum Bunde mit dem Kaiſer drängen wollte. Bei den 
nun von neuem angefnüpften Unterhandlungen mit dem SKaifer hatte er 
wieder vornehmlic jeine Hand im Spiele. Schnell wußte er jeinen 
föniglihen Schwager, der jich gegen eine Coalition mit dem ſchismatiſchen 
Kaiſer doch noch jträubte, feinen Abjichten und Plänen geneigt zu machen: 
durch Familienbande ſollte das Haus der Gapetinger mit dem der Stau: 
fer politisch und Firchlich geeinigt werden!. Dies ins Werk zu jegen eilte 
er um jo mehr als er früher erfahren hatte, wie jchwer es jei den wankel— 
müthigen König bei einem einmal gefaßten Beichluffe feitzuhalten und 
wie man benjelben blos durch vollendete Thatjachen lenken Fonnte. 

Dieje Bemühungen Heinrichs von Champagne und jeiner Gefinnungs: 
genofjen fanden num eine von ihren Beitrebungen urfprünglich wohl ganz 
unabhängige Unterjtügung dadurch, daß auch von Seiten des Kaifers 
gerade in jener Zeit eine Politif wieder aufgenommen wurde, welche 
früher Reinald von Daſſel mit einer gewiſſen Vorliebe gepflegt hatte und 
die ebenfalls den jchwebenden Eonflift im Bunde mit den Weſtmächten 
zu löfen beabfichtigte. Welche Motive diejer Wandlung in der Gefinnung 
des Kaiſers zu Grunde gelegen haben, ift nicht recht erfichtlich. Daß das 


1. Joh. Sarisber. ep. 2, 145: Utinam — regem audiretis —, quem timeo 
de eaetero revocari non posse, quin ad preces imperatoris inter liberos eorum 
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Unglüd, von dem er in Stalien betroffen worden war, und die Bejorgnig, 
weldhe ihm die weiter und weiter um ſich greifende Bewegung in der 
Lombardei erregte, dem Kaiſer den Gedanken an einen ‘Frieden mit 
Alerander näher gerücdt habe, ift an fih wohl wahriheinlih. In noch 
höherem Grade aber mußte Friedrich den Antrieb zu einer reconciliato- 
riihen PBolitif empfangen aus den Zuſtänden des Reiches, in melden die 
zerjegenden und verwüjtenden Wirkungen des nun jchon Jahre dauernden 
firhlichen Kampfes immer verderblicher hervortraten. Den letzten und 
ee entjcheidenden Anſtoß jedoch jcheint man noch anderswo juchen 
zu müſſen. 

Daß auch das Papſtthum Paſchalis III. nur ein machtlojes Echat: 
tenpapitthfum war, bat Friedrich felbit gewiß am wenigften verfannt. 
Dhne Zweifel ift ihm auch das nicht unbefannt geblieben, daß das bis- 
her von ihm gebrauchte Werkzeug feine Dienjte bald verlagen werde, da 
das Ableben Paſchalis III. binnen kurzem zu erwarten jtand. Wir wifjen 
ja, daß Friedrich fchon bei dem Tode des erften von ihm aufgeltellten 
Gegenpapites, Victor IV., geſchwankt hatte und zur Fortiegung des Nam: 
pfes gegen die Hierarchie Durch Erneuerung des Echisma eigentlid nur 
durch das eigenmächtige, aber conjequente Handeln des entichlojienen 
Reinald von Dafjel fortgeriffen worden war. Bei dem Tode des zweiten 
Begenpapites, dem er troß aller Gewaltmaßregeln dod) Feine allgemeine 
Anerkennung hatte verichaffen können, mußte der Kaifer nun vollends 
ernfte Bedenken tragen, zum drittenmale der Urheber eines nun doch 
völlig ausfichtslofen Schisma zu werben. Bei dem hoffnungslofen Leiden 
aber, von welchem der Gegenpapit zur Strafe für fein Verbrechen gegen 
die Kirche nach den Angaben feiner Gegner geplagt werden follte', war 
ein baldiges Ende defjelben mit Eicherheit vorauszufehen. Und eben auf 
dieſe Eventualität ſcheinen die Schritte berechnet geweſen zu jein, welche 
der Kaiſer im Herbſt 1168 that um durch eine erneute Annäherung an 
England fich den Weg zu bahnen, der dann weiter zu einer Friedenzver: 
mittelung zwiichen den MWeftmächten und einer Beilegung des Kirchen: 
ftreites gemeinfam mit England und Frankreich führen ſollte. Die Er: 
bitterung, welche am Hofe Ludwigs VII. wegen der in dem Streite Hein- 
richs I]. und Thomas Beckets bewiejenen Zweidentigkeit und Unwahr: 
heit gegen Alerander III. herrichte und die von Graf Heinrich von Cham: 
pagne nad Kräften genährt wurde, bot eine günftige Gelegenheit zur 
Anknüpfung mit Frankreih. Der Drud, welchen diefe Verhältniſſe auf 
den hart bedrängten und jtreng getadelten, ja mit Vorwürfen und Be: 
Ichuldigungen förmlich überhäuften Alerander ausüben mußten, jollte den: 
jelben nachgiebig ftimmen gegen die Forderungen Heinrich& II. und ihn 
nöthigen Thomas Bedet nun völlig preiszugeben. Daß Alerander dann 
feine Anerkennung von Seiten Friedrihs gern durch Zugeitändniffe er: 
faufen werde, welche den Machtanjprüchen des Kaiſers Genüge leiiteten, 
mochte den Faiferlichen Diplomaten um fo mahrjcheinlicher vorkommen, 
je mehr ji) Alexander im Widerſpruche mit früheren feierlichen Erflä: 
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rungen durch fein Verfahren gegen den Erzbiſchof von Canterbury ver: 
geben und felbit Lügen geitraft hatte. Einen unbedingten und vollitän: 
digen Sieg über die Hierardhie fonnte Friedrich auch damals nicht er: 
warten; aber es war wohl zweifellos, daß Alerander gerade in jener 
kritiihen Zeit, wo für ihn mehr auf dem Spiel ftand ala je zuvor, den 
Anerbietungen des Kaiſers entgegenfommen und einen ehrenvollen Frie— 
den anzunehmen bereit fein werde. 

Eine Gejandtihaft Heinrichs II. an ben Kaiſer!, zunächft ohne Zweifel 
veranlagt durch die Erfolglofigkeit des Friedenscongreffes von La Ferté 
Bernard, eröffnete unmittelbar die neuen Unterhandlungen zwijchen Eng: 
land und dem Reihe. Welcher Art die von derſelben überbrachten An- 
träge geweſen find, ift ung nicht befannt; jedenfall fanden diejelben von 
Seiten des Kaiferd ein außerordentlich bereitwilliges und eifriges Ent: 
gegenfommen. In Begleitung der an den englischen Hof zurüdfehrenden 
Geſandten Heinrichs IT. gingen an diefen im Auftrage Friedrichs die drei 
eriten Männer des Neiches ab: Herzog Heinrich der Löwe und die Erz: 
biichöte Philipp von Cöln und Chriftian von Mainz waren die Träger 
der faiferlichen Botihaft. Schon die Wahl gerade diefer Männer zeigt, 
welhes Gewicht Friedrich auf dieje Unterhandlungen legte: wie fehr er 
diefelben zu einem günftigen Abfchluffe geführt zu jehen wünſchte, ging 
Ihon daraus hervor, daß der erfte und mächtigite Fürſt des Neiches, der 
durd die Bande des Blutes dem englischen Königshauje fo nahe ver: 
bunden war, in eigener Perſon an der Gejandtichaft theilnahm. Zu An: 
fang des Oktobers 1168 reilte die glänzende Gejandtichaft, von Philipp, 
dem Ermwählten von Cambrai, geleitet, über Cambrai (DOftober 14.)? und 
dur das Gebiet von Boulogne? an den Hof König Heinrichs II., der 
fih damals in Rouen aufbielt!. Mit allen ihrem hohen Range gebühren: 
den Ehren wurde die Gejandtichaft dort empfangen. Eifrig, aber im 
tiefiten Geheimnis wurde unterhandelt; um was es fich aber eigentlich 
handelte, wurde über den Kreis der zunächſt Betheiligten hinaus nicht 
befannt®. Nur jo viel drang in die Deffentlichkeit, daß — wie nad) der 
ganzen Lage der Dinge von vornherein anzunehmen war — ein Bündnis 
Heinrichs II. mit dem Kaifer erörtert wurde und daß man auch Frank: 
reichs Beitritt dabei im Auge hatte, ja entichlofjen war, dem Schwanfen 
König Ludwigs VII., der augenblidlich zwar von Alerander entfrembet 
war, aber fih doc noch nicht von demſelben Iosjagen wollte, durd 
Drohungen ein Ende zu mahen® Ein von dem Kaiſer zu vermittelnder 
Friede zwijchen Frankreich und England jollte die Bajis zu einer gemein: 
Ihaftlihen Action gegen Alerander III. bilden; für diefe aber war — io 
viel fönnen wir nach unjerer Kenntnis von dem Verlaufe dieier diploma: 
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tiihen Verhandlungen mit aller Mahricheinlicheit vermuthen — die An- 
erfennung des bisher verworfenen Papſtes durch den Kaiſer in Aussicht 
genommen, mochten auch bedeutende Conceſſionen als Preis dafür von 
der bedrängten Eurie gefordert werden. Welches Ergebnis dieje geheimen 
Verhandlungen zwiichen den kaiſerlichen Gejandten und Heinrich II. ge 
habt haben, wijjen wir nicht; trügt jedoch nicht alles, jo ift nicht blos 
eine Vereinbarung zu Stande gekommen, fondern auch der bald danadı 
im November 1168 zu Montmirail geichloffene Frieden zwiſchen Lud: 
wig VII. und Heinrich II. eine unmittelbare Folge der Faijerlichen Ver: 
mittelung geweſen!. Denn daß die kaiſerliche Gejandtichaft auf den eng- 
lichen Hof nicht blos einen tiefen Eindrud gemacht hatte, ſondern wirklich 
der Anſtoß zu einem völligen Umſchwunge der engliichen Politik zu werden 
verſprach, geht auch aus der ängitlichen Bejorgnis hervor, mit welder 
die noch gut alerandrinisch geionnenen Getreuen Ludwigs den Gang der 
Dinge in Rouen verfolgten?. Auch gewannen, wie es jcheint, am fra: 
zöſiſchen Hofe diejenigen an Einfluß, welche nach den legten Erfahrungen 
Alerander als jernerer Aufopferung unmürdig fallen lajjen wollten und 
zur Schleunigen Annahme des vom Kaiſer angebotenen Bündniſſes riethen®. 

Mit Schreden ſah Alerander I11., welche Kataſtrophe ſich für ihn 
vorbereitete; alles jegte er daran, um diejelbe abzuwenden und dem König 
von Frankreich, der bisher jelbit in den Zeiten der äußeriten Gefahr treu 
zu ihm geltanden hatte, von dem beablichtigten Bündniffe mit dem Kaiſer 
zurüdzuhalten. Eigenthümlich genug und in ſich widerjpruch&voll war 
der Wen, auf dem Alerander aus feiner Bedrängnis fich herauszuwinden 
juchte. Zwar ließ er die fo heftig angegriffene Beſtimmung, melde 
Thomas Bedet bis zu einer beitimmten Friſt die Ausübung jeder fird: 
lihen Genfur gegen den König von England und deſſen Unterthanen ver: 
bot, unverändert beitehen und die Amtsgewalt des Erzbiichofs blieb bis 
zu dem einmal feitgeiegten Termine juspendiert, aber davon wollte Aleran: 
der jet nicht3 mehr willen, daß er die Wiedereinjegung defjelben in feine 
Functionen von der Ausiöhnung mit Heinrich II. abhängig gemacht und 
damit dem Könige geradezu die Befugnis ertheilt habe die Suspendierung 
des Erzbiſchofs nad) Gutdünfen bis zu einem. ihm genehmen Zeitpunfte 
zu verlängern?. Mehr Eindrud jedoch als durch diefe gemundenen und 
geſchraubten Erklärungen, welche an den Thatjadhen, um derenwillen er an: 
gegriffen worden war, doc nichts änderten, machte Alerander auf jeinen 
wanfenden Anhänger offenbar durch die Abberufung der Legaten Wilhelm 
von Pavia und Otto, eine Maßregel, die am eriten als das Unterpfand 
einer wirklichen Umkehr gelten konnte. Die beiden Cardinäle, bei den 
eifrigen Alerandrinern und mehr noch in dem Kreiſe Thomas Bedet: 
ohnehin ſchon verhaßt genug, wurden als die eigentlichen Urheber der 
ganzen Verwickelung bezeichnet und ihrer re Hay die allerniedrig: 
ften Motive untergejchoben. Der Glanz des engliichen Goldes ſollte Ne 
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ihrer Pflicht abwendig gemacht und zu der Enticheidung beitimmt haben, 
welhe nicht blos Thomas Bedet in die Gewalt Heinrich II. lieferte, 
iondern auch die Sache Aleranders und des bisher vornehmlich von den 
Weſtmächten aufrecht erhaltenen hierarhiihen Papſtthums einer mit Ver: 
nihtung drohenden Kriſis ausjegte!. Allerdings erwies jich dieſes Ber: 
fahren als durchaus geeignet den gegen die Gurie erregten Sturm zu 
beihwichtigen: Alerander warf die Schuld an dem Gejchehenen auf die 
ohnehin jo gehaßten Gardinäle, er gab fich felbit den Anjchein des Be: 
trogenen und wahrte doch auf der anderen Seite die einmal getroffene 
Anordnung in ihrem weientlichiten Punkte. Und da nun König Ludwig 
von Frankreich feine ftreng kirchliche und fatholiihe Gefinnung nur müh— 
Jam jo weit niedergefämpft hatte und nur im Innern ftets wideritrebend 
auf die Anträge der failerlichen Partei eingegangen war, jo machte dies 
Einlenfen Aleranders, jo wenig e3 an fich genügen konnte, bei dieſem doch 
den günftigften Eindrud und wurde begrüßt als Befreiung von einer jchon 
wieder als läſtig empfundenen Verpflichtung. Die eine kurze Zeit von 
neuem fich regenden Neigungen zum Abfall waren damit gleich wieder zu 
Ende, und nach einer kurzen, ihm felbit unliebfamen Abwendung ſchloß 
ih Ludwig nun wieder um jo feiter an Alerander und das hierarchiiche 
Papſtthum an, in dem er ja ohnehin den ftärfiten Rüdhyalt fand gegen 
die Feindſeligkeiten feines mächtigen engliſchen Lehensmannes. 

Damit war denn zugleich auch über den weiteren Erfolg der im 
Dftober 1168 an den engliihen Hof geidhidten kaiſerlichen Gejandtichaft 
entichieden. Mag man auch den im November dejjelben Jahres zu Mont 
mirail geichlofjenen MWaffenftillitand zwiichen England und Franfreich auf 
Rechnung derjelben jegen müffen, die weiteren Combinationen der drei 
Gejandten, die nach Beendigung ihrer geheimen Unterhandlungen ohne 
den franzöfiihen Hof zu beiuchen auf demjelben Wege, auf dem fie ge: 
fommen waren, fich nach Deutichland zurücdbegeben hatten, zerfielen in 
ih und die Heconciliationspläne des Kaifers, die fi daran fnüpften, 
waren unausführbar geworden. Die Urjachen aber, welche dieſes aber: 
malige Scheitern der engliihen Bündnispolitif des Kaiſers herbeiführten, 
haben augenscheinlich noch anderswo gelegen und dürfen nicht allein in 
dem plöglichen Einlenfen Nleranders und der dadurch bemwirkten freudigen 
KRüdtehr des mit Abfall drohenden Könige Ludwig gefucht werden. War 
ed denn König Heinrich II. diesmal wirklich Ernft bei den mit Friedrich an: 
gefnüpften Verhandlungen? Dann hätte, bei den großen Vortheilen, welche 
ihm ein Bund mit dem Sailer gewährte, der Ausgang doch wohl ein 
anderer jein müſſen. So geminnt e3 denn ganz den Anschein, als ob 
auch jest wie jchon früher, wie namentlich zur Zeit des Würzburger Reichs: 
tages, Heinrich LI., ein Meifter in der Kunſt der Verftellung und des nad) 
allen Seiten hin geführten Antriguenipieles, die Anknüpfung mit dem 
Kaiſer nur deshalb gejucht und nur deshalb fo weit geführt habe, einmal 
um aus der bedrängten Lage herauszufommen, in welche er durch das 
Scheitern des Friedenscongrefjes von La Ferté Bernard gerathen war?, 
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dann aber um die Noth Aleranders zu fteigern und denjelben jo jeinen 
weiteren Forderungen gefügiger zu machen. Das erite erreichte er, leh— 
tere misglüdte in Folge von Aleranders jchnellem Einlenfen und der 
bemjelben jo glüdenden Bewahrung der franzöftihen Sympathien. Der 
Conflikt Heinrichs mit Thomas Bedet aber wurde noch verichärft. 


V. 


Daß die neuen Unterhandlungen mit England, welche durch die drei 
erſten Fürſten des Reiches angeknüpft worden waren, ohne jedes beſtimmte 
Ergebnis blieben, hatte aber noch einen andern Grund: es trat gerade 
um die Zeit jenes Congreſſes zu Rouen zu Rom eine Kriſis ein, welche, 
jelbit wenn dort ein günftiger Abſchluß erreicht worden wäre, denſelben 
rüdgängig gemacht oder doch durchaus in Frage geitellt und den Kailer 
in neue Verlegenheiten und peinliche Wideriprüche verwidelt haben würde. 
Der inzwiſchen erfolgte Tod Paſchalis III. und die jofort vollzogene 
Erhebung eines neuen Eaijerlichen Gegenpapites hatte alle Neconciliationd: 
pläne durchfreuzen müſſen. 

Mie fein Vorgänger war aud Bajchalis III. nie mehr als ein willen: 
lojes Werkzeug in der Hand des Kailers: der päpitliche Namen, mit dem 
man ihn geihmüdt hatte, diente nur der Willkür zum Dedimantel, mit 
welcher Friedrich die Kirche feinen weltlichen Zweden dienitbar made. 
Die Kirche der Schismatiker war aber faum Kirche zu nennen, ſondern 
war, jedes firchlihen Lebens bar, nur Mittel und Werkzeug zur Durd: 
führung der jtaufiichen Politit. So fommt denn auch die Perion des 
faiferlihen Papſtes für die Geschichte der ſchismatiſchen Kirche jo qut wie 
gar nicht in Betracht, und wenn ung von ihm nicht einige wenige Erlafle 
zu Gunſten jeiner Getreuen erhalten wären !, jo würden wir von ihm eben 
gar nichts weiter willen als jeinen Namen und dab er von Friedrich zu 
jeinen Zweden gebraucht worden ſei. Wie ohnmächtig er war umd wie 
jein Wort, auch wo er ala Oberhaupt der Kirche ſprach, gar nichts galt, 
beweilt am jchlagenditen die Thatjache, daß jeine Anordnung, wonach das 
Bisthum Cambrai, das bisher zu der von einem eifrigen Alerandriner 
geleiteten rheimſer Erzdivecefe gehört hatte, von dieſer gelöit und zu 
dem cölner Sprengel geſchlagen werden jollte?,“von Friedrich, welcher 
bei jeiner damaligen Politik eine dadurch unvermeidliche Kränfung Franl: 
reich3 vermeiden wollte, zu Gunſten der alten Ordnung der Dinge? einfad 
als ungültig angejehen und unbeachtet beijeite gejchoben wurde. 

Als Friedrich mit feinem entmuthigten Heere den Schlägen der Peit 
zu entgehen nordwärts flüchtete, war Paſchalis III. von ihm in dem 
feiten Biterbo zurücgelajien worden; von da war er nad) Nom, wo nod 
ein faiferlicher Stadtpräfekt mwaltete, zurüdigefehrt und hatte, dur bie 
noch in feiner Hand befindlichen römischen Geißeln gefichert, die Leoſtadt 
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und St. Peter behauptet. Bald danach aber finden wir ihn ſich in dem 
St. Stephansthurm wie einen Flüchtling verbergend, in fteter Furcht, 
dab mit Hülfe des am 1. November 1168 neu zu mwählenden Senates 
Aerander ſich der heiligen Stadt wieder vollitändig bemädhtigen fönne. 
Aber noch bevor diejes gefürchtete Ereignis eintrat, befreite ihn der Tod 
von einer würdelojen und mit vielfachen Yeiden geplagten Exiſtenz; am 
20. September 1165 jtarb Rajchalis III. zu St. Peter in Rom!. Noch 
ehe die Unterhandlungen, welche Friedrih in Erwartung des nun ein: 
getretenen Ereignifjes mit England angeknüpft hatte, zu einem Abſchluſſe 
gediehen waren, ja, noch ehe die Nachricht von dem Tode des zweiten 
faiferlihen Gegenpapftes nad) Deutichland gelangt jein Fonnte, wurde 
von den Kaijerlichen ein dritter Gegenpapit aufgellellt. Daß diefes ohne 
Friedrichs Wiſſen geichehen ift, kann nicht bezweifelt werden; daß es 
gegen den Wunsch deſſelben war und der jeine Politik eben beherrſchen— 
den Abficht einer Ausjöhnung mit Alerander Ill. völlig zumider lief, ift 
jum mindeiten jehr wahrjcheinlich; diejenigen kaiſerlichen Anhänger aber, 
welhe die Combinationen Friedrihs in diejer Weiſe willfürlih durch— 
freuzten, handelten doch injofern durchaus pflihtgemäß, als fie genau das 
Programm feithielten, das zu Würzburg feierlich beſchworen worden war: 
weil dem jo war, glaubten jie wohl der Zujtimmung des Kaijers zum 
voraus jicher jein zu fönnen. Während von den bisherigen Anhängern 
des Schisma die römische Adelsfamilie der Gencier von demſelben ſich 
losgejagt zu haben jcheint, einigten ſich die wenigen kaiſerlich gefinnten 
Cardinäle und die weltlihen Großen, bei denen ohne Zweifel der ent: 
Iheidende Einfluß war, und erhoben den ehemaligen Abt von Struma?, 
und damaligen Gardinalbiichof Johannes von Albano, welcher die ihm 
angetragene Schattenwürde ala Galirtus III. annahm. 

Die Erneuerung des zum zweitenmale durch den Tod jeines Trägers 
erlojhenen Schisma fiel gerade in die Zeit, wo der Kaiſer jene geheimen 
Unterhandlungen mit England angefnüpft hatte. Wie Friedrich die Mel: 
dung von dem in Rom Geihehenen aufgenommen hat, wifjen wir nicht; 
daß er den ohne jein Wijjen, aber auf Grund des Würzburger Eides 
erhobenen Papſt anerkannt hat, iit Thatjache. Aber es muß dahin geftellt 
bleiben, ob er ſchon damals entjchlofjen war, diejes neue Begenpapfithum 
mit einem ähnlichen Kraftaufwande zu ftügen und gewaltiam zur An: 
erfennung zu bringen, wie er es mit dem Paſchalis III. gethan hatte. 
Mande Umftände legen jogar die Bermuthung nahe, der Kaijer habe 
Galirtus III. vorläufig anerkannt um jo eine Waffe mehr gegen Aleran: 
der III. in den Händen zu haben, um ihn dann, jobald feine Neconcilia: 
tionspläne ausführbar jein würden, ſofort wieder fallen zu laſſen. 
Andererjeits freilich mußte diefes Vorgehen der jchismatischen Partei der 
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Ausführung der Allianceprojekte mit England und Frankreich bie größten 
Hinderniffe in den Weg legen. Als diejelben dann endgiltig aufgegeben 
waren, wurde es fir Friedrich mit der Anerkennung Calirtus III. erit 
rechter Ernit. 

Und noch war die Macht des Kaiſers in Deutichland gewaltig genug 
um auch diefem dritten Gegenpapſtthume mwenigitens äußerlich fofort zur 
Anerkennung zu verhelfen. Weit fügiamer und bereitwilliger als zur Zeit 
ber eriten Erneuerung des Schisma nad) dem Tode Victors LV. nahmen 
die deutſchen Biſchöfe den ihnen von den übereifrigen Dienern Friedrichs 
gegebenen Oberbirten als rechtmäßigen Papſt an; ja es gab einzelne 
Biſchöfe, welche bisher zur alerandriniihen Partei geitanden hatten, jetzt 
aber durch den Tod des Gegenpapites das Schisma in dem Sinne erledigt 
meinten, daß fie jich dem neuen Failerlichen Kirchenhaupte obne weiteres 
fügen fönnten. Hartwig von Augsburg empfing jegt ohne Weigern durch 
die Hand Chriſtians von Mainz die biſchöfliche Weihe; Albert von Frei— 
ſing folgte dieſem Beiſpiele!. Zu den wenigen, die bei der katholiſchen 
Sache treu ausharrten, gehörte Albo von Paſſau, welcher ſich entſchieden 
weigerte die Weihen aus der Hand eines Schismatikers zu empfangen 
und daher endlich, als er die iym von dem erbitterten Kaifer gejegte Friſt 
wiederum ungenußt hatte verftreichen lafjen, auf Friedrichs Befehl jeiner 
Würde entjegt wurde (1170. Februar). Der Statt jeiner unter Zuftimmung 
des Kaiſers erhobene bisherige Speierer Propit Heinrich aus dem ſchwä— 
biihen Gejchlehte der Grafen von Berg, erfüllte jelbtverjtändlich den 
Willen des Kaiſers und ließ fih von Ehriftian von Mainz weihen?. Aud 
der 1169 neu gewählte Bilchof Ludwig von Münfter trat unbedenklich 
dem jchismatiichen Bapite bei’. In der trierer Erzdiveceje gewann der: 
jelbe 1169 nad) den Tode des lauen und unentjchlofienen Hillin in deſſen 
Nachfolger, Arnold, ehemals Domherr und Probit von St. Andreas zu 
Eöln, einen eifrigen und muthigen Anhänger‘. So blieben denn aud 
jegt unter den geitlihen Fürſten ebenjo wie unter den weltlichen ent: 
ſchloſſene Alerandriner eine jeltene Erſcheinung. Unter den legteren war 
Herzog Welf VL zwar nad wie vor gut katholiſch gejonnen, hatte aber 
jeit der Reſignation jeines Erbes an den Kaiſer doch nicht mehr die Mittel 
um der bedrängten Kirche erfolgreich Hülfe zu leilten. Auch Herzog Hein: 
vih von Defterreich hielt zwar zu Alerauder, wurde jedoch durch mannig: 
fache politiſche Rückſichten und namentlich durch jeine im Bunde mit 
Ungarn gegen den griehiihen Kaijer Emanuel geübten Feindjeligkeiten 
immer wieder nad) der entgegengejegten Seite hin gezogen. Aber aud) 
in den niedrigeren Schichten des deutſchen Klerus machte die ſchismatiſche 
Partei, welche ſich ja nun einmal im Beſitze der Gewalt befand, ſehr be— 
denkliche Fortſchritte: auch da war die Zahl derjenigen nur klein, welche 
alles, ihre Ruhe und die äußere Sicherheit des Lebens ihrer Ueberzeugung 
zum Opfer bringen und unter dem ihrer ficher wartenden Martyrium für 
— III. als den einzig rechtmäßigen, katholiſchen Papſt Zeugnis 
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ablegen wollten. In bedenkliher Zunahme begriffen war dagegen die 
Zahl folder, welche um äußeren Gewinnes und materieller VBortheile 
willen die bisher von ihnen vertretene Sade des fatholiichen Papſt— 
tbums im Stiche ließen und zu den Schismatifern übergingen: „für einen 
Biffen Brot und den Ruhm diejer Welt”! jagten fich viele von Alerander 
los. Man wird dabei auc die Abjpannung nicht außer Rechnung laſſen 
dürfen, welche jich in Folge des num schon länger als ein Jahrzehnt dauern: 
den Kampfes der Theilnehmer an demſelbem bemädhtigte und die natür: 
lid um jo größer war, jemehr die Alerandriner jeder äußeren Macht be: 
taubt allein aus der Ueberzeugung von dem heiligen Rechte ihrer Sache 
die Kraft zu weiterem Widerſtande jchöpfen jollten und je mehr die an— 
tängli in jener Bartei flammende Begeifterung erloichen und namentlich 
dur die legte zweideutige Haltung ihres Hauptes jelbit abgefühlt wor: 
den war. 

Nur das Salzburger Erzitift behauptete nad) ıwie vor jeine Aus: 
nahmeitellung. Dort war, wenige Tage nad dem Gegenpapite (1168 
September 28.), der aetreue Vorkämpfer Aleranders, Erzbiichof Conrad II. 
zu Admont geitorben?. Nach ſchweren Drangjalen, die er über feine 
Kirche hatte hereinbrechen jeben, durch die jedoch unbeirrt er an dem von 
ihm einmal als rechtmäßig erfannten Papſtthum unerjchütterlich feitge: 
halten hatte, war Conrad noch am Abend jeines Yebens der Triumph 
beihieden newejen den Anſturm jeiner Gegner erfolglos abprallen und 
jeinem Sprenael den Frieden wiedergegeben zu jeben. Ja, noch in den 
legten Wochen jeines Yebens hatte er jich mit der Hoffnung jchmeicheln 
fönnen, daß für ihn die Zeit einer ehrenvollen Ausjöhnung mit dem Kaiſer 
und für die jo lange geipaltene Kirche endlich die der MWiederheritellung 
der Einheit gekommen jei. Für das Salzburger Erzitift war daher der 
Tod Conrads ein doppelt jchwerer Berluit: neue Stürme mußten in Folge 
deſſelben hereinbrechen. Zunächſt jtand mit Sicherheit zu erwarten, daß 
die faiferlihe Partei jegt alles aufbieten werde um einen Schismatifer 
auf den erledigten Erzituhl zu bringen, daß Friedrich jelbit alle Mittel 
anwenden werde um diejes zu erreichen. Auf der anderen Seite aber war 
durh die Heftigkeit des Kampfes in den Zalzburgern, Geiltlihen und 
Veltlihen, die freudige Weberzeugungstreue neu geitärft und befeitigt 
worden, welche Durch die begeiiterte Perjönlichkeit Conrads lich allen Kreiſen 
mitgetheilt hatte: von Seiten des Salzburger Domcapitels ſtand daher 
irgendwelhe Nacgiebigkeit gar nicht zu erwarten; die alerandrinijche 
Geſinnung dejjelben kam jojort nachdrüdlich zur Geltung. Gleich nad) 
dem Tode des allgefeierten Oberhirten wählten die zu gemeinjamer Be: 
tatbung verjammelten Geijtlichen und Minilterialen des Erzitiftes und 
die Bürger der Stadt einitimmig den Neffen des Verftorbenen, Adalbert, 
einen Sohn König Wladislam II. von Böhmen, zum Erzbiichof von 
Salzburg. Die Jugend des Erwählten und die klöſterliche Zurüdgezo- 
genheit, in welcher derielbe bisher gelebt hatte, famen, jo wenig daraus 
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eine Garantie für die Befähigung deffelben zu einem jo Schwierigen Poſten 
hergeleitet werben konnte, doch nicht in Betracht gegenüber der nahdrüd- 
lihen Empfehlung, welche in der einflußreichen Jermandtichaft Adalbert 
lag: war derjelbe doch mit dem Kaiſer jelbjt durch nahe Vetterichaft ver: 
bunden!. Hierauf und auf die nahe Verbindung, in welder der um das 
Reich namentlich durch die Theilnahme an den italienischen Feldzügen 
jo hochverdiente Böhmenkönig mit Friedrich Itand, mögen diejenigen, 
welche die Wahl auf Adalbert lenkten, die Hoffnung gegründet haben, 
der Kaiſer werde dem jugendlichen Erzbiichof, der, wenn aud) alexandriniſch 
ejinnt, doc noch in feiner Weife hervorgetreten war und an dem großen 
irchlichen Kampfe perjönlich feinen Antheil genommen hatte, mit Rüd- 
fiht auf alle dieje für ihm ſprechenden Momente die Anerkennung nicht 
verweigern. Daher eilten denn gleih nad der Wahl Gejandte in das 
böhmijche Klofter, in welchem Adalbert lebte, und brachten denſelben ohne 
Willen jeiner königlichen Eltern und ohne die Zuitimmung derjelben ein: 
geholt zu haben, nach Salzburg, wo jchon Anfang November die feierliche 
Inthroniſation ftattfand. An Alerander IIL., deſſen Zujtimmung man 
als zweifellos annahm, gingen Boten nach Benevent, um die Ertheilung 
des Palliums zu erbitten. Noch ehe jedoch diefe Gejandten nad Salz: 
burg zurüdgefehrt waren und noh vor dem Eintreffen des Cardinal— 
biichofs Conrad von Sabina, des Wittelsbachers, des ehemaligen Erzbiichofs 
von Mainz, welchen Alerander mit der Ueberbringung des Balliums an 
Adalbert beauftragt und unter geſchickter Benußung der Umſtände zugleid 
zum apoftoliihen Xegaten für Bayern ernannt hatte, ließ ſich Adalbert 
auf den Rath Ulrichs, des von feinem Sike verjagten und als Flüchtling 
in Salzburg lebenden Biſchofs von Salberfadt am 15. März 1169 durd 
den Patriarchen Udalrich von Aglei, mit dem in eine nähere Berbindung 
einzugehen jein vorfichtiger Vorgänger ſich wohl gehütet hatte, zu Frieſach* 
unter Aſſiſtenz der Biſchöfe von Gurf und Trevijo die priefterliche und 
biſchöfliche Weihe ertheilen. 

Bis dahin war alles ganz gut und den Wünjchen der Alerandriner 
entiprechend verlaufen. Es fragte jich aber doch jchließlich, wie der Kaiſer 
das bisher Gejchehene aufnehmen werde, wie man ihm gegenüber die 
entichieden eigenmächtige und in nicht geringem Grade herausfordeınde 
Handlungsmweife zu entjchuldigen vermögen werde. Denn noch war bis 
dahin gar nichts gethan um ſich, wenn auch nur nachträglich, der Zu: 
fimmung des Kaijers zu vergewiljern. Dieje zu erlangen mußte immer 
ſchwieriger werden, als Adalbert, obgleich er den Kaifer Schon durch jeine 
Wahl verlegt wilfen mußte, diefen doch noch mehr veizte, indem er, ohne 
betätigt zu jein, ohne die Negalien empfangen zu haben, jich ganz als 
rechtmäßigen Inhaber der Hoheitsrechte gerierte, ji von den Lehnsleuten 
des Erzitiftes huldigen ließ und Lehen vergab‘. 

Nur von einem Gefichtspunfte aus wird diejes faſt tolltühne, jeden: 
fals durchaus unpolitiiche Verfahren Adalberts und feiner Rathgeber 
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einigermaßen begreiflich. Wahrſcheinlich wird es denjelben nicht unbefannt 
geblieben jein, daß auch in jener Zeit wieder troß des Scheiterng der im 
vorigen Herbite mit England angefnüpften Unterhandlungen nad dem 
allgemeinen Gange der Kirchenpolitif alles den Anjchein gewann, al3 ob 
das jo oft in Ausjicht geitellte, jo oft in Angriff genommene Werf 
der Reconciliation nun ſchließlich doch noch einmal wirklih zu Stande 
fommen jollte. 

Trotz ihrer augenblidlihen Erfolglofigfeit nämlich ſcheinen doch die 
Anknüpfungen, welche durch die Beziehungen zu England auch mit Frank: 
reich wieder aufgenommen waren, inzwijchen weiter entwidelt worden und 
zu größerer Bedeutung gediehen zu jein. Als Vermittler tritt dabei mehr 
und mehr Markgraf Wilhelm von Montferrat in den Vordergrund: er 
war es vornehmlich, der jich bemühte zwiichen dem Kaijer und Frankreich 
eine Annäherung zu Stande zu bringen. Bereit3 gegen Ende des Jahres 
1168 hatte jih Wilhelm von Montjerrat brieflich an König Ludwig VII. 
gewandt, denjelben jeiner Ergebenheit verjichert und, da er zur Zeit durch 
dringende Geichäfte des Kaiſers an einer eingehenderen Mittheilung feiner 
Abjichten gehindert fei, für die nächiten Falten eine bejondere Geſandt— 
haft angemeldet!. Als Träger diejer Miljion erichien denn, vermuthlich 
zu der angegebenen Zeit (Februar: März 1169) der Abt des Marien: 
Hofters in Xocedio, und der König wurde gebeten demjelben in dem, was 
er in Betreff der Herſtellung des Friedens und der Einheit der Kirche 
jagen werde, jo volles Vertrauen zu ſchenken als ob er es mit dem Mark: 
grafen jelbit zu thun habe?. VBermuthlich ganz zu derjelben Zeit gingen, 
von Friedrich jelbit an jeinen Hof zu kommen eingeladen, zwei andere 
alerandriniiche Geiſtliche nach Deutichland, nämlich die Aebte von Citeaur 
und Chiaravalle, diejelben Männer, deren ſich der Kaiſer jchon einmal 
bei den nur des Scheines halber geführten Unterhandlungen bedient 
hatte, durch welche er im Frühjahr 1168 Zeit und Gelegenheit zur Flucht 
über den Mont Eenis gewonnen hatte?. Die beiden Geijtlichen, ebenjo 
eifrige Alerandriner wie Vertreter des Friedens und der Verjöhnung, 
jollten die neuen Friedensvorſchläge des Kaiſers der Curie nad) Benevent 
überbringen und befürworten; neben ihnen wurde der milde, von jeher 
zur Dermittelung geneigte Biichof Eberhard von Bamberg zum Träger 
diejer wichtigen Miſſion bejtimmt*. Auf den 6. April 1169 hatte Friedrich 
einen Reichstag nach Bamberg ausgejchrieben. Dort jollte auch dieſer 
neue Verſuch die Einheit der Kirche wiederherzuftelen von den ins Ver— 
trauen gezogenen näher erwogen und über die Modalitäten jeiner Aus: 
führung Beſchluß gefaßt werden. Es war derjelbe Reichstag, auf dem 
endlich der ſächſiſche Streit beigelegt wurde. 

Die Jnitructionen, welche den an den Hof Aleranders beſtimmten 
Gejandten dort ertheilt wurden, find uns nicht überliefert; jie blieben 
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wohl ein auf den engften Kreis der zunächit betheiligten beichränftes Ge- 
heimnis. Nur aus dem Verlaufe, welchen die an der Curie geführten 
Unterhandlungen nahmen, kann man ungefähr abnehmen, welder Art 
die Abfichten und Pläne Friedrichs dabei waren. Klarer dagegen jcheinen 
uns die Motive zu jein, welche dieſem neuen Friedensanerbieten des 
Kaiſers an Alerander zu Grunde lagen. 

Bei näherer Betrahtung der damaligen Zujtände und wenn man 
fi) die durch diejelben erwedten Stimmungen vergegenmärtigt, gewinnt 
e3 durchaus den Anjchein, als ob das Würzburger Kircheniyitem, obgleich 
auf jo feierliche Eidſchwüre bearündet und bisher durch jo rückſichtsloſe 
Gewaltmaßregeln zur Anerfennung gebracht, von dem Kaiſer doc eigent: 
lich Schon nicht mehr als völlig verpflichtend angejehen worden jei, freilich 
ohne daß darım nun jchon ein förmlicher Bruch mit demielben erfolgt 
wäre. Syn jener Zeit fing das dynaftiiche Interefje, das Bemühen feinem 
Hauje die Herrichaft zu erhalten und zunächit jeinem eritgeborenen Sohne 
Heinrich, der damals noch im zartejten Knabenalter ftand, die Nachfolge 
zu fihern, bereits an bei dem Kaiſer ebenfo jehr zur treibenden Kraft zu 
werden wie das bisher die Yeidenjchaft des Kampfes gegen das jeine 
höchſten Ideale gefährdende hierarchiſche Papſtthum Aleranders gemeien 
war. Die glänzende Entfaltung ſeiner Hausmacht während der letzten 
Jahre hatte im Reiche ſelbſt die Stellung des Kaiſers ſo feſt begründet, 
daß der Augenblick beſonders günſtig ſchien ſchon jetzt durch einen förm— 
lichen Wahlakt ſeinen Sohn zum Nachfolger beſtimmen zu laſſen. Bedeu— 
tende Hinderniſſe würden ſich der Erfüllung dieſes ſo begreiflichen und 
ſo berechtigten Wunſches des Kaiſers jedoch entgegengeſtellt haben, wenn 
man auch bei dieſer Gelegenheit an jener eigentlich über das Ziel hinaus— 
ſchießenden Würzburger Beſtimmung hätte feſthalten wollen, es ſolle 
keiner als Nachfolger Friedrichs anerkannt werden, der ſich nicht aus— 
drücklich verpflichtet habe unbedingt an dem Schisma feſtzuhalten und 
weder Alerander noch einen von deſſen Partei gewählten Papſt jemals 
als rechtmäßiges Oberhaupt der Kirche anzuerkennen. Ja, in der Er: 
fenntnis des unlösbar jcheinenden Gonfliftes, den man hier heraufbe: 
ſchworen hatte, iſt wohl der Urjprung zu juchen des damals auftauchenden 
Gerüchtes, Friedrich jeientichlofjen dem leidigen Kampfe durch freiwilligen 
Verzicht auf Die Krone ein Ende zu machen. 

Auf der anderen Seite nun jchien auch die Lage Aleranders III. 
neuen Unterhandlungen günftige Ausfichten auf Erfolg zu eröffnen. In 
Rom jelbit jich zu behaupten war Alerander nach wie vor nicht im Stande; 
als Flüchtling lebte er mit dem Gardinalscollegium in Benevent, unter 
dem Schuge des eifrig Fatholiihen Königs Wilhelm II. von ESicilien; 
die Zeritörung Albanos durch die mit dem kaiſerlichen Kanzler Philipp 
von Heinsberg verbundenen Römer am 9. April 1168, welche darüber 
erbittert waren, daß Alerander die ihnen wegen ihrer aut Faijerlichen 
Gefinnung verhafte Stadt, deren Einwohner noch dazu einen bedeutenden 
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Antheil an dem großen Siege Reinalds von Cöln über die Römer gehabt 
hatten, nicht als ein Opfer ihrer Rachjucht preisgeben wollte, hatte die 
Ohnmacht der Eurie dem römiſchen Volke gegenüber von neuem darge: 
than, während ein Berjuch des thatkräftigen Conrad von Wittelsbach, 
des Garbinalbiihofs von Sabina, von Campanien aus mit Heeresmacht 
in das römifche Gebiet einzubringen erfolglos blieb. Auch hatte Aler- 
ander eben eine bemerfenswerthe Mäßigung bewiejen, indem er der Auf- 
forderung Emanuels von Conitantinopel ihın die dem Staufer abgejprochene 
Raijerkrone zu übertragen geſchickt abzumeijen gewußt hatte. 

So gingen denn die beiden Aebte von Chiaravalle und Eiteaur, be: 
gleitet von Biſchof Eberhard von Bamberg, welcher bei den Alerandrinern 
Ihon jeit lange als im Herzen gut fatholiih galt! und daher zum Ber: 
mittler bejonders berufen war, von Bamberg aus nad) dem Süden ab. 

Ihre Doppeljeitigfeit, ihre Neigung zu gleichzeitiger Verfolgung 
einander eigentlich ausjchließender Richtungen verleugnet die Fatjerliche 
Politit auch diesmal nicht. Denn was, während die Friedensboten nad) 
Benevent eilten, auf dem Bamberger Reichstage, wo eine ungewöhnlich 
jahlreihe und glänzende Verſammlung von Füriten den Kaiſer umgab, 
vor fi ging, war doch nicht geeignet eine Ausjöhnung mit der Kirche 
zu befördern: jollte man aus dem Verfahren de3 Kaijers auf die Vor: 
ihläge ſchließen, welche die drei Gejandten nach Benevent überbradten, 
jo fonnten diejelben für die Curie doch wohl faum recht annehmbar jein. 
Einmal nämlich erichienen auf dem Neichstage zu Bamberg Legaten des 
faiferlihen Gegenpapites Galirtus III.? und fanden eine Aufnahme, wie 
Nie nur den Bevollmächtigten des rechtmäßigen Oberhauptes der Kirche 
zu Theil zu werden pflegte. Ferner wurde dort, wie wir fahen?, ber 
Kampf der ſächſiſchen Fürſten und ihrer Bundesgenofjen gegen Hein: 
ih den Löwen in einer Weile beigelegt, welche auf einen neuen Sieg 
der ſchismatiſchen Partei hinauslief und der Sache Aleranders, für welche 
jene Fürjten in der Stille mit die Waffen ergriffen hatten, eine neue 
Niederlage beigebradt wurde. Auch die Enticheidung, welche der Kaijer 
zu Bamberg in dem im Bremer Erzitift ausgebrochenen Wahlſtreite fällte, 
indem er den alerandriniichen Kandidaten, Siegfried, Albrechts des Bären 
Sohn, entfernte und den jchismatischen und dem Herzoge gefügigen Bal: 
duin erhob, war doch nur eine neue Herausforderung Aleranders, dem 
man eben Frieden und Sreundichaft bot. In noch jchrofferem Wider: 
ipruhe jedoch mit der friedlichen Tendenz, welche in der ftaufiichen Po— 
litif eben die Oberhand zu gewinnen jchien, ftand das Verfahren gegen 
den Erwählten von Salzburg, Adalbert, des mächtigen Böhmenkfönigs 
Sohn, den Neffen des zum katholiſchen Papſte jtehenden Herzogs Heinrich 
von Deiterreih: Alerander mußte dadurd um jo mehr gereizt werden, 
al3 er ja erft ganz Fürzlich durch feinen Zegaten, den ihm bejonders nahe 
ſtehenden und innig vertrauten Conrad von Wittelsbach, aljo in beſonders 
auszeichnenden und ehrenvollen Formen dem jungen Ermwäblten das erz- 
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biſchöfliche Pallium überjandt hatte. Als der jugendliche Erzbiihof in 
Begleitung jeines Vaters, des Königs von Böhmen, nady Bamberg kam, 
wurde er von dem Kaifer gar nicht einmal vorgelajjen. Obgleich die 
Geijtlichkeit von Salzburg in einem bejonderen Schreiben für ihn Für: 
bitte eingelegt und ihn dem Kaiſer dringend empfohlen hatte, muhte 
Adalbert ungehört und von vornherein verurtheilt Salzburg miederum 
verlafjen!. Unheil ahnend und gewärtig das faum des Friedens theil: 
baftig gewordene jalzburger Land vom Kaiſer neuen Verwüſtungen und 
Räubereien preisgegeben zu jehen, eilte Adalbert fich jelbit in einer jeiner 
feften Färnthnijchen Burgen einjtweilen in Sicherheit zu bringen. Dabei 
ſchmeichelte ſich Adalbert wohl mit der bald nachher als völlig trügeriſch 
erkannten Hoffnung, daß wie die Geiftlichkeit, jo auch die weltlichen Un: 
terthanen jeines Erzitiftes, die friegskfundigen Minifterialen jo wie unter 
dem edlen Conrad II. bereit jein würden für die reine Erhaltung der 
Katholicität des Salzburger Erzbisthums einen verzweifelten Kampf auf: 
zunehmen und fich und ihr Yand noch einmal den entjeglichen Wechſel— 
fällen eines Religionskrieges ausjujegen. 

Es jcheint diejes jtrenge Verfahren Friedrichs gegen Adalbert, den 
anzuerkennen oder doc jedenfalls mit möglichſter Schonung zu behandeln 
und zunächſt wenigitens zu dulden der Kaijer gerade im jener Zeit der 
Wiederanknüpfung mit der Curie durch verjchiedene Nüdjichten hätte ver: 
anlaßt werden müſſen, geradezu mit in die Gruppe derjenigen Maßregeln 
gerechnet werden zu müfjen, durch welche derjelbe Alerander Ill. und 
deſſen Anhang jeine jtarfe Hand noch recht jchwer fühlen lafjen wollte, 
um ihnen dadurd die Friedensanträge, welche die nad) Benevent geihid: 
ten Gejandten überbradhten, um jo annehmenswerther und verlodender 
ericheinen zu laſſen. Beſtärkt wurde Friedrich in diejer eine jtarfe Prei- 
fion auf die Eurie beabjichtigenden Politik ohne Zweifel noch durd den 
großen und in gewifjem Sinne enticheidenden Erfolg, der ihm auf eben 
diejem Bamberger Neichstage zu Theil wurde und der eine Art von Ab: 
ſchluß bildete des erfolgreichen Strebens nad Sicherung und Mehrung 
der Macht jeines Haujes, das gerade in jenen Jahren immer offener 
bervortrat. 

Zu Bamberg nämlich erlangte Friedrich von den Fürſten die Wahl 
jeines exit vierjährigen Sohnes Heinrich zum deutichen Könige. Der ge 
treue Chriftian von Mainz trat den Fürſten gegenüber als Fürſprechet 
diejes kaiſerlichen Wunjches auf. Derjelbe fand alljeitige Billigung und 
Zuftimmung. Alle anwejenden Fürften, darunter außer Chriſtian von 
Mainz, Philipp von Cöln, Wichmann von Magdeburg und Herold von 
Würzburg, Pralzgraf Conrad bei Nhein, Markgraf Albrecht der Bär 
mit jeinen Söhnen Otto und Hermann, Markgraf Otto von Meiſſen mit 
jeinen Brüdern Dedo und Friedrih, Yandgraf Ludwig von Thüringen 
und Pralzgraf Otto von Wittelsbach?, pflidteten dem Antrage des 
mainzer Erzbijchofs bei und leilteten dem neugewählten Könige Heinrid 
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die Huldigung'. Ein um jo bedenkliherer Zwiichenfall aber war es, 
daß Heinrich der Löwe, der gewaltige Herzog von Sachſen und Bayern, 
deſſen von allen Seiten angefeindete Macht doch eben erit auf demſelben 
Reihstage von dem Kaiſer jelbit neu befeitigt und durch Gewährung 
eines glänzenden Triumphes über jeine Widerfacher zu noch größerem 
Glanze erhoben worden war, ſich entichieden weigerte dem jungen Könige 
ben Treueid zu leilten?. Man jieht deutlich, welches Ziel dem unge: 
meflenen Ehrgeize des Herzogs damals vorjchwebte und wohin berjelbe 
mit jeinem unerjättlihen Machtitreben zulegt hinaus wollte: nad dem 
Tode des Herzogs Friedrih von Schwaben, welchen der Kailer jelbft 
eintt während der Belagerung Mailands für den Fall feines Todes zum 
Rahtolger gewünscht hatte, alaubte er, der damals in zweiter Linie de— 
figniert worden war, das nächſte Anrecht auf die Nachfolge zu haben, ein 
näheres ſelbſt als des Kaijers eigener, allerdings noch unmündiger Sohn. 
Er beanspruchte für ſich alſo eine ähnliche Stellung wie fie jein Vater 
neben Lothar von Sadien eingenommen hatte: nur gingen feine An- 
iprüche der gefteigerten Macht jeines Haufes entiprechend auch noch be- 
deutend weiter. Um jo ſchwerer mußte fich Heinrich enttäufcht und ver- 
legt fühlen; der Unmuth, dem er durch Verweigerung des Treueides 
offen Ausdrud gegeben hatte, trennte ihn innerlih von Friedrich und 
dem ftaufiichen ge das Gefühl der Enttäufchung, die Erbitte- 
rumg de3 gefränkten Ehrgeizes war zu tief, um leicht und fchnell, um 
überhaupt völlig verwunden zu werden. 


VI. 


Als ſich gegen Ende Juni 1169 die zu Bamberg feit Monaten um 
den Kaijer vereinigte glänzende Fürftenverlammlung auflöfte, wurde ber 
junge König Heinrich nach den Nheinlanden und dann nad) Aachen ge- 
leitet, wo er am 15. Auguit durch Erzbifchof Philipp von Köln gekrönt 
wurde?, — ein feierliher Augenblid für das ftaufiihe Haus und zugleich 
der eines glänzenden, für die Zukunft zu noch größeren Hoffnungen be- 
rehtigenden Triumphes: denn zum Vortheil feiner eigenen Dynaitie jah 
Sriedrich I. num die Früchte feiner Kämpfe nach innen und außen reifen 
und durfte demnach hoffen die Kaiferpolitif, welche er jelbit von neuem 
imauguriert und mit jo großem Glüde verfolgt hatte, nicht mehr an feine 
Perion und an jein Leben gebunden, fondern in einem zweiten Kaijer 
jeines Stammes fortleben und zu noch größeren Erfolgen geführt werden 
zu jehen. Mit Recht erblidte Friedrih nun in feinem Erjtgeborenen, 
deſſen Findliches Haupt ſchon die deutjche Königskrone trug und einft auch 
die Krone Italiens und den die Weltherrichaft in fich ſchließenden Eaifer« 


1. Chron. Magni Presbit. 409. A. Pegav. 260. Colon max. |. c. Aqnens. 686. 
Camerac. 550. Bal. Toehe, Heinrih VI. 27, N. 1. 2, Benedict, Petroburg. 
329. 3. A. Colon. max. 783, Camerac. 550. Aquens. 686, 


166 1169, Auguſt. 


lihen Stirnreif tragen jollte, den Fünftigen Erben jeiner Ma chtfülle und 
den berufenen Vollender defjen, was ganz zu Ende zu führen ihm jelbit 
etwa nicht vergönnt fein jolltee Mit größter Sorgfalt wachte er daher 
darüber, daß der Fünftige Herriher auch eine Bildung und eine 
Erziehung genoß, welche denjelben befähigen jollte die feiner einjt warten: 
den großen Aufgaben auch zu löjen!. 

Friedrich jelbit ging von Bamberg aus mit Heeresmacht nad) Sal; 
burg, um dort das neue Gegenpapſtthum Galirtus III. gewaltjam zur 
Anerkennung zu bringen und den Erwählten Adalbert zum Verzicht auf 
die gegen jeinen Willen angenommene Würde zu nöthigen. Strengere 
Mapregeln noch al3 1166 fchienen bevorzuftehen: denn man wußte, daß 
der Kaijer diesmal gegen das Erzitift ganz bejonders erbittert und, falle 
er Widerſtand finden jollte, entichloffen jei, jelbft das Gebiet des Ery 
ftiftes zu verwülten und die Güter deffelben von neuem zu vertheilen. 
Anfang Auguft Fam der Kaifer an? und ließ eine Meile von Salzburg, 
bei Salzburghofen jein Lager aufichlagen?. Aber von feiner Seite wurde 
ein Verſuch zum Widerſtande gemacht: Luft und Kraft dazu fand ji 
nicht mehr in den Mannen des Erzitiftes. Die jalzburger Minifterialen, 
auf deren Schwert die Geiftlichfeit, wenn fie ihrem alerandrinifchen Eifer 
durch Thaten Ausdrud geben wollte, doch angemwiejen war, waren jeßt 
nicht mehr gemwillt fih und ihre Güter um der Hierarchie willen, an ber 
fie jelbft doch fein unmittelbares Intereſſe hatten, den gefährlichen 
MWechjelfällen eines Kampfes gegen die Eaiferlicde Uebermacht auszuſetzen, 
obgleich ja die gebirgige Natur des Landes mit feinen Engen und Päſſen 
einer Bertheidigung jelbit gegen eine erbrüdende Mehrheit noch immer 
eine gewiſſe Ausficht auf Erfolg darbot. Bon all denen, welche früher 
in bewährter Treue zu ihrem Oberhirten geitanden hatten, griff jetzt nie: 
mand zu den Waffen: ehemals hatte ja aber auch ein Conrad II. an 
der Spitze geftanden, eine Perjönlichkeit, die in ihrer begeifternden Ueber: 
zeugungstreue und ihrer jiegesgewillen Thatkraft ganz bejonders geeignet 
war zu einem ſolchen Kampfe alles, auch die zunächit lauen und jchwan: 
fenden mit fich fortzureißen. Was man damals aus Ueberzeugung und 
um der Sadje willen, die e3 zu verfechten galt, gethan und gelitten hatte, 
folte man jest nod einmal und vielleicht nod) in jchlimmerer Weiſe 
durchmachen für einen unreifen Jüngling, den, wenn er auch Alerandriner 
war, doch nur die Sucht nad) äußerem Glanze und bie eitle Luft an der 
jeiner wartenden Machtfülle zur Annahme einer Stellung gereizt hatte, 
die man ihm in Folge von allerhand ihm durchaus fremden VBermidelun: 
gen angeboten hatte, der er aber nad) feiner Seite hin irgendwie gewach— 
jen war. Den weltlihen Dienjtleuten des jalzburger Erzitiftes aber war 
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es vollends nicht zu verdenfen, daß fie mit dem Kaiſer in Frieden und 
im ungeitörten Befige ihrer Güter und Zehen zu bleiben wünjchten, da 
zu jener Zeit jchon die Geiftlichkeit jelbit anfing an ihrem Erwählten irre 
zu werben und e3 als einen Fehler erkannte einen Mann zum Erzbiichof 
gewählt zu haben, der jelbjt nicht recht wußte, was er eigentlich wollte. 
So erhielt Adalbert denn von jeinen Minifterialen nicht gemaffnete Hülfe, 
jondern den Rath ji nicht auf einen Kampf einzulafjen, — auf dem 
Wege friedlicher Unterhandlung mit dem Kaiſer auseinanderzuſetzen. 
Dieſes verſuchte er denn auch: doch zeigte ſich bald, daß mit dem Kaiſer 
nur auf Grund vollſtändiger, bedingungsloſer Unterwerfung zu verhan— 
deln war. Dazu riethen Adalbert au die Fürſten, namentlich fein 
Oheim Herzog Heinrih von Dejterreih!. Dem alljeitigen Drängen gab 
der Erwählte endlich nah: in Gegenwart der verjammelten Fürften er: 
ihien er vor dem Kaiſer und jprach jeine Bereitwilligkeit aus fich jelbft 
nebit jeinen Burgen und allen Minifterialen der Gewalt des Kaijers über: 
antworten zu wollen. Dieje völlige Rejignation war mehr als jelbft die 
eifrigiten Anhänger des Kaijers erwartet hatten: denn für jo Elein und 
muthlos hatten fie den Nachfolger eines Eberhard und Conrad benn 
doch nicht gehalten. Ueberraiht fuhr Pfalzgraf Otto von Wittelsbach 
mit der Meinung heraus, es jei zwar nicht Sache der Fürjten Adalbert, 
welhe Ehre er auch immer dem Kaijer erweifen wollte, davon abzu: 
rathen, Davon möge er fich aber überzeugt halten, daß wenn er fein Erz: 
fift einmal in des Kaiſers Hände gegeben haben werde, er bafjelbe, jo 
lange das Schisma dauere, jiherlich nicht zurüderhalten werde?. Den: 
noch blieb Adalbert bei feinen Beichluffe: in Gegenwart der Fürften 
gab er das Erzbisthum Salzburg und alle Regalien, die Hauptitabt jelbft, 
alle Minifterialen und Burgen, die Villen und Landftädte nebit allen 
Zehnten in die Gewalt des Kaiſers zurüd, jo daß ihm jelbjt nicht eine 
Hufe Landes zu jeinem Unterhalte übrig blieb*. Leichter als er felbft 
wohl erwartet haben mochte, war Friedrich I. damit Herr des erzbiſchöf— 
lihen Gebietes von Salzburg geworden, welches bisher allen feinen 
Bemühungen es dem Schisma dienftbar zu machen widerjtanden hatte 
und der Hauptfiß feiner firchlichen Gegner im Reiche gewejen war. Das 
war ein Erfolg, der angejicht3 der eben damals mit Alerander III. an: 
penäipften Unterhandlungen doppelt jchwer ins Gewicht fiel: denn bie 
egte Bofition, welche die Alerandriner und die Hierarchie im Reiche bis— 
ber noch behauptet hatten, der Platz, der als ihr eigentlicher Hort ge: 
golten und al3 der Ausgangspunkt wichtiger Verbindungen nach dem 
Rorden und Dften hin noch eine befondere Bedeutung gehabt hatte, war 
jegt unwieberbringlich verloren. 

Eich diejes jo leicht gewonnenen Erfolges auf die Dauer zu ver: 
fihern benußte Syriedrich denjelben mit einer Mäßigung, welche im wohl— 
thuendften Gontraite jtand zu den bei feiner Ankunft allgemein gehegten 
Befürhtungen. Die erwartete Verwüſtung des ganzen falzburger Ge- 


1. Chron. Magni Presbit. 490. 2, ibid, Sudendorf, Reg. 170. 3, Suden- 
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bietes und die Verjchleuderung der Güter des Erzitiftes trat nicht ein: 
der Kaiſer begnügte ſich damit fich der Herrichaft über den erzbischöflichen 
Sprengel dadurch zu verlfichern, daß ihm die Burgherren den Treueid leiften 
und als Unterpfand ihres Gehoriams Geißeln jtellen mußten!. Unter 
diefen Umständen war dort für Adalbert Fein ficherer Aufenthalt mehr: 
in Folge jeiner kleinmüthigen Verzagtheit jah jich derjelbe vielmehr gerade 
alles deijen volljtändig beraubt, um deſſentwillen er doch eigentlich, wie 
e3 jcheint, die Dornenvolle Stellung zumeiit angenommen hatte, deren er 
fich nicht Schnell genug wieder entledigen konnte. Als heimatlojer Flüct: 
ling mußte Adalbert das jalzburger Gebiet verlaffen: denn weder von 
jeinem Bater Wladislam II. von Böhmen, welchen Alerander III. jelbit 
ſchon früher vergeblidy zu nachdrücklichem Schuge des falzburger Erz: 
ftiftes aufgerufen hatte, noch von jeinem Oheim Heinrich von Deiterreich, 
der ihm vielmehr jelbit zur bedingungslofen Unterwerfung unter die Ge: 
walt des Kaiſers gerathen hatte, noch jonjt irgendwo fonnte er auf Hülfe 
rechnen. Nur in den reichen KHlöftern des öfterreihiichen Yandes, wo eine 
entichieden alerandriniiche Gefinnung herrſchte, fand der rathloſe Flücht— 
ling einjtweilen Sicherheit: dort, in Admont und dann, mie e3 jcheint, 
auch in Borau hat er fich längere Zeit aufgehalten? Seine Haltung 
aber blieb gleich jchwankfend und widerſpruchsvoll: wie er erft die an: 
fänglih zur Schau getragene Zuverficht durch jeinen kleinmüthigen Rüd: 
tritt Lügen geftraft hatte, jo jchien Adalbert jegt Schon wieder diejen lep- 
ten Schritt zu bereuen und ungethan zu wünſchen. Denn bald wagteer 
jich wieder in das jalzburger Gebiet, ja nahm er dort Handlungen vor, 
wie fie ihm nur als anerfanntem Bischof zugeitanden haben würden: ja, 
Adalbert beſchränkte jich dabei Feineswegs aufrein kirchliche Handlungen 
denn jolche zu vollziehen konnte er fich, da ja der Kaifer nicht die Madt- 
hatte ihm die empfangene bijchöflihe Weihe wieder zu nehmen, noch mit 
einem gewiſſen Schein von Recht für befugt erflären, jondern er ertheilte, 
als ob er auf die Negalien niemals feierlich Verzicht geleiftet hätte und 
ih noch von Nechtswegen im Befite des erzbiichöflichen Gebietes befände, 
zahlreiche Belehnungen und Schenkungen, jo daß das Stiftsgut, wurden 
dieſe Anordnungen Adalberts jemals anerkannt, durch diefen und nicht, 
wie man anfangs gefürchtet hatte, durch den Kailer gänzlicher Verjchleu: 
derung und Zerrüttung preisgegeben wurde. Mit banger Sorge jab 
daher die Geiitlichkeit über das ehemals fo fürftlich reiche Erzftift einen 
gänzlihen Ruin hereinbrehend. Mochte Adalbert daher auf dieje Weile 
auch einzelne neue Anhänger gewinnen, im ganzen that er feiner Sache 
doch nur den jchweriten Abbruch, denn jelbit die Geiftlichkeit, welche, io 
wenig fie jonft mit jeinem wenig würdigen Auftreten zufrieden jein mochte, 
bisher do an ihm noch als an einem Alerandriner feitgehalten hatte, 
wandte ſich allmählich völlig enttäufht ganz von ihm ab. Diejer Abfall 


1, Sudendorf |. ec. 2, Schmidt a. a. O. 90. 3. Bal. Sudendorf. 1, 75: 
Significatum est nobis, quod nepos noster Albertus Bohemus in partes vestras 
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war um jo allgemeiner, als der Kaijer jeinerjeit3S durch die ganz uner: 
wartete Milde jeines Auftretens und dadurch, daß er nah der Ab: 
jegung Adalberts fich jedes Eingriffes in das nun von neuem zu übende 
Wahlrecht des jalzburger Klerus gefliffentlich enthielt, einen ſehr gün— 
tigen Eindrud machte und allgemeine Sympathien zu erweden mußte. 
Unverfennbar hatte der Kaiſer dabei die Abficht, geſtützt auf die ihm zur 
Treue verpflichteten erg Miniiterialen und den Theil der Geiltlich: 
keit, welcher, zufrieden mit der gewährten Freiheit der Wahl, geneigt war 
eine jchroffe Erneuerung des kirchlichen Kampfes möglichft zu vermeiden, 
auf den erzbiichöflihen Stuhl von Salzburg, der jo lange von erbit- 
terten Feinden des Schisma innegehabt nun durch die Entjeßung des 
böhmiſchen Prinzen erledigt war, einen ihm genehmen und jeinen Plänen 
gegenüber gefügigen Mann in möglichit legaler Weije erheben zu laffen. 
Diejes Ziel im Auge haltend trat er mit der jalzburger Geiitlichkeit über 
die vorzunehmende Neuwahl wiederholt in Unterhandlung. 

Nac dem Tage von Salzburghofen hatte fich Friedrich nad Schwa: 
ben begeben: am 9. October 1169 war er zu Ulm! und belehnte dann 
zu Donaumwörth feinen Kanzler Gotfried, deſſen Bruder Wilhelm und den 
Sohn dejjelben Reinbert mit dem Sclofje Piterbo?. Zu Anfang des 
Sahres 1170 hielt der Kaijer dann zu Frankfurt Hof?: außer dem Erz» 
biſchof Ehriftian von Mainz und den Biihöfen Ludwig von Müniter und 
Berno von Medlenburg finden wir von zahlreihen Edlen abgejehen auch 
— Heinrich von Bayern und Sachſen und Landgraf Ludwig von 

hüringen in ſeiner Umgebung. Die Macht des Welfen erhielt dort 
einen neuen Zuwachs, indem der Kaiſer unter rühmender Anerkennung 
der kriegeriſchen Erfolge deſſelben und des treuen Eifers des Biſchofs 
Berno die Grenzen des dem letztern untergeordneten Bisthums jo feſt— 
ftellte, daß auch das eben von dem Dänenkönig Waldemar eroberte Rügen 
mit in demjelben enthalten, aljo auch der weltlichen Gewalt des Sachſen— 
berzogS untergeordnet war. Die Erhebung der Fürjten jener Gebiete zu 
Reichsfürſten muß jedoch als eine Minderung der Gewalt Heinrich des 
Löwen in den ſlawiſchen Landen angefehen werden‘. Später begab ſich 
ber Kaijer über Würzburg, wo er am 26. Januar in Gegenwart des 
Biſchofs Herold von Würzburg und des Grafen Berthold von Andechs 
urfundet?, wieder nach Salzburg um dort mit der Geiftlichkeit, welche er 
zu einer Zuſammenkunft eingeladen hatte, über die Einleitung der vor: 
zunehmenden Neuwahl perjönlich zu verhandeln. Schon in der erften 
Hälfte des Februar war er zu Salzburg, begleitet von Pfalzgraf Dtto 
von Wittelsbach: in großer Zahl hatten jich namentlich die jalzburgiichen 
Lehnsleute eingefunden, darunter jelbit Männer wie Meingot, der Cajtellan 
von Salzburg, der fich einſt bei der Vertheidigung des Erzitiftes gegen 
die von dem Kaijer gegen bdafjelbe entfefjelten Räuberſchaaren ausge: 
zeichnet hatte, und der in gleicher Weije bewährte Cuno, Gaftellan von 


1. St. 4103. 33. Graf Albert von Tirol und —— Bruder Berthold nebſt 
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Merfen!. Während nad diejem bereitwilligen Entgegenfommen der 
Kaijer bei jeinem Vorhaben der Zuſtimmung von Seiten der jalzburger 
Minifterialen wohl jicher jein konnte, jcheint eine in Salzburg gehaltene 
Unterredung mit der Geiftlichkeit? fürs erite noch erfolglos geblieben zu 
jein. Schon wenige Tage danad), am 16. Februar, fanden in dem be: 
nachbarte Leibniz neue Unterhandlungen jtatt. Aber auch dort fam man 
zu feinem befjeren Ergebnis: denn die Geiltlihen des falzburger Spren: 
gels, obenan der einflußreiche Biſchof Heinrich von Gurk, weigerten ji 
entichieden auf das an jie geitellte Verlangen eine Neuwahl vorzunehmen 
einzugehen; auch Veriprehungen und Gunſtbeweiſe des Kaiſers bradten 
darin feine Aenderung hervor. Schließlich erbat und erhielt der Klerus 
von dem Kaiſer eine Friſt bis auf Martini (November 11.), während 
welcher er die Sache dem auch jet noch allein anerkannten Alerander 
vorlegen wollte um dann auf einer neuen Zuſammenkunft mit dem Katier 
die endgiltige Enticheidung zu vereinbaren. Auf dieſer jollte auch Abal: 
bert noch einmal erjcheinen unter jicherem Geleite und gegen die aus: 
drüdliche Zuficherung, daß in jeiner Sache nur nad dem bisher gelten: 
den Reihsrechte und auf Grund des Ausſpruches der anweſenden Fürften 
entichieden werden jollte, wenn Adalbert diejer neuen Borladung feine 
Solge leiiten jollte, jo behielt der Kaijer es ſich allerdings vor unter Mit: 
wirkung und Beirath der Fürſten jofort einen andern Geiſtlichen zum 
Erzbiſchof von Salzburg zu erheben und diejem mit den Regalien alle 
Gewalt über das Erzitift zu übergeben? Machte dies milde und jcho: 
nende Verfahren des Kaijers, der ſich ſo ungewöhnlich langmüthig zeigte, 
an und für jich jchon einen günstigen Gindrud, jo wurde derjelbe ficher: 
lich noch gejteigert durch die ohne Zweifel wohl abjichtlihen und ohne 
Ausnahme auf einen beſtimmten Zwed berechneten Gunftbemeije, welde 
der Kaiſer während jeines dreimonatlichen Aufenthaltes in Salzburg nad 
allen Seiten hin auf das freigebigite vertheilte. In Friefach, wo er zu: 
fammen mit Bijchof Heinrich von Gurk, Herzog Hermann von Kärnthen, 
den Markgrafen Engelbert von Kraiburg und Berthold von Vohburg, 
Pfalzgraf Dtto von Wittelsbad und den Grafen von Andechs, Gör, 
Plaien und anderen verweilte, verlieh er am 3. März dem S. Yampredt: 
Elojter das Recht zur Ertheilung der Marktfreiheit an den Ort Köflah‘ 
und nahm er am 10. März; Biichof Heinrich) von Gurk nebit feinem Ca: 
pitel und dem gejammten Bejige feiner Kirche in jeinen Schuß?. Am 
19. März urkundet er wieder zu Leibniz zu Gunften des im Lavanthal 
bei Klagenfurt gelegenen St. Paulkloſters, wo wir außer den fchon ge: 
nannten Fürften au noch Heinrih, den Ermwählten von Briren, den 
Nachfolger des zuAnfang des Jahres 1170 freiwillig abgetretenen Biichofs 
Dtto in feiner Umgebung finden ®. 

Durch ſolche und ähnliche Mittel juchte Friedrih -— und gemiß 
nit ohne Erfolg — die Kleriker des falzburger Erzitiftes für jein Vor: 
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baben günftig zu ftimmen. Weit über die Kreije hinaus aber, auf bie 
hie zunächit berechnet war, mußte jeine Milde den günftigiten Eindrud 
mahen. Denn zum erftenmale feit langen Fahren durften Geiftliche des 
deutichen Reiches ſich mit Wiſſen und Willen des Kaiſers an Alerander III. 
wenden, um bemjelben eine für ſie jelbit nicht lösbare wichtige Firchliche 
Frage zur Entiheidung vorzulegen. Danach konnte Alerander jelbft 
wohl an den Ernſt der ihm eben damals von dem Kaiſer gemachten 
sriedendanerbietungen glauben. Die günftigen Wirkungen diejer weijen 
Mäßigung des Kaijers zeigten fich bald genug in dem Steigen der Oppo— 
ſition der falzburger Geiftlichfeit gegen ihren einftigen Erwählten Adalbert, 
welcher fih immer unfähiger zeigte und immer jelbitjüchtiger und gemalt: 
thätiger auftretend jeinerjeit3 alles that, was geeignet war auch die 
wenigen, die bisher noch zu ihm gehalten hatten, zum Abfall zu beſtimmen. 
Diejer vollftändige Umſchwung zeigte fich ſchon in dem Schreiben, welches 
die jalzburger Kirche auf Grund der ihr von Friedrich ertheilten Erlaubnis 
an Alerander III. richtete: dafjelbe nahm eigentlich das Urtheil jchon 
vorweg, weldhes man in diefer Sache von dem Papſte erwartete und 
wünjhte, denn es war voll der lauteften Klagen gegen Adalbert und 
wies eigentlich auf die Abſetzung defjelben hin als auf denjenigen Ausweg, 
der am jchnelliten und ficheriten zu einer alle Theile befriedigenden Löſung 
führen und auch dem eigenthümlich doppeljeitigen Intereſſe der jalzburger 
Kirhe am meiften entiprechen würde!. Ya, fogar des damals umlaufen: 
den Gerüchtes thun die Klerifer in diefem Schreiben Erwähnung, nad) 
welhem Adalbert, als alle anderen Mittel wirkungslos blieben, feine 
Zuflucht zu niedrigem Handel genommen und dem Kaiſer wiederholte, 
in Folge mehrfacher Ablehnung geiteigerte Geldanerbietungen gemadt 
haben joflte ?. 

So blieb, wenn auch fir Adalbert von Böhmen allmählich jede 
Ausfiht ſchwand, die wichtige falzburger Angelegenheit doch noch in ber 
Schmwebe. Während der Kaifer nad Schwaben zurückkehrte, wo er am 
15. Mai zu Mengen, jüböftlih von Sigmaringen, in Gegenwart bes 
Biſchofs Rudolf von Lüttich, des Herzogs Berthold von Zäringeft und des 
Palzgrafen Hugo von Tübingen dem Biihof Egino von Chur zum Dant 
für die Verleihung der biichöflichen Vogtei an feinen Sohn Herzog Friedrich 
von Schwaben Freiheit von allem Neichsdienjte verlieh’, dauerte ber 
unerquidliche Streit zwijchen Adalbert, der nad) wie vor als Erzbiſchof 
auftrat, und der fich ihm immer entichiedener entgegenjegenden Geiftlich: 
feit fort. Denn die von Benevent erwartete Entſcheidung blieb länger 
aus ald man gedacht hatte: denn an der Curie war man damals mit 
ganz anderen und viel wichtigeren Dingen bejchäftigt, deren Erledigung 
— für jene ſalzburger Sache die endliche Entſcheidung heibeiführen 
mußte. — 


— — 
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Bei der Curie drehte ſich damals alles um die mit dem Kaiſer an— 
geknüpften Friedensunterhandlungen und in ängſtlicher, aber auch hoff: 
nungsfreudiger Erwartung verfolgten die Alexandriner nah und fern den 
Verlauf derſelben, von dem freilich, ſo lange die Entſcheidung ſchwebte, 
nur ſehr ungenaue und unſichere Kunde verlautete. 

Auf Grund der Vereinbarungen, welche im Sommer 1169 auf dem 
Bamberger Neichstage getroffen worden waren, deren Inhalt ung freilich 
nirgends auch nur andeutungsweile überliefert ift, waren — wir willen 
nicht genauer, zu welcher Zeit! — Biichof Eberhard von Bamberg und 
die Nebte von Chiaravalle und Citeaur nad Jtalien abgegangen. Ihte 
Reife erfuhr jedoch eine unliebjame Unterbrehung dadurch, daß die Lom— 
barden, welche fich von der Neije der Faijerlihen Bevollmächtigten nichts 
Gutes veripradhen und — wie ſich nachher zeigte, durchaus mit Recht — 
fürdteten, daß es dabei vornehmlich darauf abgejehen jei fie von Aler: 
ander III. zu trennen, den Bischof von Bamberg, als er ihr Gebiet durd: 
09, zurüdhielten und längere Zeit an der Fortjegung jeiner Reije hin: 

erten. Die beiden Aebte, welche als eifrige Alerandriner befannt waren, 
ließ man dagegen als unverdädhtig ruhig weiterziehen :. Mitte Juli 1169 
waren biejelben ſchon jeit längerer Zeit an dem päpftlichen Hofe zu 
Benevent?. Die Stimmung, welde fie dort vorfanden, war dem Friedens: 
werke, das fie zu Stande zu bringen von frommem Eifer erfüllt waren, 
entichieden günstig. Die Curie wies den Gedanken an Unterhandlungen 
mit dem Kaiſer nicht nur nicht zurüd, jondern fie nahm denjelben unver: 
fennbar mit entichiedenem Beifall auf. Die Pong auf einen wenn 
auch nicht ohne Zugeſtändniſſe zu erlangenden, jo doch ehrenvollen Frieden 
wurde von Alerander und den Seinen um jo freudiger begrüßt, je weniger 
ihm damals von irgend einer anderen Seite her die Ausficht geboten 
wurde aus jeiner gefährdeten Lage befreit zu werden: die Lombarden 
fonnten in der eigentlich Firchlihen Frage für Alerander nichts thun: 
Mittelitalien befand fich in der Gewalt des Kailers; in Nom herrichte 
eine dem Papſtthum entichieden feindliche Stimmung, die ſich nicht lange 
erit (1168 März 9.) in der Zerſtörung Albanos bethätigt hatte? und bie 
Rückkehr Aleranders in die heilige Stadt noch immer unmöglich made; 
die erneuten Anträge des griehiihen Kaiſers waren abgelehnt worden; 
jo mild und höflich das geſchehen war, jo konnte man danach zunädit 
von diejer Seite doch Feine direkte Unteritügung mehr hoffen. Hatte es 
fih bisher darum gehandelt das hierarchiſche Papſtthum der Gewalt des 


l, Denn die Angabe App. ad Rag. 493 intrante quadrag-sima bezieht ſich 
auf die Ankunft der Vermittler am Faiferlichen Hofe zu®amberg (1169 März 4.», nicht 
auf ihre Abreiſe. 2, App. ad Rag. J. c. Ich fchließe mich der Art an, in welcher 
Reuter 3, 709 die nicht genau ftimmenden Angaben der Quellen durch Combination 
zu vereinbaren gejucht hat. 3. Das ergiebt fi aus Aleranders Schreiben vom 19. Jufı 
1169 Jafte, R. P. 7768. 4, V. Alex. 410. 
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Kaiſers gegenüber überhaupt nur in feiner Eriftenz zu wahren, jo erichloß 
fih jetzt Durch die Eröffnungen der Gijtercienjer mit einemmale die Ausficht 
von dem Kaijer jelbit die Anerkennung zu erlangen. So iſt es denn be: 

reiflih, wenn das Ericheinen der beiden Aebte in Benevent die größte 
Freude erregte: Alerander jelbit ichienen diejelben auf unmittelbare gött: 
lihe Fügung gekommen zu jein und laut rühmte er von ihnen, daß fie 
um des Friedens der Kirche willen die größten Anjtrengungen und Ge: 
fahren willig auf ji genommen hätten!. Se höher jo in der eriten 
Aufregung der Freude die Erwartungen geipannt worden waren, um jo 
jhmerzlicher freilich mußte die nachher eintretende Enttäufchung wirken. 
Der eigentliche Bevollmäcdhtigte des Kaiſers nämlich), Eberhard von Bam: 
berg, war nod nicht angefommen; die genaue, amtliche Faſſung der 
faiferlihen Friedensanträge war daher noch nicht befannt: die Curie aber 
nahm augenjcheinlich dasjenige für offtciell, was die beiden Ciſtercienſer— 
Aebte als das von ihnen Gewünſchte und Erjtrebte vorbradhten. In ihrem 
frommen Eifer, wenn irgend möglich wenigitens diesmal das Friedens— 
werk zum Abjchluß zu bringen, ließen fich diefe Männer auf eigene Hand 
in Unterhandlungen ein: auf diefe Weile mochten jie glauben einen Ber: 
tragsentwurf zu Stande zu bringen, den auch Friedrich annehmen konnte. 
Zu ipät wurden jie erit gewahr, daß fie, wenn auch nicht jo gröblich wie 
im Frühjahr 1168, jo doch auch diesmal wieder von der Faijerlichen 
Politik als Werkzeuge gebraucht und zu Dingen ausgenugt waren, die zu 
erreichen gar nicht in ihrer eigenen Abſicht lag. 

War durch die Ankunft der faiferlichen Gejandten in den Leitern des 
lombardiijhen Bundes der Verdacht ermwedt worden, daß dieje neue An: 
fnüpfung mit der Curie zunächit nur den Zweck verfolge dieje zur Preis: 
gebung der Lombarden zu vermögen, und hatte man angeficht3 der Be: 
drängnis Aleranders einen Erfolg diefes Verſuches nicht für unmöglich 
gehalten, jo lag doch andererjeit Alerander und den Seinen alles daran 
dieje drohende Spaltung zu verhindern, zumal da man durch eine Be: 
theiligung der Lombarden an dem Friedensichluffe zu Gunſten der Kirche 
auf den Kaijer eine gewiſſe Preſſion üben zu können dachte. Um daher 
jede Misjtimmung bei jeinen Bundesgenojjen zu zeritreuen vichtete der 
Bapit an die lombardiichen Städte ein Schreiben, in welchem er alle feine 
treuen Biündnerinnen beunrubigenden Gerüchte als unbegründet wider: 
legte und den allerichlagenditen Beweis jeiner Bundestreue dadurch gab, 
daß er von den Städten verlangte, es jolle eine jede einen Bevollmäch— 
tigten nad Benevent jchiden: mit diefen zuiammen wolle er dann die 
Friedensanträge des Kaiſers in Erwägung ziehen und danadı bejchließen, 
was darauf zu thun jei? Die Lombarden eilten dieſer Aufforderung, 
welche ihnen eine neue Gewähr für die Bundestreue Aleranders gab, 
Folge zu leilten, und von den dem Bunde angehörigen Städten erjchienen 
Bevollmädtigte in Benevent um an den bevoritehenden Friedensunter: 
bandlungen theilzunehmen?. Auch wurde vermuthlich erit jegt und eben 
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in Folge diejer beruhigenden und alles anfängliche Mistrauen bejeitigen: 
den Erklärungen Alexanders der bisher an der MWeiterreife gehinderte 
Biichof Eberhard von Bamberg entlafjen!. Ehe derjelbe jedoch jich mit 
jeinen beiden Mitgejandten wieder vereinigen Eonnte, hatten dieje mit 
der Curie ſich in Unterhandlungen eingelafjen, welche durchaus nicht in 
der Abficht des Kaiſers gelegen hatten und von denen, wie fich nachher 
zeigte, auch die Inſtruction des Biſchofs von Bamberg nichts enthielt. 
Während nämlich die Abjicht der Faiferlihen Bolitif die war, mit der 
Curie allein Frieden zu machen, die Lombarden jedoch von demielben 
auszuſchließen, jahen die beiden frommen Eiftercienjer, welche in die Pläne 
des Kaiſers nicht eingeweiht waren, in dem untrennbaren Zujammen: 
ftehen Aleranders und des lombardijchen Bundes nicht nur fein Hindernis 
für das Zuſtandekommen des Friedens überhaupt, ſondern vielmehr eine 
erfreuliche DVeranlafjung den Frieden gleich zu einem allgemeinen zu 
machen. Eifrig war man in Benevent bejchäftigt den Frieden zwiſchen 
der Curie und den Lombarden einer: und dem Kaiſer andererfeitä zu be 
rathen und bald ging durch die Kreiſe der Alerandriner das mit Freuden 
begrüßte Gerücht, der Kaiſer fei jet bereit auch mit den Lombarden einen 
billigen Frieden zu jchließen und an der Curie berathe man jchon über 
die Faſſung der einzelnen Friedensparagraphen ?. So gut diejer Friedens: 
verjuch, den die Gijtercienjer auf eigene Hand unternahmen, ohne Zweifel 

emeint war, jo wenig war er doch geeignet ein Zuftandefommen’ des 
Friedens auf Grund der Anträge, welche der eigentliche Eaiferliche Bevoll- 
mädhtigte überbrachte, zu befördern. a, man möchte behaupten, daß 
die frommen Männer dadurch, daß fie den Glauben erwedten Friedrid 
jei bereit auch die Yombarden in den Frieden mit aufzunehmen, und jo 
die innige Verbindung zwiſchen der Eurie und dem Städtebunde nur nod 
ftärkten, den doch auch von ihnen jo dringend gewünſchten Frieden 
zwijchen dem Kaiſer und der Kirche erichwerten oder geradezu zum voraus 
vereitelten. 

Während man jich in Benevent, durch die viel veriprechenden Aeuße— 
rungen der Giltercienjer irregeleitet, noch mit der Hoffnung auf einen 
baldigen allgemeinen Frieden trug, war Biſchof Eberhard von Bamberg 
im römijhen Gebiete angelangt. Weber diejes hinauszugehen und das 
Land des Normannenkönigs zu betreten war demjelben jedoch der Lage 
der Dinge nach nicht erlaubt, in Benevent jelbit konnten die Verhandlungen 
daher nicht jtattfinden. Um fich feines Auftrages zu entledigen richtete 
Eberhard an Alerander III. die Bitte, daß derjelbe nad einem im römi: 
ichen Gebiete gelegenen Orte fommen und ihn dort empfangen möge. Der 


1, So vermuthe ich in Ausführung der oben angenommenen Hypotheſe Reuters 
3, 709. 2. Joh. Sarisber, 2, 225 (Ep. 248): — non (Imperator) detrectst ism 
eonditionibus aequis foedus inire cam Italis accitique consules civitatum cum nun- 
eiis eius ineundae pacis in curia librant et formant articulos et valituras in poste- 
rum formant cantiones., Daß diefe Unterhandlungea vor bes B. v. Bamberg An: 
funft, alfo von den Eiftercienfern auf eigene Hand geführt worden find, gebt 
daraus hervor, daß der EB. v. Sens, von dem die betreffende Nachricht ftammt, 
Oftern 1170 zu Haufe jein will. 
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Papſt ftand nicht an dieje Bitte zu erfüllen, und das um jo weniger als 
er nad) dem Auftreten der Ciftercienjer Eberhard auch zu Unterhandlungen 
mit den Zombarden bevollmädhtigt glauben mußte. 

Begleitet von den Gardinälen und den Gejandten der lombarbdijchen 
Städte ging Alerander III. über San Germano (März; 5. — 10.)! und 
San Pietro di Canneto (März 11.)” nach dem canıpaniihen Städtchen 
Veroli, wo er am 18. März eintraf?. Dort erwartete ihn Bijchof Eber: 
bard von Bamberg: für die nächiten Tage* concentrierte fih nun auf 
jenen Ort das Interefje der gefammten Chriftenheit, denn in Veroli 
mußte es fich entjcheiden, ob der Kirche der jo lange erjehnte Frieden 
endlich wiedergegeben werden jollte oder nicht. Gleich den Tag nach feiner 
Ankunft (März 19.) empfing der Papſt den Bevollmächtigten des Kaiſers, 
von dem Cardinals:Collegium und den Vertretern der Lombarden um: 
geben, welchen legteren durch dieje ungewöhnliche Ehre ein neuer Beweis 
von der Bundestreue der Curie gegeben werden jollte?. Cbrerbietig 
beugte Eberhard vor Alerander das Anie, erklärte jedoch, als er fich jeiner 
Aufträge entledigen jollte, daß er vom Kaiſer die beitimmte Weifung habe 
die in defien Namen dem Papſte zu machenden Eröffnungen nur in einer 
Unterredung unter vier Augen zu machen. Alerander wollte fi anfangs 
dazu nicht veritehen und erklärte, ein joldhes Geheimnis jei ganz unnöthig, 
da er in diejer wichtigen Sache ja nicht allein und nach eigenem Gut: 
bünfen, jondern nur nad Berathung und in Uebereinftimmung mit den 
Sardinälen jomohl wie den Bevollmächtigten des lombardiichen Bundes 
beihließen und handeln fönne. Da Eberhard jedoch auf jeiner Forderung 
beharrte, gab Alerander endlich injoweit nad, als er einwilligte den faijer: 
lihen Bevollmächtigten in geheimer Audienz; zu empfangen, ſich aber zu- 
gleich vorbehielt iiber die ihm gemachten Anträge nachher gemeinjam mit 
den Gardinälen und den Kombarden zu befinden. Die Eröffnungen, welche 
der Biihof von Bamberg nun dem Papſte machte, betrafen mancherlei. 
Klar war davon zunächit jedenfalls das Eine, daß der Kaiſer für bie 
Zukunft fich jeder Feindſeligkeit gegen Alerander zu enthalten verſprach, 
auch alle von demjelben vollzjogenen Drdinationen jelbit anerkennen und 
allgemein zur Anerkennung bringen wollte. Weniger Har war ſchon das, 
was Eberhard in Betreff einer förmlichen und ausdrüdlichen Anerkennung 
Aleranders durch den Kaijer mitzutheilen hatte, und wohl nicht ohne Ab: 
fiht war die Ausdrudsmweije des Biichofs hier befonders phrajenhaft und 
dunkel. Eine ausdrüdlihe Anerkennung Aleranders als des rechtmäßigen 
Bapites, an welcher diefem doch am meilten liegen mußte, jcheint Friedrich 


1. Jaffe, R.P. 7846-19. 2, Chron. Fossae nov. bei Muratori 7,874. 3. ibid. 
4. Die Unterhandlungen fallen in die Woche vom 19. bis 26. März: denn dat an 
dem legteren Tage die friedenshofinungen bereits vereitelt und die Unterhandlungen 
abgebrohen waren, geht aus Aleranders Schreiben von dieſem Datum an die Lom— 
barden Vignati 201 und deflen Anhalt Har hervor. 5. V. Alex. 413. Bol. Us 
Schreiben Vignati 202: consiliis omnibus, que inde tractata furrant, prenominatos 
cousules — ex affertione, quam ad vos habemus, et quonıam vestram et nostram 
causam unam eandemque reputamus, licet preter ecclesie consuetudinem fuerit, 
fecimus interesse, 
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nämlich nach den durch Eberhard von Bamberg zu Beroli gemachten 
Mittheilungen nicht in Ausficht geitellt zu Haben. Unverfennbar fühlte 
der Kaijer jich durch den Würzburger Eid an diefem Schritte, den Aleran- 
der als erite Friedensbedingung fordern mußte, damals noch durdaus 
behindert und juchte einen Ausweg die ihm jet jchon lältig gewordene 
Verpflichtung möglichit zu umgehen. Denn nur jo würde jich der wunder: 
lie Antrag erklären, welchen der Biſchof von Bamberg nach der Angabe 
eines jonft jehr gut unterrichteten Berichteritatters dem Papite im Namen 
des Kaiſers gemacht haben joll, wonach Friedrich für feine Perjon das 
Recht in Anipruch genommen hätte überhaupt niemanden mehr als Papſt 
anzuerkennen, jondern jich ſtatt eines jolhen mit Petrus und den anderen 
Heiligen im Himmel zu begnügen!. Dieje eigenthümliche Forderung kann 
man doc wohl nicht anders als in dem Sinne auslegen, daß der Kaijer 
der Kirche endlich den Frieden wiedergeben, perjönlich jedoch mit Alerander 
nur infofern einen Waffenitillitand jchließen wollte, als fie beide einander 
zwar nicht mehr befämpfen, aber ſich auch nicht verjöhnen, jondern fo zu 
jagen für einander einfach nicht mehr vorhanden jein wollten. Das war 
nun allerdings eigentlich gar nicht ein Friede mit Alerander, auch nidt 
ein Friede mit der Kirche zu nennen. Diejen wirklich herzuftellen wollte 
Friedrich jeinem Sohne, dem jungen König Heinrich, überlafjen: diejen 
nämlich jollte Alerander jeinerjeitS ausdrüdlich anerkennen, und von fatho: 
liſchen Biſchöfen jollte derjelbe die Weihe der Krönung empfangen um 
Alerander dann als rechtmäßigen Papſt zu verehren?. Nicht für ſich, 
fondern nur für feinen Sohn und Nachfolger aljo wollte Friedrich in 
Wahrheit mit der katholischen Kirche Frieden haben. Dieje beiden Punkte, 
welche Eberhard von Bamberg bei Alerander zur Sprache bradjte, waren 
aber doch nur nebenjächliche; fonnte der Papſt ohne in jeinen Zugeitänd: 
niffen zu weit zu gehen hierin dem Kaiſer nachgeben, jo mußte ihm jedod 
die dritte Forderung, in welcher die wichtigiten der zwiſchen Kirche und 
Reich ſchwebenden Streitiragen berührt wurde, von vornherein als völlig 
unerfüllbar erfcheinen. Denn während nah dem Vorichlage des Kaijers 
Alerander allerdings thatjächlich im Beſitze des Pontificates bleiben, aber 
von Friedrich, an deffen perjönlicher Unterwerfung ihm doch am meilten 
gelegen jein mußte, nicht ausdrüdlich anerkannt werden jollte, verlangte 
man dagegen von ihm, daß er alle von den Schismatifern vollzogenen 
Drdinationen und Weihen als rechtmäßige anerkennen und die durch ſie 
zu geütlichen Würden erhobenen in denjelben lafjen folite?. Alerander 
jollte aljo das Schiäma anerkennen ! 

Ein höchſt eigenthümliher und — man fann es nicht anders jagen 
— aud ein höchſt unklarer Weg war es, auf welchem nach diejen Mit- 
1. Joh. Sarisber. 2, 222 (Ep. 242): — dumtamen F. in persona sua nullum 
apostolicum, nisi velıt, recipere compellatur, praeter Petrum et alios, qui in coelis 
sunt. 2, ibid. — petens ut filium suum natu secundum (! seniorem ?), quem in 
regem eligi fecit, in imperatorem recipiat dnus papa et a catholicis episcopis 
praecipiat consecrari, apostolicae sedi pariturum. 3, ibid. Et in his facile 


audiretur, si non pactis insereret, ut in gradibus et dignitatibus suis remaneant. 
qui sunt a schismaticis haeresiarchis ordinati et conseecrati. 
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theilungen Eberhards an Alerander die Faiferliche Politik jetzt nach einer 
Beilegung des Schisma ftrebte. Die Folgen der Jahre lang andauernden 
Kirhenipaltung, welche in den Gegenjate zwifchen katholiſchen und ſchis— 
matiſchen Biichöfen überall zu Tage traten und auch das geiltige Leben 
namentlich des deutſchen Volkes zerriffen, follten durch die gegenjeitige 
Anerkennung der von beiden Seiten volljogenen Ordinationen mit einem: 
male bejeitigt werden. Wie man fich faiferlicherjeits das Vorgehen dabei 
eigentlich gedacht, ilt nicht recht erkennbar. Der eigentlihe Grund des 
Schisma jedoch jollte beitehen bleiben, injofern nämlich der in Friedrich 
und Alerander jo zu jagen verkörperte Gegenjaß der beiden bisher in 
einem jo heftigen Conflifte mit einander ringenden Gemalten verjchwiegen, 
verhüllt, al3 nicht mehr vorhanden angejehen, jedoch nicht wirklich befeitigt 
werden jollte. Daß unter diefen Umftänden die Worte Eberharbs von 
Bamberg, mit welchen derjelbe diejen Friedensantrag, der in Wahrheit 
zu feinem Frieden geführt hätte, auseinanderzufegen und zur Annahme 
zu empfehlen bemüht war, Alerander III. unklar und verworren vor: 
fommen mußten, war nur natürlih. Denn für Alerander gab es vor 
allen weiteren Verhandlungen doch nur die eine Frage, ob der Kaifer ihn 
als rechtmäßigen Papſt anerkennen wollte oder nicht; gejchah dies, jo 
mag er zu weiter gehenden Zugeltändniffen auch feinerteite entſchloſſen 
geweſen ſein. Wie ihm aber jetzt der Biſchof von Bamberg die Anträge 
des Kaijers entwidelte, erhielt er gerade auf diefe Frage gar feine oder 
dod) nur eine durchaus ungenügende Antwort, und als er endlich in den 
faijerlihen Bevollmächtigten drang offen und ohne Bilder zu reden, da 
ſah jich diejer zu dem Geſtändnis genöthigt, daß er eben nur diefe Worte 
zu jagen beauftragt jei, diejelben jedoch weder ändern noch irgendwie 
bejonders auslegen dürfe!. Unter diefen Umftänden blieben die von dem 
Kaijer vorgeſchlagenen Grundlagen des Friedens für Alerander durchaus 
unannehmbar: duch die Anerkennung der ſchismatiſchen Ordinationen 
und die Belafjung der jchismatischen Biſchöfe und Geiftlihen in ihren 
Würden jollte dem Kaijer alles, was er im Kampfe gegen die Hierarchie 
bisher gewonnen —* gelaſſen werden, derſelbe wollte nur einen Schein— 
frieden, einen Waffenſtillſtand mit der Kirche, durch welchen die ſich regende 
und ihn hindernde alexandriniſche Oppoſition entwaffnet werden ſollte; 
dann hatte der Kaiſer freie Hand zum Kampfe gegen die Lombarden und 
zur Niederwerfung ihrer neu erftandenen Freiheit. Denn neben der von 
ihm geforderten Anerkennung der ſchismatiſchen DOrdinationen war es 
auch noch die Weigerung des Kaiſers mit den Lombarden, mit deren Sache 
Alerander die jeine für identijch erklärte, in Friedensunterhandlungen zu 
treten, welche der Curie ein ernitliches Eingehen auf die durch den Bifchof 
von Bamberg überbradten Anträge unmöglich machte. Denn wie hätte 
wohl der definitive Frieden ausgefehen, welchen der Kaijer, wenn man 
auf das von ihm angetragene Provijoriunm eingegangen wäre und er dann 
die jich jelbit überlaffenen Lombarden befiegt hätte, der ihrer ſtärkſten 
weltlichen Stüge beraubten Kirche aufgenöthigt haben würde? 


l. V. Alex. 413, 
Prug, Friedrich 1., Bd. II, 12 
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Nachdem durch dieje Unterredung das Verlangen des kaiſerlichen 
Bevollmächtigten die Anträge des Kaiſers dem Papite nur unter vier 
Augen mitzutheilen wenigitens formell erfüllt worden war, entließ Alerander 
den Biihof und zog ſich mit den Cardinälen und den Vertretern der 
lombardiihen Städte zurüd, um das Gehörte denjelben mitzutheilen und 
die dem Gejandten zu ertheilende Antwort in gemeinfamer Berathung 
feftzuftellen. Daß diejelbe, wenn fie auch noch nicht jede Ausficht auf 
Verftändigung abjchnitt, doch im wejentlichen eine ablehnende jein mußte, 
lag auf der Hand. Ihm dieſelbe mitzutheilen empfing dann Alerander 
in Gegenwart der Gardinäle und Lombarden den Biſchof von Bamberg 
noch einmal. Die Nede, mit weldher er denjelben entließ'!, war erfüllt 
von dem ftolzen Bemwußtjein die jchlauen Anjchläge des Gegners durch— 
ſchaut und vereitelt zu haben, dabei nicht frei von einer gewiſſen feinen 
Ironie gegen den Vermittler, der doch zu Flug ſei um die Lijten nicht zu 
erfennen, mit denen der Kaifer duch ihn die Kirche zu umgarnen bemüht 
jei, und der fi) daher den Anjchein gebe als wiſſe er von alledem nichts 
und glaube den von ihm überbradhten Worten Friedrichs als völlig ehrlich 
und unzmweideutig gemeinten. Und was, fuhr Alerander weiter fort, jolle 
es eigentlich heißen, daß der Kaifer die von ihm volljogenen Ordinationen 
als canonijche anzuerkennen und auch zur Anerkennung zu bringen bereit 
jei, ihn ſelbſt aber, der fie doch vollzogen hätte, nicht als canoniſch gewählt 
anerkennen wolle? Das jei gerade, als wenn jemand an Gott glauben 
und denjelben doch auch zum Theil leugnen wollte! Ob etwa nod) ein- 
mal eine Prüfung feiner Sade ftattfinden jolle, nachdem diejelbe doch 
ſchon von der ganzen Kirche und von allen Fürften geprüft und bewährt 
befunden ſei? Warum aljo wolle der Kaiſer auch jet noch ſich vor dem 
wahren Nachfolger Betri nicht beugen? Alerander ſchloß mit der Er- 
klärung, daß er feinerjeit3 nach wie vor bereit fei den Kaifer vor allen 
anderen Fürften zu ehren und zu lieben und demſelben alles, was ihm 
— — zu Theil werden zu laſſen; nur müſſe auch dieſer die römiſche 

irche, die ihn zur kaiſerlichen Würde erhoben habe, mit kindlicher Er: 
gebenheit lieben und im Beſitze ihrer Freiheit bewahren. 

Bei aller Milde in der Form war dieje Antwort doch jo entichieden 
ablehnend, daß diejenigen in einer argen Täufchung befangen waren, 
welche durch ein theilmweijes Nachgeben von beiden Seiten den erjehnten 

eden dennocd zu Stande fommen zu jehen bofften?. Bon Seiten der 
irche, das zeigte fich jofort, war ein Entgegenfommen nicht zu erwarten, 
und damit ſchwand die Aussicht auf Frieden, an der bisher manche nod 
feitgehalten hatten, fürs erfte wieder völlig. Alerander III. ſelbſt lieh 
darüber feinen Zweifel weiter auffommen: hatte der Kailer bei diejem 
legten Annäherungsverfuche gehofft die Curie von den Lombarden zu 
trennen, jo war der jchließliche Erfolg ein feiner Abjicht gerade entgegen: 
gejegter, denn inniger als zuvor jchloffen fich die Hierarchie und der 


I, V. Alex. 413—14. 2, Joh. Sarisber. |, e. Stat in hoc caleulo lis 
adhuc: sed utraque pars ex aliquibus signis in quadam petitionis parte alteri 
cessura esse praesnmitnr, 


Scheitern der Gonferenz von Veroli. Kirchliche Weihe des Städtebundes. 179 


(ombardiihe Bund zu gemeinjamer Abwehr der Faijerlihen Macht an 
einander an. Unmittelbar nah dem Scluffe der zu Beroli geführten 
Unterhandlungen, als Eberhard von Bamberg unter dem Geleite der 
lombardiihen Bevollmächtigten die Rückreiſe nad) dem Norden antrat!, 
am 26 .März, richtete Alerander nämlich an die lombardiichen Städte ein 
Schreiben?, in welchem er nicht blos über den Berlauf der eben beendeten 
diplomatiſchen Action Bericht erftattete, jondern — was bisher noch nicht 
geihehen war — den lombardiihen Bund jo zu jagen Firchlich weihete 
und unter den befonderen Schu und Schirm der Kirche ftellte. Als auf 
göttlihe Eingebung geichloffen bezeichnet der Papſt darin den Bund ber 
Städte zur Vertheidigung des Friedens und der Freiheit der Kirche und 
ihrer eigenen gegen den „jogenannten” Kaiſer Friedrich, deifen Joch fie 
glüdlih abgeichüttelt und deſſen Lilten und Nachitellungen fie vereitelt 
hätten. Stärker nody und nachdrücklicher als früher wird die untrennbare 
Zemeinſchaft der Kirche und des Städtebundes betont: der Friede der 
Städte jei auch der der Kirche und in guten und böjen Zeiten würden 
beide treu zu einander ſtehen. Alerander weilt nochmals darauf hin, daß 
er die Bevollmächtigten der lombardiihen Städte gegen den jonjtigen 
Gebrauch der Curie doch an den eben beendeten Verhandlungen in der 
ehrenvollften Weife habe Theil nehmen Laffen, weil er feine Sache für 
völlig eins halte mit der der Städte. Nachdem er dann kurz den inhalt 
der durch Eberhard von Bamberg gemachten Vorſchläge berührt und in 
Betreff des eigentlihen rundes, weshalb der Friede nicht zu Stande 
gekommen, auf den mündlichen Bericht der dabei betheiligten Bevollmäd): 
tigten verwiejen hat, kommt Alerander zu dem eigentlichen Kern jeines 
Schreiben und den durch dafjelbe dem lombardiſchen Bunde verliehenen 
Trivilegien: den päpftlichen Legaten Erzbiſchof Galdinus von Mailand, 
Sardinaldiacon Oddo von S. Nicolaus in Earcere Tulliano und Patriard) 
Udalrih von Aglei jo wie allen lombardiihen Biihöfen habe er die Wei: 
jung ertheilt, jede Stadt, in weldyer eine Verſchwörung oder ein Gegenbund 
gegen den lombardijchen Bund geftiftet werde, unter Ausichluß der Appel: 
lation mit dem Interdikte zu belegen und gegen alle dabei Betheiligten 
den Bann auszujprehen. Weiter werden dann die Nectoren des Bundes 
ald unverleglih unter den Schuß der Kirche geitellt: in der Stadt, in 
der eine Beleidigung oder Ungehorſam gegen jie vorkommt, joll fein 
Gottesdienft mehr gehalten und jollen die Schuldigen mit dem Banne be: 
legt werden?. Eine gleiche Strafe joll fammt ihren Nectoren die Stadt 
treffen, welche fich im Falle eines Streites mit einer anderen dem Schieds— 
ipruche der Bundesrectoren nicht fügen will. Weiter werden die Lom— 
barden dann ermahnt in Gehorfam gegen die päpftlichen Befehle ihren 


— 


1. V. Alex, 414. 2 Die bisher nicht beachtete, — auch bei Jafle R. P. über: 
fehene, obgleich ſchon bei Boselli, Storie Piacentine 323 gedrudte Urkunde hat Vignati 
21 fi. nad der Hdſchr. des Liber iurium Laud, wiederholt. 3. Der bei Vignati 
hier folgende Paſſus: ceterum si Tusci .„... .. iniungatur penitus prohiberi 
ft durchaus comumpiert und gehört jedenfallö nicht an diefen Pat. Er ift wohl 
- "ala der Urk. zu jeßen, wo ohnehin von der Sperre gegen Tuscien die 

ede ift. 





12* 


180 1170. 


Bund getreulich zu halten und ſich im Falle der Noth nicht ungerüftel 
finden zu lafjen. Endlich jchärft das päpitliche Schreiben den Verbündeten 
noch ein, "gegen Tuscien, jo lange dajjelbe fich weigere ihrer Genofien: 
ſchaft! beizutreten, die jtrengfte nee zu beobachten und Feine Art 
von Verkehr auf der Straße nad) Tuscien zu dulden, ſondern alles von 
Parma nad Bologna und dann auf der öltlich längs der Küſte führen: 
den Straße nad) dem Süden zu dirigieren und namentlich nicht den ge 
ringiten Handelsverlehr zuzulaffen. Statt der von der kaiſerlichen Politit 
zu Veroli eritrebten Trennung der Curie und der Lombarden mar alie 
nur eine viel innigere Berbindung derjelben als früher bewirkt worden. 
Darin bejtand der glänzende Gewinn, den die Curie aus diefen jonii 
vejultatlojen Unterhandlungen machte. Gejtügt auf die Lombarden, die 
in der Hierarchie ihre eigene Freiheit vertheidigten, erlangte Alerander 
zugleich jeine Selbitändigfeit den übrigen Bundesgenofjen gegenüber 
wieder, die weniger jelbitlos die der Kirche geleiltete Hülfe möglichſt hoch 
belohnt jehen wollten. Bon diejen juchte namentlich der griechiiche Kater 
Emanuel, dejjen Bemühen die Kaiferfrone zu gewinnen von Alerander 
früher zurückgewieſen war, in der richtigen Erkenntnis, daß nur auf dieiem 
Wege die Wiedervereinigung Italiens mit dem griechischen Neiche durd: 
gejegt werden Fünnte, die Verbindung mit Alerander doch noch aujrehl 
zu erhalten um, wenn auch auf Umwegen, ſchließlich Doch zum Ziele zu 
gelangen. Damit jtand es denn wohl in Zufammenhang, daß eben da 
mals, während Alerander zu Veroli weilte, dort eine Gejandticaft 
Emanuels erſchien, welche mit glänzendem Gefolge und reicher Ausitattung 
eine Nichte des Kaiſers geleitete, welche dem Römer Oddo Frangipant, 
deſſen Gejchlecht ja eine der Hauptitügen Aleranders war, vermählt wer: 
den ſollte. Der Bapit jelbit jegnete die Ehe zu Veroli ein?. Weitere 
Folgen ſcheint dieje neue Anknüpfung jedoch nicht gehabt zu haben. 
Seitdem die Friedensbemühungen geſcheitert waren, traten die Kaiſer— 
lihen aud in Stalien den Anhängern Aleranders wieder trenger ent: 
gegen und juchten, wo und wie jie konnten, der demjelben bisher nod 
gelafjenen Macht Abbruch zu thun. Wie ſchon Tuscien, Spoleto und die 
meiften mittelitalieniishen Gebiete in die Gewalt des Kaiſers gefallen 
waren, jo juchte man jegt von Nom aus, wo Johannes Maledetti alt 
kaiſerlicher Stadtpräfeft waltete, das römiſche Gebiet jelbit allmählich in 
feine Gewalt zu bringen. Zu diefem Zwede ging Johannes Maledettt 
mit dem Grafen Rayno von Tusculum, welcher dem päpftlichen Stuble, 
dem ein Bejigrecht auf die Hälfte von Tusculum zujtand, früher Treue 
gelobt hatte, einen Vertrag ein, wonad er von demjelben das wichtige 
Zusculum gegen die ebenfalls der Kirche gehörigen Orte Monte Fiascone 
und Borgo San Flaviano eintaufchte. Ueber dieſen Taufch, welder die 
Intereſſen der Kirche Schwer jchädigte, war Alerander nicht weniger auf: 
gebracht als die Nömer, die den Faiferlichen Stadtpräfeften ebenjo jebr 
wie Rayno und die Tusculaner hafiten. Sobald daher Johannes Male 
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detti von Tusculum Befig ergriffen hatte, wurde er dort durch bie 
tortwährenden Angriffe der Nömer beunrubigt. Noch Schlimmer erging 
es Rayno: die Bewohner von Monte Fiascone nöthigten ihn zur Flucht, 
die Tusculaner, die er von Eid und Pflicht entbunden hatte, wollten ihn 
nicht wieder aufnehmen. Die Tusculaner, mit ihrem Schidjale unzufrie: 
den, unterwarfen ſich freiwillig Alerander III.; ein gleiches mußte 
ſchließlich Rayno thun!. Durch einen am 8. Auguft 1170 in Gegenwart 
der Gardinäle gejchlofjenen Vertrag mußte Rayno die Stadt Tusculum 
mit allem Zubehör an die römische Kirche abtreten und für fich und feine 
Rahfommen die Verpflichtung übernehmen diefelbe im Dienjte der Päpfte 
zu ſchützen und zu vertheidigen?. Gleich danach nahmen im Auftrage 
Alerander8 der Subdiacon Petrus von Gaeta und der Edle Yohannes 
von Supino Stadt und Burg von QTusculum für die Kirche in Beſitz. 
Alerander felbit begab fih um Mitte September? über Ferentino* nach 
Anagni und Segni® und langte von dort am 17. Dftober in Tusculum 
jelbit an, wo er auf der Burg feine Reſidenz aufihlug”. Daß Alerander 
die Stadt, welche an der ſchweren Niederlage, welche die Römer 1167 
durh Neinald von Eöln erlitten, einen jo bejonders hervorragenden 
Antheil Hatte, in feinen befonderen Schu genommen und gar auch nod) 
dort zu wohnen bejchlofjen hatte, erbitterte die leidenjchaftliche Mafje der 
Hauptitadt, die ohnehin ſchon unzufrieden war, weil Alerander ihrer Be: 
gierde das verhaßte Tusculum zu zeritören nicht nachgegeben hatte, 
io jehr, daß fie mit Gewaltmaßregeln drohete und auch wirklich bald trog 
der Abmahnungen und der friedlichen Worte Aleranders das Gebiet von 
Tusculum mit Naub und Plünderung heimzujuchen begann. Die 
Angegriffenen, von den päpitlichen Kriegsfnechten unterftügt, führten bald 
ihrerjeits gleiche Streifzüge in das römiſche Gebiet aus. Ein erbitterter 
Krieg entbrannte jo zwiſchen den Nachbaritädten, zwiichen Alerander und 
dem Bolfe von Nom, weldher das Anjehen des Papſtes und der Kirche 
tief herabjegen mußte. 


VII. 


Die Thätigkeit des Kaiſers, nachdem er ohne bie Neuwahl eines ihm 
genehmen Erzbiſchofs durchgeießt zu haben aus dem Salzburgiichen zu— 
rüdgefehrt war, eritredte ſich gleihmäßig auf alle Theile des Reiches, 
wo es irgend galt feine Macht zu befeitigen und für Aufrechterhaltung 
der vielfach gefährdeten Ruhe und Ordnung zu jorgen. 

Nahdem Friedrich zu Pfingiten (Mai 24.) in Regensburg einen 
Hoftag gehalten hatte?, wandte er ſich nordwärts nad) Fulda: dort fand 


1. V. Alex. 414—15. A. Casinens. Ms 19, 312. 2, V. Alex. 415—1b6, 
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am 8. Juni ein Reichstag jtatt, auf welchem der inzwijchen aus Stalien 
zurüdgefehrte Bifchof Eberhard von Bamberg, deffen Begleiter, die beiden 
Giftercienjeräbte, jedoch nicht wieder mit an den Hof famen, über den Ber: 
lauf der mit Alerander III. geführten Unterhandlungen Bericht eritattete. 
Was derjelbe enthalten Fonnte, it ung aus den bereits erzählten Por: 
gängen zu Veroli befannt. Weder die Anerkennung der jchismatiichen 
Orbinationen zu erwirfen noch das Bündnis der Curie mit den Lombar: 
den zu jprengen oder aud nur zu lodern war den fatjerlihen Diplomaten 
gelungen: der Friede, welchen der Kaijer Damals jelbit gewünſcht hatte, 
erwies fich wenigjtens in diejen Formen nicht als erreichbar. Die kaiſer— 
liche Politif hatte eben eine neue Niederlage erlitten: im Gefühle einer 
ſolchen trug Friedrich jelbit nun die unverjöhnliche Feindichaft gegen Aler: 
ander doppelt geflifjentlich zur Schau, denn er wiederholte ausdrüdlid 
die Erklärung, Roland könne er niemals als rechtmäßigen Papſt aner: 
fennen', — gerade die Bedingung aljo, welche für Alerander die erite 
und unerläßlichite war, vor deren Bewilligung er überhaupt nicht über einen 
Frieden unterhandeln konnte, lehnte der Kaijer auch jegt noch als eine 
unerfüllbare entichieden ab. 

Bon Fulda begab fich Friedrich nach) Sachſen, wo troß aller jeiner 
bisherigen Bemühungen ein dauernder Friedenszuftand noch nicht hatte 
bergeitellt werden können und die erbitterte Feindichaft der ſächſiſchen 
Fürften gegen Heinrich den Löwen ſich nod immer in einzelnen Fehden 
entlud: denn noch unlängit, erit im Frühjahr 1170, hatte der Sachjenber: 
zog durd einen Einfall in das Magdeburger Gebiet jeinen alten Hader 
mit Erzbiihof Wichmann erneut?. Auch die Unruhen, welche in Folge 
ber zwiejpältigen Wahl im Bremer Erzbisthum ausgebrodhen waren, 
jcheinen bis in dieje Zeit hinein fortgedauert zu haben: der Anhang des 
auch vom Kaiſer fallen gelaſſenen Sohns Albrecht3 des Bären, Siegfried, 
icheint erit damals durd die Zerftörung der bisher von ihm bejegt ge: 
haltenen Feltung Harburg zur Unterwerfung gezwungen worden zu jein ’, 
Daß diefe und andere Angelegenheiten Sachſens den Kaijer, als er um 
Johannis 1170 in Erfurt Hof hielt‘, beichäftigt haben, geht auch daraus 
hervor, daß außer Philipp von Cöln, Wihmann von Magdeburg, dem 
Pfalzgrafen Conrad bei Rhein und dem Grafen Dietrih von Hennegau 
namentlid) die ſächſiſchen Fürſten zahlreich um Friedrich verfammelt waren : 
Heinrich der Yöwe und fein Gegner Albrecht der Bär, Markgraf Dietrich 
und Otto von Meifjen und Landgraf Ludwig von Thüringen, ferner die 
Biihöfe von Naumburg, Brandenburg, Meiffen, Verden und Münfter 
waren damals in Erfurt anmwejend’. Welchen Erfolg der Kaijer bei feinen 
neuen Friedensbemühungen gehabt hat, wiſſen wir nicht: daß es ein 
günjtiger gewejen, möchten wir daraus jchließen, daß thatjächlich gerade 
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von jener Zeit an in dem ſo lange von dem Getöſe der Waffen erfüllten 
Sachſen endlich Ruhe und Frieden zu herrſchen anfingen!. 

Aus Sachſen wandte ſich Friedrich nach den Rheinlanden: über die 
Reichspfalz Gelnhauſen, bei der am 25. Juli einen neuen Markt errichtet 
unter Verleihung von Handelsprivilegien an die dortigen Kaufleute?, ging 
er nach Frankfurt®. 

In jener Zeit jcheint der Kaijer die jchon früher wiederholt ange: 
fnüpften, bisher jedoch immer ohne Reſultat abgebrochenen Unterhand: 
lungen mit Franfreich wieder aufgenommen zu haben; auf welde Ber: 
anlafjung hin und zu welchem Zwecke zunächit diefes geichehen ift, wifjen 
wir nicht, denn es weiſt überhaupt nur eine ganz vereinzelte Spur auf 
den uns jonft nirgends näher überlieferten Vorgang hin. Wir wiljen 
nämlich, daß Kaijer Friedrich vermuthlich im Herb 1170 zwijchen Bau: 
couleurs und Toul in Lothringen, an der Grenze Deutichlands und Frank: 
reichs eine perjönliche Begegnung mit König Ludwig VII. von Frankreich 
gehabt hat. Daß es ſich bei ——— um nichts weiter gehandelt haben 
ſollte als um eine Vereinbarung über die Mittel, durch welche man dem 
wüſten, gerade die Grenzlande ſo ſchwer heimſuchenden Treiben der Söld— 
nerſchaaren, namentlich der ſogenannten Brabanzonen, wirkſam entgegen: 
treten könnte, und daß der Zweck der Zuſammenkunft mit dem Abſchluſſe 
eines auf dieſen Punkt bezüglichen Vertrages, durch welchen ſich beide 
Fürſten verpflichteten keine Brabanzonen mehr in ihrem Gebiete zu dulden 
mit Ausnahme allein derjenigen, welche ihrem unſteten Leben entſagend 
ſich dort bürgerlich ſeßhaft gemacht haben ſollten, und dann auch die 
Strafmittel der Kirche gegen dieſelben anwenden zu laſſen“, ſchon erfüllt 
geweſen jein jollte, können wir um jo weniger annehmen, als ja jchon 
einige Zeit vorher, wo es ſich um die er. der inzwijchen rejultat: 
[03 verlaufenen Anknüpfung mit Alerander III. handelte, auch Frank: 
reich in die weit angelegten Combinationen der kaiſerlichen Bolitif gezogen 
worden war. Der im November 1168 zu Montmirail zwifchen Hein- 
rip II. und Ludwig VII. abgeichoffene Waffenftillitand war, wie es 
jcheint, der erite Erfolg der kaiſerlichen Vermittelung zwiichen England 
und Frankreich gewejen, die mit der Gejandtihaft Heinrichs des Löwen 
und der Erzbiichöfe von Göln und von Mainz nad) Rouen an den Hof Hein: 
richs 11. wieder aufgenommen worden war’. Wir fahen ferner, wie der 
dem SKaijer fo nahe ſtehende Markgraf Wilhelm von Montferrat durch 
wiederholte Briefe und Gelandtichaften darauf hinzuwirken juchte, daß es 
zu einer Annäherung zwiichen dem Kaiſer und Ludwig VII Fäme®. 
Anbererjeits unterhält freilich zugleich Ludwig, deſſen heftig aufbraufender 
Unmille über die von der Curie gegen Thomas Bedet geübte Zweideutig: 
feit feine entiprechenden Thaten zur Folge N hatte, noch Verbin: 
dungen mit dem griechischen Kaiſer Emanuel und ordnete an denſelben 
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vertrauliche Gefandtichaften ab!. Aber auch in diefer Zeit finden wir die 
Haltung Ludwigs VII., jo ſchwankend fie zum Theil iſt, doch nad) wie 
vor wejentlich beftimmt durch den Gang des englifchen Kirchenitreites: 
in dieſem aber war inzwiichen eine jehr bedeutungsvolle Wendung ein: 
getreten. 

In den legten Wochen des Jahres 1168 hatte die alerandriniiche 
Partei, jelbit von allen Seiten auf das härteſte bedrängt, die größten 
Anftrengungen gemacht um zugleich den politiihen Kampf der Könige 
von England und von Frankreich, ihrer wichtigſten Stüßen, und ben 
firhlihen Streit zwiichen König Heinrich und Thomas Bedet beizulegen‘. 
ALS in erfterer Hinficht eine Annäherung erreicht worden war, mobei die 
den Alerandrinern eigentlich entgegenarbeitenden Beitrebungen der failer: 
lihen Politik denjelben vielleicht indireft noch mit Vorſchub leifteten, 
wurde auch der Ausgleich mit dem flüchtigen Erzbiihof von Canterbury 
bei Heinrich II. wieder ernfter in Anregung gebracht: auch erklärte ſich 
der König bereit Thomas Bedet zu Gnaden anzunehmen, wenn berielbe 
fih ihm unterwerfen wollte. Auf Grund diefer freifich jehr unbeitimmten 
Zujage wurde von den Friedensvermittlern eine perjönliche Begegnung 
der beiden Widerfacher veranitaltet: diejelbe fand bei Gelegenheit des 
Congreſſes jtatt, welchen die beiden Könige am 6. und 7. Januar 1169 
in Gegenwart zahlreicher geiftliher und weltliher Großer zu Montmirail 
hielten und auf welchem der jahrelange Fehdezuftand durch einen feier: 
lihen Frieden befeitigt wurde. Um jo mehr wünfchten alle, dab auch 
der kirchliche Streit nun fein Ende erreichen möchte; es dahin zu bringen 
follte jelbft nad; der Meinung feiner eifrigften Anhänger Thomas Bedet, 
der gleichfall3 erichienen war, ih ohne Nüdhalt zur Erfüllung der von 
dem Könige geitellten Forderungen bereit erflären. Das aber that der 
Erzbiſchof auch jet nicht: er unterwarf fich dem Könige vielmehr „unbe: 
ichadet der Ehre Gottes“, mit einem Vorbehalt alfo, in welchem die 
Weigerung die Eonititutionen von Clarendon anzuerfennen deutlich genug 
ausgeiprochen war. Brauite der König, in feinen Erwartungen getäuſcht, 
leidenschaftlich auf, jo machte Thomas’ Unbeugſamkeit auch auf jeine bie: 
herigen Beſchützer, den König von Frankreich und die Großen defielben, 
einen ſehr üblen Eindrud und jelbit die Geiltlichen waren erfchredt und 
entrüflet. Thomas Bedets Verfahren wurde um jo entichiedener verur: 
theilt als König Heinrich mit Necht daran erinnern fonnte, derfelbe habe 
ja jchon einmal die jegt von ihm befämpften Satungen ausdrüdlid an: 
erfannt. Auch diefer Verjuch zur Beilegung des firchlichen Kampfes 
in England blieb vergeblih: Weltlihe und Geiftlide waren gleich 
entriüftet über den Eigenfinn und die Hinterhaltigfeit Thomas Vedets: 
biejer ſchien, da jelbit König Ludwig feinen Unmillen nicht verheblte, jon- 
dern in der falten und unehrerbietigen Behandlung des Erzbiſchofs ge: 
fliffentlich zur Schau trug, feiner Sache den jchwerften Schaden gethan 
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und diejelbe in eine bedenkliche Krifis gebracht zu haben. Nur Thomas 
Bedet jelbft blieb ungebeugt, richtete den gejunfenen Muth der Seinen 
wieder auf und war entſchloſſen, wenn König Ludwig jeine jchügende 
Hand wirklich von ihm abziehen follte, in Burgund oder in der Provence 
eine neue Zuflucht zu ſuchen. So weit fam es freilich zunächit noch nicht; 
aber die neuen Vermittelungsverjuche, welche namentlih Johann von 
Poitiers betrieb, hatten doch auch feinen Erfolg!. Nicht befjer erging es 
den päpftlihen Bevollmächtigten, welche im Februar 1169 bei Gelegen: 
heit einer neuen Zufammentunft der beiden Könige? Heinrich von Eng: 
land zur rüdhaltlofen Begnadigung Thomas Bedet3 zu beftimmen Dr 
ten: auch da3 von ihnen überreichte Schreiben Aleranders, worin dem 
Könige mit ftrengeren Maßnahmen gedroht und namentlich die Wieder: 
einjeßung des Erzbiſchofs in feine volle geiftliche Gewalt mitgetheilt wurde, 
machte feinen Eindrud. 

Auch lag die Entſcheidung des ſchwebenden Streites damals gar 
nicht in Frankreich oder in England, fondern in Benevent bei der Curie. 
Dorthin hatte König Heinrich gleich nad) dem Tage von Montmirail eine 
neue Geſandtſchaft geſchickt, welche unter Aufbietung aller Mittel einen 
legten Verſuch machen jollte Alerander III. zur Opferung Thomas Bedets 
zu bewegen. Nicht blos die ſchon früher mit jo viel Erfolg angewandten 
Mittel der Beſtechung, der viele Cardinäle und Männer aus des Papſtes 
nächſter Umgebung erlegen waren, wurden jet von neuem in Wirkjamfeit 
gefegt, jondern auch die lombardiſchen Städte, die einflußreichiten Adels: 
häujer Noms, ja den Hof des jungen Königs von Sicilien juchte man zu 
Bundesgenofjen zu gewinnen und machte deshalb nach allen Seiten hin 
die ungeheuerften Verſprechungen, deren Unerfüllbarkeit dem Unbefangenen 
freilich auf den eriten Blick einleuchten mußte?. Dieſe legten gemwaltigen 
Anftrengungen der königlichen Partei blieben jedoch erfolglos: die —* 
derung Thomas Becket ſeiner erzbiſchöflichen Würde zu entſetzen lehnte 
Alexander als unerfüllbar entſchieden ab. Andererſeits aber wollte er 
denſelben, der nach Ablauf der früher geſetzten Friſt wieder in den vollen 
Beſitz ſeiner geiſtlichen Gewalt eintreten ſollte, auch jetzt noch von einem 
äußerſten Schritte gegen den König, zu dem Thomas bereits feſt ent: 
ſchloſſen war, möglichſt zurüdhalten. Die päpftliche Politik bleibt alfo 
nach wie vor behaftet mit der Doppelzüngigkeit, welche fie ſich früher 
hatte zu Schulden fommen laffen, und franfte, ſich in fich felbft wider: 
jprechend, weiter an dem Fluche der inneren Unmahrbeit: während 
Heinrich II. die Aufhebung des früher angeordneten Proviſoriums und 
die MWiedereinjegung des Erzbiſchofs von Canterbury in alle ihm als 
päpftlihen Legaten für England zuitehenden Rechte durch ein päpitliches 
Schreiben (1169 Februar 28.)* mitgetheilt wurde, erging doc an Thomas 
Bedet die Weifung auch jetzt noch von der ihm zurüdgegebenen Straf: 

ewalt jo lange feinen Gebrauch zu machen, als bie neuen päpftlichen 
evollmächtigten mit der ihnen aufgetragenen Vermittelung bejchäftigt 
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fein würden!. Eine ſolche Beſchränkung fich auferlegen zu laſſen wider: 
ſprach aber durchaus den Anfichten Thomas Bedets: dieſer glaubte 
Mäpigung und Nachficht genug bewiefen zu haben, wenn er nicht un: 
mittelbar nad) Ablauf des jeinem Föniglicden Gegner von dem Papſte 
früher bewilligten Aufſchubs den Banı gegen die Mitichuldigen defjelben 
jchleuderte: am Palmjonntag 1169 (April 13.) aber ſprach er gegen alle 
diejenigen, welche an der Beraubung des Erzitiftes Canterbury Antheil 
ehabt hatten, namentlich aud gegen Gilbert Foliot, den Bilchof von 
!ondon, zu Clairvaur den Kirchenbann aus. Es war ein entichlofjener, 
ja ein verwegener Schritt, durch welchen Thomas Bedet fich eigentlid 
jeden Rüdweg abſchnitt: denn er ging dabei aud) über die Appellation, 
welche Gilbert von London zum voraus jehon eingelegt hatte, einfad 
hinweg. Aber damit begnügte er fich noch nicht: a geſchickten Aus: 
jendlinge mußten die ſeit der Verkündigung des Bannes verdoppelte 
Wachſamkeit der Königlichen an den Küften Englands glücklich zu täufchen 
und brachten die urkundliche Ausfertigung über die gegen die Kirchenräuber 
und ihre Helfershelfer verhängten Kirhenftraten nad) England hinüber; 
wie ein Blik traf es alle, als am Himmelsfahrtstage (Mai 29.) in der 
Paulskirche zu Yondon ſelbſt die Ausiprehung des Bannes gegen Biſchof 
Gilbert und die anderen Widerjacher Thomas Bedets befannt gemacht 
wurde?. So tief der Eindrud war, der dadurd hervorgebracht murde, 
jo war er der Sache Thomas Bedet3 doc) Feineswegs günftig: es wurde 
bald offenbar, daß derjelbe nur einen noch viel allgemeineren und heftigern 
Sturm gegen ſich heraufbeichworen hatte. Während von feinen Anhängern 
viele den gethanen Schritt jeiner Nüdjichtslofigkeit wegen und als nicht 
völlig gejeglich tadelten, jegten die nur noch mehr erbitterten Gegner ihre 
Angriffe mit noch gefährlicheren Waffen als ge fort. Gilbert von 
Xondon namentlich) begnügte ſich nicht mit Einlegung eines feierlichen 
Proteſtes, jondern er ging jetzt jogar jo weit die von dem Erzbiſchof von 
Ganterbury bisher geübten Metropolitanrechte überhaupt als eine Uſur— 
pation anzugreifen und den Primat der engliihen Kirche für London und 
damit für jich jelbit in Anfpruch zu nehmen. Das ganze Auftreten 
Gilberts fand, jo wenig diefer legte Schritt zu billigen war, doch Beirall 
und die ihm bewiejenen Sympathien waren um jo aufrichtiger, je mehr 
jeine durchaus würdige und mafelloje Perfönlichfeit Achtung einflöhte. 
Auch den König, deſſen Hauptitüge er in dem Kampfe gegen die Hierarchie 
bisher gewejen war, rief Gilbert nachdrüdlich zu feinem Schuße auf, und 
Heinrich II. ſelbſt wandte jich an Alerander III. mit bitteren Beſchwerden 
über die neue Verlegung jeiner Nechte duch Thomas Bedet?. 
Inzwiſchen aber begann nun die neue Friedensgejandtichaft, welde 
Alerander in der Perfon des Subdiaconus der römiſchen Kirche Gratian 
und des Arhidiaconus Vivian von Orvieto abgeordnet hatte, ihre Thätig: 
feit, welche namentlich darauf gerichtet fein jollte, eine für beide Theile 
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8. Gilbert. Foliot ep. 2, 293--95: — Nune itaque innumeris praecedentibas 
novam adiecit iniuriam, quı aflligere nun desistit innocentem. 


Th. Bedet bannt jeine Gegner. Berjchärfung des Streites. 187 


annehmbare, wenn auch dehnbare Formel für die Ausſöhnung zu finden. 
Mehrfach Schon glaubten dieje, welche mit Umficht und Gewandtheit auf: 
traten und jich frei hielten von all den fittlihen Makeln ihrer Vorgänger, 
das erjehnte Ziel erreicht zu haben, immer aber jahen fie ſich ſchließlich 
enttäufcht und durch die launenhaft plöglich hervorbrechenden gefteigerten 
Aniprüche oder willfürlihen Ausdeutungen Heinrihs 11. um die ſchon 
für fiher gehaltene Frucht ihrer Mühen wiederum betrogen. Sogar bie 
perjönliche Begegnung der beiden Widerjacher, welche bei Gelegenheit einer 
Walfahrt Heinrihg nah St. Denis im November 1169 auf dem Mont: 
martre bei Paris jtattfand und zur Vereinbarung eines von den Ein: 
ſichtigen und Gemäßigten beider Theile durchaus gebilligten Friedens: 
inftrumentes führte, blieb ohne den gewünjchten Erfolg. Die Mittel der 
päpftlichen Bevollmächtigten waren erichöpft: gab der König nicht nach, 
jo blieb — das jahen Gratian und Vivian ein — nicht übrig als die 
Anwendung der jtrengiten firchlichen Genjuren; das jchon früher als 
äußerftes angedrohte Interdikt mußte dann England treffen!. Daß es 
diesmal damit Ernjt werden fonnte, jah jelbit König Heinrich ein; aber 
eben dadurd wurde er in jeinem Troge nur noch beſtärkt; er war ent: 
ihlofjen den äußerjten Widerftand zu leiſten: die ftrengiten Maßregeln 
wurden ergriffen um die päpitliche Partei zu entwaffnen, der wildeite 
Terrorismus jollte alle unter die Gewalt des Defpoten und jeiner Hand: 
langer beugen. Eine Zeit unerhörter Verfolgungen brach über die eng» 
liiche Kirche herein: fie völlig von Nom loszureißen ſchien das legte Ziel 
Heinrichs zu jein. Unter joldhen Umitänden mußte denn freilich auch die 
Curie endlich von ihren Halbheiten ablafjen und ich zu energiichem 
Handeln aufraffen: rüdhaltlos trat diejelbe jegt für die Forderungen 
Thomas Bedets ein. In diefem Sinne waren die Weijungen gehalten, 
welche Erzbiihof Rotrod von Nouen und Bischof Bernhard von Nevers 
erhielten, al3 jie mit der endlichen Zuitandebringung des Friedens zwiſchen 
dem König und Thomas beauftragt wurden. Bald aber jah fich der 
flüchtige Erzbiichof in der ſchmerzlichſten Weile getäufcht: hatte ſchon die 
Abjolution, welde Alerander dem Biſchof Gilbert von London bedingungs: 
weije ertheilt hatte, bei Thomas den größten Unmwillen erregt, jo Ka fh 
dieſer — unverkennbar mit geheimer Zuftimmung der beiden Vermittler 
— Durd eine neue unerhörte Schmach noch viel Schwerer verhöhnt. König 
— nämlich, der ſich theils wohl um das zunächſt ſeine franzöſiſchen 
‘ande bedrohende Interdikt zu vermeiden, theils um alles zu einem ent— 
jheidenden Schlage gegen die Partei des flüchtigen Erzbiſchofs vorzu: 
bereiten, mit Beginn der Faſtenzeit 1170 nad England begeben hatte, 
rüftete jich feinen älteften Sohn Heinrich, der mit Ludwigs VII. Tochter 
vermählt war, zum König krönen zu laſſen. Dieje feierlihe Handlung 
zu volljiehen war aber von altersher in England ein Ehrenvorrecht des 
Erzbiſchofs von Canterbury; ftatt jeiner aber forderte der König den zu 
den Gegnern Thomas’ gehörigen Erzbiichof Roger von York dazu auf. 
Die Bemühungen Thomas Bedets, welcher durch feine Getreuen zeitig 
von dem Vorhaben Kunde erhalten hatte, diefe neue Kränfung der Pri— 
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vilegien jeiner Kirche zu verhindern blieben erfolglos: am 14. uni 1170 
wurde der junge Heinrih durch Noger von Nork zu London unter glän- 
zenden Feitlichkeiten gekrönt. Aber nicht blos Thomas Bedet, jondern 
auch dejien Beichüger, König Ludwig von Frankreich, war durch diejen 
Schritt Heinrichs auf das ſchwerſte beleidigt: denn deſſen Tochter, die 
Gemahlin des jungen Königs, war ohne jeden Grund in einer als ab: 
fichtlich beleidigend ericheinenden Weiſe von den Ehren der Krönung aus: 
geichloffen worden. E3 ſchien unmöglich den gewaltiamften Ausbruch des 
jo verjchärften Gonfliftes zu hindern: während Ludwig von Frankreich die 
ihm in jeiner Tochter zugefügte Beleidigung durch einen Angriff auf die 
Normandie zu rächen fich anſchickte, erhielt Thomas Bedet endlich wenigitens 
dazu Vollmacht die kirchlichen Cenſuren gegen alle mit Ausnahme des 
Königs felbit, feiner Gemahlin und feiner Kinder zur Anmendung zu 
bringen; gegen Roger von NYork und feine Mitichuldigen verhängte Aler: 
ander II]. jelbft die Suspenfion. Um fo eifriger aber nahmen gerade 
die Vermittler ihre bisher vergeblich gebliebenen Bemühungen wieder 
auf, wobei fie freilich energifcher als bisher durch Androhung der Äußerften 
Mapßregeln auf den trogigen Sinn des Königs zu wirfen fuchten. Als 
Heinrich nach mehrnonatliher Abweienheit nach dem Feitlande zurüd: 
fehrte, wurde ihm ein päpitliches Schreiben überreicht, das an der wirk: 
lihen Berhängung von Bann und Interdikt feinen Zweifel mehr lieb: 
da trat, wenn auch unter allerhand Vorbehalten, der König den Rüdzug 
an. Diesmal wurden die jo erwecken Hoffnungen nicht enttäufcht. Ber 
Gelegenheit einer Zuſammenkunft, welche die Könige von England und 
Frankreich zur Erledigung der neuen Streitpunfte, die zwiſchen ihnen 
Ihwebten, in der Nähe von La Ferte Villeneuve bei Chateaudun hielten, 
wurde auc eine neue Begegnung Heinrichs II. und Thomas Bedets ver: 
anjtaltet. Ein wirklicher Friede, der allem Hader ein Ende yemadt 
hätte, wurde freilich nicht geichloffen: nur als einen Waffenitillitand 
möchten wir den Vertrag bezeichnen, der durch theilweije Zugeſtändniſſe 
von beiden Zeiten, durch ftillichweigende Vorbehalte, durch die Feitiegung 
von Formeln, die dann beide Theile doch verfchieden auszulegen ent: 
Ihlofjen waren, am 22. Juli 1170 abgejchloffen wurde. Verſprechungen 
und Zufagen für die Zukunft mußten bei der Unmöglichkeit eines 
anderweitigen Ausgleihes die Stelle wirflich ſogleich zu erfüllender Be: 
dingungen vertreten. Der Kuß des Friedens blieb dem Erzbiſchof von 
dem Könige auch jegt verjagt; die Nücgabe der dem Erzitift Canterbury 
widerrechtlich entrifienen Güter blieb auch erft der Zukunft vorbehalten, 
aber Thomas Bedet kehrte, von dem Könige wieder zu Gnaden ange: 
nommen, nad England auf feinen Erzituhl zurüd. Perſönlich in feiner 
Diöceje wieder anmwejend, glaubte er, was noch unerledigt geblieben war, 
leichter endgültig ordnen und aus dem noch durchaus unftcheren Zwiſchen— 
zuftande zu einem ehrenvollen Definitivfrieden Be zu können. Mit 
ihm kehrte denn auch die Flüchtlingscolonie, deren Mittelpunkt und Haupt 
er gewejen war, nach England zurüd. 

Die Entfernung Thomas Bedet3 und jeiner Freunde aus Frankreich 
mußte auch von König Ludwig VII. gern gejehen werden: denn nun 
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endlich fonnte fich derjelbe befreit fühlen von al den läjtigen Pflichten und 
beengenden Nüdjichten, welche ihm als dem Beichüger des flüchtigen Erz: 
biichofs bisher auferlegt gewejen waren und den ohnehin Schon vorhandenen 
jeindlichen Gegenjage zu Heinrich Il. von England ebenjo jehr verſchärft 
wie von der aus vielerlei Gründen wünſchenswerthen Annäherung an 
den Kaiſer und dem Bündnis mit Deutſchland abgehalten hatten. Ver— 
ſchiedene Umſtände nun ſprechen dafür, daß Ludwig von Frankreich gerade 
in jener Zeit, wo die Abreiſe Thomas Beckets ihm ſeine Freiheit in dieſer 
Hinſicht wiedergab, mit dem Kaiſer angeknüpft und in dieſem eine Stütze 
gegen England geſucht habe: die, wie es ſchien, geſicherte Ausſöhnung ſeines 
alten Gegners Heinrich mit der Curie und die Rückſicht auf die Förderung 
welche derſelbe dann von dieſer Seite zu erwarten hatte, mögen auch 
al3 wichtige Motive mitgewirkt haben. So wird es durch die allgemeine 
politiiche Lage zu jerrer Zeit an fich ſchon wahrſcheinlich gemacht, daß 
die Zufammenkunft Ludwigs mit dem Kaijer, welche im Herbit 1170 
zwiſchen Toul und Baucouleurs jtattfand, noch einen höhern Zwed gehabt 
babe als die Bejeitigung de3 Brabanzonenunweſens. Dieje Annahme 
findet num noch durch verichiedene andere Umitände eine Beitätigung. 
Einmal war ja nicht blos den Raubthaten der Brabanzonen Einhalt zu 
thun, jondern der Kriegszuitand zu bejeitigen, der in den burgundiichen 
Grenzlanden jeit dem Wahljtreite in Lyon thatjächlich zwiichen Deutich: 
land und Frankreich herriht'. Daß jener Zufammenkunft noch eine grö: 
Bere politiiche Tragweite beizumefjen it, jcheint ferner namentlich darin 
jeine Bejtätigung zu finden, daß derjelben auch Ludwigs Schwager, Hein: 
rih von Troyes, Graf von Champagne, beimohnte, der jchon von früher 
ber al3 einer der eifrigiten Wortführer für ein franzöſiſch-deutſches Bünd— 
nis am Hofe Ludwigs befannt war. Täuſcht nicht alles, jo ilt die Be— 
gegnung Friedrich mit Ludwig VII. der Anfang neuer Bindnisunter: 
bandlungen zwijchen beiden Fürſten gewejen. So fahten die Sache nament: 
lih auch die Alerandriner auf, in deren Kreiſen, fobald fie die Kunde von 
jener Zuſammenkunft erreicht hatte, die größte Beitürzung und bangite 
Bejorgnis herrichte. In ähnlicher Weile wie früher den König von Eng: 
land glaubte man jegt den von Frankreich auf die Seite der Schismatifer 
gezogen zu jehen: denn es hieß, die Tochter Ludwigs VII. werde dem 
Sohne Friedrichs, dem jungen König Heinrich, verlobt werden. Die 
Sache erſchien jo bedenklich, daß bald Alerander (1171. Februar 28.) den 
getreuen Erzbiichof Heinrih von Rheims mit jeinen Befürchtungen be: 
fannt machte und aufforderte der Berwirklihung eines ſolchen Projektes 
entgegenzuarbeiten?. In wie weit e3 mit jener neuen Anknüpfung den 
beiden Fürſten Ernft war und in wie weit ein pojitives Ergebnis erreicht 
wurde, muß freilich dahingeftellt bleiben. 

Bon Beziehungen Friedrichs zur Curie in jener Zeit erfahren wir 
nichts; Diejelben jcheinen, jo weit jie direkt und nicht durch aus freiem Antrieb 
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bandelnde Vermittler unterhalten wurden, nach dem Scheitern des legten 
Friedensverfuches wiederum völlig abgebrodhen worden zu fein. Dazu 
mag auch der Umſtand beigetragen haben, dat der bedeutendite Neprä: 
jentant der zulegt verfolgten verjöhnlichen Politik, Biſchof Eberhard von 
Bamberg, nicht lange nad) dem Erfurter Reichstage!, dem er noch bei: 
gewohnt hatte, am 15. Juli 1170 geitorben war?. Ihm folgte Hermann, 
aus dem Haufe der Edlen von Aurach. 

Während der legten Wochen des Jahres 1170 war Friedrid in 
Sachſen?; den größten Theil des Jahres 1171 finden wir ihn in den 
Rheinlanden: am 5. Februar 1171 beftätigte er zu Kaijerslautern einen 
aus militäriihen Gründen vorgenommenen Gütertaufch zwijchen Biſchof 
Beter von Cambrai und dem Kloſter Vaucelles*; am 1. Mai urkundet er 
im ſchwäbiſchen Lande zu Gingen bei Ulm; am 7. Mai verweilt er in 
Begleitung der Biihöfe Hartwig von Augsburg und Cuno von Regens— 
burg und einiger Shwäbiichen Großen zu Donauwörth‘. Dann wandte 
ſich der Kaiſer nad) dem niederrheiniichen Lande: um Johannis (24. Juni) 
verweilte er zu Cöln, bei ihm waren außer Erzbiihof Philipp noch 
Arnold von Trier, Gotfried von Utrecht und Herzog Berthold von Zärin— 
gen’. Damals erlangte die cölner Bürgerichaft, welche — mir wifjen 
freilich nicht, aus welchem Grunde — fich die Ungnade des Kaiſers zuge 
zogen hatte, gegen Bezahlung einer bedeutenden Buße die VBerzeihung des: 
jelben und bereitete ihm, als er ankam, einen fejtlihen Einzug. Zu Eöln 
erſchien vor Friedrich auch eine Gejandichaft des griechiichen Kaiſers 
Emanuel, angeblih um über die beabfichtigte Vermählung einer Tochter 
dejjelben mit einem Sohne Friedrichs zu unterhandeln?. Iſt die Angabe 
richtig, jo liefert fie einen neuen Beweis dafür, wie die faiferliche Politil 
nad) allen Seiten hin thätig war und Anknüpfungen fuchte, melde eine 
Sprengung des früher von Alerander gebildeten Bundes und eine Solie: 
rung des bierardiichen Papſtthums bewirken konnten. Ueber Aachen, 
wo er Mitte Auguft verweilte!?, ging der Kaiſer nad Nimmwegen, wo er 
in Gegenwart des Landgrafen Ludwig von Thüringen, der Grafen Hein: 
vih von Die und Neinhold von Lechsgemünd und anderer rheiniicer 
Großen den Vertrag bejtätigte, durch welchen Erzbifchof Arnold von Trier 
dem Herzog Berthold von Zäringen die trierer Lehen des Grafen von 
Namur übertragen hatte !!, und auch ſonſt für die Herftellung des geordneten 
Zuſtandes im Neiche thätig war ?. Am 29. September verweilte er mit 
Ehriftian von Mainz, Arnold von Trier, Gotfried von Utrecht, dem Grafen 
Dietrich von Eleve und anderen zu Lüttich;!s im October fehrte er nad 
Aachen zurüd, wo er mit den Erzbiihöfen von Cöln, Mainz und Trier 
und mit Biichof Rudolf von Lüttich längere Zeit Hof hielt *. 

Die BVeranlaffung zu des Raifers dann folgendem Aufenthalt in 
Sachſen!“ wird wohl mit durch die Veränderungen gegeben worden jein, 
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welche durch den am 18.November 1170 erfolgten Tod des Markgrafen 
Albrecht von Brandenburg dort eintreten mußten. Das Verhältnis deſſelben 
zu Friedrich war zulegt entichieden ein feindlich gejpanntes gewejen. Die 
rückſichtsloſe Begünftigung Heinrichs des Löwen durch den Kaifer und‘ 
die Bejeitigung von Albrechts Sohn Siegfried aus dem Bremer Erzbis- 
thum hatten die Erbitterung des Markgrafen gegen den welfenfreundlichen 
Kaiſer nur fteigern können. Offen zum Ausbruc aber fam der Streit 
zwiſchen Staufern und Ascaniern erjt nad) Albrecht3 des Bären Tod. In 
feinem jeit einer Reihe von Jahren bei jeder günjtigen Gelegenheit be: 
thätigten Streben nicht blos die Reichslehen verjtorbener Fürjten, jondern 
auch das Allod derjelben an jich und jeine Söhne zu bringen und fo jeine 
Hausmacht zu vergrößern wollte Friedrich jett nämlich auch die zum 
Erbe der Söhne Albreht3 des Bären gehörige Plötzkeſche Grafichaft, 
die einſt nach erbittertem Streite mit Heinrid) dem Löwen an den Mark: 
grafen gekommen war, auf Grund nicht näher bekannter Rechtstitel an 
ji bringen. Die Söhne Albrechts jedoch weigerien ſich die Grafichaft, 
welche reihe Landſchaften zwiihen Saale und Wipper umfaßte, heraus: 
zugeben: ein Bruch zwiſchen ihnen und dem Kaiſer war die Folge davon; 
ohne einen Vergleich erlangt zu haben trennten fich beide Theile zu Gos— 
—— Entſcheidung des Streites auf das künftige Johannisfeſt ver— 
ſchiebend !. 


IX. 


Bon den kirchlichen Streitfragen, welche ſich in Folge der Fortdauer 
des Schisma immer mehr verichärft hatten, harrte gerade die wichtigite, 
die jalzburaer, noch immer einer endlichen Yöjung. Seit des Kaiſers legter 
Anmwejenheit in dem Gebiete des Erzitiftes war die Yage der Dinge da: 
jelbit um nichts gebefjert oder auch nur geklärt worden, ja im Gegentheil, 
te war eher nod) unflarer und verworrener geworden als fie zulegt ge: 
weien war. Die allgemein gehegte Hoffnung, e3 werde endlich von Aler: 
ander III. auf das an ihn gerichtete Schreiben der jalzburger Geiſtlich— 
feit eine Elare und alle Zweifel löjende Antwort eintreffen und die nament— 
lid von dem Klerus des Erzitiftes erjehnte Entjcheidung herbeiführen, 
war bisher nicht in Erfüllung gegangen. Eine fo emjige Thätigfeit von 
beiden Seiten entfaltet wurde, es blieb doch alles beim Alten; jo ftieg 
die allgemeine Verwirrung nur noch höher. 

Obgleih Adalbert von Böhmen das Erzbistum früher in den un: 
zweibeutigiten Formen in die Gewalt des Kaijers übergeben hatte, jab 
er ji dennoch nad wie vor an als das Oberhaupt des jalzburger 
Sprengel: nach wie vor verfügte er, obgleich ihm ja eigentlich Feine 
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Scholle Landes geblieben war, willkürlich über die Güter des Erzitiftes 
und fteigerte durch die zweckloſe Verſchleuderung derjelben den ohnehin 
ichon jo regen Unmillen der Suffraganen und des Domcapitels, welche, jeit- 
. dem ſich ihr Erwählter zu einem entſchloſſenen und Elugen, der Schwierig: 
feit der Berhältniffe entiprechenden Auftreten_völlig unfähig erwiejen hatte, 
nur noch den einen Wunsch hatten, Adalbert möge mit dem Kaijer Frie— 
den machen und fie aus der peinlichen Lage, in welche er jie gebradt 
hatte, endlich befreien; ja mehr noch: in jenem Schreiben, welches die Sal;: 
burger Geiftlichfeit, obenan Bifchof Heinrich von Gurf, mit der Zuftimmung 
des Kaiſers an Alerander gerichtet hatten, war unter jchweren Anklagen 
gegen den unfähigen Jüngling deutlich genug die Entjegung deijelben 
verlangt, durch die allein das Erzitift vor noch weiter gehender Schädi— 
gung bewahrt werden fonnte!. An Gegenbemühungen ließen e3 Adal: 
bert und fein Anhang freilich nicht fehlen: zahlreihe Schreiben gingen 
zur Widerlegung jener Beichuldigungen ab und jchnell folgte eine Ge: 
jandtichaft auf die andere. Ja, Adalbert ſchien ſogar entjchlofjen gegen 
die Geiftlihen, welche fich an jenem Klageſchreiben betheiligt hatten, mit 
Mafregelungen und kirchlihen Strafen vorzugehen: ohne Unterjuhung 
und Urtheil entfegte er den jalzburger Dompropft und ließ ſich auch durch 
die ernten Mahnungen nicht abhalten, welde in Folge deilen von ein: 
fihtigen und freimüthigen Geiftlichen an ihn gerichtet wurden. Die Geit: 
lichkeit des Exzitiftes, welche zu Salzburg verjammelt war, um — wozu 
Adalbert jelbit jie aufgefordert hatte, — darüber zu enticheiden, ob man den 
Ermwählten nad) alledem, was vorgefallen, noch anerkennen könnte oder 
ob man fich nicht völlig von ihm losjagen jollte, erhielt plöglich die Wei— 
fung zu Adalbert nach Leibniz? zu kommen, wo er mit ihr ein Gapitel 
abhalten wollte: jelbftverftändlich verweigerte fie diefem herrifchen Bejeble 
den Gehorfan und benugte die Gelegenheit in dem ablehnenden Antwort: 
reiben Adalbert noch einmal nachdrücklich zum Frieden mit dem Kater 
zu .. und den fchon früher gegebenen Rath zu erneuern, entweder 
durch bedingungslofe Unterwerfung unter den Spruch des von dem Kaiſer 
in Ausficht geftellten Fürftengerichtes oder durch Anrufung der kaiſerlichen 
Gnade dem peinvollen Zuftande unficheren Schwankens, in dem fie alle jih 
befänden, ein Ende zu machen“. Adalbert jedoch Fonnte fich weder zu 
dem einen noch zu dem andern entſchließen; jo fteigerte ji denn bie 
Verwirrung nur noch. Wefentlich trug dazu auch noch der Umjtand bei, 
daß feit 1169 der einftige Erzbifhof von Mainz, Conrad von Wittelsbach, 
Cardinalbiichof von Sabina, welcher Adalbert einft im Auftrage Aleran- 
ders das erzbiichöfliche Pallium überbracht hatte, als päpſtlicher Xegat 
mit meitreichender Vollmacht ausgeftattet, in dem falzburger Sprengel 
verweilte um die wichtigste Poſition der Alerandriner im Reiche, deren 
Beſitz nach den legten Vorgängen ernftlich gefährdet erichten, um jeden 
Preis zu behaupten. Das aber war damals jchon nicht mehr möglid 
ohne mit Adalbert in Eonflift zu gerathen und die von dieſem trotz jeines 
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Verzihtes als Erzbiichof in Aniprud genommenen Rechte mehrfach zu 
verlegen: jo fonnte es nicht ausbleiben, daß der päpftliche Legat mit jeinen 
Anordnungen dem Willen Adalbert3 wiederholt entgegentrat und die Ab: 
ihten deſſelben in der ſchroffſten Weiſe dDurchfreuzte!. Das ging zulest 
jo weit, daß der Gardinallegat geradezu bejirebt war den jo verderblichen 
Eigenfinn des ſchwachen Adalbert unschädlich zu machen durch eine Ber: 
fleinerung des erzbiichöflichen Sprengels3 von Salzburg: namentlid) das 
Bisthum Gurk, welhem der treu zu Alerander III. ftehende, aber auch 
bei dem Kaijer einflußreiche und blliebte Heinrich vorſtand, und die jteieriche 
Kirhe jollten von der jalzburger Diveceje getrennt werden ?. 

Diejen mwirren Vorgängen gegenüber befand ſich Alerander III. 
allerdings in einer peinlichen Verlegenheit. Freilich Schienen die refultat: 
loſen Unterhandlungen von Beroli Doch wenigſtens injofern eine günjtige 
Wirkung gehabt zu haben, als man faijerlicherjeit3 mit einer früher nicht 
erhörten Nachlicht weder der Thätigfeit des Yegaten Conrad von Wittels— 
bad noch dem Verkehre der falzburger Geiitlichfeit mit der Curie irgend 
welde Hindernifje in den Weg legte; die jalzburger Angelegenheit war 
aber an jich nad) gerade jo völlig verworren, daß Alerander in derjelben 
zu feinem Elaren Urtheile kommen fonnte, ja nad) den augenfälligen Wider: 
iprühen, welche ſich bei der Lebhaftigfeit des mit großer Erregung ge: 
führten Schriftwechſels zwijchen den verfchiedenen Ausjagen derjelben 
Männer fanden, vollends irre geleitet werden mußte und endlid) fich des 
Verdachtes nicht mehr zu erwehren vermochte, es habe eine von beiden 
Barteien zu dem Betruge einer Brieffälihung ihre Zuflucht genommen. 
dor einer Aufklärung diejes Dunkels jedoch war 48 Beantwortung 
des von dem ſalzburger Klerus an die Curie gerichteten Schreibens nicht 
möglih. Daher beſchloß Alerander endlich gegen Ausgang des Jahres 
1171 in der Perſon des Cardinals Hildebrand vom Titel der Bafılica 
der zwölf Apojtel einen bejondern Bevollmächtigten nad Salzburg zu 
entjenden: an Ort und Stelle und durch perjönliche Verhandlung mit den 
Betheiligten jollte diefer die Sachlage aufzuklären und von dem Grade 
der Berichuldung der beiden einander verflagenden Parteien jichere 
Kenntnis zu gewinnen juchen. Auch in diefem Falle zeigte fich der Kaiſer, 
der an einer friedlichen Löſung des jalzburger Confliktes jelbit das größte 
Intereſſe hatte, verjöhnlich und entgegenfommend, indem er auch diejem 
päpitlihen Gejandten bereitwillig freies Geleit nad) dem Reiche zuficherte®. 
Aber auch diejer Ausweg führte nicht zum Ziele und die Gegner Adal— 
bert3 hatten zu zeitig triumphiert, wenn fie die Entjegung dejjelben durd) 
den päpitlichen Gejandten als unmittelbar bevoritehend verkündet hatten ?. 
Denn als Gardinal Hildebrand an der Grenze der Treviianer Mark an: 
gelommen war, fand er dort den Geleitsmann, der ihm von Salzburg 
aus hatte entgegengejhidt werden jollen und der zur Fortjegung der 
Reiſe unentbehrlih war, nicht vor; dann aber erregte der Aufenthalt 
Hüdebrands in jenem Gebiete Verdacht bei den Yombarden, welche auch 
— — J 
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nad) dem Tage von Beroli und troß der ihnen ertheilten feierlichen Ber: 
fiherungen noch immer fürchteten, Alerander könne ſich doch noch von 
ihnen losfagen und hinter ihrem Rüden mit dem Kaijer heimlich Frieden 
maden, — eine Bejorgnis, welche eben zu jener Zeit durch des Kaiſers 
auffallende Duldſamkeit gegen die Thätigkeit päpftlicher Legaten in Deutic- 
land und den ganz ungebinderten regen Verkehr der Salzburger mit der 
Curie allerdings neue Nahrung erhalten mochte. Schließlich erlaubten die 
argwöhniſchen Rectoren der Trevilaniichen Mark dem Gardinal nicht jeine 
Reife nad) dem Norden fortzujegen !. 

Aber auch ohne dieſen Zwiichenfall, welcher fie völlig vereitelte, ſcheint 
die Gefandtichaft Hildebrands von vornherein nur geringe oder gar feine 
Ausfiht auf Erfolg gehabt zu haben. Denn wenn aud) die jpätere Be: 
hauptung Adalberts, das Schreiben Aleranders, durch das er angemiejen 
wurde ſich den Befehlen Hildebrands zu fügen, jei niemals in jeine Hände 
gekommen, nur angejehen werden fann al3 eine Ausflucht, durch welde 
er feine Weigerung ſich vor dem päpftlihen Gejandten zu ftellen zu ver: 
hüllen beabjichtigte, jo ift e3 auf der anderen Seite doch zweifellos, daß 
Adalbert, haltlos und jchwantend wie von dem Augenblide jeiner Er: 
hebung an, gerade in jener fritiihen Zeit, wo er erfannte, daß in Folge 
der von der jalzburger Geiftlichkeit gegen ihn erhobenen Anklagen bei 
der Eurie feine Sache eine entjchieden ungünjtige Wendung zu nehmen 
drohte, wieder einmal auf der anderen Seite jein Heil zu verjuchen be: 
ichlofjen hatte und noch einmal mit dem Kaijer in Unterhandlungen ge: 
treten war: von neuem gerieth er jo mit allem, was er in der legten Zeit 
gethan und eritrebt hatte, in den jchroffiten Widerſpruch. 

Der unmittelbare Anlaß zu diejer neuen Anknüpfung mit dem Kaiſer, 
weldhe nach allem bisher in diefer Sache Geichehenen als ein jchwer 
compromittierender und doc ausfichtslofer Schritt die größten Bedenken 
erregen mußte, jcheint allerdings nicht von Adalbert jelbit, jondern von 
deſſen Vater, König Wladislam von Böhmen, gegeben worden zu fein. 
Diefem nämlich bot ſich die Gelegenheit dazu, als Erzbiichof Wichmann 
von Magdeburg auf der Rüdreife von Defterreich, wo er bedeutende Güter 
bejaß?, durch Böhmen fam und auch Prag berührte. Dort hielt ficy da: 
mals (Spätjommer 1171) auch Adalbert auf und erklärte jich unter Ver: 
mittelung feines Vaters Wichmann gegenüber bereit von jeinen bisherigen 
Forderungen abzujtehen und die Belehnung mit den Negalien aus ber 
Hand des Kaiſers anzunehmen unter Bedingungen, die auch dieſen völlig 
befriedigen würden. Das klang freilih ganz anders als alles Frühere, 
und Erzbiichof Wichmann ftand daher nun nicht mehr an von einer jolchen 
Grundlage aus die Vermittelung zwiſchen Adalbert und dem Kaijer zu 
übernehmen: jogleich eritattete er an Friedrich über die ihm in Prag ge: 
machten Eröffnungen Bericht und erbat von demjelben für Adalbert von 
Böhmen die Erlaubnis auf dem Neichstage, der im November 1171 zu 
Goslar gehalten werden jollte, unter jeinem umd des Herzogs von Sachſen 
Geleit erjcheinen zu dürfen um noch einmal einen Verſuch zur Ausjühnung 
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zu machen!. Dieſe beabſichtigte Zuſammenkunft des Kaiſers und des 
böhmiſchen Prinzen iſt jedoch nicht zu Stande gekommen: aus welchem 
Grunde, iſt nicht geſagt; doch möchten wir nach dem bisherigen Verlaufe 
und der ſpäteren Entwickelung der ganzen Angelegenheit uns der Ver— 
muthung zuneigen, daß der Kaiſer eine perſönliche Begegnung mit Adal— 
bert zuzuſagen und die Ausſicht auf Gnade und Friede zu gewähren ſich 
ſo lange nicht entſchließen konnte, als er nicht irgend welche ſicheren 
Garantien dafür in Händen hatte, daß es Adalbert mit feinem Wunſche 
einer Ausjöhnung diesmal auch wirklich Ernſt jei. Solche Garantien zu 
erhalten jcheint Friedrich nicht mit Adalbert jelbit, jondern mit defjen 
Vater, dem König von Böhmen, auf Grund der von Wichmann von 
Magdeburg getroffenen Einleitungen unterhandelt zu haben. Daß man 
ſich nicht fchnell geeinigt hat, beweift, daß der auf den November 1171 
nah Goslar angejegte entjcheidende Tag noch weiter hinausgejchoben 
wurde. Erſt im Februar des folgenden Jahres war die Sache jo weit 
gediehen, daß eine perjönliche Begegnung des Kaijers mit Adalbert und 
eine neue Berathung mit der Geiltlichkeit des jalzburger Erzitiftes einige 
Ausfiht auf einen günjtigen Erfolg eröffnete ?. 

Am 16. Februar 1172 finden wir den Kaijer bereits in Salzburg, 
wo er mit den Prälaten eine vorläufige, freie Unterredung hatte?., Am 
20. eröffnete er ebendajelbit einen glänzenden, von Geiltlihen und Welt: 
lihen zahlreich bejuchten Reichstag‘. Von den auf demjelben anmwejenden 
Suffraganen des fjalzburger Erzitiftes zeichneten ſich namentlich die Bi: 
ihöfe Heinrich von Gurk, Cuno von Regensburg und Heinrich von Briren 
duch den Eifer aus, mit welchem fie bei den wichtigen Verhandlungen 
alles zum Beiten der Kirche zu wenden bemüht waren. Adalbert jelbft 
war bei Beginn der Verhandlungen nicht in Salzburg anmwejend, jondern 
verweilte in dem benachbarten Klofter Neichersberg und übte dort, wie 
dem Kaiſer und auch dem Stlerus zum Troß, eben in jenen Tagen ganz 
offen die erzbifchöflichen Nechte aus, deren er fich früher freimillig ent: 
äußert hatte®. Wie follte man das in Uebereinftimmung bringen mit den 
weitgehenden, eigentlich alles bewilligenden Zugeſtändniſſen, welche Adal- 
bert ganz kurze Zeit vorher unter Vermittelung feines Vaters dem Kaijer 
nit blos angeboten, fondern in der feierlichiten Weile und unter aus: 
drüdlicher urfundlicher Beglaubigung wirklich gemacht hatte, blos um 
endlich wieder der Gnade defjelben theilhaftig zu werden? Denn jet erft 
wurde es offenbar, in welche unlösbaren Wideriprüche der ehrgeizige 
Jüngling in dem Etreben die Würde, der er nicht gewachſen war, auf 
irgend eine Weije doch noch zu behaupten jich durch feine Doppelzüngig: 
feit und Zweideutigkeit verwidelt hatte, wie vollitändig die Fatjerliche 
Politik ihr Ziel erreicht hatte, indem fie ohne Zwang und ohne Gewalt 
das ganze jalzburger Erzitift zu völlig freier Verfügung in ihre Hand 
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brachte. Bon neuem nämlich jtellte Friedrich an die um ihn verfammelte 
Geiftlichkeit daS Verlangen entweder zu einer Neuwahl zu fchreiten oder 
ihm die Ernennung eines Erzbiichofs anheimzugeben, obgleich auf die 
Anfrage, welche der Klerus mit feiner ausdrüdlichen Erlaubnis in dieier 
Sade an Alerander gerichtet hatte, noch immer feine beitimmte Antwort 
erfolgt war. Unter diejen Umijtänden war es natürlich, daß auch jebt 
wieder die Geiltlichfeit unentſchloſſen ſchwankte und fich einen neuen Aut: 
Ihub zu erwirken bemüht war. Da brachte der Kaijer, um ihr zu be 
weijen, daß fie auch ohne Aleranders Ausipruch und ohne daß dieier die 
ja aud von ihnen gewünſchte Entjegung Adalberts decretiert habe, völlig 
frei und zur Vornahme einer Neuwahl durhaus berechtigt jeien, plöglic 
eine von dem Böhmenkönig unterfiegelte Urkunde hervor, welche in Flaren 
und nicht miszudeutenden Worten den Berzicht Adalberts auf die er; 
biihöflihe Würde enthielt. Für den Stolz Adalbert3 waren die näheren 
Beitimmungen diejes Vertrages tief demüthigend: für feinen Sohn mußte 
König Wladislam von Böhmen dem Kaijer eine bedeutende Summe 
Geldes als Buße des begangenen Unrecht bezahlen; das Ballium, wel: 
ches einjt der Gardinallegat Conrad von Wittelsbach dem Ermwählten im 
Namen Aleranders überbracht hatte, jollte verbrannt werden, Adalbert 
aljo in den allerjtärkiten Formen von dem hierarchiſchen Papſtthume, zu 
dem er bisher gejtanden hatte, ſich losjagen; die Bürgſchaft für die 
wirklihe Ausführung diejes Abkommens jollten einige vom Kaiſer zu be: 
ftimmende Fürjten übernehmen. Die gewandte kaiſerliche Politik hatte 
diesmal den kirchlichen Eifer völlig überflügelt: bei der allen überraſchend 
fommenden Mitteilung des zwiſchen dem Kaifer und dem Böhmenkönig 
gejchlofjenen Vertrages ſah fich die jalzburger Geijtlichfeit mit einem: 
male vor eine Alternative geftellt, welche fie augenjcheinlich bisher aud 
nicht im entferntejten in Rechnung gezogen hatte. Um fo jchlimmer war 
e3 für fie, daß die wirkliche Gültigkeit jenes Uebereinkommens von der 
Zuftimmung eben der jalzburger Geiftlichkeit abhängig gemacht worden 
war: Flug ließ der Kaifer aljo auch jet dem Klerus des Erzitiftes die 
Freiheit der Entjcheidung oder wußte doch den Schein als ob er es thue 
jehr geichictt zu wahren. Denn während dem äußern Anjcheine nad) 
die jalzburger Kirche ganz frei über ihr Schidjal zu beitimmen hatte, war 
fie doch in Wahrheit unfreier als zuvor; welchen Weg fie wählen mochte, 
immer hatte jie nur Nachtheil zu erwarten: ftimmte fie jenem Vertrage 
u, jo fiel fie, allen aus einer ruhmreichen Vergangenheit überfommenen 

raditionen ungetreu, von Alerander, von der in jo jchweren Nöthen 
und Drangjalen ftandhaft befannten Sache des katholiſchen Papſtthums 
ab, ſchloß fih dem Schigma an und lief troß alledem unverkennbar die 
größte Gefahr den launenhaften und verjchwenderijchen Böhmenprinzen, 
auf deſſen emdliche Bejeitigung fie jo lange bingearbeitet hatte, dennod 
al3 Haupt zu behalten. Verwarf fie dagegen den Vertrag, jo war fie 
allerdings Adalbert los, konnte ſich jedoch dann auch nicht länger weigern 
eine Neuwahl vorzunehmen oder einen vom Kaijer ernannten Geiftlichen 
als Oberhirten anzuerkennen. In beiden Fällen kam die ſalzburger Kirche 
in Abhängigkeit von dem Kaijer und der Alerandrinismus verlor jeine 
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legte bisher jiegreich behauptete Poſition in Deutihland. Vor eine folche 
Alternative geitellt befanden fich die Geiltlichen des jalzburger Sprengels 
in einer peinvollen Berlegenheit: dieſe wurde um nichts gebeffert, al dann 
während der Verhandlungen ein paar päpftliche Schreiben eintrafen, von 
denen das eine aus Gurk nachgeſchickt, das andere direkt durch einen 
päpftlichen Boten überbracht wurde, und mit Zuftimmung des geflifjent- 
lich auch jegt recht mild und jchonend auftretenden Kaiſers in der Ver: 
jammlung verlefen wurden!. Der Anhalt der päpftlichen Briefe brachte 
die von allen erjehnte Entjcheidung jedenfalls nit. Da wurde plöglich 
allen zur Ueberrajchung, der rathlojen Geiftlichfeit Diesmal zur aufrichtigen 
Freude gemeldet, daß Adalbert jelbit unterwegs fei und um freies Geleit 
zum Eintritt in die Stadt bitte. Friedrich gab die erbetene Sicherheit 
bereitwillig. Nun begannen die Unterhandlungen von neuem: das end: 
lihe Ergebnis derjelben war, daß von Seiten des Kaiſers Adalbert noch 
einmal die Wahl gelafjen wurde, ob er jich ohne Vorbehalt der Gnade 
des Herrihers überliefern oder den Rechtsweg bejchreiten und es auf 
den Urtheilsipruc eines demnächſt zu haltenden Fürftengerichts anfommen 
lafje wolle. Adalbert, — und wenn es blos war um Zeit zu gewinnen 
— entichied ſich für das letztere: eidlich erklärte er jich bereit auf dem zur 
Aburtheilung feiner Sache anzujegenden Tage in Perſon zu ericheinen 
und fchien fich demnach endgültig darein ergeben zu haben die erzbijchöf: 
lie Würde, die noch länger zu behaupten ſowohl dem Kaijer wie dem 
Bapjte gegenüber nach gerade jede Ausficht ſchwand, ſich abgeiprochen zu 
jehen und jich mit der unter Beirath der Fürjten zu vereinbarenden Ent: 
ihädigung, die Friedrich ihm in Ausficht ftellte, al3 dem ficherern zu 
begnügen?. Aber jo weit hatte es Adalbert durch jein bisheriges wider: 
ſpruchsvolles Verfahren ſchon gebradt, daß weder der Kaiſer noch der 
jalzburger Klerus ihm recht traute: trog des geleilteten Eides verlangte 
man von ihm, daß er jeine Zujage auch noch urkundlich und in einer 
Form, die gar feine Ausflüchte mehr zuließ, wiederholen jollte; da aber 
machte er Schwierigfeiten und erbat fich eine Friſt bis zum nächiten Tage. 
Diejelbe wurde gewährt: als aber die mit diejen Unterhandlungen Be: 
auftragten um endlich zu einen jichern Abſchluß zu gelangen in der Frühe 
des nächſten Morgens in Adalberts Quartier erjchienen, fanden fie den: 
jelben dort nicht mehr vor, — heimlich hatte ſich Adalbert bei Nacht und 
Nebel davon gemacht. Alle Hoffnungen, die des Kaiſers jomohl wie 
namentlich die der jalzburger Geijtlichfeit, waren damit, der Erfüllung 
ganz nahe, doc wieder vereitelt worden. Nach allen Seiten hin machte 
dieje neue Treulofigkeit Adalbert den tiefiten und unangenehmiten Ein: 
drud. Die jalzburger Geiftlichkeit Ichien fih nun auf feinem Wege mehr 
dem entjchiedenen Verlangen des Kaijers einen neuen Erzbiichof zu erheben 
entziehen zu fönnen: dennoch gelang es den dringenden Boritellungen 
und Bitten, mit welchen die zu Salzburg anwejenden Biichöfe von Regens— 
bura, Briren und Gurk den Kaiſer angingen, die Bewilligung einer neuen, 
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legten Friit zu erwirfen. Unter der Bedingung, daß man ich jeglicher 
Art von Verkehr mit dem als entießt geltenden Adalbert enthalte, ge: 
währte Friedrich den bedrängten Salzburgern noch einen Aufſchub bis 
zum Johannisſfeſte; dann aber jollte die num jchon jo lange ſchwebende, 
durch immer neue Zwiſchenfälle hHingeichleppte Sache endlich zum Austrage 
fommen. Doch kam es auc diesmal noch nicht jo weit, und der auf 
Johannis 1172 in Ausſicht genommene Tag wurde gar nicht gehalten: 
denn inzwiichen trat ganz unerwarteter Weije an der Curie eine Wendung 
entichieden zu Gunjten Adalberts ein. Als Alerander III. der jalzburger 
Geiftlichfeit, welche ihm auch über die legten Verhandlungen und über die 
Bereitelung des gewünſchten Abſchluſſes durch Adalberts heimliche Flucht 
Bericht erftattet hatte, endlich die jo lange erwartete Antwort zu Theil 
werden ließ (1172. Juni 12.), da lautete diejelbe doch injofern Adalbert 
durchaus günftig, als der Papſt die Sache defjelben feinem andern als 
jeinem eigenen Urtheilsſpruche überlafjen zu können erklärte und dem 
Klerus die beſtimmte Weifung gab, bis dahin Adalbert als Erzbilher 
anzuerfennen und demjelben den einem jolchen gebührenden Gehoriam 
und die ſchuldige Ehrfurcht zu-erweilen!: noch einmal hatten die Gegen: 
bemühungen und die Gegenanjhuldigungen Adalbert3 den Sieg davon 
getragen. 

Kaifer Friedrich begab fich, gleich nachdem die zu Salzburg geführten 
Unterhandlungen ein jo unerwartetes Ende genommen hatten, nad) Palau, 
wo er am 29. Februar eintraf?. Auch dort waren es aus dem Schisma 
hervorgegangene Streitigkeiten, welche jeine Anmejenheit erheiſchten. 
Biichof Albo von Paſſau nämlich, der im November 1165 auf den eiirig 
ihismatischen Rudbert gefolgt war, hatte, während er anfangs durdaus 
als entjchiedener Anhänger des kaiſerlichen Papſtthums aufgetreten und 
daher von den alerandrinisch gefinnten Geiftlihen feines Sprengels ängit: 
lich gemieden, vom Kaiſer aber in mancher Art deshalb begünjtigt worden 
war, ſich mehr und mehr von feinen Barteigenofjen losgemacht und ſchließ 
lich feine entichieden alerandriniiche Gefinnung dadurd) offen beitätigt, dat 
er den Empfang der firchlihen Weihen aus der Hand des ſchismatiſchen 
Erzbiichofs Chriftian von Mainz verweigerte. Das Domcapitel und die 
Bürgerihaft von Paſſau waren nun aber entſchloſſene Bekenner des kailer: 
lihen Papftes: fie erhoben fich gegen Albo und nöthigten ihn die Stadt 
zu verlaffen. Bei dem Kaiſer hatte Albo natürlich Feine Hülfe zu erwar: 
ten; auch jein Mietropolit, Adalbert von Salzburg, war in zu grober 
Bedrängnis, als daß er ſich des Verjagten hätte annehmen können. Ter 
Zuftimmung des Kaifers wohl zum voraus gewiß erhoben die Pafjauer 
(1169. August 4.) den bisherigen Domprobit zu Speier Heinrich, der aus 
dem Schwäbischen Grafengejchlechte von Berg ſtammte, auf den gewaltiam 
erledigten Biſchofsſitz. Aber auch diejer vermochte jich nicht zu behaupten 
und legte Schon 1171 die unrechtmäßig erworbene Würde nieder‘. Zu 
jeinem Nachfolger hatte Heinrich jeinen Bruder Diepold empfohlen: er 
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wurde auch erwählt und zwar am 29. Februar 1172 in Gegenwart bes 
Kaijers jelbit, der damit jeine Zujtimmung zu dem Gejchehenen ausfprad). 
In gewiſſem Zinne jcheint darin eine Art Conceſſion an den Aleran: 
drinismus gelegen zu haben, und es zeigte jich auch hier wieder in den 
Beziehungen des Kaijers zu dem Fatholiihen Papſtthume gegen früher 
eine bemerfenswerthe Milderung: von beiden Seiten jchien der thatjäch: 
ih nod vorhandene Gegenjag doch nicht mehr jo ftarf und jo abſichtlich 
betont zu werden wie bisher, und auch Alerander, obgleich er bie 
eigenthünnlichen, einen jo zu jagen perſönlichen Frieden ausfchließenden 
sriedensanerbietungen des Kaiſers, die von ber Vergangenheit völlig 
abjebend nur jachlicd für die Zukunft in der Kirche eine neue Ordnung 
batten anbahnen jollen, zu Veroli entjchieden abgelehnt hatte, jcheint doch 
thatjächlich, wo es irgend möglich war, eben nach diefem Principe haben 
handeln zu wollen. Eo erkannte er denn jet Diepold von Berg, obgleich 
derielbe unter faiferlicher Autorität gewählt war, al3 Biſchof von Paſſau 
an und ertheilte dem Biſchof von Freiling die Erlaubnis denjelben zum 
Biihof zu weihen, was denn auch unter Aſſiſtenz der Biichöfe von Briren 
und Regensburg geihah (1172. September 23.)'. Auf diefem einen 
Punkte war aljo thatiählid der Kirchenfriede geichloffen, und daß ein 
ſolches Zuſammengehen von Kaiſer und Papit überhaupt möglich war, 
ließ deutlicher als alles andere erkennen, daß zwilchen Friedrich I. und 
Aerander Ill. fein unüberwindbarer kirchlicher Gegenſatz mehr beitand, 
daß der Ftiede zwiihen ihnen und die Beendigung des Schisma nur 
noch verhindert wurden durch Rückſichten und Gegenjäge rein politifcher 
Natur. Nicht als Haupt der Fatholiichen Kirche, deren Ueberwindung, 
wie fie einit der große Neinald von Cöln geplant hatte, der Kaijer jchon 
damals nicht mehr erwartete und nicht mehr eritrebte, jondern nur als 
treuer Bundesgenojje der Lombarden it Alerander jegt noch der Feind 
des Kaiſers. Eben darin aber, daß die Curie troß aller Verfuhungen 
teithielt an dem Bündniſſe mit den lombardiſchen Städten, durch deren 
Freisgebung fie fih von dem Kaifer jo leicht einen ehrenvollen er 
hätte erfaufen können, liegt das Bedeutende und Werthoolle ihrer Politik, 
die folgenmwichtige und geradezu epochemachende Conſequenz derjelben. 


X. 


Von Paſſau fich nach den Rheinlanden wendend hielt Kaifer Friedrich 
am 26. März 1172 zu Worms einen Reichstag, auf welchem zuerft die 
dur andere dringendere Angelegenheiten zurüdgedrängten Pläne zu 
einem neuen Zuge nach Italien wieder entichieden in den Vordergrund 
treten: vor den um ihn verjammelten Fürſten ſoll Friedrich zu Worms 
Klage erhoben haben gegen die treulofen Yombarden und gegen Papſt 
Alerander III. und deſſen Anhang, welder damit umgehe die Faiferliche 


1. Magni Presbit, Chron. 497. Contin. Claustroneoburg, Ms 9, 630. 
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Krone auf den Griechen Emanuel zu übertragen! — eine Anjchuldigung, 
welche nach der lauen und eigentlich abweiſenden Aufnahme, die ein dar: 
auf zielendes Anerbieten des griechischen Kaifers früher bei der Curie ge: 
gefunden hatte, kaum ernftlich gemeint gewefen fein kann?. Binnen zwei 
Jahren jollte, jo wurde beichlofjen, einneuer Zug nach Italien angetreten 
werden. Nach einem Aufenthalte in Franken, wo er in der zweiten Hälfte 
des April zu Würzburg urkundet ’, und nachdem er das Pfingitfeit (Juni 4.) 
zuſammen mit feinem Sohne König Heinrich in Mainz begangen hatte‘, 
ging der Kaiſer nah Sachſen, wohin nicht blos fein eigener Streit mit 
den Söhnen Albrechts des Bären über die Plötzkeſche Erbichaft, ſondern 
auch die in Sachen immer von neuem ausbrechenden Fehden ihn riefen und 
von wo aus er endlich einen zweiten Zug nach Polen antreten wollte: 
am 21. Juli war er in Altenburg? und foll dann auch zu Merjeburg einen 
Hoftag gehalten haben ®. 

Der Feldzug, welchen Friedrich, unterftügt zumeiit von den Fürften 
Sadjens, im Sommer 1157 gegen Bolen unternommen hatte’, um dem 
Großherzog MWladislam II. gegenüber den Brüdern defjelben Boleslam 
von Mafovien und Cujavien, Miecislam von Gneſen und Bommerellen 
und Heinrich von Sandomir, die denselben feiner Herrichaft über Krakau 
und Schlefien und feiner oberherrlihen Stellung über ganz Polen beraubt 
und zur Flucht nad) Deutichland genöthigt hatten, wieder zu feinem Rechte 
zu verhelfen, hatte zu einem eben jo leichten wie jchnell wieder entihmwun: 
denen Erfolge geführt: denn von den Bedingungen, die ihnen durch den 
Frieden von Krzyskowo aufgelegt worden waren, hatten fich Boleslan IV. 
und feine Brüder bald völlig losgemacht und Feine der eingegangenen 
Verpflichtungen erfüllt. Namentlich waren zwiſchen Boleslam IV. und 
den Söhnen des 1154 in Deutichland geitorbenen Wladislam, Miecis 
law, Boleslamw und Conrad, die 1163 nach Polen zurücgefehrt waren 
und Schleſien erhalten hatten, bald neue Streitigkeiten zum Ausbrud 
gekommen‘. Diejen Söhnen Wladislaws gegen ihre länderjüchtigen 
Oheime Hülfe zu gewähren ſcheint der Zweck geweſen zu fein, den Kater 
Friedrich verfolgte, als er im Sommer 1172 die Fürjten zu einem neuen 
Feldzuge gegen Polen um fich verfammelte?. Welchen Verlauf derſelbe 
genommen hat, wifjen wir nicht; doch fcheinen mit Ausnahme der Söhne 
Albrechts des Bären, welche mit dem Kailer verfeindet waren und Id 
deshalb, obgleich jene Polenfürſten ihre Neffen waren !, auch ohne Zu 
ſtimmung Friedrihs von dem Zuge grollend fern hielten, die ſächſiſchen 
Fürften jämmtlich daran betheiligt zu haben, abgejehen von dem eben 
auf feiner glänzenden Wallfahrt nach dem heiligen Lande begriffenen 


1, A. Colon. max. 784. 2, Bal. oben ©. 44. 3, St. 4132, 4134--D. 
4. A. Wormat. brev. 74. 5. St. 4137 u. 48. 6. A. Pegav. 267. 7, Val 
Bd. 1. 10%. 8. Roepell, Geſch. Polens 1, 362—63. 9, Während die gerade bier 
chronologiſch jehr conſuſen A Colon. max. 784 den Feldzug 1173 anjeten, zeigen 
die anderen Quellen, daß ev zu 1172 gehört: A. Sı Petri Erphesfurd. 23. Palıl HM. 
Prag. Ms 3, 119. Cracov. Ms 19, 592. Vgl Barrentrapp, Erzb. Chrift. v. Mami 
51, N 5. Roepell, Geſch. Polens 1. ce. und 581. u, Wladislaw hatte in zweier 
Ehe eine Tochter Albrechts des Bären geheiratet. S. Bd. 1, 104, 
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Heinrich dem Löwen!. Auch König MWladislam von Böhmen fol ſich 
dem Eaijerlichen Heere angeichloffen haben?. Wie über den Verlauf des 
Zuges im einzelnen, jo jind wir auch über den fchlieklihen Erfolg des: 
jelben ohne jede Kunde: während nach der einen Angabe? die Polen durch 
die Größe des auch aus Schwaben, Bayern und Franken dur Zuzug 
verstärkten deutſchen Heeres eingeichlichtert fein und fich beeilt haben jollen 
die Gnade Friedrihs durch die Zahlung einer hohen Buße von 8000 
Mark zu erfaufen, wäre nach anderen Berichten! der Kaijer ohne irgend 
einen Erfolg aus Polen nah Sachſen zurüdgekehrt. 

Gleich nad) der Beendigung des Krieges gegen Polen jcheint Frie— 
drich die Abficht gehabt zu haben fi gegen die Söhne Albrechts des 
Bären zu wenden; wegen Unterlajjung der Heeresfolge jollten diejelben 
von der ganzen Schwere des Geſetzes getroffen werden: vielleicht dachte 
der Kaiſer auf diefem Wege am ficheriten und fchnellften auch zu der ihm 
von den Ascaniern flreitig gemachten Plötzkeſchen Erbichaft zu gelangen. 
Doch traten die anderen jähjiihen Fürften noch rechtzeitig als Vermittler 
dazwijchen und verhinderten ein Aeußerſtes; ihren Bemühungen jcheint 
denn auch nicht lange danach eine friedliche Ausgleihung des Zwiſtes 
gelungen zu jein. Gegen Ende November 1172 finden wir zu Naum: 
burg in de3 Kaiſers Umgebung neben Erzbiichof Wichmann von Magde— 
burg und den Biihöfen von Zeig, Merjeburg und Meiffen auch die asca— 
nischen Brüder Dtto, Hermann und Dietrih*. Damals ſcheint demnach 
der zwijchen ihnen und dem Kaiſer jchwebende Streit gütlich beigelegt 
worden zu fein, — auf weldhe Bedingungen hin, wiffen wir freilih auch 
bier wieder nicht”. 

Hatte der Kaiſer durch feinen Aufenthalt in Sachſen in diefem ſtets 
unrubigen Lande den jo vielfach geitörten Frieden herftellen und fichern 
wollen, jo war der Erfolg diejer Bemühungen auch jetzt wieder nur von 
kurzem Beitande. Denn während Friedrich 1173 nah Schwaben zurückkehrte 
— am 20. Februar, nimmt er zu Lenzburg, weitlich von Zürich, das Klofter 
Interlaken in Schuß? und am 4. März verweilt er mit Herzog Matthias 
von Lothringen und Berthold von Zäringen bei Biſchof Ludwig von Bajel 
in diejer Stadt?” — und dann von einer großen Zahl Fürften umgeben 
das Diterfeit (April 8.) zu Worms beging !, wurde Sachſen ſchon wieder 
der Schauplaß neuer, mit Erbitterung geführter Fehden, denen übrigens 
die perjönlichen Intereſſen Friedrichs keineswegs fremd waren. Bald 
nach der Rüdfehr von dem polnischen Feldzuge war Landgraf Ludwig 


I, A. Colon. max, I. c, 2, A. Prag. Ms 3, 119. 3, A. Colon. max.|. c. 
4. A. Pegav. #4. Erphesfurt. 23. 5. A. Reinhardsbrun, ed, Wegele 36. 6, St. 
4131, — Die zu 1172, nicht zu 1171 gehört. Den Grapftein Ludwigs v. Thüringen 
lann man jedoch, jo lange er nicht als gleichzeitig erwieſen ift, nicht als Duelle für 
das Datum benußen, wie W. Hahn I. «. 8, N. thut. 7, A. Colon. max, |, c. 
fprechen von einem Anfpruche des Kaifers auf die Erbjchaft domni Martini Halber- 
stadensis: einen B. Martin v. ©. gab es aber nicht; die von Hahn |, c. vorgeſchla— 
aene Emendation vetava 8. Martini oder der Bezug auf Halberftädter Lehen helfen 
nichts; augenfcheinlich ift es eine Verwechſelung mit B. Martin v. Meiffen, und 
handelt ji um Meiffen’she Lehen. 8, St. 4141. 9, St. 4142, A, A. Colon. 
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von Thüringen in jeiner Veſte Neuenburg gejtorben ! und in der Familien: 
gruft zu Neinhardsbrunn an der Seite jeiner Vorfahren durch Erzbiſchof 
Wihmann von Magdeburg glänzend bejtattet worden; jein Sohn und 
Nachfolger in der Landgrafichaft, Ludwig der Fromme, welcher jeinem 
Oheim, dem Kaiſer, bejonders treu ergeben war, jcheint mit Dietrid) von 
Werben, der mit einer Schweiter Ludwigs II. von Thüringen verheiratet 
war, vermuthlich über die Theilung der väterlichen Erbſchaft in Streit 
gerathen zu jein?, und der daraus entipringende Zwiſt nahm dann in 
Folge der feindlihen Stellung der Ascanier zum Kaifer jelbit eine nod 
Be Ausdehnung an, jo daß Landgraf Ludwig, der zugleich der Ber: 
fechter der Faijerlihen Anſprüche auf die Plötzkeſche Erbichaft war, bald 
mit Graf Bernhard, Dietrich von Werben und aud) Hermann von Orla— 
münde in Fehde lag!. Dieje Angelegenheiten riefen Friedrich I. icon 
bald nad) Dftern? wieder nah Sachſen zurüd. Während der eriten Hälfte 
des Mai hielt er zu Goslar Hof. Unter den zahlreich um ihn verjammel: 
ten ſächſiſchen Fürſten finden wir außer Erzbiſchof Wihmann von Mage: 
burg, den Biſchöfen von Hildesheim, Zeig, Meiffen® und Herzog Heinrich 
von Bayern und Sachſen, Markgraf Dtto von Brandenburg und Otto 
von Meifjen? namentlich auch die drei Gegner Ludwigs von Thüringen, 
den Grafen Bernhard, Hermann von Orlamünde und Dietrich von Werben 
und neben ihnen viele jächliiche Edle, wie Heinricd von Wettin, Dedo von 
Groitzſch, Friedrih von Brena und andere mehr*, wodurd die Ver: 
muthung viel Wahrjcheinlichkeit gewinnt, daß jener Tag zu Goslar geradezu 
der Beilegung der neuen in Sachſen ausgebrochenen Streitigkeiten gegolten 
habe. Gelang es die Fürſten zur Niederlegung der Waffen zu beftimmen, 
jo war damit doch der eigentliche Anlaß der fich ſtets erneuenden Fehden 
nicht bejeitigt und bald hallte Sachſen von neuem Waffengetöje wieder. 

Friedrich begab ſich von Sachſen über Fulda (Mai 29.) nad den 
Rheinlanden: Anfang ‘uni hielt er zu Frankfurt Hof!“, wo wir ihn mit 
Erzbiſchof Arnold von Trier und den Biſchöfen Conrad von Worms umd 
Neginhard von Würzburg, mit Herzog Heinrich dem Löwen, der von vielen 
jeiner ſächſiſchen Großen begleitet war, Markgraf Otto von Brandenbura 
und Landgraf Ludwig III. von Thüringen zufammen finden". 

Vermuthlich ſchon in jener Zeit haben den Kaifer die Vorgänge be: 
Ihäftigt, welche damals das duch Friedrich mit dem Reiche wieder in 
nähere Verbindung gebrachte Böhmen in Unruhe verjegten. Ueber den 
Verlauf derjelben im einzelnen find wir nicht hinreichend unterrichtet und 
vermögen nicht zu erkennen, wo der eigentlihe Kernpunkt der bamals 
in Böhmen zur Entſcheidung jtehenden ‘Frage gelegen hat; jedoch wird 
ein naher Zulammenhang diejer Berwidelungen mit den feindlichen 
Gegenjag, in welden der Kaiſer durch den jalzburger Kirchenſtreit zu dem 
böhmischen Königshaufe gerathen war, mit vielinnerer Wahrſcheinlichkeit 
angenommen werden können. 





1. A. Pegarv. 260, Palid. 9. 2, A. Reinhardsbrun, 37, 83, Hahn I. e. 9. 
4, ibid. 11. 5. Nad den A. Pegav. 94 wäre Fr. jhon am 15. April in Goslar 
geweien. 6. 38. St. 4143, 7. 8. St. 4144. 8. St. 4143 u. 44. 9, St. 4146. 
10, St. 4147 u. 48. 11, 33. Sr. 4148, 
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König Mladislaw 11. von Böhmen nämlich, welcher feit beinahe drei 
Jahrzehnten herrichte, fühlte fich bei fteigendem Alter zu ſchwach um die 
Laſt der Regierung noch länger zu tragen. Auch wird man wohl nicht irren, 
wenn man annimmt, dab die mancdherlei Misverhältnifje zu dem Kaijer, 
dem er einit jo hervorragende Dienite geleijtet hatte und jo nahe ver: 
bunden gewejen war, und namentlich die angreifenden firhlichen Wirren, 
in welche er durch feines Sohnes Adalbert Erhebung zum Erzbiſchof von 
Salzburg jo tief verwidelt worden war, wejentlich dazu beitrugen, um 
in Wladislaw den Entichluß zur Reife zu bringen die Krone niederzulegen 
und dem Getreibe der großen Welt fern den Reit feiner Tage in der 
Ruhe ftiller Zurüdgezogenheit zu verbringen. In dieſer Abficht leiſtete 
Wladislaw, indem er fich jelbit nur einige wenige Güter zum Nießbrauch 
vorbehielt, auf die Herrichaft Verzicht und übergab das böhmijche Reich 
jeinem Sohne Friedrih'. Gegen diejen aber, der allerdings aud in 
feiner Hinficht durch perjönliche Tüchtigfeit empfohlen gemwejen zu jein 
Iheint, erhob jich im Lande jofort eine ebenjo entichiedene wie mächtige 
Oppofition. An der Spite derjelben jtanden die Anhänger der Herzoge 
Urih und Sobieslaw, der Vettern des Königs: von dieſen ſchmachtete 
Sobieslam, von Wladislam verrätheriich gefangen genommen, feit langen 
Jahren in trauriger Kerferhaft, während der von gleihem Schickſale be- 
drohte Ulrich glüdlich aus dem Lande entfommen war und als Flücht: 
ling an dem Hofe des Kaiſers lebte, wo er fich jchon jeit längerer Zeit 
vergeblich bemüht hatte die nöthige Unterjtügung zur Befreiung feines 
Bruders und zur Gewinnung der böhmischen Krone zu erwirken. Jetzt 
erſt eröffneten jich dem Brätendenten bejjere Ausfichten: denn bald traten 
die mit ihrem neuen Herricher unzufriedenen Böhmen mit Ulrich) in Ber: 
bindung und luden ihn ein feine Rechte jetzt endlich geltend zu machen. 
Entiheidend aber wurde e3, daß Kaiſer Friedrich jelbit, welcher aus Rück— 
hcht auf die mannigfachen Verdienfte, die ſich Wladislaw um ihn und 
das deutſche Neich erworben hatte, den Bitten Ulrichs um Unterftügung 
jeiner Anſprüche auf den böhmiſchen Thron die Gewährung verſagt hatte, 
unzufrieden mit dem, was in Böhmen geichehen war, fich jegt durchaus 
bereit zeigte Ulrich und die Seinen bei ihrem Unternehmen durch jeine 
Autorität zu unterjtügen. Einmal nämlich war der Verzicht Wladislams 
und die Erhebung Friedrihs ohne jein Willen und ohne jede Rückſicht 
auf jeinen Willen gejchehen: der Kaiſer fühlte ſich daher jehr gekränkt in 
jeinen Rechten ala Oberlehnsherr Böhmens, defjen Herricher er jet mit 
einemmale völlig als jeinen Bajallen behandeln- zu können beanjpruchte. 
Auch die Rüdjiht auf die Entwidelung des in dem falzburger Erzftifte 
noch andauernden firhlihen Kampfes mag den Kaijer bejtimmt haben 
für Ulrich und Sobieslam Partei zu ergreifen: vielleicht hatte er Grund 
zu fürdten, daß Friedrich) von Böhmen, von feines Vaters vorjichtiger 
und gemäßigter Politif abweichend, dem wiederholt jo dringend ausge: 
Iprohenen Wunſche Aleranders III. nachgeben und fich feines Bundes 
und der falzburger Kirche etwa gar mit gewaffneter Hand annehmen werde. 


1. Contin. Gerlac. abbat. Milov. 685. 


204 1173—1174. 


Das Zujammenwirken derartiger kirchlicher und politiiher Motive wird 
durch das ftrenge Einjchreiten des Kaiſers wahrſcheinlich gemacht. Eine kaiſer— 
liche Gejandtichaft brachte an Wladislam von Böhmen die Aufforderung ſich 
mit jeinem Sohne am Hofe zu Nürnberg einzufinden und aud Herzog To: 
bieslaw, der aus feiner Haft jofort befreit werden jollte, mitzubringen. 
Wladislaw leistete der Vorladung feine Folge: ftatt jelbit vor dem Kailer 
zu erjcheinen ſchickte er Biſchof Friedrih von Prag und den Grafen 
Witifo, einen gemwandten und beredten Mann, dorthin um jein Ausbleiben 
zu entichuldigen und den Kaifer durch die Zuficherung einer hohen Geld: 
buße zu beihwichtigen. Die Gefandten kehrten jedoch unverrichteter Sadıe 
heim: der Befehl den gefangenen Sobieslam jofort zu befreien wurde 
wiederholt. Diesmal wurde er befolgt. Sobald aber Sobieslam aus 
dem Kerker entlaffen in Prag erjchien, offenbarte ſich in dem ihm be: 
reiteten feſtlichen Empfange die allgemein herrſchende Stimmung auf das 
deutlichfte. Aus Rückſicht darauf wurde der Befreite auch von Mladislaw 
und Friedrich freundlich aufgenommen und empfing zum Zeichen völliger 
Ausjöhnung den Kuß des Friedens; gleich) danach aber fam ihm da? 
Gerücht zu Ohren, daß fein Leben bedroht jei und man ihn aus dem 
Wege zu räumen beabfidhtige: ſchon in der nächjten Nacht floh Sobieslam 
daher mit den Seinen aus Prag und eilte aus Böhmen an den Hof des 
Kaijers. In Folge einer neuen Borladung erſchien jpäter auch Friedrich 
dort, um zu Hermsdorf (im Gebiete des FürftentHums Neuß j. %.)' das 
von dem Kaiſer unter Beiratb der Neichsfüriten zu fällende jchiedaricter: 
liche Urtheil entgegenzunehmen; König Wladislamw jcheint ſich aud von 
diejer legten Berhandlung fern gehalten zu haben ?®. er. 
Wie nad allem vorausgegangenen zu erwarten geweſen war, fiel 
das Urtheil des Kaiſers und der Fürften zum Nachtheil Friedrichs von 
Böhmen aus: demjelben wurde das Herzogthum Böhmen abgeiprocen, 
weil er es in ungejeglicher Weije, ohne Zuftimmung der Böhmen und 
ohne Rückſicht auf die Lehnshoheit des Kailers von feinem Vater erhalten 
habe. Mit dem jo erledigten Herzogthum belehnte der Kaijer dann 
Herzog Ulrich, welcher dann das Land an feinen Bruder Sobieslam 
überließ. Zugleich verpflichteten fich beide dem Kaiſer auf dem fünftigen 
Zuge gegen die Kombarden Heeresfolge zu leiften?. So ging der böh— 
miſche Thronftreit zu Ende mit einem neuen und jehr wichtigen Siege der 
faiferlichen Politik. Denn es ergab fich daraus für Friedrich I. der große 
Gewinn, daß in viel bejtimmteren und ftrafferen Formen als früher die 
Dberhoheit des Reiches über Böhmen zur Anerkennung gebracht worden 
war; zugleich war auch der verführerische fönigliche Rang, der Wladislaw IL 
nicht blos perfönlich, jondern auch für jeine Nachfommen verliehen worden 
war, ſtillſchweigend wieder bejeitigt und das Königreich Böhmen wieder 
zum einfachen Herzogthum berabgedrücdt worden. Den für ihn ſelbſt und 
für fein Land fo demüthigenden Ausgang der Verwickelungen, die er durd 
jeine Abdanfung zu Gunften feines Sohnes Friedrich heraufbejchworen 


1. Nicht weit von Altenburg, wo früher die böhmiſch-deutſchen — 
wiederholt ſtattgefunden hatten. 2. ibid. 686. 3. ibid. A. Pegav. 260. 
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hatte, hat König Wladislam übrigens nur furze Zeit überlebt: er jtarb 
bereit3 am 18. Janıar 1174 in jtiller Zurüdgezogenbeit ', während jein 
aus feinem Erbrechte und der Herrichaft über Böhmen verdrängter Sohn 
Friedrich in den nächſten Jabren theils — wohl als Geijel zurüdbehalten 
— am Hofe des Kaijers lebte, theils jich in Ungarn aufhielt?. 

Der Kaiſer, welcher die Nheinlande bejucht und Ende Novem: 
ber (November 29.) 1173 mit jeinen Söhnen König Heinrich, Herzog 
Friedrich V. von Schwaben und Otto, jeinem Bruder, dem Rhein: 
prakagrafen Conrad, den Erzbiihöfen von Cöln, Mainz; und Trier und 
den Biihöfen von Augsburg, Worms und Speier zu Worms glänzend 
Hof gehalten hatte, wurde danı wieder nad) Sachſen zu nehen veranlaßt, 
wo er das Weihnachtsfeit zu Altenburg beging’: dort joll eine Geſandt— 
ihaft des babylonishen Herrſchers erjchienen jein, dem Kaiſer ihres 
Herren Verehrung zu bezeugen und im Namen bejjelben glänzende Ge— 
ſchenke zu überreichen‘. 

Zu Anfang des Jahres 1174 war Friedrich wieder in Sachſen: bei 
der Annäherung des Termins, der für den Antritt der neuen Heerfahrt 
nah Stalien angejegt war, galt es den dortigen Streitigkeiten endlich 
ein Ziel zu jegen und dadurch die Betheiligung der ſächſiſchen Fürſten 
und Großen an dem Kampfe im Süden der Alpen möglichit zu jichern: 
mit Wihmann von Magdeburg, Herzog Heinrich von Sachſen und 
Bayern, Markgraf Otto von Brandenburg und Graf Dietrih von Werben 
war der Kaiſer am 21. Februar in Dierjeburg Ueber Tilleda® ging 
er dann mit Wichmann und Heinrich dem Löwen nad) Quedlinburg 
(März 3.)7, bereits bejchäftigt die Mannichaften zu dem Zuge nad) Ale): 
jandria aufzubieten®. Den gleihen Zwed verfolgte der Kaiſer dann 
wohl auch, als er ſich in das Gebiet des Niederrhein begab: das Oſterfeſt 
(März 24.) beging er in der Pfalz zu Aachen bejonders glänzend” ge- 
meinjam mit jeiner Gemahlin Beatrir und König Heinrich, umgeben von 
einer ftattlihen VBerfammlung der Fürften und Großen, darunter den 
Erzbiihöfen Philipp von Cöln und Arnold vor Trier, Biſchof Rudolf von 
Lüttih und anderen Geiltliher, dann Herzog Matthias von Yothringen, 
Pfalzgraf Conrad bei Rhein, Yandgraf Yudwig von Thüringen und dejjen 
Bruder Heinrich Rafpe, ſowie vielen rheiniichen Großen, wie den Grafen 
Heinrih von Dieg, Engelbert von Berg, Wilhelm von Jülich und Grafen 
von 20031. Bon dem Faijerlihen Papſte Galirtus war damals der 
ſchismatiſche Cardinalbiihof Martin von Tusculum, der Kanzler der 
ſchismatiſchen Curie, als Gejandter am Hofe erichienen!!. Später hielt 
Friedrih in Nimmwegen einen Hoftag und ließ die dort beiihm erjchienenen 
Fürften fih zur Theilnahme an dem beabjichtigten Zuge nad) Italien 


— — — 
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Tullede profeeturi cum expeditione adversus Alexandriam, 9, Lamberti A. Ms. 


16, 618. 10, 38. St. 4156 u. 57. 11. 3. St. 4156. Bol. Jafle R. P. p. 833, 
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verpflichten !; am 11. April war er in Utreht?. Dann wandte er jih 
wieder rheinaufwärts: über Seewen (April 23.)? — nicht weit von 
Stein am Rhein — ging Friedrich nad) Einzig, wo er am 9. Mai mit 
Philipp von Cöln und Arnold von Trier und einer Menge rheinländiider 
Großer verweilte*, und feierte darauf das Pfingitfeit (Mai 12.) zu Kochem 
an der Mojel?. Am 23. Mai finden wir ihn dann in Begleitung Philipps 
von Eöln und Wichmanns von Magdeburg, des Biihofs Peter von Toul 
und der Erwählten von Würzburg, Morms und Meg ſowie des Herzogs 
Matthias von Lothringen in Kaijerslautern®. 

Ueberall traten während diefer Zeit in der Thätigfeit des Kaiſers 
die Vorbereitungen zu dem demnächit zu unternehmenden Rachezuge gegen 
die abgefallenen Lombarden in den Vordergrund. Diejelben eritredten 
ih augenscheinlich bis hinüber über die Alpen: denn als Friedrid am 
9. Juni in dem ſüdlich von Paderborn gelegenen Wevelsburg einen Hoftag 
hielt?, erjchienen dort vor ihm auch Geſandtſchaften italienijcher Fürſten 
um ihn des Gehorjams ihrer Herren zu verfihern und ihm ficheres Geleit 
über die Alpen zuzufagen®. Nur eine wichtige Frage war bisher nod 
ungelöft geblieben und harrte, ehe der Kaiſer nady dem Süden aufbrad, 
ihrer endlichen Entſcheidung: diefe herbeizuführen begab fich Friedrich 
über Fulda? nad Regensburg, wohin der Reichstag ausgejchrieben war, 
auf welchem die jalzburger Angelegenheit zu dem jo lange vergeblid) er: 
ftrebten Austrag gebracht werden jollte. 

Die Thätigfeit des Kaiſers während der ſechs Jahre, die er umunter: 
brochen in Deutichland verweilte, hatte bedeutende Erfolge aufzumeilen. 
Durch fie war die Hoffnung der Alerandriner, daß in Folge der römischen 
Katajtrophe und des Abfalla der Lombardei auch das Schisma in Deutic: 
land zujammenjtürzen werde, zu nichte geworden. Nicht eine Schwächung 
der faijerlihen Gewalt war eingetreten, diejelbe hatte fich vielmehr nad 
allen Seiten Hin in der glänzenditen Weiſe entwidelt und ſtand feiter 
gegründet da als zuvor. Den ſächſiſchen Unruhen, die fich allerdings 
noch ftets erneuten, konnte zur Zeit Feine bejondere Bedeutung beigemefjen 
werden, da jonjt überall Ruhe und Friede herrichten und namentlich die 
firhlihe Politik des Kaifers eine Neihe bedeutender Triumphe gefeiert 
hatte, jo daß der deutiche Episcopat völlig an fie gefejlelt war. Nur an 
einem einzigen Punkte war der Sieg derjelben noch nicht in aller Form 
anerkannt, denn in dem falzburger Erzbistum dauerte. der unerträglihe 
Zufland der Unficherheit bis zu einer Auflöſung aller Verhältniffe noch 
immer fort. Dort endlich eine neue Ordnung der Dinge zu begründen 
war die legte Aufgabe, welche Friedrich, ehe er nach Jtalien aufbrechen 
fonnte, noch zu löjen hatte. Der legte jalzburger Hoftag, auf dem man 


I, A. Colon. max, 786. 2, St. 4158. 3, Lang, Reg. Boica. 28. Lis 
inter Sigebotonem praepos, Seonensem et coenobinm Si Zenonis — — in au- 
dientia imperatoris Frideriei ete. diremta. Actum in festivitate Si Georgii. (fehlt 
bei Stumpf). 4. St. 4159 u. 60. 5. A. Colon. max. l. e. 6. St. 4161, 7. A. 
Colon. max. 786—87. 8, ibid. 9, St. 4162. Fulda liegt anf dem Wege von 
Paderborn nad) Regensburg: da die Urk. a. regni 20 trägt, ift fie nach dem 18. Jun 
zu jegen, alfo zwifchen Juni 19. und Juli 6. 
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einer befriedigenden Löjung des Gonfliftes jchon jo nahe geweſen war, 
mar durch Adalberts heimliche Flucht ſchließlich doch um jedes Ergebnis 
gebraht worden!. Wenn nach folchen Vorgängen für den Kaijer jede 
Möglichkeit Fernerer Unterhandlung mit dem wortbrüchigen Böhmenprinzen 
abgeichnitten war, jo wurde auch die ohnehin jchon jo erregte Stimmung 
der jalzburger Geiftlicheit gegen ihren ehemaligen Ermwählten noch mehr 
erbittert durch die leichtfertige Art, mit welcher Adalbert troß feiner 
nad) allen Seiten hin documentierten Unfähigkeit jich über das Gejchehene 
einfach hinwegſetzte und nach wie vor als anerkannter Erzbijchof zu ver: 
fügen fortfuhr. Denn wenn auch Alerander III. nicht lange nad) dem 
legten jalzburger Tage? dem Klerus des Erzitiftes die Weiſung ertheilt 
hatte, Adalbert als rechtmäßigen Oberhirten anzuerkennen, jo muß doch 
auf der anderen Seite der jeit Jahren in Bayern als päpitlicher Legat 
thätige Conrad von Wittelsbach fich von der Unmürdigfeit Adalberts 
überzeugt und die Gefahr erfannt haben, welche derjelbe auch der Sache 
Aeranders und der Hierarchie bereitete, da wir ihn in genauer Verbin: 
dung finden mit denjenigen, welche, da fie, wie es jchien, Adalbert nicht 
bejeitigen Eonnten, denjelben doch durch andere Mittel wenigftens ſchadlos 
zu machen juchten: das Streben des ehrgeizigen Biſchofs Heinrich von 
Gurk die unter ihm ftehenden Kirchen Steiermarf3 aus dem Suffragan— 
verhältnis zu Salzburg zu löjen fand in dem päpftlichen Zegaten einen 
mädtigen Beförderer?, während Adalbert jeinerjeits feine Gelegenheit 
verfäumt zu haben jcheint Conrad herabzuiegen und in jeiner Thätigfeit 
zu hindern‘. Unter foldhen Umjtänden kann es nicht Wunder nehmen, 
dab der Kaiſer den päpitlihen Cardinallegaten ruhig gewähren ließ und 
der Thätigkeit defjelben nirgends hindernd entgegentrat. Denn auch die 
ſalzburger Suffraganbifchöfe hatten fich längit dem Kaiſer gefügt und 
waren förmlich zu den Schismatifern übergegangen; nur Heinrid von 
Gurk nahm eine eigenthümliche Ausnahmeitellung ein, injofern er, mit 
Adalbert verfeindet und entjchiedener Alerandriner, doch die Gunſi des 
Kaiſers ſich zu bewahren gewußt hatte?. In feinem Sprengel ohne 
jeden Anhalt, von dem jalzburger Gapitel offen zum Berzichte gedrängt, 
von failerlicher und päpftliher Seite mit Anklagen und Beichuldigungen 
zum Theil der böjeiten Art verfolgt®, hatte Adalbert eine Zeit lang viel: 
leiht noch von jeinem Vater Hülfe hoffen können, der ihn zu unterftügen 
auch vom Papſte gemahnt wurde?: da hatte Wladislams Berzicht auf die 
Krone jene böhmischen Verwidelungen herbeigeführt, in Folge deren Adal— 
bertö Bruder Friedrich entthront und Sobieslam eingejett, zugleich aber 
Böhmen in neue, noch jtrengere Abhängigkeit von dem Kaijer gebracht 
wurde. Auch fein Oheim Herzog Heinrih von Defterreih that troß 
wiederholter Aufforderungen Aleranders * nichts für ihn: von allen ver: 
lafjen hatte Adalbert nicht einmal mehr einen fichern Zufluchtsort*®. 
Höchſtens das eine konnte er noch verjuchen die Sache noch bis zum 


1. Bat. oben S 197. 2, Bat. oben S. 198. 8, Sudendorf 2, 151. 4, Bal. 
Schmidt 107. 5, ibid. 107—109. 6. Chron. Magni Presbit, 498, 7, Jafe R.P, 
018, 8, ib. 8019. 9, Chron. Magni Presbit. ]. e. 
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Aufbruche des Kailers nad Italien hiuzujchleppen, um dann in defjelben 
Abweienheit vielleicht das Berlorene mwiederzugewinnen. ben diejes 
zu verhindern war aber der Kaijer jeinerjeits entichloffen: ehe er im Süden 
der Alpen erihien um mit den Lombarden abzurechnen, mußte in Deutſch— 
land der legte Hort der Alerandriner niedergeworfen und die Firchlide 
Einigung des Reiches unter dent kaiſerlichen Papſte völlig durchgeführt fein. 

Um die Zeit des Jobannisfeites 1174 fand der entjcheidende Reichs— 
tag zu Negensburg jtatt!, glänzender, als jeit Menjchengedenken einer 
in Bayern jtattgefunden hatte?. In großer Zahl waren die Fürſten des 
Reiches erjchienen, obenan die Herzoge Heinrich von Sachſen und Bayern, 
Herzog Heinrih von Dejterreich und Hermann von Kärnthen?. Nit 
alleiniger Ausnahme des Biſchofs Albert von Freiling waren jämmtlihe 
Suffragane der jalzburger Kirche erſchienen; vollzählig waren aud die 
Prälaten und wenigiteng die bedeutenditen von den Zehnsleuten des Erzitiftes 
zugegen. Im Geleite jeines Oheims, des öſterreichiſchen Herzogs, hatte 
ſich auch Adalbert von Böhmen eingefunden: zu retten war für ihn jet 
natürlich nichts mehr, er wurde als nicht vorhanden volljtändig überjeben. 
Trotz des MWiderjpruches, den Adalbert gegen eine joldhe Verlegung jeiner 
Metropolitanrehte erhob, ertheilte Heinrih von Gurk dem Ermählten 
von Briren, Richer, dem Nachfolger des am 7. Januar 1174 geitorbenen 
Biſchofs Heinriht, die bifchörlihe Weihe?. Tags darauf wurde unter 
Vorſitz des Kaijers feierlich über Adalbert von Böhmen Gericht gehalten, 
und zuerit um feine Meinung gefragt gab Biſchof Heinrich von Gurt 
diejelbe dahin ab, daß Adalbert jeiner Würde verlujtig gehen und abge: 
jegt werden müjje. Mit Ausnahme allein Herzog Heinrichs von Delter: 
reih jtimmten jämmtliche anmejenden Reichsfürjten diefem Urtheils- 
jpruche bei. 

Unmittelbar danad) verfammelten jich die jalzburger Geiſtlichkeit und 
die Miniiterialen des Erzitiftes um nun die vom Kaiſer begehrte Neuwahl 
vorzunehmen: biejelbe fiel auf Heinrich, den Propit von Berchtesgaden, 
eine edle und mafelloje, allen gleich) genehme Perjönlichkeit“, der als 
Alerandriner auch von der Curie der Anerkennung jicher jein konnte. 
Auch der Kaijer billigte die Wahl und verlangte nicht eine ausdrüdlicde 
Losjagung Heinrihs von der Sudhe Aleranders'. So wurde denn 
Heinrich als erwählter Erzbiihof von Salzburg feierlich verkündet und 
inthronifiert; unverzüglich ertheilte ihm der Kaiſer vor dem verſammellen 


1, So die A. Colon. max. 787. Die Angabe der Chron. Magni Prösbit. 
498 7 Kal. Junii ift in Julii zu emendieren. Dazu ſtimmt auch der Brief Fs 
an den 9. v. Kärnthen Sudendort 1, 79, wonad) derfelbe bis jehs Wochen nad 
Pfingiten (Mai 12 — Juni 24.) mit dem Marfg. v. Steiermark Frieden halten fol, 
da dann der RT. zu Regensburg ftattfinden werde, und die Angabe der A. Ratispon. 
Ms 17, 589, die den RT. anfegen in natalıtıiis apostolorum Petri et Pauli (Juni >»). 
2. Magni Presbit. Chron. I. c. 8, 33. St. 4164. 4, Meiller, Reg. acp. Salab. 
124. 8, Magni Presbit. Chron 1, ce, aus den Brief Aleranders ib, 499, — Dies 
muß vor dem 30. Juni gejchehen fein, denn an diefem Tage (St. 4163) heißt Rider 
bereits episcopus Brixin, — Uebrigens ift R. nicht ſchismatiſch: Schmidt 108. 
6. Msgni Presbit. Chron. 498—49, 7. Vgl. Nleranders Schreiben an Conrad 
v. Wittelsbach ibid. 500, 
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Reihstage die Regalien, und von den anmwejenden Fürften empfingen 
alle diejenigen, welche Lehen der jalzburger Kirche inne hatten, diejelben 
aus der Hand des neuen Ehzbiſchofs und leifteten demjelben den Lehns— 
eid: die Neihe eröffnete dabei Herzog Heinrich der Löwe. Sn gleicher 
Weile handelte die Geiftlichkeit, und ganz vereinzelt waren diejenigen, 
welche ſich hier wie erſt von der Wahl fern hielten, um nicht durch irgend: 
welche Gemeinschaft mit den Schismatifern bejudelt zu werden !. , 

Nah der endlichen Bejeitigung Adalberts von Böhmen war die 
firhlihe Einheit des Reiches wenigitens äußerlich hergeitellt und von 
biejer Seite ſtand dem Antritte des Zuges nach dem Süden nichts mehr 
im Wege. Günftige Ausfichten Schienen ſich demſelben auchvon einer anderen 
Eeite her zu eröffnen: eine griechiſche Gejandtichaft fam in Regensburg 
an um im Auftrage Kaiſer Emanuels auf die ſchon früher einmal eröff: 
neten Unterhandlungen wegen der Bermählung einer Tochter des Griechen: 
berrichers mit dem Erben der ftaufiichen Macht zurüdzufommen?. Auch 
die babyloniſche Gejandtihaft, die früher am Hofe Friedrichs erichienen 
war, verabjchiedete jich erit zu Negensburg und trat die Rückreiſe in ihre 
ferne Heimat an?. 

Bis in den Juli blieb Friedrich in Negensburg*. Mitte Juli war 
er zu Donauwörth, wo er mit Biihof Hermann von Bamberg einen jeiner 
Hausmacht neuen Zuwachs jichernden Vertrag ſchloß des Inhalts, daß 
der Biichof gegen Zahlung von 1200 Mark die bamberger Xehen, die 
zur Zeit no Graf Gebhard von Sulzbach inne hatte, nach defjen Tode 
den Söhnen de3 Kaijers, Herzog Friedrih V. von Schwaben und Otto, 
verleihen jollted. Nach einem Beſuche der Rheinpfalz, wo er am 2. Auguft 
zu Trifels urkundet ®, begab ſich der Kailer über Rühlsheim ? (bei Landau) 
und durch den Eljaß nach Bajel’, wo fi Anfang September das Heer 
zum Zuge nad) talien um ihn vereinigte. 


I, S. die Berichte über den RT. Chron. Magni Presbit. 498— 99. Bal. Con- 
tin, Claustroneobg. Ms 9, 616, A. S. Rudperti 777. Hermanni Altah. A. 384. 2, A. 
Colon. max. 787. 3, ibid, 4, St. 4164. 5, St. 4166 u. 67. 6. Ste. 4168, 
7. St. 4169 u. 70. 8, St. 4171. 
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I. 


Ju einem Entiheidungsfampfe brach Kaiſer Friedrich I. im vn. 
1174 nad Italien auf: noch einmal ſollte er, nachdem alle Verjudhe die 
beiden Bundesgenofjen zu trennen gejcheitert waren, gegen die Lombarden 
und das hierarchiſche Papſtthum zugleich in Waffen ſtehen. Wie fich die 
Berhältniffe im Yaufe der fünf Jahre, während deren er im Norden der 
Alpen feitgehalten worden war, in Stalien entwidelt hatten, konnte der 
Kaiſer fih kaum darüber täufhen, daß diejelben für ihn ungünftiger 
waren als jemals zuvor. Das Papſtthum Galirtus III., das durch die 
Gewalt der Eailerlihen Herrichaft in Deutichland wenigſtens äußerlich 
Anerkennung gefunden hatte, war für Stalien jo gut wie nicht vorhanden: 
allgemein wurde dort Nlerander III. als der rechtmäßige katholiſche 
Bapft verehrt. Ganz ebenfo war es in Rücjicht auf die politiichen Ver: 
bältnifje bejtellt: von den ehemaligen Anhängern des Kaijers war einer 
nad) dem andern der Macht der verbündeten lombardiichen Städte er: 
legen; jelbit das getreue Pavia und der tapfere Markgraf Wilhelm von 
Montferrat hatten, da ihre wiederholt nach Deutichland geichidten drin: 
genden Bitten um Hülfe unerfüllt geblieben waren, ſich jchließlih dem 
läftigen Zwange fügen und zu dem lombardiichen Bunde übertretend jich 
von der jo lange jo treu feitgehaltenen Sache des Kaijers trennen müfjen. 
Selbit die eifrige und zeitweile glüdliche Thätigfeit des tapfern und 
taatsflugen Chriftian von Mainz hatte an diejer für den Kaiſer jo un: 
günftigen Geftaltung der italienischen Verhältniffe im wejentlichen nichts 
ändern können. 

Seit den erfolglojen Verhandlungen von Veroli hatte Alerander III., 
welher nun noch inniger als früher mit den Lombarden verbunden und, 
nahdem er erit jegt den ganzen Werth diejer Bundesgenofjenichaft erfannt 
hatte, entichloffen war feine Sache von ber der Städte nicht zu trennen !, 
eine wejentlic andere Stellung eingenommen als früher. Mit dem Nor: 
mannenkönige in der genaueiten Verbindung, von ihm geſchützt und geehrt, 
fonnte der Papſt nach vielen beängitigenden MWechjelfällen der ferneren 
Entwidelung feines Kampfes für die Hierarchie mit einiger Zuverficht 
entgegenjehen. Zu Guniten der Kirche thatkräftig in den bevorjtehenden 
Kampf einzugreifen war das Normannenreich freilih auch jegt gehindert: 
dazu fehlten ihm auch jegt in Folge feiner inneren Zerrüttung die Mittel. 


I, Bl. oben S. 178, 
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Denn die Jugend des unmündigen König Wilhelm Il. und die jhmwade 
Regentichaft feiner Mutter öffneten dem wilden Treiben der Factionen, 
dem Kampfe der um den enticheidenden Einfluß ringenden Günftlinge, 
dem Machtitreben der ehrgeizigen Großen Thür und Thor. Aus einer 
langen Reihe mehr oder weniger verwidelter Intriguen und Conipirationen, 
aus wechjelvollen Complotten und Aufitänden fett fich eigentlich die ganze 
innere Gejhichte des Normannenreiches in diejer Zeit zufammen. Es 
fehlte demfelben eben die ftarfe, rückſichtslos durchgreifende, aber aud 
einigende und ordnende Hand eines geborenen, thatkräftigen Herrſchers, 
auf welche dieſes Reich feit feiner Gründung allen feinen Verhältniſſen 
nad durchaus angewiejen war". 

Eine bejonders günstige Wendung aber war jeit dem Ende dei 
Jahres 1170 in den Beziehungen Aleranders III. zu den Weſtmächten 
eingetreten: durch fie war der Papſt von der ihn fortdauernd bedrängenden 
und zu einer zweideutigen und eben dadurch oft der Kirche felbit ſchäd— 
lihen Politik nöthigenden Gefahr befreit worden, in welche ihn der lang: 
jährige engliiche Kirchenftreit gebracht hatte. War es auf dem Tage von 
La Ferte Billeneuve (Juli 1170) auch noch nicht eigentlich zu einem 
Frieden zwiichen Heinrich II. von England und Thomas Bedet gefommen, 
fo glaubte man doch in dem dort geichlofjenen Waffenftillftande die Grund: 
lagen zu einem fpäter zu vereinbarenden wirklichen Frieden gewonnen zu 
haben. Im Vertrauen auf die freilich rein äußerliche Ausſöhnung mit 
jeinem föniglihen Gegner hatte ſich Thomas Bedet nach England zurüd 
begeben um den fo lange verwailten erzbichöflichen Stuhl von Ganter: 
bury wiedereinzunehmen. Alsbald hatte fich, wie es bei dem unhaltbaren 
Sceinfrieden, den man geſchloſſen, natürlich war, der Streit in alter, 
ja in geiteigerter Heftigfeit erneut. Leidenschaftlicher noch als bisher war 
von beiden Seiten vorgegangen worden. Durch den andauernden Wider: 
ftand Thomas Bedet3 auf das äußerſte erbittert, durch die erneuten kühnen 
Angriffe defjelben in zügellojen Zorn verjegt ließ König Heinrich in einem 
Augenblide heftigften Unmuthes den verhängnisvollen Wunsch laut werben, 
ob denn nicht einer feiner Mannen die ihm zugefügte Schmad an dem 
gemeinen Priefter rächen mwollte!? Auf diejes Wort hin beichloffen einige 
übereifrige Diener des Königs, die jelbit Grund Hatten Thomas Bedet 
zu zürnen, die Ermordung des Erzbiihof3: nad) jorgfältiger Vorbereitung 
wurde die graufe That am 29. December 1170 in der roheiten Weile zu 
Ganterbury ausgeführt: an geweiheter Stätte, bis zum legten Augenblide 
in dem ftolzen Bewußtjein feine Plicht gethan zu haben und in der freu: 
digen Zuverficht eines umerjchütterlichen Glaubens ſank Thomas Bedet 
als blutige Leiche unter den Schwertitreichen feiner Mörder zufammen. 

Ganz andere aber als die Mörder gedacht und ber König, indem er 
jenen verhängnisvollen Wunſch ausiprach, gehofft hatte, waren bie Folgen 
dieſes entjeglichen Mordes. War unter dem Drude des Jahre lana 
dauernden Kampfes das kirchliche Gefühl in weiteren Kreiſen einigermahen 
erlahmt und abgeftumpft: das Verbrechen, das die geweiheten Hallen der 


1, Bgl. Leo, Geſch. der ital, Staaten 2, 99 ff. 2, Das Näheres. Reuter 2,58. 
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Kathedrale von Canterbury entheiligt hatte, hatte es von neuem erregt 
und zu größerer Lebendigkeit und entichiedenerer Kraftäußerung gefteigert. 
Durch ganz England ging ein Schrei des Entjegens über die grauenhafte 
Blutthat und fand an allen Enden, in der gefammten Chritenheit einen 
furhtbaren Widerhall. Alle die Greuel, deren Zeuge man in den legten 
Zeiten des erbitterten Eirchlichen Kampfes geweſen war, waren jet noch 
überboten worden: alle Bande heiliger Scheu jchienen fi nun löjen, ein 
Zuitand allgemeiner Verwilderung jchien hereinbredhen zu müffen. Der 
Ermordung Arnolds von Mainz, derVerbrennung der römiſchen St. Peters— 
firhe folgte mm das jchaudervolle Ende des allbefannten, allverehrten 
Erzbiſchofs von Canterbury. Offen bezüchtigte man König Heinrich von 
England der Urheberijchaft des Mordes, und wer mild genug war in 
demjelben nicht geradezu den Hauptichuldigen zu fehen, der verdammte 
ihn doch, weil er durch eine unverantwortlich leichtfinnige, der Lage der 
Dinge nah nothwendig miszuveritehende Neußerung den Keim ber furdht: 
baren That in die Seelen der Mörder gelegt hatte. Für Alerander aber 
und die Hierarchie, deren treueiter und bedeutendfter Borfämpfer Thomas 
Bedet gewejen war, ging aus dem Blute des Märtyrers ein neuer Segen 
auf. Die Blutthat, deren Opfer der gefeierte N der Kirche geworden 
war, lieferte König Heinrich II., lieferte mit diefem den bisher gegen die 
Aniprühe der Hierarchie fämpfenden engliihen Episfopat in die Hände 
Aleranders. Die erdrücdende Blutſchuld, die feine erbittertiten Gegner 
jo zu jteigern juchten, daß er geradezu als der Mörder des allgefeierten 
Thomas Bedet erichien, einigermaßen zu fühnen, darzuthun, daß nicht er 
den Befehl zum Morde gegeben habe und nicht der bewußt und abjichtlich 
bandelnde Urheber der entjeglichen That fei, mußte Heinrich II. nun rüd- 
haltlos den Willen des Papſtes thun und durch verdoppelten Gehorfam, 
durch offene Bethätigung unbedingter Ergebenheit fichere Unterpfänder 
der Reue und mwirklihen Buße geben. Denn nur wenn er das that, 
konnte er hoffen die Maßregeln abzuwenden, die ihn im Falle trogigen 
Beharrens bedroheten und, wenn Alerander fie wirklich durchführte, ihn 
leicht Reich und Thron hätten Eoften können. 

Statt nad der blutigen Befeitigung des gehaßten Widerſachers feine 
völlige Fzreiheit gewonnen und jeine königliche Willkür gegen allen Ein: 
ſpruch gefichert zu haben, mußte Heinrich II. ſich jegt dem Willen bes 
Bapftes gänzlich unterwerfen und den Forderungen der Kirche ohne weitere 
Bedingung fügen. Alles that er jetzt um ein etwa drohendes Aeußerftes 
abzuwenden: jchon am 25. März 1171 leifteten jeine Gejandten zu Tus: 
culum vor Alerander III. für ihn den Eid, durch den er fich feierlichft 
verpflichtete jich vor dem Nichterjtuhle des Papftes zu ftellen und dem 
Urtheilsfpruche der Kicche zu unterwerfen. Damit gab der König jeßt 
jelbit die eine Beſtimmung der fo lange und jo heftig umitrittenen Con: 
titutionen von Glarendon auf, wonach einem jeden Engländer die Leiftung 
eines jolhen Eides unbedingt verboten war!, aber er rettete jich um diejen 
Preis vor der fofortigen Verhängung des Bannes und fein Land vor Dem 
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drohenden Interdikte!. Noch aber blieb die Stellung des Königs immer 
eine höchit gefährdete; geſchickt wußte fich Heinrich dennoch aus derjelben 
zu befreien: jeine Vielgewandtheit und Energie, die im Frübjabr 1171 
ausgeführte glücliche Unternehmung gegen Srland, deſſen müheloje Er— 
oberung nicht blos jeine Macht fteigerte, jondern ihm auch ein Anredt 
verschaffte auf den bejonderen Dank der Kirche, iniofern nämlich als die 
bisher auf der irischen Inſel bejtehende culdeische Kirche ihre Selbjtändig: 
feit und ihre von altersher bewahrte Eigenthümlichkeit verlor und ſich 
der römischen und deren Regeln fügen mußte, brachten es jchließlich dahin, 
daß die richterliche Enticheidung, melde die von Alerander gelandten 
Gardinallegaten im Mai 1172 fällten, eine viel mildere war als man er: 
wartet hatte, ja eigentlich für den König geradezu günftig ausfiel, -- 
ganz abgejehen zunächſt davon, daß es Heinrich mit der Erfüllung der 
unter feierlichen Eidſchwüren übernommenen Verpflichtungen auch diesmal 
nicht jonderlich genau nahm. Auf dem Tage zu Norandes (1172 
Mai 21.) wurde der Friede zwiſchen England und der Curie hergeitellt, 
nachdem Heinrich II. geſchworen hatte, Alerander III. als den katho— 
liihen Papſt zu verehren, nicht blos auf ein Jahr jweihundert Ritter zum 
Kampfe im heiligen Lande zu unterhalten, fordern ſelbſt dag Kreuz zu 
nehmen, die unter jeiner Regierung eingeführten Geſetze, jomeit jte die 
Rechte der Kirche beeinträdhtigten, aufzuheben, den Verkehr des engliſchen 
Klerus mit der Curie nicht mehr zu hindern und endlich die Kirche von 
Canterbury vollitändig zu entichädigen und in ihre jämmtlichen Beligungen 
wiedereinzufegen?. Wohl mochte der Aufftand, den der junge Heinrid, 
des Königs Sohn, 1174 im Bunde mit Ludwig VII. von Frankreich 
unternahm, in den Augen der ſchwärmeriſch Gläubigen ericheinen wie 
eine Strafe des Himmels gegen Heinrich Il.: daß aber der Papft dabei 
entjchieden für den König eintrat, bewies zur Genüge, weld) ein voll 
ftändiger Umſchlag jeit dem Tode Thomas Bedets erfolgt war, wenn 
aud die Firchlichen Eiferer denjelben vor allen Dingen darin zu ſehen 
glaubten, daß Heinrich IL., überwältigt von dem leidenichaftlichen Schmerze 
über den Verrath des eigenen Sohnes, in dem an den Papit gerichteten 
Schreiben Wendungen gebraucht hatte, die für die in jenen Kreifen herr 
ihenden Wünſche und Sympathien allerdings die Auffaffung zulieken 
als ob der ehemals fo ftolze Gegner der Kirche ſich jegt geradezu als 
Unterthan und Lehnsmann des Papſtes anzufehen fih gewöhnt habe’. War 
das auch eine entichiedene Misdeutung, welche das, was man wünicte, 
voreilig als wirklich annahm, fo ſchien doch vollends alle Schuld von 
König Heinrich genommen zu fein, als diefer im Juli 1174, zu derjelben 
Zeit, wo der Kaiſer zu der neuen Heerfahrt nach Jtalien rüftete, ehe er 
in den Entſcheidungskampf gegen jeinen aufrühreriichen Sohn zog, nad 
Canterbury an das Grab des Märtyrers wallfahrtete, durch deſſen Heilig: 
iprechung am 2. Februar 1173 Alerander III. nur dem frommen Glauben 
der Mitlebenden die firchliche Beftätigung und Meihe negeben hatte, und 
dort in zerfnirschter Andacht als büßender Pilger kniete; ja nicht blos 
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völig gelöit von aller Schuld, jondern bejonders begnadigt erichien ber 
König, als er unmittelbar von dem Grabe des Heiligen in den Kampf 
gegen feinen Sohn ziehend einen glänzenden und enticheidenden Sieg 
gewann: der heilige Thomas jelbit ſchien ihm denjelben geipendet zu haben, 
er wurde als der eigentliche Sieger gefeiert. 

Seit dieien Ereigniffen war in der Stellung der Weſtmächte zu 

Aerander III. eine entjchiedene Aenderung eingetreten. Fehlte e3 auch 
in England nad wie vor nicht an kirchlichem Hader und wurde ber faum 
bergeitellte Friede mehrfach von neuem geftört, fo war doch nicht mehr 
die völlige Abwendung Heinrihs II. von der Curie und der Anſchluß 
Englands an den Kailer und das fchismatische Gegenpapftthum zu fürch— 
ten. Bei der eigenthümlihen Gomplication der politiihen und firhlichen 
Stellung Englands und Frankreichs ſchwand nun auch in Betreff des 
legteren die jo lange herrichende und noch zulegt jo rege Beſorgnis vor 
Ludwigs VII. Abfall und Uebertritt zum Kaiſer. Konnte Alerander zu 
der Zeit, wo der Kaijer Italien und die Kirche mit einem neuen Angriff 
bedrohte, auch nicht geradezu auf thätige Hülfe von Seiten der Wejtmächte 
rechnen, jo war er doch gegen die früher zeitweife drohenden Feindjelig: 
feiten derjelben geſchützt. 
Das Verhältnis Aleranders zu dem griechiichen Kaiſer Emanuel war 
im wejentlichen unverändert. Der von jener Seite gemachte VBerjuch den 
Streit des Papftes mit Friedrih I. zu benugen um die römifche Kaiſer— 
würde auf da3 Haus der Comnenen übertragen zu laffen, war an der 
höflichen, aber entichiedenen Weigerung Aleranders dazu die Hand zu 
bieten gejcheitert. Dennoch gab Emanuel die Sache nicht auf; nur juchte 
ei jegt auf Ummegen zum Ziele zu gelangen. 

Entihieden ungünftig dagegen hatten fich die Beziehungen Aleranders 
zu der Stadt Rom jelbft geftaltet. Seitdem der Papft feinen Sig in dem 
benahbarten Tusculum, das der Hoheit der Kirche wiedergewonnen war, 
genommen hatte und fich nach wie vor weigerte die Stadt dem Hafle der 
erbitterten Römer preiszugeben, dauerte der durch die Angriffe der Römer 
herbeigeführte Fehdezuftand und die Verwüſtung des Gebietes beider 
Städte unausgejegt fort!. So ging es bis in den November 1172?: 
da machten die Römer mit ſchlauer Berechnung dem Papite, der mit den 
Seinen den Frieden herbeifehnte, den verlodenden Antrag, ihn in ihre 
Stadt wieder aufzunehmen, wenn er ihnen dagegen die theilweiſe Schlei: 
fung der äußeren Befeftigungen von Tusculum, die fich bis an den Fuß 
der Burg erjiredten, bewilligen wollte; dann wollten fie auch mit den 
Tusculanern ehrlih und aufrichtig Frieden halten®. Alerander, dem 
namentlich die endlihe Rückkehr in die Stadt jehr erwünſcht fein mußte, 
ging darauf ein und der Vertrag fam nach dem Vorſchlage der Römer 
zum Abichluß: im Namen des Volkes von Rom leifteten achthundert 
Bürger dem Papſte und den Tusculanern den feierlichen Eid darauf. 
Bald aber jollten Alerander und die Seinen es bereuen fich darauf ein- 
gelajjen zu haben. Als fie erit einmal die Erlaubnis erhalten hatten an 


1. Bgl. oben S. 181. 2, A. Ceccan. 286. 3, V. Alex. 417. Romoald. 438. 


215 1168 — 1174. 


die Befejtigungen von Tusculum Hand anzulegen, da begnügten ſich die 
Römer nicht mehr mit einer theilweiſen Niederreißung derjelben: erit 
machten fie die äußeren Wälle dem Erdboden glei, riffen danı ohne 
Rückſicht auf das feitgejegte Maß, um das die Mauern hatten erniedrigt 
werden jollen, auch die fejten Thürme der äußeren Mauern nieder und 
brachen endlich die Mauern jelbit. Ale Mahnungen, alle Bitten Aler: 
anders blieben unbeachtet: erit als das Werk der Zerjiörung vollendet 
war und die Schußwehren Tusculums bis an den Fuß der Burg in 
Trümmern lagen, hielten die eidbrüchigen Römer ein!. Alerander war 
von denjelben jchmählich betrogen worden, denn auch von der ihm ver: 
Iprochenen Aufnahme in die Hauptitadt, um derentwillen er eigentlic 
Zusculum preisgegeben hatte, war jeßt nicht mehr die Nede?; jo blieb 
Alerander denn, von den trogigen Römern von jeinem rechtmäßigen Sipe 
ausgeichloffen, in Tusculum. Den Römern war damit aber nicht genug 
gethan: fie traten jest 1173 mit dem Kaiſer in Verbindung. Auf die 
Kunde, daß Friedrich I. einen neuen Feldzug nad Italien vorbereite, 
richteten „die Senatoren der Stadt der Städte” an Erzbiichof Philipp von 
Köln ein Schreiben, worin fie ihre Freude über die bevoritehende Ankunft 
des Kaiſers und zugleich die Hoffnung ausſprachen, derjelbe werde alle 
Rebellen mit der jo oft bewährten fiegreichen Kraft zum Gehorjam bringen, 
denn des Kaiſers Ruhm ſei ihr Ruhm; dann bitten fie Philipp auch ferner 
dafür Sorge zu tragen, daß die Ehre des römischen Senates erhöht 
werde und veriprechen jchließlih in allen Dingen dem Kaiſer zu Gebor: 
Jam und Dienſt bereit zu fein ®. 

Im Gegenjage zu der Feindfeligfeit der Stadt Nom gegen die Kirche 
jtand die innige Verbindung des lombardijchen Etädtebundes mit der: 
jelben: was Alerander angejichts des neuen Einbruches des Faijerligen 
Heeres nad) Italien etwa an Schirm und Schuß zu feiner Sicherheit 
brauchte, das wurde ihm von diejer Seite auf das volljtändigjte gemäbrt 
durch die großartige Entfaltung der Macht feiner oberitalienijchen Bun: 
desgenoſſen. 

Seit Kaiſer Friedrich im Jahre 1168 die Lombardei als ein von 
Gefahren aller Art umlagerter Flüchtling unter empfindlichen Demüthi— 
gungen heimlich hatte verlafjen müfien, war auch von den wenigen Stüpen, 
die jeiner Sache damals noch geblieben waren, eine nach der anderen 
gefallen. Mit der durch den inneren Ausbau der Berfafjung und die 
Bejeitigung alles alten Haders* herbeigeführten Kräftigung und Feltigung 
des lombardiſchen Bundes hielt die äußere Erweiterung des Herrſchafts— 
gebietes defjelben gleichen Schritt, fo daß bald nur noch Pavia und der 
mächtige Markgraf von Montferrat der Macht des Städtebundes erfolg: 
reich die Spite bieten konnten. Denn wie früher ſchon die Malajpina, 
jo mußte im Sommer 1169 auch der Graf von Biandrate ſich durch den 
Anſchluß an den lombardiichen Bund Frieden erfaufen?d. Am 22. Jun 
1. V. Alex. 417—18, Romoald. |. c. A, Ceccan. 286. 2. Romoald I. c. 
3. A. Colon. max. 784. 4. Bal. die Urkunde über einen am 8. Auguſt 1168 ar: 
ſchloſſenen Vertrag zwischen Bergamo und Mailand Urkundlihe Materialien 
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1169 mußte das feite Pizzighettone fich der Herrichait Cremonas unter: 
werfen und feine Conſuln mußten aus den Händen derer von Gremona 
die Belehnung mit den Hoheitsrechten entgegennehmen, Treue geloben 
und fi verpflichten Tribut zu zahlen und die Verträge des Bundes un: 
verbrüchlich zu halten. 

Am 24. October 1169 fand zu Cremona eine Verſammlung der Nec: 
toren von Cremona, Mailand, Biacenza, Brescia, Bergamo, Xodi, Parma, 
Rovara, Bercelli und Alefjandria itatt, auf welcher der zwischen den 
Städten der Lombardei, der Marken, Benetiens und der Romagna ge: 
ihlofiene Bund durch neue feierliche Eidſchwüre bejtätigt wurde, nament— 
lih aber auch die Verpflichtung eingejchärft, weder Durch Briefe noch durch 
Sefandtichaften irgendwie mit dem Kaijer in Verbindung zu treten!. Um 
diejelbe Zeit, am 25. October 1169, mußten die Bürger von Ajti, deſſen 
Viſchof Ihon früher dem Bunde ſich anzuſchließen genöthigt worden war?, 
denen von Aleffandria, das mehr und mehr eritarkte und noch unlängit 
durch die Unterwerfung der feiten Caſtelletto einen neuen Vortheil ge- 
wonnen hatte?, nicht blos völlige Freiheit des Handels und Verkehrs in 
ihrem Gebiete, fondern auch Heerestolge-und namentlich Hülfe gegen den 
Markgrafen von Montferrat und den Grafen Dtto von Biandrate ange: 
loben‘. Aehnliche Sonderverträge zwiichen einzelnen Städten ordneten 
auf Grund der allgemeinen Beitimmungen des lombardijchen Bundes 
alle bisher etwa fraglichen und jtreitigen Verhältniffe, jo daß ſtatt der 
ehemals herrichenden verderblichen Eiferfucht der unter dem Drude der 
Fremdherrſchaft entwicelte Geift der Verjöhnlichkeit und der Eintracht 
immer reifer und voller zur Wirkſamkeit kam. Namentlich das wieder: 
hergeitellte Mailand ließ es ſich angelegen jein allen alten Hader zu be: 
jeitigen und feine früheren Gegner völlig zu Freunden zu gewinnen: jo 
murde durch einen am 8. August 1170 geichlofjenen Vertrag Bercelli von 
allen Mege: und Brücdengeldern im mailändiſchen Gebiete befreit’. 

Der glänzendite Triumph aber, den der lombardiihe Bund feierte 
und der noch mehr bedeuten wollte als der früher erzwungene Anſchluß 
Lodis, war der Uebertritt Pavias, der Stadt, welche jeit Jahrzehnten an 
der Spige der kaiſerlichen Partei jtand und inmitten des allgemeinen 
Abfalles trog der erbittertiten Anfeindungen, jo lange treu bei dem Kaiſer 
ausgehalten hatte. Wiederholt hatte jih Bavia mit der Bitte um jchleu: 
nige Hülfe an Friedrich gewendet, offen darauf hingewieſen, daß es allein 
nicht mehr lange im Stande jein werde ſich gegen den Andrang der Gegner 
zu behaupten. Nicht weil fie irgendwie ihre gut Faiferlihe Gejinnung 
geändert hatten, ſondern nur um das ihnen im Kalle gewaltfamer Unter: 
werfung bevorftehende Schicfjal abzuwenden und um jich vor den ſchweren 
firhlihen Strafen zu fihern, welche nach dem den Lombarden ver: 
liehenen päftlichen Schugbriefe allen dem Bunde feindlichen Städten an: 
gedroht waren und gerade ganz bejonders auf Pavia berechnet geweſen 
zu fein fcheinen, trennten fich die Paveſen endlich von der Sache, der ſie 
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bisher in unverbrüchlicher Treue gedient hatten und mit der ja auch die 
wachſende Bedeutung und die glänzende Blüte ihrer Stadt auf das — 
zuſammenhingen. Als ſie daher ſchließlich dem lombardiſchen Bunde bei 
traten, thaten ſie das voll kluger politiſcher Berechnung und ohne Frage 
ſchon damals in der geheimen Abſicht durch dieſen Schritt ihre Kräfte dem 
Kaiſer aufzubewahren und ſich demſelben, wenn er wieder mit Heeres— 
macht in Italien erſcheinen würde, offen anzuſchließen. Durch den im 
Spätſommer oder zu Beginn des Herbſtes — zwiſchen Auguſt und Octo— 
ber — 1170 abgeſchloſſenen Vertrag! mit den verbündeten Städten der 
Lombardei, der Marken und der Romagna verpflichtete ſich Pavia zum 
Kampfe gegen den Kaiſer, wenn derſelbe nach der Lombardei kommen 
würde, und gegen die Anhänger deſſelben, namentlich den Markgrafen 
von Montferrat, den Grafen Biandrate und die Söhne Malparlerius', 
von Gaitello; e3 verſprach mit denfelben auf eigene Hand feinen Waffen: 
ftilftand oder Frieden einzugehen, fo wie die faijerlich gefinnten aus feinem 
Gebiete zu vertreiben und auch den aus anderen Städten verbannten bei 
fich Feine Aufnahme zu gewähren; ferner follten die Paveſen das in ihrem 
Gebiete gelegene Caſtell Montanini in die Gewalt der Nectoren des Bundes 
überantworten. Wie überall in den zu dem Bunde gehörigen Städten 
mußten aud) in Pavia alle Bürger vom 14. bis 70. Jahre den Vertrag 
binnen einer fejtgejegten Frift beichwören. . 

Der Uebertritt Bavias zum lombardiichen Bunde war die jchwertie 
Niederlage, welche die Faiferlihe Partei in Jtalien bisher betroffen hatte; 
fie zog denn auch eine ganze Reihe neuer ähnliher Verlufte nad ſich. 
Nicht blos die num auch von Pavia bedrohten Söhne des Malparlerius 
von Gaitello machten vermuthlih um eben jene Zeit mit dem mächtigen 
Bunde ihren Frieden?, fondern auch Graf Dtto von Biandrate, der Sohn 
des jo lange treu zum Kaijer ftehenden Guido, mußte ſich der Stadt 
Vercelli unterwerfen’, indem er das Gaftell Montegrande nebſt bedeuten: 
den Beligungen an der Seſia an diejelbe abtrat, ihr Xehnsmann wurde 
mit der Verpflichtung ihr mit 300 Dann Heeresfolge zu leiften, fie jeder 
Zeit zu beihügen, ihr Bürger zu werden und in ihr zu wohnen, das 
Fodrum und alle jonftigen Abgaben und Zahlungen zu leiften, ihre Ge: 
richtsbarfeit anzuerkennen und ihren Conſuln zu gehorfamen, und aus 
auf das Recht der jelbitändigen Entſcheidung über Krieg und Frieden 
Verzicht leiſtete, — ein Vertrag, durch den der Graf zugleich aljo Mit: 
glied des lombardiichen Bundes wurde. 

Noch fehlte es freilich auc jet dem Lombardenbunde nidt an 
Gegnern, die erft mit Gewalt der Waffen niedergefämpft werben mußten: 
die Herren von Monteveglio waren im Kriege mit Bologna und im Bunde 
mit dem gegen Modena aufftändischen Frignano, wobei vielleicht der als 
Anhänger des Kaiſers von feinem Sitze verjagte Biſchof Garfidonius von 
Mantua die Hand im Spiele hattet. Aber auch bier fiel der Sieg bald 
den Lombarden zu. Dur ein bejonderes Bündnis zu diefem Zwede 
vereinigt überwältigten Bologna, Parma, Modena, Reggio und Mantua” 
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ihre Gegner, und am 26. Februar und am 12. Mär; 1171 unterwarfen 
ih die Edlen Azzo und Pietro von Monteveglio den Modeneſen!. 

Alein der Markgraf Wilhelm von Montferrat, der mächtigite unter 
den Grafen des mweitlichen Oberitalien, behauptete ſich noch als Vertreter 
der kaiſerlichen Herrſchaft; durch jeine Vermittelungsverfuche und nament: 
lich jeine genaue Verbindung mit Frankreich gewann er jogar in jener 
Zeit eine bejonders einflußreiche Stellung. Des Markgrafen Ausfichten 
dem lombardiichen Bunde erfolgreich zu widerjtehen jteigerten fich eben 
damals dadurch, daß von dem Kaijer vorausgeichicdt Erzbiſchof Chriſtian 
von Mainz in Italien anfam und den Nachitellungen jeiner Gegner glüd: 
lih entgehend nad Genua eilte, welches er durch eine neue, totale 
Schwenfung der faijerlihen Politik in der jardinischen Frage jofort auf 
feine Seite 30g und zum Ausgangs: und Stüßpunkte eines neuen Kampfes 
gegen die Lombarden machte“. Diefe neue Verwickelung und die Er: 
enntnis der Nothwendigfeit die militärischen Kräfte des Bundes in dem 
bevorftehenden Kampfe ungehindert gegen Genua entfalten zu können 
trieben die Städte dazu den im Bunde mit Genua und Chriftian von 
Mainz doppelt gefährlihen Markgrafen von Montferrat möglichit fchnell 
unihädlich zu machen. Die vereinigte Macht von Mailand, Piacenza, 
Aleſſandria, Afti, Verceli und Novara? brach daher in das Montferrat: 
ide Gebiet ein; am 19. Juni 1172 traf fie den Markgrafen bei der Burg 
Montebello, ſchlug ihn und verfolgte feine fliehenden Schaaren ſechs Mig- 
lien?! weit. Nach diefer Niederlage blieb nun auch Wilhelm von Mont: 
jerrat fein anderer Ausweg als auf Grund der ihm von den Giegern 
vorgejchriebenen Bedingungen dem lombardiihen Bunde beizutreten: eid— 
lih gelobte er mit jeinen Yehnsleuten den Befehlen der Conjuln von 
Eremona, Mailand, Piacenza und Lodi Gehorjam zu leiiten?; bejondere 
Sicherheiten mußte er noch dem von ihm vielfach befännpften und unter: 
drüdten Ati gewähren: die in dem Gebiete defjelben angelegten Burgen 
Felizzano und Corte Comaro ſollten gejchleift und alle Afti entzogenen 
Beligungen zurüdgegeben werden, auch wenn fie vem Markgrafen durd) 
faijerlihe Privilegien bejtätigt waren. Dieſe Bedingungen und alle 
Sagungen des lombardiſchen Bundes pünktlich zu erfüllen mußte der 
Markgraf eidlich geloben: als Unterpfand jollte er das Caſtell Ugozone 
den Conjuln der Bundesftädte überantworten und zwar auf jo lange Zeit, 
ald man von dem Kaifer noch irgend etwas zu fürchten haben würde. 
Endlih mußte der Markgraf auch noch einen feiner Söhne und eine An— 
jahl von den Söhnen jeiner Unterthanen den Bürgern von Aſti als 
Geißeln ausliefern. 

Dieje glänzenden Fortichritte des lombardiichen Bundes, welche der 
energiiche und raſtlos thätige Erzbischof Chriftian nicht hatte hindern können, 
gaben von der einmüthigen und ftaatsklugen Leitung deſſelben das beite 
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Zeugnis. Dieje lag in den Händen der alljährlih neu gewählten und 
immer mit dem Nahreswechjel ihr Amt antretenden Rectoren ', deren 
Zuſammenkünfte, wie es fcheint, in regelmäßigen Zwijchenräumen ftatt: 
fanden; der Ort der Zuſammenkunft wechjelte je nach dem Bedürfnis: 
jo fand, von den bisher ſchon erwähnten abgejehen, im Dftober 1172 
ein ſolcher Bundesrath in Piacenza ftatt, welchem der Cardinal Manfred 
von Santa Cäcilia als päpitlicher Legat beimohnte?; ein anderer am 
20. Februar 1173 zu LXodi?. Damals waren, wie wir aus einer dem 
Abte Trasmundus von Chiaravalle ausgeitellten Urkunde erjehen, Elaro- 
bello von Cremona, Roger Visconti von Mailand, Giovanni von Brescia, 
Alberto von Piacenza, Alberto von Novara, Malaiteva von Parma, 
Trullo von Lodi, Eleazar von Reggio, Marcello von Modena und Bur: 
denno von Bergamo die Rectoren des Bundes*. Der in dem Nectoren: 
collegium erreichten Gentralifation hatte der lombardiiche Bund jeine 
glänzenden Erfolge zumeilt zu verdanken. Am 22. März 1173 ſchwor der 
den Städten bisher feindliche Gerard von Carpeneto im Modeneſiſchen 
den Eid als Mitglied des Bundes’. Im Mailegten Mailand und Brescia 
als Schiedsrichter den Streit bei, den bisher Piacenza und PBontremoli 
mit Parma geführt hatten: ohne Schadeneriag mußten beide Theile als 
aleich jchuldig die Waffen niederlegen und die Gefangenen in Freiheit 
jegen. Am 22. Juli leijteten Gerard von Montecuculo und eine große 
Zahl Edler von Frignano zu Modena den Bundeseid', und acht Tage 
darauf (Juli 29.) unterwarf Abt Wilhem von Fraffinoro fich und ſein 
Klofter den Modenejen und gelobte den Befehlen der Confuln von Modena 
Gehorjam*. 

Bon geringen Anfängen, welche Kaifer Friedrich I. als ganz m: 
gefährlich verachten zu können geglaubt Hatte, war der lombardijche Stäbdte: 
bund fo zu einer von feinen Gegnern ungeahnten Bedeutung gelangt und 
hatte Oberitalien zu einer Einigung gebracht, wie fie jeit Menjchengedenten 
nicht vorhanden gewejen war: die italienische Nation jchien einer neuen 
Blüte entgegenzugehen und unter der Führung der republifanijchen Com: 
munen ſich zu einem jtolzen Bundesitaate entwideln zu wollen. Getroit 
und zuverfichtlich jah man daher dem neuen Kampfe entgegen, der mit 
des Kaiſers nahe bevorftehender Ankunft im Süden der Alpen ausbrechen 
mußte. Angefichts dejjelben wurden die Bande, welche die verjchiedenen 
Städtegruppen bis dahin vereinigt hatten, noch feiter angezogen. Aud 
hierbei wirkte die Kirche mit und war bemüht den ja auch für ihre Sache 
jechtenden Städtebund zu getreuem Ausharren, zu begeiftertem Kampfe 
zu treiben. Es galt die Einigung zwiſchen den Städten der Lombardei, 
Benetiens, der Marken und der Nomagna feierlich zu befräftigen. Am 
10. Dftober 1173 fand zu diefem Zwede zu Modena eine zahlreich be: 
juchte Verfammlung der Vertreter der einzelnen Städtegruppen ftatt; im 
Auftrage Aleranders III. wohnten die Cardinäle Hildebrand von der 


1, Seit 1186 geſchah das am 1. Juli: Anon, Cremon. bei Muratori S. 7, 65. 
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Bafilica der zwölf Apoftel und Theodinus von San Pitale und Biſchof 
Albergo von Reggio derjelben bei. Die derzeitigen Nectoren des Bundes, 
nämlich die Conſuln Graf Azzo von Brescia, Albertone von Gremona, 
Giannone Montegazza von Piacenza, Noger Marcellino von Mailand, 
Maladobato von Parma, Ugrizio Bodeita von Mantua, Ofpinello von 
Bologna und Settivivo von Rimini erneuten dort feierlich den Eid auf 
getreue Erfüllung‘ der zwiichen den Städten der Lombardei, Venetiens, 
der Marken und der Romagna geichloffenen Verträge, von einigen un— 
wejentlihen Abweichungen abgejehn ganz in der Faſſung!, welde dem 
eriten Eide vom 29. Dftober 1169 gegeben gewejen war. Nur trat jet 
deutlicher als bisher als Ziel des gemeinfam durchzufechtenden Kampfes 
die gänzliche Befreiung von der Herrichaft des Kaiſers hervor: jet war 
nicht mehr wie ehemals von einem wenn auch nur formellen Borbehalte 
der Treue gegen den Kaijer die Nede, vielmehr verpflichteten fich die 
Städte ausdrüdlich auf eigene Hand nicht nur nicht mit dem Kaijer jelbit, 
ſondern, jo lange diejer lebte, auch nicht mit deſſen Sohn König Heinrich 
irgendwie Frieden zu schließen. Eine für alle jtehend, alle für eine — fo, 
al3 ein untrennbares Ganzes waren die oberitalieniichen Städte in den 
Entjcheidungsfampf gegen den Kaiſer zu gehen entichlojien. Und das 
Selbitvertrauen und die freudige Zuverficht, mit welcher jie dem neuen 
Waffengange entgegenjahen, waren nicht ohne guten Grund. Von dem 
Fuße der Alpen bis an die Küſte des adriatiichen Meeres herrichte eine 
früher ungefannte Einigkeit, und nicht weniger als ſechsunddreißig Städte 
ftanden bereit zu gemeinjamer Vertheidigung des köſtlichen Gutes ihrer 
wiedergewonnenen Freiheit. Im Weiten gehorchten Alba, Ati, Acqui, 
Tortona und Bobbio dem Berehle der Bundesrectoren und war in Aleſſan— 
dria, das als Bundesfeitung jo zu jagen die Verförperung war der innigen 
Berbindung mit dem Papitthume, ein Plat von unermeßlicher Wichtig: 
feit entitanden, der allein genügte ein gegen die Lombardei bejtimmtes 
Heer Monate lang aufzuhalten. Weiterhin waren im Gebiete der Graf: 
ihaft Zomellina Vercelli und Novara Glieder des Bundes. Die Haupt: 
ſtärke deſſelben lag jedoch in den Städten nördlid vom Po zwiichen 
Tieino und Etih. Denn dort waren Mailand, Yodi, Bavia, Como, Ber- 
gamo, Brescia, Mantua und Cremona, ehemals ebenjo viele einander 
heftig befehdende Nebenbuhlerinnen, jest zu gemeinfamem Eintreten für 
die Freiheit geeinigt. Jenſeits der Etjch jtanden zu dem Bunde die eine 
bejondere Gruppe bildenden Städte Verona, Bicenza, Belluno, Feltre, 
Geneda, Padua, Trevifo und vor allen das jtolze jeeherrichende Venedig. 
Auch das Land zwilchen Po und Apennin war in der Gewalt des Bundes, 
da Piacenza, Pontremoli, Parma, Neggio, Modena, Ferrara, Bologna, 
Imola, Faenza, San Caſſiano, Navenna und Rimini zu demjelben ge- 
hörten. Die Großen des Landes hatten gleichfalls, wenn auch meiltens 
erit der Gewalt mweichend, ſich dem Bunde anjchließen, Treue ſchwören 
und Heeresfolge gegen den Kaiſer geloben müfjen: diejelben Männer, 
welche Jahre lang al3 Vorfämpfer der faijerlichen Herrichaft, die fie auf 
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Koften der Städte an Macht und Belik bereicherte und durch Ehren und 
Auszeihnngen an fich zu feffeln wußte, den Bürgern der Städte in er: 
bittertem Kampfe gegenübergeitanden hatten, mußten fich jegt bequemen 
unter dem Befehle der aus den Coujuln der Städte hervorgegangenen 
Rectoren des Bundes, als Unterthanen und al3 Bürger der Communen 
die Waffen gegen den Kaifer zu führen. 

Den Anſchluß der tusciihen Städte zu erzwingen, zu welchem Zwede 
einit Alerander III. den Lombarden bejondere Maßregeln vorgeichrieben 
— war nicht gelungen. Die erſte Stadt des Landes, das reiche 

iſa, war ſeit Jahren wieder in dem alten erbitterten Streite mit ihrer 
glüdlihen Nebenbuhlerin Genua beſchäftigt und juchte vergeblid; das 
wichtige Sardinien mwiederzugewinnen. Bei der alten Nebenbuhlerſchaft 
der tusciſchen Städte gab diejer Streit zugleich den Anlaß zu einem das 
ganze Land durchtofenden wilden Kampfe. Während Florenz jeit dem 
Juli 1171 zu Schuß und Trug mit Piſa verbündet war?, wie aud) die 
Mehrheit der tusciihen Städte und Großen auf dejjen Seite jtanden, 
war Lucca jeit längerer Zeit mit Genua im Bunde, und ergriffen aud 
Graf Guido, Siena und Biftoja deifen Partei. Eine noch höhere Be: 
deutung aber gewann diejer Kampf, al3 1171 durch piſaniſche Jntriguen 
ein Bruch zwiihen dem griechiihen Neiche und den Benetianern herbei: 
geführt wurde. Während nämlich Venedig bisher mit dem Kaijer Ema: 
nuel in freundichaftlichen Beziehungen geitanden hatte und die Berbin- 
dung defjelben mit den Gegnern des jtaufiichen Kaiſerthums auch jeiner: 
jeitö zu unterhalten und zu befeftigen bemüht gewejen war, kam es in 
Folge der plöglichen Beihlagnahme aller venetianiihen Güter und Waaren 
und der Berhaftung jämmtlicher Venetianer in griechiichem Gebiete zu 
einem erbitterten Streite zwiichen den bisher Verbündeten?. Zu ben 
Pijanern, welche von Kaifer Emanuel in jeder Weiſe begünftigt und ge: 
fördert wurden‘, trat Benedig nun in einen feindlichen Gegenjag, der aud 
für die allgemeine Entwidelung der Verhältniffe Jtaliens in jofern folgen: 
rei) war, als bei der damals erneuten Feindichaft Pilas mit dem von 
Kaifer Friedrich wieder einmal unterjtügten Genua aud Venedig etwas 
zu dem ſtaufiſchen Kaiſerthum binübergezogen wurde und daher, wenn 
e3 auch den eingegangenen Bundespflichten getreu blieb, fich demjelben 
weniger jchroff entgegenftellte und jchon damals eher eine Art von 
Mittelftellung einzunehmen anfing. Es kam dazu, dab Venedig fi in 
jeiner ſtolzen Machtſtellung durch das immer offener hervortretende 
Streben der Griechen in Stalien feiten Fuß zu faffen bedroht jehen mußte: 
Ancona war nad) wie vor ein Stützpunkt der Griechen in dieſen Bemü: 
hungen und als die erite Seeftadt und der beſte Hafen an der Oſtküſte 
Staliens, wie es jcheint, geradezu zur Nebenbuhlerin Benedigs beftimmt. 
Weniger glücklich waren dagegen die Verfuhe des griechiſchen Kaiſers 
den jungen Normannenkönig zum Förderer jeiner Pläne ‚zu geminnen: 
die ſcheinbar ſchon zum endgültigen Abſchluſſe gebrachten Unterhandlungen 
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wegen der Vermählung Wilhelms II. mit einer Tochter des byzantinijchen 
Herrihers führten ſchließlich doch nicht zum Ziele und das politijch be: 
deutjame Ehebündnis Fam nicht zum Abſchluß!. 

Für die Politik Kaifer Friedrich I. Hatten dieje italienischen und 
griehiihen Wirren zunächit eine jehr erwinjchte Folge. Um der ihm 
gegenüberjtehenden mächtigen Coalition erfolgreih Widerſtand leijten zu 
fönnen bedurfte Genua anderer Bundesgenofjen als Yucca, Siena und 
Biitoja: den ihm fehlenden Rüdhalt juhte Genua naturgemäß zuerſt bei 
dem Kater. So kam e3 denn, daß diejelbe Stadt, die einit von allen 
juerit ſich den roncaliihen Beſchlüſſen erfolgreich entgegengejett hatte?, 
die jpäter eine Zeit lang von dem Kaijer begünitigt, hinterher durch die 
Rücknahme der Schenkung Sardiniens und deſſen Vergebung an ihre 
Nebenbuhlerin Piſa jo jchwer beleidigt und in die Reihen der erbittertiten 
Gegner des Kaiſers gedrängt worden war, jich Friedrich I. jet jelbit von 
neuem als Bundesgenojfin antrug, ja zu der Zeit, wo derjelbe in Italien 
erihien, al3 die einzige bedeutendere Bundesgenofjin defjelben und die 
Hauptitüge der failerlihen Macht eine bejonders mächtige und einfluß: 
reihe Stellung einnahm. Selbitändig in jeiner Politik und jtet3 darauf 
bedacht ſich nad feiner Seite hin voreilig zu binden» hatte ſich Genua 
trog wiederholter Aufforderungen der Vereinigung der oberitalienischen 
Städtebündnifje nicht angejchloflen. Die Verbindung mit: dem Saijer 
aber erihien um jo gewinnreicher, als ſich von Friedrich I., der damals 
einer jolhen Hülfe, wie Genua jie bieten fonnte, jo jehr bedurfte, als 
Gegenleiitung die Wiedereinjegung Genuas in die Herrihaft über Sar— 
dinien mit ziemlicher Sicherheit erwarten ließ. 


Seit dem die mit Alerander III. zu Veroli geführten Unterhandlungen 
geicheitert waren und jtatt der dabei von der Faijerlichen Politik erſtrebten 
Trennung der Kirche von den Lombarden nur eine noch innigere Verbin: 
dung beider eingetreten war, jtand für Kaiſer Friedrich die Nothwendig— 
keit eines neuen Zuges nad) Jtalien feit. Noch ehe er von den deutſchen 
Fürſten die eidlihe Verpflichtung an demjelben theilzunehmen erreicht 
hatte, ſchickte Friedrih gegen Ende des Jahres 1171 den Erzbiichof 
Chrijtian von Mainz über die Alpen voraus. So erjcheint diefer Mann 
denn auch hier wieder recht eigentlich als der Nachfolger Neinalds von. 
Daſſel. Seiner ganzen Natur und Anlage nad war er dazu berufen, 
wenn ihm auch die leidenjchaftlihe und ſtürmiſche Kühnheit jenes nicht 
völlig eigen war, jondern bei ihm fühle und klare Berechnung den vor: 
märts ftürmenden Thatendrang beherrichte und zügelte; ja, es war das 
etwas, was Chriſtian eigentlich vor Neinald von Dajjel voraus hatte 
und was ihn namentlich in Zeiten der Noth und Gefahr mehr zum 
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Staatsmann berufen erjcheinen läßt als jenen. Jedenfalls aber fonnten 
jolhe Männer nur hervorgehen aus Zeiten, wie die Friedrichs waren, 
wo auch die Kirche ganz und vollitändig hineingezogen wird in den welt: 
lihen Kampf, wo fie die weltlichen Intereſſen politiiher Machtfragen 
verfolgt und mit weltlichen Waffen um diejelben kämpft. 

Das Gefolge, mit dem Chriftian von Mainz gegen Ende des Jahres 
1171 nad) dem Süden zog, war nur gering: jeine Vettern Neinbot und 
Friedrih von Beihlingen, die auch am Hofe des Kaijers vielfach ver- 
fehrten!, und den edlen Conrad von Urslingen finden wir in Italien bei 
ihm?. Die unbedeutende Streitmacht, die er mit jich führte, beitand aus 
den gefürchteten Brabanzonen, welche aus dem Gebiete des Neiches im 
Norden der Alpen zu entfernen der Kaifer ich durch den mit König 
Ludwig VII. von Frankreich gejchlofjenen Vertrag verpflichtet hatte‘. 
Für die mit diejen geringen Mitteln zu beginnende Ordnung Italiens 
-hatte Ehriftian unumſchränkte Vollmacht und war als faijerlicher Legat 
vollberechtigter Stellvertreter des Kaiſers jelbit *. | 

Als Chriſtian von Mainz gegen Ende des Jahres 1171 nad Italien 
fam, war außer dem Markgrafen von Montferrat, welcher damals der 
Macht der Lombarden nod) erfolgreich Wideritand leiitete, niemand mehr 
entichieden auf der Seite des Kaiſers. Nur Genua, mit PBija verfeindet, 
batte bisher den Anerbietungen des Kaifers Emanuel, der es unter aller: 
band Boripiegelungen auf jeine Seite hatte ziehen wollen, widerjtanden, 
und auc die Bemühungen des Normannenkönigs und der Kombarden 
es in ihren Bund zu ziehen waren erfolglos geblieben®. Bor allem aber 
jtrebten die Genuejen nach der Miedergewinnung Sardiniens. So war 
Genua damals der einzige Punkt, von dem aus Chrijtian von Main 
hoffen durfte die völlig veriprengte Eaijerlihe ‘Bartei zu jammeln und zu 
neuen erfolgreicheren Widerftande gegen den lombardiihen Bund zu 
kräftigen. Trotz der Wachjamkeit, mit welcher die Lombarden die Aus: 
gänge der Alpenpälle und alle Straßen behüteten, kam Chriſtian mit 
jeinem Gefolge glüclich hinüber, jeßte nicht ohne Gefahr dicht bei Aleſſan— 
dria mit jchnellen Pferden durch den Tanaro und erreichte wohlbebalten 
Genua, deſſen Bürger ihn ehrenvoll aufnahmen und nad Yucca weiter 
geleiteten?. Unter Hinweis auf die dem Kaiſer bemwiejene Treue ver: 
langten die Genuejen von dem Stellvertreter Friedrichs Hülfe gegen ihre 
Widerſacher: zunächſt baten ſie Chriltian ihren Bundesgenoijen, den 
Zucheien, deren vfele bei einem unglüdlichen Kampfe in die Hände deı 
Pijaner gefallen waren und von diefen in harter Gefangenjchaft gehalten 
wurden, die Freiheit zu verjchaffen. Der Erzbiichof erklärte ſich bereit 


1. Sie fommen häufig als 33 in faiferlichden Urkunden vor 2. Barreittrapp 4 
3. Bol. oben S. 183. 4, In den von ihm vollzogenen Urkunden heißt Chriſtian 
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qni tunc legationem et vicem imperatoris F. gerebat per totam Italiam; fo aud 
dad Chrom Magni presbit, 507 bei Erwähnung feines Todes, qui vicem 
gesserat plenawm imperatoris sive in expedicionibus sive in omnıbus regni 
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den Genuejen auf jede Weife zu Helfen, nur fönne er nicht — wie fie 
wohl zu wünjchen jchienen — gegen Piſa Krieg führen oder die Reichsacht 
ausiprechen, denn der Kaiſer habe ihn nicht gejandt um Krieg zu führen, 
jondern um in Tuscien und in Stalien Frieden zu ftiften; doch ließ er fich 
für jeine Bemühungen zum voraus 2300 Pfund verjprechen!. 

Bon Lucca ging Ehriitian von Mainz über Piſa (Februar 3.)? nad 
Borgo San Ginefio bei Siena, wo er die Markgrafen und Grafen Tus— 
ciens und die Conſuln der Städte des Gebietes von Nom bis Lucca um 
jih verfammelte?. Den Vertretern Pijas und Luccas, Genuas und 
Florenz's hielt er in erniten Worten vor, wie, da der Kaiſer Frieden und 
Ruhe in Italien um jeden Preis herzuitellen entichlofjen jei, aud) fie ihre 
Feindſchaft aufgeben und dem Fehdeweſen ein Ende machen müßten: zum 
Beweije ihrer Bereitwilligfeit verlangte er, daß beide Theile die in ihrer 
Hand befindlichen Gefangenen an ihn ausliefern jollten. Die Piſaner 
forderten eine Bedenkzeit von zwanzig Tagent; denn fie trauten dem 
Erzbiichofe nicht, obgleich derjelbe fie eidlich feiner Unparteilichkeit und 
Unbeftechlichfeit verfiherte?. Ernitlih waren dieje Betheuerungen freilich 
nicht gemeint, denn im geheimen plante Chriftian ſchon mit den Genuejen 
einen Angriff auf Bija: während er jelbjt mit den Luccheſen die Stadt 
zu Lande angreifen wollte, jollte die genueſiſche Flotte diejelbe von der 
See ber beunruhigen. Lucca weigerte fi anfangs aus Furcht vor feiner 
mächtigen Nachbarin auf diefes Vorhaben einzugehen; doch kam es jchließ: 
ih am 6. März zwiſchen Genua, Lucca und dem Stellvertreter des Kai: 
jers zu einem Vertrage, nach welchem im Falle, daß Piſa fich dem Frie— 
denägebote fügte, Chriftian den jchwebenden Streit möglichſt zu Gunjten 
Genuas ſchlichten und diefem die Hälfte von Sardinien verjchaffen, ver: 
weigerte Pija dagegegen den Gehoriam, alle Privilegien der ftolzen Stadt 
vernichten, diejelbe bis zum 28. März in die Acht thun, ihr Gebiet mit 
einem Reichsheere verwüften und nicht eher Frieden bemilligen jollte, 
als bis Pija in allen Stüden nadhgegeben haben würde. Dagegen ver: 
iprachen die Genuejen ihre Gegnerin mit 50 Schiffen anzugreifen und 
Ehrijtian 1000 Pfund zu zahlen, während Lucca Hülfstruppen jenden 
jollte®. Die Piſaner ließen fich jedoch nicht einjchüchtern: nach Ablauf 
der ihnen bewilligten Frift weigerten fie fich die Gefangenen herauszugeben; 
höchſtens nad) Abſchluß des Friedens könne das gejchehen. Der mit 
Genua und Lucca für diefen Fall geichloffene Vertrag trat nun in Wirk: 
jamfeit: auf einem neuen glänzenden Hoftage zu Siena ſprach Ehriitian 
von Mainz am 28. März in Gegenwart des faiferlihen Stadtpräfeften 
von Rom, des Markgrafen von Ancona und Conrads von Montferrat, jo: 
wie der Conſuln der Städte Tusciens, der Marken, des Herzogthums Spo: 
leto und der Romagna — jo weit fie nicht dem Iombardijchen Bunde an: 
gehörten — gegen Piſa die Neihsacht aus und erklärte alle Freiheiten 
und Privilegien, die den Piſanern von Friedrich oder defjen Vorgängern 
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verliehen waren, für zurüdgenommen und null und nichtig !. An Genua er: 
ging gleichzeitig die Weifung das verſprochene Geld ſchleunigſt zu zahlen und 
bis Oſtern oder ſpäteſtens acht Tage danach (April 16— 23.) funfzig Galeeren 
bereit zu halten, nämlich zwanzig in Genua jelbit, zwanzig in Borto Venere 
und zehn, die nah Rom gehen jollten. Pünktlich kamen die Genueien 
diefem Befehle nach: drei der genuefischen Confuln eilten nach Lucca um 
Ehrijtian 500 Pfund zu überbringen, und ein kleines Geſchwader unter dem 
Eonjul Simon d’Dria ſtach jofort in See. Sehr bald jedoch kehrte daſſelbe 
zurüd, ohne daß es zu ernitlichen Feindjeligfeiten gefommen wäre. Denn 
angejicht3 der umfafjenden Vorbereitungen, welche der failerliche Bevol!: 
mächtigte zum Kriege gegen fie traf, zogen die Piſaner ſchließlich doch 
vor nachzugeben und Frieden zu mahen. Am 26. Mai wurde zu Sarı 
Ginefio der Präliminarfriede zwiſchen Piſa und Florenz einer: und 
Ehriftian von Mainz andererjeitö beichworen: die Pifaner jollten danad 
einen Iheil der gefangenen Luccheſen dem Erzbiichof ausliefern und zu: 
gleich mit den Florentinern durd) ihre Conſuln eidlich geloben, die von 
dem Erzbilchof feitzujegenden Friedensbedingungen zu erfüllen. Dafür 
wurde die Reichsacht aufgehoben und wurden die Brivlegien Piſas wieder 
für giltig erflärt und deren ausdrüdliche Neubeftätigung durch den Kaiſer 
in Ausficht geftellt. Die gefangenen Luccheſen jollten dann von Pia 
den florentiner Conjuln übergeben werden, jedoch falls der Friede dod 
noch vereitelt werde, in die Gewalt der Rijaner zurückkehren. Die Frie: 
densbedingungen jelbit jollten von einer Commiſſion feitgejegt werden, 
in welche Genua, Lucca, Piſa und Florenz je zwei Bevollmächtigte ent: 
jandten, während die Punkte, in denen man jich nicht einigen Fönnte, 
einem Echiedsgerichte vorbehalten wurden. Der Erzbiſchof behielt es ſich 
vor unter Zuftimmung beider Theile an den Beitimmungen des Friedens: 
vertrages Aenderungen vorzunehmen. 

Nun nahmen die Dinge eine unerwartet friedliche Wendung. Am 
28. Mai wurde die früher ausgeiprochene Ungiltigfeitserflärung der 
Privilegien Piſas durch Chriſtian von Mainz zurüdgenommen uud in 
Lucca trafen zur Verhandlung über den Frieden genueiiihe Bevollmäch 
tigte ein. Am 2. Juli erneute der Erzbiſchof zu Piſa jein Friedensgebot 
in einer feierlihen Volksverfammlung, der aud die Conſuln und Raths— 
herren von Genua, Yucca und Florenz beimohnten: etwa ausbrecender 
Streit jollte binnen 40 Tagen gütlich beigelegt und die Aufrechterhaltung des 
Friedens von 1000 Bürgern aus jeder der vier Städte bejchworen werden. 
Dann trat die aus acht Mitgliedern beitehende Friedenscommiſſion in 
Thätigfeit und ein Theil der beiderfeitigen Gefangenen wurde Chriftian über: 
antwortet. Die Unterhandlungen zogen ſich jedoch hin ohne zu dem ge: 
wünjchten Abjchluffe zu führen. Auch glaubte im Laufe derjelben Ehrütian 
von Mainz zu der Einficht zu fommen, daß es den Piſanern überhaupt mit 
dem Frieden nicht ernſt jei, oder er hatte auch von vornherein auf Ber: 
rath gegen dieje gejonnen und fie durch das bisherige Verfahren nur jicher 
in die ihnen gelegte Falle loden wollen. Nachdem der Sig der Friedens: 
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commilfton nach Borgo San Ginejio verlegt worden war und auch die 
Conjuln der vier Städte dorthin zu fommen Weiſung erhalten hatten, 
ließ Chrüftian dort am 4. Auguit die Conſuln von Pifa und die Gejandten 
von Florenz verrätheriicher und wortbrüchiger Weife gefangen nehmen, 
in Ketten legen und einferfern: das — To hieß es — hatte er insgeheim 
mit den Luccheſen verabredet, angeblich dazu beitimmt durch große Gelb: 
verijprechungen, die ihnen durch die Leute von San Miniato gemacht 
fein jollten '. 

Die Folge diejes treulofen Wortbruches Chriitians von Mainz war 
eine wüthende Erneuerung des alten Streites, während gleichzeitig die 
Piſaner durch eine nach Deutichland eilende Geſandtſchaft bei dem Kaifer 
über das ihnen zugefügte Unrecht Beichwerde führten? Chriftian von 
Mainz gab nicht blos die duch den Verrath in feine Hand gefommenen 
piianer Gefangenen ihren Todfeinden, den Lucheien, in Gemwahrjam, 
\ondern erflärte von neuem die Privilegien und Freiheiten Piſas und 
Florenz's für aufgehoben und bedrohte beide Städte mit der Neichsacht, 
wofür ihm als Beihülfe zu dem Kriege gegen die Städte von Genua 
1000 und von Lucca 1500 Pfund gezahlt wurden? Bald ftand der 
kriegeriſche Erzbiichof denn auch im Felde: am 16. Auguft fiel die Burg 
des den Piſanern verbündeten Grafen Gerard, das feite Vertignano, in 
jeine Hände und wurde zerftört; dann wandte er fih, durch Zuzug von 
Lucca veritärkt, gegen Florenz, dem die Piſaner zu Hülfe eilten. Doch 
erlangte er hier feinen enticheidenden Erfolg, zunächſt wohl deshalb, weil 
die bei ihm jtehenden Luccheſen durch einen vermüftenden Einfall der 
Pijaner in das Gebiet ihrer Stadt zum Schuge defjelben fchleunig dort: 
hin zurüdzufehren genöthigt wurden‘. 

Während dann die verfeindeten Städte den Krieg zu Yande und zur 
See, durch Verwüſtung und Caperei fortiegten, machte Chriftian von 
Mainz im December 1172 einen Streifzug gegen Bologna’, wandte fich 
dann, von dem Grafen Guido Guerra und Siena unterjtügt, gegen den 
Grafen ldebrandin, der bisher einer der tapferiten und glüdlichften Vor: 
kämpfer Pijas geweſen war®, und zeritörte zwei von den Burgen des— 
jelben. Als derjelbe von Piſa jedoch ftarken Zuzug erhielt, verzichtete 
Chriſtian auf den weiteren Kampf uud wandte jich ſüdwärts in das 
römijche Gebiet. Die Noth des ohnehin jchon jo bedrängten Alexander III. 
ſchien damit einer neuen Kataitrophe entgegenzueilen: von der heiligen 
Stadt ausgeichlofien ſaß der Papit noch in Tusculum, gegen welches bie 
Römer auch nach der Zeritörung feiner Befeftigungen bie verwüjtende 
Fehde unausgeſetzt fortiegten. Als daher dieje ihm günftigen Verhält— 
niſſe auszunutzen Chriftian von Mainz; gegen Ende des Jahres 1172 
gegen Tusculum heranmarjcierte, wollte Alerander im eriten Schreden 
von dort flüchten: die Einwohner jedoch, die um jeinetwillen und durch 
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jeine Schwäche jchon jo viel gelitten hatten, wollten jegt wenigjtens jein 
Schickſal von dem ihrigen nicht getrennt jehen und hielten ihn daher mit 
ben Gardinälen gewaltjam bei fich zurüd, Doc gelang es ihnen nachher 
den drohenden Angriff Chriſtians von Mainz durch Geld und Beripredun: 
gen abzuwenden!. Obgleich diesmal noch gerettet fühlte ſich Alerander 
doch nun feinen Augenblid mehr in Tusculum ficher: bereit3 Ende Januar 
1173? ging er von dort nad) Segni, wo er für die nächſte Zeit jeime 
Refidenz aufſchlug?. 

Chriftian von Mainz wandte jich nach diefem Streifzuge wieder nad) 
Norden. Im Februar bejtätigte er zu Foligno die Freiheiten und Be 
figungen der Stadt PViterbo, welche in ihrer gut kaiſerlichen Gefinnung 
und ihrer Anhänglichkeit an den ſchismatiſchen Papft treu beharrte. 
Eine gleiche Betätigung empfing der Graf Jldebrandin, der damals alio 
von den Pijanern abgefallen und zu der faiferlihen Partei übergetreten 
war: beiden verſprach der Erzbiichof außerdem den Wiederaufbau des ihre 
Sicherheit gefährdenden Ferentum nicht zu dulden*. Dann drang Chriſtian 
in das Spoletinifche ein, wo er das Land verwüſtend und die Burgen 
brechend namentlih Spoleto und Aſſiſi zur Unterwerfung nöthigte°. 

Waren alle diefe Erfolge zunächſt auch von feiner entjcheidenden 
Bedeutung, jo wurde doch die Geltung der kaiſerlichen Macht dadurd 
erweitert und namentlich Chriftian jelbit, da ihm die neu Unterworfenen 

eeresfolge leiften mußten, durch die ſo gewonnenen Verftärfungen in den 

tand gejeßt endlich größere, bedeutendere Erfolge verjprechende Unter: 
nehmungen zu wagen. Das Ziel, welches er zunächſt im Auge hatte, 
war Ancona, welches mit Hülfe der Griechen zu einem gefährlichen Waffen: 
plate gemacht war und dem Kaifer auch dadurch viel Abbruch that, daß 
es den Verkehr und die Bundesgenofienichaft zwiihen dem griechiichen 
Kaiſer einerjeit3, Alerander III. den Lombarden und dem Normannen: 
fönig andererjeits als feiter Stützpunkt vermittelte. Gerade damals aber 
Ancona, deſſen Bezwingung 1167 dem Kaijer mit viel bedeutenderen 
Kräften nicht gelungen war, anzugreifen wurde Chriftian von Main; 
wohl namentlich mit dadurch beſtimmt, daß er auf die Fräftige Unter: 
ftügung der jeeherrichenden Republik Venedig rechnen fonnte. Denn mit 
dem griechiichen Kaifer zerfallen, zu Gunften der Piſaner aus ihrer wid: 
tigen commerciellen Stellung im griechischen Reiche verdrängt, boten die 
Benetianer dem Erzbiichof Hülfe gegen die Griehen und deren Hauptfeite 
Ancona an, die ihnen ohnehin ſchon als Nebenbuhlerin in der Herricaft 
über das adriatiihe Meer verhaßt war. Es war das allerdings ein 
eigener Wideripruch mit feiner Verbindung mit den lombarbiichen Städten, 
in den Benedig Dadurch gerieth: eben diejer Umjtand aber mußte jein 
Anerbieten der Faijerlihen Partei um jo verlodender erjcheinen laffen. 
So fam das Bindnis zwiſchen Chriftian von Mainz; und Venedig zu 
gemeinſamem Kampfe gegen Ancona denn wirklich zum Abichluß ‘. 


— — — —— 
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Am 1. April 1173! begann die zweite Belagerung des seiten Platzes. 
Das Heer des kaiſerlichen Feldherrn, deijen Kern die Brabanzonen und 
andere Soldtruppen bildeten, war nach den legten Erfolgen durch Zuzug 
von den Großen Mittelitaliens verjtärft worden? Mit ihm ſchloß Chri: 
ſtian die amphitheatraliich vom Meere aus aufiteigende Stadt von der 
Landſeite her ein, während eine venetianische Flotte von 40 Galeeren 
diefelbe von der See angriff und die Einfahrt in den Hafen erzwang?. 
Danach erging an die Einwohnerichaft die Aufforderung einen in ihrer 
Mitte weilenden Gejandten des griechischen Kaijers, der bedeutende Gelb: 
jummen mit fich führte, auäzuliefern; diejelbe fand feinen Gehorjam *. 
Durh eine totale Verwüſtung der ganzen Umgegend wurde darauf der 
Angriff ernitlich eröffnet; in Folge derjelben begann in der Stadt bald 
Mangel zu herrſchen. Ein Ausfall misglüdte: die Truppen der Belager: 
ten wurden mit VBerluft zurüdgeichlagen. Aber auch ein von den Be: 
lagerern unternommener Sturm blieb erfolglos; der gleichzeitige Angriff 
der venetianischen Flotte richtete ebenfall® nichts aus. Diele Erfolge 
teigerten troß des wachſenden Mangels den Muth der Anconitaner; ein: 
jelne glüdlihe Unternehmungen erfüllten diefelben mit neuer Zuverficht. 
Einer muthigen Frau joll es durch eine glücliche Lift gelungen fein die 
von den Kaiierlichen errichteten Belagerungsmajchinen in Brand zu fteden 
und damit die Arbeit vieler Wochen zu vernichten. Ein Briejter durch: 
bieb das Ankertau des venetianischen Admiralichiffes, das in Folge defjen 
haltlos von dem heftigen Winde fortgetrieben in die größte Noth gerieth. 
Reue, noch glüclichere Unternehmungen folgten: fieben von den venetia- 
niſchen Kriegsichiffen wurden durch einen energiichen Angriff fo hart 
bedrängt, dat fie endlich von der Strömung und dem Sturme gegen das 
Ufer getrieben zerichellten. So ftolz die Anconitaner auf dieje Erfolge 
waren, jo wuchs dod im Innern der Stadt der Mangel unaufhaltfam 
und eine Hungersnot mit allen ihren Schredniffen brach herein: zu 
Hunden und Hagen, ja zu den Fellen gefallener Thiere nahm man endlich feine 
Zuflucht als zu willfommenen Mitteln den quälenden Hunger einigermaßen 
zu ftillen®. Ein halbes Jahr zog ſich der Kampf jo hin, und durch Hunger 
und Kranfheit geihmwächt verzagten allmählich die tapferen Bertheidiger 
Anconas an der Möglichkeit längeren Widerftandes: aber nicht dem ver: 
haßten Eaiferlichen Feldherrn, fondern den Venetianern dachte man fich 
zu ergeben. Da in diejer äußeriten Noth erichien die jo lange vergeblich 
erwartete, jegt wohl faum noch gehoffte Hülfe. Mit vollen Händen hatten 
die Griehen Geld ausgeitreut um die Yombarden zur Rettung der fo 
ſchwer gefährdeten Stadt zu bewegen‘. Das wirkte zulegt: die friegerifche 
Gräfin Alruda von Bertinoro bot eine bedeutende Streitmadht auf, Graf 
Wilhelm von Marcijella ftieß mit den Seinen dazu?, die lombardiſchen 
Städte mögen Hilfstruppen gejandt haben®: bald rückte von Ferrara aus 
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ein ſtarkes Entjagheer gegen Ancona vor und gewann auch durch eine 
gift den Durchzug durch das Gebiet des faijerlich gefinnten Grafen von 
Traverjar bei Navenna!. Die Sorge vor dem Angriffe einer ſolchen 
Uebermacht und die Unluft feiner Bundesgenofjen, der Venetianer, den 
Kampf noch länger, etwa gar den Winter hindurch fortzujegen, die noch 
gejteigert fein mag durd die Scheu vor dem Bruche mit den Yombarden, 
der bei längerem Ausharren in der Faijerlichen Waffengenoſſenſchaft un: 
vermeidlich geworden wäre, und dann der in Folge deijen eintretende 
Abzug der venetianijchen Flotte bejtimmten C —7— von Mainz endlich 
Mitte Oktober ſich mit einem nur ſcheinbaren Erfolge zu begnügen und, 
nachdem er von den Anconitanern eine Geldbuße empfangen hatte, die 
Belagerung aufzuheben?. Die kaiſerliche Partei hatte durch das Ver: 
unglüden der länger als ſechs Monate geführten Belagerung Ancona! 
abermals eine empfindliche Niederlage erlitten, und mit gutem Rechte 
rühmten ji) ihre Gegner des neuen Gieges, der ihnen zu Theil ge: 
worden war. 

Noch von einer anderen Seite her hatte Ehriftian von Mainz die 
Goalition der Gegner des jtaufiichen Kaiſerthums zu jprengen geſucht, 
aber mit gleich ſchlechtem Erfolge. Von jeinem Yager vor Ancona aus 
hatte er nämlich mit dem jungen Könige von Sicilien Unterhandlungen 
angeknüpft und denſelben durch die verlockende Ausſicht auf eine Ehe mit 
einer Tochter Kaiſer Friedrihs von feinen bisherigen Bundesgenoſſen 
abzuziehen gejucht; aber auch dieje Beziehungen hatten ſchließlich wieder 
abgebrochen werben müflen ohne irgendwie zu einem Ergebnis gerührt 
zu haben’. 

Die Unbedeutendheit und die Unbeftändigfeit der bisher erfämpften 
Erfolge, welche ji aus der Beichränftheit der ihm zu Gebote ftehenden 
Mittel hinreichend erklärt, und dann die Erkenntnis, daß, wenn der kaiſer— 
lihen Sache noch wieder aufgeholfen werden jollte, baldigit eine größere 
Macht für diejelbe eintreten müfje, werden die Veranlafjung gemejen je, 
daß Chriſtian von Mainz bald nach der Auſhebung der Belagerung von An- 
cona, im Herbit 1173, über die Alpen nad Deutjchland und an den Hof 
des Kaiſe rs zurückkehrte. Den 29. November finden wir ihn bei Friedrich 
zujammen mit König Heinrich, Herzog Friedrich von Schwaben und Otte, 
den Söhnen des Kaijers, den Erzbiſchöfen Arnold von Trier und Philipp 
von Eöln, den Biihöfen Hartwig von Augsburg und Conrad von Worms 
jomwie dem Rheinpfalzgrafen Conrad zu Worms*, während eine andere 
wohl um diejelbe Zeit zu Bingen ausgeitellte Urkunde fiir das Kloſter 
Tiefenthal? zeigt, wie Chriftian die kurze Zeit jeiner Anwejenheit in 
Deutihland aud für die Ordnung der Angelegenheiten jeines Erzſtiſtes 
nicht ungenußt ließ. Schon im Frühjahr 1174 jedoch, während der Kaiſer 
jelbjt noch die Rüftungen zu der neuen Heerfahrt gegen die Lombarden 
betrieb, eilte der unermübdliche Erzbijchof wieder voraus über die Alpen 
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um für die bevorftehende Ankunft des kaiſerlichen Heers und den Angriff 
gegen den Städtebund alles möglichit vorzubereiten. Wieder jcheint 
namentlih Tuscien der Schauplag jeiner Thätigfeit geweſen zu jein: 
denn am 2. Mai 1174 bejtätigt er zu Gaftiglione im Arnothale den 
frommen Einfiedlern von Gamaldoli ihre Rechte und Bejigungen! und 
ſtellt am 8. Mai im Florentiner Gebiete bei Fieſole eine ähnliche Ur- 
funde aus für die im Sprengel des Bisthums Arezzo gelegene Kirche zu 
San Donato?. 


Endlih im September 1173 war in Deutihland die Ordnung fo 
weit wiederhergeitellt, daß Kaiſer Friedrich I. den Zug über die Alpen 
antreten konnte. Lag der Schwerpunkt der ſtaufiſchen Politik, wie Frie: 
drich fie jeit zwei Jahrzehnten conjequent weitergeführt hatte, doch einmal 
in Italien und war die unbeſchränkte Herrichatt über die Lombardei der 
Grunditein, auf dem die von ihm zu errichtende Eaiferliche Weltherrichaft 
zumeijt beruhen follte, jo war das eben damals womöglich in noch höhe: 
rem Grade der Fall. Mit Ungeduld und Erbitteruug ging Friedrich in 
den Kampf gegen die lombardiichen Städte, für deren durchaus bered): 
tigtes Strebens er feine Art von Verftändnis hatte, in deren muthigem 
Kampfe für ihre alte Freiheit er, in abſolutiſtiſchen Herricherideen be: 
fangen, nicht3 zu jehen vermochte als den frevelhaften Aufruhr eidbrüchiger 
Verräther. Des Kaiſers leicht erregbares, überaus reizbares Gefühl, das 
jede, auch die an ſich berechtigtite Widerfeglichkeit gegen feinen unbedingte 
Geltung verlangenden Herrihermillen al3 eine perjönliche Beleidigung, 
als einen ihm abjichtlich gebotenen Hohn zu empfinden gewohnt war, übte 
bier einen größern Einfluß auf feine Entihließungen aus, als bei fühlerer 
Ueberlegung und leidenjchaftslojerer Erwägung er jelbft ihm eingeräumt 
haben würde. Um endlich den Zug nah dem Süden antreten zu können 
und den Kampf zu beginnen, der für ihn ſchon wie ein Nachefrieg war 
zur Vergeltung einer ihm jelbjt zugefügten Schmach, begnügte ſich Frie: 
drich mit einer mehr jheinbaren als wirklihen Drdnung der Verhältnifie 
Deutſchlands: denn die dort hergeitelte Ruhe war eine trügeriiche, und 
im geheimen glimmte der Brand unter der Aſche mit ungeminderter 
Heftigkeit fort; die erite Niederlage, die der Kaiſer erlitt, mußte einen 
neuen Ausbruch zur Folge haben und auch das kaiſerliche Gegenpapitthum 
mit fich fortreißen. 

Auffallend gering ift die Zahl der Fürſten, die auch damals noch 
für die Politif Friedrichs einzutreten geneigt waren: wenig Bereitwillig: 
feit war zu finden, als die Fürſten dem Rufe des Kaijers zu dem neuen 
lombardiichen Kriege folgen jollten. Und doc ließ e3 der Kaiſer feiner: 
ſeits nicht fehlen an nahdringliher Mahnung; er glaubte die Fürjten 
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und Großen wohl dadurch zuerit zu neuem Kampfeseifer zu entflammen, 
daß er ihnen den Aufitand der Lombarden darftellte, jo wie er ihn anſah, 
als eine der Ehre des Kaiſerthumes und dem Ruhme Deutjchlands zu: 
gefügte tiefe Schmach. Dieſe leidenichaftlihe Gemüthserregung ſpricht 
jelbit aus den Worten der auf dieſe Sache bezüglichen officiellen Aus: 
ihreiben: die Würzburger Geiſtlichkeit, welche zu nachdrüdlicher Unter: 
jtügung ihres zur Theilnahme au der Heerfahrt befonlenen Ermählten 
Reinhard aufgefordert werden joll, wird dabei mit entrüfteten Worten 
an das frevelhafte Attentat erinnert, durch welches die rebelliichen Lom— 
barden den ruhmvollen Namen des Kaiſers und die Herrlichkeit des 
römiichen Kaiſerthums zu Grunde zu richten und zu vernichten verſucht 
haben. Nicht blos mit Elugem Mathe, ſondern auch mit Gewalt der 
Waffen müſſe man den meineidigen Yiügnern begegnen, welche um feine 
Krone zu Fall zu bringen auch Griechenland und Eicilien durch falſche 
Boripiegelungen auf ihre Eeite zu ziehen ftrebten: jeder, der etwas 
auf die Ehre des kaiſerlichen Namens halte, müſſe dem Reiche jegt dienen'. 

Zur Eile wurde der Kaiſer namentlich auch dadurch gemahnt, dat 
man, wenn er bald mit Heeresmacht in der Lombardei erſchien, hoffen 
fonnte, es würden viele jeiner alten Anhänger, die nur der Uebermacht 
weichend in den lombardiichen Bund getreten waren, jofort wieder zu ihm 
abfallen und feine Partei jo schnell einen bedeutenden Zuwachs erhalten. 
Bon den beiden mächtigiten Anhängern des Kaiſerthums war man deſſen 
jiher: Pavia und der Markgraf von Montjerrat hatten insgeheim Ge: 
jandte nach Deutichland geſchickt? und Friedrich zur Beichleunigung jeiner 
Ankunft mahnen lafjen, denn für fie jollte dieſelbe das lange eriehnte 
Signal zur Yosreißung von dem lombardiichen Bunde jein. 

Dieie Hoffnung mochte den Kaijer über die Geringheit des Heeres 
binwegjehen lafjen, mit dem er aus Deutichland aufbrach. Denn im 
Vergleiche mit der gewaltigen Macht, an deren Spige er 1158 gegen 
Mailand und 1167 gegen Nom gezogen war, mußte das jegt um Friedrich 
gejammelte Heer allerdings Klein ericheinen. Fehlten doch die Contingente 
gerade derjenigen Fürften, die ehemals als die gewaltigiten Vorkämpfet 
der kaiſerlichen Politit gefeiert worden waren. Herzog Heinrich der Löwe 
von Sachſen und Bayern blieb daheim; auch ſonſt finden wir aus Sachſen 
und Bayern nur vereinzelte Große als Theilnehmer an dieſem Zuge: 
die Zuftände Sachſens, die jeden Augenblid mit dem Ausbrude eines 
neuen Kampfes droheten, waren daran ſchuld. Zahlreic find diesmal 
nur die geiftlihen Fürſten erſchienen. Außer den Erzbiſchöfen Philipp 
von Cöln und Arnold von Trier? finden wir bei dem Eaiferlichen Heere 
aus Sachſen die Biichöfe Hugo von Verden‘, Arnold von Däncbrüd?, 
Gero von Halberitadt® und Udo von Naumburg’; aus Bayern Cuno 
von Regensburg°; aus Defterreich Diepold von Pafjau?; aus Schwaben 
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Hartwig von Augsburg '; aus Franken Hermann von Bamberg?. Bon 
weltlihen Fürſten ragt unter den wenig zahlreichen Theilnehmern an 
diefem Zuge zunächſt des Kaijers Stiefbruder Conrad, der Pfalzgraf bei 
Rhein, hervor’; der getreue Dtto von Witteldbadı fehlte aud diesmal 
nicht‘. Neben ihnen erjcheinen die Markgrafen Berthold von Sitrien 
und Berthold von Bohburg’, die Grafen Heinrich von Tieg, Albrecht 
von Eberitein, Eberhard von Sayın, Simon von Teklenburg und Friedrich 
von Altena®. Bon den weltlihen Fürjten Sahjens war allein Markgraf 
Dietrich von der Yaufis mit jeinem Bruder Dedo von Groigich erichienen. 
So bildete denn eine beträchtlihe Schaar der in Flandern geworbenen 
Brabanzonen einen bejonders werthvollen Bejtandtheil des kaiſerlichen 
ger Endlih aber führte demjelben im Auftrage des zum Herricher 

öhmens erhobenen Herzogs Sobieslaw der früher als Flüchtling am 
faiterlihen Hofe mweilende Herzog Ulrich ein böhmijches Hülfsheer zu: 
dafjelbe 309, von Sobieslam jelbit bis Thauß geleitet, über Cham — im 
öftlihen Bayern, nahe der böhmijchen Grenze — an Regensburg vorbei 
nah Ulm. Weil es unterwegs nad) Böhmenart raubte und plünbderte, 
wurde es an der Donaubrüde bei Ulm von den erbitterten Bürgern der 
Stadt angegriffen und erlitt jo bedeutende Verlufte, daß er eine Seit lang 
den Marſch nicht fortjegen, jondern umkehren wollte. Später eilte es den 
ihon aufgebrodyenen Kaijer möglichſt einzuholen”. 

Zu Anfang des September 1174 war nämlich Kaijer Fiedrich mit 
den Seinen von Baſel aus? aufgebrochen und über Marmoutiers?, durch 
den jüdlichiten Theil des Eljaß nach Burgund, dann den Rhone hinab 
und die Iſere aufwärts gezogen. Auf dem Mont Cenis, dem einzigen 
nit in der Gewalt jeiner Feinde befindlichen Alpenpaß, überjchritt er, 
ohne irgend welchen Hindernifjen zu begegnen, die Alpen !? und zog durch 
die Gratichaft Maurienne das Thal der Dora hinab ". Schon am 29. Sep: 
tember jtand der Kaiſer mit jeinem Heere — von angeblich; 8000 Mann "? 
— vor Suja, deſſen Einwohner ihm einft nach dem unglüdlichen Aus: 
gange de3 römischen Feldzuges jo ſchweren Schimpf angethan und ihn 
durch das Attentat auf jein Yeben zu beimlicher Flncht genötbigt hatten '®. 
Zur Strafe für dieje Frevelthat wurde Suja am 30. September nieder: 
gebrannt'*. Ueber Turin, das ebenjo wie Graf Humbert von Savoyen 
treu zu ihm ſtand“, z0g der Kaijer weiter gegen Aiti, die erite zu dem 
lombardiihen Bunde gehörige Stadt, auf die er ſtieß. Sogleich ließ er 
diejelbe berennen: die aus Mailändern und Brescianern beitehende Be: 
Jagung leiſtete tapfern Widerſtand; nach acht Tagen aber beſchloß die 


Il, St. 417. 2, ib. u. 4173, wo in dem Drud bei Guichenon, Bibl, Sebus. 
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Bürgerichaft, auf welde das Schidjal Sujas Eindrud gemacht zu haben 
ſcheint, zu capitulieren!. Mit dem Falle Ajtis war ganz Piemont in die 
Gewalt des Kaijers gekommen. 

Durd) dieje Erfolge im Rüden gededt und der Verbindung mit Bur: 
gund und Deutichland ficher, duch die Ankunft der böhmischen Hülie: 
truppen unter Herzog Ulrich, die ihn bei Aiti einholten, verftärkt?, gina 
der Kaijer die gewonnenen Bortheile auszunugen jchnell gegen Dften vor: 
wärts. Der Anfang war viel veriprechend: bei jedem Schritte vorwärts 
Ihien die Macht Friedrihs zu wachen, denn alle nur gezwungen dem 
lombardijchen Bunde beigetretenen ſahen in der Ankunft des deutſchen 
Heeres das Zeichen zum Abfall und zum Uebertritt zu dem Kaijer. Nicht 
blos Pavia und der Markgraf von Montferrat, jondern auch Alba und 
Acqui und der Graf von Biandrate traten über; Como folgte ihrem 
Beiſpieles. Ihre auf Befehl der Bundesrectoren zum Kampfe gegen den 
Kaijer bereit gehaltenen Mannschaften ſchloſſen sich jeßt vielmehr dem 
Heere Friedrihs an. Dennoch jcheint der Kaiſer anfangs geſchwankt 
zu haben, wohin er jich mit jeinem jegt bedeutend verjtärkten Heere zu: 
nächſt wenden jollte, um jeine Gegner glei mit einem recht jchmweren 
Schlage zu treffen. Da drangen die Pavejen und namentlich der Marl: 
graf von Montferrat in Friedrich die Bundesfeitung der Lombarden, 
Aleſſandria, anzugreifen. Beide nämlich, bejonders aber der Markgraf, 
hatten unter den von dort aus geübten Feindfeligkeiten ſchwer zu leiden 
gehabt. Bei den übrigen Fürften jedoch ftieß diefer Vorichlag auf ernit: 
lihe Bedenken: Die Lage der Stadt in einer jumpfigen Ebene zwiſchen 
Burmia und Tanaro, die Stärke ihrer Befeitigungen und dann die fichere 
Erwartung, daß, ſobald man Alefjandria ernftlich angreife, ein mächtiges 
Entjaßheer der Lombarden herbeieilen werde, ſprachen dagegen und 
mahnten zur Vorſicht. Der Markgraf von Montferrat freilich befämpfte 
diefe Bedenken als unbegründet: in wenigen Tagen — meinte er — 
werde man die Stadt — die Strohitadt wie fie höhniſch genannt wurde 
— bezwingen können. Daß dieſe Vorftellungen des Markgrafen, der 
von der gefährlichen Nachbarſchaft der lombardiſchen Bundesfeitung mög: 
lichit bald befreit zu fein wünfchte?, auf den Kaifer weit größern Eind 
machten als auf die Fürſten, lag in der Natur der Sache. Denn für den 
Kaiſer lag ohne Zmeifel jehr viel Verlodendes in der Ausficht durd die 
Ichnelle Bewältigung der recht eigentlich ihm zum Hohne erbauten Stadt, 
in welcher die Lombarden zugleich jeinem verhaßten kirchlichen Widerjader 
ein Denkmal unvergänglihen Ruhmes gejegt hatten, feine Gegner nicht 
blos eines Hauptitügpunftes zu berauben, jondern ihnen zugleich eine 
moralijche Niederlage beizubringen, die nach allen Seiten hin den tiefiten 
Eindrud bätte machen müſſen. Namentlich aber ſprach für den Wunſch 
des Markgrafen der Umitand, daß bei der eriten Annäherung des failer: 
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lihen Heeres die Bewohner von Aleffandria in einer freilich Schnell wieder 
ihmindenden Anmwandelung von Muthlofigkeit fi zu Unterhandlungen 
und zur Ergebung geneigt gezeigt hatten. Trog der Bedenken der übrigen 
Fürſten wurde beſchloſſen Aleffandria anzugreifen !. 

Bon jeinen zu ihm zurüdgefehrten lombardiſchen Anhängern, befon: 
ders energiich aber von dem Markgrafen von Montferrat und den Paveſen 
unterjtügt, erſchien Kaiſer Friedrich am 27. October 1174? vor Alefjandria. 
Gemwaltig war das Ringen, das nun unter den Mauern der gleihjam 
aus dem Nichts erjtandenen Stadt begann. Im Bewußtſein der wichtigen 
Enticheidung, die es galt, wurde von beiden Eeiten gekämpft mit leiden: 
Ihaftliher Erbitterung, mit Aufbietung aller Kräfte, unter Anwendung 
aller Zeritörungs: und BVertheidigungsmittel, welche die Kriegskunſt jener 
Zeit irgend Fannte. 

In Alejjandria, defien Bewohner und Vertheidiger in dem Bemußt: 
jein, daß die Augen Italiens auf fie gerichtet jeien und daß ihren Händen 
zum guten Theil dag Scidjal des Bundes, dem fie ihre Eriften; ver: 
danften, anvertraut jei, bis zum Aeußerſten zu widerſtehen entichlofjen 
waren, befehligte der tapfere Brescianer Rodolfo da Conceja, der bisher 
ihon an der Zeitung der lombardiichen Bundesangelegenheiten einen her: 
vorragenden Antheil gehabt hatte?. Abgejehen von einer 150 Mann 
zählenden Schaar aus Piacenza, die jich unter der Führung des tapfern 
Anjelmo Medico nachher bejonders auszeichnete*, jcheinen die Aleſſan— 
driner im Beginne des Kampfes ganz auf ihre eigenen Kräfte angewieſen 
geweſen zu ſein. 

Die Stadt, welche, ſchon durch ihre Lage höchſt geſchützt, noch durch 
gewaltige Erdwälle und waſſerreiche Gräben vertheidigt war, mit Sturm 
zu nehmen erwies jich für den Kaijer bald als unausführbar: nur durd) 
eine regelrechte Belagerung konnte man zum giele zu kommen hoffen. 
Bon den Genuejen unterftügt? bereitete Friedrich eine ſolche durch den 
Bau gewaltiger Angriffsmajchinen vor. Belagerungsthürme und Sturm: 
böde, colofjale Wurfmaſchinen und Schleudern wurden unter Leitung 
funftreicher genuefiiher Werkleute angefertigt und gegen die Werke der 
fejten Stadt in Wirkjamkeit gejegt. Sich einen Weg in die Stadt zu 
bahnen verjuchten die Angreifer die Wälle zu untergraben und die Gräben 
ftellenweije auszufüllen®. Wiederholt wurde Sturm gelaufen, immer 
jedoch ohne Erfolg. Je ſtolzer fich aber bei diefem glüdlichen Fortgange 
ber Bertheidigung der Sinn der tapferen Mlefjandriner hob, um fo leiden: 
chaftlicher entbrannte der Zorn des erbitterten Kaifers: neue Blutthaten, 
wie einjt vor Crema und Mailand, unerhörte Grauſamkeiten, Verſtümme— 
lung und Blendung der Gefangenen wurden da verübt‘. War e3 da 
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zu verwundern, daß die Angegriffenen von Unterwerfung nun erit recht 
nichts wifjen wollten, jondern nur zwiichen fiegreicher Vertheidigung und 
dem Untergange wählen zu dürfen fich bewußt waren? Schon aber erhob 
jich den Tapferen ein neuer gewaltiger Bundesgenofle, der ihrem Gegner 
mehr Schaden that als alle ihre Tapferkeit vermocht hatte. Denn während 
es den Eingeichloffenen gelungen war durch eine Reihe von glüdlicen 
Ausfällen die Werke und Maichinen der Angreifer theilweije zu zerftören?, 
wurde das faiferlihe Heer noch von einem ganz anderen Feinde heimge: 
jucht, al3 mit dem Beginne des Winters ungewöhnliche Näfje und Kälte 
bereinbradhen. Die ohnehin jchon wafjerreiche Niederung um Alefjandria 
glich, als der Negen unausgejegt herabitrömte, bald einem großen Eee*. 
Die benachbarten. Flüffe traten aus, das Lager der Kaiferlichen wurde 
unter Waſſer gejegt und man mußte die Zelte und Blockhäuſer dur 
darum gezogene Dämme einigermaßen zu jhügen ſuchen. Bald aber 
fehlte es auh an Hol; und den zur Heritellung folder Schugmwehren 
ſonſt nöthigen Materialien. Bitterer Mangel begann da zu berriwen; 
namentlich fehlte es an Futter fiir die Pferde, die Thiere erkrankten und 
fielen bald mafjenhaft. Auch die Mannschaften litten bald Hunger: die 
reife der Lebensmittel gingen gewaltig in die Höhe, denn mährend die 
gänzlich ausgejogene Gegend nichts mehr darbot, wurde nur von Pavia 
ber einige Zufuhr zu Schiff herangebracht, die hungrigen Soldaten aber 
gaben, da es ihnen an anderen Werthſachen zum Kaufe von Lebens: 
mitteln fehlte, oft jtatt Geldes ihre Waffen hin?. Unter ſolchen Umſtänden 
machten die Belagerungsarbeiten vollends feine Fortiehritte mehr: denn 
in dem zum Sumpf aufgeweichten Boden ſank alles ein und an kriege— 
riſche Operationen war auf demjelben nicht zu denken. In anderer Weile 
ichien jo dem kaiſerlichen Heere vor Aleſſandria doch ein gleiches Edhidial 
bevorzujtehen wie es Friedrich und die Seinen fieben Jahre früher nad 
der Einnahme Roms getroffen hatte. 

Tief, ja hoffnungslos war die allgemeine Entmuthigung. Die 
Truppen fingen an zu dejertieren und jelbit die ſonſt jo ausdauernden 
und friegsluftigen Böhmen, die wie alle anderen den drückendſten Mangel 
litten und von ihren Streifzügen in die Umgegend zulett jogar ohne die 
jonit doch noch meiſtens gefundene Streu für ihre armen Pferde zurüd: 
fehrten, verloren jo ganz Luſt und Muth zum Kampfe, daß fie von ihrem 
Führer, Herzog Ulrich, verlangten, er folle ihnen bei dem Kaijer die Er- 
laubnis zur Heimkehr auswirken. Da dies natürlich nicht geichab, machte 
ſich eine Anzahl böhmischer Ritter um Weihnachten heimlich auf und 
davon und flüchteten in der Richtung auf Pavia. Zwar fielen fie in die 
Hände der Mailänder, wurden jedoch von diejen bald in Freiheit geſetzt 
und fehrten über den Comerjee und, nachdem fie unter Entbehrungen und 
Mühſeligkeiten aller Art die winterlich eingejchneiten Alpen überitiegen 
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hatten, über Regensburg nad) ihrer Heimat zurüd, wo ſie ſich freilich als 
fahnenflüchtige Feiglinge ängitlic verborgen halten mußten !. 

So verging der Winter 1174 auf 1175 für das Faijerliche Heer 
unter den allertraurigiten Verhältniſſen; erit mit dem Eintritt der bejjeren 
Jahreszeit änderten sich Ddiejelben. Aber die Belagerung jelbit machte 
auch da noch Feine Fortſchritte, denn die fünjtlich hergerichteten Belage: 
rungsmajchinen und Sturmböde blieben den nicht aus Mauerwerk, jondern 
nur aus Erde beitehenden Bereitigungswerken Alejjandrias gegenüber 
wirkungslos. Daher ließ riedrih, während die Stadt ringsum eng 
eingeichlofjen gehalten wurde, den Verſuch machen durd Minen und 
unterirdiiche Gänge die Wälle zu Fall zu bringen: der Krieg wurde nun 
aud) unter der Erde geführt. Unausgeiegt aber fuhren die Belagerer in 
der Berennung der Stadt fort und ließen die Wurfmaſchinen und Sturm: 
böde ratlos arbeiten; namentlich eifrig erwieien fich dabei die Bavejen ?. 
Aber wenn auch einmal ein Stüd der Ummallung Aleſſandrias zuſammen— 
ftürzte, am nächiten Morgen war die Lücke von den muthigen Vertheidigern 
durch neue Erdwerke ausgefüllt worden’. Wiederholt machten dann bie 
Eingeichlojjenen ihierjeit3 den Verſuch die Angriffswerfe der Belagerer 
duch Feuerbrände, die jie dagegen jchleuderten, in Flammen zu jegen; 
doh wurden die etwa entitehenden Brände von den Kaijerlichen immer’ 
noch rechtzeitig gelöſcht“. 

Inzwiſchen jo um Alejjandria heiß geitritten wurde, war auch im 
Diten Oberitaliens der Kampf von neuem entbrannt. Dort jtand Chriftian 
von Mainz gegen die Bundesitädte und namentlich gegen Bologna in 
Waffen. Vornehmlid galten jeine Angriffe der jüdlic von Bologna 
gelegenen Burg San Caſſiano, weldhe den Sammelplag und Hauptzu— 
fluchtsort aller Feinde des Kaiſers abzugeben pflegte’, aljo für jene Ge: 
genden eine ähnliche Bedeutung hatte wie Alefjandria für die weitlicheren 
Xandichaften. Deswegen vermwüjtete der Erzbiſchof, von Korli, Faenza, 
Imola und Rimini, den Grafen Guido Guerra, Malvicino und Gaval: 
caconte von Montefeltvo unterjtüßt, das Gebiet von Bologna, während 
es den Bolognejen noch am 6. Februar gelang 300 Mann auserwählter 
Truppen in das bedrohte San Cajliano zu werfen. Schon am Tage 
darauf, 7. Februar, begann Chriitian von Mainz die Berennung der 
Burg. Doc) leiltete diejelbe drei Wochen lang heldenmüthig Widerjtand. 
Als aber die Kräfte der Beſatzung endlich ſchwanden und der gehoffte 
Entjab, wozu die Rectoren des lombardijchen Bundes ſchon von Mailand, 
Brescia, Piacenza, Cremona, Verona, Bergamo, Neggio und Modena 
Truppen, im ganzen 2100 Mann, aufgeboten und denen fich ſechzig von 
der kriegeriſchen Gräfin Sophia da Camino geführte Reiter angejchloffen 
hatten, noch immer vergeblich erwartet wurde, jtedten die Belagerten die 
nicht länger zu haltende Burg in Brand und entkamen felbit glücklich 
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nach Bologna!. Doc jegte Chriltian von Mainz, der die Stelle, wo die 
nie wieder aufzubauende Burg Eau Eajliano geitanden hatte, am 17. Mär; 
der Stadt Imola ſchenkte?, den Kampf gegen Bologna fort, indem er die 
Burgen des ftädtiichen Gebietes brach und die Bejagungen derjelben ge: 
fangen mit ſich fortführte. 

Dieje Erfolge des kaiſerlichen Feldherrn in der Romagna und die 
fteigende Bedrängnis Aleffandrias veranlaßten die Rectoren des lombar: 
diichen Bundes zu energiicheren Rüftungen. Eidlich mußte jich jede Stadt 
durch ihren Voriteher verpflichten zur ferneren VBertheidigung von Alefjan: 
dria einen Beitrag von 1000 Lire mailändiiher Münze zu zahlen, von 
welcher Summe 210 Lires an Rodolfo da Eonceja, den Befehlshaber der 
Bundesfeſtung, gegeben werden jollten; dann jollte eine jede Stadt bis 
zum dritten März ihre Mannichaften bereit halten und je nach den ihr 
zukommenden Befehlen nad) Bologna oder wohin fie jonft commandiert 
würden jhiden. Zum Scuge Mefjandrias jolten Schon bis zum 1. Mär; 
Mannjchaften aufgeboten fein. Nur Bologna wurde in Rückſicht auf jeine 
Leiſtungen im Kampfe mit Chriſtian von Mainz von diefen Verpflichtungen 
dispenfiert und follte blos 40 Bogenihüten zu jtellen gehalten jein. 

Die trefflihe Organifation des Bundes und die treue und gemihen: 
bafte Plichterfüllung ſeitens der ihm angehörigen Städte bewährten id 
denn auch diesmal. Bereits am 11. März rüdte das mailändiſche Con: 
tingent nad) dem Sammelplage Biacenza aust, wo jih die Mannſchaften 
von Trevifo, Padua, Verona, Vicenza, Brescia, Mantua, Bergamo, 
Parma, Neggio, Modena, Piacenza, Ferrara, Novara und Bercelli? zu 
einem mächtigen Bundesheere vereinigten, welches, in zwei große Corp! 
unter dem Befehle des Ezzelino da Romano della Marca und Anjelmo da 
Dovera getheilt, den Marſch zum Entjage Aleſſandrias am 23. Mär’ 
antrat. Mit allem, namentlih auch Belagerungsgeräth, war das Heer 
auf das befte verjehen: diejes jo wie Wurfgeſchoſſe und Lebensmittelvor: 
räthe wurden zu Schiff und zu Wagen mitgeführt‘. In der Richtung au 
Alefjandria ziehend jchlug das Heer am 6. April fein Lager bei Tortona 
auf, nur noch zehn Miglien vom Lager des Kaijers entfernt”, nachdem 
es auf dem Wege dorthin noch eine Anzahl von Eajtellen der Paveſet 
gebrochen hatte?. 

Sechs Monate beinaheflag ber Staifer nun Schon vor Alejjandria, 
und jegt wurde durch den Anmarſch des lombardiſchen Entjagheeres alles 
bis dahin etwa Erreichte wiederum in Frage geitellt. Denn mit Aleſſan— 
dria und den in feinem Rücken erjcheinenden Kombarden zugleich Fonnte 
er es nicht aufnehmen. Er hatte blos die Wahl entweder mit Aufbietung 
aller Kräfte noch jet, ehe das feindliche Heer völlig herangefommen war, 
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Aleſſandria in ſeine Gewalt zu bringen oder die Belagerung aufzuheben 
und dem heranrückenden feindlichen Heere entgegenzugehen. Friedrich 
entichloß ſich zu dem erſteren, indem er zu einer Liſt feine Zuflucht nahm. 
Die Oſterwoche hatte begonnen: ohne ausdrüdliches Uebereinkommen 
pflegten nach dem berrichenden Gebrauche während derjelben die Waffen 
zu ruhen. Als daher die Angriffe der Kaijerlichen gerade in jenen Tagen 
eingejtellt wurden und thatjächlich eine Waffenruhe eintrat, fo glaubten 
die Vertheidiger Alefjandrias nicht anders als es gejchehe dies aus Scheu 
vor einer Entweihung der hohen Feitzeit und ließen daher wohl von der 
bisher beobachteten Wachſamkeit und jteten Kampfbereitichaft einigermaßen 
nah!. Eben darauf hatte Friedrich jeinen Plan gebaut: mit verdoppeltem 
Eifer ließ er an der Weiterführung der unterirdiichen Gänge und Minen 
arbeiten, die unter den Gräben und Wällen hindurch feinen Truppen einen 
Weg in das Innere der Stadt bahnen jollten. Eine diefer Minen war 
jo angelegt, daß fie gerade in den Mittelpunkt Aleffandrias münden 
mußte. Durch diefe num ließ der Kaiſer zu einer Zeit, wo die Belagerten 
ih eines Angriffes gerade am allerwenigiten verſehen mochten, nämlid) 
in der Nacht vom Gruͤndonnerſtag (10. April) zum Eharfreitag (11. April) 
eine jtarfe Abtheilung deuticher Truppen vorrüden: im Innern der Stadt 
aus der Mine, die von den Gegenminen der Alefjandriner bis dahin noch 
nicht getroffen war, hervorbrechend follten diejelben inmitten der durch 
ihr unerwartetes Erjcheinen veranlaßten allgemeinen Verwirrung die 
Thore öffnen und den Kaijer, der mit dem Heere fchlagfertig daftehen 
jollte, in die Sta dt einlaflen. 

Der Blan, jo gut er auch angelegt war, misglüdte doch vollitändig. 
Kaum waren nämlich die eriten Deutichen aus der Mine emporgeitiegen, 
ala fie bemerkt wurden und die Alarmzeichen die ganze Bejagung zu den 
Waffen riefen. Schnell waren die wenigen Kaijerlihen überwältigt; ein: 
zelnen gelang es ich durch schleunige Flucht über die Wälle zu retten, 
viele fanden bei dieſem Verſuche ihren Tod, andere wurden in ber zu: 
jammenftürzenden Mine begraben. Aber die Aleffandriner nahmen ihren 
Vortheil noch bejjer wahr. Während der Kaifer draußen erwartete von 
den Seinen eingelafjen zu werden, brach plößlich die Bejagung gegen ihn 
aus der Stadt hervor: eine wilde nächtliche Schlaht begann; unter 
Ihweren Verluſten wurden die Kaijerlichen zurüdigeworfen, jogar eine 
der Hauptangriffsmafcinen und ein Theil des kaiſerlichen Lagers fiel 
in die Hände der Alefjandriner und wurde von ihnen verbrannt ?. 


I. Bon dem Abſchluß eines förmlichen Waffenftillftandes, durch den der Kaifer 
die Alefiandriner zu überliften beabjichtigt, wie die V. Alex. 423—24 es bdarftellt, 
ift nicht die Rede. Weder in dem Ausdrud der A. Mediolan, 377 (data fiducia) 
noch dem des Romnald 440 (ymaginaria tregua) liegt etwas derartiges. Auch die 
ſonſt jo qut unterridteten A. Placent. Gib. 462-653 wiſſen nichts davon. Daher 
bat ihon Raumer 2, 165 den Waffenftillftand troß des Otobon. Ms 18, 97 a 
ftehender Angabe verworfen. 2, A. Placent. Guelf. 414. Gih. 46°, Mediol. 377. 
V, Alex, 424. Bejonders ausgezeichnet hat fi dabei, wie es fcheint, Anfelmo Me: 
dico aus Piacenza, denn nad Vıiygnati 251 wurde ihm jpäter eine Art National: 
belohnung zu Theil 
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Der mit äußerfter Anftrengung gemachte Verſuch Aleſſandria nod 
vor der Ankunft des Schon in bedrohlicher Nähe jtehenden lombardiſchen 
Entiagheeres zu nehmen war vollitändig misglüdt. Wollte er nod 
ſchweres Unheil vermeiden, jo blieb dem Kaijer jet nichts anderes übrig 
als die Belagerung möglichft jchnel aufzuheben. Das geſchah denn aud. 
Das Lager und die mit fo vieler Mühe hergeitelten Angriffswerte, 
Sturmböde und Wurfmajchinen, ließ der Kailer, damit fie nicht als 
Trophäen in die Hände jeiner gluglichen Feinde fielen, in Flammen 
ſtecken und niederbrennen (April 12.). Dann verließ das Belagerungs: 
heer mit dem Grauen des Oſtermorgens (April 13.) die zulegt innege: 
haltene Stellung und zog, wohl aus Furcht, die Alefjandriner möchten 
es verfolgen, eilig in das paveſiſche Gebiet in der Richtung auf Voghera. 
Bei diefem Orte nahm es am nächſten Abend feine Stellung: nur drei 
Miglien weiter öftlich, bei Caiteggio jtand das zum Entjage Alejjandriad 
bejtimmte lombardijche Heer!. 

Sicher nicht ohne Abficht hatten die Lombarden unter Ezzelin da Ro: 
mano della Marca und Anjelmo da Dovera gerade diefe Stellung bei 
Cajteggio gewählt: jie verlegten jo dem Eaijerlichen Heere jeine Rüchzugs— 
linie, die naturgemäß auf den Hauptitügpunft Friedrichs in Oberitelien, 
Pavia, führte. Deswegen beabjihtigte der Kaijer denn aud bei dem 
weiteren Marie am nächſten Tage (April 15.) die Stellung der Lom⸗ 
barden zu umgehen, indem er in einem Bogen, in der rechten Slanfe q ge: 
det durch den Lauf der Coppa, an der Cajteggio liegt, um diejen Ur 
herum den Weg nah Santa Giulietta einschlug ?. Die Lombarden hatten 
dies Vorhaben aber rechtzeitig durchſchaut; Die Umgebung zu hindern, 
hatten ihre Feldherren einen Theil des Heeres, nämlich die Truppen von 
Mailand, Piacenza, Verona und Brescia von Caſteggio aus über die 

oppa gehen und dort Stellung nehmen lafjen. Denjelben waren dann 
noch am Abend des 14. April, auf die Nachricht von der Annäherung des 
Kailers, aus den Kontingenten von Parma, Neggio, Modena, Mailand 
und Lodi Verftärkungen zugeichidt worden. Als daher das kaiſerliche 
Heer am 15. April mit Tagesanbruch von Voghera aus weiter zog, ſtieß 
es bereits nach einem Marſche von zwei Miglien auf die kampfbereit um 
ihren Fahnenwagen geſchaarten Lombarden?. 

Eine Entſcheidungsſchlacht ſchien unmittelbar bevorzuſtehen. Ueber— 
raſchend genug kam es nicht dazu: vielmehr erhoben ſich auch jetzt wiedet, 
wie in ähnlichen Situationen ſchon öfter, die Männer des Friedens noch 
einmal und jtatt zu den Waffen zu greifen nahm man zu diplomatiſchen 
Berhandlungen feine Zuflucht. 


1, A. Placent. Gib. 464. 2, So nad) der 2age der Orte aus V. Alex. 425. 
A. Placent. Gib. ]. e.: die von den Lombarden nachher überjchrittene aqua kann 
nur die Coppa jein, an deren rechtem fer Cafteggio, am linfen Montebello liegt 
3, A. Placent. Gib |, c. 
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IV. 


Der erjte Schritt zum Frieden ging ohne Zweifel von den Lombarden 
aus. Denn jo entihloffen diejelben dem Kaijer auch entgegengetreten 
waren und jo zuverjichtlich fie noch eben den Zug zum Entſatze Alefjan: 
drias begonnen hatten, jo war ihre Lage doch damals eine derartige, daß 
jie von einem Siege feinen auf die Dauer entiheidenden Erfolg hoffen 
fonnten, denn dem Kaiſer blieb dann im Neiche immer noch ein gewal: 
tiger Rüdhalt, daß fie aber im Falle einer Niederlage alles verloren zu 
haben fürchten mußten!. Durch den Abfall der Mehrzahl der nur gezwun— 
gen beigetretenen Städte und Großen, zu dem das Erfcheinen des Kaijers 
dad Eignal gegeben hatte, war der lombardiihe Bund doch bedenklich 
geſchwächt worden. Seit dem Falle Aſti's war der Weiten Oberitalieng 
in Friedrihs Gewalt. Gremona, der ehemals eifrig kaiſerlichen Wider: 
jaherin Mailands, hatte man troß diefer wenig empfehlenden Bergangen: 
beit die Führerfchaft des Bundes zugeftehen müſſen; im Bemwußtjein ihrer 
Unentbehrlichkeit hatten die Cremonejen dieje Stellung von Anfang an 
vornehmlich dazu bemugt um für fich jelbit an Vorrechten und Gebiet 
möglihit großen Gewinn zu machen. Cremona nahm mehr und mehr 
eine jelbitändige Haltung an. Wer bürgte dafür, daß die mächtige 
Stadt nit vom Kaiſer, der es an verlodenden Anerbietungen ficher nicht 
tehlen ließ, nicht Ichließlich dem Bunde abtrünnig gemacht und unter 
Beibehaltung der ihr früher vom Kaiſer bewilligten und auch der jegt von 
den Lombarden eingeräumten Gerechtiame zu ihrem alten Parteigenojjen 
binübergezogen wurde? Auf dem öjtlihen Kriegsichauplage, in der 
Romagna, hatte Chriftian von Mainz über die um Bologna geeinigten 
Städte eine Neihe wichtiger Erfolge erfämpft: die Zerſtörung San Caſſia— 
no's hatte für jene Gebiete eine ähnliche Bedeutung, wie fie der Fall 
Aejandrias für die Yombardei gehabt haben würde. Diejer aber war 
doch, wenn der Kaijer jiegte, unabwendbar. Auch waren die Kräfte der 
in dem lombardiihen Bunde geeinigten Communen doch nicht unerichöpf: 
lich: auf dem jet bei Caſteggio ſtehenden Heere beruhte die ganze Wider: 
tandsfraft des Bundes; wurde dajjelbe geichlagen, jo war die Lombardei 
wehrlos, volliiändiger noch als nach der Zeritörung Mailands in bie 
Hände des Kaiſers gegeben. Wie aljo damals die Dinge lagen, fonnten die 
Sombarden durd einen Sieg über den Kaiſer nicht jo viel gewinnen, daß es 
gelohnt hätte jich den vernichtenden Wirkungen einer möglichen Nieder: 
lage auszufegen. Dagegen war der Zeitpunkt um mit dem Kaiſer in 
Sriedensunterhandlungen zu treten ohne Frage günftig: Friedrich I. Hatte 
joeben die Belagerung Alefjandrias aufheben müſſen; das Heer der Städte 
lag fampfbereit ihm gegenüber; bot man jegt den Frieden an, jo konnte 
man mit Necht höhere Forderungen ftellen und voraussichtlich auch gün— 
ftigere Bedingungen erlangen, als ohne dies möglich gewejen wäre. 


1. J. Ficker, Zur Geschichte des Lombardenbundes. Wien 1869. (Aus 
den Eitungsberidhten der Wiener Akademie) p. 314—15. 
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Dieje Lage der Dinge macht es begreiflich, wie die Lombarden, als 
der Kaiſer nur einen Bogenſchuß weit von ihnen fein Yager aufgeichlagen 
hatte, demjelben, ftatt in Schladhtordnung vorzurüden, mit Friedensan— 
trägen entgegenfamen. Nicht etwa blos eine Waffenruhe erbaten fie, jondern 
fie erflärten fich zu einem. wirklihen und endgültigen Frieden bereit'. 
Ihre Bitte fand bei Friedrich günitige Aufnahme: auch die Vermittelung 
Er;biihof Philipps von Eöln, welche fie nachſuchten, wurde bemilligt?. 
Schnell gelangte diejer mit den Führern der Lombarden zu einer Eini: 
gung: während die Kombarden auf Zureden Philipps dem Kaiſer durd 
die Form einer feierlihen Waffenitredung und Unterwerfung Genüge 
leiiten jollten, jollte iiber die eigentlichen Streitpunfte ein Abkommen ge: 
troffen werden, welches die auseinandergehenden Aniprüche beider Theile 
möglichit verjöhnte. Dieſer Vertrag folte ven Lombarden die Sicherheit 

ewähren, daß die verlangte bedingungsloje Unterwerfung eben nur eine 
—— war, die nachher für den von ihnen als einer gleichberechtigten 
Macht mit dem Kaiſer zu ſchließenden Frieden keine weiteren Conſequen— 
zen hatte. Das Streben dieſe Form mit dem ihr doch eigentlich wider— 
ſprechenden Weſen des Vertrags in Einklang zu bringen erklärt auch, 
daß der Kaiſer ſelbſt, dem die Lombarden ſich dem Scheine nach bedin 
gungslos unterwerfen ſollten, an der Feſtſetzung der Bedingungen, von 
denen thatſächlich die Unterwerſung abhängig gemacht. wurde, gar feinen 
Antheil nahm. Vielmehr kam zwiſchen Philipp von Cöln, dem Rhein: 
pfalzgrafen Conrad, dem Grafen von Savoyen, Otto von Wittelsbab, 
Heinrich Guercia und dem Eaijerlihen Kanzler von kaiſerlicher Seite 
und drei Bevollmächtigten des Bundes, darunter Ejzelino da Romano und 
Anielmo da Dovera?, ein Präliminarfriede zum Abſchluß am 16. April 
1175 zu Montebello, einem links von der Goppa, aljo in der Nähe der 
von den Lombarden zulegt eingenommenen Stellung gelegenen Orte. 

Die Rechte der römischen Kirche und ihre eigene Freiheit jtellten die 
Lombarden als die Hauptpunkte ihrer Forderungen auf; fie wurden ihnen 
durch den Frieden von Montebello garantiert*. Die genaueren Feſt 
jeßungen jollten in folgender Weile getroffen werden. Der Kaiſer und 
die lombardiihen Städte jollten ihre Forderungen beiderjeit$ den Eremo: 
nefen einreichen. Auf Grund derjelben follte dann eine Commiſſion von 
ſechs Männern, von denen jede Partei drei zu ernennen hatte, als 
Schiedigericht den Streit zwiichen dem Kaiſer und den Städten enticei: 
den und mit größter Gewiſſenhaftigkeit und jtrengiter Unparteilichfeit alles 
dem Frieden Dienliche befeitigen, alles denjelben zu gefährden geeignete 
bejeitigen. Dem von diejen ſechs Vertrauensmännern gefällten Sprude 
follten beide Theile ih ohne Widerrede fügen; binnen einem Monat, 
bis Mitte Mai jollte der definitive Friede auf dieſe Weiſe zu Stande ge 
bracht ſein. Diejenigen Punkte, in denen die Commiſſion nicht zu einer 
Einigung fommen könnte, jollte den Conjuln Cremonas zur Entjcheidung 


1. Das Folgende beruht durchweg auf der ſcharfſinnigen und durchweg Ichlagen: 
den Unterfuhung von J. Ficker in der joeben angeführten Abhandlung. 2, 4. 
Colon. max. 78%. 3, ML 2, 146. 4A, V. Alex. 425. 
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vorgelegt werben, deren Spruch ebenfalls für beide Theile ohne weiteres 
verpflichtend jein ſollte. Diejer Vertrag garantierte aljo den Lombarden, 
daß nach der dem Kaiſer zugeitandenen Form der feierlichen Unterwerfung 
ihre Forderungen in dem eigentlichen Frieden die gebührende Berüdjich: 
tigung finden würden. Zehn Männer von jeder Partei follten dieſe Ver: 
einbarung beſchwören, die Lombarden gleid dem Kaijer und König Hein: 
rih den Eid der Treue leiften. Diejer jo wie alle anderen in dieſer 
Sache zu leiltenden Eide der Lombarden jollten jedoch unverbindlich fein, 
wenn der ihnen von dem Kaiſer zugelicherte Friede nicht wirklich zu Stande 
käme — ein Vorbehalt, der von vornherein erfennen ließ, daß die Lom: 
barden ein Scheitern der Friedensverhandlungen nicht für unmöglich 
bielten und namentlich auf ihrem Nechte zu beitehen entjchloffen waren. 
Die Feindjeligkeiten wurden aber jofort eingeitellt und die gemachten 
Gefangenen losgegeben !. 

Das Schickſal Aleffandrias allein blieb noch unentichieden: jeden- 
fall3 wurde die dem Kaijer bejonders verhaßte Stadt von dem Frieden 
ausgejchloffen und erhielt nur einen Waffenftillitand bis Mitte Juni be: 
willigt; bis dahin follten auch in dem Streite Alefjandrias mit dem Kaiſer 
die ſechs Schiedsrichter ihr Urtheil gefällt haben. Diejer Vertrag wurde 
am 17. April geichloffen, von den Vertretern Bavias und feinen Bundes- 
genofien, dem Markgrafen Wilhelm von Montferrat und den übrigen 
Anhängern Friedrichs und im Namen des Kaijers von Pfalzgraf Otto 
von Wittelabah, dem Kanzler Heinrich Guercia und dem Grafen von 
Savoyen beſchworen, welcher legtere im Falle, daß der MWaffenitillftand 
gebrochen würde, ſich in Bercelli den Lombarden al3 Gejangener über: 
liefern jollte?. 

Nah Empfang folher Garantien ftanden die Lombarden nicht an 
bie feierliche, jcheinbar bedingungsloje Unterwerfung zu vollziehen, zu der 
fie fih auf Zureden der von ihnen zur Bermittelung des Friedens auf: 
gerufenen Fürften dem Kaijer gegenüber verjtanden hatten. Denn ftreng 
genommen war ja Bedingung der Löſung aus dem Neichäbanne die Unter: 
mwerfung unter den Willen des Kaijers und die Leiſtung des bisher ver: 
meigerten Gehorſams. Welches Gewicht gerade Friedrich hierauf legte, 
haben uns die früher den Gremonejen und jpäter wiederholt den Mailän: 
dern aufgenöthigten tiefen Demüthigungen zur Genüge gezeigt. Jetzt 
mochte er auf dieſe Form um ſo weniger Verzicht leiſten, je geringer die 
Ausſicht war in dem Frieden ſeine früheren Forderungen erfüllt zu ſehen. 
Die Lombarden konnten in dieſem Punkte ruhig nachgeben, da ſie durch 
den mit den Fürſten vereinbarten Präliminarfrieden gegen alle Conſe— 
quenzen geſichert waren, die ſonſt aus der feierlichen Unterwerfung hätten 
gezogen werden fönnen?. So erſchien denn jetzt das erſt kampfbereit 
ſtehende lombardiſche Heer gedemüthigt vor dem Kaiſer: die Schwer— 
ter um den entblößten Nacken ſtreckten die Krieger vor ihm die Waffen und 
ſenkten mit gebeugtem Knie ihre Banner und Fahnen dem Herrſcher zu 
Füßen; feierlich erließ dann dieſer den vor ihm knienden alle weitere 





1, ML 2, 145—46. 2, ib. 146—47. 3, Vgl. Ficker |, c. 316—17, 
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Strafe und nahm fie wieder völlig zu Gnaden an!. Durd Gewährung 
bes Friedenskuſſes an die beiden Führer des lombardiichen Heeres, die 
Bundesrectoren Anjelmo da Dovera und Ezzelino da Nomano, bejiegelte 
Kaifer Friedrich darauf jelbit den den Städten des lombardiichen Bun: 
des, der Mark, VBenetiend und der Nomagna gewährten Frieden, mit 
welchem die Löſung aus der Acht und die Aufhebung des früher ausge: 
Iprochenen Kailerbannes jelbitverjtändlich verbunden war. 

Statt fich im blutigen Kampfe zu meſſen gingen die bei Gaiteggio 
und Montebello lagernden Heere in Frieden und Freundſchaft ausein: 
ander. Die Truppen der lombardiichen Städte fehrten in ihre Heimat 
zurücd?, während der Kaiſer jein Heer nad) Pavia führte!. Da nad 
dem zu Montebello bejchworenen Bertrage der Friede völlig geſichert 
ſchien, fo entließ der Kaiſer gleich jet den größten Theil jeines Heeres 
und behielt nur noch wenige Fürften und Große bei fich, deren reiche 
Mittel den längern Aufenthalt in Italien geftattetend. Was noch zu thun 
übrig war, war Sade der Diplomatie. 

Bon dem Gange der nun beginnenden merkwürdigen Unterhand- 
lungen haben wir zwar feinen authentifchen Bericht, aus den auf den: 
jelben bezüglichen Actenjtücen jedoch, die weninitens zum Theil auf uns 
gefommen jind®, Fönnen wir ung von dem in dem Friedenscongreile, herr: 
chenden Geilte und von der Richtung, welche die Thätigleit deijelben 
nahm, ein ziemlich genaues Bild machen. Mit der Führung jeiner Sade 
betraute der Kaifer den Erzbiichof Philipp von Cöln, Walfred von Pie: 
fasca und Rainer von Sannazaro, die zufammen mit Albert von Gam: 
bara aus Brescia, Gerhard Piſtus aus Mailand und einem uns dem 
Namen nad nicht bekannten Veroneſer die Commiſſion bildeten, welde 
auf Grund der von beiden Parteien eingereichten Forderungen den Arie 
densvertrag entwerfen jollten. Nur das Schriftitüd, in welchem die Yom: 
barden ihre Bedingungen zulammengeitellt hatten, it auf uns gekommen‘. 
Diejelben enthalten im mejentlichen nichts als eine kurze Zuſammen— 
fafjung alles defjen, worauf die Politik des lombardiichen Bundes berubt 
hatte und deſſen Erfämpfung der eigentliche Zwed deffelben war. Wie 
die Lombarden gleich bei Abjchluß des Friedens von Montebello die 
Rechte der römischen Kirche und ihre eigene Freiheit vorbehalten hatten“, 
fo jtellten fie auch jet die hierauf bezüglichen Forderungen an die Spige 


1. Godefrid,. Viterb. 9651—63, Sieard, Uremon. bei Muratori 7, 601. 
Tolosani Chron. Favent, bei Mittarel!i, Accessioı.es Farvent. 61. A. Colon. maı 
788. Magdeburg. 193. Contin, Sanblas, 315, Vgl Fieker],c,314. 2. ML.2, 146. 
extr, Romonld, 441. 3, A. Placent. Guelf. 414. Gib, 468, Die Nachricht der 
V, Alex, 426 von einem Streite der Berbündeten mit Cremona, das bei dem Frie— 
den übergangen zu fein gemeint haben foll (Reuter 3, 225), ift ohne wo falſch. 
da ja gerade Cremona zur Schiedsrichterin berufen eine jo glänzende Rolle ſpielte 
4, V. Alex. 415. Romoa’d, 441. 5, A. Colou max. 778. 6, Val. Ficker a. a. ). 
7. ML 2, 151: Ficker a, a. O. hat gezeigt, daß diefe bisher zu den Alten des 
Conftanzer Friedens gerechnete fogenannte Conventio praevia zum %. 1175 acht 
und die Forderungen des Bundes enthält, während die fogenannte Yetitio ete, ıb 
169 den Schiedsjpruch der Cremonejen enthält. Die Forderungen des Kaiſers find 
nicht auf uns gefommen. 8, V. Alex. 425. 
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de3 von ihnen eingereichten Vertragsentwurfes, indem fie verlangten, daß 
der Kaiſer mit der heiligen römiichen Kirche, ihrer aller gemeinfamen 
Mutter, und mit deren Haupte, Bapit Alerander III., Frieden ſchließe, 
und daß ihnen jelbit die Stellung eingeräumt werde, die fie zur Zeit des 
jüngeren Kaifers Heinrich, Heinrich V., zu Kaifer und Reich eingenommen 
hätten. Dazu jollte das, was die lombardiihen Städte damals Kaijer 
und Reich freiwillig geleiftet hätten, amtlich ermittelt werden, und das 
jeien auch fie bereit Friedrich ferner zu leiften. In ftreitigen Fällen follten 
die Gonfuln der betreffenden Stadt oder, wenn es ſich um die Stellung 
eines Markgrafen oder Grafen oder eines anderen Mitgliedes des Bun— 
des handelte, die Conjuln der Stadt, in deren Gebiet der betreffende 
wohnte, die Enticheidung zu fällen haben. Insbeſondere forderten fie 
dann Beibehaltung des Conjulates und aller fonft bei ihnen geltenden 
Nechtsbeitimmungen. Allen Städten und Ortjchaften, allen Geiftlichen 
und weltlihen Großen, die zu dem Bunde gehörten, jollten ihre etwa 
eingezogenen Befigungen zurüdgegeben, alledem widerfprechenden Urkunden 
für ungültig erklärt werden. Auch jollten alle zwiichen dem Kaijer und 
einzelnen Städte geichloffenen Separatverträge hinfällig fein, wenn nicht 
etwa die betreffende Stadt jelbit die Fortdauer der getroffenen Verein: 
barung wünſchen würde. Allen an dem bisherigen Streite mit dem 
Kaiſer irgendwie Betheiligten follte für das während defjelben gegen ben 
Kaiſer Unternommene vollitändige und unbedingte Amneftie ertheilt wer: 
den. Weiter verlangten die Städte die ausdrüdlide Anerkennung des 
Rechtes Befeitigungen zu haben, neue anzulegen und in ihrem Gebiete 
Gajtelle zu bauen, vorbehaltlich der zwiſchen ihnen jelbjt vereinbarten 
Ausnahmebeftimmungen zu Gunften Cremonas, Bejonders wichtig war 
dann die weiter geitellte Forderung, daß Alefjandria, das in den Prä— 
liminarfrieden doc nicht aufgenommen, dejjen Schidjal vielmehr einer 
bejonderen Vereinbarung vorbehalten worden war, unangefochten weiter 
beftehen jollte. Doch jelbit durh Bewilligung diejer Bedingungen glaub: 
ten ſich die Yombarden noch nicht hinreichend gelichert; vielmehr verlangten 
fie von dem Kaiſer und allen bei dem Heere befindlichen Fürften noch 
ganz bejondere Garantien: ihr Bund follte nicht blos fortbeftehen, ſon— 
dern das Recht der Städte fih in Bündniffen und Eidgenofjenicaften zu 
einigen ausdrüdlih anerkannt werben. Borjorglich verlangten fie auch 
für die Zukunft zum voraus die bejondere Anerkennung des Rechtes un: 
angefochten bei der Einheit der Kirche zu verharren, auch für den Fall, 
dab ber Kaiſer oder einer feiner Nachfolger mit derielben wieder in Streit 
gerathen ſollte. Auch die Gültigkeit der von den Conjuln und Rectoren 
gefällten Urtheilfprüche wollten fie ausdrücklich anerkannt wiſſen. Weiter: 
bin wurde dann in dem von den Lombarden der Friedenscommillion ein: 
gereichten Aktenſtücke des nähern erflärt, welche die dem Kailer von ihnen 
zugeftandenen Rechte feien, diejenigen alio, die zulegt zur Zeit Heinrich V. 
von den deutſchen Herrichern in Oberitalien thatjächlich geübt worden 
jeien: dahin rechneten fie das Fodrum und die gewöhnliche Beihilfe, 
wenn der König zur Kaiferfrönung nad) Rom ziehe, ſowie die Bewilligung 
ungehinderten Durchzuges duch ihr Gebiet und Zuficherung hinreichender 
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Lebensmittel; doch müſſe der König friebli und ohne jich irgend un: 
nöthig aufzuhalten durchmarichieren; von den Vajallen könne er fich den 
Treueid leiten lafjen und diejelben follten ihm bei der Romfahrt nad 
altem Herlommen Heeresfolge leilten. Dagegen müßten die Städte die 
Negalien ganz in dem Umfange behalten, in welchem ie biejelben bisher 
geübt hätten, und die alten Gewohnheiten der Städte in Bezug auf 
Fiſcherei, Weide: und Miühlengerechtigkeit unverändert bejtehen bleiben. 
In dieſe Punkte betreffenden Streitfällen jollten die Conſuln der be: 
theiligten Stadt nach Leiſtung eines bejonderen Eides gerecht zu richten 
- Grund des geltenden jtädtiichen Rechtes die Enticheidung zu fällen 
haben!. 

Ueberbliden wir dieſe Forderungen der Lombarden, jo ipricht aus 
benjelben zunächit unverkennbar das ſtolze Selbitgefühl und das Ver— 
trauen auf ihre Kraft, wovon jie jeit Beginn des Kampfes erfüllt waren. 
Dann aber ilt e8 unverkennbar, daß fie in ihren Anſprüchen weiter gingen 
al3 jemals zuvor und erfüllt von Mistrauen gegen den Kailer ganz be: 
fondere Garantien für die Erfüllung der ihnen gemachten Zujagen ver: 
langten. Bon den roncaliichen Beſchlüſſen bleibt gar nichts übrig: die 
föniglide Gewalt jollte auf fo enge Grenzen beichränft werden, wie jte 
den Anfprüchen und Anſchauungen Friedrichs I. völlig zumwiderliefen. Es 
ift daher begreiflich, daß der Friedensentwurf, der von Seiten des Kaiſers 
den jehs Schiedsrichtern unterbreitet wurde, den Forderungen ber Tom: 
barden in den meilten Punkten diametral entgegengefegt war. Xeider it 
uns derſelbe nicht erhalten: welcher Geiſt jedoch darin geherricht hat, 
fann nicht zweifelhaft jein, wenn Friedrich auch nicht gerade jo meit ge: 
ee jein wird, daß er mit jeinen Anfprüchen noch über die roncalijchen 

eitimmungen hinausgegtiffen und nichtö geringeres verlangt hätte, als 
daß ihm die Rechte eingeräumt werden jollten, die einft Karl der Große, 
Ludwig der Fromme und Otto der Große geübt hatten ?. 

Ueber bieje Differenzen jedoch wäre bei einigem Entgegenkommen von 
beiden Seiten ein Ausgleich ohne Frage möglich geweſen; weit hinder: 
licher aber für das Zuitandelommen eines definitiven Friedens war der 
erit bei den ferneren Unterhandlungen zu Tage tretende Umstand, daß 
die Yombarden, welche den Bräliminarfrieden von Montebello doc ohne 
Rückſicht auf ihre Bundesgenofen und ohne jeden Vorbehalt zu Guniten 
derjelben geichlofjen hatten, jegt in diefen Vertrag doch zugleich auch die 
Kirche und Alerander III. den Normannenkönig und den griechiſchen 
Kaijer aufgenommen jehen wollten. Damit wurde dem Präliminarfrieden 
von Montebello mit einemmale eine ganz andere Bedeutung gegeben, als 
bisher in demjelben gelucht worden war. Es ging bier ganz ähnlich mie 
einſt bei den mit der Curie zu Veroli geführten Friedensverhandlungen, 
nur daß damals die Kirche von vornherein erflärt hatte, nicht ohne die 
Lombarden Frieden jchließen zu fönnen, die Yombarden aber jept nad 
Abſchluß eines doch nur auf fie bezüglichen Friedens hinterher ihre jämmt: 
lihen Bundesgenofjen in denjelben mit einbegreifen wollten. Dennod war 
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die Lage der Dinge für den Kaiſer Feine ungünftige: in der Hauptiache 
war der Friede geichloffen und beſchworen, die feierlie Unterwerfung 
der Lombarden hatte ftattgefunden, und ein Zurüdtreten derjelben jchien, 
jelbft wenn der Friede Zwischen dem Kaiſer und ihren Bundesgenofjen 
nicht zu Stande fommen follte, nicht zu befürchten, ja kaum möglid. 
Andererjeit3 founte man wohl annehmen, daß Alerander, wenn man ihn 
in die Friedenverhandlungen hineinzog, fich nachgiebiger zeigen werde als 
früher, denn thatjächlih war er doch damals von feinen lombardijchen 
Bundesgenofjen im Stich nelaffen. Danad) war es allerdings wahrjchein: 
ih, daß Alerander, wenn der Kaifer nur irgend annehmbare Bedingungen 
bot, fich jest des Friedens nicht länger weigern werde. 

In diefer Erwägung lud der Kaiſer die Curie denn von neuem zu 
Sriedensverhandlungen ein. Briefe und Boten gingen an Alerander III. 
nah Anagni mit der Bitte einige Cardinäle nach der Lombardei zu Ten: 
den, die an den Friedensverhandlungen theilnehmen jollten!. Die Gar: 
dinäle Hubald von Djtia, Bernhard von Porto und Wilhelm von St. 
Petrus ad PVincula wurden noch beionders eingeladen unter ficherem 
Geleite an den failerlihen Hof zu fommen: in mündlichem Verkehre 
werde man die jo lange jchwebende Streitfrage zur Ehre der Kirche ja 
wohl gütlicy beilegen können. Anfangs traute man in Anagni den Worten 
des Kaiſers nicht und argmwöhnte eine neue Lift; doch wird die Kunde 
von dem zu Montebello Gejchehenen die Curie bald überzeugt haben, daß 
e3 dem Kaiſer diesmal Ernſt war und daß fie ſelbſt von einer Nicht: 
betheiligung an den Verhandlungen nur diegrößten Nachtheile zu gewärtigen 
babe. So wurden denn die drei Gardinäle, deren Erjcheinen in Pavia 
der Kaiſer bejonders gewünſcht hatte, von Alerander mit den nöthigen 
Vollmadten verjehen nach dem Norden abgejchict ?. 

Biſchof Bernhard von Porto und Gardinal Wilhelm nahmen ihren 
Weg über Spoleto, Imola und Bologna nah Piacenza, wo fie auf die 
Ankunft ihres Gefährten, des Biſchofs Hubald von Oſtia, welcher, wie 
jene zmei überall glänzend empfangen, über Piſa und Yucca gegangen 
war, einige Tage warten mußten. Dieje benugten fie zu einer in Yodi 
ftattfindenden Unterredung mit den Rectoren des lombardiichen Bundes, 
in welcher man fich über die empfangenen Inſtructionen unterrichtete und 
namentlich über das Verfahren einigte, das man bei den bevorjtehenden 
Verhandlungen dem Kaijer gegenüber beobachten wollte. Auf die Mel: 
dung von dem Eintreffen ihres Genofjen kehrten beide Gardinäle nad) 
Piacenza zurüd und ließen ihre Anwejenheit dem Kaiſer nad) Pavia 
melden, indem fie zugleich um fernere Weilungen baten? Als Antwort 
erhielten fie die Einladung jich an den kaiſerlichen Hof zu verfügen. Bon 
vielen Geiftlihen begleitet und unter ftarfer militäriicher Bededung 
brachen fie dorthin auf, jegten zu Schiff über den Bo und murden bei 
ihrer Ankunft in Bavia mit großen Ehren empfangen. Gleich am nächſten 
Tage empfing fie inmitten einer glänzenden Berfammlung der Kaijer in 
feierlicher Audienz: dem Eaijerlichen Throne gegenüber nahmen die Legaten 
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auf den für fie bereiteten Sefjeln Plat. Zu ehrerbietigem Gruße jein 
Haupt entblößend hieß Friedrich die Cardinäle in deuticher, von einem 
Dolmeticher dann übertragener Rede willlommen und ſprach feine Be: 
friedigung über ihre Ankunft aus; er Schloß mit der Einladung, fie möd: 
ten fich ihrer Aufträge mit Vertrauen und Freimuth entledigen. Da trat 
Biihof Hubald von Ditia vor und beantwortere die Rede des Kaijers in 
einem längeren Bortrage: zugleich mit feinem Danke für die freundliche 
Aufnahme ſprach er jein Bedauern darüber aus, daß er den Gruß des 
Kaiſers nicht in gleicher Weile erwidern könne, und Enüpfte daran den 
Wunſch, es möge Gott gefallen den Frieden zwiichen dem Reiche und der 
Kirhe doc endlich herzuitellen: dazu mitzuwirken feien fie voll Gott: 
vertrauen gefommen. Weiterhin ging Hubald dann mit beredten Worten 
auf die Vergangenheit ein, die Leiden der Kirche, die Verwirrung des 
Neiches jchildernd und eindringlich zum Frieden mahnend. Die Rede des 
Cardinals machte auf alle Anweſenden einen tiefen Eindrud: derjelbe 
jteigerte ji noch, als Hubald nicht blos freimüthig, fondern ernft und 
itreng das Verfahren des Kaiſers felbit Eritifierte und die Hartnädigfeit 
rügte, mit welcher Friedrich, obgleich die vier Männer, die allein von 
vornherein auf der Seite des jchismatiihen Papſtes geitanden hätten, 
wie durch ein Gottesgericht bereits ſämmtlich dem Tode verfallen jeien 
und obgleich Alerander III. längſt fait überall als der rechtmäßige fatho: 
liſche Papſt anerkannt fei, dennoch in dem Schisma verharre und ſich 
weigere in den Schoos und zu der Einheit der Kirche zurüdzutehren. 
Aehnlichen Inhalts waren die Reden, welche darauf auch die beiden 
anderen Gejandten an den Kaiſer richteten!. 

Auch auf den Kaiſer Schienen dieje ernten Worte tiefen Eindrud ge 
macht zu haben: obgleich fcharfe und Herb tadelnde Worte gegen ihn 
gefallen waren, antwortete er doch ruhig und freundlich, ja er ſoll jogar 
offen befannt haben, daß er Gewiſſensbiſſe empfinde über die Kirche jolde 
Unruhe und Verwirrung gebracht zu haben?. Damit war die Aubdienz 
beendet und die päpftlihen Gejandten Fehrten in ihre Herberge zurüd. 

In den folgenden Tagen begannen nun erft die eigentlichen Ber: 
handlungen, an denen anfangs auch der Kaiſer felbit vielfah Antheil 
nahm. Aber auch hier trat im MWiderjpruch mit dem Präliminarfrieden 
von Montebello der gegen Friedrich geichlofjene Bund als eine Einheit 
auf, die zu trennen allen Bemühungen der Faiferlichen Partei nicht ge: 
lingen wollte: nicht einmal ohne den griechiichen Kailer mollten die 
päpftlichen Bevollmächtigten Frieden machen. Es jcheint, als ob endlich 
Kaifer Friedrichs perjönliche Theilnahme an diejen Verhandlungen als 
das Hindernis angejehn worden fei, das einen günfligen Abjchluß ver: 
eitelte: man mag jich denn doch geſcheut haben in feiner Gegenwart und 
jo zu jagen ihm in das Geſicht die Machtbeſchränkungen zu discutieren, 
die man gegen ihn durchzufegen entichloffen war. Deswegen enthielt 
Friedrich ih bald jeder Theilnahme an diefen Gonferenzen?. Statt jeiner 
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erichienen jetzt Erzbiichof Philipp von Cöln, Chriftian von Mainz und 
der Protonotar Wortwin, um mit den Legaten des Papftes und den 
Bevollmächtigten der Kombarden auf Grund der von beiden Seiten vor: 
gelegten, weit auseinandergehenden Bertragsentwiürfe das Friedenswerf 
zu fördern: fie follten dann das Ergebnis der Berhandlungen ihrem 
Herrn mittheilen und möglichit annehmbar machen!. est erit kam rechter 
Eifer in die diplomatische Tätigkeit. Bald hier, bald da, je nach Be: 
dürfnis bald in diefer, bald in jener Stadt fanden die Gonferenzen der 
Eaiferlihen und päpftlichen Bevollmächtigten mit den Nectoren des lom: 
bardiihen Bundes ftatt. Alle Bemühungen blieben jedoch vergeblich: es 
gelang nicht eine Korm zu finden für die Ausiöhnung der hier mit ein= 
ander ringenden Anjprüche, und die päpftlichen Gejandten traten endlich 
unverrichteter Sache die Rückreiſe an ?, 

Die Situation war eine fritiiche. In der Hand der Lombarden lag 
die Enticheidung, je nachdem diejelben im Widerjpruche mit den zu Monte: 
bello vereinbarten PBräliminarien einen Frieden ohne die Kirche und ihre 
übrigen Bundesgenofjen für unannehmbar erklärten oder den geleifteten 
Eiden getreu den ohne Rückſicht auf ihre Verbündeten gejchloifenen Ver: 
trag nun auch wirklich zur Ausführung brachten. Noch war eine Löſung 
des Confliktes und ein friedlicher Ausweg möglich: den früher getroffenen 
Vereinbarungen gemäß Sollten die Conſuln von Cremona als Schieds— 
richter diejenigen Punkte feitiegen, über welche zwilchen den Friedens: 
unterhändlern eine Einigung nicht erzielt worden war. Dem entiprechend 
wurde denn auch verfahren; die Enticheidung aber, welche die Gremonejen 
fällten, war wenig geeignet die ohnehin jchon bedeutend herabgeitimmten 
Hofmungen auf einen befriedigenden Ausgang neu zu beleben und zu 
kräftigen, obgleich auch auf der anderen Seite nicht geleugnet werden 
darf, daß die Gremonejen das ihnen geichenkte hohe Vertrauen durch eine 
billige Rückſichtnahme auf die Wünjche beider Theile zu rechtfertigen 
juchten. Die Schwierigkeit der ihnen geitellten Aufgabe zwiichen jo wider: 
ftreitenden Intereſſen zu vermitteln und die nach beiden Seiten hin gleich 
große Verantwortung, die fie auf ſich nahmen, indem fie die unverein: 
baren Forderungen der beiden verfeindeten Mächte auf ein deren Ber: 
föhnung ermöglichendes Maß zurüdführen und ihnen für die Zukunft 
ihre Grenzen vorjchreiben jollten, muß man wohl in Nechnung ziehen, 
wenn man ein gerechte Urtheil über die Bedeutung und den Werth des 
von den Gremonejen gefällten Schiedsipruches* abgeben will. 

In den weſentlichſten Punkten wurden durch den Schiedsjpruch der 
Eremonejer Conſuln die Forderungen der Lombarden beitätigt und als 
rechtlich begründet anerkannt. Dem von den Städten eingereichten Frie— 
densentwurf entiprechend wurde dem Kaijer nur dasjenige an Nechten zu: 
erfannt, was jeine Vorgänger jeit den Zeiten Heinrich V. inne gehabt 
hatten. Daß derjelbe auf die Negalien Verzicht leiſten und diejelben ihren 
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bisherigen Inhabern zurückgeben follte, wurde von den Gremonejen gleich: 
falls beftätigt. Insbejondere wurde dann auch bier die Fortdauer des 
Conſulates ausgeſprochen, deſſen Träger, vom Kaifer oder einem kaiſer— 
lihen Miſſus ein fiir allemal inveftiert, die Hoheitsrechte im Namen ihrer 
Gemeinde unangefochten ausüben follten. Ueber die Anträge der Lom— 
barden hinaus wurde, was eigentlich jchon in dem Gejagten enthalten 
war, ausdrüdlich hervorgehoben, daß der Kaijer in den Städten und 
deren Gebieten Feine Gelderhebungen vornehmen dürfe. Dagegen wurde 
das von den Lombarden in Anfpruch genommene Recht innerhalb ihres 
Gebietes Befeitigungen anzulegen zu Gunjten der Cremoneſen jelbit info: 
fern beſchränkt, als die fernere Gültigkeit und Verbindlichkeit all derjenigen 
Zugeltändniffe aufrecht erhalten wurde, welche gerade in diefem Punkte 
Gremona früher vom Kaijer und dann beim Eintritt in den Städtebund 
auch von den Lombarden in jo reihem Maße gemacht worden waren. Auch 
die Berechtigung ihren Bund beizubehalten und ähnliche Einigungen ein- 
zugehen bejtätigte der Schiedsipruch Eremonas den Städten. Selbit 
die Forderung, daß diejelben, wenn der Vertrag von dem Kaiſer oder 
einem jeiner Nachfolger gebrochen werde, das Recht gewaffneten Wider: 
ftandes haben jollten, wurde ohne weiteres bewilligt: das Recht der 
Revolution war damit in aller Form anerkannt. In allen Fragen alio, 
welche für das bisher jtreitige Verhältnis des Kaijers zu den lombarbi- 
ſchen Städten von principieller Wichtigfeit waren, jtellten jich die Cremo— 
neſen ald Schiedsrichter und Schlußredactoren des Friedensinitrumentes 
auf die Seite ihrer Landsleute. In einigen anderen, freilich weniger 
wichtigen Fragen wurden dagegen die Forderungen der Lombarden durch 
den cremonefiihen Sciedsipruh zu Gunften des Kaiſers modificiert. 
Während z. B. im Falle eines Streites über die Ausführung des Ber: 
trages nach dem lombardiichen Entwurfe die Enticheidung den Conjuln 
der betreffenden Stadt zuftehen follte, beftimmte der Schiedsſpruch, daß 
diejelbe durch eine Commijlion von jechs Männern, von denen jede 
Partei drei ernannte, gefällt werden follte. Während ferner die Yombar: 
den gewollt hatten, daß der Kaiſer, im Falle er eine Stadt wegen Ber: 
tragsbruches zu befriegen hätte, dazu von Seiten der anderen Städte feine 
Hilfe verlangen dürfte, ging die Meinung der Cremonefen dahin, daß die 
anderen Städte zur Leiſtung folcher Hülfe nicht blos berechtigt, ſondern 
jogar geradezu verpflichtet fein follten. 

Ueber alle diefe Punkte war, wie die Fafjung der betreffenden Be- 
fimmungen in dem cremonejer Schiedsipruche wahrjcheinlich macht, eine 
Einigung ohne bejondere Schwierigkeit zu Stande gefommen und an der 
Annahme der neuen Sapungen über diefe Bunkte von Seiten beider Bar: 
teien jcheint Fein Zweifel geherriht zu haben. Dagegen werden zwei 
andere Bunkte Schon durch den auffallenden Platz, an dem in dem Schieds: 
Iprudhe ihrer Erwähnung gethan wird, gekennzeichnet al3 ſolche, deren 
befriedigende Erledigung von vornherin beſondere Schwierigkeiten machte 
und in Betreff deren die Schiedsrichter jelbft zweifelten, ob es ihnen ge 
— werde ihre Beſtimmungen bei beiden Parteien zur Annahme zu 

ringen. 
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Die Lombarden hatten, als fie ihre Forderungen formulierten, die 
Ausjöhnung des Kaiſers mit Alerander III. an die Spite geitellt. Die 
dadurch veranlaßten Verhandlungen mit der Curie hatten jedoch feinen 
Erfolg gehabt. Hier zu einem beide Theile befriedigenden Compromiß 
zu kommen war jedenfall jchwer, ja eigentlich unmöglid. Die Art, wie 
die Gremonejen dies dennoch verjuchten, umging die jofortige Entſchei— 
dung der Frage und vertagte dielelbe auf eine jpätere Zeit. Beide Theile 
jollten in der lirchlichen Frage völlig freie Hand haben. Es war alio, 
wie die Dinge einmal lagen, eine dem Kaijer günitige Faſſung, wenn der 
cremonejiihe Schiedsipruch den Lombarden nur die Erlaubnis gab an 
der Einheit der Kirche feitzuhalten und dem Kaiſer unterjagte aus diefem 
Grunde gegen eins der Bundesglieder oder gegen einzelne Große, jeien 
ed Geiſtliche oder Weltliche, irgendwie Gewalt zu brauchen!. 

Weit bedenklicher aber ftand es um einen zweiten Punkt, den die 
Gremonejen al3 den jchwierigiten und zur Gefährdung des ganzen Fries 
denswerfes am meilten geeigneten erit an legter Stelle zur Sprade 
brahten. Wenn die Yombarden ihrerjeit3 die Forderung geitellt hatten, 
daß alle ihrem Bunde angehörigen Städte in ihrem dermaligen Bejtande 
unangetajtet bleiben jollten und daß namentlich die Befejtigungen der: 
jelben nicht zeritört zu werden braudten, jo lag darin nach ihrer Mei- 
nung auch gleich, daß die Bundesfeftung Alefjandria nicht aufgehoben 
werden dürfe: Aleljandria, das thatiächlic) in den Präliminarfrieden von 
Montebello nicht aufgenommen worden war, jondern mit dem der Kaifer nur 
einen Waffenftillftand geichloffen hatte, wurde fo ftillichweigend in den 
— mit eingeſchloſſen. Im ſchroffſten Gegenſatze hierzu hatte der 

aiſer nun ſeinerſeits die Schleifung Aleſſandrias, das ihm zum Hohne 
gebaut war, zur Bedingung gemacht. Auch war das nur natürlich: denn 
unmöglich konnte Aleſſandria, deſſen Exiſtenz ſchon faſt eine Beleidigung 
der kaiſerlichen Ehre war, mit deſſen Fortdauer die Friedrich zugefügte 
Schmach auf die Nachwelt fortzuleben ſchien, allein ganz frei ausgehen 
und nicht einmal die feierliche Unterwerfung vollziehen, zu der we die 
anderen lombardiichen Städte ſich zu Montebello hatten verftehen müſſen. 
Es fam noch eins hinzu: Aleffandria war nach feiner Stiftung förmlich 
zu einer päpjtlichen Stadt erklärt und der Kirche zum Eigenthum gegeben 
worden ?, konnte aljo jtreng genommen gar nicht als lombardiiche Stadt 
gelten. Kam mit Alerander III. und der Kirche Fein Friede zu Stande, 
jo konnte conjequenter Weije ein jolcher auch Aleſſandria nicht zugeltan: 
den werden. Eben in jener Zeit aber jchwebten in Betreff Alefjandria’s 
Verhandlungen, welche den Kaifer gegen die verhaßte Stadt noch mehr 
aufbringen mußten, nämlich über die Errichtung eines bejonderen Bis- 
thums in Alejjandria. Dazu hatte jchon früher der Leiter der Firchlichen 
Rejtauration in der Lombardei, Erzbiichof Galdinus von Mailand, die 
Anregung gegeben ?; jegt ließ das Berdienft, welches Aleffandria durch 
jeine heldenmüthige Bertheidigung ſich auch um die Kirche erworben hatte, 
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eine beiondere Belohnung al3 berechtigt erjcheinen. So ftand denn 
Alerander jet nicht an die von den Nectoren des lombardiichen Bundes 
und den Conſuln Mailands nochmals an ihn gerichtete Bitte zu erfüllen, 
In Alefjandria wurde ein Bisthum geitiftet, welches durch freie Wahl 
der Canoniker bejegt werden, im übrigen aber unter dem Erzbiſchof von 
Mailand als Metropoliten jtehen ſollte. Nur für den erjten Roriteher 
der neuen Kirche behielt jich Alerander ausnahmsweiſe jelbit das Kedt 
der Ernennung vor und verlieh die neue Würde dem bisherigen Sub: 
diaconus der römischen Kirche Arducius!, mit der ausdrüdlichen Erklärung 
jedoch, daß dadurd in feiner Weile ein Präjudiz gegen das Wahlredt 
der Canoniker geichaffen jein jollte?. Im Hinblid auf dieſe eben damals 
ſchwebende Angelegenheit muß es doch ohne Zweifel als ein vollgültiger 
Beweis für dag ernite Streben der Cremoneien den Frieden zu Stande 
zu bringen angejehen werden, daß diejelben jich in ihrem Schiedsiprude 
rückhaltlos auf die Seite des Kaiſers jtellten. Derjelbe beitimmte, dab 
die Bewohner Aleſſandrias dahin gehen jollten, wo fie früher geſeſſen, 
und auch in die Unterthänigkeit ihrer ehemaligen Herren zurüdtehren 
jollten ®. 

Ueberblidt man den Gejammtinhalt des von den Gremonejen gege 
benen Schiedsiprucdhes, jo, wird man nicht umbin Fönnen den richtigen 
Takt und die nad) beiden Seiten bewiejene Mäßigung, welche in dem: 
jelben herricht, anzuerkennen. Während die Cremonejen in den eigentlih 
jtreitigen Nechtsfragen falt durchweg den lombardiihen Städten Recht 
gegeben, d. h. die vom Kaiſer zu Noncaglia wegdecretierte hiſtoriſch ge 
wordene, organisch erwachiene Verfaſſung derjelben als zu Recht beitehend 
und daher wiederherzuitellen anerkannt hatten, hatten fie doch in denjenigen 
Punkten, wo es mehr auf die Korm ankam als auf die Sache, die or: 
derungen der Xombarden zu Gunſten des Kaifers gemilvdert. Was he 
auf dieſe Weiſe dem Kaiſer auf der einen Seite an Zugeſtändniſſen zuge: 
muthet hatten, juchten fie zu compenfieren durch eine den kaiſerlichen 
Anträgen möglichit entiprehende Ordnung der beiden am jchweriten zu 
löjenden Fragen. In Sachen Alefjandrias geben jie dem Kaiſer völlig 
nad), indem fie die Auflöjung der Stadt befehlen, die Einwohner derſel— 
ben jedoch zugleich gegen jede weitere Verfolgung jchügen. Die kirchliche 
Frage, zu deren Löſung der Kaijer entgegenfommend genug Schritte ge: 
than hatte, blieb eine offene: dem Kaijer wurde das Verharren im Schisma 
freigeitellt, doch jede Vergewaltigung der Lombarden wegen ihrer Anhäng— 
lichfeit an Alerander III. unterjagt; man nahm bier aljo feine Zurludt 
zum Erlaſſe eines Interim. Man wird nad alledem geſtehen müſſen, 
daß die Grundlagen des von den Cremoneſen feitgejegten Friedens durch— 
aus gerechte waren und wohl geeignet die Intereſſen der bisher jo bitter 
verfeindeten Parteien allmählich auszuföhnen und mit einander in Ein: 
Hang zu bringen. Prüft man den Entwurf aber in Rückſicht auf die 
Zugeltändnifje, welche beiden Theilen auferlegt wurden, jo fann es feinem 
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Zweifel unterworfen fein, daß die größeren Opfer dem Kaifer zugemuthet 
wurden. 

Zu der Zeit aber, wo der Schiedsſpruch der Cremoneſen erging, 
Mitte Mai 1175, hatte fich die Lage der Dinge jchon weientlich geän: 
dert. Kaiſer Friedrich) war ohne Heer: nicht blos die des Krieges längjt 
müden Böhmen unter Herzog Ulrih hatte er in ihre Heimat gejchict, 
jondern auch die meilten der deutichen Fürſten waren entlafjen worden. 
Erihöpft durch den unglüdlihen Feldzug waren die entmuthigten Deut: 
Shen? nah Norden gezogen. Nur mit geringer Begleitung befand fich 
Friedrich in der Kombardei. Was fonnte er thun, wenn die Lombarden den 
Frieden von Montebello jegt brachen? Ja, man hat allen Grund anzunehmen, 
daß die neue Verknüpfung der Kirche und der Lombarden, welche dur 
die Stiftung des alejjandrinischen Bisthums volljogen wurde, in der Ab: 
ficht geihah den von den Lombarden geihlojjenen Separatfrieden rück— 
gängig zu machen. Obgleich jie eidlich gelobt hatten ji dem Schieds: 
Iprude der Eremonejen zu fügen und obgleich diejer ihnen in der kirch— 
lihen Streitfrage das bemwilligte, was fie gefordert hatten, nämlich die 
Freiheit ſich unangefochten zu Alerander zu halten, verweigerten die Lom— 
barden eidbrüchig jet dennoch dem Schiedsſpruche den Gehorjam und 
erklärten in die geforderte Auflöjung Alejjandrias nicht willigen zu können. 
Keine Frage aljo ift es, die Lombarden waren es, die den Frieden von 
Montebello brachen, nachdem fie den Kailer, der ihren Eiden trauend fein 
Heer entlafjen hatte, gegenüber ihrer geſchloſſenen Macht, mit der fie zu 
Montebello ihm entgegenzutreten doch nicht gewagt hatten, beinahe wehr: 
[08 gemacht hatten. War das vielleicht von vornherein die Abjicht ge: 
weien? Hatten die Lombarden vielleicht nur deshalb dieje Friedensunter: 
bandlungen angefnüpft? War das Ganze nur eine große Kriegslijt ge- 
wejen? Jedenfalls wäre das, jelbit im Bergleich mit der ähnlichen Kit, 
die der Kaiſer um fich die Flucht über den Mont Genis zu ermöglichen 
im Frühjahr 1168 gebraucht hatte, ein ſchmachvolles, dem Bunde zur Un: 
ehre gereihendes Berfahren geweſen. Laſſen wir aber die Abjichtlichkeit 
dahin gejtellt, das ift zweifellos, daß es eine völlige Verfehrung, eine ab: 
ſichtliche Entitellung des wahren Sachverhaltes it, wenn die Kombarden 
und firhlichen Eiferer hinterher, als es — allein durch ihre Schuld und 
durch ihren Wortbruch — von neuem zum Kriege Fam, den Kaiſer durch 
die völlig unbegründete Beichuldigung bloszuftellen juchten, als jei e3 
demjelben bei den im April und Mai 1175 geführten Friedensunterhand: 
lungen blos darum zu thun gewejen Zeit zu gewinnen, als jei e3 dem: 
jelben niemals Ernft mit dem Frieden gewejen. Nicht von dem Kaiſer 
jondern von den Lombarden wurde jetzt Friedensbruch und Verrath geübt. 
Das zeigt Schon die eine Erwägung, daß der Kaijer aus dem Bruche des 


1. Rab Godefrid. Viterb. 970: Vix octava dies fraudem paritura recedit, 
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geichloffenen Präliminarfriedens auch nicht den geringiten Vortheil, ſon— 
dern blos den allerjchweriten Echaden hatte, ja geradezu in eine alles 
auf das Spiel jegende Krifis gebracht wurde: denn ohne Heer ftand er 
jeinen Todfeinden gegenüber, 

Die Feindjeligkeiten begannen von neuem. Während Alerander II. 
den kaiſerlich gelinnten Biſchof von Pavia für abgejegt erklärte, griffen 
die Lombarden, die jegt im Felde entichieden das Uebergewicht hatten, 
Tavia, Como und den Markgrafen von Montferrat an!, ohne daß der 
Kaijer ihnen hätte Einhalt thun können. Denn ohne Heer blieb Friedrich 
fürs erite nichts übrig als hinter den ſchützenden Mauern des treuen 
Pavia die Ankunft der erjehnten Hülfe aus Deutjchland abzuwarten. Co 
machten die Lombarden denn jchmeil wieder Fortichritte: einzelne Ort: 
Ichaften des Gebietes von Como, wie Gravedona und Domaſo, jahen jid 
ihon nad kurzer Zeit genöthigt dem Bunde beizutreten?. Durch eine 
neue feierliche Beitätigung aller ihrer Beligungen und Freiheiten vom 
2). Mai 1175? juchte Friedrich wenigitens die Stadt Como jelbit dauernd 
an jeine Sache zu feſſeln: wohl in Folge deſſen famen aus der Landſchaft 
von Como bald Klagen, dab der Eid, welcher den Rectoren der Stadt 
von allen Einfafjen ihres Gebietes geleitet werden jollte, vielfach ver: 
weigert werdet. Auch im Diten war die Fehde bald wieder in vollem 
Gange: Bologna griff zu den Waffen und unterwarf feiner Gewalt wieder 
die Edelleute und Ortſchaften, die erit duch die Siege Chriftians von 
Mainz und in Folge der Zeritörung von San Gajliano zur Partei des 
Kaiſers zurücgefehrt waren? Nur die füdöftlichiten Bundesglieder, 
Ravenna und Rimini jcheinen glei damals von dem Bunde abgefallen 
zu fein und fich dem Kaiſer wiederangejchloffen zu haben®. In der Zom: 
bardei dagegen blieb Gremona, welches durd) den Treubruch feiner Bundes: 
ftädte auch jo jchwer verlegt war, jeinen Bundespflichten zur Zeit noch 
treu; auch Lodi fiel nicht ab. 

Um jo mehr war Friedrich bemüht wenigitens die noch nicht offen 
gegen ihn aufgetretenen Städte zu beichwichtigen und ihnen jeden Vor: 
wand mit feinen Gegnern gemeinjame Sache zu maden zu nehmen. Die 
Verbindung mit Genua und Bila erhielt für ihm in jener Fritiichen Zeit 
wieder einen höheren Werth: den alten Streit beider Städte über den 
Beſitz der Inſel Sardinien, in welchem die Eaijerliche Politik je nach ihrem 
augenblidlihen Vortheil die einander wideriprechenditen Stellungen ein: 
genommen und ſich geradezu aufhebende Maßregeln ergriffen hatte, eilte 
Friedrich gerade jegt gütlich und auf billige Bedingungen bin beizulegen. 
Denn es galt, wenn aud nicht die Hülfe, jo doch die Neutralität der 
beiden mächtigen Seeltädte zu erwirfen. Am 6. November 1175 fam 
der Vertrag zu Stande, welcher unter Caſſierung aller früher in diejer 
Sache getroffenen Anordnungen dem langjährigen Streite ein Ende 
machte. Mit den zu Pavia erichienenen Gejandten Genuas und Luccas 
und denen Piſas und Florenz's fo mie den beiderjeitigen Anhängern 
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wurde vereinbart, daß Sardinien unter bie beiden Seeftädte zu gleichen 
Theilen getheilt werden, Genua aljo durch Abtretung ber Judicate von 
Cagliari und Arborea an Pija die Anerkennung feiner bisher glücklich 
verfochtenen Anjprücde auf die andere Hälfte der Inſel erfaufen jollte. 
Ein Unterpfand feiner Friedensliebe mußte Lucca den Piſanern geben 
durh Scleifung des einjt mit Erlaubnis Chriſtians von Mainz erbauten 
Caſtells Viareggio; Piſa leiftete dagegen Verzicht auf das bisher bean- 
ſpruchte Münzrecht im Luccheſiſchen 

Auch nach einer anderen Seite hin wurde von der Diplomatie des 
hart bedrängten Kaiſers der Verſuch gemacht die geſchloſſenen Reihen der 
Gegner zu theilen. Wie ſchon früher ſuchte man jetzt noch einmal den 
jungen Normannenkönig durch die Ehe mit einer Tochter des Kaiſers von 
der Coalition mit der Kirche, den Lombarden und den Griechen zu trennen. 
Das Anerbieten erfuhr jedoch wie einſt der gleiche Antrag Chriſtians von 
Mainz von dem Hofe zu Palermo eine einfache Ablehnung?. Die ficilifche 
Politik jheint damals ſogar bemüht gemweien zu fein neue Stützpunkte 
gegen den Kaijer zu gewinnen. Denn nicht lange danach gingen Gejandte 
des jungen Königs nad England um über die Vermählung defjelben mit 
einer Tochter König Heinrih II. zu unterhandeln? König Wilhelm. 
fand alſo im Begriff fich mit Herzog Heinrich dem Löwen zu verſchwägern, 
der, jhon damals mit dem Kaiſer höchft geipannt, unmittelbar vor dem 
offenen und gewaltjamen Bruche mit demjelben ftand, den man bier und 
da wohl gar des geheimen Einverftändniffes mit den Lombarden be: 
züdhtigte, der fich jedenfalld von der kirchlichen Politik des Kaifers fchon 
längit losgejagt hatte. 

So verging der Winter 1175 auf 1176. Kaifer Friedrich verbrachte 
benjelben mit den wenigen noch bei ihm gebliebenen Getreuen in Pavia, 
vergeblich bemüht das durch den verrätheriichen Wortbruch der Lombarden 
Verlorene menigitens theilweije wiederzugewinnen. Alle Verſuche den 
Bund der Gegner zu fprengen waren misglüdt: nur noch von dem Glüde 
jeiner Waffen hatte der Kaifer eine Wendung der Dinge zu hoffen. So 
galt e3 denn vor allem zu dem neuen Kampfe zu rüjten: Philipp von 
Cöln und Wichmann von Magdeburg eilten nach Deutihland* um dort 
jelbft die Rüftungen zu betreiben; vom Kaifer gingen Boten und Briefe 
über die Alpen um die Kräfte des gefjammten Reiches für den nahen 
Entſcheidungskampf in Bewegung zu jegen?. Es fragte fi, ob die Dinge 
in Deutichland jo lagen, wi; Friedrid von dort die nachdrückliche Hülfe 
befommen konnte, deren er beburfte, ob die deutichen SFürften ohne 
Ausnahme bereit jein würden für die zulegt jo wenig glüdliche, für fie 
jelbft keine Art von Gewinn bringende Politit des Kaijers auch diesmal 
wieder, ihre eigenen Intereſſen hintenanjegend, mit ihren Kräften einzu: 
treten bereit jein würden. 
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V. 


Die geſammte Politik Friedrichs J. beruhte auf dem Verhältnis des 
Kaiſers zu den Welfen. Den verderblichen Streit der beiden mächtigſten 
Famillen des Reiches beizulegen war Friedrich einſt von den Fürſten zum 
König gewählt worden; aber nicht blos eine Ausſöhnung, ſondern die 
innigſte Verbindung ſtaufiſcher und welfiſcher Intereſſen war die Grund— 
lage für die Reichspolitik geworden. Um alle Kraft gegen die Lombatden 
und das Papſtthum concentrieren zu können hatte der Kaijer eine außer: 
ordentliche Erweiterung der mwiederhergeitellten welfiſchen Macht über 
ihre bisherigen Grenzen hinaus theils geſchehen laſſen, theils jelbit ver: 
anlaßt. Was Friedrich I. damit zunächit eritrebt hatte, war allerdings 
erreicht worden: dem Bunde der Staufer und Welfen war die Oppoſition 
einzelner Fürften jchnell erlegen, und der jo lange gejtörte Friede war 
gelichert worden. Auf der Krönungsfahrt, in dem fiegreichen Feldzuge 
gegen Polen und bei dem großen Kriege gegen Mailand hatte Herzog 
Heinrih der Löwe mit jeinen ftreitbaren Schaaren aus Bayern und 
Sadjen dem Kaijer hervorragende Dienfte geleiitet. Weiterhin war er 
dann, während Friedrich im Süden der Alpen kämpfte, der gewaltige 
Grenzhüter des Reiches und der ftrenge Wächter der unruhigen Nachbaren 
im Dften und Norden geivejen: dab König Waldemar von Dänemark des 
Kaijers Lehnshoheit hatte anerkennen müſſen, war nicht Friedrichs, jon- 
dern des Sachſenherzogs Verdienſt. Das fiegreiche Vordringen des 
Chriſtenthums und der deutihen Eultur nad Oſten hin war das Werk 
Heinrich des Löwen, — ein Werk größer und dauernder, für Deutihland 
jegensreicher und daher verdienftvoller als die glänzenden Heldenkampfe 
und die jo Schnell verflogenen Triumphe Friedrichs in dem Ringen mit 
den freien Etädten der Yombardei. Nur die Anerkennung diejes Der: 
hältniffes jhien darin ihren Ausdrud zu finden, daß der Kaiſer dei ſieg— 
reichen Slawenbefänpfer in jenen Gegenden, den neu gewonnenen Grenz: 
marken des Neiches, völlig frei gewähren ließ und demjelben, der früber 
Ichon das Recht erhalten hatte, Bisthümer zu grümden und über diejelben 
frei zu verfügen, jpäter ftillichweigend vollends die Stellung eines von 
dem Reiche eigentlich nicht mehr abhängigen, jondern eines jelbjtändigen 
fouverainen Landesherrn gönnte. So mar Heinrich der Löwe nad) der 
einen Seite mit fait königlichen Behurniffen ausgeftattet und trat mit 
feinen Aniprüchen unmittelbar neben den Sailer jelbjt, nad) der anderen 
Eeite jollte er doch auch den Pflichten eines Lehnsmannes nachkommen 
und bdiejelben erfüllen jelbit da, wo jie mit jeinen eigenen dynaſtiſchen 
Snterefien in Widerſpruch geriethben. Sobald diejer Fall eintrat, die in 
jeiner Doppelitellung begründeten nach zwei Seiten auseinander gehenden 
Intereſſen Heinrichs des Löwen ernitlih mit einander in Wideriprud 
geriethen, war ein Gonflift gegeben, der zugleich die gefammte Grundlage 
der Politik Friedrichs antaitete und die Macht dejjelben geradezu in ihrer 
Wurzel bedrohte. So fchwere Unruhen einzelne Theile des Neiches in 
dem legten Jahrzehnt getroffen hatten, diejer Gonflilt war bisher noch 
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nicht eingetreten; und zwar war er, jo nahe er zeitweije durch die Ber: 
hältniſſe gerücdt zu fein jchien, vermieden, hinausgeichoben worden nur 
dadurch, daß ber Kaiſer, welcher den Werth jeines Bundes mit dem Welfen 
und die Unentbehrlichkeit dejjelben für jeine eigene Stellung am beiten 
fannte, überall da, wo die Möglichkeit eines ſolchen Eonfliktes auftauchte, 
diejelbe durch Nachgiebigkeit gegen den Welfen und durch neue Zugeſtänd— 
niſſe an deſſen Macht zu bejeitigen eilte. Die Opfer aber, welche fo zur 
Aufrehterhaltung des guten Einvernehmens mit Heinrih dem Löwen 
gebradht wurden, gingen in jener Zeit nicht mehr wie damals, wo es ſich 
um die Ausgleihung des Streites über Bayern handelte, auf Koiten 
Friedrihs und der königlichen Macht defjelben, fondern auf Kojten und 
zum Schaden der anderen Fürſten, namentlich derer Sachſens, welche ſich 
durd) die jteigende Macht des Herzogs jchlieglich in allen ihren Rechten 
bedroht, ja ihre ganze fürjtliche Stellung gefährdet ſahen. 

Aber nicht blos im Innern des Reiches und den Nachbaren im 
Norden und Djten gegenüber war Heinrich der Löwe der gewaltige Ver: 
treter der kaiſerlichen Macht, die ihn jelbit in jeder Weile hob und be: 
günftigte, er war zugleich die wichtigſte Stüße des Gegenpapſtthums, 
welches eine Zeit lang beinahe dur ihn allein im Norden der Alpen 
noch aufrecht erhalten wurde: geiltlichen und weltliden Fürften, unter 
denen die Abneigung gegen das Schisma und der Wunſch Alerander ILL. 
anzuerfennen, in bedenklicher Weile zunahmen, war er gleihjam zum 
Wächter und Aufſeher geſetzt. 

Dieje Grundzüge der allgemeinen Entwidelung finden wir wieder 
in den Einzelnheiten, welche das Wachsthum und die fortichreitende 
Kräftigung der Macht Heinrichs des Löwen beförderten. 

Der glänzende Sieg, welchen der Sachſenherzog im Sommer 1169 
auf dem Bamberger Neichstage! über die gegen ihn geitiftete gewaltige 
Fürftenverbindung gewonnen hatte, war feinesiwegs dem Erfolge feiner 
Waffen, die nicht überall glüdlich 'gewefen waren, fondern bei weiten 
mehr dem Umftande zuzujchreiben gewejen, daß der Kaiſer, der durch die 
römijche Peit und den lombardijchen Aufitand eben eine jo ſchwere Nieder: 
lage erlitten hatte, der Hülfe des mächtigen Welfen auch im Norden der 
Alpen damals mehr bedurfte als je zuvor: ein Sieg der verbündeten 
Fürften über Heinrich den Löwen wäre mit einem Siege des Alerandri: 
nismus über Nord: und Mitteldeutichland gleichbedeutend geweſen, und 
jo hielt Friedrich 1. damals in der welfiihen Macht fein kaiferliches Gegen: 
papfttbum und feine ganze Kirchenpolitik aufrecht. 

Nachdem der Kaijer jelbit zu Bamberg den Sieg Heinrichs über jeine 
erbitterten Widerjacher entihieden hatte, war der Herzog von Sadjen 
und Bayern gewiſſermaßen auf dem Gipfel feiner Macht angekommen. 
Denn wer — jo jhien es — jollte ihn jegt noch aufhalten in der rüd- 
fichtslojen Weiterverfolgung der Pläne, deren Durdführung die Stellung 
der ſächſiſchen Großen völlig ändern und diejelben zu Unterthanen des 
Herzogs mahen mußte? Die Beitimmungen des Bamberger Friedens 
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enthielten ja eigentlich die Zuftimmung des Kaijers zu diefer tief greifenden 
Aenderung, die zu verhindern eben die ſächſiſchen Fürften zu den Maffen 
gegriffen hatten, Aber der Groll und Haß jeiner unterlegenen Gegner 
war damit nicht erftidt: immer von neuem brach er hier und da wieder 
in hellen Flammen hervor und ließ Sachſen wieder von wilden Fehden 
durchtobt werden. Schon um Dftern 1170 lag Heinrih mit Wichmann 
von Magdeburg in neuem Streit und drang verwüſtend in deifen Gebiet 
ein!. Am Norden Sahjens mußten die Anhänger des von einer Partei 
zum Erzbiſchof von Bremen defignierten Ascaniers Siegfried erft Durch die 
Belagerung und Zeritörung der feiten Horburg, wohin fie nach der Er: 
oberung Bremens durch Guncelin von Schwerin geflohen waren, zur 
Ergebung und zur Anerkennung des auf des Herzogs Betreiben eingeiegten 
Balduin genöthigt werden? Eine ernitliche Erhebung gegen die jo fell 
begründete Gewalt des Herzogs aber wurde jetzt von feiner Seite mehr 
verſucht. Dazu hat ohne Zweifel wejentlich beigetragen der am 18. Ro: 
vember 1170 erfolgte Tod Albrechts des Bären, denn in diefem verlor 
die Oppofition gegen die welfiiche Macht ihr eigentlihes Haupt. Seitdem 
er, der Hauptgegner des nach der Krone jtrebenden Heinrich des Stolzen, 
von Conrad III. gegen diefen als Sachſenherzog aufgeftellt worden war, 
hatte Albrecht den Gegeniag jeines Haujes zu dem der Welfen niemals 
aufgegeben, jondern denjelben immer und mit der größten Entjchiedenbeit 
zur Geltung gebraht, namentlich ſeitdem durch den Regierungsantritt 
Friedrichs 1. die Gegner der Welfen mehr und mehr an Einfluß verloren 
und der Stern des gehaßten Haujes ſich immer glänzender und ftolzer 
bob. Wie bei dem Bemühen das Herzogtum Sachen zu gewinnen, fo 
war Albrecht auch ſonſt, wo er Heinrich dem Löwen entgegengetreten war, 
von diefem überflügelt worden. Yon dem großen Wirkungskreiſe, in den 
er gern geftellt gewejen wäre, in Folge der Begünftigung der Welten 
durch Friedrich I. ausgeichlofen, hat ſich Albrecht der Bär zwar jeder 
Vergrößerung der welfiihen Macht entgegengejegt, jedoch ftet3 erfolglos. 
Nur auf einem Gebiete tritt er als ebenbürtiger und glüdliher Mitkämpfer 
neben den gehaßten Sachſenherzog: die Bedeutung und das Verdienſt 
Albrechts des Bären liegt in dem, was er während feiner langjährigen 
Kämpfe gegen die Elawen geleitet hat. Wie Heinrich der Löwe hat er 
raſtlos an der Unterwerfung und Jurüddrängung der Slawen gearbeitet, 
in die denjelben entriſſenen Gebiete hat er deutſche Coloniſten geführt 
und unter den günftigiten, das Gedeihen der neuen Pflanzung fichernden 
Bedingungen angeliedelt in dem fruchtbaren Lande, welches bisher unge: 
nugt gelegen hatte, nun aber bald der Sitz einer friih aufblühenden 
Gultur wurde. Der Tod diejes Mannes war nun aber für Heinrich den 
Lömen auch injofern ein Gewinn, als die bisher in der Hand Albrechts 
vereinigte Macht des ascaniſchen Haufes jetzt unter die Söhne des erften 
Markgrafen von Brandenburg getheilt wurde und damit für die welfiſche 
völlig aufhörte gefährlich zu fein. Bon den fjieben Söhnen Albrecht: 
folgte Dtto, der ältejte, jeinem Vater in der Herrichaft über die Marf 
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jelbft, an der er jchon bei Lebzeiten Albrechts theilgenommen hatte. An 
Hermann, den zweiten, famen die reihen orlamündiihen Güter in Thü— 
ringen, Franken und dem VBogtlande, während von den jüngeren Söhnen 
Adalbert die eigentlihen Stammbejigungen der Ascanier am Unterharze, 
Dietrih die von jeiner Großmutter Eilifa herrührenden Billungijchen 
Beligungen, nach deren Hauptburg er ſich Graf von Werben nannte, 
und der damals jedenfall noch minderjährige jüngite Sohn Bernhard 
die Familiengüter bei Anhalt, Aichersleben, Bernburg und an der Saale 
und Elbe erhielt!: wegen der ebenfall3 zu jeinem Erbtheil gehörigen 
Blögfeihen Güter gerieth diejer legte nicht lange danach in Streit mit 
dem Kaijer?. Zwei andere Söhne Albrechts des Bären, dem Alter nad) 
vermuthlich der dritte und vierte, hatten jich dem geiltlihen Stande ge: 
widmet: Siegfried war Dompropit zu Unier Liebfrauen in Magdeburg 
und hatte vergeblich feine Anerkennung als Erzbiihof von Bremen durd: 
zuſetzen geſucht; der andere, Heinrich, war Domcanonicus und jpäter Propſt 
und Borfteher der Domſchule zu Magdeburg ?. 

Dieje Zeriplitterung der ascaniihen Macht nach Albrechts des Bären 
Tode ficherte Heinrich den Yöwen vollends in jeiner Gewalt in Sadjien: 
fait unangreifbar ftand derjelbe jett jeinen zürnenden Widerfachern gegen: 
über. Die Macht, weldhe Heinrich im öftlihen Sachſen durch die Be- 
jeitigung der Rechte der übrigen Fürften und der Großen gewonnen hatte, 
und die höheren Rechte, welche er in Weitialen über den dort ungefährdet 
bleibenden Grafen und Herren jtehend ausübte, jegten jich zu einer wahr: 
haft Föniglihen Machtfülle zuſammen. Diejelbe reichte aus um aud das 
benachbarte Dänemark, obgleich es jchon wieder zu eritarfen anfing, in 
drüdender Abhängigkeit zu erbalten und König Waldemars Streben nad) 
Abſchüttelung diejer läftigen Feſſeln völlig zu vereiteln. Denn von der 
Erihöpfung, in welche e3 durch den langjährigen Bürgerkrieg und den 
blutigen Thronjtreit verfallen war, hatte jich Dänemark unter der jtaats: 
Fugen Leitung des von dem einjichtigen Biſchof Abjalon von Roeſkilde 
beeinflußten Königs Waldemar allmählich erholt; es bedurfte nach gerade 
auch nicht mehr des Schuges Heinrichs des Löwen gegen die Slawen, 
deren es fich jegt ichon auf eigene Hand erwehren fonnte.e Damit aber 
wurde das Verhältnis Dänemarks zu Heinrich dem Löwen ein wejentlich 
anderes. Bisher hatte König Waldemar, wenn er an Heinrichs des Löwen 
Slamwenzügen theilnahm, doch nur für jeinen mächtigen Bundesgenofien 
gearbeitet; jegt wollte er für ſich jelbit aus diefen Unternehmungen Gewinn 
ziehen. So begann eben in jener Zeit die Verbindung des Sachſenherzogs 
mit dem Dänenkönig jich zu lodern, obgleich man fie eben noch durch die 
Berlobung der jüngeren Tochter Heinrich aus feiner eriten Ehe mit 
Waldemars erſt einjährigem Sohne Knud aufs neue zu befeitigen bemüht 
geweien war*. Waldemar war der Abhängigkeit, die fich bis zur Tribut: 
zahlung geiteigert hatte, müde: für Dänemark Vergrößerung eritrebend 
hatte er zunächſt die Eroberung des wichtigen Rügen bejchloffen. Geſchickt 
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benußte er die Zeit, mo Heinrich der Löme durch den Kampf mit den 
ſächſiſchen Fürften beichäftigt war und ihm daher nicht entgegentreten 
fonnte: wiederholte Züge nad) Rügen führten fchließlih am 14. Juni 1168 
zur Erjtürmung Anconas, des auf der nördlichiten Spite der Inſel ge: 
legenen legten feiten Platzes, in den fich die Nügianer zur Vertheidigung 
ihrer Freiheit und ihres väterlichen Glaubens geworfen hatten. Heinrich 
der Löwe, der eben in jenen Tagen durch den Bamberger Frieden von 
feinen ſächſiſchen Gegnern befreit wurde, war weit davon entfernt die 
reihe Beute Waldemar allein zu überlaffen. Da auf jeinen Befehl feine 
ſlawiſchen Lehnsleute dem Könige mit Schiffen und Mannschaften Hülfe 
geleiftet hatten, auch Biſchof Berno von Medlenburg bei dem Zuge ge: 
wejen war und ferner ein früher mit Dänemark gejchloffener Bertrag 
ausdrüdlich beftimmte, daß etwaige Eroberungen der Dänen immer als 
mit dem Herzoge gemeinfam gemachte angeiehn werden follten und daher 
der legtere die Hälfte des von den Beliegten gezahlten Tributes und der 
geitellten Geißeln zu fordern habe, fo wollte Heinrich der Löwe auch an 
dem in Rügen Gewonnenen feinen Antheil haben. Waldemar verweigerte 
benjelben. Bald aber mußte er erfennen, wie jehr er ſich noch mit feinem 
Reihe in der Macht des Sachſenherzogs befinde. Denn als bieler den 
raubluftigen Slawen befahl die früher von ihm felbit erft unterdrüdten 
Raubfahrten gegen die dänischen Inſeln wiederaufzunehmen, da ftieg die 
Bedrängnis des Anjelreiches bald fo, daß Waldemar fich zu erniter Ab: 
wehr rüjten mußte: er drang in das Land der Circipanen ein und jchidte 
ein zweites Heer in das Oldenburger Gebiet. Seit diejer Zeit war, wenn 
es auch noch nicht zum offenen Kampfe fam, die langjährige innige Ber: 
bindung Dänemarks mit Heinrich dem Löwen gelöft: Waldemar trat als 
Nebenbuhler in der Gewinnung der Slamwenländer dem bisher dort un: 
umſchränkt waltenden Herzoge entgegen !. 

Ungehindert und in der erfreulichften Weife entwidelte ſich inzwiichen 
die junge deutiche Eultur, welche Heinrich der Löwe in den bisher ſlawi— 
ſchen Gebieten gepflanzt und unter den Schuß der Kirche geftellt hatte. 
Bon Jahr zu Jahr wuchs die Zahl der Bauernhöfe und Dörfer: tüchtigen 
Unternehmern wurde unter vortheilhaften Bedingungen die Bejegung 
größerer Landftreden mit fremden Eoloniften überlafjen; die bisher brad 
liegenden felten Marſchen des bremer Gebietes wurden in Anbau ge 
nommen? Weiter öjtlich blieben die neu gegründeten Bisthümer jenfeits 
der Elbe, Lübeck, Rapeburg und Schwerin, die von dem Herzog glänzend 
ausgeitattet waren und deren Befit auch von dem Kaiſer feierlich bejtätigt 
worden war, die Gentren, von denen aus die deutiche Eultur in immer 
weiteren Kreifen zur Herrichaft gelangte. Vollends gefichert wurde dies 
fröhliche Aufblühen der deutjchen Colonien dur die Ausgleihung des 
einen neuen Krieg drohenden Streites mit König Waldemar von Däne: 
mark. Durch die verwüſtenden Raubzüge der Slawen, die Heinrich der 
Löwe wie eine wilde Meute gegen Dänemark losgelafjien hatte, mar 
Dänemark jo jchwer getroffen, daß Waldemar jchließlih um Frieden bat 
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und ſich zur Erfüllung der von feinem mächtigen Bundesgenofien früher 
gettellten Bedingungen bereit erflärte. An der Grenze ihrer Gebiete, an, 
der Eider, hatten die beiden Fürſten Johanni 1171 eine Zufammenkunft: 
der Herzog nöthigte den König ihm die Hälfte des Weges, bis in bie 
Mitte der zurlinterredung beitimmten Brüde entgegenzufommen und ihn 
jo als ihm felbit an Föniglihem Range gleich zu ehren!. Der Friede 
wurde befiegelt durch die Verlobung des dänijchen Thronerben mit des 
Hetzogs ältefter Tochter Gertrud, der Wittwe des 1167 der römiichen 
Beit erlegenen Herzogs Friedrih von Schwaben: denn die Waldemars 
Sohn früher verlobte jüngere Tochter Heinrichs aus deſſen erfter Ehe war 
inzwischen geitorben?. Nun exit jchien das Werk Heinrichs des Löwen 
für alle Zukunft gefichert, denn die erneute Einigung Dänemarks und des 
Sachſenherzogs nahm den Slawen jede Nusficht auf einen Erfolg ihres 
Wideritandes; von zwei Seiten bedrängt mußten fie ſich nun wohl oder 
übel dem Chriſtenthum und der mit demielben vordringenden deutichen 
Eultur fügen. Die firhlihen Stiftungen jenſeits der Elbe, von denen 
namentlih das in den Kämpfen der legten Jahre mehrfach ſchwer ge: 
ihädigte Bisthum Schwerin fich der eifrigiten Fürforge und Unterftügung 
des Herzogs zu erfreuen hatte?, gewannen an Bedeutung und Einfluß. 
Die Seeräubereien der Slawen famen allmählich ganz außer Uebung, und 
ftatt der einst allgemein gefürchteten Piratenjchiffe jegelten jegt friedliche 
Kauffahrer von Küfte zu Küfte, und es jammelten fich die Kaufleute der 
nordiihen Länder zu Handel und Taujch in Bremen und anderen Küjten- 
orten, namentlich aber in Zübed, der Lieblingsgründung des Herzogs, 
da3 mehr und mehr in die Höhe fam und fich in furzer Zeit zur eriten 
Handelsitadt der deutichen Ditjeefüfte aufſchwang. Ungefährdet ſaß jegt 
der deutſche Colonift auf dem von ihm urbar gemachten Boden, welcher 
die mühjelige Arbeit der eriten Jahre durch reichen Ertrag auf das jchönite 
lohnte. In ihrer Vereinzelung vermochten die Slawen nicht mehr ſich 
diejem geichlojjenen Vordringen der Deutichen zu widerjegen und zogen 
ih daher entweder jcheu oſtwärts in die noch von keiner Eultur berührten 
Sumpfwälder zurüd, wo jie ungefährdet nach ihrer alten Art leben konnten, 
oder jie gaben endlich den der dentichen Eultur jo lange geleiteten hart: 
nädigen Widerftand auf und fügten fich der ihnen in jeder Hinficht jo 
weit überlegenen Macht. Sogar Pribislaw, des Niclot Sohn, welcher 
den Kampf jeiner Landsleute gegen die Deutichen bisher bejonders eifrig 
geihürt hatte, that das jegt: die Nefte jeines Stammes jammelte er in 
den von ihm erbauten Städten Medlenburg, low und Roftod und war 
eifrig bemüht das unitäte Bolf zu der friedlichen Thätigkeit des Aderbaus 
und des Handels zu gemöhnent. Die Pflanzung, deren Sicherumg Heinrich 
der Löwe den beften Theil jeiner Kraft und die reichite Arbeit jeines 
Lebens gewidmet hatte, hatte jegt feite Wurzeln geichlagen und war in 
einem Zuftande jo gedeihlicher Entwidelung angelangt, daß der Herzog: 
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in biefem nörblichen Gebiete fein Werk in der Hauptfache als abgeichlofien 
anfehen konnte. 

Heinrich des Löwen ſüddeutſches Herzogthum Bayern und deſſen 
Berhältniffe treten in jenen Jahren gegen die hohe Bedeutung Sachſens 
weſentlich zurüd: es fehlt dort die jchnell fortichreitende, das Alte zer: 
ftörende und völlig Neues fchaffende Entwidelung, deren Schauplaf 
gerade Sachſen in jo bejonders hohem Grade war. In Bayern hatte 
Heinrich der Löwe von vornherein feit geordnete, im Laufe der Zeit all: 
mäblich gewordene Zuftände vorgefunden und zwar feitgeorbnet in der 
Art, daß ihm diejelben geradezu als Vorbild dienen konnten, al3 er darauf 
ausging für das Herzogthum in Sadjen eine bisher völlig unbelaunte 
Mactfülle zu gewinnen. Denn eben die hohen herzjoglichen Rechte, 
welche er in Sachſen den bisher unabhängigen Grafen gegenüber er: 
zwingen wollte, übte er wie die früheren Herzoge von Bayern den baye: 
rischen Grafen und Biſchöfen gegenüber durchaus unangefochten, und 
nirgends finden mir in jenen Jahren eine Spur davon, daß fich dort 
irgend welcher Wideritand gegen ihn gezeigt hätte. In anderer Hinficht 
aber waren doch auch die Zuftände Bayerns damals tief erjchüttert und 
vielfach fehr verwirrt in Folge des erbitterten Firchlichen Kampfes, befien 
Schauplag Jahre lang der Sprengel des falzburger Erzitiftes gemeien 
war. Wenn num Heinrich der Löwe ſich auch unter den wenigen Fürften 
befunden hatte, welde 1165 zu Würzburg den von Reinald von Cöln 
geforderten Eid geleiltet und damit eine Ausjöhnung mit Alerander III. 
und der Hierarchie fich eigentlich für alle Zeit unmöglich gemacht hatten, 
fo finden wir doch in den folgenden Jahren feine Spuren, die auf ein diefem 
Eide entiprechendes Handeln von Seiten des Herzog3 hinweiſen könnten, — 
ja, wenn gewiſſe Anzeichen nicht trügen, jo möchten wir zu der Annahme 
neigen, daß Heinricdy der Löwe gerade in jenen Jahren in feiner fird: 
lihen Parteiſtellung eine Schwenkfung gemacht hat, welche feiner Ber: 
gangenheit in diefer Hinficht widerſprach und einen Anlaß mehr zu einem 
künftigen Bruche mit dem Kaiſer herbeiführte. 

Wenn man fi den ganzen geiftigen Gehalt jener von jo gewaltigen 
firhlihen und politiichen Kämpfen in ihren Grundfeften erichütterten 
Zeit vergegenwärtigt und bedenkt, wie furchtbar tief der Kampf, 
welchen Kaiſer Friedrich I. gegen das hierarchiſche Papſtthum und damit 
ben ganzen nach allen Seiten hin jo tief verwurzelten Beſtand ber fatho: 
liſchen Kirche unternommen hatte, alle Gemüther erregen mußte und wie 
bie erfchütternden Wirkungen deſſelben bei hoch und niebrig eine gleich 
mächtige Gährung und Unruhe hervorrufen mußten, fo möchte man fi 
faft der Anficht zuneigen, daß die Wallfahrt nach dem heiligen Lande, 
welche der jiegreiche Slawenbefieger, nachdem er auch den Angriff feiner 
einheimischen Widerſacher glüclich niebergeworfen hatte, im Jahre 1172 
ausführte, nicht blos die Erfüllung eines frommen ritterlihen Brauches 
bezwedt habe, jondern der Ausfluß gemejen jei einer zweifelvollen, mit ſich 
felbft in Widerfpruch gerathenen Stimmung eines Geiftes, der an dem bisher 
verfolgten Wege irre geworden ift — einer ähnlichen Stimmung etwa, wie ſie 
Conrad von Wittelsbadh, den zum Erzbifchof von Mainz erhobenen Bruder 
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des Pfalzgrafen Otto, nad) San Jago di Compoſtella getrieben Hatte 
und deren nächiter Erfolg der Abfall deſſelben vom kaiferlichen Papſtthum 
zu Alerander III. gewejen war, — der man auch ſchon dann eine wich— 
tige Bedeutung zujchreiben müßte, wenn fie feinen andern Zweck gehabt 
haben ſollte ala den Herzog den kirchlichen Wirren für längere Zeit % 
entziehen und ihm fo gegenüber der inzwiichen weitergehenden Entwide- 
lung derielben für die Zukunft eine größere Freiheit des Entſchluſſes zu 
fihern. Uns will es ſcheinen, als ob die den Zeitgenofjen jo überrajchende 
Wandelung, welche nicht lange nach diefer Wallfahrt in ber kirchlichen 
Gefinnung und damit in der geſammten Politit des Herzogs vorging, 
ihren erften Anfängen nach fich eben damals vorbereitet habe. 

Nachdem er für die Zeit feiner Abweienheit die Verwaltung Sad): 
ſens und Bayerns feiner Gemahlin Mathilde übertragen und den Schutz 
bes erfteren noch bejonders dem Erzbifhof Wichmann von Magdeburg 
empfohlen-hatte, trat Herzog Heinrich um Mitte Januar 1172 von Braun: 
ſchweig aus den Zug nad) dem fernen Oſten an. Mit zahlreihem und 
glänzendem Gefolge, darunter Bifhof Conrad von Lübed und Graf Gun— 
celin von Schwerin, ging er über Regensburg, wo er bie Großen Bay: 
erns zu einem Landtage um ſich verjammelte, und Klofter Neuburg, 
wo er mit Herzog Heinrich von Defterreih, dem zweiten Gemahle jeiner 
Mutter, einer der weltlichen Stüßen der alerandriniichen Partei in 
Deutſchland, eine Zufammenkunft hatte, nad Wien und von da aus die 
Donau hinab dur Ungarn, paffierte nicht ohme manche Gefahr das Land 
der wilden Serben und fam dann, von griechiichen Gefandten empfangen 
und geleitet, glücklich nad) Conſtantinopel an den Hof des Kaiſers Emanuel 
(1172 April”14.), wo er mit königlichen Ehren empfangen wurde und 
das Ofterfeft glänzend beging. Zu Schiff wurde dann die Neije fortges 
ſetzt: glücklich erreichte der fürftliche Walfahrer Accon und pilgerte von 
dort nach Jeruſalem, wo feiner ein glänzender Empfang burd die Tem: 
pelherren und Hofpitaliter wartete. Von Serufalem aus bejuchte der 
Herzog mit den Seinen die heiligen Stätten und trat dann, nachdem er 
durch glänzende Geſchenke und Stiftungen das Andenken an jeinen Beſuch 
für fpätere Zeiten gefihert hatte, die Rückreiſe an. Ueber Antiochien und 
dann zur See nach Tarſus gehend, zog Heinrich durch das Gebiet bes 
Sultanates von Iconium. Mit reihen Geſchenken, melde ihm Kilidſch 
Arslan dargebracht hatte, kam der Herzog mit jeinem Gefolge, aus dem 
freilich der greife Biihof Conrad von Lübed unterwegs in Tyrus geitor: 
ben war, wieder nach Gonftantinopel zurüd und erreichte von bort auf 
demſelben Wege, den er bei der Hinreife eingeichlagen hatte, gegen Ende 
bes Jahres 1172 Bayern, von wo er fi) nach Augsburg zur Begrüßung 
des gerade dort befindlichen Raifers begab. Im Januar 1173 traf er 
dann wieder in Braunjchweig ein. 

Noch tritt in der Kirhlichen Stellung Heinrid des Löwen, deſſen 
Thätigkeit in den nächiten Jahren eine durchaus friebliche war, feine ent: 
fchiedene Wandlung hervor. Aber die Bedingungen, von welchem diefelbe 
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abhing, waren doch im Laufe der Jahre völlig andere geworden. Wir 
willen, daß Heinrich der Löwe von vornherein zu dem kaiſerlichen Papſt— 
thume geitanden hatte: durch ihn war der alerandrinisch geſinnte Biſchof 
Ulrich von Halberftadt verjagt und der gefügige Gero eingejegt worden — 
was für den Herzog durch die Erwerbung bedeutender Halberitädter Lehen 
noch bejonders gewinnreich wurde --; auch den Würzburger Eid hatte 
Heinrich ja geleiftet. Schon in der nächſten Zeit aber ift jein Auftreten 
gegen die Mlerandriner nicht mehr fo entichieden: wie früher nimmt er 
eine Vermittleritellung ein. Auf dem Nürnberger Reichstage im Februar 
1166 fanden wir ihn als Beichüger und Füriprecher des mit dem Kaiſer 
um die Negalien ftreitenden Alerandriners Conrad von Salzburg. Aber 
jelbft wenn Heinrich der Löwe ſchon damals der faiferlichen Kirchenpolitif 
innerlich entfremdet gemeien fein follte, wurde er doch jelbft gegen jeine 
Ueberzeugung bei derjelben auszuharren genöthigt durch den gewaltigen 
Anſturm, den gleich nach des Kaiſers Aufbruch nad Stalien die ſächſiſchen 
Fürften mit ihren Bündnern gegen ihn unternahmen und der zugleich 
jeiner Gewaltherrichaft und dem faijerlihen Papitthume galt. 1167 und 
1168 vertheidigte Heinrich der Löwe — vielleicht ſchon bis zu einem ge: 
wien Grade gegen jeinen Willen — in feiner eigenen Macht zugleich 
das faiferlihe Papftthum; fein Sieg über die gegen ihn verbimdeten 
Fürften war zugleich ein Sieg der jehismatiihen Partei über die Aler: 
andriner. Dieje innige Verflechtung der Intereſſen des gemaltigen Sad: 
jenherzogs mit denen des Failerlihen Papſtthums erklärt zugleich das 
entichiedene Eingreifen des Kaiſers zu Gunften Heinrichs des Löwen. 
Diejer aber war jo noch einmal an das Schisma und die failerliche 
Kirchenpolitik gefeffelt worden. Jedoch ging er auch jegt nur jo weit mit 
derjelben, als er davon für fich jelbit Gewinn zu erwarten hatte. So 
fommt es, daß in Heinrichs des Löwen Verhalten während jener Zeit 
gewiſſe Wideriprüche erfennbar werden. Zum Schute der bayeriichen 
Kirchen und Klöfter, welche in Folge des falzburger Streites den milden 
Räubereien der bayerischen Großen preisgegeben waren, hatte er, obgleich 
wiederholt angerufen, nicht3 gethan!. Dennoch fcheint er, wie die Be 
gegnung auf dem Wege nad) dem heiligen Lande zeigt, eben damals mit 
Herzog Heinrih von Deiterreich, dem Beſchützer Adalbert3 von Böhmen 
und offenen Widerſacher der faiferlichen Kirchenpolitit, in genauere Be: 
ziehungen getreten zu fein. Ob nicht auch der Aufenthalt am griechiſchen 
Hofe, wo man ihn mit jo glänzenden Chrerweifungen auszeichnete, auf 
den Herzog von Einfluß geweſen ift und ihn der Koalition gegen den 
Kaiſer Friedrih in etwas angenähert hat, muß dahin geftellt bleiben. 
Das alles hinderte den Herzog aber nicht auf dem Ende Mai 1174 zu 
Regensburg gehaltenen glänzenden Reichötage, wo die Sache Adalberts 
von Böhmen, des unfähigen Erwählten von Salzburg, endlich zum Aus 
trage gebracht wurde, der Entjegung defjelben zuzuftimmen, den an befien 
Stelle erhobenen Propft Heinrich von Berchtesgaden anzuerkennen und 
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unter Zeitung des Lehnseides reiche Güter als Lehen der jalzburger Kirche 
in Empfang zu nehmen!. 

So weit wir aljo die freilich dürftigen Spuren, welche ung von des 
Herzogs Theilnahme an den Reichsangelegenheiten und dem großen 
firhlichen Streite erhalten find, verfolgen und — wenn aud nur durch 
Combination — mit einander in Verbindung bringen Fönnen, jcheint ſich 
uns al3 da3 für die Stellung defjelben zu jener Zeit Charakteritiiche dies 
zu ergeben, daß Heinrich der Löwe, der in dem zwijchen Papſtthum und 
Kaiſerthum ausbrechenden Streite zur Zeit Hadrians IV. eine vermittelnde 
Stellung eingenommen hatte, fich hinterher der antihierardhiichen, zuleßt 
geradezu auf Vernichtung des Papſtthums ausgehenden Politik des Kaiſers, 
welche der in feinem Haufe herrichenden, gleichjam traditionellen Politik 
durchaus zumiderlief, angeichloffen hatte nicht aus Meberzeugung, jondern 
allein aus jelbitfüchtigen Beweggründen, weil er damals nur im Bunde 
mit dem Kaifer feine eigennügigen Pläne zu verwirklichen hoffen durfte 
und um feine Machtitellung in Sachſen zu behaupten des jtarfen Schußes 
des Kaiſers nicht entrathen Fonnte. Im Bergleiche mit ihrer Stellung 
zu Beginn der Regierung Friedrich war die Verbindung des Herzogs 
mit dem Kailer im Yaufe der Zeit eine weientlich andere geworden: die 
innere, wahrhaft nothwendige Zufammengehörigkeit fehlte. In Deutſch— 
land fiel das Intereſſe des Herzogs noch mit dem des Kaijers zujammen, 
während Heinrich, der zum legtenmale vor dem Falle Mailands in Stalien 
gewejen war, an dem Zuge gegen Rom jedoch feinen Antheil genommen 
hatte, den italienischen Plänen Friedrich mehr und mehr entfremdet war 
und fih, wie es jcheint, beinahe gewöhnt hatte, Italien in ähnlichem 
Sinne als den Schauplag ausschließlich der Thätigkeit des Kaijers an: 
zujehen mie diejer ihm den Norden des Reiches, Sachſen und die Slamen: 
länder, überlafjen hatte. Und wenn die großartige Macht Heinrich des 
Löwen zum größten Theile in Sachſen, in den jiegreichen Slawenkämpfen 
und der an Abhängigkeit grenzenden Bundesgenofjenjchaft Dänemarks 
berubte, jo lag der Schwerpunft der faiferlichen Macht, wie Friedrich fie 
durch den roncaliihen Reichstag erneuert und nach der Zerftörung Mai: 
lands zur Anerkennung gebracht hatte, in Stalien, in der Unterthänigfeit 
der lombardiſchen Städte und der Abhängigkeit des Papſtthums. Ent: 
weder in Sachſen oder in Italien mußte daher die Krifis erfolgen, welche 
den Bruch zmwijchen der welfiichen und ftaufiihen Macht herbeiführen 
jollte. In Sachſen hatte dieſe Kriſis 1167 gedroht: fie war vermieden 
nur dadurd, daß der Kaiſer im Intereſſe jeiner kirchlichen Politik für 
Heinrich den Löwen eingetreten war. Aber jo jehr Friedrich dag größte 
Interefje daran hatte die Gewaltherrihaft Heinrichd des Löwen in 
Sadjien zu ftügen, fo wenig hatte der jtolze Welfe ein Intereſſe 
daran mit Gefährdung feiner eigenen Stellung der mwanfenden Herr: 
ſchaft des Kaiſers in Italien und dem ohnmächtig hinfinkenden kaiſer— 
lihen Papſtthume zu Hülfe zu eilen. Sa, von einer Schwächung der 
faiferlihen Macht, wie fie eintreten mußte, wenn Friedrich nad dem 
Scheitern der Unterhandlungen von Montebello zu einem den Anſprüchen 
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ber Lombarden entiprechenden Frieden gezwungen wurde, hatte der Herzog 
für fih und feine Macht nur Bortheil zu erwarten. Denn die Zeiten 
waren längit dahin, wo die ftaufiiche und welfiſche Macht in Friedrich 1. 
und Heinrich dem Löwen in der Art mit einander verbunden waren, dak 
ein Machtzuwachs, den die eine gewann, als eine Vergrößerung aud für 
die andere angejehen werden fonnte. So hatten die Dinge wohl damals 
gelegen, als Friedrich, noch ohne Leibeserben, während der Belagerung 
von Mailand, nicht anjtand für den Yall jeines Todes feinen gewaltigen 
Vetter als den wenigitens in zweiter Linie von ihm gewünſchten Rad: 
folger den Fürften zu nennen !; jolde jtolzen Hoffnungen aber hatte der 
MWelfe aufgeben müfjen, jeitdem Beatrir von Burgund ihrem Gemable 
eine Reihe blühender Söhne geichenkt hatte. Jede Ausſicht auf die Krone 
war dann vollends für den ehrgeizigen Welfen geſchwunden, jeitdem auf 
demjelben Bamberger NReichstage, der jeinen Sieg über die jächltihen 
Fürſten entjchieden hatte, Friedrichs ältefter Sohn, der junge Heinrich, 
zum König gewählt worden war: jo tief war Heinrich der Löwe durd 
diefe Enttäufchung erbittert, daß er dem jungen Könige den Treueid ver: 
meigerte?. Sollte der Herzog in der Aeußerung jeines Unmwillens wirt: 
li jo weit gegangen jein oder, wenn das der fall gewejen, bei der in 
ber eriten Heftigfeit ausgejprochenen Weigerung beharrt haben — was 
zu bezweifeln wir Grund haben —, jo wäre jchon damals der Gonflikt 
zwiichen Welfen und Staufern offen erflärt gewejen. Weit jchmerzliher 
aber jcheint den ländergierigen Herzog der unerwartet ungünftige Aus: 
gang getroffen zu haben, welchen der Verjuch ſich der reihen Erbſchaft 
der ſchwäbiſchen Linie jeines Haufes zum voraus zu verjichern genommen 
hatte, nur durch jeine eigene Schuld, fein Bemühen möglichſt billig umd 
am liebiten ohne jede Gegenleiftung jo glänzenden Gewinn zu maden. 
Die welfiihe Erbichaft, die mit dem Tode MWelf VI. frei werden mußte 
und die ſich Heinrich der Löwe jchon ganz ficher gewähnt hatte, fiel in 
die Hände des Kaifers: gerade in diefem Falle von dem Kaiſer überholt 
worden zu fein konnte Heinrich niemals verjchmerzen. 

Die jo zunehmende Entfremdung Heinrihs von dem Kaiſer hatte 
aber ganz naturgemäß auch noch nach einer anderen Seite hin jebr 
wichtige Folgen. Denn in demjelben Grade wie fich Heinrich von dem 
Kaijer löſte, in ganz demjelben näherte er ſich der alerandriniichen Partei. 
ALS Schwiegerfohn König Heinrich II. ſtand er ohnehin jchon England 
nahe, welches jeit dem Tode Thomas Bedet3 alerandriniich war und für 
die kaiſerliche Politik verloren blieb; die jpätere Verſchwägerung auch mit 
dem ficiliichen Königshaufe mußte diefe Bande mit den Gegnern des 
Kaiſers noch Itraffer anziehen. So kam e3, daß Heinrich der Löwe jchlieh: 
lich bei der alerandrinijchen Partei die Mittel fuchen mußte um eine jeine 
eigene Macht gefährdende Vergrößerung der kaiſerlichen Macht Hinter: 
treiben zu können. 

Das find — wie es und nad) den dürftigen, zu einer durchdringen: 
den Erkenntnis jo wichtiger Fragen freilich ungenügenden Nachrichten der 
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Quellen jcheint — die allgemeinen Verhältniffe, durch welche den Grund: 
jügen nad die Stellung Kaiſer Friedrich I. und Heinrich des Löwen zu 
einander bejtimmt wurde zu der Zeit, wo erjterer 1174 von neuem mit 
Heeresmadht nah dem Süden aufbrah um den lombardiihen Bund zu 
zühhtigen. Heinrih der Löwe nahm an dem Zuge nicht Theil. Die 
Gründe, aus denen er zurüdblieb, laſſen fi wiederum nur vermuthen, 
wenn auch mit großer Wahricheinlichkeit. Nach dem, was während der 
legten Abmwejenheit des Kaijers in Deutſchland vorgegangen war, hätte 
eine Entfernung Heinrihs die Gegner deſſelben jomwie die Feinde des 
kaiſerlichen Papſtthums ficher zu einer neuen Erhebung getrieben. Obgleich 
die Intereſſen des Kaiſers im übrigen nicht mehr die feinigen waren, 
wurde der Sadjenherzog von Friedrich doch zurüdgelafien als Wächter 
über die Ruhe des Heiches und ala Bändiger der nad) einer neuen Ge- 
legenheit zum Aufitand begierigen Widerſacher der Staufer und des 
ſchis matiſchen Papſtthums. Diejer Zweck aber wurde nicht völlig erreicht; 
jeinen eigenen Vortheil juchte Heinrich der Löwe in diejer Stellung mög- 
lichſt zu fördern: im Bunde mit dem jungen Landgrafen Ludwig von 
Thüringen fämpfte er gegen Bernhard, Albrechts des Bären jüngften Sohn, 
der noch unlängft mit dem Kaiſer jelbit über die Plötzkeſche Erbſchaft 
gehadert hatte. Ueber die Bode in des Gegners Gebiet eindringend zer: 
ftörte der Herzog die Burg Gröningen und verbrannte, das Land ringsum 
plündernd und vermwültend, die Stadt Nichersleben!. 

Da trat der enticheidende Augenblid ein, wo die äußerlich noch 
immer fcheinhar beitehende Uebereinſtimmung zwijchen dem Kaiſer und 
Heinrich dem Löwen auf eine ernitliche Probe gejtellt werden follte: daß 
fie diejelbe nicht beitand, daß der längſt vorhandene, nur noch nicht offen 
ausgeſprochene Gegenjat zwiſchen beiden zu einem heftigen Conflift und 
gewaltjamen Ausbruch führte, kann nach dem bisher Erörterten feinen 
Augenblid Wunder nehmen. 

Die Friedensverhandlungen, welche nach der Aufhebung der Belage- 
rung von Alefjandria zwiichen dem Kaijer und den Lombarden angefnüpft 
worden waren, hatten ſich troß de3 Präliminarfriedengd von Montebello 
und troß des billigen Schiedsſpruches der Cremoneſen jchließlich Doch daran 
zerichlagen, daß die Kombarden, weldhe den Kaifer jegt ohne genügenbes 
Heer vor ſich jahen, ihre früher geleiteten feierlichen Eide treulos brachen. 
Friedrich, der ihrem Worte getraut hatte, itand fait wehrlos da. Es galt 
daher jo Schnell wie möglich die deutichen Fürften zur Leitung des nöthigen 
Zuzuges zu beftimmen. Nah allen Theilen des Reiches gingen Briefe 
und Boten um die Fürften zu jchleuniger Rüftung und eiligem Erfcheinen 
mit ihren Mannen in Stalien zu bewegen: gleichmäßig jollten geiftliche 
wie weltlihe in diejer Zeit äußerfter Bedrägnis dem Kaiſer, der die 
NRejultate jahrelanger Kämpfe gefährdet jah, nah Kräften Heeresfolge 
leiften ?. Die Erzbiihöfe Philipp von Cöln und Wichmann von Magde- 
burg eilten jelbit im Auftrage Friedrichs über die Alpen um perſönlich 
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nit ihrem Anjehen und Einfluß für die Sache des Kaiſers einzutreten '. 
Der Größe der Gefahr, der es zu begegnen galt, mußte auch die Größe 
der den Feinden entgegenzujegenden Streitkräfte entiprechen: fo erging 
denn jet auch an den gewaltigen Herzog von Sachſen und Bayern, 
Heinrih den Löwen, das Gebot des Kaijers mit feinen kriegsgewohnten 
Schaaren in der Lombardei zu erjcheinen. 

Eine große Enticheidung trat an Heinrich den Löwen heran. In 
dem mwichtigiten Theile feiner Gebiete jeit Jahren eigentlich nur dem 
Namen nah mit dem Reiche verbunden, und zwar aud) das mehr durd) 
feine perjönlihen Beziehungen zu dem Kaiſer als durch regelmäßige 
Erfüllung feiner Pflichten als Reichsfürſt, hatte der Herzog auch ſchon 
ganz andere Grundlagen für jeine Politif gewonnen als diejenigen waren, 
auf denen die Politik des Kaijers beruhte. Während er jchon jeit längerer 
Zeit blos aus eigennügigen Motiven und mehr dur die Verhälmiſſe 
Sachſens dazu gezwungen als freiwillig zu dem ſchismatiſchen Papftthume 
geitanden hatte und, den italienischen Plänen des Kaiſers längſt entfrembdet, 
alle jeine Kräfte im Norden auf die Förderung feiner dynaftifchen Zwede 
concentriert hatte, jollte er jegt orfen und mit den Waffen in der Hand 
gegen Alerander III. und deſſen Bundesgenofjen kämpfen, follte er, in: 
dem er von neuem zur Verwirklichung ihm ſelbſt gleichgültiger, ja, in 
ihrem Gelingen jeine eigene Macht gefährdender Pläne mitmwirfte, dem 
Kaijer wie jeder andere Neichsfürft Heeresfolge leilten und damit that: 
fächlich Verzicht leiten auf die Ausnahmeftellung, die er feit einer Neibe 
von Sahren gewonnen hatte und die vom Kaiſer zwar nicht feierlid 
janctioniert, aber doch ftillfchweigend anerkannt und wiederholt als zu 
Recht beitehend behandelt worden war, — er jollte das thun, um dem 
von ihm jet ſchon misgünftig angejehenen Kaiſer zu einem Siege zu 
verhelfen, der für ihn jelbit doch nur jchädliche Folgen haben Fonnte. 
Alles das mußte dem Herzog die Erfüllung der von dem Kaifer erhobenen 
Forderung erichweren; unmöglich wurde ihm diefelbe gemacht durch die 
ſichere VBorausficht, daß feine Entfernung aus Sachſen allen einheimiſchen 
Gegnern das Signal jein werde zu einer neuen Erhebung, einem neuen 
allgemeinen Sturmlauf gegen jeine früher vergeblich angegriffene, mit 
Hülfe des Kaifers fiegreih behauptete und neu befeftigte Macht. Das 
aber, was er in jahrelanger Arbeit im Kampfe mit dein widerjpänftigen 
jähfiihen Großen für die Entfaltung einer beinahe königlichen Macht, in 
blutigem Ringen mit den Slawen für das Chriftenthbum und die deutiche 
Cultur erreicht hatte, um des zweifelhaften Gemwinnes willen, den nidt 
er, jondern der Kaiſer in Stalien machen konnte, auf das Spiel zu jegen 
konnte ſich Heinrich der Löwe nicht entichließen. 

Und wer möchte ihn darum tadeln? Es handelt fich hier nicht mehr 
um einen Conflikt der Perſonen, der Intereſſen: hiſtoriſche Mächte, hiſto— 
riſche Nichtungen und aus ihnen erwachſene Pflichten waren es, die bisher 
friedlich neben einander gehend ſich jet gegen einander wenden und zum 
Entiheidungsfampfe zufammenjtoßen. Nach zwei Richtungen — jo jahen 
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wir früher — konnten die Lebens- und Kraftäußerungen Deutſchlands zu 
jener Zeit namentlich gehen. Durch die ſeit Otto dem Großen erneute 
Verbindung der deutſchen Königskrone mit dem römiſchen Kaiſerthum 
war Deutſchland hingewieſen auf Italien als den Sitz des mit Hülfe der 
weltherrſchenden Kirche zu erneuenden altrömiſchen Imperiums; werth— 
voller für die Nation, gewinnbringender und ſegensreicher für die Zukunft 
derſelben war die große Culturarbeit, welche ihr im Norden und Oſten 
gegenüber den Slawen geboten wurde. In der erſteren Richtung ſuchte 
Friedrich die Größe Deutſchlands, in der letzteren war Heinrich der Löwe 
bisher mit dem glänzendſten Erfolge bemüht geweſen eine einheitliche 
Macht im Nordoiten zu ſchaffen, welche die Slawenländer germaniiieren 
und jo die Grenzen des Neiches weiter und weiter gegen Oſten hinaus: 
fchieben jollte: für ihn jelbit lag auf dieſem Felde der Thätigfeit noch 
reicher Gewinn an Macht und Ehre bereit. Das alles jollte er jegt im 
Stiche laffen um die allerdings auf das jchwerite gefährdete Macht des 
Kaijers in Italien ficher zu jtellen, deren Schwächung für ihn jelbit nur 
vortheilhaft jein konnte, deren Stärkung für ihn nicht ungefährlich war. 
Die mit jchweren Opfern gewonnenen Bortheile, welche der Nation noch 
mehr nüsten als fie ihn jelbit ehrten, jollte er einer erniten Gefahr aus: 
jegen, weil die von Friedrich erhoffte Verwirklichung der ihrem Werthe 
und ihrer Ausführbarkeit nach jo zweifelhaften dee eines auf das ge: 
knechtete Stalien gejtügten weltherrichenden jtaufiichen Kaiſerthums foeben 
endgiltig Schiffbruch gelitten zu haben jchien: er, der kluge, ficherem Ge— 
winn nahgehende Rechner, der ſtets allein jeine interejjen wahrnehmende 
Bolitifer jollte feinen VBortheil auf das Spiel jegen um der Idee des 
Kaiſerthums willen. Um jo weniger glaubte Heinrich der Löwe das zu 
thun zu brauchen, je weniger er in jeiner damaligen Machtitellung des 
Kaijers zu bedürfen ji bewußt war. 

So mußte denn nad allen Erwägungen die Enticheidung Heinrichs 
des Löwen dahin ausfallen, daß er der Aufforderung dem Kaijer nad 
Stalien zu Hülfe zu eilen nicht Folge leilten könne. 

Es war ein Schritt von der höchſten Bedeutung, von den weittragend— 
ften Wirkungen, den der Herzog mit diejer Weigerung that. Er zog damit 
nicht blos die legte Conſequenz, welde jich aus der von Friedrich jelbit 
anfangs jo entichieden begünftigten Entwidelung des deutschen Fürſten— 
thums zur Territorialhoheit jchlieklich ergeben mußte: er drohete damit 
vielmehr zugleich den Kaijer zum Aufgeben der bisher verfolgten Politik, 
zum Fallenlaflen des Kampfes gegen die Yombarden und das hierardjiiche 
Papſtthum Aleranders III. zu zwingen und verlangte von demielben 
nichts Geringeres als einen Berzicht auf alle die bisher verfolgten Pläne, 
die e3 freilich dahin zu bringen droheten, daß das ganze Reid nur nod) 
um Stalien gravitierie. Es it nicht wahrjcheinlich, daß Heinrich der Löwe 
mit feiner Oppofition gegen dieſe vorzugsweije italieniſche Politik des 
Kaifers allein gejtanden haben jollte. Wir willen ja, daß gleich bei An: 
tritt jeiner Regierung Friedrich I. bei den weltlichen Fürſten des Reiches 
eine entichiedene Abneigung gegen eine Einmijchung in die Angelegenheiten 
Staliens vorgefunden, daß er nicht ohne manche bedeutende Opfer und 
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Zugeſtändniſſe dieſe — erſt allmählich beſchwichtigt hatte. Die 
verhältnismäßig jo geringe Theilnahme der Fürſten an dem letzten 
italtenifchen Zuge, die zunehmende Gährung in Deutichland und das 
Widerftreben gegen das jchismatiihe Papftthum rechtfertigen durchaus 
die Annahme, daß, wenn bei Heinrich dem Löwen auch noch bejondere 
Gründe zur Geltung kamen, derjelbe doch in der Hauptſache eine Anſicht 
ausſprach, welche von der Mehrzahl der Reichsfürften getheilt wurde. 
Sie alle waren eben des Kampfes, von dem fie jelbit feinen Gewinn zu 
hoffen hatten, müde und jehnten fich nad) Beendigung defjelben, mit 
alleiniger Ausnahme etwa der geiftlihen Fürften, deren Stellung als 
Schismatifer durd einen Frieden, der Aleranders III. Anerkennung ent: 
hielt, unhaltbar zu werden drohte. Gerade Heinrich der Löwe war in 
jener Zeit mehr als je zuvor durch die verſchiedenſten Bande zu ber 
alerandriniichen Partei hinübergezogen: jein Oheim Welf VI. ftand dem 
Faijerlihen Papſtthum längit feindlich gegenüber und machte aus feiner 
eifrig alerandriniichen Gefinnung fein Hehl; Herzog Heinrich von Deiter: 
reich war eine der bedeutenditen Stügen der Hierarchie im Reiche und 
ftand durch Udalrich von Aglei in Verbindung mit den öftlichen Gegnern 
der ftaufiiden Macht, namentlich) dem griechiſchen Kaifer Emanuel, dem 
Heinrich der Löwe jelbit die Gelegenheit jeiner Wallfahrt und des glän- 
zeuden Empfanges am Hof zu Conitantinopel näher getreten jein mochte. 
Und nun begannen eben um jene Zeit die Unterhandlungen, deren Zwed 
bie Vermählung des jungen Normannenkönigs mit einer Tochter Hein- 
rih II. von England, einer Schwägerin des Sachſenherzogs war, — 
eine Verbindung aljo, durch welche der Welfe unmittelbar in den Kreis 
der italieniihen Gegner des Kaiſers gezogen wurde. 

Daß nun aber Heinrich der Löwe, indem er dem Kaijer die Heeres: 
folge gegen die Lombarden verweigerte, einen offenen und entgültigen 
Bruch mit dem Kaiſer gewollt, geradezu beabfichtigt habe, daß er damit 
einen überlegten Akt des Aufrubrs beging und ihm Far bewußte, beion: 
dere Ziele verfolgt, etwa die Begründung eines felbftändigen welfiſchen 
Staates im Norden Deutichlands im Auge gehabt habe, wird darım 
doc noch niemand behaupten können. Wie folgenichwer der von Heinrich 
dem Löwen gethane Schritt war, jollte erit die Zukunft lehren. Wohl it 
es möglih, daß der Herzog jpäter, als ihm die ganze Tragweite jeiner 
That aus den verhängnispollen Eonjequenzen, die fie für den Kaijer hatte, 
und der rüdjichtslofen Ausbeutung derjelben durch jeine triumphierenden 
Gegner, die jet oder nie den Nugenblid der Zertrümmerung für die 
Welfiihe Macht gefommen jahen, exit völlig klar wurde, auf der einmal 
eingeichlagenen Bahn fühn vorwärts zu gehen beichloß und von nun an 
nad einem derartigen Ziele jtrebte. Höchſtens im Laufe des fich zu jo 
ungeheuren Dimenlionen entwidelnden Gonfliftes hat ſich Heinrich der 
Löwe ein derartiges Ziel geftedt, von vornherein im Auge gehabt hat er 
es ſicher nicht. Dem Neichsrechte und feiner Lehnspflicht gegenüber be: 
ging Heinrich durch feine Hülfsverweigerung allerdings das Verbrechen 
des Hochverrathes; in ſich war diejelbe wohl begründet und durchaus be 
rechtigt. Sie entiprang, kann man jagen, beinahe mit Nothwenbigfeit 
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aus dem Gegenjake zwiichen Nord und Sid. Denn während das von 
der ſtaufiſchen Bolitif völlig beherrichte Süddeutſchland mit diejer ohne 
Widerftreben nach Stalien hin gravitierte und daher den Bahnen der 
ſtaufiſchen Kaijerpolitit willig folgte, wurde der Norden und Nordoften 
des Neiches durch die Deutichland dort geitellte Aufgabe gerade nach der 
entgegengejegten Seite gezogen: der Nik, der jeßt erfolgte, war in der 
Natur der Dinge begründet und nothwendig; er trat auch nicht zum erſten— 
male ein, ſondern ein alter Gegenſatz, ein durch die ganze deutiche Ge: 
Ichichte gehender Widerftreit Fam in ihm nur von neuem und in einer 
neuen Gejtalt zur Geltung. Durch die fiegreihen Waffen Karls des 
Großen in den Verband des fränkischen Neiches hineingezwungen, von 
dem einjichtsvollen großen Kaijer jedoch bei ihrer Stammesart und ihrem 
heimatlichen Rechte gelaffen, waren die Sachien in dem fränkischen Neiche, 
deſſen weitlihe Theile mehr und mehr romanijiert wurden, die hervor: 
ragenditen Vertreter des reinen Deutichthums geworden und waren fich 
dejjen auch immer bejonders bewußt geblieben. Schon daraus erflärt 
es jich, daß die Sachſen gegen die romanifierenden Tendenzen der Reichs— 
gewalt wiederholt in entichiedene Oppofition getreten find und jich einer 
den bdeutjchen Begriffen des Königthums widerjprechenden Geftaltung 
ber „ailerherrichaft mehrfach in höchſt enticheidenden Augenbliden ent: 
gegengejegt haben. Bejonders nahe gerücdt war die Gefahr eines folchen 
Confliktes natürlich da, wo der Träger der deutjchen Krone die im Be: 
griff des Kaiſerthums liegende dee einer Weltherrichaft im Sinne des 
altrömiichen Jmperiums zu verwirklichen bemüht war; denn alsdann 
waren die Intereſſen des jächlischen Stammes immer am meilten gefährdet. 
Es iſt eine merkwirdige und höchſt bezeichnende, für die Beurtheilung 
de3 ganzen römiſch-deutſchen Kaiſerthums mahgebende Erjcheinung, daß 
der ſächſiſche Stamm, dejjen Haupt einit gegen den Erben der carolingi: 
Ihen Traditionen, Conrad L, in Waffen geitanden hatte, der dann aber 
in Dtto dem Großen jelbit der Neubegründer des Kaiſerthums geworden 
war, dem eben von ihm der deutjchen Geichichte gegebenen Impulſe ſich 
jpäter jo entſchloſſen widerjegt hat. Zur Zeit Heinrich IV. waren es die 
Sadjen, welche dur ihren Aufitand über das Königthum und das ge: 
jammte Reich eine verhängnisvolle Kataitrophe brachten; die Sadjen 
ftanden jiegreich gegen Heinrih V. in Waffen, und derjelbe Gegenjaß 
erneut jich in der Gegnerjchaft Conrad III. und Heinrichs des Stolzen, 
Friedrich 1. und Heinrich des Löwen; injofern und von dieſem Gejichts: 
punkte aus mag man es gelten lajjen, wenn die Weigerung Heinrichs 
des Löwen als eine neue nationale That der Sachſen bezeichnet wird. 
Bei diejer allgemeinen Auffafjung des Verhältniſſes zwijchen Hein: 
rih dem Löwen und Friedrich I., nach welcher der Gonflift, der zwiſchen 
beiden zum Ausbruch fam und das Reich zu zerreißen drohte, in der ge: 
fammten Entwidelung der jtaufiichen jowohl wie der welfiichen Macht, 
in der geichichtlichen Entwidelung und dem geichichtlichen Berufe Deutjch: 
lands mit einer gewiljen Nothwendigfeit begründet lag und nur einem 
alten Gegenjage in neuen Formen zum Ausdrude verhalf, kann es nicht 
überrajchen, daß alle Ausgleichsverjuche rejultatlos blieben und will es 
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ung namentlich als in der Natur der Dinge nicht hinreichend begründet 
und daher wenig wahricheinlich vorfommen, wenn eine den Ereigniſſen 
der Zeit nach freilich ſchon ziemlich fern ftehende Angabe dahin gebt, dab 
in den Unterhandlungen, welche in Folge der Hülfsverweigerung Hein: 
vis des Löwen zwiſchen diefem und Sailer Friedrich, angeknüpft und 
durch Briefe und Sejandtichaften geführt wurden !, der Herzog die Leiltung 
des von dem Kailer begehrten Zuzuges gegen die Lombarden abhängig 
gemadt habe von der Einräumung Goslars?. Wohl war gerade Goslar 
von bejonderer Wichtigkeit : die ſtark befeitigte Hauptitadt der Oberharzland: 
ſchaft war geradezu der Schlüfiel zu Oberſachſen überhaupt und hatte in 
den ſächſiſchen Kämpfen jeder Zeit eine bedeutende Role geipielt. Ohne 
Zweifel würde Heinrich der Löwe durch die Abtretung Goslars eine be 
deutende Vergrößerung jeiner Macht erlangt und jeine Stellung gegen 
jeine einheimiichen Gegner wejentlich befeitigt haben: das aber, was ihn 
und den Kaiſer trennte, worin der jo plößlicy zu Tage getretene Conflikt 
eigentlich jeinen Grund hatte, wäre damit doch noch keineswegs erledigt 
gewejen. Der Preis, den Heinrich der Löwe aefordert haben toll, er: 
Iheint ung zu gering und auch nicht im entjernteiten geeignet das Opfer, 
das der Herzog durch einen Zug nach italien gebracht, die Gefahr, der 
er ſich ausgejegt haben würde, aud nur einigermaßen zu compeniteren, 
vor allem deswegen, weil die Entihädigung auf einem Gebiete geſucht 
worden wäre, das demjenigen, auf welchem der Herzog durch des Kaiſers 
Verlangen bedroht wurde, auch nicht im geringſten entſprochen bätte. 
Außerdem aber jpricht gegen dieie Angabe doch auch noch das eine, daß 
der Kaijer die Forderung des Herzogs nicht bewilligt hat. Denn nad 
alle dem, was Friedrich Heinrich dem Löwen jeit jeinem Negierungsan: 
tritt an Belig und an Nechten eingeräumt hatte, war das jegt von dem 
Welten geitellte Verlangen doch verhältnismäßig ein geringes, im Hin: 
blid namentlid auf den hohen Werth, welchen die thatkräftige Hulte des 
mächtigiten und kriegserfahrenſten aller Neichsfürjten gerade in jenem 
fritiichen Augenblide für den Kater hatte. Wäre dieje Hulfe durch Ueber: 
lafjung Goslars zu gewinnen gewejen, — wir möchten es für ſicher aus: 
gemacht halten, daß Friedrich den geforderten Preis gezahlt Haben würde. 

Solche Mittel mußten eben damals jchon wirkungslos bleiben: Vor: 
ftellungen und Mahnungen konnten nichts mehr ausrichten. Der Kaiſer 
aber jah ſich nicht blos den eidbrüchigen Lombarden gegenüber ohne die 
nöthige Streitmacht, fondern er mußte namentlih auch fürchten, dab 
Heinrichs des Löwen Beilpiel Nahahmung finden und daß vor alleın die 
Alerandriner jegt offen gegen ihn auftreten würden. So wurde denn, 
nachdem alles andere erfolglos geblieben war, noch ein legtes Mittel ver: 
jucht um den Herzog umzultimmen. Friedrich lud Heinrich den Löwen, 
der eben damals — in den eriten Monaten des Jahres 1176 — in 
Bayern verweilte, zu einer perjönlichen Begegnung ein. Es jcheint ın 
der Natur der Dinge begründet zu liegen, daß der Herzog, welcher ein 
rechtlich durchaus begründetes Verlangen des Kaiſers zu erfüllen jich jo 
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bartnädig weigerte, demjelben nicht bis jenfeit3 der Alpen entgegenge: 
gangen jein wird, um jeine früher ausgeiprochene Weigerung einfach zu 
wiederholen; e3 entiprach der ganzen Lage und der harten Bedrängnis 
Friedrichs, daß dieſer jeinerjeit3 den Herzog aufſuchte und ihn dur) 
gütiges Entgegenfommen umzuſtimmen ftrebte. So fam es denn zu jener 
merkwürdigen Begegnung der bisher befreundeten, einander jegt feindlich 
entgegentretenden Männer, welche in Nüdjicht auf die enticheidende Wen— 
dung, die fie in dem Schidiale des Kaijers und des von ihm beherrichten 
Reiches herbeiführte, den Zeitgenofjen, obgleich ja jelbit dieje nichts irgend 
genauer von ihr willen konnten, mit fait dramatijcher Lebendigkeit vor 
Augen trat und, wie es eben in jolden Dingen zu gehen pflegt, von ihnen 
und fpäteren auf Grund der wenig glaubwürdigen, ſicher ganz allgemeinen 
Angaben, welde davon in die Deffentlichkeit drangen, mit einer gewiſſen 
Vorliebe behandelt und durch die frei ſchaffende Phantaſie, welche von 
einem jolchen Ereignis ganz bejonders erfaßt werden mußte, bis in alle 
Einzelnheiten in lebendigen Farben ausgemalt wurde. — 

Wahrſcheinlich zu Partenkirchen im jüdlichen Bayern, nad anderen 
Angaben in Ehiavenna, weldhes nördlich vom Comerjee unmittelbar an 
der Grenze Schwabens und Staliens lag, trafen der Kaifer und Heinrich 
der Löwe vermutblich in den eriten Tagen des März, nach anderen jchon 
in der zweiten Hälfte des Februar 1176 zujammen. Die befannte Er: 
;ählung aber, die ung jene Scene jo anjchaulih und mit jo ergreifender 
vebendigkeit jchildert, wie Kaijer Friedrich, als er alle Bitten und Vor: 
tellungen an der falten Weigerung des Herzogs wirkungslos abprallen jieht, 
endlich fajt verzweifelnd dem gewaltigen Welfen zu Füßen fällt und auf den 
Knien jeine Bitte wiederholt, wie da des Herzogs Truchſeß Jordanus jeinem 
Herrn das übermüthige Wort zuruft, die Krone liege ihm jegt zu Füßen, 
fiher werde fie num auch auf fein Haupt fommen, die edle Kaiſerin Bea: 
trir aber ihren Gemahl aufrichtet und ermahnt , dieier Stunde Der 
Demüthigung eingedenf zu fein, wie Gott derjelben — werde, 
— dieſe Erzählung, ſo ſehr ſie — wenn auch allzuſcharf zugeſpitzt — den 
Conflikt zwiſchen Friedrich und Heinrich, dem Königthum und dem fait 
jouverainen Neichsfürftenthum, der univerjalen Tendenz des Kaiſerthums 
und dem nationalen Intereſſe Deutichlands zur Anſchauung bringt und 
namentlich zeigt, um was es ich in diefem neuen Streite der Staufer und 
Velten nach der Meinung des Volkes zulegt handelte, ift nicht hinreichend 
beglaubigt und ohne hiſtoriſchen Werth und daher einfach) in das Gebiet der 
biftoriischen Sage zu verweijen!. Eicher it nur das Eine, daß aud) der letzte 
Verſuch des Kaiſers den Herzog zur Theilnahme an dem Kampfe gegen die 

Lombarden und damit auch gegen Alerander III. zu beſtimmen erfolglos 
blieb, daß Heinrich der Löwe auf ſeiner Weigerung beharrte und die beiden 
Fürſten ſich als Feinde trennten. Dennoch ſcheint der Bruch keineswegs 
gleich als ein vollſtändiger, nicht wieder gut zu machender angeſehen 
worden zu ſein: es hat vielmehr den Anſchein, als ob Friedrich in dem 
Verfahren ſeines mächtigen Vetters wohl eine ſchwere perſönliche Krän— 
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fung, durchaus aber nicht eine mit vernichtender Schwere zu ahndende 
Verlegung des Neichsrechtes erblict habe, wenigitens finden mir keine 
Epur davon, daß eine derartige Beurtheilung des Gejchehenen gleich da- 
mals irgendwie zur Geltung gelommen wäre. Als Hochverräther it 
Heinrich der Löwe damals und in der nächiten Zeit weder von dem Kaiſer 
nod von den übrigen Reichsfürſten angelehen oder behandelt worden; das 
Wort Hochverrath jcheint erit viel jpäter ausgeſprochen zu jein, als es 
fich für den Kaifer darum handelte durch eine Beſchränkung der dem Her: 
zoge bisher gewährten jelbitändigen Machtitellung ſich gegen die Wieder: 
fehr ähnlicher Verwidelungen zu fihern, und als derjelbe dabei von 
Eeiten Heinrih3 des Löwen auf Widerftand ſtieß. 

Für Heinrich des Löwen Stellung aber iſt es bezeichnend, daß der: 
jelbe gerade in der Zeit, mo er fich von der Politif des Kaiſers losſagte, 
den Hauptvertretern der den Etaufern feindlichen Richtung und den 
Hauptitügen des alerandriniichen Papſtthums ſich von neuem nähert. et! 
endlich jchritt der Herzog zu Guniten der hart bedrängten Reichersberger 
Kirche, die ihn als ihren Vogt bisher vergebens um Schuß angerufen 
hatte, ftreng ein gegen ben räuberijchen Heinrich von Stein, der auf Grund 
des vom Kaiſer gegen die jalzburger Kirche gefällten Strafurtheils gegen 
die Güter der Neichersberger Kirche mit Sengen und Brennen gemütbet 
hatte, um jeine vermeintlihen Anfprüche auf einen Theil derjelben zur 
Anerkennung zu bringen. Am 7. März 1176 hatte Herzog Heinrich zu 
Ranshofen die Klagen des Propftes zu Neichersberg entgegen genommen: 
acht Tage danad), am 14. März wurde der langjährige Streit auf einem 
Tage zu Ens gütlic ausgeglichen, da die Mönche jelbit aus Furcht vor 
fünftiger Rache des rohen Friedensbrechers ſich zur Verſöhnung bereit 
zeigten!. Eben dort in Eng hatte Heinrich zugleich eine neue Begeg: 
nung mit feinem Verwandten Herzog Heinrich von Deiterreich: diejer war, 
wie wir jahen, ein entjchiedener Alerandriner und hatte ſich namentlich 
bes unfähigen Adalbert von Böhmen, des Erwählten von Salzburg, gegen 
den Kaijer angenommen, und jo muß man denn diejer Begegnung gerade 
in diejer Zeit ohne Zweifel eine bejonders hohe Bedeutung beimeſſen?, 
wenn wir auch keine Kunde weiter haben von dem, was auf jenem Tage 
zu Ens zwijhen den beiden Herzogen und den um jie verjammelten 
bayeriſchen? und öfterreihiichen Großen geplant worden jein mag. 


vl. 


Ohne die Unterftügung Herzog Heinrich des Löwen mußte Kaiſer 
Friedrich I. dem Entſcheidungskampfe mit den Lombarden entgegengehen 
durch das Ausbleiben der mit Sicherheit erwarteten welfijchen Hülfe 
wurde der Kaijer der Uebermacht feiner Feinde gegenüber in eine um io 
peinlichere Lage verjegt,"als er ja in Folge der Friedenspräliminarien 
von Montebello aud) das 1174 nad) Italien geführte Heer faſt volljtändig 
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entlafjen hatte. Ehe nicht wenigitens die Contingente derjenigen beutjchen 
Fürsten, welche ihrer Plicht getreu dem an jie ergangenen Gebote um 
Zuzug Folge leijteten, im Süden der Alpen eingetroffen waren und fich 
glüdlih mit ihm vereinigt hatten, konnte der Kailer an ernitliche Unter: 
nehmungen nicht denken; ja, jelbit das mochte zweifelhaft ericheinen, ob die 
deutichen Hülfstruppen, da alle Alpenpäfje in den Händen der Lombarden 
waren, ihre Vereinigung mit dem Kaijer überhaupt würden bewerfitelligen 
fönnen. So jah Sich Friedrich denn während des Winters 1175 auf 
1176 und im Beginne des Frühjahrs 1176 nothgebrungen zur Unthätig: 
feit verurtheilt: vermutblich verweilte er den größten Theil diejer Zeit 
in Bavia, dem legten Stüßpunfte feiner zufammenftürzenden Herrſchaft 
in Oberitalien, hinter defjen ficheren Mauern er vor der Uebermacht der 
Lombarden geborgen war!. 

Den Lombarden war damit völlig freie Hand gelaffen und fie hätten 
ihre Rüftungen zu dem neuen Kampfe ganz ungehindert mit allem Eifer 
betreiben können, wiejie ja auch unmittelbar nad) dem Scheitern der Friedens 
verhandlungen von Montebello die Feindjeligkeiten gegen die Anhänger 
des Kaiſers wieder aufgenommen und namentlich Pavia, Como und den 
Markgrafen von Montferrat mit Einfällen und Angriffen beunruhigt 
hatten?. Aber der treuloje Wortbrud, deifen fi) die Yombarden bei 
Montebello gegen den Kailer ſchuldig gemacht hatten, gereichte ihrem 
Bunde nicht zum Segen: die alte Einigkeit, in welder alle bisherigen 
Erfolge ihren Urfprung gehabt hatten, war gewichen, denn das gegen 
Friedrich beobachtete Verfahren fand keineswegs allgemeine Billigung. 
Wohl fand am 31. Januar 1176 zu Piacenza, dem Orte, wo, wie es 
Icheint, der Bundesrath ſich gewöhnlich verfammelte, eine neue Zuſammen— 
funft der Rectoren des Bundes ftatt; wohl leifteten dort Guido da Lan: 
driano von Mailand, Descazato von Brescia, Guidotto di Fontana von 
Piacenza, Bartolomeo von Verona, Alberto di Dia, Podeſta von Padua, 
Lanfranco von Mantua, Negro Grafjo von Parma, Nolando von Modena 
und Zaccaria von Bologna, wohl ala neu gewählte Bundesrectoren den 
Eid, durch welchen fie fich verpflichteten den Bund der Städte der Lom— 
bardei, der Mark, der Romagna Venetiens und Aleffandrias und alle 
jegt und in Zukunft demjelben angehörigen Städte gemwifjenhaft und nad 
beitem Vermögen zu leiten und zu vertheidigen, den Zufammenkünften der 
Rectoren regelmäßig beizuwohnen oder fich doch durch einen Conſul ihrer 
Stadt vertreten zu lafjen, keinen Entgelt für ihre Amtsführung anzu: 
nehmen und, falls ihnen ein folder gegeben werben follte, den Betrag 
zum beiten des Bundes zu verwenden, fo wie die Nechtöpflege den Bundes: 
gejegen gemäß gemiffenhaft wahrzunehmen und jedesmal vor Niederlegung 
ihres Amtes für die Wahl eines Nachfolgers und deſſen Vereidigung auf 
die Bundesgejege Sorge zu tragen; wo es fih um die Bertheidigung 
Aleſſandrias handeln und eine Einigung der Rectoren nicht zu Stande 
zu bringen fein würde, follten fie fih der Entjcheidung des Rodolfo da 
Eoncefa fügen, des 1175 jo glänzend bewährten Podeſta und Berthei- 
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diger3 von Aleflandria!. Aber vergeblich fucht man den Namen Cre—⸗ 
monas unter den Städten, die jo den Bund erneuen: gerade die Stadt, 
welche bisher das eigentliche Haupt des Bundes geweſen war, hatte lid, 
freilich ohne darum gleich zum Kaifer überzugehen, von demjelben zurüd: 
gezogen, denn der Bruch des feierlich beichworenen PBräliminarfriedens 
durch die Lombarden war zugleich eine ſchwere Beleidigung Gremonas 
gewejen, deſſen ſchiedsrichterlichem Spruche fich zu fügen doch beide Theile 
früher eidlich gelobt hatten. Jedenfalls hatten die Lombarden durd 
ihren Vertragsbruch der mädhtigiten und einflußreichiten Stadt ihres 
Bundes die jernere Betheiligung an demfelben geradezu unmöglid ge: 
madt. Cremona jah der weiteren Entwidelung des erneuten Kampfes 
zwiichen dem Kaiſer und den übrigen Städten theilnahmlos zu: und von 
da zum Bunde mit dem Kaiſer war nur ein Kleiner Schritt. Es geminnt 
aber auch beinahe den Anschein, als ob mit dem Nücktritt Cremonas, 
in deſſen Händen bisher die Leitung der Bundesangelegenheiten eigentlich 
gelegen hatte und von wo aus diejelbe jo trefflich geführt worden war, 
namentlich die militärische Straffheit und Schlaafertigfeit des ganzen 
Bundes einigermaßen gelitten habe: denn in der Heberzeugung, dab die 
zur Zeit in Italien befindlichen Kaiferlichen ihnen nichts anhaben könnten, 
und in der Meimmg, daß von Deutichland her jo bald feine VBeritärkungen 
zu erwarten feien, Schienen die Kombarden jich eben nur des gewonnenen 
Sieges freuen, nicht aber jeden Augenblid zur Bertheidigung deſſelben 
ſchlagfertig daftehen zu wollen. 

Um ſo eifriger war man auf Seiten des Kaiſers und jeines Anhanges. 
Namentlih Pavia und Como liefen es nicht an ſich fehlen?. Nicht ge: 
ringerer Eifer herrfchte in dem freilich nur Fleinen Kreiſe der deutſchen 
Fürften, welche durch Philipp von Cöln und Wichmann von Magdeburg 
zu Schleuniger Unterftügung des Kaifers angetrieben worden waren®. 
Philipp von Cöln ſelbſt verpfändete jogar Güter feines Erzitiftes um 
400 Mark zur Dedung der durch die neuen Rüſtungen erwachienen be: 
deutenden Koften aufzubringen. Welche Stimmung angefichts der in 
Italien drohenden jchweren Gefahr in diejen eifrig kaiſerlichen Kreiien 
herrichte, gebt aus der über diefe Verpfändung ausgeſtellten Urkunde‘ 
deutlich genug hervor, in welcher mit einem nicht miszuverjtehenden 
Seitenblid auf Heinrich den Löwen und deſſen Hilfsvermeigerung der 
Erzbiichof jeine Anficht dahin ausfpricht, daß, wo es das Anjehn und 
den Ruhm des römischen Kaiſerthums zu erhöhen gelte, man jich die 
Trefflichfeit und die treue Ergebenheit der Vorfahren zum Mujter nehmen 
müſſe und weder Kriegsfoiten noch Menjchenverluft jcheuen dürfe. Im 
Frühjahr 1176 brachen die deutjchen Hülfstruppen auf. Mitte April 
verließ Erzbischof Wichmann Magdeburgd: mit ihm zogen wohl Biihof 
Siegfried von Brandenburg und Landgraf Ludwig von Thüringen ſüd— 
1. Vignati 276—279. 2, Contin, Sanblas. 316 — nennt irrig auch Gremons, 
das damals jedody noch nicht für den Kaiſer eintrat. 3. A. Magdeburg. IM. 
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wärts!, Ende April brach Erzbiihof Philipp von Cöln auf, gemein: 
Ihaftlih allem Anfcheine nach mit Conrad, dem Ermwählten von Worms ?, 
dem Grafen Florenz von Holland und deſſen Bruder Dtto® und anderen 
niederrheiniihen Großen*, fowie den Biihöfen von Müriter, Verden, 
Dsnabrüd und Hildesheim’. Nheinaufwärts ziehend gingen fie meiter 
durch Schwaben, wo fie auf dem Durchmarſche am 12. Mai in dem 
Gebiete des von den Welfen befonders begünftigten Klofters Weingarten 
übel bauften®, zogen dann durch Graubünden und über Diffentis? das 
Rheinthal hinauf und überjchritten vermuthlich auf der Splügenitraße? 
den Kamm der Alpen, jo daß fie jich gegen Ende Mai dem ſie jchon 
jehnlichit erwartenden Kaiſer näherten. 

Inzwiſchen nämlich waren in Italien die Feindjeligfeiten bereits 
wieder eröffnet worden. So gering feine Macht war, fo mußte der Kaijer 
diejelbe, um jeine Gegner an verichiedenen Punkten zu bejchäftigen, doch 
noch theilen: denn es galt einen von dem Süden ber drehenden Angriff 
der Normannen abzuwenden und zugleich den lombardiichen Städten die 
Spige zu bieten. Letztere Aufgabe hatte Kaifer Friedrich für ſich jelbit 
erwählt; nach dem Süden war bereits im März 1176 der getreue Erz: 
biſchof Ehriitian von Mainz entjandt worden, um durch einen Einfall in 
Apulien das normanniihe Heer im Süden feitzuhalten. Vom römiſchen 
Gebiete aus griff Chriſtian von Mainz zunäcit die apuliiche Grenzfeftung 
Cella an und begann die Belagerung derjelben. Als aber zum Entjage 
Gellas ein itarfes normanniiches Heer unter den Grafen Roger von Andria 
und Tancred heranrüdte, ging der Mainzer Erzbiichof demjelben entgegen 
und gewann bei Garjeoli am 10. März einen glänzenden Sieg, der ihm 
200 Gefangene und reihe Beute an Waffen und Pferden einbradte?. 

Etwas jpäter als jein Eriegeriiher Erzfanzler hatte Friedrich I. jelbit 
den neuen Feldzug eröffnet, bei dem es zunächſt nur darauf ankam die 
Bereinigung mit der unter Philipp von Cöln, Wichmann von Magdeburg, 
Conrad von Worms, Graf Philipp von Flandern und anderen Fürften 
aus Deutichland beranziehenden Hülfstruppen zu bewerfitelligen. Das 
Glüd war dem Kaifer noch einmal günſtig. E3 gelang den Anmarſch 
des aus Deutihland erwarteten Zuzugs, der nicht viel jtärfer als 
2000 Mann !° geweſen zu fein fcheint, vor den zur Zeit forglojen Lombarden 
geheimzuhalten. Friedrich jelbit brach von Pavia auf und kam, Mailand 
in einem Boaen weitwärts umgehend, mit etwa 1000 Mann glüdlih an 
den Fuß ber ‚Alpen und an den Lago Maggiore, in deſſen Nähe er nicht 
blos mit den deutſchen Hülfstruppen zufammentraf, fondern auch die ge: 
jammte waffenfähige Mannjchaft von Como an fih 309g". Den Lom: 
barden, welche jorglos Feines Angriffes gewärtig waren, blieben dieje Bes 
wegungen verborgen: erſt als der Kaijer nördlid vom Lago Maggiore 


1. 38. St. 4181. 2. Contin, Sanblas. 316, 83, A. Weingart. Welf. 306. 
St. 4181. 4, Contin. Sanblas, |, ce. 5. 883 St. 4181. 6. A. Weingart. Welf. 
309. 7. A. Mediolan. 378. 8, Da ri Meg bei Bellinzona mündet. 9, A, Crecan, 
286. Casin. 312, Hist. Farfens, Ms 11, 5%. Die Zeit wird verfchieden angegeben: 
die A. Ceccan. 1. c. geben den 10., die Hirt. Farfens. I. ce. den 16. März. 10, A 
Mediolan. 378, 11, A. Mediolan. I, c. V, Alex, 430, 
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bei Bellinzona jtand, murde jein Marich und die Ankunft der deutichen 
Hülfstruppen befannt. In Mailand hielt man das nicht für möglich und 
wollte der überrajchenden Kunde feinen Glauben jchenfen. Als man ſich 
aber von der Wahrheit derielben überzeugte, beihloß man, obgleich nichts 
zu einem Kampfe vorbereitet war und das Bundesheer nicht ichlagfertig 
ftand!, Schnell zu handeln. Die bewaffneten Schaaren Mailands wurden 
aufgeboten; was an Truppen aus den Bundesftädten bereit war, wurde 
zu ſchleunigem Anjchluffe angewiejen: funtzig Mann von Lodi, 300 von 
Novara und Bercelli, 200 von Piacenza, jowie die Neiterei? von Brescia 
und der ganzen Mark, während die Fußtruppen von Brescia und Verona 
in der Stadt zurüdblieben. Außerdem waren noch von allen Seiten 
Verſtärkungen im Marie begriffen, um ſich mit der vorauseilenden 
Hauptmacht zu vereinigen ®. 

Inzwiſchen hatte der Kailer von Bellinzona aus jeinen Weg wieder 
ſüdwärts genommen und in der Nähe von Gairate auf beiden Seiten des 
Dlone jein Lager aufgeſchlagen. Nach der Vereinigung mit den aus 
Deutichland joeben eingetroffenen Verſtärkungen mochte jein Heer zwiſchen 
3000 und 4000 Mann betragen. Der lau zu den bevorftehenden 
Operationen ging nun dahin, daß Friedrich jelbit mit dieſem Heere von 
Norden her in das mailändiiche Gebiet einfallen wollte — wie er nad 
der Heimlichfeit feiner bisherigen Bewegungen wohl hoffen mochte, ganz 
unerwartet und den Mailändern völlig überraschend, — während von Süden 
her die Paveſen eindringen und ſich jo mit ihm zu einem gemeinichaft: 
lihen Angriff auf Mailand vereinigen follten!. Dies zu verhindern rüdten 
die Mailänder um ihren Garrocio geichaart von ihrer Stadt aus gegen 
Nordweiten dem Kaijer entgegen. Ueber die Stärke ihres Heeres fehlen 
uns völlig zuverläfiige Angaben: daß die faiferlich gefinnten Berichteritatter 
dafjelbe möglichit groß daritellen, ift natürlich; auf die Angaben von der 
ungeheuren Stärke der Yombarden?, die 100,000 Mann® ins Feld ge 
führt haben jollen, it daher nichts zu geben. Am meiſten Wahricheinlid: 
feit it wohl der Angabe des jelbjt bei diejen Ereigniffen gegenmärtigen 
Faiferlihen Kanzlers Gottfried von Viterbo beizumefjen, der die Stärke 
des feindlichen Heeres auf 12,000 Mann berechnet’. Dahingeſtellt muß 
jedoch auch dabei bleiben, ob damit die Stärke des mailändijchen Heeres 
gemeint iſt im Augenblide des Angriffes oder die, welche dafjelbe über: 
haupt erreicht hat: denn nach dem Beginne des Kampfes noch und während 
der ganzen Dauer dejjelben fand — wenn wir ung anders ein richtiges 
Bild von der Entjcheidungsschlacht machen - ein unausgeſetztes Zuftrömen 
von Beritärfungen für die Kombarden von Mailand ber ftatt. 

Auf dem rechten Ufer des Dlone marſchierten die Mailänder und die 
bei ihnen befindlichen Lombarden norbwärts. In der Morgenfrühe des 
29. Mai machten fie funfzehn Miglien von Mailand zwifchen den Ort: 


1. Romoald, 441. 2, A. Mediolan, 378, militia im Gegenjag zu pedites. 
8, ibid. 4, V. Alex. 430; — deliberato cum Papiensibus consilio. A. Mediolan. 
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ihaften Legnano, Borjano und Buſto Arfizio Halt!. Die Stellung des 
Kaijers zu erfunden wurden von da aus 700 Reiter zu einer Necognos: 
cierung vorausgeichidt ?, 

Inzwiſchen hatte ſich aber auch das bisher bei Bellinzona jtehende 
faiferliche Heer jiidwärts bewegt. Durch Kundichafter war Friedrich be— 
reits von dem Anmarſche der Mailänder unterrichtet: er beſchloß dieſelben 
jofort anzugreifen, obgleih die Fürjten davor mwarnten und ihm viethen 
erit die Ankunft weiterer Verftärkungen, namentlich Chriitians von Mainz 
und des Markgrafen von Montferrat abzuwarten? Augenjcheinlich be— 
fand fich der Kaiſer in dem Glauben, daß den früher getroffenen Ver: 
abredungen gemäß die Pavejen bereits im Marſche gegen Mailand jeien 
und das feindlihe Heer jo von zwei Seiten her werde angegriffen wer: 
den. So rüdte er denn mit jeinem Heere in Schladhtordnung vor. Den 
Bortrab bildeten 300 Reiter. 

Auf diefe ftießen die zur Necognoscierung ausgeichicdten 700 Mai: 
länder, nachdem fie ſich drei Miglien von dem Haupthecre entfernt hatten“, 
wiſchen Borſano und Buſto Arſizio, bei dem Austritt aus einem Gehölge®. 
Sofort entipann fich in lebhaftes Gefecht. Da aber der Vortrab des 
faiferlichen Heeres durch die nachrüdende Hauptmacht jchnell verftärkt 
wurde, jo waren die Mailänder bald in harter Bedrängnis und jahen 
ih genöthigt auf die weiter rückwärts ftehende, um den Garrocio ver: 
jammelte Menge des Fußvolfs zurüdzugehen. Die fliehende Neiterei in 
nahdrüdlicher Verfolgung vor jich hertreibend ftieß der Kaijer auf das 
Hauptheer, welches noch in der Ordnung des Marſches in fünf Trupps 
gegliedert war“. Dem gewaltigen Anprall des in ſiegreichem Vordringen 
begriffenen Faiferlihen Heeres vermochten die überraichten Lombarden 
nit Widerftand zu leilten. Bald war der eine Flügel, auf dem bie 
Hülfstruppen von Brescia fochten, völlig geworfen und in wilder Flucht 
eine halbe Miglie hinter den im Centrum bei dem fünften Gliede befind: 
lihen Garrocio zurüdgewicdhen?, ja jelbit da gelang es noch nicht die 
Brescianer zum Stehen zu bringen, jondern von paniichem Schreden 
ergriffen jollen diefelben ihre Flucht bis unter die Mauern von Mailand 
jelbit fortgeiegt haben ®. 

Die Schlaht ſchien entichieden, der Sieg des Kaiſers vollitändig. 
Denn von den fünf Treffen der Lombarden waren bereit3 vier von den 
unaufhaltſam vordringenden Faiferlihen Truppen geworfen und ein 
gleihes Schickſal jchien dem allein noch jtehenden fünften zu drohen. Da 
aber trat eine ıumermwartete Wendung ein. Dicht um das militärijche 
Heiligthum des Garrocio zufammengedrängt hielt dort eine auserwählte 
Schaar Fußioldaten, unbeirrt durch die Flucht der Neiterei und ihrer übrigen 
Waffengenofjen, zum Tode entihlofjen heldenmüthig Stand. Schulter 
an Schulter, die Yanzen zu einem den anjtürmenden Deutichen entgegen: 
ftarrenden Zanzenwalde vereinigt vorjtredend, behaupteten dieje Tapfern 
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ihren Platz und an der Feltigfeit diefer um den Garrocio gebildeten 
lebendigen Mauer prallten alle Angriffe der bisher ſiegreichen Kaiſerlichen 
fraftlos ab. Das Treffen Fam unerwarteter Weile noch einmal zum 
Stehen: die erſt flüchtenden machten Halt und kehrten zur Wieder: 
aufnahme des ſchon aufgegebenen Kampfes nach dem Schlachtfelde zurüd!. 
In beichleunigtem Mariche eilten die zur Veritärfung des Hauptheeres 
unterwegs befindlichen Mannschaften herbei, jo daß die Mailänder nicht 
blos eine schnell wachiende Uebermadht, fondern auch noch ganz friſche 
Truppen den jchon ermattenden Kailerlihen entgegenführen Fonnten. 
Bald ging die um den Carrocio zufammengedrängte Heldenjchaar ihrer: 
jeit3 wieder zum Angriffe iiber: unter der Fahne des heiligen Ambroftus, 
mit Gejang und Gebet rücte fie den bisher erfolglos gegen ihre Reiben 
anftürmenden Kaiferlihen entgegen? Ein furdtbarer Zujammenprall 
erfolgte: an der Seite des Kaiſers felbit, der allen voran in das dichteſte 
Handgemenge jtürmte, fiel von einer feindlichen Lanze durchbohrt der 
Träger des failerlihen Banners®; der Kaijer jelbit wurde durch einen 
mächtigen Lanzenſtoß aus dem Sattel gehoben und war zu Boden fintend 
ben Blicken der Seinen entſchwunden“. Der vermeintliche Tod des Kaiſers 
brachte unter den Deutichen eine furchtbare Beſtürzung hervor: verwirrt 
und entmuthigt, von den fich wieder jammelnden erſt geflohenen Schaaren 
der Lombarden im Nücden und in der Flanke angegriffen’, von einer 
durch fortwährenden Zuzug ſchnell wachienden Uebermacht hart bedrängt, 
ſah das Faijerliche Herr den ſchon für ganz ficher gehaltenen Sieg jeinen 
Händen wieder entgleiten. Aber noch bis zum jpäten Nachmittag dauerte 
das blutige Ringen®, während defjen die Reihen der Deutichen fich mehr 
und mehr löften. Ein georbneter Rückzug war — als der Befehl dazu 
gegeben wurde? — jchon nicht mehr möglich: in wildem Durcheinander 
wandte jich das Faiferlihe Heer endlich zur Flucht, durch die zahlreichen 
Ganäle und Gräben vielfach gehindert®, in der Richtung nach dem Ticino, 
um hinter den fchügenden Mauern von Pavia Nettung zu juchen. Von 
den jiegesfrohen Lombarden hart verfolgt ftürzte das geichlagene Heer 
in völliger Auflöfung dahin. VBernichtend ſchwer waren jeine Verlufte an 
Todten und VBerwundeten: viele fanden noch in den Wellen des Ticino, 
durch den fie fich hatten retten wollen, ein trauriges Ende?. Nicht geringer 
war die Zahl der Gefangenen, welche in die Hände der Sieger fiel”: 
Herzog Berthold (von Andechs?), ein Neffe der Kaiferin, ein Bruder des 
Erzbiihofs von Cöln — wohl Goswin der jüngere von Heinsberg '' — 
und andere Edle in Menge befanden fich in der Hand der Eieger als 
Gefangene !?. Erſt am Ticino endete die raftlofe Verfolgung der Mai: 
länder, erit jenjeits des Fluſſes waren die völlig erichöpften geringen 
Reite des kaiſerlichen Heeres geborgen und fonnten ungefährdet Pavia zueilen. 
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Dit bededt war das Schlachtfeld mit Todten. Die jchweriten 
Verlufte aber hatte das Contingent von Como erlitten: denn in ihrer 
leidenschaftlihen Erbitterung über den Abfall Como3 zum Kaijer hatten 
die fiegreihen Mailänder gerade gegen die Krieger von Como befonders 
gewütbet, fo daß diejelben jämmtlich entweder fielen oder gefangen ge: 
nommen wurden!. Glänzend war auch die Beute, welche in die Hände 
der Sieger fiel. Nicht blos Gold und Silber und mancherlei koſtbares 
Geräth, welches die Kaiferlichen bei ihrer eiligen Flucht mit dem Gepäde 
zurüdgelafien hatten, jondern auch das Banner, der Schild und das 
Schwert des Kaifers fielen in die Hände der Mailänder und wurden von 
denjelben ala ganz bejonders herrliche Trophäen heimgeführt ?. Die übrige 
reihe Beute, Waffen, Pferde, Kojtbarfeiten der verjchiedeniten Art wurden 
gleihmäßig unter die Städte vertheilt, welche zur Gewinnung dieſes 
glänzenden Sieges von Legnano beigetragen hatten; auch von den zahl: 
reihen Gefangenen wurde einer jeden eine beitimmte Anzahl zur Be: 
wahung überantwortet?®. 

Erit hinter den ſchützenden Mauern von Bavia fanden die erichöpften, 
traurigen und entmuthigten Reſte des gejchlagenen Heeres Nuhe und 
Erholung; dort erfannte man aber aud) erit Die ganze Größe der erlittenen 
Niederlage. Aber furchtbarer als alle Verlufte mußte eins wirken: ver: 
geblich juchte man den Kaiſer! Derjelbe befand jich nicht unter den glüd: 
lih geborgenen Flüchtlingen. Was war aus ihm geworden? In dem 
dichteiten Schlachtgewühl, in dem Augenblide gerade der verhängnisvollen 
Krilis, wo das Glück des Tages ſich jo plöglich und jo furchtbar wandte, 
unmittelbar nachdem an jeiner Seite der Träger des Faijerlichen Banners 
gefallen war, war Friedrich durch einen feindlichen Lanzenitoß aus dem 
Sattel gehoben, den Bliden der Seinen entſchwunden und bisher nicht 
wieder zum Worjchein gefommen. So mußte man ji denn in Pavia 
wohl mit dem entjeglichen Gedanken vertraut machen, daß der gewaltige 
Kailer im Kampfe für feine Ideale den Heldentod gefunden habe. Ber: 
geblih aber ließen die Mailänder auf dem von zahlreichen Leichen be: 
dedten Schladhtfelde nach dem Leichnam ihres großen faijerlichen Gegners 
ſuchen: derjelbe fand fich nicht. Hatte Friedrich vielleicht, von dem Strudel 
der wilden Flucht mit fortgeriffen, wie jo viele der Seinen in den Wellen 
der Ticino ein unbefanntes Grab gefunden? Niemand wußte es zu Sagen. 
Jedenfalls aber ſchien man, nachdem ein paar Tage ohne daß der Kaiſer 
zurüdfehrte vergangen waren, an dem Tode dejjelben nicht mehr zweifeln 
zu können. Trauernd beflagten die Seinen den gefallenen Herrſcher und 
die Kaiſerin Beatrir legte al3 jammernde Wittwe Trauergewänder an. 

Da, als man ſchon alle Hoffnung aufgegeben hatte, erjchien der todt 
geglaubte Kaijer plöglich eines Nachts am Thore von Pavia und wurde 
in die Stadt aufgenommen, begrüßt von dem hellen Freudenjubel der 
Seinen, die mit ihm ſchon alles verloren geglaubt hatten. 
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‚ Unter den legten, weldhe das Schlachtfeld zu behaupten gejucht hatten, 
war auch der Kaijer geweſen. Erſt als feine andere Möglichkeit mehr 
blieb, hatte auch er fih zur Flucht gewandt. Mit dem Schwerte in der 
Hand hatte er fich einen Weg durch die dichten Schaaren der Feinde ge: 
bahnt, war dabei aber mit wenigen Getreuen von der Hauptmadht der 
Seinen völlig getrennt worden und hatte diejelbe nicht wieder erreiden 
fönnen. Während Freund und Feind ihn gefallen oder im Ticino er: 
trunfen wähnte, hatte fich Friedrich, um nicht in die Gewalt der Lom— 
barden zu fallen, einige Tage in einem ficheren Verftede verborgen ge 
halten: von dort war er jet, wo die Gefahr verſchwunden, glücklich nad 
Pavia zurückgekehrt!. 


VII. 


Die Schlacht bei Legnano mußte — das fühlte Freund und Feind 
— in dem Gange der Ereigniſſe eine entſcheidende Wendung hervor— 
bringen: denn fo wenig fie ihrem Umfange, der Zahl der Streiter und 
der Art des Kampfes nach eigentlih auf die Bedeutung einer Entidei: 
dungsſchlacht Anſpruch machen konnte, jo ſehr wurde ihr doch eine ent: 
ſcheidende Bedeutung gegeben durch die Verhältniffe, unter denen fie ein: 
getreten war und deren ganze eigenthümliche Schwierigkeit erft durd fie 
recht zur Geltung gebracht wurde. So jehr nämlich die Mailänder und 
mit ihnen alle Lombarden triumphierten, vernichtet war die Macht des 
Kaiſers doc noch nicht und die Lombarden hatten doch noch feine Art 
von Sicherheit davor, daß nicht noch im Laufe defjelben Sommers neue 
deutiche Heere auf ihrem Boden erjcheinen und die eben gewonnenen Bor: 
theile ihnen wieder entwinden würden, die fiegreiche Schlacht bei Yegnano 
alfo nur eine Wiederholung des aud) in feinem Verlaufe ihr jo ähnlichen 
Kampfes bei Carcano fein würde?. So fcheint man denn auch auf 
Seiten der Lombarden feineswegs von vornherein das Bemwußtiein gehabt 
zu haben einen Sieg erfochten zu haben, welcher den feit zwei Jahrzehn— 
ten geführten Kampf gegen die Herrichaftsanfprüdhe des Kaiſers günftig 
entichied und die fo lange bedrohte republifaniiche Freiheit für alle Zeiten 
ficher ftellte: ja, wie man den gewaltigen Gegner bisher kennen gelernt hatte, 
mochte man damals im lombardiichen Lager bei dem beiiegten Kailer 
nicht8 weniger vorausfegen als die Neigung Frieden zu jchließen oder 
F * Bereitwilligkeit denſelben durch weitgehende Zugeſtändniſſe zu 
erkaufen. 

Ohne Zweifel traf dieſe Meinung auch völlig das Richtige. Denn 
ſo weit aus dem damaligen Auftreten Kaiſer Friedrichs auf deſſen Stim— 
mungen und Abſichten geſchloſſen werden kann, iſt es als ſicher anzu— 
nehmen, daß derſelbe auch nach der Slacht bei Legnano noch keineswegs 
von der Ausſichtsloſigkeit, geſchweige denn gar der Unmöglichkeit ferneren 
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Kampfes überzeugt war und durchaus nicht meinte, mit einem jchleunigen 
Friedensſchluſſe den einzig möglichen rettenden Ausweg zu wählen. Biel: 
mehr war Kaiſer Friedrich auch jegt noch entichloffen den Kampf fort- 
zuſetzen. In kurzer Zeit fonnten die treuen Lombarden ihm neuen Nüd: 
halt gewähren, in wenigen Wochen die deutichen Fürften mit ihren rei- 
figen Schaaren herbeigeeilt jein und die wankende Sache des Kaiſerthums 
noch einmal ftügen. In diefer Richtung augenicheinlic ging das Streben 
des Kaiſers nach dem Tage von Legnano. Während die Lombarden auf: 
fallender Weije nichts thaten um den joeben gewonnenen Sieg auszu: 
nugen und erit recht fruchtbar zu machen, jondern in übermüthiger Eie: 
geöfreude alles beendet wähnend heimzogen, ja nicht einmal daran dachten 
den Kaiſer in Pavia zu blofieren, was damals doch jo leicht geweſen 
wäre, gelang es dem Kailer das jeit den Verhandlungen von Montebello 
ihon neutral gebliebene Cremona dur ein neues Privileg (1176 Juli 
29. Bavia), welches die Treue und den Gehorjam der Stadt rühmend 
anerkannte und alle den Cremoneſen früher verliehenen Rechte und na: 
mentlich die Schenkung Cremonas und das Verbot des Burgenbaus 
zwifhen Adda und Oglio bejtätigte!, von dem lombarbiihen Bunde 
vollends zu löjen und ganz auf jeine Seite hinüberzuziehen. Auf dem 
öftlichen Kriegsihauplag in der Mark Ancona foht Chriſtian von Mainz 
mit gewohntem Glüde: am 21. September eroberte und zeritörte er 
Fermo?, das freilich jpäter mit feiner Erlaubnis hergeitellt und jeitdem in 
Anbetracht feiner wichtigen Yage von den Kaijer vieljady begünftigt wurde 3. 
Wenn er jegt nach der Lombardei eilte, wenn Pavia und der mächtige 
Markgraf von Montferrat, deſſen Ankunft nicht abgemwartet zu haben * 
Friedrich jet jo jchwer bereuen mochte, ihre Kräfte für den Kaijer ein: 
jegten, jo fonnte man, vollends bei der Unthätigkeit der Lombarden, wohl 
bis zur Ankunft deuticher Hülfstruppen das Feld zu behaupten hoffen. 
Wer weiß, ob diefe Erwartungen, welche den Kaijer erfüllten und 
in denen allein der Grund zu juchen ift dafür, daß von dem Tage von 
Legnano an vier Monate vergingen ehe auch nur ein Wort des Friedens 
geiprochen wurde, fich Schließlich nicht auch als durchaus berechtigt er- 
wieſen hätten, wenn es jich bei alledem allein um einen Kampf mit den 
Lombarden und um die Niederwerkmg des Aufruhrs derjelben gehandelt 
hätte. Nun war aber die Fortjegung des Kampfes gegen den lombar: 
diſchen Bund zugleich eine Fortſetzung des Kampfes gegen Alerander III. 
und die fatholiiche Kirche, — und eben diejes war der Punkt, an dem 
die Berehnungen des Kaijers fcheiterten, weil über ihn die Fürſten, geiftliche 
fomohl wie weltliche, nicht mehr hinwegfommen konnten. Denn nicht einen 
Sieg der Lombarden erblidte man in der Schlacht bei Legnano, jondern einen 
Triumph Aleranders und der fatholiihen Kirche: nicht eine Niederlage 
des Kaiſers, welche das Scheitern der politiichen Pläne dejjelben zur Folge 
haben mußte, war in der meilten Augen jener Kampf, fondern ein neues, 
das legte und entiheidende Gottesgericht, welches die Schismatifer, die 
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Entmweiher und Zerreißer der Kirche getroffen und zerjchmettert habe. 
Weniger den Lombarden und den. Mailändern, die mit ihrem Blute den 
Sieg bei Legnano gewonnen hatten, fam der erfochtene Sieg nad) dieier 
Anjicht zu gute als vielmehr der mit ihnen verbündeten Kirche und dem 
Papſtthum Aleranders, als deſſen Vorkämpfer jene nur erichienen. Darin 
eben und in nichts Anderem lag die entjcheidende Bedeutung der Schladt 
bei Legnano: als Sieg Aleranders über Galirtus, des katholiſchen Papſt— 
thums über das jchismatische, bezeichnet der Tag von Legnano in der 
Geſchichte Kaijer Friedrichs 1. den verhängnisvollen Wendepunkt. Aber 
nicht der Kaijer war duch denjelben überzeugt und zum Frieden bejtimmt, 
jondern die Füriten des Neiches ſahen nach der Schlacht bei Legnano 
einen weitern Kampf gegen die katholiſche Kirche, ein längeres Sträuben 
gegen die Anerkennung Aleranders III. als unmöglih an und wollten 
dazu nicht mehr die Hand bieten?. Weigerten fie auch nicht jo offen und 
nicht in jo verlegenden Formen die geforderte Hülfe wie Heinrich der Löwe, 
jo jtanden jie materiell jegt doch ganz auf demjelben Standpunkte, welden 
der mächtige Welfe jchon vor der Schlacht bei Legnano eingenommen 
hatte. Wundernehmen kann weder diefe Stimmung noch die Energie, 
mit welcher diejelbe von Seiten der Fürjten dem Kaiſer gegenüber gel: 
tend gemacht wurde, wenn man bedenkt, auf wie unjicheren Füßen troß 
jeines jcheinbar feiten Beſtandes das kaiſerliche Gegenpapitthum jeit 1167 
aud in Deutjchland ftand und wie es vielfach nur harten Zwangsmaß— 
nr gelungen war demjelben wenigitens die äußerliche Anerkennung zu 
wahren. 

Bollends überzeugt aber von der Unmöglichkeit den Kampf auch gegen 
Alerander noch weiter fortzujegen mußte der Sailer nothwendig werden, 
wenn er diejelbe Meinung, welde bisher die ihm ferner ftehende Mehr: 
heit der Reichsfürjten vertreten hatte, auch von denjenigen Männern gel: 
tend machen ſah, welche bisher jeiner Voliti nicht blos unbedingt gefolgt, 
jondern jogar die eigentlihen Träger derielben gewejen waren. Wenn 
ſolche Männer, wie Conrad von Mainz, Wichmann von Magdeburg und 
Philipp von Cöln ihre Stimmen gegen die Fortjegung des Kampfes mit 
Alerander erhoben und dringend zum Frieden mit der Kirche mabnten, 
Männer alio, an deren unbedingter Treue und völliger Selbitlofigkeit zu 
zweifeln nicht der geringite Grund vorlag, jo mußte jelbit Friedrich, ſo 
wenig ein folder Rath zu jeinen Wünjchen und Ablichten ftimmte, die 
Unmöglichkeit einjehen auf dem bisher verfolgten Wege weiter vorwärts 
zu gehen und sich überzeugen, daß zur Vermeidung einer Katajtrophe der 
Friede mit Alerander 111. allerdings nothwendig jei. 

Dieje Erkenntnis hatte Friedrich nicht unmittelbar aus der Nieder: 
lage von Legnano gewonnen, jondern erjt in den Wochen nach derjelben, 


1. Bol. den Brief 9. Welf VI. an Alexander II, Origines Gnelficar 
2, 603: pars, quas-vatholieae verstati robellabat, Dei triumphantis in se victoriam 
recognovit. 2%, Die V. Alex. 431 extr, trifft ganz das Richtige, wenn fie faat: 
Quippe omnes ecelesiastiej et seculares principes regni, qui pruedietum Fride 
ricum in errore suo hucusque seenti fueraut, dixerunt ei, quod nisi cum ecelesiä 
pacem faceret, eum ulterius non sequerentur nec sibi auxilium ferrent, 
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als es jih um die Beichaffung neuer Mittel zur Fortjegung des Kampfes 
handelte, ijt ihm diejelbe aufgegangen, gewiß nur ungern und wider: 
jtrebend aufgenommen. So vergingen von der Schlacht bei Legnano vier 
Donate, ehe man einen Schritt vorwärts kam und es Elar- wurde, ob der 
29. Mai 1176 zum Frieden oder zu neuen erbitterten Kämpfen führen 
jollte. Und als Kaiſer Friedrih dann endlich) dem Zwange der Verhält— 
nifje nachgab, ſich dem dringenden Rathe der ihm zunächit ftehenden 
Fürſten, der einjichtsvollen und getreuen Gehülfen in dem bisherigen 
Kampfe, fügte und zur Anknüpfung von Unterhandlungen mit Aleran: 
der 111. entjchloß, da war es ihm — deijen find wir nad allem, was 
wir von dem Verlaufe der nun beginnenden diplomatischen Aktionen 
wiſſen, jicher — noch keineswegs völlig Eruft damit und noch nicht wahr: 
haft um einen Frieden zu thun, wenigitens nicht in dem Sinne, wie ihn 
die Fürſten, wie ihn jelbit Philipp von Cöln, Chriltian von Mainz und 
Wichmann von Diagdeburg verlangten. Ya, es iſt unverkennbar, daß der 
Kaijer, als er endlid im Dftober 1176 mit der Curie anfnüpfte, zunächit 
doch nur darauf ausging Zeit zu gewinnen um fich gegen die zunächſt 
drohenden Gejahren zu jihern, daß er in zweiter Linie höchſtens darnach 
jtrebte die Curie von den Xombarden und ihren anderen Bundesgenofjen 
zu trennen und zu einem Separatfrieden zu bejtimmen, der ihm die 
Möglichkeit weiteren, glüdlichen Kampjes gegen die Lombarden geben 
jollte: denn auf diejen verzichtete er damals noch nicht. 

Sp war e3 denn wie bei allen früher mit Alerander IIL ange: 
fnüpften Verhandlungen Feine ganz veine und ehrliche, wirklich auf Her: 
ſtellung eines vollitändigen Friedens gerichtete Abjicht, in welcher der 
Kaijer endlich im Dftober 1176 die Erzbiichöfe Wichmann von Magde: 
burg und Chriſtian von Mainz, der noch im Gebiete der Mark Ancona 
und im Kirchenjtaate die Sache des Kaiſers vertrat!, ferner Conrad, den 
Erwählten von Worms, und den ‘Protonotar Wortwin nah Anagni 
abordnete um mit dem dort weilenden Papſte auf Grund der 1175 er: 
reichten einleitenden Vereinbarungen in neue Unterhandlungen zu treten. ° 
Bon Tibur aus jegten diejelben Alerander ILI. von dem Zwecke ihrer 
Mijjion in Kenntnis und erbaten ſicheres Geleit: zwei Cardinale und zwei 
Gapitäne der römiſchen Campagna erhielten darauf die Weijung die 
faijerlihen Gejandten nach Anagni einzuholen? Am 21. October trafen 
diejelben dort ein®. In feierlihem Conſiſtorium, umgeben von den Gar: 
binälen und Wirdenträgern der Kirche, empfing Alerander die faijerliche 
Geſandtſchaft in der Hauptliche von Anagnit. Die Nede, welche der 
MWortführer derjelben — wer es geweſen, ift uns nicht überliefert — an 
Alerander richtete, klang freilich anders als die Worte, welche der Papſt 
bisher aus dem Munde faijerlicher Gejandten zu hören gewohnt war, 
wobei man ſich allerdings des Gedankens nicht entichlagen kann, daß der 
Redner mehr jeinem eigenen und jeiner Genojjen aufrichtigem Wunjche 
nad) Frieden Worte geliehen als ji) genau an den ihm von jeinem 


I. Rumoald. 442: cum Ch. cancellario, qui in partibuu illis erat. 2, V. 
Alex, 432. Romoald. 442, 3, A. Ceccan, 186. 4, V. Alex. |. c, 


288 1176. October ff. 


on gegebenen Auftrag gehalten habe. Ausgehend von dem allgemeinen 
edanfen, daß die von Gott an die Epite der Welt geitellten beiden 
Mächte, PrieitertHum und Königthum, in Frieden und Eintracht leben 
jollten, weil fonjt überhaupt kein Friede möglich und die ganze Welt von 
Krieg und Waffengetöje erfüllt jein werde, erklärte der Redner, daß die 
Gejandten vom Kaiſer bevollmächtigt jeien das im vorhergehenden Jahre 
begonnene, jedoch nicht beendete Friedenswerk zum Abjchluß zu bringen. 
Freundlich und mild, augenscheinlich erfreut durch das, was er joeben 
gehört, erwiderte Alerander, nichts Fönne ihm angenehmer jein ald wenn 
der Kaijer endlich mit der Kirche Frieden machen wollte; wenn es dem: 
jelben jedoch mit dieſem Vorſatze wirklih Ernit jei, jo müſſe er nicht blos 
mit der Kirche, jondern auch mit den Bundesgenoſſen derjelben, nament: 
li dem Könige von Gicilien, den lomlardiichen Städten und dem 
griechiichen Kaijer Frieden machen. Alerander hielt alſo gleich bei der 
eriten Wiederanfnüpfung eben die Forderung feit, an welcher 1170 die 
Verhandlungen zu Veroli geicheitert waren. Jetzt aber wiejen die Failer: 
lihen Gejandten diejelbe nicht mehr einfach zurüd, jondern erklärten jid 
für bevollmächtigt mit dem Papſte und den Gardinälen in geheime Unter: 
bandlungen zu treten und eibaten die Bewilligung folcher, zur Unter: 
ftügung ihrer Forderung hinzufügend, daß man nur auf dieſem Wege 
das Friedenswerk zu vollenden hoffen dürfe, da auf beiden Seiten, in der 
Umgebung des Kailers jowohl wie in der des Papftes, Leute genug jeien, 
welche den Frieden zu verhindern uud die Zwietracht zu verewigen itreb: 
ten! — Morte, in denen man beinahe eine Hindeutung Darauf jehen 
möchte, daß die Gejandten an den Ernſt der Friedensabjichten bei dem 
Kaijer ſelbſt nicht vecht glaubten. Denn auch der weitere Verlauf diejer 
Verhandlungen macht durchaus den Eindrud als ob die kaiſerlichen Ge: 
ſandten, während Friedrich jelbit auch jegt nur auf einen Separatfrieden 
mit der Curie hinarbeitete und diejelbe im geheimen zu einem jolchen zu 
verleiten bemüht war, auf eigene Hand und gegen die eigentliche Inten— 
tion ihres Auftraggebers die Gelegenheit zu benugen eilten um die Be: 
dingungen fennen zu lernen, unter welchen der von ihnen wie von alen 
deutſchen Fürjten begehrte allgemeine Friede zu Stande gebracht werden 
könnte, und mit der Curie eine Vereinbarung zu treffen, durch welde ſie 
dann ihrerjeitS auf den zum Frieden mit den Lombarden noch immer nicht 
geneigten Kaijer einen entjcheidenden Drud ausüben könnten. Jedenfalls 
war es ein vielveriprechender Erfolg der kaiſerlichen Gejandten, dab 
Alerander auf ihre Bitte einging und die geheimen Unterhandlungen be: 
willigte?. Denn diejes Zugeltändnis wurde von den Bundesgenofjen der 
Eurie, den Lombarden“* ſowohl wie den Norniannent, jehr übel vermerkt, 
und ſofort erwachte namentlich bei eriteren das alte Mistrauen gegen die 
Bertragstreue der Curie und verdächtigte man diejelbe den Abfall von 
der gemeinjamen Sache zu planen. 


1, V. Alex. 4322-35. 2, ib. 433. 83, Bol. deren fpätere Aeukerungen, 
4. Romoald 442: habito — — seereto nimis consilio, 
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Ueber vierzehn Tage dauerten die geheimen Verhandlungen, zu denen 
ih Alerander und einige auserwählte Gardinäle mit den Faijerlichen 
Geſandten vereinigten!. Welches Ergebnis diejelben gehabt haben, läßt 
fih nicht mit völliger Sicherheit jagen: denn die Urkunde, in welcher die 
zwiihen beiden Theilen vereinbarten Bedingungen verzeichnet waren, ift 
leider nicht auf uns gefommen? und nur aus den jpäter dem wirklichen 
srieden zu Grunde gelegten und durchgeführten Bedingungen können wir 
ungefähr abnehmen, was damals zu Anagni verabredet wurde und worauf 
dann alle weiteren sriedensverhandlungen berubten. Ein Friede war nun 
das zu Anagni Bereinbarte jedenfalls nicht zu nennen, ja, faum als einen 
Präliminarfrieden kann man es bezeichnen; namentlich aber wurde von 
dem, was der Kaifer eritrebte, nichts erreicht: denn Alerander blieb dabei, 
nur zugleid mit dem Könige von Sicilien, den lombardifchen Städten 
und dem griechischen Kaijer Frieden jchließen zu wollen?. Dennoch mußte 
es in jedem Falle als ein bedeutender Schritt zu einer endlichen friedlichen 
Löſung angejehen werden, daß man in jenen Gonferenzen, ganz abjehend 
von der jo zweifelhaften Möglichkeit eines allgemeinen Friedens, ſich Doch 
darüber einigte, welche Bedingungen der einft als ein Theil des Fünftigen 
Bejammtfriedens zu jchließende Friede zwiihen Papſtthum und Raiter: 
thum eigentlich enthalten ſollte. Damit Fam in die jo heillos verwirrte 
firhlihe Frage doch zuerft wieder einige Klarheit und wurde doch in der 
Hauptiache der Weg vorgezeichnet um aus dem Labyrinthe, in das man 
jeit Jahren gerathen war, wieder herauszuflommen. Indem während der 
vertraulichen Unterhandlungen zu Anagni beide Theile die Nothwendigteit 
einiahen Zugeitändniffe zu machen und einen guten Theil der bisher 
erhobenen Forderungen fallen zu lafjen, kehrte man, dem ausfichtslojen 
Streite um unausgleichbare prinzipielle Gegenfäge entjagend, endlich einmal 
auf den ficheren Boden realer, thatjächlich gegebener, lenfbarer und modi- 
Ncierbarer Berhältnifje zurüd. Das war zunächft der große Gewinn, der 
fih aus den geheimen Berathungen Aleranders und der Seinen mit den 
kaiſerlichen Geſandten ergab. Der Friede zwiichen Kaiſerthum und Papft- 
thum war nicht blos im allgemeinen als möglich erwiejen, fondern die 
Formen dejjelben waren fchon damals in allem Wejentlichen vereinbart 
worden, und zwar allem Anjcheine nad) in einer ſolchen Weije, daß jpäter: 
bin, ala e3 ſich um einen definitiven Abſchluß des Friedens handelte, an 
dem zu Anagni Berabredeten gar nichts oder doch nur fehr wenig ge: 
ändert zu werden brauchte. Die Tage von Anagni hatten aljo praktiich 
höchſt werthoolle Ergebnifje, wenn diejelben auch erft in der Zukunft recht 
zur Geltung fommen Eonnten. Denn für den Augenblid ſchwebten die 
getroffenen Vereinbarungen doc noch injofern völlig in-der Luft, als fie 
nur unter der Bedingung gültig jein und wirklich in Kraft treten jollten, 


1. V. Alex. |, e,: ultra quindecim dies. Romoald |. e.: aliquantis diebus — 
habito cum eo et paucis cardinalıbus — consilio. — Weber die verkehrte Angabe 
der V. Alex. T. e., daß die alten Canones dabei nachgeſchlagen feien, vgl. Reuter 
3, 244. 2. Das fog. Pactum Anagninum ML 2, 147 enthält den definitiven 
Frieden. Das ift zuleßt eingehend erwiefen von Reuter 3, 729. 3. S. Alexanders 
Schreiben Pez, Thes. anecdota 6, 1, 397 (Jaffe, R. P. 8444) und ib. 388 (ib. 8449). 
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daß der von Alerander geforderte Gejammtfriede auch mit Den Normannen, 
Lombarden und Griechen zu Stande fommen würde. Die Bedingungen 
aber, auf melde hin bei dem allgemeinen Frieden zwiſchen Alerander 
und dem Kailer Friede gejchlofjen werden follte, waren aller Wahricein: 
lichkeit nad) folgende. 

Friedrich läßt Calirtus IIL., der eine Abtei erhalten fol?, fallen und 
erfennt janımt feiner Familie, namentlich feiner Gemahlin Beatrir und 
jeinem Sohne König Heinrich Alerander III. als rechtmäßigen PBapit an 
und verpflichtet fich demjelben alle ihm als ſolchem zukommenden Ehren zu 
erweiſen?. Dagegen verjpricht der Papſt Beatrir, die von der Kirde 
wegen der nicht völlig geieglihen Scheidung ter Faijerlihen Che mit 
Adelheid von Vohburg* bisher nicht als legitime Gattin Friedrichs aner: 
fannt war, zu frönen und verpflid;tit fich auch zur Krönung König Hein: 
richs“. Der Kaijer jchließt mit Alerander III. und deſſen Nachfolgern 
jowie der gefammten römischen Kirche einen wahren Frieden®. Er giebt 
daher alles, was er an Beligungen der Kirche in feiner Hand hat, dieier 
zurüd, unter Vorbehalt allerdings etwaiger Nechte des Neiches daran; 
ein gleiches gejchieht unter demjelben Vorbehalte von Seiten der Kirche 
in Betreff der etwa in ihrer Hand befindlichen Neihsgüter?, wie Kater 
und Papſt einander auch in Zukunft in der Bewahrung ihrer Ehren und 
ihrer Nechte unteritügen werden®. Insbeſondere jollte der Kaiſer der 
Kirche die römische Stadtpräfeftur herausgeben und auch die mathildiidhen 
Güter wieder ausliefern?. In gleicher Weije fol alles, was jeit Aus: 
bruch des Schisma anderen Kirhen genommen morden ijt, an bdiejelben 
zurüderjtattet werden!?. Dieje Punkte enthalten die principielle Einigung 
zwiichen Kaiſerthum und Papſtthum, welde die Gejandten bei ihrem 
Herriher zur Annahme und Ausführung bringen folten. Welche hobe 
Bedeutung man denjelben beimaß, geht aus der Feſtſetzung hervor, dab 
dieje Beitimmungen auch für den all, daß Friedrich oder Alerander vor 
Abſchluß des eigentlichen Friedens fterben follte, gültig bleiben und für 
die etwaigen Nachfolger derjelben verpflichtend jein jollten '!. Schwierige 
als über dieje allgemeinen Fragen mag e3 gewejen jein ſich über die Art 
zu einigen, in welder in jedem beionderen Falle innerhalb der einzelnen 
Erzbisthümer und Bisthiimer der Conflift zwiichen den bisher verfclaten 
katholiſchen Biſchöfen und den- von dem Kaijer eingelegten, thatſächlich im 
Belige der Gewalt befindlichen jchismatiihen gelöjt werden jollte. Die 
Berichiedenheit der dabei jo jehr ins Epiel kommenden perjönlichen Inter: 
ejjen machte da den Ausgleich ohne Frage viel jchwerer. Während man 
die vor Hadriang IV. Zeiten zwiſchen Papſtthum und Kaiſerthum aus: 
gebrochenen Streitigkeiten einem aus Bertretern beider Theile zujanımen: 


1. Bal. den in allem Wefentlihen nad) meiner Meinung zutreffenden Recen- 
ftructionsverfuh von Reuter 3, 240 ff. Den authentifchen Tert giebt Treiner, Cod. 
dipl. dom, temp. 1, 22. (Bgl. Barrentrapp 120); warterich 1, c. theilt ihn im den 
Noten mit. 2. Pact. Anagn. MI, 2, 147 u Watterich 2,597 ff. Art. 12. 3. Urt. 1u 6. 
4. Val. Bd. 1, 110. 5. Art. 22. 6. Art. 2. 7. So der Drud bei Tiheiner I. ce 
Art. 3. 8 Art. 4. 9, Met. 3. Promissio legatorum bei Watterich 2, 601. 
10, Art .5. Prumissio leg. 1, c.: de bis, quae alii habent, etc. 11. Art. 8. Pro- 
missio leg. 602. 
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gejegten Schiedägerichte zu gütlicher Beilegung zumwies!, wurde in Betreff 
jeder der von dem Schisma getroffenen hervorragenden Kirchen gleich 
jest in jedem einzelnen Falle ein Abkommen getroffen. Dabei mußte 
Alerander nicht unmwejentliche Zugeltändniffe machen: denn als ein ſolches 
muß e3 doch bezeichnet werden, wenn Alerander bereit war die bisher 
als Schismatifer verfegerten Erzbiichöfe von Cöln und Mainz in ihren 
Wirden anzuerkennen? Andererjeit3 allerdings wurde der erite in 
Deutichland frei werdende erzbiichöflihe Sik dem ehemaligen Erzbiſchof 
von Mainz, den Cardinal und Biſchof der Sabina, Konrad von Wittelö: 
bad, alio einem eifrigen Alerandriner zugejagt®. In Betreff der Salz: 
burger Kirche wurde troß der in einem früheren Paragraphen jchon im 
allgemeinen getroffenen Beitimmung doch noch ausdrüdlich feſtgeſetzt, Daß 
derjelben alle ihr während des Schigma entzogenen Güter wieder zurüd: 
gegeben werden jollten*. Im übrigen wurde in Betreff des Schidjals 
der ſchismatiſchen Biihöfe eine auffallende Scheidung zwiſchen Deutich- 
land und Stalien vorgenommen. Ale Geiltlihen Italiens und der nicht 
eigentlich deutichen Länder des Reiches jollten nämlich ihr Urtheil allein 
durch den Spruch Nleranders zu empfangen haben; jedoch jollten von der 
ihnen allen, jo weit jie Schismatifer waren, drohenden Abjegung zehn, 
höchſtens zwölf durch des Kaijers Fürbitte, die Alerander zu erhören ver: 
ipradh, ausgenommen werden’. Nur der fatholiich gewählte und geweihte, 
ipäter aber zum Kaiſer abgefallene Garſidonius von Mantua jollte wieder: 
bergeftellt, und der damalige Inhaber des mantuaniichen Bisthums Johan: 
nes entſchädigt werden durch das Bisthum von Trient oder ein anderes, 
über das ſich Kaiſer und Papſt einigen würden®. Der Ardipresbyter von 
Sacco im Baduanijchen follte in feine Würde und die vor dem Schigma 
bejejjenen Lehen wieder eingelegt werden‘. In Deutichland dagegen 
jollten alle diejenigen Bischöfe in ihrer Würde verbleiben, welche von 
fatholijhen oder doch durch von joldhen geweihte Bischöfe die Weihe em: 
pfangen hätten; auch jollten diejelben wegen der zur Zeit des Schisma 
beobachteten Haltung nicht beunruhigt werden dürfen®. Salt alle deutichen 
Biſchöfe blieben demnad in ihrer Stellung. Aber auch gegen die durch 
dieje Beitimmung noch nicht gelicherten verfuhr man mit großer Milde: 
die Biſchöfe von Strasburg und Bajel, welche die Weihen von Paſchalis ILL. 
jelbit empfangen hatten, jollten die Entſcheidung ihres Schickſals durch 
den Spruch einer aus zehn oder zwölf eidlich verpflichteten Mitgliedern 
beitehenden Commiljion empfangen? Im Gegenjage zu diejer Milde 
fallen ein paar Ausnahmen, die gemacht wurden, doppelt auf. Gero, der 
ſchismatiſche Biſchof von Halberitadt, jollte den Pla dem wiedereinzu- 
jependen Ulrich räumen !®, die von Gero gemachten VBeräußerungen aus 
dent Kirchengute ſowie die von ihm ertheilten Belehnungen jollten, wie 
alle derartigen Handlungen der unrechtmäßig erhobenen Biſchöfe, von 
Kaijer und Papft für null und nichtig erklärt werden!!. Auch der Bremer 
Wahlſtreit jollte unterfucht werden: falls fi die Wahl des Ascaniers 


+ Art 2, Art. 10. 83. Art. 11. 4, rt. 16. 5, Art. 17. 6, Art. 18. 
7. At "19. gt St. 4198. 8, Art. 20. 9, Art. 25. 10, Art. 14. 14, Art. 14, 
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Siegfried, der inzwiſchen Biihof von Brandenburg geworden war, al 
canonijch geichehen ergebe, jollte derjelbe nach Bejeitigung Balduins jegt 
Erzbiichof von Bremen werden! Die Ablichten, in welcher dieje beion: 
deren Beltimmungen über das halberjtädter Bisthum und das bremer 
Erzitift getroffen wurden, find unjchwer zu durchſchauen: die Einjegung 
Balduins, des jchwachen und gefügigen ehemaligen herzoglichen Kaplang, 
und die frühere Erhebung Geros waren wichtige Erfolge Heinrichs des 
Löwen gemweien, denn dem Herzoge verpflichtet hatten beide Kirchenfürften 
demjelben einen großen Theil der reichen Lehen ihrer Kirchen in die Hände 
geliefert und jo dem Streben dejjelben nach Mehrung feines Befiges und 
Vergrößerung feiner Macht und nach völliger Niederwerfung der Eelb: 
ſtändigkeit der geiftlichen und weltlichen Großen Sachſens wejentlid Vor: 
ſchub geleiftet. Sei es im Auftrage Friedrichs, ſei es ihrem eigenen An: 
triebe folgend — umd legteres iſt das Wahrſcheinlichere — nehmen die 
Fürften gleich hier bei den eriten Friedensunterhandlungen eine der wel: 
fiihen Macht durchaus feindliche Haltung an: es wird gleich hier der erſte 
Schritt gethan zu der von den Fürſten entſchieden begehrten, vom Kaiſer 
damals ſicher noch nicht beſchloſſenen Zerſtückelung der welfiſchen Machl, 
welcher in dem wiedereingeſetzten Ulrich von Halberſtadt und dem ſchon 
ſeiner Abſtammung nad dem Welfen feindlichen Siegfried als Erzbiſchof 
von Bremen die gefährlichſten Feinde zu erſtehen drohten. 

Dieſes, ſo ſcheint es, waren die in den geheimen Unterhandlungen 
zu Anagni zwiſchen den vier kaiſerlichen Geſandten und der Curie ver: 
einbarten Bedingungen für den Frieden zwiſchen Kaiſerthum und Papft⸗ 
thum, der zugleich mit dem allgemeinen Frieden und als ein Theil des: 
jelben geſchloſſen werden follte. Weniger wichtig im Vergleiche damit 
it, was, vermuthlich auch ſchon zu Anagni, über die Formalitäten feitge: 
jegt wurde, unter denen die Friedensurkunde einſt vollzogen werden jolte. 
Der Bapit und jämmtliche Cardinäle jollten diejelbe unterjchreiben und 
unterjiegelm ?; auch die römischen Adligen und die Gapitäne der Gampagna 
jollten den Frieden beihmwören’; endlich jollte möglichſt bald nad) Abſchluß 
des Friedens ein Concil berufen werden um den Frieden zu beſtätigen 
und alle, die ſich demſelben nicht fügen würden, mit dem Banne zu 
belegen“. 

Was aber hatte man denn nun durch dieſe Feſtſetzungen für den 
Augenblid gewonnen? Den erjehnten Frieden ſelbſt doch noch lange 
nit. In mühjamen Berhandlungen hatte man eine Vorarbeit erledigt, 
welche bei dem Abſchluß des künftigen Gejammtfriedens allerdings vieler 
Mühe und Weitläufigkeit überhob, diefem Geſammtfrieden aber doc für 
jegt auch noch nicht einen Schritt näher brachte. Denn alles zu Anagni 
in Betreff der Neuordnung der Kirche Beſtimmte galt ja noch nicht an 
jih, jondern follte erit wirklich gelten, wenn der Kaiſer auch mit den Yom: 
barden, Normannen und Griechen Frieden gemacht haben würde. Dazu 
aber war damals noch jehr wenig, ja faum irgend eine Ausjicht vorban: 
den: denn Friedrich hatte von vornherein nur einen Separatfrieden mi 


}, Art. 13. 2, Art. 25. 83, Art. 25. 4, Art. 24. 
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der Kirche im Auge. Die Männer, welche den Vertrag von Anagni zu 
Stande gebracht hatten, mußten ſich daher am Schluffe ihrer Berathungen 
jagen, daß ihre ganze Mühe vielleicht doch eine verlorene jei, daß ihr 
Werk jedenfalls noch haltlos in der Luft jchwebe, da niemand jagen 
fonnte, ob und wann die Bedingung erfüllt werden würde, unter der 
allein dies alles erit thatlächlicy Werth erhalten jollte. Mußte man daher 
nicht fürchten, daß die Conferenz von Anagni jchließlich ganz ebenio reful: 
tatlos jein werde wie früher die zu Veroli geführten Unterhandlungen, 
dab der in allen mwejentlihen Punkten vereinbarte Kirchenfrieden ein 
todter Buchſtabe auf dem Pergamente bleiben werde, mweil das ihm 
erit Leben gebende Wort des allgemeinen Friedens auch diesmal unge: 
ſprochen blieb? 

Aber jeit dem Tage von Legnano hatten ſich die Verhältniffe doch 
wejentlich geändert. Bor demijelben hatten die dem Kaijer zunächſtſtehen— 
den Männer, hatten die eben jegt ald Unterhändler zu Anagni anwejenden 
eriten Würdenträger der deutichen Kirche an die Möglichkeit eines weiteren 
Kampfes gegen Alerander III. und die Lombarden und eines Sieges des 
Kaiſers geglaubt; jegt thaten fie das nicht mehr und wollten das Reich 
und ihre Kirche, ihr eigenes Schicjal nicht Länger den Wechjelfällen eines 
zweifelhaften Kampfes preisgeben. Mochte Kaiſer Friedrich jelbit noch 
an die Möglichkeit eines glücdlihen Kampfes glauben und diefelbe wohl 
auch durch allerhand diplomatiihe Kunititüde zu Schaffen fuchen: dieſe 
Männer, wie damals alle einfichtigen, im Reiche wollten den Frieden und 
waren entichloffen mit der ganzen Wucht ihres mächtigen Einfluſſes den 
Kaiſer dazu zu drängen. Das eben war der Punkt, in welchem jich bie 
Situation im November 1176 zu Anagni von der ſonſt ganz ähnlichen 
1170 zu Beroli durchaus unterschied: die Kluft, welche die damals 
nob beitehenden Verhältniſſe der Kirche von denen, welche durch den 
jeinen Grundzügen nach feitgeftellten Frieden hergeitellt werden jollten, 
trennte und über die man zu Veroli nicht hatte hinwegkommen können, wurde 
jet überbrüdt durch die Autorität Chriftians von Mainz, Wichmanns 
von Magdeburg und Gonrads von Worms, indem diejelben von der 
ihnen ertheilten Vollmacht den weiteften Gebraudy machten und nicht zu: 
frieden waren den ihnen zunächit gewordenen, in der von dem Kaiſer be- 
abjichtigten Weiſe nicht ausführbaren Auftrag auszurichten, jondern fich 
reg als eine jelbitändige dritte Macht zwiichen die ftreitenden 

ellten und auf eigene Hand eine Vermittelung durchzuführen fuchten. 
Denn nicht mehr blos als Bevollmächtigte des Kaiſers und im engen 
Anschluß an die ihnen von diefem gegebene Inſtruktion, jondern als 
Ariedensvermittler, die nach beiden Seiten hin möglichit ungebunden zu 
eben mwünjchten, handelten die faiferlihen Gejandten, als fie nach Ab: 
Ihluß der zu Anagni geführten Unterhandlungen ein Protokoll unter: 
zeichneten und beſchworen, welches fie perjönlich verpflichtete aus allen 
Kräften dahin zu wirken, daß das von ihnen und der Curie auf eine un: 
beitimmte, höchſt fragliche Möglichkeit hin Vereinbarte wirklich zur Geltung 
fommen jollte, aljo die Bedingungen, von denen dies abhing, ihrerjeits 
möglichit zu realifieren. In diefem Schritte, welchen die faijerlichen Be: 
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vollmächtigten unleugbar über den Kreis ihrer urfprünglichen Befugniſſe 
hinaus thaten, lag eigentlich der für die ganze Zukunft entjcheidende Werth 
der Friedensconferenz von Anagni. 

In einer bejonderen Urkunde nämlich verſprachen die Faijerlichen 
Gejandten, daß ihr Herr den zwiichen ihnen und dem Papſte vereinbarten 
Bedingungen gemäß Frieden machen werde, daß fie jelbit darauf bin 
wirken und namentlich auch das durchiegen wollten, daß im Falle eines 
vorzeitigen QTodes des Kaijers jelbit die Kaijerin Beatrir und König 
Heinrich fih an den geſchloſſenen Vertrag binden und die Bedingungen 
dejjelben erfüllen würden!. Bejonders wichtig aber war noch, daß man 
in dieſem Protokolle fich auch über den Weg geeinigt hatte, der zu dem 
allgemeinen, auch die Bundesgenoffen der Curie umfaffenden Frieden 
führen könnte. Zu dieſem Zwecke jollte ein Friedenscongreß gehalten 
werden. Die Gejandten veriprachen dem Bapite und all den Seinen bei 
dem Sailer eidlich zu befräftigendes ficheres Geleit auszuwirken; aud 
jollte der Kaijer geloben für den Fall, daß der Congreß rejultatlos bleiben 
jollte, von dem Schluffe dejjelben an noch drei Monate lang Waffenrube 
zu halten, in welche auch der König von Sicilien eingeichloffen fein follte?. 
Als Sitz des Gongrefjes wurden zunächit Venedig und Ravenna in Ausficht 
genommen. Ein päpftlicher Gejandter jollte des Kaijers Eid auf Be 
willigung jicheren Geleites perjönlich entgegennehmen. Erit wenn dieier 
Eid geſchworen fein würde, jollten die faijerlichen Bevollmächtigten jelbit 
als von der übernommenen Verpflichtung gelölt gelten, ausgenommen die 
Zuſage, für die Annahme der feitgejegten Friedensbedingungen nach beiten 
Kräften thätig zu fein. 

So hatte die Faijerliche Gejandtichaft nah Anagni ſchließlich doch 
noch einen hochbedeutenden Erfolg aufzuweiſen, wenn derjelbe aud den 
Sntentionen, mit denen Kaijer Friedrich jeinerjeits dieje neuen Unterband: 
lungen begonnen hatte, jehr wenig entipradh. Der Friede mit der Kirche, 
die Bejeitigung des Schisma und feiner verderblichen Folgen war zunächſt 
nur eine bedingungsweife: die Bedingung, unter der allein dieje Verein: 
barungen wirklich in Kraft treten Fonnte, zu erfüllen, den Frieden auch 
mit den Bundesgenofjen Aleranders zum Abichluß zu bringen, hatte man, 
ohne den Kaijer darum zu befragen, einen neuen Weg eingeichlagen: 
das bereitwillige Entgegenfommen des Papſtes, der jich jelbjt den Mühen 
und Gefahren einer jolchen Neife ausjegte?, gab die Möglichkeit dazu. 
Diejelbe zeigt zugleich, daß Alerander III. an einer endlichen Beilequng 
der Streites mit dem Kaifer nicht weniger gelegen jei als den Fürſten, 
denen, wie ihre ganze Haltung erkennen ließ, der Friede mit der Kirche 
die Hauptjahe war und welche daher den Kaijer zu dem dieſen ermög: 
a. Frieden mit den Lombarden, Normannen und Griechen drängen 
wollten. 

Mit dem apoftoliichen Segen entlafjen traten Chriſtian von Mainz, 
Wihmann von Magdeburg, Conrad von Worms und der Protonotar 


I, Promissio legatorum bei Watterich 2, 01—2. 2, ib. 602. Auffallender 
Weife werden die Zombarden gar nicht erwähnt! 8, V. Alex I, c. Romoald 
I, e. faft wörtlich gleichlautend. 
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Wortwin die Rüdreije an den Faijerlihen Hof an, wohin fie ein päpſtliches 
Schreiben an ihren Herrn mitnahmen, in welchem derſelbe als der nad 
Gottes Fügung endlich wieder zu feinem Vater zurüdkehrende Sohn 
freundlich begrüßt wurde!. 

So bedeutend im Nüdblid auf die Vergangenheit die zu Anagni 
erlangten Erfolge waren, jo wenig war damit doch für die Zukunit ſchon 
ſicher gewonnen: von den zu überwindenden Schwierigkeiten war erſt ein 
kleiner Theil überwunden, und ſo ſchnell wie nach jenem vielverſprechenden 
Anfang die meiſten hoffen mochten, ließ ſich ein ſo mühſames Geſchäft 
nicht zu Ende bringen?. Ja, immer neue Schwierigkeiten tauchten auf: 
zunächſt entiprangen diejelben aus der durchaus verichiedenen Auffaſſung, 
welche die an dem r Anagniner Vertrage am meilten betheiligten von dem 
Werthe und der Tragweite defjelben hatten. Während Alerander III. 
die mit den Eaijerlichen Bevollmächtigten ftipulierte Vereinbarung nicht 
al3 einen Frieden anjah, jondern darin nur ein zur Vorbereitung und Er: 
leihterung des Fünftigen Friedens getroffenes Abkommen erblidte, welches 
ben Kaiſer blos vergewiſſern jollte, daß bei dem bevorjtehenden Collektiv— 
frieden ihm von diejer Seite feine neuen Schwierigkeiten bereitet werden 
würden, und daher die Geheimhaltung deijelben verlangte und erwartete, 
auch ſchon aus dem Grunde, weil troß aller Berclaufulierungen der Vertrag 
von Anagni, wenn er befannt wurde, von den Bundesgenojjen der Eurie, 
die an den geheimen Unterhandlungen ohnehin ſchon Anjtoß genommen 
hatten, doch immer nur als ein Separatfrieden ausgelegt, der Kirche aljo 
doch immer nur al3 Bertragsbruch angerechnet werden konnte, ſah Kaiſer 
Friedrich J. ohne Zweifel auc hier abweichend von den Anjichten und 
Abfichten der Männer, welche den Vertrag zu Stande gebracht hatten, 
in demjelben zunächſt nur einen diplomatischen Sieg, den es möglichit 
voljtändig auszunugen galt, und meinte wohl geradezu in Anagnı den 
Separatjrieden mit der Kirche erreicht zu haben, welchen die Curie bisher 
hartnädig verweigert hatte und den zu erreichen jo lange das Ziel aller 
diplomatiihen Bemühungen der faiferlichen Staatsmänner geweſen war. 
Kaiſer Friedrich glaubte triumphieren zu können: er jah die Coalition 
jeiner Gegner jchon geiprengt, wenigitens zweifelte er nicht mehr daran, 
daß ihm die völlige Sprengung derjelben nun mit leiter Mühe gelingen 
werde. Beitärfen mußte ihn in diejer Hoffnung namentlich die Aufnahme, 
welche der Bertrag bei jeinem Bekanntwerden — denn denjelben geheim 
zu halten gelang natürlich nicht und war von Seiten des Kaiſers auch 
gewiß niemals beabjichtigt worden — im Xager der Alerandriner und 
ihrer Bündner fand. Wie durchaus verwirrt die Situation noch immer 
mar, ging daraus recht Far hervor. 

Am wenigiten jtörend griff in dieſes mühſame Friedenswerk verhältnis: 
mäßig noch die große Mafje derjenigen ein, welde die Curie mit Bor: 
ftellungen und Bittichriften überſchwemmten und in dem Frieden eine be= 
ſondere Berückſichtigung und die Befriedigung ihrer kleinlichen privaten 


1, Relatio de pace Veneta Ms 19, 462. 2, A. Colon max, 789: Sed 
tam repente ea res nequivit finem habere, 
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Intereſſen begehrten!. Denn dieſen Leuten war e3 fchließlich gleichgültig, 
ob Alerander allein oder zugleich mit feinen Bundesgenofjen mit dem 
Kaifer Frieden ſchloß, wenn nur ihre Wünfche erfüllt wurden. Piel 
läftiger und das Friedenswerk wirklich zu gefährden neeignet waren die: 
jenigen, welche an dem bisher Geichehenen felbit mäfelten und die Curie 
unaufgefordert mit ihrem guten Rathe zu unterftügen nöthig fanden. 
Bu diefen — zugleich aber auch zu der eriteren Gruppe unermübdliher 
Petenten in Privatangelegenheiten — gehörte in eriter Linie Herzog 
Welf VI. welcher zwischen üppigem Genußleben und NAusbrüchen frommer 
Merkthätigkeit unität ſchwankend, doch an Firchlichem Eifer nicht nahae: 
laffen hatte und daher mit dem Nusgange, den das Schiama ſchließlich 
auf Grund des Abkommens von Anaani zu nehmen ſchien, durchaus niht 
zufrieden war: er wollte nicht3 von Zugeſtändniſſen an die Schismatiker, 
nichts von Schonung der ſchismatiſchen Biſchöfe wiffen?, vielmehr folte 
Alerander nach feiner Meinung das Strafgericht, das mit der Schlaht 
bei Legnano über den Itolzen Kaifer hereingebrodhen war, benutzen und 
innerhalb feiner kirchlichen Machtiphäre vollenden, indem er bie geiammte 
ſchismatiſche Geiftlichkeit, hoch und niedrig, mit vernichtender Schwere 
traf und zermalmte, er verlangte die Statuierung eines furchtbaren 
Erempel3 an dieſen Verbrechern, das die Möglichkeit eines neuen Schisma 
für alle Zeiten ausichließen follte. Zu diefem fanatiichen Eifer des alten 
Herzogs ftimmte e3 denn auf der anderen Seite vollftändia, daß derielbe 
über Nleranders Zufammengehen mit den Lombarden, Normannen und 
Griechen ſehr ungehalten war und es mit entichiedenem Mistrauen gerader 
als eine Herabiegung der päpitlichen Nutorität anſah, daß man den beit: 
nitiven Frieden noch von der Zuftimmung der mit dem Rapftthume biäher 
verbündeten Mächte abhängig machen mwollte?. Nach feiner Meinung 
hatte man, wo e3 das Intereſſe und die Ehre der Kirche galt, auf die 
Lombarden gar nicht fo viel Rücklicht zu nehmen. j 
Gerade die entgegengeſetzte Anficht wurde natürlich von Seiten der 
Lombarden geltend gemacht. Bei diefen hatte das Bekanntwerden dei 
Abkommens von Anagni einen Sturm des Unmillens erregt: man jah 
in demselben — und nicht mit Unrecht — einen Separatfrieden der Curie 
mit dem Kaijer, man bejchuldigte diejelbe des Verrathes, des Abfalles 
von ihren Bundesgenofien, deren treuem Ausharren fie ihre Rettung aus 
der dringendften Gefahr, deren Sieg über den Kaiſer fie ihre Befreiung 
und ihren beginnenden’ Triumph zu verdanken hatte. Die Kundgebungen, 
welche von Seiten des Kaiſers erfolgten, konnten die Lombarden in diejer 
Auffaffung nur beftärfen. War für fie anzunehmen, daß Friedrich, wenn 
er an den Patriarhen Udalrich von Nalei, der in feiner zmeideutigen 
Mittelftelung verharrte und fein gutes Verhältnis zum Kaifer aud jest 
als Spion im Intereſſe Aleranders und der Lombarden ausbeutete, mit 
Berugnahme auf das zu Anagni Geichehene jchrieb, „die Irrung des 
Schisma fei gänzlich bejeitigt, der Friede und die Einheit der Kirche ber: 


1. Bal. Reuter 3, 253—54. 2. Origg. Guelf. 2, 600. 3, Ibid. Dieitur 
enim societas Lombardiae, rex Greciae atque Siciliae auctoritatem , obtinere 
quod nisi ex eorum arbitrio descendat, vestra sanctitas opns pacis admittere 
perhorrescat. 
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geftellt und von beiden Seiten durch Unterfchrift und Eid befräftigt und 
befiegelt!, völlig die Unwahrbeit fagte und daß eine ſolche Neußerung jeder 
thatſãächlichen Grundlage entbehrte? Die Widerlegungen der kaiſerlichen 
Behauptung, weldhe ihnen von Alerander zufamen, fonnten fie doch nicht 
berubigen: die in der Lombardei als Legaten Aleranders verweilenden 
Gardinäle Ardicio und Hildebrand behaupteten zwar, ein Schreiben von 
Alerander erhalten zu haben, wonach die kaiſerlichen Gejandten ihre 
Abficht in Anagni keineswegs erreicht hätten, fein Friede geichloffen und 
von einem folchen überhaupt ohne die Lombarden gar nicht die Rede jein 
follte; daß ein Friedenscongreß bevorftehe, wurde dagegen zugegeben und 
die Ankunft Mleranders zu demjelben angemeldet, jobald von den Nectoren 
des lombardiihen Bundes der Ort der Zuſammenkunft beitimmt fein 
würde?. Das waren, genau genommen, doch nur Ausflüchte, auf 
Schrauben geitellte Erklärungen, welche die Wahrheit Fünftlich umgehen 
follten. Allerdings war zu Anagni ein Friede im eigentlichen, im ſtric— 
teften Sinne des Wortes nicht geichloifen worden: warum jagte man 
denn aber den treuen Lombarden nicht, was zu Anagni wirklich geichehen 
war? Augenſcheinlich doch nur deshalb, weil man fich ihnen gegenüber 
ſchuldig fühlte. Und wann war denn mit den faijerlihen Bevollmächtigten 
verabredet worden, daß die Rectoren des lombardiichen Bundes den Ort 
für den Kriedenscongreß vorichlagen follten? In dem von den Gejandten 
Friedrihs beichworenen Protokolle waren Venedig und Ravenna ohne 
irgendwelche Bezugnahme auf den lombardiihen Bund und defjen Nectoren 
als Orte der Conferenz in Ausfiht genommen worden. Warum verficherte 
man die Lombarden aufs neue feierlichit, ohne fie jolle fein Friede ge: 
fchloffen werden, während in dem Vertrage von Anagni wohl des Königs 
von Eicilien und des griehiihen Kaiſers Erwähnung gethan, der Lom— 
barden jedoh auch nicht mit einem Morte gedacht worden war? Nach 
alledem hatten die Lombarden ficher nicht jo unrecht, wenn fie troß aller 
gegentheiligen Betheuerungen von Seiten der Curie bei der Meinung 
blieben, daß man dort, wenn nicht geradezu lüge, doch auszumeichen und 
die Wahrheit zu umgehen ſuche. Denn von Seiten der Kailerlichen wurde 
die Behauptung aufrechterhalten, daß zu Anagni der Abjchluß des Frie— 
dens mit der Kirche erfolgt jei. Daher wandten jich denn die Nectoren 
de3 lombardifhen Bundes tief beunruhigt an Alerander III. felbit: von 
ihm bofften fie die Wahrheit zu erfahren. Sie erhielten jedoch auch von 
dieſem diejelbe ausmweichende, zweideutige, unehrlihe Antwort : der Papſt 
erklärte, er habe feinen Frieden geichlofjen, feinen auf einen jolchen be: 
züglihen Vertrag durch Eid und Handichrift befräftigt, wenn auch lange 
über einen jolhen verhandelt worden fei, — davon Sollten die Lombarden 
überzeugt jein, was auch von dem Kaiſer und anderen dagegen behauptet 
werden möge?. Das war zıvar nicht eine direkte Züge, jedenfalls aber ein un: 
ehrliches, jeſuitiſches ſich Anklammern andie Bedeutung des Wortes Frieden! 


1. ML 2, 150. 2, Pez, Thes. anecdot. 6, 1, 397. 3. Jaffe R. P. 8449: 
Sed quidqnid dieat ipse, quidquid dicant et alii, illud volumus vos pro certo 
tenere, quod inter nos et eundem imperatorem pax non est juramento vel 
sceripto firmata, qunamquam inter nos et ipsum diu sit de pace 
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VIII. 


Nach dem Abſchluſſe des Vorvertrages von Anagni ſehen wir alſo 
in dem dem Kaiſer feindlichen Lager alles in Verwirrung und Auflöſung, 
die Lombarden mistrauiſch gegen die Vertragstreue Alexanders, dieſen 
vergeblich bemüht die geübte Zweideutigkeit zu verleugnen oder zu ver— 
tuſchen, die Heißſporne der hierarchiſchen Partei, wie Herzog Welf VL, 
unzufrieden mit der Milde und Nachgiebigfeit des Papites, unzufrieden 
auch mit deſſen Feithalten an dem Bunde mit den Kombarden, alle aber 
die irgend auf Dank von Alerander zu rechnen hatten, eifrigit bemüht bei 
dem jo plöglich in jo unmittelbare Nähe gerücdten Frieden ihre Privat: 
wünſche möglichſt vollitändig befriedigen zu laſſen. Hatte Kaifer Frie: 
drich I. unter jolhen Umjtänden nicht allen Grund fi) des zu Anagni 
gewonnenen Vortheils zu freuen und mit dem glüdlihen Anfange bes jo 
erfolgreich eröffneten diplomatiihen Feldzuges zufrieden zu fein? Und 
Friedrich wußte die Gunft der Umſtände auszunugen: die Verwirrung der 
an fich jelbit irre gewordenen, einander beargwöhnenden Gegner ausbeu: 
tend dachte er diefelben vollends zu überrajhen und den längft gewünſch— 
ten, zu Anagni zuerit als möglich ermwiejenen Separatfrieden mit der 
Kirche unter Formen zu jchließen, welche jein Anjehn mehrten und aud 
jegt nody den Schein, als ob das Schigma durch den Schiedsiprud des 
Kaijers gelöft werde, aufrecht erhalten jollten. Denn unverkennbar war 
das die Abjicht des Kaiſers, als derjelbe nach der Rückkehr feiner Ge: 
fandten von Anagni gegen Ende November 1176! ein Ausichreiben erlieh, 
durch welches alle geiltlichen Fürjten des Reiches auf Grund des erzielten 
Einverjtändnifies beider Parteien in der Kirche, die Anhänger „des Bapites 
Galirtus jowohl, wie des Alerander genannten“, auf den 25. Januar 
1177 zu einem Concile nad Ravenna bejchieden wurden, deſſen Zwed 
fein anderer fein follte als der, den thatjächlich ſchon geichlofjenen und 
alljeitig befräftigten Frieden in Gegenwart der Häupter beider ‘Parteien 
feierlich befannt zu machen ?. 

Es war das ein geichidter Zug, welcher die Verwirrung und Rath: 
lofigkeit der durch die Heimlichkeiten von Anagni ohnehin ſchon von Zwei: 
feln aller Art beunruhigten Alerandriner noch ſteigerte. Schien es dod 
beinahe al3 ob jest Schließlich Doch und zwar mit Zuftimmung Aleranders 
das Programm Eaijerlicher Gewaltherrihaft auch über die Kirche zur Aus: 
führung fommen follte, wenn auch in etwas gemäßigterer Form als es 


l, Erit nach dem 20. November: denn in der von diefem Tage datierten Ur: 
funde St. 4183 find Chriftian v. Mainz u. f. w. noh nicht als 33. aufgeführt 
2, ML 2, 150. Watterich 2, 903—4. Statt „domini G. papae‘* wird doch mohl 
d. © (alixti) p. zu lefen fein: denn Guido v. Eremona (Paſchalis ILL.) kann nidt 
gemeint jein. 
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zu Pavia, Befancon und Würzburg verkündet worden war. Die Aler- 
andriner wußten nicht, was fiedavon denken follten; vergebens fuchte ſich 
einer vom anderen Raths zu erholen!. Eine Anfrage des über die be— 
frembdliche Form der Ladung nah Ravenna erftaunten Patriarchen Udal— 
rih von Aglei an den Kaiſer felbit fand feine andere Antwort al3 die 
beitimmte Wiederholung des Befehls zu dem feitgejegten Tage in Ravenna 
zu erjcheinen?. Dann wurden die Zmeifel der Rathloſen wieder für 
einen Augenblid beruhigt, ala befannt wurde, von Alerander III. jeien 
Ladungen zu einem in Stalien zu baltenden Concile ergangen’: man 
ihien aljo annehmen zu können, dafjelbe jei von Kaijer und Papſt ge— 
meinfam ausgejchrieben. 

Ganz anders faßten die weltlihen Bundesgenofjen der Curie dieſe 
Vorgänge auf. Die Rectoren des lombardiihen Bundes erklärten dem 
Batriarhen von Aglei geradezu, fie hätten von der Abficht defjelben dem 
Rufe des Kaiſers nad) Ravenna Folge zu leiten nur mit Erftaunen ver: 
nehmen können, ein folder Schritt fei für Udalrich felbit unziemlich; ja 
fie unterjagten ihm geradezu fein Vorhaben auszuführen, da er dadurch 
ebenjojehr den Papſt beleidigen wie die ihnen jelbit geſchuldete Treue ver: 
legen würde. 

Inzwiſchen bereitete Alerander die Ausführung feines Entſchluſſes 
vor jelbit zur Förderung des Friedenswerfes und zur Theilnahme an 
dem in Ausſicht geitellten Congreſſe nach Oberitalien zu gehen. Gegen 
Ende des Jahrs 1176 ſchickte er die Cardinäle Hubald von Dftia und 
Rainer von ©. Georg an den Kaijer um von diejem das eidliche Gelöb— 
nis freien Geleites für fi und die Seinen entgegenzunehmen?. Durch 
Tuscien famen diejelben nach der Lombardei und trafen den Kaijer zu 
Modena‘. Sie fanden bei demjelben eine freundliche Aufnahme Auch 
die Forderung, welche fie im Namen Aleranders an ihn richteten, erfüllte 
Friedrich jofort: im Namen des Kaiſers leitete der Sohn des Markgrafen 
von Montferrat den Eid, durch welchen dem Papite und feinem Gefolge 
freies Geleit nach dem Orte des Congrefjes zugefichert wurde. Ya, ſämmt— 
lihe anwejenden Fürften ließ Friedrid einen gleihen Eid leilten?. Ein 
entiprechendes Abkommen wurde mit den Lombarden getroffen? So 
weit ging alles auch nach dem Wunſche des Kaijers: als es jich dagegen 
um die endgültige Beitimmung des Drtes handelte, wo der Friedenscon- 
greß gehalten werden jollte, wurde weder Venedig, das doch in dem 
Protololle von Anagni in Ausficht genommen war, nod) Ravenna, wohin 
der Kaiſer ſchon eigenmächtig ein Concil ausgejchrieben hatte, zum Orte 


1. Vgl Reuter 5, 356 -57. 2, ML 2, 150. 3, Bal. den Brief B. Salomon 
v. Trient bei Pez, Thes, anecdot. 6, 1, 432. 4. Watterich 2,605. 5. V. Alex. 
435. Romoald. 443 — wonach die Cardinäle vor Weihnachten abreifen. 6. V. Alex. 
I. e. Dieſe Zufammenkunft gehört aljo zwifchen Dec. 12. (St. 4185) und Januar 22. 
(St. 4158), wo F. fih nad) dem Gebiete am adriatijchen Meere wendet, wo er dann 
bleibt, — alfo um Neujahr 1177. 7, V. Alex. I. c. Ep. Huchadi card. ad Udalr, 
patr. Aquilei. bei Watterich 2, 605. 8, Wo, ift unfiher: Romoald 443 läßt es 
an demſelben, von ihm nicht genannten Orte gefchehen, aljo Modena: die Ep. 
Reinerii card. ad Udalr. Aquilej. etc. bei Pez, 6, 1, 431 nennt Biacenza. 
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der Schlußunterhandlungen gewählt, fondern der Einfluß der Lombarden, 
welche, nach dem, was bisher geichehen war, von Argwohn gegen den 
Papſt erfüllt, auf ihrer Hut waren und ganz bejondere Garantien für 
ihre Sicherheit verlangen zu müfjen glaubten, brachte es jchließlich dahin, 
daß Bologna zum Site des Congreſſes beitimmt wurde, und zwar in der 
Weiſe, daß nur der Papſt und die eigentlichen Friedensunterhändler dort 
verweilen jollten, der Kailer jedoch in dem nahen Imola zu bleiben ver: 
pflichtet werde!. Die großen Bedenken, welche kaiferlicherjeit3 gegen die 
Wahl gerade diefer Stadt fich erheben mußten, berechtigen zu der An: 
nahme, daß die Bevollmächtigten Friedrichs nur nach vergeblihem Wider: 
Stande fich einem folchen Beichluffe gefügt haben; daß fie diejes thaten 
mit dem ftillichweigenden Vorbehalte jpäter diefe Beitimmung noh im 
legten Augenblide rüdgängig zu machen, hat die weitere Entwidelung 
diejer Dinge gelehrt. 

Gerade in jenen Tagen aber fcheint auf die Entjchließungen des 
Kailers noch von einer anderen Seite her ein Drud geübt worden zu 
jein, aus dem fich dieje ſonſt jchwer erflärbare Nachgiebigkeit zu Modena 
völlig erklären würde. Cremona nämlich, das jchon jeit den Tagen von 
Montebello ſich von dem lombardiihen Bunde zurücdgezogen hatte um 
dann wenige Wochen nad der Schlaht von Legnano in aller Form und 
offen zum Kaiſer zurüdzutreten, nahm, wenn nicht alles trügt, eben da: 
mals eine für den Kaiſer höchſt bedrohliche Stellung ein und ließ Friedrich 
fürchten, er könnte auch diefer Stüte beraubt werden, die doch in jeiner 
augenblidlihen Noth jo ganz bejonders wichtig war. Daß Cremona jeit 
feiner Losſagung von dem lombardijchen Bunde, welchem Beiipiele T Tor: 
tona gefolgt war, von den Städten, an deren Spibe es einſt eine ſo be— 
vorzugte und machtvolle Stellung eingenommen hatte, hart angegriffen 
und mannigfach bedrängt worden war, lag in der Natur der Sache 
Als nun der Kaiſer, ftatt in dem Kampfe gegen den lombardiichen Bund 
ein Aeußerjtes zu wagen, um Frieden zu unterhandeln anfing, mußten 
die Cremoneſen fürdten ihren jet zu ihren erbittertiten Widerſachern ge: 
wordenen früheren Bundesgenofjen zu erliegen und die von demijelben 
ihnen eingeräumte, von dem Kaiſer dann beitätigte glänzende Ausnahme— 
ftellung einzubüßen. An Garantien, daß der Kaifer fich ihrer nahdrüd: 
lih annehmen und fie gegen die Angriffe ihrer Feinde im Notbfalle mit 
Gewalt beichügen werde, fehlte e3 den Cremonejen jedoch gänzlih. Bei 
der für fie bedenklihen Wendung, welche eben damals die Verhandlungen 
zwijchen Friedrich, der Curie und den Lombarden nahmen, waren daber 
die Cremoneſen entjchloffen ſich jolhe Garantien zu erzwingen. Weber 
dem ganzen Vorgange jchwebt freilich ein gemwiljes Dunkel, da wir von 
demjelben nur von Seiten de3 Kaiſers und zwar aus einer weit jpäteren 
Zeit, wo derjelbe mit Cremona jcharf verfeindet war, einen Bericht haben ?. 
Danach icheint diefer Zwifchenfall ungefähr in folgender Weile verlaufen 


1, Romoald,. 443. NahV. Alex. 438 erklärt Alexander ſelbſt jpäter zu Venedig : 
cum lLombardis imperator convenit, ut ipse in Imola et nos in Bononis debea- 
mus pariter convenire, 2, Val. Beilage. 9. 
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zu fein. Im Begriffe nad) Tuscien zu gehen, augenicheinlid um von 
dort nad) Ravenna ſich zu begeben, bejuchte Friedrich mıt jeinem Gefolge, 
in welchem ſich Conrad, Burggraf von Nürnberg, Graf Florenz von 
— und Heinrich von Dietz und einige andere Große befanden, auf 

inladung der Bürgerjchaft Eremona, von wo aus er dann ficher weiter 
geleitet werden jollte. Als der Kaijer aber in der Burg von Gremona 
angelangt und in einem vem S. Agathaklojter zugehörigen Hauje abge: 
ftiegen war, wurde die Misjtimmung der bejorgten Sremonejen bald aus 
verjchiedenen Anzeichen erkannt '. Ja, bei einer im Nefectorium des Agatha: 
Floiter3 jtattfindenden Zuſammenkunft des Kaifers und der Gonjuln von 
Eremona verlangten die legteren nicht blos die Einräumung der bisher 
dem Reiche gehörigen Villen Guaftalla und Luzzara, fondern fie erzwan- 
gen diejelbe dur die Drohung, den Kaijer nicht aus ihrer Stadt zu 
lafjen als bis er ihren Willen erfüllt haben würde. Dem Kaiſer blieb 
nichts übrig als jich zu fügen: er mußte in die Abtretung der geforderten 
Bejigungen willigen. Damit allein aber begnügten ſich die Cremoneſen 
noch nicht, jondern fie nöthigten dem Kaijer auch bundige Berjprechungen ab 
in Betreff des ihnen gegen die übrigen Lombarden zu gewährenden Schußes. 
Durch feierliche in jeinem Namen am 13. Dezember geleijtete Eide garan— 
tierte Friedrich der Stadt und dem Bistum Gremona ihren dermaligen 
Beligitand und verpflichtete ich der Stadt beim Durchzug mit Heeresmacht 
feinen Schaden zu thun und fich in ihrem Gebiete nicht unnöthig aufzu« 
halten, namentlich aber fie gegen die Angriffe der feindlihen Kombarden 
zu vertheidigen. Zu diefem Zwecke jollte der Kaijer jo lange in Stalien 
bleiben, bis Cremona mit den Lombarden Frieden gemacht oder jich für 
hinreichend gejichert erklärt haben würde. Falls der Frieden mit den 
Xombarden bi zum 1. Juni 1177 nicht zu Etande gefommen jein jollte, 
verſprach der Kaifer Cremona dur 1000 Mann aus Deutjchland zu 
unterjtügen. Aber auch wenn nad Abſchluß des Friedens zwiſchen Cre— 
mona und einer oder mehreren von den lombardijchen Städten ein Krieg 
ausbräde, jollte Friedrich gehalten jein binnen jechs Monaten der Stadt 
Hülfe zu leiten. Alle dieje Verpflichtungen, die auf fich nehmen für den 
Kaijer die Bundesgenofjenichaft Cremonas immer theuer bezahlen hieß, 
ſollten auf Friedrichs Nachfolger übergehen, und daher wurde vereinbart, 
daß König Heinrich, jobald er vierzehn Jahr alt jein würde, den Cremo— 
nejen die von feinem Vater gemachten Zugeftändniffe eidlich erneuern 
joltte?. Dagegen verſprach Cremona im Interejje des Kaijers und Pavias 
ben Kampf gegen Mailand und Piacenza zu erneuern. 

Gremona war für den lombardiihen Bund endgültig verloren; der 
Abfall Tortonas war ein neuer Verluft für denjelben: was half es den 
Zombarden, daß jie die beiden Städte als feile Verrätherinnen vers 
wünjchten?? Ihr Bund war gejprengt und hatte durch den Abfall gerade 
der Stadt, welche um jein Zujtandefommen und feine Entwidelung ſich 





1. Böhmer, A. imp. sel. p, 757: nee meminimus, quod infra tempus, 
quo apud eos morati fuimus, servitium nobis fecerint estimatione panis unius, 
2, Böhmer, Acta ımp. sel. 134 (p. 126). 8, V. Alex. 436. Romoald, 443. 


302 1177. Februar — März. 


die allergrößten Verdienſte erworben hatte, eine Niederlage erlitten, die 
jo leicht nicht zu verwinden war und auf das Anjehen und die Geltung 
der ganzen Verbindung den gefährlichiten und niederdrüdenditen Einfluß 
üben mußte. Was aber für die Curie und den lombardijchen Bund duch 
Gremonas und Tortonas Uebertritt zum Kaijer auf der einen Seite ver: 
loren ging, wurde — jo ſchien es — auf der anderen wieder aufgewogen 
durch ein um dieſelbe Zeit eintretendes beiden jehr günjtiges Ereignis. 
Die Unterhandlungen nämlich, welche in den Tagen gerade der Schladt 
von Legnano zwilchen dem ſiciliſchen und engliihen Hofe angeknüpft wor: 
ben waren ! über die VBermählung des jungen Normannenkönigs Wilhelm 
mit Heinrihs IL’ Tochter Johanna, hatten zu dem erwünjchten Ergebnis 
geführt: am 1. Februar 1177 lief das glänzende Geichwader, weldes die 
königliche Braut und ihr jtattliches Geleit nady ihrem Fünftigen Reiche 
brachte, im Hafen von Palermo ein und bereit3 am 13. Februar wurde 
unter prachtvollen Feitlichkeiten die Hochzeit begangen?. Es war das eine 
Thatſache von hoher politiiyer Wichtigkeit und großer Tragweite: die 
völlige Trennung Englands von der failerlihen Politik, zu der es jo oft 
fih hingeneigt hatte und der es mehrmals beinahe dienjtbar geworden 
wäre, und der Eintritt des engliichen Königs in die Coalition gegen das 
ſtaufiſche Kaiſerthum waren damit endgültig entjchieden. Für den Kailer 
aber hatte gerade diejes Bündnis noch ganz andere Gefahren: der Kor: 
mannenkönig Wilhelm war nunmehr der Schwager Heinrich des Löwen 
und der mächtige Welfe, der ſich unlängit offen von der kaiſerlichen Politik 
losgejagt und durch jeine Hülfsperweigerung die Katajtrophe von Legnano 
veranlaßt hatte, wurde dur ein neues ftarfes Band an die Gegner 
Friedrih8 und namentlih an das hierarhiiche Papſtthum Aleranders 
gefejjelt. Nicht für die Entwidelung der italieniihen Angelegenheiten 
allein war daher diefe Verbindung von der höchiten Wichtigkeit, jondern 
auch auf Deutichland erjtredten jich ihre die Madhtitellung des Kaijers 
gefährdenden Folgen. 

Inzwiſchen rüjtete ſich Alerander III. mit den Seinen zum Antritt 
der Neije nad dem Norden. Boten gingen an König Wilhelm von Sic; 
lien mit der Aufforderung einige der Großen feines Reiches abzujiciden, 
die als Vertreter Siciliend gemeinfam mit dem Papſte den Friedens⸗ 
verhandlungen beimohnen jollten : denn nur gemeinjam mit jeinen Bundes 
genofjen — jo wurde von neuem erklärt — wollte Alerander LI. Frieden 
ſchließen. Der König bevollmädtigte den Erzbiſchof Romoald II. von 
Salerno und Graf Noger von Andria, Großconnetable und Oberrichter 
von Apulien und der Terra di Yavoro, zu dem Friedenscongreß und be 
auftragte diejelben zugleich den Papſt und deſſen Gefolge auf einer glän- 
zend ausgeitatteten Flotte von der an der Oſtküſte gelegenen Hafenitadt 
Viejti abzuholen und nad) Venedig zu geleiten?. Nachdem er in Rom 
alles geordnet und für die Stadt einen Vicar ernannt hatte, verlieh 
Alerander III. mit ftattlihem Gefolge am 6. December 1176* Anagni 


1. S. ob. 8.262. 2, Romoald 442—43. Benedict. Petroburg. bei Bouquet 13, 164. 
3. Romoald. 443. V. Alex, 434, 4, Chron, Fossae Novae bei Muratori SS. 7, 84. 
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und ging durch die Terra di Lavoro nach Benevent, wo er das Weih— 
nachtsfejt beging und bis zum 6. Januar 1177 blieb!. Ueber Troja, 
Foggia? und Siponto, das jpätere Manfredonia, und dann vorbei an 
dem Monte Gargano fam er nad Vieſti am adriatiichen Meere, wo die 
ficilianiichen Gejandten mit einer Flotte von ſieben trefflich ausgerüfteten 
Galeeren jeiner bereit3 mwarteten®. Dort aber wurde der Papſt unerwar: 
teter Weiſe einen längern Aufenthalt zu machen genöthigt: denn einen 
ganzen Monat währende heftige Stürme machten die Weiterreife unmög— 
lich. Um eine faliche Auslegung jeines langen Ausbleibens bei dem Kaijer 
und den Lombarden zu hindern ſchickte Alerander* daher ſechs Gardinäle?, 
darunter Hyacinth von Santa Maria in Schola gräca und den Bijchof 
Wilhelm von Porto, die auch die Gefahren der Seereije fürchten mochten, 
zu Lande voraus: unter dem Geleite Chriſtians von Mainz famen bie: 
jelben denn auch glüdlih an den Hof des Kaijerd nach Ravenna. 
Alerander jelbit mit den ficiliichen Gejandten und den Gardinälen 
Manfred, Biſchof von Paleſtrina, Johann von Santa Anaitafia, Erzbifchof 
von Neapel, Hugo von ©. Euitadyius, Bojo von Santa Pudentiana und 
Cinthius von San Adrian”, brad) erit, als die lange andauernden Stürme 
endlich ausgetobt hatten, von Biejti auf: in der erjten Stunde des Aſcher— 
mittwoch, den 9. März, gleich nady Mitternacht, lief das Geichwader aug, 
im ganzen dreizehn Schiffe, von denen zwei mit Vorräthen und den 
Zeltern des Papites beladen waren. Anfangs trieb der friihe Südwind 
die Schiffe jchnell über das ruhige Meer dahin; um Mittag aber erhob 
fih ein heftiger Nordwind und peitidhte die See zu gewaltigen Wogen 
auf. Während drei Schiffe, darunter die beiden Laſtſchiffe, durch den 
Sturm zur Rüdkehr in den Hafen von Vieſti genöthigt wurden, erreichten 
die anderen zehn mühjelig mit den Rudern gegen die Wogen anfämpfend 
endlih um Mitternacht die Inſel Pelagoſa (gerade nördlih von BViefti), 
wo man landete und fich bei Speije und Trank von den Schrednifjen der 
ange Reije erholte?. Kaum hatte man ſich dann aber zur Ruhe 
egeben, jo erhob ſich wieder ein günftiger Wind: es wurde beichlofjen 
die Reiſe jogleich fortzujegen. Mit vollen Segeln flogen die Schiffe nord: 
wärts, der Schnelljegler Aleranders, durch ein Feuer den übrigen den 
Weg zeigend, allen voran. Schon am nädjiten .. (März; 10.) er: 
reichte die Flotille glücklich Liſſa. Nach kurzer Rait jegelte man von dort 
durch die langgeitredten Inſeln der dalmatiichen Küſte hin, und Montag 
ben 13. März, noch vor Sonnenaufgang, warf das päpftliche Gefchwader 
im Hafen von Zara Anfer?. Jubel und Freude herrichte dort, als bie 
Ankunft Aleranders befannt wurde: nicht Alerander allein galt ber feft- 
lihe Empfang, jondern jeit dem Bejtehen der Kirche von Zara war es 
das erftemal, daß das Haupt der katholiſchen Ehriltenheit den Fuß auf 
den Boden diejer Kirchenprovinz ſetzte. Vom Erzbiſchof Lampridius, von 


1. Romoald I, e. 2. Jafie, R, P. 8463. 3. V. Alex. 434, 4, ib. Romoald. 
l, e. fäßt die Cardinäle ſchon von Siponto aus vorausgefhidt werben. 5. V. Alex, 
434. 6. Komoald. I, ce 7. Komoald. I. e. VW, Alex. l,c. 8. V. Alex. 436. 
Romoald übergeht diefe nebenſächlicheren Ereignijje mit Stillfhweigen. 9. V. Alex, 
437. Romuvald, 443. 
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Biihöfen und Großen wurde Alerander fejtlich begrüßt und in feierlider 
Proceſſion durch die Stadt nach der Kirche der heiligen Anaſtaſia geleitet!. 
Drei Tage verweilte Alerander in Zara; am 16. März jegte er jeine 
Reiſe fort: das Geſchwader jegelte erit vie inſelreiche iſtriſche Küſte nord: 
wärts entlang, nahm dann jeinen Cours gegen Weiten und traf am 
23. März, vierzehn Tage nad) der Abfahrt von Vieſti bei dem Lido, am 
Eingange der Yagunen von Venedig ein, wo Alerander mit den Seinen 
von den Anitrengungen der Reiſe jich in dem ©. Nicolausklofter erholte?, 
von den Söhnen der Dogen Sebajtiano Ziani und vielen venetianiichen 
Großen ehrerbietig begrüßt. 

Am nächſten Tage, den 24. März, fand die feierliche Einholung des 
hohen Gaſtes von Seiten der Venetianer ftatt. In prachtvollen Staats: 
gondeln famen geiltlihe und weltlihe Würdenträger herbei das Haupt 
der Kirche zu begrüßen und in die Stadt zu geleiten. Die Patriarhen 
Heinrich von Grado und Udalrich von Aglei mit ihren Suffraganbilchöfen 
und der gejammten Geiltlichkeit famen in feierliher Proceſſion nad dem 
Nicolauskloſter; mit fürtlihem Gepränge erſchien auch der greije Seba— 
ftiano Ziani, der königlich reiche, allgemein beliebte Doge der mächtigen 
Adriaftadtt, gefolgt von den Würdenträgern der Nepublif und den vene 
tianiſchen Nobili. Bon allen Seiten ftrömte die Mafje des Volkes zu: 
jammen um dem fich num darbietenden merkwürdigen Schaufpiele beizu: 
wohnen’. Die Knie vor Alerander beugend erwies die glänzende Ber: 
jammlung dem Haupte der Kirche ihre Ehrfurdt. Dann geleitete jie den 
Papſt zum Geitade: zwiichen dem Dogen und dem Patriardhen von Grade 
nahm derjelbe in der prunfenden Gondel des Herrichers der jtolzen See: 
ftadt Pla; in langer Reihe folgten die Gondeln mit den Gardinälen und 
Geiſtlichen und den venetianischen Nobili, alle ruderten nach ber Bigzetta, 
dort wurde gelandet und der feierlihe Zug trat in die Kirche von San 
Marco ein. Dieje jelbjt jo wie den ganzen Plaß davor, ja die Dächer 
der Häufer ringsum erfüllte in diefem Gedränge eine freudig erregte 
Menge. Am Altare der Marcusfirhe ſprach Alerander ſelbſt ein Dank: 
gebet und ertheilte den Anweſenden dann den päpitlichen Segen‘. Darauf 
fuhr Alerander nah dem auf dem Nialto gelegenen Palaſte des Batti- 
archen, wo er für die Zeit jeiner Anmwejenheit Quartier nahm und gleih 
jegt durch die von allen Seiten zujammengejtrömten Geiftlichen begrüßt 
wurde’. Am folgenden Sonntage (März 25.) erichien auf Bitten des 
Dogen und der Würdenträger der Nepublif Alerander mit den Gardinälen 
noch einmal in der Marcusfirche und celebrierte jelbit die Mefje”. 

Aber dieje Feitlichfeiten und Ehrerweifungen madten bald ernteren 
Dingen Plag: mit dem Dogen und anderen zu Nathe gezogenen Ver: 
trauensmännern begann Alerander die Erörterungen über das Geſchäft des 


1. V. Alex, I. e. 2. ibid. Romoald. 444. 3. Chron. Altinat. im Archivio 
storico italiano 8, 172. 4 Chron. Altinat. 170. 3 Romoald. 444, V. Alex. 437. 
— nennt Udalrich v. Aglei nicht. Chron. Altinat. 174. 6. Romoald u. V. Alex. 
u. Chron. Altınat Il. ec. 7. Romoald, V. Alex. I. c. 8, Romoald |, e. 
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Friedensſchluſſes!. In diejer Zeit Irafen von Eejena, wohin Kaijer Friedrich, 
begleitet von Ehrütian von Mainz, Arnold von Trier, Hermann von Bam: 
berg, Adelog von Hildesheim und Eberhard von Merjeburg, Herzog Leopold 
von Deiterreich, Markgraf Dietrich von Meiffen, Graf Florenz von Holland, 
Heinrih von Die und den Markgrafen Conrad dem jüngeren von Mont: 
jerrat und Heinrich Guerra*, ſich über Fiorenzuola® und Coccorano* be: 
geben hatte, Widmann von Magdeburg, Conrad von Worms und der 
Protonotar Wortwin in Venedig ein? Sofort wurden diejelben von 
Aerander empfangen. Co jehr den Papſt der Eingang ihrer Botichaft, 
der Kaijer jei bereit alles bisher Vereinbarte anzunehmen und die Be: 
dingungen, welche durch den Vertrag und das Protokoll von Anagni 
jetgejegt waren, zu erfüllen, mit freudiger Zuverjicht auf das Gelingen 
des Kriedenswerfes erfüllen fonnte®, jo unangenehm mußte er durch die 
Jortiegung ihrer Rede und den eigentlichen Kern ihres Auftrages über: 
raiht werden. Diejer ging nämlich dahin, daß Bologna als Sig des 
Ariedenscongrejies für den Sailer durchaus unannehmbar fei: denn 
unmöglih fönne der Kaijer jeinen Erzkanzler Chriltian von Mainz mit 
den übrigen Gejandten in eine Stadt ſchicken, welcher gerade von diejem 
Danne jo empfindlihe Schläge zugefügt worden jeien: die Bevölkerung 
Bolognas müſſe Chriftian von Mainz, der jept die Friedensunterhand: 
lungen kaiſerlicherſeits zumeijt leitete, jo hafjen, daß fie unvermeidlich auf 
defien Werderben jinnen werde’. Zugleich erneuten die faijerlihen Ge- 
Jandten den jchon früher gemachten und in das Protokoll von Anagni 
aufgenommenen Vorſchlag, den Congreß in Ravenna oder in Benedig 
zu halten ®. 

Man jteht, der Kaiſer kommt immer wieder auf jeine alte Politik 
zurüd: alle Zuſagen erklärt er jich bereit zu erfüllen, jchiebt zugleich aber 
die Erfüllung immer weiter hinaus, indem er einen nebenjädhlichen Punkt, 
an deſſen Aufrechterhaltung jedoch dem Papſte ſowohl wie namentlich den 
Lombarden jehr viel gelegen jein mußte, aufgreift und über diejen Ver: 
bandlungen veranlaßt, bei denen er Zeit gewann und fich zugleich die 
Möglichkeit eröffnete, im alle die angefnüpften Verhandlungen jchließlich 
iheiterten, die Gegner als diejenigen anzuflagen, welche durch eigen: 
\inniges Beitehen auf einem unmejentlihen Punkte den allgemein ge: 
wünjchten Frieden vereitelt hätten, während er jelbit alle ihm auf: 
erlegten Verpflichtungen zu erfüllen bereit gewejen ſei. Als einen neuen 
Verſuch den Abjchluß des allgemeinen Friedens zu hindern, die Curie von 
den Kombarden zu trennen und jo Schließlich do noch zu dem Separat: 
frieden, den er begehrte, zu treiben, jcheint denn auch Alerander dieje 
unerwartete Erklärung Friedrichs ſofort aufgefaßt zu haben. Es entging 
ihm nicht, welche Gefahr dem jcheinbar noch eben im bejten Gange be: 

l. Chron, Altinat. !. c,: eum duce et sapientibus viris consilia per 17 
(nicht, wie Reuter 3, 271 N.3 lieft septem) dies celebravit, — alfo vom 24. März 
biö 9. April, den Tag der Abreife nach Ferrara, zu der das Chron, Altin, dann ja 
auch gleich übergeht. 2. Bal. die 33. in den angeführten Urkunden. 3. März 15. 
St. 4189. 4. März 16. und 22. S’. 4190 und 91. 5. Komoald, V. Alex. I. e, 
6. V. Alex. l.c. 7. Romoald I. e. V. Alex. |. e. allgemeiner. 8, V. Alex. 438, 
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findlichen Friedenswerke drohte: es war fein Geheimnis, daß aud bei 
den Zombarden die Luſt zum Frieden gering war! und daß diejelben 
e3 ebenjo wie der Kaiſer zunächit nur darauf abgejehen hatten, Zeit zu 
gewinnen und fich für die Wiedereröffnung der Feindjeligfeiten die Ver: 
hältniſſe nur möglichſt günftig geitalten zu lafjen. Die Curie jcien alſo 
fürchten zu müſſen, jegt ihrerieit$ gerade von ihren unentbehrlichiten 
Bundesgenojjen im Stiche gelaſſen und damit für die Zmeideutigfeit der 
zulegt von ihr verfolgten Bolitif ſchwer geitrait zu mweroen. Nur durd 
ſchnelles Einlenfen und durch rüdhaltloje Erfüllung der von dem Kaijer 
erhobenen Forderung fonnte die drohende Gefuhr bejchworen werden. 
Aus dieſen Erwägungen entiprang die milde und entgegentommende 
Antwort, weldye Alerander den faijerlichen Gejandten auf ihre jo über: 
rajchende Botichaft gab. Derfelbe erinnerte daran, daß Bologna zum 
Eige des Friedenscongreiles gewählt jei nad vorhergegangener Berathung 
zwiichen den Bevollmächtigten des Kaijers und des lombardiichen Bundes 
und den von ihm geſandten Cardinälen Hubald und Ruiner; der Kailer 
beichwere fich jert alio doc eigentlich mıt Unrecht; dennoch erklärte der 
Bapıt jich bereit jelbjt bei jeinen Bundesgenofjen auf eine Aenderung der 
getroffenen Beſtimmung hinzuwirken; einfeitig, ohne Zuftimmung der 
Yombarden fönıe er jedoch von dem einmal Bereinbarten nicht abweichen. 
Wie viel Alerander daran lag die Gefahr, weldhe den gehofften Frieden 
zu vereiteln drohte, zu beichwören, ging daraus hervor, daß er jelbit nad 
Ferrara zu eilen bejchloß um dort mit den Rectoren des lombardiſchen 
Bundes und den übrigen Betheiligten die angeregte Frage zu erörtern‘, 
aljo für eine den Forderungen des Kaiſers entiprechende Yöjung derjelben 
thätig zu fein. 

Dem Beſchluſſe folgte die That auf dem Fuße: päpftliche Schreiben 
luden die Nectoren des lombardiichen Bundes auf den 10. April nad 
Ferrara zu einer Zuſammenkunft mit dem Papfte?; diejeibe Aufforderumg 
erging an die in Ravenna bei dem Kaiſer verweilenden Cardinäle und 
Biihöfet. Inzwiſchen aber dauerte zu Benedig das maſſenhafte Ab: und 
Zuwogen all derer fort, weldhe das gefeierte Haupt der Kirche von An: 
geficht zu Angelicht zu jehen begehrten: mit dadurch beftimmt zog Aleran: 
der am Sonntag Xaetare (April 3.) die goldene Noje in der Hand 
tragend in feierlicher Proceijion noch einmal nah San Marco, verlas 
bort jelbit das Evangelium, predigte und hielt die Meſſe, danach aber 
verlieh er die von ihm geweihte goldene Roje den getreuen Dogen Seba— 
ftiano Ziani als Zeichen feiner bejonderen Huld und Gnade, 

Am 9. April trat Alerander darauf wieder mit einem glänzenden 
Geſchwader von eilf Schiffen die Reile nad Ferrara an, welches er zur 
Eee nad) Loreo und dann den nördlichiten Miündungsarm des Po auf: 
wärts fahrend jchon am folgenden Tage (April 10.) glüdlich erreichte‘. 
Auch dort wurde ihm von Seiten der Bijchöfe und der Großen ſowie dei 


l, Chron. Altinat, 174: Vocatus autem a Lombardis, qui pacem 
imperatoris oceulte fugiebant. 2, V. Alex.l.c. Komoald, I.c. 3, ibid. 
4. Romoald I. c. 5, V. Alex. I, c. 6, ib. Romoald. 414. 
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gerade der ftattfindenden Mejje wegen in Schaaren zufammengeftrömten 
Volkes ein glänzender Empfang zu Theil!. Am nächſten Tage, den 
11. April, trafen auch der Erzbiichof von Ravenna mit feinen Suffraganen 
und der Erzbiichof Algiſius von Mailand mit den Biſchöfen und Aebten 
der Yombardei zu Ferrara ein, jo dab, da auch die ficiliichen Bevoll: 
mädhtigten dem Papſte gefolgt waren, die Gegner des Kaijerd vollzählig 
vertreten waren; die erwarteten Gejandten des Kaiſers waren jedoch noch 
nicht angelommen, ald Alerander die Anwejenden in der ©. Georgskirche 
zu einer Berathung um fich verjanmelte. Der Papft felbit ergriff zu: 
erit das Wort: er gedachte in feiner Nede der ſchweren, von den wildeſten 
Stürmen erihütterten Zeiten, welche die Kirche im Kampfe mit dem Kaifer 
durchzumachen gehabt habe; als eine Gnade Gottes pries er es, daß die 
Befinnung des Kaiſers ſich gewandelt habe und derjelbe fich endlich um 
Wiederheritellung des Friedens mit der Kirche bemühe; von neuem babe 
man damit den Beweis führen jehen, daß es unmöglich jei gegen Gott 
zu fämpfen. Zu dem vorliegenden Gejchäfte übergehend erklärte Alexan— 
der dann weiter den anmejenden Rectoren des lombardiichen Bundes, 
er habe den ihm und dem Könige von Sicilien von dem Kaiſer ange: 
botenen Frieden nicht annehmen wollen, ohne daß auch fie darin einge: 
ihlojjen würden, damit jie, jeine Genofjen im Leide, nun auch an der 
Freude de3 endlichen Triumphes theilnehmen jolten. Deshalb habe er 
troß jeines Alters feine Mühe und Anjtrengung, auch die Gefahren einer 
Seereije nicht geſcheut?. 

Auf die anwejenden Nectoren des Lombardenbundes machte diefe 
Rede jedoch einen ganz andern Eindrud als Alerander erwartet und be— 
abjichtigt haben mochte. Dieje nahmen des Papſtes überjchwängliche, 
bibliich blühenden und bilderreihen Ausdrüde, welche in einer Predigt 
am Plage geweſen wären, nicht aber in einer Nede, welche einen mit 
rein politiihen Dingen beichäftigten, daher vor allem der Nüchternheit 
und Klarheit bedürftigen Congreß eröffnen jollte, im eigentlichen, wört— 
lihen Sinne, und fanden daher, daß Alerander fich und die Kirche denn 
doch über Gebühr verherrliche und das Verdienſt der Kombarden, deren 
iegreiche Waffen er doch noch unlängit ſelbſt als feinen beiten Schuß 
bezeichnet hatte?, nicht im geringiten anzuerkennen geneigt jei. So erfolgte 
denn ftatt freudigen Einjtimmens in das Lob der fiegreichen Kirche von 
Seiten der Xombarden eine Antwort, welche zu den begeifterten, ja 
ſchwärmeriſchen Worten Nleranders in einem jchneidenden Contraſte ſtand 
und wohl geeignet war, denjelben und die gefammte Geiftlichfeit recht 
nachdrücklich an den Werth der ihnen gewordenen irdiichen Hülfe zu er- 
innern. Nur flüchtig wurde dabei der freude über die perjönliche Ankunft 
Aleranders Ausdrud gegeben: jofort ging e3 an ein umerbittliche und 
von Ungerechtigkeit nicht freies Abwägen deſſen, was die Kirche, und 
dejjen, was die Lombarden gethan und gelitten: die Verfolgungen des 
Kaiſers hätten die Lombarden an ich jelbit kennen gelernt; fie zuerft 

1. Romoald. I. ec, 2, Romoald 444—35. Bal. Beilage 10. 3, Pez, 'Thes. 
anecdot. 6, 1, 389. 
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hätten fih demjelben entgegen geworfen, ihn auf dem Wege zur Unter: 
johung der Kirche und Italiens aufgehalten mit ihren Leibern, mit ihren 
Waffen: Opfer, Anftrengungen, Noth aller Art, Gefahr und Schaden an 
Leib und Leben hätten fie auf fih genommen. Daher fei es gar nicht 
mehr als billig, daß der Papſt nicht ohne fie Frieden gemacht habe, wie 
ja auch fie jelbit, jo oft ihnen vom Kaijer ein Separatfrieden angeboten 
jei, denjelben doch nicht angenommen hätten, da ſie ihr Schidjal von dem 
der Kirche nicht hätten trennen wollen. Was dann die Gefahren und 
Anftrengungen angehe, denen Alerander und die Seinen ſich ausgelett 
hätten, jo könnten diejelben doch mit den von ihnen ertragenen im feiner 
Weiſe verglichen werden: denn für die Befreiung der Kirche hätten fie ihr 
und ihrer Söhne Leben hinzugeben nicht angeitanden. Im übrigen jeien 
auch jie bereit mit dem Kaiſer Frieden zu machen unter Wahrung der 
Ehre Italiens und ſich mit demjelben auszuföhnen, wenn ihre Freiheit 
unangetaitet bleibe. Gerade dies letzte wurde bejonders naddrüdlid 
betont und damit zugleich dasjenige angedeutet, was die Yombarden im 
Frieden zu fordern entichloffen waren; was Italien dem Kaifer von alters: 
2 ſchulde, jollte demjelben auch jet zu Theil werden und an den alten 

echtsgebräuchen nicht3 geändert werden: ihre Freiheit aber, die fie von 
ihren Vorältern ererbt, würden fie nur mit ihrem Leben zugleich im Stiche 
lafjen, denn einen rühmlichen Tod als freie Männer zu finden zögen he 
einem Leben in Knechtichaft vor!. 

Man irrt wohl nicht, wenn man in diejen herben und faft verlegen: 
den Worten der Nectoren einen Ausdrud findet der Misftimmung, melde 
die Vorgänge von Anagni, welche, wie es gejchehen, ängftlich geheim 
gehalten nur noch viel anſtößiger und verbädhtiger erſcheinen mußten, bei 
den Lombarden erregt hatten, und zugleich der noch immer regen Berürd: 
tung, Alerander, der fich wie überall, jo auch jet wieder in der Etreit: 
frage über den Ort des Congrefies dem Kaijer gegenüber jo auffallend 
gefügig erwies, möchte fie ſchließlich doch noch entweder ganz bei Seite 
laffen oder doch zur Annahme weniger vortheilhafter Bedingung zu 
drängen juchen. Eine Ermwiderung auf dieje jchroffe und von ftolzem 
Selbitgefühl getragene Rede der Yombarden erfolgte von Seiten Aleran: 
ders nicht: was hätte ſich auch darauf jagen lafjen, da materiell das 
Recht unfragli auf der Seite der Lombarden war? Nach Ertheilung 
jeines Segens entließ Alerander die Verfammelten. 

So geidah es denn, daß über das Verfahren, welches man gegen: 
über der Forderung de3 Kaifers den Congreß nicht in dem früher dazu 
beftimmten Bologna zu halten, einichlagen jollte, zwiſchen den drei ver: 
bündeten Mächten noch feine Einigung erzielt war, als am 14. April die 
faiierlihen Bevollmächtigten in Ferrara eintrafen, im ganzen fieben, 
nämlih Chriltian von Mainz, Wihmann von Magdeburg, Philipp von 
Cöln, Arnold von Trier, Conrad, erwählter Biſchof von Worms, der 
faiferlihe Kanzler Gottfried und der Protonotar Wortwin?. In Gegen: 


I, Romoald, 445—46. 2, Diefe nennt Romoald, |, e., abweichend von be 
bier ungenau. berichtenden V. Alex. I. c, Bgl. Barrentrapp 75, RN. 3 
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wart der ficiliichen Gelandten und der lombardiſchen Bevollmächtigten 
wurden diejelben von dem Papite empfangen und erklärten da, daß der 
Kaijer dem zu Anagni getroffenen Abkommen gemäß bereit jei nicht blos 
mit der Kirche, jondern auch mit den Lombarden und dem Könige von 
Sicilien Frieden zu Schließen und eben fie zu ihn jelbit bindenden Ber: 
bandlungen bevollmädtigt habe!. Man entichied fich dafür die Be: 
rathung des Friedens einer Commiſſion zu überweijen, in welche neben 
den jieben Faijerlihen Gejandten fieben Vertreter der Curie, nämlich die 
Gardinalbiihöfe Hubald von Ditia, Wilhelm von Porto und Manfred 
von Paleſtrina, die Cardinalpresbyter Johann von Neapel, Theodin von 
Arona, Petrus von Bona und der Gardinaldiacon Hyacinth entjandt 
wurden; die jieben Bevollmächtigten des lombardijchen Bundes waren die 
Erwählten von Turin, Bergamo, Ati und Como, die Richter Gherardo 
Teita von Mailand, Gozzo von Verona und Albert da Gammera von 
Brescia, während Sicilien durch Romoald von Salerno und Graf Roger 
von Andria vertreten war?. 

Der erite Bunkt, welchen dieje Friedenscommiſſion zu erledigen hatte 
und von deſſen Enticheidung der Ausgang ihrer Thätigkeit überhaupt 
abhing, war eine endgültige Einigung herbeizuführen über den Ort, wo 
der Friedenscongreß tagen jollte: war doc) eigentlich nur zu diefem Zwecke 
der VBorcongreß zu Ferrara von Alerander ſelbſt veranlaßt worden. Zwei 
Anfihten und zwei Vorihläge ftanden einander dabei zunächſt jchroff 
gegenüber. Während die Lombarden auf Bologna als Sig des Con: 
greſſes beitanden und fich dabei auf die früher mit des Kaijers Zuſtim— 
mung getroffene Vereinbarung beriefen, wurden dagegen von den kaiſer— 
lihen Bevollmächtigten diejelben Einwände erhoben, mit denen man 
ihon zu Venedig die Rücknahme der früher eriheilten Zuſage zu motivieren 
geiucht hatte: Chriftian von Mainz könne nicht in dem ihm tödtlich ver: 
feindeten Bologna jeinen Eik nehmen? Da jchlugen die Lombarden 
Biacenza, Padua und Ferrara jelbit zum Site des Congreſſes vor; die 
Kaijerliben nannten Ravenna, Pavia, Venedig*. Bon diejen Städten 
waren Pavia und Ravenna für die Lombarden ebenjo und aus ganz 
ähnlihen Gründen unannchmbar wie Bologna, Piacenza und Ferrara 
für den Kaiſer. Es handelte fich daher fchließlich vornehmlich darum, ob 
e3 gelingen würde die Lombarden zur Nachgiebigkeit und zur Annahme 
Venedigs als Congreßort zu beftimmen. Dazu freilich jchien wenig Aus: 
ficht zu fein: denn die Lombarden waren gegen Venedig erbittert und 
beihuldigten daſſelbe, e8 habe den früher mit ihnen geichlofjenen Ber: 
trag nicht pünktlich erfüllt, da es ja gegen die darin enthaltene Be: 
itimmung faiferliche Gejandte empfangen habe. Einige Tage vergingen, 
ohne daß es zu einer Einigung fam; das Zujtandefommen des Congreſſes, 
überhaupt das des Friedens war in Frage geitellt: da endlich fand man 
einen Ausweg. Alerander und die ficiliihen Bevollmädtigten entjchloffen 
ih dem Wunjche des Kaiſers nachzugeben und jelbit bei den Lombarden 


1, Romoald. l. c. 2, Romoald. ].c. Ungenau V. Alex, 438, 3, Vgl. oben 
©. 305. A, So bie V. Alex Il. c, 
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auf die Annahme Venedigs als Congrekort binzumirken; ſie konnten das 
um jo eher, als ja ſchon in dem Brotofoll von Anagni neben Ravenna 
gerade Venedig genannt worden war. Diejer Bermittelung gelang es 
denn auch endlich die Lombarden zur Nachgiebigfeit zu vermögen!. Der 
Congreß zum feierlihen Abſchluß des allgemeinen Friedens follte in 
Venedig gehalten werden, wenn zuvor von dem Dogen und dem Volle 
der Republif allen Betheiligten eidlich freies Geleit zugejichert, ferner 
aber die Zuſage eriheilt jein würde, ohne ausdrüdlihe Erlaubnis des 
Papſtes den Kaiſer nicht in die Stadt einzulaffen?. Beide Verpflichtungen 
nahmen die VBenetianer auf ſich: jorort eilten die Gardinäle Hugo und 
Rainer von S. Georg jowie Bevollmädtigte der Lombarden nach Benedig?’, 
in ihre Hände leiteten dort im Namen aller Benelianer zwölf Rath 
herren die nöthigen Eidet. Darauf begab ſich auch Ehriltian von Main; 
am 21. April nad Venedig, wo er jich ficherer fühlte als in dem feind: 
lihen Ferrara’. 

Alerander dagegen blieb noch in Ferrara, wo er das Dfterfeit 
(April 24.) beging und aud) noch die folgenden beiden Wochen zubradte. 
Erit als die Meldung einlief, daß in Venedig die geforderten Eide in 
vorgejchriebener Weile geleiftet jeien, trat Alerander mit den Cardinälen, 
den ficilianifchen Gejandten und den Bevollmächtigten des lombardiſchen 
Bundes am 9. Mai die Rückreiſe nach Benedig an, das er auf demielben 
Mege, auf dem er nach Ferrara gekommen war, wieder erreichte. Am 
10. Mai langte er in dem Nicolausflofter auf dem Lido an; Tags darau! 
(Mai 11.) wurde er von dem Dogen und den Würdenträgern der Nepublif, 
dem Patriarchen und dem Klerus abermals feierlich eingeholt und erit 
nach der Marcuskirche und dann nad dem Palafte des Patriarchen auf 
dem Rialto geleitet ®. 


IX. 


Der Wunſch, der vieler taujende Herzen jeit Jahren bewegt batte, 
deſſen Verwirflihung jchon mehrmals jo nahe bevorjtehend und gejicert 
erichienen mar, um doc immer nicht erreicht zu werden, ging endlich 
wirklich feiner Erfüllung entgegen, al3 die Vertreter der beiden Mächte, 
die jo lange mit einander gerungen und die ganze Welt durch ihren 
Kampf erjchüttert hatten, zur Heritellung des lange erjehnten Friedens 
in Venedig zuſammenkamen. Wohl hatten die VBenetianer Grund ſich zu 
freuen und jtolz zu jein auf die ihnen zu Theil werdende Auszeichnung: 
denn wahrhaft welthiſtoriſch denkwürdige, für alle Zeiten entjcheidende 


1. V. Alex, 439: — pontifex cum nuntiis regis Sieiliae Venetias in bune 
modum elegit — Romoald. J. ce. tandem suadentibus regis nuntiis ete. 
2, ibid. 8, Romoald 446. 4, Romoald. 449: — ad petitionem pape per 
duodecim prudentes viros in anima omnium nostrorum iurare fecimus, quıd 
absque mandato eius et licentia imperatorem intra fines Venetise nullatenus 
recipere deberemus, 5, Romoald, 446, 6, V, Alex. I. c, Romoald. |. ce. 


Venedig zum Congrehort gewählt. Bedentung Venedigs. 311 


Ereignifje bereiteten fich in den Mauern ihrer wunderbaren Inſelſtadt 
vor!. Die Augen der Welt waren in jenen Tagen auf Venedig gerichtet: 
von dort erwartete man ja das Wort, das der zerriffenen Kirche, der 
fampferfüllten Welt und damit auch jedem einzelnen Gläubigen den er: 
jehnten Frieden wiedergeben jollte.e Der Schwerpunft der ferneren Ent: 
widelung des gefammten Abendlandes lag damals in Venedig, und dort 
mußten die weiteren Schidjale dejjelben zur Entjcheidung kommen; dort: 
bin gravitierten die ntereifen und die Bemühungen aller, die irgend 
bei dem zwiſchen den Häuptern der Chriſtenheit zu jchließenden Frieden 
betbeiligt waren. Und wer fonnte eigentlich jagen, er jei nicht an dem— 
jelben betheiligt? Namentlich die geſammte Geijtlichfeit und alle welts 
lihen Fürſten mußten den Blid auf Venedig und das, mas dort geichah, 
gerichtet halten. Doc, genügte das nur den mwenigiten: jedes Bisthum, 
jede Abtei, jedes Klojter hatte oft ſehr werthvolle materielle Intereſſen 
bei den enticheidenden Unterhandlungen zur Geltung zu bringen, dieſes 
ober mit Erfolg zu thun, war vielen nur durch eine perjönliche Vertretung 
am Orte des Congreſſes möglich: jo jtrömten denn in Venedig Schaaren 
von Geiltlihen zujammen, theild Bevollmächtigte einzelner kirchlicher Ge: 
nofjenichaften, theils blos Berichteritatter, der Mehrzahl nach aber bei 
dem Friedenſchluſſe jelbit im höchiten Grade interejjierte Kirchenfürften. 
Eie alle famen mit ftattlihem Gefolge: denn feiner wollte hinter dem 
Glanze zurüdbleiben, der in jener jtattlichen Verjammlung zu erwarten 
war. Nicht blos Deutjchland und Italien, nein, alle Länder, alle Völker 
der Chriſtenheit ſchienen da vertreten, und das Auge der venetianer Volks— 
menge fonnte voll Stolz ſich weiden an der jchillernden Buntheit der 
Farben und Trachten, welche die ganze Stadt erfüllten?. Und al3 dann 
vollends jpäterhin auch die weltlihen Fürſten mit ihrem glänzenden 
Rittergefolge herbeiltrömten um dem legten feitlichen Akte des Congrefjes 
beizumohnen, al3 jchließlich der Kailer jelbit mit großurtinem Gepränge 
in der Stadt erichien, da zählte man die Schaaren der Fremden nicht 
blos nad Tauſenden, joudern es jchien, als ob alles, was in diefer Welt 
an Macht und Herrlichkeit?, an Einfluß und Bildung vorhanden wart, 
auf diejen einen Punkt zufammengedrängt sei. 

Kailer Friedrich jelbit blieb fürs erite in Ravenna, von einer ftatt: 
lihen, ſtets wachſenden Zahl deutſcher Fürſten, geiſtlicher wie weltlicher, 
umgeben, denn viele ſuchten ihn auch in anderen als den alle damals 
zumeiſt beſchäftigenden Angelegenheiten ſelbſt im Süden der Alpen auf. 
So war Herzog Leopold V. von Oeſterreich bereits im Februar mit 
160 Edlen durch Venedig gekommen? und hatte ſich nach Candelara bei 
Peſaro begeben, wo er am 24. Februar von Friedrich die Belehnung mit 
Oeſterreich empfangen hatten ®: ihn finden wir auch in der folgenden Zeit 
an dem Hofe des Kailers?, wo er blieb um dem erwarteten Abjchluije 
des Friedens beizumohnen. Auch Markgraf Dietrich von Laujig® und 
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den jchon an der Schlacht bei Legnano betheiligten Grafen Florenz von 
Holland! finden wir im Gefolge Friedrichs, bei dem zu Ravenna aud 
die Biichöre Hermann von Bamberg ?, Eberhard von Merjeburg?, Adelog 
von Hildesheim* und Arnold von Dsnabrüd? verweilten ; jpäter fam aud 
Hartwig von Augsburg®. Auch die Bevollmächtigten des Kaiſers bei 
dem FFriedenscongrek, Erzbiichof Ehriftian von Mainz, Wichmann von 
Magdeburg u. j. m. vermeilten wiederholt vorübergehend am Hofe Arie 
drihs?: denn bei der Entfernung diejes von Venedig, das zu betreten ihm 
unterjagt war, ſchritten die Verhandlungen nur langſam vorwärts, und 
mehrfach mußten daher die failerlichen Staatsmänner zu perlönlicer 
Rückſprache mit dem Kaifer fich zu diefem begeben. 

Inzwiſchen bielt, der Weiſung des Papſtes entiprechend, die zu 
Ferrara ernannte Friedenscommijjion in der Kapelle des Batriarden: 
palaſtes ihre Sigungen?, und zwar täglich zwei’. Die Bevollmächtigten 
einigten fich dahin zuerit über den Frieden zwiichen dem Kater umd den 
Lombarden zu verhandeln, alio erit den jchwierigeren Theil ihrer Aufgabe 
zu löfen; dann erit follte der Friede zwiichen dem Kaiſer und der Kirde 
und Sicilien in Berathung gezogen werden, welcher in allen weſentlichen 
Punkten ja icon durch den Borvertrag von Anagni feitgeiegt worden war. 

Verichiedene Vorichläge wurden von beiden Seiten für den Frieden 
zwilchen dem Kaijer und den lombardiichen Städten gemacht, ohne dat 
dadurch die Löſung der fo verwidelten Frage gefördert und man dem end: 
lihen Abjchluffe näher gekommen wäre. Schließlich formulierte Chriſtian 
von Mainz, der auch hier die eigentliche Seele der Unterhandlungen war, 
brei Vorichläge, zwiichen denen die Lombarden wählen follten: dieſelben 
follten nämlich entweder in Betreff der Regalien und dejjen, was fie ſonſt 
an uriprünglich dem Kaifer zuitehenden Hechten inne hätten, dem Kater 
gerecht werden, oder fi dem auf dem roncaliichen Neichstage genen ſie 
gefällten Spruche der bolognejer Rechtsgelehrten fügen oder endlich dem 
Kaifer dasjenige zu leiften fich verpflichten, was ihre Vorfahren Kailer 
Heinrich dem ältern (IV.) geleitet hätten !%. Keiner der drei Vorichläge 
war für die Lombarden in ihrer damaligen Lage annehmbar: in ihrem 
Namen lehnte fie daher der mailänder Richter Gherardo Peſta entichieden 
ab, machte jedoch zugleich einen wohl annehmbaren Gegenvoriclag. Ji 
Betreff des eriten Ausmweges, den Chriſtian von Mainz zur Wahl geitel! 
hatte, erklärte Gherardo Peſta, daß die Lombarden zwar bereit jeien 
dem Kaiſer zu Recht zu ftehen, jedoch müßten fie, da es fich um die Redte 
jo vieler Städte handele, Zeit haben die Sache zu unterfuchen und könn: 
ten dann die Enticheidung auch nur durch den Spruch des zuftändigen 
Nichters entgegennehmen. Der zu Roncaglia gefällte Schiedsſpruch der 
bolognejer Juriiten wurde völlig perhorresciert: er jei nicht ein Urtheil, 
jondern ein faiferlicher Befehl geweien; außerdem aber feien damals viele 
Städte gar nicht vertreten geweſen, dieje könnten doch nicht an das ohne 
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ihre Zuftimmung, ja ohne fie überhaupt zu fragen Feitgeiehte gebunden 
fein. Der dritte Vorſchlag Chriſtians von Mainz endlich wurde als 
unausführbar abgelehnt mit der Bemerkung, es jei niemand mehr 
am Leben, der jagen fünne, was denn zur Zeit Heinrichs IV. dem Kaiſer 
von den Städten geleiftet worden jei. Dann kam Gherardo Peſta mit 
dem Gegenvorichlage der Yombarden: die Stellung der Städte unter 
Heinrich dem jüngern (V.), Lothar und Conrad III. follte das Vorbild 
der neuen Ordnung werden, aljo die Forderungen Friedrichs, alle zu 
Roncaglia getroffenen Beitimmungen einfach befeitigt werden. Auch liege 
ja ihon, falls dieſer Vorichlag dem Kaifer allzu ſchwer erjcheine, ein 
Friedensentwurf vor, der auf eben diejer Bafis beruhe, nämlich der auf 
Grund der beiderjeitigen Forderungen gegebene Schiedsſpruch der Cremo— 
nejen aus den im April 1175 zu Montebello geführten Unterhandlungen. 
Wenn der Rebner dann aber weiter meinte, jener Friedensentwurf ſei 
damals allein deshalb nicht zur Ausführung gekommen, weil der Kaijer 
niht vom Schisma habe lafjen wollen, jo war das eine völlige Ber: 
drehung des wahren Sacverhaltes: denn wir wiſſen, daß die zu Monte: 
bello geführten Verhandlungen rejultatlos blieben durch die Schuld der 
Lombarden, welche ſich in Betreff Aleſſandrias der von den Gremonejen 
getroffenen Beitimmung nicht hatten fügen wollen und fo ihren früher 
geleilteten feierlichen Eid treulos brachen !. 

Die kaiſerlichen Bevollmächtigten gingen auf den Vorſchlag des 
Gherardo Peita ein: während der nächſten Zeit juchte man auf Grund 
de3 Entwurfes von Montebello den auf anderem Wege bisher nicht ers 
reichten Frieden herbeizuführen. Aber auch dabei ftieß man immer nur 
auf neue Schwierigfeiten. Denn einmal konnten ſich Deutiche und Lom— 
barden häufig über die Auslegung der damals getroffenen Beitimmungen 
nicht einigen, dann aber wurden manche derjelben von der einen oder der 
anderen Seite überhaupt Furziveg verworfen. In dem bei Differenzen 
der eriteren Art jich entipinnenden Streite beriefen fich die Lombarden 
ſchließlich ſogar auf das Zeugnis der Cremoneſen, obgleich diejelben ihnen 
zur Zeit doch Schon wieder als Feinde gegenüberftanden. Aber auch auf 
diejem Wege fam man troß mehrtägiger Verhandlungen feinen Schritt 
vorwärts: alle Mittel jchienen erjchöpft, man verzweifelte fait daran den 
Frieden zwilchen dem Kaijer und dem lombardiichen Bunde zu Stande 
zu bringen. 

Die Friedenzcommiffare wandten fih an Alerander um diejen von 
dem bisher Gejchehenen und der völligen Refultatlofigkeit ihrer Be: 
mübungen in Kenntnis zu jegen. Auch dem PBapite mußte es nun klar 
werden, daß er die Schwierigkeiten, die fich einem Frieden zwiſchen dem 
Kaijer und den Lombarden entgegenitellten, weit unterichägt habe, und 
bie Curie jah, als fie fich dem Ziele Schon ganz nahe glaubte, auch ihren 
Frieden mit dem Kaijer wieder in weite Ferne gerüdt. Angeſichts diejer 
Gefahr entihloß ſich Alerander zu einer enticheidenden Schwenfung in 
jeiner Bolitif, die genau genommen jedoch nur die nothiwendige Conjequenz 
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war des Borvertrages von Anagni und welche die noch nach demfelben den 
Lombarden von der Curie wiederholt feierlich ertheilte Zuficherung, man 
werde nun und nimmermehr ohne fie Frieden fließen, nur durch eine 
neue Thatjache vollends Lügen jtrafte. Hatte ſchon der Abichluß des 
Vertrages von Anagni zum wenigiten doc eine arge Zweideutigkeit ent: 
halten und war er daher von den bejorgten und mistrauischen Lombarden 
geradezu al3 ein Separatfrieden angeſehn worden, jo konnte es jegt doch 
nicht anders als ein völliger Abfall von jeinen bisherigen Bundesgenofjen 
genannt werden, wenn Alerander III. auf die Nachricht von der Rejultat: 
lofigfeit der bisherigen Verhandlungen jeine Meinung mit einemmale 
dahin ausſprach, es jollte, da die zur Schlichtung des Streites zwiſchen 
dem Kaiſer und den Städten zu löjenden Fragen allzu verwidelt jeien, 
von einem definitiven Frieden zwiſchen beiden für jet abgejehen und zunächſt 
nur ein jehsjähriger Waffenitillitand geichlofjen werden; während diejer 
Zeit werde man mit Muße und daher auch mit bejlerem Erfolge an der 
—— eines endgültigen Friedens arbeiten können. In gleicher 

eiſe ſchob Alexander jetzt auch den Frieden zwiſchen dem Kaiſer und 
König Wilhelm II. von Sicilien als weniger dringend nöthig weiter hin— 
aus: während er noch bei Beginn der Unterhandlungen der Meinung 
gewejen war, der im wejentlihen jchon vereinbarte Friede zwiichen der 
Curie und dem Kaifer jei jo qut wie ein und dafjelbe mit dem Frieden 
zwiichen dem legteren und Eicilien!, nahm er jegt plößlich auch hier von 
der Forderung eines wirklichen Friedens Abſtand und erklärte fich für 
befriedigt, wenn der Kaijer mit Sicilien nur einen fünfzehnjährigen Waffen: 
jtillftand jchließe ?. 

Es fann nicht zweifelhaft fein, daß man in dieſer plöglichen Schwen— 
fung der päpftlichen Bolitif, die Freund und Feind gleich überrajchend 
fommen mußte, zunächit nur einen neuen Erfolg der kaiſerlichen Diplomatie 
zu jehen hat. Diejelbe hatte Alerander glüdlich jo weit gedränat, daß 
er den früher jo entrüftet zurücigewiejenen Separatfrieden jetzt jelbit als 
das einzig Mögliche bezeichnete. So hatte denn jene Erklärung Aleran- 
ders noch eine ganz beiondere Bedeutung: fie jchien eine Sprengung des 
ganzen Friedenscongrejjes nach fich ziehen zu müflen. Denn nachdem er 
ſich über die jo plöglich veränderte Sachlage mit jeinen Genofjen berathen 
hatte, gab Ehriitian von Mainz die Erklärung ab, die Gejandten Friedrichs 
jeien nad Venedig gefommen um Frieden zu jchließen mit der Kirche, 
dem Könige von Sicilien und den Xombarden, und nur darauf, einen 
Eollektivfrieden aljo, beziehe fich die ihnen ertheilte Vollmacht; jegt bringe 
man auf einmal etwas ganz Neues, nämlich ftatt des Friedens einen 
Waffenſtillſtand mit Sicilien und den Lombarden zur Sprahe: darüber 
müßten fie, nicht inftruiert, fich jeder Neußerung enthalten und die Sache 
erit zur Kenntnis des Kaijers bringen um von diefem die nöthigen Wei: 
jungen zu erbitten. Alerander bewilligte den nachgeſuchten Urlaub und 
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bie Faijerlihen Bevollmächtigten verließen Venedig um Friedrich felbit 
aufzujuchen!. 

Diefen trafen fie noch in Navenna (Mai 24.)?; doch begab er jich, 
augenicheinlich um dem Orte des Congrefjes näher zu fein und mit jeinen 
dortigen Vertretern leichter verkehren zu können, nach dem jüdlich von den 
Pomündungen gelegenen Bolano. Dort finden wir Ende Mai (31.) jo: 
wohl Chriſtian von Mainz ald auh Wichmann von Magdeburg, Philipp 
von Cöln, Arnold von Trier und den Kanzler Gotfried bei dem Kaijer?, 
mit welchem fie jich nach der Abtei Pompoſa begabent. Die Aufnahme, 
welche diejelben mit ihrem Berichte über den bisherigen Verlauf der zu 
Denedig geführten Unterhandlungen bei dem Kaijer fanden, beftätigt nur 
von neuem die Annahme, daß Friedrich im geheimen und auf eigene 
Hand auch damals noch bei den Unterhandlungen eine ganz andere Ten: 
den; verfolgte als jeine Bevollmächtigten auf dem Congreſſe. Dieje 
legteren beichuldigte der Kaifer nämlich geradezu in Venedig mehr die 
Ehre und den Vortheil der Kirche als die Würde des Neiches wahr: 
genommen zu haben, und ertheilte ihnen die Weijung nach Venedig zu: 
rüdzufehren und Alerander in jeinem Namen zu erklären, daß er zum 
Abſchluſſe des Friedens mit der Kirche nach wie vor bereit ſei, Die Be: 
willigung bes für den König von Sicilien und die Lombarden geforderten 
Waffenſtillſtandes jedoch einfach ablehnes. 

Mit diefem Beicheide Fehrten die faiferlichen Bevollmächtigten nad 
Venedig zurüd. Friedrich aber hatte denjelben ebenjowenig ernitlich ges 
meint wie frühere Erklärungen ähnlicher Art. Die dur ihre Schroffheit 
verlegende Antwort, welche das Friedenswerk als in den vom Papſt vor: 
geichlagenen Formen durchaus undurchführbar bezeichnete, jollte die Curie 
nur einjchüchtern um fie dann ein gleich danach folgendes bedingungs: 
weijes Entgegenfommen des Kaifers um fo freudiger und danfbarer auf: 
nehmen zu lafjen. Hinter dem Rücken jeiner Bevollmächtigten nämlich 
jegte Friedrich auch jetzt noch fein diplomatiihes Intriguenſpiel fort. 
Schon in früherer Zeit hatten jich, wie wir jahen®, Mitglieder des Ciſter— 
cienjerordens bejonders um die Herjtellung des Friedens bemüht, unent: 
muthigt auch da noch, als der Kaifer fie täufchte und ihren frommen Eifer 
blo3 um Zeit zu gewinnen gemisbraucht hatte‘. Jetzt aber hatte jich der 
Kaijer aus eigenem Antriebe an dieje Friedensapoitel gewendet: gleich zu 
Beginn der Unterhandlungen mit der Curie war Hugo, Abt des Ciſter— 
cienjerklojters zu Bonnes: Baur, von Friedrich zur Theilnahme an den 
Berathungen eingeladen mworden®. Zu gleihem Zwede jcheint auch 
Biſchof Pontius von Elermont an den Hof beſchieden zu jein, der ebenfalls 
ſchon früher als Abt von Clairvaur für den Frieden thätig gewejen war. 
Diefe Männer gingen zufammen mit dem faijerlichen Kanzler Gotfried® 
in einer geheimen Miſſion an Alerander nach Venedig ab: ohne Willen 
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Chriftians von Mainz und der übrigen Bevollmächtigten jollten fie dem 
Papite mittheilen, der Kaiſer fei bereit mit der Kirche Frieden zu ſchließen, 
Sicilien aber einen fünfzehnjährigen und den Lombarden einen jechsjäh: 
rigen Waffenftillitand zu bewilligen, wenn ihm dagegen bie Erfüllung 
einer Bedingung gewährt werde. Mit diejer -jelbit that man höchſt ge: 
heimnisvoll: nicht Alerander jelbit wurde diejelbe mitgetheilt, ſondern 
zwei von demfelben ernannte Gardinäle follten fie fennen lernen und be 
gutachten und auf deren Urtheil hin follte der Papit fie dann annehmen 
oder verwerfen, alfo ohne zu willen, was er eigentlich annahm oder ver: 
warf. Die heile Commiſſion wurde den Cardinälen Hubald, Biſchof 
von Oſtia, und Theodin zugemwieien. Ihr Gutachten fiel für den Kater 
günftig aus: fie riethen Alerander die geitellte Forderung zu bemilligen; 
diejer aber fonnte fich begreiflicher Weiſe nicht entichließen einen jolden 
Schritt zu thun und in jo ganz abjonderlichen Formen eine Bedingung 
anzunehmen, die er ſelbſt nicht kannte. Auf diefe dem Gutachten der 
beiden Gardinäle mwideriprehende Enticheidung des Papſtes antwortete 
der kaiſerliche Kanzler Gotfried zürnend durch feine fofortige Abreile. 
Biihof Pontius von Elermont und Abt Hugo von Bonnes-Baur dagegen 
blieben noch in Venedig und enthüllten dem bejorgten Papite auf jein 
Drängen endlich, was die von dem Kaiſer geitellte Bedingung eigentlih 
betroffen habe. Als Preis für den Frieden mit der Kirche und den Sic 
lien und den Lombarden zu bemilligenden Waffenitillitand forderte ber 
Kaijer, daß ihm für die ganze Dauer der Waffenrube, aljo einen Zeitraum 
von fünfzehn Jahren, die mathildischen Güter zu freier Verfügung über: 
lafjen werden jollten; auch nad Ablauf diejer Zeit jollten fie ihm ver: 
bleiben, nur erbot er fih dann den Anfprüchen der Kirche gegenüber jein 
ausjchließliches Necht auf jene wichtigen Befigungen zu erweifen. Friedrich 
verlangte aljo von Alerander nicht mehr und nicht weniger als den 
völligen Verzicht auf die mathildiihen Güter: darein konnte Alerander 
nicht willigen. Dennoch fcheint der zornige Aufbruch des Failerlichen 
Kanzlers auf die Curie tiefen Eindrud gemacht zu haben: die Ausſicht 
aud nur für die Kirche den erjehnten Frieden zu erlangen jchwand immer 
mehr. So verfuchte Alerander denn auf Grund der vom Kaijer geftellten 
Forderung den neuen Conflikt burch einen vermittelnden Vorſchlag aus: 
zugleihen: durch den Bilchof von Clermont und den Abt oon Bonnet: 
Baur erklärte er jih dem Kaifer gegenüber bereit die mathildiichen Güter 
mit ihren Einkünften demielben auf fünfzehn Jahre zum Nießbrauch zu 
überlaffen, dann aber jollten diefelben an die Kirche zurückfallen, dieſe 
jebod, wenn der Kaifer es fordere, ihr Beſitzrecht förmlich nachweiſen 
Der eigentliche Kern der kaiſerlichen Forderung, die eben darauf hinaus: 
lief unter dem Schein einer zeitweiligen Ueberlafjung eine endgültige Ab: 
tretung jener werthvollen und auch politiich jo hochwichtigen Güter zu 
erlangen, war in dieſem Gegenvorſchlag völlig umgangen, und augen: 
icheinlich deshalb wurde derjelbe auch von dem Kaiſer einfach abgelehnt. 
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Ohne wichtige Folgen blieb dieje geheime Unterhandlung, war fie 
auch im mwejentlichen rejultatlos, dennoch nidht. Denn einmal war dadurch, 
nachdem durch die entichiedene Weigerung des Kaijers den Kombarden und 
dem Könige von Sicilien einen Waffenitillitand zu bewilligen die Unterhand: 
lungen ſchon jo gut wie abgebrochen waren, doc; jogleich eine neue An: 
fnüpfung bewirkt worden! ; dann aber waren den eigentlid) von dem Kaiſer 
zu dem venetianer Friedenscongreß Bevollmächtigten, Erzbiſchof Chriftian 
von Mainz, Wihmann von Magdeburg und ihren Genofjen, die hinter 
ihrem Rüden geführten Unterhandlungen doch nicht verborgen zu halten 
gewejen. Diejelben mußten ſich dadurch ſchwer gefränft fühlen und noch 
mehr als bisher fürchten, den von ihnen viel ernitlicher al3 von dem 
Kaiſer gewollten Frieden doch noch jcheitern zu jeher. Sie erkannten die 
Nothwendigkeit fich gegen. derartige Hinterhaltigkeit und Eigenmächtigeit 
des Kaijer3 zu jihern. Das aber gejchah am leichteiten, wenn man den 
Gang der Unterhandlungen beſchleunigte duch eine Erleichterung des 
Verkehrs mit dem Kaiſer ſelbſt. Chrütian von Mainz trug daher bei 
Alerander darauf an, daß dem Kaijer der Aufenthalt in einem Venedig 
näher gelegenen Orte geitattet werde, damit man über das unvermeidliche 
Hin: und Hergehen der Boten in Zukunft nicht mehr jo viel Zeit verliere. 
Nah Berathung mit den jiciliichen und lombardiihen Bevollmächtigten 
ertheilte Alerander die gewünjchte Erlaubnis: Friedrich jollte der Aufent: 
halt in dem im venetianischen Gebiete gelegenen, von Venedig jelbit nur 
noch fünfzehn Miglien entfernten Chioggia geitattet werden, jobald er 
ſich eidlich verpflichtet habe, daß er von da aus auch feinen Schritt weiter 
ohne ausdrüdliche Erlaubnis des Papſtes thun wolle. Der geforderte 
Eid wurde geleitet, und Philipp von Cöln ging zu Friedrich nach Cejena 
und geleitete denjelben von dort nad Chioggia?, einem inmitten der 
Lagunen an der Küſte gelegenen Städtchen, das mit jeiner diden und 
ungejunden Sumpfluft, jeiner Hige, jeinen Müden und Fliegen zur kaiſer— 
lichen Reſidenz allerdings eigentlih wenig geeignet war?, wohin aber 
allabendlich noch dem Kaiſer ein Bericht über das Ergebnis der den Tag 
über gepflogenen Verhandlungen geichidt werden konnte“. 

Während nun in Venedig die Berhandlungen wieder aufgenommen 
wurden und bei jteter Verzögerung durch neu auftauchende Hindernifje 
nur langjam fortichritten, jo daß man jich, wie es jcheint, erit Anfang 
Juli über die Hauptpunkte einigte?, erwies ji) doch die größere Nähe 
des Kaiſers einem jchleunigeren Abjchluffe feineswegs förderlich, ja gerade 
entgegen den Abjichten Chriltiand von Mainz; wurde dem Kaiſer durch 
den Aufenthalt in Chioggia Gelegenheit geboten neue Intriguen anzu— 
ſpinnen, weldhe den Vollzug des eben abgeichlojjenen Vertrages wieder 
gefährdeten. Bon Benedig jelbit aus wurde ihm die Hand dazu geboten. 
Dort nämlid waren feineswegs alle mit der dem PBapitthume jo freund: 
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lihen Politik einverftanden, welche die Republik unter Leitung des Dogen 
Sebaftian Ziani verfolgte: dem Adel gegenüber fehlte es nicht an einer 
demofratischen Partei, welche es mit dem Kaijer hielt und diefer Auffaſſung 
bei der großen Menge leicht Aufnahme und Beifall verichaffte durch den 
Hinweis darauf, daß der Kaiſer, den man in das ungejunde Chiogaia 
banne, der Nepublif jchwer zu zürnen Grund habe und daher in Zukunft 
jede Gelegenheit benugen werde um fich an derjelben für die ihm jegt 
zugefügten Beleidigungen zu rächen. Während die Führer diefer Partei 
— von denen e3 noch dahingeitellt bleiben muß, ob fie nicht vielleicht auf 
eine vom Kaiſer ausgehende Anregung oder gar durch Eaijerliches Geld 
beitochen jich zu rühren anfingen — in Venedig jelbit das Volk bearbei- 
teten und ihrem Vorhaben geneigt zu machen juchten, knüpften fie zugleich 
mit Friedrich jelbit geheime Verbindungen an: Gejandte der venetianiihen 
Demokraten gingen nad) Chioggia und luden den Kaijer ein ihrer Hilfe 
vertrauend auch gegen des Papſtes Willen nach Benedig zu kommen; 
dann wollten jie ihm jchon zu einem jeinen Wünſchen entiprechenden 
Frieden mit dem PBapite und den Yombarden verhelfen !. 

Bei dem Kaijer, der noch immer die Lombarden zu ifolieren und um 
den Frieden mit denjelben gänzlich herumzukommen dachte, fanden dieje 
Venetianer mit ihren Anerbietungen natürlich eine günjtige Aufnahme, 
und bald wurden daher die Wirkungen diejer neuen Intrigue erkennbar. 
Als nämlid die Gardinäle Wilhelm von Porto, Kohann von Neapel, 
Petrus von Bona, Theodin und Hyacinth mit Chriltian von Main; und 
den übrigen deutichen Vermittlern in Chioggia erichienen, um dem Kaiſer 
die Vollendung der Entwürfe für den Frieden und die MWaffenftillitands: 
tractate zu melden und ihn zur NRatificierung derielben in Gegenwart der 
dazu herbeizuholenden ſiciliſchen und lombardiichen Gejandten aufzufordern, 
damit er nach Leiſtung diejes Eides ungehindert nad) Venedig fommen 
könnte, machte der Kaijer wieder Ausflüchte, that, als ob er zum eriten: 
male von dent Frieden etwas hörte und wußte durch langwierige Beratb: 
ungen die Zeit hinzubringen. Die Cardinäle, die Bevollmächtigten über: 
haupt wußten nicht, was jie zu alledem jagen jollten. Bald genug aber 
flärte fich alles auf, und man erkannte, weldhe neue Gefahr plöglid 
heraufbeſchworen jei. 

An Venedig nämlich traten die aus Chioggia heimgefehrten Demo: 
fraten nun offen hervor. Ihre Agitation brachte die große Maſſe dei 
Volkes in Gährung: eine tumultuarische Berfammlung fand in der Marcus: 
fire ftatt; an den Dogen richtete diejelbe das Verlangen, den Kaiſer, 
den Venedig durch feine Haltung herausfordere und geradezu zur Race 
reize, zum jofortigen Einzuge in die Stadt förmlich einzuladen. Bergeblid 
erinnerte Sebajtian Ziani an den im Namen des gefammten Volkes dem 
Papſte geleiiteten Eid, nach dem man den Kaijer Venedigs Gebiet nict 
betreten lafjen dürfe: der Eid jei hinfällig und gelte nicht mehr, wurde 
erwidert, denn Chioggia, wohin der Kaijer mitt des Papſtes Zuftimmung 
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efommen ſei, liege ja jchon innerhalb der Grenzen Venedig. Man 

itt hin und ber; der Doge gab ſchließlich nach: eine Deputation ging 
an Alerander ab, ließ dieſen, an fein Geremoniel jich Fehrend, aus dem 
Schlafe weder, damit er fie jofort empfange und trug ihm als den 
Willen des Volkes und des Dogen vor, daß der Kaijer nach der Stadt 
fomme. Auch Alerander erinnerte zunächft natürlich an den Eid, welcher 
der Erfüllung des ihm vorgetragenen Verlangen entgegenjtehe, gab 
jedoch im übrigen eine ausweichende, jedenfalls nicht entjchieden ablehnende 
Antwort, indem er die endgültige Enticheidnng erit am nächſten Tage, 
wo die nad Chioggia gejandten Gardinäle von dort zurüdkehren jollten, 
zu treffen verſprach!. 

Die zur und Bewegung in der Stadt wuchs inzwilchen. Die 
lombardiſchen Bevollmächtigten jahen noch jetzt alle die Befürchtungen 
beftätigt, die jie jeit dem eriten Beginne der Unterhandlungen zwijchen 
Friedrih und der Eurie nicht verlafjen hatten; jeden Augenblid des Ein: 
zuges de3 Kaiſers gemwärtig und in der Furcht dann durch die ihnen feind: 
lihe Maſſe der Venetianer überwältigt zu werden, zogen fie es vor ſtatt 
fi) weiteren Gefahren auszujegen die Stadt, der fie niemals getraut hatten, 
jofort zu verlafjen und jegelten nach Treviſo ab. Auch die Lage Aleran- 
ders in Venedig wurde eine bedenkliche: was konnte nicht geichehen, wenn 
der Kaifer gegen den früher geleilteten Eid in Venedig erſchien? Die 
fieiliihen Gejandten fprahen dem bejorgten Bapite Muth ein: im Noth: 
falle könne er ja Venedig auf den für jie bereit liegenden vier aleeren 
jofort verlaſſen. Doc blieb Alerander dabei, um nicht den Vorwurf der 
Wankelmäthigkeit und des Mangels an Entgegenfommen auf ſich zu 
laden, die Rückkehr der Cardinäle aus Chioggia abwarten zu wollen. 
Weit energiicher traten jedoch die ſiciliſchen Bevollmächtigten auf: jie be— 
gaben fich zu dem Dogen und ftellten demjelben in erniten Worten vor, 
welches Unrecht zu begehen Benediy im Begriffe jei und welche üble Folgen 
e3 davon zu tragen haben werde; denn wenn der Friede, über den in Bene: 
dig zu verhandeln fie den Papſt und die Lombarden nur mit Mühe be- 
ſtimmt hätten, jegt nicht zu Stande fomme, jo feien daran die Benetianer 
allein jhuld. Der Friede ſei aber unmöglich, jobald der Kaijer gegen 
den von Venedig geleiteten Eid die Stadt jchon jept betrete, denn als: 
dann würden fie ihrerſeits Venedig fofort verlaffen. Sebajtian Ziani, 
innerlich mit alledem ganz einveritanden, andererſeits aber auch unter 
dem Drude der jo erregten öffentlichen Meinung ftehend, juchte Venedig 
zu entichuldigen: von der Abjicht den König von Sicilien zu beleidigen 
jeiman weit entfernt; Venedig wünſche nichts jehnlicher als den den Grund: 
zügen nach fchon vereinbarten Frieden nun in feinen Mauern aud voll: 
zogen zu jehen: er fönne daher den Gejandten nicht erlauben Venedig zu 
verlafjen, diejelben follten vielmehr ruhig die Ankunft des Kaijers ab: 
warten. Diefe Wendung aber nahmen Erzbiichof Nomoald von Salerno 
und Graf Roger von Andria jehr übel auf: in Betreff ihres Kommens 
und Sehens habe ihnen der Doge gar nichts zu erlauben, erwiederten 
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fie gereizt und jchloffen mit der Erklärung, fie würden gleich am nächſten 
Tage abreijen und dafür Eorge tragen, daß ihr Herricher die ihm, in 
ihnen, jeinen Gejandten, zugefügte Beleidigung an Venedig mit aller 
Strenge räche. 

Die Drohung ſollte jofort ausgeführt werden. Mit möglichft großem 
Aufſehn, unter Pojaunenklang, ließen die ficiliihen Gefandten ihre Ga: 
leeren jegelfertig machen und die Einſchiffung beginnen. Dieſe Demon: 
ftration machte auf alle diejenigen Eindrud, welche von den angedrohten 
Repreſſalien etwas zu fürchten hatten. Die Einferferung aller im ſici— 
liihen Gebiete befindlichen Venetianer — und deren Zahl mochte bei dem 
lebhaften Handel Venedigs jehr groß jein — ſchien als nächiter Aft der 
Rache des Normannenfönigs zu fürchten zu fein. Männer und Weiber 
bejtürmten daher bald voller Bejorgnis den Dogen mit der Bitte, er möge 
e3 doch verhindern, daß man durch eine Beleidigung der ficiliichen Ge: 
fandten Gewaltmaßregeln hervorrufe, welche zunächſt ihre eigenen Ver: 
wandten und Freunde dem traurigiten Gejchide preisgeben würden. Nicht 
er jei daran Schuld, erwiederte Sebaftian Ziani, fondern allein die In— 
triguen der Demokraten, welche den Kailer in die Stadt zu bringen be: 
müht feien. Die Menge verlangte die Namen der Verräther zu hören. 
Kluger Weije hütete jich der Doge diejelben zu nennen, denn er befürd: 
tete davon nur eine Steigerung des QTumultes, ja vielleiht gar einen 
offenen Kampf der Barteien. Mit den Hoffnungen des Kaijers und der 
Demokraten aber war es vorbei, als eine aus den angejeheniten Män— 
nern der Stadt beitehende Deputation zu Alerander ging, um denjelben 
im Namen des venetianiihen Volles um Verzeihung zu bitten und ihn 
zu erjuchen, daß er die ficiliichen Gejandten an der Abreife hindern möge. 
Alerander erklärte jich bereit jeine Fürfprache einzulegen. Auf Dringen 
der bejorgten VBenetianer aber jchidte er jofort feinen Senefchall, den Sub: 
diacon Roger von Piſa, an Romoald von Salerno und den Grajen Roger 
von Andria mit der Bitte in Venedig zu bleiben. Die ESicilianer ant: 
worteten ausmweichend: fie hätten Feine Luft ihr Leben in dem verräthe 
riihen Venedig auf das Spiel zu jegen; doch wollten fie ihre Abreije bis 
zum nächiten Tage aufichieben um mit dem Papite zu berathen, mas 
etwa weiter zu thun jei. Der Doge und fein Anhang aber eilten num 
die angedrohte Abreife endgültig abzuwenden, indem fie neue Garantien 
gaben: durch Heroldsruf wurde am nächſten Tage in der Stadt befannt 
gemacht, daß niemand von dem Einzuge des Railers in Venedig aud 
nur reden dürfe, ehe nicht der Papſt denfelben ausdrüdlih angeord— 
net habe’. ® 

Damit ging die zu Gunjten des Kaiſers veranlaßte demokratische 
Bewegung in Venedig zu Ende, und Friedrich ſah die noch einmal auf: 
getauchte Hoffnung auf eine Sprengung des Bundes feiner Gegner und 
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den Abihluß eines Friedens, in dem die Lombarden nicht inbegriffen 
waren, jet endgültig jcheitern.. Aber e3 mag die Frage fein, ob der 
Raifer nicht auch jegt noch auf Nebenwege und Ausflüchte bedacht ge: 
weſen wäre, wenn nicht in feiner eigenen Umgebung, im Kreife gerade 
der ihm zunächit jtehenden und um ihn verdienteften Männer dem Frieden 
jegt erniter und nadhdrüdlicher das Wort geredet worden wäre al3 jemals 
zuvor. Die geiltlichen Fürften, welche jeit Monaten an dem Frieden arbei: 
teten und das jchwierige Werk zum guten Theile troß des Kaijers und 
der ihnen von dieſem bereiteten Hinderungen im wejentlichen vollendet 
batten, waren durch dieje hinter ihrem Rüden gejponnenen Intriguen des 
Kaiſers auf das jchwerite beleidigt und erbittert: freimüthig und energisch 
gaben fie ihrer Meinung durch Chriltian yon Mainz Ausdrud. In ihrem 
Namen erinnerte den Kaijer der Erzkanzler daran, daß fie auf feinen 
Berehl die Verhandlungen zu Anagni geführt und den Congreß zu Be: 
nedig zu Stande gebracht hätten: und dennoch wolle er jegt ihrem Rathe, 
dem er biäher gefolgt jei, mit einemmale nicht mehr folgen und von dem 
Frieden, den er erjt begehrt habe, nichts mehr wiffen: auf einem ſolchen 
Wege ihm weiter zu folgen jeien fie jedoch außer Stande. In allen welt: 
lihen Angelegenheiten wollten jie dem einft geleijteten Eide entiprechend 
ihm als ihrem Herrn treu zu Dienften fein; aber Herr ihrer Seelen fei 
er nicht: Daher möge er willen, daß fie von jet an Alerander III. als 
latholiſchen Papit anerkennen, dem Idole aber, das er in Tuscien er: 
richtet, feine Ehrfurdht mehr erweilen würden!. 

Solde Worte mußten auf den Kaijer Eindrud mahen: Friedrich 
mußte einjehen, daß ein ferneres Sträuben feine Lage nur verfchlimmern, 
den offenen und völligen Abfall zunächit der geiftlihen Fürften, dann auch 
den der weltllichen herbeiführen und ihn jo gänzlich ifolieren werde. Dieje 
Erkenntnis genügte aber auch ihn zum jofortigen Aufgeben ber bisher 
beobachteten Haltung zu bejtimmen: da die Berhältniffe nicht mehr ge: 
ändert werden Fonnten, jo galt es fich in biejelben zu fügen und aus 
ihnen heraus die Mittel zu gewinnen, mit denen die bisher verfolgten, 
noch feineswegs aufgegebenen Pläne auf einem anderen Wege erreicht 
werden fönnten. So erklärte ſich Kaijer Friedridy denn bereit den Frie— 
den mit dem Bapfte und die Waffenitillitandsverträge mit Sicilien und 
den Zombarden in der durch den Congreß vereinbarten Formel anzuneh: 
men und ertheilte am 21. Juli dem Grafen Heinrih von Dieflen den 
Befehl mit den Cardinälen nad) Venedig zu gehen und dort in feinem 
Namen das eidliche Gelöbnis abzulegen, daß er nad feiner Ankunft in 
Benedig den Frieden felbit beſchwören werde ?. 
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Froh diejer plöglihen Wendung, welche den endlichen Abſchluß des 
noch immer zweifelhaften Friedens jicherte, eilten die kaiſerlichen Bevol: 
mächtigten, darunter Graf Heinrich von Dieſſen, mit den Gardinälen nad 
Venedig zurück ((Juli 21.). Eorort ſchickte Alerander den ſchon nach Trevijoent: 
wichenen lombardiſchen Unterhändlern Eilboten nach dieſelben zu ſchleuniget 
Ruckkehr nach Venedig aufzufordern!. Bald waren dieſelben wieder in Vene 
dig anmweiend. In Gegenwart des Bapites, der Cardinäle, der ſiciliſchen und 
lombardiſchen Geſandten leitete Darauf am folgenden Tage, den 22. Juli?, 
Graf Heinrih von Dielen? für den Kaiſer den Eid, durch welchen fih 
diefer verpflichtete, wenn er nach Benedig gekommen fein werde, den 
Frieden mit der Kirche, den Waffenitillitand mit dem Könige von Eicilien 
auf fünfzehn und den mit den Yombarden auf ſechs Jahre auf die feſt— 
geiegten und aufgezeichneten Bedingungen hin zu beſchwören und die 
Fürsten des Neiches zu einem gleichen Eide zu veranlaſſen“. Ebenio 
ſchwor im Namen des Kaijers deſſen Kämmerer Sigelboth. Im Namen 
der anmwejenden Fürſten legte der Kaplan des Erzbiſchofs von Köln den: 
jelben Schwur ab®. 

Damit war der Friede jo gut wie geichloffen: was nun noch folgte, 
waren feierliche Rörmlichfeiten und Staatshandlungen, in deren jjule 
und PRomphaftigfeit die epochemachende, welthiltoriihe Bedeutung dei 
fich foeben volljiehenden Ereignijjes ihren weihevollen Ausdrud fand. 

Eobald jener Eid, durch den der Kaiſer ſich dem geſchloſſenen Arie: 
den untermwarf, geleiftet worden war, ſprach Alerander den Dogen und 
alle Benetianer frei von dem früher abgelegten Gelubve den Kaiſer nidt 
ohne bejondere Erlaubnis in ihre Etadt eintreten zu laſſen: er jelbit er: 
teilte die Weiſung, den Kaiſer jegt von Chioggia nach Venedig zu geleiten'. 
Ein Geihwader von jechs Staatsgaleeren eilte nach Chioggia und bradte 
den Kaijer mit jeinem Gefolge nad) dem S. Nicolauskloſter auf dem Lido, 
wo derjelbe Abends anfam und von des Togen Ziani Eohn Jacob an 
der Eike vieler venetianticher Nobili empfangen wurde®, 

In der Morgenfrühe des 24. Juli, eines Sonntags, begab ji Fapit 
Alerander in Begleitung nicht blos der Cardinäle, jondern auch der ſic— 
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liſchen und lombardiſchen Geſandten in feierlicher Proceffion nach der 
Marcusfirhe. Dort waren ſchon die nöthigen Vorbereitungen für die 
bevorftehenden Feierlichkeiten getroffen worden: vor dem geſchloſſenen 
Haupteingang in der Mitte des Portals der Marcuskirche hatte man eine 
mädtige Tribüne gebaut, auf deren Höhe der Thron für den Papſt be: 
reitet war und auf deijen Stuten ihrem Range nad die übrigen Würden: 
träger der Kirche Pla nehmen jollten. An dem nahen Geitade des 
Meeres aber, der heutigen Piazetta, wo der Kaiſer landen mußte, waren 
zwei riefige Majten aufgerichtet, von deren Höhe mächtige Fahnen mit 
dem Löwen des heiligen Marcus bis faft zum Boden herabwallten!. Die 
Würdenträger und Nobili der jeeherrichenden Republik, die zahlreichen 
fremden Gejandten, die Mafie des venetianischen Volkes — alles war 
zufammengeitrömt und erfüllte das Ufer, die Pläge und Straßen 
ringsumher. 

Nach der Meſſe entſandte Alerander von San Marco aus die Car— 
dinalbiichöfe Hubald von Djtia, Wilhelm von Porto und Manfred von 
Paleſtrina, die Cardinalpresbyter Johann von Santa Anaflafia, Theodin 
von San ®italis und Peter von Santa Sujanna und den Cardinal— 
diaconen von Santa Maria in Cosmedin? hinaus nah dem Klofter ©. 
Nicolaus mit der Vollmacht den Kaijer und die dort verfammelten Für: 
ten von dem auf ihnen lajtenden Banne loszuſprechen. Nachdem Friedrich 
fich feierlih von den Schismatifern Dctavian, Guido von Crema und 
Johannes von Struma losgejagt und Alerander III. al3 dem katholiſchen 
Bapite und den Nachfolgern defjelben Gehorſam zu leiten gelobt hatte, 
wurde er durch die Cardinäle von dem Bunne gelöft und wieder in den 
Schoos der Kirche aufgenommen. Ein gleiches geihah mit den um Frie— 
drih verjammelten geiltlihen und weltlichen Fürften?. Die geichehene 
Unterwerfung des Kaiſers unter den rechtmäßigen Papſt und die Löſung 
dejjelben von dem Banne zu melden fehrten die Gardinäle von dem 
Ricolausflofter fofort nah San Marco zurüd. Von dort aber fegelte 
nun eine jtattlihe Flotille prächtig gejchmüdter Staatsgondeln nad) dem 
Kloſter hinaus: der Doge Sebaitian Ziani, Patriarch Heinrich von 
Grado, weltliche und geütlihe Große in Menge eilten den Kaijer und 
jein fürftliches Gefolge nun endlich in die Stadt jelbit zu geleiten‘ wäh: 
rend Alerander mit den Seinen auf dem für ihn bereiteten Thronſeſſel 
Plag nahm, die Ankunft des Faiferlihen Geſchwaders zu erwarten. Aber 
auch in diejer feierlihen Stunde ſchwieg der alte Geift hierardhiicher Eifer: 
ſucht nicht, ſondern fam in einem neuen Kangitreite zum Ausbruch: denn 
während der Ehrenplatz zur Rechten des Papſtes dem Patriarchen Hein: 
rich, der zur Linken dem Beten von Aglei vorbehalten war, machten 
die Erzbiihöfe Algiſius von Mailand, der hg > des am 17. April 
1176 geitorbenen Galdinus?, und Gerard von Ravenna den zweiten 
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Plag zur Rechten Aleranders einander ftreitig, den alten Zwiſt ihrer 
Kirhen um den Vorrang erneuernd, bis endlich der Bapit dem in dieiem 
Augenblide doppelt unleidlihen Wortgefechte dadurch ein Ende machte, 
daß er jelbit jeinen auf der oberiten Etufe errichteten Thron verlieh und 
auf einer der unteren Stufen feinen Blag nahm!. 

Endlich nahete der lange erwartete failerlihe Zug: mie einige Mo: 
nate fruher Alerander eingeholt worden war, ganz jo geleitete man jegt 
feinen gewaltigen Gegner in die Etadt. In der Prachtgondel des Dogen, 
zwiſchen diejem und dem Patriarchen, jaß der Kaiſer Friedrih?. In 
langem Zuae folgten die übrigen Gondeln mit den Cardinälen, den für: 
Iten, dem Gefolge Des Kailers und Des Dogen, während von allen Seiten 
die Menge herbeiihiwärmte um Zeuge von dem merkwürdigen Echau: 
jpiele zu iin, das jich jegt vorbereitete. 

Und mwahrlih, groß und gewaltig muß dieſes Schaufpiel gemeien 
fein. Dan venfe fih den einem in die Mitte des ewig bewegten Meeres 
gezauberten wunderbaren Marmorjaal vergleidybaren Marcusplag? in 
dichtem Gedränge erfüllt von einer in freudiger Erregung auf und ab: 
mogenden Menſchenmaſſe, die mweihevolle Proceſſion der in feitlihem 
Drnate einherjchreitenden Geiitlichkeit, von der jeder einzelne heute ſich 
mit Alerander als Sieger fühlte in dem Kampfe gegen das Schisma, 
die bunte Pracht der Gemänder und Ruſtungen, in denen alle Länder 
und alle Völker der Chriftenheit vertreten jchienen, den blendenden Pomp 
des kaiſerlichen Zuges, weldyer, nachdem die Flotille an der Piazetta ge: 
landet war, unter Vortritt der jchaarenmweile veriammelten Geiſtlichleit 
fi) nach dem Portale der Marcusfirhe in Bewegung jegte: in überüdi— 
ſcher Größe mußte angeſichts diejes wunderbar großartigen Bildes allen 
die über alles dies herrichende jiegreiche Kirche ericheinen und eines jeden 
Gemuth mußte tief innerlich durdhzittert werden von der welthijtoriihen 
Bedeutung der Borgänge, die nun folgten. 

Es iſt zu bedauern, daß feiner von den Mitlebenden, die Zeugen 
jener denfwürdigen Ecenen waren, das Ereignid von diejer Eeite auf: 
gefaßt und den Verſuch gemacht hat die buntichillernde und dabei doch 
jo durch und durch charakteriftiiche Farbenpradt feiner äußeren Ericei: 
nung für die Nachwelt feitzuhalten. Was irgend groß und bedeutend 
und mächtig war, ſchien an diejen einen Ort zuſammengedrängt zu fein. 
Es eriheint durdaus glaublih, daß die Zahl der an diejem feierlichen 
Schlußakte des Congreſſes unmittelbar beiheiligten — ganz abgejehen 
zunädit von dem nächſten Gefolge des Kaiſers, des Papſtes und der 
Cardinäle — weit über 8000 betragen babe, wenn man die ftattlihen 
Schaaren aufzählen hört t, mit denen die einzelnen Fürſten erichienen 
waren. Philipp von Cöln war mit 400, Ulrid von Aglei, Chriftian von 
Mainz, Wichmann von Magdeburg und Siegiried von Brandenburg mit 


I. De pace Veneta rel. I. ce. 2, Chron. Altinat, 17%. 3. Die Bemerkung 
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je 300 Mann gefommen; der mächtige Graf Roger von Andria trat ala 
Bevollmädhtigter des ficiliihen Herrichers glänzend auf an der Spike von 
330 Beqleitern, während Nomoald von Salerno deren 60 mitgebracht 
hatte. Conrad von Witteläbach, der ehemalige, durch Ehriltian verdrängte 
Erzbiihof von Mainz, als Cardinal Aleranders III. vertrauter Freund 
und einflußreiher Ratbgeber, war von 125, Prinz Adalbert von Böhmen, 
der hier noch einmal jeine Aniprüce auf den jalzburger Erzituhl geltend zu 
machen versuchen wollte, von 60, Bischof Eberhard von Bamberg ar von 100 
Getreuen gefolgt. Und dem entiprachen die je nah Rang und Neichthum 
mehr oder weniger glänzenden Kreile, von denen die übrigen Kirchenfür: 
ften umgeben erichienen. Unter ihnen finden wir noch außer Arnold von 
Trier die Erzbiichöie von Vienne und Beiancon; von deutichen Biſchöfen 
waren in Benedig anweſend die von Augsburg, Bafel, Strasburg, Lübeck, 
Minden, Dsnabrüd, Worms, Merfeburg, Halberjtadt, Gurk, Paſſau und 
Trient; zahlreicher noch war der Episkopat Italiens vertreten: neben den 
Erzbiihöfen Algiiins von Mailand und Gerard von Ravenna erjcheinen 
die Biihöre von Turin, Bagnorea, Alba, Piacenza, Bologıa, Bergamo, 
Lodi, Mantua, Cremona, Brescia, Ati, Como, Neggio, Padua, Acqui, 
Verona, Modena, Pavia, Treviio. Feltri, Concordia, Peſaro, Oſimo, 
Rimini, Pola, Trieft, Ferrara und Tarent. Nicht geringer verhältnise 
mäßig war die Zahl der Aebte und Pröpite, die theils im Gefolge ihrer 
Biſchöfe, theil3 um die befonderen Intereſſen ihrer Klölter und Orden 
geltend zu machen, nach Venedig geeilt waren. Auch die weltlichen Fitriten, 
wenige Freilich im Vergleich mit der ungeheuren Menge der Rlerifer, 
waren von ftattlihem Gefolge umgeben: Herzog Leopold V. von Deiter: 
reich, der erit unlängit von dem Kaiſer die Belehnung empfangen hatte, 
zählte 160 Begleiter, der Herzog von Käruthen 125, Florenz von Hol: 
land 60. Auch die Lombarden blieben nicht zurüd: die 10 Conſuln von 
Eremona allein hatten, die Macht ihrer jo wichtigen Stadt recht anſchau— 
li zu repräfentieren, 95 Begleiter, die von Ferrara und Ma’land je 20, 
Markgraf Obizo Malaſpina 40. Vermehrt wurden dieje Zahlen und 
die Buntheit des Venedig erfüllenden Treibens wurde noch geiteigert 
durch die Anweſenheit zahlreicher Gefandtichaften fremder Fürften: Eng: 
land und Frankreich waren gemeinſam durch Biſchof Pontius von Glermont 
und Abt Hugo von Bonnes: Baur vertreten, mährend jomohl Ludwig VII. 
wie Heinrih II., damit nicht zufrieden, noch Hofclerifer zu beionderer 
Berihteritattung entiandt hatten. Bedeutend war ohne Zweifel auch die 
Zahl derjenigen, weldye ohne eigentlih an dem, was in Venedig vorging, 
unmittelbar betheiligt zu fein doch dorthin eilten um zu ſehen und bei dem 
pie ge jo vieler Heiher und Großer leichten Gewinn zu maden. 

elhen Glanz müfjen wir uns nun vollends erit von dem Togen, dem 
Papfte, dem Kaiſer entfaltet, von wie zahlreihem, wie pruntvollem Ge: 
folge dieje umgeben denken! Hatte Kaiſer Friedrich doch um jeiner Nacht 
entiprechend glänzend auftreten zu können bejonders reiche Mittel aus- 
petept und dazu nicht blos bei den reichen VBenetianern Durch Bermittelung 
Udalrichs von Aglei eine Anleihe aufgenommen!, jondern den geiſtlichen 
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(dee Deutihlands noch eine bejondere Steuer von 1000 Mark auf: 
gelegt '. 

AN dieſes bunte Treiben, die fürftlihe Pracht, der weltliche und 
firhlihe Bomp, mußte zu einem unvergleichlich maleriichen Bilde ver- 
einigt werden, als der Kaiſer am 24. Juli in glänzender Proeeſſion zu 
feiner eriten Begegnung mit Alerander in Venedig feinen Einzug hielt. 
Mit Gejang und Mufik, in die fich ernit das feierliche Geläut der Gloden 
mijchte, fchritten herrlich gekleidete venetianiſche Jünglinge dem Kailer 
voran, als er, an der Piazetta gelandet, nah San Marco ging. Gold: 
geihmücte Banner wehten durch die Luft, die von dem mächtigen Schalle 
der Pojaunen durchzittert wurde. Dann folgte mit Kreuzen und Fahnen 
in vollen Ornate die große Menge der Geiitlichkeit?, und erft hinter diejer 
ſah man den Kaifer jelbit, von dem Dogen Sebaftian Ziani und dem 
Patriarchen Heinrich geführt *. So fchritt der feitliche Zug durch die rings: 
um alles erfüllende, Kopf an Kopf dicht gedrängt ftehende Mafje des 
Volkes nach der Vorhalle der Marcusfirche, wo Alerander mit den Car: 
dinälen und den hohen Würdenträgern der Kirche auf der für ihn berei: 
teten Tribüne Plag genommen hatte. Als Kaiſer Friedrich desjelben 
anfichtig wurde, legte er den purpurnen Kaijermantel ab, jchritt auf 
Alerander zu, fiel vor ihm auf fein Antlig nieder und küßte die Füße 
des Papftes. — Was mochte in diejem Augenblide in den beiden Män— 
nern vorgehen? Entſprach die Friedrich erfüllende Gefinnung wirklich 
feinem fo demüthigen äußeren Gebahren? Und welches Gefühl mochte 
das fo jichtbar und glänzend triumphierende Oberhaupt der Kirche er: 
füllen? — Mit Thränen in den Augen hob Alerander den vor ihm im 
Staube liegenden Kaiſer auf, gab ihm den Kuß des Friedens und fpen- 
dete ihm den päpitlihen Segen. Jubelnd fiel da das ‚Herr Gott, did 
loben wir” der verjammelten, tiefergriffenen Menge ein: alle erfüllte das 
erhebende Bemwußtjein, daß jegt der Kirche, der Welt endlich der Friede 
wiedergegeben jei. 

Berjöhnt wandelten nun Papft und Kaifer neben einander: ihn bei 
ber rechten Hand fafjend führte Friedrich Alerander III. in die Marcus: 
firche, geleitete ihn zu dem Hochaltar®, legte reihe Geſchenke zu feinen 
Füßen nieder® und empfing noch einmal den päpftlichen Segen?. Damit 
trennte man jich: während der Kaiſer mit feinem Gefolge in den naben 
Dogenpalait ging, führten die Staatsgondeln den Papſt mit feiner geilt- 
* Begleitung in ſein Abjteigequartier nach dem Patriarchenpalaſte 
urü 


Damit waren die Feierlichkeiten diejes eriten Tages beendigt. Noch 
am Abend aber erjchienen bei Alerander Boten des Kaiſers, durch melde 
diefer dem PBapite die Bitte vortragen ließ, derjelbe möge an dem nächſten 
Tage, dem Feſte des h. Jacob, in Perſon in der Marcusfirche die Meſſe 
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celebrieren. Alerander fante die Erfüllung diefer Bitte zu. So fah man 
ihn denn am 25. Juli mit den Gardinälen wiederum nah San Marco 
fahren: zufammen mit den Geiitlichen feines Gefolges ſchmückte er jich 
in der Sacriltei zu der feierlihen Handlung, während der Kaijer, fich in 
den geiuchteiten Beweiſen der Demuth und fatholiihen Gläubigfeit förm: 
lich überbietend, wieder fein Herrihergewand ablegte und mit dem Stabe 
in der Hand als Ditiarius dienend den abgegrenzten Raum des Chores 
von den Laien räumte. Dann begann der Gottesdienit, welchem der 
Kaijer mit den kirchlichen Würdenträgern im Chore beiwohnen durfte 
und mwobei der deutjche Klerus den Eingang der Meſſe anitimmte und den 
Gejang ausführte!. Nachdem die Meſſe beendigt und das Evangelium 
verlejen mar, beitieg Alerander die Kanzel zur Predigt: diejelbe befjer 
hören zu können trat der Kaiſer näher heran und Alexander wies darauf 
den Patriarben von glei an feine Worte dem Kaiſer zu befjerem Ver: 
ftändnis zu verdeutichen. Der Predigt foigte die Verleſung des Glaubens: 
befenntnifjes: noch einmal erichien da der Kaiſer mit den Fürjten vor 
Alerauder, wiederholte den Fußkuß und brachte koſtbare Geichenfe dar?. 
Und als jich der Papſt dann anididte die Kirche zu verlafen, geleitete 
ihn Friedrich, bielt ihm, als er draußen den Zelter beftien, den Bügel 
und führte das Pferd eine Etrede Weges am Zugel, bis Alerander ıhn 
mit jeinem Segen eutließ. 

Der folgende Tag (Juli 26.) veraing ruhig und ohne beiondere 
Feftlichfeiten. Doc machte der Kuifer dem Papite im Batriarchenpalafte 
einen Bejuch und hatte mit demielben ein längeres zwanglojes Geſpräch“. 
Die oificiellen Akte fanden erit einige Tage jpäter eine glänzende Forts 
fegung in der nocdhmaligen feierlihen Beſchwörung des gejchlojjenen 
Friedens, 

In Bealeitung der Erzbifchöfe und Biichöfe und der anmwejenden 
weltlihen Fürften des Neihes und wieder umdrängt von einer großen 
Volksmenge begab fich Kaiſer Friedrih am 1. Auguſt nad dem Patri— 
archenpalafte, in deſſen Hof alle Zurüitungen zu der bevoritehenden feier: 
lihen Handlung getroffen waren. Zugleich mit dem Kaijer betraten der 
Papſt, die ficiliihen und die lombardiichen Gejandten den feitlich ge: 
ſchmückten Naum, in dem ein Congreß und Concil den legten Aft des 
Friedensſchluſſes begeben ſollte. Während er jelbit auf dem fur ihn be: 
reiteten erhabenen Thronſeſſel Blag nahm, hieß Alerander den Kaiſer ſich 
zu jeiner Rechten jegen, jo daß erit nach diefem die Cardinal:Biichöfe und 
Prieiter folgten. Zur Linken des Papites, vor den Gardinaldinconen 
war der Ehrenplag des Erzbiſchofs Nomoald von Salerno; die anderen 
ficiliihen Gejandten, die Nectoren des lombardiichen Bundes und Die 
Fürſten nahmen in dem übrigen Naume ihre Pläge. Unter tiefem 
Schweigen der jtattlihen Verfammfung erhob fich Alerander und eröffnete 
die feierlihe Handlung mit einer Anjprache. „Das iſt der Tag, den der 
Herr gemacht hat“, — fo begann er, und das war der jubelnde Grund: 
ton, der durch die ganze Rede ging, in welcher Alerander feine Freude 
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über die Beendigung des Schisma und des Kaiſers Rückkehr in den Schoos 
der Fatholiichen Kirche ausdrüdte!. Danach erhob fih der Kailer und 
erwiderte auf die Anrede Alexanders in einer deutihen Antwort, welde 
der ſprachkundige Chriftian von Mainz den Anmwejenden italieniich ver: 
dolmetichte?. Friedrich erfannte den Irrthum an, in dem er jich bisher 
befunden babe, und betheuerte noch einmal jeine Sinnesänderung: jetzt 
jchließe er Frieden mit der Kirche, dem Könige von Eicilien und den 
Lombarden. Lauter Beifall ertönte, als der Kailer geendet. Dann 
ertheilte derjelbe dem Grafen Heinrich von Diefjen den Befehl in jeinem 
Namen auf die Evangelien zu ſchwören, daß er den Frieden zwijchen der 
Kirche und dem Reiche, den Waffenftillitand mit dem Könige von Sicilien 
auf fünfzehn und den mit den lombardiichen Städten auf ſechs Jahre 
getreulich, ohne Betrug und — halten wolle, ſo wie er durch 
die beiderſeitigen Bevollmächtigten unterhandelt und aufgezeichnet Tel, 
und daß er auch feinen Sohn König Heinrich zur Leiftung und Erfüllung 
eines gleichen Gelöbnifjes anhalten werde’. Denielben Eid leiiteten dann, 
wie früher vereinbart worden war, zwölf von den Fürften und Großen 
des Neiches, nämlich die Erzbiichöfe Chriftian von Mainz, Wichmann von 
Magdeburg, Philipp von Cöln und Arnold von Trier, Conrad, der Er: 
wählte von Worms, ber Failerlihe Protonotar Wortwin, der Kanzler 
Got‘ ed, Markgraf Conrad, von Montferrat, Graf Florenz von Holland, 
Martgraf Dietrich von Laufig, Graf Dedo von Groig und Graf Robert 
von Düren*. In gleiher Weife wurde der Waffenftillitand mit Wilhelm 
von Sicilien in des Kaiſers Namen von zehn zn beihworen, wäh: 
rend den Eid für den N defien Geſandte leifteten‘. Dann 
wurde von den Vertretern des lombardiichen Bundes der jechsjährige 
Waffenftillftand befhworen: für Mailand leifteten den Eid Gherardo Peita 
und Noger Marcellinus, für Piacenza ſchwor Wilhelm Leccacorvus, für 
Brescia Albert von Gambara, für Bergamo Albert Albertoni, für Verona 
der Conſul Cothus, für Parma Vetulus, für Neggio Artemanus, für 
Bologna der Podeſta Pinamonte, für Novara Wilhelm Gibuini, für 
Aleffandria Dberto da Foro, für Padua der Podeſta Tefjulinus und für 
Vicenza endlich Ezzelino'. 

Der jo mühſam, unter Meberwindung jo vieler Hinderniffe zu Stande 
gebrachte Friede war nun endlich perfekt geworden. Sein Inhalt entiprad 
in allen wejentlihen Punkten den Beitimmungen, welche einft durch den 
Vorvertrag von Anagni feitgelegt worden waren; nur in einem Punkte 
wich er zum entichiedenen Nachtheile der Kirche ab: die von den Bevoll— 
mächtigten des Kaiſers zu Anagni bemilligte Rückgabe der mathildiichen 
Güter hatte der Kaifer jelbit nicht zugeitanden ? und diefelbe war in den 


1, Romoald.].c, 2, ibid. Vgl. Barrentrapp 89, N. 4. 3, Romoald. 454 Die König 
Heinrich betreffende Stelle fehlt V. Alex. 442. 4, Romeald. I. c. V. Alex. I, e. Bal. die 
nach dem 1. Auguft hierüber ausgeftellte Urkunde Vignati 317—18, welche den dort 
genannten P. Garfidonius v. Mantua nicht nennt. 5. Romoald. 47. 6. V. Alex. 


I. c. Romoald, I. e. 7, V. Alex. l. c. 8, Bgl. Scheffer-Boihorft, F. I. I 
Etreit mit der Curie 167 fi Heffer-Boichorft, F. I. Tegter 


Beihwörung des Friedens. Werth und Bereutung beffelben. 329 


definitiven Frieden nicht mit aufgenommen worden; aber auch der von 
Friedrich früher geforderte ausdrüdliche Verzicht von Seiten Aleranders 
war nicht darin ausgeiprodhen. Hier alſo war e3 thatſächlich nicht zur 
Einigung gefommen; doch nahm man daran feinen Anftoß. Nach allen 
Seiten, vom Papſte, vom Sailer, von den Füriten, den Gejandten ber 
fremden Mächte und den Bevollmächtigten einzelner Klöiter und Kirchen 
abgeichidt eilten vielmehr die Boten um die frohe Kunde möglichit jchnell 
weit und breit befannt zu machen. War diejer Jubel aber auch berechtigt 
im Hinblid auf die Zufunft? War wirklich ein Friede zu Stande gefommen, 
der die Sicherheit längerer Dauer in fih trug? Waren alle zwiichen den 
bisher feindlichen Mächten fchwebenden Streitfragen in einer Weiſe gelöft, 
daß man darauf rechnen konnte fie nicht gleich in den nächſten Jahren 
wieder verhängnisvollen Zwilt veranlaffen zu jehen? Waren endlich alle 
Betheiligten mit dem Abſchluß zufrieden? 

Um auf die legte Frage zuerit zu antworten, jo fand der venetiani- 
Ihe riede bei den Lombarden augenjcheinlich eine wenig günftige Be: 
urtheilung, und das wahrlich nicht mit Unredht. Denn jehen wir den 
BWaffenitillitandsvertrag !, der von dem Kaiſer und deſſen Anhange, näm: 
ih Cremona, Bavia, Genua, Tortona, Alba, Ati, Aequi, Turin, Jorea, 
Ventimiglia, Savona, Albenga, Cajalmontferrato, Monteveglio, Jmola, 
Faenza, Ravenna, Forli, Forlimpopoli, Cejena, Rimini, Caftrocaro, den 
Markgrafen von Montferrat und von Guaſto, den Grafen von Biandrate 
und Yomello u. f. w. mit dem Bunde der oberitalijchen Städte, nämlich 
Venedig, Padua, Trevijo, Vicenza, Verona, Brescia, Ferrara, Mantua, 
Bergamo, Lodi, Mailand, Como, Novara, Bercelli, Alefjandria, Belmonte, 
Piacenza, Bobbio, Parma, Reggio, Modena, Bologna und San Caſſiano, 
dem Markgrafen Obizo Malajpina und allen fonjt noch in ber Lombardei, 
der Mark und Romagna dem Bunde angehörigen geiitlihen und welt: 
lihen Großen geichloffen wurde, des näheren an, jo enthält derjelbe eben 
nur bie Be einer jehsjährigen Waffenrube, Beitimmungen über die 
Art der feierlihen Beihmwörung und Anordnungen zur Aufrechterhaltung 
derjelben, — und weiter nidyt3: auch nicht mit einem Worte wird darin 
des fünftigen Friedens gedacht, nirgends findet fich eine Spur davon, daß 
gleich jegt eine beftimmte, das gewiſſe Zuitandefommen deſſelben fichernde 
Grundlage dafür vereinbart worden jei. Denn wenn der Kaiſer auch 
veripradh, daß er auch nad Ablauf des Waffenitillitandes Fein Mitglied 
des lombardiſchen Bundes wegen unterlaffener Xeiltung des Treueides 
und wegen verfäumter Nachſuchung der Belehnung zur Rechenſchaft ziehen 
werde?, und wenn er auch bieies Veriprechen, — die einzige politive 
Verpflichtung, welche ihm der Bertrag auferlegte, — jpäter auf Aleranders 
Andringen noch einmal ausdrüdlich und feierlich wiederholte?, jo war 
doch für die Lombarben damit noch gar nichts gewonnen: ihre Forde— 
rungen waren nicht bewilligt, ihre Freiheit war nicht anerkannt, — wer 
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bürgte ihnen denn dafür, daß nach Ablauf des Waffenſtillſtandes der 
Kaijer nicht doch mit feinen alten Aniprüchen hervortrat, daß er, inzwiſchen 
neu gefräftigt, noch einmal verjuhen würde denjelben mit den Waffen in 
der Hand Anerkennung zu erzwingen? In ihren Hoffnungen getäufcht 
und völlig unbefriedigt waren die Yombarden durch den Ausgang, welden 
der venetianische Congreß genommen hatte, und nicht ohne Grund Flagten 
fie darüber, daß fie von dem Papſte Ichließlih doch verrathen und gegen 
bie ihnen früher gemachten feierlihen Zuiagen treulos im Stich gelafien 
worden feien!. Die Lombarden trauten den Friedenseiden des Kaiſers 
und der Fürſten nicht im geringiten: unmittelbar nad) dem Abjchluffe des 
Friedens jehen wir fie geradezu neue Vorſichtsmaßregeln treffen und ihren 
Bund zur Abwehr des von ihnen gefürchteten neuen Angriffs durd den 
Kaijer in Kriegspereitichaft Segen ?. 

Ganz anders und zwar weit günftiger lagen nach dem Abjchluffe des 
Friedens von Venedig die Dinge für König Wilhelm II. von Sicilien. 
Zwar war auch für diefen nur ein Warfenitillitand erreicht worden: in 
jeinen Wirkungen aber mußte derjelbe einem definitiven Frieden ziemlid 
gleihfommen, einmal weil er von vornherein auf eine jo lange Zeitdauer 
bemeijen war, und dann weil, jo lange der Friede zwiſchen dem Sailer 
und der Kirche beitand, ein Eonflift zwiichen den Intereſſenten der ficli: 
jhen und der deutjchen Politik nicht zu befürchten war. Davon zeugten 
auch die bejonders vertraulihen und gewiſſermaßen freundſchaftlichen 
Formen, in welchen die beide Theile verpflichtenden Akte vollzogen mwur: 
den. In feierlicher Audienz empfing der Kaijer die ficiliichen Bevoll— 
mächtigten: Erzbiichof Nomoald von Salerno richtete eine Anſprache an 
ihn, worin er ihn der freumdichaftlichen Gefinnungen König Wilhelms 
verſicherte. In ähnlicher Weile erwiderte Friedrich, mit dem Gejandten 
die Soflnung theilend, daß aus der erneuten Freundjchaft beider Reiche 
der Kirhe und der Welt nur Bortheil erwachſen möge. Doc begnügten 
fi die ſiciliſchen Gejandten damit noch nicht, vielmehr erwirkten fie bei 
dem Kaiſer jpäterhin noch die Nusfertigung einer bejonderen mit goldener 
Bulle verjehenen Urkunde über den durch ihre Vermittelung zwiſchen dem 
Neihe und Sicilien geihloffenen Waffenitillitand. Dieſelbe enthielt 
außerdem die Zujage, daß der Kaiſer feinen Sohn König Heinrich den 
Vertrag bis zum nächiten 15. September gleihralls beſchwören laſſen 
werde. Um ganz jicher zu gehen ließen die jiciliihen Bevollmächtigten 
dieje Failerliche Urkunde dann noch wieder durch den Papſt beitätigen. 
Alsbald begab ſich denn auch Cardinal Uguzzio mit Eailerlicher Vol: 
macht und begleitet von dem Notar Nomoalds von Salerno und dem 
Kaplan des Grafen Roger von Andria nah dem Sclofje Gavi bei 
Ferrara, wo die Kailerin Beatrir mit König Heinrich veriweilte: dort 
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leiftete in Gegenwart ber genannten Bevollmächtigten, einiger lombarbi- 
ſcher Rectoren und anderer Großen Biſchof Hugo von Berden in des 
jungen Königs Namen den Eid, durch welchen jich diejer zur Einhaltung 
der von feinem DBater mit dem Vapſte, dem Könige von Sicilien und 
den Lombarden geichloffenen Verträge verpflichtete". 

Die Gefahr den eben geichloflenen Frieden bald wieder geitört zu 
jehen lag aber hauptſächlich darin, daß der Conflikt zwischen Kaiſerthum 
und Papſtthum durch den venetianiichen Frieden doch Teineswegs end: 
gültig gelöit wurde. Das Schisma war allerdings bejeitigt und die Ein: 
heit der Kirche wiederhergeitellt; die materiellen Streitpunfte aber, welche 
dem Gonflifte eigentlich zu Grunde gelegen hatten und aus denen das 
Schisma erjt entiprungen war, hatten doch auch jet noch keineswegs eine 
befriedigende Erledigung gefunden. Nur bei denjenigen der zu Anagni 
getroffenen Vereinbarungen, welche fih auf das eigentlihe Schisma be: 
zogen, ftieß man, als es fih darum handelte fie auf Grund des definitiven 
Friedens durchzuführen, auf feine ernitlichen Schwierigkeiten, da hier die 
auseinandergehenden Intereſſen durch gegenjeitige, einander ausgleichende 
ag mit einander verlöhnt werden fonnten. Cine weitgehende 

oncejlion von Seiten des Kaiſers war es, wenn derjelbe alle nicht 
deutjchen jchismatischen Bischöfe der ftrafenden Gewalt Aleranders preis: 
gab und ſich damit begnügte für zehn oder zwölf derjelben — abgejehn 
von dem in feiner Stellung ausdrüdlich beftätigten Garlidonius von 
Mantua — eine enticheidende, vom Papſte zu erhörende Fürbitte einzu: 
legen, und ebenjo war es eine folche für Alerander, wenn er alle bie: 
jenigen fich eidlih von dem Schisma losjagenden Biſchöfe, die von ehe: 
mals katholiſchen oder doch wenigftens von durch Fatholiiche geweihten 
Scismatifern die Weihen empfangen hatten, inihrer Würde anzuerkennen, 
fi verpflichtete. E3 war das ein umerbittliches, aber ſehr einfaches 
Handeln Zug um Zug: denn die Erhaltung des Mantuaners Garfidonius 
mußte der Kaiſer durch die Preisgebung Geros von Halberitadt erfaufen. 
Diejen allgemeinen Beitimmungen entiprehend wurde denn auch in 
den folgenden Tagen zu Venedig die Kirche neu geordnet. Den Eid, 
durch welchen fie jih von dem Schisma losjagten und die von ihnen 
bisher anerfannten Träger dejjelben, Detavian, Guido von Crema und 
Sohannes von Struma verwarfen, leilteten Chriſtian von Mainz, Philipp 
von Eöln, Wichmann von Magdeburg, Arnold von Trier, Conrad, er: 
wählter Biſchöf von Worms, die Biſchöfe von Paſſau, Augsburg, Baſel, 
Etrasburg und Halberitadt, Iegterer ohne dadurch die Belaffung feiner 
Würde zu erfaufen. Die ebenfalls als abichwörende genannten italieni- 
fhen Biihöfe von Pavia, Piacenza, Eremona, Brescia, Novara, Acqui, 
Mantua, Balneorea, Peſaro und Fano, zehn an Zahl, werden wohl die: 
jenigen gemejen fein, weldhe auf Fürfprache des Kaijers von Alerander 
begnadigt und in ihrer Würde gelafjen wurden; dazu famen dann noch 
zwei andere, darunter Hugo, der ehemalige Abt von Clugny. 
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Nur in einem Punkte war die Durchführung der verabrebeten Frie: 
bensbedingungen für einen Augenblid auf Wideritand geitoßen. Gegen 
die Beitätigung Chrütians von Mainz in jeiner Würde hatte nämlih 
Conrad von Wittelsbach feine Anjprüche auf den mainzer Erzituhl geltend 
zu machen verjucht, indem er Alerander an die ihm geleilteten treuen 
Dienfte, die ihm dafür von dem Papſte jelbit bemilligten reichen Aus: 
zeihungen, die Erhebung zum Cardinal und Biſchof der Sabina, ja die aus: 
drüdlihe Weihe zum Erzbijchof von Mainz erinnerte: das alles jegt durch 
den Frieden rücdgängig zu machen ſei jchreiender Undanf und heiße ihn, 
den katholischen, dem Schismatifer preisgeben. Alerander koante jolden 
Klagen gegenüber nicht umhin Conrads von Wittelsbad) gutes Recht an: 
zuerfennen, mußte denjelben aber doch zugleich in milder und freundlicher 
Rede darauf hinmweilen, daß auch hier dem Vortheil des Ganzen die Krän— 
fung wohlbegründeter Rechte des Einzelnen nachſtehen müfle, da ohne die 
Beitätigung Chriltians von Mainz in jeinem Erzbisthum ein Friede zwi: 
ſchen der Kirche und dem Kaiſer überhaupt nicht möglich geweſen jei; 
daher ſprach denn Alerander auch die Hoffiiung aus, Conrad werde feine 
eigene Ehre der Ehre der Kirche und jeinen eigenen Bortheil dem Bor: 
theil der Kirche gern zum Opfer bringen. Nach einigen Bedenken erklärte 
fich derfelbe denn auch bereit jich in das Unvermeidliche zu fügen. In 
aler Form und unter alljeitiger Zuſtimmung konnte jo Chriſtian von 
Mainz ebenio wie Philipp von Cöln zum Zeichen jeiner Beitätigung aus 
der Hand Alerander3 ein neues Ballium empfangen!. Aber aud für 
Conrad von Wittelsbach ließ die ihm auf Grund des Anagniner Bor: 
vertrages im Frieden von Venedig zugejicherte Entſchädigung burd die 
Verleihung des eriten in Deutihland erledigt werdenden Erzbisthums 
nun nicht lange auf ji warten. Ein feinen Verdienſten entipredender 
Plag fand fih für Conrad dadurch, daß zu Venedig endlich auch die jo 
au ſchwebende Sade des jalzburger Erzitiftes zum Austrage gebradt 
wurde. 

Dem Drängen bes Kaifer und den nur allzu deutlich Fundgegebenen 
Wünſchen des jalzburger Domcapitel3 entgegen? hatte Alerander III. 
bisher den Böhmenprinzen Adalbert in dem jalzburger Erzbisthume zu 
erhalten geſucht, obgleich fich derjelbe doh in den Verwidelungen der 
legten Zeiten jeinem Plate keineswegs gewachien gezeigt, ja die von ihm 
verfochtene Sache mehrfach geradezu ſchwer compromittiert hatte. Noch 
während der zu Venedig geführten Verhandlungen, zu denen er ihn be 
ſchieden hatte, hatte Alerander den Heinmüthigen Adalbert feines Wohl: 
wollens verjichert und demjelben erklärt, e3 ſei keineswegs feine Abſicht 
geweſen ihn jeiner Würde zu entjegen; doch dürfe er feine Ohren um der 
Gerechtigkeit willen den an ihn gebradhten Klagen nicht verichließen*. 
Adalbert hatte der Ladung Folge geleiitet, Doc in dem fihern Vorgefühl, 
daß die Sache für ihn einen ungünftigen Ausgang nehmen werdet. Doch 
blieb die gewünſchte Entjcheidung aus und der venetianer Congreß ging 
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feinem Ende entgegen, ohne daß Adalbert, wie er erwartet hatte, ſich 
gegen die wieder ihn vorgebrachten Anklagen zu verantworten aufgefordert 
worden wäre. Die drohende Kataftrophe jchien hinter feinem Nüden und 
indem man ihn jelbjt gänzlich beijeite ließ, vorbereitet zu werden. So 
wandte fich Adalbert denn endlich jelbit an Alerander, bat denjelben um 
ein Verhör und Einleitung eines förmlichen gerichtlihen Verfahrens und 
überreichte zugleich eine Denkichrift, in welcher er ſich gegen die wider ihn 
erhobenen Beichuldigungen vertheidigte!. Das alles aber konnte ihn nicht 
tetten: das Intereſſe der Kirche mußte auch hier über das des einzelnen 
gejegt werden: das Entgegenfommen des Kaijers erleichterte, die Rück— 
hiht auf den um die Kirche jo hochverdienten und in jeder Hinficht jo weit 
über Adalbert ftehenden Conrad von Wittelsbach rechtfertigte den von 
Aerander bejchlofjenen Schritt. Heinrih, der ehemalige Propit von 
Berhtesgaden, welchen der Kaifer zum Erzbifchof von Salzburg eingefegt 
hatte, wurde von diefem zum Verzicht auf feine Würde gebracht; auch 
Adalbert, der fi, wenn er den Verzicht verweigerte, doch durch die gegen 
ihn erhobenen fchweren Anklagen in des Papites Hand gegeben und von 
Entiegung bedroht jah, beichloß nad langem Zögern und Schwanfen 
endlich ebenfalls jich lieber gutiillig in das doch Unvermeidliche zu fügen 
und jtellte alle jeine Nechte auf das falzburger Erzitift dem Papite zur 
Berfügung?. Nur der Form nad war der Verzicht noch ein freiwilliger 
zu nennen, in Wahrheit fügte ſich Adalbert dem von allen Seiten gegen 
Ihn ausgeübten Zwange. Augenſcheinlich war ſchon, ehe man Adalbert 
jo weit gebracht hatte, über den demſelben zu gebenden Nachfolger zwischen 
dem Papite und dem Kaijer eine Einigung zu Stande gefommen: das 
falzburger Erzitift follte zur Entihädigung Conrads von Wittelsbach 
dienen. Nur um formell das Wahlrecht des jalzburger Klerus einigermaßen 
zu rejpectieren, ließ man die anweienden jalzburger Suffraganbiſchöfe Ro: 
man von Gurk und Diepold von Pafjau nebſt den jalzburger Geiitlichen, 
bie ſonſt etwa noch in Venedig waren, eine Wahl vornehmen: alle Stimmen 
vereinigten fi auf Conrad von Witteläbah, der denn aud von dem 
Papite unter Belafiung feiner übrigen Titel und Würden beftätigt, von 
dem Kaiſer aber mit den Negalien inveftiert wurde und zwar dem vene: 
tianer Frieden entiprechend in dem Umfange wie diejelben zulegt Eber— 
bard 11. bejefien hatte, unter Nüdgabe aljo alles defien, was dem Erz: 
ftifte in den Zeiten der rohen Vergewaltigung durch den Kaifer und die 
von demjelben entfejjelten räuberiijhen Großen genommen worden war. 
Die beiden aus ihren Rechten verdrängten Geiftlihen, Adalbert und Hein: 
rich, jollten künftig durch Weberlafjung anderer Bisthümer entichädigt 
werden: wie denn auch Heinrich Schon 1175 Biſchof von Trient wurde ala 
Nachfolger des jegt zu Venedig von dem Kaiſer auf Fürſprache Udalrichs 
von Aglei endlich anerkannten und mit den Negalien belehnten ſtets 


]. Chron. Magni presbiteri Ms 17, 503. Vgl. Schmidt, die Stellung der 
Erzbischöfe u. des Erzstiftes von Salzburg u. s. w. 124 ff. 2, Chron. Magni 
presbit. 1. c. (Jaffe R. P. 8524) 3.8 Schreiben an bie falzburger Geiftlichleit St. 4209, 


334 1177. Auguft 9—September 17. 


alerandriniich gelinnten Bischofs Salomo!. Schon am 9. Auguft konnten 
Papſt und Kaijer gleichzeitig den Beiltlihen und Minifterialen des ſalz— 
burger Erzitifte das Geſchehene anzeigen und fie unter Entbindung von 
den Adalbert und Heinrich geleiiteten Eiden anmweijen Conrad von Wittels: 
bach als ihr rechtmäßiges Oberhaupt aufzunehmen ?. 

Auch ſonſt machte der Vollzug der durch den Frieden eingeleiteten 
MWiedervereinigung der jolange geſpaltenen Kirche nun jchnelle Fortſchritte. 
Denn auf die Kunde von dem, was zu Venedig geichehen war, eilten die 
bisher jchismatischen Biſchöfe Jtaliens, namentlich die Tusciens und der 
Lombardei, in Menge herbei, um ihren Irrthum abzuſchwören und durd 
rüdhaltlofe Anerkennung Aleranders ſich von der ihnen drohenden Strafe 
der Entjegung womöglich noc zu befreien ®. 

Der feierlihe Schlußakt des Congreſſes und Conciles zu Venedig 
fand dann am 14. Auguſt jtatt. Alerander, die Cardinäle, die italieniichen 
und deutichen Biſchöfe, der Kaifer, der Doge Sebaitian Ziani, die Fürſten 
und die jtciliichen Gejandten verfammelten jich noch einmal in der Marcus: 
kirche, welche von den Mafjen des neugierig zujammengeitrömten Volles 
dicht erfüllt war. Das ganze Friedenswerk jollte noch einmal feierlichſt 
betätigt werden. Nach den üblichen Eirhlihen Handlungen und nad 
einer langen Predigt über den Frieden wurden auf Befehl Aleranders 
dem Kailer, allen Klerifern und Laien brennende Kerzen dargereicht: dann 
ſprach Alexander ſelbſt die Bannformel, durdy welche alle diejenigen, 
welche die eben gejchlojjenen Friedens: und Waffenftillftandsverträge ver: 
legen würden, ewiger VBerdammmis preisgegeben wurden. Und wie die 
Lichter hingeworfen wurden und am Boden erlofchen, da rief mit allen 
Anmwejenden auch der Kaifer laut fein: „Alſo geichehe es!” Darnach 
wurde das Goncil geſchloſſen“. 

Die von allen Seiten zujammengeftrömte, jo überaus glänzende 
Berfammlung, die Wochen lang Venedig mit ihrem reichen und mannig: 
fachen Leben erfüllt hatte, begann nun auseinanderzugehen und zeritreute 
fih ſchnell nah allen Himmelsgegenden. Gleih am Tage nad dem 
Schluſſe des Concil3, den 15. Auguft, verabichiedeten ſich Erzbiſchof 
Romoald von Salerno und Graf Noger von Andria mit ihrer Begleitung 
von dem Bapite und dem Kaiſer, begaben fih nad dem Nicolauskloiter 
auf dem Lido und traten von dort aus die Nidreife nach Sicilien an, 
nachdem Alerander noch dem Erzbiichof das Recht das goldene Kreuz zu 
tragen verliehen hatted. Dagegen blieben der Papſt und Kaiſer Friedrich 
nocd über einen Monat in Venedig: denn noch waren mit den zahlreid 
verjammelten Fürften und Großen im einzelnen eine Menge von Beitim- 


1. Pez, 'Thes, anecdot, 6, 1, 424, 2, Jaffe, R. P. 8524 des Kaiſers Schreiben 
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mungen zu treffen, durch welche das große Friedenswerk erft in allen 
feinen Confequenzen vollitändig durchgeführt wurde. Außer den jchon 
früher bei ihm vermweilenden geiitliben und weltlichen Fürften finden wir 
in jenen Tagen nah Schluß des eigentlihen Congrejjes bei dem Kaijer 
namentlih noch viele italieniihe Neichsvafallen, wie die Markgrafen 
Conrad von Ancona’, Conrad von Montferrat?, Obizo und Albert von 
Eite?, die Grafen Oberto von Biandratet, Petrus Traverjarius von 
Ravenna’ und andere mehr. Bon der Thätigfeit des Kaiſers giebt die 
lange Reihe der von ihm zu diejer Zeit in Venedig ausgeitellten Urkunden 
Zeugnis, in denen es fich zumeiit um Belohnungen und Gnadenermweife 
handelte für alle diejenigen, die fich irgendwie um das Zultandefommen 
des Friedens verdient gemacht hatten: am reichiten wurden dabei natürlich 
Venedig und defien Kirchen und Klöſter bedacht‘. Größer noch war die 
gell der Neubeftätigungen für Beligungen und Rechte von Städten, 
irchen und Klöjtern, die zur Zeit des kirchlichen Kampfes jo vielfach ge- 
fährdet worden waren. 

Und als dann endlich auch der Kaiſer fich anjchidte die Congrekitadt 
zu verlaffen, da hielt man es von Seiten der Curie doch für nöthig ſich 
nod; einmal durch eine bejondere Urkunde vom 17. September von dem 
RKaijer das ausdrüdliche Verſprechen wiederholen zu lafjen, daß derjelbe 
den beihmworenen Frieden auch wirklich halten wolle’. Alſo ſchon in 
jenen Tagen regte ſich wieder Mistrauen gegen die Reinheit der den Kaiſer 
erfüllenden Abjichten: geheimnisvolle Verhandlungen Friedrihs mit den 
Vertretern Trevijo’s erwedten den Verdacht verrätheriicher Umtriebe, deren 
Vorhundenjein von den Lombarden denn auch wirklich erwiejen und an 
den Schuldigen mit aller Strenge geitraft worden fein joll®. Die Be: 
jorgnis, weldye dieje Vorgänge erwedten, war denn auch wohl der Grund 
davon, dab von Seiten des Papſtes noch bejondere Garantien für den 
Frieden verlangt und von Seiten des Kaiſers und der Fürften auch ge: 
geben wurden. In jenen Tagen erneute Friedrich auf Wunjch Aleranders 
den Lombarden das Verſprechen, daß er diejenigen von jeinen Vajallen, 
welche ihm feine Treue geſchworen, feine Dienite geleiitet und feine Belehnung 
nahgejucht hätten, auch nach Ablauf des Waffenitillitands nicht zur Ver: 
antwortung ziehen und bejtrafen wolle, — eine Erklärung, welde am 
22. October von Parma aus der Cardinal Albert den bejorgten Lombar: 
den zu ihrer Beruhigung bekannt madhte?. Auch die zwölf Fürſten, welche 
an Stelle und im Namen des Kaijers den Frieden beſchworen hatten, 
mußten noch durd eine beiondere Urkunde die Einhaltung defjelben an: 
geloben ?°. 

Zeugen dieſe Vorlichtsmaßregeln, die man noch nach jo feierlichen 
Eiden für nötbig befand, davon, daß man zu der Dauerhaftigkeit des eben 
geichlofjenen Friedens fein großes Zutrauen hatte, jo bewies das, was 
nod in dem legten Augenblide des Zujammenjeins von Kaijer und Papſt 
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bei dem Abjchiede Friedrichs von Alerander, vor ſich ging, daß dieſe 
Bejorgnifje wegen des Beitandes des Friedens durchaus nicht unbegründet 
und die Zweifel an einer friedlichen Entwidelung der Zukunft nur alzu: 
berechtigt waren. Denn noch einmal wurde es da recht augenfällig Mar, 
daß man ſich in Venedig nur in den weniger wichtigen, den rein kirchlichen 
Fragen wirklih geeinigt hatte, daß aber gerade bie jchwierigiten, die 
politiichen, die eigentlihen Macht: und Beligfragen, über welche ja am 
allererjten die Zwietrahht von neuem entbrennen fonnte, auch jegt nod 
unerledigt geblieben waren, daß aljo unter der trügeriichen Hülle eines 
allgemeinen Friedens ein höchſt gefährlider Zündftoff aufgehäuft blieb. 
Um fi von dem Haupte der Chriſtenheit zu verabjchieden er: 
ſchien Friedrich bei Alerander in dem PBatriarchenpalafte. Unter Aus: 
ſchluß des übrigen Gefolges gingen beide mit den Cardinälen, Biſchöfen 
und Fürften noch einmal zu Rath über diejenigen Punkte des Friedens, 
welche noch nicht vollitändig erledigt waren. Alexander jtellte dabei das 
Berlangen, der Kaijer jolle der Kirche ihre jämmtlihen Befigungen und 
Hoheitsrechte, joweit jie noch in Seiner Hand feien, fogleich herausgeben; 
Friedrich erklärte fich dazu bereit, nahm jedoch die mathildiichen Güter 
und Bertinoro ausdrüdlic davon aus: als dem Neiche gehörig mühe er 
diejelben einbehalten. So famen noch in diefem legten Augenblide beide 
Theile auf den Streitpunft zurüd, deſſen Erledigung ſchon früher durd 
eheime Verhandlungen vergeblich verfucht worden war!. Doc madte 
Friedrich dem Papſte zugleich den Borichlag, jeder von ihren beiden möge 
aus des andern Umgebung drei ihn diejes Vertrauens befonders würdig 
fcheinende Männer wählen und dieſe Commiſſion von ſechs Mitgliedern 
die Bejigfrage unterfuchen: dem Urtheile derjelben jollten beide Theile 
gehalten jein fich unmweigerlih zu unterwerfen. Ohne Zmeifel war 
der Kaijer injofern in jeinem Rechte ald er die Herausgabe der mathil- 
diſchen Güter jeder Zeit auf das entichiedenite verweigert hatte. Aleran: 
der aber hatte offenbar die Abficht gehabt die zu Anagni mit den kaiſer— 
lihen Bevollmädtigten zuerit über diefen Punkt aderffenen Bereinbarun: 
gen, die der Kaiſer jedoch verworfen hatte und die nicht in den definitiven 
Frieden aufgenommen worden waren, jetzt nachträglich einzujchieben und 
die ftipulierte Rückgabe der Negalien der Kirche auch auf jene bejonders 
wichtigen Befigungen auszudehnen. Es war ihm nicht geglüdt: er mußte 
um den eben gejchlofjenen Frieden nicht gleich wieder auf das Spiel zu 
jegen nachgeben und den von dem Kaijer gemachten Vorichlag zur Ei: 
ſetzung eines Schiedsgerichtes annehmen. In dafjelbe wählte Alerander 
jeinerjeit3 aus der Umgebung des Kaifers den um das Zuftandefommen des 
Friedens jo Hochverdienten Erzbiſchof Ehriftian von Mainz,dann Conrad, den 
Ermwählten von Worms, und dern Protonotar Wortwin. Aus der Zahl der 
Gardinäle übertrug Friedrih das Schiedsrichteramt den Biſchöfen Hubald 
von Ditia und Wilhelm von Porto und dem Diaconen Hyacinth?. In 
Betreff aler anderen Befigungen der Kirche aber ertheilte Kaifer Friedrid 
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dem Erzbifchof von Mainz den gemeljenen Befehl binnen drei Monaten 
der Kirche alle ihr zuitehenden Negalien zurüdzuftellen: dem entiprechend 
begab fih denn Chriſtian auch bald danach mit dem Gardinal Rainer 
und dem Subdiaconus Gräcus als geiltlihen Commifjarien in die No: 
magna um dem Befehle des Kaifers gemäß der Kirche ihre Befigungen 
und Regalien zurüdzugeben!. Die Entſcheidung der jchwierigen Frage 
über die mathildiihen Güter blieb jedoch vertagt. 

Noh einmal fiel Kaiſer Friedrih dann demüthig vor Alerander 
meder, wiederholte den Fußfuß und wurde dann von dem Papſte mit 
dem Kuſſe des Friedens entlafjen. Er verließ darauf das gajtfreie Venedig 
und kehrte zunächſt nah Ravenna zurück?. 

Alerander dagegen blieb noch längere Zeit in Venedig. Erſt am 
15. October, nachdem er jein Gefolge und den größten Theil der Cardi— 
näle vorausgejchidt hatte, jegelte er jelbit auf einer der ihm von dem Dogen 
zur Berfügung geftellten Galeeren ab und landete vierzehn Tage (Dcto: 
ber 29.) fpäter in Siponto, von wo er ſich über Troja, Benevent und 
San Germano nad) Anagni begab: am 14. December traf er dort ein 
und nahm dajelbit wieder jeine Nefidenz ®. 
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In das Geheimnis der räthſelhaften Thätigkeit Girard Puellas einzudringen und 
dahinter zu kommen, in weſſen Auftrag und in welcher Abſicht derſelbe feine Reife nach 
Cöln gemacht und die anfangs fo viel verſprechenden Verbindungen mit Reinald von 
Dajiel angelnipft haben mag, ift vor allem deshalb fo jchwierig, ja geradezu unmög: 
lid, weil wir feinen einzigen auch nur irgendwie objektiven und fi) rein an das that: 
ählich Gegebene haltenden Bericht darüber befigen, fondern bei unferm Urtheil auf 
die wenigen, wol abfichtlich unklaren und oft nur leicht andeutenden Angaben zurüd: 
gehen müflen, welche uns von den bei dem ganzen Borgange auf das nächte Be: 
theiligten gemacht werden. Unklar im einzelnen, einander aud in den Hauptfragen 
oft geradezu widerjprechend gewähren biejelben aber höchftens das Material zu einer 
im wejentlichen aus der bejonderen ſubjeltiven Auffafjung entjpringenden und als 
mehr ober minder wahricheinlich zu motivierenden Hypothefe. Um die Darftelluug, 
welche oben ©. 35 ff. von dem Treiben des geheimnisvollen Mannes gegeben und das 
Urtheil, welches iiber dafjelbe gefällt ift, wenigftens feiner objektiven Grundlage nad 
zu rechtfertigen, feien im folgenden die wichtigften der auf Girard Puella bezüglichen 
Stellen kurz zufammengeftellt. 

Johannes Sarisber. ep. 185 (p. 326) jchreibt an Girard Puella ſelbſt: Meum 
itaque consilium est et desideriam, ut inter schisinaticos et hacreticos ſidem 
praedicetis et pacem, ea sapientia et moderatione, quae prosit ecelesiae. .. 
(321)... sie et vos, si potestis, apud imperatorem, quia potestis apud 
Coloniernsem, annunciate Christum. .... Jam enervari et exinanire 
coepit potestas eorum et fastus evanescit in fumum. 

Joh.Sarisber. ep. (Bouquet 16, 571) fchreibt derfelbe wieder an Girard Puella: 
Num fortasse pro salute multorum vos ad illam barbariem dominus detsinavit, 
ut contrito schismatis capite Coloniensis ecclesinperindustriam vestram 
ad catholicam redeat nnitatem. 

Am ausführlichften jpricht fi Joh. Sarisber. in einem anderen Briefe an Girard 
aus Bouquet 16, 549, wo er, nad der Ermahnung, Girard möge in jeiner Wirk: 
jamfeit ja nicht nachlaſſen, fortfährt: Mihi autem numqnam persuaderi potuit, quod 
in tanto salutis discrimine aliquid ex contingentibus omitteretis et sordidam divi- 
tierum evanescentiuam commutstionem pro anima recipienda non modo philo- 
sophantis velletis nomen uamittere, sed, quod longe perniciosius est, abiicere con- 
scientiam ehristiani. — — — Nee ambigitis, quin etiam in wedio vestri (Colo- 
niensis ecelesine «dico) non tam lateat anathema, quasi aliquam reverentiam Dei 
et hominum verecundiam habens, quam insaniat et saeviat adversus Deum et 
ecclesiae unitatem, praesertim cum toti mundo iam fere innotuerit, juantus cun- 
temptor ecclesiae, quantus inceutor et auctor schismatis, ex quo potuit, fuit ille 
Coloniensis praesumptor ecclesiae, maximas inter locustas bestise, quarum 
potestas est in linguis et caudis earum. Defecerat enim schisma, pacem fuerat 
tyrannıs vester ecclesiae redditurus, nisi eum Coloniensis etiam adhuc adversus 
eeclesiam incitaret, ut pari voto non tam summi pontificis vitam quam Petri 
dignitatem conentur extinguere, dicentes: Alligemus iustum, quoniam inutilis est 
nobis; seiantiam viarum Dei nolumus, regem nescientes nisi Uaesarem. ... 

Weiterhin heißt es dann, daß König Ludwig VII. böje auf Girard Puella fer, 
»Quod, cum vos haburrit familiarissimum, sic transistis quasi ad aemulos 
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regni Francorum et nominatim ad schismaticum Colonieusem, qui non modo 
ecclesiam Dei persegqnitur, sed et ipsum, ut aundivit, impudenti seurrilitate ver- 
borum eonsuevit regulum appe!lare*, 

Tritt in diefem Briefe das politiiche Bedenken hervor, welches von dag bejorgten 
Freunden Girard Puellas der Reiſe deifelben nah Deutfhland und namentlich jeinem 
Aufenthalte in Eöln entgegengejett murde, fo giebt Jo. Sarisber. Boug set 1b, 507 
den kirchlichen Beforgnifjen, die nicht minder rere waren, Ausdrud: Noveritis itaque, 
q..od de recessu vestro variae fuerunt sententiae, multisaccusantibas, paucis 
excusantibus transitum, quem feeistis. Non eniı noverat multitudo, quid 
animi haberetis, quae vos urgeret neıessitas, quantum vobis Romanus pon- 
tifex indulsisset, quid utilitatis ex huius vestri dispensatione cousilii pro- 
venire possit ecclesiar. Verum intnentur schismatis erimen, malitiam eorumn, ad 
quos transis'is. periculum convivendi excommunicatis ex iusta causa et juste, et 
quem vident damnatorum contactibus immisceri, consentire quo- 
que opinantur errori. 

Thomas Bedet muß an ber Reinheit der Givard Puella erfüllenden 4b: 
ſichten ſtark gezweifelt und ihn mehr oder minder für verloren angejehen haben: denn 
an ihn fchreibt Philippus abbas de KEleemosyna bei Bouqurt 16, 311: 
Amicus fidelis inventus est, factus est strenuus propugnuator iustitise vestrae, 
allegator insigni<, assertor providus causae vestrae et operum vestrorum pra®- 
conator eximius nec sibi pepereit nev suis, ut vobis proliceret et totum se sic 
vestris impendit usibas et gratiam rependit pro gratia, ut nihil sibi la-tum pro- 
poneret nisi quod honori vestro militaret et nomini. Si a fructu magno cirea 
vos fidelem eins oprram torrens iniqnitatis absorbuit, non est minori dignus 
amplexu, si anod voluit, implere non valuit, quia, quantum potnit. afilıs 
esse non destitit, Philipp jchließt mit der Erklärung, man möge Girard Buella 
daher ganz frei und ohne jede harte Bedingung nach England zurüdtehren lafien 

Die Bejorgnifje Thomas Bedets und anderer ähnlich denfender jcheinen freitic 
felbft durch jo warme Fürſprache nicht befhwichtigt zu fein. So ſchreibt der flüchtige 
Erzbifhof von Canterbury an Wilhelm, den Prior von Baur, namentlich entrüſtet 
darüber, daß Girard Puella der Gnade des Königs von England fich zu verfüchern 
fi beeilt habe, bei Bouquet 16,310: Ipse vero motum anımi sui sequi praefereus 
ad domini regis Anglorum est conversns obseqnium, obligans se, sient pro certo 
sccepimus, fidelitatis et iuramenti vineulo, Et utinam sie versetur ibi, ut nee 
Deum offendat nec laedat famam. Novit — Deus, quoties — — institerimus 
summo pontifici, ut nobis eum revocandi licentiam daret, excusantes recessum 
eius sub praetextu licentiae, quam se memoratus Girardus dicebat a sede aposto- 
lica impetrasse. Sed dominus papa se hanc dedisse constanter infi- 
eiatus est.* Endlich, wird dann weiter berichtet, jei vom Papſte die Erlaubnis ge: 
fommen, Girard zurüdzurufen, zugleid; aber die Gidesformel überſchickt worden, nad 
deren Beihwörung Girard abfolviert merden jolle. Auch der König von Franf: 
reich wurde gebeten, Girard wieder zu Gnaden aufzunehmen. 

Diefe Bitte richtet Alexander III. felbit für Girard an Ludwig VII. "ouquet 
15, 875. (1169, Mai 20.) Auch in dem päpftlihen Schreiben, auf weiches der unge: 
führte Brief Thomas Bedets Bezug nimmt, behandeit Alerander Ill. Girard Buella 
entſchieden als einen zum Schisma abgefallenen und nun erjt reuig zur katholiſchen 
Kirche zurüctehrenden. Es fteht Thom. Cuntuar. ep. ed. Giles 2, 14: Signifiva- 
tum est nobis —, quod Giraıdus Puella suum recognoscens excessum ad 
obedientiam et mandatum nostrum velit redire et schimaticae pravitati omni- 
modis renunciare. Unde — — mandamus, quatinus, si iam dictus Girardus ad 
nostran: vel ecclesiae devotionem voluerit — — redire, ipsum exbibito secundum 
formam, quam tibi praeseribimus, iuramento recipias et eundem ab ea, qua tenetur 
sententia, vice nostra absolvas, Ita tamen, ut beneficium sibi a schimatieis col- 
latum nullo modo debeat retinere, nisi forte ecclesia, in qua illud habet, post- 
quam ad nostram fucrit et ecclesiae Romanae devotionem conversus, hoc sibi con- 
ferre voluerit. 


*) Bat. Bo. 1, 315. 
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Das vom Bapfte gegen Giraro ausgeſprochene Urtheil enthielt wol den Berluft 
der bemjelben bisher zuftehenden Pfründen. So muß man wenigftens annehmen nad) 
den beiden Briefen Aleranders an Girard bei Bouquet 15, 955, nad denen Girard 
die ıhm in England zuftehenden Pfründen vollftändig zurüderhätt. Später (1177. 
Mätz 15.) befam Girard auch die in Deutichland freiwillig aufgegeben Pfründen zurüd: 
Bouquet 15, 960. 


2, Die Entſtehung des lombardifchen Bundes. 


Rah den bisher befannten Quellenangaben und Urkunden nahm man den Gongrek 
von Pontida (1167. April 7.) als den Alt an, welcher eigentlich die Entftehung 
des lombardiſchen Bundes bezeichnet. Seit ven Publikationen jedoch, welche Ü. Vignautt, 
Storia diplomatica della Lega lombarda. Milano 1865. namentlich aus 
den bisher unbelannten Schägen des Lodeſer Archives gemacht hat, ift das Bild, 
welches man fi von der Entftehung und allmählihen Ausbildung des lombardiſchen 
Bundes zu machen hat, entiprechend den bedeutenden Hinderniſſen, welche demjelben 
aus ber Bergangenheit der Städte erwudien, ein weſentlich anderes geworben. 

Unfere Hauptquelle für die italieniichen Greignifje des Jahres 1167, die Ano- 
nymi Laudensis Continuatio Öttonis Moreuae Ms 18, 646 fährt, nachdem 
fie den Zug des Kaiſers bis Ancona und die Belagerung diejer Stadt erzählt hat, 
fort mit einer kurzen Zujammenfajjung all des Elends, das die kaiſerliche Herrſchaft 
über die Lombarden gebracht habe, und jagt darauf: Medivlanensex namque, cum 
multo magis quam alii l.ongobardi ita opprimerentur, quod uullo modo evadere 
aut vivere posse putarent, tandem cum Cremonensibus etPergamensibus 
atque Brixiensibus sen Mantuanis ac Ferrariensibus colloaquium feverunt 
— — Quapropter illi statim fedus omnes inter se inierunt et concordiam, 

Zu dem hier erwähnten Bündnis, das der Wiederheritellung Mailands (April 27.) 
vorausgeht, hätten demnach die Mailänder den Anſtoß gegeben. Andererjeits aber 
werden doc die Städte Eremona, Bergamo, Brescia, Mantua und Ferrara als zu: 
jammengehörige, ſchon durch eine bejondere Berbindung geeiniate genannt. Auch 
wiſſen wir ja aus der oben ©. 9 N. 3 angeführten Stelle der Correſpondenz 
des Gilbert Folivt, daß ſchon gegen Ende des jahres 1105, um die Zeit, wo 
Alerander Ili. von Frankreih nah Rom zurüczufehren im Begriff ftand, ein 
Biündnis der lombardbifhen Städte erwartet wurde. Damals allerdings und im 
Laufe des Jahres 1156 find diefe Hoffnungen noch nicht in Erfüllung gegangen; ohne 
Smeifel, wie oben entwidelt, aus dem Grunde, weil die Lombarden noch immer auf 
eine Milderung ihres Schidjals hofften. Erft die erneute Anmwejenheit Friedrichs 
1166 überzeugte fie von der völligen Ausfichtslofigfeit ihrer Lage. Im März und 
April 1167, als der Kaifer ſüdwärts zog, wurden die eriten entſcheidenden Schritte 
zum Aufruhr gethan. 

So weit das bekannt gewordene urkundliche Material zur Zeit zu überjehen ift, 
liegt die erjte Urkunde zur Entftehungsgefchichte des lombardiſchen Bundes in dem 
Altenftüde vor, welches Vignatia. a. D. 105—107 als lusinrandum Perga- 
mensium veröffentlicht hat: es ift der Eid, den die Vertreter Bergamos auf den 
zwiſchen ihrer Stadt, Brescia, Mantua und Eremona gefchloffenen Bertrag geleiftet 
haben. Die darin enthaltenen Beftimmungen find oben S. 55 ausführlich angegeben. 
In der Verbindung der genannten vier Städte ift der erſte Keim des lombardiſchen 
Bundes zu fehen. Es fragt ſich nun, in welche Zeit diefe leider nicht datierte Urkunde 
au ſetzen ift. Einige Anhaltspunkte für die Zeitbeftimmung geben die durch dieſelbe 
getroffenen Beftimmungen. Da nämlich der erfte von der Einwohnerſchaft der vier 
Städte zu leiftende Eid, der der zweihundert Repräfentanten, usquc ad proximam 
medieratem quadragesimae, d. h. bis zum 16. März geleiftet fein fol, muß 
die Urkunde vor diefem Tage ausgeftellt fein. Der zweite Schwur joll bis zur 
vetava Pasche, d.h. bis zum 17. April geleiftet werden, aljo nach Ablauf eines 
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Monats. Die Bemeſſung diejer Frift legt nun Die Vermuthung nahe, daß zwiſchen 
bem Abſchluſſe des Bundes und dem erjten Eide ber zweihundert Repräjen 
tanten eine ebenfo große Friſt habe liegen jollen, wie zwiſchen dieſem und dem am 
17. April zu leitenden Gide, aljo ebenfalls ein Monat Danach würde man den 
Abſchluß des Bundes etwa in die Mitte des Februar 1:67 zu jegen haben 
Auf diefer Combination beruht denn and die Datierung der Urkunde bei Vignati lc. 
Stihhaltig it das Argument ſelbſtverſtändlich nicht. Gehen wir die Reihe der Ber: 
träge ähnlicher Art durch, fo ergiebt ſich als das Gewöhnliche, daß nad Abſchluß eines 
derartigen Paltes die Frift von dem erften Eide der mit ten Unterhandlungen beauf: 
tragten Bevollmächtigten bis zur Beſchwöruug defjelben duch eine zahlceichere Reprö- 
fentation der Bürgerfhaft oder oft glei durch diefe ſelbſt kürzer bemeſſen zu jein 
pflegt und mönlichit fchnell der erfte Eid gefordert wurde. In dem Drange ber Noth 
aber, der zur Zeit des Bundes der vier Städte in der Lombardei herrjchte, wird man 
nicht volle zwei Monrte hahen ungemüßt und ohne das Bündnis ganz perfekt werben 
zu lafjen haben hingehen laſſen. Nun findet ſich in dem Urkundliche Materialien 
N. 3 mitgetheilten Verzeichnis von ehemals in dem Archive zu Gremona vorhandenen Ir: 
kunden, von denen eine Anzahl ohne Frage mit einigen der von Vignati neuerdings 
mitgetheilten identifch gemwefen ift, unter No. 51 verzeichnet ein: „Instrumentum 
eoncordie et pacis inter Cremonenuses, Mantuanos, Bergomenses 
et Brixienses 1166 die octavo mensis Martii. Bon dem Abſchluſſe eines 
folhen Bertrages im März des Jahres 1166 kann nad allem, was wir über bie 
Lage der Dinge zu jener Zeit wiſſen, nicht die Rede fein. In der Urkundenrubril 
ift vielmehr MUILXVI verfchrieben für MCHXVII, 1166 für 1167, während in dem 
ausgefchriebenen Datum di» octavo mensis Marti einen Fehler anzunehmen fein 
Grund vorliegt. Nach meiner Anficht bezieht fich die Nrkundenüberſchrift Ürk. Mat. R. 3 
n. 51 alfo auf den Vignati !05— 107 mitgetheilten Vertrag und iſt der Abſchluß 
des leßteren daher nicht Mitte Februar, fondern auf den 8. März 1167 anjnuſehen 

Ueberhaupt werden wir die in den Eremonefer Urfundenverzeihnis zuſammen 
geftellten Inhaltsangaben vielfach auf die von Vıgnati aus dem Lodejer Ardivr 
mitgetheilten Aftenftücde zu beziehen haben!. Auf den am 4. April 1167 zu Er: 
mona gehaltenen Tag, welcher als Einleitung zu der bejchloffenen Wiederherftellung 
Mailands zunächſt eine Ausföhnung der von früher her fo bitter verfeindeten Stäbte 
und die Gewinnung von Garantien für die fünftige Aufrechterhaltung des Friedens 
zum Zwecke Hatte (vgl. S. 58) und deſſen Beichlüffe in der Urkunde Vignatı 
109 —111 und in ber Eidesformel 113 enthalten find, bezieht ſich augenfheinlid die 
Urkundenüberfhrift Url. Mat. 3, n. 52: Instrumentum paris et concor- 
diae inter Cremonenses et Medivlanenses, rogatum de auno 1161, 
die quarto intrante mense Aprili. Entgegen der unbeftimmten Datierung 
der Urkunde Viguati 109 — mense Martii habe ich daher oben S. 58 bielen 
Tag und die Verbindung der vier Städte mit dem wiederherzuftellenden Mailand auf 
den 4. April 1167 angejegt. 

Wann dem Biündnifje der fünf Städte Ferrara beigetreten ift, ift nirgends an 
geneben. Ohne Frage aber ift Ferrara diejenige Stadt, die fih gleih nad Nat: 
land den: Bunde angeſchloſſen hat. Denn die hier fo aut unterrichtete und alaub- 
würdige Anon. Laud. (ontinnatio |. e, nennt Ferrara ausdruidlich unter den 
ſechs Städten, die fih am 7. April zu PBontiva zur Wiederheritellung Mailands ver 
einigen; urkundlich ericheint Ferrara erſt am I. December 1167. Der Arihlus 
Ferraras muß nach alledem gleichzeitig etwa mit dem Mailands erfolgt fein. 


— — — — — 
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3. Des Kaiſers — I. —— nach Apulien. 


In der Geſchichte der dem Angriff auf Rom (Juli 24.) voraufgehenden Kämpfe 
find vielerlei Unklarheiten und Widerfprüche, deren fichere Löſung bei der Lüdenhaftig: 
leit der Duellenüberlieferung nicht leicht gelingen wird. Was zunächſt die Belage: 
rung von Ancona angeht, jo haben wir in ben lebten * des bald danach der 
römiſchen Peſt erlegenen Biſchof Vincenz von Prag (Ms 17, 683) eine auf Augen: 
xugenſchaft beruhende Darſtellung der Art, in welcher der Angriff ausgeführt wurde. 
Ueber den weiteren Berlauf deſſelben jedoch ebenſo wie über den ſchließlichen Ausgang 
ſind wir ohne jede ſichere Kunde. 

Beſondere Schwierigkeiten aber macht die richtige Einreihung des Zuges, den 
der Kaiſer um jene Zeit — wir laſſen für jetzt dahingeſtellt, ob noch während der 
Belagerung Anconas oder ob erſt nach derſelben — ſüdwärts in das apuliſche Ge— 
biet unternommen hat, und die Verbindung deſſelben mit den gleich danach folgenden 
Ereigniſſen vor Rom. Nur obenhin thut deſſelben Erwähnung G odefrid. Viterb. 
Carmen de gestis Frid. 598— 600: 

Plurima pars equitum, que Cesaris agmine pergit, 

Tendit in Appuliam, quam tune sine Marte subegit, 

Absque labore sui subdita terra fuit. — 

und dann v. 623: 
Cesar ab Appulia, qua venerat, huc revocatur, 

Danach wäre Friebrid 1. unmittelbar von dem Streifzuge nad Apulien vor Nom 
gelommen, müßte daher erfterer in den Juli 1167 gehören. So ftellt denn aud 
Tourtual 367 die Sade dar, ſchiebt aber unflarer Weiſe zwiſchen den apulifchen 
Feldzug und die Belagerung Roms noh einen Kampf gegen PBerugia. Abge: 
ſehen jebod davon, daß für den letzteren Feine andere Duelle vorliegt ald3 das Ende 
des 13. Jahrhunderts entjtandene Gedicht des Fra Bonifazio von Berona 
über die Geſchichte Perugias, die denn doch zur Einreihung einer fonft nirgends 

ache feine ausreichende Autorität zu fein jcheint, fommt XTourtual da: 
durch mit feiner eigenen Darftellung infofern in Widerſgruch, ald Perugia ja nörb: 
id von Rom liegt, daher nicht wohl auf dem Wege von Apulien dur) den Kaifer 
berührt fein kann; wäre der Angriff auf Perugia beglaubigt, fo würde er vielmehr 
dafür fprechen, dab Friedrich von Norden her, alfo direft von Anconalommend, 
vor Rom erſchienen ift. 

So verhält es fih nun thatfählihd. Was nämlich die Angaben der Duellen 
betrifft, aus denen ein Anhalt zur Beftimmung des gefuchten Zeitpunttes zu gewinnen 
ft, jo ftimmen diefelben zunächſt darin überein, dab die Aufhebung der Bela: 
gerung von Ancona erft nad) der Schlacht bei Tusculum (Mai 29.) gejchehen 
ft; die meiften jagen fogar deutlich aus, daß diejelbe in Folge der Nachricht von dem 
Siege Reinalds von Cöln und Chriftians von Mainz über die Römer erfolgt ift; 
weiter aber geht aus den Angaben gerade der beftunterrichteten Duellen hervor, daf 
der Aufbruch des kaiſerlichen Hauptheereö und defien Ankunft vor Rom den Wün: 
den der beiden Erzbifhöfe entgegen fehr jpät erfolgt fei, ja, daß es dazu 
erft verſchiedener, wiederholter und immer dringenberer Mahnungen von Seiten Rei: 
nalds und Ehriftians nicht blos, jondern auch Paſchalis TII., des kaiſerlichen Papſtes, 
beburft Habe. Dieje Stellen find: 

Oberti Annales Januenses Ms 18, 74: Adepta victoria — — mands- 
verunt quidem ambo archiepiscopi litteris et missis imperatori, quibus visis et 
perlectis, Ancona dimissa Urbem, id est Romam, accederet eito. 

Ann. Placent. Guelfi Ms 18, 413: Impera'or vero Federicns, qui apud 
Anchonam aderat, hec audiens ita gesta, cum suo exercitu Romam perexit. — 
Wörtlich ebenfo die A. Placent. Gib. 453. 

Ann. Col, max. 781: Post hauc divinam, non humanam victoriam impe- 
rator cum armata manu Romam intravit, — unrichtig infofern, als der Sieg Rei: 
nalds von Eöln gleich dem Kaifer den Zutritt in die Stabt eröffnet haben fol. 

Continuatio Sanblasiuna Ms 20, 313: His auditis apud Anconam 
Cesar et omnis exercitus, Ancona dedititia facta, soluta obsidione contra Urbem 
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cum copiis tendunt. — Wenn die Con’in. Sanblasiana vorher 312 erzählt, es sei 
auf die Nachricht von der Bedrängnis Neinalds den Römern gegenüber im fater: 
lichen Hauptquartiere die Nede davon gewejen, die Belagerung Anconas aufzuheben 
und dem aefährbeten Erzbifchof zu Hülfe zu eilen, diejer Plan jedoch auf Anrathen der 
weltlichen Fürften und im Nüdficht auf den üblen Eindrud, den ein vejultatlojer Ab: 
zug des faiferlichen Serres von Ancona nad allen Seiten hin machen mußte, ſchließ 
th aufgegeben worden, und dann weiter berichtet, Chriftian von Mainz fei unmillig 
über diefen Abſchluß mit einer auserlefenen Mannjchaft auf eigene Hand Reinald zu 
Hülfe geeilt, jo ift das entfchieden als unricdhtig zu verwerfen. Einmal nämlich ift es 
nicht möglich, dah ın der kurzen Zeit, die von Reinalds Ankunft bei Tusculum 
bis zum Eintreffen Chriftians und der Schlacht verlief, Boten von Rom nad) Ancona 
und Chriftian von dort nad) Nom hätten eiten können; außerdem fteht ja aber feit, 
daß der Erzbiichof von Mainz der Belagerung Anconas gar nicht beigewohnt bat, 
jondern von Imola aus nach Genug gezogen war und von da zurüd nad Tuscien 
gehend fich vor Nom mit Reinald zu vereinigen verabredet hatte. (Bol. oben S. 70). 

Helmold. Chron. Slavorum II. 10 verdreht den Thatbeitand noch mehr. 
Er verwechjelt nicht nur Ancona mit Genua, fondern läßt den Sieg der Erzbiihöfe 
über die Römer an einem und demfelben Tage gewonnen fein mit einem Siege des 
Kaifers über die Genueſen, d. h Anconitaner. Dann folgt der Bericht über die 
Feierlichleiten in Rom. 

Die in den vorjtehend angeführten Duellenftellen beobachtete Anordnung der 
Creigniffe wird au von der Vita Alexandrı 405 eingehalten: Imperator quo- 
que, ubi tantamı Romanorum oceisionem cognovit, reliquit Anconam rte. 

Romoald. 436 erwähnt, dab Friedrih Ancona befagerte, und dann den Sieg 
Reinalds über die Römer und fährt dann fort: Canvellarius autem nunvios ad im- 
peratorem misit, mandans ut eito ad Urbem veniret, quia enm posset pro sus 
voluntate disponere. Qui lieet Arconum jiam expuxnasset et in eo 
esset, ut terram Wilhelmi regis invaderet, festinus tamen in Augusto (!) 
ad Urbem rediit . .. 

Hiernach wäre es alfo überhaupt nicht zu einem Zuge des Kaiſers in das ſici— 
liſche Gebiet gelommen, jondern die Ausführung diejes Vorhabens verhindert worden 
durch den Auf Reinalds um Ausnutzung feines Sieges über die Römer. Dieje Nad- 
richt ift ohne Zweifel unrichtig, ganz abgeiehen von dem Irrthume, daß die Ankunft 
vor Rom in den Auguſt ftatt in den Juli gejegt wird. Entweder ſpricht Romoalb 
in feiner Parteilichkeit für Sicilien abfichtli nur von der nicht ausgeführten Abſicht 
des Kaiſers, während ihn der Streifzug bis zum Tronto befannt war, oder, wenn 
jeine Angabe auf Wahrheit beruht, ift fie auf einen anderen, beabfichtigten zweiten 
Einfall in das Gebiet des Normannenkönigs zu deuten. 

Den beiten und zuverläffigften er giebt uns des Otto Morena Anonym! 
Continuatio Landensıs Ms 18, 652 — 53: Interea rex de Cicilia, filius 
quondam Gulielmi, quoddam castrum, quod ex parte imperatoris fuerat, quia 
illud capere vellet, acriter cum sun exereitu expugnabat. Quod imperator audiens 
relictis castris relictoque etiam omnium peditum exereitu una cum ipsius uxore, 
solummodo equitibus assumptis, privatim extra castra exivit ac die noctuque 
equitans in orcursum predieti castri ire festinavit pro posse. Cum autem per 
plures dies iam equitasset ac prope exercitum regis Cicilie venisset, eidem regi 
nunciatum est imperatorem cum suo exercitu iam apprepinquare. Quod cum 
audivit, statim castris defixis atque relictis, cum suo exercitu abire cepit, tum 
quia putavit exereitum imperatoris multo maiorem esse quam fuisset, tum etiam 
qnia audiverat, tam malam fortunam belli Romanis acceidisse. Unde 
perterritus fuerat valde ac mestus. Imperator vero audiens regem castra dese- 
ruisse ac cum suo exereitu fugiendo abire, ita eum persecutus est, quod ad 
transitum cuiusdam aque plures ex equitibus regis, qui tam cito fumen transire 
non potuerunt cepit. Cum autem ipsum flamen transire non potuisset, retrover- 
tens predictum castrum bene maunivit; atque postea quoddam aliud castrum, quod 
predictus rex comiti de Basavilla iam abstulerat, obsedit et devicit ac iam dieto 
eomiti Roberto letanti restituit,. Deinde letus ad castra remeavit, Igitur 
imperator ad locum, qui dieitur Trondus, et ibi eircumquaque permanens omnia 
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ere oppida villasque depredavit combussitque et dissipavit indeqne etiam multam 
preuniam extorsit. 

Daß es fi hier nicht um eine größere Unternehmung, fondern um einen plüns 
dernden und verwilftenden Streifzug gehandelt hat, ift nach dieſer Darftellung klar. 
Ebenio ift klar, daß der Zug nad Apulien in den Juni und zwar in die erften Tage 
deſſelben gehört: denn das ficiliiche Heer zieht fi zurüd auf die Nachricht von dem, 
was am 29. Mai vor Rom geichehen iſt. Aljo traf augenfheinlih die von 
Reinald nah Ancona gejhidte Siegesnahriht den Kaifer gar nicht 
dort anwesend. Giebt die Contin. Anon. Land. aud Feine beftimmte Zeitdauer 
an, fo ift doch Har, daß der Zug längere Zeit in Anfpruh genommen haben muß. 
Die daraus entjtandene Berzögerung erklärt dad Drängen Reinalds und auch Paſcha— 
lis 111., die den Kaifer zum Zuge nad) Rom trieben. Daß das „Deindeletus ad 
eastra remeavit* auf die Rückkehr nah Ancona zu beziehen ift, fcheint mir 
nicht zweifelhaft. Was weiter folgt „Igitur — extors t“* ift eine erflärende Zu 
fammenfafjung des Vorhergehenden, wie ja aud die oben erwähnte aqua quaedam 
hier bejtimmter als Trondus erläutert wird. Daß man aud nad) des Kaifers Rüd: 
fehr nicht nach Rom aufbrach, wird aus den Gründen geichehen jein, deren Romoald, 
I. e. in unrichtiger Berbindung Erwähnung thut. Jedenfalls aber ift die Angabe 
der Anon. Laud. Contin. 646, die Belagerung Anconas habe drei Woden 
gedauert, als irrig zu vermwerfen. 

Auch über dem Ausgange der Belagerung von Ancona jchwebt ein gewiſſes 
Dunfel. Anon. Laud. Coutin. jagt: tandem federe cum ipsis inito diswwssit, 
wonad von einer Unterwerfung Anconas faum die Kede fein fonnte. 


4. Die Schlacht bei Tusculum. 


Auf die von den früheren Darftellern des merkwürdigen Kampfes Raumer, 9. 
St. 2, 144, Reuter 2, 251, Fider, R. v. D 108, überfehene Thatfache, dak dem 
Siege Reinalds von Eöln und Chriftians von Mainz am 29. Mai 1167 bei dem 
Anmarſche der Kaiſerlichen ein feinem Ausfalle nad ungünſtiges Treffen mit der römi— 
ſchen Uebermadt vorangegangen it, hat Barrentrapp, Erzb. Ch. ». M. Ercurs 9. 
(S. 111.) hingewiejen, eine Annahme, die Watrerien, Vitae vonrif, rom. 2. 561 N,D 
ausgeiprochen, jedoch durch die Hinweiſung auf den hier durchaus nicht alaubwürbigen 
Beriht der Contin. Sanblas, nicht hinreicheno begründet hat Aber Keinald jelbit 
geiteht in feinem officiellen Berichte über den Kampf an die Cölner, wo er doch im 
übrigen den Mund jehr voll nimmt, einen in einem früheren Kampfe erlittenen Ber: 
luft an Mannſchaften ein, Sudendorf, Reg. 2, 145: Nee unum .‚perdidimus adiu- 
vante domino Deo, qui pro tribus nostrorum capitibus in priori ab- 
scissis conflietu tot milia capitum compensari praecepit, Dazu kommt, daß 
die im ganzen fo wohl unterrichteten A. Placent. Guelf, 413 ausdrücklich jagen: 
eodem anno mense lunio cancellarii imperatoris preliati sunt cum Komanis 
duabus vicibus apud Tusculanum. . . . Noch deutlicher jprechen die A. Sta- 
denses 345: Romani hortatu Alexandri faciunt impetum in exereitum et pluribus 
oceisis super hastas figunt capita oceisorum. Reinoldus Coloniensis et Christianus 
Maeuntinns electus praelium instanrant, hostes invadunt etc, — eine will: 
kommene Ergänzung und Ausführung zu der fnappen Angabe NReinalds ſelbſt. Dazu 
ftimmt endlich auch die Notiz des Chron. Sampetrın. bei Mencken SS. 3, 222, 

Was dann den Verlauf der eigentlichen Schlacht jelbft angeht, fo liegen uns über 
denjelben zumächft zwei officielle Berichte aus der Kanzlei Reinalds von Cöln vor, 
nämlih 1) der Brief des Erzbifhofs an Herzog Heinrih von Lüttich und 
die Cölner bei Sudendorf, Reg. 2, 146 fl., deifen wejentlihe Stellen lauten: 
Redeuntibus cum inaestimabili exereitu Romınis «onira Tusculanenses, 
quorum iam vineas et olivas penitus devastaverant, nos cum sola nostra et 
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Dni Philippi cancellarii militia Tusculanum ingressi sumus, ne eivitas 
illa imperio summe necessaria perderetur. Romani vero cum ingenti superbia 
per diversa loca castra metantes tandem in sancto die pentecostes coram ocnlis 
nostris iuxta pedem montis, in quo est Tusculanum, fixere tentoria, segetes Tus- 
eulanensium hostiliter devastantes, Statim vero die sequente, hoc est secunda 
feria pentecostes, aepus Maguntinus et militia eius ac Brabantini advenerunt eirca 
horam nonam fessi nimis ex itinere. Cumque iuxta Romanorum exercitum 
castra ponere tentarent, illi ordinatis agminibus bene cum 4) millibus super eos 
irruerunt et Brabantinos impetu validissimo perfregerunt. Nec mora: illustres 
milites Colonienses, numero centum et 6, auxilium beati Petri cum summo 
clamore invocantes sicut fulgus advolarunt tantaque fortitadine innumerabilem 
illam multitudinem usque ad tentoria et tandem per ipsa tentoria perpulerunt, ut 
non solum homines, sed ipse eoelestis exercitus pro nobis dimicasse ceredatur. 
Quo viso, qui prius fugerant, Brabantini et quidam ex militibus animos resumentes 
uns cum nostris militibus usque ad portam Romae, urbis gloriosae, prosecuti sunt 
Romanos irrecuperabiliter fugientes, Tune primum Romani miserabiles a Tus- 
culano usque Romam per omnes vias, per omnes agros sicut pecora tanta strage 
iugulati sunt, ut occisorum numerus supra 9 aestimetur millia. Post- 
quam vero milites caede lassati sunt, revertentes tantam multitudinem fugientium 
ceperunt, ut dnus aepns Moguntinus et nos et Philippus cancellarius habeamus 
captivos cireiter bmillia et amplius praeter venundatos et eos, qui praesentati non 
sun... 24 Et noveritis, quod ipsi Romani dieunt, de 30millibus vix duo 
millia in urbem rediisse, In his autem omnibus nostros sano et integro numero 
recepimus, ita quod nee unum perdidimus adiuvante domino Deo, qui pro tribus 
nostrorum «apitibus in priori abseissis conflietu tot millia capitum compensari 
praccepit, Omnia vero tentoria Romanorum, arma, loricae, vestes, equi, muli et 
asini cum omni pecunia, quam adduxerant, in praedam Brabantinorum et ser- 
vientinm cesserunt, militibus solum vietoria gloriose celebrantibns. 

Mit diejem officiellen Berichte an die Cölner jtehen augenſcheinlich die Mitthei- 
lungen der A. Colon. max. 780 in genauem Zufammenhange: Quo audito Romani 
eontractis copiis ferme ad 42milia in pentecosten, 6. scilicet Kal. Iunii, sata et 
vineas Tusculanorum vastare ceperunt et Reinoldum episcopum obsidione artare, 
Ipse autem ob reverentiam sacrae diei intra muros se continuit et quoniam tan- 
tam multitudinem armatorum non nisi auxilio Deitatis cum tam paucis militibus 
evadere posset. Non enim plus quam 140 milites habebat. Itaque secunda feria 
pentecostes Christianus Mogontinus episcopus et Philippus cancellarius imperatoris 
cam 500 fere sariantibus per longam et arduam viam fessi ad anuxilium Reinoldo 
venerunt et castra iuxta Tusculanum metati sunt. Nec mora, Romani eos inva- 
dentes terga dare compulerunt. Quo viso Reinoldus spem salutis habens in Domino, 
suos breviter allocutus audacter erupit portis, Romanos cum nimia virtute et 
constantia invasit, prostravit, fugavit. Caesa sunt in eo praelio passim per agros 
novem milia Romanorum, quinque milia capta pluresque referuntur esse, quos 
impetus fugientium attrivit, quam quos gladius consumpsit. Conputatum enim est 
postea a Romanis, de 42 milibus vix duo milia in urbem rediss«. Irrig ift hierin 
die Angabe, daß der Kanzler Philipp erſt mit Chriftian von Mainz gefommen jei. 
Die Abweichung zwifhen den A. Colon. max., nad denen Reinald 140, und dem 
Berichte des Erzbifchofs, wonach er nur 106 milites — d. 5. Ritter, im Gegenjage 
zu den Brabanzonen und den Anappen und Kine (servientes), gehabt haben fol, 
wird wohl auf einen Schreibfehler (CVI. ftatt CXL.) zurüdzuführen fein; im übrigen 
Ir die Zahlenangaben des A, Colon. max. augenfheinlih dem Berichte Reinalds 
entlehnt. 

Einen zweiten officiellen Bericht befigen wir ferner in Reinalds Schreibenan bie 
Lütticher, veröffentliht im Messager dessciences etdes arts de laBelgi- 
que 5, 41, und Böhmer, A, imp. sel, 599, veranlaßt augenfcheinlich durch die Theilnahme 
des Biſchofs Alexander IT. von Lüttich und der Seinen an dem Kampfe bei TZusculum: 
berjelbe ftimmt, von einigen ftuliftiichen Wendungen abgejehen, ganz mit dem Schreiben 
an die Cölner. Er hat dem Berfaffer der Gesta abbatum Trudonens. vorgelegen 
und ift von ihn in feine Darftellung Ms 10, 351 aufgenommen. Wenn dieje officiellen 
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Berichte nun auch im einzelnen Punkten, namentlich in den Zahlenangaben und in 
der Schägung des gewonnenen Erfolges, übertrieben jein mögen, jo geben fie, über den 
Berlauf des erft unglüdtichen, dann durch Reinald und die Cölner zu Gunften der 
Deutſchen entſchiedenen Kampfes ohne Zweifel die authentijchite und durchaus glaub: 
würdige Darftellung. 

Bon den Quellen, die fonft noch des in Rede ftehenden Greignifjes geventen, 
verbient namentli auh Godefrid. Viterb. carmen de gestis Fr. imp. 607 fl, 
Beachtung, weil Gotfried — von dem Feldzuge des Jahres 1167 als 
Augenzeuge berichtet. In v. 613: 

Urgit Agrippicius Reinaldus prelia pressus 

möchte man einen Hinweis auf bie anfängliche Not Reinalds, ja die feinem Siege 
vorausgehende Schlappe jehen. Herworgehoben ju werben verbientfeener wieblev. 61617: 

Hi duo presbiteri, quos pretulit ordine cesar. 

Tam male cantabaut requiem super agmina cesa 

einen eigenthümlichen Anklang enthalten an die von Vincent. Prag. 
683 mitgetheilte Srottrede der Römer: Komani eos venire audientes: „Bene 
habeat, inquiunt, imperator hos duos presbiteros suos et diaconos ad can- 
tandum Romanis missam direxit. Veniant, veniant, cantent, sed aliter eis ad 
eantandum transponemus ordinem.* Jedenfalls irrig ift es, wenn Gotfried v. 628 
den Kaifer direft von feinem apulifchen Streifzuge nad) Rom kommen läßt. 

Die A. Camerae. 539, melde, wie oben erwähnt, der anfänglichen Erfolge der 
Römer gebenten, find augenſcheinlich gut unterrichtet nnd ihre Angaben, wenn aud) 
in ben Bahlen abweichend, fünnen nur dazu dienen bie Darftellung Reinalds in ihren 
Hauptzügen als richtig zu beftätigen. — Auch die A. Magdeburg. 192 ftimmen 
damit überein, erwähnen namentlich ausdrücklich, daß der Kaiſer felbft damals nicht 
vor Rom gemwejen ſei; eigen ift ihnen die Nachricht von der Gefangennahme eines 
Sohnes des Oddo Frangipani. 

d dann die A. Floreffiens. Ms 16, 625, das Chron. Ursperg. 294, die 
A. S. Petri Erphesfurd. 23, A. Seldentaleus. bei Böhmer 3, 526, Appendix ad 
Rag. 492, Sigeberti Contin. Aquieinet. Ms 6, 412, Chron. Magni Presbiteri 
489 deö Kampfes bei Tusculum nur in ganz allgemeinen Wendungen gebenfen und 
fehr verfchievene Zahlen für ven Berluft der Römer angeben, geht der Bericht der 
Contin. Sanblas. 312 in Einzelnheiten ein, welche fich jedoch, wie Barrentrapp 
e. a. D. gezeigt hat, ſämmtlich als nicht ftichhaltig erweifen. Helmoldi Chron. 
Slav. Il., 10 (Ms 20, 95) verwechſelt Paſchalis III. mit Galirtus III. und nennt 
ftatt Ancona Genua; im übrigen führt es die Berhältniffe im allgemeinen richtig an, 
ibertreibt aber weiterhin unendlich, wenn es den Verluft der Römer auf 12,000 Tode 
angiebt und hinzuſetzt: Et corrupta est terra propter cadavera oceisorum et per- 
manserunt mulieres Romanorum vidue in annos multos, eo quod defeeissent viri 
habitatores urbis! 

Bon den italienifhen Quellen nimmt den erjten Plaß ein die Contin. 
Anonym. Laud. 654 ff,, deren Werth VBarrentrapp a. a. D. kurz gewürbigt hat. 
Die mefentlihen Momente werden A. Pisani 256 richtig hervorgehoben; Oberti 
A. Januens. 74 begründen den Sieg der Deutſchen durch einen von diefen den 
Römern gelegten Hinterhalt; Romoald. 436 hält ſich ziemlich allgemein, ſchildert 
jedoch den Angriff der Römer als einen unüberlegten und ungeorbneten. ... 
jchreibt die parteiiſche V. Alex. 44 den Sieg der Deutjchen dem Ilmftande zu, da 
diefelben die Römer, noch ehe diejelben geordnet waren, angegriffen haben. Ganz allge: 
mein find die Notizen der A. Farfenses Ms 11, 590, — zu 1169 und Kal. Junii 
und ber A. Cecrean. Ms 19, 285 zu 3. Kal. Junii (Mai 31.) Der Angaben der 
A. Placent. 413 ift bereitöS oben Erwähnung gethan. 

Die Zeitbeftimmung iſt fiher: das Datum 29. Mai geben die officiellen Schreiben 
Neinalds 1. e., die A. Pisani 256. A. Cameracens. 539, A. S. Petri Erphesfurd. 
23. — Die Tageszeit — eirca horam nonam -— geben übereinftimmend an die 
officiellen Schreiben Neinalds und die V. Al-x. |. e. (post horam nonam). 

Den faktiſchen Verluft der Römer aus den verfchiedenen Quellenangaben, die bei 
Barrentrapp 38 N 5 zufammengeftellt find, ermitteln zu wollen wäre ein ganz 
unnüßes Bemühen. 
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Unter den Duellen zur Geſchichte der furchtbaren Seuche, welhe Anfang Auguit 
1167 über das fiegreihe Herr des Kaiſers hereinbrah und zugleich mit den zuileßt 
gewonnenen Erfolgen aud) alles früher Erreichte Friedrih wiederum entriß, gebührt 
der erite Plah ohne frage dem Gotfried von Biterbo. Einmal jchreibt derjelbe 
als Augenzeuge und dann jchildert er das Unheil, von dem das faiferliche Heer ver: 
nichtet wurde, mit einer Yebendigleit und Wärme der Anſchauung und Empfindung 
und einem fo reihen und mannigfachen Detail, daß aud) in diefer Hinficht fein anderer 
Verichterftatter ebenbürtig neben Ihn geftellt werden fann. Wenn gegen die Glaub: 
würbigteit der von Gotjried gegebenen Schilderung wohl der Einwand erhoben werden 
joltte, diejelbe jei nichts als eine aus der freien Phantafie des Verfafjers entiprungene 
poetiſche Darftellung, jo ift dagegen — abgejehen zunädjit davon, dab die perfönlice 
Theilnahme Gotfrieds an diefem verhängnisvollen Zuge nicht blos durch die von ihm 
gebrauchten Ausdrüde und Wendungen als höchſt wahrjheinlih erkennbar, jondern 
außerdem auch noch anderweitig ausdrücklich nachzuweiſen ift — jedenfalls die Erwide— 
rung durchaus am Plake, daß Gotfried nirgends in feinem Carmen de gestis F. 
imp., nirgends font in feinen Werken eine jo eminent poetiihe Begabung erkennen 
läßt wie fe um diejes Bild der römischen Peſt aus eigener Phantafie zu ſchaffen 
nöthig gewejen wäre. Vielmehr ift es ja für den troß der poetifchen Form jeiner 
Werke durch und durch unpoetiichen Gotfried charakteriftiih, daß er nur da eine reicher 
und anfdhaulichere Schilderung giebt, wo er — wie hier — entweder Augenzeuge it 
oder ſich im Beſitze bejonders guter jei es mündlicher, fei es fchriftlicher Quellen be: 
findet. Endlich finden die Angaben des Goffried von Viterbo in allen wejentlihen 
Punkten durch die Zeugnijje anderer Quellen eine erwünjchte Beftätigung. Godetrid. 
Vit, 625 ff. heißt es aljo: 
625 Fervida stella poli canis est coniuncta leoni, 
Ordine zodiaci conectens sidera soli, 
Datque calore poli corpora febre mori. 
Hic solet ardore sol perdere corpora Rome, 
Febritus innumeris infligere sepe dolores; 
630 Nune dedit ex more deteriora fore. 
Dum nequit in gladio se maxima Roma tueri, 
Febris ab auxilio poterit salvanda videri; 
Miles febre perit, quem metuebat heri. 
(Quos non Roma potest, potuit disperdere*) ventus, 
535  Cuius in adventu cecidit Germana iuventus. 
Sie ubi Roma tacet, gloria nostra iacet, 
Heu quia Romuleis modico sub tempore morbis 
Vineitur et premitur dominator et urbis et orbis, 
Febre calente gemit, quem mare, terra tremit 
540 Cesaris ad libitum iuraverat omnia Roma, 
Venit ab australi ventus cum fulgore **) zona 
Castraque precipitant ventus et aura tonans. 
ÖOmnis homo madidus solis fug’ente calore 
Leditur orribili febris veniente calore 
645 Et caput ex more, viscera, crura dolent. 
Omnia iam fnerant febrili vulnere les», 
Sol:s sanıs erat, nescio quo munere, cesar, 
(Qui modo ne pereat, gratia summa vetat. 
Cesar ait: Feretra faciant hic inde parari. 
600 Respondetur ei: Qao possunt monte secari? 
Unde tibi poterunt stramina, ligna dari? 
Ecce, iacent equites, dudum iacuere clientes, 
Plaga tenet pariter dominos servosque dolentes, 
Nemo potest domino reddere iura sun, 
655 Roma quidem languet, sed si non sana iuvaret, 
Ferre suis feretris tot corpora posse negaret, 
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5. Die römiſche Peſt. 


Nec si plaustra daret, ducere cuncta valet. 
Quis dabit hie medicos aut que medicina valeret? 
Corpora tot iavenum digna pietate foveret, 

Omnia quis gelidus fons ad aquare feret? 
Quis sellabit equos aut quo mode frena trahemus 
Armaque cum feretris qua calliditate vehemus? 

Plena iacet feretris prata, platea, nemus. 

Vix regina potest sanos habuisse iugales, 
Qui sua sufficiant medicamina posse levare, 

Quid religui facient, qui neque stramen habent? 
Heu timor orribilis, timor inclitus, orrida pena, 
Cui poterunt medici solacia solvere plena? 

Quod neguit hie medicus, gracia summa queat. 
Fetor ab infirmis nimis intollerabilis exit, 

Fetet equus, plus fetet homo, fetet quoque vestis, 

Fetet iter nimium, fetet ubique domus, 

Cum fectoris onus non possent agmina ferre, 
Cedit ad irrigua laudata cacumina terre: 

Fontibus et glera locus amenus erat, 

Summus apud Tuscos mons dieitur ille Miatus,*) 
Qua requiem capiunt, quos fervidus urget yatus, 

Arboribus, pratis, aö@re letus, aquis, 

Cesar ut ascendit, sua castra sub arbore tendit, 
Dum culor intendit, medici solacia pendit 

Curaqus flebotomi digna paratur ei 
Sanus et incolamis dum stet in arce monareus, 
Fortins in proceres moıtis pretenditur arcus, 

Undique dum vadunt, morteé cealente cadunt. 
Regis Conradi natus recolenda potestas, 

Dux Fredericus obit, quem regia planxit honestas, 

Dux Welfo cecidit duxque Boemus obit. 
Rainaldus presul, quem ce-ar ad omnia misit, 
Ossa velut reliqui patrie decocta rewisit. 

Heu quot depereuut febre, calore, siti! 

Heu quot pontifices, duces comitesque potentes 
Plangnnt exhauste patrie sıne fine dolentes, 

Unde pater patrie, quid sibi plangat, habet, 
Ibant armigeri bini iamiam moriteri, 

Alter ait socio: Tumulo sumus hie carituri, 

Suscipe iam tumuli tu tibi faeta tui! 

Mors sedet in prona, iam nulla vivimus hbora, 
Nil valet ergo mora tumnli, que nee dabit horam, 

Spiritus aut animo gestit abire foras, 
Tunc ego: Dum vivus cur stulte sepulcra requiris? 
Ille refert: Tumulos melius fore tunc dare vivis, 
Quam careant tumulis corpora:lapsa viis. 
Que dedit armatum mater ditissima natum, 
Ignorans fatum dum sperat honorificatum, 

Maternis manibus os sine carne datur. 
Ossa tenens mater lacrimis solatia querit:! 
Quis dedit Ytalie tua vixera, nate, mereri, 

Ossa mihi peperit, cetera, dixit, ei, 

Cesar ad hec: Omnes, inquit, properantur abire! 
Eger ait morieus: Opto mca fata venire! 
Rex ait, ut pariter suscipiatur iter. 
Pergunt pacifice, servit sibi Tu-cia tota, 
Ad Pontis tremuli veniunt montana dolosa, 
Volvitur ambigua sorte ferente rota. 


*) san Miniato? 
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Die Anon. Laud.Cantin. 655 — 56, deren Bericht wohl auf die Mittheilungen 
des jelbft in Rom von der Belt ergriffenen und nad einigen Wochen in Siena an 
derjelben geftorbenen Lodeſen Acerbus Morena oder dod die Erzählungen der Be: 
gleiter deſſelben zurüdgeführt werden darf, leitet den Urſprung der Seude ebenialis 
von einem plößlichen ftarten Regengqufie her, dem große Hitze voraufgegangen und 
unmittelbar gefolgt jei. Dazu ftimmen auch die Auuales Cameracrkuses Ms 16, 
539— 40, deren Darftellung von dem plöglihen Auffteigen ſchwarzen Gemwölfes und 
dem Ausbruche eines heftigen Gemitters ſowie die Angabe, der Kaijer habe höher, 
Reinald von Cöln im Thale gelagert, auf guten Nachrichten, vielleicht den Mittheilun: 
gen von Augenzeugen beruhen, wie dieje Annalen ja überhaupt von den Vorgängen 
des Jahres 1167 in Jtalien gut unterrichtet find. Die A. Placentini Gibelin. 462 
machen die noch genauere Angabe: Interea descendit super «os pluvia, que vocatur 
Bozobo mense Augusti. Die hier durchweg viel fabelnden A. Egmundani 466 be: 
dienen ſich des wohl auch nicht weiter begründeten Ausdruckes: ex aeris ins: lentia 
plerique Langobardica, ut dieitur, febre ceperuut febrieitaie, 

Ohne auf den Urfprung der verhängnisvollen Seuche und eine Schilderung 
ihrer Erſcheinung näher einzugehen gedenken des Creiqnifjes unter Beifügung eines 
bald mehr bald minder umfaſſenden Berzeichnifies der der Krankheit erlegenen Fürſten 
und Großen die V. Alex. 107-8, Romoald. 436, welche in der Krankheit die gött: 
Strafe für die Verletzung der Peterskirche jehen, eine Auffafjung, welde von deut: 
ſchen Quellen namentlich die A. Weingart. Weifici Ms 21, 471 theilen, letztere ber 
Auffaffung Herzog Welfs Vi. ganz entiprechend. Nehnlich allgemein gehalten find die 
Angaben des Appendix au Kagevin. 492, der Contin. Sanblas. 313, der Annales 
Colon. mux. 781, welche bejonders genau von den Opfern, die die Seuche gefordert 
bat, zu berichten wiffen, der Vince. Prag. Contin. Gerlaei abbatis Mitovie. 635 — 4, 
des Helmold. Chron. Slavorum 11, 10 (65), der A. Aquenses bei Böhmer, Fontes 
3, 394, A. Palid. 95, A. Engelberg. Ms 17, 279. Die A. Isingrimi maj. 315 
verlegen den Schauplag irriger Weiſe nad) der Lombardei. — 


6. Die Gründung Aleffandrias. 


Ueber die für den Gang des von den Lombarden gegen Kaiſer Friedrich 1. 
unternommenen Freiheitskampfes jo enticheidende Gründung Alefjandrias berichten die 
Duellen in allem Wefentlichen übereinftimmend folgendes. 

Vita Alexaudri bei Watterich, Vitae pontificum rom. 2, 409: Liberata 
itaque Lombardia per divinum auxilium ab ipsius tyrannide et suae antiquae 
reddita libertati ab omnibus Lombardis, exceptis Papiensibus et Cumanensibus, 
salubriter provisum atque statutum fait, ut pro futara omninm defensione unam 
populosam civitatem inter Papiam et Astam construerent, quae Lombardis in 
futurum secura defensio foret ac tutum praesidium, Teutonicis vero maximum 
praeberet obstaculum. Anno igitur dominicae incarnationis 1168 Kalendıs 
Maii indictione J. anno autem pontihcatus domini Alexandri papae nono, 
Cremona cum Mediolano et Placentia ir manu valida pariter convenerunt 
contra rebellionem Papiensium et marchionis Montisferrati ad villam, quae vocatur 
Rovoretum, ibique ad honorem Dei et beati Petri et totius Lombardiae con- 
struendae civitatis ambitum designarunt et locam ipsum spatiato fossato clanse- 
runt. Convenerunt ergo illic ad habitandum cum familiis et omnibus bonis suis 
universi habitatores, qui morabantur in circumpositis villis, videlicet in Maregno, 
in Gamundo foro, Bergullio, Huvilla et Soleria, et repente facta est 
eivitas magna et fortis. Ut autem gloriosior ubique haheretur atque formosior, 
placuit omnibus, ut ipsa eivitas pro reverentia beati Petri et papae Alexandri in 
perpetuum nominaretur Alexandria. Est autem posita in territorio amoeno et 
fertilissimo, secas stratam publicam, munita undiqne tribus Aluviis et abundans 
bonis plurimis. Et in primo quidem anno habitatores eius inter milites et pedites 
bellicosos usque ad quindecim millia excrevisse asserebantur. 
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Von den Namen der Ortichaften, deren Einwohner nad) Aleffandria verpflanzt wurden, 
nennt Friedrich jpäter (Februar 1185) in feinem Klagefchreiben gegen Eremona bei ßBöh- 
mer, Acta ımperii selectü n. 1062, p. 757, drei, welche aud) die V. Alex. er: 
wähnt: Hisaddimus, quod edtum culpe imputamus, quod de tribus locis, Gamunde 
videlicet et Merıngin et Burgul et aliis coadiutoribus, septem omnibus 
numero, convenientes contra honorem nostrum et imperii eivitatem construxerunt, 
quam hodierno die dicunt Cesaream. 

Sieardus Cremonensis bei Muratori, SS. 7, 601: Sequenti anno 1168 
Lombardi coloniam vel novam colonorum habitationem facientes eam ab Ale- 
xandro papa Alexandriam vocaverunt, alii eivitatem novam, Papienses 
vero paleam usque in hodiernum diem appellant. 

Chron. Cremonense bei Muratori 7, 634: Alessandria fuit constructa 
a Lombardis in festo Saneti Georgii (April 24.) — giebt wohl’ ein irriged Datum. 

Annales Colonienses maximi Ms 17, 787: A. 1175 imperator natale 
domini in castris circa Alexandriam celebrat. Hanc siquidem urbem mirum in 
wodum absque muroram ambitu fossatis magnae altitudinis munibat, quam 
multitudo latrunculorum, raptorum, servorum dominos fugientium additis Longo- 
bardorum viribus incolebat. 

Continuatio Aquicincetina Ms 6, 413: In Italia homines agrarii mar- 
ebionis de Montferrat cum quibusdam wilitibus, terras suas et possessiones relin- 
quentes cum uxoribus et filiis, urbem noram contra Fredericum imperatorem 
edificant, quam Alexandriam in honorem Alexandri pape nuncupant. 

Continuatio Sanblasiana Ms 20, 315: Anno dominice incarnationis 
1170 (sie!) Mediolanenses animum imperatoris sepius experti ipsumque pro pre- 
sumptione reedificate civitatis sue nimium metuentes, omnibus Italie civitatibus 
confederati preter Cumanos, Papienses, Cremonenses (!) cum aliquibus eivi- 
tatibus sibi faventibus, qui cum imperatore sentiebant, ad futuram imperatorie 
ultionis cladem se modis omnibus preparabant, spretoque in ignominiam cesaris 
pontifice Calixto, Alexandro pape iam diu exuli obedientia firmata ipsvque in 
apostolicum suscepto subiiciuntur ae territorium Palense fossatis firmissimis 
sc profundissimis cingentes, adductis electis ex omnibus sibi faventium eivitatum 
burgensibus in hanc colonis, eivitaten. firmissimam, utpote paludibus uodique 
cireundatam, non procul a Vercellis, Alexandriam, Alexandri nomine nuncupatam, 
eonstruxerunt ipsamque cibariis omnibusque ad futuram obsidionem necessariıs 
habundantissime confertam, ad sustinendam imperii vim ac de contra vires totius 
Italie demonstrandam, studiosissime munierunt, 

Romoaldi Salernitani Annales Ms. 19, 440: (A. 1174) Dehinc mar- 
kionis Muntisferrati et Papiensium suggestione Alexandriam civitatem obsedit, 
Multi enim nobiles et populares viri de terra prenominati markionis oriundi, 
plures iniurias et molestias ab eo perpessi, illius insolentiam perpe:i non valentes, 
relietis habitationibus suis in quadam planicie pariter conrenerunt, et adinvantibus 
eos Mediolanensibus et aliis Lombardis in eadem planicie aliam civitatem de 
uovo edificare ceperunt et eam ob reverenciam pape Alexandri Alexandriam 
vocaverunt, Cum autem hec civitas ab imperatore fuisset obsessa, propter sui 
novitatem unecdum erat tota fossatis circumdata et domus eius erant palea coo- 
perte, unde et a Theothonicis in contemptum et ironiam Palearum civitas est 
uppellata, « postmodum in conflietu bellico ferrea est inventa. 

Godelfidi Viterbiensis carmen de gestis Frid. ımp. 838 fl, 

Burmia cum Tanaro coniuncta nociva patravit, 

Ingentes populos, eives sibi multiplicavit, 
Nomina glorifica villa superba trahit. ' 

Urbs ab Alexandro nomen tulit arte reperta, 

Flumine complexa, populis armisque referta, 
Vinetis, pratis, milite, pisce satis. 

Hec nova planta manens fisci cirenmdatur agris, 

Unde suam propriam cesar sibı tune reputavit, 
Sed quia sie vadit, vis sine jure cadit. 

Vgl. au v. 41: Burmia cum Tanaro palearum fecerat urbem. 
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7. Die Zufammenfunft Friedrichs J. mit Heinrich dem 
Löwen vor der Schlacht bei Legnano. 


Der Bruch zwifchen Kaifer riedri I. und Herzog Heinrid dem Löwen, de 
allen Mitlebenden um jo gewaltiger erjcheinen mußte, je mehr er dem beide Männer 
früher verbindenden innigen Berhältnis widerſprach und je mehr er, äußerlich ga 
unvorbereitet, mit überraſchender Plößlichkeit hereinbrady, bot den Zeitgenofien von 
Anfang an ein nicht Lösbares Räthſel dar, welches für die jagenbildende Bolfstradition 
ein um fo ergiebigeres Feld war, je weniger der Natur der Sadje nad) gerade von 
dem beionderen Ereignis in die Deffentlichkeit dringen konnte, welches die Thıtiadr 
des Bruches zwiſchen dem Kaifer und dem gewaltigen Herzoge mit einemmale als 
eine vollendete hingeftellt hatte So hat denn die Unterredung, in welcher Friedrich 
den Welfen zur Rüdnahme jeiner Hilfsverweigerung zu beftimmen juchte, immer einen 
bejondern Reiz für mitlebende und jpätere gehabt: aus diejer einen Thatſache fuchte 
man die ganze Reihe der jcheinbar aus ihr jpäter hervorgegangenen Ereignifie her 
leiten und erklären zu müjjen. Daf alles, was jelbjt der beftunterrichtete Zeitgenotie 
der nicht jelbit Augenzeuge geweſen war, davon erzählen konnte, nur auf dem bei 
jolhen Dingen ganz bejonders unglaubmwürdigen Hörenjagen beruhte, liegt auf der 
Hand, und man könnte daher die frage, ob der von jpäteren Duellen erzählte Her: 
gang der Interredung, der Fußfall des Kaiſers vor dem Herzoge u. j. w. bifterid 
jei oder nicht, einfach beifeite jchieben und unerörtert lajjen !, weil fein irgend comp 
tenter Berichterftatter herangezogen werben fann. Dennoch ift gerade dieſe Unter 
redung Friedrichs 1. und Heinrichs des Löwen in neuerer Zeit mehrfach zum Gegen: 
jtande genauerer Unteriuchungen gemacht worden. Nachdem A. Ozlberger in dem 
Programme der kak. Gymnaſiums zu Linz 1860. zu ermweifen verſucht hatte, 
daß eine Begegnung Friedrichs mit dem Sachſenherzoge vor der Schlacht bei Yegnano 
überhaupt nicht ftattgefunden habe, habe ich jelbjt in meiner Doctorbiijertation (H- 
storia Henrici Leonis ete, Sedin 1863) und dann ausführlicher in meinem Bud: 
über 9. d. Y. 443 ff. dargethan, dab die Zufammenkunft waährſcheinlich in den Tagen 
von 1. bis 7, März 1176 in Partenfirchen ftattgefunden habe, und daß wir von der 
von ihr erzählten befannten Borgängen nichts Sicheres wifjen, daß vielmehr mit den 
Wachfen der ſeit dem Ereignis vergangenen Zeit auch die Genauigkeit der lieber 
(ieferung von den Einzelnheiten wächſt, — was eben nur eine Wirkung der unaus 
gefegt thätigen, immer Neues jchaffenden jagenbildenden Tradition im Munde des 
Volkes jein kann. Troß der Einwendungen, die von verfhiedenen Seiten gegen di 
von mir verjuchte Beweisführung erhoben worden find, glaube ich nach erneuter Prü 
fung der Sachlage meine früher ausgeſprochene Anficht in allem Weſentlichen aument 
erhalten zu müſſen, und indem ich daher im allgemeinen auf die ausführliche Dar 
(egung meiner Anficht a. a. O. verweife, hebe ich nur einzelne Punkte hervor, welch 
mir nad) dem inzwifchen über die vorliegende Frage Geäußerten einer näheren Ev 
örterung zu bedürfen fcheinen oder in denen meine früher ausgeſprochene Anſicht nich 
mehr völlig ftichhaltiq bleibt. 

Wie erjt gegen Ozlberger jo hat dann auch gegen mich die Ueberlieferung «> 
hiftorifch beglaubigt zu erweiſen geſucht A. Cohn in feiner Anzeige meines Buches i 
den Göttinger Gelehrten Anzeigen 1866, Stüd 16, 601 ff., auf deren aus 
leicht erflärbarer perſönlicher Animofität entijprungenen giftigen, jeder wiſſenſchaftlichen 
Erörterung durchaus unwürdigen Ton und abjichtlich misverftehende und 
Silbenftecherei des näheren einzugehen ich im allgemeinen aud) bei den erniteiten Di 
jerenzen für gebildeter Männer unwürdig halte und hier um jo mehr überhoben bin 
ald eine Entgeguung darauf doch nicht mehr an die richtige Adrefje gelangte. 

Was M. Philippſon in feiner „Geſchichte Heinrichs desLlöwen u. j m" 
2, 443 ff. über diejen Punkt äußert, ergiebt ſich bei genauerer Prüfung im meient 


*, Wie es von Deinela. ca. ©. 29 neihieht. 
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lichen als eine ftellenweife recht unklare PAAR ver Cohnſchen Bemerkungen; 
namentlih aber find die Gründe, aus denen dafelbft der Fußfall des Kaiſers al 
hiſtoriſch Feftgehalten wird, durchaus nicht recht erſichtlich. S. 445 wird die Rede des 
herzoglichen Truchſeß Jordanus als Hiftorifh angenommen, die mit ganz gleicher Be: 
gleubigung überlieferten Worte der Kaiſerin Beatrir dagegen werben verworfen: in 
Wahrheit jedoch müſſen, von allem andern abgejehn, diefe beiden Reden doch als 
unzertrennlich mit einander jtehen und fallen. S. 145 wird die Zeit der Zu— 
ſammenkunft in den Sommer 1175 gejegt: die Gründe, welche dafür angeführt wer: 
den, beweiſen jedod nichts. Cs liegt vielmehr in der Natur der Sache, daß eine 
perjönlihe Begegnung des Kaifers mit dem die Hülfe vermweigernden Herzoge erft 
ftattfand, als alle anderen Mittel, alfo namentlich die Bemühungen der nad) Deutſch- 
land geſchickten Erzbiihöfe von Köln und Magdeburg erfolglos geblieben waren, und 
da alle anderen Fürften erft im Frühjahr 1176 nad) dem Süden aufbrechen, jo wird 
auch Heinrich der Löwe nicht eher dort erwartet worden, der entjcheidende Bruch mit 
dem Kaiſer aber auch nicht Monate vor dem Zeitpunkt, wo es eben die Hülfe zu 
leiften galt, eingetreten fein. - Wenn ferner Philipp von Cöln in der oben S. 278 
erwähnten Urkunde vom 29. April 1176 eine Wendung gebraucht, bie nur dann einen 
rechten Sinn hat, wenn man fie auf die Hillfäverweigerung Heinrichs des Löwen be- 
sieht, eine ſoiche Anfpielung aber naturgemäß nur dann recht am Platze ift, wenn 
das betreffende Ereignis Kurz zuvor geſchehen ift, jo wird es aud von dieſer Seite 
ber wahrſcheinlich gemacht, daß die Begegnung zwiſchen dem Kaifer und dem Herzog 
durz zuvor, alfo vor April 1176, d. 5. im Laufe des März gefchehen ift Bon diejer 
Seite erhält aljo der von mir verfuchte Nachweis, die Unterredung babe in den 
eriten Tagen des März ftattgefunden, eine neue Stübße. 

Letztere Frage gerade ift von Heigel in Heigel und Riezler, Das Herzog: 
1 lien Bayern zur Zeit 9. d. &. u. j. m. 24 ff. näher behandelt worden. Ebend. 
135 wird nachgemiefen, daß ich in der Beitimmung der Zeit der hier zumeift in Be- 
trat kommenden Reichersberger Urkunde Verjehen begangen habe, welche jedoch die 
Findung des richtigen Refultates nicht beeinträchtigt haben. Heigel meint die Zu: 
jammenfunft vor den 1. März 1176 jegen zu müſſen: dazu aber jtimmt doch ber 
Bericht der angeführten Reicheräberger Urkunde nicht, indem dem ganzen Zuſammen— 
hange und Sadwerhalte nad) unter der Rüdfehr des Herzogd nur die aus Sadjen 
gemeint fein fann. Wenn dann Heigel a. a. D. 26 den Einwand macht, daß bei der 
Entfernung der in Betradht kommenden Drte Burghaujen, Partenfirhen und Rans— 
hofen die Zurüdlegung diejes Weges innerhalb eines Zeitraumes von acht Tagen un: 
möglich fcheine, jo möchte dieje Unmöglichkeit doch erit zu beweiſen fein, denn wir 
haben aus den Stinerarien der Kaifer die Belege von der Zurüdlegung noch ganz 
anderer Entfernungen in kürzerer Zeit. Auch ein ähnlicher Einwand, den Philipp: 
ſon a. a. D. erhebt, der nämlich, daß die Unterredung nicht zu einer Zeit ftattge- 
funden haben werde, in welcher die Alpenpäfje verjchneit find, ift nicht ftihhaltig, denn 
der Beilpiele von Alpenübergängen um dieje Jahreszeit find in der Geſchichte des 
Rittelalters genug vorhanden, — ich erinnere nur an die Bußfahrt Heinrihs IV. 
nad Canoſſa. 

Noch ein Punkt ift zu berühren. Habe ich den Ort der Zufammenkunft zwiſchen 
Friedrich und Heinrih dem Löwen nad Partenkirchen verlegen zu müſſen geglaubt, 
jo fällt allerdings ein von mir gegen Chiavenna als Schauplaß derjelben erhobenes 
Bedenken weg mit dem Nachweiſe, daß Chiavenna noch zu Deutſchland gehörte und 
gerade an der Grenze Schwabens gegen Stalien lag. Andererfeit3 aber ift die Be— 
merkung, durch die Cohn Chiavenna noch zu ftüßen fucht, wir wüßten den Kaiſer im 
Frühjahr 1176 in Como, unrihtig, denn aus der oben S. 279 gegebenen Darftel: 
lung geht hervor, daß Friedrich erft wenige Tage vor der Schlacht bei Legnano aus 
Pavia nad) Como ging und dort nur bis zur Vereinigung mit dem deutſchen Hülfs- 
heere blieb, zu einer Zeit alfo, wo es zu einer Zuſammenkunft mit Heinrid ſchon zu 
Ipät gewefen wäre; zum Ueberfluß aber wifjen wir gerade damals den Welfen längſt 
wieder in Norbdeutichland 

Bleibt demnach, wie uns jcheint, für die Unterredung Feine andere Zeit als »i: 
jwiihen dem 1. und 7. März und müfjen wir annehmen, daß, wo diefelbe auch ftatt- 
gefunden habe, Friedrich fich Heimlih aus Italien zu ihr begeben habe, fo ſcheint 
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eine Begegnung des Kaijers mit dem Herzoge zu Partenkirchen doc infofern noch 
wahrjdeinlicher als zu Chiavenna, als ein Ritt von Burghaufen nad Chiavenna und 
dann zurüd nad Ranshofen innerhalb acht Tagen für Heinrich den Löwen aller 
dings faum möglich erjcheint. 


8. Die Schlacht bei Legnano. 1196. Mai 39. 


Zeit und Drt der Schlacht find troß einzelner Abweichungen und Ungenauigkeillen 
mehrerer Duellenangaben völlig ficher. Falſch jeßt fie die Vita Alexandri ke 
Watterich, Vitae pontific. rom. 2, 430 cirea finem mensis Juni. Die Aunale» 
lauuenses Ms 18, 98 beftimmen die Zeit allgemein: et hoc fuit iu ebdomads 
pentecostes, alfo zwifhen dem 23. und 29. Mai. Ann. Mediolanenses 3 
geben das genaue Datum 4. Kal. Innii die sabbati, ebenfo die A. Plarentin. 
Guelfi 414 und die Ann, Veronenses Ms 19, 4, welde zugleid als Dauer der 
Schlacht angeben ab hora 1]. usque ad IX., Ann. Colon. max. 789: — Pugns- 
mm est ab hora diei tertia usque ad nonam, wie au Roger. Hoveden. 316 
jagt: Quod cum a mane usque ad vesperas duresset, Die Ann, Mediolsu 
brev. Ms 18, 390 geben irrig 3. Kal. Iunii, doch richtig in festivitate sanctorum 
marıyrum Sisinii martyris et Alexandri (= Mai 29.) — Ann. S. Petri Er- 
phesfurd. Ms 16. 25: 4. Kal, lunii — Denique sole iam declivo pugnando fatigatus— 

Aud über den Ort der Scladt kann Fein Zweifel fein. Die Ann. Medioian 
breves ]. e. nennen Legnano, ebenfo die Ann. Ianuens. 98, A. Mediolan. min, 3% 
Allgemein beftimmen den Ort die A. Placentin. Guelfi 414 in comitatu Medio- 
lanı, mährend die Vita Alexanudri |. c. die Stellung der Lombarden bei Beginz 
des Treffens als inter Barranum et Brixianum befindlich bezeichnet. Die dem Kamp 
bei Xegnano voraufgegangenen Bewegungen beider Theile find oben S. 220-8 uw 
nauer bargeftellt worden. 

Was den Gang des Kampfes jelbft anbetrifft, jo ftimmen die Daun: 
quellen in allen wefentliden Punkten überein. 

Ann. Mediolanenses 377—78 berichten: Posten vero 1176, 4. Kalend“ 
Iunii, die sabbati, cum essent Mediolanenses eirca Lignianum et cum eis essen! 
milites Laudae quinquaginta et milites Novariae et Vercellarum circa trecentos, 
Placentiae vero ducenti, militia Brixise et totius marchiae, pedites vero Verons« 
et Brixiae erant in eivitate, alii iuxta, alii in itinere proficiscebantur a 
exercitium Mediolanensium: Federicus imperator cum Cumanis omnibus castra 
melatus iuxta Cairate cum T'heotonieis militibus fere mille; et dicebatar, 
quod erant duo milia, quos venire fecerat per Desertinain tam privatissime, quod 
a nemine Lombardorum potuit sciri. Imo cum dicebatur, quod esset eites 
Birizonam, fabulosum videbatur. Et cum vellet transire et Papiam ire, credens, 
quod Papienses deberent ei obviare, Mediolanenses obviavsrunt ei cum supri- 
scriptis intsr Borxanum et Bustarsitium; et ingens proelium inchoatum es. 
Imperator et milites, qui erant ex una parte iuxta carocerum, fugavit, ita quod 
fere omnes Brixieuses et de ceteris magna pars fugerunt usque Mediolanum, € 
pars magna de Mediolanensibus. Ceteri steterunt iuxta carocerum cum peditıbus 
Mediolani et viriliter pugnaverunt, Postremo imperator versus est in fugam e 
Cumani omnes fere fuerunt capti; Theothonieorum mnlti capti et multi interfect 
et multi in Ticino sunt necati. 

Vita Alexandri |, c. 430. Dum Fredericus exspectaret in constitatu 
termino exercitum, quem de Alemannia exeitaverat, deliberato cum Papiensibu 
consilio, perrexit Cumas occulte cum paucis ibique recepto exercitu ipso ® 
aggregatis sibi universis Cumanis, ex improviso Mediolanensium fines invasit, 
yuorum villas et praedia hostiliter depraedari et devastare incepit. Statuera! 
enim cum ipsis Papiensibus, ut ex quo Mediolanensium terram ingrederetur, 
dato eis signo, quod inter se nominaverant, civitas ipsa in manı valida sur- 
eurrere sibi deberet et resistentes Lombardos a facie sna violenter expellere 
Bed quia 
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Fallitur augurio spes bona saepe suo. 

deveptus est in cogitatione sua, quia longe sibi deterius modo aceidit. 
lombardorum namque civitates impium eius propositum et pravam inten- 
'ionem contra se iamdiu praesenserant et ideo praeparatae ad bellum omnes 
ananimiter sibi n„ceurrere festinabant. Sed Mediolanenses, ubi adventum 
accelerantis adversarii certissime cognoverunt, non exspectaverunt alias 
eiritates, sed cum Placentinis et centurionibus electorum militum de Ve- 
rona, Brixia, Novara et Vercellis exierunt extra Mediolanum in primo 
sabbato mensis Iunii (!) cum carrocio suo et venerunt in magna forti- 
tndine ad quendam congruum sibi locum inter Barranum et Brixianum, hora 
quasi tertis, quinto decimo millisrio ab urbe. Tune praemiserunt septingentos 
milites armatos versus Cumas, ut scirent, qua parte veniret potentissimus et for- 
!issimus eorum adversarius. Quibus per tria fere milliaria proßeis centibus 
'recenti milites Alamannorum obviaverunt, quorum vestigia Fredericus cum toto 
exereitu sequebatur, accinetus ad proelium commitendum. Nec mora, hostes 
vehementer in hostes insiliunt et ses® ad invicem strictis mucronibus conterunt, 
Sed abi grarior multitudo priucipis supervenit, Lombardorum milites inviti terga 
dederunt -t ad carrocium Mediolanensium facere confugium exoptantes, non 
potuerunt a facie persequentis ibidem remanere, sed cum reliqua fugientium 
multitudine ultra carrocium per dimidium miliare coseti sunt fugere. Tunc 
electa Mediolanensium bellatorum militia, quae in posteriori acie tamqnam murus 
Iimpenetrabilis firmiter consi+tebat, praemissa oratione ad Deum et ad apostolum 
eius Petrum atque beatum Ambrosium, ereetis vexillis confidenter obviavit 
Frederico in virtute magna. Et in primo quidem congressu vexillifer ipsius 
Frederici transfossus lances corruit in terra et sub equorum pedibus trucidatus 
remansit. Ipse quoque imperator inter caeteros loricatos, ubi coruscantibus 
arnis propriis insignitus apparuit, ab eisdem Lombardis fortiter percussus, de 
sella cecidit et ab omnium oculis statım evanuit. Urgentibus ergo ipsis Lom- 
bardis tota Teutonicorum expeditio in fugam conversa per octo milliaria /ugit 
in timore mortis; de quorum multitudine paucis evadentibus alii gladio inter- 
feeti, alii fuerunt in Ticino submersi et residua turba per diversas civitates in 
captivitatem fuit divisa. Sed (/amanorum perfidus populus, qui ab e«clesiae 
unitate et a Lombardorum confoederatione animo irreverenti et infrunito 
discesserat, totus fere in campo prostratus rewansit, aut gladio interemptus, aut 
ın captivam captivitatem contumeliose deductus, Spolia vero universa post 
optatae victoriae famosum triumphum victrix Lombardorum societas libenter 
collegit et in pace singuli habuerunt, quod fortuna unicuique donavit. In quibus 
praeter armorum et eqnorum multitudinem copiosam inaestimabiles divitiae et 
quaeque Optima terrae praeter spem fuerunt inventa. 

Romoald. 441 — 442: Adveniente autem estate Philippus Coloniensis 
archiepiscopus cum quibusdam priacipibus Alamannie et magna multitudine 
"renuorum militum per montana Cumarum Ytaliam intrantes, imperatori sur- 
carrere festinabant. (no cognito imperator eis obviam perrexit et simul cum 
llis versus partes Mediolani ad devastandum eorum segetes ire disponebat. 
Quo audito Lombardi, licet omnes snos nullatenus expectassent, imperatori 
obviam ire ceperunt. Cumque exeuntes quoddam nemus ex insperato impera- 
tori, qui militares acies iam ad bella paraverat subito ocurrissent, cum illo 
ceperunt habere conflictum. Sed quia non multi de Lombardis adhuc convene- 
rant, primo aunt ab imperatore in fugam conversi. Pedites vero Mediolanenses 
cam paucis militibus, qui eirca carruciam erant, fugere non valentes simul 
conglomerati stare ceperunt. Imperator autem videns Lombardos milites aufugisse, 
pedestrem multitudinem, que remanserat, eredidit facile superare. Cumque con- 
gregata sun milicia super eos vellet irrumpere, illi oppositis clipeis et porrecti« 
astis ceperunt eorum furori resistere et ad se venientes animose repellere. 
Cumgue conflietus iste inter imperatorem et Lombardos pedites aliquandin 
perdurasset, Lombardi, yni fugerant, resumptis viribus, et aliis, qui de nova 
venerant, sociati ad pugnam sunt animose reversi, et simul cum suis peditibus 
super imperatoris exercitum impetum facientes, ipsum in fagam unanimiter con- 
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verterunt. Lombardi autem fugientes Teutonicos usque ad vicinum fluvium 
insecuti, multos eorum cedentes gladio, plurimos in flumine submerserunt. Denique 
reddeuntes ad castra magnam imperatoris et exercitum eius suppellectilm oceu- 
paverunt, et sic tanta potiti vietoria circa Papiam castra metati sunt. 

Ann. Colon. max. 789 Cuius (sc. Philippi aepi Colan.) adventu cognitn 
imperator, qui eo tempore Papye morabatur, eum paucis Cumas venit ipsumgn« 
episcopum et qui simul venerant, gratissime suscepit, Interea Mediolanenses et 
Veronenses ceterique Longobardi «ollecto immens« exercitu Cumis appropin- 
quabant, ut novum exereitum tamquam ex itinere fessum brlin appeterent et 
opprimerent. Quod cum imperatori per exploratores certins innotuisset et & 
quibusdam suaderetur, ut tantae multitudini ad teımpus cederet et beilo abstineret, 
indignum iudicans imperatoriae maiestati hostibus terga dare, assumptis his, qui 
de civitate erant, et his, qui cum archiepiscopo venerant, hostibus ririliter 
veeurrit, AtLongobardi aut vincere aut mori parati grandi fossa sunm exerritum 
eircumdederuut, ut nemo, cum bello urgeretur, effugere posset. Pugnatum est 
ieitur ab horn dies tercia usque ad nonam, victoria tamen Longobardis cessit. 
Plures ex utraque parte oceisi, nonnulli nobilium ex caesarianis capti. Somani 
‚oque castra direpta sunt. 

Val. auh Ann. S. Petri Erphiesfurd, Ms 16, 23: Imperatore 4. Ka). 
Iunii iter versüs Papiam agente, ex improviso Mrdiolanensium circumventns 
insidiis, parva manı cum immensa eorum multitudine conflixit et omni pen 
ecommeatu perdito, paueis (!) etiam suorum interfectis, captis vero nonnnullis, ipse 
strennui militis ac boni imperatoris loco, ingentes »dverse partis eopias gladin 
prostravit, Demum sole iam declivo pugnando fatigarns et hosrium maltitudine, 
non industria superatus, cum suis vita comite revertitur, 

Continuatio Sanblasiana Ms 20, 316: Igitur Wormatiensis episcopn« 
cum aliis baronibas de inferioribns Rheni partihus in Italiam transiens cum 
instructa militia cesari coniungitur ordinataque acie hostibus ex adrverso cam 
infinito exercitu consistentibus — nam ad 100 milia pugnatorum computabantur 
— bellum committitur, fretis Italieis mnltitudine, cesare autem peritia cum for- 
titudine, Itaque cesarianis alacriter procliantibus ac iam de victoria sperantibus, 
acies Brixiensium in insidiis ad subsidium collocata repente ernpit, exercitumque 
cesaris a latere irrupens disiunxit ipsumque multis captis et occisis fugere coegit. 
Ligures itaque nobili vietoria potiti fugientes, cesare vix evadente, persecuntar, 
spoliisque egregie ditati Mediolanum cum triumpho revertuntur. Üapti sunt her 
bello preter alios de Cumanis fere quinzenti multigue de Teutonieis. 

Aus diefen Berichten, von denen der der Contin, Saublas. den drei eriten ın 
jeder Hinficht weit nachiteht, ergeben fich mit Sicherheit zunächſt folgende Punkte: die 
Schlacht entſpann fi) aus einem NRecognoscierungsgefechte für beide Theile zu früb, 
denn Triedrih wollte mit den Paveſen zufammen auf Mailand operieren, die Rai— 
länder hatten nur einen Theil ihrer Truppen bereit, und das in der Bildung be 
griffene lombardiſche Bundesheer war noch nicht im Felde. Der Kaifer ficat am 
fänglih über die feindliche Reiterei und jagt diejelbe in die Flucht, die Kraft jemer 
fiegreihen Schaaren bricht ſich dann aber an dem Miderftande des mailändiſcher 
Fufßvolfes; feine Niederlage wird jchlieflich entjchieden durch den erneuten Anarif 
der wieder zurückkehrenden erſt geflohenen und die Ankunft der fchon auf dem Maride 
befindlichen lombardiſchen Verſtärkungen. — 

Eigenthümlidh ift der V. Alex. I, c. die Angabe von dem Sturze des Kaiſers 
erſcheint jedoch durch den innern Zuſammenhang der Dinge völlig beglaubigt. Die 
Contin. Sanblasıana |. ce, bringt als neu den Bericht von dem entſcheidenden 
Eingreifen der in einem Hinterhalte Tiegenden Brescianer,; daß die Lombarben den 
Sieg mehrfad gelegten Hinterhalte verdanken, berichten übrigens aud die Anualr» 
Pegavienses 251, Auf einen derartigen Sadjverhalt weift auch ohne Zweifel Got 
fried von Viterbo bin Carmen de gestis Frid, ». Ih: Ocnltas neies calida 
turba gerit. Auch des Romould |. c. Angabe, daß die Lombarden beim Heraus: 
treten aus einem Gehölze plößlich auf den Kaifer geftoßen feien, erſcheint glaubwürdig 
— Die Ann. Colon. max. |. e., welche gerade in biefem Theil gut unterricte 
find, laſſen den Kaifer gegen den Rath der Fürften die Schlacht wagen. Bon rin 
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Befeftiguna der lombardiihen Stellung durch einen den Kaiferlichen die Flucht ab: 
ihneibenden Graben kann jedoch wohl nicht die Rede jein: vielmehr wird es fih um 
einen der in diefem Theile der Lombardei jo häufigen Candle handeln, die allerdings 
der Flucht der Deutfchen jehr hinderlich fein mußten. — 

Eine ganze Anzahl befonderer, auf Augenzeugenjchaft beruhender Züge bringt 
auch bier wieder Godefrid. Viterb. Carmen de gestis Frid, v. 979 ft. 


Dimissis dueibus sociisyue minorificatus 
980 Mandat, ut a patria miles veniat renovatus: 
Venit et a Cumis transitus ille fuit. 
Incipiunt Ligures venientia signa vereri, 
Conveniunt omnes armis sua rura tueri, 
Oeultas acies calida turba gerit. 
5 Alpıbus abiectis exercitus exilit ultra, 
Ignorant equites, ubi parta perieula surgant, 
Et quia nescierant, miles inermis erat, 
Vix ibi quingentos equites ad bella retentos 
Noveris inventos, reliquos de signo clientes, 
2 Sed tamen hec equitum sareina multa fuit,, 
Milıa bis sena Lombardius miles habebat, 
Et peditum numerosa manus vexilla ferebat, 
De quibus innumeros Cesaris ira necat. 
Prosilit ante suos cesar, dum euncta notavit, 
9) Hostibus infestos cuneos binos penetravit, 
Tercius ateritar, quartum virtute fugavit, 
Quintus erat validus terribilisque magis. 
Rex iubet abcedi, miles iam fessus obedit, 
Nox obscura redit, gens me terga dedit. 
1000 Hos ubi pugna premit, nostros fuga facta redemit. 
Cum mane plebis populus Lombardus ademit, 
Clade sui populi Janguida Cuma gemit. 


Intereſſant find bier einmal die Angaben über die Stärke beider Deere: nad 
v. 988 hat der Kaifer noch 500 Reiter bei fich gehabt, der Reit ift Fußvoll. Damit 
ſtimmt es ungefähr, daß die oben angeführten Quellen den Kaifer mit 1000 Mann 
dem von Deutichland erwarteten Heere entgegengehen tajfen und diejes dann auf 
0) Mann geihäßt wird. Danach wiirde Friedrich im ganzen etwa 300, mit Ein: 
rehnung aljo des GContingentes von Como gegen 4000 Mann gehabt haben. Schwerer 
hält es die Stärke des lombardiſchen Heeres einigermaßen abzuſchätzen. Die Angabe 
der Contin. San'ılasiana |, e., daffelde jei 109,000 Mann ſiark geweſen, ift jelbit- 
verftändli übertrieben. Eher möchte uns die Angabe des Godefr. v. HL einen 
Anhalt bieten, wenn da die Stärke der Lombarden auf 12,00 M., aljo das Drei: 
bis Bierfahe von der der Kaiferlichen angegeben wird. Troß des dann folgenden 
peditum numerosa mann wird man jedoch hier nicht einen Gegenjaß zwijchen Ritter— 
und Fußheer annehmen dürfen, denn wenn allein 12,00) Ritter gewejen wären, fo 
müßte man die Gejammtftärfe der Yombarden auf nahezu 100,000 Mann annehmen. 
Schon mit 12,000 waren diefelben aber drei bis viermal jo ftarf wie der Kaifer. 
Die Stärke ihrer Heeres genau anzugeben möchten übrigens die Mailänder jelbit 
faum im Stande gewejen jein, denn es griffen im Laufe des Sclachttages die 
allmählih heranlommenden, erjt noch auf dem Marie befindlichen Abtheilungen in 
den Kampfe ein. — Eigenthümlich ift dem Gotfried von Biterbo ferner das Bild, das 
e von der Aufitelung der Yombarden in fünf Glievern giebt, von denen vier von 
dem anftürmenden Kaijer durchbrochen wurden, das fünfte die Entjcheidung herbei— 
führte. Zweifelhaft mag es dabei freilich bleiben, ob dies eine beabfihtigte oder nicht 
vielmehr eine zufällige, von dem Marſche noch herrührende Gliederung war. Das 
Xegtere ift wohl das Wahrjcheinlichere nach dem Bilde, das ung die übrigen Quellen 
von dem Beginne und dem Berlaufe der Schlaht in ihren eriten Stadien maden. 
llebrigend ftimmt Gotfried von Viterbo mit den anderen Quellen auch darin überein, 
dab er die Berlufte des Contingentes von Como als gan befonders ſchwere angiebt. 
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Bon befonderem Antereffe ift endlich noch der Bericht der Mailänder an Bologna 
über den Sieg und die gemachte Beute, den nad Savioli, Ann, di Bologua II. 2. 
57 mittheilt Vignati 281 — 82: Notum sit vobis, nos ab hostibas gloriosum 
reportasse triumphum. Interfectorum vero, submersorum, captivorum non est 
numerus. Scutum imperatoris, vexillum, erucem et lanceam habemus. Aurum 
et argentum multum in clitellis eius repperimus et spolia hostinm accepimus, 
quorum estimationem nuon credimus a quoquam posse definiri. Que quidem 
nostra non reputamus, sed ea domini pape et Ytalicorum eommunia esze desi- 
deramus. Captus est in prelio dux Bertoldus et nepos imperatricis et frater 
Coloniensis archiepiscopi, aliorum autem infinitas captirorum numerum excludit, 
qui omnes Mediolani detinentur., 


9. Eremonas Stellung zum Raifer 1176 - 1197. 


Als Mitglied und zugleich als Haupt des lombardiſchen Bundes erfcheint Gremons 
zutegt im Laufe der zu Montebello geführten Kriedensverhandinngen*. Es iſt oben 
mieberholt darauf hingewieſen worden, mie eigenthümlich felbftändig die Stelluna 
Cremonas gegenüber den anderen Bundesmitglievern ift, da dieſe Stadt fih zur 
Sciedsrichterin zwifchen den übrigen Städten und dem Kaifer aufwerfen kann. As 
angefichts des nennen Kampfes gegen den Kaifer am 31. Jannar 1176 die Städte ihren 
Bund erneuen, finden wir Eremond nicht unter ihnen**): damals alfo iſt es thatſächlich 
bereits aus dem von ihm geftifteten und geleiteten Bunde ausgetreten. Doc hielt 
es fi zunächſt wohl noch neutral: denn von einer Berbindung Cremonas mit dem 
Kaifer finden wir in den nächften Eritiichen Monaten feine Spur. Erft nad dei 
Schlacht bei Legnano ift Eremonas llebertritt zu der Faijerlihen Partei erfolgt: do 
möchten wir es zweifelhaft lafjen, ob das auch da ſchon öffentlih und in aller Form 
geichehen fei oder ob es fich dabei nicht zumächft um ein vorläufiges und fürs erſte 
noch geheimzuhaltendes Ablommen gehandelt habe. Unten ift unter den urfundliden 
Materialien n. 9 aus dem Cremoneſer Archive die Urkunde mitgetheilt (Sr. 4181). 
welche Friedrich zwei Monate nah der Schlacht bei Legnano, am 29. Juli 1176 
Cremona hat ausftellen laffen, und worin der Stadt nicht blos ihre jämmtlichen Be 
figungen und Rechte bejtätigt, fondern auch der dritte Theil der Villen Quzzure 
und Guaftalla geſchenkt wird. Daß diefe Urkunde fich zunächſt nur auf ein ge: 
heimes Abkommen bezogen habe, möchten wir namentlid) daraus abnehmen, dak in 
jener Zeit weder von feiten der Eurie noch der Zombarden des Abiallt 
von Cremona auch nur mit einem Worte gedadht wird. 

Ganz bejonders aber jcheinen jpätere Borgänge darauf binzumeiien, dak das 
Verhältnis Eremonas zum Kaifer in der zweiten Hälfte des Jahres 1176 noch keines: 
wegs ein ficheres und völlig friedliches gewejen fein kann. In dem Klagefchreiben, 
melcheö der Kaifer bei feiner jpäteren Verfeindung mit Gremona im Februar 118 
auffegen ließ, mwahricheinlich um ed dem Hofrichter einzureichen und auf Grund des 
jelben ein Ungehorfamsverfahren gegen Eremona einleiten zu laffen, bei Böhme: 
Acta imperii selecta n. 1063 (p. 756—58) wird folgende Thatjache berichtet: Trans- 
acto aliquo tempore, cum celebraturi essemus conscilium Venetiis, 
Cremonensrs miserunt ad nos, ut si vellemus venire in civitatem illam, ipsi enm 
maximo honore nos vellent recipere; offerentes nohis, quod per eivitatem ipsorum 
cum securitate et honore conducere nos vellent in terram domine Mathildis. 
Fidem habuimus eorum securitati, intravimus Cremonam, et hospitati no* 
fuerunt ad sanctam Agatham, nec meminimus, quod infra tempus, quo 
apud eos morati fuimus, servitium nobis fecerint estimatione panis unius. Fecerun' 
nos intrare secum in refeetorium Sancte Agathe ibique habito nobiscum collo- 
quio ad hoc nos compullerunt, ut salva persona nostra non crederemn‘ 
unquam nos exituros de hoc loco, donec eis dedimus duas vill»s 
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nostras Warstallam et Luciariam: sed Deo propitio ita inde recessimus, 
quod nullam eis ind«e dedimus privilegium, licet omnes principes no- 
stri tam el»rici quam Jaici, guorum innumerabilis nobiscum turbafuit, 
Instarent, ut omnia, que peterent, illis daremus, quatinus salva vita posse mus 
recedere; hac violentia et iniuria interim villas predietas nobis abstulerunt. 

€3 handelt fich zunächſt darum die Zeit zu beftimmen, in melde diejes Greignis 
gehört: der Kaifer ſelbſt feht es in die Zeit, „cum celebraturi essemus conseilium 
Venetiis‘ und fagt, er ſei auf dem Wene aus der Lombardei nach Tuscien gemeien 
und von da dann aljo in die Küftenlandichaften am adriatifchen Meere weiterzugeben 
entichloffen. In der Lombardei aber war Friedrich vor dem venetianiihen 
Arieden nachweislich zulcegt im December 1175: denn zu Beginn des Jahres 
1177 finden wir ihn in der Romagna und in den Marken, von wo er dann nad) 
Ravenna, Chioggia und Venedig geht: j. St. A188 ff. Aus dem December 1176 be: 
gen wir nun eine Urkunde un die am 12. December in der Burg von 
Cremona ausgeftellt ift. Diejelbe (St 4185) ift Vignari, Storia diplomatica 
d-IIa lega Lombarda 288 M und correfter Bö' mer, Acta imperii sel»eta n. 134 
(er. 125— 28) gebrudt. Die Einleitungsformel lautet: Cum Federicus dei gratia 
Romanorum imperator et semper augustus comovit, quod suus Cremonensis 
populus libentissime ut patrem et dominum amore et imperii honore ipsnmmet 
suscepit, atque debitam reverentiam item et obsequium sibi exhibuit, et hoc 
existentibna Longnbardis «uis inimieis contrariis: id eircn sua sanctissima beni- 
gnitate et humanitate motus et in suorum prineipam consilio, iten et dilectione 
ijam dieti sui populi, ut semper in omnibus et per omnia et fiduecialiter possit 
et debeat ipsi et imperie servire, ipse imprrator die quodam dominico, qui 
füit duodecimus intrante mense Decembris et in qu dam casamento dr 
rcclesia beate Agathe de burgo Cremone, inravit per sanrta Dei evan- 
gelia per Conradum de Bellaluce, eui ad hoc omnia parabolam dedi’, etc. Macht 
diefe genaue Angabe des Ortes, der weiterhin als ref-etorium Sancte Agathe auf: 
geführt wird, alfo unverkennbar dejfelben Drtes, den Kriedrid in dem oben 
angeführten Klageichreiben gegen Cremona als Schauplat des von ihm berichteten 
Freianifjed bezeichnete, es jchon ſehr wahricheinlih, dak die Urkunde oder bejier 
das Brotofoll — denn nur mit einem folden haben wir es zu thun — vom 12. 
und 13. December 1176 (St. 4185) fih auf eben den von dem Kaiier 
päter in feiner Klage angeführten Gemwaltftreih der Eremonejen 
bezieht, fo wird diefe Annahme durch eine nähere Prüfung der Urkunde und einen 
Bergleih derjelben mit dem kaiſerlichen Berichte in allen weſentlichen Punkten durch 
aus beftätiat. 

Der ganze Tenor, jomwie die Einleitungs: und die Schlußformei (ehren, daß die 
Urfmde St. 4185 ein Protokoll ift und zwar ein im Auftrane und im Intereſſe ver 
Cremoneſen aufgejeßtes. Namentlich die im Eingange Cremona ertheilten Lobiprüuche 
vrechen entſchieden gegen den Urſprung des Aktenftüdes in der kaiſerlichen Kanzler. 
Daß der Kaifer feinerjeit3 bei dem fpäteren Streite mit Cremona die Sache übertrieh 
um das Verfahren der Eremoneien in ein möglichft ſchlechtes Licht zu jegen, Liegt 
auf der Hand. Eine foldhe Webertreibung ift es unfraglich, wenn Friedrich von einer 
irnnmerabilis turba der Fürften in feinem Gefolge jpricht. In dem Brotofolle finden 
wir nur Florenz, Graf von Holland, Graf Heinrih von Die und einige wenige 
Große bei dem Kaifer ; hätte derjelbe ein fo ftattliches Gefolge gehabt, jo wäre der 
ganze Handftreih der Cremonefen unmöglich gemejen. Ferner fpricht der Kaifer in 
dem Klageichreiben nur davon, daß die Gremonejen ihn zur Abtretung Luzzaras und 
Guaſtallas (von denen ein Drittel ſchon früher an Cremona geſchenkt war, St 4181) 
gezwungen haben, erflärt, fie ihnen gegeben zu haben (one. illis Tedimnus), mur 
einelirfunde darüber habe er nicht ausfertigen iajien. In dem Protokoll 
wird nun jener Villen auch mit feinem Worte Erwähnung gethan, fie und ihre Ab: 
tretung find augenscheinlich völlig Nebeufahhe geweien. Der Schwerpunft jener Ber: 
bandlungen lag offenbar darin, dak Friedrich den Creimonefen, die offen für ihn ei: 
treten follten, Garantien zu geben genöthigt wurde dafür, daß er fie nicht ohne Hülfe 
der Uebermacht der lombarbiihen Städte preisgeben, jondern im alle der Noth 
nachdrücklich unterftüßen merde, wogegen die Gremonejen ſich bereit erklärten für 
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Bavia und den Kaifer einen neuen Krieg gegen Mailand und Piacenza zu beginnen. 
Denn in dem Klagefchreiben a. a. D. 787 heit es nach der oben angeführten Stelle 
weiter: His (nämlich diefen Bergehungen) addiderun:, quod cum in eodem refec- 
torio sanete Agathe iurassent, quod Mediolanensibus favore 
Papie vivam guerram facerent et pontem Placentinorum destra- 
erent, non fecerunt. 

Nah alledem ift es mohl erwieſen, daß die von Friedrich in dem ipäteren 
Klagefchreiben jo ftart betonte Occupation der Villen Luzzara und Guaftalla gar nicht 
die Haupturjache des herrichenden Gonfliktes, jondern fehr nebenſächlich war, daß ba: 
gegen zu Gremona von Seiten der Bürgerfchaft unter Ausübung einer ſtarken Breffion 
auf die Entichließungen des Kaiſers zwiſchen diefem und der zu ihm übergegangenen 
Stadt ein Vertrag zu Stande kam, deſſen Bortheile eigentlich ganz auf Seiten der 
Eremonejen waren. Bon da aus fällt nun auch auf das Berhältnis Eremonas zum 
Kaifer in der Zeit von dem refultatlofen Präliminarfrievden zu Montebello bis zum 
12. December 1176 ein neues Licht: Eremona hatte fi von den Lombarden ohne 
beftimmte Erflärung zurüdgezogen, offen zum Kaiſer übergetreten war es noch nidt; 
es nahın vielmehr augenjcheinlich nod eine durchaus ſchwankende, zeitweije dem Kaiier 
Gefahr drohende Stellung ein und wußte auch bei dem fchließlichen Uebertritt ſich 
feinen Parteimechfel möglichft glänzend bezahlen zu lafien Bon den Lombarden in 
aller Form abgefallen ift Gremona erit nad dem 13. December; befannt ift dieſer 
Schritt wohl erft im Jannar oder Februar 1177 geworden: denn Alexander II. 
erfährt dieje für ihm jo nieverichlagende Neuigkeit nad) V. Alex. 434 erft zu Vieh, 
wo er auf dem Wege nad Benediq vermweilte. 


10. Des Nomoald von Salerno Bericht über die Ber: 
bandlungen zu Ferrara: 1177. April 11— 21. 


9. Fechner, das Leben des Erzbiſchofs Wichmann von Magdeburg in den 
Forihungen zur deutfhen Gefhichte 5, 461 ff., Anm. fiht die Glaubmür: 
dinfeit von Romoalds von Salerno Bericht über die im April 1177 zu Ferrara ge 
führten Interhandlungen wegen der definitiven Beltimmung des Kongrekortes an, 
indem er fich dabei namentlich an die Reden hält, welche Romoald dem Bapfte und 
den Vertretern des lombarbiichen Bundes in den Mund legt. Fechner meint, die: 
jelben tragen den Stempel innerer Unwahricheinlichkeit an fid und fennzeichnen nad 
der Weiſe der Alten nur die Situation, ohne dab fie einen erfennbaren praktiſchen 
Zwed hätten, und beftehen nur aus Redensarten, die nichts Individuelles an ſich 
haben. Am Gegenjage zu Romoald fchlieft fi daher Fechner in jeiner Daritellung 
der Tage von Ferrara ganz dem Berichte des VYira Alexandri des Cardinals Boſe 
an, — wie wir meinen, durchaus mit Unredht: denn die Einwendungen, die Fechnet 
a. a. D. gegen Romoalds Glaubwürdigkeit erhebt, jind nirgends wirklich ſtichhaltie 
und fallen bei genauerer Prüfung als unhaltbar in nichts zuſammen. 

Wenn Fechner unter Hinweis auf die Geſchichte Siciliens des Ilugo Falcan- 
dus bemerkt, daß Romoald die Parteilänpfe und Intriguen am normanniſchen Hofe 
an denen er ſelbſt betheiligt war, ungenau und im Intereſſe jeiner Pnrtei gefärbt 
darftellt, jo ift Das ohne Frage richtig, giebt uns dod aber nod lange feinen bin: 
reihenden Grund den Gefchichtfchreiber auch da der Entftellung zu zeihen und alt 
unzuverläffig anzufechten, mo er als Augenzeuge und mithandelnder berichtet und we 
der Natur der Sache nad) gar fein Grund vorliegt, aus dem eine abfichtlihe Ent: 
ftellung des Thatbeftandes zu Gunften des Berichterftattere erklärt werden koönnte 
Wenn Fechner dann weiter auf Gieſebrechts Unterfudhung über die V Alex 
Bezug nehmend von dem Werke des Cardinals Bofo fagt, dafielbe gehöre zu der 
amtlichen Aufzeihnungen der römifchen Eurie und verdiene im allgemeinen denjenigen 
Glauben, den man ſoichen amtlichen Zufammenftellungen beigumefien hat, alles That 
fächliche jei mit Genauigkeit und Treue wiedergegeben, fo ift das richtig, wenn e 
richtig erftärt wird, kann aber, wörtlich genommen, von Fechner jelbft kaum ernitlih 
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gemeint fein, jedenfalls aber nicht die Verwerfung von Romoalds Bericht rechtfertigen. 
Gerade derartige amtliche Aufzeichnungen find nämlid immer nur fo meit glaub: 
würdig, als es fih um Thatſachen handelt, welche die fie veranlafiende amtliche Gemalt 
in Feiner Weife unangenehm berührt haben. Gerade in den amtlichen Aufzeichnungen 
der Eurie aber ift der päpftliche Parteiſtandvunkt durchweg conjequent feftgehalten und 
das Faktifche demielben entiprechend umgemodelt oder verjchwiegen worden. Bon ber 
V. Alex. inöbeiondere haben wir im Verlaufe unferer Darftellung von Entftellungen, 
und von Berjchweigungen der Beifpiele genug zu regiftrieren gehabt. Die Reben aber 
die nad Romoald am I1. Apil 1177 zu Ferrara zwiſchen dem Papfte und den Lom— 
barben gewechſelt worden find, waren für die Curie und Alerander wenig jchmeichel: 
haft; ein Mebergehen derielben von Seiten des päpftlihen Biographen wäre alfo nur 
natürlih. Was aber foll man von der von Rechner jo hoch gepriefenen Glaubmwür: 
digkeit Bofos urtheilen, wenn man fieht, wie derjelbe nicht einmal über die Weußer: 
lichkeiten der zu Ferrara gepflogenen Unterhandlungen genügend unterrichtet ift? 
Denn nicht einmal die fieben Faiferlichen Gejandten find in der V. Alex. 439 richtia 
genannt. (Bgl. Barrentrapp, Erzb. Ch. v. Mainz 78, N. 3). In allen anderen 
Buntten ift der Bericht des Romoald von Salerno über die Verhandlungen zu Fer— 
rara nicht blos richtig, fondern auch eingehender und genauer als der der V. Alex. 
Unb nun follten gerade die mitten in dem BZufammenhange ftehenden und in benfelben 
durchaus paffenden Reden, die Aleranders III. und die der Lombarden, unecht und 
von Romoald gemadt jein, follte derjelbe den 12. April als einen „Tag der Reben, 
wie Fechner jagt, erfunden haben „um in geläufiger Weije fein und feiner Regierungs: 
genofien Lob fingen zu laſſen? Ma ı fieht, die Fritifchen Bedenken Fechners ftehen 
auf Schwachen Füßen. Diefelben find eben, da Fechner ſonſt einen Widerfprud oder 
eine Unrichtigfeit in dem Berichte Romoalds von dem zu Ferrara Gefchehenen nicht 
nachweift, einzig und allein auf die innere Unwahrjcheinlichkeit jener Reden gegründet; 
aber auch dieje hat Fechner nicht im entfernteften ermwiefen, diefelbe ift auch gar nicht 
zu ermweifen, denn wenn jene Reben nicht durch die mwohlbegründete Glaubmwürbigfeit 
aller übrigen auf diefe Sache bezüglichen Angaben Romoalds gefichert und beglaubigt 
würden, jo würde es fi aus ihrem Inhalte felbft erweiſen laffen, daß fie nicht er: 
funden, jondern durchaus hiſtoriſch find. 

In Betreff der Rede, welche Romoald |. «. Alerander TIT. halten läßt, kann 
man Fechner zugeben, daß fie nichts Individuelles enthalte: aber welche päpftliche Rebe, 
die unter ähnlihen Umftänden gehalten ift, enthält etwas Jndividuelles, kann etwas 
Individuelles enthalten? Solche Aeußerungen find immer gehalten in dem üblichen 
biblifhen Tone, mehr ſchwunghafte Bredigten als Neuferungen zur Sache. An diefem 
Sinne fönnte man alle derartigen Neben, ja alle päpftlihen Erlaſſe mit Fechner als 
Redensarten bezeichnen und als unecht verwerfen. Aber es fpridt für die Echtheit 
der von Romoald überlieferten Nebe nod) eins: gegen den Schluß hin jagt Alerander, 
er habe die Gefahren der Seereife nicht geſcheut und fei nach Venedig gelommen um 
den Frieden zu befchleunigen. Romovald übergeht in feinem Berichte die Gefahren, 
melche Aleranderö Geſchwader nad) der Abreife von PViefti zu beftehen aehabt hat: 
mwürde er dann wohl in einer fingierten Rede eine Wendung gebrauchen, welche nur 
dann recht Bedeutung haben kann, wenn die Thatfache der ſtürmiſchen Weberfahrt he: 
lannt war? Biel entfcheidender aber noch fällt die Antwort in das Gewicht, welche 
die Rectoren des Lombardenbundes auf die Rede Aleranders geben. Wenn es auf 
der einen Seite nicht recht abzufehen tjt, mas Romoald, mochte er nod jo ſehr feiner 
Regierung Ruhm zu verkünden ftreben, für ein \ntereffe davon gehabt haben follte 
in einer fingierten Rebe dem HBundesgenoffen König Wilhelms, dem Bapfte, jo erh 
die Wahrheit jagen zu laffen, da man dod von einer antipänftlichen Gefinnung bei 
i fonft nirgends etwas wahrnimmt und namentlich auch jein Tadel der päpftlichen 

olitif, wo er einen folden ausjpricht, nur angedeutet, jedenfalls durchaus fchonend 
angebradt wird. Nun kann ja aber auch nar nicht geleugnet werben, daf alles, was 
bei Romoald von lombardiſcher Seite vorgebradht wird, durdaus begründet ift, dak 
die Lombarden nicht mit Unrecht Aleranders Abfichten durchaus mistrauten, dak es 
den Lombarden nit Ernft war mit dem Frieden mit dem Kaijer. Die Rede, in 
welcher die Yombarden — (von denen nebenbei bemerft Romoald doch nicht riihmen 
würde sunt enim in bellum strenui et ad concionandum populo mirabiliter eruditi 
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— blos um eine von ihm zurechtitilifierte, in Wahrheit nicht aehaltene Rede einzu— 
ihieben) — Alexander antıvorten, ift nach unjerer Meinung unzweifelhaft echt und ern 
fir die Erkenntnis der in jenem Augenblick jehr ſchwierigen Situation höchſit werthvoll 
Daß die Lombarden mit ihren Zweifeln an der Politik der Curie nicht allein jtanden, 
zeigt zur Genüge Alexanders von Ferrara datierter Brief an Ludwig VII. von Franl 
reich ‚Tale, R. P. 8180. 

Wenn endlih Fechner a. a. D. aud daran Anftoh nimmt, daß Romoald als 
Gegenſtand der zu Ferrara zu vflegenden Verhandlungen redet de loco, in quo» 
habendum esset paeis colloqgninm, et de aliis imperatoris petitionibus 
und dann im Laufe feines Berichtes jagt: Prius autem, quam pacis capitula 
hine et inde essent in medium producta, ete und bemerft, es hätte in Fertara 
über pacis capitula gar nicht verhandelt werden dürfen, jo ift er auch damit im Irr— 
thum. Handelte es ſich zunächit auch um die Herbeiführung einer Einigung über den 
Drt des Gongrefies, fo fonnte die Commiſſion der Bevollmächtigten doch zugleich auch 
uber die Bedingungen des Friedens verhandeln, und ihr Zweck fcheint fogar uriprüng: 
li der geweſen zu jein, zwiichen allen Betheiligten den Frieden fo weit fertig zu 
maden, wie er zu Anaani zwifchen dem Kaiſer und Kirche fertiq gemacht war, um den: 
jelben dann an dem ermählten Congrehorte feierlich zum Abſchluß zu bringen. Rai 
einigte fich aber eben mur über den letzten Punkt, der Frieden jelbft kam nicht zu 
Stande. Des Romoald Bericht findet die vollftändigfte Beftätigung aus Aleranders 
zur Mittheilung an Ludwig VII. von Frankreich beitimmten Brief an den Carbinal 
Peter von 5. Chryjogonus Jane, R. P. 8480, in weldem Alexander jeine Bermun: 
derung darüber ausſpricht, quomodo ille vir potens (ber Kaifer) huiusmodi sparserit 
ruwores per orbenı, per litteras suas denotando, ıpsum ad vocationem eius 
ivisse et pacem firmasse, cum, etsi capitula hine inde producta fuerin! 
et spes habeatur, quod pax debeat reformari, nullam tamen certitudinem perä- 
eiendae pacis habeat.“ Dazu ftimmt es auch vollftändig, wenn die gut unterrichtete 
de pace Veneta relatio Ms 19, 462 das Ergebnis der zu Ferrara gepflogenen 
Unterhandlungen dahin zujammengefaßt: Ibique sic provisum atque decretum est. 
nt in aliquem locum vel civitatem sibi invicem occurrant, ubi fortitudo et pnte- 
stas civitatis concordiam inter se suosque illibatam conservet et ne diascordia ve’ 
seditio inter eos oriatur velint nolint providest. 

Sp habe ich denn bei der Daritellung des Congreſſes von Ferrara den mohl- 
beglaubigten Beriht des Romoald in allen Punkten fefthalten zu müſſen geglaubt. 


11. Die Epochen des Friedenscongreiles zu Venedig. 


Schon in den vorangehenden Benterfungen über den Verlauf des Congreiies 
in Ferrara ift im Gegenjak zu den Bedenken, welhe Fechner a a D gegen Mi 
Glaubwürdigkeit Romoalds von Salerno erhoben hat, darauf hingemieien, dak ar 
rade der Bericht des an allen jenen Verhandlungen perſönlich und zwar in eimer ber 
vorragenden Stellung betheiligten Romoald ebenjo ſehr den äußeren Anzeichen wie 
auch namentlich den inneren Kriterien nach als ein durchaus zuverläffiger, von einzel: 
nen nebenjächlichen Kleinigkeiten abgeiehen, die Thatfahen richtig wiedergebender ın 
und daher insbejondere vor der entichieden parteiifchen Darftellung der Vita Alexındrı 
ohne Zweifel den Vorzug verdient. Dem entiprechend hat denn auch Reuter br 
jeiner Darftellung der venetianischen Berhandlungen den Bericht Romoalds zu Grunde 
gelegt und in allen Hauptzügen angenommen. Auch Barrentrapp, Chriftian von 
Mainz 8 ff. pflichtet gegen Fechner der Auffaffung Reuters bei. Einige Purnlte 
in dem Berichte Romoalds bleiben dennoch unflar, namentlich fehlt in demjelben en 
ichärfere chronologiſche Scheidung der ihren charakteriftiihen Erideinungen nad 
aanz Icharf fich gegen einander abhebenden Stadien, welche der venefianer Friedens 
eongreß durchlaufen hat. Auch von den anderen Quellen, die im Bergleiche mit Ro: 
moald alle auf der Oberfläche bleiben und nicht in das Innere der merkwürdigen 
Greigniffe eindringen, erhalten wir in dieſer Hinficht feinen beſſern Aufihluß. Ein: 


9. Die Stadien des Ariedenscongrefies zu Venedig. 365 


jelne in ihnen enthaltene Notizen jedoch fcheinen wenigftens zur chronologiſchen Tren: 
nung der Hauptphafen der diplomatiihen Action zu Venedig den Anhalt zu geben. 

Solcher Phaſen läßt Romoald deutlich drei unterjcheiden, nämlih:" 1) von der 
definitiven Eröffnung des Congrefies zu Venedig bis zu dem Umſchlage, der in der 
päpftlihen Politik erfolgt mit Aleranders Erflärung, daß zwijchen den Yombarben und 
Sicilien und dem Kaiſer für jet nur ein Waffenitillftand nöthig fei, und der Abreife 
der kaiſerlichen Bevollmächtigten zur Berichterftattung an den Hof Friedrichs, 2) von 
der damit etwa gleichzeitigen geheimen Miffion der beiden Eiftercienjer an Alexander 
bis zu der endgültigen Redaction des Friedens und der Waffenftillftandstractate durch 
die Gommiffion, 3) die Zeit des durd die Erhebung der venetianer Demokratie ver: 
anlakten Ywifchenfalls bis zu dem Zeitpunfte, wo der Kaifer fich bereit erklärt dem 
Frieden und den Waffenitillftandsverträgen jeine Zuftimmung zu geben. 

Die Zeitpunfte, durch welche diefe drei Abichnitte in Der Entiwidelung des vene- 
tianer Congrefjes überhaupt begrenzt werden, find uns befannt: am 11. Mai kehrte 
Alerander von Ferrara nad Venedig zurüd, mit ihm kamen die ficilifchen und lom: 
bardiihen Geſandten dorthin, während Chriftian von Mainz und die übrigen kaiſer— 
lichen Bevollmächtigten ſchon früher dorthin gqeeilt waren, die Verhandlungen werben 
aljo den 12, 13. etwa, alfo um Mitte Mai begannen haben. Andererjeits fteht feft, 
dat am 21. Juli alles geordnet war und man fich zur feierlichen Beihmwörung und 
Beitegelung der Urkunden anihidte. In die Zeit vom 12. Mai bis zum 21. Juli 
aehören alfo die eigentlihen Friedensverhandlungen zu Benedig. 

Es wird zu Venedig zuerft über den Frieden zwifchen dem Kaifer und den Lom— 
barden unterhandelt, — rejultatlos: darauf erbitten Chriftian von Mainz und deflen 
Mitgejandte Urlaub um den Katfer über die durch Aleranders Erklärung völlig ver- 
änderte Sadjlage perſönlich Bericht zu erjtatten (vgl, oben ©. 315). RKomoald. 448 
fährt fort: Arcepta itaque a papa liventia ad imperatorem, qui apud Pom- 
posam venerat, gradu coneito perrexerut, In Pomposa aber finden mir 
Friedrich urkundlich den 2. Juni 1177 (St. 4196) Da nun aber Ehriftian von Mainz 
und mit ihm zufammen die Mehrzahl der übrigen Bevollmächtigten, nämlid Philipp 
von Cöln, Wichmann von Magdeburg und Arnold von Trier ſchon am 31. Mai zu 
Bolano, (St. 4195 da Chriftian ſchon am 24. Mai zu Ravenna oder vielmehr in 
der dazu gehörigen Hafenſtadt Portus am Hofe des Kaiſers erfcheinen (St. 4194. Bat. 
Barrentrapp Reg. 112.), fo werden wir die von Romoald beridtete Reije der 
der faiferlihden Benollmädtigten zu Jriedrid in die Zeit vom 24. Mai 
bis zum 2. Juni fegen müſſen. Romoalds Ausdrud ift dann allerdings infofern 
nicht ganz genau, als die kaiferlichen Gefandten nicht nad Pompoſa zum Kaiſer eilen, 
jondern dorthin mit dem Kaiſer kommen, dem fie bis Ravenna entgegengeeilt waren. 

Das zweite Stadium der venetianifchen Friedensverhandlungen beginnt alſo 
nad dem 2 Zuni Den Inhalt dejjelben bildet zunächſt die geheime Miffion der 
Eiftercienfer, die im Namen Friedrichs mit Alexander über die mathilbishen Güter 
unterhandeln: die Rejultatlofigteit derjelben ift oben S.316 berichtet. Augenſcheinlich 
aber haben die Eiftercienfer dody den Erfolg gehabt, dak durch ihre Bemühungen, 
nachdem durch des Kaifers Erklärung den Waffenftillftand nicht bemilligen zu wollen, 
eigentlich der Congreß ſchon geiprengt war, die ſchon abgebrochenen Unterhandlungen 
no einmal wieder aufgenommen wurden und nun aud zu einem günftigen Ende 
gediehen. Denn nur jo wird es verftändlih, wenn Alerander jpäter am 30. Juli 
1177 dem Giftercienjerorden jchreibt (Jaffe, R, P 8512), der Kaifer fei in den 
Schoos der Kirche zurückgekehrt „per studium et laborem fratrum nostrorum et 
venerabilis fratris nostri Pfontii) Claromontensis episcopi et H(ugonis) abbatis 
Bonevallis.‘ " 

Romoald 449 erzählt danıı, wie vie kaiſerlichen Bevollmächtigten jelbit bei 
Aegander die Erlaubnis ausmwirkten, dab der Kaiſer feinen Sig in dem nahen Chioggia 
nehmen durfte. Er geht dann unmittelbar über zuden Intriguen der populares Veneti, 
auf die rechnend der Kaifer den ihm durch die Cardinäle Wilpelm von Porto, Johann 
von Neapel, Hugo von Bona, Hyacinth und Theodin fowie feine eigenen Gejandten 
vorgelegten inzwijchen vollendeten Entwurf zu den Verträgen zu bejchwören ſich wei: 
gert. Weder für die Ankunft des Kaifers in Chivggia nod für diefen letzten Att 
giebt Romoald eine Zeitbeftimmung, er jaat auc nichts von den Unterhandlungen, 
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ei welche jene Bertragsentwürfe zu Stande gelommen jein müflen. An Urkunden 
Friedrichs haben wir blos eine, der Zeit nad) unmittelbar vor Abſchluß des Friedens 
gehörig, St. 4197, vom 20. Juli 1177. In der Natur der Sache aber liegt es, das 
die Zeit, deren man um den Anagniner Vorvertrag ald definitiven Frieden zu redi 
gieren und namentlid um die Beitimmungen der Waffenftillftände feftzujegen bedurfte, 
eine ziemlich lange gemwefen fein muß. Für mühjame und langwierige Unterhandlun: 
gen ſpricht nun auch, was die gut unterrichtete de pace Veneta relatio Ms 19, 462 
erzählt von der allabendlichen Berichterftattung an den in Chioggia weilenden Kaifer, 
und daß fie dann fortfährt: „taudem capitulis formatis et dıspositis ete.“ 

Die hier entftehende Lücke ſcheint nun eine Notiz der Vita Alexandri 
439 in erfreulicher Weife auszufüllen. Da heißt es: Sed quia de regalibus 
sc feudis maxima inter eos controversia vertebatur et pax swcclesise absque 
illorum pace, qui cum erclesia contra imperium firmiter steterant, fieri non debebat, 
tractatus ipse multis intervenientibus induciis usque ad aposto- 
lorum, Petri et Pauli Octavas (b. i. Juli 6.) processit. In den Worten 
Sed quia — fieri non debebat faßt der Biograph Aleranderd augenſcheinlich alles 
das zujammen, was nach unjerer obigen Auseinanderjeßung bis zur Abveife Chriitians 
pon Mainz nad) Ravenna und Pompoſa geſchehen war. Den Juni hindurd und bis 
zum 6. Juli ziehen fih dann die durd vielerlei Berzögerungen aufgehaltenen Berhand- 
lungen über den Frieden und die Waffenftillftandsverträge hin. Die Vita Alex 
fährt dann fort: Ea igitnr die pax ecclesiae in ea forma, qua de consensu par- 
tium ordinata fuerat «et script. firmata, de communi eonsensu principum, qui 
praesentes, aderaut, imprratoris assensu roborata est. Reuter 3, 
ft ebenfalls der Meinung, dab dasjenige, was die V. Alex. am 6. Jul‘ 
geichehen jein läßt, an diefem Tage nicht gefchehen jein kann, und jpridt 
ſich mit Rüdfiht auf die Darftellung diefer Vorgänge bei Romoald für die 
Combination aus, der 6. Juli jei der Tag geweſen, an welchem der Kaiſer jeim 
bebingte Zuftimmung zu dem von dem Papfte vorgeſchlagenen Waffenftilljtande mit 
den Lombarden u. j m. gegeben habe, an dem aljo das Zuftandelommen ver Ber 
träge endlich wenigſtens im Principe gefichert geweien fei. Dieſe Annahme führt 
jedoch nur zu neuen Schwierigkeiten: wann ſoll denn dann die demokratiſche Bewe 
gung in Venedig ftattgefunden haben? Doc wohl vorher: wie aber fonnten dann volle 
vierzehn Tage bis zur Beihwörung des Friedens vergehen? Die Sache ſcheint ſich 
am einfachiten jo zu löfen: am 6. Juli ift der Entwurf zu ben Verträgen 
nad) Ueberwindung der viel Zeitverluft bereitenden Hinbernifie vollendet und wird 
durd die von Alerander geſchickten Garbinäle und die Zaiferlihen Bevollmädtig- 
ten dem jhon ſeit längerer Zeit in Chioggia verweilenden Kaijer von 
gelegt. Diefer hat inzwijchen durch jeinen Anhang in Venedig das Volk aufmwiegeln 
lafien, verweigert in Erwartung einer Erhebung zu feinen Gunjten die Annahme 
des Vertrages und nun erft folgt das durch die Demokraten Venedigs veranlafte 
überrafchende Zmwifchenfpiel. Die drei Stadien, welde der Congreß zu Venedig durch 
läuft, würden fi demnach chronologisch in folgender Weife abgrenzen: 

1) 1177. Mai 12 (—15) bis gegen d. 24. Mai: vejultatlofe Berathung über 
einen Frieden gwijchen dem Kaifer und den Lombarden Alexander erklärt ſich für 
einen Waffenftillftand: Abreife der Faijerlihen Bevollmächtigten nad; Ravenna, Bo 
lano, Pompoſa. 

2) Nah Juni 4— Juli b. Refultatlofe Miſſion der Eiftercienjer. Reue Aır 
Mmüpfung — Friedrich kommt nad Chioggia, mühſame Verhandlung, — man eimigt 
ih bis zum 6. Juli 

3) Juli 6—20: Weigerung des Kaifers zuzuftimmen ,; Aufruhr in Venedig; end 
Lie Nachgiebigkeit des Kaiiers. 
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1. 1166. Juli 20. Bertrag zwiichen Bologna und Modena, 


Pacta concordiae inter Bonnnienses etMutinenses anno Christi 
1166, Juli 20, Nos Bononienses iuramus salvare et custodire personas Mutinensium 
et eorum bona et personas omnium habitantium in toto eomitatu et episcopatu Muti- 
nae et eorum bona in toto nostro distrietu et stratam et treguam tenere inter nos, 
exceptis latronibns et fallatoribus et inimicis imperatoris, et si quis de nostris 
eivibus vel de nostro episcopatu vel comitatu debitor est ex quacumque causa, 
solvere faciemus; si non habet, unde solvat, de civitate et nostro dixtrietu expellemus 
bonis ablatis et destructis. Si plures sint fideiussores de Bononiensibus et Muti- 
nensibus, quorum unus quisque in solidum sit obligatus, pro parte eos solvere 
compellemus, Predas in preteritum a duobus annis factas a nostris hominibus 
tam de civitate quam de episcopatu simpliciter restituere faciemus, in futurum 
vero factas usque ad quinquennium similiter restituere faciemus, Et si restituere 
uon possint, de civitate et toto nostro distrietu expellemus bonis ablatis et 
destructis bona fide infra 30 dies, postquam requisiti faerimus. Et si necessarium 
fuerit, inter nos ad supradictos malefactores puniendos invicem inter nos auxi- 
lium dabimus, Et si aliquis de vestris in civitatem nostram vel episcopatum et 
eomitatum eonfugerit, similiter ut nostros puniemus. Haec omnia observabimus 
bona fide et sine fraude abhine usque ad festivitatem Sancti Michaelis et a 
festivitate Sancti Michaelis usque ad quinque annos finitos, salva fidelitate 
imper atoris, 

Anno Domini 1166, decimo tertio Kal, Augusti, Indietione XIV. Actum in 
Rastiliolo. 

Romanae legis ego Wido tabellio regis. 

Aus den handſchriftlichen Mon, civ. Bonon, (36. n. 9yin! der Univerſitätsbibliothek. 
zu Bologna. 


.„ 2. 1167. September 4. Bontremoli. Beitätigungsurtunde für Die 
3 Herren von Buggiano. (St. 409 * 


In nomiue suncte et individue trinitatis. Federicus divina favente clementia 
Romanorum imperator et semper angustus. Fides sincera et devotio pura apud 
nostram maiestatem praecipuum Jocum semper obtinuerunt, illos qnoque, qui pro 
dilatando et conservando nostre corone honore munilicentia nostra benignissime 
remunerare omni tempore studuit. Quocirca notum facimus ompibus imperii 
nostri fidelibus presentibus et futuris, quod nos ex consueta benignitate nostra 
fideles nostros dominos de Buggiano, filios videlicet Gregorii, filios Cascarie, 
filios Rufini, Guilelmum Altoerevellum, Bacharellum, Rufaldum et dominos de 
Maone, filior scilicet Lanfrancki, fillum Petrneeini et filios Goflredi et eorum 
heredes et omnia bona et possessiones enrum, quae modo rationabiliter habent 
aut habituri sunt, in nostram imperialem protectionem recepimus et quia semper 
nobis et imperio devote et strenue servierunt, nos ex abundantia clementie nostre 
queceungue predecessores eorum ex antiqua consuetudine habnerunt etipsi modo 
de iure habent et de cetero habebunt, in castellis videlicet super hominibus 
liberis, servis, ancillis, campis, silvis, vineis, pratis, pascuis, piscationibus, aquis, 
molendinis et in his consimilibus, pedagiis, cum pertinentiis omnibus, concedimus, 
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confirmamus et corroboramus. Aque etiam eorum, si ex accidenri exsiecabunter, 
quas modo habent, fundum aquarum similiter eis concedimus et confrmames, 
specialiter pedagium viginti sex denariorum de unaquaqne bestia sen salma 
transeunte per territorium de dieto Buggiane. Quibus ommibus ab una parte 
terre dominorum de Montecatino et comitis de Monteratinn, e secunda part 
terre Masse, Piscatorie et Cerbarie, a tertio latere terra duminsrum de Aciaro 
et Vivinaria, que omnia, ut dietum est, predietis nostris fidelibus conirmams» 
et concedimus conftirmando, salvo semper in omnibus honore mperii atgu 
nostro. Proinde statuimus, ut nullus archiepiscopus, non episcopus, dux we 
marchio, comes vel vicecomes vel capitaneus, non civitas, non consules vel rectore- 
nullaque ecelesiastica sernlarisque persona magna sive parva eos de cetero im 
eorum hercedes molestare vel inquietare presumat. Si quis vero hanc nostram 
auctoritatem in aliquo violare attemptaverit, ducentas libras auri puri persolvei. 
dimidium camere nostre et dimidium predietis nobilibus viris. Huius rei testes 
sunt; Christianus Magentinus archiepiscopus, dux Bertholdus, enstellanus Magde- 
burgensis, Arnaldu* Barbavaria, Guido de Montemagn», Hermannus Pazhanellı, 
primicerius de Luca, et Bonifacius Paganellus et Manectus de Florentia et aln 
quam plures imperii nostri fideles, «ui presentes erant. Ut autem hoe fidelius 
eredatur et verius et ab hominibus inviolabiliter servetur, presentem inde pag'- 
nam scribi et nostro sigillo iussimus premuniri. 

Signum Domini Federici imperatoris serenissimi, (M.) 

Ego Philippus imperialis aule cancellarius recognovi. Actum quoque est 
auno Domini 11671, Indietione prima, regnante domino Federico Romanorun 
imperatore serenissimo. Anno regni eius XV, imperii vero?tertio decimo, Darun 
in Pontremoli, 4. Kal. S: ptembris. 

Aus einem fpäter en Notariatsinſtrumente im toscaniichen Gentralarchive zu Florem 


3. 1166—1171. Verzeichnis meilt derlorener Urkunden zur Geihidie 
des Pombardiihen Bundes. 


In yuodam libro signato ernee F eontinentur infraseripta, videlicrt3; 

29. Item unum alind instrumentum paris facte inter Cremouenses, Medi 
lanenses, Mantuanos, Pergamenses #t Brixienses, rogatum d«* anno 116. 
de mense Martii, Cremone. : 

3. Item sienti supraseripti eonfederati promittunt, quod si aliquis oceup- 
verit quidquam sine ratione, illud restitni facient. 

31, Item instrumentum promissionis facte Laudensibus per Mediolanense 
pro mutando eorum eivitarem Landet 

32. Itenı unum alind instrumentum concordie fürte inter Placentinos, Ure- 
monenses et alias vivitates pro faciendo fossata viren P lacentiam, rogatum 
de anno 1167, die sabhati, sexto Kalendas lunii, Placentie®, 

33. Item unum alind instrumentum iaranıenti concordie inter Novarienses et 
Mediolanenses, rogatum die qninto deeimo mensis Martii, Mediolani 
[1165] ®. 

34. Item unum instrumentum inramenti prestiti per Mediolanenses, quod — 
receperint casira D. Novariensis, conservabunt bona fide quousque 
tenuerint. Actum Mediolani die Iovis quinto Kalendas Ianuarii. [fl6r. 
Dec, 28.]?. 

35. Item quod Novarienses pontein supra Tirinum partim refticerent er bona 
fide Mediolanensibus denunciarent et pontem «ustodirent pro una parte. 
et inraverunt, quod «omitibus Blandratensibus guerram facient et quod 
paectum aliqnod sine consensu Mediolanensium non facient. Sequitur e 
forma inramenti in favorem Vercellensium®. [116 7—#8.] 


“ 
1. Hdichrift 1177, 2. Hdſch. quinto. verleien aus s. 3. N, 1 -28 find erhalten 4. Vienati I’ 
5. Viynati 132. 6. ih. 155. 7. il. 154 8. ib. 168. 
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Item unum aliud instrumentum coneordie inter Vicentiam, Paduanı et 
Tarvisium, Ferrariam, Cremonam, Brixiam, Pergamum et Mediolanum, 
Placentiam, Laudam, Parmam et Mantuam, rogatum de anno 1167, die 
primo mensis Decembris. Sequitur ei juramentum rectorum; sequitur 
aliud iuramentum. [//67.] 

Item unum aliud inramentum iuramenti de adiovando Bononienses, Mu- 
tinenses, Reginos, Parmenses et Mantuanos. [//67.] 

Item aliud iuramentum de adinvando Venetias, Veronaw, castrum et 
suburbium Vicentiiam, Paduam, Tarvisium, Ferrariam, Bononiam atque 
Cremonanı, Brixiam, Mediolanum eum Placeıtia et Lauda atque Parma, 
Mantua et Cumal. [/168.] 


Item unum aliud iuramentum de adiuvando Venetias, Veronam, castrum 


et suburbia Vicentiam, Paduam, Tarvisium, Ferrariam, Boneniam atque 
Cremonam, Brixiam, Mediolanum enm Placentiam et Laudam atque Par- 
mam, Mantuam et Cumas. Se 

Item unum aliud iuramentum de deflendendo civitaten Verone et castrum 
et suburbia, Vincentie, Padue, Venetiarum, Tarvisii, Ferrarie, Brixie, 
Bergomi, Cremone, Mediolani, Lande, Placentie, Parme, Mantue et Cu- 
maraum. [//68.] 

Item conventiones inter homines de Cumis et homines de Mediolano de 
non recipiendo aliguem bannitum in sua eivitate, [//68, 

Item sicuti Mediolanenses fecerunt fines illis de Cumis de omnibus fruc- 
tibus sibi ablatis, dummodo Cumenses non deberent cogere negotiatores, 
quando voluerint venire Mediolanum pro vendendis rebus suis. [//69.] 
Itenı alind instrumentum pactorum et conventionum factorum inter Cre- 
monenses, Mediolanenses, Bononienses, Paduanos, Veronenses, Mantnanos, 
Parmenses, Placentinos, Brixienses, Bergomenses, Laudenses, Cumenses, 
Novarienses, Vercellenses, Astenses, Terdonenses, Alexandrinos atque 
Marchionem Opizonem Malaspinam, rogatum de anno 1168, tertio Idus 
Madii. |//68. Mai 15.]2. 

Item seqnitur iuramentum Papiensiam pro coneordia facta inter supra- 
seriptas civitates Lombardie. 

ltem unum instramentum finium factorum per Pergamenses in favorem 
Mediolanensium de omni pedagio, teloneo, portatico et navigio et omni 
alia exactione, que ab hominibus civitatis prediete Bergomi inter Ab- 
duam et Ollium, rogatum de anno 1168, die deeimo mensis Augusti. 
Item iusiurandum marchionis Montisferrati de observando (omnıa pre- 
cepta)3, que consules ei de societate l,ombardie fecerint. 

Item aliud instrumentum supraseripti marchionis de observando omnia 
illa precepta, que ei fecerint Uremonenses, Mediolanenses, Placentini, 
Laudenses aut maior pars eorum. 

Item instrumentum concordie facte inter marchionem Montisferrati et 
Astenses, 

Item iuramentum Bergomensium de custodiendo Brixienses, Üremonenses 
et Mantuanos. 

ltem promissio facta, quod Mediolanenses voluerint, quod rips Tieini 
tota a medio fumine, que est versus Novariam, libera dimittere Nova- 
riensibus, 

Item insttumentum concordie et pacis inter Uremonenses, Mantuanos, Be- 
gomenses et Brixianos rogatum de anno 11674, die octavo mensis Martii. 
Item unum aliud instrumentum pacis et eoncordie inter Uremonenses et 
Mediolanenses, rogatum de anno 1167, die quarto intrante mense Aprilı. 
Item instrumentum paecis et pacti faeti inter marchionem Montisferrati 
et cives Alexandrie, 

Item instramentum concordie et pacis habitarum per Uremonenses et 
societatem civitatum Lombardie cum Longobardis. (?) 


1. R. 38 40 gehören nad Mär; 1168, da Gomo erit damals dem Wunde beitrat. 2%, Vignati 
177. 8. Feblt in der Hdih,. 4. Zo iſt ohne zjweifel ftatt 1166 der Handjchrift 54 
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55. Item iaramentam hominum de Viliguanr rogatum de anno 1171 de mense 
Novembri. 

56, Item unum aliud sacramentum prestitum per societatem civitatam Lom- 
bardie, rogatum de anno 1169, nono Kalendas Novembris. 

57. Item unum aliud inramentum prestitum de regends homines snristati« 
scilicet Lombardie, Marchie, Romanie et Venetiarum et enrum. quı in 
hanc societatem venerint. 

58. Item unum aliud instrumentum conrordie inter Cremonenses et Papienses 
de rationibus et iustitiis faciendis inter Cremonenses et Papienses. 

59. Item iuramentem D. Ponzonis de Giroldis et consortinm de iurare 
faciendo filium quondam Pagani del Monacho. 

Aus dem Archive zu Cremona durd Güte des Herrn Appolito Gereba. 


4. 1168. Mai 3, Vertrag des Markgrafen Opizo Malafpina mit den 
Städten des lombardiihen Bundes, 


In nomine domini nostri Jesu Christi. Anno ab incarnatione dommini 
nostri Jesn Christi 1168, 3. die Madii, Indictione I. Breve reeordationis, qualiter 
marchio Opizo Malaspina et Consules Cremonae et Mediolani, Veronae et Pa- 
duae et Mantuae et l’armae et Placentiae et Brixiae er Pergami er Lauda- 
et Camarum et Novariae et Vercellarum et Asti et Terdonae et Alexandrise 
novae eivitatis atque Bononiae habito laudamento commmni consiliv ananimiter 
Jaudaverunt, ut ne quis suprascripti marchionis hominum vel snpraseriptarum 
eivitatum vel aliaram, quae modo sunt vel erunt in hac societate, alıum pru 
alio de alia civitate pignoret vel vindietam sumat occasione contractus vel 
ınaleficii, sed sibi imputet, si non idoneo debitori erediderit. 

Es folgen dann die den früher awifchen den Städten getroffenen Beitinnmungen 
entiprechenden Feitiegungen über gegenſeitige Nechtähülfe, das Berbot Verbannte auf: 
zunehmen, neue Abgaben zu erheben, Burgen in anderer Gebiet anzulegen u. ſ. m. 
Dann heißt ed: Item decreverunt, ur appellaiio ad Federieum facta non valeat, 
salvo in omnibus maioris partis eisicatum consilio, 

Auch in Betreff der früher etwa zwiſchen einzelnen Städten geichlojjenen Special— 
verträge wird ein Vorbehalt gemacht. 

Afluerunt de Cremona Albertus Bocha de Torclo, Trenibellus de Ame- 
Dominum, Ancellerius de Be-aqua, Guiscardus de Pladena, Conradus de Giroldis 
De Mediolano Maufredus de Surixina, Gerardus de Caga-pesto, Brochus Ogerius, 
index de Ysola. De Novaria Ugo Boxardo, de Vercellis Conradus Salimbene 
Bonconventus. Albertus de Unme, Andriotus de la Cruce, de Verona Amaber- 
tus, de Bononia missus de Asenella Oxardus, de Alexandria Obertus de Fodr«, 
Rodulphus Nebia Aledrame de Marego, de Laude ÖOldefraudinus Galfredi, de 
Placentia Rulandus de Landiola, Albertns Nontegatius. De Parına Ysac Übertus 
Bafulus, Gerardus de Ynzola, de Mantua Ugnizonus Brina, Uldratus Mandalinus, 
de Asti Ottobellus Caxola Arlottus, de Brixia Ghiroldus de Boxadro, Fre- 
dulphus de ('oncesa, de Bergamo Albertus de Masello, Albertus Albertoni, de 
Cumis Bertrandus Guilielmus Calvis, de Terdona Arrerius de Bnxena, affuerunt 
et multi alii de suprascriptis civitatibus. 

Ego Guidoctus notarius ac domini Federici Romanorum imperatoris iadex 
ordinarius interfni et rogatus subseripsi et subtus nominatum Martinum 
scribere iussi. 

Ego Martiuus iussu istius Guidocti haue eattam scripsi. 

Aus den in der Univerfitätsbibliothef zu Bologna befindlichen handichriftlichen 
Mon, eivit. Bouon. 
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5. 1170. Gidesformel des lombardiihen Bundes. 
Saeramenta populorum, qui societatiLombardorum nomen dederunt c.a. 1170 
et sequentes. 


In nomine Domini, Amen, Ego iaro ad saneta Dei evangelia, quod nou faciam 
ueque treguam neque guerram recredutam nec aliquam aliam concordiam cum 
Federico imperatore neque cum filiis eius neque cum uxore eius neque cum alia 
guaquumque persona eius nomine nec per me nec per aliam quamquumque per- 
sonam et ab alio homine factam non habebo ratam, Et bona fide pro meo 
posse operam dabo viribus quibusquumque potero, ne aliquis exercitus modicus 
vel magnus de Alemannia vel de alia terra imperatoris, quae sit ultra montes, 
intret Italiam. Et si praedictus exercitus intraverit, ego vivam guerram faciam 
imperatori et omnibus illis personis, quae modo sunt ex parte imperatoris vel 
pro teınpore fuerint, per quus praedictus exercitus debeat exire de Italia, donec 
praedictus exereitus de Italia exeat. Et ego bona fide per me et per omnes 
personas totius meae virtutis salvabo et guardabo personas et res omnium 
hominum socirtatis Lombardiae, Marchiae et Romanise et nominatim dominum 
marchionem Malaspinam et omnes personas, quae modo sunt in societate vel 
extra, Et ego nullam concordiam feci nec faciam cum imperatore Constanti- 
nopolitano vel eius misso aliquo modo per me nec meum missum sine communi 
eonsilio ceredentiae cuinsque civitatis. Et si cum mea parabola vel mei missi 
societas iam dieta fecerit concordiam cum imperatore Federico vel eius filio et 
imperator vel eius filius vel sua pars ruperit societati conventionem, ego pro 
omnibus suprascriptis tenebor iuramento. Et haec omnia praedicta bona fide 
attendam sine fraude usque ad 50 annos continuos, et si quid additam vel dimi- 
natum fuerit communi consilio domini Ducis et rectorum societatis supraseriptae 
vel maioris partis dieto in consilio credentiae illarum civitatum, salvo capitulo im- 
peratoris Constantinopolitani, sieut supra legitur, attendam. Et filios meos, qui 
sunt in aetate I4 annornm, infra duos menses, postquam eos cognorvero esse in 
praedicta aetate, et tot de meis et tales, quot et quales placuit rectoribus socie- 
tatis, faciam iurare omnia praedieta et attendere. 

Aus den in der Univerfitätsbibliothel zu Bologna befindlichen handſchriftlichen 
Mon. civit. Bonon. 

Es ift dies augenscheinlich die Form, in welcher der Eid von Venedig geleistet wurde 


6. 1173. Mär; 28, Handelsvertrag zwiihen Venedig und Gremona. 


Hoc pactum et hane concordiam fecimus, nos quidem Pellegrinus tinctor et 
Zafardus atque Petrus tinetor, mercatorum Cremone consules atque legati maio- 
ram consulum Cremone et reliquorum consulum mercatorum, qui ab eisdem 
potestatem et emissionem accepimus, vobiscnhm Domino Sebastiano Ziani, duce 
Venecie, Dalmacie atque Chroatie, videlicet ut si ab hodie in autea aliquis Cre- 
monensis crediderit aliquid habere alicui Venetico, non debeat se tenere ille 
Cremonensis super aliquem alium de lıabere suo nisi super illum, cui illud 
erediderit, nec aliquem exinde interpellare debeat nisi primum suum debitorem, Et 
si contigerit, quod a proprio debitore racionem de habere, quod ei cerediderit, habere 
non potuerit, patiatar damnum, Si vero Veneticus aliquis crediderit aliquid babere 
alieni Cremonensi, non debeat se tenere Veneticus ille snper aliquem aliun: de habere 
eno, nisi snper illum, eui illud crediderit, nec aliquem exinde interpellare debet 
pisi primum suum debitoreım. Et si contigerit, quod a primo debitore rationem 
de habere, ynod ei erediderit, habere non potuerit, patiatur damınum. Et ut 
praesens cartula nulla posset imposterum refragratiune turbari, nomina nostra 
et quorundam ceivium nostrorum, qui Venetie inventi sunt, per manum curtis Ve- 
netice subscribi et pro nomine roborari fecimus. Sub indietione sexta percur- 
rente auno Domini 1173, mense Martio die quarto exeunte, feliciter. Amen. 

Aus dem Driginale im venetianishen Staatsardhive. 
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7. 1174. Entwurf eines Vertrages zwiſchen Kaiſer Friedrih I. und dem 
Biſchof und Domeapitel zu Bamberg in Betreff der fünftigen Frwerbung 
der zur Zeit dem Grafen Gebhard von Sulzbach verliehenen Guter. 

(St, 4166.) 

De beneficio comitis Ge behardi de Sulzbach, quod a Baben- 
bergensi tenet ecclesia, inter dominum imperatorem et episcopnm 
Babenbergensem tulis facta est conventio. Si dominus impe- 
rator apud pravcfatum comitem obtinuerit, ut idem beneficium ad suos filios 
transferat et eis concessum fuerit, ut super hoc fa.to votum et anctoritas domini 
episcopi et eins promotio accedat, dabit dominns imperator episcopo mille mar- 
eas argenti examinati et utrumque promissum persolvet dominus imperator 
post decessum comitis. Episenpus vero tenebit in vadio totum illud bene- 
flcium, qnod est ab Amberg usque Babenberg, donec sibi mille marcae persol- 
vantur. Conventus autem pro securitate praedii persolvendi tenebit in sua potestete 
et utilitate quindecim libras in Calmince de theloneo post decessum comiti«. 
Item dominus imperator de eodem beneficio sive de alio conceder MW libras 
amicis episcopi, quos ipse designaverit, et hoc fiet, quando post decessum 
comitis beneficia devenerint in manus filiorum imperatoris. Interim dominn« 
imperator praedictis amicis episcopi dabit annuatim 10 carradas vini in Urik- 
kenhusen, donee deredente cemite 20 librae eis assignentur et tune demum 
vino illo earebunt, De eodeım benefieio comitis exeipit episcopus Babenber- 
gensis provinciam Lungowe et quiequid eiusdem benefieii est ultra Pataviam 
versus Austriam, advocatiam quoque Winzere cum castro Hildegersberg, ea 
tamen conditione, ut idem castrum dominus cepiwopus nulli penitus im 
beneficium concedat, nisi forte domini imperatoris filii possint obtinere 
ut eis concedatur. Quod si dominns imperator haee praedieta non impetraverit 
a comite, si idem comes sine herede filio decesserit, episcopns fide data domino 
imperatori promisit, quod idem benefieium ad filios suos transferat, etiam 
dominus imperator praemoriatur, post mortem comitis, In eundem modum rogstn 
episcopi fidem dederunt eleriei eius, videlicet Eberhardus eustos et Godeboldus 
archipresbyter, laici vero Hertudus, avunenlus episcopi, Ulriens de Wischenrelt, 
Gundelous senior, Gundelous iunior, Gundelous de Rota, Hermunnns et Albertus 
de Tundevelt, Marcwardus de Wilhalmesdorf, Herdegen et Volnandus de Wisen- 
dowa, Otto pincerna, Heinricus de Widen, Engelhardus de Bibelriet. Cum autem 
beneficium ad filios imperatoris devenerit, omnes advocatias b-neficii in manı 
sua retinebunt et nulli unquam inbenefieiabunt et per singulas advocatias proen- 
ratores suos locabunt, quos etiam pro necessitate episcopi mntabunt, quotiens- 
eunque opus fuerit. Insuper dun montes sunt Stechilze secus Bance et alter ın 
Sigendenberge, quos nee filii imperatoris edificabunt nec ab aliquo muniri 
patientnr. 

Mit einem Fragment des kaiſerlichen Siegels. 
Nah) dem Originale im K. Bayerischen Neihsarchive zu Minden. 


8. 1174. Urkunde über die Verpflichtung des Kaijers dem Biſchof von 
Bamberg nad) dem einftigen Emp * der Sulzbacher Lehen 1200 Marl 
zu zahlen. (St. 4167.). 

Fridericus, Dei gratia Romanorum imperator augustus. Universis imperii 
nostri fidelibus tam presentibus quam futuris notum esse volumus, quod fidelis 
noster Ilermannus Bambergensis episcopus omnia beneficia sen feoda, que comes 
Gevehardus de Sulzpah ab episcopatu Bambergensi habuit, ea carissimis filii« 
nostris Friderico, duei Svevorum, et Ottoni integraliter possidenda de manu sus 
concessit, ita etinm, ut si alter fratrum decederet, reliquus ipsa universaliter 
possidenda obtineret. Ad hoe autem finaliter exequendum iam dietus episcopus 
in manu nostra et dominae imperatricis inde fidem dedit, ut quandocunque comes 
Gevchardus non fuerit, hanc beneficiorum concessionem prenominatis filiis nostris, 


Urkundliche Materialien. 375 


sient determinatum est, stabiliet et confirmabit. Id etiam Otto Bamber- 
gensis prepositus ex petitione ipsius episcopi fide data exequendum promisit. 
Nos vero post decessum comitis Gevehardi episcopo Herimano mille marcas et 
ducentas persolvemus et fratribus maioris ecelesiae in Bambere allodium, quod 
annuatim 10 lıbras persolvat, eodem tempore eontrademus. Pro castro autem 
Holdegersberg et bonis in Longon in beneticio Ottonis de Rehperg et advocatia 
in Wincere et aliis bonis in priori carta exceptis 100 marcas et 22 ipsi episcopo 
Hermanno persolvimns anno videlicet ab incarnatione Domini 1174 in die 
sancete Margarete apud Werdam, ubi et quando et hee ordinatio quam huius 
ordinationis pagina facta est. Ducentas quoue marcas, quae 1000 mareis super 
addendae «unt, pro iam dieto castro et bonis in priori carta exceptis post 
obitum ipsius comitis una cum 1000 mareis persolvemuns, et si nos decedere 
eontigerit, domina imperatrix hec adimplebit. Filii autem nostri predieti bona 
de Ratispona ad ulteriorem partem fluvii Regene et ville Nithowe usque Bam- 
bere in potestate eorum sine usnfructn contrahent, quousque praenotata pecnnia 
persolvatur, et tam diu episcopus horum fructum pro pignore dandae pecuniae 
recipiet, Bona vero, quae ex illa parte Danubii sunt, Eyvelinge scilicet et 
eastruni Ebese et Nyldegersberg cum omnibus eis adiacentibus nos et filii nostri 
libere et cum usufrnetu possidebimus. Huius rei testes snut: comes Rodolphua 
de Phullendorf, Conradus burgravius de Nurenberg, comes Dyepoldus de 
Lexkimunde, Heinricus de Altindorf, Conradus de Bocksperc, Degenhardus 
de Hellinstein, Ulrieus de Wiskelvelt, Friderieus de Trahindingen, Arnoldus 
dapifer, Conradus frater eins, Bernoldus de Trusheim, Herdegnus de Gryndela. 
Hi omnes tide data promiserunt, quod nee nos nec filii nostri ante persolutio- 
nem nominat» pecuniae de bonis episcopo impignoratis se intromittent. Quod 
si fecerint, isti in potestatem episcopi se Iradent, numquam ab eo nisi per eius 
concessionen et assensum recessuri. 
Ohne Siegel. 
Aus dem Driginale im K. Bayerischen Neichsarchive zu München. 


9. 1176. Juli 29. Pavia. Erneute Veftätigung jammtliher Befigungen 
und Privilegien Gremonas. (St. 4181.) 


In nomine sancte et individue Trinitatis. Fridericus divina favente cle- 
mentia Romanorum imperator augustus. Imperatorie benignitas clementie suos 
consuevit fideles largiori beneficiorum gratin uberius honorare, quos aspexit 
imperii gloriam affectnosius deligere et ad eins exaltationem ferventius ac fide- 
lias sincero studio inservire. Eapropter notum facimus universis imperli fideli- 
bus tam futuris quam presentibus, quod nos fidelibus nostris Cremonensibus pro 
preclaris obsequiis, que ipsi nobis et imperio semper exhibuerunt, consulibns 
Cremone nomine communis Cremone concedimus, damus et imperıali anctoritate 
eonfirmamus omnes commoditates et ntilitates sive usantias, quas habent vel 
tenent aut umquam habnerunt vel tenuerunt, tam intra civitatem et suburbia 
quam extra civitatem in suo episcopatu et in omnibus terris et locis et castris 
et aquis, que distringuntar vel unguam distriete fuerunt per Cremonam, sive 
predirte commoditates, utilitates et usantie pertineant ad communem civitatis 
Cremone, sive ad coneives, qualeseumqne sint, sive in terris sive in aquis, et in con- 
sulibus eligendis pro commnni et iustitia facienda et in omnibns aliis, Etinsuper 
damus et conlirmamus Cremone tertiam partem Luzarie et Uastalle. Preterea 
damns et confirmamus omnes usantias et ntilitates,qnas prefata ceivitas et merca- 
tores et cives habent vel habere solita sunt in Pado, sive in suo episcopatu sive 
in aliis superius et inferius sive in portibus faciendis vel retinendis sive in 
rolleetionibns vel datis ad pontem vel ad commune vel ad mercatores pertinen- 
tibus, Et insuper aquam Padi et stratas omnes supradiete civitati et eivibus 
bona Bde et sine frande, qnotieseumque impedite fuerint, disbrigabimus., Quod 
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si aliqua persona vel civitas de disbriganda strata vel aqua mandatis nastris 
obtemperare noluerit, iuxta rationem procedemus et eos in banno ponemas 
et inimicos imperii iudicabimus nec eos absolvemus sine parabola consulum 
Cremone data in credentia vel concione. Et specialiter concedimus ei damus 
omne ius, quod nobis et imperio pertinet in castro Creme et in omnibus terris 
et locis, que sunt inter Aduam et Olium, qui vel que sunt intra confines epi- 
scopafus Cremonensis et distrieti eius, et non concedimus alieui persone vel 
eivitati facere aliquod castrum vel munitionem aliquam inter Olium et Aduam 
a Grisalba deorsum nec nos per nos faciemus, et si aliqua persona facere vo- 
luerit bona fide et sine fraude, vetabimus, et si fuerit factum, destruemus, Ita 
omnia privilegia scripta, que olim a nobis communi Cremone fuerint facta, fir- 
mamus et renovamus, Et si aliqua persona vel civitas predicetas usantias et 
consuetudines vetare voluerit vel impedire, nos bona fide vetabimus et disbri- 
gabimus, Ut antem omnia supradicta nostre bınignitatis concessa et data fideli- 
bus nostris Cremonensibus rata deinceps et inconvulsa permaneant, presentis 
privilegii paginam iussimus eis inde consecribi et nostre maiestatis sigillo roborari. 

Nomina qnoque testiumprioeipum scilicet et aliorum nobilium et honestorum 
virorum tam de Teutonicis quam de Lombardis, qui huie nostre concessioni et 
donationi interfuerunt, subter annotari fecimus,. Wicmannus Madeburgensis 
urchiepiscopns, Philippus Coloniensis archiepiscopus et Italie archicancellarius, 
Hermannus Monasteriensis episcopus, Adilo Hildenesheimensis episcopus, Hugo 
Verdensis episcopas, Arnoldus Osenaburgensis episcopus, Sifridis Brandeburgen- 
sis episcopus, abbas Verdensis, Conradus abbas Morbacensis, Ludvicus lantgravius 
Thuringie, Florentius comes Hollandie et Otto frater eins, Henricus de Dithse. 
Henricus marescaleus, Cuno de Mincembere camerarius, Conradus pincerna, 
Walterus dapifer. — De Lumbardis Wilielmus maıchio Montisferrati, Muruel 
filius Obizonis marchionis Malespine, Reinerius comes de Blandrato, Cavalcasella 
et Martinus frater eius de Castello. — De Papia Carbo et Sicus Billonus de 
Curte Burgundio, Assalitus, Businardus. — Cremonenses Wizhardus Dodonis 
eonsul, Pontius de Geroldis, Girardus de Dovaria, Homobonus de Trezzo, Ri- 
baldus de Pescarolo et alii quam plures. 

Signum Domini Friderici (M.) Romanorum imperatoris invietissimi. 

Ego Godefridus cancellarius vice Philippi Coloniensis archiepiscopi et ltalie 
archicancellarii recognovi. 

Acta suut hec anno dominice incarnationis 1176, Indietione 8, regnante 
domino Friderico Romanorum imperatore invietissimo, anno regni eius 26., 
imperii vero 23, 

Datum Papie apud Sanctum Salvatorem, 4. Kalendas Augusti mensis 
Feliciter. Amen. 

Aus dem Archive zu Gremona (ex parvo codice membranaceo signato}) durch 
Güte des Herrn Ippolito Cereda in Cremona. 


10. 1177. Juni 8. Ferrara. Verpflichtung Ferraras Freiheit der Schiff- 
Fahrt auf dem Po zu gewähren. 


(Hoe est exemplum culusdam instrumenti sie Incipientis.) 


In nomine domini Jesu Christi, Die Mereurii, que fuit 8, dies intrant« 
mense Junii, in praesentia comitis Azonis, Rugerii Marcelini eonsulis Mrdiolani, 
Ildibrandi de magistro Gualfredo de Bononia, Pigi de filio Manfredi po- 
testatis Mutine, Johannis Veneri et Jacobi Casoli, qui erant nuncii dueis Ve- 
neciae, et Johannis Micaelıs de Venecia et Vitalis de Petro de Foscardo, Petri 
de la Justina, qui erart eonsules Ravenne, et Johannis de Osdeo, Ramberti 
indıeis, Adalberii similiter nuncii Ravenne, et Agnelli iudieis, Vilani de Vice- 
comite, qui eraut consules Mantue, in quorum presentia et aliorum plurium 
consules Ferrarie quorum nomina infra legentur, in communi consilio 
Ferrarie iuraverunt aperire aquam Padi libere omnibus hominibus et aper- 
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tam eam omnibus hominibus tenere nec ullo tempore eam ciaudere et hoc 
observare bona fide et sina fraude ulla, Nomina consulum sunt ista: Zogolus, 
Girardus Stortus, Adelardus, Minaboves, Albricus de Fontana, Bonushomo, 
Furtius de Bucca de Canali, Furtius de castro Dedaldo, Albertus de Tracenta, 
Martinus de Ricardo, Manoinus, Stephanus de Guidone da UÜberto, Altera die 
sequente Guidobonus, ministerialis Ferrarie, in communi coneione populo para- 
bolam dante eundem («ic) de aqua Padi f-cit sacramentum et alii homines Ferrarie 
idem sacramentum fecerunt, quorum nomina hec sunt: Jacobus de Trota, Guido 
index, Rolandus de Bononia, Ugoletus, Adegerus Debeo, Misiotus, Adelgerus de 
Tionrolo, Tronniparte, Guido de Henrico, Guido de Turelo, Albertus frater 
eius, Guacarellus, Guidotns Mazuchellus, Petrus Canis, Isnarus de Carazolis, 
Rodulfus index, Isnardus de Contrariis, Banzius, Bonus, Johannes de Brochi- 
gnardo, Martinus de Jenario, Laureneius Piliparius, Vicencius, Nataletus, Mainar- 
dinus, Bonus Johannes de Palagolo, Centagius, Camosonus, Badatus de Mainar- 
dis, Cuccus, Rolandus de Ildibrando, Canusius, Martinus de Bona, Anselmus 
Cauriolus, @irardinus, Actum est Ferrarie 1177. Indictione 10. 

Ego magister Raimondus sacri palatii notarius interfui et hoc instrumen- 
tum inde conscripsi, 

Aus einer ſpäteren notariellen Beglaubigung in dem Staatsarhive zu Venedig. 


11. 1177. Auguſt 3. Venedig. Urkunde zur ———— der Privilegien 
des Bisthums Torcello. (St. 4207.) 


Privilegium Frideriei episcope Torcelleusi sire eius ecelesiae concessum. 


In nomine sanctae et individuae Trinitatis. Federicus dirina favente cle- 
mentia Romanorum imperator augustus, Si rationabiles illustrium personarum 
petitiones eirca augendas ecclesiarum Dei commoditates clementer exaudiamus, 
eredimus nobis ad aeternae salutis meritum et temporalis gloriae augmentum 
proficere et eos, quos effectn postulationum suarum honoramus, nobis deincep« 
et imperio devotiores existere. Omnium igitur sanctae Dei eccles’ae nostrorum- 
que fidelium, praesentium scilicet et futuroram noverit industria, qualiter dilectur 
noster Leonardus Torcelensis ecclesiae venerabilis episcopus celsitudinis nostrae 
postulavit clementiam, quatenus pro Dei amore animaeque nostrae mercede 
nostrum inviolabile praeceptum iuxta praedscessorum nostrorum magnorum 
imperatorum, Caroli videlicet et Lotharii et Ottonis atque Corradi et Henrici, 
decreta eidem Torcellensi ecelesiae de omnibus rebus ad eamdem ecclesiam 
pertinentibus tam de monasteriis vel de reliquis possessionibus, id est basilica 
Sancti Cypriani cum territorio sno et Sancti Michaelis ecclesia cum omnibus 
praediis suis et decimis et fossato, in quo statutus est terminus tempore Divi 
Caroli inter Veneticos et Longobardos, unum caput exiens in fluvio Seilae et 
alind in Auvio Sareo, discurrente vero Scilae per Meginas usque Senegiam, dis- 
eurrente Sarco usque Altinum et plebem Sancti Donati cum praediis suis et 
sılvis sive decimis et territoriis, quo tituli eiusdem ecclesiae fuerunt, id est 
ecclesia Sancti Benedicti et Sancti Zenonis et Sanctae Mariae in Politambo 
et ecclesia Sancti Remedii cum omnibus adiacentiis et pertinentiis et decimis 
suis ex utrisque partibus planis fluminis et Virgulano in provincia Pollensi 
existente cum omnibus ad se pertinentibus silvaque magna, quae est in ipso 
termino, nec non etiam Sancti Stephani monasterio, quod est Altini cum omnibus 
rebns ad id respieientibus seu etiam Sancto Laurentio vonstituta plebe iuxta 
Auvium Liquentiam cum omni iure et adiacentiis et decimis eius cunctisque fami- 
liis suis utriusque sexus et rebus ad eaudem ecclesiam pertinentibus, quae infra 
ditiouem imperii nostri consistere noscuntur, ei quiequid habere videtur in eivi- 
tate nova Istriae et in civitate, quae dicitur Muglia, et quiequid habet in Capo 
alto, et ipsum molendinum de eodem Capo alto cum suo lacu et totum allocium 
de Cassatico et de Quinto et de Tertio, seilicet quantnm dedit Stephanus Car- 
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dianus eidem ecelesiae Torcellensi cum amnibus suis pratis ac silvis seu pascui- 
ac salietis cum omnibus cartulis et notitiis et pertinentiis suis tam hactemus 
acquisitis quam deinceps acquwirendis firri iuberemus, ut per nostri praecepti eon- 
firmationem nostris futurisque temporihus eidem ecclesiae eiusque rectoribus in 
perpetuum proficiant augmentam, Psaeeipientes ergo iubemus, nt quiequid ad 
praememoratam ecclesinm praefactus Leonardus episcopus nunc possidet aut 
de iure possidebit et quiequid eins successores in bunis eiusdem ecelesiae pos- 
sessuri fore dignoscuntur tamı arquisitum quam acgnirendum, per huius nostrae 
anctoritatis confirmationem et praeceptum quiete prorsus ordine teneant et pos- 
sideant universasque praesceri>tas res «ft qnuaecumque ab antecessoribus nostris 
eidem ecclesiae confirmata suut vel quidqnid in antea acquirere poterit, nostra 
auctoritate et suasione tranqnilla qnietudine habeat, ita ut a nullo amquam no- 
strorum fidelium eontroversetur ant inquietaretur nullinsque dueis aut marchionis 
nec episcopi aut vomitis nec vivecomitis nec alterins reipublicae exactoris per- 
timescat aut sentrat molestationem, uoniam omnes res ad eamdem ecclesiam 
pertinentes omnesque servos et andillas sub nostrae tuitionis mundiburdium 
recepimus, ut'nullum de eaetero publicam functionem faciat. Quaeceumque autem 
res iam dieti epi:copi per einphitheosim aut alio quolibet modo ab aliquibus 
hominibus possidentur, in praelibati episcopi potestate sint Suorumque snecesso- 
rum aut legitimum censum, aut si eum coloni solvere noluerint, ipsi, qmi 
fuerit episcopus, possessiones illas in usum praenominatae ecclesise libere 
recipiat. Illud quogne inviolata iussione sancimus, ut decimae, quae annwatim 
ex frugibus persolvi debentur sive de omnibus bestiis, per totam Altinensem 
parrochiam, nt sıupra legitur, eidem ecelexiae sin: ommni contradietione persolvan- 
tar. Similiter autem habitantes in vieis, qui dieuntur Moniaco, Calbonico, Pa- 
liatinis, Gaudentiaco et iteram Gaudentineo villa er aliam villam ad partem jam 
factae ecclesiae Sancti Cipriani faeti in lovo, qui dieitur Prinptas, perpema 
stabilitate persolvant. Si quis autem contra hane nostram anctoritatem aut eam 
fruitam facere praesnmmpserit, seiat se compositurum auri optimi libras centum, 
medietateın camerae nostrae et medietatem reetoribns praedictae ecelesiae. Quod ut 
verius credatur et ab omnibus observetur, praesentem paginam iussimns in- 
sieniri. Huius rei testes sunt: 
Henricus patriarcha Venetus. 
Ulriens patriarcha Aquilrjae, 
Philippus Coloniae archiepiscopus., 
Chrystianus Maguntinus archiepiscopus. 
Arnoldus Treverensis archiepiscopus, 
Sebastianus Zianus dux Venetiae, 
Solinella comes Tarvisi, 
Aurens magister, Petrus et alii, 
Signum domini M Frederici Romanorum 
imperatoris m invietissimi. 
Ego Godefredus cancellarius vice Philippi Coloniensis archiepiseopi er 
Italiei regni archicancellarii recognovi. 
Acta sunt haec anno dominiene incarnationis 1177 regnante domino Fa- 
derico Romanorum gloriosissimo imperatore, anno regni eius 26 , imperii vero 24. 
Data apud Venetias indietione X. 3. Non. mensis Angusti. Felieiter. Amen. 
Aus dem handichriftlihen Codex dipl. Venetus ab a. 886 usque a. 1512 ex 
antiquo exemplari, quod Bernardus Trivisanus olim possidebat, in der Bibliothef 
zu S. Marco in Venebia. 


12. 1177. Auguft 17. Venedig. atigung der don den früheren Kaifern 
mit Venedig geſchloſſenen Verträge. (St. 4210.) 


In nomine sauctae et individuae trinitatis. Federicus divina favente cle- 
mentia Romanorıum imperator semper augustus. Quoniam stabilem christiano- 
rum prineipum charitatem operari plurima bona ad multorum utilitatem evidenter 
novimus et viros sapientes et discretos rectores regnorum suorum notos haberr 
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et amicos semper curavimus, Sebastianum Zianum, virum egregium et clarissimum 
Veneticorum ducem, quem luce sapientiae et totius honestatis ubertate prardi- 
eabiliter pollere manifestum est, habere notum et amicissimum ad decus imperii 
nostri stabilitate perpetuo decrevimus, ad cuius rei evidentiam dilectionem eius 
toto cordis afl=-ctu amplectentes in confirmandis illis, quae ab antecessoribus 
nostris suis antecessoribus collata et confirmeta sunt, libenti animo et petitione 
ipsius sieuti carissimi nostri per omnia satisfacere studuimus. Hoe igitur ratione 
amnino uniti nostram utriusque dileetionem rationabiliter obsersavimus et in multis 
magnisque negotiis pnblicis ac privatis eius sinceram dilectionem et praeclaram va- 
pientiam imperio nostro et nobis et nostris idelibus utilem existere probavimus, Et 
quia ipsius rei eflicacia et sapientia iudicis sapiens atque discretus Venetiei regni reo- 
tor extitit et egregia fides et purae dilectionis exhibitio, quam semper erga nos 
habuit et nostram imperinm, eum in omnibus nobis commendabilem exhibuit, 
dignus eius honestus interventus apud nostram imperutoriam maiestatem locum 
utpote amici carissimi et viri sapientissimi venerabiliter obtinuit. Igitur ad 
sinceram et venerabilem eius dileetionem, quidgquid ipse dux et Venetiei dacatur 
ecrelesia et populus ex antiquo per multos annos imperii nostri potestate secundum 
quod in praeceptis nostrorum antecessorum regum et imperatorum continetur, 
et in pacto Öttonis et Henrici atque Lotharii imperatorum legitur, iuste et 
legaliter tenuit et habuit, per hanc nostram imperislem paginam renovamıs et 
confirmamus; ita quidem, ut pars parti nil malignum aut iniustum, sed semper 
quod reetum est in omnibus actionibus et rebus facere praesumat, et si, quod 
absit, aliqua malitia vel laesio ınter partes commissa fuerit, per huius federis 
decreta tergantur ac facta satisfactione a ribelle et transgressore parte, Ad 
pactum observandum harc series federis per cuneta inviolabiliter aunorum sem- 
per curriculo maneat, remota contradictione vel impugnatione tam nostra quamı 
omnium successorum nostrorum, quia iniustum videtur, ut aliqnis vel suis vel 
equis sanctionibus oppugnars nitatar et ut maxime notentur speeialiter vicini 
populi tam ex nostro regno quam ex praedieto ducatu Venetiae, a quibus omni- 
modo hane pactionis institutionem observandam esse decernimus. Hi sunt ex 
nostro seilicet iure: Papienses, Lucenses, Placentini, Medio)anense:, Pisauri, 
Florentini, Cremonenses, Januenses, Ferrarienses, Ravennenses, Pisaurenses, 
Senogallienses, Clomaclenses, Cremonenses,. Anconitani, Ariminenses, Fanenses, 
Humani, Firmenses, Epinenses, Monteselicenses, Gavillenses, Vicentini, Paduani, 
T :rvisani, Cenetenses, Foroinlienses et cuneti de nostro italico regno sive qui 
modo sunt aut in pusteram fatari sunt. Ex praedicto vero Venetia+ dıcatu suntf! 
Rivoaltenses, Brundilienses, ('aprulenses, Methamaucenses, Laurentani, Civitati- 
nenses, Torcellenses, Aurianenses, Finenses, Splugenses, Amianenses, Gradenses, 
Palestrinenses, Birianenses, Equilienses, Campargelenses et enneta generalitas 
populi Venetiae sive qui modo sunt vel qui futuri sunt, 

Confirmamus itaque Veneticorum fines a nemine nostrorum inquietari, 
invadi vel minorari debere, sed liberi et absque ullo impulsu, quae retro ab 
annis possederunt multis, deinceps possideant, proprietates et prardia, quae 
habere videntur, tam ipse dux quam patriarcha saus, neenon episcopi, abbates 
et ecclesiae sanctae Dei et reliquus populus sibi subjeetus iuxta potestatem 
imperii nostri sive in campis, sive in domibus, pratis, silvis, vineis, palndibus, 
salietis, sationibus, piscationibus et caeteris possessionibus quiete possideant 
absque cuinsquam insnltantis machinatione aut laesione sive sinistra quadam 
tergiversatione, ita ut nemo contrarietateın iis inde facere praesumat, nec 
etiam venationem aut pabnlatum sine eorum licentia exerceat neque molestiam 
ibi residentibus inferat neque aliquam navem ipsorum Veneticorum aliqua nostri 
imperii parte periclitatam praedari seu hominibus naufragium patientibus 
aliquam controversiam inferre pracsnınat. (Quod qui fecerit, cumponet 
eentum libras anri purissimi illis, quibus ininriam intulerit, et res do- 
mino possidentium maneipentur et quiete liceat possessoribus illas tenere 
ac frui. Quod si excursus inter partes factus fuerit, ipsa persona, quae 
in capite fuerit ad eandem malitiam farciendam, infra sexaginta dies tra- 
datur, et omnia, quae fuerint ablata, in dnplum restituantur. Quod si ipsum 
compositum non fuerit vel persona ipsa tradita non fuerit infra 60 dies, ut dic- 
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tum est, tune per unamquemque personam, quae ipsam malitiam perpetraverit, 
eomponantur solidi auri quingenti, Si furtum inter partes fuerit factum, in quatru- 
plum restituatur. Si servi aut ancillae inter partes confugerint, cum omnibus 
rebus, quas secam detulerint, reddantur, etiudex, qui ipsos fugitivos reddiderit. 
recipiat pro unoqno4que singulos solidos auri, sie tamen, ut si amplius requiritar 
per sacramentum, idonea dominis illorum satisfatio fiat; si vero index aut ali- 
quis ipsos fugitivos susceperit et eos reddere cura negaverit «t exinde fugerint, 
Inne pro unoquoque fugitivo componat auri solidos 12. Qnod si dubium fuerit 
et denegaverit iudex vel auctor loci illius, in quo fugitivi requirantar, tune 
praebeant sacramentum 12 electi, quod ipsi suscepti non fuerint nec ullos baheant 
nec in conscientia illorum sit uec aliquas res illorum secum habuerint. Si 
autem hoc distulerit facere, post primam et secundam contestationem praesentia 
testium peractam per iussionem indieis sui liceat pignorare hominem de ipsn 
loco, ubi fugitivi aut eausae requiruntur, et si pignoralis pervenerit, non prae- 
sumat alia pars p-o pignore aliam pignorare, sed exspectet asque ad audiendam 
eausam, ita sane, ut cansae sex mensium spatia fiant, er sint finitae causae, 
reddens prius, quod ex iudieio, et prius saum recipiat. Nam si qnis de alin 
pignus suum tollere pruesumpserit aut sine causa tnlerit aut aliquem pre pignore 
pignoraverit, in duplum, quod tulerit, restituat. Si veroequi vel equae sive ar- 
menta aut aligıa quadrupedis furtim sublata fuerint, in duplum restituatur, * 
ipsa aberraverint, omnino reddantur. (Quodsi post primam et secundam cm 
testationem minjme redditae fuerint, tunc pignoratio fiat de loco, ubi haee requirun- 
tar, usque dum pars parti satisfacint, et post satisfactionem reddantur omnia pignora. 
Et hoc statutum est, ut si fugitivus seu res reddita fuerit vel si per sacramenta 
satisfactio adimpleta fuerit, modis omnibus pars parti seentitatemn faciat. Si quis 
vero contra memorata capitula pigrorare praesumpserit, eausam perdat et, qaod 
tulit, restituat,, negotia autem inter partes fiant et liceat dare et accipere, quid 
quid inter eos convenerit, sine aliqua violentia vel contrarietäte, ita ut acqua 
eonditio utrarumque partinm negotiatoribus vonservetur, Ripatieum autem #t 
qnatragesimum Venetis detnr secundum antiquam consnetudinem, ipsi vero Ve- 
neti per totum imperium et per totam terram, quam vel nane habemus val in 
posterum auctore Den habituri sumus, liberi sint ommni exactione et datione et 
licentiam habeaut honines ipsius ducis ambulandi per terram seu per flumine 
totius imperii nostri similiter ut nostri per mare usque ad eos et non amplius. 
De hoc convenit, nt si qua- laesio inter partes invenerit, legatarii non detineantur, 
si vero detenti fuerint, relaxentur et componantur eis solidi 300, et si — qnod 
absit — oceisi fuerint, componantur parentibus eorum pro ipsis solidi mille et 
ipsa persona tradatur in manus eorum. Si qnis inter partes causam habauerit, 
vadat semel aut bis cum epistola iudieis sui, si ei iustitia facta non faerit infra 
dies 14. Si ipse homo, unde iustitia requiritur, infra ipsum locum fuerit, infrs 
dies septem licentiam habeat pignorare iudex, qui ipso tempore ordinatns fuerit, 
infra cansam suauı, quantum ipsum debitumt {nerit, etipsum pignus usque ad de- 
terminationem causaec teneatur. Quod si anesteterit pignus, componantur sohdı 
12 causa monente, ut pro eo iterum pignoratio fiat, ubi potuerit in finibus, abi 
causa requiritar. Si tamen, ubi indieium ambabus partibus denunciatum fuer't. 
residentibus duobus de utrague parte, ubi causa requiritur, quod ipsi per evan- 
gelium terminaveriut, pars parti satisfaciat. Addimns autem, ut si quis homi- 
eidiam parpetraveri, modis vmnibns ipse et quanti mixti fueriut in ipso hom'- 
eidio, ligati tradantur; quod si factum fuerit, pro unaquaque persona eomponan- 
tur auri solidi 300. Simili pena deerevimus eum damnandum, qui in communibos 
mercatis tumultum populi exeitans homicidium perpetraverit. Quod si tumultu- 
sine homicidio aut plaga sedatus fuerit, componat pro exeitatione tumultus 
solidos auri 300. Si aliqua pignoratio in silva fieri debuerit, sine homicidio 
hat, et si, quod absit, homicidium factum fuerit, pro libero bomine componan- 
tur solidi auri 300 et si, pro servo 50; si plaga facta fuerit, ut non moriatur, 
pro libero homine solidi 50, pro servo 30. Tantum est, ut in rebus sanctamım 
ecclesiarum Dei nullus pignorationem faciat, exeepto si cum sacerdotibus caussm 
habeat, et ante compellatıo fiat semel vel bis. Nam qui aliter praesumpserit, com- 
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ponat et si nesciens pignoraverit, praebeut sacramentum et sit solutus piguusque 
salvum restituat,. Et hoc stetit de capulo, quod Rivoaltenses, Methamaucenses, 
Albionenses, Torcellenses, Anianenses eflecerunt retro ab annis multis: habeant 
licentiam faciendi secundum antiquam consuetudinem sive per flumina sive per 
mare, Epulenses vero capnlari debeant in ripa S, Zenonis usque ad fossam 
Methamauci et (sentionis secundum consuetadinem antiguam et regere 
carro aut ad collum quantum sibi placuerit, et habeant licentiam pecudes in 
ipsis finibus pascere vel pabulari. De finibus civitatis novae statuimus, ut ter- 
minatio, quae tempore Lutprandi regis facta est inter Paulucionem ducem et 
Marcellum magistrum militum, deinceps manere debeat, idem de plano maiore 
usque in planamı siccam prcudes quoque et greges cam securitate pascere debent. 
Capulani vero in Foroiuliano, ubi semper capulaverunt, capulari debeant, similiter 
Gradenses secundum antiquam consuetudinen in silvis Foroiulianis capulum 
faciant. Confirmamus etiam Luuretum, ut quantum aqua salsa continet, eorum 
subiaceat potestati et nullus princeps vel pauper aliquem Veneticorum distrin- 
gere aut legem facere de aliqun habita substantia aut ad placitum ducere nisi 
in praesentia illorum dueis, ant fodrum tollere de illorum terris, quae in nostro 
imperio sunt, aut bannum mittere tam dominis habitantibus quam de illorum 
hominibus ubieumque habitantibus iustitiam aliquam aceipere praesumat nisi in 
praesentia suorum dominorum,. Confirmamus, ut pars parti de causis ecclesiarum, 
monasteriorum omni modo institinm faciat. Volumus, ut pro una libra dena- 
riorum vel uno bomine sacramentum et si usqne ad 12 libras denariorum Ve- 
neticorum 12 electi iuratores „ddantur, nam si ultra 12 libras quaestio facta 
fuerit, iuratores ultra duoderim non accedant. Statuimus etiam de pignoribus, 
quae inter partes faıta fuerint, ut si qua de eis conte. tio orta fuerit, illi tri- 
buatur arbitrium ivurandi, quod pignns habuerit soli sine electis. De cautionibus 
vero simili modo agatur. Promisit eunctus ducatus Veneticorum nobis et 
successoribus nostris pro huius pactionis feder» aunualiter omni mense Martio 
persolvere libras snornm «enaricrum 50 et totidem libras piperis et unum 
pallium. Si quis igitur dux vel murehio, come», vicecomes aut aliqua magna 
vel parva persona hnins nostiae imperialis paginae violator exstiterit, quod 
minimum futurum eredimus, seiat se propterean compositurum »uri optimi libras 
mille, medietatem fischo imperiali et medirtaten ducj Veneticorum, Quod ut 
verias credatur et ab ommnibus diligentins observetur, hanc paginam corroboran- 
tes sigilli nostti impressioue ijassimus insigniri sub testimonio principum, quorum 
nomina subscripta cernuntur, et sunt autem hiidem.: 

Ulrieus patriarcha Aquiliensis. 

Enricus patriarcha Gradensis. 

Christianus Maguntiensis archiepiscopus. 

Philippus Coloniensis archiepiscopus. 

Arnoldus Treverensis archiepiscopus. 

Vinemannus Magdeburgensis archiepiscopus. 

Hartvicus Augnstensis episcopus. 

Conradus Vuomarcensis electus. 

Vuorthuinus prothonotarius, 

Sebastianus Zianus dux Venetine. 

Florentius comes Holandiae. 

Enrieus comes de Dietla. 

Theodoricus marchio de Landesberc et frater eius Dedo comes, 

Conradus marchio Anconitanus. 

Übertus comes da Blandato, 

Corradus marchio de Montisferrato. 

Petrus 'Traversarius de Ravenna. 

Taurillus Ferrariensis. 

Signum domini M Friderieci 
Komanorum invictissimi (M.) imperatoris. 
Ego Gottifredus cancellarius vice Philippi Coloniensis archiepiscopi et 

italici regni archicancellarii reeognovi. 
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Acta sunt haec anno incarnationis domini 1177, Indietione X. Regnante 
domino Federico gloriosissimo Romanorum imperstore augusto. Anno regni eius %, 
imperii vero 24. Feliciter. Amen, 

Datum apud Venetias in palatio ducis 16. Kal, Septembris. 

Nah dem handichriftlichen Codex dipomaticus Venetus-Trivisanus in der 
Bibliothef zu San Marco in Benedig. Eine andere Copie fteht in dem 1. Bande ber 
Pacta Venedigs im Benetianifhen Staatsardive. 


13. 1177. September 3. Benedig. Schuß: und Beitätigungsurfunde 
für die Abtei S. Marin in Pompoſa. (St. 4222.) 


C. In nomine sancte et individue trinitatis, Fridericus divini favoris cle- 
wentia Romanorum imperator. Ad hoc a rege regum in Romani calmen impe- 
rii nos recognoscimus sublimatos, ut suis in orbe ecclesiis imperatorie solieitudi- 
nis manum adhibeamus bonum earnm statum angendo, iura ipsarım confirmando, 
violentorum iniurias ab eis propulsando, Quod cum omnibus universaliter e- 
clesiis debeamus, eas taınen huins elementie favoribus impensius fovere consur- 
vimus, quas ad imperatorie potestatis ıurisdietionem speecialiter pertinere dinosci- 
wus, Noverit igitar Christi et imperii nostri presens etas ac futura, quod nos intu- 
itu divine remunerationis ac monitis petitionibusque venerabilium et nobis dilec- 
tarum inducti personarum, silicet Guidonis abbatis et Viviani prioris de Pom- 
posia, ecelesiam sancte Dei genitrieis Marie sitam in insula Pomposia et ipsam 
abbaciam, que a divis imperatoribus ac regibus, nostris predecessoribus, sub libera 
solius imperii inrisdietione ab Otione imperatore per medios Remani imperii suc- 
cessores ad nostre potestatis dominium usque pervenit, cum universis obedien- 
ciis et quibuslibet eius pertinenciis longe vel prope infra imperium nostrum con- 
stitutis in nostre imperialis defensionis tuitionem et mundiburdium pleniter et be- 
nigne suscipimus. Sacro igitur imperatorie nostre auctoritatis oraculo ac edietu 
confrmamus et stabilimus eidem monasterio omnes possessiones et iura possessio- 
num, que vel quas eadem sancte Marie ecclesia largitione imperatorum vel regum 
ac gratia et concerssione apostolice sedis et aliorum pontificum seu munere & 
oblationibus prineipum ac nobilıum ac quorumlibet fidelium suscepit, possedit et 
tenuit et que nunc possidet et tenet ac de iure tenere debet, silicet in castrıs, 
eastellis, villis, areis, edificiis, capellis, agris, vineis, terris cultis et incnltis, oli- 
vetis, silvis, pratis, pascuis, paludibus, salictibus, montibus, vallibus, planiciebus, 
aquis aquarıumque decursibus, piscationibns, venationibus, salinis et in his, quae 
accessione et alluvione inre capiuntur vel quicquid eadem abbacia per instruments 
eartularum aut aliquo genere tradieionis aut donacionis aut empcionis seu cam- 
bieionis obtinuit et suis bonis adiecit: Ex quibus ob cautellam ad obstacnlum 
malignancium quedam suis cxprimere vocabulis dignum duximus, quae sunt ipsa 
silicet insula Pomposia tota et integra cum ommibus loeis, terrıs, silvis, paludıbus, 
que infra terminos eins continentur secundum limites, quibus ipsa distincta est, 
euius quantitas assignatur a primo latere Pado percurrente in mare, a secundo 
Iatere Gaino percurrente in mare, a tercio latere ipso mari, insuper piscaria, que 
vocatur Volona, cum portu integro et rivo Radarino et Gavalena mansione ad 
ipsam piscariam pertinente cum porticellis suis, sicut olim intraverunt mare ea 
utrinsque partibus flumini« Padi usque in mare, ipsam itaque insulam Pomposiam 
absque omni infestacione omninm mortalium et precipue Comaeclensium liberam et 
inconeussam et stabıli fruentem quiete perimanere statuimus et ne quis praeter 
abbatem et fratres riusdem monasterii in ea aliquid ius aut aliquam sibi partem 
in ea vendicare praesumat, firmissime interdicimus. Item Massam integram, que 
vocatur lacus sanctus, cum omnibus pertinenciis et lateribus suis sicut in alüs 
privilegiis distrieta sunt, et massam unam integram, que vocatur Ustulatum, cum 
omnibus pertinenciis et lateribus suis et fundum suum integrum, qui vocater 
Bauria, cum omnibus rebus et pertineneiis suis et Jateribus eius, Monasteriuw 
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quoque S. Marie in senodochio cum omnibus jpossessionibus et pertinenciis suis 
quoquo modo ad senodochium legitime pertinentibus. Hec omnia predicte Pom- 
posie ecclesie confirmamus et insnper quiequid eadem eclesia nune habet vel de 
cetero iuste acquisierit in eivitate Ravenna vel in eius territorio et infra epi- 
scopatus et comitatus subseriptos: Comacliensem, Gavellensem, Ferrariensem, 
Mutinensem, Bononiensem, Corneliensem, Faventinum, Liniensem, Populiensem, 
Cesenatem, Montem feretrarium, Ariminensem, Fanensem, Pensauriensem, Arbi- 
nensem, Castillanum, Gubium, Pernsium, Mantuanum, Brixiensem, Cremonensein, 
Veronensem, Vincentinum, Padnanum, Tarvisinum, Cenetensem, Concordiensem, 
quicqguid, inguam, Pomposiana ecclesia in predietis eivitatibus, episcopatibus, 
comitatibus hahet vel umquam aquiret et iusto titalo possidet vel possidebit et 
in omnibus imperii nostri locis ei per nostram „uctoritatem copfirmamus et 
stabilimus et... .! que voeater... . 2? sitam in Astensi episcopatu. Preterea 
in honore sancte Dei genetricis ipsam abbatiaın et ecelesiam Pomposianı et to- 
tam illam insulam, in qua manet ipsum cenobium, et totaıı massam, que socatur 
lacus sanctus, et totaın eurtem Ustulati a potestate archiepiscoporum, episcoporum, 
ducum quoque et marchionum, comitum et quorumlibet marchionum irrevoca- 
biliter absolvımus et liberam esse censemus et stabilimus, ita quod ipse locus 
eiusdem monasterii et pretaxate possessiones eius nullins persone dominio subiace- 
ant aut ullam subiectionem «uipiam debeant nisi imprriali excellencie in tem- 
poralibus et apostolice dignitati in spiritualibus. Insuper ut eadem ecclesia suis 
sernper possessionibus secura quiete fruatur et nullam in eis deminncionem pa- 
ejatur, statuimnus, ut si quid de bonis et pertineneciis eiusdem monasterii insidiose 
vel fraudulenter a nobis postulatum est aut postulatum fuerit et nobis id con- 
cessum et donatum est aut fuerit, in irritmm onino cedat, ut nec petitori pro- 
fieiat nec ecelesie illi aliquatenus offieiat. Ad her ut prefati monasterii abbas et 
totus fratrum suorum vonventus nulla sediecionnm, rixarum et armorum strepitu 
concueiator et ut ipsi fratres et cum eis morantes et simul sacrum loeum illum 
frequentantes bono pacis gaudeant firmissimo nostre preripimus et constitucionis 
edicto inhibemus et interdieimns, ut sine lieentia abbatis et fratrum einsdem mo- 
nasterii nulla persona capiatur, nulla temeritas plapis aut gladiis exerceatur nec 
ceuiquam res violenter diripiantur in ambitu totius insule illius, prout ipsa eircum- 
datur a fluminibus Gaino, Pado et mari, nec in ipsorum litoribus et ripis nec 
infra ware ad unum miliarium nee infra massam, que vocaltur lacus sanctus. 
Preterea concedimus et imperiali auctoritate firmamus, ut supradicti monasterii 
fratres liberam habeant facultatem adipiscendi a quolitet possessiones, que inste 
et legaliter ad eos devenerint et simul plenum habeant potestatem suas recupe- 
randi, videlicet ut, si prefate ecelesie possessiones a quoquam iniuste detineantur 
et ille a suis rectoribus vel a nostro indice ad exhibendum fratribus et mo- 
nasterio inde iustitiam tribus edietis aut uno peremtorio citatus et comonitus 
iustitam facere neglexerit, liceat fratribus eiusdem monasterii rectore vel iudice 
illius nolente ex nostri concessione et munimine privilegii nulla lege observata 
easdem ingredi possessiones, ita quod ipsi fratres possessiones et ille corum 
adversarius onere petitoris fangatur. Insuper eisdem fratribus indulgemus et 
nostre sanccionis auctoritate firmamus, ut nulla preseripe'o nisi centum annorum 
eis opponatur et ut ipsi preseripeione quadraginta annorum se ab omnibus 
tueantur. (min eciam decernimus et nostro benignitatis statnto inbemus, ut 
nulli monachi nec laici de eodem monasterio neque per se neque per snos ad- 
vocatos cogantur de cetero sacramentum calumpnie in quacunque controversia 
suis hominibus prestare. Donamus eciam predicte ecclesie abbati suisque 
successoribus ex nostre clemeneie munificencia de omnibus possessionibus illius 
ecclesie distrietum et placitum et ius nostrum in fodro, albergariis, angariis, 
parangariis et certis funetionibus ad regalem iusticiam pertinentibus, statuentes 
et firmissime precipientes, quatinus nulla eivitas, nullum conımune, nulla prorsus 
persona magna vel parva, secularis aut errlesiastica presumat umqnam in 
prefato monasterio aut in eius curtibus aut castellis aut cellis ac villis vel ho- 
minibus in bonis eiusdem ecclesie residentibus fodrum, paratas, collectas, anga- 
rias, parangarias vel nllas publicas funetiones aliqua occasione exigere, Hec 
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autem omuia imperiali auctoritate constituentes eidem ecclesie inviolata tenere 
precipimus et sub pena ducentarum auri librarum prohibemus, ut nullus archi- 
episcopus, episcopus, dux, marchio, comes, vicecomes, capitaneus, varasor, eou- 
sul, rector, sed nec civitas nec ulla potestss usc quisguam omnino mortalium 
de omnibus supradictis aliquid infringere vel diminuere aut prefatam ecclesian 
suis possesionibus aut insticiis disvostire vel super his inquietare seu aliquate- 
nus molestare presumat, Sed si quis forte — quod absit — contra hec taicionis, 
eonfirmacionis, institacionis ac largiecionis nostre precepta temerarius renire 
presumpserit, imperiali banno subiaceat et predictam penam, ducentas silicet 
auri libras persolvat, medietatem fisco nostro, medietatem predicto monasterio. 
Quod ut verum et inconvulsum omni tempore in posterum permaneat, presentis 
privilegii paginam fecimus inde conseribi et ımaiestatis nostre sigillo de aures 
nostri imporii bulla roborari, adhibitis testibas, quorum nomina sunt hec: Ulri- 
ens patriarcha Aquileie, Christianus Maguntimus archiepiscopus , Cuonradas 
Wormaeiensis electus, Ortwinns prothonotarius, Rudolfus et Burchardus notarü 
et capellani, Ulricus Tarvisinns episcopus, Garsidonins Mantuanus episcopus, 
Sebastianus Zianus dux Venecie, marchio de Este Opızo et nepos eins Bonifacius, 
Schinella come: Tarvisinus et frateı suus Manfredus, Wecelo de Camino ei 
Alius eius Gabriel, Ezzelino da Tervisi», Tunrellus Ferariensis, Petrus Traver- 
sarius, Albertinus de Castello nnvo er alii quam plures.. Romans monacus 
egit pro privilegio. 

Signum domini Frideriei Romauorum imperatoris invietissimi. 

Ego Godefridus cancellurius vice Philippi Coloniensis archiepiscopi et 
ytaliri regni archicancellarii recognovi. 

Acta sunt hec anno dominice iucarnacionis 1177, Indictione 10, regui 
domini Friderici Romanorum imperatoris gloriosissimi, anno regni eins 26., imperii 
sutem 24 

Datum apud Venecias iu palacio ducis 3. Non, Septembris. Felieiter. Amen. 


Nah dem Driginale im Staatsardhive zu San Fedele in Mailand. 
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liche er ehe, Halbenslebens durch bie oſtſächſiſchen 
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durh den Papſt. S. 139. Nüdficht der Curie auf Friedrichs 
Unterhandlungen mit den Zombarden. S. 139. 140. . 
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Die Lage nach dem venetianijchen Frieden. 3 


Die feftlihen Tage des venetianischen Friedenscongrefies und 
Goncil3 waren zu Ende; die glänzende Verfammlung geiftlicher und 
mweltliher Großer, welche die wunderbare Adriafladt mit jo ungewöhnlich 
großartigem Leben erfüllt und für eine Reihe von Wochen zum Angel: 
punkte aller Intereſſen und zum Zielpunfte der Augen aller Welt gemacht 
hatte, zeritreute jih nad allen Windrichtungen in der Heimat die frohe 
Botichaft auszurichten, daß der Welt der Friede wiedergegeben, die zer: 
riſſene Kirche geeinigt jei, und im einzelnen zu bejtätigen, was die von 
Venedig ausgegangenen officiellen und privaten Sendſchreiben und Briefe 
sr ein im allgemeinen feititehendes Faktum jchon lange verkündigt 
atten. 

Noch hatten die den Ereigniffen ferner jtehenden feinen Einblid 
in den eigenthümlich verichlungenen, miderjprudhsvollen und daher jo 
oft in's Stocken gerathenen Gang der Verhandlungen, welche endlich zur 
Heritellung des jo lange erjehnten Friedens geführt hatten: ihre Freude 
fonnte eine um fo reinere und aufrichtigere fein, denn fie wußten nicht, 
wie das Syitem von Verträgen, der Friede zwiichen Kaifer und Papſt, 
der Waffenitillitand des Kaijer8 mit dem Normannenkönige und der jo 
fnapp bemeſſene mit den lombardiſchen Städten, weit entfernt alle fo 
lange ichwebenden Streitfragen endgültig zu löjen, vielmehr durchaus 
unvollftändig und lüdenhaft war, wie es jelbjt in der Regelung der 
Verhältnifje zwiihen Kaiſer und Papſt gerade diejenigen Punkte uner: 
ledigt gelafjen hatte, in denen der ganzen Natur des objchwebenden 
Streites nach eine Erneuerung des nur hinausgeijhobenen, nicht aus dem 
Wege geräumten Confliktes am meilten zu befürchten jtand. 

Anders freilich mußten die bei dem Abjichluß der venetianifchen 
Verträge unmittelbar betheiligten über den Werth und namentlich über 
die wahricheinliche Dauerhaftigkeit derjelben urtheilen. Sehr verſchieden 
aber mußte diejes Urtheil ausfallen, je nachdem es von dem Standpunfte 
des Kaiſers oder dem des Papftes oder endlich von dem der Lombarden 
aus abgegeben wurde. Allen gemeinjam war nur das Gefühl der Un: 
jiherheit, der Zweifel an einem langen Beftande de3 Friedens. Dem 
entſprach e3 denn auch volllommen, daß jelbit von Seiten der Curie, wo 
man doch jelbjt bei minder wichtigen Gelegenheiten den Mund recht voll: 
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zunehmen und der hocdhtrabenden Worte nicht zu jchonen gewohnt war, 
alle Mittheilungen über den Abſchluß des venetianischen Friedens Fur; 
und fnapp, jo zu jagen troden geihäftsmäßig gehalten waren und daß 
nirgends das warme, lebhafte Gefühl, der begeifterte, aus dem freudigen 
Glauben an ſich jelbit und die Gerechtigkeit feiner Sache entipringende 
Schwung der Rebe zum Durchbruch fommt, der ung gerade aus den Cr: 
lafjen und Reden Aleranders III. oft fo mächtig anmuthete. Noch un: 
verfennbarer tritt, wenn auch nicht gerade aus jchriftlichen Aeußerungen, 
jo doch aus den meiterhin folgenden Thatſachen das Gefühl der Ent: 
täufchung, des mismuthigen Zweifels an einer günjtigeren Geitaltung der 
Zukunft, der Unzufriedenheit mit ſich jelbit auf Seiten des lombardiſchen 
Bundes hervor. Hatte von den an dem venetianischen Frieden betbei: 
ligten drei Hauptmächten feine Grund mit dem durch die legten Verträge 
geichaffenen Zuſtande ganz zufrieden zu fein, — am wenigiten unzufrieden 
zu fein hatte ohne Frage Kaijer Friedrich I. Grund. 

Gerade ein Viertel Jahrhundert war damals verfloffen, jeitdem 
nicht ohne Widerjtreben und jehr gegen den Wunjch der jtreng kirchlichen 
Partei, welche bis dahin in allen Angelegenheiten des Reiches den ent: 
ſcheidendſten Einfluß beſeſſen hatte, Friedrihd von Schwaben durd die 
Wahl der deutjchen Fürjten auf den Thron Karls des Großen erhoben 
worden war; mehr als zwanzig Jahre waren vergangen, jeitdem derjelbe 
in Nom aus der Hand Papſt Hadrians IV. das failerlihe Diadem auf 
das Haupt gejegt erhalten hatte. Schon in jenen Tagen war, jo be 
rechnet freundlich jich Friedrich und Hadrian begegneten und jo jehr ihre 
Lippen überflofjen von Betheuerungen der unlöslichen Zujammenge 
börigfeit und der unmwandelbar treuen Bundesgenofjenichaft, der feindliche 
Gegenjag zwiſchen Kaiſerthum und Papſtthum nur mühſam verhült, 
die tiefe Kluft, die jich zwiichen beiden öffnete, nur trügeriich überdedt: 
der ohnmächtige, troß aller hierarchiſchen Anſprüche hülfloie Bapft bedurfte 
des Schuges der deutjhen Waffen um der Nevolution im Innern und 
der normannijchen Angriffe von außen Herr zu werden; König Friedrich 
brauchte den Kaijertitel, brauchte die Kaijerfrone, deren Glanz ihm ein 
Necht verleihen jollte zur Ausführung der ihn erfüllenden Pläne. Nur 
weil jie einander gerade damals nöthig hatten, waren im Sommer 1155 
Friedrich und Hadrian IV. in Frieden auseinander gegangen. Die jeit jenen 
Vorgängen verflojjene Zeit war reich an großen, Italien und Deutichland 
erichütternden, ja die Welt in Mitleidvenjchaft ziehenden Ereigniſſen ge: 
wejen. In neuen Formen hatte ſich der alte Gegenjag zwiſchen Kaiier: 
thum und Papſtthum wiederholt; leidenjchaftliher als jemal3 war das 
Ningen der beiden Gemwalten entbrannt, die, zufammengehörig und auf 
einander angemwiejen, doc ihrer ganzen Natur und ihrem innerjten Weien 
nad dazu beftimmt waren um den eriten Platz, den an ber Spiße der 
chriftlichen Welt, zu fämpfen. Die ganze Art, in welcher dieſer Kamp! 
jet geführt worden war, die großartigen Ereignifle, die er herbeigeführt 
hatte, hatten auf alle Mitlebenden wirken, alle bis zu einem gewiſſen 
Grade zu Mitlämpfern machen müfjen. In der Zerftörung Mailands, 
das einem Strafgerichte jonder gleihen zum Opfer fiel, jchienen fich vor 
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ben Augen der ftaunenden Mitwelt die Schredniffe des Unterganges von 
Troja zu erneuen!; die heilige Stadt felbit wurde zum Schauplage bfu: 
tigen Kampfes, um die Gräber der Apostel toiten die Waffen und bie 
darüber erbaute Kirche ging unter dem Jubel der kaiſerlichen Krieger 
theilmeile in Flammen auf*; dann hatte man wieder den allgewaltigen 
Kaiſer mit jeinem Heere den Schrednifjen der römiſchen Peſt verfallen 
und elend und binliechend vor dem drohenden Tode nach dem Norden 
entfliehen jehen?; das gewaltige Ringen in der Sumpflandichaft vor 
Aefiandria, der blutige Tag von Legnano hatten einen jähen, den Sie: 
gern jelbft falt überraichend gefommenen Umfjchlag herbeigeführt*. Die 
jeit Jahren verfolgte und durch alle Mittel der Gewalt niedergedrüdte 
Kirhe athmete auf und gewann die fo lange vergeblid; erjehnte Freiheit 
der Bewegung wieder. 

Eine Zeit, reich an großartigen, an tief erjchütternden Ereigniffen 
war verflojjen, für den von fo ftolzen Idealen erfüllten und dabei doch 
immer mit jtaatsfluger Berechnung vorwärts gehenden Kaifer Friedrich 
reih an glänzenden Triumphen, aber auch reich an ſchweren und mit Ber: 
nihtung drohenden Niederlagen. Noch zulegt hatte eine folche in den 
algemeinjten Grundlagen der Faiferlichen Politik eine ebenjo plößliche 
wie vollitändige Nenderung herbeigeführt und jchien diejelbe in ganz neue, 
den Abfichten Friedrichs jcheinbar völlig wideriprehende Bahnen zu len— 
fen; dennoch aber, wenn man von allen Wechielfällen und allem Mis: 
lingen im einzelnen abjieht und das Gejammtergebnis in das Auge faßt 
um gleihjam die Summe biejer fünfundzwanzigjährigen Herricherarbeit 
zu ziehen, jo wird man zugeben müſſen, daß dieje Zeit auch reich war 
an großen und glänzenden, für die Zukunft eine fichere Dauer verjprechen: 
den Erfolgen. 

Erfüllt von der dee eines weltherrichenden Kaiſerthums, das den 
jene Zeit beherrſchenden theofratiich:politiihen Anfchauungen gemäß als 
Shut: und Schirmmacht an der Spite der gefammten Chriitenheit, daher 
aud über der Kirche und über dem Papſtthum ftehen jollte, hatte Friedrich I. 
ſeine Herrichaft in Deutjchland zur allgemeinen Anerkennung gebracht 
und zur Verfolgung jener Kailerpolitit in den Stand gejeßt, durch eine 
Reihe von Zugeftändniffen an die fürftlihe Gewalt, welche zwar für den 
Augenblid unbedenklich jcheinen konnten, in ihren Conjequenzen, in der 
weiteren Entwicdelung der durch fie begründeten Zuftände jedöoch jchließ: 
li das Königthum jelbft gefährden mußten. Durd die Politik, welche 
Friedrich in den erften Jahren feiner Negierung in Deutſchland felbft 
verfolgt hatte, war — das hat ſich jpäter zur Genüge gezeigt — in der 
geiammten Neichsverfafjung und namentlich in der ftaatsrechtlichen Be: 
gründung der Föniglichen Macht gegenüber dem deutichen Fürſtenthume 
eine Kriſis vorbereitet worden, deren erſte und augenblicklich gefährlichite 
Aeußerung der Abfall Heinrichs des Löwen geweſen war. Dieje Folgen 
hatten freilih damals noch nicht vorhergeiehen werden können und 
Friedrich felbt daher Fein Bedenken getragen einen jo hohen Preis zu 
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zahlen, denn er erfaufte fich damit die Freiheit des Handelns in Stalien 
und die Möglichkeit jeine Kräfte ungetheilt dem großen Kampfe gegen 
die lombardiichen Städte und die ihr Haupt von neuem erhebende Hie: 
rardhie zuzumenden. Gelang es ihm dieje Feinde niederzuichlagen, jo 
wären damit auch die möglichen verderblichen Folgen feiner deutichen 
Politik abgewendet gewejen. Schwanfend und mwechjelvoll war der Gang 
des Kampfes mit den LYombarden und mit Alerander III. geweien: jo 
lange aber die deutjchen Fürjten in ihrer Mehrheit an dem kaiſerlichen 
Gegenpapftthume feitzubalten vermocht werden Eonnten, durfte Friedrich 
trog aller Wechjelfälle jih doch noc, immer mit der Hoffnung auf den 
ſchließlichen Sieg feiner Politit jchmeicheln. In dem Augenblide aber, 
wo die Fürjten fih von dem Faiferlihen Kirchenſyſteme, welches nad 
jeiner ganzen Anlage und Form dem dieje Zeit beherrichenden Geiſte 
völlig widerjprach, entjchieden losjagten, ſah ſich der Kaiſer genötbigt 
auch mit den Bündnern der Hierarchie, den lombardiichen Städten, feinen 
Frieden zu machen, da mußte er den Zielen, die er während jahrelanger 
Kämpfe in Italien zu erreihen gejucht hatte, ſchließlich doch noch ent: 
jagen. Zunächſt das entjchlojjene Beitehen der Fürften auf dem Zuftande: . 
fommen eines Friedens mit Alerander III. und dann das bei manden 
Schwankungen und troß einer gewillen Zweideutigkeit ſchließlich in der 
Hauptſache doc treue Feithalten der Curie an dem Bündnis mit den 
lombardiſchen Städten hatten Kaijer Friedrich jehr gegen Wunſch und 
Neigung zu den Verträgen von Venedig gezwungen, welche die Grund: 
lagen für die Stellung des Kaiſerthums völlig änderten. Aber eben nur 
die Grundlagen, nicht die Stellung jelbit: mußte aud das, was Friedrich 
bisher den Lombarden gegenüber erjtrebt hatte, aufgegeben werden, meil 
es jeßt unerreihbar geworden war, — die legten Ziele der ftaufiichen 
Politik werden darum doch feine anderen, nur die Mittel und Wege zur 
Erreihung derjelben jind völlig neue. Ya, in diefer Hinſicht fcheint es 
nicht zu viel gejagt, wenn man behauptet, daß die Ausficht jeine Ideale 
verwirklicht zu jehen für Kaifer Friedrich I. jeit dem venetianischen Are 
den eine weit größere und ficherere war als je zuvor. 

Daß der Frieden von Venedig der Hierarchie einen enticheidenden 
Sieg gebracht hatte, fann man unmöglich behaupten. Denn die in dem: 
jelben erfolgte Anerkennung Aleranders III. war fein enticheidender 
Sieg infofern als fie ſich eigentlich nur auf Alerander periönlich bezog, 
jedoh nicht dem von ihm vertretenen hierarchiichen Kirchenſyſteme mit 
all jeinen weitgehenden Prätenfionen galt und keineswegs gleichbedeutend 
war mit einer Unterwerfung des Kaiſerthums unter das PBapftthum, in 
dem Sinne etwa, wie jie einjt Hadrian IV. durch den damaligen Kanzler 
Roland in dem zu Beiancon überreichten Schreiben zu erjchleichen geſucht 
batte!. Und jelbit diefe Anerkennung, durch welche über das Verhältnis 
von Kaiſerthum und Papſtthum im Principe noch gar nichts entjchieden war, 
hatte Alerander III. jeinerjeit3 durch Zugeitändniffe erfaufen müſſen, 
welche für ihn fait noch mehr bedeuten wollten al3 für den Kaijer die von 
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diejem gemachten. Es jcheint Daher nicht richtig und heißt die Machtitellung, 
welhe die Kirche nad) dem Frieden von Venedig einnahm, weit über: 
ihägen, wenn der Begegnung Aleranders III. und Friedrichs J. zu Venedig 
eine weit höhere Bedeutung beigemefjen worden iſt ald der Demüthigung 
Heinrih IV. vor Gregor VII. zu Canofja!. Allerdings ging der eigent: 
lihe Kampf erit von Canoſſa aus: aber daß zu Venedig das Ueberge: 
wicht der kirchlichen Gewalt von Seiten des Kaiſers vollftändig aner: 
fannt worden jei, fann man doc unmöglich behaupten. Vielmehr hatte 
der zu Venedig geichloffene Friede beiden Theilen bedeutende Zugeftänd: 
niffe abgenöthigt, er war, wenn man jo will, für beide Theile ein gleich 
ehrenvoller; war überhaupt auf einer Seite der größere Vortheil, jo hatte 
denjelben ohne Frage der Kailer gewonnen. Denn nur der Perſon Aleran: 
ders III. nicht den hierarchiſchen Brincipien, welche derjelbe im Yaufe 
eines fait zwanzigjährigen Kampfes verfochten hatte, galt die zu Venedi 

volljogene Unterwerfung des bisher jchismatiihen Kaiſers, und erit 
eine viel jpätere Zeit, in welcher die Gegenjäge, deren Streit nicht 
wirklich ausgefochten war, melde vielmehr nur äußerlich mit einander 
verjöhnt waren, mit größerer Gewalt als je zuvor zufammengeftoßen und 
in den legten Enticheidungsfampf eingetreten waren, hat dem Firchlich- 
demüthigen Gebahren des ftolzen Staufer gegenüber dem Oberhaupte 
der Kirche die Auslegung gegeben, nach welcher dafjelbe den Ausdrud 
für den Verzicht des Kaiſerthums auf feine bisherigen Anſprüche und die 
Unterwerfung unter die Oberhoheit des Papſtthums gewejen fein joll, — 
eine Auslegung, welche dann weiterhin zu all den Fabeln geführt hat, 
aus denen fich ſpäter die landläufige Erzählung von den Vorgängen in 
Venedig zufammenjegt und die zuleßt zu der in Schrift und Bild mit 
Vorliebe behandelten Sage zugeipist worden find, der Bapit habe den 
Fuß auf den Naden des vor ihm Enienden Kaiſers geſetzt und damit den 
Sieg der Kirche über alle weltliche Macht zum Ausdrud gebradt. Weder 
ein jo vollitändiger noch überhaupt ein eigentliher Sieg ift zu Venedig 
von der Kirche gewonnen worden, ebenjo wenig wie jich Kailer Friedrich 
eines jolhen hätte rühmen können. Wie zwei gleich ſtarke und gleich 
gewandte Ringer, nachdem feiner den andern zu Fall zu bringen ver: 
mocht bat, den Kampf einjtellen, aber doch aleich in dem Augenblid, wo 
fie fi die Hand zum Frieden reichen, neue Kräfte zum baldigen Wieder: 
beginn des Kampfs zu jammeln eilen, jo ftanden damals nad den feit: 
lihen Tagen von Venedig Kaiſer und Papſt einander gegenüber: die 
günjtigere Pofition aber, welche für die Erneuerung ihres Ningens um 
eine endgiltige Entſcheidung die größeren Bortheile darbot, hatte unläug— 
bar der Kaiſer inne. 

Geleitet von den bisherigen Vorfämpfern des Schigma, von Män- 
nern wie Chriſtian von Mainz, Philipp von Cöln und Wichmann von 
Magdeburg blieb die Reichskirche auch nach dem Frieden von Venedig 
dem Papſtthume gegenüber eine jelbitändige Macht und jtellte fich in 
ihren hervorragenditen Spigen auch für die Zukunft mit aller Entichlofjen- 
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heit auf die Seite des Kaifers und feiner Politi. Schon von dieſem 
Gejichtspunfte aus jtanden damals Kailertbum und Papftthum einander 
in völliger Gleichberedhtigung gegenüber, nur daß die Grundlagen, auf 
denen die weltlihe Macht des Papſtthums beruhte, auch damals noch 
höchſt wankend und unfiher waren, während im Gegenjate dazu die 
faijerlihe Macht ſogar in Jtalien jelbft die entfhiebenfie Kräftigung ge: 
wann. Die mathildiichen Güter blieben thatjächlich in den Händen Kat: 
jer Friedrichs; in den wichtigen Territorien Mittelitaliens, welche Frie 
drich theil® durch den Erbvertrag mit Herzog Welf VI. jeit einigen ab: 
ren in jeine Hand gebracht, theils durch die Siege Chriſtians von Main; 
dem Papſte und deſſen Parteigängern entriffen hatte, mwalteten nach mie 
vor Fatjerlihe Beamte und war die deutjche Herrichaft damit völlig zur 
Anerkennung gebracht worden. 

Der Warfenftillitand mit Sicilien, welches, fo lange zwiſchen dem 
Kaiſer und der Kirche und namentlich zwijchen dem Kaijer und den lom: 
bardijchen Städten Friede herrichte, Fein unmittelbares Intereſſe daran 
hatte der ftaufiichen Politik feindlich entgegenzutreten, veriprach, obgleid 
zunächjt nur auf drei Luſtra geichloffen, doch von vornherein eine längere 
und icherere Dauer, nachdem ſpäterhin die legte Förmlichkeit erfüllt war und 
König Wilheln II. in die Hände der im Frühjahr 1178 nah Siclien 
geichidten Faijerlichen Bevollmächtigten, des Grafen Ugolino von Bono 
und des Kämmerer Rüdiger den Eid auf den zu Venedig vereinbarten 
Bertrag geleiitet hatte!. 

Mit den lombardiichen Städten in Frieden zu leben oder nidt, 
lag in der Hand des Kaifers jelbit, je nachdem er den jechsjährigen War 
fenitillitand anjah blos al3 eine Frift zur Sammlung neuer Kraft oder 
fich nach Ablauf defjelben entjchließen Eonnte feine Ansprüche, welde dem 
biltoriih Gemwordenen jo durchaus entgegenliefen, endgültig aufzugeben 
und unter Wahrung jeiner Oberherrlichfeit im allgemeinen doc im be: 
fondern die Eonfularverfaffung der lombardiihen Städte und die jomit 
von denjelben erworbenen Nechte anzuerkennen, d. h. fie im Belige ihrer 
allmählich entwidelten vepublifanischen Freiheit zu belaffen. Die Ausſicht 
aber auch nach diefer Seite hin aus dem Waffenitillitand einen endaül: 
tigen Frieden hervorgehn zu jehen befeftigte fich durch die Entwidelung, 
welche gerade während der folgenden jehs Jahre in den Verhältniſſen 
der Lombardei eintrat. 

Bon den ausländifchen Bündnern der Eoalition, welcher Friedrid I. 
in Folge der Schlacht bei Legnano unterlegen war, verharrte allein der 
griechische Kaifer in feiner Feindſchaft. Da dieſer jedoch jchon früber 
jeine Pläne in Italien wieder feiten Fuß zu fallen nur im Bunde mit 
dem Papſtthum hatte verfolgen können und dabei natürlih auf Schnitt 
und Tritt von dem ängftlihen Mistrauen feines Verbündeten bemwadt 
und insgeheim oft geradezu gehindert worden war, jo war durch die feite 
Begründung der deutihen Herrichaft in den großen Neichslehen Mittel: 
italiens und durch die Herftellung des Friedens zwiſchen Kaijer und Papft 
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für den Kaiſer Emanuel zunächit jede Ausficht geſchwunden feine Pläne 
verwirklicht zu jehen. 

So war die Stellung Kaifer Friedrihs I. nad) dem venetianischen 
Frieden trog der gemachten Zugeſtändniſſe eine günftige: neben das 
Papſtthum, ganz gegen deſſen eigentliche Tendenz als gleichberechtigte 
Macht geitellt, befreundet mit dem Normanmenreiche, verjöhnt mit den 
Xombarden und auf dem Wege zu einem Frieden, der die Anjprüche der: 
jelben befriedigte, feine eigene Ehre wahrte und ihm neue reiche Hülfs: 
mittel erichloß, gelichert gegen die länderjüchtigen Gelüfte des griechiſchen 
Kaifers, in höherem Grade als einer feiner Vorgänger Herr Mittel: 
italiens, fonnte Kaiſer Friedrich I. damals mit Recht behaupten, daß der 
mehr als zwanzigjährige Kampf, wenn er ihn auch nicht an fein legtes 
Ziel geführt, ihm doch großen und glänzenden Gewinn gebradht habe. 
Diefes Bewuntjein ſpricht denn auch gleich aus des Kaiſers Auftreten 
gegenüber dem eben anerkannten Papſtthum. 

Kaiſer Friedrich hatte fi von dem Papſte verabjchiedet: eignen: 
thümlich contraftierte mit der frommen Verehrung, die er dem heiligen 
Vater erwies, fein energiiches Beitehen auf den ſchon früher in Betreff 
der mathildiichen Güter ausgeiprochenen Anfichten. Eben hatte man den 
Arieden feierlichit beichworen, und ſchon mußte man ein Schiedsgericht 
einfegen!. Das waren die-bedenflihen Anzeichen, unter denen Friedrich, 
nad der Abreiſe der meiſten geiftlihen und weltlihen Fürjten nur noch 
von geringem Gefolge begleitet’, das jtolze Venedig verließ um zunächſt 
nah Ravenna zurüczufehren und fi dann nach Gejena zu begeben’. 

Um diejelbe Zeit — Mitte October 1177 — rüftete ſich endlich 
auch Papit Alerander III. zur Abreije aus dem gaftlihen Venedig, wo 
er fait ein ganzes Jahr zugebradht hatte. Während er den größten Theil 
de3 Gardinalcollegiums auf dem Landwege durch die Nomagna voraus: 
Ihidte‘, jchiffte er fich mit den übrigen Cardinälen auf vier venetianischen 
Galeeren ein, welche ihm auf jeine Bitte von dem Dogen zur Verfügung 
geitellt worden waren, und verließ dann, bis zum legten Augenblide 
hoch geehrt und gefeiert und noch bei dem Abichiede von der mächtigen Ne: 
publif und vielen Privatleuten durch koſtbare Geſchenke ausgezeichnet®, 
Venedig um auf demjelben Wege, auf dem er dorthin gefommen war, 
nah dem Süden zurüdzufehren. Nah ungefähr vierzehntäginer., ohne 
ſtörenden Zwiſchenfall verlaufener Reiſe landete Alerander III. mit jei: 
nem Gefolge am 29. October in Siponto' und ging von da über Troja 
(November 13.),% Benevent, San Germano und Averja? nach feiner 
früheren Refidenz Anagni, wo er am 14. December wieder eintraf!®. 
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Damals aber war ber Friede zwiſchen der Kirche und dem Kaiſer— 
thum thatjächlich Schon wieder geftört worden: fchon hatten fich die An: 
bänger beider Parteien von neuem mit den Waffen in der u gegen: 
über geitanden und die Kirche hatte der Gewalt weichen müffen. Wäh— 
rend de3 venetianischen Congrefjes war Graf Cavalcaconte von Bertinoro 
ohne Erben zu hinterlaffen geitorben: durch fein Tejtament war bie rö: 
miſche Kirche zur Erbin feiner wichtigen Belitungen eingejegt. In Folge 
deſſen beauftragte Alerander den Gardinaldiaconen Rainer von ©. Georg, 
der weiterhin mit Erzbiſchof Chriltian von Mainz von dem durd; den 
Kaijer zurücgegebenen Eigenthume der Kirche wieder Belig ergreifen 
jollte!, in Begleitung de3 Subdiaconen Roger und des päpitlichen Truch— 
jeß Petrus Saracenus die Erbihaft anzutreten und Schloß und Land 
Bertinoro für die Kirche in Befig zu nehmen. Das Schloß Bertinoro 
machte er (October 8.) dem Erzbiichof Gerard von Ravenna zum Ge 
ihenf?. Gegen diejes Verfahren jedoch erhob Kaiſer Friedrich, den die 
Nachricht von dem Geſchehenen in Gejena ereilt hatte, den entjchiedeniten 
Widerſpruch: er ließ die päpftlichen Bevollmächtigten vor fich bejcheiden 
und verlangte von ihnen jofortige Herausgabe des Caſtells und aller 
dazugehörigen Belitungen. Der Gardinal Rainer erklärte dies ohne 
bejondere Vollmacht des Papſtes jelbit nicht thun zu fönnen. Da zog 
Kaiſer Friedrih, im Hinblid auf die fünftige jchiedsrichterliche Ausglei- 
hung des jchwebenden Streites den hohen Werth thatlächlichen Berges 
richtig ſchätzend, jchnell aus der Gegend die nöthige Streitmacht zujam: 
men, rüdte mit derjelben vor Bertinoro und nöthigte die päpftlichen Be: 
vollmächtigten, unter deren Leuten ohnehin Factionen ausgebrochen waren, 
ihm die Burg nach furzer Zeit zu übergeben. Sich des ſo energiſch be 
baupteten Beſitzes zu verlichern ließ fi der Kaifer von den Leuten von 
Bertinoro den Eid der Treue jchwören °. 

Sole Vorgänge mußten denn freilich die Hoffnungen, welche man 
auf das zu Venedig vereinbarte Schiedsgericht geſetzt hatte, bedenklih 
herabitimmen. Das ganze Auftreten des Kaiſers aber gerade in jener 
Zeit ließ es nur zu deutlich erkennen, daß er entichloffen war womöglid 
nicht3 von dem, was er in Mittelitalien augenblidlich in der Hand hatte, 
herauszugeben. Die geſammte Thätigkeit Friedrichs in den nächſten Mo: 
raten war darauf gerichtet die Ordnung in jenen mittelitalienischen Ge: 
bieten zu befeftigen und die von ihm eingelegten Reichsbeamten in ihrer 
Stellung zu fihern. Von San Vitale, weitli von Eingoli, wo er am 24. 
November den Ort Monfanvito von der Gewalt des Markgrafen von 
Ancona, in welcher Stellung fich jeit 1168 Conrad von Lütelhard (von 
den Stalienern genannt „Mücke im Gehirn“) befand*, erimierte?, ging 
der Kaiſer in das Gebiet von Dfimo®, wo er am 3. und 4. December 
urkundet?, wandte fi dann weſtlich nach Alfifi (December 19. %0.)°, 
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defien Grafichaft damals in die Hand Conrads von Urslingen, zugleich 
Herzogs von Spoleto, gelegt war!, durchzog das Thal von Spoleto? 
und ging dann über Agello im Gebiete von Perugia (December 31.)? 
nah Aſſiſi zurüd. Dort beitätigteer am 1. Januar 1187 in Gegenwart Ehri: 
ſtians von Mainz, welcher in jenen Gegenden mit der Wiedereinjegung 
der Kirche in ihren früheren Bejit bejchäftigt war, der von diefem einjt 
fo jhwer gezüdhtigten Stadt Fermo* jeine Gnade und gewährte der: 
jelben Freiheit von dem Fodrum und anderen Abgaben auf zehn Jahre* 
und nahm am 3. Januar den Grafen Manens von Sartiano bei Chiufi 
in jeinen Schuß, indem er demjelben zugleich die Gerichtsbarkeit über 
die Leute feines Gebietes verlieh‘. Dann wandte.fih Friedrich wieder 
nordwärt3 nach Tuscien’, wo er überall eine glänzende Aufnahme fand: 
ganz bejonders aber bemühten jich die Piſaner, in deren Stadt der Kai— 
jer über San Miniato (Januar 20.)8 und Lucca (Januar 25.)° in den 
legten Tagen des Januar 1178 fam und wo außer einer bedeutenden 
Anzahl tuseiſcher Großer noch Otto, der Ermwählte von Bamberg, Mark: 
graf Wilhelm von Montferrat, Heinrich Guercia von Guafto und Moruel 
von Malajpina bei ihm verweilten!®, den Kaifer mit den glänzendften 
Ehrenbezeugungen und reichen Geichenfen zu empfangen und fich jo ber 
Gunſt deffelben zu verfihern". Das gejchah allerdings wol zunächft 
nur, weil die Bilaner nicht hinter den Genuejen, ihren alten Nebenbuh— 
lern, zurücbleiben wollten: denn nad) deren Stadt ging Kaifer Friedrich 
nun längs der Küjte über Sarzana, Lavagna und ESeltri!?. 

Einen Tag vor Friedrid war in Genua Kaijerin Beatrir einge: 
troffen, den Tag nad) ihm fam König Heinridy an; auf das ehrenvollite 
empfangen, reich beſchenkt und in jeder Weile gefeiert hielt die Faiferliche 
Familie in der mächtigen Seeitadt einige Tage Hof". 

Zum eritenmale, jeit er den Thron beitiegen hatte, betrat dann 
Friedrich den Boden der Lombardei mit allen Städten derjelben im Frie- 
den lebend. Eine Annäherung beider Theile hatte darum freilich noch 
nicht jtattgefunden : vielmehr wird man einen Beleg dafür, wie wenig 
man dem zu Venedig geichloffenen Abkommen von beiden Seiten traute, 
wol darin jehen müſſen, daß der Kaiſer — fo weit wir willen — feine 
Stadt betreten hat außer dem getreuen Pavia, wo er am 9. März dem 
Erzbiihof Ubaldus von Piſa die Befigungen und Nechte feiner Kirche 
beitätigte't. Ueber Gajale, wo er am 15. Mai urfundete!’, ging der 
Kaijer nah Turin, wo er bis gegen die Mitte des Juli hin verweilte!s, 
jzujammen mit feiner Gemahlin und König Heinrich!?. Außerdem finden 
wir in diefer Zeit die Bischöfe von Turin, Verona und Bercelli und die 
Markgrafen Rainer von Biandrate und Ardicio von Romano und andere 
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italieniihe Große an dem failerlihen Hofe. Der Grund biefes langen 
Aufenthaltes jcheinen neue Untethandlungen mit den Lombarden gemeien 
zu jein: fein nur eine kurze Dauer des eben geſchloſſenen Friedens mit 
der Kirche verheißendes Verhältnis zu der Curie mochten e3 dem Kaiſer 
ſchon damals wünjchenswerth erjcheinen laffen den Waffenftillftand mit 
den lombardiſchen Städten gleich jet in einen definitiven Frieden zu ver: 
wandeln. Doc) hatte diefer Verſuch feinen Erfolg!, ja es jcheint in den 
Beziehungen des Kaiſers zu den lombardiſchen Städten eine größere 
Feindjeligkeit hervorgetreten zu fein: ja, nach einer Angabe hätte Friedrich 
gerade damals den Lombarden jo wenig getraut, daß er Herzog Berthold 
von Zäringen mit Heeresinacht zu fich befchieden Hatte um ſich von dem: 
jelben über den Mont Cenis und nad Burgund geleiten zu lafjen?. Da: 
für Scheint auch der Umstand zu Sprechen, daß Friedrich am 15. uni die 
Stadt Como losſprach von allen den Verträgen, die abzujchließen fie einit 
durch die Uebermacht Mailands genöthigt worden war®. 

Von Turin aus ging Friedrih, Italien nad) einer ununterbrode: 
nen vierjährigen Anmwejenheit unter jo ganz veränderten Berhältnifjen 
verlafjend, über den Pak des Mont Genevre das Thal der Durance 
hinab nad) Briancon (Juli 14.)* und weiter über Gap, wo er am 18. 
Juli den Biſchof Peter von Air mit den Negalien belehnte?, nach Arles, 
der alten Hauptitadt des burgundiſchen Reiches. Dort fand in den legten 
Tagen des Juli (30. 31.) 1178 eine bedeutungsvolle, gerade in jener 
Zeit verdoppelte Wichtigkeit beanſpruchende Feierlichkeit jtatt. Sicherlid 
nicht blos in der eitlen Abjicht, die ein engliſcher Geſchichtſchreiber ihm 
unterschiebt®, durch einen neuen, wenn auch trügeriichen Glanz die Mis: 
erfolge der legten Zeiten zuzudeden und möglichft vergeffen zu machen, 
jondern in Abjchluß eines politischen Planes, den er jeit Jahrzehnten 
im Auge gehabt und conjequent meiter verfolgt hatte, ließ ſich Kaiſer 
Friedrich jegt in der alten Hauptitadt des arelatischen Neiches feierlih 
zum Könige von Burgund Erönen. Um eine leere Förmlichkeit handelte 
e3 ji) dabei wahrlich nicht; vielmehr war dieſe Krönung der feierliche 
Ausdrud dafür, daß Burgund mit dem deutichen Reihe, welchem es io 
lange entfremdet gewejen war, nun wiederum dauernd vereinigt fein 
jollte, — ein Ziel, nach welchem Friedrich jeit feiner Vermählung mit 
Beatrir von Burgund geitrebt und das zu erreichen er nicht angeftanden 
hatte das mächtige und ihm nahe verbundene Haus der Zäringer aus 
jeinen mwolerworbenen und von ihm felbft feierlich beftätigten Anrechten” 
auf das reiche Land willfürlich zu verdrängen”. Daß zu Arles feine 
inhaltloje Geremonie vollzogen, jondern eine Machtfrage entichieden 
wurde, beweilt zur Genüge jchon die ungewöhnlich glänzende Verſamm— 
lung geiftlicher und weltliher burgundiicher Großer, die jich zu jenem 
feierlichen Akte an dem Hofe des Kaijers eingefunden hatte. Da finden 


I. Romonald 459: Cum — imperator in partibus Tanrini in aestate 
aliqnanto fuisset tempore demoratus et cum Lombardis pacem pro velle 
suo componere non potuisset. 2. Continuatio Sanblasiana 316. 3. St. 


4249. 4. St. 4254. 5. St. 4255. 6. Radulf de Diceto bei [wysden 600, 7. Ra- 
dulf. I, c. Godefrid, Viterb. 1093 ff. 8. Bol. Bd. 1, 38. 9, Val. Bd. 2, 323. 
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wir die Erzbiichöfe von Arles und Air neben dem von Bienne, der zu: 
gleich Exrzkanzler für Burgund und Provence war!, dann die Bijchöfe von 
Gavaillon, Carpentras, Baifon, St. Paul de Trois:Chateaur, Viviers, 
Grenoble, Balence, Avignon, Gap und Die, von weltlihen Großen die 
Grafen Wilhelm von SForcalquier, Wilhelm von Valence und andere 
Edle?. Auch jehen wir Friedrich während jeiner Anmejenheit in Burgund, 
die fi bis in den September 1178 eritredte, widerſpruchslos und voll: 
fändiger als zuvor die Hoheitsrechte ald König ausüben: die Bijchöfe 
des Landes empfangen von ihm die Regalien?, Kirhen und Klöjter erbit: 
ten und erhalten von ihm die Beitätigung ihrer Nechte und Befigungent, 
die ftreitenden Parteien empfangen aus feinem Munde den jchiedsrichter: 
lihen Sprud?, ja jelbit aus Frankreich von jenjeit3 der Loire her kommt 
ein franzöfiicher Bischof an den Hof des mächtigen Kaifers um jein burs 
gundiihes Klofter dem Schuß und Schirm defjelben anzuempfehlen ®. 

Nachdem er in Arles ſich die Burgunderfrone hatte auf das Haupt 
ſetzen lafjen, 309 Friedrich den Rhone aufwärts dur das burgundijche 
Sand nach der deutichen Grenze: über Drange (Auguft 4.)', Montelimard 
(Auguft 5.) und Valence? erreichte er Vienne (Auguft 15 — 18.)!° und 
dann Lyon (August 19. 20.)11. Anfang September ging er über Dole 
(September 6.)? nad) Bejancon, wo er Mitte September einen Hoftag 
bielt!°, auf welchem unter anderen Erzbijhof Eberhard von Bejancon, 
die Biihöfe von Genf, Met und Utrecht, Herzog Hugo von Dijon, die 
Grafen Heinrih von Bar, Ludwig de Ferrettes und Odo von Cham: 
pagne erichienen waren". Bon Bejancon aus bejuchte der Kaiſer weiter 
noch Bonnay, wo er in feierliher Sitzung Rechtsſtreitigkeiten durch fein 
Urtheil entſchied“, Pontarlier (October 1.)1% und Baumes les Dames 
(October 3.)17, Nachdem er dann noch als Wallfahrer die heilige Stätte 
von St. Die befucht hatte!®, erreichte er von dort aus im October das 
deutihe Gebiet: am 31. October 1178 vermweilte er jeit langer Zeit zum 
eritenmale wieder in der Pfalz zu Speier!”. 


1. St. 4256, 57, 61, 65. 2. ©. die 33. St. 4556 — 65, ſowie die bei Stumpf 
no fehlende Urkunde F's, wonach derjelbe dem Grafen v. Valence und einigen an: 
deren den Zoll an der Straße nad Bienne fchenkt bei Chevalier, Inventaires des 
archives des Dauphin« ä S. Andre de Gren«ble n. 27. 3. St. 4257, 58,65. 4. St. 
462, 63, 64, 66, 69, 70. 5.51.4260, 61,68. 6. Sceffer-Boidorft a. a. D. 5. N. 6. 
7. St. 4259. 8, Se. 4260. 9, St. p. 381 extr. 10. St. 4261 — 63. 11, St. 4264 
-65. 12. St. 4266. 13. A. Colon. max. 789. 14. 33. St. 4267. 15, St. 4268. 
16, St. 4269. 17. St. 4270. 18. A. Pegav. 262. 19, St. 4271. 
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Um diejelbe Zeit, wo Kaijer Friedrich die lange ruhende burgundiſche 
Königswürde zu neuem Leben erwecte und jeiner Herrichaft dadurch neuen 
Glanz verlieh, feierte auch die Kirche einen Triumph von nicht geringer 
Bedeutung, indem das Schisma, unter dem fie jo lange gelitten hatte, 
endlich wirklich bejeitigt und Alerander auch bei denen, die ſich ihm bie- 
ber hartnädig entzogen hatten, als das rechtmäßige und alleinige Über: 
haupt der Kirche anerfannt wurde. Und wie Friedrich durch die Feier— 
lichkeit zu Arles auch feiner Stellung der Kirche gegenüber eine neue 
Kräftigung hatte geben wollen und eine neue Stütze gewinnen um fih in 
dem noch bevoritehenden Kampfe gegen die Hierarchie erfolgreich zu be: 
haupten, jo ſchickte fich gleichzeitig Alerander III. an durch einen fried— 
lihen hochbedeutenden Aft, ein um ihn als das Haupt der wiedergeeinig: 
ten Kirche verjanmeltes allgemeines Concil, die Hierarchie neu zu wapp— 
nen und zur Vertheidigung ihrer Anſprüche dem Kaiferthum gegenüber 
fähig zu machen. Ä 

Seit dem 14. December 1177 hielt Alerander wieder in Anagni 
Hof: nah Rom jelbit zu gehen und dort, wo fein rechtmäßiger Sig war, 
fih dauernd niederzulafien konnte er aljo doch noch nicht wagen. Denn 
während Chriftian von Mainz nad) dem Befehle des Kaijers mit gemaff: 
neter Hand Italien durchzog um der Kirche ihre entfremdeten Beligungen 
zurüdzugewinnen und den päpftlihen Bevollmädtigten Gardinal Rainer 
und Subdiaconus Gräcus zu übergeben!, behauptete fich in der heiligen 
Stadt jelbit nach wie vor die faijerliche d. h. antipäpftliche Partei. Der 
Führer derjelben war der einit von dem Kaiſer eingejegte Stadtpräfekt 
Johannes Maladetti; troß des zu Venedig geichloffenen Friedens gedachte 
derjelbe feine nun hinfällig gewordene und vom Kaifer ſelbſt aufgehobene 
Stellung auf eigene Hand zu behaupten. 

Für fich ſelbſt möglichit großen Gewinn an Macht oder auchnuran Geld 
zu machen verjuchte Johannes jogar den Gegenpapft Galirtus nod zu 
jtügen, nachdem doch der Kaijer jelbit denjelben jeinem Schidiale hatte 
überlaffen müfjen. Auch da noch ließ der Stadtpräfeft davon nicht ab, als 
Friedrich auf die Kunde von dem trogigen Ausharren feines Geſchöpfes 
und der wenigen, aber alles zu wagen entichlofjenen Anhänger deijelben 
jeine jchon feierlich vollzogene Xosjagung von dem Gegenpapitthume von 
neuem durch die Verhängung der Neihsacht gegen Calirtus ausdrüdlid 
documentierte?, Noch hatte bisher Galirtus in dem feiten Viterbo eine 
fichere Zuflucht gehabt: als nun aber Chriftian von Mainz mit jeinem 

1. Romoald. 458. 2, V, Alex. 447: — diffidavit et imperiali banne 
subieeit. 
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Heerhaufen heranrücdte und Miene machte die Reichsacht volljtredend 
dem Befehle des Kaijers mit den Waffen in der Hand Gehorjam zu ver: 
ihaffen, da war des Gegenpapftes Bleiben auch in Biterbo nicht länger. 
Auf des Stadtpräfeften Johannes Rath floh derjelbe daher nad) dem bei 
Nomentano gelegenen feiten Gaftello di Monte Albano!, auch jegt noch zu 
weiterer Bertheidigung feiner hinfälligen Würde entſchloſſen. Bon Tag 
zu Tage aber wurde jeine Lage bebvenflicher. 

Auf die Nachricht von dem endlichen Abſchluſſe des jo lange immer 
noch angezweifelten Friedens, welcher dann bald die Meldung von des 
fiegreichen, nad) langer Heimſuchung doch noch triumphierenden Papites 
Rückkehr nah Anagni gefolgt war, hatten wie überall jo namentlich in 
Rom jelbit die Alerandriner angefangen den bisher jiegreihen Schis— 
matifern entjchlofjener und zuverfichtlicher entgegenzutreten. Das that- 
kräftige Auftreten des eben jo gefürchteten wie gehaßten Ehrijtian von 
Mainz, welder in feiner Wirkſamkeit für die Wiederheritellung der welt: 
lihen Macht des Papſtthums entfchievdene, wenn aud, wie e8 jcheint, 
nit überall fchnelle Erfolge aufzumweijen hatte, verfehlte offenbar auch 
bei den Römern jeinen Eindrud nicht?; als derjelbe ſich mehr und mehr 
Rom näherte, entſank dort doch jogar denjenigen einigermaßen der Muth, 
welche bisher hatten faiferlicher jein wollen al3 der Kaijer jelbit?, und 
fie fingen an auf Mittel und Wege zu einem gütlichen Ausgleich mit 
Alerander zu denken. Natürlich) aber ging man dabei von vornherein darauf 
aus, von der communalen Freiheit, die einit durch Arnold von Brescia 
begründet worden war und die ſich in den Stürmen der legten Jahre in 
der Hauptſache noch befeitigt hatte, möglichit viel zu retten. So erſchien 
denn zu Anagni, wo Alerander rejidierte t, eine aus fieben der angejehen- 
ften Bürger von Rom bejtehende Gejandtichaft mit einem Schreiben des 
Senates, des Klerus und des Volkes von Kom, worin Alerander in der 
ehrerbietigiten Weiſe aufgefordert wurde in feine Stadt und zu dem jei- 
ner bejonderen Obhut anvertrauten Volke zurüdzufehren. Alerander und 
die Seinen aber hatten die früher mit der römischen Bevölkerung gemadh: 
ten Erfahrungen nicht vergeffen: man wollte nicht wie einjt nach ber 
Rückkehr aus Frankreich, die ja auch auf eine bejondere feierliche Auffor: 
derung gejchehen war, der Willkür des Iaunenhaften und wantelmüthigen 
Volkes preisgegeben jein, und mochte nicht ohne Grund annehmen, daß 
wejentlich materielle Rüdfichten, wie namentlich die Erwägung des viel: 
fahen Schadens, den die Stadt durch die lange Abwejenheit des päpft- 
lien Hofes erlitten hatte und für dem jegt nicht einmal mehr in kaiſer— 
lihen Gnadenerweiſungen ein Erſatz zu hoffen war, bedeutend zu dem 
Entſchluſſe mitgewirkt hatten, welchen die römische Bürgerſchaft jegt aus— 
zuführen im Begriff ftand’. Jedenfalls wollte daher Alerander um nicht 


1. Romoald. 459. 2. Romoald |. c.: Imperator — rediit — — Ma- 
guntino archiepiscopo circa partes urbis ad papae obsequium derelicto. 3, 
Reuter 3, 343. 4. Jafie RP 5866— 71. 5. Bgl. Vita Alex. 449: Interea univer- 
sus Romanae urbis — — populus — — — attendens — de absentia ipsius pon- 
tificis tam in spiritualibus quam in temporalibus per longa tempora gravissimas 
Ineurrisge jacturas —, 
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noch einmal durch glatte Worte betrogen zu werden nicht ohne bejondere 
Garantien empfangen zu haben in die. Stadt zurüdfehren. Deshalb 
ichidte er die fieben Gejandten nah Nom zurüd und mit ihnen den Car: 
dinalbiihof Hubald von Ditia, den Cardinalprieiter Johannes von ©. 
Johannes und Paulus und den Cardinaldiaconen Hugo von San Angelo 
um mit dem römiſchen Senate und Volke einen förmlichen, ihm und den 
Seinigen völlige Sicherheit gemährenden Vertrag abzujchließen‘. 

Wie richtig Alerander handelte, zeigte jich jofort: denn auch fo hatte 
es die größten Schwierigkeiten zu einer für beide Theile befriedigenden 
Löſung zu fommen und erit nach langwierigen Unterhandlungen gelang 
es den Bevollmächtigten einen Compromiß zu Stande zu bringen ?, der 
jowol von dem Papſte wie von dem Senate und dem gejammten Volle 
gebilligt wurde. Die wichtigiten Beitimmungen defielben gingen dahin, 
daß zur Yeitung der ftädtiihen Angelegenheiten zwar nad) wie vor Se 
natoren gewählt werden, jedoch von jegt an dem Papfte Treue und 
Mannſchaft leiſten ſollten; dieſelben gelobten dem Papſte die Peterskirche 
ſo wie alle Regalien, die fie jih während der legten Jahre angemapt 
hatten, zurüczugeben und verjpradhen dem Papſte, den Cardinälen und 
allen von und zu der Curie gehenden völlige Sicherheit?. Die freie com: 
munale Verfaffung Roms blieb damit im wejentlichen beftehen, jtellte ih 
jedoch von nun an der päpitlihen Macht nicht mehr feindlich gegenüber, 
jondern erjchien als ein gejeglicher Ausflug derfelben; jedoch trat an 
Stelle des Bürgerthums, welches bisher den maßgebenditen Einfluß ge 
übt hatte, jegt wiederum der Adel und übte im Befige der ſenatoriſchen 
Gewalt jeine Macht unter der Autorität des Papites". 

Diejen Vertrag beihmworen dann zu Anagni vor dem Papite die 
Bevollmächtigten des Senats; zum Zeichen der Wiedergewährung jener 
vollen Gnade ließ Alerander diejelben darauf feierlich zum Fußkuſſe zu 
Damit war Alerander der Zutritt zu der heiligen Stadt endlich wieder 
freigeftelt. Mit beionderem Vertrauen aber jcheint derjelbe den Weg 
nach jeinem rechtmäßigen Site auch jegt nicht angetreten zu haben; 
vielmehr zog er es aud nad) den eben geleifteten feierlihen Eiden noch 
vor fih dem Schutze der Faijerlihen Truppen anzuvertrauen, an beren 
Spitze Erzbiſchof Chriſtian von Mainz, begleitet von Conrad von Worms 
und anderen deutichen Bijchöfen?, zur Heritellung der päplichen Herr: 
ichaft thätig geweien war. Bon Tusculum aus®, wohin er fich von Anagni 
aus begeben hatte, hielt Alerander III. jo am 12. März 1178” unter dem 
Geleite des deutjchen Erzkanzlers und der reiligen Schaaren bejj elben* 
jeinen feierlichen Einzug in die heilige Stadt. 


1. ib. 449-50. 2.1, ec. 450: Unde licet super hoc diu laboratum 
fuerit, tandem suflragantibus beatorum apostolorum Petri et dr meritis 
ete. 3. V. Alex. I. c. Vgl. Gregorovius, Geih. d.St. Rom im MA. 4 
4. Hegel, Geſch der ital. Städteverfaſſung 2, 301. 5. A. Magdeburg 19. Sal 
A. Pegav. 261. 6. V. Alex. 450: Exivit de Tusculano etc. 7. Das Datum giebt 
die V. Alex. I. c. 8. A. Pegav. 26l: A. papa duce Mogontino Christiano et 
aliis ab impertore destinatis Romam veniens . .. 
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Es war ein feftliher Tag wolverdienten Triumphes für den Papſt, 
an dem er zum brittenmale, jegt endgültig Sieger in dem Schisma, in 
Rom einzog. Selbit die eigenjinnigen, widerjtrebenden Nömer wurden 
durch die begeilternde Weihe jener Stunden für einen Augenblid mit fort: 
gerifjen und gemillermaßen über jich jelbit erhoben. Mit wallenden 
Bannern und mit Crucifiren war der römijche Klerus in feierliher Pro: 
cefjion dem nahenden Haupte der Kirche entgegengezogen; die Senatoren 
und die übrigen von dem Wolfe gewählten Beamten holten dajjelbe — 
etwas ganz unerhörtes — mit Pojaunenflang ein; der Adel zog in glän— 
jendem Ritterihmud, die große Mafje des Volkes mit Delzweigen in 
den Händen hinaus vor das Thor; Loblieder und Jubelhymnen erklan: 
gem zu Ehren des Papftes. Aller Augen waren auf Alerander gerichtet: 
aum konnte der Zelter dejjelben vorwärts Tommen vor der Mafje derer, 
die ich herandrängten des päpitlihen Gewandes Saum mit ihren Lippen 
zu berühren; fajt ermidete Aleranders Rechte, indem fie fich immer von 
neuem jegnend über die Menge erheben mußte. Langjam und oft ganz 
in Stoden gerathen legte jo der feitlihe Zug den Weg von Tusculum 
nad Rom zurüd; erit um die neunte Stunde des Tages langte Aleran: 
der an der Pforte der Lateranfiche an: noch einmal jpendete er der nad) 
taujenden zählenden Menge den apoftoliihen Segen, dann zog er ſich 
ermüdet zurüd!. 

Den folgenden Tag (März 13.)? hielt Alerander dann ein feierliches 
Coniftopum, in welchem er eine Menge der zu feiner Verehrung in 
Scharen herbeigeitrömten Geiltlihen und Laien empfing und zu ber 
Geremonie des Fußkuſſes zuließ?. Bejonders zahlreich waren auch jolche 
erihienen, die e3 bisher mit dem ſchismatiſchen Papſle gehalten hatten: 
viele von den jo verjchuldeten Geiftlihen wurden, nachdem fie die ihnen 
auferlegte Buße geleiitet hatten, zu Gnaden angenommen und in dem 
Beige ihrer eigentlich veriwirften Würden und Pfründen beitätigt *. Unter 
den jo Begnadigten finden wir auch jenen merkwürdigen Mann wieder, 
der unmittelbar vor Kaiſer Friedrichs Aufbrud gegen Nom, erfüllt von 
heiligem Eifer und dem Glauben an jeinen Beruf der Kirche den Frieden 
wiederzugeben und Kaijer und Papit zu verjöhnen, nad) Deutihland und 
zwar nad) Cöln geeilt war um dort Reinald von Dafjel zu gewinnen und 
jo das Schisma, dejjen Seele eben der gewaltige Kirchenfürjt war, mit 
einemmale zu erjtiden, Girard Puella, den vertrauten Freund Johanns 
von Salisbury, den Anhänger Thomas Bedets, der durch jein räthiel: 
baftes Unternehmen den böjen Schein ein Schismatifer geworden zu jein 
auf ſich geladen und feine edle Abjicht mit dem Verluſte der meiiten jeiner 
Pfründen zu büßen gehabt hatte’. Auf Verwendung Chrijtians von Mainz, 
der in jenen feierlihen Tagen an der Seite des Papjtes blieb, gab 


1. V. Alex, 450—51. 2. V. Alex. l.c. A. Pegav. 268 geben an ipsa 
quadragesima; das wäre aber ber 26. Februar, wo Alerander noch gar nicht in 
Rom war. 3.-V. Alex. 451. 4. A. Pegav. %61, 5. Bol. Bo. 2, 35 ff., 341 ff. 
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Alerander Girard Puella die Einkünfte in Deutſchland zurüd, auf melde 
derjelbe früher freiwillig verzichtet hatte. (März 15)!. 

In der dann folgenden hohen veiterlichen Feitzeit hielt Alerander III. 
der alten Sitte der Päpſte gemäß feinen feierlihen Umzug durd bie 
Hauptkirchen der heiligen Stadt, in deren jeder er mit bejonderer eier: 
lichkeit eine Mefje celebrierte: jo jah man ihn am Sonntag Lätare (Mär 
19.) in Santa Eroce, den 26. März in der Betersfirhe fungieren u. j. w., 
bis endlich dieje kirchlichen Feierlichkeiten am Oſterfeſte (April 9.) mit der 
pomphaften Krönung des PBapites nach altem Brauche ihren glänzenden 
Abſchluß fanden? Das Verhältnis zu den Römern, jo zugänglich diele 
jonft den Wirkungen diefes großartigen kirchlichen Schaugepränges waren, 
geitaltete ſich jedoch auch jegt um nichts befjer: ja, jelbit bei feinen Fird- 
lihen Umzügen glaubte Alerander der jchügenden Bededung der päpit: 
lihen Söldner und der von Chriftian von Mainz herbeigeführten kaiſer— 
lihen Truppen nicht entrathen zu könnens. 

Dieje Bejorgnis erregende Haltung der Nömer mochte wol zujam: 
menhängen mit der Hartnädigfeit, in welcher dei Gegenpapft, obgleich 
jein Beihüger längit jeine Hand von ihm abgezogen hatte, ſich dennod 
in dem Belige feiner angemaßten Würde zu behaupten juchte. Deshalb 
309 denn endlich Chriltian von Mainz, nachdem er Alerander III. in den 
Lateran zurüdgeführt hatte, gegen den Zufluchtsort Galirtus’, das feite 
Gaitello di Monte Albano, verwüſtete die Weinberge und Saatfelder der 
Umgegend und wandte jich dann, indem er eine Mannjchaft zur Blokade 
der Burg zurüdließ, weiter nach Viterbo. Dieſe Stadt, welche lange 
Zeit der Sit des Gegenpapites geweſen war und ihre eifrig kaiſerliche 
Geſinnung auch durch die Theilnahme an der Belagerung Roms im 
Jahre 1167 bethätigt hatte*, wurde durch den kriegeriſchen Erzkanzler für 
Alerander III. in Bejig genommen und ber Herrichaft der römischen 
Kirche zurüdgegeben. Während aber die Bürgerſchaft und das Volk der 
Umgegend ich dem geduldig fügte, zeigte der Adel, deſſen Machtſtellung 
durch die Unterwerfung unter die päpitliche Hoheit wejentlich beeinträd- 
tigt wurde, ſich auch hier zu ernitliherem Widerjtande entſchloſſen. In 
Verbindung mit Conrad, dem Sohne des Markgrafen von Montferrat, 
einem erbitterten Feinde Chriltians von Mainz, griff der Adel gegen 
Chrijtian zu den Waffen, jah fich aber bald durch die Deutichen und das 
denjelben Hülfe leiltende Volk hart bedrängt und nach fremder Hülfe 
auszujchauen genöthigt. Auf den Rath des Stadtpräfecten Johannes 
Maladetti gingen daher die Edelleute von Viterbo die Römer um Unter: 
ftügung an und diefe, obgleich erſt kurze Zeit zuvor mit Alerander ver: 
ſöhnt und demjelben durch feierliche Eidſchwüre verpflichtet, ftanden nicht 
an die erbetene Hülfe mit gewaffneter Hand zu leilten. Die abmabhnen: 
den Worte, das ausdrüdliche Verbot Aleranders, welchem die Römer bie 


1. Jaffe, Bibl. rer, germ. 3, 409, RP. 8654. Bol. VBarrentrapp, Chriit. v- 
Mainz 159 Reg. 130.) 2. A, Pegav. I. c. V. Alex. 451. 38. A. Pegav..e — 
eotidie propter cautelam circumvallatus suorum et imperatoris acie.. 4. Gm 
gorovius a. a. D. 4, 545. 
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eben gelobte Treue gleich wieder brachen, verfehlten bei ber jchnell erhig: 
ten Menge jeglichen Eindruds: mit einer ftattlihen Streitmacht rüdten 
die Römer aus zur Unterjtügung des Adels gegen das Volk von Viterbo 
und gegen Chriſtian von Mainz. 

Die Lage des Papites inmitten zwijchen den beiden ftreitenden Par— 
teien war eine höchſt peinliche: um es mit den Römern, denen gegenüber 
er doch nicht immer den Schuß eines faiferlihen Heeres zur Seite haben 
konnte, nicht ganz zu verderben und eingedenf des furdtbaren Blutver: 
giebens, das einjt unter ganz ähnlichen Umständen unter den Mauern von 
Zusculum geihehen war! und auch für ihn jo üble folgen gehabt hatte, 
verpflichtete Alerander den mainzer Erzbiichof und das Volk von Viterbo 
hch innerhalb der Mauern der Stadt zu halten und nicht auf einen Kampf 
mit den Römern einzulaifen. So geſchah es denn aud: ohne Widerftand 
zu finden, konnten die Nömer die Gegend von Viterbo verwüſten; darauf 
zogen fie fi nad) ihrer Stadt zurüd. Dennoch hielt es der Stadtpräfeft 
Johannes, der zulegt den Beichüger Galirtus III. geipielt hatte, jegt für 
gerathen mit dem rechtmäßigen Bapite feinen Frieden zu machen: gegen 
die ihm zugeitandene Beitätigung in jeiner Würde als Stadtpräfeft unter: 
warf ſich Johannes Maladetti Alerander I1L?. 

Zwiihen Chriſtian von Mainz und den Römern aber dauerte auch 
danach noch der Eleine Krieg in der Campagna fort, nicht ohne Verluſt 
für die Kaijerlihen: jo wurde 3. DB. einjt eine Burg, welche die Leute des 
Erzbiſchofs beiegt hielten, von den Römern liftig in Brand geitedt und 
viele von der Beſatzung, darunter die dem Gefolge Chriſtians angehörigen 
—* * Haſungen und Propſt von Fritzlar fanden dabei in den Flammen 
ihren Tod?. 

Die fortdauernde Unjicherheit feiner Lage der auffälligen römischen 
Bürgerjchaft gegenüber und dann die fteigende Hite des ungejunden 
Sommers veranlaßten Alerander III. um die Mitte des Auguſt 1178 
Kom wiederum zu verlafjen und fich nad dem ficheren und geiunderen 
Zusculum zu begeben, wo er für die nächſten Monate feinen Sig auf: 
ihlug*. Schon in diefer Zeit beichäftigte fich Alerander mit den erjten 
Einleitungen zur Ausführung eines Beichluffes, welcher fih ihm aus den 
Erfahrungen und Prüfungen der legten für die Kirche an Heimſuchungen, 
an Noth und Verwirrung jeglicher Art jo überreihen Jahre und unter 
dem erhebenden Eindrud des glüdlich beendeten Kampfes und des wie: 
dergewonnenen ehrenvollen Friedens, aus einem tiefinnerlichen Bedürfnis 
als ein ganz natürlicher ergeben mußte, nämlich die Einberufung einer 
allgemeinen Kirchenverfammlung nad) Rom: der Zweck derjelben follte 
fein anderer fein al3 die völlige Neuordnung der Kirhe und die Befeſti— 
gung ihrer Grundlagen gegen die mögliche Wiederkehr folder Stürme 
wie fie jegt endlich glüdlich überjtanden waren’. 

In jo feierlicher Weije jeine oberhirtliche Gewalt an der Epite der 
wieder geeinigten Kirche zu bethätigen, jchien aber für Alerander III. 
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um jo angemefjener, al3 eben in jenen Tagen der lebte, bisher noch fort: 
glimmende Funke des leidigen Schisma endlich erloih. Calirtus ILL, 
unter weldem Namen der vom Kailer längft aufgegebene Gegenpapit 
fih noch immer zu behaupten juchte, hatte fich nach gerade doch von der 
Hoffnungslofigkeit ferneren Widerftandes überzeugen müſſen: die kaiſer— 
lihen Truppen unter Ehriftian von Mainz hatten jeine Anhänger nieder: 
geworfen; jelbit jein legter Beſchützer, der freilich immer nur von ehr 
jelbjtiücchtigen Abfichten erfüllt gewejen war, der römische Stadtpräfekt, 
hatte jeinen Frieden mit Alerander III. gemacht. So verließ dem end: 
lih Rohannes von Struma das feite Monte Albano und erichien am 29. 
Auguft! vor Alerander in Tusculum, gefolgt von den wenigen Alerifern, 
die es noch bis jegt mit ihm gehalten hatten. In Gegenwart einer zabl: 
reihen Verſammlung von Gardinälen und firhlichen Würdenträgern legte 
er demüthig vor Alexander III. Eniend als reuiger Sünder ein offenes 
Bekenntnis jeiner ſchweren Vergebung ab und flebte, fich von dem Schiema 
losjagend und den rechtmäßigen Papſt anerfennend, un Vergebung der: 
jelben. Gerührt, voll edler Milde und Berjöhnlichfeit nahm Alerander 
den Berirrten auf: Freude jei, jo erwiderte er, bei den Engeln im Him: 
mel über jeden reuigen Sünder; habe er den Verſuch die Kirche zu jpal- 
ten auf das jchmerzlichite bedauert, weit größer als damals jein Schmerz 
jei jegt jeine Freude über die völlige Wieberheritellung der Einheit der: 
jelben; die römische Kirche, die nad) dem Vorbilde Ehrifti ihre Feinde 
liebe, nehme den jeine Schuld bereuenden gern zu ihrem Sohne an und 
werde das ihr zugefügte Ueble nur mit Gutem vergelten. Und jolden 
milden und verjöhnlihen Worten folgten entiprechende Thaten: jeinen 
ehemaligen Gegenpapft behielt Alerander in feiner Umgebung und als 
feinen Tiichgenofjen ehrenvoll bei fich?. 

Völlig geeinigt aljo war die Kirche und auch die legte Spur ſchis— 
matiſcher Sonderung bejeitigt, als Alerander III. im September 1178 
von Zusculum aus an die Geiſtlichkeit Jtaliens, des Abend: und des 
Morgenlandes die Einladung ergehen ließ zu einer allgemeinen Kirchen: 
verjammlung, welche anı 18. Februar 1179 im Lateran zu Nom eröff: 
net werden jollte?. Nicht blos die legten Spuren des Schisma endgultig 
auszutilgen war der Zwed, den Alerander verfolgte: die Kirche bedurfte 
auch einer Kräftigung des jie erfüllenden Geiltes, der Klerus hatte in den 
Ihweren und leidenichaftlihen Kämpfen der legten Jahrzehnte au feiner 
fittlihen Würde und an jeinem Anſehn vielfah Schaden gelitten, am 
meilten ohne Frage in den von dem Schisina am meilten erjhütterten 
Ländern, Italien, Deutſchland und England. Selbit außerhalb der Kirche 
erkannte man die Nothmwendigkeit einer jtrengeren Zucht in derjelben und 


1. Romoald. |. e. In festo deecollationis S. Johannis baptistae. Val 
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flagte laut über die fittlihe Vermwilderung, die in den Zeiten des großen 
firhlihen Kampfes bei dem Klerus eingeriffen fei. König Ludwig VII. 
von Frankreich verbindet mit dem Glückwunſche zur endlichen Wiederher— 
ftellung der Kircheneinheit an Alerander III. die dringende Mahnung 
num auch für die innere Beſſerung und für Neubegründung Eirchlicher 
Sitte und Zucht Sorge zu tragen: alles bielten, jo jagt er, die Geiſt— 
lihen jet für erlaubt; die Loderheit des Lebens der Geiftlichen richte 
die Kirche nach gerade zu Grunde; dab ein Biichof fein Amt zum Seile 
jeiner Gemeinde wahrnehme, könne man faum noch verlangen, man fei 
Ihon befriedigt, wenn er nicht geradezu Schaden ftifte; insbejondere rügt 
der König die Pracht, welche die Biſchöfe in ihrem äußern Auftreten ent: 
falten; mit einem ganzen Hofitaate, mit einer Mafje von Prerden fielen 
fie auf ihren Reiſen in die KHlöfter ein und vergeudeten den fnappen Be: 
fit derjelben in einigen wenigen Mahlzeiten!. Stand das ſchon in Frank: 
reih jo, das von den zerjegenden und entjittlihenden Wirkungen des 
Schismas doch verhältnigmähig noch am mwenigiten betroffen worden 
war, wie mochte e3 dann erit in Deutichland, in Italien, in England 
ausjehen? 

Diejen Verhältniffen gegenüber und angeſichts der Nothwendigfeit 
die äußerlich geeinigte Kirche num auch innerlich zu reinigen nnd geiltig 
zu verjüngen erhielt das allgemeine Goncil, welches Alerander III. im 
September 1178 für den Februar des folgenden Jahres ausichrieb, noch 
eine beionders hohe Bedeutung. Nicht um eine firchliche Geremonie, die 
man mit möglichiter Feierlichkeit in Scene jegen wollte, handelte es fich, 
jondern um einen hochwichtigen Akt kirchlicher Gejeggebung und refor: 
matoriicher Cenſur, durch welchen der in Alerander und jeinen nädhiten 
Genofjen lebende Geiit im perlönlichen Verkehr auf die übrigen Würden: 
träger der Kirche möglichit übertragen und damit zu dem in der Kirche 
überhaupt herrihenden gemacht werden ſollte. So lag dem Papſte denn 
auch ganz bejonders viel daran die fatholiiche Geiftlichfeit wirklich volls 
zählig um ſich verjammelt zu jehen. Um das zu erreichen und in dieſem 
Sinne direkt nahdrüdlich einwirken zu lafjen wurden nach allen Seiten 
bin Subdiaconen entjandt, nad England, Schottland, Irland, der Nor: 
mandie, Frankreich u. ſ. w , die Bilchöfe mit des Papites Abfichten 
befannt zu machen und zu rechtzeitigem und zahlreichen Ericheinen auf: 
zuforbern?. i 

Ein neues, fräftigeres, von einem reinen Geifte durchhauchtes Leben 
begann jich allenthalben in der Kiche zu regen. 
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ALS Katfer Friedrich I. nah Abſchluß des Friedens mit der Kirche 
und nach freilich nur vorläufiger Ordnung der Angelegenheiten Staliens, 
nachdem er durch die feierliche Krönung zum König von Burgund jeiner 
Herrihaft neuen Glanz verliehen und jeine Macht als nody ungebrochen 
dargethan hatte, endlich nach Deutichland, dem er länger als vier Jahre 
fern geweſen war, ſelbſt zurückkehrte, wartete dort feiner nicht blos die 
Auseinanderfegung mit Heinrich dem Löwen, — in jeder Hinficht ohne 
Frage das fchwierigite und auch in feinen Folgen wichtigite Geichäft, das 
zu erledigen war, — jondern auch ſonſt noch lagen der Berwidelungen 
und Unruhen genug vor, welche der löjenden und beichwichtigenden Hand 
des jo lange abweienden Herrichers bedurften. 

Während in Sachſen der Kampf zwiichen Herzog Heinrich dem Löwen 
und deſſen alten Gegnern, welche den verhaßten Machthaber jegt vom 
Kaiſer nicht mehr unterftügt und begünitigt wußten, von neuem entbrannt 
war und mit ſteigender Xeidenjchaftlichkeit geführt wurde, lag in dem 
benachbarten Thüringen Landgraf Ludwig in heftigem Kampfe mit ber 
Stadt Erfurt, deren Bürgerichaft von den Grafen Erwin und Heinrid 
aufgereizt, fich dem Landgrafen widerjegt und die ihr benachbarten Be: 
figungen dejjelben mit Raub und Brand vermwüjtet hatte. Dieſe Gewalt: 
thaten vergalt Ludwig, indem er drei von den feiten Burgen des Grafen 
Heinrich brach!. . 

Auch in Süddeutichland war der Landfriede in Abmwejenheit des 
Kaifers vielfach geftört worden: dort lag namentlich Graf Cuno von 
Horburg, öltlid von Colmar?, in erbitterter Fehde mit Egelolf von Urs: 
lingen, dem Haupte eines Kaijer Friedrich 1. und den jtaufiichen Herr: 
jchern überhaupt naheftehenden ſchwäbiſchen Freiherrengeichlechtes °; in 
der Gegend von Neubreijach, bei Yagelnheim, kam es zu einem blutigen 
Treffen*, von deſſen Ausgang wir jedoch ebenjo wenig wie von dem fer: 
neren Verlaufe der ganzen Fehde nähere Kunde haben. 

Ganz beionders bedenkliche Unruhen aber, welche weittragende und 
für den Kaijer leicht höchit verderbliche Folgen haben fonnten, waren im 
Südoſten des Neiches zwiſchen Dejterreich und Böhmen zum Ausbruch 
gekommen. 

Den nächſten Anlaß zu denſelben hatte wol weniger der Kirchen: 
ftreit gegeben, in welchen das böhmische Königshaus durch die Erhebung 
des Prinzen Adalbert auf den erzbiihöflihen Stuhl von Salzburg ver: 


1. A. 8. Petri Erphesfurd. 24, 2. Vgl. Bd. IV. 322. 3. ©. über bafjelbe 
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flochten! und durch den dafjelbe, zulegt nur noch von Herzog Heinrich von 
Defterreich einigermaßen unterftügt?, in einen jo ſcharfen Gegenjaß zu dem 
Kaifer gerathen war, alö er vielmehr zu ſuchen it in der willfürlichen 
Aenderung der Thronfolge, welche Kaiſer Friedrich nah König Wladis— 
laws II. Berzicht auf die Krone vorgenommen hatte, unverkennbar in der 
Abficht Böhmen in völlige Abhängigkeit von dem Reiche herabzudrüden. 
Weil er ohne die Genehmigung des DOberlehnsheren eingeholt zu haben 
von der Herrschaft Belig ergriffen hatte, war Wladislaws Sohn Friedrich 
von dem Kaiſer entthront worden; fein Vetter Sobieslam, der bisher im 
Kerker geihmadhtet hatte, war an jeiner Stelle von dem Kaijer als lehns— 
abhängiger Herzog über Böhmen gejegt worden: jo hatte man den könig— 
lihen Rang der böhmischen Herriher, die dem Ehrgeize derjelben eine 
zu gefährlihe Triebfeder werden zu können jchien, gleich wieder bejeitigt. 
Aber auch die Herrichaft Sobieslaws ftand nur auf unficheren Füßen. 
Denn einmal blieb der eben entjegte Friedrich in der Hand des Kaiſers, 
welcher ihn bei jich behielt, doch weniger als Geißel und al3 Unterpfand 
für die Berhinderung einer Empörung feiner Anhänger gegen Sobieslam, 
als vielmehr als ein Werkzeug, deſſen fich der Kaijer jeden Augenblid 
auch gegen den eben eingejegten Herzog bedienen konnte, — ein Verhält: 
nis, das ohne Frage darauf berechnet war Sobieslaw feine Abhängigkeit 
von dem Kaiſer recht empfindlich fühlen zu laffen und die neu begründete 
DOberhoheit Böhmen gegenüber jeden Augenblid nahdrüdlichit zur Gel: 
tung bringen zu fönnen. Dies zu erreihen aber war umjomehr Ausficht 
al3 dem böhmischen Herzogthum eben damals jede innere Feſtigkeit ab- 
ging: denn von dem dazu gehörigen Mähren hatte Sobieslam die eine 
Hälfte mit Olmüß feinem einen Bruder Ulrich gegeben, während ber 
andere Wenzel das Gebiet von Brünn erhielt, die Landichaft Znaim aber 
unter dem Praemysliden Conrad Otto blieb. Um die Berhältnifje Böh: 
mens vollends unficher zu machen fam dann aber noch Hinzu, daß der 
Charakter Herzog Sobieslamw 11. ſelbſt derjenigen Feitigkeit und Würde 
und daher auch jeine Art zu regieren derjenigen Eigenjchaften entbehrte, 
durch die in einem Lande, das von Parteiungen aller Art unterwühlt 
war, allein Ruhe und Frieden auf die Dauer hätten aufrecht erhalten 
werden fönnen. Namentlich hatte es Sobieslam durch fein deipotijches 
Auftreten von vornherein mit dem größten Theile des mächtigen und 
einflußreichen böhmijchen Adels verdorben, indem er fi) des hart ge: 
drücten niedern Volkes gegen denjelben mit Thatkraft annahm: denn 
allein von diejer Seite her wird der Sobieslam gegebene Beiname „der 
Bauernfürft“ recht verftändlich?. 

Unter diefen Umftänden war e3 nun doppelt bebenflih, daß So: 
bieslaw II. zu feinem mächtigen Nachbarn, dem Herzog Heinrich Jaſo— 
mirgott von Dejterreich, von vornherein in ein entichieden feindliches Ver: 
hältnis getreten war. Bereit3 im Jahr 1175 hatte ein feindliher Zu: 
jammenjtoß zwijchen beiden unmittelbar bevorgeftanden. Streitigkeiten 
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über Grenzgebiete, die von beiden beaniprucht wurden, gaben den unmit- 
telbaren Anlaß dazu; die eigentlihen Gründe aber lagen allem Anjchein 
nach noch in anderen, allgemeineren Berhältniffen. Einmal nämlich ſtand 
Herzog Heinrich von Dejterreich auch zu feinen übrigen Nachbarn feind: 
lich, namentlich zu Ungarn und Steiermark: daher fand der Böhmenber: 
zog von bdiejer Seite leicht Unteritügung. Der noch im Sinabenalter 
ftehende jüngere Bruder König Bela’3 III. von Ungarn, mit defjen 
Tochter Helene fich des öfterreihiichen Herzogs ältefter Sohn 1174 ver: 
mählt hatte!, Geila, war vor den ihm bereiteten Nachftellungen geflohen 
und hatte am Hofe Herzog Heinrichs Aufnahme und Schuß gefunden: die 
von Bela geforderte Auslieferung dejjelben war verweigert worden ?, Grund 
genug für den Ungarnkönig fich mit Sobieslam von Böhmen gegen den 
öjterreichiichen Herzog zu verbünden. Auch Markgraf Ottokar von Steier: 
mark war diejer Vereinigung beigetreten und ſchon 1175 juchten jeine 
Minifterialen die angrenzenden Gebiete Defterreichs, Rärnthens und Bayerns 
mit verwüftenden Raubzügen heim, und felbit die Kirchen waren vor ihren 
Gewaltthaten nicht fiher?. Von Seiten der Mannen Heinrichs Jaſo— 
mirgott wurde dieje Feindjeligkfeit durch eine gleihe Heimjuchung des 
fteierichen Gebietes vergolten. Der Angriff aber, welchen Sobieslam von 
Böhmen 1175 gegen Defterreich hatte ausführen wollen, unterblieb noch: 
denn in jeinem eigenen Lande jah lich der Herzog ernitlich bedroht, indem 
Conrad Otto von Znaim fich gegen ihn zu empören und mit Heinrich von 
Deiterreih ein Bündnis einzugehen Miene machte; nur der gütlichen 
Vermittelung der Mutter des Herzog von Znaim und des Schwagerd 
dejjelben, des Pfalzgrafen Otto von Wittelsbach, jowie des friedliebenden 
Biihofs Dietleb von Dlmüg war es zuzufchreiben, daß Böhmen diesmal 
noch von den Schrednifjen eines Bürgerfrieges verschont blieb*. Es gelang 
jogar Conrad Dtto von Znaim zu einem Bündniffe gegen den Herzog 
von Deiterreich zu gewinnen. 

Aber auch Heinrich Jafomirgott hatte mächtige Bundesgenofjen auf 
jeine Seite gezogen. 

Nah feiner vergeblihen Begegnung mit dem Kaiſer — Anfang 
März 1176 — hatte ſich Herzog Heinrich der Löwe über Ranshofen, wo 
er die Klagen des Propites des feiner Vogtei befohlenen Kloſters Rei— 
hersberg gegen den räuberifchen bayerijchen Edlen Heinrich von Stein 
angehört hatte, nad Enns im Traungau begeben. Dort jtiftete er am 
14. März 1176 zwiichen den Neichersberger Mönchen und ihrem gemalt: 
thätigen Widerjacher einen billigen Frieden; wichtiger aber ala dieſes 
und der eigentliche Zwed feiner Anmwejenheit war augenscheinlich Heinrichs 
des Löwen Zuſammenkunft mit Herzog Heinrich von Deiterreih?. Bebenft 
man, daß gerade der öfterreichiiche Herzog jeder Zeit einer der entichie: 
deniten Gegner des Schismas und ſtets ein eifriger Anhänger Aleran- 
derö III. gewefen war, — mie ja zulegt er allein es gewagt hatte jih 
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feines zum Erzbiſchof von Salzburg gewählten Neffen Adalbert dem zür— 
nenden Kaifer gegenüber anzunehmen! — fo fann, auch wenn wir über 
den inhalt und das Ergebnis der Unterredung beider Fürften feine nähere 
Kunde haben, doch mit Wahricheinlichfeit vermuthet werden, daß es ſich 
dabei vornehmlich um die wichtigen Fragen handelte, welche die legten 
Ereignifie geftellt hatten, und um den bevorftehenden kirchlichen und poli: 
tiihen Kampf, welchen der Bruch Heinrich des Löwen mit dem Kaiſer 
in fo nahe Ausficht gerüct hatte. Die Ereigniffe, die bald folgten, bejtä: 
tigen eine ſolche Vermuthung. 

Am Auguft 1176? brachen die vereinigten Schaaren der Böhmen 
und Mähren, durch Zuzug aus Ungarn und Polen verftärkt, bei 60000 
Mann ftark in Deiterreih ein: weit und breit, bis zur Donau hin wurde 
das flache Land furdtbar vermüftet; nur die Städte und die befeftigten 
Burgen leilteten dem feindlichen Anfturm Widerjtand. Kaum waren die 
wilden Horden in ihre Heimat zurüdgefehrt, jo folgten ihnen Herzog 
Heinrihs Söhne Leopold und Heinrich mit ihren reiligen Schaaren, glei: 
ches mit gleichem vergeltend?. Namentlich das Gebiet von — ſuchten 
dieſelben ſchwer heim, belagerten auch, freilich nur einen Tag und ver— 
—— die Hauptſtadt deſſelben“. In dieſer Weiſe wurde der verwüſtende 

ieg weiter fortgeführt: eben drohte ein durch dieſen letzten Rachezug 
veranlaßter neuer Angriff ſeiner Feinde, als Herzog Heinrich Jaſomirgott 
in Folge eines unglücklichen Sturzes mit dem Pferde (1176. November 
29.) hoffnungslos erkrankte. Wenige Tage danach war das böhmiſch— 
mäbriiche Heer zum zmeitenmale im Lande: noch zahlreidher al3 dag 
eritemal verhängte dafjelbe in der Zeit vom 10. bis zum 19. Dezember eine 
— Verwüſtung und Plünderung über die Landſtriche bis zur 

onau hin, von der namentlich das reiche Zwetler Stift und deſſen Be— 
ſitzungen ſchwer getroffen wurden’. Und als dann die böhmiſchen Raub— 
ſchaaren den Rüdmarfch antraten, da führten fie nicht blos ganze Heerden 
geraubten Viehes aller Art mit fich fort, jondern auch lange Reihen von 
Gefangenen jeglichen Alters und Gejchlehts wurden trauriger Knechtichaft 
entgegengeichleppt®. 

Was nützte es dem ſchwer heimgeluchten Lande, daß Papſt Aleran: 
ber III. gegen den räuberiihen Böhmenherzog zur Strafe für jolche Ge: 
waltthaten den Kirchenbann ausſprach?? Höchſtens das eine möchte da— 
durch eine Beitätigung finden, daß auch diefe böhmiſch-öſterreichiſchen 
Wirren nicht vereinzelt für fich ftehen, fondern auf das innigite zufam: 
menbhängen mit bem jene ganze Zeit erfüllenden Kampf zwiſchen Kaijer: 
tum und Papſtthum. Bedenkt man, daß die böhmischen Raubzüge 1175 
auch die Grenzlandichaften Bayerns getroffen hatten, daß Herzog Hein: 
rich der Löwe unmittelbar nach dem Bruche mit dem Raifer in einer bei: 
nahe demonftrativen Weife mit dem ala Gegner des Schisma befannten 
und bewährten öfterreihiichen Herzoge eine feierliche Zujammenkunft ge— 
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habt hatte, fieht man ferner, wie e3 gerade Dtto von Wittelsbach, bald 
Heinrichs des Löwen Hauptgegner und jeder Zeit die rechte Hand des 
Kaiſers, geweſen war, welcher Conrad Dtto von Znaim mit dem Böhmen: 
berzoge verjöhnte und jo den gemeinfamen Angriff beider, der in Folge 
ihrer Verfeindung ſchon vereitelt jchien, Doch noch zu Stande brachte, und 
zieht dann in Betracht, daß Alerander‘ILI., der aroße Gegner Friedrichs I., 
mit den firchlihen Waffen für Heinrich von Defterreich eintritt, jo ge 
winnt die Annahme einen hohen Grad von Wahrjcheinlichfeit, es Habe 
zwiſchen Heinrich dem Löwen und Heinrich von Deiterreich eine intimere 
Verbindung beftanden zur Erreihung gewiſſer Ziele, die den Intereſſen 
des Kaiſers aumwiderliefen, und es habe, um diefe Entwürfe zu durchfreu: 
zen, Kaifer Friedrich jelbit, der damals noch durch den Kampf gegen bie 
Lombarden und Alerander III. beichäftigt war, durch den getreuen Otto 
von Wittelsbah dem Böhmenherzoge Vorſchub geleiftet und den Anariff 
befjelben auf Deiterreicy nur gern geliehen. Dafür jpricht auch der weitere 
Verlauf diefer Dinge: denn auch der plöglide Umſchwung, der in den 
Beziehungen Deiterreich8 zum Kaifer auf der einen und Böhmen auf der 
anderen Seite eintritt, fteht im genaueften Zufammenhange mit der in: 
zwiſchen in Folge der Schladht bei Legnano eingetretenen Entjcheidung 
in dem großen kirchlichen Kampfe und der völligen Aenderung in der Po: 
litik Friedrichs auch den Welfen gegenüber. 

Als Herzog Heinrich Jaſomirgott von Deiterreih am 13. Januar 
1177 den Folgen des traurigen Falles, den er einige Wochen zuvor ge 
than hatte, erlag!, waren eben die eriten enticheidenden Schritte zur end: 
lichen Heritellung des Friedens zwiſchen Kaiſer und Papſt getban worden: 
die kirchliche Parteiitellung, die eben noch von jo entjcheidender Wichtig: 
feit geweien war, verlor damit an Bedeutung für den neuen Herzog ſowol 
wie für den Kaiſer. So eilte denn des Berjtorbenen älteiter Sohn Leo: 
pold zufammen mit feinem Schwager?, Herzog Hermann von Kärntben, 
nad Stalien an den Hof des Kaiſers und empfing aus der — deſſel⸗ 
ben am 24. Februar 1177 in der Nähe von Peſaro die Belehnung ale 
Herzog von Deiterreih?. Der feindliche Gegenjag, in welchem die Ba: 
benberger zu dem Kaiſer geitanden, war damit ausgeglichen, die drohende 
Goalition derjelben mit den Welfen mar geiprengt. Auch auf die Be 
ziehungen des Kaiſers zu Böhmen, defjen fich derjelbe bisher zur Beſchäf— 
tigung der leicht gefährlichen öfterreihiichen Macht geradezu bedient zu 
haben jcheint, hatte diefe Aenderung bedeutenden Einfluß; fie erjchütterte 
unmittelbar die Stellung Herzog Sobieslam II. 

Durch den Verlauf, welchen die Unterhandlungen zur Neuordnung 
der Kirche in Venedig nahmen, wurde auch der feindliche Gegenſatz abge: 
ſchwächt und gemildert, in welchem der einft zum Erzbiichof von Salzbura 
erhobene und vom Kaiſer gewaltiam aus dieſer Stellung verdrängte 

Prinz Adalbert von Böhmen zum Kaifer geftanden hatte. Das Haupt: 
motiv, welches den Kaijer einit beitimmt hatte Adalberts Bruder Friedrid, 
den älteiten Sohn Wladislaws II., von der ihm von Necdhtswegen zu: 
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ftehenden Nachfolge in Böhmen auszuschließen, fiel damit weg. Auf der 
anderen Seite konnte der Kaifer, wenn er den einft gegen friedrich erho: 
benen Sobieslam II. jegt fallen ließ, fich nach verſchiedenen Seiten hin 
nicht unbebeutenden Gewinn veriprehen: er brachte die Autorität des 
Kaiſers dem Friedensbrecher und Räuber gegenüber mit Nahdrud zur Gel: 
tung; er verpflichtete fich Alerander ILI., indem er den von demjelben Ge- 
bannten entjegte unb fo der kirchlichen Strafe feinen mweltlihen Arm lieh; 
er nahm dem neuen Herzog von Defterreich jeden Vorwand zu der Politik 
jeines Baters zurüdzufehren und etwa gar die zulegt von demjelben an: 
gefnüpfte Verbindung mit Heinrich dem Löwen zu erneuen; er erwarb 
ih den Dank der Böhmen, die mit dem namentlich gegen den Adel will: 
kürlichen Regimente Sobieslaws unzufrieden waren, und konnte endlich 
boffen in dem wieder eingejegten Friedrich einen treuen und dienftbereiten 
Anhänger zu gewinnen. Alles das mochte zuſammenwirken, um den 
plöglihen Umſchlag herbeizuführen, den wir jegt in der Bolitif des Kaijers 
Böhmen gegenüber eintreten jehen. Gegen Sobieslam II. wurde ein 
reichsrechtlihes Proceßverfahren eingeleitet: den wiederholten Vorla— 
dungen, die an ihn ergingen, leiitete derielbe jedoch Feine Folge!. Natür— 
lich beichleunigte er dadurch nur feinen Sturz und erleichterte dem Kaijer 
die Erreichung jeines Zieles. Noch während jeines Aufenthaltes in Ita— 
lien, wahricheinlich aljo auf dem zu Venedig ftattfindenden Concile und 
Eongreß, belehnte derjelbe Wladislaw II. Sohn Friedrich mit dem Her: 
zogthbum Böhmen ?, 

Nun eilte Herzog Friedrich von dem Faiferlichen Hofe über die Alpen 
nach Defterreich: Herzog Leopold, welcher den letten räuberiichen Einfall 
der Böhmen zu vergelten brennen modte, jollte ihm zur Wiedergewin— 
nung des ihm vom Sailer zugeiprochenen Landes behülflich jein. Auch) 
die jteigende Uuzufriedenheit der böhmischen Großen mit der Misregie: 
rung Sobieslam II. eröffnete ihm günjtige Ausfichten: eine Partei des 
böhmiſchen Adels hatte fih ohnehin ſchon an Leopold von Defterreich 
gewandt um Hülfe gegen die Tyrannei des Herzogs’. Auch Conrad Otto 
von Znaim, der jchon früher Abfall geplant hatte, trat jegt, im Beſitze 
feines Landes nicht blos, jondern ſogar an jeinem Leben durch Sobieslam 
bedroht?, mit den Feinden defjelben in offene Verbindung. Sobieslam 
hatte nun nur noch einen Bundesgenofjen, jeinen jüngiten Bruder Wenzel, 
dem er an Stelle des aus Mistrauen gefangen gejegten Ulrich das wich: 
tige Gebiet von Olmütz gegeben hatte; dieje Schwäche beftimmte ihn 
jtatt den überlegenen Angriff jeiner vereinigten Widerjaher abzuwarten 
denjelben durch einen Einfall in ihre noch ungejchügten Gebiete zuvorzu— 
fommen. 

Im Sommer 1178 brad Sobieslam mit Heeresmacht unter Ber: 
mwüjtung und Raub in das Gebiet von Znaim ein; jchneller aber, als er 


1. Contin. Gerlaci abbatis Milovie, 689. 2. Contin. Zwetl, Ms. 9, 541: 
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erwartet haben mochte, erichien Herzog Leopold von Deiterreich im Felde. 
Am 13. Juni ging derjelbe über die Donau!, überraſchte Sobieslamw in 
jeinem Lager und nöthigte denjelben zu jchleunigem Rückzuge nach Böh— 
men, wobei er dem ermatteten und entmuthigten Heere durch raitloje 
Verfolgung arg zuſetzte und feine Ruhe und Erholung gönnte. Unter 
Ihweren Berluiten erreichte Sobieslam durch dag Gebirge Böhmen, 
während jein Bruder Wenzel von ihm abgebrängt ih nah Dlmüg zu 
werfen genöthigt wurde. Diefem folgten Herzog Leopold von Deſierreich 
und Conrad Otto von Znaim: doch fanden ſie, als ſie am 28. Juni vor 
Olmütz anlangten, die Stadt in aller Eile in Vertheidigungszuſtand ge: 
jet und die Bürger zur Abwehr eines Angriffs entichloffen. Dennod 
wagten fie am folgenden Tage (Juni 29.) einen Sturm: doch führte der 
den ganzen Tag über dauernde Kampf nicht zur Einnahme der Stadt. 
In Folge deſſen zogen die Defterreicher mit ihren Bundesgenofien ſchon 
Tags darauf ab (Juni 30.) und fehrten unter neuer Verwüſtung des 
Landes in ihre Heimat zurüd?. Diejer fchnelle Abzug Herzog Leopolds 
wurde namentlich mit veranlaßt durch die Furcht, daß in jeiner Abweſen— 
heit der mit Sobieslam verbündete Ungarnkönig Defterreich durch einen 
Einfall heimſuchen könnte?. 

Einer baldigen Wiederholung dieſes Angriffes gewärtig und in der 
Sorge, daß ſein Vetter Friedrich binnen kurzem erſcheinen werde um ſein 
durch die kaiſerliche Belehnung erworbenes Anrecht auf Böhmen mit den 
Waffen in der Hand zur Anerkennung zu bringen, nahm Sobieslaw an 
der Grenze gegen Oeſterreich mit einem bedeutenden Heere Stellung; doch 
nöthigten ihn die Schwierigkeiten, welche fich der Verpflegung fo großer 
Maſſen entgegenftellten, bald feine Mannjchaften in ihre Heimat zu ent: 
laſſen. Kaum aber war diefes geichehen, jo brach Herzog Friedrich, der 
offenbar nur diefen günftigen Zeitpunkt abgewartet hatte, an der Spipe 
der zu ihm übergegangenen Böhmen uud der ihm vom Kaijer zur Berfü- 
BED BERN ein, marjchierte, da Sobieslam, augen: 

lilih wehrlos, ihm feinen Miderftand entgegenjegen fonnte, gerades— 

wegs auf Prag, warf feinen Gegner, der ihn dort mit einigen Schnell au: 
jammengerafften Mannfchaften aufzuhalten verjuchte, nach dem feiten 
Stkala* zurüd, wo Sobieslam fich zunächit behauptete und von wo aus 
er den Kampf fortzujegen beichloß. Herzog Friedrich rückte inzwiichen 
vor. Prag, wo Sobieslams Gemahlin zurüdgeblieben war, und nöthigte 
bie Hauptjtadt nad) furzer Belagerung zur Uebergabe. Damit war im 
wejentlihen bie Herrihaft über Böhmen in die Hände Friedrichs gefallen: 
derfelbe ließ nun feine bisher in Altenburg zurüdgebliebene Gemablin 
feierlich nach Prag geleiten und eilte dann jelbit zu Weihnachten an den 
Hof Lehnsherrn?. 

I, Contin. Claustroneoburg. III. 631. 2, Contin, Claustroneoburg. I. 
632, Die Angaben über den kaum nennenswerthen Verluſt der Angreifer im Ber: 
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- Gleich dieje erfte Abwejenheit Friedrich aber benugte Sobieslam 
um von Efala aus einen Verſuch zur Wiedergewinnung der eben verlo: 
renen Herrichaft zu maden. Zu Anfang des Jahres 1179 unternahm 
er einen Handjtreich gegen Prag; derjelbe misglüdte jedoch, da die Be— 
ſatzung rechtzeitig gewarnt worden war. Darauf zog Sobieslaw mit jei- 
ner Mannſchaft nach der deutichen Grenze in der Abjicht feinen Gegner 
bei der Rückkehr von dem kaiſerlichen Hoflager unvermuthet zu überfallen. 
Doch wurde Herzog Friedrich von der Befahr, die ihn bedrohte, durch eine 
Botichaft feiner Gemahlin heimlich benachrichtigt; er machte daher an 
der Grenze zehn Tage halt und ließ jeinen Bundesgenofjen Conrad Otto 
von Znaim und jeine böhmiſchen Getreuen zur Xeiltung jchleunigen Zu— 
zuges aufbieten. Durch herbeieilende Mannjchaften verſtärkt und nod 
weiteren Zuzug erwartend brach Friedrich dann auf und jegte den Marjch 
in der Nichtung auf Prag fort; eine Woche lagerte er dann wieder bei 
Brod. Schon hatte er ſich dann jeiner Hauptitadt bis auf zwei Meilen 
genähert, ala er am 23. Januar bei Xodenig ganz unerwartet überfallen 
wurde: in dem jich entipinnenden heftigen Gefechte erlitt er eine ebenfo 
blutige wie vollftändige Niederlage. Friedrich jelbit entkam nur mit ge: 
nauer Noth und rettete fich zu Conrad von Mähren nad) Prtihig ; die 
Seinen fielen, jo weit jie nicht getödtet waren, in die Hände Sobieslaws, 
welcher die Gefangenen, darunter auch Deutſche, durch Abjchneiden der 
Najen barbariich verftümmeln ließ!. 

Aber jhon am 25. Januar brach Herzog Friedrich mit Conrad Otto 
von Znaim von Prtſchitz aufum Prag zu erreihen. Durch jeine Gemahlin 
Elijabeth rechtzeitig gewarnt entging er diesmal glüdlid einem neuen 
Ueberfall, mit welchem ihn Sobieslaw vollends zu vernichten gedacht 
hatte. Als diejer ihm aber nad) Prag zu folgen wagte, fam es in der 
Nähe der Hauptitadt bei Wiſſegrad am 27. Januar zu einem heftigen 
Treffen: diesmal jedoch) wurde durd) Conrad Otto von Znaim der Sieg 
zu Gunjten Friedrichs entſchieden und Sobieslaw in die Flucht geſchla— 
gen und bis Projef heftig verfolgt‘. Doc behauptete ſich derjelbe auch 
jegt noch in dem feiten Skala: erit nach einer jich durd) den ganzen Som: 
mer hinziehenden Belagerung wurde die Burg zur Uebergabe gezwungen. 
Endgültig hergeftellt wurde die durch dieje Thronitreitigkeiten gejtörte 
Ruhe in Böhmen erit, al3 zu Anfang des Jahres 1180 Sobieslam 
ftarb®. In den Sturz Sobieslaws war auch deijen Bruder Wenzel ver: 
widelt worden: derjelbe flüchtete zu dem König von Ungarn und das 
bisher von ihm inne gehabte Gebiet von Olmütz ging in den Beſitz Con— 
rad Dttos von Zuaim über, welcher nun ganz Mähren in feiner Hand 
vereinigte. Auch zwiichen Böhmen und Dejterreich wurde der Friede erſt im 
Sommer 1179 dauernd gejichert, indem Kaijer Friedrich ſelbſt auf einem 
Tage zu Eger die bisher jtreitigen Grenzen der beiden Herzogthümer 
feittegte und die vereinbarte Grenzlinie am 1. Juli 1179 auf dem Reiche: 
tage zu Magdeburg feierlich fund that und beglaubigte‘. 

1. ©. den genauen Bericht über diefen Kampf Contin. Gerlavi abb. Milovic, 
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Die Vorboten gewaltiger Erjehütterungen, welche die bisher be- 
ftehenden Formen des Neiches wenn nicht zu zerichlagen, jo doch von 
Grund aus umzugeltalten bejtimmt waren, hatten ſich inzwiſchen auch in 
Deutichland felbit bemerkbar gemadt. Mit den wichtigen Ereignifien, 
welche fich für Deutichland als die Folge des verhängi&vollen Bruches 
zwijchen Heinrich dem Löwen und dem Kaijer vorbereiteten, hingen die 
böhmischen Wirren ebenjo gut zujammen wie die fernere Neuordnung 
der nun unter Alerander III. geeinigten Kirche darauf den größten Ein- 
fluß ausübte. 

Welche Motive den mächtigen Welfen eigentlich beitimmt hatten, dem 
Kaiſer die erbetene Hülfe gegen die Lombarden zu verweigern, vermögen wir 
nach der Natur der auf uns gefommenen Ueberlieferung nicht zu ergründen. 
Nur fo viel Scheint fich uns aus dem geſchichtlichen Entwidelungsgange, wel: 
hen das Verhältnis Heinrichs des Löwen und Friedrihs I. im Laufe 
eines Vierteljahrhunderts durchgemacht hatte, als im weſentlichen feit- 
ftehend zu ergeben, daß des Herzogs von Sachſen und Bayern Madıt- 
ftellung zu einem Grade der Selbitändigfeit gelangt war, der eine jelbit: 
loſe Unterordnung unter die Intereſſen der Kaijerpolitif Friedrichs umd 
eine rüchaltloje Unterſtützung defjelben gegen die lombardiichen Städte 
und die Hierarchie ohne ernitliche Gefahr für fie jelbit um jo weniger 
möglich machte als Heinrich der Löwe aus Rüdjicht theils auf die beſon— 
deren Verhältniſſe Sachſens und namentlich der jlawijchen Länder, theils 
auf feine dynaſtiſchen Intereſſen ich in dem großen kirchlichen Kampfe 
während der legten Jahre nicht nur neutral gehalten, jondern eigentlich 
ziemlich unverholen zu Alerander III. geitanden hatte, aljo nicht gegen 
die Lombarden fechten Fonnte, weil das zugleid) gegen Alerander fechten 
und damit die eigenartige und glänzende Stellung, die er im Laufe der 
legten Jahre gewonnen hatte, wieder aufgeben geheißen hätte. 

Wol konnte man der Meinung jein, daß der Bruch zwiichen den 
bisher jo innig verbundenen Fürjten feineswegs unausgleichbar jei und 
einen beider Intereſſen wieder verfühnenden Frieden für möglich halten. 
Auch hat allem Anjcheine nach der Kaijer jelbit die Hülfsverweigerung 
Heinrich8 des Löwen nicht aufgefaßt als einen Hochverrath, der nur mit 
der völligen Zertrümmerung der welfiichen Macht beftraft werden müßte: 
nirgends, ſelbſt da noch nicht, ala er nach Deutichland zurüdkehrend die 
Lage der Dinge durch des Herzogs rüdjichtslojes Vorgehen bereits me: 
jentlich verändert fand, können wir in dem Verfahren des Kailers irgend 
eine Spur entdeden, die auf jo ertreme Maßregeln hingewieſen hätte, 
wie fie jpäter thatlächlich erfolgten: war doch auch der Punkt, in welchem 
ſich Friedrich I. und Heinrich der Löwe zur Zeit ihrer Begegnung vor 
der Schlacht bei Legnano amı jchroffiten gegenüberitanden, die Frage nad 
dem Gegenpapitthume, inziwijchen ganz bejeitigt und damit die Damals 
maßgebendjte Differenz völlig ausgeglichen worden: injofern hatte der 
venetianijche Frieden auch über die Kluft, die ſich jo plöglich in Deutſch— 
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land geöffnet hatte, eine Brüde geichlagen und die Verföhnung zwijchen 
bem Raiter und feinem mädhtigiten Vaſallen angebahnt. 

Anders mußte Herzog Heinrich jelbit die Yage der Dinge anfehen, 
anders vornehmlich die ihm jeit langen Jahren feindlich gegenüberftehen: 
den Neichsfürjten den günftigen Moment auszunugen eilen. Nicht daß 
der gewaltige Welfe dem Kaifer gegenüber jeine Lehenspflicht augenfällig 
verlegt hatte, war für dieje leßteren der Grund ihre alten, bisher ver: 
geblihen Angriffe gegen denjelben wieder aufzunehmen: für fie galt es 
nod einmal den Berjud zu machen die neue, die Nechte des Reiches 
ebenjo wie der einzelnen jchwer verlegende herzogliche Macht zu brechen, 
die Heinrich der Löwe im Laufe der Jahre nah dem Vorbilde Bayerns 
auch im öftlihen Sachſen zur Geltung zu bringen bemüht gewejen war, 
der entaegenzutreten der Kaijer, jo jehr damit in jeine eigenen Befugnifje 
eingegriffen wurde, doch bisher noch nicht hatte vermocdht werden können. 
Bisher hatte Friedrich die Macht Heinrichs des Löwen vielmehr gegen 
den Anfturm der erbitterten oſtſächſiſchen Fürften und ihrer Bündner in 
Schu genommen: nad dem, was ihm der gewaltige Herzog jet zuge: 
fügt hatte, glaubten die Fürjten endlich von dem Kaifer ungehindert * 

egen die immer drückendere Uebermacht der Welfen erheben zu können. 
Ein Sturm, heftiger als alle früheren, drohte damit über Heinrich den 
Löwen hereinzubrecen. 

Diejem entging die Gefahr nicht: von dem Augenblide an, wo er 
fih nad ihrer legten perjönlihen Begegnung von dem Kaiſer getrennt 
batte, jehen wir ihn bejchäftigt mit Maßregeln zur Sicherung feiner Stel: 
lung gegen den drohenden Angriff. Noch dauerte das Schigma fort und 
noch war Friedrichs I. Kampf gegen die Lombarden zugleich ein Kampf 
gegen Alerander III.: So ſuchte denn auch Heinrich der Löwe Rückhalt 
gegen den Kaijer und die Fürften zunächſt auf der Geite der zu Aleran- 
der jtehenden Fürften. So hatte er Mitte März 1176 eine glänzende Zus 
ſammenkunft mit Herzog Heinrich Jajomirgott von Deiterreich zu Enns!, 
welche jeine Losſagung von der Faijerlihen Politik in faft bemonjtrativer 
Weije darthat, jo finden wir ihn gleich danach betheiligt an den öfter: 
reichiſch-böhmiſchen Wirren, die auf die Schwädhung, ja auf den Sturz 
des von dem Kaiſer eingejegten Böhmenherzogs Friedrich an 
Nach anderen Seiten hin fnüpfte Heinrich der Löwe zur Abwehr der ihm 
nun drohenden Angriffe Verbindungen an, jo namentlich mit den ſchwä— 
bijchen Grafen von Zollern und Veringen?. Dem entipricht es ferner, daß 
Heinrich ſich auch mit feinen Eirchlichen Widerfachern zu verföhnen bemüht 
war: jo verglich er fich in diefer Zeit mit Biſchof Albert von Freifing 
über die bisher zwijchen ihnen ftreitige Vogtei über Ittingen“. 

Bedenklicher wurde die Lage Heinrichs des Löwen und die Hoff: 
nungen und damit auch der Eifer jeiner bisher nod ruhig gebliebenen 
Gegner wurden bedeutend geitärkt, als das auf die Entſcheidungsſchlacht 
von Legnano folgende Monate lange unfichere Schwanfen der Faijerlichen 
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Politik ein Ende nahm und die Friedensunterhandlungen zwifchen dem 
Kaijer und Alerander III. ernitlih in Angriff genommen wurden. Hein 
rich der Löwe hatte gemonnenes Spiel, wenn der urjprünglichen Abſicht 
des Kaiſers gemäß blos zwiſchen diefem und der Kirche Friede geſchloſſen, 
der Kampf mit den Lombarden aber fortgejegt worden wäre. Wenn 
aber die im Rathe des Kaiſers mahgebenden Fürften wie namentlich 
Chriſtian von Mainz, Philipp von Cöln und Wichmann von Magdeburg 
jo entihieden auf Abjchluß eines Friedens drangen!, jo hat die Annahme 
viel innere Wahricheinlichkeit, daß fie der faijerlihen Politik gerade dieſe 
Richtung aufzunöthigen durch die Rückſicht auf die inneren Verhältniſſe 
Deutſchlands und auf die Stellung Heinrichs des Löwen beitimmt wur: 
den. Sa, in den Beitimmungen des Friedensvertrages, wie er zuerft 
von den bevollmädtigten Uuterhändlern in Anagni vereinbart wurde, 
werden mehrfach entichieden welfenfeindliche Tendenzen erkennbar und 
finden mir a rear die nur im Hinblid auf den in Deutichland be: 
vorftehenden Conflift aufgenommen worden fein Fönnen. Denn während 
da zur Heritellung des Friedens in der Kirche im allgemeinen der Grund: 
fag feitgehalten wurde, daß die Schismatifer in Deutichland in ihren 
Würden bleiben jollten, wurde doch in auffallendem Widerjpruche damit 
bejtimmt, daß über die Vorgänge bei der legten Erzbiichofswahl in Bre: 
men und die durch fie erfolgte Erhebung des herzoglihen Kaplans Bal: 
duin eine Unterjuchung eingeleitet werden jollte. Viel auffallender aber 
noch und unverkennbar in entichieden feindlicher Tendenz gegen Heinrich 
den Löwen getroffen war die Beitimmung, daß der dem Herzog treu er: 
gebene und die Macht dejjelben gefügig fördernde ſchismatiſche Biſchof 
Gero von Halberitadt entjegt und der dem Herzog von früher her jo 
bitter verfeindete Biſchof Ulrich wieder hergeitellt werden jollte. 

Aus ſolchen Anzeichen konnte Heinrich der Löwe zur Genüge ab: 
nehmen, daß ein neuer erbitterter Aniturm feiner alten Widerjacher be 
vorjtehe. Ob aber die Pläne derjelben, denen jo jhon in Anagni vor: 
gearbeitet wurde, wirklich zur Ausführung kommen würden, blieb jo lange 
fraglich, al3 der Friede zwiichen dem Kaijer und den gegen ihn verbün: 
beten Mächten nicht wirklich abgeichloffen war. Daß es aber wirklid 
dahin kommen würde, mußte doch noch jehr zweifelhaft erjcheinen; denn 
die Ausfichten auf den Frieden, den der Kaijer jelbit — wie wir willen — 
nicht ernftli wollte, waren in den erften Monaten des Jahres 1177 dod 
noch jehr geringe. 

So fonnte denn Herzog Heinrich der Löwe, während Kaijer und 
Papſt erjt zwifchen Navenna und Venedig, dann zwijchen dieſem und 
Chioggia unter vielerlei Hemmnifjen und Störungen über den endgültigen 
Frieden mit einander und über die Waffenjtillitandsverträge mit dem 
Normannenkönige und den lombardiihen Städten unterhandelten, fürs 
erfte vor jeinen Feinden noch ficher no einmal gegen die Slawen zu 
Felde ziehen. Wieder hatten dieje ein däniihes Schiff beraubt; die di: 
niſchen Gejandten, weldhe im Namen König Waldemars Genugtbuung 


1, S. Bd. 2, 286. 
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gefordert hatten, waren verhöhnt und mishandelt worden: gemeinfam 
mit feinem mächtigen Bundesgenofien, dem Sachſenherzog, bejchloß der 
Dänenkönig daher diefen neuen Friedensbruch zu züchtigen. Im Sommer 
1177 brach er unterftügt von den jtreitbaren Rügenern in Pommern ein; 
unter Verwüſtung des Yandes zog er gegen die reiche Handelsſtadt Julin, 
weldhe er von ihren Einwohnern verlafjen fand und der Zeritörung preis: 
gab!. Inzwiſchen belagerte Heinrich der Löwe unterjtügt von Dtto von 
Brandenburg, dem Sohne Albrechts des Bären, das feite Demmin, den 
Hauptjtügpunft der Slawen im wejlihen Pommern. Doc war ber 
Erfolg fein befjerer ala der der Belagerung dreißig Jahre früher ?. Selbit 
nahdem man die Seen oberhalb der Stadt abgeleitet hatte, gelang es 
nicht diejelbe zu Fall zu brinaen?, jo daß jelbit König Waldemar von 
dem ausjichtslojen Unternehmen abrieth. Herzog Heinrich ſetzte dennoch 
die Belagerung fort: denn er war nicht gewohnt feine Unternehmungen 
in biejer Weiſe enden zu jehen. 

Da plöglich änderte fich die Situation und bie bisher nur aus der 
Ferne drohende Gefahr zeigte jich mit einemmale in der unmittelbariten 
Nähe. Der lange bezweifelte, vom Kaijer jelbit bis zuletzt nicht ernſtlich 
gewollte Friede zwiihen Triedrich und den gegen ihn verbündeten Mäch— 
ten war troß aller Hinderniſſe und ftörenden Zmwilchenfälle zu Venedig 
wirklich zu Stande gefommen. Jetzt hatten die Feinde Heinrichs des 
Löwen Grund fich zu freuen: denn nun erit war Ausficht vorhanden, daß 
ihre jchon entworfenen Pläne auch wirklich zur Ausführung fommen wür: 
den. Als der Inhalt des zu Venedig geichloffenen Friedens befannt 
wurde und damit auch die Beitimmung, daß Gero von Halberitadt ent: 
jegt und der einit namentlich auf Heinrichs des Löwen Betreiben und 
unter der thätigen Mitwirkung defjelben abgejette Biſchof Ulrich wieder 
bergeitellt werden jollte, al3 bald darauf die weitere Meldung folgte, 
Ulrich jei bereits in feinen bischöflichen Sprengel zurückgekehrt und habe 
von jeiner Würde wieder Belit ergriffen, da konnte der Herzog feinen 
Augenblid mehr zweifeln, daß die Stunde des — — ge⸗ 
ſchlagen habe. Gleich jetzt ſah er ſich in ſeiner Machtſtellung im öſtlichen 
Sachſen ſchwer bedroht: denn die Entſetzung Geros hatte nach den Be— 
jtimmungen des venetianischen Friedens auch die Ungültigkeitserflärung 
ſämmtlicher von demjelben vollzogenen Belehnungen aus dem halber: 
ſtädter Kirchengute zur Folge; gerade Heinrich der Löwe aber hatte ſich 
von dem ganz injeine Hand gegebenen ſchismatiſchen Biichofe eine Menge 
reicher halberitädter Beligungen zu Lehen auftragen laſſen, und das alles 
mußte er num gewärtig jein zu verlieren. Ein jolder Vorgang mußte 
aber die bedenklichiten Folgen haben, und den oſtſächſiſchen Fürften erſtand 
in Biſchof Ulrich ein ebenjo energiicher wie erbitterter Führer zum Kampfe 
gegen den verhaßten Herzog. 

" Seit der Rüdkehr Ulrichs auf jeinen Bifhofsfig an jeiner verwund- 
barjten Stelle bedroht eilte Herzog Heinrich die Belagerung Demmins, 


1, Saxo Grammat. 920. Bgl. Prug, 9. d. x. 306. 2, Bgl. Pruß, 9. d. &. 
64—65. 3, Saxo Gram. 926. A. Pegav. 261, 
Pruß, Friedrich I. Bd. IM. 3 
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die noch immer fein Ergebnis gehabt hatte, wenigitens äußerlich und dem 
Scheine nach zu einem ehrenvollen Abfchluffe zu führen. Er befahl der 
Stadt durch Aufbietung aller Kräfte jo zuzufeßen, daß fich ihre Verthei— 
diger wenigftens zu Unterhandlungen bequemten. Dies gelang denn aud: 
nach drei Tagen harter Bedrängnis baten die Slawen um Frieden, ge 
lobten fich in Zukunft ihres räuberiichen Treibens zu enthalten und itel: 
ten zur Befräftigung diejer Zufage Geißeln!. Kam demnad die Stadt 
auch nicht wirklich in des Herzogs Gewalt und war derjelbe mehr dem 
Scheine ala der Thatſache nach Sieger, jo hatte Heinrich der Löwe doch 
infofern feinen Zwed erreicht als er ohne eine Kränkung feiner kriegeriſchen 
Ehre und ohne durch einen offenbaren Miserfolg feiner Macht den unzu: 
verläjligen Slawen gegenüber etwas vergeben zu haben nad Braun: 
jchweig zurüdeilen und dort Schritte thun fonnte um jeine ſchwer bedrobte 
Machtitellung zu fichern. 

Und es war feine Zeit zu verlieren. Denn unmittelbar nach Ulrids 
Rückkehr war das halberjtädter Bisthum zum Schauplaß einer kirchlichen 
Reaction geworden, wie fie faſt nirgends in Deutichland auf Grund 
des venetianiſchen Friedens eintrat: alle Geitlichen, welche die Weihen 
von dem jchismatiichen Eindringling Gero empfangen hatten, gingen ihrer 
Würden verluftig; alle, welche von demjelben halberſtädter Leben em: 
pfangen hatten, mußten diejelben herausgeben’. Eben diejelbe For- 
derung wurde von dem Bilchof unter Androhung des Bannes? aud an 
Heinrich den Löwen gerichtet, welcher die Abhängigkeit Geros bemnst 
hatte um jich aus dem halberitädter Kirchengute möglichit zu bereichern 
Es kann — obgleich wir gerade über diefe Vorgänge, welche für das rechte 
Verſtändnis des ferneren Verlaufes des großen Konfliktes von jo hober 
Wichtigkeit find, feine näheren Angaben haben — doch kaum einem ZJweitel 
unterworfen fein, daß Herzog Heinrich die Herausgabe der ihm abgefor: 
derten Zehen verweigert habe. Man kann annehmen, daß in Folge deilen 
von Seiten Biſchof Ulrichs ein fürmliches lehensrechtliches Verfahren 
gegen ihn eingeleitet worden jei. Der Herzog beharrte bei jeiner Ve: 
gerung; er machte jich damit des räuberishen Eingriffs in Kirchengut 
ihuldig: das wird wol der Grund geweſen jein, weshalb Ulrich von 
Halberſtadt Schließlich mit kirchlichen Zwangsmitteln vorgina und gegen 
Heinrich den Löwen den Kirchenbann ausſprach“. 

Aber auch mit den weltlihen Waffen wurde der neu entbrannte 
Streit bald geführt. Im Einverftändnis ohne Frage einerjeit3 mit den 


1. Arnold. Lub. II, 4. A. Palid. 94. Pegav. 261. 2. A. Pegar. W 
3, Chron, Sanpetrin, bei Mencken 3. 4, An diefem Bunte ftimme ich völlig der 
Anſicht von %. Weiland, Forſchungen z. deutſchen Geſch. 7, 181 bi 
daß die von Arnold. Lub. IL, 12 gegebene Erzählung, H. d. 2. fei von Mind 
gebannt und Habe jich zerfnirfcht demfelben zu Füßen geworfen und Zöfung vom 
Banne erbeten und erreicht, in das Gebiet der Fabel zu verweifen iſt; es fann mur 
von einer einmaligen Bannung Heinrichs die Rede fein, von der er erft 117 
von dem in jeine Gefangenſchaft gefallenen Biſchof gelöft wurde (A. Si Petri Er 
phesfurt.). Zur VBerhängung des Bannes aber fann nad) der in der vorigen An 
merkung angeführten Stelle nur Heinrichs Weigerung die halberftädter Lehen heran 
zugeben den Anlaß gegeben haben. 
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oſtſächſiſchen Fürſten, auf Antreiben andererjeits namentlich Philipps, des 
Erzbiichofs von Cöln, ging Ulrich von Halberjtadt bald entjchieden an: 
griffsweile gegen jeinen mächtigen Widerfacher vor, indem er auf dem 
Hopelberge bei Halberitadt Befeitigungswerfe anlegen ließ; aber jofort 
erjchien der Herzog mit Heeresmacht und zeritörte die neuen Anlagen !. 
Während des Winters, wo die Waffen zu ruhen pflegten, begann Ulrich 
den Bau der Burg von neuem: wieder aber wurde die Vollendung bes: 
jelben durd) jtarfen Schneefall vereitelt‘. Erſt im Frühjahr 1178 brachte 
der Biſchof mit Unteritübung des Markgrafen Dtto von Meiffen und des 
Grafen Bernhard jein Vorhaben glücklich zur Ausführung: auf der Höhe 
des Hopelberges entitand jo die Veſte Biichofsheim?. Alsbald erjchien 
wieder Heinrich der Löwe mit feinen reiligen Schaaren um die neue Burg 
zu breden: doch fam es nicht zu einem feindlihen Zufammenftoße, da es 
dem eben aus Italien heimgefehrten Erzbiichof Wichmann von Magde: 
burg gelang einen Waffenitillftand zu Wege zu bringen‘. Freilich hatte 
derjelbe nur kurzen Beitand: gegen den eben gejchlofienen Vertrag zer: 
itörten dennoch einige von den Mannen des Herzogs die eben vollendeten 
Befeitigungswerfe. Nun trat auch Wichmann von Magdeburg, indem 
er jeine Vermittlerrolle fallen ließ, den Gegnern des Sachſenherzogs bei: 
am Hopelberge lagerten jeine und der übrigen ſächſiſchen Fürften Mann- 
ichaften um den jofort begonnenen Wiederaufbau der Burg gegen fernere 
gewaltjame Störungen von Seiten der Herzoglichen zu ſchützen. Bald 
aber erjchienen denjelben gegenüber auch die Mannen Heinrichs des Lö: 
wen wieder im selde und bezogen unter Führung des Pfalz;grafen von 
Sommerjhenburg in der Nähe ein Lager, das nach der einen Seite hin 
an einen Sumpf angrenzte. Dort wurden fie von dem Grafen Bernhard 
von Anhalt überfallen und erlitten, durch die voreilige Flucht ihres Füh— 
vers vollends verwirrt, eine ſchwere Niederlage. Die Ungunit des um: 
liegenden Sumpfterrains behinderte die Geichlagenen in der Flucht und 
bereitete ihnen noch jchwerere Berluite; auh an Waffen und Pferden 
ließen jie viel in den Händen der Sieger’. Dielen war es jedoch nicht 
vergönnt den eben gewonnenen Vortheil nun aud recht auszunugen: 
denn nicht lange danad) erging an fie von dem Kaijer, der eben nad) 
Deutichland zurüdzufehren im Begriff war, der Befehl von der begon- 
er der Befeitigungen auf dem Hopelberge abzu: 
laſſen. 

Dieſe Intervention des Kaiſers zu Gunſten des Herzogs ſchien der 
Erhebung der ſächſiſchen Fürſten gegen Heinrich den Löwen einen ähnlich 
erfolgloſen Ausgang in Ausſicht zu ſtellen, wie die früheren Verſuche der— 
ſelben zum Sturze der welfiſchen Uebermacht genommen hatten. Die 
kaiſerliche Einmiſchung erreichte aber ihren Zweck nicht völlig: denn nicht 
um den Streit zwiſchen Heinrich dem Löwen und den oſtſächſiſchen Für: 
ten allein handelte es jich, jondern auch von einer anderen Seite her — 
ganz ebenjo wie bei dem großen Fürſtenbunde gegen den Sachſenherzog 


1. Arnold. Lub. II, 6. A. Palid.}.e. 2, A. Palid. I. e. 3, A. Pegar. 262. 
4, ibid. 5, A. Pegav. 261. Arnold. Lub. II, 6, 6, A. Pegar. I, c. 
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im Jahr 1167 — erhoben fich die eine Zeit lang ruhig gebliebenen Mider: 
jacher der welfiihen Macht. Bon Weiten her reichte Philipp von Heinsberg, 
der Erzbiichof von Cöln, der ſoeben aus Italien zurüdgefehrt war, den 
oſtſächſiſchen Fürften die Hand zum Bunde und nahm feinerjeits die Action 
auf, welche jenen durch das Faijerliche Gebot für den Augenblid unmög: 
ih gemacht wurde. Erzbiichof Philipp nahm damit nur die Politik wie: 
der auf, welche jein großer Vorgänger Neinald von Daſſel früher ver: 
folgt hatte. Denn es gefährdete nicht allein die Macdhtitellung, melde 
Heinrich der Löwe den geiftlichen und weltlichen Großen Weſtfalens ge 
genüber gewonnen hatte, die oberhirtlihen und auch die lehnsherrlichen 
Gerechtſame des cölner Erzbiichofs, jondern derjelbe jah jich geradezu in 
jeinem bisher unangefochten gebliebenen Befigitande gefährdet, wenn 
Herzog Heinrich alles Land bis an das rechte Ufer des Rhein als zu 
jeinem Herzogthume gehörig in Anfpruc nahm. Bejondere Veranlaſſun— 
gen waren aber noch hinzugefommen gerade in jener Zeit den feindlichen 
Gegenjaß zu offenem Ausbruhe zu bringen. Einmal nämlich herrichte 
zwiſchen dem zum Herzog jtehenden Grafen Bernhard von der Kippe und 
dem zur cölnischen Partei gehörigen Grafen von Altena eine Fehde, welche 
durch Hereinziehung neuer Theilnehmer immer größere Ausdehnung zu 
nehmen begonnen hatte: den Grafen von der Kippe unterftügten der 
Biſchof von Münſter und der Graf Simon von Teflenburg in dem Kampfe 
gegen die cölner Minifterialen, denen wiederum Graf Hermann von Ra: 
vensberg zu Hülfe eilte. Dann aber hatte Herzog Heinrich jelbit die 
Beligungen des Grafen Otto von Affe, eines Neffen Philipps von Göln, 
und des Grafen Ehriftian von Oldenburg nad deren Tode eingezogen: 
der Erzbiſchof verlangte beider Herausgabe’. Außerdem aber gaben 
Philipp von Heinsberg noch die Feindjeligkeiten des Herzogs gegen die 
halberftädter Kirche einen Vorwand demjelben offen entgegenzutreten und 
damit die ſchon nachlafjende Oppofition der oſtſächſiſchen Fürſten von 
neuem zu fräftigen. Zu Kafjel jchloß Philipp im Herbft 1178 mit Biſchof 
Ulrih von Halberitabt ein förmliches Bündnis zu Schutz und Trug: wäh— 
rend er jeinerjeitS verſprach die halberjtädter Kirche, die von früheren 
Herrichern in jeder Weiſe ausgezeichnet und gepflegt worden jei, von 
Herzog Heinrich jegt aber mit Füßen getreten und faft vernichtet werde, 
gegen fernere Gemaltthaten deſſelben zu ſchützen, verpflichtete ſich Biſchof 
Ulrih dem cölner Erzbiſchof gegen alle Widerfacher, namentlich aber 
gegen den Sadhjenherzog nad) Kräften beizujtehen; nur dann wollten beide 
die Waffen gegen den gemeinjamen Feind niederlegen, wenn ihnen beiden 
gleihmäßig volle Genugthuung für alle erlittene Unbilde gegeben fein 
werde; werde nur einer von ihnen befriedigt, jo jollte er gehalten jein 
jeinem Bündner im weiteren Kampfe gegen den — beizuſtehen, bis 
auch dieſem Genugthuung gewährt worden jei: eine Anzahl rheiniſcher 
Edler wie die Grafen Engelbert von Berg, Heinrich von Sayn, Arnold 
von Altena und andere jo wie die Minifterialen des cölner Erzitiftes 
wohnten dem Abichluffe diefes wichtigen Vertrages bei*. 

1. ©. 80.2, 126ff. 2. Origg. Guelf. 3, 91. Dal. Philippson, H.d. L. 2, 219. 
3, Chron. Montis Sereni a. 1178. A, Palid. 95. 4, Zuletzt gebrudt Prug, 9. d. & 488. 
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Immer neue Gefahren jtiegen jo gegen Heinrich den Löwen auf und 
von allen Seiten zugleich jah derjelbe jeine Machtitellung ernftlich bebrobt. 
Je mehr e3 daher galt jeine Gegner zu theilen und möglichit nach ver: 
ihiedenen Richtungen hin zu beichäftigen, um jo weniger war der Herzog 
bei dem nun entbrennenden Kampfe wähleriſch in den Mitteln und in den 
Bundesgenofjen, deren er fich bediente. Bon ihm jelbit, jonft ihrem Bän- 
diger und Schreden, dazu aufgefordert und ermuthigt, brachen im Herbit 
1178 die Slawen in bie Lauſitz ein, deren Markgraf Dietrich einer der 
Bündner Biſchof Ulrichs von Halberitadt war, befiegten die ihnen entgegen: 
tretenden Minijterialen defjelben und verwülteten das Land bis gegen 
xüben bin mit Feuer und Schwert auf das jchredlihite!. Mit um fo 
größerer Erbitterung fielen die Bundesgenofjen des angegriffenen über den 
gemeinfamen mächtigen Widerfacher her: gegenüber einer jolchen Art der 
Kriegrührung war das riedensgebot des Kaiſers bald völlig vergeſſen. 
So ließ denn auch Erzbifchof Are von Cöln den Vereinbarungen, die 
er in Kafjel mit Ulrich von Halberitadt getroffen hatte, die That auf dem 
Fuße folgen. An der Spite eines bedeutenden Heeres brach er in Weit: 
talen ein und drang unter jchwerer Verwüſtung des Landes bis gegen 
Hameln an der Wejer vor, während Heinrich der Köme und jeine Mannen, 
dur diefen Angriff von Weiten her —— überraſcht, ſich in die 
feſten Plätze zurüdzogen?. Die augenblickliche Bedrängnis, in die er ſich 
verjet jah, mochte den Herzog dem Vermittelungsverjuche, den Wichmann 
von Magdeburg und Eberhard von Merjeburg anitellten, geneigter machen, 
wenn nach den legten Erfolgen feiner Gegner die Waffenruhe auch nicht 
ohne Zugeitändnifie von jeiner Seite möglich war. Der Waffenitillftands: 
vertrag, den Wichmann und Eberhard zwiichen den jtreitenden vermit- 
telten, verpflichtete Heinrich den Löwen ausdrüdlich die Erbauung der von 
ihm bisher mehrfach zeritörten biſchöflichen Veſte auf dem Hopelberge bei 
Halberstadt nicht weiter zu hindern®. So konnte Biſchof Ulrich unterftügt 
von Markgraf Otto von Meifien und Graf Bernhard von Anhalt fchnell 
Hand anlegen an die Vollendung der wichtigen Burg’, die den Namen 
Biihofsheim erhielt. 

So lagen bie Dingein Sachſen, als im Herbit 1178 Kaijer Friedrich 1. 
von Burgund aus, wo er joeben die Königskrönung empfangen und damit 
jeiner Herrihaft neuen Glanz hinzugefügt hatte, nach mehrjähriger Ab: 
meienheit endlich nach Deutichland zurückkehrte. Jetzt mußte es fich ent: 
beiden, für welchen der jtreitenden Theile das Reichsoberhaupt Partei 
ergreifen werde. 

Wenn man bedenkt, daß Friedrich noch unlängit in der Fehde 
zwiſchen dem Sachſenherzog und Biſchof Ulrich von Halberitadt dem letz— 

1, Cbron. Montis Sereni a. 1180 (p, 42) Chron. Luneburg. p. 1324. Bgl. 
über die Zeit dieſes Slaweneinfalls A. Cohn, Leber zwei Ereigniffe aus dem Jahr 
1180, in den Forfhungen 3. btid. Geſch. 1, 331. 2, Arnold, Lub, II, 10. 
A. Si Petri Erphesfurd. 24, Chron, Montis Sereni a. 1178 (p. 41). A. Colon. 
ınax. 789. Egmundan, 469. 3, A, Pegav. 262. Chron. Montis Sereni I. c. A. 
S. Petri Erphesfurd. 24. 4. A. Palid. 95: Horneburg annuente duce rursus 
aedifcatur. Vgl. Ms 21, 130, N. 25. 8. Chron. Montis Sereni I, c. 
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teren und feinen Bundesgenofjen den Wiederaufbau der von Heinrich dem 
Löwen zeritörten Burg bei Halberitadt ausdrüdlich verboten hatte! und 
damit zweifellos zu Guniten des Herzogs interveniert war, jo gewinnt es 
von vornherein viel Wahricheinlichkeit, daß der Kaiſer jelbit Damals von 
dem Berjchulden Heinrichs noch eine jehr milde Anſchauung hatte und jein 
bisheriges Verhältnis zu demjelben durch die verhängnisvolle Hilfever: 
mweigerung und die vergebliche perjönliche Begegnung durchaus nicht für 
gelöft anjah, ja jogar annehmen mochte, dajjelbe jei jeinen Grundlagen 
nach überhaupt unangetaitet geblieben. Offenbar faßte auch Heinrich der 
Löwe das, was zwilchen ihm und dem Neiche geichehen war, auf als 
eine vorübergehende, durch die neueite Wendung der Dinge jchon um ihre 
Bedeutung gebrachte Differenz, deren legte Spuren leicht durch gütliches 
Uebereintommen ausgeglichen werden Fonnten: mußte der Her;og doch 
auch, daß die gefammte deutiche Bolitit Friedrichs feit einem Vierteljahr: 
hundert auf der innigiten Verbindung des ftaufiichen Königthums mit der 
ihm bisher feindlichen welfiichen Macht beruhte; nach den schweren Schlägen 
aber, welche die Macht Friedrichs joeben in Italien getroffen hatten, und 
bei der Unficherheit des eben mit der Kirche geichlofjenen Friedens mochte 
eine Veränderung gerade der für die ganze innere Entwidelung des Reiches 
maßgebenden Verhältniſſe am wenigiten zu erwarten zu ſtehen icheinen. 
Diefer Auffaſſung entipricht es denn aud) völlig, wenn jegt Heinrich 
der Löwe dem aus Jtalien und Burgund zurückkehrenden Kaiſer entgegen: 
eilte um vor demjelben in aller Form Klage zu erheben über die gemalt: 
thätigen Kränkungen jeiner Rechte, welche ihm von Erzbiichof Philipp von 
Cöln und Biſchof Ulrih von Halberitadt zugefügt worden jeien. Ende 
October 1178? erſchien der Sachſenherzog zu diejem Zwecke vor dem 
Kaifer zu Speier?. Welcher Art dieje erite Wiederbegegnung der beiden 
gewaltigen Männer geweſen, wien wir nicht: täujcht aber nicht alles, jo 
Jah ſich Herzog Heinrich gleich jegt in jeinen Erwartungen arg betrogen 
und mußte erkennen, daß auf eine Unterftügung jeiner Uebermacht den 
erbitterten Fürften gegenüber durch den Kaiſer jetzt durchaus nicht mehr 
zu rechnen jei. Denn Friedrich ging, wenn er Heinrich auch nicht Feind: 
jelig begegnete und ungnädig aufnahm, doch auf die Klagen defjelben nicht 
ein, fondern befchied ihn auf Mitte Januar 1179* nad Worms, wo er 
ich vor Kaiſer und Neich namentlich wegen der Anklagen verantworten 
follte, die von den Fürften gegen ihn jelbit erhoben worden waren”. Als 
Kläner war der Herzog in Speier erjchienen; als Angeklagter, zux Ber: 
antwortung vorgeladen vor ein Gericht, in welchem feine heftigiten Wiber: 
ſacher mehr und mehr Einfluß zu gewinnen anfingen, jchied er von dem 
Kaiſer. Dieje eine Thatſache offenbarte zuerit, welch tiefgebende Mande- 


I. Bol. oben ©. 35. 2, St. 4271: unter den 33 it Conrad, erwählter Bi- 
hof von Worms, der bisher mit Chriftian von Mainz in Italien thätig gemeien 
war. Vgl. oben ©. 16. 3. Arnold Lub. II, 10. A, Diefer Termin eraiebt Ad 
aus den nachher von dem Slaifer zu Worms ausgeftellten Urkunden und den Berichten 
über den Reihstag 8, Arnold. Lub. I, 10: Quod imperator tune quidem 
dissimulans eis curiam indixit apnd Wormatiam, ducem tamen praeripur 
ad audientiam illue citavit responsurum querimoniis prineipum. 
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lung im Begriff war ſich zu vollziehen. Was nie zuvor geichehen, Kaiſer 
Friedrich Ichenfte den Gegnern de Sadienherzogs Gehör und ließ den 
bisher unbedingt begünftigten und in der rüdjichtslofeiten Weije bevor: 
zugten plöglich in verlegender Weije urückſtehen. E3 war der erite große 
und noch größeres veriprechende Erfolg, welcher den bisher immer unter: 
legenen Feinden Heinrich des Löwen zu Theil wurde. Es fragte jich, ob 
eö der Herzog in jeinem trogigen Sinne und dem übermüthigen Pochen 
auf feine bisher überall fiegreihe Machtfülle über fich gewinnen würde durch 
rechtzeitige Nachgiebigfeit jeine Gegner zu theilen und namentlich den von 
ihm jo ſchwer gefränkten Sailer durch billige Genugthuung wiederum zu 
verjöhnen. 

Nachdem er das Weihnachtsfeit in Würzburg begangen hatte !, be: 
gab ſich Kaijer Friedrich nad Worms, wo jih Mitte des Januar 1179? 
eine überaus zahlreihe und glänzende Verjammlung von Füriten und 
Großen um ihn vereinigte. Die Erzbiihöfe Arnold von Trier, Philipp 
von Cöln, Wihmann von Magdeburg und Conrad von Salzburg, Die 
Biihöfe Ulrich von Halberftadt, Ulricd von Speier und Conrad, der Er: 
wählte von Worms, waren zugegen; von weltlichen Großen finden mir 
Herzog Berthold von Zäringen und Welf VI., den Markgrafen Dietrich) 
von Landsberg mit feinen Brüdern Dedo und Friedrich und die Grafen 
Florenz von Holland und Heinrich) von Diet in jenen Tagen (Januar 
22— 24.) in der Umgebung des Kaijers?. Die hervorragenditen unter den 
Gegnern Heinrichs des Löwen waren aljo perjönlidy erichienen ihre Klagen 
dem Allgewaltigen gegenüber vor Kaijer und Reich zu vertreten. Ber: 
gebens aber erwartete man die Ankunft des Herzogs: derjelbe blieb aus 
troß der rechtzeitig und in gejeglicher Form an ihn ergangenen VBorladung. 
Welche Gründe Heinrich den Löwen zu dieſem Berfahren beitimmt haben, 
it uns nicht überliefert; doch laſſen fich diejelben leicht vermuthen. Weber: 
bliden wir die glänzende Laufbahn des Sachſenherzogs und vergegenwär: 
tigen wir uns die unerhörte Machtfülle, welche derjelbe in jeiner Hand 
vereinigte und die er fich zum guten Theile durch gewaltiame Unterdrüdung 
bisher jelbitändiger Eleinerer Gewalten geichaffen hatte, und ziehen wir dann 
auch den Charakter des Welfen, wie er fich uns bisher datgeitellt hat, 
mit in Rechnung, jo wird es durchaus begreiflich, wie jich der unbeugiame 
Stolz defjelben nicht in die Rolle des Angeklagten und zur Rechenichaft 
gezogenen finden konnte, der begangenes Unrecht eingeitehen und durch 
tbeilmeijes Herausgeben dejien, was er jih an Macht und Beſitz ange: 
maßt hatte, wieder gut machen follte. Das war freilich nicht verträglich 
mit der wahrhaft königlichen Stellung, welche der Herzog von Sachſen und 
Bayern bisher eingenommen hatte. Seit länger als einem Jahrzehnt 
hatte derjelbe in Folge der beionderen Stellung, die er auf Grund jeiner 
innigen Verbindung mit dem Kaiſer und als Hüter der öjtlichen Marken 
des Reiches gegen die Slawen einnahm, eigentlich feine von den Pflichten 


I. A. Colon. max, 789, 2, In octavis epifaniae (Januar 13.) A. Pegarv. 
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mehr zu erfüllen gehabt, in denen die Zugehörigkeit zu dem Verbande des 
Reiches und die Yehensabhängigfeit von dem Kaifer fich vorzugsweiſe be: 
thätigte. Seine Intereſſen lagen jchon jeit lange in einer ganz anderen 
Richtung als die des Kaijers; feine Kräfte waren auf einem ganz anderen 
Schauplage beichäftigt, von dem fie fich nicht ohne bedenklihe Gefahren 
beraufzubeichwören zurüdziehen fonnten. Daraus war Heinrichs des Löwen 
Weigerung entiprungen dem Kaiſer gegen die Lombarden Hülfe zu leiften: 
hatte der Herzog ſchon die Erfüllung dieſer Neichsfüritenpflicht unerträglid 
bart und mit feiner Macht und Würde unvereinbar gefunden: wie mußte 
er jich num in feiner Ehre gefränft, herabgejeßt und gedemüthigt ericheinen, 
als er den ganzen Apparat des reichsrechtlichen Prozeßverfahrens gegen 
ih in Wirkjamfeit gejegt und fi, der wie ein König unumſchränkt zu 
walten gewohnt war, vor einen Gerichtshof geitellt ſah, deſſen Xeiter, 
der Kaiſer, Grund hatte ihm ſchwer zu zürnen, deſſen Beifiger, die Reichs: 
fürjten, jeit Jahren nur auf die günſtige Gelegenheit warteten ihn alles 
das entgelten zu lafjen, was fie durch jeine Gewaltherrichaft zu leiden 
gehabt hatten. Einen günſtigen Ausgang konnte Heinrich der Löwe, wenn 
er diefen Weg betrat, faum hoffen: ich trogig auf jeine Wacht zu fteiten 
und fich entichlofjen zu zeigen feine bedrohte Stellung im Nothfalle mit 
den Waffen in der Hand zu vertheidigen ſchien augenblidlich die günitigeren 
hei für den jchließlichen Ausgang des jchwebenden Confliktes zu 
eröffnen. 

Zunächſt freilich gab der Herzog durch jein Ausbleiben jeinen Wider: 
fachern nur einen neuen Vortheil in die Hand. Niemand führte für ihn 
das Wort und nahm den abweſenden in Schuß, als num Erzbiſchof Philipp 
von Cöln und die oftjächjiihen Fürften vor dem veriammelten Reichätage 
ihre Stimmen erhoben und die jchwerften Anklagen gegen den Herzog 
ichleudernd von dem Kaiſer Schuß gegen die unerträglichen Gewalt: 
thaten dejjelben erbaten und forderten, daß der Gerechtigkeit endlich freier 
Lauf gelafjen werde '!. Kaifer Friedrich erfüllte diefe Forderung: eine neue 
Vorladung erging an Heinrich den Löwen, daß er fich zur Zeit des Jo: 
hannisfeites zu Magdeburg vor dem Kailer zur Verantwortung ftellen jol?. 

Katjer Friedrich benupgte die erregte Stimmung der Neichsfüriten 
gegen Heinrich den Löwen um von denjelben für feine eigene Macht för: 
derliche Zugeitändnifje zu erwirfen. Unter Zujtimmung der anmejenden 
Fürſten belehnte er zu Worms jeine Söhne mit jeinem eigenen Erbe und 
trug ihnen auch eine Menge erledigter werthvoller Reichslehen auf. 

Dann wandte fich der Kaiſer nach Rheinfranfen und dem Eljaß, wo 
mancherlei Fehden und Streitigkeiten die Ruhe des Landes ftörten. Am 
18. Februar 1179 erneute der Kaifer daher zu Weißenburg auf Bitten der um 
ihn verjammelten Fürften und Großen, unterdenen wir außerjeinem Bruder, 
dem Rheinpfalggrafen Conrad, noch die Grafen von Leiningen, Saarbrüden, 


I, A. Colon. max. 789: — qui omnes justiciam de duce a cesare im- 
plorobant. 2, Arnold. Lub. II. 10. 3, A. Pegav. 262. €s handelt ſich babe 
augeniheinlid nur um — 5 Herzog von Schwaben und Conrad. Bal. Stälin, 
DW. ©. 2, 245 und 121 (1178. December 25.), wonach biäher Welt VI. zuftehende 
Rechte ſchon damals auf den jungen Herzog Friedrich übergingen. 
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Sponbheim, Meerburg, Schaumburg u. a. finden, den Landfrieden, welchen 
einjt Kaiſer Karl der Große erlafien hatte, und gebot zunächft auf zwei 
Fahre die jtrengite Einhaltung dejjelben!. Dann ging er über Hagenau 
(April 6.)? und Selz (April 11.)?, begleitet von Biichof Hermann von 
Münfter und Arnold von Dsnabrüd, dem Markgrafen Otto von Branden: 
burg, den Grafen Bernhard von Ajchersleben und Dietrich von Werben, 
Heinrid von Die und Wilhelm von Yülih* nad Straßburg? und Col— 
mar® und zog dann über Conſtanz (Mai 27.)7, wo neben vielen ſchwä— 
bijhen Großen Erzbiichof Arnold von Trier, Herzog Berthold von Zä— 
ringen, Welf VI. und Friedrich von Schwaben bei ihm mweilten, nach Eger, 
wo er um Mitte Juni einen Hoftag hielt, auf welchem die Grenzen zwiſchen 
den Herzogthümern Böhmen und Defterreich von neuem fejtgejtellt wurden ®, 
um damit dem verwültenden Fehdezuſtande ein Ende zu machen, der wäh: 
rend der legten Jahre dieje öftlichen Gebiete des Neiches auf das ſchwerſte 
erjchüttert hatte”. Dann wandte jich der Kaiſer nad Sachſen um auf 
bem nah Magdeburg ausgeichriebenen Reichstage die Sache Heinrichs 
des Löwen unter Beirath der Fürften weiter zu führen. 

War auch nod nicht eine Enticheidung gegen ihn gefällt worden und 
Ichien ein gewaffneter Zujammenitoß mit dem Kaiſer jelbit damals auch 
noch nicht befürchtet werden zu müſſen, die bedenklichen Folgen, welche die 
jeit den legten Vorgängen in feiner gefammten Stellung eingetretene Ber: 
änderung nothwendig herbeiführen mußte, waren dem Herzog von Sachſen 
und Bayern inzwilchen doch jchon mehrfach in höchſt empfindlicher Weije 
nahe getreten und mußten ernftere Bejorgnifje für die Zukunft veranlaſſen. 
Namentlich wurde gerade in jener Zeit die Stübe ernitlich erjchüttert, 
welche Heinrich der Löwe bisher in der Geiftlichkeit Sachſens und bejon: 
ders der ſlawiſchen Landichaften gehabt hatte. Das war zunächit in dem 
wichtigen Bremer Erzitifte der Fall. Abgefehen von der inzwischen jchon 
ausgeführten Beitimmung, daß in Halberitadt an Stelle des jchismatischen 
Gero Ulrich wieder als Bijchof eingejegt werden jollte, war von der im 
Venetianer Frieden angeordneten Belaffung ver deutichen Bijchöfe in ihren 
Würden nur noch eine Ausnahme gemacht worden, bei der man aud) ge: 
neigt jein mochte von vornherein eine feindliche Tendenz gegen Herzog 
Heinrih von Sachſen —— Denn wenn eine Unterſuchung der 
bei der Wahl des Magdeburger Propſtes Siegfried, des Sohnes Albrecht 
des Bären, zum Erzbiſchof von Bremen ſtattgehabten Vorgänge in Aus— 
ſicht genommen wurde, ſo konnte bei derſelben doch kein anderer Zweck 
verfolgt werden als die Caſſierung der unter Heinrichs des Löwen Einfluß 
geſchehenen Erhebung des herzoglichen Kaplans Balduin auf den wichtigſten 
Metropolitanſitz des Nordens. Längere Zeit aber war vergangen ohne daß 
die angedrohete Unterſuchung eingeleitet worden wäre: erſt da ſcheint die 
Sache in Fluß gekommen zu ſein, als der allgemeine Anſturm der ſächſi— 
ſchen Fürſten gegen Heinrich den Löwen mit größerer Ausſicht auf Erfolg 
wieder eröffnet worden war. Denn das Bremer Erzſtift dem Einfluſſe des 
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Herzogs zu entreißen war für bie Gegner beffelben von der höchſten Widhtigteit, 
da jie nur dann die politiiche Machtitellung des gewaltigen Welfen zu 
brechen hoffen durften, wenn fie denjelben feines ftarken kirchlichen Rüd: 
baltes beraubt hatten. Unter dem Einfluffe diefer Verhältniſſe erfolgte 
die in Ausficht genommene Unterſuchung erjt im Jahre 1178: fie endete, 
wie jid) aus der Xage der Sache und aus der gegen Balduins Beichüger, 
Herzog Heinrich, herrichenden Stimmung leicht erklärt, mit der Entiegung 
des unrechtmäßig erhobenen Erzbiihofs. Der Vollftredung des Urtheils 
wurde Balduin durch den Tod entrüdt!. War die Abficht der Gegner 
des Herzogs von Sachſen bei diefem Verfahren feine andere gemwejen als 
die den Sohn Albredhts des Bären, Biſchof Siegfried von Brandenburg, 
auf Grund der früher erworbenen Anrechte auf den erzbiichöflichen Stubl 
zu erheben, jo wurde diejelbe dur das Domkapitel felbit durchkreuzt: 
denn diejes wählte den bisherigen Domherrn zu St. Gereon in Eöln‘, 
Bertram, einen Eugen und gebildeten Mann, aber einen kirchlichen Eiferer‘. 
Doh fand diefe Wahl menigitens von einer Seite Widerſpruch: der 
Dompropft Otto* wies darauf hin, daß der Ermählte den canoniichen 
Anforderungen nicht genüge und namentlih die höheren Weihen nod 
nicht empfangen habe, und legte daher feierlich Proteſt ein, auf den die 
Wahlverfammlung jedoch feine Rüdjicht nahm, den Proteftierenden mit 
Lärm und Drohungen zum Schweigen nöthigend’. Auch Herzog Heinrid 
erklärte fich mit der Wahl einverftanden, während Bertram jelbit durch 
die von dem Dompropſt angeregten Bedenken zweifelhaft gemadt an 
Alerander III. einen Bericht über das Gejchehene jandte und denjelben 
um feine Enticheidung bat. Die von der Curie eintreffende Rückantwort 
nahm an dem Umitande, daß der ſonſt durdaus tüchtige Erwählte noch 
nicht die nöthigen Weihen empfangen habe, augenjcheinlich feinen An: 
jtoß, ſondern jtellte die Betätigung dejjelben und die Ueberfendnng des 
Balliums in Ausficht‘. Auf Grund diejes päpftlichen Gutachtens ent: 
ichloß ſich Bertram die * angebotene Würde anzunehmen, in der Weiſe 
jedoch, daß er ſich zunächſt zum Subdiacon weihen und dann eine neue 
Mahlhandlung vornehmen ließ, bei welcher jih die Stimmen abermals 
auf ihn vereinigten. Bertram nahm nunmehr von dem Bremer Erzituble 
Beſitz und ließ ſich auch ohne die förmliche päpftlihe Beltätigung abzu— 
warten von dem Kaifer — vielleicht im Januar 1179 zu Worms’ — 
die Inveſtitur ertheilen. Bald aber jah er fich einen mächtigen Gegner 
eritehen in Herzog Heinrich dem Löwen, deijen Einfluß auf das Bremer 


1. A. Stad. 348. a, 1178: Obiit Baldewinas archiepiscopus Bremensis, 
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Erzitift, das der ſchwache Balduin völlig in feine Hände gegeben hatte, 
bem thatkräftigen und von ftreng kirchlichem Eifer erfüllten Berthold 
gegenüber bald in Frage geitellt jein mußte. 

Ueberhaupt begannen die Biichöfe, welche bisher unter dem beion: 
deren Schute des Sachſenherzogs geftanden, demjelben dafiir aber auch 
ganz bejondere Rechte eingeräumt hatten, fid) aus der engen Verbindung 
mit demjelben, durch welche fie jegt leicht in unliebjame Berwidelungen 
gerathen konnten, allmählich zu löjen um nicht mitihrem bisherigen Herrn und 
Gönner zugleich zu Fall gebracht zu werden: jo zog damals auch Biſchof Berno 
von Schwerin nach Italien, um dem rechtmäßigen Oberhaupte der Kirche 
jeine Huldigung darzubringen und jein inmitten der Slawen entitandenes 
Bistum von demjelben noch einmal feierlich beitätigen zu laſſen!. 

Auch der Tod lichtete die Neihen von Heinrichs des Löwen Ge: 
treuen: am 16. Februar 1178 war Biſchof Conrad von Ratzeburg ge: 
ttorben ?; der Nachfolger defjelben, Ysfried, bisher Propſt in Jerichow, 
war ein Mann von eifriger Rrömmigfeit und möndiicher Strenge, aber 
eben deshalb dem weltlihen Treiben fremd und unerfahren in den poli« 
tischen Fragen, welche Doch Damals auch für feinen biichöflichen Sprengelvon 
jo hoher Wichtigkeit wurden, jo daß er wol eines jtarfen Beſchützers be- 
durfte, aber nicht im Stande war dem Herzog Heinrich jeinerjeits in 
a bevoritehenden Kampfe als thatkräftiger Bundesgenofje zur Seite zu 

eben ?. 

Noch ein anderer, angefichts der drohenden Gefahren doppelt 
ihmerzlicher Verluft traf den Herzog um dieje Zeit: der Verwalter der 
wichtigen holfteiniichen Srafichaft, Heinrich von Schwarzburg*, welchem 
der Herzog nad) dem Tode des treuen Grafen Adolf II. von Schauen: 
burg” die Bormundichaft über defjen Sohn und die Verwaltung des Lan- 
de3 anvertraut, der jich dann mit feines Mündels Wittwe, der Gräfin 
Mathilde, verheiratet und in einer langjährigen Thätigkeit ſich um die 
Sicherung und die Kultur jener Grenzgebiete große Berdienite erworben 
hatte, jtarb eben damals, wo Heinrich mehr als jonjt eines jo thatfräf: 
tigen und treuen Vorkämpfers bedurfte. Da der Zeitpunkt, wo der junge 
Graf Adolf III. miündig wurde und die Verwaltung der väterlichen 
Grafichaft jelbit übernehmen Fonnte, nicht mehr fern war, jo jeßte der 
$ersog dem Süngling feinen neuen Vormund mehr, jondern überließ die 
!eitung der Landesangelegenheiten bis dahin der Hand der einjichtigen 
und thatkräftigen Mutter defjelben, der Gräfin Mathilde‘. 

Ohne einen ſchweren Berluft erlitten zu haben ging Heinrich der Löwe 
dem bevorftehenden Kampfe doch unter ungünftigen Vorzeichen entgegen: 
eine ganze Neihe kleiner Schläge traf jeine Macht und mußte fie fo noth: 
wendig untergraben und erjchüttern; empfindlichere Niederlagen blieben 
denn auch nicht lange aus. 


1. Jafie RP 8557, 2, Neciolog. Luneburg, |, e. A. Stadens. 348. Arnold. 
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Während in Deutſchland die bisher beſtehenden Verhältniſſe theil— 
weiſe ihrer Auflöſung entgegengingen und namentlich die bisher die eigent: 
lihe Grundlage der gejammten Reichsordnung bildende Verbindung der 
welfiichen und ſtaufiſchen Macht ernitlich erfchüttert und jchon fo gut wie 
unbaltbar geworden war, jollte die Kirche den Prozeß der Verjüngung, 
der Wiedergeburt gewiſſermaßen, in den fie mit der endlichen Bejeitigung 
de3 Schigma eingetreten war, in feierlicher Weife zu Ende führen und 
mit einem auf weitreichende Wirkung berechneten glänzenden Alte ab: 
ſchließen. 

Denn es handelte ſich bei der Berufung eines allgemeinen Concils 
für Alexander III. von vornherein nicht blos darum die Neuordnung der 
Kirche, wie fie zu Venedig im Prinzipe feſtgeſtellt, aber noch Feineswegs 
in allen Stüden durchgeführt worden war, unter Beirath der gelammten 
Geiltlichfeit der wiedervereinigten Kirche, wie fich der Papit durch den 24. 
Artikel des venetianischen Friedens dazu hatte ausdrüdlich verpflichten 
müfjen !, wirklich zum Abſchluß zu bringen: dem idealen, auf das Große 
gerichteten Geiſte dieſes Papſtes jchwebten, indem er fich zur Ausführung 
eines jo bedeutungsvollen Schrittes anſchickte, augenscheinlich doch nod 
andere, höhere Ziele vor, die er zugleich mit der Löſung ber eingegan: 
genen Verpflichtung zu erreichen gedachte. Die Berufung eines allgemei: 
nen Concils ſollte das beite und wirkſamſte Heilmittel fein um die ver: 
derblihen Einflüffe des Jahre lang verbreiteten Giftes des Schismas 
vollends zu ertödten: es jollte zugleich eine Feier werden des Sieges, 
welchen die Kirche in dem venetianijchen Frieden gewonnen zu haben 
meinte. 

In diefem Sinne jehen wir die von Alexander III. erariffene Maß— 
regel denn auch meiltens aufgenommen werben; ja, vielfach wird dieielbe 
mit begeiitertem Jubel begrüßt und die ſchwärmeriſchſten Hoffnungen wer: 
ben auf ihren Erfolg gejegt. Am meilten war das natürlich da der Fall, 
wo man in die im Innern der Kirche herrichenden Zuftände einen tiefern 
Blick gethan hatte und Flar genug jah und vorurtheilslos genug dadte 
um zu erfennen, wie gerade in diefem Augenblid des endlichen Sieges 
über innere und äußere Widerſacher die eingeriffene Lockerung der Kir: 
henzucht, die oft jo verlegend hervortretende Verwilderung der Eitten 
und die unleugbar immer häufiger werdende Abweichung von der firhlih 
anerfannten Lehre doppelt große Gefahren bereiten mußten. Denn gerade 
in diefen Beziehungen hatte der faft zmanzigjährige Kampf auf das tieffte 
zerfegend gewirkt und feine traurigen Spuren überall nur allzu erfennbar 
zurüdgelafjen. Urſache und Wirkung verwechjelnd meinten mande wol 
gar das Schisma anjehen zu müſſen als hervorgegangen aus diejen Ge 
brechen. Denn nicht blos in Deutichland und England, wo bie verberb: 
lichen Wirkungen der großen Kirchenipaltung ja am allerjchwerften und 
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ftörendften fühlbar geworden waren und wenigſtens in einzelnen Kreiſen 
zu einer förmlichen Verwilderung geführt hatten, waren derartige Klagen 
berechtigt: fie wurden ebenjo gut und mit ebenjo viel Grund von König 
Ludwig VII. von Frankreich! und vielfah von den Würbdenträgern der 
Kirche jelbit erhoben. Alerander ſelbſt hatte alledem einft vor den Gar: 
dinälen und den Gejandten des lombardiichen Städtebundes auf jenem 
Vorcongrefje zu Ferrara? in den rüdhaltlojeiten Worten Ausdrud gegeben 
und in lebhaften Farben ein Bild entworfen von der tiefen Zerrüttung und 
boffnungslojen Verwilderung der Kirche in den Zeiten des Schismas?. 

Seit der Mitte des Auguft 1178 refidierte Alerander III. der fich 
dem wiberjpenftigen Volke gegenüber in Rom zu behaupten doch nicht 
ftarf genug gewejen war, wieder in dem treuen Tusculum*. Von dort 
aus wurden die erften einleitenden Schritte zur Einberufung des be: 
ihlofjenen allgemeinen Goncil3 gethan. 

Umfaffende Zurüftungen waren dazu nöthig: die erneute Einheit 
der Kirche möglichit glänzend zu repräfentieren bejtimmt mußte das Concil 
auch jo zahlreich bejucht fein, daß es wirklich mit Recht den Namen eines 
allgemeinen für fich in Anſpruch nehmen und feine Bejchlüffe mit der für 
die ganze Kirche verpflichtenden Autorität eines joldhen faſſen fonnte. Die 
Eurie begnügte fich daher nicht mit dem Erlaſſe von ausführlichen Canvo— 
cationsichreiben an die Vorjteher der einzelnen Kirchenprovinzen und noch 
bejonderer an einzelne hervorragende Männer diefer oder jener Landes: 
fiche, jondern in diejenigen Länder, von deren Geijtlichfeit das Concil 
möglichft zahlreich bejucht zu jehen dem Papſte bejonder3 am Herzen 
lag, fo wie auch diejenigen, wo der hindernde Einfluß einer dem Vor: 
haben feindlihen Macht zu fürchten war, wurden noch befondere Gejandte 
abgeordnet um das päpftliche Einladungsjchreiben zu überbringen und 
perjönlich dahin zu wirken, daß dafjelbe möglichft zahlreiche Betheiligung 
bervorrief. Je nach der größeren oder geringeren Entfernung der Kirchen: 
jprengel, deren Biichöfe es nach Nom zu berufen galt, ergingen die Ein- 
ladungen zeitiger und traten die päpitlichen Gejandten ihre Reiſe zeitiger 
an: die Einladungsjchreiben an Erzbiichof Hubald von Piſa und den 
piſaniſchen Klerus, an die Erzbiichöfe, Biichöfe und Aebte Ungarns und an 
den Erzbiichof Guarinus von Bourges, welches der Subdiacon Dctavian, 
der in Frankreich für das Concil zu wirken beauftragt war, überbrachte, 
waren vom 21. September 1178 datiert und ſetzten die Eröffnung des 
Eoncil3 auf den 18. Februar 1179 feit. 

Aber gleich bei diefen eriten einleitenden Schritten zeigte es fich, 
wie große Schwierigkeiten zu überwinden waren und wie die Autorität 
der Kirche doch auch jet noch weit davon entfernt war allgemein und 
widerſpruchslos anerkannt zu werden und Gehorjam zu finden: ja, jelbjt 
bei einem Theile des Klerus fand das Vorhaben Aleranders, im Gegen: 
jage zu der begeijterten Zuftimmung der ftreng kirchlichen Kreije, die unter 
dem Einfluß des gegen das Schisma geführten Kampfes noch ſchwär— 
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merijch erregt waren, nur eine jehr laue Aufnahme und jtieß ſogar bier 
und da geradezu auf Wideritreben. Am wenigiten verhältnismäßig ſcheint 
dies nod) in dem ehemals jchismatijchen Deutichland der Fall gemeien zu 
jein, wohin um die wichtige Angelegenheit zu betreiben ebenfalls ein be: 
jonderer Legat abgejandt wurde!. Denn daß die Erzbiichöfe Philipp von 
Eöln? und Wichmann von Magdeburg fich nicht aus ihrer Kirchenprovin; 
und überhaupt nicht aus Deutichland entfernen konnten, fo lange die 
Sache Heinrichs des Löwen jchwebte und damit für fie jelbft in ihrer 
doppelten Stellung al3 Geijtlihe und Neichsfüriten die wichtigiten Jn- 
terefjen auf dem Spiele jtanden, lag auf der Hand und konnte daher aud 
bei Alerander III. jelbit nur Billigung finden. Diejelben Gründe waren 
es augenscheinlich, welche die weitfäliichen Biichöfe Hermann von Münfter® 
und Arnold von Osnabrüd* in Deutichland zurüchielten. Bei anderen, 
welche wir jpäter in der Zahl der zu Rom verjammelten Bijchöfe ver: 
geblich juchen, mögen Hindernifje anderer Art das Ausbleiben veranlaft 
haben; manchen wurde auch aus Rückſicht auf ihre befonderen perjön: 
lihen Berhältniffe von dem päpitlichen Legaten Diipens ertheilt von der 
Berpflichtung perjönlich in Nom zu ericheinend. Bejonders beeilten ſich 
aber dem Rufe zum Goncile Folge zu leiten natürlich diejenigen, welde 
dort noch ihre bejonderen perjönlichen Angelegenheiten betreiben wollten 
und irgendwie ihren eigenen Vortheil dort finden zu können glaubten: 
dahin find namentlich diejenigen ehemals ſchismatiſchen Biſchöfe zu red} 
nen, deren Schidjal jih aud nad) den in Venedig getroffenen Beſtim— 
mungen nod in der Schwebe befand und welde daher jett endlich eine 
günstige Enticheidung herbeizuführen nach Rom kamen. Dahin gehörten 
3. B. Rudolf von Strasburg und Ludwig II. von Bajel. Der abgefepte 
halberftäbter Biſchof Gero erſchien ſicher nicht blos um perjönlic jeine 
Unterwerfung unter den rechtmäßigen Papſt zu bethätigen, fondern gewiß 
in der Hoffnung eine Milderung des zu Venedig gegen ihn ergangenen 
Urtheils zu erwirken. Auch die an dem erneuten bremer Wahlſtreit be: 
theiligten, Biſchof Siegfried von Brandenburg und der Erwählte Ber: 
tram fanden ſich ein um ihre Sache bei der Eurie perjönlich zu vetrei: 
ben. So war es denn jchließlich Feine jehr beträchtliche Zah! deuticher 
Kirhenfürften, die fi an dem feitgejegten Termine im Xateran um 
Alerander Ill. zufammenfanden. Den eriten Pla unter ibnen nimmt 
al3 der hervorragendite und in jeder Beziehung bedeutendfte Erzbiſchof 
Chriftian von Mainz ein, der bisher mit den Waffen in der Hand in 
glüdlihem Kampfe für die Wiederherftellung der päpftlichen Herricaft 
in dem Batrimonium Petri eingetreten war". Bon den Suffraganen dei 
jelben finden wir die Bijchöfe Otto von Bamberg, Hartwig von Aug: 
burg, Berthold von Eonftanz, Ulrich II. von Speier, Conrad von Worms 
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und Ulrich von Ehur unter den Theilnehmern an dem Eoncile; auch der treue 
Genofje Aleranders in den Zeiten der Heimjuchung, der vertraute Theil: 
nehmer an allen Geheimnifjen dejjelben, Erzbiichof Conrad von Salzburg, 
der Wittelsbacher, fehlte nicht; neben ihm erjchienen aug der jalzburger 
Erzdiöceje die Biichöfe Cuno von Regensburg und Diepold von Paſſau. 
Aus der trierer Kirchenprovin; kam Erzbiichof Arnold jelbjt und mit ihm 
Biſchof Friedrih von Meß; von den cölner Suffraganen ift nur Rudolf 
von Lüttich auf dem Concile nachweisbar. Den Olten des Reiches und 
die der Kirche neugewonnenen jlawiihen Länder vertraten neben dem 
Ascanier Siegfried von Brandenburg die Bilchöfe Otto von Zeit, Mar: 
tin von Meiffen und Berno von Schwerin, der jchon früher nad Rom 
geeilt war und ſich von dem rechtmäßigen Papſte die feierliche Beitätigung 
der jeiner Obhut anvertrauten neu gegründeten Kirche erwirkt hatte!, au: 
genſcheinlich um ſich nicht mit in die SKataftrophe verflochten zu jehen, 
welche eben damals über den eigentlichen Schöpfer derjelben, Herzog 
Heinrich den Löwen, hereinzubrechen drohte?. 

Auch aus Burgund, wo das Schisma zwar Anerkennung gefunden 
hatte, jedoch immer nur unter dem Drude des von dem Kaijer geübten 
und jeiner Zeit namentlih von Reinald von Dafjel in der rüdjichts: 
lojeiten Weije geltend gemachten Zwanges, leilteten die Würdenträger 
der Kirche dem Rufe des Papſtes zahlreich Folge. Am zahlreidhiten war 
natürlich der Episfopat Italiens jelbit vertreten. Demnächſt hatte wol 
Frankreich, wie e3 immer mit bejonderer Treue an Alerander gehalten 
hatte, auch jet das ftattlichite Gontingent gejtellt ?; denn von dort erſchie— 
nen die vier Erzbiichöfe Wilhelm von Nheims, Guido von Sens, ua: 
rinus von Bourges und Pontius von Narbonne, im ganzen mit jieb: 
zehn ihrer Suffraganbiichöfe: tauch der eifrige Abt Heinrich von Clair: 
vaur blieb niht aus. Glänzend war aud die jpaniiche Geiftlich- 
feit vertreten durch die Erzbiihöfe von Tarragona, Toledo und San 
ago di Compojftella und jechszehn Biihöfe. Geringer war natürlich der 
Zuzug aus dem fernen Irland und Schottland, aus Ungarn erichien we: 
nigitens ein Bifchof; dagegen blieb Polen ganz unvertreten, während 
die afiatiihe Kirche durch Erzbiihof Wilhelm von Tyrus und die 
Biſchöfe von Accon und Tripolis vertreten war. 

Verhältnismäßig am dürftigiten jedoh war die Betheiligung der 
engliichen Geiftlichfeit.. Das aber hatte jeinen guten Grund: denn bei 
der Spannung, welche troß der voraufgegangenen feierlichen Verſöhnung 
und troß der demonftrativ veumüthigen Buße des Königs eben damals 
wieder zwijchen Heinrich II. und der Eurie herrjchte, wurden in England 
ben Bemühungen der Legaten, welche vom Papſte gejandt waren um 
für zahlreihen Beſuch der Kirhenverfammlung zu wirken, alle möglichen 
Hindernifje bereitet und der König bot geradezu alles auf um die Bijchöfe 
feines Reiches von der Betheiligung an dem Lateranconcile zurüdzu: 
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halten. Das glücte Heinrich II. denn auch in hohem Grade. Noch beitan- 
den nämlich in England die Conititutionen von Clarendon, welche einft 
den eriten Anſtoß zu dem jo tragiih endenden Eonflifte zwijchen Hein: 
ri II. und Thomas Bedet und damit zu dem Streite zwifchen der 
engliihen Krone und dem Papitthum gegeben hatten, unangefochten zu 
Recht, obgleih fih der König einit durch den Vertrag von Avrandes 
ausdrüdlich verpflichtet hatte alle Neuerungen, welche die Privilegien der 
Kirche antajteten, rüdgängig zu madhen. Die vierte der zu Glarendon 
aufgeitellten Sagungen verbot ja aber ausdrüdlich den englijchen Biihö- 
fen ohne bejondere Erlaubnis des Königs außer Landes zu geben, alio 
aud) an einem Concil theilzunehmen. Die Curie, jo energijch fie ehemals 
den zu Clarendon bejchlofjenen Neuerungen entgegengetreten war, hatte 
damals doc durchaus nicht die Mittel in der Hand den mortbrüdigen 
König von England zur Erfüllung feiner früher gegebenen Zuſage zu 
zwingen; ja, fie mußte die dem engliichen Klerus aufgelegten Beſchrän— 
kungen jeßt jelbit wenigiteng mittelbar al3 zu Necht bejtehend anerkennen, 
indem der Subdiacon Albert de Summo, melde zur Förderung der 
Sache de3 Goncils in die Länder Heinrichs II. gejandt worden war, es 
ih zunächſt angelegen jein ließ den engliichen Biihöfen bei dem Könige 
die Erlaubnis zu der Reife nad) Nom auszumirken. Ja, der päpit: 
lihe Legat erhielt die Erlaubnis jich feines Auftrages überhaupt zu 
entledigen erjt, nachdem er dem König, mit dem er im Sommer 1178 
in der Normandie zujammentraf, eidlic) gelobt hatte während jeines 
Aufenthaltes in England den Rechten und der Würde defjelben in feiner 
Weiſe zu nahe treten zu wollen!. Bei diejer geradezu feindlichen Hal- 
tung des Königs war es natürlich, daß die Aufforderung zur Theilnahme 
an dem Lateranconcile jowol bei den Biichöfen der Normandie wie bei 
denen Englands eine jehr fühle Aufnahme und jehr geringes Entgegen: 
fommen fand: wer irgend einen leiblichen Entichuldigungsgrund vorzu- 
bringen wußte, machte denjelben nad Möglichkeit geltend um ſich der 
läftigen und für die Stellung zu dem Könige möglicherweife nicht unge: 
fährlichen Verpflichtung zu der Reife nach Rom zu entziehen: und der 
päpitliche Legat jelbit erwies jich im Widerſpruch mit jeinem anfänglichen 
hierarchiſch ſtolzen Auftreten und feiner ausdrüdlihen Erklärung, das 
jeder der Einladung nad Rom Folge leiten müſſe, jogar bei anderen, 
weniger jtichhaltigen Entichuldigungsgründen als Krankheit, Alter oder 
Armut waren, überrafhend nadhlichtig, wenn diejelben nur durch Klin: 
gende Münze, deren die geldbedürftige Curie immer benöthigt war, bin: 
veichend unterftügt wurden?. So fand fich jchließlich nur eine jehr geringe 
Zahl von Biihöfen in England zujammen, welche dem Rufe Aleran- 
ders III. Folge zu leiften und fich troß der drohenden Ungnade des Kö: 
nigs nad) Rom zu begeben bereit waren: nur Hugo von Durham, Johann 
von Norwich, Robert von Hereford und Neginald von Bath erjchienen auf 
dem Eoncile?. Nicht bejjer war natürlich der Episfopat der franzöſiſchen 
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Beiigungen Heinrihs II. vertreten: denn während aus Südfrankreich 
Erzbiſchof Wilhelm von Bordeaur als der einzige Metropolit mit den 
Biſchöfen von Poitiers und Saintes erjchien, aus dem erzbijchöflichen 
Sprengel von Auch nur die Biihöfe von Bagneres, Dleron, Bayonne, 
Bearn und Dar ſich einfanden, waren die Diöcefe von Tours nur durch 
drei Biichöfe, die Normandie — da der getreue Arnulf von Lifieur durch 
jein hohes Alter und drüdende Geldnoth zurüdgehalten wurde! — gar 
nur durch den einen Egidius von Evreur vertreten. 

Das Uebelwollen König Heinrichs Il. bereitete übrigens nicht blos 
dem engliichen Klerus, jondern auch den Biihöfen Schottlands und Ir— 
lands, wohin um für zahlreihen Bejuch des Eoncils zu wirken der Gar: 
dinal Petrus von Santa Agatha geihidt war, bei der beabfichtigten 
Nomfahrt die Ärgerlichiten Hinderniffe und Demüthigungen. Denn es 
mußte nicht blos der päpitliche Bevollmächtigte denjelben Eid wie ber 
für England jelbit bejtimmte ablegen und um dem mistrauifchen Könige 
jede mögliche Sicherheit zu geben auch den Rückweg wieder durch Eng: 
land jelbit zu nehmen ſich verpflichten, jondern man zwang fogar die 
Ihottiihen und iriſchen Geiltlichen, welche dem Nufe des Papftes Folge 
leittend die Reife nah Rom über England antraten, ehe man fie ihren 
Weg nach dem Gontinente an ließ, denjelben Eid zu leilten, zu 
weldem der engliihe Klerus auf Grund der vierten Gonititution von 
Elarendon angehalten worden war®. 

So entiprach denn das Concil jchließlih nur zum kleinſten Theile 
den hochfliegenden Erwartungen und hier und da faſt ſchwärmeriſchen 
Hoffnungen, welde in den Kreiſen der kirchlichen Eiferer auf feinen 
Zufammentritt gejegt worden waren. Wenn die Gejammtzahl der um 
Alerander 111. verfammelten Biihöfe auch immerhin eine beträchtliche 
war — denn biejelbe ſcheint für die Gardinäle und Biſchöfe allein auf 
etwa 300 veranichlagt werden zu müſſen“ —, jo war die Verſammlung 
doch immer noch weit davon entfernt wirklich für eine allgemeine, eine 
gleihmäßige Vertretung der geſammten Kirche gelten zu können. Aller: 
dings wurde der äußere Glanz der Verfammlung noch erhöht durch den 
großen Kreis derjenigen, die nicht unmittelbar zu ihr gehörten, aber doch 
um ihretwillen in Rom erjchienen waren: dahin waren die zahlreichen 
Geſandtſchaften chriftlicher Fürften zu rechnen, von denen fait feiner unver: 
treten blieb?, jowie die Bevollmädtigten der Orden der Johanniter und 
der Tempelberren. Aus den Thälern der Alpen waren auf eine an fie 
ergangene Einladung Boten der Waldenjergemeinden erjchienen, da bie 
firhlihe Stellung‘ diefer Gemeinden, wenn auf dem Goncile überhaupt 
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egen die überhand nehmenden Härejien eingeichritten und auch in Rüd: 
4 auf das Dogma die Einheit der Kirche wiederhergeſtellt werden jollte, 
vorzugsweile zur Sprache gebracht werden mußte. Nicht unbeträctlid 
war endlich wol aud) die Zahl derjenigen, welche ohne an den Berathungen 
des Concils theilzunehmen oder bejondere Aufträge zu erledigen zu haben 
nad Rom gelommen waren um die günſtige Gelegenheit zu benugen und 
aus dem Jufammenjtrömen jo vieler hochgejtellter Geiftliher für fi und 
ihre bejonderen Beitrebungen möglichiten Gewinn maden wollten’. 

Die Eröffnung des Concils, welche in dem Einladungsichreiben auf 
den 18. Februar 1179 angelegt gewefen war, zögerte ſich länger hinaus 
erſt am 5. März wurde daſſelbe von Alexander, der bei dieſer feierlichen 
Gelegenheit auf einem erhöhten Thronſeſſel ba genommen hatte, um: 
geben von den Cardinälen, den Senatoren, den Conſuln und dem Stadt: 
präfeften von Nom, in der conitantinischen Balilifa zu S. Johannes am 
Lateran eröffnet. 

Ueber den Gang, welden die Verhandlungen nahmen, jehlen uns 
alle näheren Angaben; auch von der Form, in welcher diejelben geführt 
wurden, haben wir feine jichere Kunde. Wahrjcheinlich aber Tag aud) bei 
diefem Concile der Schwerpunkt der Berathungen in den Commiffionen, 
welche für die Erledigung der einzelnen Hauptfragen eingejegt worden 
fein werden. Denn allgemeine Sigungen hielt diejes dritte Yateranconal 
überhaupt nur drei; der am 5. März ftattgehabten Eröffnungsfigung 
folgten noch zwei andere, die eine am 14., die andere am 19. oder am 
22. März’. Dieje geringe Zahl ber allgemeinen Sigungen erflärt ſich 
zur Genüge daraus, daß in denjelben eben nur die in den Commiſſionen 
gefaßten eſchlüſſe beitätigt und die dort im einzelnen feſtgeſetzten Decrete 
in aller Form feierlich publiciert wurden. Die wichtigſten Ergebniffe der 
Berathungen- waren niedergelegt in den 24 Canones, welche in der dritten 
allgemeinen Situng des Goncil3 verlejen und zum Beſchluſſe erhoben 
wurden und theils eine ſchärfere Faſſung und Erneuerung bereits gelten: 
der Beitimmungen, theils eine in Folge der legten Ereigniſſe als notb- 
wendig erkannte Ergänzung der kirchlichen Gejeßgebung enthielten. 

Die eriten dieſer Canones waren veranlaßt dur die Wahl: 
vorgänge, bie zu dem Schisma zwiſchen Alerander und Octavian geführt 
hatten. Weniger — wie im Eingange behauptet wird — zur Ergänzung 
der von früheren Päpſten getroffenen Beitimmungen als vielmehr in 
Erlaß eines ganz neuen Geſetzes wurde angeordnet, daß, wenn bei einer 
Papitwahl die beiden Hauptparteien im Gardinalcollegium fich nicht einigen 
lönnten, eine etwa vorhandene Kleinere dritte Partei jich einer von dieſen 
beiden anfchließt und ® die Entſcheidung durch eine klare Majorität ge: 
fihert wird, berjenige, über welchen fich jene zwei Parteien geeinigt haben, 
als rechtmäßiger Papſt proclamiert und inthronifiert werden jollte; wenn 
aber ber von der jo überitimmten Minorität gewünjchte den päpitlichen 
Titel anzunehmen wage, jo jollte diejer ſelbſt und alle, die ihn in jeiner 
ufurpterten Würde anerkennen würden, ercommuniciert werben und ihrer 
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bisherigen geiitlihen Würden verlujtig gehen; immer aber follten zu 
einer gültigen PBapftwahl wenigſtens zwei Drittel fämmtlicher Cardinals: 
timmen nothwendig jein: ein Geiftlicher, der im Conclave zwar die Ma: 
jorität, aber nicht zwei Drittel der Stimmen erhalten habe, jollte nicht 
als gewählt gelten, fondern, falls er die päpftlihde Würde auf Grund 
einer ſolchen Majoritätswahl annehme, ebenfalls der Strafe der Ercom: 
munication und des Verluftes feiner rg Würden verfallen jein !. 
Es iſt unverkennbar, daß Alerander III. und den Beifigern des Concils 
bei dem Erlafje diefer Beltimmungen die Ereigniffe vorſchwebten, welche 
fich bei der nad Hadrians IV. Tode vorgenommenen Wahl zugetragen 
und zu dem Scisma zwijchen Alerander und Bictor IV. geführt hatten; 
das Eoneil that aljo eigentlich nichts anderes als daß es die Deductionen, 
durch welche damals Alerander und die Seinen das Recht als auf ihrer 
Seite befindlich zu erweifen verfucht hatten, die aber doch feineswegs auf 
bejtimmten kirchlichen Geſetzen beruhten, zu folchen erhob und als joldhe 
zur Verhinderung ähnlicher Vorgänge feierlich codificierte?. Cine beſon— 
dere Tragweite erhielt dieje Beitimmung jedoch noch dadurch, daß die 
bisher thatfächlich noch immer ftattgehabte Mitwirfung des Klerus und 
des Bolfes von Rom bei den Papftwahlen, welche feiner Zeit auch 
noch Alerander jelbit zu feinen Gunften geltend gemacht hatte, dadurch, 
daß man ihrer einfach mit feiner Silbe Erwähnung that, für alle Zeiten 
bejeitigt und damit die Bapitwahl zu einem Sehält gemacht wurde, bas 
von dem Gardinalscollegtum allein ohne die Mitwirkung irgend eines 
anderen Faltors vollzogen werden mußte. Ohne daß man es nod 
beſonders ausgeiprodhen hätte, war in den vom Lateranconcil getroffenen 
Beitimmungen doch auch das enthalten, daß die Gültigkeit einer Papft: 
wahl in jedem Falle völlig unabhängig jei von der Beltätigung oder 
eig Wer der Anerkennung oder Nichtanerfennung des gewählten 
durch den Kaijer: auch nach diefer Seite hin juchte man aljo die Wieder: 
fehr ſolcher Verwickelungen abzujchneiden wie fie die Kirche bei der legten 
Papitwahl zu erleben gehabt hatte. Es wurde damit gemwilfermaßen bie 
völlige Emancipation des Papſtthums von jeder mweltlihen Macht zum 
Abichluß gebracht Alerander III. ſchnitt damit alle die Confequenzen ab, 
welche aus jeinem von folhen Grundfägen völlig abweichenden Verfahren 
auf den Synoden zu Montpellier und Tours und überhaupt in den Zeiten 
mühſamen Ringens um Anerfennung etwa in Zukunft gezogen werben 
fonnten, ja er hob eigentlich durch einen mit rüdwirkender Kraft ausge: 
ftatteten Akt kirchlicher Legislative zugleich diejenigen Beltimmungen bes 
venetianer Friedens, welche fich auf feine Anerkennung dur den Kaijer 
bezogen, al3 überflüffig auf. 

Daß diefe erite der auf dem Lateranconcil publicierten canonifchen 
Beitimmungen wirflic eine jolhe, dem Kaiſerthum wenigſtens mittelbar 
feindliche Tendenz verfolgte und das Urtheil, welches die Partei Aleran: 
der3 Ill. über die zu dem Schigma führenden Vorgänge immer gefällt 


1, Bergl. die Ulten des Goncil® bei Munsi 22, 213, — 2, Bergi. Reuter 3. 
9 ff. 
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hatte, nachträglich durch ein Geſetz als das allein richtige bejtätigen jollte, 
geht auch daraus hervor, daß das zweite der in der Schlußfigung des 
Lateranconcils publicierten Statute die von Octavian, Guido von Crema 
und Johannes von Struma vollzjogenen Ordinationen für ungültig er 
flärte ebenjo wie die von dieſen Schismatikern ausgegangenen Belch: 
nungen und Veräußerungen von Kirchengut' — eine Beltimmung, die 
wenigſtens in diefer Allgemeinheit doch den im venetianischen Frieden 
augsdrüdlich ftatuierten Ausnahmen entſchieden zumiderlief. Eine aanı 
ähnliche Richtung verfolgten auch die Canones, weldye die Unabhängigtet 
ber Geiitlihen gegenüber den weltlichen Fürften fichern jollten: die Ein- 
jegung Geiſtlicher durch Laien, ihre Aburtheilung durch weltliche Gerichts 
böfe? — ein neuer Proteft gegen die Conftitutionen von Clarendon und 
dabei doch au im Widerjpruch mit den Zugeftändniffen, welche die Curie 
felbit Heinrich II. von England früher gemacht hatte — ſowie die Be— 
fteuerung der Geiſtlichkeit wurden verboten ®. 

Die übrigen der von dem Lateranconcil bejchlofjenen Canones be: 
zogen fich auf die inneren Angelegenheiten der Kirche und waren ſämmt 
(ich beitimmt die leidigen Spaltungen und Doppelwahlen zu hindern, die 
während des Schisma jo häufig vorgefommen waren, Zucht und Sitte 
unter der vielfach entarteten Geiitlichfeit herzuftellen und die Würde der 
Kirche und ihrer Diener nah allen Seiten hin nahdrüdlich zu wahren 
Einzelne diejer Bejtimmungen griffen jogar über den Kreis der Kirde 
hinaus und verjuchten von dem Standpunkte derjelben aus auch den 
Zaien über ihr äußeres Leben und Verhalten in jtreng kirchlichem Sinne 
beftimmte Regeln vorzuichreiben: jo wandte fi der eine Canon gegen 
die Störung des Gottesfriedens', verbot ein anderer jede Art von Unter: 
ftügung der Ungläubigen auch in der Form von Lieferungen oder Dieniten’ 
und unterjagte endlich ein anderer die ritterlihe Waffenübung der Turniere‘. 

Trat jo in diefen Beichlüffen des Lateranconcils die hierarchiſche 
Kirche zum erjtenmale wieder in voller Wehr auf und jette fich dem ibr 
widerftrebenden und fie zu untergraben bemühten Tendenzen, welde die 
Zeit beherrihten, nod einmal mit allem Nachdrud entgegen, jo war — 
und gerade darin zeigte ſich der tiefgehende Einfluß des langjährigen 
Schisma am deutlichſten — doc die Wirkung, welche fie Damit hervor: 
brachte, eine außerordentlich geringe. Beltimmte, geſchichtlich gewordene 
Lebensformen, die, wenn auch vielleicht entartet, doch immer noch vor: 
handenen Bedürfniſſen entiprahen, mit einem Worte weg zu defretieren 
war die Kirche auch jegt, wo fie ihre Einheit wieder erlangt hatte, dod 
nicht im Stande: um ſolche Beſchlüſſe als völlig wirkungslos zu erweiſen, 
dazu bedurfte es nicht einmal eines förmlichen Protejtes, wie er kurze Jet 
danach von dem eben zur Regierung gelangten jungen und ritterliden 
König Philipp II. Auguft von Frankreich gegen das von dem Xaterar: 
concil va A a Verbot der Turniere erhoben wurde’. Vielmeht 
find die Bejchlüffe diejes Concils, wie jchon der äußere Verlauf dei: 


1. Mansi a. a. D. — 2, l.e. Canon 14 — 3, Canon 19, — 4, Canon 21. — 
5, Canon 24, — 6, C. 20. — 7. Bauquet 18, 248, 
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jelben weit zurüditand hinter den anfänglichen Erwartungen der katholiſchen 
Giferer, in der Hauptiadhe immer nur leere Worte geblieben und haben 
zu einer Umgeitaltung der thatiächlich gegebenen Verhältniffe im hierarchi- 
hen Sinne nad) feiner Seite hin etwas beizutragen vermocht. Auch die 
deutiche Kirche hat von den zu Nom gefaßten Beichlüffen rein Eirchlichen 
Inhalts gar feinen nennenswerthen Einfluß zu erfahren gehabt, wie denn 
auch die Stellung des König: und Kaiſerthums zu dem Papftthume durd) 
die theoretischen Deductionen, welche den von dem Concil beichloffenen 
canoniihen Sapungen über die Bapitwahl zu Grunde lagen, thatſächlich 
zunächit nicht im geringiten verändert worden ift: ja, gerade das, was 
allgemein hatte gültig jein, was principiell entjcheidend hatte werben 
jolen, iſt zunächſt fait ſpurlos vorübergegangen und ein leeres Wort 
geblieben. 

Größere Wichtigkeit dagegen erlangten auch für Deutſchland und 
gerade für die dort ſchwebenden großen Fragen die Enticheidungen, welche 
in einzelnen firchlichen Angelegenheiten, wenn auch nicht Durch das Concil 
jelbft, jo doch bei Gelegenheit defjelben von Alerander IIT. getroffen wur: 
den: in einigen Fällen handelte es fich dabei um ragen, welche mit den 
eben damals Deutichland und den Kaiſer vornehmlich beſchäftigenden auf 
das genaueite zufammenhingen und deren Löſung daher auch auf die 
jernere innere Geftaltung des Neiches von dem größten Einfluffe fein 
mußte. Dahin rechnen wir nicht die Ernennung von drei neuen Garbi: 
nälen — Erzbiichof Wilhelm von Rheims, Abt — von Clairvaux 
und Bernhard von S. Criſpin in Soiſſons erhielten dieſe Würde! —, 
jondern die erſt jegt erfolgende —— mit den letzten, über 
iht Schickſal bisher noch immer im Zweifel gelaſſenen ſchismatiſchen 
deutſchen Biſchöfen und Geiſtlichen. Unter dieſen ragten Biſchof Rudolf 
von Strasburg, Ludwig Il. von Baſel und Gero von Halberſtadt beſon— 
ders hervor. Die beiden eriteren wurden, da fie die Ordination zweifellos 
aus rein ſchismatiſchen Händen empfangen hatten, ihrer Würde, wie jchon 
zu Venedig hätte geichehen müffen, entteht. 

In auffallendem — — hierzu nahm das Schickſal Geros, des 
ſchismatiſchen Biſchofs von Halberſtadt, jetzt eine günſtigere Wendung. 
Hatte derſelbe zu Venedig auch durch Abſchwörung des Schisma ſein 
Bisthum ſich nicht retten können, ſondern dem früher durch ihn verdräng— 
ten Ulrich weichen müffen, — eine Entſcheidung, an welcher die Feind: 
ihaft der Bischöfe namentlich des öſtlichen Sachſen gegen Geros mächtigen 
Gönner, Herzog Heinrich den Löwen, ohne Frage einen wejentlihen An: 
theil hatte —, jo hatte doch die ftrenge Durchführung der Beitimmung, 
daß fein von Gero ordinierter Geiitlicher jeine Functionen weiter führen 
dürfe, innerhalb des halberftädter Sprengels die ärgite Verwilderung zur 
folge gehabt: von feiner Seite waren jo laute Klagen über die Löſung 
aller firhlihen Ordnung und jo dringende Bitten um Abhülfe an die 
Curie ergangen wie von dort her?. Nur eine Milderung der anfänglichen 


I. Das Nähere j. Reuter 3, 130-432. — 2. Arnold. Lub. II, 9: Pre- 
eipue autem de ecclesia Halverstadensi, que per Geronem nimis demembrata 
erat, tam monachi quam cleriei clementiam apostolice sedis adierant, 
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ſtrengen Beilimmungen fchien helfen zu können: trat aber eine joldhe ein, 
fo fonnte man Gero jelbit doch nicht davon ausjchließen. Diefe Erwägung 
hatte wol den abgelegten Biichof beſtimmt fich der großen Menge von 
Beiltlihen anzuschließen, die in der Hoffnuug auf nadträgliche Gewäh— 
rung völliger Berzeihung und Wiedereinjegung in ihre geitlichen Rechte 
nah Rom zum Concil gewallfahrtet waren!. Entweder muß nun der 
Rothitand, der fich als Conjequenz des jtrengen Verfahrens gegen alle 
ſchismatiſch ordinierten Geiſtlichen im halberitädter Sprengel ergeben hat.e, 
wirflih ein außerordentlicher geweien fein und das Intereſſe der Kirche 
ernitlich auf dem Spiele geitanden haben, oder aber — und das ijt eigent- 
lih das Wahricheinlichere und würde namentlich den eben zu jener Zeit 
in Deutichland herrichenden Zuftänden entiprehen — es muß fich, gleich 
viel unter welcher Form und durch welche Bertreter — ein mächtiger 
Einfluß zu Guniten Geros geltend gemacht haben, als deſſen legte 
Quelle man dann doch nur Heinrich den Löwen annehmen könnte. Unter 
Hinweis darauf, daß Gero zwar ein Schismatifer geweſen jei, die 
bischöfliche Weihe jedoch durch den Katholischen Erzbiſchof Hartwig von 
Bremen empfangen habe, wurde die früher getroffene Enticheidung ge: 
ändert und beitimmt, daß die von Gero ordinierten Geiitlihen im Beige 
ihrer Würden gelaflen werden und auch zu höheren aufiteigen können 
follten. Dann aber fonnte man auch Gero die biihöflihe Würde unmög— 
lih länger ftreitig machen: fo erhielt denn nun auch diejer die Erlaubnis 
die biichöflichen Befugniſſe überall auszuüben außer in der halberitädter 
Diöcefe jelbit?. 

Daß bei diejer Aufhebung eines früher doch wol erwogenen Be- 
Ichluffes nicht die bejonderen Bedürfniſſe der halberjtädter Kirche allein 
maßgebend geweſen find, fondern daß nod) andere Erwägungen, und zwar 
folche, die mit dem in Deutichland bevorſtehenden Kampfe zwiſchen Frie 
drih und Heinrich dem Löwen, zwiichen Königthum und Landesfürtten: 
thum in jehr genauem Zuſammenhange jtanden, nachdrüdlich zur Gel: 
tung famen, wird durch die unerwartete Entjcheidung wahricheinlich ae- 
macht, welche während des Lateranconcils in der Sache des bremer &:: 
bisthums erfolgte. 

Mir haben früher gelehen?, welch eigenthümliche Verwickelungen in 
dem bremer Erzbisthum nach dem Tode Balduins, welcher durch sein 
plögliches Ende der Schmac einer Abjegung entgangen war, in Folge 
eines Wahlſtreites eingetreten waren. Während Biſchof Siegfried von 
Brandenburg, deſſen Erhebung auf den bremer Erzituhl Heinrich der 
Löme einſt mit Hülfe des Kaifers noch glüdlich bintertrieben hatte, das 
durch jene frühere Wahl erworbene Recht jept zur Geltung bringen wollte, 
unter Berufung auf den biejes Recht ausdrüdlich anerfennenden 15. Para: 
graphen des venetianischen Friedens, jekte der alte Feind der Ascanier, 
dem ein Glied diefer Familie zu einem fo einflußreihen und für ihn jeldtt 
leicht fo gefährlichen Bolten gelangen zu jehen allerdings höchſt bedenklich 

I, ibid. Factos est igitur illue conventus magnus praelatorum et perge- 
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jein mußte, alles an um dem von den Domherrn mit alleiniger Aus: 
nahme des Propites Otto gewählten cölner Domherrn zu St. Gereon 
Bertram zur Anerkennung zu verhelfen. Die Bedenken, welche fich der: 
jelben entgegengeitellt hatten, waren, wenn auch noch nicht völlig gehoben, 
jo doch von Alerander III. jelbit als nicht unüberwindlich bezeichnet 
mworden!. Um jeine Sache vollends zu regeln und aus der Hand Aleran: 
ders jelbit die Weihe zu empfangen hatte fich Bertram zum Lateranconcile 
nach Rom begeben. Er fand dort die beite Aufnahme: jeine Wahl wurde 
nicht weiter beanjtandet, der Vollzug der Weihe zugelagt; Tag und Stunde 
derjelben waren jchon feitgejegt, wie denn Bertram auch Schon während 
der Berhandlungen des Concils ganz als Erzbijchof a worden 
war? und in allen Neußerlichfeiten die diefer Rangclafje zuftehenden Ehren 
genofien hatte: - da trat im letzten Augenblide eine ganz unerwartete 
Wendung ein. 

Am Tage nämlich” vor dem zur Weihe beitimmten traf Herzog 
Heinrich des Löwen vertrauter Notar Heinrich, Propit zu St. Stephan in 
Bremen, in bejonderem Auftrage feines Herrn in Nom ein und wurbe 
fofort von dem Papſte empfangen? Wir wiſſen nicht, was diejer Ge— 
ſandte Alerander mitzutheilen hatte: ficher ift nur fo viel, daß feine Mit: 
theilungen alle der Erfüllung ſchon ſo nahen Hoffnungen Bertrams und 
der Seinen völlig durchkreuzten. Am Morgen des für die Weihe feit- 
gefegten Tages, al3 er ſchon mit den Vorbereitungen auf bie feierliche 
Handlung beichäftigt war, wurde Bertram mit feinen Begleitern plötzlich 
zum Bapfte beichieden: aus dem Munde Aleranders jelbit empfing ber: 
jelbe da die nad dem bisherigen Verlaufe feiner Sache völlig über: 
rafchende Mittheilung, jeine Wahl müfje als ungefeglich caffiert werben. 
Daß er gewählt worden fei bevor er die nöthigen Weihen empfangen, 
daß er jih vom Kaifer vorzeitig mit den Regalien habe inveitieren lafjen, 
daß die von dem Gapitel vorgenommene zweite Wahl ein ungefeglicher 
Akt jei, — das waren die Gründe, mit denen Alerander die plöglidhe 
Zurüdnahme einer früher ertheilten feierlichen Zuſage jetzt zu rechtfertigen 
juchte!. Man ließ den ſchmerzlich Enttäujchten nicht einmal zur Gegen— 
rede zu Wort fommen, ſondern hieß ihn mit den Seinen jofort abtreten?. 
Nach dem Verfahren, welches Alerander III. in diefer Sache bisher ein: 
gejchlagen hatte, kann es nicht zweifelhaft fein, daß die von ihm ange: 
führten Gründe nur Vorwände, nicht wirklich maßgebend waren: denn 
der Thatbeitand, der Proteſt des Propites Otto, war der Curie ja längft 
befannt und in diefer Hinficht kann die befondere Unterfuchung der Sad)- 
lage, welche durch Rainer von Bavia und Johannes von Neapel angeitellt 
wurde ®, doch nichts weſentlich Neues zu Tage gefördert haben. Vielmehr 
fcheint uns das eine mit vieler MWahrjcheinlichkeit angenommen werben 
zu bürfen, daß die päpftliche Enticheidung gegen den Erwählten Bertram 
nicht blo3 auf Betreiben Herzog Heinrich des Löwen, ſondern aud im 
Intereſſe und zum Bortheile bejjelben erfolgte, daß jie alſo darauf be: 


1, Dal. ©. 42, — 2. A. Stadens. 348. — 3, Arnold. Lub. II, 9. — 
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rechnet war auf die in Deutichland obichwebenden Wirren zu Gunjten des 
von allen Seiten bedrängten und gefährdeten Welfen einzumwirfen. Denn 
erade in jenen Mochen drehte jich die Entwidelung der deutichen Ber: 
Bältniffe ausjchließlih um dieſen Punkt. Der für den Januar 1179 
nah Worms ausgeichriebene Reichstag war von Heinrich dem Löwen 
nicht eingehalten worden, um fo lauter aber und um jo wirkungsvoller 
hatten die Gegner des Herzogs bei dem Kaiſer gegen denjelben Klage 
erhoben. Friedrich weilte dann längere Zeit in den weftlihen Grenz: 
marfen des Reiches: der nächſte Tag zur Verhandlung mit dem Sadjien: 
berzog jtand erit zu Johannis an; augenblidlih rubten die Waffen in 
Sachſen noch. Alles diejes in Verbindung mit der ganz unerwarteten, 
augenscheinlich durch die Bemühungen der Welten herbeigeführten Ent- 
fheidung Aleranders III. in dem bremer Wabhlitreite führt auf die Ber: 
muthung bin, daß Heinrich der Löwe, indem er den bisher von ihm be: 
günftigten Bertram fallen ließ und der Erhehung Siegfrieds von Branden- 
burg zum Erzbiichof von Bremen Vorſchub leiftete, ganz bejondere Zwede 
verfolgt habe: offenbar galt es für ihn damals den Verſuch zu machen 
das Haus Anhalt auf feine Seite herüberzuziehen und, indem er diele 
Fürftengruppe dur Zugeitändniffe gewann, feinen Hauptgegnern, den 
oſtſächſiſchen Fürften, ihre mädhtigite Stüße zu entziehen. Gealüdt frei: 
lih — das jteht feit — ift diefer Verfuch nicht, und wenn Heinrich der 
Löwe an die Möglichkeit einer Verſöhnung mit den Erben der Bolitif 
Albrechts des Bären geglaubt hatte, den Männern, deren Machtitellung 
er ebenjo wie einit der ihres Vaters, wo und wie er irgend gekonnt, Ab: 
bruch gethan hatte, jo hatte er fich in einem verhängnisvollen Irrthume 
befunden: fir das Haus Anhalt war jegt endlich die Zeit gefommen, wo 
e3 für alles, was e3 von der welfischen Macht zu leiden gehabt hatte, 
Genugthung erhalten jollte; diefe Gelegenheit ungenugt vorübergeben zu 
lafjen war aber nicht anhaltiner Art. 

Nach Bejeitigung Bertrams, der erft einige Jahre jpäter Durch das 
Bisthum Meg entjchädigt wurde, trat nun das jchon in dem Frieden von 
Benedig anerkannte Recht Siegfrieds von Brandenburg auf den Bremer 
Erzituhl in Wirkſamkeit: derfelbe wurde noch auf dem Xateranconcil als 
ber rechtmäßig Erwählte des Bremer Erzitiftes proclamiert; feine feier: 
liche Einjegung erfolgte jedod) erft fpäter. Für die Gegner Heinrichs des 
Löwen war damit ein großer Sieg gewonnen. 

Am meilten ohne Frage blieb das Lateranconcil hinter den von 
manchen gehegten Erwartungen zurüd in Betreff des Ergebnifjes der mit 


I, Gegen diefe Auffaffung, welhe Reuter 3, 436 und Brug, 9. d. & 314 
fowie auh Philippon, 9. d.2. 2, 224 angenommen ift, erflärt fih Hahn, Die 
Söhne Albredts des Bären 2, N. 4. Wenn aud) des Arnold, Lub. 11,9 Anarbe 
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Vorgänge die hier vorgetragene Combination ganz ebenfo gut zu wie bie von Hahn 
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Siegfried v. Anhalt, Erzb. v. Bremen. Griechiſche Kirche. 57 


der griechiichen Kirche angefnüpften Verhandlungen. Unter dem Eindrude 
der politiihen Berhältniffe, welche zur Zeit des gemeinfamen Kampfes 
gegen das jtaufiiche Kaiſerthum eine nähere Verbindung zwijchen der 
römischen Curie und dem griechiichen Hofe herbeigeführt hatten, war bei 
den Vorbereitungen zu dem Lateranconcil von verichiedenen Seiten her 
auch der Gedanke in Anregung gebracht worden die jchon mehrfach ver: 
juhte und eine Zeit lang auch am griechischen Hofe ſelbſt vertretene! 
Verſchmelzung der beiden fatholiichen Kirchen endlich einmal zur Wahr: 
heit zu machen. Dan hatte eine joldhe um jo eher für möglich gehalten 
ald das griehiiche Reich auf dieſem Wege die Hülfe des Abendlandes 
gegen die ihm von Oſten ber drohenden jchweren Gefahren jicherer ge: 
winnen zu können erwarten durfte. Seit dem venetianischen Frieden aber 
war an dem Hofe Kaiſer Emanuels in der Stimmung gegen das Papſt— 
thum, das man des Abfall3 von der gemeiniamen Sache bezüdhjtigte, ein 
wejentliher Umſchlag eingetreten: die der Vereinigung beider Kirchen 
eine Zeit lang günjtige Stimmung hatte eine bedenklihe Abſchwächung 
erfahren. So kam es denn, daß der zum XLateranconcil erjchienene Be: 
vollmächtigte der griechiſchen Kirche Nectorius von Caſula ſich förmlich 
befleigigte ftatt das beiden Bekenntniſſen Gemeinſame zu betonen bei 
den mit dem Goncile geführten Verhandlungen vielmehr das Abweichende 
und Trennende recht nachdrüdlich hervorzuheben: wenn derjelbe bei dem 
ih entipinnenden Wortgefechte den Vätern des Concils nun gar mit der 
Behauptung entgegentrat, fie jeien von dem wahren Glauben, den allein 
feine Kirche bewahrt habe, abgefallen und Häretifer?, jo konnten ſolche 
Aeußerungen, weit entfernt die Einigung zu befördern, die beide Kirchen 
trennende Kluft nur noch erweitern und den zwiichen ihnen vorhandenen 
Gegenſatz verichärfen. 

Damit waren die dem Yateranconcil aufgelegten Geſchäfte erledigt: 
die Mehrzahl der verjammelten Biichöfe und Geiltlichen blieb auch nad) 
dem Schlufje der Berhandlungen noch in Rom um das nahe bevoritehende 
Diterfeit noch mit dem Papſte in der heiligen Stadt zu feiern (1. April)? 
und traten dann erit, von Nlerander III. mit dem päpitlihen Segen 
entlafjen, nach verjchiedenen Seiten die Rückreiſe in ihre Heimath an. 


VI. 

Hatte das Lateranconcil, wenn es auch lange nicht allen Erwar— 
tungen entſprochen hatte, doch zum erſtenmale ſeit dem Ausbruche des 
Schisma die Kirche in ihrer geſchloſſenen Einheit und das Papſtthum im 
Beſitze ſeiner oberhirtlichen Machtfülle der Welt vor Augen geſtellt, damit 
aber ſchon bedeutendes geleiſtet und gewiſſermaßen den Abſchluß des 
langjährigen Kampfes und zugleich den Höhepunkt in der Laufbahn 
Alexanders III. bezeichnet, ſo wurde doch eben dieſer nur allzubald nach 
jenem feierlichen Akte an die thatiächliche Hinfälligkeit ſeiner Macht und 
die Unſicherheit ſeiner Stellung erinnert und in empfindlicher Weiſe daran 
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gemahnt, wie er doch auch jeht noch der ſchützenden Hand des Kaiferthums 
deſſen Autorität er eben noch durch die von dem Goncile publicierten 
Canones herabzudrüden geſucht hatte, ſelbſt feinen einheimifchen Wider: 
ſachern gegenüber noch durchaus nicht entrathen könne. 

Die Wiedereinfegung in die weltlihe Herrſchaft über das Patti: 
monium Petri, die während des Schismas fait ganz verloren gegangen 
war, verdankte Alerander III. ausichließlic der thatkräftigen Hülfe des 
friegeriichen Erzbiichofs Ehrütian von Mainz!. Auch nad) dem Schluffe 
des Lateranconciles, dem er beigewohnt hatte, wandte ſich derjelbe wieder 
zum Kampfe gegen die noch unbejiegten Widerjacher des Papſtes. Ber: 
bündet mit dem Grafen Guido Guerra, den er früher auch zu befämpfen 
gehabt hatte, 309 Ehriltian im Sommer 1179 in die Romagna gegen bie 
Stadt Faenja und deren Bundesgenofjen zu Felde? Erſt belagerte er 
ihre Burg Caſtro Cario am Montone in der Grafihaft Mutilgnano?; zu 
feinen deutichen Truppen bot er dann noch die Mannjchaften — und 
der Gegend von da bis Rimini auf und marſchierte an der Spitze bie: 
ier Streitmaht auf Faenza jelbft. Bei Lucca ftieß er am 24. Juli 1179 
auf das feindliche Heer: zweihundert Reiter jchidte er demſelben entgegen: 
dieſe wurden geworfen, lodten aber auf ihrem Rüdzuge die verfolgenden 
Feinde in den Hinterhalt, in welchen fich Chriltian mit feiner Hauptmadtt 
gelegt hatte und in dem nun die anfangs fiegreichen Faventiner ein 
verluftvolle Niederlage erlitten *. | 

Nicht lange danach aber machte ein jäher Unglüdsfall der jiegreichen 
Laufbahn des kaiſerlichen Feldherrn auf längere Zeit ein Ende und lieh 
auch für das von Chriſtian bisher beſchützte Kopftinum Aleranders fofort 
neue Gefahren erftehen. Politiſche Gegnerihaft und perjönliche Rachſucht 
verbanden fich um den mächtigen Mann verrätherifch zu überwältigen. 

Den eigentlichen Urheber des verrätherijchen Gemaltitreiches, dem 
Chriftian von Mainz nicht lange nach feinem Siege bei Yucca erlag, 
haben wir in dem griechifchen Kaifer Emanuel zu jehen. Denn aud nad 
dem venetianischen Frieden hatte derielbe feine ehrgeizigen Pläne zur 
Wiedergewinnung des Exarchates noch nicht aufgegeben und war deshalb 
auch jett wieder bemüht mit den jchon früher hier und da bemährten 
Mitteln Bundesgenofjen zu werben: griechiiches Gold mit feinem be 
jtechenden Glanze fam in Italien wieder vielfach in Umlauf, ja, ſelbſt bei 
den lombardifchen Städten fuchte Emanuel den alten Haß gegen den 
Kaifer Friedrich troß des eben geichloffenen Waffenftillitandes zu neuen 
Thaten aufzureizen?. So lange aber der kriegeriſche Erzbifchof von Mainz 
mit feinem ftarfen Arme Stalien für den Kaifer und den Bapft beichirmte, 
hatte der griechische Herricher eine Erfüllung feiner Hoffnungen nicht zu 
erwarten: daher galt es zunächſt diefen aus dem Wege zu räumen. Zu 


1, 2eral. oben &. 19 ff — 2. Chron. Tolosan. bei Mittarelli, SS. rer. 
Favent. c. 87 (p. 87 ff.) 3. Barrentrapp, Chr. v. Mainz 94,N.3,. — 4, Chron 
Tolosan. 1. ce. 90. — 5, Bgl. Contin. Zwetl. alt, Ms 9, 541. Manuel cum ism 
fere omnes civitates Jtalie sibi pecunia adtraxisset, Lombardos etism con- 
tra Dominum suum imperatoremFredericum conritasset, obüt. Val 
Nicetas C'honiatas 260 u. 262. 
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biefem Zwecke trat nun Kaifer Emanuel in Verbindung mit ben perſön— 
lihen fowol wie mit den politischen Gegnern des Mainzer Erzbiſchofs 
und außerdem auch noch mit einer Eleinen Partei ehrgeiziger und unzu— 
friedener in der Kirche, welche fich der neu begründeten Herrichaft 
Alerander3 nicht fügen wollten. 

Perjönliher Haß gegen Chriſtian von Mainz trieb den Markgrafen 
Conrad von Montferrat zum Bunde mit dem griechischen Kaiſer. Während 
fein Bater Wilhelm immer gut faiferlich gefinnt gewejen war, hatte Con: 
rad von Montferrat fich zu den Yombarden gehalten und war erft durch 
Chriftian jelbft zur Unterwerfung gezwungen worden, hatte dem Kaijer 
Treue ſchwören, Geißeln ftellen und namentlich auch eine bedeutende 
Geldbuße zahlen müflen!. Längſt wartete er daher auf eine Gelegenheit 
für diefe Demüthigung Nahe zu nehmen. Nun fam noch dazu, daß 
Conrad von Montferrat dem griechiihen Kailerhaufe verwandtſchaftlich 
näher gebracht war: Emanuels Tochter Maria, welche einitmals dem 
Sohne Kaijer Friedrichs I. zur Gemahlin auserjehn geweien war, war 
Conrads Bruder Rainer vermählt worden’. Auf diefe Weile ganz in das 
griechische Intereſſe gezogen erflärte ji Conrad von Montferrat gegen 
eine ihm von dem Griechenkaiſer zugelicherte bedeutende Geldjumme bereit 
den kaiſerlichen Erzkanzler durch liſtigen Ueberfall gefangen zu nehmen ® 
und fo das Haupthindernis, welches jich den Plänen Emanuels entgegen: 
ftellte,, aus dem Wege zu räumen. Auf Unterftügung feines Vorhabens 
fonnte der Markgraf natürlich bejonders von Seiten derjenigen mittel: 
italienifhen Städte und Großen rechnen, welche in den legten Monaten 
die Hand des Friegeriichen Erzbiſchofs jo jchwer zu fühlen befommen 
hatten: die tusciihen Städte Pija, Lucca, Piſtoja und Florenz, jo wie Graf 
Ugolino von Bal di Spoleto und andere jchloffen fich dem Markgrafen an. 

Als nun Erzbiichof Chriftian von Mainz gegen Ende September 
1179? ſich oftwärt3 wandte und mit nur geringer Mannſchaft in die Mark 
Ancona fam, wurde er durch Conrad von Montferrat, nach deſſen bis: 
beriger Haltung er fich eines ſolchen Berrathes am allerwenigften verſehen 
zu haben jcheint, bei Gamerino® mit Uebermacht überfallen und gefangen 
genommen‘. Schmählich wurde der mächtige Fürft in Ketten gelegt und 
nach einander auf verichiedenen feiten Burgen, zulegt in Acquapendente in 
fiherem Gewahrjam gehalten®. Dort überließ Conrad den Gefangenen 
der Aufficht jeines Bruders VBonifacius, während er jelbit nach Conitan: 
tinopel eilte um dem Kailer Emanuel Bericht zu eritatten und die weitere 
Ausnugung des glüdlich ausgeführten Handftreichs zu vereinbaren. 

Daß aber die Gefangennahme Chriſtians von Mainz nicht blos ein 
Akt der Privatracdhe des Markgrafen Conrad von Montferrat war, fondern 


1. Benedict. Petroburg. bei Bouquet 17, 438. — 2, Robert de Monte Ms 6, 
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3, Circa festum S. Michaelis — ibid. — 6, Benediet. Petrohurg. |. c. Bgl. 
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nur eine von mehreren imeinandergreifenden und zujammengehörigen 
Unternehmungen, durch welche der griechiiche Kaijer auf feine früheren 
Vergrößerungspläne zurüdfommend mit Hülfe der von ihm zu einem 
Bündnis geeinigten Widerfacher der neu gegründeten kaiſerlichen und 
päpitlichden Herrichaft jowol Friedrih wie Alerander aus ihrer Mad: 
jtellung in Italien zu verdrängen beabjichtigte, geht deutlich genug aus 
dem hervor, was eben um die Zeit der Gefangennahme Chriſtians inner: 
halb der kaum geeinigten Kirche geſchah. Die feindliche Stellung, die 
Emanuel jeit dem venetianischen Frieden zu feinem bisherigen Bundes: 
genoſſen Alerander III. einnahm, legt im Hinblid auf das eigenthümliche 
Zujanmentreffen der Greigniffe die VBermuthung als eine wahrſcheinliche 
nahe, daß auch bei dem eben in jener Zeit gemachten Verſuche das 
Schisma zı erneuern und dadurch Alerander jelbit zu Fall zu bringen 
4 Antriguante Griehenkaifer feine goldgefüllte Hand im Spiele gehabt 
babe. 

Faſt gleichzeitig nämlich, wie es jcheint, mit der verrätheriichen Ge: 
fangennahme Chriftians von Mainz durch Conrad von Montferrat erhob 
die faum niedergeworfene jchigmatische Partei noch einmal zu einem ver: 
wegenen Streihe ihr Haupt. In eriter Linie fcheint dabei die Familie 
Octavians, des erften Gegenpapftes, welche Alerander III. noch immer 
tödtlich haßte, betheiligt geweſen zu fein: auf ihr Betreiben und von ihrem 
Anhange, aus dem, wie es jcheint, einige Geiftliche die Cardinalswürde 
ufurpierten und fich förmlich ala Gonclave conftituierten, wurde am 
29. September 1179 Yandus von Sezza, der zur Zeit der Gegenpäpite 
Dctavian und Guido von Crema den Titel eines Cardinals von S. Angelo 
geführt hatte?, als Innocenz III. zum Bapfte erhoben ?. 

Daß eine jo verwegene Unternehmung wenigitens eine Zeit lang 
Fortgang haben und fogar von einem gewifjen Erfolge begleitet jein konnte, 
war eben nur möglich durch die gleichzeitige Gefangennahme Chriſtians 
von Mainz: jeines ftarfen Beſchützers beraubt gerieth Alerander, — ein 
wirffamer Kontrast zu den stolzen Beichlüffen des Lateranconcils — noch 
einmal in ernftliche Bedrängnis. Auf der Burg eines römijchen Edelmannes, 
eines Bruders Dctavians, zwiihen Rom und Palombara fand der neue 
Gegenpapit einftweilen eine fihere Stätte*. Alerander hatte nicht die Mittel 
den Aufruhr gegen die kaum bergeftellt gewejene Einheit der Kirche gleich 
niederzumerfen, und bis gegen Ende des Jahres 1179 behauptete ſich 
Landus von Sezza in feiner angemaßten Würde, und es blieb Aleran- 
der III. jo demüthigend das war, fchließlich doc nichts anderes übrig 
als auf Umwegen und durch Unterhandlungen den Gegenpapit allmählid 
feines Anhanges zu berauben, was natürlich nicht ohne mandherlei Ju- 
geftändniffe von feiner Seite geihah. Namentlich war es der Gardinal: 


I, Vgl. Watterich 2, 647, N. 3. — 2, Bgl. Jatfe RP p. 827. 832. — 3, Chron. 
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preöbyter Hugo von ©. Clemens, aus dem mächtigen Haufe der Pierleoni, 
welchem e3 gelang die Anhänger des vierten Gegenpapites Durch reichliche 
Geldipenden demjelben abwendig zu machen; durch Zahlung einer bedeu— 
tenden Summe erfauft entzog dann auch Octavians Bruder demjelben 
ben bisher gewährten Schuß und lieferte ihn jammt jeiner feiten Burg 
der römischen Curie aus. So wurde Landus von Sezza, nachdem er 
vier Monate lang den päpitlihen Titel geführt hatte, im Januar 1180' 
als Gefangener nad) Velletri gebracht, wohin ſich Alerander inzwijchen 
aus dem unzuverläjligen Nom wieder hatte zurüdziehen müfjen? Zu 
lebenslänglicher Haft nach dem Klofter Ya Cava geführt, das auf unzu— 
gänglicher Bergeshöhe an der Straße von Pompeji nach Salerno liegt, 
— von Sezza ſein Leben im Kerker beſchließend ſein Verbrechen 
gebüßt ®. 

Zum viertenmale hatte Alerander III. gegen ein jich drohend er: 
hebendes Schisma kämpfen müfjen; abermals hatte er in dieſem Kampfe 
obgefiegt: die Unficherheit jeiner äußeren Stellung aber wurde damit um 
nichts gebefjert. Auf kirchlichem Gebiete von neuem als Sieger gefeiert 
fonnte er jeit der Gefangennahme jeines mächtigen Beihügers Chriltian 
von Mainz jeine nur durch deſſen Waffen aufrecht erhaltene weltliche 
Macht nicht mehr zu gleihmäßiger Anerkennung bringen. Namentlic) 
die heilige Stadt jelbit, deren Bürgerichaft jich ihm bald wieder in alter 
—— entgegenſetzte, hat er nicht mehr betreten. Vielmehr ver— 
egte er von Velletri, wohin er ſich zunächſt zurückgezogen hatte, Mitte 
Suni 1180 feinen Sig nad) Tusculum*, wo er ein ganzes Jahr blieb. 

Inzwiſchen lag Chriltian von Mainz noch in den Banden, in die 
ihn der binterliftige Verrath feiner Gegner geworfen hatte. Zwar hatte 
e3 der Kaiſer, jobald er von dem Gejchehenen Kunde erhalten hatte, nicht 
an Bemühungen fehlen laffen um feinen Erzfanzler, die zuverläjligite 
Stüge jeiner Macht in talien, zu befreien: aber weder Drohungen, — 
denen ja bei der augenblidlihen Lage der Dinge in Deutichland doc) 
nicht gleich Thaten folgen konnten, — noch gütlihe Borftellungen noch 
Berijprehungen hatten einen Erfolg’. Denn die Haft des Mainzer Erz: 
biſchofs war ein nothmwendiges Glied in der Kette ineinandergreifender 
Pläne, welche der griechische Kaifer zur Wiedergewinnung Italiens eben 
damals jchmiedete. Deren Verwirklichung zu fihern wollte Kaifer Emanuel 
den glüdlihen Vorkämpfer des jtaufiihen Kaiſerthums und zulegt auch 
Aleranders III. wo möglich für immer von dem Schauplage verjchwinden 
lafjien. Schon war daher zwiichen ihm und Markgraf Conrad von Mont: 
ferrat vereinbart worden Chriftian von Acquapendente nad) einem byzan- 
tiniihen Gefängnis zu überführen, aus welchem derjelbe dann allerdings 
wol niemals zur Freiheit zurüdgefehrt wäre, al der Tod Emanuels 
alle Entwürfe defjelben durchkreuzte‘. Und damit jchlug denn auch für 
Ehrijtian von Mainz nad mehr als einjähriger Haft die erjehnte Stunde 
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ber Befreiung: des Markgrafen Bruder Bonifacius von Montferrat, deſſen 
Obhut ſeit Conrads Abreife nach Conftantinopel der Gefangene anver: 
traut war, ließ fich gegen Zahlung einer Summe von 12,000 Goldftüden 
bereit finden den Erzbiſchof der Haft zu entlafjen, und Conrad gab jchließ: 
(ich feine Zuftimmung zu dem Handel!, da er ja mit Emanuel3 Tode dod 
die Ausficht verloren hatte jeinen Feden Handſtreich in der früher geplan- 
ten Weiſe auszunugen. Doch verging gewiß noch längere Zeit bis die 
von dem vereinbarten Xöjegeld jofort zu zahlende Summe herbeigeſchafft 
war, und diejelbe aufzutreiben gelang überhaupt nur durch mandherlei 
Opfer und Zugeſtändniſſe: jo unterzeichnete Chriftian jpäter zu Monte: 
fiascone einen Vertrag, nach welchem er der Stadt Siena alle ihre alten 
Privilegien beftätigte und die Caſtelle San Quirico und Montieri jchenkte, 
die Stadt ihm dagegen 400 Denare zu jeinem Löjegeld zahlte, von denen 
hundert jogleih an den Bevollmächtigten Conrads von Montferrat, der 
Neft ſpäler erlegt werden jollte?. 

So erihien Chrijtian von Mainz zu Anfang des Jahres 1181 nad 
fünfvierteljähriger Haft nod) einmal auf dem Schauplage feiner früheren 
Erfolge. Aber aud er vermochte es nicht die Gefahren zu bejchwören, 
die fi von allen Seiten drohend gegen das Papſtthum erhoben, und es 
blieb Alerander III. nicht eripart ſich, nachdem er jo viele Gegner über: 
mwunden hatte und aus jo vielen Gefahren unverfehrt hervorgegangen 
war, gerade am Abend jeines Lebens von neuem ernitlich bedroht 
und in empfindlicher Weiſe gedemüthigt zu jehen. Während er fich mit 
dem großen Gedanken trug den Abichluß jeiner zu Ende gehenden Wirk: 
ſamkeit recht glänzend dadurch zu bezeichnen, daß er die geſammten Kräfte 
der geeinigten Ehriftenheit zum Kampfe gegen die Ungläubigen aufbot 
und den immer jchwerer gefährdeten Beſitz des heiligen Grabes ficherte, 
während er jogar jchon die eriten einleitenden Schritte zur Ausführung 
diejes Vorhabens that?, mußte er jelbit innerhalb des Kirchenftaates 
gegenüber den jich immer von neuem erhebenden einheimischen Wider: 
ſachern um jeine eigene Sicherheit bejorgt jein. Ein Jahr lang hatte 
Alerander III. in Tusculum refidiert, als er im Juni 1181 nach Viterbo 
überfiedelte*. Aber jelbit dort war jeines Bleibens nicht auf die Dauer. 
In der zweiten Hälfte des Auguft ging er, vielleiht um bei dem im 
Gebiete von Spoleto thätigen Chrijtian von Mainz Nath und Hülfe zu 
holen, von Biterbo nordwärts: in dem auf unzugänglicher Felſenhöhe ge: 
legenen Eitta di Gaftello ereilte ihn am 30. Auguft 1181 der Tod*. 

Ein mannigfach bewegtes, jähen Wechjel von Höhe und Tiefe auf 
weifendes, an Kampf und Leiden reiches Leben ging damit zu Ende 
Zieht man aber rückblickend die Summe diejes Lebens, jo wird man nicht 
leugnen können, daß zwifchen der reihen Fülle geiftiger und moralijcher 
Kräfte, die aufs höchite angeipannt in demielben zur Wirffamfeit gekommen 
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waren, und dem, was jchließlih damit gewonnen war, ein entjchiebenes 
Misverhältnis befteht. Von feinem erjten Auftreten an, wo er bei jener 
merkwürdigen Scene auf dem Reichstage zu Bejancon ! feine ganz eigen: 
artige und jcharf ausgeprägte Verjönlichkeit rüdhaltlos und mit einer ge: 
wiſſen herausfordernden Kedheit einjegt, bis in die legten Zeiten feines 
Vontififates hinein, wo er die Summe jeiner Anfichten von dem Lateran- 
concile codificieren läßt und jeine Auffaflung von dem Verhältnis geift: 
liher und weltliher Macht zu einander durch die Erhebung Portugals 
zum Range eines Königthums (1179. Mai 23.)? praktiſch bethätigt: 
immer finden wir Alerander III. als einen ebenjo hervorragenden und 
begabten wie energiichen und beredten Vertreter der Hierarchie. In ihm 
zuerſt lebte der Geilt Gregors VII. von neuem auf; aber in faft höherem 
Grade noch als bei feinem großen Borbilde tritt uns in der Geſchichte 
Aleranders der Widerjpruch entgegen, der zwiichen Theorie und Praris 
der Hierarchie bejtand und beitehen mußte. Während Alerander III., wie 
una zahlreihe mündliche und fchriftliche Neußerungen bezeugen, fich nad 
dem Vorbilde Gregor VII. anjah als den Stellvertreter Gottes auf 
Erden namentlich auch in dem Sinne, daß alle Gewalt, aljo auch alle 
weltlich = fürftlihe ihm untergeordnet und nur ein Ausfluß jeiner Macht: 
fülle jei, hat er doc) zu feiner Zeit diefe Anſchauung auch nur annähernd 
thatſächlich zur Geltung bringen können: jelbft in den Zeiten, wo ihm 
äußerlich die glänzenditen Triumphe zu theil wurden, — als Heinrich 11. 
von England nad der Ermordung Thomas Bedets jeine Unſchuld dar: 
zuthun und den drohenden Bann von fich abzuwenden eilte und als er 
mit Kaijer Friedrich I. zu Venedig in perjönlicher Begegnung Frieden 
ſchloß, — jelbit damal3 war der äußere Schein ein trügerifcher und e3 
entſprach ihm auch nicht im entfernteiten eine ähnliche Machtfülle. Und 
was hatte Alerander III. im Widerjpruche mit jeinen hieracchiichen Ideen 
an Demüthigungen auf fich nehmen müfjen, wie hatte er ſich der welt: 
lihen Gewalt, deren Schuß er doch einmal dem Kaiſer gegenüber nicht 
entbehren fonnte, beugen und fügen müſſen um nicht von jeinen legten 
Anhängern verlaffen zum Märtyrer zu werden. E3 dahin fommen zu 
lafjen war Alerander zu ſtaatsklug, zu ſehr Freund der weltlihen Macht, 
ftreng genommen aljo eigentlich zu wenig Priejter, oder auch — er war 
ehrlich genug, die Gonjequenzen, auf welche die Hierardhie, nahm fie es 
mit ihren Beitrebungen wirklich ernit, Hinauslaufen mußte, wirklich zu ziehen 
und in dieſer Hinficht die Wahrheit nicht hinter myjtiichen, in ihrem wört: 
lihen Sinne doch niemals ernjtlich gemeinten Phrajen zu verbergen wie 
die waren, mit denen Bernhard von Glairvaur die Welt zu beherrichen 
gedacht — Die ſcheinbare Weltflucht, die angebliche Losſagung von 
aller weltlichen Gewalt als einer Trübung und Minderung der Kirche, in 
welcher das doch ſtreng hierarchiſche Syſtem des Stifters der Ciſtercienſer 
gipfelte, war nicht nach dem Sinne Alexanders: er wußte, daß die Hier— 
arhie ihr Ideal nur erreichen könne im Vollbeſitze auch der weltlichen 
Gewalt, daß es daher auch einen weltlihen Kampf mit weltlichen Waffen 
durchzufechten gelte; vor diefem Kampfe it er niemals zurüdgeichredt. 
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Bon den zweiundzwanzig Jahren, die er den Stuhl ©. Peters 
innegehabt, hat Alerander III. achtzehn im Kampfe mit dem Kaiſer und 
deſſen Gegenpäpften verbracht, und die vier, die ihm dann noch blieben, 
bat er ringen müſſen gegen den Troß des mwiderjpenftigen Bürgerthumes 
von Rom und einen Fleinlichen, noch immer nicht völlig eritidten Factions— 
geiſt in der Kirche jelbit, ja in jeiner nächiten Umgebung. Wie Gregor VIL 
ftarb auch Alerander fern von Nom, eigentlich im Eril: nd wenn er da 
die Summe jeines Lebens zog und das, was er gewollt, in Vergleich 
jtellte mit dem, was er erreicht hatte, jo mußte auch ihn beinahe das 
Gefühl bejchleichen ala ob er ſchließlich doc) vergeblich gelebt habe. Denn 
hatte er auch die päpitlichen Rechte auf rein kirchlichem Gebiete mehrfach 
ermweitert!, hatte er zu Venedig und zu Canterbury die Träger glänzender 
weltliher Macht fich vor der Herrlichkeit der von ihm vertretenen Kirche 
beugen und dem in ihm verkörperten theofratiihen Principe huldigen 
jehen ?, jo waren das zwar momentan jehr glänzende, aber für die fernere 
Zukunft doc injofern wirkfungsloje Erfolge als der päpftlihen Macht ja 
nah wie vor der Nüdhalt fehlte, ohne welchen diejelbe niemals die 
weltherrichende Macht werden konnte, die jie nach den bierardhiichen 
Ideen Aleranders zu werden berufen war. In der heiligen Stadt jelbit 
hatte fich der endlich allgemein als rechtmäßig anerkannte Papſt nicht 
zu behaupten vermocht; jelbit in den nächit benachbarten Gebieten war 
jeine unfichere Hoheit nur durch die kaiſerlichen Waffen notbdürftig auf: 
recht erhalten worden; die werthvolliten und für die päpſtliche Macht 
wichtigiten Theile des Patrimoniums aber, die mathildiihen Güter und 
das ehemalige Exarchat, waren der Hoheit Aleranders völlig entzogen 
und zu ber beiten Stüße der faiferlihen Macht in Mittelitalien geworden. 

So hinterließ Alerander III., obgleich fein ganzes Leben dem Kampfe 
für die hierarchiſche Kirche geweiht geweſen war, dieſe zwar innerlich noth: 
dürftig geeinigt, aber nach außen * nicht blos noch fern von dem Ziele, 
dem er fie hatte zuführen wollen, jondern jogar geihwädt und von ver: 
ichiedenen Seiten her ernithaft bedroht. Nichts eigentlich von dem, was er 
erftrebt, hatte er erreicht: infofern gebt ein —— gewiffermaßen 
ein tragiſcher Zug durch das Leben Alexanders III. 

Neue Kämpfe ſtanden der Kirche bevor: die Frage gerade ber welt: 
lihen Begründung ihrer Macht, die zu Venedig nicht gelöft, jondern nur 
vertagt worden war, mußte demnächit zur Enticheidung fommen; jchon 
damals konnte es als ausgemacht gelten, daß das nicht abgehen werde 
ohne eine Erneuerung des faum beendeten Ningens zwilchen Kaiſerthum 
und Bapitthum: blidte er mit Schmerz und Enttäufhung rüdwärts, jo 
fonnte der jterbende Alerander nur mit banger Sorge um das fernere 
Geſchick feiner Kirche der Zukunft entgegenjehen. Und no im Tode hatte 
er von den übermüthigen Römern Schmad) zu leiden, deren etliche noch 
jeine Leiche infultierten °. 


1. ©. ne 3, 522 ff. — 2, Ebendaſ. 521. — 3, Sigeberti Contin. Aqui- 
eincet. Ms 6b, 
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VII. 


Um Johannis (Juni 24.) 1179 begab ſich Kaiſer Friedrich, welcher 
die weſtlichen Grenzmarken des Reiches beſucht hatte, wiederum nach Sachſen: 
in Magdeburg IR, Herzog Heinric der Löwe vor ihm erjcheinen um 
ih gegenüber den won den jähliihen Fürften und dem Erzbiichof von 
Cöln wider ihn erhobenen Anklagen zu verantworten !. 

Eine zahlreihe und glänzende Verfammlung von geiitlihen und 
weltlihen Reichsfürſten vereinigte jich zu Magdeburg um den Kaijer. Bon 
den Hauptgegnern bes gewaltigen Herzogs, den man als ſchwer ange: 
klagten vor Kaiſer und Neich jtehen zu jehen hoffte, fehlte faum einer: 
die Erzbiichöfe Philipp von Cöln und Wichmann von Magdeburg ſowie 
die Biſchöfe Siegfried von Brandenburg, der joeben auf dem Yateran: 
concile die Anerkennung feines Nechtes auf den Bremer Erzituhl eritritten 
batte?, und Ulrih von Halberftadt waren erichienen, ebenjo Erzbischof 
Conrad von Salzburg, der Witteläbakher, in dem Heinricd dem Löwen 
in Bayern ein ähnlich gefährlicher Gegner eritand wie er im Norden einen 
in dem Ascanier Eiegfried von Bremen zu fürchten hatte, dann die weit: 
fäliſchen Biihöfe Hanno von Minden, Hermann von Münfter, Arnold 
von Dsnabrüd und Odilo von Hildeshein, aus den ſlawiſchen Grenz: 
landen Martin von Meiffen und Hubert von Havelberg’; aus Franken 
hatte fih Reinhard, der Erwählte von Würzburg, aus Bayern Biſchof 
Cuno von Regensburg? eingefunden, mit welchem Heinrich der Löwe 
einft einen erbitterten Streit gehabt hatte. Die Ascanier Markgraf Dtto 
von Brandenburg und die Grafen Bernhard von Ajchersleben und Dietrich) 
von Werben fehlten auch nicht; mit jeinem Bruder Markgraf Otto von 
Meiſſen erihien Markgraf Dietrich von Landsberg‘, welcher durch den 
von dem Herzog veranlaßten Einfall der Yuitizer in fein Gebiet? gegen 
Heinrich den X fe bejonders erbittert war; auch Yandgraf Ludwig von 
Thüringen kamnach Magdeburg ®. 

Faſt vollzählig aljo waren die erbittertiten Gegnern Heinrich des 
Löwen erſchienen, entichloffen es diesmal zum äußerjten zu treiben und 
ſelbſt den mwiderftrebenden Kaiſer zu einer weltenfeindlichen Politik mit 
ih fortzureißen. Und der bedrohte arbeitete ihnen jelbit in die Hände 
und war unklug genug ihnen freien Spielraum zu gewähren: zum zweiten: 
male die in vollgültiger Form ergangene faijerlihe Vorladung misadıtend 
erichien Heinrich der Yömwe auch auf dem Magdeburger Tage nicht’. Um 
jo tieferen Eindrud mußten auf den Kaiſer die ſchweren Anklagen machen, 
welche nun von allen Seiten lauter als je zuvor gegen den Herzog von 
Sachſen und Bayern erhoben wurden: es gewinnt ſogar beinahe den 
Anſchein als ob zuerſt hier in Magdeburg dem Kaiſer die Augen geöffnet 


I. Bol. zu dem Folgenden Beilage 1. — 2. ©. oben ©. 55. — 3. ©. die 
Zeugenreihen St. 4282 — 87. — 4, 8. St 4287. — 5, 8. St. 4284. - 6, ©. die 
33. in den angeführten Urkunden. — ı. ©. oben ©. 37, — 8, &t. 4287. — 9. 4. 
Pegav. 262. 8. Petri Erphesfurd. 24. Magdeburg. 294. Colon. max, 789, Arnold, 
Lub. II, 10. 
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worden feien und als ob er durch die — gewiß ftarf auftragende — Dar: 
ftelung der Elageführenden Fürften die Berichuldung Heinrichs des Löwen 
mit einemmale in einem ganz anderen Lichte als bisher fehen gelernt 
habe!. Nicht blos dat er dem Kaiſer die jchuldige Heeresfolge gegen die 
Xombarden verweigert hatte, nicht blos daß er die reichSunmittelbaren 
Biſchöfe und Grafen des öſtlichen Sachen in ihren Rechten fchwer gefränkt 
und durch eine Neihe von Gewaltthaten nicht blos in ihrem Belite ge 
Ihädigt, Sondern auch an ihrer Freiheit gemindert und zu berzogliden 
Lehnsleuten herabzudrüden geſucht hatte, lag jet ale Anklage gegen den 
Herzog vor: offenbarer Hochverrath, verübt durch ein Bündnis mit dem 
Yandesfeinde, den er gegen deutiche Gebiete gehegt hatte, wurde ıbm 
Ichuld gegeben. Dietrich von Yandsberg war es, der dieſe jchwere An: 
Hage erhob und in friegeriicher Wehr ericheinend ſich erbot die Wabrbeit 
jeiner Ausjage mit den Waffen in der Hand gegen Heinrich den Löwen 
jelbjt im Zweikampfe zu erweiſen?. 

Die dadurd herbeigeführte Wendung der Dinge mußte aber für 
Heinrih den Löwen um jo ungünjtiger fein als derjelbe jeinerjeits eine 
möglichſt trogige und herausfordernde Haltung annahm und jo den Ein 
druck, welchen die Bejchwerden der Fürſten ohnehin ſchon machten, noch 
um ein bedeutendes ſteigerte. Während in Magdeburg, wo man nod 
immer vergeblich auf ihn wartete, Kaiſer Friedrih am Feſte der Apoitel 
(Juni 29.), begleitet von Kaiſerin Beatrir und König Heinrich und geiolat 
von den Fürſten und Großen des Neiches, im kaiſerlichen Ornate in feier: 
liher PBroceiiion umzog*, ſaß der Herzog nicht fern davon in dem vie 
umptrittenen feiten Haldensleben. Nicht wie ein Eaiferlicher Yehnsmann, 
jondern wie ein jelbitändiger Fürſt dachte er von dort aus mit Friedrich 1. 
zu unterhandeln. Wirklich erhielt er auch von dieſem die erbetene Ju: 
ſammenkunft bewilligt: zwiichen Magdeburg und Haldensleben fand die 
jelbe ftatt. Noch zeigte jih der Kaiſer dabei zu einem gütlichen Ausgleich 
bereit: was der Herzog gegen ihn ſelbſt verichuldet habe, ſollte derjeibe 
durh Zahlung von fünftaufend Mark büßen; dann Wolle der Kaier 
zwijchen dem Herzoge und jeinen Widerfahern unter den Reichsfüriten 
einen billigen rieden vermitteln. Ohne Zweifel war es ein ehr unzer 
tiger Gei;, wenn Heinrich der Yöwe die geforderte Strafſumme zu bed 
fand und die Zahlung derjelben verweigerte. Co blieb die Unterredung 
denn ohne Ergebnis. 

Jedenfalls aber geht aus diejer Thatſache doch das eine klar he: 
vor, daß noch zur Zeit des Magdeburger Neichstages der Bruch zwiſchen 
dem Kaijer und Heinrich dem Löwen wenigitens von Seiten des eriteren 
nicht als unausgleichbar angejehn wurde. Der Punkt, der unübermind: 
lich war und der daher auch die Quelle des folgenden gewaffneten Con: 
flittes zwijchen Friedrich und dem Herzog wurde, war allein des legteren 


1. S. Colon. max. 1. ec. ibique fraus eius et perfidia primum imperatori 
detecta est. — 2, Arnold. Lub. II, 10. Bgl. Repgow. Chronik ed. Massmann 426 
Dal. Hahn a. a. D. 15, N. 6.— 3. A. Prgav. l.c. Magdeburg. 294. — 4, Amold. 
Lub. 11, 10. Weiland in den „Korfhungen“ 7, 181 verwirft bie Erzählung 
Arnolds als unhiſtoriſch, freilich ohne einen beftimmten Grund beizubringen. 
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Streit mit den oftlächfiichen Fürften. Und in diefem war, wie die Dinge 
einmal lagen, ein gütlicher Vergleich nicht mehr möglid. Zu Guniten 
des Herzogs intervenieren konnte der Kaijer nicht mehr: durch Zugeſtänd— 
niſſe aber und durch freiwilligen Verzicht auf die im Laufe der Zeit auf 
Koiten der übrigen Fürſten erworbene Machtitellung den Frieden zu 
erfaufen lag nicht in der Natur Heinrichs des Yöwen, So mußte denn 
das Verhängnis jeinen Gang nehmen. 

Etatt, wie es auch jegt noch jein Wunſch gewejen war, einen Ver: 
gleich zwwiichen den ftreitenden Barteien zu Etande zu bringen und damit 
den drohenden Bürgerkrieg abzuwenden jah ſich Kailer Friedrich durch 
den eigeniinnigen Trog des Herzogs gezwungen dem Drängen der Füriten, 
welche die fie alle gleihmäßig gefährdende Uebermacht des Welfen dies: 
mal nicht ungebrochen lajjen wollten, nachzugeben und dem ftrengen 
Rechte weiterhin feinen Yauf zu lafjen: ein neuer, — der dritte — Reichs— 
tag wurde dem Herzoge nach Kayna angeſetzt!. 

In der Zwiichenzeit aber erneute ſich mit geiteigerter Heftigfeit der 
Kampf der verfeindeten Fürſten in Sachſen. Von der wiederhergeitellten 
Horneburg aus nahmen die Mannen Ulrichs von Halberitadt ihre Raub: 
züge in das benachbarte herzoglihe Gebiet wieder auf?, während aud 
die übrigen Feinde Heinrichs des Löwen in Ausführung der Verein: 
barungen, welche fie bereits in Magdeburg getroffen hatten®, mit den 
Nuftungen zu einem gemeinfam und von verichiedenen Seiten her zu 
unternehmenden Feldzuge gegen den Welfen beichäftigt waren. Auch in 
der Umgebung des Kaiſers, der jich bisher zu einer Ausiöhnung mit 
Heinrich noch jo bereit gezeigt hatte, ſcheint diefe Partei ihren Einfluß 
möglichit unausgejegt geltend gemacht zu haben: als Friedrich Ende Juli 
1179 in Erfurt * verweilte, finden wir die Hauptgegner Heinrichs des Yöwen 
wieder in feinem Gefolge, Philipp von Köln und Wichmann von Magde— 
burg, Ulrich von Halberitadt und Siegfried von Brandenburg, Markgraf 
Dietrih von Landsberg und Graf Siegfried von Orlamünde, des ver: 
torbenen Ascaniers Hermann Sohn, und Yandgraf Ludwig von Thürin: 
gen mit jeinem Bruder Heinrich Naipe; aud die Biſchöfe von Merſe— 
burg — der ehemals mit Wichmann von Magdeburg zwiichen den ſtrei— 
tenden zu vermitteln verjucht hatte? — Zeig, Meilen, Hildesheim, 
Denabrüd, Münſter und Verden, fowie der Abt Conrad. von Gorvey 
waren erichienen®, jo daß die Biſchöſe Sachſens fait vollzählig anweiend 
waren; auch der Wittelsbacher, Erzbijchof Conrad von Salzburg, fehlte nicht. 

Diejelben Männer und dazu nod) Graf Bernhard von Anhalt waren 
denn auch um den Kaiſer, als diejer Mitte Auguit zu Kayna? — zwiſchen 
Zeig und Altenburg — Hof bielt, wohin Heinrich der Löwe zum dritten: 
male vorgeladen worden war. Auch dieier Neichstag verging ohne daß 
der Herzog erjchienen wäre. Niemand hätte dem Kaiſer einen Vorwurf 
daraus machen können, hätte er das gegen Heinrih den Löwen einge: 


1. Arnold. Lub. I. ce. Bgl. Weiland in den Forſchungen 7, 183 gegen 
Drug, 9. d 2.317. — 2, A. Pegav. 262. — 3, Chron. Kepgow. l.c. — 
4, St. 4288. — 5, Bol. oben ©. 37. 6. ©. die 33. St. 4288. — 7, Sı. 428), 
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leitete NRechtsverfahren gleich jegt zu Kayna durch Fällung des Urtheils 
zum Abſchluß gebradt: ohne alle Frage war er dazu vollfommen bered: 
tigt, denn die vorgeichriebenen Formen des reihsprocefjualiichen Ber: 
fahren waren auf das gewiſſenhafteſte eingehalten worden. Dreimal 
war Herzog Heinrich, feitdem die Fürften, gegen die er als Kläger auf: 
zutreten verjucht hatte, gegen ihn Klage erhoben hatten, zur Verantwor: 
tung vorgeladen worden; dreimal hatte er. die ihm geftellten Termine 
unbeachtet veritreihen lafjen, fein Ausbleiben weder entjchuldigt nod 
einen Stellvertreter, der ftatt feiner antworten konnte, an den Hot ge 
ſandt: damit allein jchon hatte er die Strafe der Reichdacht verwirkt, ja 
der Kaijer konnte nach Reichsrecht gegen ihn wegen jeines hartnädigen 
Ungehoriams jogar gleich mit der Einziehung von Lehen und Eigen vor: 
gehen. Weder das eine noch das andere geſchah zu Kayna: weshalb 
man dem jtrengen Rechte nicht gleich jegt feinen Lauf ließ, jondern von 
dem gewöhnlichen Verfahren abweihend dem Herzog noch eine vierte 
Frift bewilligte, vermögen wir nicht mit Sicherheit anzugeben. Nach den 
einen wären es die Fürſten gewejen, welche von dem Kailer die Gemäb: 
rung einer neuen Friſt und die Anfegung eines vierten Termines für 
Heinrich den Löwen verlangt hätten!. Das könnten dann doch aber nur 
ſolche gewejen fein, welche es mit dem Welfen hielten und die drohende 
Kataftrophe von demjelben abzuwenden fuchten; jo weit wir aber die 
PBarteiftellung der Neihsfürften in diefer Sache fennen, wüßten wir feinen 
zu nennen, dem eine derartige Intervention zu Gunſten Heinrichs des 
Löwen recht zujutrauen geweſen wäre. Von der anderen Seite hören 
wir, daß Herzog Heinrich das ganze gegen ihn eingeleitete Verfahren als 
incorreft angegriffen habe, indem er den Einwand erhob oder durch einen 
der Seinen erheben ließ, er jei Schwabe von Geburt und fönne daher 
auch nur in Schwaben rechtskräftig abgeurtheilt werden? Vielleicht 
wurde bdiejer Einwand eben auf dem Neichstage zu Kayna erhoben’; 
vielleicht gab eben derjelbe, obgleich er ja keineswegs jtichhaltig war, den 
Anlaß zur Anberaumung eines nad dem gewöhnlichen Nechtsverfabren 
ganz unnöthigen vierten Termins der Verhandlung; vielleicht wirkte bei 
diefem jchonenden und zögernden Vorgehen eine gewiſſe Scheu vor dem 
gewaltigen Kampfe, der, wenn Heinrich der Löwe ernitlich Wideritand 
leiftete, im Innern des Neiches zu entbrennen drohte. So wurde denn 
zur Verhandlung der auch jett noch nicht zum Abſchluß gebraten Sad 
ein vierter Tag ausgejchrieben, der im Januar 1180 zu Würzburg Hat: 
finden jollte. 


1. Arnold. Lub. If, 10. Quartam tamen ad hoc curiam rogatu princ- 
pum ei indixit, — 2, Arnold. Lub. l. c. Dux autem iniuste de se iudicatum 
esse affirmabat dicens, se de Suevia oriundum et nullam proscriptione dampnari 
posse non convictum in terra nativitatis suae. Bgl.. Chron. Ursperg. 2% etr. 
Ubi quidam principes et barones fautores ducis — — contra imperatorem bee 
iustenere volebant, ut imperator ducem condemnare non posset vel terrus smät 
abiudicare nisi infra terras ducis placitum statueret. — 3, S. Franklin, Rede 
hofgericht 1, 98, 
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Nah dem Schluß des rejultatlojen Neichstages zu Kayna wandte 
ſich Kaiſer Friedrich nach Süddeutſchland, wo er Mitte September (15.) 
1179 zu Augsburg in Gegenwart des Erzbiſchofs Conrad von Salzburg, der 
Biihöfe von Bamberg, Regensburg, Paſſau, Augsburg und Briren jowie 
der Herzoge Leopold von Defterreih, Berthold von Zäringen und Hermann 
von Kärnthen und des Pfalzgrafen Otto von Wittelsbach einen Lehns— 
ftreit zwiichen dem Erzbiihof von Salzburg und dem Biihof von Gurf 
zu Bunften des erfteren entichied! und (September 16.) dem Bisthum 
Briren Marft:, Zoll: und Münzgerechtigfeit verlieh?. Kaum aber hatte 
Friedrich jo Sachſen den Rücken gewandt, als dort der Kampf der feind: 
lihen Fürſten heftiger al3 je zuvor entbrannte: denn rüdjichtslos eilte 
Herzog Heinrich des Kaiſers Entfernung aus Sachſen zu benugen und die 
ihm gelafjene Freiheit auszubeuten? um die bedeutenditen feiner einheimi- 
hen Gegner mit einer Reihe ſchwerer Schläge zu treffen. 

Zunähft wandte ſich des Herzogs Heer gegen Biſchof Ulrich von 
Halberitadt, ehe noch die mit Rüftungen bejchäftigten Bundesgenofjen 
defielben zu Hülfe herbeieilen konnten. Denn von der wiedererbauten 
Horneburg aus hatten des Biſchofs Leute das herzogliche Gebiet fort: 
während beunruhigt, die herzoglihen Villen in der Gegend ringsum 
niedergebrannt und die Einjafjen verſtümmelt oder gefangen weggeführt*. 
Ende September 1179 rüdten die Herzoglihen die Gegend vermültend 
geradeswegs auf Halberitadt los. Dort war niemand eines Angriffes 
gewärtig geweſen. In feinem PBalafte hatte Bischof Ulrich zwar Be: 
waffnete, aber die geichlofjene und wolbefeitigte Stadt in Vertheidigung3: 
zuftand zu ſetzen, daran hatte niemand gedacht: nur noch jo viel Zeit 
hatte man bei der plöglichen Annäherung der Feinde, daß die Löſchung 
jeglihen Feuer geboten werden konnte um eine Brandlegung möglichit 
zu verhindern. Das Verhängnis abzuwenden gelang aber doch nidht. Es 
war am 23. September, einem Sonntag, um die dritte Stunde, als die 
Herzoglihen ohne Schwertitreich von verſchiedenen Seiten her in die nicht 
vertheidigte Stadt eindrangen; jofort begann das Rauben und Plündern; 
Befangene und Beute in Menge wurden gemadt. Da fam, jei es in Folge 
einer Unvorfichtigkeit, jei es aus böſer Abſicht und frevelhafter Zeritörungs: 
luft, an einer Stelle euer aus: eine Hütte gerieth in Brand; jchnell theil- 
ten jich die Flammen den benadhbarten Gebäuden mit und in furzer Zeit 
ftand die ganze Stadt in Brand. Die S. Stephanus und der Jungfrau 
Maria geweihete Hauptkirche brannte vollitändig nieder; auch die anderen 
Kirhen und Klöjter wurden fämmtlich ein Raub des verderblichen Elementes 
und mit ihnen fanden eine Menge Menjchen, die in ihren Hallen eine 
Zuflucht gefucht Hatten, beiderlei Gejchlechtes, alt und jung, ein jammer: 
volles Ende: fünfhundert follen im ganzen jo umgelommen jein. Die 
Domcanonifer Ethelger, Poppo und Günther’, mehrere Priefter und 





1. St. 4291. — 2, St. 4292. In der Datierung der Urf. St. 4294 ſteckt 
augenjcheinlich ein Fehler, wenn auch Indiet. XII. auf 1179 Hinweift: die Urf. gehört 
wol zu 1178, wohin fie nah) Datum und Jtinerar paßt — 3. Vgl. A. Pegav. 262. 
Imperatore e Saxnnia excedente ... — 4, Arnold. Lub. 11, 14 — 5, Necro!, 
Hildesheim, bei Lribnitz, SS. rer. Brunsvic. 1, 763 (Bgl. Hahn, a. a. D. 17).. 


70 1179. September 23. — October. 


Scholaren theilten diefes Schickſal. Größer noch war die Zahl derer, 
welche als Gefangene in die Hände der Herzoglichen fielen. Unter dieſen 
befand jich Biſchof Ulrich von Halberitadt jelbit: die ringsum müthenden 
Flammen hatten ihm in feinem Balafte den Weg zur Flucht abgeichnitten; 
die jhon halbverbrannten Neliquien des heiligen Stephan in den Händen 
wurde Ulrich mit jeinem Verwandten, dem Dompropit Nomanus, umd 
vielen anderen Geitlichen gefangen genommen und mit Striden gefeifelt 
von dem abziehenden Heere mit fortgeführt !, 

Als einen rauchenden Trümmerhaufen, unter dem mande ein qual: 
volles Ende gefunden haben mochten, ließ das herzogliche Heer das noch 
vor kurzem jo blühende Halberitadt zurüd, als es mit reicher Beute be: 
laden und die zahlreihen Gefangenen ohne Rüdiiht auf ihre Würde 
gefeifelt mit ficy führend den Nüdzug nad) Braunichweig antrat. Ueber 
eigenes Erwarten jchwer hatte Herzog Heinrich der Yöwe jeinen nächſten 
Gegner getroffen, und mol mochte er fich diejes glänzenden Triumphes 
freuen, wenn er auch Biſchof Ulrich, als der ehrwiirdige Greis, von Qualm 
und Hige entitellt und durch die Anjtrengungen des Mariches ermudet, 
vor ihn geführt wurde, ehrfurdtsvoll und mit lauten Klagen über dieie 
traurige Wendung des Kampfes empfing und die Herzogin Mathilde den 
edlen Gefangenen mit Gewändern und allem ſonſt zu jeiner Erquidung 
und Pflege nöthigen reichlich verſehen ließ. Heinrich befahl Ulrih nad 
Artlenburg zu bringen und dort ehrenvoll, wie es jeinem Range gebübrte, 
zu halten; Ulrichs Berwandter und Leidensgefährte, der Dompropit Ro: 
manus, wurde nach dem feiten Segeberg abgeführt”. Aber auch noch 
nach einer anderen Seite hin wurde der gewonnene Eieg durch Heinrich 
den Löwen jchnell ausgenugt: den Verwüſtungen, mit welchen des ae 
fangenen Bijchofs Leute von der Horneburg aus die herzoglichen Be: 
figungen num doppelt Schwer heimfuchten, ein Ende zu machen wurde jegt 
auch dorthin ein Heer geichidt, welchem e3 gelang die Burg zu nehmen 
und niederzubrennen®, 

Aber auch Heinrich des Löwen Gegner wurden durch dieje legten 
Ereignifje zur Eile gemahnt und zu ernitlicheren Anitrengungen gegen 
die mwelfiiche Uebermacht getrieben. Namentlich Hatte jeyt Erzbiihor 
Philipp von Cöln feine Zeit zu verlieren, wern er dem zu Kaſſel ae: 
Schlojjenen Vertrage gemäß als Beichüger der Halberitädter Kirche weitere 
Gewaltthaten gegen diejelbe hindern wollte. Der erite aber, der im Felde 
erichien, war Erzbischof Wichmann von Magdeburg: ehemals zum Frieden 
geneigt und mehrfach nicht ohne Erfolg bemüht zwischen den jtreitenden 
zu vermitteln, hatte auch er jest feine andere Wahl mehr und mußte mit 
allen Mitteln ferneren Uebergriffen des Herzogs entgegentreten, zumal da 
er jelbit von dem Herzog geihädigt worden war. Nachdem nämlich un: 
längit der Pfalzgraf Albrecht von Sommerſchenburg geitorben war und 


1. Val. den Beriht Wihmanns von Magdeburg an das Mainzer 
Domcapitel bei Jaffe, Monumen:a Maguntina (Bibl. rer. germ 3) 410 11 fo wie 
A. Palıd 95. Pegav. 262; Chron. Halberstadense 6l. A. Magdeburg. 194. Strder- 
burg. 213; 8. Petri Erphesfurd. 24: Chron. Montis Sereni Il. e.; Arnpld. I.nb. Il, 
14, — 2, Arnold. Lub. Il, 15, — 3, Arnold. Lub. I. e. A, Stederburg. 213, 
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jein Erbgut, während die jächliiche Pral; an Landaraf Ludwig von Thü— 
ringen fiel, jeiner Schweiter, der Aebtiijin Adelheid von Quedlinburg 
binterlafien, dieje aber dafjelbe an ihren Oheim, den magdeburger Erz: 
biihof verkauft hatte, hatte der Herzog auch auf diejes als erledigtes 
gehen Anipruch erhoben und jo den ihm bisher weniger feindlichen 
Kirhenfüriten zum Bunde mit feinen Gegnern gedrängt!. Erit acht Tage 
waren jeit der Zeritörung Halberitadts vergangen, da erichien Wichmann 
mit jeinen Heiligen vor dem feiten Haldensleben?, welches die Sicherheit 
feines Gebietes jo hart gefährdete. Bald ſchloſſen ſich ihm die übrigen 
Füriten an: unter grauenhafter Verwüftung des Landes, bei der jeine 
wilden Rotten jelbit Kirchen und stlöjter nicht Schonten, zog Erzbiichof 
Philipp von Cöln mit einem ftattlihen Heere von nicht weniger als 
4000 Dann heran, unter dem fich nicht weniger als zwei Herzoge und 
acht Grafen befanden? Bejonders gefürchtet und verhaßt aber machten 
fih die tolofaniihen Landsknechte (Brabanzonen), welche der Erzbiichof 
fih von dem Grafen Raimund von St. Gilles hatte jenden lafjen, durch 
die entieglichen Schandthaten, welche fie jelbit gegen Nonnen und Prieſter 
verübten*. Auch Yandgraf Ludwig von Thüringen jagte jeine Hülfe zu; 
die Ascanier werden diejer eriten größeren gemeinjamen Unternehmung 
gegen den ihrem Geſchlechte jeit lange jo verfeindeten Herzog wol auch 
nit fern geblieben jein?®. Die Fürften des öjtlichen Sachſens waren 
wol vollzählig vor dem feiten Haldensleben vereinigt, um unter ausdrück— 
licher Zuftimmung des Kailers® dieſen Platz, den feiteiten, den Heinrich 
der Löwe in jener Gegend hatte, zu bewältigen. 

Haldensleben lag inmitten der jumpfigen Obreniederung, welche zu 
Belagerungsarbeiten wenig geeignet war, da man bei jedem Schritt in 
den rajenbededten Sumpfboden einianf, und war außerdem durch Wall 
und Graben und eine dreifache Mauer befeitigt ‘, Die Vertheidigung des 
wichtigen Plages, der Hauptitüge für jeine ganze Stellung in Oſtſachſen, 
hatte der Herzog wieder dem getreuen Grafen Bernhard von der Kippe 
anvertraut. Derjelbe rechtfertigte die auf ihn geſetzten Hoffnungen und 
vertheidigte jich gegen die andrängende Uebermacht der Belagerer mit 
ebenjo viel Muth wie Erfolg. Obgleich das DES EHOB ER: nur wenig 
friegsgeübte Ritter zählte, jondern zum größten Theil aus undisciplinier: 
ten Schaaren bejtand®, die mit Vorliebe den Sengen und Nauben in der 
reihen Gegend nachgingen, jo machten die Angreifer doch allmählich einige 
Kortichritte: unter großer Mühe und mit bedeutenden Kojten richteten jie 
in dem jumpfigen Terrain mächtige Belagerungsmaichinen her, welche 
gegen die Diauern der Stadt vorgeichoben diejelben an einzelnen Stellen 
bald niederzulegen droheten. Da ließ Graf Bernhard von der Lippe den 
Torf: und Moorboden, welcher die Stadt rings umgab, heimlich anzünden: 


1. Magdeburger —— (Chroniken d. ar Städte 7, 117). — 2, 
A. Pegar. 2635. — 3. ibid. — 4 Arıold. Lub. JL, Il. A. Sted« rburg 214. S. 
Petri Erphesfurd, 24. Pegav. ]. ce. — 5 Aud die Urkunden jprechen dafür: fiehe 
Hahn 18, N. 6. — 6, A. Palid. 95 jegen ausbrüdlich hinzu unnuente imperstore, — 
7, Chron, Montis Soreni 44, gedenft dieſer Belagerung bei dem Bericht über bie 
zweite im Jahr 1181. — 8, A. S. Petri Erphesturd. 24. 
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unterirdifd, von dem Raſen verborgen, fchlih die Flamme meiter und 
unterböhlte allmählich namentlich die Stellen, auf denen die Belagerung? 
maschinen der Angreifenden ftanden, jo daß dieje jchliehlich eines Tages 
plöglic zufammenjtürzten und in der Tiefe verſchwanden, auch von den 
Pferden u. j. w. viele in ben qualmenden Höhlungen ihren Untergang 
fanden!. Troß diejes ebenio unerwarteten wie ſchweren Verluftes jegten 
die Fürften unter Yeitung Wichmanns von Magdeburg den Kampf fort; 
doch gelang ihnen nichts mehr und die Belagerung machte Feine Fort: 
ſchritte. Zwar kam jegt — nad vier Wochen — Landgraf Ludwig von 
Thüringen mit 400 Mann den Angreifern zu Hülfe?; aber auch er ver: 
mochte feine günstigere Wendung des Kampfes hervorzubringen. Das 
anhaltende weiche Wetter machte die die Stadt umgebenden Sümpfe 
undurchdringlich; nachher brach plötzlich jehr ftrenge Kälte herein und 
machte in anderer Weile die Delagerungsarbeiten jehr mübjelig?. 

Endlich that die Uneinigfeit der Belagerer ein übriges um das tapfer 
vertheidigte Haldensleben zu befreien. Einmal mochten die wilden Aus: 
jchreitungen und Gewaltthaten der undisciplinierten Notien des cölner 
Erzbifhofs bei den übrigen Fürften Anftoß erregen — denn diejelben 
ichonten nicht Feind noch Freund, plünderten die Gegend ringsum aus, 
brannten die Dörfer nieder und zeritörten das Klofter Hillerslebent —, 
vornehmlich aber fühlten ich die ſächſiſchen Fürften verlegt durch das 
hochfahrende Weſen des übermüthigen Philipp von Cöln: meil er die 
bedeutendite Streitmaht vor Haldensleben geführt hatte, erhob dieſer 
geradezu Anjpruch auf den Oberbefehl und wollte alle die anderen Für— 
jten fi untergeordnet jehen. Auch jcheint es, daß man fich in voreiliger 
Giegesgemwißheit, noch ehe Haldensleben gefallen war, über das Schidial 
geitritten habe, das den feiten Platz, wenn er erit bezwungen jein mürde, 
treffen follte: während Wichmann von Magdeburg die bezwungene Veſte 
dem Neiche überantwortet willen wollte, verlangten die oſtſächſiſchen 
Fürften, die von dort aus jo viel beläftiat. worden waren, die Zeritörung 
defielben?. Diefer unzeitige Hader der Fürlten blieb Herzog Heinrich dem 
Löwen nicht verborgen: geichidt wußte er Mittel und Wege zu finden die 
Uneinigfeit zu nähren®, fo dab ſchließlich unter den vor Haldensleben 
liegenden Fürften ein ernitlicher Streit offen zum Ausbruch fam. Wich— 
mann von Magdeburg und Ludwig von Thüringen ftritten mit Philipp 
von Cöln um den Dberbefehl; des Iegteren vr hatte den Mark: 
grafen Dtto von Meiſſen jo schwer verlegt, daß er zornig mit den Seinen 
von dannen zog und den Wunjch äußerte, e8 möchten doch die Belagerten 
dem übermüthigen Gölner eine recht empfindliche Niederlage beibringen’. 

1. Chron, Montis Sereni 44, — 2, A. Pegav. 263. — 3, Arnold. Lab. 
II, 11: hyemis mollities bezieht fih auf 1181, nicht wie Hahn a. a. D. meint, auf 
1179. Bol. A. S. Petri Erphesfurd. 24: brumali rigore praepediente — 
4. A. Pegav. 263. — 5, Repgow. Chronik ed. Massmann 428. — 6. A. Pegar. 
264 jagen bei Gelegenheit der Belagerung von Haldensleben im Jahr 1181: H.dax 
agebat, ut in priore eiusdem castri fecerat obsıdione, ut diversa sen- 
tentia inter «08 versaretur. Vgl. Arnold. Lub, |. ce. — 7. Chron. Montis Sereni 
44. Die Ascanier Otto und Siegfried, die der Belagerung doch wahrſcheinlich bei: 
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burg: vgl. Hahn a. a. D. 18, N. 6. 
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Dazu fam e3 nun allerdings nicht: denn fchon vier Tage nad) des Mark: 
grafen Abzug räumte auch Philipp von Heinsberg feine bisherige Stellung ! 
und trat unter erneuerter grauenhafter Verwüſtung des ganzen Landes? 
den Rückmarſch nah der Weſer und dem Rhein an. Seinem Beiipiele 
folgte Landgraf Ludwig von Thüringen. So war Anfang November 
das eine Zeit lang jo hart bedrängte Haldensleben gerettet: denn Wich— 
mann von Magdeburg war nicht jtarf genug die Belagerung des feiten 
Platzes allein fortzufegen, zumal da fein Gebiet von einem neuen Wenden 
einfall heimgefuht wurde und auch Herzog Heinrich der Löwe ſich erhob 
um an feinen Widerjachern für die Bedrängung Haldenslebens Nahe zu 
nehmen. 

Aus feinen feiten Burgen, in denen er fich bisher zurüdgezogen 
gehalten hatte, brady jet Heinrich der Löwe hervor und drang den ab: 
ziehenden Feinden auf dem Fuße folgend in das Gebiet derſelben ein. 
Zuerft wandte er ſich gegen Erzbiihot Wichmann von Magdeburg: am 
6. November murde von ihm die erzbiichöflihe Burg zu Galbe an ber 
Saale niedergebrannt’; unter Naub und Verwüſtung drang er bis in die 
Rähe Magdeburgs jelbit, bis Froje an der Elbe vor“. Nach der andern 
Seite hin traf er mit gleicher Schwere die Landſchaften an der Bode?. 
Aber damit begnügte ſich der Herzog noch nicht: wie er einjt die Luitizen 
gegen den Marfgrafen von Landsberg aufgereizt hatte, jo machten jetzt 
auf fein Betreiben. die Wenden einen Einfall in die öftlichen Grenzgebiete 
des magdeburger Erzitiftes, bei welchem jie die jenjeits der Elbe gelegenen 
Landitriche auf das ärgite verwülteten, am 6. November, demjelben Tage, 
wo der Herzog Calbe in Ajche legte, Jüterbogk verbrannten, das 1170 
gegründete Kloſter Zinna zerjtörten und außer reicher Beute eine Menge 
Gejangener mit fich fortichleppten®. 

Nah allen Eeiten hin aber begannen jich jchon jet die verderb— 
lihen Folgen de3 im Innern des Neiches entbreunenden Bürgerfrieges 
in der empfindlichiten Weife bemerkbar zu madhen. Den Slawen im 
Diten war e3 nicht entgangen, weshalb der gefürchtete Sachſenherzog fich 
diesmal bei der Belagerung Demmins nur mit einem jcheinbaren Erfolge 
begnügt und den Kampf abgebrochen hatte ohne jein Ziel erreicht zu haben. 
Nur die Furcht vor der font jeder Zeit Schlagfertigen ſächſiſchen Macht 
hatte die erit neuerdings unterworfenen Slawen im Gehorfam und bei 
dem Chriftenthume erhalten; jegt, wo fie Heinrich den Löwen von alleıı 
Seiten bedrängt jahen, wo jie hören mußten, daß er jelbit einige von 
ihren Stämmen zu Bundesgenofjen gewonnen und zu Einfällen in das 
Landsbergiihe und Magdeburgiibe Gebiet aufgefordert hatte, da glaub: 
ten jie die Zeit gefommen um für die Niederlagen und Demüthigungen 
ber letzten Jahrzehnte endlich die fo lange erjehnte Vergeltung zu üben. 
Eine gewaltige, blutige heidniſch-ſlawiſche Reaction erhob ſich zwiſchen 


1 Ibid. — 2, Vergleiche die S. TI N. 4 angeführten Stellen und ar 
onif a. a. D. — 3, A. Magdeburg 194. — 4, Chron. Montis Sereni 41. - 
. A. Pegav. 262. — 6, Chrop. Montis S reni l. e. Repgow. Chronik I. e. Bat. 
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Elbe und Oder. Am Gebiete de3 Schweriner Bisthums griffen die Obo— 
triten zu den Waffen: in denfelben Tagen, in welchen Heinrich der Löwe 
die Landſchaften des magdeburger Erzbisthums mit Feuer und Schwert 
verwüſtete, richteten fie ein furchtbares Blutbad unter den friedlich in ibrer 
Mitte lebenden Prieitern an; an einem Tage November 10.) murden 
allein deren achtundjiebenzig von ihnen bingemordet. Dem furchtbaren 
Beiſpiel, das die Obotriten ihnen gegeben hatten, folgten die Circipanen. 
Bergeblich juchte Niclot, Pribislams Nachfolger, dem Herzog getreu, ein 
Freund des Chriſtenthums und der deutihen Gultur, dem Aufitande Ein: 
halt zu thun: von den Aufrührern unter jchweren Verluſten bejiegt ſah 
er fich jelbit zur Flucht genöthigt; ohne weiter ernitlihen Widerftand zu 
finden breiteten jih nun die Empörer über das ganze Land aus: was 
fih von den chrütlihen Einwohnern nicht durch eilige Flucht rettete, 
wurde niedergemeßgelt, die Klöjler wurden zeritört — jo namentlich Do: 
beran —, die Kirchen verwüjtet und ausgeraubt, die Mönche und Geiſt— 
lihen qualvollen Martern überliefert !. 

Kaum war die Macht Heinrichs des Löwen ernftlich erfchüttert und 
mit gänzlicher Brechung bedroht, jo drohte auch alles, was der gemaltige 
Borkämpfer des Deutihthums und des Chriſtenthums geichaffen hatte, 
fofort zufammenzujinfen. Das war eine Erjcheinung, die auch den er: 
bittertiten Gegnern des Welfen hätte die Augen öffnen fönnen: man bätte 
jet begreifen können, wie richtig Kaiſer Friedrich handelte, als er ih 
der begehrten Zerihlagung der Macht Heinrichs des Löwen anfangs 
widerjegte. 


VIII. 


Erſt mit dem Beginn des Winters 1179 auf 1180 trat in Sachſen, 
das in allen feinen Theilen von jo jchweren Kriegsitürmen erichüttert 
worden war, eine allgemeine Waffenruhe ein. Zwar hatte das ah 
1179 nad feiner Seite hin eine Enticheidung gebradt: der Anjturm der 
ſächſiſchen Füriten und ihrer Verbündeten gegen Heinrichs des Löwen 
Macht war wie früher ohne Erfolg geblieben ; dennoch aber lagen die 
Dinge für den gewaltigen Herzog jet weit ungünjtiger als zuvor. Der 
legte Berjuch eines gütlihen Vergleihes mit dem Kaiſer, der in richtiger 
Erkenntnis der Gefahren, weldhe der Sturz der welfiihen Macht und bie 
damit verbundenen gewaltigen Erjchütterungen für den Norden und Dften 
des Neiches herbeiführen mußten, fich gegen das Andringen der erbitter: 
ten Weljenfeinde noch immer geiträubt hatte, war misglüdt ; der trogige 
Ungehorfam, in welchem der Herzog der Autorität des Kaiſers und des 
Reiches Hohn ſprechend verharrte und durd den er eigentlich feine Los: 
reißung von dem Neichsverbande bethätigte, genügte, ganz abgejehen 
von allem, was voraufgegangen war, allein jchon um auch die ertrem: 
ften Forderungen feiner Feinde als völlig berechtigt ericheinen zu laſſen, 
und nun waren obenein noch jolche Thaten verübt worden mie die Zer— 


1. Bat. Liſch, Jahrbücher für meklenburgiſche Gefchichte. 2. Jahrgang, 18 fi- 
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ftörung Halberftadt3 und bie verwültenden Naubzüge in das Gebiet des 
Magdeburger Erzbiichofs, hatten auf Heinrichs des Löwen Betreiben die 
Slawen, gegendie er jahrzehntelang der treue Grenzhüter des Reiches gewe— 
jen war, vonverichiedenen Seiten her die Marken Deutichlands überfallen und 
die neugegründete chrüitlibhe Kirche und die mit ihr verbundene deutjche 
Eultur mit dem Untergange bedroht. Nachdem jolhe Thaten geſchehen 
waren, fonnte an die Beendigung diejes Kampfes durch einen gütlichen 
Vergleich nicht mehr gedacht werden. So diente denn auch die Waffen: 
ruhe des Winters beiden Theilen zunächit nur dazu für die bevoritehende 
Wiederaufnahme des Kampies neue Kräfte zu jammeln. 

Um Weihnachten 1179 bielt Herzog Heinrich der Löwe in Yüneburg 
einen glänzenden Hoftag!. Dorthin ließ er aus Artlenburg auch feinen 
edlen Gefangenen, den Biſchof Ulrich von Halberftadt, bringen. Durch 
jein hohes Alter und die Schwere des Unglüds, das über ihn hereinge: 
brochen war, tief gebeugt und aller Mittel, die ihm zur Wiedergewinnung 
jeiner Freiheit hätten verhelfen können, beraubt, wußte Biihof Ulrich 
in jeiner Bedrängnis feinen andern Ausweg mehr als den unbedingter 
Unterwerfung unter feines Beliegers Willen. So fam denn zu Lüneburg 
zwijchen beiden ein für den Herzog außerordentlich günjtiger Vertrag zu 
Stande. Ulrich mußte nicht blos den gegen Heinrich gejchleuderten Kir: 
henbann zurüdnehmen, jondern demjelben auch die halberitädter Lehen, 
die er ihm früher entzogen batte, von neuem auflegen und fich eidlich 
verpflichten ihn auch in Zukunft in dem Beſitze derjelben zu belajjen. 
Danach erit wurde Ulrich mit jeinem Leidensgefährten Romanus in reis 
beit geſetzt und entlajjen?. freilich blieb der jo gemachte Gewinn nicht 
lange in des Herzogs Händen: denn ſowol von dem Bapite wie von 
dem Kailer wurde der Vertrag, welcher Ulrich in der Gefangenschaft ab: 
genöthigt worden war, ſowie der darauf geleiitete Eid für ungültig erklärt 
und caſſiert?. Der greife Biſchof Ulrich aber, durch die legten Ereigniije 
vollends gebrochen, nahm an dem ferneren Kampfe gegen ſeinen alten 
Widerſacher nicht mehr Theil: der Kriegsgefangenſchaft entlaſſen zog er 
ſich in das Kloſter Huysburg bei Halberſtadt zurück, wo er wenige Mo— 
nate ſpäter, am 30. Juli 1180, ſein Leben beſchloß“. 

Kaiſer Friedrich verweilte inzwiſchen, dem ſächſiſchen Kriegsichau: 
plate fern, nodh in Eüddeutichland. Um Weihnachten 1179 hielt er zu 
Ulm einen von den Fürſten nur jpärlich bejuchten Neichttag’. Von dort 
begab er jih nah Wirzburg, wohin für Mitte Januar 1180° Heinrid) 
den Löwen abweichend von dem gewöhnlihen Nechtsverfuhren und wol 


1. Arnold. Lub. II, 15. — 2, Arnold. Lub. I. c. A. Pegav. 263, Chron. 
Montis Sereni 41—12. — 3, A. Pegarv. I. ec, Chra«n. Montis Sereni I. c. — 
4. Chron, Halberstad, 81. — 5. S. den Beridt A. Ottenburani min. Ms 17, 
315—16. Bal. Hahn, a. aD 29 N. 3. — ti, F. erſcheint in Würzdurg urfund: 
lih vom 16. Januar bis 31. Januar 1180: ſ. St. 4296 —9Y, womit auch die Angaben 
ftimmen der A. Pegav. 203: post epiphaniam (6. Januar); A. S. Petri Erphes- 
furd. 24: eirca epiphaniam; Chron. Montis Seren 42: in octava epiphanie 
(Januar 13). Die A. Stadens. 349 jegen den Reichstag irrig auf Weihnadten, 
ebenfo Bhilippjon 450. 
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al3 eine VBergünftigung, die der Herzog inzwiſchen mit Undanf gelohnt 
hatte, ein vierter Neichstag zur Verantwortung ausgeichrieben worden 
war. Dept mußte die fo lange hinausgejchobene Enticheidung fallen. 
Denn daß Heinrich der Löwe noch jegt einlenken, der Norladung, die er 
dreimal misachtet hatte, Folge leiten und damit das drohende Ungehor- 
jamsverfahren noch im legten Augenblide abwenden würde, war nad 
alle dem, was geichehen, und namentlich nad den Eriegeriichen Ereig: 
niſſen des Feldzuges von 1179 durchaus nicht mehr zu erwarten. Hein: 
rich der Löwe blieb natürlich auch diesmal aus: dem Rechte mußte nun: 
mehr fein Zauf gelafjen werden. So legte denn Kaiſer Friedrich zu 
Würzburg den zahlreich um ihn verjammelten Fürjten Schwabeng, ran: 
fen3 und Sadiens, unter denen auch des Herzogs von Sadien und 
Bayern Oheim, Herzog WelfV I., und der Erzbiichof von Trier fich befanden !, 
als den Beiligern des Neichsgerichtes die Frage vor, was von Rechts 
wegen denjenigen treffen müſſe, welcher, dreimal geiegmäßig vorgeladen, 
fih dem Eaijerlichen Gerichte nicht geftellt habe und die kaiſerliche Majeftät 
misachtend vor derjelben zur Berantwortung nicht erjchienen jei. Der 
Sprud der Fürften ging dahin, daß ein aljo ungehorfamer von Rechts: 
wegen aller jeiner Ehren zu entiegen jei, jo bad er mit der Reichsacht 
belegt, jeines Herzogthums ſowol als auch aller feiner Lehen beraubt und 
ein anderer an feine Stelle erhoben werde ?. 

Das Urtheil über Heinrich den Löwen war gefällt: die Neihsadt 
traf ihn, weil er fich hartnädig geweigert hatte, der Eaiferlichen Bor 
ladung Folge zu leiten und jich vor Friedrich als feinem rechtmäßigen 
Richter zu ftellen. Nicht auf Grund der ſchweren Anktlagen, melde die 
5 gegen ihn erhoben hatten, nicht wegen des von ihm veranlaßten 
Sinfalles des Luitizen in des Markgrafen Dietrich von Landsberg Gebiet, 
nicht wegen ber vielfachen Vergewaltigung der Biſchöfe und Geiſtlichen, 
auch nicht wegen der Zerſtörung —— und der Gefangennahme 
Biſchof Ulrichs traf Heinrich den Löwen die Reichsacht mit allen ihren 
Gonjequenzen; vor allen Dingen aber verdient das eine hervorgehoben 
zu werden, daß bei diefem ganzen Verfahren, der Anjegung der Rechts: 
tage ſowol wie bei dem jchließlich gefällten Urtheile, noch nicht mit einem 
einzigen Worte des Vergehens gedacht wird, defjen ſich Heinrich der Löwe dem 
Kaijer gegenüber jchuldig gemacht hatte, indem er jeine Lehnspflicht ver: 
legend im Frühjahr 1176 die gebotene Hülfe gegen Die lombardijchen 
Städte verweigerte und jomit die Niederlage von Legnano herbeiführen 
half. So groß die Schuld war, welche der Herzog dadurch auf ſich 


l, A. Öttenburani min. I. c. — 2. Arnold, Lub. II, 10: Imperator 
itaque procedens in concionem sententiam adversus eum proposuit, querens, 
quid iustitia super hoc decernat, quod tertio legitime vocatus iudicium declina- 
verit et per contemptum ad audientiam suam venire noluerit. Cui ex sententis 
prineipum responsum est, quod dictante iustitia omni sit honore destituendus, 
ita ut proscriptione publica dijudieatus et ducatu et omnibus brnefiriis earent 
et olter in locum eius consurgat. Vergl. damit in der Gelnhaufener Urkunde 
(f. unten) die Wendungen: pro multipliei contemptu nobis exhibito und quia eita- 
tione vocatus mie .tati nostrae praesentare contempseri', 
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geladen hatte, jo hat doch — trügt nicht alles — Kaijer Friedrich nie: 
mals, auc zur Zeit diefes Würzburger Neichstages nicht daran gedacht, 
Heinrich den Löwen wegen Felonie lehnsrechtlich zu verfolgen!. Ebenſo 
batte jich der Kaiſer der vor ihn gebrachten lauten Klagen der Fürften 
über die Gemaltthätigfeiten des Welfen zu Anfang nur mit jehr gerin: 
gem Eifer, ja eigentlich mit einer faum zu verfennenden Lauheit ange: 
nommen, bei welcher deutlich die Abficht durchdrang die Klagenden zu be: 
Ihwichtigen und einen für den Herzog möglichſt günftigen Frieden herzu— 
ſtellen. Noch auf der legten perjönlichen Zuſammenkunft,« die er mit 
Heinrich zur Zeit des Magdeburger Neichätages in der Gegend von Hal: 
densleben gehabt h.tte, hatte er ſeinerſeits Vorjchläge gemacht, deren An: 
nahme von Seiten des Welfen die Erreichung diejes Zieles gefichert 
hätte?. Nicht Friedrich, nur Heinrich den Löwen traf die Schuld an 
dem Verhängnis, das jet über die welfiihe Macht und weiterhin dann 
auch über Deutichland hereinbrad. So jchweres jchon geſchehen war, 
jo jehr er ein Necht hatte nach der Strenge des Gejeges gegen den Herzog 
vorzugehen, Friedrich hat bis zum legten Augenblid die Möglichkeit der 
Beriöhnung offen halten wollen und die Hand zum Frieden geboten: von 
Seiten Heinrichs des Löwen hatte er nur eine bemüthigende, eine fränkende 
Abweiſung nach der anderen erfahren. Hatte Heinrich der Löwe, verlodt 
durch die eigenartige und wol zu jo ehrgeizigem Streben aufreizende Ent: 
widelung jeiner Macht, zur Zeit jener Krijis, die der Schlacht von 
Legnano vorausging, durch die Verweigerung der Hülfe, die zu leiften 
er ohne Frage rechtlich verbunden war, erklärt, daß jeine Intereſſen nicht 
mehr die des Reiches jeien, ja fich nicht mehr mit denjelben vertrügen und 
damit zuerft jeine ganze Stellung als Reichsfürft als einerein äußerliche und 
iheinbare, thatſächlich ganz wirkungsloſe bezeichnet, jo hatte er jegt, indem 
er hartnädig dem Eaijerlihen Gerichte ſich zu ftellen verweigerte, auf 
dem damals angedeuteten Wege bereit einen guten Schritt vorwärts 
gethan und dur die That bewiejen, daß er jelbjtändig und nicht mehr 
ei des Neichsverbandes, nicht mehr Lehnsmann des Kaijers jein 
wollte. 

Einem jolchen Auftreten gegenüber, angeſichts ſolcher Beitrebungen, 
welche ſich nicht mehr gegen Heinrich des Löwen fürjtliche Standesge: 
nofjen und deren Rechte wandten, jondern den bisherigen Beitand des 
Reiches, die Ehre und die Eriitenz des Königthums ſelbſt angriffen, war 
auch für Kaiſer Friedrih von Schonung und Vermittelung nicht mehr die 
Rede, jondern galt es nun mit aller Kraft dem offenen Hocverrathe 
entgegenzutreten und denjelben im Keime zu eritiden. Das war nicht 
blos das Recht, das war in diefem Falle aud) die Pflicht des Kaijers. Wenn 
fih daher allerdings nicht leugnen läßt, daß die Beijiger des Reichsgerichtes, 
welches gegen Heinrich den Löwen die Reichsacht und den Verluſt des Her: 
zogthums jomwie aller Lehen als Urtheil fällte, die jeit langen Jahren von 
der Uebermacht defjelben in jeder Weile gefränkten und gedemüthigten 
Fürſten, aljo des Welfen erbittertfte Feinde waren, fo wird man doch auf 
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der anderen Seite nicht behaupten können, daß der gefällte Sprud nad 
der Lage der Dinge und nah den Beitimmungen des Neichärechtes ein 
ungerechter und blos der Ausflug gehäjliger Parteileidenſchaft gemweien 
jei!. Nach allem, was geſchehen, ein anderes Urtheil abgeben als zu 
Würzburg gefällt wurde, — das hätte das Recht zu Gunjten der Welien 
in der willfürlichiten Weije verlegen geheißen. 

Daß das ganze Verfahren gegen Heinrich den Löwen, wie es jekt 
in der Achtserklärung jeinen Abſchluß fand, völlig außer Beziehung ftand 
zu der Anklage, weldye die Küriten gegen den Herzog erboben hatten, gebt 
auch daraus hervor, dab der Etreit Heinrichs mit jeinen alten Wider— 
jachern angefichtS der gegen ihn von Eeiten des Neiches ergriffenen Vich- 
regeln vorläufig vertagt umd durch einen Waffenftillitand beigelegt wurde. 
Nach einem zwiſchen Heinrich und den ſächſiſchen Fürften getroffenen 
Abfommen jollten die Waffen bis acht Tage nad) Oſtern, bis zum 27. 
April, ruhen? Es mochte das wol mit deshalb geſchehen, um dem Geäd;: 
teten die jehswöchentliche Friſt ungeltört zu laſſen, während deren es ihm 
frei ſtand fich von der über ihn verhängten Acht zu löſen. Thatſächlich 
aber lief diejer Waffenftillitand doch auf nichts anderes hinaus, als da 
man Heinrih dem Löwen volledrei Monate Zeit ließ fich zu dem bevoritehen: 
den Kampfe gegen Kaijer und Neich zu rüften. Denn weiter als jemals 
war des Herzogs trogiger Sinn gerade damals von Nacygiebigkeit und 
Unterwerfung entfernt: Befeftigung feiner Städte, Verftärfung feiner 
Burgen, — dafür allein hatte der Herzog jetzt noch Sinn’. 

Noch ruheten der getroffenen Bereinbarung gemäß in Sachſen die 
Waffen, da ſchickte man ſich von Seiten des Neiches ſchon an den Streich 
zu führen, welcher die durch richterlihen Spruch ſchon zum Untergang 
verurtheilte Macht des Herzogs num auch wirklich vernichten und zerſchlagen 
jollte und den Heinrich der Löwe nur durch rechtzeitige Yöjung aus der 
auf ihm lajtenden Acht hätte, wenn auch nicht mehr abwenden, jo doch 
einigermaßen mildern Fönnen. Am April 1180 verfammelten ich die 
Neichsfüriten in großer Zahl um den Kaijer in der prachtvollen Reichs— 
pfalz zu Gelnhaujen. Daß die Gegner des Welfen, die jegt endlich den 
jo lange begehrten und ihnen jchließlich doch nur durch des Herzogs un: 
beugiamen Starrſinn gejicherten Triumph zu feiern famen, in Gelnhauien, 
wo auch päpitliche Yegaten erichienen, faſt vollzählig gegenwärtig waren, 
konnte nicht verwundern: die Erzbiſchöfe Philipp von Göln, Widmann 
von Magdeburg und Conrad von Salzburg, Biſchof Siegfried von Bran- 
denburg, der von dem Papite anerkannte Erwählte von Bremen, dam 
Landgraf Ludwig von Thüringen, die Ascanier Markgraf Otto von Bran 
denburg, die Grafen Dietrich und Bernhard von Anhalt, ſowie Dietrid 
von Werben, dann ferner die Markgrafen Dietrich von der Yaufig und 
Dedo von Groitzſch waren zugegen, außer ihnen aber noch eine Menge der 
großen Eoalition gegen Heinrich den Löwen nicht unmittelbar angeböriger 
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Fürften, wie der Erzbiihof von Trier, die Biichöfe von Lüttih, Worms, 
nie Verden, Regensburg, Bamberg und Metz und die Aebte von 
Fulda und Hersfeld, von weltlichen die Herzoge Friedrich von Schwaben, 
des Kaiſers Sohn, Gotfried von Löwen, Heinrich von Limburg und 
Berthold von Andechs, Markgraf Berthold von Iſtrien und die Grafen 
Emicho von Yeiningen, Engelbert von Berg und Siegfried von Orla- 
münde und viele andere !. 

Zu Gelnhaujen galt ed, nachdem der Herzog die legte ihm von 
Rechtäwegen gegönnte Friſt ungenugt hatte verftreichen laſſen, die ſchon 
früher ausgeiprochenen Wirkungen der zu Würzburg verfündeten Reichs— 
acht thatiächlich eintreten zu laffen. Vom 13. April 1180 datiert die Ur: 
funde, welche die Jertrümmerung der ebenjo bewunderten wie gefürchteten 
welfiſchen Uebermacht vollendete und der Welt befannt madıte. „Hein: 
rich, ehemals Herzog von Bayern und Weſtfalen - von der berzoglichen 
Stellung, welde Heinrih der Löwe genen das Herkommen und unter 
ihwerer Verlegung der Rechte der Fürſten in Oftiachien im Yaufe der 
Sabre fih erworben hatte, wird alſo, weil fie nicht zu Necht beftand und 
gleihjam als nicht vorhanden angeiehen wurde, gar feine Notiz genom: 
men, vielleicht um nicht durch die Erwähnung ein Präjudiz zu jchaffen, 
das der funftige Herzog zu jeinen Guniten geltend zu machen verjuchen 
fönnte ? — Heinrich, ehemals Herzog von Bayern und Weitfalen, habe 
die Freiheit der Kirchen und der Edeln des Neiches durch ſchwere Be- 
drüdungen verlegt und die Bejigungen derjelben widerrechtlich gemindert, 
babe dann, auf die Klage der Fürſten und vieler Edlen vor des Kaiſers 
Nichterituhl geladen, diejer Borladung Folge zu leiften jich geweigert und 
fei Daher nad) dem Ausipruche der Fürſten und feiner ſchwäbiſchen Standes: 
genofjen ® geächtet worden. Mit der Verfolgung der Kirchen und in der 
Kränfung der Fürften und Edlen in ihrem Bejite jei er fortgefahren, 
babe fich außerdem durch Nichtachtung der faijerlihen Ladung, auf die er 
jelbjt nicht erichienen jei und auch feinen Etellvertreter gejchidt habe, 
mwieberholentlich der Verachtung Faijerlicher Majeität jchuldig gemacht und 
jei deshalb contumaciert worden; das Herzogthum Bayern aber, Wejtfalen 
und Engern und alle Lehen, die er von dem Reiche bisher innegehabt habe, 
jeien ihm auf dem früher zu Würzburg gehaltenen Reichstage durch den 
einſtimmigen Bejichluß der Fürſten abgeſprochen und dem Kaijer zur Ver: 
fügung gejtellt worden. Auf Grund diejer Enticheidung verfügte der 
Kaijer nun zu Gelnhaujen zunächſt über Sachſen oder, wie e3 jegt genannt 
wurde, Weitfalen und Engern. Denn in dieje beiden Theile, zwiſchen 
denen ja auch in Rüdjicht auf die Machtbefugnifje des Herzogs ein weient- 
liher Unterjchied bejtand, den auszutilgen Heinrich der Löwe ſeit langen 
Sahren bemüht gewejen war, wurde das bisher einheitlihe Sachſen nun 
zerlegt: den einen Theil, joweit er jich über das Gebiet des Erzbisthums 
Cöln und das ganze Bisthum Paderborn eritredte, aljo das geſammte 
fpäter jogenannte Weitjalen, wurde in Anerkennung und zum Xohn der 
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vielfahen Verdienſte, welche ſich Philipp von Heinsberg um Kaifer und 
Reich erworben hatte, unter Zuftimmung jämmtlicher anderen Fürſten an 
das Erzbisthum Cöln geſchenkt!, jo daß deijen jedesmaliger Voriteher 
zugleich Inhaber ſämmtlicher Herzogsrechte in Weitfalen jein follte. Das 
ganze Land zwiichen Nhein und Wejer wurde aljo dem Cölner Erzbis: 
thume hinzugefügt und diejes damit zu einer ganz ungewöhnlich glänzen: 
den Machtiülle erhoben. Denn es gingen auf Philipp von Heinsberg 
und deſſen Nachfolger alle die herzoglichen Rechte über, welche Heinrich der 
Löwe dort geübt hatte und die, weil ihre Grundlage in wejentlich höberen 
richterlichen Befugniſſen beitand, eine viel größere Bedeutung hatten und 
eine höhere Macht involvierten als das Herzogthum im öſtlichen Sachſen. 
Dieſes legtere, Engern, d. h. das Land zwiichen Wejer und Elbe, wurde 
zu Gelnhaujen an den Sohn Albrecht3 des Bären, Bernhard von Anhalt, 
gegeben unter Bejeitigung jelbitverftändlich derjenigen Neuerungen, die 
Heinrich der Löwe dort durchgeführt hatte um das Herzogthum nad) Art 
des bayerischen zu einer höheren Machtvollkommenheit zu erheben. Kaum 
ein Scyattenbild des bisherigen ſächſiſchen Herzogthums kam demnach 
in die Hände des neuen Herzogs: mit dem Theile Sachſens, wo die ber: 
zogliche Gewalt wirklih etwas bejagen wollte, wurde gleich zu Gelnhauſen 
Philipp von Cöln unter Zuftimmung Bernhard’3 feierlich belehnt, in dem 
Theile, der ihm blieb, jah ſich der neue Herzog einer Reihe von Biſchöfen 
und Grafen gegenüber, welche, Yehnsleute des Reiches, ihm Feine höbere 
Vachtbefugnis einräumen wollten und ihm höchſtens an äußerer Ehre 
einen gewiſſen Vorrang zugejtanden. Gerade in diejer Hinjicht aber 
mußte die Stellung Bernhard’S in dem Herzogthum Engern von vorn: 
herein um jo mehr gefährdet fein, als die ſächſiſchen Großen, denen es 
endlich doch gelungen war über den gewaltigen Löwen obzufiegen, deilen 
Nachfolger ſich noch viel trogiger entgegenjegten. 

Durch dieje zu Gelnhaufen beſchloſſenen und vollzogenen Maßregeln 
war die Macht Heinrich’E des Löwen zerichlagen, das jtolze Herzogthum, 
das fih im Oſten des Reiches fait jelbitändig erhoben hatte, zerichlagen, 
jo daß man nicht einmal den Namen übrig gelaſſen hatte. Allerdings 
war demjelben damit für die Zukunft die Möglichkeit genommen den Be: 
ftand der Neichäverfaflung zu gefährden, zugleich aber auch die den natio: 
nalen Kampf gegen die Slawen in dem großartigen Maßitabe und mit 
dem glänzenden Erfolge wie bisher weiter fortzuführen. Die Wurzel 
feiner Kraft zugleich mit feiner nationalen und eulturhiſtoriſchen Bedeu 
tung ift damals dem Sadjenlande für alle Zukunft gebrochen worden. 
Die in ihrem Beltande bedrohte Neichsverfafjung, mehr aber noch die ge: 
fährdete Selbitändigfeit der veihsunmittelbaren Grafen und Herren in 
dem öftlihen Sachſen war allerdings noch einmal gerettet, um einen Preis 
aber, von dem man denn doch zweifeln möchte, ob er nicht allzu hoch ge: 
weſen fei. Den Lömwenantheil an der dem verhaßten Welfen abgenom: 
menen Beute hatte der cölner Erzbiichof davon getragen: ſchon damals 
mochte man darüber ftreiten, ob eine derartige Vergrößerung der Macht 
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gerade dieſes ohnehin jchon jo mächtigen geiftlihen Fürſtenthums eigent: 
lich im Intereſſe des Kaiſers und des Reiches jelbit lag, und menige 
Jahre jollten genügen um zu zeigen, daß durch dieſe Dabregel nur eine 
neue Gefahr im Weiten des Reiches geſchaffen worden fei. Nicht weniger 
verderblich waren die Wirkungen der zu Gelnhaufen vollaogenen Zerichla- 
gung Sachſens auf den öjtlihen Theil des Landes. Denn was Bern: 
bard von Anhalt von dem ehemaligen Herzogthume Sadjen, dejjen Namen 
ſogar man aus leicht begreiflihen Gründen zu gebrauchen vermieden hatte, 
befam, waren nur unbedeutende Gebiete an der mittleren und unteren 
Elbe, jo daß er der Willfür der übermüthigen ſächſiſchen Großen ziemlich 
machtlos gegenüber jtand, während doc deren Streben nad völliger 
Selbitändigfeit um jo kecker hervortrat, je jchwerer jie den bisher von 
Heinrih dem Löwen geübten Drud empfunden hatten. 

Hatte man duch die Vertheilung Sachſens zu Gelnhaujen den 
Hauptichlag gegen den Herzog geführt, jo wurden dort doc auch von 
allen anderen Eeiten her die Feindſeligkeiten gegen denjelben eröffnet. 
Die beiden päpitlichen Yegaten, welche dem Reichstage beimohnten, ent: 
banden den Ascanier Siegfried von dem Bisthum Brandenburg !, damit 
derjelbe num endlich wirklich von dem Bremer Erzbisthum Bejig nehmen 
fonnte, das ihm durch den venetianischen Frieden in Ausficht geitellt und 
auf dem Lateranconcile nad) Bejeitigung des anfangs anerkannten Ber: 
tram ausdrüdlich zugeiprodhen worden war ?”. Denn gerade jegt, wo es 
galt dem gegen Heinrich den Löwen gefällten Sprucde mit den Waffen in 
der Hand Anerkennung zu verichaffen und die Durchführung defjelben im 
Kampfe mit dem mächtigen Welfen zu erzwingen, bedurfte man aud) 
auf dem Bremer Erzituhle eines Mannes, der fi mit Muth und Energie 
an diejem Kampfe zu betheiligen vermochte. 

Bermuthlich noch in Gelnhaujen? wurde den Fürften von dem Kaiſer 
die Reihsheerfahrt gegen den ehemaligen Herzog von Sachſen und Bayern 
angejagt: am 25. Juli jollte diejelbe angetreten werden*. Dann begab 
ſich Kaiſer Friedrich nad) Worms, wo er das Oſterfeſt (April 20.) beging. 


IX. 


Mit dem 27. April 1180 lief der Waffenſtillſtand ab, welchen bie 
Fürften Sachſens nad) dem Würzburger Reichstage geſchloſſen hatten‘. 
Aber auch keinen Tag länger hielt diejer mit der Eröffnung der Feind: 
jeligfeiten zurüd. Denn jeinen Gegnern zuvorzulommen und ihre Macht 
namentlich im öjtlihen Sachſen niederzuwerfen, ehe der Kaiſer ſelbſt an 
der Spitze des aufgebotenen Reichsheeres gegen ihn hatte in das Feld 
rüden können, war für den Herzog ja der jiherite Weg zum Siege: ein 
durchichlagender glüdlicher Erfolg im Beginn des Kampfes auf dem Ge: 
biete gerade, wo ‚ae Macht am dringenditen gefährdet war, mußte jeine 
Bartei wejentli jtärfen und namentlich die auswärtigen Fürften, deren 
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Hülfe er zu gewinnen juchte, zur Gewährung der erbetenen Unterftügung 
geneigter machen. 

So 309 Heinrich der Löwe denn bereits in den legten Tagen des 
April 1180, unmittelbar nad) Ablauf des Waffenftillitandes, mit Heeres: 
macht gegen Goslar, wohin auf des Kaiſers Eugen Nath die Fürften 
des öſtlichen Sachſen gleich nach dem Dfterfeite mit ihren ftreitbaren 
Mannen zujammengeitrömt waren. Auch Landgraf Ludwig von Thü— 
ringen befand ſich in dem wichtigen Plage ', dejjen hohe Bedeutung als 
Schlüſſel zum oberſächſiſchen Lande eben in jenen Tagen recht augenfällig 
erfannt werden fonnte. Die feite Stadt jelbitin jeine Gewalt zu bringen 
gelang Heinrich dem Löwen daher nicht: er mußte fih damit begnügen 
die reihen Gruben und Schmelzöfen in der Umgegend zu zeritören, die 
Landichaft ringsum zu verwüften und der Stadt die Zufuhr abzujchneiden?. 
Dann wandte er ſich ſüdwärts nah Thüringen; unterwegs wurde Nord: 
hauſen niedergebrannt, und andere feite Plätze theilten dieſes Schidjal*. 
Da raffte Landgraf Ludwig zujammen, was er irgend an Mannicaften 
aufbringen konnte’, und eilte dem Herzog zum Schuge jeines Gebietes 
entgegen: Bernhard von Anhalt, der neue Herzog von Sachſen, ſchloß 
fih ihm auf dem Zuge an. Bei Weiffenjee, in der Nähe der Unſtrut, 
erfolgte am 14. Mai 1180 ein heftiger Zuſammenſtoß. Die thüringiſchen 
Schaaren waren von den mächtig anjtirmenden Herzoglichen bald in die 
Flucht geichlagen, während Bernhard von Anhalt mit den Seinen nod 
tapfer Stand hielt; aber auch er jah ſich ſchließlich genöthigt Tein Heil 
in der Flucht zu juchen, als die Reſerven, die bisher noch nicht in's Ge 
fecht gekommen waren, ſich voreilig zur Flucht wandten. Durd eine 
thatkräftige Verfolgung jteigerte Heinrich der Löwe die Bedeutung dieſes 
Gieges: der verhaßte Anhalter entlam zwar, aber von den Thüringern 
fielen mehr als vierhundert Gefangene in die Hände der Herzoglichen, 
unter ihnen der Landgraf jelbit jammt jeinem Bruder Hermann. Von Mühl: 
baujen aus, bis wohin die Verfolgung der Flüchtlinge fortgejegt und das 
niedergebrannt wurde, trat das herzogliche Heer, jeine edlen Gefangenen 
und reihe Beute mit jich führend, den Ruckmarſch nach Braunſchweig 
an‘. Noch in jpäteren Zeiten jah man die damals erbeuteten Fahnen 
als Trophäen in dem St. Blafiuspome zu Braunjchweig '. 

Wiederum hatte der Herzog einen glänzenden Erfolg erlangt: nur 
bob er den feiner Sache günjtigen Eindrud, welchen derjelbe bei Freund 
und Feind machen mußte, durch eigenes Berjchulden zum guten Tbeil 
wieder auf. Denn durch jein hochfahrendes Wejen und ſeine herriſch 
übertriebenen Anſprüche verlegte und entfremdete er jich eben die Männer, 
deren Treue er den gewonnenen Sieg zumeilt verbankte. Es entipann 
fih nämlich zwiihen dem Herzog und den ihm anhängenden Großen 
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ein Streit darüber, ob jeder einzelne von ihnen die Gefangenen, die er 
in dem Treffen bei Weiſſenſee gemacht hatte, für fich behalten follte oder 
ob die Gefangenen jämmtlich an den Herzog ausgeliefert werden jollten. 
Graf Guncelin von Schwerin und die übrigen dem Herzog beſonders nahe- 
ftehenden Vaſallen! waren der legteren Meinung und handelten dem 
entiprechend, indem fie die von ihnen gemachten Gefangenen dem Herzog 
überantworteten. Dagegen machten andere, und obenan der junge Graf 
Adolf von Echauenburg, welcher erit unlängſt mündig geworden die yon 
jeinem Bater einit jo glänzend verwaltete Grafſchaft Holitein Furze Reit 
zuvor angetreten hatte, die Anficht geltend, daß fie, da fie ja die Kojten 
des Krieges aus ihren eigenen Mitteln bejtritten, auch die gemachte Beute 
und die Gefangenen behalten müßten um fich jo für die Opfer, bie fie 
im Dienfte des Herzogs gebracht hätten, wenigitens einigermaßen ſchadlos 
zu halten. Auch jegten der Graf und die Seinen ihren Willen diesmal 
durch und fehrten mit ihren Gefangenen und der von ihnen gemachten 
Beute in ihre Heimat zurüd. Bon jenem Augenblide an aber beitand 
zwijchen Adolf von Schauenburg und dem Herzog eine feindjelige Span: 
nung ?, welche durch Zmwilchenträger genährt und verichärft jo bedeutend 
anwuchs, daß jchließlich ein verhältnismäßig geringfügiger Anlaß genügte 
um zwiſchen beiden einen jchroffen und unausgleihbaren Bruch herbei: 
zuführen. 

Aber nicht blos in fiegreihem Kampfe ließ Heinrich der Löwe feine 
zablreihen Widerſacher die noch ungebrochene Kraft feines Armes fühlen: 
mie er den Krieg mit allen Mitteln zu führen entichloffen war und feines, 
da3 ihm irgend förderlich jein fonnte, unbenugt laffen wollte, mußte allen 
far werden, al3 um eben jene Zeit (Mai— Juni), wie ſchon das Jahr 
zuvor, die Luitizer und Pommern auf Anftiften des Herzogs, ihres ehe: 
mals jo gefürchteten Bändigers, die deutichen Grenzlande mit neuen ver: 
wüftenden Einfällen heimjuchten: namentlich die laufigiichen Gebiete jen- 
ſeits der Elbe hatten ſchwer unter diejen Feindſeligkeiten zu leiden?. Ge: 
miß aber gab Heinrich der Löwe, indem er jelbit ſolche Mittel anzuwenden 
fih nicht jcheute, feinen Gegnern nur noch mehr Blößen: indem er fi 
mit den Slawen, deren Schreden er einjt gewejen war, gegen Sailer und 
Reich verbündete, lud er Deutichland gegenüber unleugbar eine jchwere 
Schuld auf fih und brach eigentlich mit jeiner ganzen, gerade auf diejem 
Gebiete jo bejonders glänzenden und ruhmreichen Vergangenheit und ge: 
fährbdete in heillojer Berblendung eben dag, was er jelbit erjt in jahre: 
langer mühevoller Arbeit zum Segen Deutſchlands neu geichaffen hatte. 
Die chriften: und deutichenfeindlichen Bewegungen, die nicht blos in der 
Mark Brandenburg und im magdeburgijchen Gebiete, jondern namentlich 
auch in dem Bistum Echwerin ausbradhen*, liegen Heinrich den Löwen 
unleugbar als einen Feind jeines eigenen Landes und Volkes erjcheinen. 


1, Arnold. Lub. |], c. alii de domo ducis familiariores. — 2, Arnold. 
Lub. II, 13. Et ex illo tempore seminarium discordie inter eos pullulavit. (Bat. 
Beilage 3.) — 8, A. Pegar. l.c. Bgl. A. Cohn in den Forihungen zur 
deutſchen Geſchichte 1, 331. — 4, Bal. oben ©. 74. 
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Jedoch nicht blos in den Grenzlanden und den benachbarten ſlawi— 
ihen Gebieten machten ji) die Folgen von dem begonnenen Sturze 
des gewaltigen Herzogs bemerkbar, weit über die Grenzen Deutichlands 
hinaus wirkten diejelben und gaben den Anjtoß zu neuen politischen Com: 
binationen und die Grundlage zu neuen Eriegeriihen Entwürfen: denn im 
Norden wurde Dänemark und im Weiten wurden England und Frank— 
reich durch die Ereignifje, die jich in Deutichland abzujpielen begonnen 
hatten, wejentlich in Mitleidvenichaft gezogen. 

Das Verhältnis Heinrichs des Löwen zu Dänemark hatte imLaufe 
der Jahre vielfache und jehr tief gehende Wandelungen durchgemadt. 
Jahre lang hatte der Herzog diejes Nachbarreich, das durch blutige Bürger: 
friege auf das tiefite zerrüttet nach außen hin lange Zeit völlig ohnmächtig 
war und von den räuberiichen Slawen ringsum förmlich zu Tode gebegt 
wurde, in drücdender Abhängigkeit gehalten und förmlich wie einen ihm 
zu Dienjt und Heeresfolge verpflichteten Vaſallenſtaat behandelt und jein 
Werk war es eigentlich gewejen, wenn fich König Waldemar einit zu Be: 
fancon ! in aller Form als Yehnsmann des Neiches hatte befennen müflen. 
Solche Hoheitsanjprüce aber, in denen Heinrich der Löwe ja eigentlid 
für ſich und das ſächſiſche Herzogthum diejenigen Nechte zur Geltung 
brachte, welche Kaiſer Friedrich alter Tradition gemäß für fich jelbit 
Dänemark gegenüber in Anſpruch nahm, hatten im Laufe der Zeit zu 
mehrfahen Eonflikten und jchließlich zu einer gewiſſen feindlihen Span: 
nung geführt, ſeitdem das ehemals jo ohnmächtige Neich, durch den jtaats: 
Elugen König Waldemar geeinigt und gefeitigt, neu erſtarkt war und id 
nach außen hin der ehemals jo gefürchteten Slawen nicht blos erwehrte, 
jondern jelbjt erobernd gegen Ddiejelben aufzutreten angefangen hatte. 
Mol hatte der aufitrebende König Waldemar nad) der Einnahme Rügens’ 
die ſchwere Hand des übermächtigen und übermüthigen Nachbarn zu fühlen 
befommen und jich bequemen müfjen, was er in jenem glüdlichen Feld— 
zuge an Gefangenen und Tribut gewonnen hatte, mit dem Herzog zu 
theilen ; die Verlobung feines Sohnes, des dänischen Thronerben Knud, 
beffen frühere Braut, Heinrichs des Löwen jüngite Tochter aus erfter 
Ehe, no vor dem Vollzuge des Verlöbnifjes geitorben war, mit der äl: 
teren Schweiter derjelben, Gertrud, der jugendlichen Wittwe des 1167 
veritorbenen Herzogs Friedrih IV. von Schwaben, fejjelte um diejelbe 
Zeit die nach Selbitändigfeit ftrebende dänische Politit durch verwandt: 
ihaftlihe Bande noch einmal an den Sachſenherzog und machte fie den 
Intereſſen des mwelfiihen Machtitrebens dienjtbar. Eine ſolche Kriſis 
aber, wie fie mit dem offenen Abfall Heinrichs des Löwen von Kaifer 
und Neich eintrat, konnte dieje lodere, Dänemark aufgenöthigte und von 
König Waldemar nur widerwillig getragene Bundesgenoffenihaft nicht 
mehr überdauern. Denn jo werthvoll eine energijche Unteritügung von 
Seiten Dänemarks für den aufrühreriihen Herzog geweſen märe, jo 
wenig war bei der&ewährung derjelben für Dänemark jelbit zu gewinnen. 
Eine jo ftarke, beinahe unumſchränkte Herzogsmacht, wie jie Heinrich der 
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Löwe begründet hatte und jegt mit Waffengewalt aufrecht erhalten wollte, 
im Norden Deutichlands war eine dauernde Gefahr jelbit für ein ftarkes 
Dänemark; die Zerichlagung des Herzogthums Sachſen, wie fie zu Geln- 
haufen verfügt worden war und wie jie der Kaiſer, die Acht gegen Hein: 
rih den Löwen vollitredend, joeben zur Anerkennung zu bringen im Be: 
ariff jtand, befreite Dänemark nicht blos von jeder Gefahr von diefer 
Seite her, jondern eröffnete ihm zugleich die Möglichkeit, durch Feinen 
überlegenen Nebenbuhler mehr gehindert, erobernd gegen die erjchöpften 
Slawen vorzudringen, ja bot jogar die Ausjicht, die von Heinrich dem 
Löwen eroberten jlawiichen Gebiete bei diejer Gelegenheit für Dänemark 
jelbft zu gewinnen. 

Unter diejen Umitänden und bei der bisher von Dänemark be- 
folgten Politik bedurfte es von Eeiten Kailer Friedrihs 1. wahrlich 
feiner bejonderen Anftrengungen mehr um König Waldemar mwenigitens 
jo weit an fich zu ziehen, daß derjelbe auf eine Unterflügung des Welfen 
verzichtete und dem bevoritehenden Untergange jeines übermächtigen Nad): 
bars in jchadenfroher Neutralität unthätig zulah, und Heinrich der Löwe 
batte feine Ausſicht auf Erfolg, al& er bei einer perjönlichen Zuſammen— 
kunft den Dänenfönig zum Bundesgenofjen gegen den Kater zu gewinnen 
verfuchte. Dabei ift es mol möglich, daß König Waldemar, der die wahren 
Motive feiner Handlungsweiſe nicht gut eingeitehen konnte, ſich hinter 
dem Vorwande veritedte, die Sache des Herzogs jei eine ungerechte und 
fönne unmöglich den Sieg davon tragen, weil ſich derjelbe gegen Kirchen 
und Geiftliche fchwer vergangen und räuberisch auf deren Koiten bereichert 
babe. Die Forderung aber, weldhe König Waldemar angeblich geftellt 
haben joll, Heinrich der Löwe ſolle allen jo unredhtmäßig erworbenen 
Bei den Beraubten zurüdgeben, kann, wenn fie nicht auf tendenziöjer 
Erfindung des übereifrigen dänischen Hiltorifers beruht, doch jedenfalls 
nit im Ernfte geitellt worden jein!. 

Aber auch weit nad dem Weiten hinüber eritredten fich die Wir: 
tungen des in Deutichland ausgebrodhenen Kampfes zwijchen Kaiſer 
Friedrich I. und dem mächtigſten Neichsfüriten: der Gegenjat zwiſchen 
Welfen und Staufern fand auch in den Verhältniffen Englands und 
Frankreichs feinen Widerhall. 

Die Verbindung Heinrichs des Yöwen mit England beruhte zunächit 
auf jeiner Verwandtſchaft mit König Heinrich LI., dejien Tochter Mathilde 
ihm 1168 vermählt worden war? in den langen Jahren, während 
deren Kaiſer Friedrich in erbittertem Ringen mit der Hierarchie begriffen 
gewejen war und alles daran gejegt hatte gegenüber dem hierardiichen 
Papſtthum Aleranders III. ein von dem Kaiſerthum völlig abhängiges 
Schattenpapſtthum zur Anerkennung zu bringen, deſſen Errichtung auch 
in allen anderen Reichen die Kirche der Gewalt des Landesherrn völlig 
preisgegeben haben würde, hatten die durch Heinrich den Löwen unter: 
baltenen und möglichit ausgebildeten Beziehungen des Reiches zu Eng: 


1. Saxo Grammaticus ed. Müller et Velschow 630. Bal. Pruk, H. d. L. ©. 
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land, wo eben damals König Heinrich II. in jeinem Streite mit Thomas 
Bedet auch ein Stüd des Kampfes gegen die Hierarchie auszufechten 
hatte, hohe politiihe Wichtigkeit gehabt und in dem gejammten Syiteme 
der Kaijerlihen Politik einen jehr mwejentlihen Faktor gebildet, freilich 
ohne daß die mehrfach jehr ernitlich eritrebte völlige Verbindung beider 
Mächte jemals zu Etande gefommen wäre. Denn die Stellung Englands 
zum Reiche, fein innigerer oder loderer Anſchluß, feine freundliche oder 
feindlihe Haltung waren jeder Zeit durchaus abhängig geweſen von 
jeinen eigenen Beziehungen zu Frankreich. Diejes aber hatte fich dei 
bierardhifchen Papſtthums gerade in der kritiſchſten Zeit, als daſſelbe 
völligem Erliegen unter die fiegreihe Gewalt des Kaijer nahe mar, 
energiih angenommen und die Rettung defjelben war unleugbar zum 
guten Theile mit das Verdienſt der Politik Ludwigs VII., die zwar oft 
ſchwankend und energielos geweſen war, ſich aber dennoch geihicdt durch 
alle Schwierigkeiten hindurchzuminden gemußt hatte. 

Gerade in der Zeit nun, wo der enticheidende Schritt zum Bruce 
mit dem Kaijer von Heinrich dem Löwen gethan worden war, hatten ſich 
die Beziehungen Englands zu Franfreih und dem gemäß auch zu der 
Curie in bedenklicher Weije getrübt: gegenjeitig bejchuldigten fich Hein: 
rich II. und Ludwig VII. den 1169 zu Montmirail geichloffenen Frieden 
nicht recht erfüllt zu haben. Vergeblich forderte Heinrich II. die Ausliefe: 
rung der Grafichaft Berry, welche jeinem Sohne Rihard als Mitgift 
jeiner Berlobten Alice, der Tochter Ludwigs VII., zugefihert war; 
Ludwig VII. führte Klage darüber, daß diejes Verlöbnis noch nicht zur 
Ehe geführt habe, jondern jeine Tochter noch immer wie eine Gefangene 
En werde!. Da jeine Bejchwerden unbeachtet blieben, jo rief König 

udwig fchließlic die ntervention des Papites an. Bereit3 im Mai 
1176, um diejelbe Zeit aljo, wo Kaijer Friedrich in Folge der Hülfs— 
verweigerung von jeiten Heinrichs des Löwen jeinen lombardiichen Gegnern 
bei Xegnano erlag, wurden auf die Klage des Königs von Frankreich die 
Legaten Peter und Hugo von Alerander III. beauftragt Heinrich II. die 
ernftlichiten Voritellungen zu machen und denjelben durch Androhung des 
Interdiktes gegen jein Land zur Nachgiebigkeit und Erfüllung feiner Zu 
jagen zu nöthigen. Zwar machten die Legaten nicht gleich von diejer 
äußeriten Vollmacht Gebraud, jondern fuchten, da aud gegen die Ber: 
tragstreue Ludwigs VII. ernite Klagen erhoben wurden, zunächit eine 
gütliche Bermittelung zu Stande zu bringen, für den Augenblid jedoch ohne 
Erfolg. So ftand damals aljo Heinrich II. vor einem neuen Conflikte 
nicht mit der Curie allein, jondern auch mit Ludwig VII. von Franfreid. 

Selbſt wenn er aljo bereit gewejen wäre feinem Schwiegerjohne, 
der jich eben damals dem Kaiſer, feinem Lehnsherrn, jo entichieden ent: 
gegenjegte und dadurch einen neuen gewaltigen Anfturm feiner alten 
Feinde gegen feine Machtftellung veranlaßte, mit den Waffen in der 
Hand Hülfe zu leijten, jo waren doch die augenblidlihen Umftände Eng: 
lands jelbit einem foldhen Unternehmen durchaus nicht günftig. Dennod 
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batte Heinricy der Löwe gleich damals einen Verſuch gemacht fich der 
Hülfe Englands für den bevorjtehenden Kampf zu verfichern. Zu Anfang 
des November 1176 waren Gejandte des Herzogs am Hofe Heinrichs 11. 
zu Weſtminſter erſchienen, zugleih mit Gejandten Friedrihs I., des 
griechiſchen Kaijers, der Könige von Caftilien und Navarra, des Grafen 
von Flandern und des am Hofe Ludwigs VII. von Frankreich jo ein- 
flußreichen Erzbiihofs Wilhelm von Rheims!. Mit ihrer Bitte um Hülfe 
gegen den Kaijer und die deutichen Fürften aber hatten die Gejandten 
des Herzogs, wie unter den obwaltenden Umſtänden vorauszujehen ge: 
wejen war, feinen günjtigen Erfolg: König Heinrich II., fo bereit er, wie 
fih ſpäter zeigte, unter günftigeren Verhältniſſen zu einem jolchen Unter: 
nehmen geweſen wäre, erklärte diejelbe nicht gewähren zu können und 
ihob die allzu große Entfernung des Kriegsichauplages als Grund jeiner 
Weigerung vor“, 

Seit diejem vergeblihen Hülfsgeſuch Heinrichs des Löwen aber 
hatte jich die Lage der Dinge wejentlich geändert und zwar entjchieden zu 
Bunften Heinrich& II. von England. Der langjährige, trog aller Frie— 
densbetheuerungen immer erneuerte Streit defjelben mit Alerander III. 
und der Curie war endlich wirklich beigelegt worden und jeit des Königs 
Wallfahrt an das Grab des durch jeine Schuld ermordeten Thomas 
Bedet war, jo wenig Heinrich den Prätenfionen der Hierarchie nachgab, 
doch äußerlich der Friede zwiſchen den langjährigen Widerſachern ber: 
gejtellt. Gleichzeitig hatte ich auch das Verhältnis Englands zu — 
reich freundſchaftlicher geſtaltet und die gemeinſame Wallfahrt der beiden 
Könige an das Grab des Heiligen von Canterbury im Auguſt 1179, wo 
Ludwig VII. Rettung erflehen wollte für das Leben feines todtkranken 
Sohnes Philipp, hatte die Herrſcher einander näher gebracht und ver: 
fnüpfte auch ihre Reiche politiich mit einander. Diejes beſſere Verhältnis 
jand auch darin feinen Ausdrud, daß Heinrichs II. Sohn, der junge 
König Heinrih von England, der feierlihen Krönung des genejenen 
Philipp (1179. November 1.) im Auftrage jeines Vaters beimohnte und 
demjelben ſogar die Krone vorantrug?. Dieje feierlihe Handlung hatte 
aber noch eine andere, weit tragende Bedeutung: König Ludwig VII. war 
ſchon damals von ſchwerer, ausfichtslojer Krankheit befallen*, jein Ende 
war mit Sicherheit zn erwarten und thatjächlidy ging jchon damals die 
Leitung Frankreihs völlig in die Hände feines Sohnes Philipp II. 
August über. 

-  Diejer Thronwechſel hatte aber gerade in jenem Augenblid wichtige 
Folgen. Ludwig VII. war feiner ganzen Natur nach immer mehr von 
den Ereignifjen getrieben worden als daß er jelbit verjucht hätte diejelben 
in beftimmte, von ihm vorgezeichnete Bahnen zu lenken: daher war jeine 
Politik immer ſchwankend und unklar, widerſpruchsvoll und jähen Wechjeln 





1. Benedict. Petroburg. bei Bouquet 17, 441, Radulf de Diceto ed. Twys- 
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88 1180. Juni 28. — Quli 13. 


unterworfen gewejen. Das wurde jegt mit einem Schlage anders. Phi: 
lipp II. Auguft war nicht blos hochitrebend und energiich, ſondern trof 
jeiner Jugend bereit ein völlig gereifter Staatsmann, ſcharfblickend und 
entichlofjen im Handeln, verichlagen in der Wahl jeiner Mittel und aus: 
dauernd in der Verfolgung des einmal geſteckten Zieles, und wo ihm ein: 
mal etwas misglüdte, war er nicht gleich entmuthigt, ſondern ſchöpfte 
immer neue Kräfte aus dem jeine ganze Seele erfüllenden glübenden 
Eifer die Größe und die Macht feines Reiches neu zu begründen: er war 
eben in jedem Stüd ein geborener Herrſcher: — ſchrecklich wie eine Löwe, 
raſch wie ein Naubvogel, mild und nachſichtig, wenn er den Frieden 
bergeftellt hatte — wie ihn uns ein zeitgenöfiiher Dichter treffend ge: 
Ihildert!. Ein folder Fürſt aber, der es jpäter jelbit ausſprach, Frank: 
reich feine frühere Stellung wiederzugeben, jene Macht und Ausdehnung, 
die es unter Karl dem Großen beſeſſen, der damit doch eigentlich eben 
die Anſprüche erhob, um deren Gellendmachung Kaiſer Friedrich J. ſeit 
Jahrzehnten fämpfte, — ein ſolcher Fürſt konnte auch den deutſchen Ver: 
hältniſſen gegenüber, die eben damals in eine ihm ſo günſtige Ausſichten 
eröffnende Kriſis eintraten, nicht einen Augenblick unthätig bleiben. Oben— 
ein wurde der junge König, an deſſen Hofe jogleich ein heftiger, mit 
Intriguen aller Art geführter Kampf der Parteien begann und man zu: 
nächſt, fürs erjte freilich vergeblih, den mächtigen Einfluß des Grafen 
Philipp von Flandern zu brechen fuchte, auch dur König Heinrih 1. 
von England auf dieje deutiche Angelegenheit hingelenft und zu einer 
vortheilhaften Ausnugung derjelben eingeladen ?. 

Allem Anjcheine nach bezogen fich nämlich die Unterhandlungen, 
welche im Frühjahr 1180, wo Heinrich Il. von England nach dem Felt: 
lande herübergefommen war, unter Theilnahme der Grafen von Flan— 
dern und von Hennegau zwifchen den Königen von England und Sranf 
reich ftattfanden und am 28. Juni zum Abjchluß eines Bündniffes zwischen 
ihnen zu Gijors führten, auch mit auf die Stellung, welche beide Mächte 
dem in Deutichland ausgebrodhenen Streite gegenüber einnehmen folten, 
und fjpätere Vorgänge machen es zweifellos, daß König Heinrich, den 
jein Schwiegerjohn ja früher ſchon um Hülfe angegangen hatte, nicht blos 
jelbit bereit war zu Gunſten defjelben zu intervenieren, jondern fich auch eifrigit 
bemühte den jungen König von Frankreich zur Teilnahme an einem 
zur Unterftügung des Welfen zu führenden Kriege gegen den Kaijer zu 
bewegen; daß die Grafen von Flandern und Hennegau, welder erftere 
ja bei Philipp 11. Auguft beſonders einflußreich war, diefer Politik folgen 
jollten und wollten, ift mehr als wahrſcheinlich“. Wenn es aber wirklich dazu 
fam, wenn bie Meftmächte geeinigt und im Bunde mit den Hütern der 
weftlichen Grenzmarken des Reiches die Waffen für Heinrich den Löwen 
erhoben und den Kaifer von Weiten her mit Nachdrud angriffen, während 
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der Welfe ſelbſt fich im Diten noch behauptete und, wie er Damit bereits den 
Anfang gemacht hatte, in einer freilich nicht ehrenvollen und auch nicht 
nationalen Politik die Feinde des Neihes im Oſten, die Slawen, 
entfefjelte, dann allerdings konnte Deutichland ein Brand in Slam: 
men jeten, den zu löſchen des Kailers Kräfte faum ausgereicht hätten, 
defien Ausgang jedenfalls ein im höchſten Grade zweifelhafter geweſen 
wäre. &o verliert denn auch damals Heinrich der Löwe den jungen 
König von Frankreich in nachdrücklicher, verftändnisvoller Weife feiner 
innigen und treuen Freundſchaft!. 

Kam e3 nun auch nicht aleich zur Ausführung des damals Ge- 
planten, jo war die Haltung Englands und Frankreichs Deutichland 
gegenüber doch jedenfalls der Art, daß Kailer Friedrich dadurch in jeiner 
Aktion gegen den Welfen bedeutend gehindert wurde und ſich zur äußeriten 
Vorſicht und Wachſamkeit gemahnt ſah. Und allein von hieraus jcheint 
fih uns nun das außerordentlid langfame und zögernde Vorgehen Frie: 
drichs bei Bollftredung der Acht genen den Welfen erklären zu lafjen. Die 
von Weiten her drohende Gefahr band ihm die Hände. Denn jchonend 
gegen Heinrich den Löwen vorzugehen und den leidenichaftlichen Eifer der 
Fürften zu bejchwichtigen um etwa die Kataftrophe, die jeinen Vetter be: 
drohte, wenigitens noch theilweile abzuwenden, konnte Friedrich, nachdem 
er einmal jo weit gegangen war, damals dod) durch nichts mehr beſtimmt 
werden. Eine ſolche jchonende Politik wurde ihm, wenn durch nichts 
Anderes, jo doc jedenfall durd das Verfahren Heinrichs des Löwen 
jelbit abgejchnitten. Es konnte jegt eben nur noch dem Nechte jein Lauf 
gelafjen werden : und das geſchah denn aud). 

Von Ende Juni (Juni 29.) 1180? bis Mitte Juli® hielt Kaijer 
Friedbrih zu Negensburg Hof. Es galt dieſer Aufenthalt in erſter Linie 
ohne Frage der neuen Ordnung, welche auch in den Angelegenheiten des 
Herzogthums Bayern nach der Entſetzung Heinrichs des Löwen durchge— 
führt werden mußte. In der Umgebung des Kaiſers finden wir während 
jener Tage vor allem die Wittelsbacher, Erzbiſchof Conrad von Salzburg, 
den Pfalzgrafen Otto und Otto den Jüngern, dann die Biſchöfe Diepold 
von Paſſau und Cuno von Regensburg und Heinrich, den Erwählten 
von Chur; von bayeriſchen Großen waren die Grafen Gebhard von Sulz— 
bach, Siboto von Neuenburg, Heinrich von Altendorf und Degenhard 
von Hallſtein erſchienen; auch den Halberſtädter Dompropſt Romanus, der 
erſt ſeit wenigen Monaten aus der Gefangenſchaft Heinrichs des Löwen 
befreit worden war, finden wir bei dem Kaiſer; aus Italien waren Bi: 
ſchof Garfidonius von Mantua und die päpftlichen Legaten, die bereitö dem 
Reichstage zu Gelnhaujen beigewohnt hatten*, anweſend“. Es jcheint 
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stinae reginne mitgetheilten, bisher blos in diefem einen Bruchitüd befannten 
(Raumer H.:St. 2, 182) Brief Heinrihs d. 2. an Philipp II, der ſich freilich durch: 
aus nicht direkt auf diefe wichtigen Br on ul bezieht — 4 A. — 
262. Chron. Magni Presbiteri 506. — . ©. oben ©. 78. 
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nun zu Regensburg zunächfteineförmliche Recapitulation des Verfahrens ftatt: 
gefunden zu haben, welches man bisher Br rg den Löwen eingeſchla⸗ 
gen hatte, und ausdrüdlich die Nechtsgültigkeit deffelben ausgeiprochen zu 
jein um erftim Anjchluffe daran die Verkündigung der Abjegung des bisherigen 
Herzogs zu vollziehen!. Die Wiedervergebung de3 damit in aller form 
erledigten großen Reichslehens fand jedoch noch nicht gleich ſtatt; doch 
wurde die Entiheidung darüber jofort jchon zum voraus getroffen. Denn 
nad dem Schlufje des eigentlichen Reichstages?, auf welchem unter an- 
derem auch die Klage des Biſchofs Albert von Freifing gegen Heinrich 
den Löwen wegen Verlegung der bisher in Beringen befindlihen Marft: 
ftätte nach München durch Heritellung des alten Zuftandes erledigt wurde‘, 
machte der Kaifer den anmejenden Fürften die Mittheilung, daß er den 
bisherigen bayerischen Pfalzgrafen Dtto von Wittelsbach zum Herzog von 
Bayern zu erheben entichlejien jei und die Belehnung defjelben auf dem 
nächſten Neichstage vollziehen werde, den er gleichzeitig nach Altenburg 
ausichrieb*. Die Vergebung der bayeriichen Herzogswürde an Otto von Wit: 
telsbach fonnte nur allgemeineBilligung finden: einerdertreueften Diener, der 
bewährteiten Rathgeber und der jchneidigiten Waffengenofjen Friedrichs 1. 
empfing bamitdenihmgebührendenLohn. Denn wenn man auf die Regierung 
Friedrichs I. zurücdblidte, faum ein wichtiger Moment, feine große Ge: 
fahr und Fein fühnesWagnis fand man auf, wo nicht Otto von Wittels— 
bah die Sade des Kaijerthums energisch, mit Einjegung feiner ganzen 
PVerjönlichkeit und meiftens auch mit yünftigem Erfolge vertreten hatte: Otto 
von Wittelsbach hatte das Kleine Faijerliche Heer in der Veroneſer Elaufe von 
dem Untergange gerettet°, er war zu Bejancon bereit gewejen die der failer: 
lihen Krone von dem Papſte zugedadhte Demüthigung mit der Schärfe 
ſeines Schwertes an den Legaten Hadrians IV. zu rädhen®, er war vor: 
ausgeeilt demSKaifer bei dem Zuge gegen Mailand die Wege zu bereiten’, 
er hatte die Hand im Spiele gehabt, als e3 galt dieWahl des Kanzlers Ro: 
land zu bintertreiben und einen faiferlihen Bapft auf ven Stuhl St. Peters 
zu erheben®, — und fo hatte er jich bis zu diefer Stunde hin gleichmäßig 
bewährt. Den Reichsfürften aber jagte die Erhebung gerade dieſes 
Mannes auch gewiß injofernzualsan derwelfenfeindlichen Gefinnung deſſel⸗ 
ben nicht gezweifelt werden fonnte; auch das hohe Anjehen, in welchem 
Ottos Bruder Conrad bei dem Papſte ftand, und die einflußreiche Stellung, 
die berjelbe als Erzbiihof von Salzburg einnahm, kamen dabei mit 
in Betracht. 

Bon Regensburg wandte jih Kaijer Friedrih nah Sachſen: denn 
auf den 25. Juli war der Antritt der gegen Heinrich den Löwen beicloi: 
jenen NReichsheerfahrt angejett”. Bon den Fürften des öftlichen 
Sadjen, die im Frühjahr den Angriff Heinrichs gegen das feite Goslar 
glüdlic abgewehrt hatten, unterſtützt brach ber Kaifer nach einer Belage: 


1, Chron. Magni Presbiteri I. c. Vgl. Heigel und Riezler, Das Heraog- 
thum Bayern u. f. w. 61. — 2. Chron. Magni Presbiteri 1, c. post fintam 
curiam. —3, St, 4305. — 4, Chron. Magni Presbiteri l. e. — 5, & Br. 1,81. — 
6. 1, 116. — 7, 1, 150. — 8, 1, 217. — 9, ©. oben ©. 81. 
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rung von nur wenigen Tagen die herzoglihe Burg Lichtenberg. Dort 
wurde des unlängſt zu Huysburg veritorbenen Biſchofs Ulrih* von Hal: 
beritadt Nachfolger Dietrich am 7. Auguſt von dem Kaijer mit den Rega: 
lien belehnt: wie jein Borgänger dazu gehört hatte, jo trat auch er jofort 
ber Coalition der entjchlojjeniten Gegner des Welfen bei?. Das Scid: 
jal Lichteniteins theilten in der folgenden Zeit die übrigen Burgen des 
Herzogs in jener Gegend, joweit fie überhaupt Widerjtand zu leiiten ver: 
ſuchten, wie Harzberg bei Oſterode, Yauenburg bei Stedlenberg, Heimburg 
und Regenitein bei Blanfenburg!. Darauf z0g Friedrich nach der Pfalz 
zu Werle: dort hielt er am 15. Auguft einen Hoftag, auf welchem den 
Anhängern Heinrichs des Löwen drei Friiten gejtellt wurden, innerhalb 
deren fie jich von demjelben losjagen und die Gnade des Kaiſers juchen 
können jollten und von denen die erite am 8. September, die zweite am 
29. September und die dritte endlih am 11. November ablief. Wer 
diefe dreifache Friſt ungenugt verjtreihen lafjen und noch nad) Ablauf 
derjelben dem Kaijer als Anhänger des abgejegten Herzogs Widerftand 
leiften würde, der jollte für fich und jeine Erben Lehen und Eigen ver: 
wirft haben”. Es läßt jich für uns nicht mit völliger Sicherheit nad): 
weilen, weldhen Eindrud diejer faijerlihe Erlaß auf die Lehensleute und 
jonftigen Anhänger Heinrichs des Löwen gemadt und wie er bei denſel— 
ben gewirkt hat. Der geringe Widerjtand aber, welchen der Kaijer im 
öftlihen Sachſen fand, jpricht dafür, dab die Aufforderung zum Abfall 
von dem Geächteten nicht vergebens ergangen war: e3 ilt das um jo 
wahrſcheinlicher als ja gerade im öftlihen Sachſen ohnehin jchon vielfach 
erbitterte Oppofition gegen den Welten berrichte und die Bewegung, welche 
benjelben zu jtürzen drohte, gerade in jenem Gebiete ihren Anfang ge- 
nommen hatte. 

Anders lagen die Dinge in Weitfalen. Bei der völlig anderen Natur 
bes dortigen Herzogthums® war das Verhältnis der weitfäliichen Großen 
zu Heinrih dem Löwen aud immer ein ganz anderes gemwejen als im 
öftlihen Sachſen. Wie die herzoglide Macht dort geringer und nicht in 
widerrechtliher und gemaltthätiger Weije erweitert worden war, fehlte 
e3 dort auch an der feindjeligen Oppojition, die Oſtſachſen allmählich 
völlig unterwühlt hatte, und daher hatten jich bei dem Ausbruche des 
Kampfes zwiihen Heinrich dem Löwen und dem Kaiſer die weitfäliichen 
Grafen und Herren denn auch zunädjit völlig ruhig verhalten und weder 
zum Sturze no zum Schuge ihres Herzogs die Waffen ergriffen: jobald 
aber ein rechtsgültiges Urtheil denjelben jeiner Gewalt entjegt, ihm aljo 
die Befugniſſe, fraft deren er bisher über ihnen geitanden hatte, abge: 
ſprochen hatte, fügten fie jich bereitwillig demjenigen, auf welchen der 
Kaijer dieje Befugniſſe zu übertragen beliebte, und erfannten daher ohne 
Zögern Erzbiichor Philipp von Cöln in der Weiſe als ihren Oberherrn 
an, wie jie bisher Heinrich dem Löwen als ſolchem gedient hatten”. 

1, A. Pegav. 205. Chron. Montis Sereni Il. c. Arnold, Lub. I, 17. — 
2, Arnold. Lub. II, 15. — 3, Chron. Halberstad. ed. Schatz 61. — 4, Arnold. 
Lnb, II, 17. A. Pegav. 264. — 5. A. Pegav. 264. — 6, Bgl. Bv. 2, 122—23. 
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Dem entiprechend hatte man denn auch in Weftfalen die Stellung 
einer Friſt für die Losjfagung von dem Herzoge gar nicht abgemartet, 
fondern gleich nah dem Gelnhaufener Reichstage ſich angelehen als von 
jeder Verpflichtung gegen denjelben gelöit. Bei Männern wie dem Grafen 
on von Arnsberg und Wittefind von Schwalenberg, die für geübte 

ewaltihat von dem Herzog einft fo ftreng gezücdhtigt worden waren', 
mochten auch noch perjönliche Motive des Hafjes und der Rachſucht mit: 
wirken, als fie die Waffen gegen Heinrich den Löwen ergriffen. Die 
Grafen Eimon von Teklenburg und Hermann von Ravensburg und an: 
dere weſtfäliſche Große jchloffen fich ihnen an. Gegen fie entiandte Hein: 
rid) der Yöwe im Sommer 1180 feine getreueiten und bewährteſten An: 
hänger im öftlihen Sachſen, die Grafen Adolf von Schauenburg, Bern: 
hard von Ratzeburg, Bernhard von Wölpe, Guncelin von Schwerin und 
Lubolf und Wilbrand von Hallermünde mit bedeutender Heeresmadt. 
Am 1. Auguſt 1180? fam es bei Halrefeld in der Nähe von Dänabrüd, 
wo die weitfäliichen Großen ihr Lager aufgeichlagen hatten, zu einer blu- 
tigen Schlacht. Die Weitfalen wurden geworfen, unter ſchweren Ber: 
Iuften in die Flucht geichlagen und büßten eine Menge Gefangene ein. 
Unter denjelben fiel audy Graf Simon von Teklenburg in die Hände der 
Sieger; ihn traf ein beſonders hartes Geſchick: Heinrich dem Löwen aus: 
geliefert wurde er von diefem in Ketten gelegt und fo lange eingeferfert 
gehalten, bis er ſich durch das Gelübde unverbrüchlicher Treue löſte — 
ein Gelöbnis, das der Graf in dem weiteren Verlaufe des Kampfes gegen 
den Kaijer dem Herzog auch gewiſſenhaft gehalten hat ®. 

Aber ein unerfreuliches Nachipiel folgte diefem Siege, durch welden 
die Erhebung der weitfäliihen Großen gegen ihren bisherigen Herzog fo 
energiich niedergeworfen war. Als nämlich die fiegreihen Grafen der 
ſlawiſchen Marken mit ihrer reichen Beute zu Heinrich dem Löwen zurüd: 
fehrten, erhob diejer diefelbe Forderung, die ſchon nach dem Kampfe bei 
Meifjenjee den Anlaß zu jehr unliebjamen Erörterungen zwiichen ihm und 
dem jungen Grafen Adolf von Schauenburg gegeben hatte*. Guncelin 
von Schwerin foll den Grafen bei dem Herzog verleumdet und verbäd: 
tigt haben, indem er demfelben namentlich daraus ein Verbrechen machte, 
daß er nicht wie die meilten der übrigen Großen die Gefangenen feinem 
Lehnsherrn ausgeliefert habe und jett dieje Auslieferung entichieden ver: 
weigerte. Der Angeichuldigte erwiderte, er jei, falls man ihm eine Schuld 
nachweiſen könne, bereit die gebührende Genugthuung zu leiften; durd: 
aus ungerecht aber fei der ebenfalls gegen ihn erhobene Vorwurf, dab 
er fich gerade den treueften Anhängern des Herzogs feindlich gezeigt habe. 
Adolf berief fich auf die Dienfte, die er feinem Lehnsherrn all’ dieje Zeit 
geleiftet habe; freilich glaube er nun auch dadurch wenigftens den An- 
ſpruch erworben zu haben, daß man ihn nicht in Gegenwart des Herzogs 
jelbft in jo ehrenrühriger Weiſe angreife. Heinrich der Löwe pflichtete 
zwar beihmwichtigend im allgemeinen den Neußerungen Adolfs von Schauen: 
burg bei, meinte aber doch, daß ſich derjelbe der Herausgabe der früber 


1. &. 3b. 2, 137. — 2, Ueber die Beitbeftimmung f. Beilage 3. — 3. Ar- 
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von ihm gemachten Gefangenen mit Unrecht gemweigert habe: daher möge 
er um jein Verſehen gut zu machen wenigſtens die jegt bei Halrefeld in 
jeine Gewalt gefallenen ihm überantworten. Tief gekränkt durch dieſe 
Erneuerung eines jo ungerechten Anjpruches erhob ſich Graf Adolf: er 
babe auf diejem in des Herzogs Dienit nad Weitfalen unternommenen 
Zuge fait alles eingebüßt, namentlich) Pferde und Waffen in Menge ver- 
loren; wenn er nun auch noch die Öejangenen — er hatte deren zwei und 
fiebenzig gemacht — durch deren Xöjegeld allein er jich einigen Er- 
jag für die erlittenen Verluſte verichaffen könne, ang eher genöthigt 
werde, jo werde ihm jchließlich nichts anderes übrig bleiben als felbit 
zu Fuße nah Hauje zurüdzufehren, — und damit jchritt er von dannen, 
inThränen ausbredhend und ſich bitter über die ihm zugefügten Kränkungen 
beijhwerend. Als er jih darauf von dem Herzoge Urlaub erbeten und 
erhalten hatte, madte jich Graf Adolf mit den Seinen auf und ritt, den 
Plan ausführend, der durch dieje legten Erfahrungen in ihm zur Reife 
gebracht worden war, geradeswegs an das Hoflager des Kaijers: ſich von 
dem undankbaren Herzoge losjagend ging er zu diejem über!, noch ehe 
die legte der geitellten drei sriiten abgelaufen war. Schon am 18. Auguft 
1180 finden wir den Grafen Adolf von Schauenburg im Gebiete von 
Halberjtadt am Hofe Friedrichs, zujammen mit den Grafen von Ravens- 
burg und Arnsberg?, die ihm noch eben erjt bei Halrefeld gegenüber: 
geitanden hatten. Als Theilnehmer an der freilich lau genug betriebenen 
Reichs heerfahrt gegen Heinrich den Löwen finden wir zu jener Zeit in 
des Kaiſers Gefolge außerdem noch von ſächſiſchen Fürften die Erzbijchöfe 
Wihmann von Magdeburg und Siegfried von Bremen, die Biichöfe Udo 
von Naumburg und Eberhard von Merſeburg, dann den neuen Sadjen: 
berzog Bernhard von Anhalt, jowie die Markgrafen Otto von Meiffen 
und Dietrich von der Laufig und den Grafen Friedrich von Brena; aus 
den anderen Theilen des Reiches waren neben des Kaiſers Bruder Pfalz: 
graf Conrad bei Rhein noch die Biichöfe von Utrecht, Würzburg, Worms 
und Speier und die Grafen Heinrich von Geldern, von Eberjtein, Nafjau 
und Sayn im Lager zugegen“. 

Der Abfall Adolfs von Schauenburg, deſſen Gejchlecht ji) um die 
den Slawen neu entriljenen holſteiniſchen Gebiete die höchiten Verdienſte 
und auch auf des Herzogs Dank gerechte Anjprüche erworben hatte, war 
für Heinrich den Löwen ein jehr ſchmerzlicher Verluſt: wenn ſolche Männer 
ſeine Sache im Stich ließen, wie ſollte er ſich dann überhaupt noch auf 
jemanden verlaſſen? Die Sache war aber auch inſofern bedenklich, als 
ſich der Herzog dadurch genöthigt ſah, ſeine militäriſche Kraft, die er 
eben noch zu weitreichenden Schlägen hatte benugen können, auf den 
Nordoſten feines Gebietes zu concentrieren, um zunächft ein weiteres Um— 
fihgreifen des Abfalles in Holitein felbit zu verhindern. Die Grafihaft 
mußte ihrem bisherigen Inhaber und dejjen Getreuen jchleunigit ent 
riffen werden. Schnell bra chte Heinrich das feſte Plöen in ſeine Hände 
und übergab dajjelbe der Obhut Marcards, des getreuen Dberboden der 
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Holfteiner. Das für uneinnehmbar gehaltene Segeberg, in welchem des 
jungen Grafen Mutter Mathilde eine Zuflucht geiucht hatte, ließ er durch 
Bernhard von Hageburg belanern: nach tapferer Gegenwehr mußte die 
Beſatzung, da ihr das Trinkwaſſer abgejchnitten worden war, capitulieren 
und Gräfin Mathilde zog nah Schauenburg ab, dem Stammſchloſſe der 
Grafen an der Wejer; zum Befehlshaber Segeberg3 machte der Herzog 
Lupold, einen Bayern, einen zuverläffigen und thatfräftigen Mann. 
Graf Adolf von Schauenburg blieb übrigens auch nicht unthätig: er zer: 
ftörte die Burg Hohenrode bei Rinteln, welche ein Anhänger des Herzogs 
in der Nähe feines Stammichlofjes erbaut hatte?, und juchte auch ſonſt 
feinen Widerſachern nach Kräften Abbruch zu thun. 

Diefe Vorgänge ermöglichten dem Kaijer fernere müheloſe Erfolge 
gegen Heinrich den Löwen. Die den Anhängern defjelben geitellten Friſten 
vergingen nicht ungenußt und des gejtürzten Gewalthabers Mannen eilten 
mit dem Kaijer ihren Frieden zu machen. Selbſt bie bisher für die treueſten 
nn hatten, fielen jegt ab: jo Zudolf von Peina, Lupold von Herz- 

erg, Heinrih von Wida und andere’. Die Bejagung des herzoglichen 
Schloſſes Waldenberg bei Hildesheim empörte jih, wurde aber über: 
wältigt und mußte bei dem Kaijer eine Zuflucht ſuchen‘. Während des 
Monats September hielt fich Friedrich in Goslar auf: zur Sicherung 
diefes beſonders wichtigen Platzes ließ er die in den Kämpfen Heinrichs IV. 
mit den Sachſen zerftörte Harzburg und die benadhbarte Veſte Biſchofs— 
heim wieder herfitellen?. Weiter jedoch unternahm er für den Augenblid 
nicht3, jondern zog zu dem früher ausgeichriebenen® Neichdtage nad 
Altenburg, wo er am 16. September, wie früher bejchloflen war, den 
Pfalzgrafen Otto von Witteläbach mit dem Herzogthum Bayern feierlich 
belehnte?, und zwar erhielt derfelbe Bayern aller Wahricheinlichkeit nad, 
wie e3 auch 1156 Heinrich dem Löwen gegeben war, erblich, wie ja aud 
Weſtfalen nicht blos Philipp von Heinsberg perjönlich, ſondern auch den 
Nachfolgern defjelben, überhaupt den Erzbiſchöfen von Cöln gegeben worden 
war”. Das Pialzgrafenamt, welches der neue Herzog bisher geführt 
hatte, wurde jeinem jüngeren Bruder Otto übertragen? In Zufammen: 
bang mit diefen Veränderungen, wenn auch vielleicht nicht gerade mie fie 
zu Regensburg bejchloffen und zu Altenburg vollzogen, ftand die Erbe: 
bung der einit von Bayern abhängigen Markgrafichaft Steiermark zum 
Herzogthum !0. 

In Altenburg vermweilte Kaiſer Friedrich längere Zeit '!, vermutb: 
lich wol bis zum Ablauf der legten den Anhängern Heinrichs des Löwen 
geitellten Frift (November 11.), und nicht vergeblich infofern als viele von 
den herzoglihen Mannen dort ihre Unterwerfung erklärten: den früher 
zu Heinrich dem Löwen jtehenden Grafen von Wöltingerode und andere 

1. Arnold. Lub. II, 16. — 2, ibid, extr. — 8, Arnold. Lob. II, 17. — 
A, ib. II, 18 extr. — 5, ibıd. A. Pegav. 2654, Palid. 95. — 6, Bal. oben &.W. — 
7. A. Pegav. I. c. Chron. Montis Sereni I. c. — 8, Bgl. Heigel und Kieler 
a. a. D. 64—65. — 9, Chron. S. Petri Erphesfurd, bei Mencken 3, 251. — 
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finden wir in jener Zeit in ber Umgebung des Kaijers!. Noch ein anderer 
wichtiger Akt, weldher die Zerichlagung der welfiiden Macht in Norb: 
deutichland einen Schritt weiter führte, fand dann in Erfurt, wohin der 
Kaiſer fi von Altenburg aus begab, am 17. November jtatt in Gegen: 
wart Philipps von Cöln und Wichmanns von Magdeburg ſowie der 
Biichöfe von Bamberg, Halberftadt, Zeit, Hildesheim, Merjeburg, Meiffen 
und Osnabrüd, der Markgrafen von Meitfen, Brandenburg und Lands: 
bera, des Herzogs Bernhard von Sadien, der Grafen Siegfried von 
Orlamünde, Adelf von Schauenburg und anderer jächliicher Großer, 
darunter auffallend genug auch des Grafen Bernhard von Rapeburg, in- 
dem der Kaijer Erzbiichof Siegfried von Bremen mit der Stadt und Burg 
Stade beſchenkte nebſt der zugehörigen Grafihaft und der Grafſchaft Dith— 
marjen?, deren Einräumung Heinrich der Löwe einjt erzwungen und die 
er jeither unangefochten behauptet hatte. 

So wenig Kaijer Friedrid, der noch immer fürchten mußte, die 
Bemühungen Heinichs LI. von England zur Unterftügung jeines Schwieger: 
johnes eine Coalition Englands, Frankreichs und der Grafen von Henne: 
gan und Flandern zu Stande zu bringen, könnten jchließlih doch noch 
Erfolg haben und im Weiten des Reiches jchwere Gefahren für ihn her: 
aufbejchwören, in dem nun zu Ende gehenden Feldzuge des Jahres 1180 
militärisch entſcheidendes ausgerichtet hatte, jo tief erichütternde und mit 
Bernichtung drohende Schläge hatte die welfiihe Macht durch den ein: 
fahen und von feiner Seite her aufgehaltenen Fortgang des rechtlichen 
Berfahrens empfangen, jo daß Heinrich der Löwe unter weit ungünjtigeren 
Umftänden als er ſie früher irgend befürchtet hatte dem legten Afte des 
Kampfes mit Kaijer und Reich entgegenging. Bayern war verloren, ohne 
daß jich dort auch nur eine Hand für den bisherigen Herzon erhoben hatte; 
die weitfäliihen Großen hatten fich ohne Widerſpruch dem Erzbijchofe 
von Cöln als ihrem neuen Oberherrn gefügt und als Vorkämpfer deffelben, 
wenn auch zunächſt noch unglüdlich gegen Heinrich den Löwen die Waffen 
erhoben; die Großen Oſtſachſens, froh der jo lange und jo jchwer auf 
ihnen lajtenden Gewalt entledigt zu jein, wetteiferten ihre Macht und 
ihren Befig bei dem Sturze des Gemwaltigen und auf Koſten des neuen 
Herzogs, der eigentlidy von vornherein zur Machtlofigkeit verurtheilt war, 
möglichit zu vergrößern und nur diejenigen, die ihm jelbit ihr Glüd ver: 
dankten und fich durch die im Kampfe gegen die Slawen geleiteten Dienfte 
in die Höhe gearbeitet hatten und daher bei dem Sturze ihres Gönners 
nur verlieren zu können ſchienen, hielten noch an Heinrih dem Löwen 
feſt. Aber jelbft in ihren Reihen waren nicht alle mehr zuverläflig: 
namentlih hatte der Uebergang Adolf3 von Schauenburg zum Kaifer 
eine tiefe Lücke geriſſen. 

Was konnte aljo unter ſolchen Umftänden jelbit von ber verzmwei- 
feltften, ja von der glücklichſten Gegenwehr noch für ein Erfolg gehofft 
werden, wenn nicht eine rettende Diverfion vom Auslande her dem be: 
drängten Welfen Luft machte? 
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Es waren aljo traurige Umftände, unter denen Heinrich der Löwe 
Weihnachten 1180 feine Getreuen zu einem Hoftag in Yüneburg um fi 
verjammelte!. Dabei trafen ihn immer neue Berlufte: Herzog Cafimir 
von Pommern, der ihm in diejen legten Zeiten ein werthvoller Bundes: 
genofje gewejen war, jtarb gegen Ende des Jahres 1180°, während bie 
Neihen feiner Anhänger durch immer neuen Abfall gelichtet wurden. Auf 
jenem Lüneburger Hoftage erhob Heinrich der Löwe gegen ben Grafen 
Bernhard von Nakeburg, dem er noch unlängit als einem der zuver: 
läjligiten den Kampf gegen Adolf von Schauenburg anvertraut hatte, 
die Schwere Anklage de? Verrathes, ja er bejchuldigte denjelben ihm und 
feiner Gemahtin nach dem Leben zu jtehen: Heinrich wollte unmiderleg: 
lihe Beweife dafür erhalten haben, daß Bernhard jich mit des Herzogs 
Feinden verſchworen habe, denjelben ſammt jeiner Gemahlin zu einem 
Gaſtmahle nad) Rapeburg ‚zu loden und bort durch Mord aus dem 
Wege zu räumen”. In wie weit eine ſolche Anfchuldigung wirklich be: 
gründet war, in wie weit fie vielleicht nur erfonnen war um einen Vor: 
wand zu haben das wichtige Gebiet von Nageburg unmittelbar unter 
des Herzogs Gewalt zu bringen, willen wir nicht: ging Heinrich der 
Löwe vielleicht zu weit, wenn er dem Grafen Mordpläne ſchuld gab, an 
der Treue deſſelben zu zweifeln hatte er doch wol Grund, denn wir willen 
ja, daß Bernhard von Nageburg bereits am 16. November 1180 zu Er: 
furt am Hofe des Kaijers anweſend gewejen war'; daß er ſich aber im 
Auftrage Heinrich dorthin begeben habe, das anzunehmen fehlt uns jeder 
Grund. Auf diejen Verdacht hin ließ der Herzog Bernhard ſammt jeinem 
Sohne Bolrad einkerfern, rüdte jogleich mit Heeresmacht gegen das feite 
Napeburg, das Bernhards Mannen vertheidigten, berannte es, von den 
getreuen Lübeckern mit Schiffen und Belagerungsgeräth unterjtügt, umd 
zwang e3 nad) kurzer Zeit zur Uebergabe. Graf Bernhard zog ich darauf 
mit den Seinen nad jeiner Burg bei Gadebujch zurüd; wenn er von da 
aus nun ganz offen mit den Feinden des Herzogs in Verbindung trat, 
jo war das nad) der ihm zu Theil gewordenen Behandlung nicht zu ver: 
wundern. „Heinrich der Löwe aber erhielt dadurch nur einen erwünſchten 
Borwand die Grafichaft Bernhards vollends in feine Gewalt zu bringen. 
Auf einem neuen Zuge dorthin brad er aud das feite Gadebuſch und 
zwang den Grafen zu Herzog Bernhard zu fliehen; darauf ließ er Rage: 
burg, Segeberg und Plöen neu befeitigen um ſich ihrer als bejonders 
wichtiger Stüßpunfte in dem bevoritehenben Entſcheidungskampfe mit 
dem Kaijer zu bedienen’. 


X. 
Mit dem Frühjahr 1181 trat Heinrich der Löwe in den eigentlihen 


Entiheidungsfampf mit dem Kaifer ein und zwar nach den Ergebnilien 
des Feldzugs von 1180 unter jehr ungünftigen und wenig Hoffmung 
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lafjenden Umjtänden. Weftfalen und Bayern waren verloren, im mittle- 
ıen Theile Sachſens behaupteten die Seinigen nur noch wenige verein: 
zelte Pläße: beinahe allein die Grafen der den Slawen entrifjenen Dit: 
marken hielten noch an ihrem Herzoge feit, an welchen fie in Folge der 
eigenartigen Entitehung ihre Territorien durch ein befonderes Abhängig: 
keitsverhältnis und vielfach auch durch die Berpflichtunggu befonderem Dante 
gefeſſelt waren; aber auch dort hatte die Sache Heinrichs des Löwen durch 
den von diejem jelbjt verichuldeten Abfall Adolf von Schauenburg und 
den Hebergang Bernhards von Rageburg zu den Kaiferlichen einen nicht 
wieder gut zu machenden jchweren Verluſt erlitten. 

Zu bartnädiger Bertheidigung freilich reichten die Heinrich dem 
Löwen zur Verfügung ftehenden Mittel auch jet noch hin; am Abhange 
des Harzes behaupteten jich die Seinen noch in dem feiten Blankenburg, 
in dem bisher noch unbezwungenen Haldensleben war die muthige und 
treubewährte Bejagung unter dem Grafen Bernhard von der Lippe auch 
jegt wieder zum äußeriten Widerjtande entichloffen. Weiterhin mar 
Braunfchweig zu energiſcher Vertheidigung wol eingerichtet; an der Oſt— 
jee wurde aus allen Kräften an der Befeitigung von Lübeck gearbeitet, 
und e3 hatte beinahe den Anjchein als ob gerabe dieje Stadt für den 
bevorftehenden Kampf zum Hauptwaffenplag erhoben werden follte; weiter: 
bin boten dann in dem überelbijchen Yande ferner das ftarfe Segeberg, 
Plöen und Rageburg werthvolle Stügpunfte für einen äußerſten Nothfall. 
Trotz alleden aber konnte Heinrich der Löwe bei Beginn des neuen Feld— 
zuges auf einen Sieg doc nur dann redynen, wenn er es nicht mit der 
ganzen Macht des Reiches zu thun befam, jondern wenn ihm von aus: 
wärts Hülfe eritand und der Kaijer ſich dadurch genöthigt fah feine 
Kräfte zn theilen. 

Dazu aber waren die Ausfichten eben damals geringer als je: 
König Waldemar von Dänemark verharrte in feiner abwartenden Hal: 
tung, bei welcher er von vornherein doch nur das eine Ziel im Auge 
hatte aus dem Sturze des gewaltigen Herzogs für das bis dahin von 
demjelben in jo drüdender Abhängigkeit gehaltene Dänemark in jeder 
Beziehung möglichſt großen Vortheil zu ziehen. Obenein hatte Heinrich 
der Löwe dann gegen Ende des Jahres 1180 durch den Tod des Herzogs 
Cafimir von Pommern einen werthvollen Bundesgenofjen verloren. 

So blieb denn Heinrich dem Löwen ſchließlich allein noch die Hoff: 
nung, dab feines Schwiegervaters Heinrih von England Bemühungen 
Erfolg haben, derjelbe das jchon früher geplante Bündnis! mit dem jungen 
unternehmenden Könige von Frankreich und den Grafen von Flandern 
und Hennegau zu Stande bringen und ihm jo von Weiten her gewaltige 
Hülfe erweden würde. Um eben diejelbe Zeit aber, wo der Kampf 
in Sachſen im Frühjahr 1181 von neuem entbrannte, wurde auch dieje 
legte Hoffnung endgültig vernichtet. Heinrichs II. Vorftellungen hatten 
bei Philipp 11. Auguft Gehör gefunden; die Intervention zu Gunften 
bes Welfenwar im Principe beichlojjen: da gelangte geradeim entjcheidenden 
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Augenblide am franzöfifhen Hofe noch einmal der Mann zu Einfluß, 
welcher jchon während der früheren Jahre und namentlich während des 
Schismas in der Umgebung Xudwigs VII. der eifrigite Anhänger des 
Kaiſers gewejen war und mehrfah aus allen Kräften darauf bin gear: 
beitet hatte zwijchen dem deutichen Neiche und Frankreich eine möglichft 
innige Verbindung zu Stande zu bringen. Zu Anfang des Wär; 1181' 
nämlich fehrte Graf Heinrich von Champagne von einer Wallfahrt in das 
heilige Land nad) Frankreich zurüd: jofort jegte er alles daran um feinen 
Einfluß bei dem jungen König, feinem Reffen, zu Gunſten der Aufrect: 
erhaltung des Friedens mit dem Kaiſer geltend zu machen und hielt 
Philipp Il. vor, wie gar fein Grund vorliege gegen den Sailer wegen 
einer gegen einen demſelben lehensunterthänigen Herzog verhängten 
Strafe die Waffen zu ergreifen; ein ſolches Unternehmen jei ebenjo nug- 
los wie ungerecht, zumal da weber dem Könige jelbit noch feinem Bater 
von dem Staijer jemals eine Beleidigung zugefügt worden ſei?. Diefe 
Vorjtellungen Heinrih3 von Champagne machten denn aud den ge 
wünſchten Eindrud; die beabjichtigte Intervention zu Gunſten Heinrichs 
des Löwen wurde aufgegeben und dadurd jah ſich auch der König von 
England genöthigt auf die Ausführung feines Vorhabens zu verzichten: 
derjelbe mußte feinen Schwiegerjohn ohne die jo nöthige Hülfe laffen. 
Sa, des Grafen von Champagne Einfluß bewirkte jogar, dab König 
Philipp fich bemühte das Mistrauen, welches feine Haltung hatte erre 
gen mühen, bei Friedrich I. wieder in Vergeſſenheit zu bringen und den: 
jelben von der Aufrichtigkeit jeiner friedlichen Gefinnung zu überzeugen. Als 
der Kaijer im Laufe des Sommers in die Nheinlande fam, erjhienen Ge: 
Jandte des Königs von Frankreich und des Grafen von Flandern vor 
ihm zu Einzig, um die ausdrüdlice Erklärung abzugeben, ihre Herren 
hätten niemals daran gedacht den Herzog von Sachſen gegen den Kaiſer 
mit Waffengemwalt zu unterjtügen®. 
Nicht weniger ungünftig ließ fi) das Jahr 1181 im Felde für 
en den Löwen an. Bon dem wichtigen Haldensleben aus hatte 
raf Bernhard von der Lippe mit den Seinen die Gegend ringsum un: 
ausgeſetzt unficher gemacht und namentlich Das benachbarte magdeburgiide 
und halberjtädter Gebiet mit feinen verwüftenden Raubzügen hart heim- 
geſucht“. Deshalb rief Erzbiihof Widmann von Magdeburg alle ihm 
verbündeten Fürften zu einer neuen gemeinjanen Unternehmung gegen 
die gefährliche Burg auf. Namentlich die oſtſächſiſchen Fürſten? leirteten 
biejer Aufforderung Folge, unter ihnen auch Biihof Dietrih von Hal⸗ 
berſtadt“, wahrſcheinlich doch auch Herzog Bernhard von Sachſen mit 
jeinen Brüdern, den übrigen Anhaltinern. Bereit3 am 1. Februar 1181 
brach das ftattliche Heer unter Wichmann von Magdeburg zum Angriff 
gegen Haldensleben auf. Diejes aber war inzwiſchen von Graf Bern— 
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hard von ber Lippe unter Benußung der bei der legten Belagerung (1179) 
gemachten Erfahrungen noch ſtärker befeitigt worden, indem die Stadt, 
welche inmitten einer jumpfigen Niederung gelegen auf der einen Seite 
von der Ohra umflofjen wird, durch Ableitung eines in diefe mündenden 
Baches, der Bever, ringsum mit Waffer umgeben und jo völlig zur Inſel 
gemacht worden war!. Eben dieſe Mafregel aber gereichte den muthi— 
gen Bertheidigern Haldenslebens bald zum Verderben. Denn durch 
Aufihüttung von Wällen und Dämmen, die in Monate langer, mühſamer 
Arbeit zu Stande gebradht wurde?, hinderten die Belagerer jhließlich den 
Abfluß der die Stadt umgebenden Gewäſſer: aufgeftaut jtiegen diejelben un: 
ausgeiegt und erreichten jchließlich eine jolche Höhe, daß fie ganz Haldens: 
leben bededten und zwar bis an die Dächer der Häujer ftanden. Aber jelbit 
in jo dringender Noth gaben die muthigen Vertheidiger ihre Sache noch 
nicht verloren; auf der Höhe der abgededten Dächer juchten fie Zuflucht, 
dorthin retteten fie ihre Vorräthe an Speije und Trank. Die Verjtorbenen 
freilich fonnte man jchon nicht mehr begraben: in Kähnen brachte man die 
Leihname zur Kirche und legte fie unter dem Dache derjelben nieder. End: 
ih jchien jo heldenmüthiges Ausharren belohnt zu werden und den auf das 
äußerite Bedrängten die Stunde der Erlöjung zu ſchlagen: ein plögliches 
Steigen der künſtlich eingeengten Gewäſſer jprengte die Dämme und Wälle 
und drohete das mühjame Werk der Belagerer gänzlich zu vernichten; das 
Waſſer ſank jchnell. Aber Wihmann von Magdeburg und die Seinen, die dem 
eritrebten Ziele ſchon ſo nahe geweſen waren, ließen fich Durch dieſes Mislingen 
nit entmuthigen; von neuem und zwar noch ſtärker als zuvor wurden 
die den Abflug des Waflers hindernden Dämme und Wälle ber: 
geſtellt. Bald war die belagerte Stadt in derjelben Noth wie zuvor und 
die Beſatzung jah die unvermeidliche Kataftrophe näher und näher heran» 
rüden. Graf Bernhard jandte daher an den Herzog um Verhaltungs— 
befehle: man möge treu ausharren, war die Antwort, Haldensleben folle 
nicht im Stiche gelajjen werden. Alles aber, was Heinrich der Löwe für 
die bedrängte Feitung thun fonnte, war, daß er, wie er dadurd) ja ſchon 
1179 den widtigen Platz befreit hatte?, unter den belagernden Füriten 
ducch allerhand Intriguen Unfrieden zu ftiften juchte um jo wieder das 
Auseinandergehen des Heeres zu bewirken. Doc hatte er diesmal da: 
mit feinen Erfolg. Da er die Feſtung zu entjegen außer Stande war, 
jo gab jchließlih der Herzog jelbit jeine Zuftimmung zur Capitulation 
derielben. Mitte Mai 1181 erfolgte diejelbe, nachdem Haldensleben 
drei und einen halben Monat fic gehalten hatte. Die tapferen Berthei- 
diger jahen ihren Heldenmuth dur die Bewilligung ehrenvoller Bedin- 
gungen anerkannt. Den Bürgern und der Bejagung wurde eine Friſt von 
drei Wochen eingeräumt, innerhalb deren fie mit ihrem Eigenthum jollten 
ungefährdet abziehen können. Dann — Anfang Juni — wurde bie 
Seftung dem Erdboden gleihgemadt *. 
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Der Fall Haldenslebens war für Heinrich den Löwen ein empfind: 
liher Schlag; denn außer Braunfhmweig und Lüneburg und etwa nod 
Blankenburg hatte er nun im Weiten der Elbe feinen Pla von einiger 
Bedeutung mehr inne: jchon aber rüſtete fich Kaijer Friedrich auch dieſe 
legten vorgeichobenen Bollwerke der welfiihen Macht, die ſich nun gamı 
nad Diten in die neu gewonnenen jlawiichen Landſchaften zurüdgedrängt 
jah, in jeine Gewalt zu bringen und den geächteten Bajallen in jeinem 
legten Zufluchtsorte zu bewältigen. Nachdem er nämlich auch noch da: 
Weihnachtsfeſt 1180 zu Erfurt gefeiert hatte!, hatte jich der Kaijer nad 
Franken begeben: Anfang März (März 1.) verweilt er in Nürnberg, von 
einer jtattlihen Verfammlung geiftliher und weltliher Großer nament: 
lih Bayerns umgeben, wie Erzbiſchof Conrad von Salzburg, den Biſchöfen 
von Paſſau, Bamberg, Regensburg und Eichftädt, Herzog Dtto von Bayern, 
Herzog Leopold von Deiterreih, den Markgrafen Berthold von Sitrien 
und Berthold von VBohburg?. Bon denjelben bayeriihen Kirchenfüriten 
und Herzog Dtto begleitet ging er dann nah Schwaben: am 11. Mär 
urkundet er in Donauwörth; am 18. April bejtätigt er in Conftanz bie 
neue —— der Stadt Metz, die zwiſchen dem Biſchof, dem 
Clerus und dem Volke von Met vereinbart worden war, in Gegenwart 
jeiner Söhne, des Königs Heinrich und des Herzogs Friedrich von 
Schwaben, des Erzbiſchofs Theodoric von Bejancon, der Biſchöfe von 
Conſtanz, Worms, Merjeburg, Bajel, Strasburg und anderer Eovler?. Am 
5. Mai und dann wieder am 12.* finden wir den Kaijer in Ulm, bei ihm 
wiederum jeine Söhne König Heinrich, weldher in einer zu Ulm ans: 

eitellten Urkunde als „damals vielverjprechend für die Eaijerliche Herr: 
haft” bezeichnet wird’, und Friedridh von Schwaben, und dann aud 
Herzog Welf VI.®, defjen reiche Erbjchaft der Kaifer jeinem Hauje ge: 
ſchickt zu ſichern gewußt hatte und deſſen gutes Verhältnis zu Friedrid 
durch den unvermeidlichen Sturz jeines Neffen an des Löwen im 
feiner Weije gejtört wurde. Weiter ging der Kaiſer dann über Ehlingen 
(Mai 18.)’ nad feinem ftaufiihen Stammfig, wo er am 25. Mai von 
zahlreichen Geiftlichen und Minifterialen feines Hauſes umgeben urkundet“. 
Bon dort ging er wol durch die Nheinlande nah Sachſen zurüd: damals 
aller Wahriceinlichkeit geihah es“, daß Gejandte König Philipps IL 
Auguft von Frankreich und des Grafen von Flandern zu Einzig vor ihm 
erichienen um ihn der völlig friedlichen und freundjchaftlichen Gefinnungen 
ihrer — zu verſichern 'o. 
nzwiſchen verſammelten ſich um Johannis (Juni 24.)11 dem früher 
ergangenen Aufgebote des Kaiſers Folge leiſtend die Fürſten des Reiches 
bei der Horneburg, die zur Abwehr der Angriffe des Welfen wieder auf— 
gebaut worden war!?, um von dort aus unter des Kaiſers Oberbefehl 
die Reichsheerfahrt zur Volftredung der Acht gegen den gejtürzten Herzog 
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anzutreten. Ein gemwaltiges Heer fand Friedrich I. dort vereinigt: die 
Erzbiihöfe Philipp von Eöln, Wichmann von Magdeburg und Arnold 
von Trier, die Biihöfe von Minden, Paderborn, Münfter, Hildesheim, 
Denabrüd, Halberitadt und Bamberg, die Nebte von Corvey und von 
Hersfeld, dann Herzog Bernhard von Sachſen, für den es jetzt erſt galt 
jein neues Herzogtum zu erobern, die Markgrafen Otto von Branden: 
burg, Otto von Meiffen und Dietrih von Landsberg waren mit ihren 
Reiſigen erichienen. Auch von Schwaben und Bayern her fam Zuzug !. 

An der Spige einer jo jtattlihen Macht brad) Kaiſer Friedrich Ende 
Juni 1181 von Horneburg auf in öltlicher Richtung nach der Elbe ziehen. 
Bevor er aber in dieſe öftlichen Landſchaften eindrang, die fich noch in 
Heinrihs des Löwen Gewalt befanden und wo er daher energiicheren 
Wideritand zu gemwärtigen hatte, juchte er fich vorfichtiger Weije den - 
Rüden zu deden. Ohne auf Wideritand zu ſtoßen gelangte er in die 
Gegend von Braunschweig und bereit3 Mitte Juli ſtand er in der Nähe 
der Hauptitadt Heinrichs des Löwen. Auf eine Belagerung derjelben, 
zu der von den Bertheidigern alle Vorbereitungen getroffen waren, leiftete 
er jedoch zunächit Verzicht, jondern ließ nur, während er mit der Haupt: 
macht gleich weiter zog, bei Leifferde zur Beobachtung der wol befeitigten 
und ftarf bejegten Stadt die Erzbiihöfe von Cöln und Trier und die 
Biihöfe von Miüniter, Paderborn, Hildesheim, Dsnabrüd und Minden 
mit ihren Heeresabtheilungen zurüd?, wie ſchon früher Biihof Dietrich 
von Halberitabt vor Blankenburg geblieben war um diejen legten Stütz— 
punkt Heinrich3 in den Harzgegenden in feine Gewalt zu bringen, was 
ihm denn auch um die Mitte de3 Sommers gelang®. Ueber die reiche 
braunfchweiger Gegend aber brachen damit traurige Heimfuchungen her: 
ein: denn wie ſchon auf dem früheren Feldzuge jo machten auch jept 
namentlich die Söldnerichaaren des cölmer Erzbiichofs ſich durch ihre 
wilde Graufamkeit und zügelloje Räuberei weit und breit gefürchtet und 
bis Ende Auguft hatten jelbit Kirchen und Klöfter in den von denfelben 
heimgejuchten Gebieten jchweres zu leiden‘. Mit dem Hauptheere zog 
der Baifer inzwijchen weiter nordwärts durch die Lüneburger Haide, doch 
fam er bei der Schwierigkeit des unmwirthbaren Terrain nur langjam 
vorwärts. Wideritand aber fand er nirgends: als er ſich der Elbe näherte, 
ergab ſich ihm, wie es fcheint?, Bardewiek, einit eine reiche Hanbelsitadt, 
jedoch geiunfen, ſeitdem Heinrich der Löwe im Gegenfage dazu Lübed auf 
ale Weile begünftigt und gehoben hatte. In diefer Gegend ließ der 
Kaijer wiederum einen Theil jeines Heeres, nämlich Herzog Bernhard 
von Sachſen und defjen Bruder Markgraf Dtto von Brandenburg zurüd 
um die Bejagung von Lüneburg an einer Störung feines weiteren Vor: 
mariches zu bindern®. In Lüneburg nämlich verweilte Heinrichs des 
Löwen Gemahlin Mathilde, des Königs von England Tochter: fie erflärte 
die Stadt Lüneburg jei das ihr von ihrem Gemahl ausgeſetzte Heirats— 
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gut,. und der Kaifer war milde genug die Stadt jelbit deswegen unan- 
getajtet zu laſſen!. 

Heinrichs des Löwen Schidjal jchien entſchieden: immer enger umd 
enger umftellt ſah er fich nad) feiner Seite hin mehr einen Ausweg ge 
lafjen,; ein Schlag nad dem andern warf die ganze ihm noch übrige 
Macht vollends darnieder; ein Lehnsmann nad dem andern ging zum 
Kaijer über?. Auch Lübeck hatte Heinrich der Löwe ftark befeitgt: die 
beionders treue Stadt war augenjcheinlich zum legten Zufluchtsorte be: 
ftimmt. Von dort aus hatte ſich nun der Herzog, wol als ihn die Kunde 
von dem Anmarjche des Eaiferlichen Heeres traf, nah Ratzeburg begeben 
und war von dort am 29. Juni weiter nad) der Elbe geeilt. Daß fih 
ihm aber ein Theil der Beſatzung anſchloß, wurde von den zurüdgeblie: 
benen Leuten des von Heinrich dem Löwen einſt jo jchwer gefränften 
Grafen Bernhard von Ratzeburg jchlau benußt: dieſelben bemächtigten 
fih der Burg, warfen die Herzoglichen hinaus und ſchloſſen die Tbore 
hinter denjelben. Auch der Herzog jelbit, als er auf die Nachricht von 
diefem Vorfall jofort nah Ratzeburg zurüdeilte, wurde jchnöde abgemiejen. 
Sofort ſchickte er da an die Befehlshaber von Segeberg und Plöen die 
Weiſung, fie jollten mit ihren tapferen Holiteinern herbeieilen und die 
Burg durch einen gewaltigen Angriff möglichit jchnell wiedergewinnen. 
Che e3 jedoch jo weit fam, wurde der Anmarjch des Kaijers gemeldet, 
und Heinrich, der Löwe mußte, auch Nateburg preisgebend, fih nad 
Artlenburg — am linken Ufer der Elbe — begeben ®; vielleicht hoffte er, 
daß es ihm dort gelingen werde den Kaijer wenigitens am Ueberſchreiten 
der Elbe zu hindern. Aber auch dort war feines Bleibens nicht: unge: 
hindert ging Friedrich mit feinem Heere über die Elbe um nun gleich 
Lübeck anzugreifen, der Herzog jah fi) von jeinem legten Zufluchtsort 
abgejchnitten, der Weg in die ſlawiſchen Grenzmarfen war ihm verlegt 
und er an der Verbindung mit feinen dortigen Anhängern gehindert: 
Heinrich ftecte Artlenburg in Brand und floh zu Schiff die Elbe binab 
nad dem fejten Stade, dort die weitere Entwidelung jeines Schickſals 
abzuwarten. 

Inzwiſchen hatte der Kaifer ungehindert die Elbe überschritten und 
rücdte geradeswegs auf Lübeck vor, wohin fich die wenigen noch bei Hein: 
ri dem Löwen ausharrenden zurüdgezogen hatten, wie die Grafen Ei: 
mon von Teflenburg*, Bernhard von Oldenburg, Bernhard von Wölpe, 
der Oberbode der Holiteiner Marcard und andere mehr, und wo auch die 
Bürgerichaft zu thatkräftigem Wideritande entſchloſſen war’. Unter den 
aünftigften Umjtänden begann der Kaiſer bald die Belagerung des wid: 
tigen Platzes. Denn nicht blos ein Theil der Holiteiner, ſondern auch 
die Slawen jchloffen fi) ihm an und fandten ihm Hülfstruppen®: die 
legteren griffen Lübed von der Seejeite her an und zeritörten das ben 
Zugang zur Stadt jperrende GCaitell an der Mündung der Trave‘. Auch 
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König Waldemar von Dänemark glaubte jekt mit offener Parteinahme 
nicht mehr zögern zu dürfen und erichien jelbit an der Spite jeiner Flotte 
zur Unterftügung des Kaijers an der Mündung der Trave. Denn nad) 
dem biäherigen Verlaufe des Kampfes fonnte es doch für den unentſchloſſen 
zumartenden König nicht mehr zweifelhaft jein, auf weſſen Seite er ſich 
zu Schlagen habe um möglichit großen Gewinn zu machen. Dann hatte 
es zum Ueberfluß wol aucd der Kaiſer feinerjeits nicht fehlen lajjen an 
Lodungen und Beriprehungen mancherlei Art, die geeignet waren dem 
Schwanken des Dänenkönigs ein Ende zu machen. Die Berlobuug der 
älteren Tochter Waldemars mit dem jungen König Heinrich, die einer 
anderen mit des Kaijers zweitem Sohne, Herzog Friedrich von Schwaben, 
waren gewiflermaßen der Preis, um den ſich der Dänenkönig von dem 
längit geloderten Bunde mit Heinrich dem Löwen losjagte!, 

Erit durch die nun eintretende Mitwirkung der dänischen Flotte bei 
der Belagerung Lübecks gerieth diejes in ermitliche Bedrängnis, da ihm 
num auch der bisher offene Verkehr mit der See abgeichnitten war. Die 
Folgen davon machten jich bald drüdend bemerkbar. Da baten die Li: 
beder ihren Biſchof Heinrich, der während der Belagerung in der Stadt 
geblieben war, er möge ihnen bei dem Kaijer die Erlaubnis auswirken, 
an den Herzog eine Gejandtichaft zur Einholung von Verhaltungsbefehlen 
abordnen zu dürfen: denn wenn fie auf Entiag zu hoffen hätten, jo wür: 
den fie in der Bertheidigung fortfahren, wenn nicht, mit dem Kaijer 
unterhandeln. Biichof Heinrich übernahm diejen Auftrag und hatte auch 
den gewünjchten Erfolg: denn Friedrich ertheilte die erbetene Erlaubnis, 
wenn er dabei auch nicht mit Unrecht darauf hinmwies, Lübeck fei, wenn 
er e3 auch früher an Heinrich den Löwen gegeben habe, doc) nach der 
Aechtung defjelben ohne weiteres an das Neid, zurüdgefallen und begehe 
ein Unrecht, indem es ihm gewaffneten Widerjtand leiſte. Dem Biichof 
jelbjt, der während der Belagerung erkrankt war, ließ der Kaiſer die Für: 
forge und Pflege feines eigenen Arztes angedeihen. Die Gejandten der 
Lübeder eilten alfo zu dem Herzog nach Stade: dieſer aber vermochte ja 
für die Nettung der ihm jo theuren Etadt jchon eben jo wenig etwas zu 
thun mie für die Erhaltung feiner übrigen Beligungen und gab daher 
den Lübedern jelbit den Rath, durch Unterwerfung unter den Kaijer die 
Handelsblüte und die Gerechtiame ihrer Stadt und damit zugleich die 
glänzende Zukunft derjelben zu retten. Als Ueberbringer diejer Weiſung 
erichien mit den heimfehrenden Gejandten zufammen Graf Guncelin von 
Schwerin in Lübed. So wurde denn zwiſchen der Stadt und dem Kaiſer 
unterhandelt und da Friedrich I. feinen Grund hatte, die glänzendite 
Schöpfung Heinrich des Löwen zu vernichten, jo zeigte er jich den zur 
Unterwerfung bereiten milde und gnädig. Auf ihre Bitte beitätigte er 
der Etadt Lübed das Soeiter Recht, welches ihr Heinrich der Löwe einft 
verliehen hatte, fowie alle jonitigen Nechte, Freiheiten und Bejigungen; 
auch die milden Stiftungen, welche der Herzog zu Guniten der lübeder 
und rageburger Canonifer auf den reichen Ertrag des lübiſchen Zolles 
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angewiejen hatte, wurden von dem Kaiſer beftätigt. Die Hälfte aber von 
dem gejammten Ertrage der Stadt erhielt Graf Adolf von Schauenburg 
als Lohn für feinen Uebergang zum Kaifer und als Entihädigung für 
die * der Verbannung aus ſeiner Grafſchaft, die er in Folge deſſelben 
durchgemacht hatte, als kaiſerliches Gnadengeſchenk angewieſen. Darauf 
hielt Kaiſer Friedrich ſeinen Einzug in die Stadt!. 

Während dieſer Vorgänge hielt ſich Heinrich der Löwe in Stade 
auf, das er durch Anlegung mächtiger Wälle und Errichtung großer Be— 
feſtigungswerke und Maſchinen möglichſt widerſtandsfähig zu machen 
ſuchte: Graf Guncelin von Schwerin, der treu bei ſeinem Denen 
ausharrte, ließ zu diefem Zwede jogar die Thürme der dortigen Marien: 
firhe abtragen?. Doc waren alle diefe Anftrengungen jchließlih ver: 
geblih, denn nachdem Lübed gefallen war, hatte Heinrich der Löwe jelbit 
von einem glüdlihen Kampfe nichts mehr zu hoffen. Als daher der 
Kaijer, welcher zu Lübed die Unterhandlungen mit König Waldemar von 
Dänemark in perjönlier Begegnung zu Ende geführt und, aud Bier 
wieder in alle die Nechte eintretend, die Heinrich der Löwe jo lange dem 
Reiche entfremdet und ſich angeeignet hatte, vom Dänenkönig jih hatte 
die Huldigung leilten lafjen ?, wieder über die Elbe zurüdging und öjtlich 
von Yüneburg, zwiſchen dieſer Stadt und Stade, ſeine Stellung nahm, 
entſchloß ſich der Herzog noch einmal — freilich zu ſpät — zu friedlichen 
Verhandlungen ſeine Zuflucht zu nehmen und richtete an den Kaiſer die 
Bitte um Gewährung freien Geleites nach Lüneburg. Zugleich ſuchte er 
auch ſonſt den Kaiſer durch plögliches Einlenten milder zu ftimmen, in: 
dem er Landgraf Ludwig von Thüringen und dejjen Bruder Hermann, 
die in der Schlacht bei Weifjeniee* in jeine Gewalt gefallen und jeitdem 
in Liineburg in Haft gehalten, dann bei Annäherung des Eaijerlichen 
Heeres nad dem feiten Segeberg abgeführt worden waren, ihrer Haft 
jet entledigen und in Freiheit jegen ließ ?. 

Das erbetene freie Geleit wurde dem Herzog von dem Sailer be 
willigt. Mit wenigen Getreuen ritt Heinrich der Löwe von Stade nad 
Lüneburg: unterwegs, in der Gegend von Bardewiek und Artlenburg, 
fam er in einiger Entfernung an dem kaiſerlichen Lager vorbei; die Sol: 
daten liefen von dorther zuſammen an den Weg, den gefallenen Madt: 
haber zu jehen uud ihn ehrfurchtsvoll zu begrüßen. So hatte das Schid: 
jal die Stellung des einit allgewaltigen, in diefen Gegenden mit fait 
königlicher Machtvollkommenheit herrſchenden Fürſten gewandelt! Die 
Erkenntnis davon machte ſich Luft in des Herzogs Worten: „In dieſen 
Gegenden ficheres Geleit zu erbitten flatt zu gewähren bin id; nicht 
gewohnt gewejen®“. Aber auch die legte Hoffnung, in der er id 
zum Verzichte auf weiteren Kampf und zur Anerfenntnis feiner Nieder: 
lage bequemt hatte, ſchlug dem Herzog fehl: der Verſuch den Kaiſer durd 
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neue Unterhandlungen milder zu ftimmen misglüdte. So wandte fich 
Heinrich der Löwe denn von Lüneburg nach dem Klofter Nordheim: jchon 
am 11. Auguft finden wir ihn dort, durch neue milde Stiftungen für fein 
Seelenheil zu jorgen beichäftigt!. Kaifer Friedrich aber jchrieb nad dem 
furzen jiegreihen Feldzug, durch den er Sachſen bis an die Slamwenlande 
mühelos in jeine Gewalt gebracht hatte, einen Reichstag nad) Quedlin: 
burg aus um dort unter Beirath der Fürſten das Schidjal des Herzogs 
nach der Gerechtigkeit zur Enticheidung zu bringen ?. 

Noch aber ruheten die Waffen in Sachſen nicht ganz: denn hatte 
auch Heinrich der Löwe auf ferneren Kampf verzichtet, jo leiltete doch die 
berzoglihe Burg zu Stade noch Widerftand und Erzbiichof Siegfried von 
Bremen mußte, um in den Beii des Hauptortes der ihm jchon Ende des 
Jahres 1180 verliehenen Grafichaft? zu gelangen, die Hülfe des kriege— 
riſchen Erzbiſchofs Philipp von Cöln anrufen: von ihm unterftügt brachte 
er Stade in jeine Gemalt*. 

Der nah Quedlinburg ausgejchriebene NReihstag? brachte jedoch 
die erwartete Entjcheidung noch nicht: denn es fam auf demjelben zwijchen 
Heinrih dem Lömen und dem Erben eines Theils jeiner Macht, dem 
neuen Herzog von Sachſen, zu einem heftigen Etreite, in Folge defien 
das Hauptgeichäft der Verſammlung unerledigt blieb. Ein neuer Reichs— 
tag wurde daher nach Erfurt ausgejchrieben. Die Hoffnungen jedoch, 
welche Heinrich der Löwe auf die jo gewährte Friſt gegründet hatte, 
erwieſen fich als völlig eitel. Bon Altenburg aus, wo er fich-in der erften 
en des November 1181 aufgehalten hatte? und wo fich ihm bereits 

zbiihof Wichmann von Magdeburg, die Biichöfe von Münfter und 
Meifjen und Markgraf Dtto von Meifien angejchlofien hatten, begab fich 
Friedrich I. nad Erfurt, wo er den Reit des November und bis gegen 
Mitte des December Hof hielt? mit der Vollendung der durch Heinrich® des 
Löwen Entjegung nothmwendig gewordenen Umgeltaltung der deutſchen 
Dinge beihättigt. Entiprehend der hohen Wichtigkeit der bevorftehen: 
den Verhandlungen hatten fi auch die Fürften des Neiches zahlreich 
eingefunden: König Heinrich? und Herzog Friedrich von Schwaben !", des 
Kaifers Eöhne, waren zugegen; ferner die Erzbiichöfe Philipp von Cöln"”, 
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Wihmann von Magdeburg! und Eiegfried von Bremen?, von den 
jähfiihen Bilchöfen die von Münfter, Minden, Dsnabrüd, Verden, 
Hildesheim, Merjeburg, Naumburg und Meilen, ſowie bie Aebte von 
Corvey und von Hersfeld°; nicht weniger zahlreich waren die weltlichen 
Großen Sadhiens vertreten: neben Herzog Bernhardt finden wir jeine 
Brüder, die anderen Ascanier, Markgraf Otto von Brandenburg und 
Graf Siegfried von Drlamünde, dann die Markgrafen Dietrich von Lande: 
berg und Otto von Meiffen. Auch von den früheren Vaſallen Heinrids 
des Löwen waren viele erichienen: die Grafen Adolf von Schauenbura, 
Buncelin von Schwerin, Ludolf von Wöltingerode und andere mehr 
finden wir zu Erfurt am Hofe des Kaiſers“. Auch Heinrich der Löwe 
erichien dort endlich vor dem Nichterituhle des Kaiſers um die legte Ent: 
jheidung jeines Schidjals aus der Hand defjelben zu empfangen, unter 
dem Geleite des Erzbiihofs Wichmann von Magdeburg ®. 

Zunädit wurden in Erfurt die auf den früheren Reichstagen in 
Betreff Sachſens getroffenen Beitimmungen im mwejentlichen noch einmal 
bekräftigt: Bernhard von Aichersleben wurde in dem Herzogthum', 
Siegfried von Bremen in dem Belige der ihm Schon früher zugeiprocen * 
Stader Grafſchaft, die er erſt Fürzlih mit Philipps von Cöln Hülfe durd 
die Eroberung Stades jelbit in jeine Gewalt gebracht hatte, von dem 
Kaiſer beitätigt und befam ferner alle bisher in Heinrichs des Lömen 
Händen befindliche Bremer Lehen zurüd”. Adolf von Schauenburg wurde 
in die holſteiniſche Grafichaft wieder eingelegt; Bernhard von Ratzebutg 
erhielt fein Land zurüd’®. Weberhaupt wurden die bewährten Vorkämpfer 
des Deutichthums in den jlawiichen Marten jämmtlich auf ihre wichtigen 
Poſten wieder eingelegt, wie auch dem Bisthum Schwerin die ihm durch 
Heinrih den Löwen gemachten Schenkungen beftätigt wurden !. Die 
jähfiihe Pralzgrafenwürde, die jeit dem Ausiterben der Sommerſchen— 
burger Landgraf Ludwig von Thüringen geführt hatte, murde deſſen 
Bruder, dem auch erft unlängit aus Heinrichs des Löwen Gemalt befrei: 
ten Hermann, gegeben. Der Zuitand rechtlofer Fehde, der jeit Jahren 
in fait ganz Sachſen geherricht hatte, jollte endlich bejeitigt und der Yand- 
friede auf die Dauer gefichert werden: ein Streit der zwischen Abt Sieg: 
fried von Hersfeld und Landgraf Ludwig von Thüringen über Heräfelder 
gehen, die ehemals des Landgrafen veritorbener Bruder Heinrich inne 
gehabt hatte, ausgebrochen war, wurde durch einen vom Kaiier vermittel: 
ten Vergleich beigelegt: in König Heinrichs Hand mußte der ftreitbare 
Landgraf Frieden zu halten geloben“?. Weberhaupt ließ der Kaiſer die 
Fürften ſich durch einen feierlichen Eid ausdrüdlich zur Aufrechterhaltung 
des Landfriedens verpflichten "3. 
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Als Heinrich der Löwe vor dem Kaifer erichien, warf er fih zum 
Zeihen, daß er fi ganz der Gnade defjelben überantworte und bedin: 
ungslos unterwerfe, auf die Knie nieder. Tief ergriffen von dieſem 
ilde der jähen Wandelbarfeit menjchlicher Größe, gerührt durch die in 
ihm mit erneuter Stärke auflebende Erinnerung an die innige Verbin: 
dung, in der er einit mit dem jet vor ihm im Staube liegenden geitan: 
den hatte, erhob ſich Kaijer Friedrich von dem Throne, richtete den knien— 
den auf und küßte ihn unter Thränen zum Zeichen des in Gnaden 
gewährten Friedens. Das Schickſal Heinrihs des Löwen aber irgend 
weientlich zu ändern vermochte Friedrich nicht mehr, jelbjt wenn er dazu 
Willens geweien wäre: denn jchon hatte er jich den Neichsfürften gegen: 
über durch jein Wort verpflichtet und nicht anders als mit Zuftimmung 
berjelben fonnte der geitürzte Herzog in jeine frühere Stellung wieder 
eingefegt werden!. So weit er aber ohne diejen Eid zu verlegen Gnade 
üben und des Welfen Schidjal wenigitend mildern Eonnte, hat Kaiſer 
Friedrich das auch jet noch gethan: denn ein Akt der Gnade war es, 
wenn Heinrich dem Löwen, welcher durch die gegen Kailer und Reich 
geübten DVergehungen, wie e3 ja früher auch ausdrüdlic durch das 
ürftengericht ausgeiprochen worden war?, nicht blos jeine ſämmtlichen 
hen, jondern ftreng genommen auch fein Eigen und Erbe verwirft hatte, 
der ungeitörte Beſitz wenigitens der legteren zugeitanden wurde: außer 
Lüneburg, das Friedrich ſchon früher der Gemahlin des Herzogs gelaſſen 
hatte’, wurde demjelben auch der Beſitz von Braunjchweig zugeitanden‘. 
Damit aber war die Strafe noch nicht erichöpft, die ftete Sorge der 
Fürften vor einer gewaltiamen Wiederheritellung des verhaßten Gegners 
nicht völlig beichwichtigt. Heinrich der Löwe wurde in die Berbannung 
geſchickt: er mußte jchwören Deutichland nicht eher wieder zu betreten, 
* bis er von dem Kaiſer die ausdrückliche Erlaubnis dazu erhalten 
tteꝰ. 

Gegen Ende des Juli® 1182 trat Heinrich der Löwe bie ſchwere 
Reife in die Verbannung an: feine Gemahlin Mathilde, feine Tochter 
aus eriter Ehe, die Witwe Friedrihs von Rotenburg, und feine Söhne 
Heinrich und Otto begleiteten ihn, während Lothar in Deutſchland zurück— 
blieb’. Auch von jeinen Minifterialen folgten dem Herzog viele in treuer 
Anhänglichkeit in das Eril, wozu Kaijer Friedrich ausdrüdlid die Er: 
laubnis gegeben hatte. Die Zeit, wo er die Grenzen Deutichlands 
meiden mußte, hatte der Herzog bei jeinem Schwiegervater König Hein: 
rih II. von England zuzjubringen beſchloſſen. Deſſen Verſuche jeinem 
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Schwiegerjohn, dem er, von Franfreich im Etich gelaffen mit den Waffen 
in der Hand nicht hatte helfen können, hinterher durch freundfchaftlice 
Fürbitte bei dem Kaifer und durch Geld und Geſchenke Begnadigung zu 
erfaufen, hatten natürlich feinen Erfolg gehabt‘; nichts weiter hatte der 
König damit ausgerichtet als daß der Kaifer der Herzogin noch einmal 
den ungeftörten Genuß ihres Eigenthums garantierte und dem Verbann: 
ten einen Theil feiner Einkünfte zu freier Benugung in der Verbannung 
zugeitand?. Am Hofe Heinrichs LI. fand die verbannte Fürftenfamilie 
die glänzendite und ehrenvollfte Aufnahme: faſt zwei Jahre verweilte die: 
jelbe jo in der Normandie. Während der Herzog eine Wallfahrt nad 
San ago di Compojtella madte?, refidierte feine Gemahlin an dem 
glänzenden, liederreihen Hofe zu Argenton, von dem tapfern Sänger Ber: 
tran de Born megen ihrer Schönheit und Leutfeligfeit in ſchwungvollen 
Liedern gefeiert?; 1184 folgte der Herzog mit den Seinen jeinem Schwie— 
gervater nach England hinüber, wo ihm überall die bejte Aufnahme zu 
Theil mwurde?. Während diejes Aufenthaltes gebar die Herzogin zu 
Wincheſter ihren jüngiten Sohn Wilhelm ®; jpäter hielt jie mit ihrem 
Gemahle zu London —* glänzend Hof, wozu ihr Vater mit fürſtlicher 
Freigebigkeit die Mittel auf das reichſte gewährte‘. 

So bezeichnete der zu Erfurt gehaltene Reichstag den Abſchluß einer 
Entmwidelung, welche der Kaiſer im Widerfpruch mit den früheren Grund: 
lagen feiner Politik, nachdem er fie lange Zeit, aber jchließlich vergeblich 
aufzuhalten bemüht geweſen war, nicht blös hatte geſchehen laſſen, ſon 
dern am Ende jelbit noch hatte befördern müfjen. Für die inneren Ver: 
bältniffe Deutichlands, für die deutſche Politik Friedrichs I. tritt mit dem 
vollendeten Sturze Heinrichs des Löwen eine ähnliche Umgeit ıltung von 
Grund aus ein, wie fie in feiner italienischen und kirchlichen Bolitif durd 
bie Tage von Anagni und Venedig herbeigeführt worden war. Die Folgen 
diejer Ummandelung find weniger unmittelbar unter der Regierung Frie: 
drichs jelbit als vielmehr nad) derjelben in der Entwidelung des Reiches 
bemerkbar geworden. Die Zertrümmerung ber welfiihen Macht kam im 
weſentlichen nicht dem deutichen Königthum, fondern dem Reichsfürften: 
thum zu gute. Indem die Selbitändigkeit, die Reichsunmittelbarkeit 
auch der Eleinften Grafen und Herren anerkannt und von neuem garan: 
tiert wurde, jchob Kaifer Friedrich I. allen Beitrebungen nach ftraffer Zus 
jammenfafjung des loderen Reichsverbandes ein unüberjteigliches Hinder: 
nis entgegen. Schwächte er damit das Königthum auch nicht unmittelbar, 
— mittelbar hat er ihm doch den Weg verlegt zu einer Entwidelung, auf 
die er ſelbſt eigentlich feit der feiteren Erſtarkung feiner Macht, ſei es be: 
wußt, jei es unbewußt, bingearbeitet hatte. Er traf damit feine eigenen 
und nächiten Intereſſen: ſpäter als Heinrich der Löwe im Norden und 
Dften und auch mit weniger gewaltfamen und anjtößigen Mitteln, aber 
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doch in ganz ähnlicher jelbitjüchtiger Abjicht hatte auch der Kaiſer ange: 
fangen feinen Hausbefig, feine Hausmadt im Süden des Reiches nad) 
Kräften zu vermehren: was man in Norden an dem Welfen geitraft 
batte, konnte doch aber im Süden nicht ferner von dem Kaiſer jelbft ge: 
übt werden. Die Spaltung zwiihen Nord und Süd, melde als legte 
Eonjequenz aus Heinrichs des Löwen Politik fich zu ergeben jchien, war 
allerdings verhindert, dafür aber waren beide Theile des Neiches in glei: 
her Weile für die Zukunft der Vielſpaltung preisgegeben: die auf dem 
Lehnsweſen beruhende Kleinftaaterei hutte über ein in jeinen Mitteln 
verwerflihes, aber doch auch großen und wichtigen Intereſſen der Nation 
durchaus gerecht werbendes Einheitsjtreben den Sieg davon getragen. 

Die Wirkungen davon trafen beionders Sadjen. Während Weit: 
falen an Cöln gegeben und dadurch die Macht der dortigen Erzbiichöfe 
zur erſten im Weſten des Neiches erhoben war, die dem Königthum jelbit 
im Falle eines Confliktes gefährlich werden mußte, hatte man durch die 
MWiederheritellung oder auch Neubegründung der Reichsunmittelbarkeit 
für die Biihöfe, Grafen und Herren die Machtitellung des Herzogs in 
einer Weije verkürzt und beichränft, daß fie jich gegen den Uebermuth 
der einheimiihen Großen nur mit Mühe behaupten, die Vertretung der 
nationalen Interefjen Deutichlands gegen Dänen und Slawen aber nicht 
mehr wahrnehmen fonnte. Gerade auf diefem legteren Gebiete, wo ſich 
Heinrih der Löwe die größten Verdienite erworben hatte, trat für bie 
nächſten Jahrzehnte ein bedenkliher Etillitand ein und die Ehriftianifie- 
rung und Germanifierung der Slawenlande ift mwenigitens von biejer 
Seite ber nicht mit dem früheren Nahdrud und Erfolg weiter geführt 
worden. Dagegen eritarft im Norden das von Heinrih dem Löwen 
niedergehaltene Dänemark zu größerer Kraft und Selbitändigfeit und 
nimmt in dem Kampfe gegen die Slawen bald die Stellung ein, melde 
bisher Sachſen inne gehabt hatte. 

Endlid aber wurden durch die zu Erfurt zu Ende geführten Um: 
geitaltungen in den inneren Verhältniſſen des Reiches diejen legteren 
überhaupt ein gewaltjamer Stoß verjegt und alles Beitehende mehr oder 
minder ernſtlich erjchüttert. Hatte die gejammte Politik Kaijer Frie— 
drichs I. von jeiner Thronbefteigung an beruht auf der innigen Verbin- 
dung mit dem Welfenhaufe und war die Herjtellung der welfiihen Macht, 
die Conrad III. wenigſtens zum Theil gebrochen hatte, zugleih das 
Unterpfand gewejen für den inneren Frieden des Reiches, jo konnten ber 
Sturz Heinrih8 des Löwen und die Zerftüdelung der welfiihen Macht 
doch auch für des Kaijers eigene Stellung und zugleich für die Zukunft 
jeines Haufes nicht ohne die nachtheiligiten Folgen fein. Der alte Zwie— 
ipalt, der jhon einmal Jahre lang das Reich zerriffen und in das Wirr: 
jal bürgerlicher Kriege geitürzt hatte, wurde nur in ſchärferer Form als 
zuvor erneut, dem ftaufiichen Geſchlechte ein Widerſacher geichaffen, ber 
zu jeder Zeit und überall bereit war dem Wahsthum defjelben an Macht 
und Ehre entgegenzutreten, ja nad) der Lage der Dinge mit offener Ge— 
walt oder mit den Eleinlicheren, aber nicht minder wirfjamen Mitteln der 
Intrigue und des Complots. 
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Sn jeinem Werthe für das Kaiſerthum ſowol wie für Deutichland 
jtellt fih ung der Sturz Heinrichs des Löwen ala höchſt zweifelhaft und 
anfechtbar dar. Hatte Friedrich die glänzende Machtſtellung des jest 
gejtürzten Welfen einſt geichaffen oder doch befördert, indem er auf Koſten 
der königlichen Macht bedeutende Opfer brachte, fo nahm er jett bei der 
Zerſchlagung der welfiihen Macht die von ihm derjelben gemachten Zu: 

eſtändniſſe nicht für fich felbit zurüd, jondern ließ fie in die Hände der 
eihsfüriten fommen: nur diefe gewannen, während der Kaiſer jelbit 
leer ausging. 
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Was zu Anagni, Chioggia und Venedig begonnen morben mar, 
hatte zu Gelnhaufen, Regensburg und Erfurt jeinen Abſchluß gefunden: 
wie die in jenen italienischen Orten geführten Berhandlungen einen 
totalen Umſchwung in der firdlichen und der italieniihen Politik Kaiſer 
Friedrich I. herbeigeführt hatten, jo bezeichnete das, was auf den in 
Sachen Heinrichs des Löwen gehaltenen Reichstagen geichehen war, den 
Beginn einer neuen Zeit auch für die deutiche, die königliche Politik des 
großen Staufere. Daß die Umwälzung, welche in den Grundlagen feiner 
Macht in Deutichland durch Heinrichs des Löwen Abfall unvermeidlich 
geworden war, eine ähnliche Umwälzung auch in Italien unvermeidlich 
gemacht hatte, war in der Natur der in Frage fommenden Verhältniſſe, 
in der nothwendigen Berfettung der deutjchen und der italienischen Politik 
Friedrichs begründet gemejen. 

Man würde ſich jedoch irren und der Stellung Friedrichs J., wie 
jie fich in Stalien jeit 1177 und in Deutichland durch den Kampf gegen 
Heinrich den Löwen und die Zerichlagung der welfiihen Macht geitaltet 
hatte, durchaus nicht nad) ihrer vollen Bedeutung gerecht werben, mollte 
man der wol ausgeiprocdhenen Anficht beipflichten, Friedrich habe, jeit er 
mit jeiner bisher verfolgten Politik ſowol diesfeits wie jenſeits der Alpen 
— man kann es doch faum anders nennen als — Schiffbruch gelitten hatte, 
ben Plänen, die er bisher verfolgt, entjagt und ſich das Ziel, nach dem 
e3 zu ftreben galt, niedriger geitedt als bisher. Wie für Italien nad) 
dem venetianischen Frieden, jo gilt auch für Deutichland nad den Tagen 
von Gelnhaufen und Erfurt vielmehr der Satz, daß Kaijer ——— J 
Macht, weit entfernt geſchwächt zu ſein, vielmehr ſtärker da ſtand als zu— 
vor und nicht das Ziel, nach welchem die ſo groß angelegte ſtaufiſche 
Politik ſtrebt, ein anderes geworden iſt, ſondern daß dieſelbe ſich zur Er— 
reichung deſſelben nur anderer Mittel bedient als bisher, dem Ziele ſelbſt 
aber näher gefommen iſt, al3 jemals zuvor. 

Hatte die Begünftigung Heinrichs des Löwen, zu welder Friedrich J. 
im Anfange jeiner Regierung dur den ihm von anderen Fürſten ent: 
gegengejegten Widerftand und durch das Veitreben, die für das Reich jo 
verhängnisvoll gewordenen Fehler jeines Vorgängers möglichit ſchnell 
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und vollitändig aut zu machen, genöthigt worden war, die Gefahr nabe 
gerückt, Stammesherzogtbümer, wie fie Karl der Große, die Ottonen, die 
Salier als mit einem mächtigen Königthum unvereinbar auszurotten ae: 
jtrebt hatten, von neuem erjtehen zu jehen, jo war durch die Beſtimmun— 
gen, welche über Bayern und Sachſen getroffen worden waren, jede Be 
fürchtung in diefer Richtung endaültig abgeichritten: während Bayern, 
ihon bei der Nüdgabe an Heinrich den Löwen mit der Abficht es zu 
Ihmwächen und dem Königthum gegenüber ungetährlich zu machen bedeu: 
tend verkleinert, durch die Loslöſung der meraniichen Territorien und der 
bisher von dem Herzogthume abhängigen Marken noch mehr geihmädt 
worden war, hatte Sachſen durch die planmäßige Zeritüdelung, die zu 
Gelnhaufen verfügt worden war, und durch die Aufhebung aller der 
Gerechtiame, die im Widerjpruch mit .den bisher geltenden Satungen 
Heinrich der Löwe fih angemaßt hatte, feine frühere Bedeutung völig 
verloren und war, weit davon entfernt dem Königthum gefährlich werden 
zu können, jegt nicht einmal im Stande die national: und culturvolitt: 
hen Aufgaben zu löjen, die ihm al& dem Grenzlande gegen die Elamen 
und Dänen oblagen und durch deren Köjung der eben gejtürzte Welte hd 
um Deutjchland unleugbar ein großes, ein unjterbliches Verdienſt erworben 
hatte. Von einer anderen Eeite her aber hatte Kaijer Friedrich inner: 
balb des Reiches damals nichts mehr zu fürchten. Das alte lothringüce 
Herzogtum war faum nocd dem Namen nach vorhanden; ebenjo war & 
mit dem fränkischen Herzogthum, wo der Biihof von Würzburg, welden 
das Herzogthum dem Namen nad zuftand, völlig außer Stande mar, 
der glanzenden Hausmacht der Etaufer das. Gegengewicht zu balten: 
denn die reichen Güter des jaliihen Haujes und die bejonders wert: 
volle Notenburger Erbichaft, die dem Kaijer nach feines jugendlichen Let: 
ters Friedrich Tode zugefallen war, lagen in jenem Gebiete. Sein eigene: 
Herzogthum Schwaben, welches dem Namen nad) damals jein zweiter 
Eohn Friedrich inne hatte, hatte der Kaiſer durch eine geſchickte und alud 
lihe Hausmachtspolitif abzurunden, zu feitigen und innerlich zufammenzu- 
fügen gewußt, jo daß daſſelbe in jo hohen Grade die Grundlage jeiner Nadt 
bildete, daß jein Name oft als gleihbedeutend mit dem des Reiches um 
für diejes gebraucht zu werden begann’. Und nun ftand ihm nad den 
künftigen Tode Welfs VI. noch die Erwerbung der reihen Gebiete dei 
ſchwäbiſchen Welten in ficherer Ausſicht. Außerhalb des Reiches batte 
Friedrich, auf den reihen Hausbejig feiner Gemahlin geitügt, in dur 
gund eine bedeutende Macht gewonnen und trug die königliche Krane 
dort nicht blos zum Schein. Böhmen, duch die Abtrennung Mähren: 
und durch innere Fehden ohnehin geſchwächt, fügte fich geduldig der 
Kehnshoheit Friedrichs; die ſlawiſchen Fürſten, die Heinrich der Löwe 
mit eilerner Fauſt niedergehalten, hatten dem Kaiſer, von dem ſie eine 
weniger nachdrüdlihe Geltendmadhung der Oberhoheit hoffen modhten, 
bereitwillig die Huldigung geleitet. In anderer Weije als eimit die 
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Dttonen und die Salier, in weniger monardiichen, das Hergebrachte 
weniger ſchroff verlegenden Formen hatte Friedrich die Macht des deut: 
ihen Königthumes zu einer lange nicht gefannten Höhe zu erheben ge: 
mußt. Und mehr als das: im einzelnen und im kleinen, in wenig auf: 
jallenden Maßnahmen wurde dieje Hausmachtspolitik unausgeiegt und 
mit feinen Augenblid rajtender Eonjequenz weiter fortgeführt. Der Kaiſer 
war ein zu guter Politiker und namentlich ein zu guter Wirth, um einen 
Gewinn als zu Hein, als zu wenig wichtig gering zu achten. Jede Er: 
werbung, auch die an ſich unmejentlichite half doch in etwas das Funda— 
ment ſtärken und befeſtigen, auf dem ſeine großartig angelegte und für 
fein Haus einer großen Zukunft entgegenjtrebende Politik beruhte. Frie— 
drih hat es niemals verihmäht auch anderer Lehnsmann zu werden, 
und namentlich in der Erwerbung freiwerdender reicher Kirchenlehen war 
er ebenjo eifrig wie erfolgreich tbätig: kaum ein jüddeutiches Bisthum 
bat den Kaijer nicht gerade für jeine reichiten Bejigungen unter feinen 
Lehnsleuten gezählt; und was er nicht in diejer Form, welche thatſächlich 
die betreffenden Güter eigentlich zu des Kaiſers Eigenthum machte, ge: 
winnen fonnte, das brachte er durch die Erwerbung der Vogtei über wid: 
tige kirchliche Beiigungen dod auch thatjächlich in feine Hand. 

Wie Friedrid I. jo auf der einen Seite den Bejig jeines Hauſes 
glänzend erweiterte, jo hielt er auf der anderen nicht minder nachdrüdlich 
alles das feit, was er jchon von früher ber als Reichsgut überfommen 
hatte. Die Ausnugung diejer Reichsbeſitzungen erſchloß ihm jehr beträcht: 
liche Hilisquellen; auch darf man den Ertrag der ihm als Negalien durch 
das ganze Reich zuitehenden Gerechtiame, wie die Erhebung von Zöllen 
an Wegen und Flüffen, Ausnutzung der Foriten, Betrieb der Bergwerfe, 
Ausbeutung der Munz- und Marktgerechtigkeit durchaus nicht jo niedrig 
anichlagen als man gewöhnlich geneigt iſt!. Wenn er ferner den Reichs: 
füriten und namentlich gerade den geiftlichen auch nicht gerade ungerechte 
und zu Schwierige Abgaben auferlegte, jo wurde doch darüber geklagt, daß 
er die ihm in diejer Hinficht zuftehenden Nechte rüdhaltlos und wol big 
an die Grenze, wo das Unrecht begonnen haben würde, geltend ge— 
madt habe?. 

Dem entiprehend muß man aud das, was dem Sailer damals an 
militäriischen Kräften zu Gebote jtand, kann man es auch nicht annähernd 
mit Sicherheit ſchätzen, doch ja nicht zu niedrig anjchlagen: Faum zu irgend 
einer Zeit haben die Neihsminüterialen und die Lehnsleute des Kaiſers 
eine jo are Nolle in der Reichsgeſchichte geipielt wie unter der 
Regierung Friedrichs ., während deren man dieſe Kreiſe geradezu als 
bie eigentlichen Träger der Entwidelung Deutſchlands, als die vornehmiten 
Faktoren in der Geftaltung der Kaiſergeſchichte bezeichnen darf. on 
diejem Standpunkte aus wird aucd das veränderte Verhältnis begreiflich, 
in welchem Friedrich I. namentlicy in dem legten Sahrzehnt jeiner Regie: 
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rung zu den Neihsfüriten jteht: er bedurfte, geitügt auf die Heichsminiite: 
rialen und feine perjönlihen Vajallen, der Fürften nicht mehr jo unbe: 
dingt wie feine Vorgänger, er konnte ihnen daher auf der einen Seite 
größere Freiheiten zugeftehen und die Laften, die fie von Neichsmegen 
eigentlich zu tragen hatten, wejentlich erleichtern, und dabei doch auf der 
anderen Seite ihnen gegenüber die fönigliche Hoheit mit mehr Nachdtud 
zur Geltung bringen als dies manchen, ſelbſt den mächtigeren unter 
jeinen Vorgängern möglich gewejen wer. Wo es das Intereſſe des 
Reiches galt, da hat Kaiſer Friedrich auch die Fürften zur Erfüllung ihrer 
Pflichten anzuhalten gewußt; wo das Neich dagegen unberührt blieb oder 
dod) feinen Nachtheil davon zu erwarten hatte, da hat er die Fürſten 
jeder Zeit frei gewähren laffen. So weit auf der Grundlage der Lehns— 
verfafjung überhaupt ein feſt georbnetes, die einzelnen Theile richtig in 
einander fügendes Etaatswejen möglich ift, ift es damals unter Kaiſer 
Friedrich I. in Deutichland vorhanden geweſen. Man möchte es fo aus: 
drüden: die in dem Königthum repräjentierten centripetalen Kräfte balan- 
cierten damals mit deu durch das Fürſtenthum vertretenen centriiugalen 
Kräften, beide hielten einander das Gleichgewicht uud eben deshalb er: 
ſcheint das Reich gerade in jenen Jahren jo feit gefügt, jo wol gegründet 
und jo innerlich ſtark und vollfräftig. 

So gefährlich demnach die Krijen geweſen waren, welche die kaiſer— 
lihe Politik und damit Friedrichs geſammte Machtſtellung in Italien 
und der Kirche gegenüber nach der Schlacht bei Legnano, in Deutſchland 
zur Zeit, wo Heinrich der Löwe abfiel, durchzumachen gehabt hatten, jo 
war — man fann es nicht anders ausdrüden — das Kaiſer- und König: 
thum Friedrichs doch aus beiden nicht nur ungeſchwächt, jondern eigent: 
lih geläutert und innerlich mehr gefräftigt hervorgegangen. Nach allen 
Seiten hin ftand Friedrich damals mächtiger und freier zu handeln beiä 
bigt da als all die Zeit vorher. Dieje Thatjache aber übte nun einen 
enticheidenden Einfluß auf die fernere Entwidelung der Fragen, welde 
durch die diesſeits und jenjeits der Alpen eingetretene Neuordnung der 
Verhältniſſe noch nicht ihre endgültige Erledigung erhalten hatten. Das 
war aber in erfter Linie das Verhältnis zu den Yombarden, mit denen 
ja immer nod nur ein vorläufiger Abjchluß herbeigeführt war, den in 
einen definitiven zu verwandeln eben bei der ſteigenden Macht des Kaijers 
feine Ecywierigfeiten haben mußte. 

Die Lage der Yombarden zu der Zeit, wo ein Waffenjtillftand au! 
ſechs Jahre zwiichen ihnen und dem Kaijer nah mühſamen und lange 
Zeit ausfichtslojen Verhandlungen endlich zum Abſchluß gekommen war, 
war nad allen Seiten hin eine höchſt bedenkliche geweſen, und wie ſich 
die Verhältniffe im Laufe der nächften Sabre für die Lombarden meıter 
geitalteten, Eonnten diejelben dem Fünftigen Ablaufe der geichlofjenen 
Waffenruhe bald nicht mehr ohne ernitlihe Beſorgniſſe entgegenjeben. 

Mir willen ja!, af. auch nad) der Schlacht bei Legnano bei dem 
Kaijer ſowol wie bei dem Lombardenbunde jelbjt zum Frieden eigentlih 
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nur fehr wenig Luft vorhanden geweſen war, und daß namentlich der 
Kaijer mit diejen ihm bejonders verhaßten Gegnern, die zu demüthigen 
er auch nad jo jchmerzlihen Erfahrungen nicht verzichten mochte, über: 
haupt Schließlich ja nur deshalb in Unterhandlung getreten war, weil er 
einfah, es werde ohne jolche der Friede mit der Kirche und Alerander III., 
welchen die deutichen Fürjten fo nachdrücklich und jo einmiüthig forderten, 
nicht erreicht werden fönnen. Daß beide Theile an ihren uriprünglichen 
xorderungen fo hartnädig feithielten, hatte die Möglichkeit gleich jetzt zu 
einem definitiven Frieden zu gelangen bald völlig abgeichnitten, und man 
mußte es am Ende noch als ein jehr erfreuliches Ergebnis begrüßen, 
einen fehsjährigen Waffenftillitand zu Stande fommen zu jehen. BDiejes 
Ergebnis aber war vortheilhaft zunächſt nur für den Kaijer, injofern als 
dieſer — woran ihn eben zu jener Zeit viel liegen mußte — völlig freie 
Hand befam die Angelegenheiten Deutichlands, welche in eine jo bedenk— 
liche, die Grundlagen feiner gefammten Stellung auf das jchwerite gefähr: 
dende Kriſis eingetreten waren, neu zu ordnen und jede von diejer Seite 
ber drohende Gefahr abzuwenden. Friedrich Fonnte in den ſechs Jahren 
des Maffenftillitandes für eine mögliche Wiederaufnahme des Kampfes 
neue Kräfte jammeln: das gejchah denn auch im reichiten Maße und nur 
mit jteigender Beunrubigung konnten die lombardiſchen Städte die zuneh— 
mende Stärfung der faijerlihen Macht, deren überrajchendes Wahsthum 
namentlich in Stalien jelbit mit aufehen. 

Hatte der Frieden zu Venedig den größten und wichtigiten Theil 
Mittelitaliens, nämlich das Herzogtum Spoleto, die Mark Ancona, die 
Romagna und ganz Tusciens in dem Befige des Kaijers gelaffen und 
mar es dem Papſte auch nicht gelungen die Anfprüche, die er für die 
Kirhe auf die Erbichaft der Markgräfin Mathilde erhoben hatte, zur An: 
erfennung zu bringen, ſondern hatte er aud) dieſe Territorien, deren Beſitz 
rechtlich hreitig war, in der Hand Friedrichs laſſen müffen, jo befanden 
ih die lombardiihen Städte gegenüber diejer feſt geichloffenen Macht 
ihres Gegners allerdings in einer jehr nachtheiligen Stellung. Zudem 
waren diejelben nad ihrer Meinung den Waffenitillftand einzugehen ja 
nur durch die Wortbrüchigkeit der Curie genöthigt worden. Und ganz 
Unreht hatten die Lombarden ftreng genommen mit diejer Behauptung 
nicht, da ja, wie wir ſahen!, die Curie ihren wiederholt abgegebenen 
feierlichen Erklärungen nie ohne ihre treuen Bundesgenofjen mit dem 
Kaifer Frieden jchließen zu wollen, am Ende doch nicht die entiprechenden 
Ihaten hatte folgen laffen. Durch dieſe Treulofigfeit der Curie und durch 
den unter päpftlicher Vermittelung zu Stande gefommenen fünfzehn: 
jährigen Waffenftillitand zwiichen dem Normannenkönig und dem Kaifer 
waren die Lombarden ijoliert worden und hatten ſich, zur Kortführung 
des Kampfes damals unfähig, zur Annahme des Waffenitillitandes ent: 
ſchließen müſſen. 

Der Abfall vieler ſeiner bisherigen Mitglieder, welche um verlockender 
äußerer Vortheile willen den Uebertritt zu dem bisher als Tyrann und 
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Deipot befämpften Kaiſer nicht jcheuten oder wie Como! dem Bunde 
nur der Uebermacht nacdhgebend beigetreten waren, that ein übrige, um 
die Lage des lombardiihen Bundes unbehaglich und bejorglich zu machen. 
Bon eigentlich lombardiichen Städten fanden wir in dem Frieden zu Ve 
nedig auf der Seite des Kaijers zwar nur Bavia, Tortona und Eremona; 
um jo bedeutender aber war Friedrihs Anhang im Weiten, in Piemont 
und an der liguriihen Küfte, und auf der anderen Seite dann wieder 
in der Romagna, denn hier gehörten Navenna, Forli, Forlimpopoli, Fa: 
enza, Geiena, Nimini und Imola jowie Gajtrocaro und Mlonteveglio im 
Bolognefiihen jchon zur Zeit des venetianiichen Friedenscongreſſes zu 
faijerlichen Bartei, dort jtanden Turin, Aleffandria, Aiti und Jorea, an 
der Meeresküjte Genua, Savona, Albenga und VBentimiglia auf der Seite 
Friedrichs. 

Hatten demnach bei dieſer Lage der Dinge die Lombarden auch nach 
Abſchluß des Waffenſtillſtandes augenſcheinlich das größte Intereſſe daran 
ihren in der Zeit der nun glücklich abgeſchüttelten Knechtſchaft geſtifteten 
Bund in ſeiner Kraft und Schlagfertigkeit zu erhalten, jo trat doch auch 
bier, wie gewöhnlich in ähnlichen Fallen, die in der Natur der Dinge 
begründete entgegengeiette Entwidelung ein und auf die großen Anitren: 
gungen und die befriedigenden Erfolge der legten Zeit folgt bei den Yom: 
barden eine gewiſſe Abipannung, ja fait Erichlaffung. Ja, im Vergleich 
mit dem früher geleifteten möchte man beinahe meinen, daß jchon die 
(legten Kämpfe gegen den Kaijer 1175 und 1176 hier und da einen auf: 
fallenden Mangel an Energie erfennen ließen. So blieb denn aud nad 
. Abichluß des Waffenftillitandes der lombardiihe Städtebund zwar be: 
ſtehen, doch mehr blos äußerlich als in feiner früheren Kraft und hoben 
politiihen Bedeutung. Zwar ftanden noch wie bisher jährlich gemäblte 
Nectoren an der Epige des Bundes, nirgends aber finden wir jidere 
Spuren einer einheitlichen politischen Yeitung: die Bedeutung des Bundes 
jcheint herabgejunfen zu jein zu einer Vereinigung im Intereſſe des Han: 
dels und der Nechtspflege?. Ya, der Bund war bald nicht mehr ſiack 
genug jeine Mitglieder nur aud zur Wahrung des mit dem Kaijer ge 
ſchloſſenen Waffenitillitandes anzuhalten. 

Beionders jchwierig geitalteten fich gerade in diefem Punkte die 
Verhältniffe in der Romagna. Dort hatte einft Bologna eine entichiedene 
Vorherrſchaft geübt: erit im Bunde mit Faenza, dunn allein hatte e 
jeit der Erhebung der Yombarden gegen den Kaiſer das einjt von dieſem 
in dem Beſitz feiner Freiheit wiederhergeitellte Imola fich wieder unter 
thänig zu machen gewußt; im Anfang des legten enticheidenden Waffen: 
ganges zwijchen dem Kaijer und den Lombarden war des eriteren Sache 


I, Bat. Ficker. Forschungen 214 n, 12, — 2, Pal. die Urkunde Vienati 
337-838 1178. Sept. 15. Parma, wo die Nectoren ala oberite Inſtanz einen Spruch 
des Gerichtes zu Komo zu Gunften der Abtei San Ambrogio abändern, und eine 
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daß Modena die von Ferrara ihm zugemuthete Zahlung des teloneum umd ripatt 
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in der Romagna durch den gewaltigen, friegeriihen Erzbiſchof Chriſtian 
von Mainz mit eben jo viel Energie wie Erfolg vertreten worden: Imola 
wurde befreit, die bologneitiihe Zwingburg San Caſſiano zeritört und 
dadurch die Macht des obenein mit Faenza zerfallenen Boloana gründ— 
ih geſchwächt!. Daſſelbe ſah fich zur Zeit des Friedensſchluſſes im 
Diten fait vereinfamt und auf die Hilfe allein von Ferrara und dem une 
bedeutenden Dozza (an der Grenze geaen Imola) angewieien. Das konnte 
Bologna nicht überwinden: mit entichiedener Unluſt trat es in den Waffen 
tillitand ein und unverkennbar war feine Abjicht bei der eriten günstigen 
Gelegenheit von neuem zu den Waffen zu greifen. Sedenfalls ließ es 
nicht viel von der Dauer des eben geichloffenen Vertrages hoffen, daß 
unmittelbar nach demjelben Bologna friegeriihe Vorbereitungen zu treffen 
für nöthig hielt. Denn das hieß es doch, wenn ji) Bologna damals 
mit Barma, Modena und Neggio für den Fall eines Krieges gegen den 
Kaiſer oder deſſen Sendboten auf fünfzig Jahre verbündete: gemeiniam 
wollten dieje Städte ſich alsdann vertheidigen, insbejondere gegen Cre— 
mona, den gemeinjamen Feinden Handel und Verkehr nicht geitatten 
und die etwa abtrünnigen gewaltiam zum Gehoriam zurüdführen — und 
alles das unter Vorbehalt der Satzungen des lombardiſchen Bundes und 
der Beitimmungen des mit dem Kaiſer geſchloſſenen Warfenitillitandes! ? 

Dieier lebte Vorbehalt erwies fich nur zu bald als eine leere Phraſe. 
Noh war fein Jahr jeit Abihluß des Waftenitillitandes verfloffen und 
Bologna gerieth durch jein Streben nach Wiedergewinnung der früheren 
Machtſtellung mit dem Kaifer und deijen italieniihen Anhängern in offe: 
nen Kampf. Zunächſt gelang es ihm Faenza, das zum Kaiſer über: 
getreten war, wiederum auf feine Seite herüberzuziehen um gemeinjam 
das von Chriftian von Mainz zeritörte San Caſſiano wieder aufzubauen 
und Imola wieder zu unterwerfen (1178. März 8.)°. Bald fanden die 
Bologneſen dann aud einen Vorwand, mit dem fie die Wiederaufnahme 
der feindieligfeiten rechtfertigen zu können glaubten: die Herren der in 
ihrem Gebiete gelegenen Burg Monteveglio, die ehemals von ihnen abe 
bängig geweien, dann aber zum Kailer übergegangen waren, jollten fie 
in ihren Rechten gekränkt haben‘. Zwar erboten jich diejelben auf Be: 
fehl des Kaiſers etwa geforderte Genugthuung zu leilten; auch wurde die: 
ſelbe von den Bolognejen angenommen: dennoch waren die Feindfelig: 
feiten bald in vollem Gange und wurden von den Bologneien mit jolchem 
Nachdruck und Erfolg geführt, daß bald die Burg Monteveglio in Ajche 
lag. Doc trat jchnell ein Umſchwung ein, als Chriftian von Mainz, der 
Caſtro Cario angriff, den mit Bologna verbündeten Faentinern am 
24. Juli 1179 die Niederlage bei Cerro beibrachte?. 

Das rücdfichtsloje Vorgehen der Bologneien erregte nun aber auch 
bei Papſt Alerander III. große Bejorgniffe. Hatte er ſchon deswegen 

1, Fider a. a. D. und oben 2, 239 ff. — 2, Vignati 321— 22. — 3, Sa- 
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harten Tadel ausiprechen müffen, weil bei der Eroberung und Zeritörung 
Monteveglios nicht einmal die daſelbſt befindliche Kirche gefchont worden 
war!, fo ſah er ſich felbit ernitlich bedroht, als nicht lange nach dem 
Siege bei Cerro Chriſtian von Mainz dur die Lift feiner Feinde ge 
fangen genommen und er jelbit dadurch feines beiten und zur Zeit nod 
unentbehrlichen Beichügerd beraubt mwurde?. Deshalb jchrieb er am 
8. Zuli 1180 an die Biſchöſe von Verona, Vicenza, Radua und Trevifo, 
fie möchten bei den Nectoren des lombardijichen Bundes und allen wol: 
gefinnten und einflußreichen Männern doch auf Abitellung folder Gemalt: 
thaten hinwirken und jchicdte zugleich um diefe Sache nahdrüdlicher zu 
betreiben einen bejonderen Bevollmächtigten nach der Lombardei. Aleran: 
der III. weiit dabei bin auf die Gefahren, die aus einem ſolchen Treiben 
dem Frieden erwachien müſſen, und erinnert, um feinen Worten mehr 
Nahdrud zu geben daran, daß diejenigen, welche die zu Venedig geichlofie: 
nen Verträge brechen, der Bann der Kirche treffen werde. Nur wenn die 
Städte den Frieden bewahrten, dürften fie darauf hoffen auch die ihnen 
eingeräumte Freiheit unangefochten zu behaupten: laut verlangten jchon, 
jo jagte er, die Eailerlichen Gejandten Genugthuung für den geichehenen 
Friedensbruch: er räth diejelbe jchleunigit und auf das vollitändigite zu 
leijten. Auch über ihm jelbit zugefügte Unbill hat Alerander zu Hagen: 
eine von ihm zurüdkehrende Gejandtidaft war von den Lombarden feit: 
gehalten worden und befand fich noch immer in ——— 
Akexanders Mahnungen hatten jedoch bei den Bologneſen und deren 
Bündnern nicht den gewünſchten Erfolg; denn allem Anſcheine nach ſtand 
hinter der in der Nomagna ausgebrochenen Bewegung, wenn nicht gerade 
als Urheber, ſo doch als Nährer und Hetzer der griechiſche Kaiſer Ema— 
nuel. Auch nach dem venetianiſchen Frieden nämlich hatte dieſer ſeine 
ſeit Jahren verfolgten Pläne zur Wiedergewinnung namentlich des ehe⸗ 
maligen Exarchates nicht aufgegeben. Er ſtand, wie wir ſahen“, dem 
Complote nahe, welches im September 1179 den gewaltigen Chriſtian 
von Mainz als Gefangenen in die Hand ſeines Todfeindes lieferte; in 
einem Kerker des griechiſchen Reiches hatte man die Abſicht gehabt den 
gefürchteten kaiſerlichen Staatsmann für alle Zeit unſchädlich zu machen, 
— Beweis genug dafür, daß Kaifer Emanuel bei den das öftliche Jtalien 
damals erfüllenden Wirren die Hand mit im Spiele hatte. Wie jhon 
früher, jo that aud) jegt wieder das griechiihe Gold jeine Wirkung: mit 
Hülfe deſſelben dachte Kaifer Emanuel einen neuen allgemeinen Aufitand 
der italienischen Etädte gegen Friedrich I. zum Ausbrud) zu bringen. 
Und er jcheint auf gutem Wege dazu gemejen zu fein, als er im Septem- 
ber 1180 ftarb’: unleugbar war en Tod ein fchwerer Verluft für die 
jenige Partei unter den Lombarden, welche die Wiederaufnahme bes 
Kampfes gegen Kaijer Friedrich I. eritrebte. Dennoch verfolgte Bologna 


I, Jaffe RP 1.'e. und Vignati 339, ” = un Fe u 1179 gefjegt iſt 
2, S. oben ©. 59. — 3, Vignati 340. 4, ”E Contin,. Zwetl. 
sec. Ms. 9. 5tl: Manuel imperator — * * fere omnes eiritates 
Italiae sibi pecunia attraxisset, Lombardos etism contra dominum suum impers- 
torem F. coneitasset, obiit. 


Sriehifhe Intriguen. Spannung mit d. Rombarden. 121 


die einmal aufgenommene Bolitif weiter. Mit Faenza verbündet jegte 
e3 namentlich Imola, das jegt nicht mehr die nachdrückliche Unterftügung 
Ehriftians von Mainz genoß, hart zu: die Grafen von Bagnacavallo 
wurden 1181 durch die Zeritörung ihrer Burg und die Vertheilung ihrer 
Leute unter Bologna und Faenza! genöthigt jich den beiden Städten zum 
Kampfe gegen Imola anzuſchließen?. Imola, das fich ſeinerſeits den 
Grafen Guido Guerra zinsbar gemadt hatte’, konnte der Uebermacht 
auf die Dauer nicht Widerftand leilten; am 31. Juli 1181 mußte es den 
ihm vorgejchriebenen Frieden annehmen: es fehrte unter die gemeinjame 
Herrichaft Bolognas und Faenzas zurüd, Schloß fich wieder dem lombar: 
diichen Bunde an und mußte Geißeln jtellen, die bis zur Beendigung 
„des Krieges mit dem Kaiſer“ in den Händen der Vologneſen bleiben 
jollten‘®. 

So iſt alfo, während die Feindſeligkeiten thatfächlich ſchon lange 
wieder im Gange waren, ja der Waffenitillftand für jene öftlichen Gebiete 
DOberitaliens eigentlich nie recht in Wirkiamfeit getreten ıwar, bereits 1181 

anz offen und rüdhaltslos von einem Kriege gegen den Kaiſer die Rede! 
———— man unter ſolchen Umſtänden wol noch ernſtlich darauf rechnen, 
daß aus dem Waffenſtillſtand 1183 ein definitiver Friede erwachſen würde? 

Der Kaiſer konnte dieſer Bewegung in Italien nicht gleich nach— 
drücklich entgegentreten: durch den Kampf gegen Herzog Heinrich den 
Löwen in Deutſchland feſtgehalten mußte Friedrich zunächſt vielmehr ruhig 
zuſehen, wie dieſe Verwickelung durch ſeine Gegner im Süden der Alpen 
ausgenutzt wurde. Erhielt dadurch aber nicht eigentlich die Politik, die er 
zu Beginn des venetianiſchen Friedenscongreſſes befolgt hatte und die 
einen Frieden oder Waffenſtillſtand mit den lombardiſchen Städten als 
den Intereſſen der kaiſerlichen Macht durchaus nicht förderlich zurückwies, 
noch nachträglich als völlig berechtigt eine glänzende Beſtätigung? 

Alles wies demnad darauf hin, daß, wenn nicht fchon eher, fo doch 
ficherlih nach Ablauf des bis 1183 dauernden Waffenftillftandes der 
Kanıpf des Kaijers mit den freien Communen der Lombardei fich erneuern 
werde. Für diejen neuen Maffengang aber fchien Friedrich die Kirche als 
Bundesgenoilin auf feiner Seite haben zu jollen. 

Schon Alerander Ill. hatte die vertragswidrige Haltung eines 
Theils der im lombardiichen Bunde geeinigten Städte entichieden gemis— 
ai ; feit jeinem Tode aber hatte ſich dag Verhältnis der Curie zu den 
lombardiſchen Städten vollends jehr bedenklich verändert. Schwere Klagen 
wurden von Seiten der Curie erhoben über die Bedrüdungen und Ge- 
maltthätigfeiten, denen Kirchen und Geiftliche gerade in der Lombardei 
ausgejegt fein jollten. Auch konnte es nicht geleugnet werden, daß die 
Beziehungen zwijchen der Bürgerichaft und dem Klerus, der einit die 
Sade ber ftädtiichen Freiheit mit Begeilterung ergriffen hatte, entichieden 
feindfeliger geworden waren, und dab die Rectoren des Bundes hier und 
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da die Geiltlichen und die firchlichen Befigungen die gegen die Eurie berr: 
ihende Misftimmung in recht Schmerzhaft empfindlicher und beleidigender 
Meile entgelten ließen. In Lodi z. B. verlangten der Podeſta Arderich 
von Sala und die Conjuln ungeachtet des von dem Biſchof erhobenen 
Proteftes Geldzahlungen und andere jchwere Feiltungen von den Kirchen 
und Geiſtlichen und belegten diejenigen, welche jih der Erfüllung jo un: 
gewöhnlicher Forderungen weigerten, mit dem Banne der Stadt; ja die 
Mönche des ©. Petersklojters, welche die Zahlung der miederholt von 
ihnen ungebühbrlicher Weile geforderten Abgaben verweigert hatten, waren 
mit harter körperlicher Züchtigung beftraft worden. In Folge diejer die 
ganze Kirche beleidigenden Gewaltthat hatte der Erzbiihof von Mailand 
die Stadt mit dem Interdikt belegt und gegen den Podeſta Arderich von 
Sala den Kirchenbann ausgeiprochen. Trotzdem wurden zu derjelben 
Zeit auch in Modena die Kirchengüter in unerhörter Weije belajtet und 
die wiederholten ernitlichen Abmahnungen Papſt Lucius Ill. blieben 
ohne die beabjichtigte Wirkung. So lag denn für diejen allerdings 
Grund vor zu dem Verdachte, e3 beitehe zwiichen den Städten ein ge: 
heimes Einveritändnis zu gemeinfamem feindlichen Vorgehen gegen die 
Kirche!. In Folge defjen wandte fich Yucius III. denn jchließlic an die 
Rectoren des Städtebundes mit der nachdrüdlichen Forderung die Kirchen 
und die Geiltlihen in den ihnen zuftehenden Gerechtiamen und Freiheiten 
ungekränkt zu erhalten und dem gewaltthätigen und rechtswidrigen Ver: 
fahren des Podeſta, der Conjuln und der Biürgerichaft von Yodi und 
Modena von Bundeswegen mit energiihen Maßnahmen entgegenzutreten‘, 


II. 


Nachdem er auf dem Reichstage zu Erfurt, wo Heinrich der X 
überwunden vor ihm gefniet hatte, durch die Ordnung der —5*— 
Angelegenheiten die Umgeſtaltungen abgeſchloſſen hatte, welche durch die 
Zerſchlagung der welfiſchen Macht herbeigeführt worden waren, hatte ſich 
Kaiſer Friedrich nach den füdlichen und weitlihen Landichaften des Reiches 
gewandt, und wurde dort durch mannigfache wichtige Gejchäfte bis gegen 
das Ende des Jahres 1182 feitgehalten, wo er denn wiederum nad 
Sachſen zurückehrte?. Die Verhältniffe, die er bei jeiner Rückkehr in 
Sadjen vorfand, waren durchaus nicht befriedigend und mußten nad 
mehr als einer Seite hin für die Zukunft ernite Beſorgnis erregen. Die 
gewaltige Ummälzung, die durch Heinrichs des Löwen Sturz herbeigeführt 
war, hatte ganz naturgemäß gerade in Sachſen bejonders tief wirken und 
alles bisher Beftehende in jeinen Fundamenten erichüttern müſſen. Die 
Wirkungen aber diejer Erjchütterung, von der Sachſen betroffen wurde, 
reichten über die Grenzen dejjelben hinaus und wirkten auch auf die Be 
ziehungen des Neiches zu jeinen nördlichen und öjtlihen Nachbaren be 
beutend ein. 

I. Unde non earet scrupulo societatis oceulte — fagt er in dem Schreiben 
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Mol mochte man jich nach dem Erfurter Tage zunächit freuen den 
verderblihen Kämpfen, welche namentlich das öſtliche Sachſen jo lange 
Sabre hindurch zerrüttet und dem Woljtande dejjelben jo tiefe Wunden 
geichlagen hatten, endlich ein Ziel geſetzt zu jehen!, als der Kaiſer den 
Sandfrieden zu wahren gebot und alle Fürften des Reiches denjelben zu 
halten fich eidlich verpflichteten. Aber nur allzubald hatte man gerechten 
Grund zu neuen Klagen: jo jehr auf der einen Seite über Heinrichs des 
Löwen Fall triumphiert wurde, jo jehr wünschte man bald auf der anderen 
die ftarfe und das Land gewaltig bejchirmende Hand defjelben wieder 
zurüd. 

Bei der Verschiedenheit, welche zwiſchen Heinrich des Löwen Her: 
zogthum in Weitfalen und der Art der von ihm im öſtlichen Sachſen ges 
übten Gewalt bejtanden hatte, war es natürlich, daß auch der Sturz des 
Herzogs auf dieje beiden Theile Sachiens jebr verschieden einwirkte. Der 
feiteren Begründung der berzoglichen Gewalt in Wejtfalen, wo diejelbe, 
wie wir früher jahen?, wejentlich auf den dem Herzog zuitehenden höheren 
richterlihen Berugnifjen beruhte, entiprach es, daß die Uebertragung der 
berzoglihen Gewalt in Weitfalen auf Erzbiihof Rhilipp von Cöln ohne 
irgend welche Schwierigkeit vor fich ging und, jo weit unſere Kenntnis 
reicht, nirgends auf Widerjtand jtieß, wie wir denn auch jpäterhin nicht 
blos Philipp von Heinsberg jelbit, jondern auch defien Nachfolger auf dem 
cölner Erzituhle alle ihnen als Herzogen zufiehenden Befugnifje in ihrem 
vollen Umfange und völlig unangefochten ausüben ſehen“. 

Ganz anders dagegen geitalteten fich die Verhältniffe im öftlichen 
Theile Sachſens, welcher als Herzogthum Sachſen an Bernhard von 
Anhalt gegeben worden war. Die höhere Art herzoglicher Befugniſſe, 
die in Weſtfalen die althergebrachte war, war in dieſem Theile Sachſens 
unbekannt; daß Heinrich der Löwe dieſelbe einzuführen verſucht, die Frei— 
heit der reichsunmittelbaren Grafen des öftlichen Sadjen zu brechen und 
diejelben zu herzoglichen Lehnsleuten berabzudrüden geitrebt hatte, war 
ja der eigentliche Anlaß geweſen zu dem erbitterten Kampfe, der jchließ: 
lich des Herzogs Sturz herbeigeführt hatte. Daher it denn auch von 
allen den Befugniſſen, die ſich Heinrich der Löwe während der legten 
Jahrzehnte im öjtlihen Sachſen angemaßt hatte, fein einziges auf Bern- 
hard von Anhalt übergegangen: wenn diejer auch den Titel eines Her: 
zogs von Sadjen führte, jo hatte er doch in Sachſen durchaus nicht her: 
zoglide Gewalt, vielmehr jtanden ihm die ſächſiſchen Territorialherren 
von vornherein jelbitändig gegenüber und Bernhards Wacht war und 
blieb bejchränft auf das Yand und das Gebiet, auf dem das ſächſiſche 
Ducat eigentlich begründet war, auf die Mark gegen die Slawen und 
auf die angrenzenden Gane?. Bon der Abhängigkeit, in die Heinrich der 
Löwe jelbit die bijchöflichen Gebiete von Bremen und Verden zu bringen 
gewußt hatte, finden wir unter Bernhard als Herzog von Sachſen feine 
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Spur und jelbit in dem altſächſiſchen Herzogthum jehen mir denjelben 
im Vergleich mit feinem mächtig gebietenden Vorgänger jehr beichränft: 
denn er übte weder die einft Heinrich dem Löwen zugeitandene Inveſtitur 
der ſlawiſchen Biſchöfe, noch waren die benahbarten Slawenfürſten feine 
Lehensmannen, vielmehr hatten auch dieje die unter Heinrich dem Löwen 
drücende berzogliche Hoheit gern mit der weniger bemerfbaren kaiſerlichen 
Dberherrichaft vertauscht, gerade fo wie die Bürgerfchaft des raſch erblü: 
henden Lübeck die Gelegenheit benugt hatte um ihrer Stadt die Reich: 
unmittelbarfeit zu gewinnen !. 

Dieje Veränderungen machten ih bald nad allen Seiten hin gel: 
tend und nicht eben zum Bortheil des Landes, das bald einen neuen 
Zwiſt zwijchen den nun erit recht übermüthigen Großen und dem neuen 
Ihwaden Herzog entbrennen jehen mußte. Wo man die rüdjihtslos 
durchgreifende und oft gewaltjame Art Heinrichs des Löwen gewohnt 
war, da erihien Bernhard von Anhalt, der doch in dem Kreiſe jeiner 
früheren Thätigfeit fi den Ruf eines thatkräftigen und energiichen 
Mannes erworben hatte, als langjam und unentjchloffen, nicht al3 ein 
wahrhafter Fürft, der da, wo Heinrich der Löwe kurz mit dem Schwerte 
dreingejchlagen und ſich jo Gehoriam verichafft haben würde, zu Ber: 
handlungen und zu Schließlich meiſt rejultatlofem Hin: und Herreden jeine 
Zufluht nahm und dabei natürlich gewöhnlich den Fürzeren 309, fo daß 
er weder dem Kaijer noch den ſächſiſchen Großen gegenüber die ehemalige 
Ehre des Herzogthums wahrte?. 

An der Spige der Oppofition gegen den neuen Herzog ftand Graf 
Adolf III. von Schauenburg. Hatte derjelbe jchon als Inhaber der hol: 
ſteiniſchen Grafſchaft eine befonders einflußreihe Stelluna, jo hatte er 
eben um jene Zeit wenigitens mittelbar eine bedeutende Befeitigung der: 
jelben und eine Kräftigung feines Einfluffes gewonnen durch jeine Ver: 
mählung mit Adelheid, des Grafen Otto von Affel Tochter, einer Nichte 
des mächtigen Erzbischofs von Cöln, welcher jelbit das Zuftandefommen 
diejer Verbindung betrieben hatte’: dem entiprechend ſtützte jih Graf 
Adolf von Schauenburg, der erite von den Großen des öſtlichen Sachſen, 
denn num auch vorzugsweiſe auf den nunmehrigen Herzog von Weitfalen, 
der aus mehr als einen Grunde das lebhafteite Intereſſe hatte die Stel: 
lung Herjog Bernhards möglichft unficher und einflußlos zu machen. 
Zunächſt beitätigte die Verbindung Adolfs von Schauenburg mit der 
Nichte des cölner Erzbifhofs die entjchieden welfenfeindliche Nichtung, 
welche der Graf jeit feinen Abfall von Heinrich dem Löwen * eingeichlagen 
hatte. Die bis zuletzt getrenen Anhänger des geftürzten Herzogs jah Graf 
Adolf als jeine geihmworenen Feinde an: den während des legten Ent: 
iheidungsfampfes treu bei Heinrich au&sharrenden Oberboden der Hol: 


1, Ebend. — 2, So ift bo wol Arnold. Lub, III, 1 zu verftehn: — 
Bernhardus dux — — non ut verus princeps proficiebat, sed ut superpositus 
degenernbat, et quasi pacifienm se exhibens in’omnibus tardus et discinetus erat 
Unde nee ab imperiv ir sta statum prioreim est honoratus nec a prinripibus vel 
terre nobilioribus est reputotus, — 3, Ibid.: — agente Philippo Coloniensi 
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fteiner, Marcard, dem das fejte Plöen übergeben worben war! und ber 
als einer der entichlofjenften zulegt noch die Vertheidigung von Lübeck 
mit geleitet hatte, beraubte Graf Adolf feiner bisherigen Stellung. Ein 
gleiches Schidjal traf Emeco von Holte und andere ala Welfenfreunde 
bewährte Männer: jie mußten aus dem Yande weihen; viele von ihnen 
fanden in dem benachbarten Dänemark Schuß und Aufnahme? und wer: 
den dort gewiß das ihrige dazu beigetragen haben die feit Heinrichs des 
Löwen Sturz ohnehin völlig veränderte Haltung Dänemarks gegen Deutſch— 
land und gegen Sachſen insbejondere möglichit feindſelig zu geftalten; 
anderen wieder gewährte Graf Bernhard von Rapeburg in jeinem Ge: 
biete einen Zufludtsort‘. Doc jollte dieje Härte Adolf von Schauen: 
burg gegen alle Anhänger Heinrich3 des Löwen, wie es ſcheint, nichts 
fein als ein Akt der MWiedervergeltung für das, was er jelbft einit von 
diejer Seite zu erleiden gehabt hatte; denn dem Nachfolger des Welfen 
irgend ein Zugeſtändnis zu maden war Graf Adolf darum doc nod) 
immer jehr weit entfernt. 

Das zeigte ſich gleih, ald Herzog Bernhard in Begleitung jeines 
Bruders, des Markgrafen Dtto, im öjtlihen Sachſen eridhien und bie 
Großen des Landes vor ſich nad) Artlenburg beichied, damit fie aus feiner - 
Hand die Belehnung empfingen und ihm Treue und Mannichaft leilteten : 
die Grafen von Nageburg, Dannenberg, Yühow und Schwerin erjdhienen 
auch und erfüllten Bernhards Verlangen, Adolf von Schauenburg jedoch 
blieb aus. Das war der Anfang langwierigen Haders zwiſchen beiden: 
zwar fand der Herzog einen Bundesgenofjen an feinem Bruder, dem Erz: 
bijchof Eiegfried von Bremen, welcher Adolf die Grafihaft Dietmarihen 
zu entziehen juchte um fie auf feinen Bruder, den Herzog, zu übertragen: 
Graf Adolf aber fette fich zur Wehr und behauptete fich auch glücklich 
mit Waffengemwalt in dem Beſitze des wichtigen Gebietes ®. 

Aber auch ſonſt erregte Bernhard von Anhalt in Sachſen vielfach 
Unzufriedenheit und brachte diefelbe, Fehler auf Fehler begehend, ſchließ— 
lich zu offenem Ausbrud. Namentlich zu dem reichen Lübeck, von dem 
er durch Faiferliche Schenkung die Hälfte der Gefälle bezog, Fam er bald 
in eine feindlide Stellung. Er begann nämlich auf dem öftlichen Ufer 
der Elbe, Artlenburg gegenüber, Lauenburg zu einer ſtarken Feitung um: 
zubauen: die alte dort befindlihe Burg ließ er zu diefem Zweck jchleifen 
und ihr Material zum Bau einer neuen verwenden. Auch verlegte er die 
bisher bei Artlenburg befindliche Fähre, die für den Gang des Handels 
in jenen Gegenden und daher namentlich gerade für Lübed von hohem 
Werthe war, ebenfalls nah Lauenburg, das er auf Koiten Lübecks zu 
einem Handelsplag zu erheben entichlojjen ſchien. Durch dieje willfür: 
liche Neuerung in ihren Handelsinterefjen ſchwer geihädigt wandten fich 
die Lübecker Bejchwerde führend an den Kaifer und diejer gab denn auch 
den Befehl, daß die Fähre an ihrer alten Stelle belafjen werden jollte — 
ein Vorgang, der des neuen Herzogs Anfehen natürlich nur herabjegen 
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fonnte und zugleich Erbitterung gegen ihn erregen mußte. Noch mehr 
aber wurde der allgemeine Unmwille gegen Bernhard gejteigert, als der: 
jelbe im öſtlichen Sachſen verjchievene neue, durchaus ungebräuchliche 
Steuern auflegte!. Man fühlte ſich jegt nicht mehr blos gefränft, jon: 
dern in einer Weiſe gefnechtet, welche die alten, freiheitlihen Traditionen 
des jächjtichen Stammes auf das jchwerfte verlegte. War es unter ſolchen 
Umſtänden aber nicht ganz natürlich, wenn die geheimen und offenen An: 
bänger Heinrich des Löwen recht geflifientlich hinwiefen auf die glän- 
zende Zeit, da der jegt in der Verbannung meilende machtvoll waltend 
an der Epite Sachſens geitanden hatte? Wenn diejenigen, die unter 
den neuen Verhältniſſen am meiiten zu leiden hatten, bald offen den 
Wunſch ausiprahen, Heinrih den Löwen zurüdfehren und die Gewalt 
wieder in Bejig nehmen zu jehen?? 

Aber nod fiber die Grenzen Sachſens hinaus reichten die jtörenden 
und erichütternden Wirkungen des mit Heinrichs des Löwen Eturz ein: 
getretenen gewaltigen Umſchwunges. Nicht blos die bisher von Heinrid) 
abhängigen Slawenländer wurden davon berührt, jondern auch Däne— 
mark fam in Folge dejjelben zu dem Reiche in eine ganz andere Stellung. 

König Waldemar J. der einit aus blutigem Thronitreit und ver: 
derblihem Bürgerfriege als Alleinherricher hervorgegangen war, aber 
unter den nad) innen und außen gleich jchwierigen Verhältniſſen, in die 
er fich geitellt jah, durch mancherlei Windungen und Echleichwege Ertolge 
erlangt hatte, wie jie auf einem offen verfolgten geraden Wege faum 
zu gewinnen gewejen wären, der jich namentlich erſt unter den Schuß 
des gewaltigen Sachſenherzogs geitellt, dann aber fich diefer Abhängig: 
feit mehr und mehr zu entziehen gewußt und den Zujammenitur; der 
welfiihen Macht ſchließlich benugt hatte um jich im engen Anſchluß an 
den Kaijer in Bezug auf die Slawenbefämpfung geradezu an die Stelle 
Heinrichs des Löwen zu jegen, hatte die Katajtrophe, die jeinen gewal— 
tigen Schugherrn niedergeworfen hatte, nicht lange überlebt: am 12.Mai 
1182 war er geftorben. Ihm folgte fein Sohn Knud VI. Schon weil 
er mit Heinrihs des Löwen Tochter Gertrud, der Wittwe Herzog Arie: 
dridhs von Schwaben, vermählt war, durfte man jich von dieſem einer dem 
Kaijer weniger günftigen Stimmung verjehen: wirklich nahm König 
Knud auch von vornherein dem Neiche gegenüber eine durchaus oppo: 
jitionelle Haltung ein. Eine kaiſerliche Gejandtichaft, die ihn einlud an 
den Hof zu fommen und aus Friedrichs Händen die Belehnung mit 
Dänemark entgegenzunehmen, wies Knud mit einer aufichiebenden und 
hinhaltenden Antwort ab, denn die Huldigung gleich entichieden zu ver: 
weigern wagte der junge König damals noch nicht angeſichts der man- 
nigfachen Schwierigkeiten, mit denen er zu Beginn jeiner Negierung noch 
im Innern feines Reiches jelbit zu kämpfen hatte?. Als dieje dann aber 
nach Niederjchlagung des in Schonen ausgebrochenen Aufitandes beiet: 


I. Arnold. Lub. III, 1. — 2, Vgl. ibid. init. In diebus illis non erat rex 
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tigt waren und er, im Innern völlig Herr, fich ftark genug fühlte um auch 
nad außen bin feine Rechte im Nothfalle mit den Waffen in der Hand 
Ichirmen zu fönnen, trat Knud VI. offen mit der Abjicht hervor, die jei: 
nem Lande in den Zeiten der Noth aufgenöthigte deutiche Oberhobheit ab: 
zuſchütteln: als eine zweite kaiſerliche Sejandtichaft bei ihm erjchien und 
die Drohung ausiprad, der Kaijer werde, wenn Knud die Belehnung aus 
feiner Hand zu empfangen fich weigerte, Dänemark einem anderen Fürften 
zu Lehen auftragen, gab der junge König die fed herausfordernde Ant: 
wort, erit möge ſich der Kaiſer doch jemanden juchen, der Yujt haben 
werde Dänemark von ihm zu Lehen zu nehmen!. 

Dieie entichiedene Haltung Knuds VI., den jein Entihluß ſich der 
deutichen Yehnshoheit zu entziehen in den Augen jeines Volkes ehrte, war 
aber augenjcheinlich mit veranlaßt durch die Verwirrung, die durch Her: 
309 Bernhards verkehrte Mabregeln allein damals in Sachſen ausge: 
brocdhen war: durch diejelben ſah ſich der Dänenfönig gerade nad) der 
Seite hin völlig gejichert, von welcher unter anderen Umijtänden eine Aus: 
führung der Eailerlichen Drohungen wol am eriten zu fürdten geweſen 
wäre Was nad der jchiefen Stellung, in die Bernhard von Anhalt von 
vornherein gerathen war, längit hatte erwartet werden müfjen, war in: 
zwiichen geichehen: der Bürgerkrieg loderte im öjtlihen Sachſen von 
neuem in hellen Flammen empor. Die allgemeine Unzufriedenheit mit 
Bernhards Neuerungen wurde durch neue Zwiſtigkeiten dejjelben nicht 
blos mit dem ihm jchon bitter verfeindeten Adolf von Schauenburg, jon: 
dern auch mit den bisher gefügigen Grafen von Nageburg und Schwerin 
zu gewaltiamem Ausbruch getrieben. Wie er dem eriteren das früher 
Heinrich dem Löwen gehörige Gebiet von Ratkau und die Stadt Todesloe 
zu entziehen juchte, demjelben aud den Beſitz der Hälfte der Einkünfte 
von Vübeck, dejjen er jich jo wie jo gern bemächtigt hätte, misgönnte, jo 
forderte er auch bald von Guncelin von Schwerin und Bernhard von 
Napeburg die Herausgabe einiger ihrer Lehen. Durch diejen neuen Ueber: 
griff vollends erbittert verbanden jich die drei Grafen und zogen mit ihren 
PDiannen vor des Herzogs neu erbaute Veſte Yauenburg, die jie nach einer 
Berennung von wenigen Tagen nahmen und zerjtörten?. 

Durd den Abfall gerade diejer Männer aber war nun Bernhard 
von Anhalt jeiner beiten Stüßen in Sachſen beraubt: nad dem Fall des 
fejten Yauenburg zu fernerem Widerjtande unfähig ſah der Herzog feinen 
anderen Ausweg mehr zur Nettung jeiner Würde als an den kaiſerlichen 
Hof zu eilen, dort gegen die aufitändiihen Fürften Klage zu führen und 
die Hülfe des Kaijers zu erbitten. Durch Bernhards Flucht aber befamen 
die Aufrührer nun vollends freie Hand und fonnten die wenigen Anz 
hänger des Ascaniers aus dem Lande jagen. Durch plöglichen Ueberfall 
brachen jie das feite Jlow, die Burg des Slawenfürjten Niclnt, eines 
Enkels jenes Niclot, der ſich als legter muthiger Vorfämpfer der Slawen 
der vordringenden Macht Heinrichs des Löwen in jahrelangem Ringen 
entgegengeworfen hatte um jchließlih doc auch zu unterliegen. Diejes 
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jüngeren Niclot Oheim, Borwin, des Pribislam Sohn, ergriff die Partei 
der ſächſiſchen Großen, zu denen er fih als —— der natürlichen 
Tochter Heinrichs des Löwen, Mathilde, hingezogen fühlen mußte, und 
eroberte Niclots andere Burgen, Roſtock und Mecklenburg. So mußte 
auch Niclot das Land als Flüchtling verlaſſen und folgte ſeinem Gönner, 
dem Herzog Bernhard. Deſſen Bruder, Markgraf Otto von Brandenburg, 
jegte Niclot der Burg Havelberg vor, von wo aus derſelbe in den fol: 
a Jahren die angrenzenden ſlawiſchen Gebiete mit verwüſtenden 
infällen heimjuchte!. 

Se bevenkliher dieje jähfiihen Wirren und die gefährlichen Wir: 
fungen derjelben auf die angrenzenden ſlawiſchen Gebiete waren, im Hin: 
blid vornehmlich auf die jo völlig veränderte Haltung Dänemarks, das 
fih dur die ausgeiprohenen Drohungen durhaus nicht einihüchtern 
ließ, um jo mehr mußte Kaijer Friedrich daran liegen den Frieden und 
die Ruhe in Sachjen wieder herzujtellen und dem leidigen Streite der 
ſächſiſchen Grafen mit Bernhard von Anhalt durch gütlichen Vergleich beizu: 
legen. Ende des Jahrs 1182 erjchien der Kailer jelbit in Sachſen: wie es 
icheint? hat er zu Merjeburg, wo er während des Weihnachtsfeites 1182 Hof 
hielt? und wo nicht blos die ascaniſchen Brüder, unter ihnen aud Herzog 
Bernhard, jondern auch Graf Adolf von Schauenburg anwejend waren, den 
Streit ausgeglichen und einen Frieden vermittelt, nach welchem Graf 
Adolf dem Herzog fiebenhundert Mark Buße zahlte, dafür jedoch in dem 
Belite des Gebietes von Ratkau und der Stadt Todesloe unangeiodten 
belajjen werden jollte; Bernhard von Napeburg und Guncelin von Schwe— 
rin zahlten je dreihundert Mark Buße an den Herzog und endlich mußten 
bie drei Grafen fich gemeinjam verpflichten zum Wiederaufbau der von 
ihnen zeritörten Veſte Lauenburg mitzuwirken *. 

Nuheten nun auch die Waffen, jo war der Zuſtand Sachſens doch 
auch jetzt noch Fein völlig befriedigender: die Macht Herzog Bernhard? 
ftand eben auf zu unficheren Füßen als daß fie nad) allen Seiten wider: 
ipruchslos hätte zur Geltung gebracht werden können. Namentlid Grat 
Adolf III. von Schauenburg ließ es auch jpäterhin nicht an mannig: 
fachen Uebergriffen fehlen und gerieth namentlich mit dem Bisthum Lü— 
bed in einen Conflikt, der mit dazu beitrug die früher jo ſicher geordneten 
firhlihen Zuftände Sachſens zu verwirren, zum Schaden natürlich der 
wichtigen firhlihen und nationalen Eulturinterefien, deren Wahrung 
gerade diejem vorgeichobenen Poſten zumeijt anvertraut war. 

Am 27. November 1182 war Biichof Heinrih von Lübed geitor: 
ben’. Mit der Bitte um die Ernennung eines Nachfolgers wandten fh 
die lübeder Domherren zunädhft an den Kaifer, wollten aber hinterher 
den von dieſem vorgeichhlagenen Abt des im Mansfeld’ichen gelegenen 
Prämonftratenferklofters Hildburgerode, Alerius, nicht zu ihrem Vorſtehet 
haben; mit ihrer Zuftimmung ernannte deshalb Friedrich feinen Kaplan 
Conrad, einen tüchtigen und im kaiſerlichen Dienfte bewährten Mann, 
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zum Biſchof von Lübeck, in der Abjicht augenscheinlich in jenen eben da— 
mals jo mächtigen oſtſächſiſchen Gebieten jeinen Intereſſen eine neue, 
reht nahdrüdliche Vertretung zu verjchaffen. Zu Eger, wo Kailer Fried— 
rih zu Ende des Mai 1183 Hof hielt !, empfing der neue Biſchof aus 
der Hand defjelben die Belehnung mit den Negalien. Den auf ihn ge: 
jegten Erwartungen entiprechend zeigte ſich Biihof Conrad von Lübed 
denn auch als einen erniten und frommen, von firhlichem Eifer erfüllten 
Mann; aber eben fein nachdrückliches Bemühen die firhlichen Satzungen 
nad innen und außen zur Anerkennung zu bringen verwidelte ihn in 
einen ausfichtslojen Streit mit Graf Adolf von Schauenburg. Dielen 
nämlich bejchuldigte Conrad, daß er die biichöflichen Leute in vielen Stüden 
ungerecht bedrüde, biſchöfliche Güter in jeinen Beſitz gebracht habe und 
ihn namentlich in derrllebung der dem Bijchof zuftehenden Vogtei über 
die Stadt Eutin mehrfach hindere. Vergeblich rief Conrad den Kaijer 
an ihm zu feinem Rechte zu verhelfen: durch wichtigere Geſchäfte in Anz 
Iprud genommen that Kaifer Friedrich nichts. Conrad ſah fich außer 
Etande jeine Stellung in einer feinen Anjchauungen von der hohen Würde 
derjelben entiprechenden Weile wahrzunehmen und beichloß, da ihn nun 
auch der Kaiſer im Stich ließ, lieber ganz auf diefelbe zu verzichten. Er 
verließ fein Bisthum und begab fich zu Erzbiichof Siegfried von Bremen. 
Ein bedenkliches Licht freilich mußte es auf Conrad werfen, daß er, was 
von dem beweglihen Gute des lübeder Stiftes irgend werthvoll war, 
mit fi) fortnahm. Erſt von Bremen aus erklärte er der lübeder Geiſt— 
lichkeit, daß er nicht mehr in ihre Mitte zurückfehren werde, und entband 
fie von allen Verpflichtungen gegen ihn ?. 

Auch die Stellung Dänemarks zum Reihe wurde dur die glück— 
liche Beilegung der ſächſiſchen Fehde nicht in der Weife günftig beeinflußt, 
wie Friedrich erwartet haben mochte. Troß der jo entichieden ablehnen: 
den Haltung des jungen Dänenkönigs hatte Friedrich. doc die Hoffnung 
noch nicht aufgegeben feine Lehnshoheit demjelben gegenüber zur Aner: 
fennung zu bringen. Deshalb ordnete er noch einmal eine Gejandtichaft 
an Knud VI. ab. Mit derjelben betraute er den Grafen Siegfried von 
Drlamünde, welcher 1181 bei den zu Lübed mit Dänemark geführten 
Unterhandlungen zugegen gewejen war, fi) damals mit einer älteren 
Tochter Waldemars I. verlobt und diejelbe auch nicht lange danach als 
Gattin heimgeführt hatte; dem Schwager des jungen Königs mochte viel: 
leicht eine gütliche Ausgleichung des drohenden Gonfliktes gelingen. Die 
Miſſion Siegfrieds von Drlamünde hatte jedoch feinen beſſeren Erfolg 
als die früheren Botjchaften des Kaijers. Erzbiſchof Abjalon von Roes— 
filde, damals wie jchon jeit langen Jahren der einflußreichite dänische 
Staatsmann, ermwiderte auf die Borftellungen des Grafen, die Nechte 
Knuds VI. auf Dänemark jeien genau ebenjo gut wie die des Kaiſers jelbft 
auf das Kaiſerthum; auch Siegfried Drohung mit der Rache des Kaijers 
machte feinen Eindrud: jo leicht wie des Grafen thüringiihe Heimat jei 
Dänemark denn doc nicht zu erobern, erwiderte der kriegeriſche Erzbiichof 
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darauf gleichgültig. Und wenn Graf Siegfried von dem reichen Gewinn 
ſprach, den der König haben werde, wenn er des Kaiſers Verlangen er: 
fülle und demjelben huldige, da konnte Abjalon mit Necht hinweiſen auf 
die fchlechten und wahrlich nicht zur Nachahmung einladenden Erfahrun: 
gen, die Waldemar I. in dieſer Hinfiht mit dem Kaijer feiner Zeit ge: 
macht habe. Trog aller Bemühungen Eiegfrieds blieb Knud VI. bei der 
Verweigerung der Huldigung: „Gehe und jage dem Kaifer — das waren 
die Worte, mit denen Abjalon den Grafen entließ —, dab Knud aud 
nicht im geringiten Gehorſam leiften wird !”. 

Aus fo entichieden abweiienden Worten geht deutlich hervor, daß 
Knud VI. und fein Rathgeber Abjalon ganz gut mußten, der Kaifer jei 
zur Zeit nicht im Stande den Worten feines Gejandten entiprechende 
Thaten folgen zu laſſen. Der Schwerpunft der kaiſerlichen Bolitif lag 
eben damals wieder ganz im Süden: die wieder aufgenommenen Ber: 
handlungen mit der päpftlichen Curie über den von diejer beanipruchten 
Theil der mathildiihen Güter waren gerade zu jener Zeit in ein neues, 
eine baldige Entſcheidung verheißendes Stadium eingetreten; mit den 
lombardijchen Städten, gegen die Friedrich eine Zeit lang wieder zu den 
Waffen zu greifen gedacht hatte, war man dem Abichluffe eines günstiger 
definitiven Friedens nahe: das Zufammenfallen beider Erfolge, von denen 
der eine allerdings jchließlich durch die eben in jener Zeit auftauchende 
trierer Wabhlitreitigfeit vereitelt werden jollte, eröffnete Friedrich I. die 
glänzenditen Ausfichten in Italien und bot die Möglichkeit die ſtaufiſche 
Kaijerpolitif großartiger als früher und mit neuem Nachdruck aufzuneb: 
men. Und alle dieje Intereſſen waren größer und mwerthvoller als die 
Erlangung einer immer doch nur unficheren und zweifelhaften Oberberr- 
ichaft über Dänemark?, das zum Neußeriten zu treiben auch aus Rüdiicht 
auf die Welfen und deren mächtigen Anhang felbit außerhalb des Reiches 
nicht väthlich erjcheinen mochte. 

Auf anderem Wege al3 dem der Gewalt juchte ſich der Kaiſer daber 
gegen die jo mächtig aufitrebende dänische Unternehmungsluft zu ſichern 
Eine neue glänzende Gejandtichaft trat die Fahrt nach Dänemark an: an 
der Spige von vierhundert Neitern zog Erzbiichof Siegfried von Bremen, 
Herzog Bernhards Bruder, dorthin um von König Knud die Uebergabe 
feiner Schmweiter zu fordern, die einft zu Lübeck dem zweiten Sohne des 
Kaijers verlobt worden war? Knud fühlte fich in diefem Falle durd den 
von feinem Vater früher geleijteten Eid gebunden und leiitete dem Ber: 
langen des Kaijers Sorge doch machte er durchaus Fein Hehl daraus, daß 
er das nur thue aus Scheu vor einer Verlegung der von feinem Bater 
getroffenen Beitimmungen; ja, obenein zeigte die dürftige Austattung, 
mit welcher er jeine Schweiter den Gejandten Friedrichs übergab, wie 
wenig die Verſchwägerung mit dem Faiferlichen Haufe der Staufer nad 
feinem Sinn war; auch zahlte er die Mitgift, zu der er vertragsmäßig 
verpflichtet war, nur zum Theil®. 
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Unter ſolchen Umftänden gab jelbit die verwandtichaftliche Verbin: 
dung Feine Sicherheit gegen die Entwürfe des unruhigen und unterneb: 
mungsluftigen Knud VI. Denjelben zur Unterwerfung unter feine 
Hoheitsaniprüche zu zwingen damals unvermögend wählte Friedrich einen 
andern, bequemern Weg denjelben fürs erjte wenigſtens unjchädlich zu 
maden, indem er Dänemark von einer anderen Seite her Feinde erwedte. 
Es it das diejelbe Bolitif, wie fie Heinrich der Löwe Dänemarf gegen: 
über jhon öfters verfolgt hatte, jobald diejes, jeit es unter Waldemar 1. 
allmählich zu eritarfen angefangen, Miene gemacht hatte fich der drüden- 
den Bevormundung durch den Sachſenherzog einigermaßen zu entziehen. 
Wie nämlich bei ähnlichen Gelegenheiten Heinrich der Löwe die Slawen, 
die er vorher im Bunde mit Waldemar I. befämpft, gegen Dänemark 
aufgereizt und jo feinen Nachbar an jeine Ohnmacht gemahnt hatte, jo 
rief jegt Kaiſer Friedrich I. die jeit 1181 unter feiner Hoheit jtehenden 
Slawen unter die Waffen. In Folge defjen stand denn auch bald ein 
Angriff Bogislaws von Pommern gegen den dänischen Lehnsmann, den 
Fürſten Jarimar von Rügen bevor: diejer jedoch wandte jich fchleunig 
an Knud VI. um Hülfe, welder den Streit aber nod) einmal dur 
gütlihen Vergleich beizulegen wußte!. 

Die Zeiten waren eben vorbei, wo mit den Slawenländern zugleich 
auh Dänemark unter der Botmäßigfeit Deutjchlands gehalten werben 
konnte; mit Gewalt durchzugreifen hinderten den Kaiſer aber die wichtigen 
Fragen, die eben damals jeine Kräfte in einer ganz anderen Richtung 
beihäftigten und noch auf lange hinaus in Anjpruch nahmen. So konnte 
König Knud VI. ungehindert auf dem einmal betretenen Weae fortjchrei: 
ten, und bald war in jenen nordöjtlichen Gebieten die ehemals durch 
Heinrich den Löwen geübte Borherrichaft Deutichlands ganz in die Hände 
der Dänen übergegangen. Des Kaijers Berechnung durch die Pommern 
die Dänen im Schad halten zu können erwies jich nämlich als durchaus 
unrichtig. 

Im Jahre 1183 meldete Borwin von Pommern, der den ihm vom 
Kaiſer gegebenen Auftrag nicht vergefjen hatte, Friedrich I., er jei jept 
gerüjtet und bereit den jchon früher wen ta Krieg gegen Jarimar 
von Rügen und damit gegen Knud VI. von Dänemark zu beginnen. Der 
Kaiſer ermunterte jeinen Vaſallen um jo nahdrüdlicher zur Ausführung 
jeines Borhabens als derjelbe auf die Hülfe Borwins von Medlenburg 
rechnete. Auf Jarimars Hülfsgeſuch aber ſchickte Knud VI. jeine Flotte, 
joweit fie jegelfertig war, jchleunigit dem bedrohten Lehnsmann zu Hülfe. 
Den Pommern völlig überrajchend erſchien diejelbe am 23. Mai 1184, 
al3 eben die Seejchlacht zwiichen Bogislam und Jarimar begonnen hatte, 
und griff unter der Führung des tapfern Erzbiſchofs Abjalon jo energiich 
und jo glüdlich in den Kampf ein, daß die völlig überrajchten Pommern 
hart ins Gedränge geriethen und jchließlich eine ſchwere Niederlage er- 
litten?. Dieje Niederlage der Pommern leitete einen totalen Umſchwung 
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ber Berhältnifje ein. Den gewonnenen Sieg ausnugend.ging nun Knud VI. 
feinerjeit3 zum Angriffsfriege über: noch im Sommer 1184 griff er mit 
feiner Flotte Ujedom und Wollin an und traf das Land, als er die beiden 
Städte nicht bezwingen konnte, mit entjeglicher Verwüftung und Plünde- 
rung. Ein gleiches wiederholte fi 1185. Die Kraft der Pommern war 
gebrochen: in feine Hauptitadt Cammin zurücdgedrängt wagte Bogislam, 
al3 die Dänen und Nügener die Belagerung derjelben einleiteten, feinen 
Widerftand mehr zu leiſten und erbat und erhielt unter Bermittelung des 
Erzbiſchofs Abjalon und des Nugierfürften Jarimar von Anud VI. den 
Frieden bemilligt, freilich nur auf jehr harte Bedingungen: denn er mußte 
nicht blos eine fehr beträchtliche Geldfumme als Buße zahlen, jondern 
ungeachtet des erſt 1181 dem Kaiſer geleiteten Huldigungseides dem 
Dänenkfönig als jeinem Lehnsheren huldigen und jein Herzogtum aus 
der Hand dejjelben al3 Lehen entgegennehmen!. 

Kaifer Friedrich I. lleß das ruhig geihehen. Er konnte, damals in 
ganz anderer Richtung in Anspruch genommen, nichts dazu thun um im 
Norden eine Autorität wiederherzuitellen, welche ftreng genommen nie: 
mals ihm direkt übte hatte, Sondern im Bejig Heinrichs des Yöwen 
und nur mittelbar durch diejen im Belige des Reiches gewejen war. 


Der Friede von Venedig hatte von den zwijchen Friedrich I. umd 
Alerander III., zwiichen Kaiſerthum und Papſtthum jchwebenden Streit: 
fragen gerade die realite und diejenige, welche eben deshalb am meiſten 
geeignet war die Feindfeligkeiten von neuem zu entzünden, unausgeglichen 
gelafjen. Während der Kirche in allen Fällen, wo ihr ein unanfehtbares 
Recht des Belites zuftand und wo fie nur im Laufe des Kampfes in ihrem 
Eigenthum beeinträchtigt worden war, zu Venedig volle Befriedigung 
verschafft worden war?, hatte über die mathilbiichen Güter, weldye die 
Kirche Shon aus Nücficht auf ihre dadurch garantierte finanzielle Unab: 
bängigfeit? nicht aufgeben konnte, deren aber auch der Kaijer zur Etügung 
jeiner Macht namentlich den Lombarden gegenüber ebenjo nothwendig 
bedurfte, eine Einigung nicht erreicht werden können. 

Gleih die geheimen Unterhandlungen, welche einft zmwijchen bem 
Kaiſer und der Curie hinter dem Nüden der Lombarden durch den kaiſer— 
lichen Kanzler Chriftian, den Biſchof Pontius von Clermont und Abt 
Hugo von Bonnes:Baur geführt worden waren und in denen der Kaijer 
die Ueberlafjung der ftreitigen mathildijchen Güter zu freier Verfügung 
zunächt für die fünfzehn Jahre des damals geplanten Waffenitilitandes 
— nad) Ablauf dieſer Friſt jedoch um den reichen Beſitz ferner zu 

ehaupten fein und des Neiches Necht auf denfelben zu erweiſen fih er: 
boten hatte, hatten Alerander III. zu feinem andern Zugeftändnis ver: 
mocht als dem, daß der Kaifer die mathildiihen Güter fünfzehn Jahre 

1, ib. 986—87. — 2, ®gl. Ficker, Forsch, Z. it. Reichs- n. Rechtsgesch. — 
3. Vgl. Scheffer-Boichorft 27. 
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benugen möge, fie dann aber jofort und endgültig an die Kirche zurüd: 
geben jollte!. E3 hatten demnach dieje geheimen Verhandlungen eben 
nur von neuem gezeigt, wie Feiner von beiden Theilen zur Nachgiebigkeit 
geneigt, jondern jeder entichloffen war in dem Proviforium, zu dem er 
ih um des gewünjchten Friedens willen bereit erflärte, doch zugleich eine 
wenn auch nur verhüllte und indirekte Anerkennung feines vermeintlichen 
befieren Befigrechtes zu erlangen. So war denn jchließlich auch die bren— 
nende SFrage, die aus dem Wege zu räumen alle diplomatischen Künfte 
nit vermocht hatten, noch in Venedig jelbit bei der legten perjönlichen 
Begegnung Friedrich! und Aleranders gleich wieder aufgetaucht, den Be— 
itand des eben erſt jo feierlich beitegelten Friedens jofort wieder bedrohend. 
Doc hatte man fich damals auf Vorichlag des Kaifers über einen Weg 
zu gütlihem Ausgleich durch jchiedsrichterlihen Ausspruch geeinigt. In 
das Schiedsgericht, welches die durch den Frieden offen gelaſſene Frage 
löſen follte, hatte Alerander III. aus der Umgebung des Kaijers den 
Erzbiihof Chriftian von Mainz, Conrad, den Ermählten von Worms, 
und den Protonotar Wortwin berufen, während Friedrich jeinerieits die 
Gardinäle Hubald, Biſchof von Ditia, und Wilhelm von Porto jowie den 
Cardinaldiaconen Hyacinth zu VBertrauensmännern ernannt hatte?. 

Während nun, wie wir jahen?, Erzbiichof Chriftian von Mainz in 
gewiffenhafter Ausführung des Friedens von Venedig Alerander III. mit 
Waffengewalt in den Beſitz alles desjenigen jehte, was die Kirche außer: 
balb der mathildiijhen Güter in Mittelitalien bejejlen hatte, und nament— 
li das eigentliche PBatrimonium wieder unter die Herrichaft des Papſtes 
beugte, jo wurde doch von dem mathildiſchen Yande fein Stüd vom Kaijer 
aus der Hand gegeben, und ald Alerander über Bertinoro wie über un: 
beitrittenen Beſitz der Kirche zu verfügen verjucht hatte, da erhob Friedrich 
energiichen Widerſpruch und machte jein Recht mit Waffengemwalt geltend '. 
Selbſt von dem unbeftritten dem Papite zugehörigen Gebiete, das während 
des Schisma durch die Faiferlichen Feldherrn und Gemwaltboten der Kirche 
entfremdet worden war, ilt damals noch manches, wie 5. B. Sutri in der 
Gewalt des Kaiſer geblieben’. 

Welche Bewandtnis es ſchließlich eigentlich thatlächlih mit dem 
Schiedsgerichte gehabt hat, das zulegt zu Venedig zwilchen Kaiſer und 
Papſt vereinbart worden war, willen wir nit. Sollte — wofür wir 
allerdings Feine Art von Beleg haben — dajjelbe überhaupt in Thätig: 
feit getreten jein und den Verſuch gemacht haben den Streit zu jchlichten, 
jo hat es doch jedenfalls fein beide Theile befriedigendes Ergebnis er: 
reicht *: denn die thatjächliche Uebung vollen Befigrechtes durch den Kaijer 
in den mathildiſchen Gütern jehen wir, ſoweit wir nachkommen können, 
auch in den folgenden Jahren keinen Augenblid in Frage geitellt?. Auch 
ift es möglich, dab das Schiedsgericht niemals ernitlic in Wirkſamkeit 
getreten ift: das könnte jehr wol die Folge davon geweſen fein, daß eines 


1. ©. Bd. 2, 315 ff. — 2, Vgl. Bo. 2, 326. — 3, ©. oben ©. 14 ff. — 
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feiner hervorragenditen Mitglieder, Cardinalbiihof Wilhelm von Rorto, 
— lange nad) dem venetianiſchen Frieden vom Tode dahingerafft 
wurde!, 

Ganz in Vergefjenheit jedoch wird bei ihrer hohen Wichtigkeit und 
bei der Größe der in ihr liegenden Gefahr für den Frieden dieje Ange: 
legenheit gewiß nicht gerathen fein, und wenn wir hören, daß der Kaiſer 
fpäterhin jeinen Vorichlag erneuert hat einen gütlichen Vergleich einzu: 
leiten nicht blos über die mathildiichen Güter, fondern über alle zur Zeit 
in der Gewalt des Reiches befindlichen Beligungen, die von der Kirche 
als ihr zugehörig in Anjpruc genommen wurden, und wenn mir dam 
weiter hören, daß in der eriten Hälfte des Jahres 1180 mehrfach päpſt— 
lihe Legaten in Deutichland verkehren, die Anweſenheit folcher jomol 
auf dem im April 1180 zu Gelnhauſen? wie auf dem Ende Juni defjelben 
Jahres zu Negensburg gehaltenen Neichstage? erwähnt wird und dann 
aucd andere Spuren die Cardinäle Peter, Biſchof von Tusculum, und 
Peter von Bono, Presbyter von ©. Suſanna, in Begleitung des Subdia— 
conen Gencius und des Magiſters Hugo von Genua* als in Deutihland 
thätig erkennen lafjen, jo hat die Annahme, es habe ficy bei dieſen Ge: 
fandtichaften namentlidh auch um die noch immer jchwebenden wichtigen 
Beſitzfragen gehandelt, innerlich und äußerlich viel Wahrfcheinlichkei. 
Auf der anderen Seite aber iſt e3 durchaus unzweifelhaft, daß die ge: 
wünjchte endgültige Regelung diejer wichtigen Angelegenheit damals io 
wenig wie früher erreicht wurde, und die bejorgniserregende Yüde, die 
in dem venetianischen Frieden geblieben war, war noch immer unaus: 
gefüllt, als Alerander ILI., der troß der noch vorhandenen Irrung mit 
dem einit jo hartnädig und leidenschaftlich befämpften Kaifer in mildem 
und freundlihem Verkehr blieb, amı 30. Auguft 1181, durch den Trog 
der undankbaren Römer wieder aus der heiligen Stadt zu weichen ge: 
nöthigt, fein Leben zu Citta diCaſtello beichloß ’. 

Durch den Tod Aleranders III. jchien das Verhältnis zwiſchen 
Kaiſerthum und Papftthum plöglich eine entjcheidenhe Wendung zu Guniten 
des eriteren nehmen zu jollen. Denn aus der Wahl, die unmittelbar 
nach der Beifegung des entichlafenen großen Kirchenhauptes unter Beob: 
achtung der durch das Lateranconcil von 1179 gegebenen neuen Bor: 
Iohriften in der Laterankirche zu Rom vorgenommen mwurde, ging am 
1. September 1181 Hubald, der bisherige Gardinalbifchof von Ditia, als 
neuer Papſt hervor. Aus dem toscanischen Yucca gebürtig war derſelbe 
Ihon hochbetagt und ftand an gelehrter Kenntnis der Theologie ſowol 
wie des Rechts jeinem groben Vorgänger durchaus nady*, mußte aber 
trogdem gerade in dem damaligen Zeitpunfte aus anderen Gründen al 
eine höchſt bedeutende und zu noch bedeutenderen Erwartungen beredti: 
gene Perſonlichkeit bezeichnet werden. Denn ſeit langer Zeit erfreute 


1, Romoaid 459. Wilhelm von Porto kommt ald 3. in päpftlidher Urkunde 
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fih Hubald von Ditia der bejonderen Gunſt Kaiſer Friedrichs, und es 
liegt demnach die Annahme nahe, daß die Wahl gerade diejes Mannes 
der Ausfluß gemwejen jei der bei der großen Mehrheit des Cardinalcolle: 
giums überwiegenden Neigung zum Frieden, den man zu Stande zu 
bringen wünjchte, jelbjt wenn er für die Kirche erfauft werden jollte durch 
ben Berzicht auf die matbildischen Güter. In diefer Nichtung hatte ge: 
rade Hubald von Djtia, der nun als Bapit | den Namen Lucius III. an: 
nabın, jchon früher jeinen Einfluß bei der Curie geltend zu machen ge: 
ſucht und um jo wirfjamer ohne Frage, je weniger man an der Reinheit 
der ihn leitenden Motive und an jeiner tieferniten Kirchlichkeit zweifeln 
konnte. Denn aus den Händen Hubalds von Dftia hatte einit Aleran: 
der III., aus der Gewalt jeiner Feinde befreit, zu Nimfa die päpitliche 
Weihe empfangen !: Hubald hatte die etwa wanfenden und durch den 
Glanz des faijerliden Goldes in Verſuchung geführten Mitgiieder des 
Gardinalcollegiums bei ihrer Ehre und Pflicht zu erhalten gewußt ?, er 
batte muthig Partei ergriffen für den hart bedrängten und von der jelbit 
bülflojen Curie mehr als einmal beinahe geopferten Thomas Bedet?. 
Bei aller firhlihen Strenge aber muß Hubald von Dftia doch Schon in 
jenen leidenjchaftlich erregten Jahren der Kirchenipaltung Kaiſer Friedrich 
gegenüber Beweije der Milde und der Berjöhnlichkeit Haben geben können. 
Denn gerade ihn in eriter Linie bejchied Friedrich ja zu fich, als nad) dem 
verunglüdten Sturm auf Aleſſandria auf Grund des mit den Lombarden 
geichlojjenen Warfenitillitandes von Montebello zu Pavia auch mit der 
Eurie Friedensunterhandlungen eröffnet werden jollten?, von denen man 
damals jowol die Beendigung des Krieges in DOberitalien wie die Bei- 
legung des Schiöma erhoffte: die würdevolle und ernite und dabei doc) 
auch milde und verjöhnlihe Haltung Hubalds hatte jchon damals bei 
Friedrich ihres tiefen Eindruds nicht verfehlt. Als dann einige Monate 
nach ber Kataftrophe von Legnano mit dem zwei Jahre zuvor vergeblich 
in Angriff genommenen Friedenswerke Ernit gemacht wurde, da nahm 
wiederum Hubald von Oſtia unter den auf Seiten der Eurie thätigen 
Unterhändlern einen hervorragenden Plaß ein: er empfing den Eid des 
Kaijers, durch welchen Alerander IIL. und den Seinen jicheres Geleit 
nach dem Orte des Concils und Congreijes angelobt wurde?; er jtand an 
der Spiße der jieben päpftlichen Bevollmächtigten, welche auf der Confe— 
renz zu Ferrara mit den Beauftragten des Kaijers und des lombardifchen 
Bundes die jchwierigen Borverhandlungen führten und Venedig zum Orte 
des Friedenscongrefjes erwählten‘. Als dann weiterhin durch die Geſandt— 
ichaft der Giftercienjer Bontius von Glermont und Hugo von Bonnes: 
Baur der Katjer die Angelegenheit der mathildiihen Güter bei der Curie 
in Anregung brachte und zur vorherigen Prüfung jeines dem Papſte zu 
machenden Vergleichsvorichlages zwei Gardinäle als Bertrauensmänner 
berief, da war der eine derjelben der Cardinalbiichof Hubald, und wir 
wiſſen ja, daß diejer Alerander III. riet) das Anerbieten des Kaijers 
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anzunehmen, freilich mit dieſem Vorſchlage nicht Durchzudringen vermodte'. 
Und als dann endlich das mühſame Friedenswerf zum Abſchluß gefommen 
war und die vereinbarten Verträge durd die perjönlihe Begegnung 
Friedrihs und Aleranders auf das feierlichite befiegelt werden jollten, 
da Itand wiederum Hubald von Dftia an der Spige der Deputation, 
welche den foeben von dem Banne gelöften Kaifer ven dem ©. Nicolaus: 
kloſter in feierlicher Proceflion nah San Marco geleitete?. Er war dann 
endlich durch das Vertrauen des Kaijers in das Schiedsgericht berufen 
worden, welches von dieſem beim Abjchiede von Venedig dem jelbft einem 
jolhen Schritte wideritrebenden Papſte aufgenöthigt worden war um 
einen Vergleich über die mathildiichen Güter zu vermitteln ?. 

Eine ſolche Vergangenheit mußte denn allerdings dem neuen Papſte 
Lucius III., der am 6. September 1181 zu Belletri aus der Hand des 
Gardinalbiichofs Theodin von Porto die Weihe empfing *, ein freundliches 
Entgegenfommen von Seiten des Kaiſers fihern und bei allen Theilen 
die Hoffnung erweden, daß die zwiichen Kirche und Neich noch obichwe: 
benden Differenzen nun leicht würden gütlich beglihen werden können. 
Unter dem ermuthigenden Eindrud diefer guten Erwartungen jcheinen 
die Verhandlungen über die mathildiihen Güter denn auch gleih nad 
Lucius III. Wahl wieder aufgenommen worden zu fein. Diejelben zum 
Abſchluſſe zu bringen wählte man jedoch dem freundjchaftlichen Verhält— 
nis zwijchen Friedrich I. und Lucius III. entjprehend einen anderen 
Meg, der jchneller zum Ziele zu führen verſprach: perfönlich ſollten Kaiſer 
und Papſt mit einander zufammentreffen und in münbdlicher Unterredung 
zu Stande bringen, was Noten und Gejandtichaften bisher nicht zu er: 
reichen vermocht hatten. 

Bon welcher Seite und in welcher Form dieſe Art die jchweben- 
den Fragen zum Austrage zu bringen zuerjt vorgeichlagen worden it, 
wiſſen wir nicht: fiher ift nur jo viel, daß Lucius III, der um Mitte 
October 1181 von Belletri na Nom überfiedelt war und im Yateran 
jeine Nefidenz genommen hatte?, — vielleicht weil er damals wieder auf 
den nachdrüdlichen Schu des eben aus der Gefangenſchaft befreiten 
friegeriihen Erzbiſchofs Chriltian von Mainz rechnen Fonnte — ®, bereits 
im November 1181 zu dem Entjchluffe gefommen war, mit dem Kaiier 
perjönlich zufammenzutreffen und daß er dieje Begegnung als binnen 
kurzem bevorftehend anjah '. 

Die Hoffnungen Lucius III. gingen jedoch nicht in Erfüllung: die 
beabjichtigte Zuſammenkunft mit dem Kaijer unterblieb, — wir wiſſen 
nicht, aus weldhen Gründen. Nur vermuthen kann man, daß jelbit der 
milde Lucius III., obgleich er auch von Seiten des Kaiſers eines ver: 
jöhnlichen Entgegenfommens gewiß fein Eonnte, im Laufe der die periön- 
lihe Begegnung vorbereitenden Unterhandlungen die Forderungen, welche 
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Friedrich in Betreff der mathildiichen Güter ftellte, ala zu weit gehend und 
im Intereſſe der Kirche jelbit für ihn nicht annehmbar erkannt habe. 

Aber Lucius III. wurde durd andere Verhältniſſe geradezu ge: 
drängt dem Kaiſer entgegenzufommen, und die Hülfsbebürftigfeit des 
Papſtes gab Friedrich bald eine neue Handhabe um auf denjelben einen 
Drud zur Erzwingung größerer Nachgiebigfeit auszuüben. Die weltliche 
Macht des Papſtthums erwies ſich jelbit in Nom als nicht mehr zu be: 

aupten. Der Aufruhr, mit dem fchon Alerander III. wiederholt zu 
ämpfen gehabt hatte, verjagte auch Lucius III. bald aus der heiligen 
Stadt. Derielbe hatte fich gemweigert die demüthinenden Zugeltändnifje ', 
durch die feine Vorgänger die jcheinbare Unterwürfigfeit der auflägigen 
Bürgerihaft zu erfaufen pflegten, auch jeinerjeit3 zu machen: ſeitdem 
hatte er in der Stadt feine ruhige Stunde mehr und jah fich von den 
trogigen Römern auf das unehrerbietigite behandelt?. Schließlich blieb 
denn auch nichts anderes übrig als Rom zu verlajjen und auf den päpit: 
lihen Burgen der Campagna eine Zuflucht zu ſuchen?. Von feinem recht: 
mäßigen Site ausgeſchloſſen hatte Lucius III. jeit der Mitte des März 
1182 jeinen Aufenthalt in Belletri genommen. Aber auch dort war er 
auf die Dauer nicht jicher und ſah ji) bald von dem immer weiter um 
fih greifenden Aufruhr bedrängt gezwungen den Schuß der kaiſerlichen 
Waffen anzurufen. Derjelbe wurde ihm zu Theil: feine Unabhängigkeit 
aber und das Recht den in Sadhen der mathildiichen Güter eingenomme: 
nen Standpunft dem Kaijer gegenüber auch ferner ohne Nachgiebigkeit 
zu behaupten wurde dem Papſte durch ſolche Berbindlichkeiten natürlich 
wejentlich beeinträchtigt. Friedrich aber konnte um jo eher hoffen, die 
Verhandlungen über die mathildiihen Güter zu dem von ihm erjtrebten 
Ziele zu führen. 

Nahdem der Plan zu einer perjönlichen Begegnung der beiden 
Häupter der Chrijtenheit — vielleiht mit in Folge der Bedrängnis, in 
die Zucius III. durch den Aufruhr der Römer gerathen war — nicht zur 
Ausführung gelangt war, griff man wieder auf die feither beobachteten 
Formen de3 diplomatischen Berfehres zurüd. Ernitliche Schritte in diejer 

ihtung wurden zuerit im Frühjahr 1182 wieder gethan, und zwar ein: 
geleitet von Seiten des Kaiſers. Doch müſſen wir es dahingejtellt jein 
lafjen, ob dieſer aus eigenem Antrieb oder auf Grund einer voraufgegan: 
genen Berjtändigung mit der Curie handelte, al3 er einen neuen Ber: 
gleichsvorſchlag machte, billiger und für die Curie annehmbarer als alle 
früheren. 

Daß e3 Friedrich I. damals wirklich Ernft war mit dem Bemühen 
um Herftellung eines dauernden Friedens mit der Kirche, wird nicht blos 
durch die gleichzeitig zwiichen ihm und den lombardiichen Städten herr: 
jhende Spannung und die damit gegebene Möglichkeit, daß nach Ablauf 
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Gero de investigatione 141, daß damit die unerhörten Geldjummen gemeint jeien, 
durch welche die Päpfte des 12. Jahrhunderts die Herrichaft über Nom vom Volke zu 
erfaufen pflegten. — 2. Translatio S. Annonis |. e, 516: A Romanis minus 
reverenter habitus. — 3, Benedıict. Petroburg. 2, 401. Lamberti parvi Ann. 649. 
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des jehsjährigen Waffenftillftandes der Krieg in Oberitalien fich erneuern 
könnte, wahrfjcheinlic” gemacht, fondern mehr noch beftätigt durch die 
Wahl des Unterhändlers und den Inhalt des Vorichlages, den diejer 
Lucius III. zu überbringen hatte. 

Im März 1182! ging Erzbiſchof Conrad von Salzburg, der Wittels— 
bacher, einit der Bertraute Aleranders III., eine mafelloje und als itreng 
firchlid” bewährte Berjönlichfeit, der jeiner ganzen Vergangenheit nah 
fih nicht hergegeben haben würde zur Ueberbringung eines Ausgleich: 
vorichlages, den er jelbit nicht unbedingt gebilligt und dem Papſte als 
der Ehre und dem Bortheile der Kirche gleihmäßig entiprechend mit 
gutem Gewiſſen hätte empfehlen können, im Auftrage des Kaiſers nad 

elletri ab, wo Yucius IIL, aus Rom verdrängt, damals rejidierte. Der 
Bergleichsvorichlag, welchen Konrad von Salzburg dem Papite und den 
Cardinälen übermittelte, verfolgte unverkennbar die Tendenz, durch ein 
theilweijes Entgegenfommen der Eurie den Verzicht auf die mathildiichen 
Güter, auf dem Friedrich in der Hauptſache beftehen mußte, möglichit zu 
erleichtern und gewiljermaßen zu verfühen: es war ein VBorjchlag, annehm: 
barer als er bisher in diejer Sache überhaupt gemacht worden war. 
Denn wenn Friedrich I. ſich jet erbot gegen den Verzicht des Bapites 
auf die ftreitigen Beligungen diefem jelbjt den Zehnten von allen Ein: 
fünften, welche das Kaiſerthum in Stalien bezog, den Cardinälen aber 
den Neunten davon als Zins zu zahlen, jo machte die Curie, nahm fie 
dieje Propofition an, ohne alle Frage ein jehr gutes Geſchäft?. Denn 
einen anderen Werth als den einer Finanzquelle, aus der mit mehr oder 
weniger Erfolg die meiltens leeren Caſſen der Curie gefüllt werden konn— 
ten, hatten dieje Befigungen, die man jo hartnädig zu behaupten juchte, 
für die Kirche damals doch Schon lange nicht mehr. In der traurigen 
Lage aber, in welcher fich Lucius III. gerade damals befand, wird man 
annehmen dürfen, daß auch bei ihm die alte finanzielle Noth der Päpite 
in einem entiprechend hohen Grade vorhanden geweſen ijt: mwenigitens 
bot er nicht lange danach alles auf um den üblichen ‘Beterspfennig aus 
England möglichit ſchnell und möglichst reichlich einzutreiben?. In jedem 
Falle aber gewann die Kirche doch, wenn der finanzielle Ertrag, den Nie 
im günftigiten Falle aus jenen Befigungen zog, ihr, da auch die Nachfolger 
Friedrichs urkundlich zu gleicher Leiſtung verpflichtet werden jollten, durch 
Kaijer und Reich garantiert und fie jelbft damit von der Lait einer oft 
gewiß völlig ertraglofen Adminiftration befreit wurde. 

Bereit? zu Anfang des Mai 1182 finden wir Erzbiichof Conrad 
von Salzburg an dem Hofe Lucius III. zu Velletrit, und noch zu An: 


1. In der nachfolgenden Darftellung des diplomatishen Verkehrs pwijchen 
Friedrich und der Curie fuße ich ganz auf dem, was Scheffer:Boidorft aa D. 
172 ff. durch feine fcharffinnige Ausmugung der Urkunden ermittelt 2 — ein Er: 
gebnis, zu dem ich troß der jorgfältigften Nachprüfung feine weſentliche Berichtigung 
vorzubringen habe. — 2. ©. die wichtigen Kouleaux de Cluuy in Notices et ex- 
traits des manusecrits de la bibliotheque imperiale 21, 267 fl.; über deren Uriprung 
und Weberlieferung f. Scheffer:Boihorft a. a. D. 26. N. 2 und Toeche, Heim 
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fang Juni (5.)! ift er dajelbit als anweſend nahweisbar. In dieje Zeit 
fallen demnad die Verhandlungen mit der Curie über des Kaijers Vor: 
ihlag. Welchen Verlauf diejelben im einzelnen genommen haben, welche 
Gründe und Erwägungen bei jedem von beiden Theilen als bejonders 
maßgebend geltend gemacht jein mögen, willen wir nicht. Als jicher 
ergiebt ſich jedoch aus dem ſpäteren Gange diejer wichtigen Angelegenheit 
nur das eine, daß die Million Conrads von Salzburg den gewünjchten 
Erfolg nicht hatte, daß vielmehr Lucius III., jo jehr er dem Kaifer ent: 
gegenzufommen geneigt war, und jo viel Damals gerade ihm an der Her: 
ftellung des Friedens liegen mußte, die ihm gemachten günjtigen Aner: 
bietungen dennoch abzulehnen bejchlofjen hat. Die Motive, aus denen 
der Papit jo handelte, liegen für uns im Dunkel; doch hat allerdings die 
Bermuthung viel innere Wahrjcheinlichkeit, daß die Ablehnung des kaiſer— 
lihen Bergleihsvorichlages von Seiten der Curie jchließli namentlich 
mit deshalb erfolgte, weil es fich bei demſelben nicht allein um die mathil- 
bifchen Güter, jondern zugleich auch um alle diejenigen Bejigungen han: 
delte, welche außerdem noch zwiichen Papſtthum und Kailerthum ftreitig 
waren. Wir wifjen, daß jelbit in dem eigentlichen Batrimonium einzelne 
Plätze ſich damals noch in der Gewalt des Kaiſers befanden ?: durch An: 
nahme des Failerlichen Bergleichsvorichlages hätte Lucius III. demnach 
auch auf dieje im Namen der Kirche Verzicht geleiitet und er hätte damit 
die Kirche für den Fall, daß der Kampf zwiichen den beiden Gewalten, 
ber jetzt beigelegt werden jollte, jich jpäter doch noch wieder erneuerte, 
in die allerungünitigite Poſition verjegt, denn fie hätte ja alsdann den 
Feind von vornherein gleich im eigenen Lande gehabt. Freilich wäre auch 
jo noch immer nicht die Möglichkeit ausgeichloffen geweſen, daß die Kirche 
durch einen Verzicht auf die außerhalb des mathildiichen Landes in ihrer 
Gewalt befindlihen Plätze, die jeinerjeitS der Kaiſer beanſpruchte, auf 
Grumd der Faiferlichen Bropofitionen einen auf Tausch beruhenden Vergleich 
berbeiführte, jo daß zwiichen den beiden Theilen zugewiejenen Gebieten 
jcharfe Grenzen gezogen wären®. 

Ohne günstige Folgen blieb die Anknüpfung des Kaifers mit ber 
Curie jedoch auch nicht: hatten die Verhandlungen über den von Conrad 
von Salzburg überbrachten Vergleihsvorichlag nicht zu dem gewünschten 
Ergebnis geführt, jo hatten fie Doch den Weg zu einer neuen Erörterung 
der jchwebenden Fragen gebahnt und die Gurie jelbit ging mit Bereit: 
willigfeit auf demjelben vorwärts. 

Kaiſer Friedrich, der während jeines Gejandten Abmweienheit, um 
Pfingiten, einen Monat lang in Mainz Hof gehalten und dort — ein 
Beweis doc wol, daß es ſich damals um wichtige Dinge handelte — 
eine glänzende Verſammlung von Füriten und Großen um fich vereinigt 
gehabt hatte — (denn neben Erzbiichof Philipp von Cöln finden wir um 
jene Zeit die Biſchöfe von Münjter, Speier, Utrecht, Met, Cambrai und 
Prag, dann die Herzoge von Bayern, Schwaben und Xothringen, den 


1, Scheffer:Boichorft 172, N. 2. — 2. ©. oben ©. 133. — 3, ©. Sceffer: 
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Rheinpfalzgrafen und die Grafen von Flandern und von Holland nebit 
vielen rheinischen Großen in Friedrihs Umgebung!) — hatte fih in- 
zwiihen über Franken? nad Bayern begeben: als er gegen Ende Sep: 
tember (26.)3 in Negensburg verweilte, hatte ſich Erzbiichof Conrad von 
Salzburg, von der Gejandtichaftsreiie nach Velletri zurückgekehrt, dem 
faiferlihen Gefolge bereit3 wieder angejchloffen‘. Wenn nun aub in 
der nächiten Zeit, wo der Kaiſer mit feinen Söhnen König Heinrich und 
Herzog Friedrih von Schwaben (Dftober 7.) in Augsburg? vermeilte, 
dann nah Sachſen ging, wo er Anfang December (4.) zu Merjeburg‘ 
und gegen Ende des Januar (25.) 1183 in Altenburg ſich aufhielt, an 
welchem legteren Orte wir den auch in der firdlichen Politik jo einfluß— 
reihen Wichmann von Magdeburg in feiner Umgebung finden, feine 
augenfälligen Beweiſe für den Fortgang der durch Conrad von Salzburg 
mit der Curie angefnüpften Verhandlungen zu finden find, fo wird man 
doch annehmen dürfen, daß gerade in jenen Monaten und Wochen diele 
Sache nicht in Vergeſſenheit gerathen ijt, wo die Angelegenheiten Italiens 
jo ganz bejonders bedeutjam in den Vordergrund traten und die Auf: 
merkjamfeit des Kaiferd und der Neichsfürften in höherem Grade als 
jeit langer Zeit in Anspruch nahmen. Denn gerade in den Winter 1182 
auf 1183 gehören die Verhandlungen, welche bei Ablauf des Waffenſtil— 
Itandes mit den lombardiſchen Städten zwijchen dieſen und dem Kaiſer 
angelnüpft wurden. Die eine Angelegenheit hing mit der anderen auf 
das genauefte zufanımen; es konnte die eine unmöglich ohne die genauefte 
Berüdjichtigung der anderen verhandelt oder gar endgültig eitjchieden 
werden. Angeſichts der zwijchen Friedrich und dem Städtebunde ſchwe— 
benden Verhandlungen aber befand fich jegt die Curie in einer ähnlichen 
unbehaglichen Lage, wie fie fie ihrerjeitä einft zu Venedig den lombardi— 
ihen Städten bereitet hatte: Fam der Friede zwijchen dem Kaiſer und 
dem Städtebunde zu Stande, jo war die Curie für die Zukunft ebenio 
ifoliert wie einjt durch deren Frieden mit dem Kailer der Städtebund 
ijoliert worden war; ähnlich wie diejer es gemußt, hätte in diefem alle 
auch die Curie bei ber Miederaufnahme der Verhandlungen über die 
mathildiichen Güter ji dem Sailer gegenüber ohme jeden ordentlichen 
Nüchalt befunden und zu fürchten gehabt noch größere Zugeſtändniſſe 
machen zu müſſen. 

So hatte damals aljo auch die Curie fein größeres Intereſſe als 
das, welchen Gang die zwilchen Friedrich und dem Städtebunde ſchwe— 
benden Verhandlungen fchließlich nehmen würden. 


IV. 


Wie ſich die Zuftände Oberitaliens feit dem Jahre 1177 geftaltet 
bhatten®, war die Ausficht den jehsjährigen Waffenftillitand zwiſchen dem 
Kaifer und den lombardifhen Städten in einen definiliven Frieden um: 


1. 33. St. 4339- 43. — 2, Nürnberg. Auguft 11. St. 4346. — 3 St. 40. 
4. 3. St. 4347 u. 48. — 3, St. 4349. — 6 . St. 4350. — 7, St. 351 bi 
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gewandelt zu fehen eigentlich nur gering geweſen und noch im Jahre 1182 
ihien man fich auf beiden Seiten auf eine baldige Wiederaufnahme der 
Feindjeligfeiten gefaßt machen zu müſſen. Um jo mehr ift es zu bedau: 
ern, daß die auf und gefommene Weberlieferung! eigentlih durchaus 
nicht ausreicht um e3 zu erflären, wie es geichehen, daß ftatt der bisher 
unverkennbar herrichenden Eriegeriihen Gelüfte mit einemmale die Nei- 
gung zum Frieden jo entichieden das Uebergewicht habe gewinnen fönnen. 
Wir müſſen uns eben mit der Thatlache begnügen, daß jchließlich der 
Kaijer ſowol wie der Bund der lombardiichen Städte einen ficheren Frie— 
den den unberechenbaren Wechjelfällen eines erneuten Waffenganges vor: 
zogen: auf beiden Seiten hatte man eben in der Erkenntnis feines wahren 
Intereſſes unverfennbare Fortichritte gemadht. Das Ueberwiegen der 
friedlichen Neigungen hat im Hinblid auf die bisher jo nachdrücklich be: 
thätigten Abfichten entjchieden etwas Ueberraichendes und läßt uns bei 
der hohen Wichtigkeit der eintretenden Entſcheidung doppelt bedauern, 
daß wir über den Gang der Berhandlungen, die vom Waffenftillftand 
zum Frieden führten, jo wenig wijjen und nicht einmal jagen können, 
von wen und in welcher Weije der erjte Anjtoß zu der glüdlichen fried: 
lihen Wendung gegeben worden ift. Die erjten, einleitenden Schritte 
find uns völlig unbefannt: unjere Kunde fängt erit an, als man mit den 
Berhandlungen jchon ziemlich weit vorgerüdt und zur Gewinnung einer 
ganz bejtimmten, von beiden Seiten anerkannten Grundlage zu weiteren 
Vereinbarungen gelangt war, — an einem Punkte aljo, wo die ärgiten 
Schwierigkeiten jhon überwunden und die eriten und mwejentlichiten Be: 
dingungen für einen glüdlichen Ausgang bereitS gewonnen waren. Nicht 
in die eriten einleitenden Stadien der Berhandlungen, fondern mitten in 
die Erörterung der wichtigiten concreten Fragen vermögen wir nad) dem 
Stande der Ueberlieferung ung zu verjegen. 

Allem Anſcheine nach ging man bei Eröffnung der Friedensunterhand: 
lungen zwijchen dem Kaijer und den lombardijchen Städten zurüd auf 
die Vereinbarungen, welche im Frühjahr 1175 durch den Waffenitillitand 
getroffen worden waren und welche in dem damals ergangenen Schieds— 
jpruche Cremonas? bereits in einer Form vorlagen, welche die einander 
gegenüberftehenden und auf den erften Blick durchaus unvereinbar ſchei— 
nenden Forderungen beider Theile einer Verſöhnung jo nahe wie mög: 
ih gebracht hatte. Doc hatte fich, feit jener Schiedsſpruch ergangen 
war, die Lage der Dinge allerdings wejentlich geändert. Namentlich 
batte der 1177 zu Venedig geichlojjene Waffenſtillſtand den dermaligen 
Rechtszuſtand in den lombardiichen Städten, wenn aud zunächſt nur 
provijorisch, doch in der Hauptjache unverändert anerkannt. Konnte man 
demnach darauf rechnen, daß die Städte jegt, nach ſechs Jahren genofjener 
Freiheit dem Kaifer gefügiger entgegenfommen und größere Zugeitänd: 
nijje machen würden? Wie jchon jener cremonejiihe Schiedsipruch die 
roncaliihen Beichlüffe, die in ihren Wirkungen auf den hiſtoriſch gewor— 
denen Rechtszuſtand der lombardijchen Städte geradezu als revolutionär 
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bezeichnet werden mußten!, einfach caljiert und als Faiferliche Hobeits: 
rechte nur diejenigen anerkannt hatte, welche jeit Kaiſer Heinrichs V. 
Zeiten in den Händen der beutichen Herricher gemwejen waren, jo war 
auch jet an eine Abänderung gerade diejes Hauptpunftes von vornherein 
nicht zu denken und wenn Friedrich den Waffenſtillſtand in einen dauern: 
den Frieden hinüberleiten wollte, jo mußte er gerade in dieſer Frage zu 
vorbehaltlojer Nachgiebigkeit entichlofjen fein. 

Das jcheint denn auch thatlächlich von vornherein der Fall geweſen 
zu jein. So weit wir auf Grund der nicht ganz vollftändigen und nur 
wenig anjchaulichen urkundlichen Ueberlieferung im Stande find uns ein 
Bild von dem Gange der Friedensverhandlungen zu machen, jehen wir, 
daß gerade der Punkt, in welchem doch jchließlich die eigentliche Veran: 
lafjung des zwanzigjährigen blutigen Kampfes zwiichen Friedrich 1. und 
den republifaniichen Communen Oberitaliens gelegen hatte, jegt gar feine 
Schwierigkeiten mehr gemacht hat, jondern daß gerade über diefen von 
Anfang an entichiedene Webereinftimmung geherricht hat. Als Katier 
Friedrich zu Ende des Jahres 1182 oder zu Anfang 1183? Biichof Wil: 
helm von Afti, Markgraf Heinrich Guercia von Savona und Bruder 
Dietrich von Silva Benedicta Vollmacht ertheilte mit den Lombarden, 
„die noch in Rebellion gegen das eich begriffen jeien“, Friedensver: 
bandlungen anzuknüpfen und fich bereit erklärte, die von denjelben ge 
troffenen Vereinbarungen anzuerkennen und das von ihnen Beichworene 
als für ihn felbit verbindlich halten zu wollen®, muß er diefen Gefandten 
in Betreff der Negalien jedes Zugeltändnis zu machen erlaubt haben. 

Denn gleich in dem eriten auf dienun angefnüpften Verhandlungen 
bezüglihen Aftenjtüde, welches als ein von den Bevollmächtigten des 
lombardiichen Bundes amendierter Faijerlicherjeit3 vorgelegter Vertrags: 
entwurf erkennbar it‘, — während dieje Faijerlihe Vorlage ohne Frage 
gefaßt geweien war als Antwort auf eine vorher von der anderen Seite 
überreichte Zufammenftellung der lombardifchen Forderungen — ift der 
Verzicht des Kaijers auf die bisher beanipruchten Negalien mit flaren 
Morten ausgeiprohen. Im Princip alio war man über dieje Frage, 
ohne Zweifel die eigentlihe Cardinalfrage, durchaus einig: zweiſelhaft 
und daher Gegenitand weiterer Unterhandlungen blieb dagegen zunädit 
noch die Beitimmung der Grenzen, innerhalb deren den Städten die Aus: 
übung der ihnen zu belajjenden Regalien zuftehen follte. 

Mit einem wejentlichen, hochwichtigen Zugeſtändnis alfo war der 
Kaijer jeinerjeitS dert Lombarden von vornherein entgegengekommen. 
Was er den Lombarden — fei es unaufgefordert, fei es auf Grund eines 
von ihnen eingereichten, ihre Forderungen enthaltenden Vertragsent: 
wurfes — weiter noch angeboten hat, kann man, wenn auch nicht mit 
völliger Sicherheit, jo doch wenigitens annähernd ermitteln, wenn man 
aus der angeführten erſten der auf jene wichtigen Verhandlungen bezüg: 


1. 3b. 1, 177. — 2, Vgl. Beilage 5, IL. — 3, ML 2, 167. — 4, Sick 
Ficker, Zur Gesch. d, Lombardenbundes u. Beilage 5, L. 2, 


Zugeitändniffe des Kaijers an die Lombarden. 143 


lihen Urkunden alle diejenigen Abſätze ausjcheidet, welche entichieden als 
lombardiiche Zuläge erfennbar find !. 

Der Erklärung des Kaijers, er wolle auf die Negalien innerhalb 
und außerhalb der Stadt? Verzicht leiften, war ein Verzeichnis der wich: 
tigiten Dderjelben beigefügt. Man vermißt darunter die früher immer 
mit jo bejonderem Nachdrud hervorgehobene Conſulwahl: materiell jedoch 
iſt diejelbe in dem den Städten eingeräumten Nechte des Heerbannes 
und der Rechtspflege enthalten?. In Betreff der übrigen Regalien, 
welche als noch jtreitig nicht gleich mit abgetreten waren, jollte die Unter: 
fuhung und Enticheidung einem Schiedsgerichte übertragen werden, in 
welches aus der betreffenden Stadt oder dem betreffenden Bisthum un- 
parteiiihe Männer gewählt werden follten; doch könne man, wenn die 
Zombarden e3 meinten, von einer jolhen Unterfuhung ja auch abjehen 
und dann wolle der Kailer dieje zweifelhaften Regalien gleichfalls den 
Städten überlaffen gegen Zahlung eines jährlichen Zinjes von 2000 Markt. 
Dagegen jollte von feinem andern Regale ein Zins an den Kaiſer gezahlt 
werden? Was die Nechtäpflege anging, jo forderte der Kaijer die An— 
erfennung jeines Gerichtes als der oberiten Inſtanz, an welche von dem 
Spruche der einheimiichen, der jtädtiichen Gerichte wenigitens in allen 
wichtigeren Angelegenheiten jollte appelliert werben fönnen®. Doch be: 
durfte es aud) hier augenscheinlich noch näherer Beitimmungen, was denn 
unter den wichtigeren Sachen, in denen dieje Appellation gejtattet fein 
jollte, zu veritehen ſei. Andererjeits hatte Friedrich dann von den Lom— 
barden verlangt, daß fie ihm insgeſammt alle diejenigen Rechte und Be: 
ſitzungen garantierten, welche ihm nach dieſen an fie gemachten Zuge: 
tändniffen noch übrig blieben’. Auch die außerhalb der eigentlichen 
Lombardei zu dem Bunde gehörigen Städte jollten mit zur Uebernahme 
diejer Garantie verpflichtet jein®. Kerner verlangte Friedrih, daß ihm, 
wenn er nach Stalien fäme, das Fodrum geliefert, für die Eicherheit der 
Wege und Straßen gejorgt und zur Verpflegung jeines Heeres Markt 
gehalten werden jollte”. Endlich verlangte er die Rüdgabe aller der- 
jenigen Befigungen, die ihm im Laufe des Kampfes etwa durch den Bund 
oder einzelne Bundesglieder genommen worden jeien !". 

Someit ihnen der Kaijer mit diejen Zugeſtändniſſen entgegen: 
gefommen war, die Lombarden waren damit noch nicht zufrieden. Viel: 
mehr jchoben ihre Bevollmädtigten, die Nectoren des Bundes, bei den 
mit den Eaijerlihen Gejandten, wahrjcheinlich zu Piacenza, geführten 
Verhandlungen dem ihnen vorgelegten faijerlihen VBertragsentwurfe, — 
von welhem im Borftehenden nur die ficher erfennbaren Hauptzüge an 
gegeben find —, theil3 ganz neue Forderungen ein, theild amendierten 
oder interpretierten fie die ihnen vorgelegten Artikel in einer die kaiſer— 
lihen Intereſſen ſchwer bedrohenden Weije, theil endlich hielten fie es 





1. Diefer Verſuch ift gemacht und ausführlich begründet Beilage 5, IH. — 
2, Bol. das fogenannte Responsum ex parte imperatoris Art. 1. 2. — 3, ib. 
Art.3. — 4, Art.4. — 5, Art. 7. — 6, Art. 12. — 7, Art. 30. — 8, Art. 31. 
— 9, Art. 33. — 10, Art. 35. 


7 


144 1183. 


für nöthig durch eine ganz Klare und nach feiner Seite hin mehr miszu- 
deutende Wortfafjung die neu erworbenen Nechte der Städte in der un 
anfechtbariten Weije zu fihern. Einzelne von diejen Abänderungen, 
welche die Bundesrectoren an dem Bertragsentiwurfe vornahmen, waren 
für den Kaijer geradezu unannehmbar. Dahin wird man in eriter Linie 
dasjenige rechnen müſſen, was die Zombarden in Betreff des ihnen im 
Principe ja zugeltandenen Gonjulates vorjhlugen. Es geht daraus 
nämlich deutlich hervor, daß die Lombarden einer Inveſtitur der Eonjuln 
durch den Kaiſer auf jede Weile aus dem Wege zu gehen bemüht waren. 
Ahr Vorſchlag in Betreff diejes Punktes jcheint nämlich dahin gegangen 
zu fein, daß in allen denjenigen Städten, in welchen der Bijchof die Graf: 
Ihaftsrechte von dem Papite hatte, wie das bei Ferrara und vielleicht 
auch bei Mantua, Bologna und Faenza der Fall war!, auch die Bürger 
in Zukunft das Confulat nicht von dem Kaijer zu empfangen gehalten 
jein follten; auch in denjenigen Städten, wo der Biſchof die gräflichen 
Rechte Fraft Faijerlicher Verleihung geübt hatte, jollten die Conſuln die 
Inveſtitur von dem Biichof empfangen, wenn das bisher jo üblich gemweien 
jein follte oder wenn fie diejelbe jegt von dem Biſchof entgegenzunehmen 
bereit jeien, — eine Wendung, der doch unmöglich eine andere Abſicht 
zu Grunde liegen konnte als durch Wiedererbieten der längft außer 
Uebung gefommenen bijchöflihen Inveſtitur die Faijerlihe Belehnung zu 
umgehen. Nur da, wo feiner diejer beiden Fälle eintrat, jollten die 
ſtädtiſchen Conſuln die Inveſtitur von dem Kaijer oder deſſen Stellver: 
treter entgegenzunehmen gehalten jein, jedoch unentgeltlih und nur 
innerhalb der Lombardei jelbit. War ſchon durch dieje Forderungen da3 
Inveſtiturrecht des Kaifers weſentlich beſchränkt und beinahe illuſoriſch 
gemacht, jo verlor es vollends jede Art von Bedeutung, wenn der ferner 
von den Nectoren des Lombardenbundes gemachte Vorſchlag in Kraft 
trat, daß troß des jährlichen Wechjels der Eonjuln die Belehnung der: 
jelben mit den von ihnen zu übenden Hoheitsrechten nicht auch alljährlid, 
wie e3 dem Lehnsrechte entſprach, jondern unter jedem Herrjcher immer 
nur einmal ftattfinden jollte?. Ein ganz werthlojes Zugeitändnis war 
e3 dem gegenüber, wenn die Yombarden veripradhen nur ſolche Männer 
zum Conſulate gelangen zu lafjen, welche dem Kaijer Treue geihmworen 
hätten’, um fo mehr als fie weiterhin die Anjicht ausſprachen, daß, wäh: 
rend die Bajallen dem Kaijer wirklid Treue und Mannjchaft leiiteten, 
die Bürger der Bundesſtädte fich demjelben nur in der Form verpflichten 
jollten, die bis auf die Zeit Conrads III. üblich geweſen wäre“. De: 
gegen war die weitere Forderung der Zombarden, Zuficherung der Straf: 
lojigfeit für diejenigen Faiferlihen Vajallen, welche zur Zeit des Kampfes 
oder des Waffenjtillitandes die Inveſtitur nicht nachgejucht und auch die 
ichuldigen Dienfte nicht geleitet hätten?, durchaus berechtigt und nicht 
mehr als billig. Sie entiprach doch nur der allgemeinen Amneftie, welde 
für die Städte des Bundes in Bezug auf alles dasjenige gefordert wurde, } 

1. Ficker a. a. O. 336. — 2%, Respons. Art. 9. 10.— 3, Art. 1.— 
4, Art, 14, — 5, Art. 15 
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was fie jih dem Kaifer gegenüber hatten zu Schulden fommen laſſen!. 
Aufrehterhaltung des Libellarien- und PBrecarienrechtes, troß etwa ent: 
gegenitehenber kaiſerlicher Verordnungen?, Vermeidung jedes unnöthigen 
Aufenthaltes des Kaijers in einer der Städte’, Ausſchließung jedes an- 
deren von der Befugnis in dem Gebiete einer Stadt Befeitigungen anzu: 
legen?, Einräumung des Rechtes ihren Bund fortbeitehen zu lafjen oder 
nöthigenfall3 zu erneuern? und die Ungültigerflärung aller derjenigen 
Verträge, die von einer Stadt oder mehreren unter Mitwirkung irgend 
eines Zwanges von Seiten des Kaijers eingegangen worden waren‘, 
waren die Forderungen, welche die lombardijchen Unterhändler weiter zu 
ftellen hatten. Daran jchlofjfen ich andere, nicht weniger wichtige. Alle 
Mitglieder des lombardijchen Bundes jollten die ihnen etwa vom Kaijer 
genommenen Beligungen zurüderhalten‘, jo namentlih aud Markgraf 
Obizo Malafpina, den der Kaiſer wieder völlig zu Gnaden annehmen 
jollte, jeine im Gebiete von Tortona gelegenen Beligungen®. Für Alejjan- 
dria forderten die Lombarden wie jchon bei den Unterhandlungen von 
Montebello 1175°, auch jet wieder, der Kaijer jolle die Stadt unange— 
fohten und im Befige aller den übrigen Städten zuftehenden Gerechtſame 
weiter beitehen lafjen!®. Im Intereſſe jpeciell Mailands wurde die Fort: 
dauer verlangt der Gerichtöbarkeit, welche dieje Stadt in Martejana, 
Seprio und anderen Grafichaften ihres Gebietes bisher geübt hatte, 
unter Vorbehalt jedoch der Nechte, welche Bergamo, Lodi und Nlovara 
in dieſer Hinfiht durch die mit Mailand geichlofjenen Sonderverträge 
früher erworben hatten!!. Für den Fall, dab ein Vajall über jein Zehen 
mit dem Kaijer in Streit geriethe, jollten die Mitlehensleute (pares) 
des betreffenden Bajallen, foweit fie derjelben Grafichaft oder demjelben 
ee angehörten, den Streit nach lombardijchem Rechte zu entjcheiden 
aben '*. 

In anderen Punkten glauben wir eine Ergänzung des faiferlichen 
Bertragsentwurfes durch die lombardiihen Bevollmächtigten, ſei es im 
Sinne einer jchärferen Präciſierung des Ausdrudes, jei es um die kaiſer— 
lihen Gerechtſame noch mehr abzujhwächen und jede Möglichkeit einer 
Anfechtung der lombardiichen neuen Errungenjchaften abzujchneiden, an: 
nehmen zu müflen. In dieje legte Gruppe würden wir die von den 
taiferlichen Bevollmächtigten jpäter angenommene '* Einfügung zu rechnen 
haben, wonad der Kaijer veriprad), eine Klage, welche die in dem Frie— 
den den Lombarden gemachten Zugeſtändniſſe irgendwie anfechten Fonnte, 
nicht anzunehmen, jondern in einem jolhen Falle den Kläger jofort ab: 
und zur Ruhe zu verweilen '*; dahin wird auch der für die von den lom- 
bardiichen Bevollmächtigten verfolgten Tendenzen höchit charakteriſtiſche 
Zufag zu rechnen jein, wonach bei der in Ausjicht genommenen Unter: 
juhung über die Negalien, von denen e3 zur Zeit noch zweifelhaft war, 





1. Art. 17. — 2, Art. 16. — 3, Art. 18. — 4, Art. 19. — 8, Art. 20. — 
6, Art. 21. — 7, Art. 24.— 8, Art. 2.— 9, Dal. BD. 2,244 ff. — 10, Art. 25a. 
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ob jie dem Kaiſer oder den Städten zuftänden, dem Kaiſer nur dasjenige 
zufallen follte, was ihm von den gewählten Schiedärichtern mit Einſtimmig— 
feit zugeiprochen werden würde!. Auch meinten die Vertreter des lombar: 
diichen Bundes, daß die Summe von 2000 Mark, gegen deren Zahlung 
Friedrich auf eine Unterfuhung über die dem Beligrecht nach zweifelhaften 
Regalien Verzicht Leiften und auch dieje den Städten überlaſſen wollte, zu 
hoc) gegriffen erjcheine und herabgejeßt werden fönnte?. Die vom Kailer 
beanipruchte Anerkennung des kaiſerlichen Gerichtes als der höchiten 
Inſtanz jollte nur für diejenigen Procefje gelten, in denen es fi um 
ein Objeft von einem Werthe höher al3 hundert Mark handelte?; fie 
verlangten ferner, daß eine jolche in der Appellationsinitanz ſchwebende 
Sade nicht in Deutichland verhandelt werden dürfe, jondern in Italien 
zum Austrage gebracht werden müfje*, ja, der zur Wahrnehmung dieſer 
richterlihen Thätigkeit für alien zu ernennende kaiſerliche Bote jolte 
ernannt werden unter Beirath der Conſuln der betreffenden Stadt’. Es 
it unverkennbar, daß die lombardijchen Unterhändler die vom Kaiſet 
geitellten, doc Schon jehr gemäßigten Forderungen überall möglidjit ber: 
unterzubieten bemüht waren. Sp wollten die Lombarden denn auch zur 
Keiftung des Fodrums und anderer Abgaben an den Kaijer nur dann 
verpflichtet fein, wenn bderjelbe zur Erwerbung der Kaijerfrone in ibr 
Gebiet fäme". Bon der Forderung des Kaijers, daß jeine Anhänger die 
ihnen von den Lombarden etwa genommenen Beligungen zurüderhalten 
jollten, verlangten die Kombarden eine Ausnahme gemacht zu jehen zu 
Gunjten der Familie des einjt von Friedrich als Geißel weggeführten 
und bei jeiner Flucht aus Italien 1168 aufgelnüpften Negidius von 
Pranco, die offenbar Pavia bei feinem erzwungenen Anſchluß an den 
lombardiſchen Bund fchadlos zu halten genöthigt worden war‘, und dann 
auch noch zum Vortheil Bolognas und Imolas gegenüber dem von ihnen 
befiegten Faenza®. 

Alle dieje Punkte aber waren verhältnismäßig Doch nur von neben: 
jächlicher Bedeutung und über fie ließ ſich troß der weiter gehenden For: 
derungen der Lombarden ein Vergleich hoffen. Weit ernjtere Schwierig: 
feiten mußten einer gütlihen und alljeitig befriedigenden Einigung der 
Parteien andere Forderungen der Lombarden entgegenjegen, welche ohne 
Frage weit über das Maß der Zugeltändnifie hinausgingen, zu denen 
jelbft bei der größten Narhgiebigfeit der Kaifer ſich hätte entihlieben 
fünnen. Das erjte derartige Verlangen der Lombarden bezog ji auf 
die Regalienfrage, in der ihnen der Kaijer doch jchon jo jehr weit ent: 
gegengefommen war. Die Lombarden nämlich wollten ſich nicht begnügen 





1, Art. 4: et quod concorditer dixerint, obtineat. — 2, ibid. Im 
tamen, quod competenti moderamine moderetur etiam quantitas illa, si enormis 
visa fuerit, — 3, Art. 12: Si quantitas centum librarum imperialium excesserit 
— 4, ibid. Ita tamen, ut non cogantur in Alemanniam ire. — 3, ibid. — 
nuntium — consilio consulum eivitatis eleettum —. — 6, Art. 33: Imperaton 
iutranti in Lombardiam causa suscipiendae coronae. — 7, Bal. Br. 2 
105. Art. 35: Salva compositione, de qua actum fuerit inter Papiens et paren» 
Egidi de Pranco. — 8, Bgl. oben &. 144 u. Art. 35. 
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mit der Einräumung der Regalien innerhalb der Stadt und des ſtädtiſchen 
Gebietes, jondern gedachten diejelben in dem ganzen Gebiete der Graf: 
Ichaft oder des Bisthums an fich zu bringen!. Dem entiprach es aud), 
wenn fie forderten, daß die Anlegung von Burgen in dem Gebiete einer 
Stadt abjolut niemandem anders als der Stadt jelbit zuitehen jollte®. 
Zweitens aber waren die Lombarden nicht zufrieden damit, daß alle wäh: 
rend des Streites mit dem Kaiſer von diefem zum Nachtheil einer Stadt 
erlafjenen Urkunden cajliert jein jollten®, ſondern ftellten die unerhörte 
Forderung, daß überhaupt alle Urkunden, die jemals zum Nachtheil einer 
der Ihrigen erlafjen worden waren, für ungültig erflärt werden jollten*. 
Das ungefähr war der Inhalt des Vertragsentwurfes, über welchen 
fich die drei faijerlihen Bevollmächtigten mit den Nectoren des lombar- 
diſchen Bundes vorläufig geeinigt hatten, indem fie die beiderjeitigen 
— und Zugeſtändniſſe ohne jede Rückſicht auf eine beſtimmte 
rdnung oder eine formelle Redaction, unter bereitwilliger Anerkennung 
etwa abweichender Anſichten und vorläufiger Aufnahme auch etwa weiter 
gehender Forderungen vorläufig aufzeichneten“. Dieſer Entwurf, welcher 
demnach aus ſehr ungleichmäßigen, ganz undurchgearbeitet rein äußerlich 
neben einander geſtellten Punkten beſtand, ging dann an Kaiſer Friedrich 
ab: erſt wenn dieſer ſich über die Stellung geäußert hatte, die er zu den 
einzelnen die Forderungen der Lombarden enthaltenden Zuſätzen ein: 
nahm, fonnte man weitergehen und in Unterhandlung treten über Herbei- 
führung eines Ausgleiches über die Punkte, in denen beide Theile ſich 
noch ungeeinigt gegenüberitanden. 
Wo dieje Unterhandlungen jtattgefunden haben, wiſſen wir nicht 
mit Sicherheit, aller Wahrjcheinlichfeit nach aber wurden diejelben im 
Februar und März 1183° zu Nürnberg geführt. Uebrigens wurde gleich 
im Beginne derjelben - wenn wir anders die abgerijjenen und innerlich 
unverbundenen Notizen, auf die wir leider allein angewiejen find, einiger: 
maßen richtig combinieren — deutlich erfennbar, welch einen tiefen Ein: 
drud die entjchiedene Annäherung, die zwijchen dem Kaiſer und dem lom: 
bardiihen Bunde erfolgt war, auf alle anderen, anßerhalb des Bundes 
jtehenden Städte gemacht hatte: diejelben eilten ſich gegen eine mögliche 
ihnen nadtheilige Wendung des bevoritehenden Friedens zu jichern, jo 
weit jie eine jolche etwa wegen eines einmaligen oder mehrfachen Partei: 
wechjeld von der Erbitterung des durch jie im Stich gelafjenen Theiles 
zu fürdten hatten. In diefe Gruppe, die allerdings bejorgen mochte, 
daß der Friede zwijchen den beiden Gegnern zumeift auf ihre Koften ge: 
ſchloſſen werden fünnte, gehörte namentlich Tortona, weldes einjt vom 
Kaiſer zeritört, den Mailändern feine Wiederheritellung verdankte, dann 
aud dem lombardiſchen Bunde angehört hatte, Schließlich aber von dieſem 
zu dem Kaijer übergegangen war. Nun jah fich jetzt gerade Tortona in 
jeinem Befigitande gefährdet, da ja, wie wir jehen, die Lombarden für 
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ihren Bündner, den Markgrafen Obizo Malaipina, die Nücgabe ber 
demjelben einft gehörigen, im Gebiete von Tortona liegenden Befigungen 
gefordert hatten. Um die Ausführung einer ſolchen Maßregel zu bin- 
dern und fih nachdrüdlihen Schußes von Seiten des Kaijer3 zu ver: 
ſichern, jchloffen die Tortonejen, wie es jcheint, unter Vermittelung des 
Markgrafen von Moniferrat, der aljo damals troß des gegen Chriſtian 
von Mainz geübten jchmählichen Verrathes Friedrichs I. Gunft wieder 
zu erwerben gewußt haben mußte, am 4. Februar 1183 mit dem Kaiſer 
einen Vertrag, durch welchen ihre Stadt, ihre Berfonen und ihr Eigen: 
thum unter des Kaijers und des Keiches bejonderen Schug genommen 
und gegen die Vergebung an irgend jemand gefichert wurden; es jollten 
ferner die kaiſerlichen Schloßherren fich der Stadt unterwerfen dürfen in 
der Art, wie die im pavefiichen Gebiete Bavia untergeordnet waren; alle 
zum Nachtbeile Tortonas für andere ausgeitellten Schenfungsurkfunden 
jollten cajjiert und niemals wieder bejtätigt werden, Pavia jollte ver: 
pflichtet werden mit Toortona Frieden zu halten und demjelben die ihm 
zuitehenden Gajtellaneien zurüdzugeben, jowie den Markgrafen von Mont: 
ferrat wegen des Oppidum Statiani nicht weiter zu beunrubigen. Weiter: 
hin geitand der Vertrag den Tortonejen zu ausnahmsloſe Amneſtie, 
Erlaß des bisher gezahlten Zinjes, Einräumung des Conſulates und 
anderer Negalien, die bisher der Kaifer beanſprucht hatte !. 

Während in Gegenwart der Markgrafen Dietrih von Landsberg 
und Konrad von Montjerrat, des Herzogs Bernhard von Sadien und 
des Grafen Florenz; von Holland als Stellvertreter des Kaijers Graf 
Conrad von Ballenhaufen den Vertrag beſchwor, wobei Erzbischof Philipp 
von Cöln, der Faijerliche Kanzler Gotfried und Graf Heinrich von Diek 
als Eideshelfer fungierten, ſchworen drei Conjuln von Tortona im 
Namen ihrer Mitbürger dem Kaijer, König Heinrich und der Kaijerin 
Beatrir und gelobten denjelben zur Wahrung ihres Leibes und Lebens 
und ihrer Ehre jowie zur Behauptung ihrer Herrſchaft in jeder Weile be: 
hülflich fein zu wollen, zu welchem Zwede namentlich ja die Stadt Tor: 
tona mit dem Kaijer ein Schuß: und Trugbündnis eingehe?. 

Schon durch diefen Vertrag zwiſchen Friedrich und Tortona wurde 
den Bevollmächtigten des lombardiichen Bundes, welche mit dem oben in 
jeinen Hauptpunften charakteriiierten Vertragsentwurfe bei dem Kailer 
eingetroffen waren, die Ausficht abgejchnitten alle in demjelben enthalte: 
nen Forderungen ihrer Yandsleute bei dem Kaijer zur Annahme zu brin: 
gen. Denn nad) den joeben gegen Tortona eingegangenen Verpflichtungen, 
unter denen ja die ausdrüdliche Garantierung des ehemaligen Befiges der 
Stadt und der Kirche Tortona befonders hervorragte, Fonnte Kater 
Friedrih dem Verlangen der Lombarden, daß dem Markgrafen Ubio 
von Malajpina feine ehemaligen Belitungen im Tortonefiichen zurüd- 
gegeben werden follten?, doch niemals mehr beiftimmen. Doch mode 
das nod gar nicht als eine unüberwindliche Schwierigkeit erjheinen: 
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weit größeren Anjtoß mußte e3 bei dem Kaifer erregen, daß die Lombar: 
den auch jegt wieder auf ihrer Forderung beharrten, Aleffandria jolte 
nicht blos erhalten bleiben, jondern ausdrüdlid vom Kaifer anerkannt 
und beitätigt werden!. Wir willen, daß e3 eben dieſer Punkt geweſen 
war, an welchem 1175 bie im beiten Zuge befindlichen Friedensunter— 
bandlungen fich zerichlagen hatten daß die Nachgiebigfeit des cremonefi- 
ihen Schiedsipruches gegen die entſchiedene Weigerung des Kaiſers dieſes 
Zugeitändnis zu machen für die Kombarden damals den Vorwand ab: 
gegeben hatte zum Bruche des bereits in feierliher Form beichworenen 
Friedens?. Gerade in diejer einen Frage war es für Kaijer Friedrich 
durhaus unmöglich naczugeben: die allertrübiten Erinnerungen, an 
Schläge, die über ihn und jeine Macht eine furchtbare Stataftrophe hatten 
hereinbrechen lafjen, knüpften fich für den Kaiſer an den Namen Aleſſan— 
driad, das ja einſt geradezu ihm zum Hohne erbaut worden war. Und 
daß Friedrich in diefem Punkte jegt noch ebenfo dachte wie früher und 
um nichts verjöhnliher gelinnt war, Fonnte nicht zweifelhaft jein, nach: 
dem dem am 4. Februar 1183 gejchlofjenen Vertrage mit Tortona noch 
ein Zufagartifel angehängt worden war, durch weldhen das Schuß: und 
Trugbündnis diefer Stadt mit dem Kaijer ausdrüdlich auch noch dahin 
ausgelegt worden war, es übernehme demnach Tortona durch dafjelbe 
zugleich auch die Verpflichtung aus den „bei Paglia“ angefiedelten acht 
Ortichaften niemanden bei ſich aufzunehmen oder, wenn doch Schon jemand 
aufgenommen jein jollte, denjelben binnen acht Tagen nach geichehener 
Aufforderung an den Kaiſer auszuliefern?. Kaifer Friedrich Fannte aljo 
auch damals noch gar feine Stadt Aleffandria, jondern nur die Fleden, 
deren Bewohner einit durch den Kombardenbund nad) der neuen Stadt 
verpflanzt worden waren. 

Nach alledem hat man unbedingt dag Recht anzunehmen, daß auch 
jest im März 1183, ala man zu Nürnberg über die von den Lombarden 
geitellten Forderungen unterhandelte, das in Betreff Aleſſandrias geitellte 
Verlangen derjelben bei dem Kaijer auf eine unbedingte Ablehnung jtieß 
und daher die Hauptichwierigfeit und das bedenklichite Hindernis für das 
Zuitandefommen eines definitiven Friedens bildete. Die Lombarden, 
namentlich die Aleffandriner jelbft erfannten die Gefahr, waren diesmal 
aber denn doch nicht entichloffen es um dieſes einen jtreitigen Punktes 
willen auf ein Scheitern der Friedensunterhandlungen und eine Erneue- 
rung des Kampfes ankommen zu lafjen, um jo weniger als fie in einen 
jolhen gerade damals unter jehr viel ungünftigeren Verhältniffen einge: 
treten wären als früher. So wurde denn jchließlich Doch noch ein Aus: 
weg gefunden und zwar in der Art, daß einerjeit3 dem Kaifer, der von 
der Eriftenz einer Stadt Aleſſandria nichts wiſſen wollte, andererjeits den 
Lombarden, welche die für fie jo wichtige und um fie jo hochverdiente Stadt 
um jeden Preis erhalten wollten, Genüge gethan wurde. 


1. Art. 2b. — 2, ®b. 2, 253 ff. — 3. ML 2, 166: In hac autem con- 
ventione eomprehenderit dominus imperator ete. — als nadıträglicher Zuſatz er: 
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Am 14. März 1183" ſchloß Aleffandria allein zu Nürnberg mit 
dem Kaiſer einen Bertrag, deſſen Inhalt im wejentlihen folgender war. 
Die Stadt vertauicht ihren Namen Alefjandria gegen den neuen Gäjarea 
und wird unter diefem Namen von Kaijer Friedrich vollftändig zu Gnaden 
angenommen. Die Leute von Cäjarea überantworten fich der kaiſerlichen 
Gewalt in der Form, daß fie ihre Stadt verlajfen und jo lange außerhalb 
derjelben verweilen, bis ein faijerlicher Bevollmädhtigter fie wieder in die- 
jelbe zurücführt und aus den acht bei der Gründung der Stadt vereinigten 
DOrtichaften mit Zuftimmung des Kaijers eine neue Stadt gründet, von 
welcher dem Kaifer der Brüdenzoll am Tanaro, das Pedagium der Stadt 
und die übliche Abgabe von dem Verfäuflichen und außerhalb der Stadt 
alle diejenigen Rechte und Beſitzungen zuftehen, welche ehemals die Mark: 
grafen von Montterrat inne gehabt hatten; die geiammte männliche Be: 
völferung von Gäjarea vom 14. bis zum 70. Jahre jchwört dem Kaiſer 
und König Heinrih Treue und verjpricht mit dem Sailer denielben 
Freund und Feind zu haben. Dagegen gewährt ihr der Kaijer volljtän: 
dige Amnejtie und verleiht Cäſarea Stadtrecht, jo jedoh, daß dadurd 
feines anderen Nechte irgendwie gefränft werden; der Kaiſer verpflichtet 
ferner jeine Barteigenofjen, namentlich die zunächit benachbarten Pavia, 
Tortona, Ati, Acqui, Albi, Cajale und die Markgrafen von Bosco, 
Guaſto und Dceimiano, Cäjarea zu ſchirmen und zu unterftügen, wie die 
Stadt jenen gegenüber eine gleiche Verpflichtung übernimmt. Die Eonfuln, 
welche nach der Faijerlihen Bewilligung an der Spitze der Stadt jtehen 
jollen, werden von der Gemeine gewählt, empfangen aber alljährlich die 
Inveſtitur, und zwar wenn der Kaijer oder König Heinrich in Itallen jind, 
von diejen, ſonſt von dem dazu zu bevollmächtigenden faijerlihen Nun: 
tius, in jedem Falle aber ohne dafür Sporteln entrichten zu müſſen; falls 
einmal auch ein Eaijerliher Sendbote in Italien nicht anweſend it, io 
jollen die Conſuln von Cäſarea alle fünf Jahre zum Empfang der Inve— 
ftitur nah Qeutichland zu kommen gehalten jein. Die Bevollmächtigten 
Cäſareas, Anjelm von Conzano und Theobaldus Voscus befhworen in 
Gegenwart des Kaijers diejen Vertrag, welchen daheim dann aud) ibre 
jämmtlihen Mitbürger beſchwören jollten, während für den Kaiſer und 
König Heinrich der Faiferlihe Kämmerer Rudolf von Siebeneichen den 
betreffenden Eid leiftete, in Gegenwart des Herzogs Friedrich von Schwa: 
ben, einiger deuticher Edler und der am Hofe anwejenden Lombarden, 
von denen uns bei diefer Gelegenheit Bürger von Cajale, Novara, Como, 
Pavia und Brescia genannt werden ?. 

Schon der eine Umftand, daß der Urkunde über die Verſöhnung 
des Kaijers mit den Bewohnern Alejfjandrias oder, wie die Stadt von 
nun an hieß, Cäſareas und über die Ummandelung der einft dem Kailer 
zum Hohn gegründeten Stadt in eine kaiſerliche Stadt Bürger einzelner 


1. Die betreffende Urkunde ML 2, 181 gehört nicht zu 1184, wohin fie 
Moriondi, Mon. Aquens. 1, 81 und danach ML 1. e. ſowie auch Toede, Köma 
Heinrich VI. 29 fegen, fondern zu 1183 — vgl. St. 4357 und Scheffer:Boidorfi 
208, 1. — 2, ML 2, 182, 
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bem lombarbiichen Bunde angehöriger Städte, wie Novaras und Bres- 
cias, als Zeugen unterjchrieben jind, beweiſt, wie es ung jcheinen will, zur 
Genüge, daß von einem verrätheriichen Abfalle Nlefjandria » Cäjareas 
von dem Bunde der Städte durchaus nicht die Rede jein kann!, daß über: 
haupt der ganze Bertrag nicht ohne Wiſſen und Willen der übrigen 
Bundesjtäbte gejchloffen worden jein kann. Dafür jpricht vor allen 
Dingen doch aud die Thatjache, daß Alefjandria jchon jeit dem Waffen: 
ſtillſtand von Venedig eine ber Faijerliher Partei zumeigende Haltung 
eingenommen hatte, in der richtigen Erkenntnis offenbar, der lombardiſche 
Bund in feiner dermaligen Berfaffung jei nicht jtarf genug um es im 
Falle der Noth gegen die Macht des Kaiſers und jeiner Bündner erfolg: 
reich zu ſchützen?. So hatte jich Alefandria unter Vorbehalt allerdings 
der ihm aus jeiner Zugehörigkeit zu dem lombardiichen Bunde erwachien= 
den Pflichten bereit 1178 dem Markgrafen von Montferrat unter Ein: 
räumung bedeutender Hoheitsrechte unterworfen, dafür aber von dem— 
jelben ihre Anerkennung und das Beriprechen erlangt bei dem Kaijer für 
einen günftigen Frieden thätig zu jein®. So hatte Alefjandria jich weiter 
1180 mit den Markgrafen von Bosco, auf deren Territorium die Stadt 
itand, gütlich verglihen und gegen Xeiftung des Treueides durch die 
Bürgerihaft und die Conſuln und Rückgabe der den Markgrafen zu: 
gehörigen Ländereien ebenfalls die rechtliche Anerkennung ihres Beitehens 
erkauft“‘. Noch weiter endlich hatte fich Aleſſandria 1181 der kaiſerlichen 
Partei angenähert, indem es mit dem zu Friedrich I. in naher Verbin: 
dung ftehenden Genua einen Schußvertrag einging?®. Troß diejer unver: 
fennbaren Hinneigung Alefjandrias zu dem Anhange des Kaiſers aber 
hatten die Lombarden alle dieje Jahre hindurch nicht aufgehört die Stadt 
al3 eine der ihrigen ihrem Bunde zuzurechnen: jo hatten fie denn auch 
noch bei der Eröffnung der Friedensunterhandlungen mit dem Kaijer 
gerade zu Gunſten Alefiandrias die weiteit gehenden Forderungen ge: 
tellt. Es fehlte aljo für Alefjandria jeder Grund zum Abfall von einem 
Bunde, der jeine Intereſſen trog der zweifelhaften Haltung in den legten 
Jahren auf das energiichiie vertrat. Der plögliche Umſchwung in der 
Haltung Alefjandrias und der gänzliche Bu bejjelben mit dem lom— 
bardischen Bunde werden daher von einem ganz anderen Gefichtspunfte 
aus beurtheilt werden müſſen. Der zwijchen Aleſſandria-Cäſarea und 
dem Kaiſer geichlofiene Bertrag jcheint ung nun nicht anders al3 in 
dem Sinne aufgefaßt werden zu können, daß darin das Ergebnis eines 
Compromifjes vorliegt, durch welchen die Frage, die jchon einmal den 
jo gut wie geficherten — vereitelt hatte und über die auch jetzt bei 
des Kaiſers bekannten Geſinnungen keine Einigung zu Stande zu kommen 
drohete, zur Zufriedenheit beider Theile gelöſt und die größte Gefahr für 
einen erſprießlichen Fortgang der Unterhandlungen glücklich beſeitigt 
wurde. —— den jetzt gewählten Ausweg erhielten die Lombarden die 


J. So auch Ficker a. a O. 349. — 2, Ficker, Forſchungen 3, 438 (Nachtrag 
303). — 8, Moriondi, Mon. Aquens. 1, 72.— 4, Moriondi 1, 72, — 5, Liber 
iur. Januens. 1, 24. 
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Erfüllung der von ihnen geitellten Forderung, daß Aleſſandria erhalten 
bleiben und alle ſtädtiſchen Rechte genießen jollte, der Kaiſer aber erlangte 
in jeinem Einne, wenn nicht thatiächlich, jo doch formell, die bedingungs: 
[oje Unterwerfung, ja die Wiederauflöjung der Stadt und gewann durd 
den Auſchluß derjelben zugleich eine mächtige Stüge für feine Machtitel: 
[ung in Oberitalien. Erſt nah Abſchluß des Vertrages vom 14. Mär; 
1183 war demnach gegründete Ausficht vorhanden, daß der Friede aud) 
wirklich zu Stande fommen werde. 

Freilich konnte auch von dem, was nad) Bejeitigung diejes Punktes 
von lonıbardiichen Mehrforderungen noch übrig war, feineswegs alles von 
dem Kaiſer jo ohne weiteres bewilligt werden, jondern es waren auch da 
nocd mehrfache Abänderungen unvermeidlih!. Unmöglich 3. B. Eonnte 
der Kaiſer darein willigen, daß die den Städten einzuräumenden Regalien 
denjelben nun gleich in dem Gebiete der ganzen Grafichaft oder des Bis— 
thums zuſtehen jollten, wie von ihnen gefordert worden war?. Conie: 
quenter Weile mußte auch das Berlangen der Städte, daß in ihrem Ge: 
biete Befeftigungen anzulegen niemandem als ihnen jelbit erlaubt jein 
follte3, von Friedrich verworfen werden. Alle Urkunden, die zum Rad: 
theile einer der Städte oder eines der übrigen Bundesglieder jemals 
erlaffen worden waren, als ungültig zu cajjieren war eine ſchon der ſich 
daraus ergebenden Conjequenzen wegen durchaus unausführbare Map: 
regel: auch der darauf bezügliche Pafjus des von den Lombarden amen: 
dierten Vertragsentwurfes fiel weg. Auch in der Frage wegen der In— 
veititur der Conſuln gab Friedrich nicht jo weit nad, wie die Lombarden 
es wünschten. Bon jogenannten apoftoliihen Biichöfen*, die ihre Grafen: 
gewalt unmittelbar von dem Papſte haben jollten, wollte Friedrich nichts 
wiffen: das wäre eine Inſtitution gewejen, weldye die Macht des Kailers 
ganz illuforisch gemacht hätte?. Der betreffende Paſſus des Entwurfes 
wurde ganz geitrichen, in gleicher Weiſe auch der lombardiſche Einſchub, 
nach weldhem die Confuln da, wo es früher jo geweſen jei, die Inveftitur 
ftatt von dem Kaiſer wieder von dem Bilchof, wenn diejer die Grafichaft 
von dem Kaijer habe, zu empfangen berechtigt jein jollten, wenn fie den 
alten, feit lange nicht mehr üblichen Brauch wieder einführen wollten. Im 
Gegenjag zu diefem Vorichlag, der Feine andere Tendenz hatte ala die 
Inveſtitur durch den Kaijer überhaupt möglichit zu umgehen, mollte 
Friedrich die Stellung der Conjuln in Bezug auf den Empfang der von 
ihnen auszuübenden Hoheitsrechte jo geordnet jehen, daß in allen den: 
jenigen Städten, wo die Inveſtitur durch den Biſchof nicht bis zuletzt 
üblich geweien, die Conſuln die Hoheitsrechte aus der Hand des Kaiſers 
empfangen jollten, und zwar jo, daß fie in ihrer Heimat von dem Kaiſer 
perjönlich oder durch deſſen Stellvertreter inveitiert würden, diefe Inveſti— 
tur jedoch nicht, wie die Lombarden gewollt hatten, troß des jährlichen 
Wechſels der Confuln nur einmal für eines jeden Kaiſers Regierung, 
fondern regelmäßig alle fünf Jahre erneut werden jollte®. 


1, Bal. Beilage 5, IV. — 2, Resp. Art. 3. — 3, ib. Art. 19. — 4, ©. 
oben S. 144. — 5, Val. Fider a. a. D. 336. — 6, Art. 9 der Concessio, 
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Aud in diefem Punkte aljo wurde ein Compromiß geſchloſſen, ein 
Mittelweg eingeichlagen, welcher die ertremen Korderungen beider ‘Bar: 
teien einigermaßen ausglich und mit einander verjöhnte durch die Auf: 
nahme eines Verfahrens, wie es ja ſchon in dem mit Aleffandria:Cäjarea 
geichloffenen Vertrage über die Inveftitur der Conſuln vereinbart worden 
war. Auch die Yeiltung des vollen und wirklihen Treueides wurde jenem 
Bertrage entiprehend von allen Bürgern vom 15. bis zum 70. Lebens: 
jahre verlangt anitatt der von den Lombarden vorgejchlagenen Leiſtung 
des Treueides in der weniger bejtimmten und weniger direkt verpflichten: 
den Art, die vor Friedrichs I. Regierung üblich geweſen jei!. In Betreff 
der Gültigkeit oder Ungültigkeit der gegen Mitglieder des Städtebundes 
gefällten Urtheilsiprüche nahm man eine ähnliche Scheidung vor wie in 
Betreff der zum Nachtheil der Städte einſt erlafjenen Urkunden: nur die: 
jenigen Strafurtheile, weldhe wegen der Betheiligung an dem lombardi— 
ihen Bunde und während des Streites mit dem Kaiſer gefällt worden 
waren, wurden zurüdgenommen?; diejenigen dagegen jollten Gültigkeit 
behalten, welche auch zur Zeit des Friedens mit dem Kaiſer und wenn 
bie betreffende Stadt der Gnade de3 Kaijers theilhaftig geweſen wäre, 
gültig geweſen fein würden’. Weiterhin wurde dann auch der Einjchub 
geftrihen, den die lombardijchen Bevollmächtigten zu Gunften der Familie 
des vom Kaiſer hingerichteten Aegidius de Pranco Hinzugefügt hatten, 
und ebenjo der von ihnen hinzugefügte Vorbehalt, durch welchen Faenza 
auch für die Zukunft unter der Botmäßigfeit von Bologna und Imola 
erhalten werden jollte®. 

Bielfach wurden bei den Verhandlungen zu Nürnberg Eaijerlicher: 
ſeits dann auch noch geringere Aenderungen vorgenommen, durch welche 
man die Forderungen der Yombarden mehrfach herabdrüdte. Das Ber: 
langen der Bundesrectoren, daß bei der vereinbarten Unterſuchung über 
die dem Beligrechte noch zweifelhaften Negalien dem Kaiſer nur diejenigen 
zufallen jollten, die ihm von den erwählten Schiedsrichtern einjtimmig 
zugeſprochen werden würden, wurde von dem Kaijer verworfen, dagegen 
beſtimmt, daß unter den Schiedsrichtern ſich jedesmal auch der Biſchof 
der betreffenden Stadt befinden jolle’. Den ſtädtiſchen Gonfuln die ge: 
torderte Mitwirkung bei der Ernennung des als Stellvertreter des Kaifers 
in der Appellationsinitanz urtheilenden Richters einzuräumen fonnte Frie— 
drich ſich unmöglich entichließen®. Ebenjo verlangte er, daß die Lieferung: 
des Fodrums und ähnlicher Abgaben nicht blos dann geſchehen jollte, 
wenn der deutiche Herricher zum Empfange der Krone nad Stalien 
fomme, fondern überhaupt bei jeder Anmejenheit deſſelben“. Für die 
Enticheidung von Yehensitreitigfeiten wollte der Kaifer das von den Lom— 
barden vorgeſchlagene Verfahren zulafjen, verlangte jedoch, daß wenn er 
in Stalien anweſend jei, derartige Angelegenheiten jeinem Urtheilsipruche 
unterbreitet werden jollten?®. 


1, Art. 2 der Concessio. — 2, Art. 23 der Resp. und der Concessio, — 
3, Art. 22 Resp. und Cone. — 4. Art. 35 des Resp. — 5, Art. 4 des Resp. 
verglichen mit dem der Concessiv. — 6, Art. 12. — 7. Art. 35 des Resp. gegen 
den der Concessio. — 8, Art. 36 der Concessio, 
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In einzelnen und — durchaus nicht unweſentlichen Punkten alſo 
waren die von den Lombarden erhobenen Forderungen durch den Kaiſer 
auf ein ſehr viel beſcheideneres Maß zurüdgeführt worden; namentlich 
mar ihre Abficht die Anveftitur der Conjuln durch den Kaiſer gänzlich zu 
umgehen durchkreuzt; auch die Erwerbung der Regalien über das eigent: 
liche ftädtiiche Gebiet hinaus und die Erweiterung der ftädtiichen Herr: 
haft über die ganze Grafichaft und das ganze biichöfliche Gebiet war 
nicht bewilligt worden und konnten audy von dem Standpuntte des Kaiſers 
aus nicht bewilligt werden. immerhin aber müfjen die von dem Sailer 
gemachten Zugeſtändniſſe als höchit bedeutende bezeichnet werden, nament: 
lih wenn man zurückdenkt an die Forderungen und Machtaniprüche, melde 
Friedrich in früheren Jahren den Kombarden gegenüber erhoben, und die 
Art der Gemwaltherrichaft, die er nach der Zerjtörung Mailands in dem 
unterworfenen Lande Jahre lang geführt hatte. Die hiltoriih gewordene 
communale reiheit der lombardiichen Städte, welche einft als unverein: 
bar mit der Ehre und der Macht des römischen Kaiſerthums hatte ver: 
nichtet werden jollen, wurde jegt doch in allen weſentlichen Stüden an: 
erkannt und damit das Verlangen befriedigt, um das die Lombarden 
zwanzig Jahre lang verzweifelt mit dem Kaiſer gerungen hatten. Bon 
den roncaliihen Satungen und einer Geltendmahung unumjchränfter 
faijerliher Macht im Sinne des römischen Rechtes ift jegt durchaus nicht 
mehr die Rede. Den lombarbijchen Städten gegenüber bleibt nur eine 
allgemeine Eaiferliche Hoheit beitehen, welche eigentlih mehr als eine der 
Ehre des Kaiſerthums gezollte Huldigung ericheint, als daß fie demjelben 
eine reale Macht von irgend welcher Bedeutung eingeräumt hätte. Co 
war e3 denn mol auch jchon damals nicht mehr zweifelhaft, daß der 
Entwurf zu dem Friedensvertrage, wie er nun von dem Kailer zurückkam, 
mit wenigen Aenderungen vielleicht und nur einigen abjchwächenden Zu: 
jägen die Zuſtimmung der Bevollmächtigten des lombardiidhen Bundes 
finden und wirklich zu einem definitiven Frieden werden würde. 


V. 


Mit den Bevollmächtigten des lombardiſchen Bundes, welche die 
Unterhandlungen zu Nürnberg geführt hatten, begab ſich der kaiſerliche 
Kämmerer Rudolf von Siebeneichen nach Italien um den noch dort ver— 
weilenden kaiſerlichen Unterhändlern die durch die Nürnberger Verein: 
barungen nöthig gewordenen neuen Initructionen zu überbringen und bei 
der endgültigen Redaction des Friedensinftrumentes und der vorläufigen 
Beihmwörung des Vertrages mitzuwirken. Dieje Schlußverhandlungen, 
bei denen es fich doch eigentlih nur noch um Formalitäten handelte, und 
höchſtens noch bei ganz vereinzelten Punkten materielle Aenderungen zu 
erwarten waren, wurden im April 1183, und zwar wol gegen Ende bes 
Monates, in Piacenza geführt. 

Bon den Rectoren des lombardiſchen Bundes fcheint gegen die zu 
Nürnberg feitgeitellte Faflung des Friedensentwurfes fein meientlicher 
Einwand erhoben worden zu jein: die Beichränfung der Negalien auf 
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das eigentlich ftädtifche Gebiet, die Beftimmung, daß die Inveſtitur der 
Conſuln ale fünf Jahre wiederholt werden müſſe und die font von 
dem Kaiſer an dem ihm vorgelegten Entwurf vollzogenen Abänderungen 
icheinen von Seiten des Städtebundes, der ja in allen Hauptiachen jeinen 
Willen behielt, ohne weiteres angenommen worden zu jein. Ueber andere 
Punkte, wo die Lombarden noch bejondere Wünſche hatten, verftändigte 
man fih gütlih, und die kaiſerlichen Bevollmächtigten nahmen einzelne 
Aenderungen, welche von Seiten der Yombarden gewünjcht waren, jedod) 
das dem Frieden zu Grunde liegende Princip nicht antafteten, in das 
Friedensinftrument auf. So verlangten ;. B. die Yombarden, wie es 
iheint!, daß der Kaijer feinem gegen die Bundesjfagungen fehlenden 
Mitgliede des Bundes richterlihes Gehör ſchenke“; daß in denjenigen 
Rectsftreitigkeiten, die ihon vor dem Frieden in gejeglicher Weije zum 
Austrage gebracht worden jeien, eine Appellation an den Kaijer nicht 
mehr jtattfinden jollte?; daß den Veronejen ihre Straße wiedergegeben 
werde, d. h. der Weg durch das Etjchthal, der ich jeit der Bejegung der 
Burg Garda in der Gewalt des Kaijers befand, und Ezzelino von No: 
mano zu Gnaden angenommen werde“. 

Im übrigen jcheinen an dem zu Nürnberg vereinbarten Vertrags: 
entwurfe höchſtens noch redactionelle Aenderungen vorgenommen zu ſein. 
Dagegen fügte man dem eigentlichen Friedensinſtrumente noch ein um: 
fangreiches Protokoll bei, in welchem die bei dem feierlichen Abjchluffe, 
der Beichwörung des Vertrages, zu beobadhtenden Formalitäten genau 
vereinbart wurden. Danach jollten nicht blos Kaijer Friedrich, König 
Heinrih und Herzog Friedrih von Schwaben, jondern alle Fürften des 
Neihes den Frieden durch einen feierlichen Eidſchwur befräftigen’; ein 
gleiches jollte von allen Faijerlichen Beamten in der Lombardei, der 
Mark und der Romagna geichehen, und zwar von dem Amtsantritt der: 
jelben an gerechnet innerhalb eines Monates. Als Bundesgenofjen des 
Kaijers, für welche der geichloifene Frieden mit gültig jein jollte, wurden 
Gremona, Pavia, Ati und Tortona bezeichnet, während von lombar: 
diicher Seite Bercelli, Novara, Mailand, Lodi, Bergamo, Brescia, 
a. Verona, Vicenza, Padua, Trevijo, Ferrara, Bologna, Imola, 

Faenza, San Caſſiano, Modena, Reggio, Parma, Piacenza mit Bobbio, 
Gravedona und Markgraf Obizo Malajhina in dem Frieden eingeichloffen 
jein jollten. Insbeſondere wurde dann weiter angeordnet, daß Kaiſer 
Friedrich und König Heinrich in eigener Perſon oder durch Stellvertreter 
ſchwören ſollten, daß ſie den zwiſchen den kaiſerlichen Bevollmächtigten 
und den lombardiſchen Städten geichlofjenen Frieden getreulich halten 
und auch von den Fürften und Edlen des Reiches und den Conſuln der 
faiferliden Städte beſchwören lafjen wollten, und zwar ſollten diefe Eide 
bis acht Tage nad) dem nächſten Pfingitfeite, aljo bis zum 12. Juni ge: 


1. Was in der Concessio (f. Beilage 5, IT) über die in dem Responsum enthalte- 
nen Forderungen hinaus den Lombarden eingeräumt ift, müffen wir füglich als auf 
eine ſolche Nachforderung bewilligt anjehen. — 2. Art. 37 ver Concessio. — 3, Art, 

39 der Concessio, — 4, Art. 38 ibid. — 5, ML 2, 173. 
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leiftet werben; diejenigen NReichsfürften aber, welche auf dem zum Zwede 
diefer Eidesleiftung anberaumten Reichstage nicht anweſend jein würden, 
jollten gehalten jein den Frieden bis zum 1. September nachträglich; zu 
bejchwören. Die Conſuln der kaiſerlichen Städte jollten drei Monate 
nad) der an fie ergangenen Aufforderung der Bundesſtädte den Eid leiften 
in der Form, daß der Friede von dem Stadtrathe (credentia) und einem 
aus der Bürgerichaft im Namen der ganzen Gemeinde bejchworen merde. 
Bon der anderen Seite jollten die zu Piacenza jelbit anweienden Bundes: 
rectoren und Conſuln den Frieden jofort beichwören und dabei geloben 
die übrigen Conjuln, die Stadträthe und die Podeſta in gleicher Weile 
Ihmwören zu laſſen. 

An diefem Zufaßprotofoll fand dann ferner auch eine Vereinbarung 
Pla, welche in den Friedensvertrag jelbit aufzunehmen jowol die Rüd: 
ficht auf die Ehre des Kaiſers wie die Selbſtachtung der Xombarden ver: 
bieten mochten. Als Preis nämlich fir die Gewährung des Friedens 
— (auch bier aljo wird die Anſchauung, daß es ſich nicht um einen Ber: 
trag zmwijchen einander als gleichberechtigt gegenüberjtehenden Mächten, 
fondern um die Begnadigung von Nebellen handele durchaus feilgehalten) 
— jollten die lombardiihen Städte dem Kaiſer 15000 Pfund Imperialen 
zahlen, welche auf die Städte repartiert in bejtimmten Naten zu Mai: 
land gezahlt werden follten. In gleicher Weije wurde den Eaijerlichen Bevoll: 
mächtigten eine Gratification von taujend Pfund Jmperialen zugefiert!. 
Auch wurden gegen die diejen Beltimmungen etwa wideritrebenden Städte 
Zwangsmaßregeln in Ausficht geitellt: die Stadt, welche den Frieden 
nicht bis zu dem beftimmten Termine beſchworen oder die auf fie ent: 
fallende Summe nicht rechtzeitig bezahlt haben würde, jollte von dem 
Kaifer jpäteitens zwei Monate nad) erfolgter Anzeige in die Reichsacht 
gethan und aus derjelben nicht eher gelöft werden, als bis fie den Eid 
geleiftet und das Doppelte der jchuldigen Summe gezahlt haben würde‘. 

Nach folchen Vorbereitungen fonnte denn endlich am 30. April 1183? 
der förmliche Schluß des Friedenscongrefje3 und die Beichwörung der 
vereinbarten Verträge vorbehaltlih der Failerlichen Genehmigung itatt: 
finden. Zu diefem feierlichen Akte fand fich an dem genannten Tage 
eine glänzende Verſammlung von Geiltlihen und Weltlichen in der Kirche 
des heiligen Antonius zu Piacenza ein, darunter Biſchof Tedaldus von 
Piacenza, obenan die Faiferlihen Bevollmächtigten, die Nectoren des 
lombardiichen Bundes und die Confuln vieler Bundesitäbte. Nachdem 
zu Beginn eine folenne Meſſe celebriert worden war, wurde noch einmal 


1. Unter diefen wird bei diefer Gelegenheit ftatt des früher erwähnten Bruders 
Theodorid von Silva Benedicta neben Biſchof Wilhelm von Afti und Markgraf dein 
rich Guercia der Propft von S. Antonio zu Piacenza genannt. — 2. ML 2, 174. — 
3. ©. das Protokoll darüber: Sacıamenta pacis, ML, 2, 174—75, von dem Ur: 
fundlihe Materialien n. 5 eine etwas ausführlichere Faſſung darbietet. Bergl. 
A. Placent. Guelf. Ms 18, 415: 1183 dıe sabbati pridie kal. Maii inter nonam 
et vesperum intra ecclesiam $. Antonini finita fuit pax et concordis im 
seriptis inter dominum imperatorem et civitates societatis Lombardie per Gw- 
lelmum epum Astensem etc. 
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das faijerlihe Beglaubigungsschreiben verlefen, durch welches Biſchof 
Wilhelm von Ati, Markgraf Heinrich Guercia und Bruder Theodorich 
von Silva Benedicta zu den Kaijer jelbit verpflichtenden Friedensunter: 
hbandlungen mit den Lombarden bevollmäcdtigt wurden, und darauf 
leifteten Biſchof Wilhelm, der Markgraf und der Faijerliche Kämmerer 
Rudolf von Siebeneichen nach der vereinbarten Formel den Eid, durd) 
welchen fie fich verpflichteten den Kaifer und König Heinrich dazu zu ver: 
anlafjen, daß fie den feitgefegten Frieden bis acht Tage nad Pfingiten 
beichwören jollten, abgejehen von etwa dazwiſchen kommenden Hinder— 
nifjen, nad) deren Bejeitigung jedoch der Eid binnen acht Tagen geleijtet 
werden jollte!. Ein gleiches Gelöbnis legte dann Bruder Theodorid) 
von Silva Benedicta ab in die Hand des Bundesrectord Guido von 
Zandriano als Nepräjentanten des gejammten Nectorencollegiums. Die 
Eidesleiftung von Seiten der Lombarden begann Markgraf Obijo Ma: 
lajpina, dejjen Eid fich jedoch zunächſt nur auf die ihn jelbit betreffenden 
Artikel des Friedens bezog. Im Namen des Bundes und zugleich der in 
demjelben von ihnen vertretenen Städte leijteten darauf den Eid Guido 
von Yandriano, Oprando von Martinengo, Conſul und Rector von Brescia, 
Ardictus Confalonieri von Piacenza, Atto Ficiano von Bergamo, Arlotto 
von Modena, Allefjandro von Mantua, Yeazaro von Lodi, Arderico 
von Sala, Bodefta von Lodi, Artichello, Nuntius des Podeſta von Berona, 
Giovanni Bonaparte von Trevifo, Oprando von Vicenza, Antonio dell’ 
Andito aus Piacenza, Podeſta aus Bologna, Robert VBisdomini von No: 
vara, Bartolomeo von Vercelli, Martino, Richter von Gravedona, die 
Eonjuln von Mailand Binamonte von Bimercato, Flamerigo und Adobbato 
Bultrato, Negro Fugaciola, Gherardo Ardizzone, Giacomo Stricto, 
Gottaintefta, Giannone Boccamatta, Azo da Vicagiuftino, Conjuln von 
Piacenza, Guido, Conful von Trevilo, Oprando di Arcamaregnazio und 
Alberto Boniperto, Conſuln von Novara, und Liuprando Circamondo 
von Lodi?. 

Mit diejer feierlichen Eidesleitung war das wichtige Friedenswerf 
glüdlih zu Ende geführt; denn die Entgegennahme des Faijerlichen 
Schwures auf den Frieden war doch nur noch eine Förmlichkeit.. Daß 
e3 den Zombarden, jomeit die Eaiferlihen Zugeftändnifje aud in manchen 
Punkten hinter ihren anfänglichen Forderungen zurüdblieben, mit dem Frie— 
den wirklid Ernjt war, gaben fie auch noch auf andere Weile zu erfennen: 
Ihon am nächiten Tage, den 1. Mai 1183, traten die Nectoren von Mai- 
land, Brescia, Piacenza, Mantua, Bologna, Bergamo, Faenza, Novara 
und Modena und der Podeſta von Lodi, ebenfalls in Piacenza, noch ein- 
mal feierlich zufammen und gelobten alle Glieder des Bundes zu pünft: 
licher Erfüllung des gejchloffenen Friedens anzuhalten und jede Verlegung 
defjelben zu hindern, von diefem Tage an auf dreißig Jahre; auch wollten 
fie den Frieden binnen vierzehn Tagen von den Confuln, Podeſta und 
Stadträthen und weiterhin von allen ihren Mitbürgern zwijchen dem 
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18. und 60. Jahre beſchwören lafjen; ferner follte bis zum nächſten 
8. August von jedem Diftricte ein genaues Verzeichnis aller in demfelben 
vorhandenen Feuerſtellen eingereiht werden um als Grundlage zu 
dienen für die Repartition der dem Kaiſer und den kaiſerlichen Bevoll— 
mäcdhtigten zu zahlenden Summen !. 

Bald darauf müſſen dann die Faijerlihen Bevollmächtigten bie 
Rückreiſe nad Deutichland angetreten haben, mit ihnen zuſammen ver: 
mutblich die Abgejandten des lombardiichen Bundes, welche den Schmwur 
des Kaiſers auf den Frieden entgegennehmen jollten. Aber noch eine 
andere Gejandtichaft war damals von Jtalien nach dem Eaiferlichen Hofe 
unterwegs, — eine päpftliche nämlich. 

Nirgends, jo dürfen wir annehmen, wird der Gang der zwiſchen 
Friedrich I. und den lombardiihen Städten geführten Unterhandlungen 
mit jo lebhaftem Intereſſe verfolgt worden jein als am Hofe Papit 
Lucius III., der noch immer durd den Troß der Römer von jeinem 
rechtmäßigen Site ausgeſchloſſen, in Welletri verweilte. Wurde durd 
das Zuſtandekommen des Friedens zwiſchen dem Kaiſer und dem Städte: 
bunde die Stellung der Kirche auch nicht unmittelbar berührt, mittelbar 
war bdiejelbe dabei unleugbar im höchſten Grade interefliert. Die wieder: 
holten Verſuche die zwiichen Neich und Kirche noch ſchwebenden Streit: 
fragen duch gütlichen Vergleich endgültig zu löjen hatten bisher noch 
immer nicht zu dem gemwünjchten Erfolge geführt. Auf größeres Ent: 
gegenfommen von Seiten Friedrihs hatte die Curie rechnen können, jo 
lange der Kaiſer fürchten mußte nad) Ablauf des Waffenftillitandes mit 
den Lombarden in einen neuen Krieg verwidelt zu werden. Das Zuftande- 
fommen des Friedens zwijchen diejen beiden Mächten ifolierte die Curie 
vollends, auch bei den Xombarden durfte fie jegt im alle der Noth auf 
nachhaltige Unterjtügung nicht mehr hoffen und mußte fürchten den Kaifer, 
der num nach Feiner anderen Seite hin mehr auf jeiner Hut zu jein 
brauchte, mit feinen Forderungen weit rüdjichtslojer hervortreten zu fehen. 
Unter diejen Umftänden war es für die Curie allerdings ein Gebot der 
Klugheit mit dem Kaijer von neuem in freundichaftlichen Verkehr zu treten 
und an dem Friedenswerfe auch ihrerjeit3 nach Möglichkeit Antheil zu 
nehmen. So wird es erflärlih, wie Papſt Yucius III. eilte gerade in 
jenem wichtigen Momente dem Kaijer einen Schritt entgegenzuthun: auf 
dem Neichstage, wo der Kaiſer und jein Sohn mit den Reichsfürſten den 
Frieden mit den Lombarden beſchwören jollten, zu Conftanz, erſchien aud 
eine päpitliche Gejandtichaft um die Verhandlungen über die mathildiichen 
Güter wieder aufzunehmen. Zu Mitgliedern derjelben erfor Lucius Il. 
neben dem Gardinalprieiter Johannes von Anagni den Bijchof Peter 
von Luni. Das war eine jehr politifche Wahl: denn ſchon das Ericheinen 
diefes Mannes am faijerlihen Hofe mußte den Kaijer den päpitlicen 
Anträgen geneigt mahen. Denn gerade Peter von Luni jtand bei Frie 
drich I. in hoher Achtung und hatte fich mannigfacher Auszeichnung zu 
erfreuen gehabt. Der Kaijer verehrte die Sittenreinheit Peters von Luni 
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eben jo jehr wie die Gelehrſamkeit und die wahre Frömmigkeit defjelben!; 
ausdrüdlih rühmt er demjelben aufrichtige Liebe und unerjchütterliche 
Treue nah?. Daß es aber mit jolhem Lobe Ernjt war und ſich dabei 
um mehr als allgemeine Phraſen handelte, beweijen zweifellos die Gunft- 
bezeugungen, deren ſich die Kirche von Yumi während der Anweſenheit 
ihres Biſchofs am faijerlichen Hofe zu Conſtanz nachher zu erfreuen hatte?. 

Der Termin, welcher für die feierliche Beihwörung des zu Piacenza 
jeftgejegten Friedens durch Kaijer Friedrich, König Heinrich und die am 
Hofe anmwejenden Fürften urſprünglich feitgejegt worden war, (Juni 12.), 
fonnte — wir wifjen nit, aus welchen Gründen — nicht pünktlich ein: 
gehalten werden. Erſt zwei Wochen jpäter, um die Zeit des Johannis— 
feſtes 1183, konnte der letzte feierlihe Schlußaft des ganzen Friedens: 
werfes auf dem zu diejem Zwecke ausgejchriebenen Reichstage zu Conſtanz 
volljogen werden. 

Zahlreih waren zu dieſem Zwede die Fürſten und Großen des 
Reiches um den Kaiſer verfammelt; König Heinrich und jein Bruder, des 
Kaiſers zweiter Sohn, Herzog Friedrih von Schwaben, ferner die Herzoge 
Welf VI., Otto von Bayern, Berthold von Zäringen, Conrad von Spo: 
leto und Berthold von Andechs, dann die Grafen Heinrich von Dieß, 
Diepold von Lechsgemünde, Conrad von Berg, Ludwig von Sigma— 
ringen, Burkhard von Homberg, Ulridy von Biburg und Friedrich und 
Berthold von Zollern, von Geiltlihen neben den päpitlichen Legaten Jo— 
bannes von Anagni und Peter von Luni noch die Biichöfe Bertram von 
Meg und Hermann von Münſter, die Erwählten Heinrich von Chur und 
Hermann von Gonftanz, und Abt Diethelm von Reichenau finden wir 
während jener denfwürdigen Tage in des Kaiſers Umgebung. Bon den 
bisher in Stalien verweilenden Eaijerlihen Bevollmächtigten waren, wenn 
nicht alle, jo doc ſicher Biſchof Wilhelm von Ajti? und der Eaijerliche 
Kämmerer Rudolf von Siebeneichen® erichienen und mit ihnen in großer 
Zahl die Gejandten des lombardiſchen Bundes, darunter acht von Mai- 
land, obenan Guido von Landriano, je jehs von Brescia, Verona und 
Bergamo, je einer von Piacenza, Vicenza, Mantua und Parma, je drei 
von Badua, Bologna und Novara, je zwei von Trevijo, Faenza, Modena, 
Reggio, Lodi und BVercelli‘, auch Biſchof Anjelm von Como hatte ſich 
eingefunden. In Gegenwart diejer Zeugen wurde am 25. Juni 1183 
zu Gonftanz der Friedensvertrag feierli vollzogen, der allerdings — 
und darin glauben wir eben ein für die ganze Haltung des Kaijers höchſt 
charakteriſtiſches Zugejtändnis erbliden zu müſſen — in jeiner jegigen 
urfundlihen Faflung aud durchaus nicht wie ein zwiſchen gleichberech— 
tigten, jeit Jahren verfeindeten Mächten gejchlofjener Friede ericheint, 
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jondern als ein Akt faijerliher Gnade gegenüber Rebellen, die eigentlih 
jedes Recht verwirkt haben. 

Die faiferlihe Milde — jo heißt es dem entiprechend gleich im 
Eingange — pflege ihre Gunit und Gnade den Unterthanen gegenüber 
namentlich dadurd) zu bethätigen, daß fie, während fie Vergehungen mit 
Strenge Itrafen jollte und könnte, es doch vorziehe in Ruhe und Frieden 
und durch Milde und Barmherzigkeit das römische Reich zu lenken und 
zu regieren um jo der Nebellen Uebermuth zur jchuldigen Treue und 
zum jchuldigen Gehoriam zurüdzuführen. Deshalb möchten des Reiches 
Getreue insgeſammt jegt und in Zukunft wiſſen, daß Kaiſer Friedrich in 
gewohnter Gnade und Milde der Treue und Ergebenheit der Lombarden, 
die ihn und das Reich einft beleidigt hätten, fein verjöhnliches Herz ge: 
öffnet und fie und ihren Bund und ihre Beichüger wieder zu Gnaden 
angenommen habe, ihnen daher alles Unrecht und alle Schuld, durd 
welche jie einjt jeinen Unmwillen erwedt hätten, in Gnaden erlafjen babe 
und fie in Erwartung der von ihnen zu leitenden hervorragenden Dienite 
wieder feinen Lieben und Getreuen zurechnen wolle'. 

Was dann den Friedensvertrag, wie er jo ald Ausflug der kaiſer— 
lihen Gnade den Yombarden zu Gonjtanz bewilligt wurde, jelbit angeht, 
jo ift an demjelben, wenn man ihn mit dem zwiſchen den kaiſerlichen 
und lombardijchen Bevollmächtigten zu Piacenza vereinbarten vergleicht, 
materiell eigentlich nichts geändert und die zwiſchen den betreffenden 
beiden Urfunden vorhandenen Abweichungen find meiſtens nichts ala 
redactionelle Aenderungen des Ausdrudes. Bon Wichtigkeit für den 
Augenblid, für den Frieden überhaupt jedoch ohne weitere Conjequenzen 
war höchſtens das Eine, daß abweichend von dem zu Piacenza dem Ent: 
wurfe des eigentlihen Vertrages beigefügten Protokoll, nach weldem 
alle dem lombardiihen Bunde angehörigen Städte, Orticbaften und Ber: 
fonen in den Bertrag eingejchloffen fein ſollten, der Kaifer jetzt Imola, 
San Caſſiano, Bobbio, Gravedona, Feltre, Belluno, Ceneta und errara 
zunächſt von demijelben ausſchloß, den genannten Bundesgliedern jedoch 
die nachträgliche Aufnahme in den Frieden in Ausficht ftellte, wenn hie 
innerhalb eines Zeitraumes von zwei Monaten, von der Rückkehr der 
lombardijchen Geſandten von dem Eaijerlihen Hofe an gerechnet, ſich 
auf Grund diejes Vertrages mit den Lombarden geeinigt haben würden‘. 

So gewährte denn Kaiſer Friedrich I. in dem Cönftanzer Frieden 
den Zombarden und ihren Bundesgenojjen, namentlich dem Markgrafen 
Obizo Malajpina? und Ezzelino von NRomano* Verzeihung für alles Un- 
recht und alle Schädigung, die ihm von denjelben zugefügt worden waren’, 
und gab ihnen alle Befigungen, die fie vor Ausbruch des Streites mit 
ihm gehabt hatten und die ihnen entzogen worden waren, ungejchmälert 
zurüd — (wie 3. B. den Veronejen die wichtige Straße durch das Etid- 
thal“) — oder bejtätigte fie ihnen, jo weit fie ſchon wieder in den Beſih 
derjelben gelangt waren’. In gleicher Weife wurde Markgraf Obio 
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Malafpina der Faiferlihen Gnade wieder theilhaftig, jedoch ohne daß ihm 
fein ehemaliger Beſitz vollitändig zurücgegeben worden wäre!. Alle den 
Städten abgezwungenen Verträge werden für ungültig und die daraus 
erwachienden Verpflichtungen für erlojchen erflärt?. Alle Schenkungen, 
die während des Streites einem Bundesgliede zum Rachtheile eines 
andern gemacht find, werden cajliert?; dagegen bleiben alle diejenigen 
Schenkungen gültig, welche vor Ausbrud des Streites dur Friedrich 
oder einen jeiner Borgänger den Städten gemacht worden find'!. Dafür 
übernehmen die Städte des Bundes ihrerjeits die Verpflichtung den Kaiſer 
in der Behauptung jeiner Bejigungen in der Lombardei nad Kräften zu 
unteritügen und ihm, wenn etwas davon verloren gehen follte, zur Wie— 
dergewinnung deſſelben mit gewaffneter Sand Hülfe zu leiften?. Eine 
oleiche Verpflichtung übernehmen die außerhalb der eigentlichen Lombardei 
dem Bunde angehörigen Städte für ihr Gebiet‘. Sie alle verpflichteten 
fich ferner jede Stadt, die ji) etwa der Erfüllung der durch den Frieden 
vorgeichriebenen Bedingungen mweigere, ihrerjeitS nahdrüdlich zur Ein: 
haltung des gejchlofjenen Vertrages anzuhalten‘. Was über die ftaats- 
rechtliche Stellung der Städte zu Kaiſer und Reich, den eigentlichen Brenn 
punkt des großen Kampfes, feitgeießt wurde, entiprach genau den Durch die 
Berhandlungen zu Nürnberg und Piacenza gewonnenen Vereinbarungen. 
Während die Vajallen des Kaifers nach wie vor die Inveſtitur aus der 
Hand dejjelben empfangen follen? und nur die während des Streites 
geübten Lehensbrüche amnejtiert werden follten®, überließ der Kaiſer die 
Regalien den Städten: innerhalb der eigentlihen Stadt und außerhalb 
berielben in dem unmittelbar ſtädtiſchen Gebiete jollten diejelben von nun 
an unangefochten und frei von den Gemeinden ausgeübt werben!‘ In 
den Bejig der Communen gingen damit über die Rechte auf Erhebung 
des Kodrums, an Wäldern, Weiden, Brüden und Mühlen, der Heerbann, 
das Befeftigungsredht in Bezug auf die Stadt jelbjt ſowol wie auf die 
Anlegung feiter Werke in dem ſtädtiſchen Territorium'', die Jurisdiction 
in Criminal- und Civilſachen und was jonjt zur Wolfahrt der Städte 
gehörte ?., Für die Ausübung diejer Regelien jollte ein Zins nicht ent: 
richtet werden'?. Doch jollten die Lombarden dem Kaiſer, wenn derjelbe 
in die Lombardei fommen würde, das Fodrum liefern, für Wege und 
Brüden auf dem Hin: und Rückwege jorgen und den Markt halten '%, 
während der Kaijer bei einer jolchen Gelegenhrit in feiner Stadt fich 
unnötbhig lange aufzuhalten veriprach '°. Ueber diejenigen Negalien, deren 
Beſitz itreitig ſei, jollte ein Schiedsgericht erkennen, das in jedem einzelnen 
Falle aus dem Bischof und einer Anzahl gut beleumundeter und unpar: 
teiiicher Männer der betreffenden Stadt zufammengejegt werden follte'*. 
Das Conjulat — das viel umftrittene — blieb den Städten, doch jollten 
nur ſolche Männer zu diefer Würde gelangen können, welche dem Kaijer 
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ben Eid der Treue geichworen hätten!. In Betreff der Inveſtitur blieb 
die zulegt getroffene, die Forderungen der Lombarden weſentlich abſchwä— 
chende Vereinbarung beftehen, wonad da, wo die Conſuln die Jnveititur 
bisher durch einen von dem König oder Kailer in den Belig der Graf: 
ſchaft gejegten Bilchof zu empfangen gepflegt hätten, diefe Einrichtung 
auch ferner bejtehen jollte, dagegen in allen anderen Fällen die Conſuln 
die Inveſtitur direft von dem Kaiſer oder deſſen Nachfolger oder deren 
Stellvertreter, aber immer Eojtenfrei empfangen jollten und zwar in der 
Art, daß alle fünf Jahre auch unter demjelben Herricher die Inveſtitur 
von neuem nachgejucht werden müſſe?. So wurde im Principe wenig: 
jtens die Oberhoheit des Kaijers feitgehalten und die Conjulargemalt 
dargejtellt als ein Ausfluß der kaiſerlichen Macht, in dem einen alle 
als ein mittelbarer, in dem andern als ein unmittelbarer. Doch wurden 
die Befugniſſe der Conjuln in manden Punkten nicht unmwejentlich be: 
ſchränkt: namentlich geihah das in Bezug auf die Rechtspflege durch die 
Beitimmung, daß in allen Procefjen, deren Objekt mehr als 25 Jmperia- 
len betrage, die Appellation an den Kaijer freiltehen jolle, jo jedod) dak 
die Appellanten nicht nach Deutſchland zu gehen braudten, jondern die 
Sade von dem zu ernennenden kaiſerlichen Hofrichter nach den Gejegen 
und Rechtsgebräudhen der betreffenden Stadt binnen zwei Monaten ent: 
jhieden werden müßte — vorbehaltlih des Eintretens vechtsgültiger 
Hindernifje oder eines mit den Parteien vereinbarten Aufichubs®. Lehns: 
jtreitigfeiten zwijchen dem Kaijer und einem Bundesgliede jollten durd 
einen Lehnshof nach den bejonderen Rechtsgebräuchen der betreffenden 
Stadt entjichieden werben, bei Anwejenheit jedoch des Kaijers jelbit in 
Stalien durch dieſen‘. Die während und in Folge des Streites mit dem 
Kaifer und des Schismas gefällten Urtheile wurden cafjiert® und nur 
diejenigen blieben in Gültigkeit, welche die Betreffenden, auch wenn fie 
nicht in de& Kaijerd Ungnade gewejen wären, getroffen hätten‘. Klagen 
wegen Schädigung irgend welcher Rechte durch den eben abgejchlofjenen 
Frieden jollten unzuläſſig jein?, ebenjo diejenigen, welche gegen die Wir: 
tungen von Verträgen erhoben wurden, die von den Städten des Bundes 
auf Grund gütlicher Vereinbarung eingegangen worden waren®. Denn ihren 
Bund fortbeitehen zu laſſen oder nöthigenfalls zu erneuern wurde den 
Lombarden ausdrüdlich freigegeben’. Diejen Vertrag follten alle Bürger 
ber betheiligten Städte vom 15. bis zum 70. Jahre befhwören!” und alle 
zehn Jahre jollte auf Verlangen des Kaiſers oder feines Mifjus ein Nach— 
ſchwören der bis dahin noch nicht vereidigten ftattfinden !, Ein Artikel 
des Friedens endlich betraf die Mailänder insbejondere: denjelben wurde 
dadurch die Gerichtsbarkeit in den Grafſchaften Seprio, Martefana und 
Burgaria, wie fie diejelbe bisher geübt hatten, zurücdigegeben, unter Vor: 
behalt jedoch der Nechte Bergamos auf einzelne der zwiſchen Adda und 
Oglio gelegenen Ortichaften und Wahrung der Verträge, welche früher 
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zwiihen Mailand einer:, Bergamo, Lodi und Novara andererjeit3 ge: 
Ichlofjen worden mwaren!; insbejondere aber wurde noch erklärt, daß 
Mailand aus diefem Zugeitändnis Lodi gegenüber feine Art von neuen 
Rechten herleiten dürfe?, wie überhaupt aus dem Frieden für feine Stadt 
ein nachtheiliges Präjudiz hergeleitet werden dürfe®. 

Diejen Vertrag — denn ein jolcher, zu Stande gefommen durch 
weitgehende Conceſſionen von beiden Seiten, blieb der Conſtanzer Friede, 
troß des in jeiner urkundlichen Faſſung feitgehaltenen Scheines, als han- 
dele es fich allein um einen Akt der kaiſerlichen Gnade —, wie beide 
Theile ihn jeinem Wortlaut gemäß ohne bejondere Hintergedanfen auf: 
faßten, ließen Kaiſer Friedrich und König Heinrich in ihrem Namen durch 
den ſchon an den Schlußverhandlungen zu Piacenza betheiligten kaiſer— 
lihen Kämmerer Rudolf von Siebeneihen vor dem verfammelten Reichs— 
tage feierlich bejchwören. Bon den zu Conſtanz anwejenden Fürften leiſte— 
ten den Eid auf den Frieden fogleich Bilchof Hermann von Münſter, 
Heinrih, der Ermwählte von Chur, Abt Diethelm von Reichenau, dann 
Herzog Friedrid von Schwaben, des Kaijers Sohn, die Herzoge Otto 
von Bayern und Berthold von Zäringen, die Markgrafen Berthold von 
Sitrien und Hermann von Verona, weiterhin die Grafen Heinrich von 
Diet, Diepold von Yehsgemünde, Ludwig von Helfenitein und fein Bru- 
der, der faiferliche Kanzler Gotfried, von Reichsminifterialen Werner von 
Boland und Cuno von Minzenberg, der Kämmerer Rudolf von Sieben: 
eichen und der Schenf Conrad von Schipf!. In Betreff der auf dem 
Conſtanzer Neichstage felbit nicht anmejenden Fürften wird wol die Be- 
ftimmung des zu Piacenza im Anſchluß an den Vertrag vereinbarten 
Protofolles in Kraft getreten jein, daß alle abwejenden Neichsfürften den 
Eid auf den Frieden bis zum 1. September 1183 leijten jollten?. Von 
Seiten der lombardijhen Städte, joweit fie jogleich und definitiv in den 
Frieden eingejchloffen waren, leijteten den Eid die anmwejenden Conſuln 
und Nectoren von Mailand, Brescia, Piacenza, Bergamo, Verona, Bi: 
cenza, Padua, Trevijo, Mantua, Faenza, Bologna, Modena, Neggio, 
Parma, Lodi, Novara und Bercelli. Der von denjelben geleiltete Eid 
ging dahin, daß jie treu jein wollten dem Kaijer und deſſen Sohn König 
Heinrich, daß fie an keiner That und an feinem Rath theilnehmen woll— 
ten, mwodurd deren Leib, Leben und Berjtand oder ihre kaiſerliche oder 
föniglihe Herrichaft gefährdet werden könnte; daß fie, wo ſolches ge: 
ichehen jei oder beabfichtigt werde, jofort Anzeige davon machen wollten; 
daß fie die Ehre der Krone getreulich bewahren und wo etwas davon 
verloren gehe, es wiederzugewinnen nach Kräften helfen wollten; daß fie 
den mit dem Kaiſer und dem Könige und deren Anhang geichloffenen 
Frieden gemwiljenhaft halten und genau erfüllen wollten; daß fie endlich 
die gejammte männliche Bevölkerung ihrer Städte vom 15. bis zum 
70. Jahre den Frieden befhmwören lajjen und diejenigen, welche den Eid 


I. Art. 26. — 2, Art. 29. — 3, Art. 27.— 4, Bol. Ficker, Die Reichs- 
hofbeamten der staufischen Periode 487. — 5, Bal. oben ©. 155. 
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verweigern würden, binnen drei Tagen zur Beitrafung zur Anzeige brin- 
gen würden!. 

In jofortiger Ausführung des eben geichlofjenen Vertrages empfing 
dann zu Conſtanz je einer der anmwejenden Conjuln der in dem Frieden 
einbegriffenen Städte — mit Ausnahme allein von Brescia — aus Kaiſer 
Friedrichs Hand die Inveſtitur mit den im Conjulate zu übenden Hoheits— 
rechten ?, 

Co Schloß denn endlich der gewaltige Kampf, in dem die faijerliche 
Macht mit der communalen Freiheit der lombardiihen Städte jeit einem 
Vierteljahrhundert gerungen hatte. Beide Theile gingen erftarft und 
gefräftigt aus demſelben hervor: war einft ihr erbitterter Kampf der An: 
laß gewejen zu einer Reich und Kirche gleihmäßig in ihren Fundamenten 
bewegenden — ſo wurde durch ihre friedliche Verbindung der 
Grund zu einer neuen Ordnung der Dinge gelegt, die der Geſtaltung 
beider Theile gleich ſehr zu Gute kam, namentlich aber das Kaiſerthum 
eine weit glänzendere und bald auch weit mächtigere Stellung einnehmen 
ließ als es vorher innegehabt hatte. 

Nirgends fühlte man dieſes beſſer als auf Seiten des Papittbums: 
die Solierung, in welche diejes, durch den Aufftand der Römer ohnehin 
ſchon jo tief gedemüthigt, fi durch den Frieden zwiſchen dem Kaijer und 
den Städten gedrängt jah, ließ Papit Lucius IIl. jeine Bemühungen 
auch jeinerjeit mit dem Kaijer zu einem aufrichtigen und zweifellojen 
Verſtändnis zu gelangen Hr Deshalb war eben auf dem Con: 
ftanzer Reichstage eine neue päpftliche Geſandiſchaft erichienen, weicher 
der bei Friedrich I. jo hoch angejehene Bijchof Peter von Luni angehörte‘. 
Das Ergebnis, welches die zu Conitanz geführten Unterhandlungen hatten, 
war jedoch nicht ganz das von Seiten der Curie gewünſchte, obgleich die: 
jelbe es nicht an bereitwilligem und verſöhnlichem Entgegentommen fehlen 
ließ: den Miünfchen des Kaiſers nachgebend ftellten die päpftlichen Ge— 
jandten eine Anzahl von Geiltlichen, die ſchismatiſch ordiniert und des: 
halb auf dem Lateranconcile von Alerander III. abgejegt worden waren, 
in ihren Würden wieder her‘. Bon der anderen Seite ließ es der Kaijer 
dem Bilchof von Luni gegenüber an Beweiſen der Gunjt und Gnade 
nicht fehlen‘. Von jeiner anfangs erflärten Bereitwilligkeit jedoch, den 
vom Papſte erhobenen Forderungen Genüge zu leiten, wenn dieſer auch 
jeinerjeit3 die übernommenen Berpflichtungen erfüllen wollte — ein Ab— 
fonımen, daß die im Frieden von Venedig in Ausficht genommene Art 
der gütlihen Auseinanderjegung über die noch ftreitigen Beligungen im 
Auge zu haben jchien — trat Friedrich jpäterhin wieder zurüd. Denn in 
feiner Umgebung erhoben fich einflußreihe Stimmen, von Männern, auf 
deren Rath der Kaifer bejonders viel zu geben gewöhnt war, die meinten, 





1, S. Iuramentum nuntiorum societntis Lombardiae ML 2, 180. — 2, Hase 
sunt nomina consu'um et nuntiorum, qui investituram consulatus a nobis nomine 
eivitatum recepernnt. Ml. 2, 180, — 3, ©. oben &. 159. — 4, A. Marhsac, 
Ms 17, 161, — 5, Ughelli, Ital, sacra 1, 848, 
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daß man das von ber Curie empfohlene Verfahren einjchlagend ftatt des 
erftrebten Friedens nur neuen Hader und größere Ineinigfeit ftiften werde!. 

Aber der Kaiſer blieb der friedlihen und durchaus verjöhnlichen 
Richtung feiner Volitif getreu, und wenn er auf der einen Seite den durch 
die päpftlichen Gejandten gemachten Vergleihsvorichlag ablehnte, jo ließ 
er doch auf der anderen Lucius III. durch diefelben einen anderen, noch 
annehmbareren unterbreiten. Es wurde nämlich jeßt der ——— wie⸗ 
der aufgenommen, welchen Friedrich dem Papſte durch den Erzbiſchof 
Conrad von Salzburg jchon einmal hatte machen laſſen: der Papſt follte 
auf die itreitigen Befigungen verzichten, wogegen der Kaijer ihm den 
Zehnten, den Gardinälen den Neunten von den jämmtlichen Einkünften 
des Reiches zahlen wollte®. Daneben aber wurde jett noch ein zweiter 
Ausweg in Vorſchlag gebracht: die Entiheidung des Streites nämlich, 
welhe von den in Frage Itehenden Beiigungen von Rechtswegen ber 
Kirche, welche dem Reiche zugehörten, jollte einem Schiedsgerichte anver: 
traut werden, das aus der betreffenden Gegend angehörigen und daher 
mit den dort früher gültigen Beligverhältniffen Hinreichend vertrauten 
bejahrten Männern zufammengejegt werden follte. Nachdem dieſe das 
beiderjeitige Beligthum geichieden hätten, Sollte es beiden Tiheilen unbe: 
nommen bleiben zur bejjeren Abrundung ihrer Gebiete untereinander 
nun durch ein befonderes Uebereinfommen einzelne der in Betracht kom— 
menden Beligungen auszutaujchen. In denjenigen Befigungen, welche jo 
ſchließlich als Eigenthbum der Kirche zugeiprodhen werden würden, follte 
diefe völlig ungeitört alle Beſitzrechte ausüben, auch follten biejelben für 
dad Reich keine andere Laft zu tragen haben als die, daf fie im Falle 
—* Durchmarſches des kaiſerlichen Heeres für deſſen Verpflegung ſorgen 
ollten ®. 

Der einfachite und am fchnelliten zum Frieden führende Weg wäre 
natürlich geweien, daß die Curie jegt den früher abgelehnten eriten Bor: 
ihlag des Kaiſers angenommen hätte. Dod mag dazu damals ebenso 
wenig Ausficht vorhanden gemweien jein wie früher; mwenigitens jpricht 
dafür der Umstand, daß der Kaiſer gleich noch einen zweiten Vorſchlag 
zu machen für nöthig hielt. So billig und dem Frieden förderlich diejer 
zweite Borichlag nun aber auch war, jo lag e3 doch auf der anderen 
Seite auch klar zu Tage, daß ein jolches Schiedsgericht, das zur Fällung 
jeines Spruches doch einer langwierigen Unterjuchung bedurfte, die Ent: 
Iheidung, die man möglichit bald herbeigeführt zu jehen wünichen mußte, 
doch immer erft nach einer längeren frift zu geben im Stande jein würde. 
Je länger aber die friedliche Köjung hinausgeſchoben wurde, um jo mehr 
wurde fie überhaupt in Frage geitellt. Das fühlten beide Theile, und 
deshalb fuchte man neben dem eben vorgeichlagenen noch einen anderen, 
unter Vermeidung jo weitläufiger Förmlichkeiten ficherer zum Ziele füh— 


1. Notices et extraits 21, 2, 320 — prudentibus, qui aderant, hie modus 
magis seandali quam concordie materiam prestere vıdebatur, dum utrique parti 
de suo iure contendenti facilem posset ingerere occasionem. — 2%, ©. oben 
S. 138. — 3, Notices et extraits 1. e. 
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renden Weg. Nach langwieriger Erörterung der verichiedenen fich dazu 
darbietenden Möglichkeiten fam Friedrich I. mit den Gejandten Lucius IIL 
zu dem Beichluß, daß über ein Jahr, Ende Juni 1184, an einem nod 
näher zu beitimmenden Orte eine perjönlihe Begegnung zwiſchen dem 
Papite und dem Kailer ftattfinden follte. Nur foviel wurde in Betreff 
des Ortes der Zuſammenkunft gleich jegt feitgeitellt, daß derfelbe in der 
Nähe des Gardaſees gelegen jein jollte, damit dem Kaiſer zur Erreichung 
bejjelben nicht erit noch beiondere Neijebeichwerden zugemuthet würden. 
Como, das anfangs in Betracht gezogen worden war, lehnte der Kaiier 
ab, weil er mit der Stadt, von der er noch Geißeln in Deutjchland ge: 
fangen halte, verfeindet jei und fich deshalb dort nicht hinreichend ficher 
fühlen könnte!. In jedem alle veripradh der Kaiſer fich zu dem be: 
ftimmten Termin in Riva, am nördlihen Ende des Gardajees, einzu: 
finden: von dort aus könne ja mit dem PBapite, der fi je nach Belieben 
in Verona, Brescia oder Mantua einfinden Fönne, über den Ort der Zu: 
jammenfunft eine definitive Vereinbarung getroffen werben ?. 

Das war freilich noch Feine wirkliche Lölung der ſchwebenden Diffe- 
renzen, aber e3 war doch jchon von hohem Werthe, daß man fich ſoweit 
geeinigt hatte. Es konnte jet Feiner von beiden Theilen an der ernit: 
lihen und aufrichtigen Friedensliebe des anderen zweifeln; das aus fol: 
chem Zweifel jo leicht entipringende Mistrauen brauchte nun nicht mehr 
gefürchtet zu werden. Diejes Bewußtjein und die darauf ſich gründende 
freudige Zuverjicht endlich wirklich zu dem jo lange eritrebten Ziele zu 
gelangen Spricht fich denn auch in dem Schreiben aus, in welchem Kaiier 
Friedrich jelbit dem Papite über den Gang und das Ergebnis der mit 
den Gejandten dejjelben geführten Unterhandlungen Bericht eritattete. 
Als Ueberbringer defjelben ſchickte Friedrich feinen Hoffaplan, Magiiter 
Metellus, an die Curie, weil die päpftlichen Geſandten noch durch andere 
Geſchäfte in Deutichland feitgehalten wurden und fich unter anderem 
auch nad Cöln begaben, um dort im Intereſſe der vom Erzbiichof Phi— 
lipp betriebenen Heiligiprehung Annos II. von Cöln die nöthigen Er: 
bebungen vorzunehmen? In dem jeinem Kaplan mitgegebenen Akten: 
ftüde fpricht der Kaiſer es rüdhaltlos aus, daß es jein inniger Wunſch 
jei noch unter feiner Regierung und dem Pontificate Lucius III. einen 
dauernden Frieden zwilchen Kaiſerthum und Papſtthum hergeitellt zu 
ſehen“. Gedenkt er dann auch weiterhin des anderen bei den Conitanzer 
Verhandlungen gemachten Vorjchlages zum Ausgleich, jo wird doch aud 
bier die beabfichtigte Zuſammenkunft mit dem Papfte als die am meiiten 
Erfolg verheißende Maßregel bejonders betont: während er feine Freude 
darüber ausjpricht, dem Papſte perjönlich feine Ergebenheit gegen die 


1. Notices et extrait+ I. c. — Was damals zwiſchen dem Kaifer und Como, 
die ja fonft immer als befreundet ericheinen, Anlaß zu ſolchen Irrungen gegeben 
haben mag, ift durchaus nicht erfihtlih. Bat. Scheffer-Boichorſt H, N. 1. — 
2. Notices et extraits J, c. — 83, Translatio 1. Annonis e,5(l. e«. 5iß): 
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max. 791, — 4, Notices et extraits I. c. 320. 
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Kirche bethätigen zu können, ermahnt der Kaifer doch auch Lucius Ill. 
vor den Mübhjfeligkeiten der ihm bevorftehenden Reife nicht zurückzu— 
ihreden, da er durch ein jolches Opfer zum Zuftandelommen bes erjehn- 
ten Friedens ja jo viel beitragen könne. 

In eben den Tagen aber, wo unter Einfluß des zu Conftanz ab— 
geſchloſſenen Friedens mit den lombardiichen Städten auch das Verhält— 
nis zwischen Kaifer und Papſt eine fo eminent friedliche Wendung nahm, 
wurde bereit3 von einer anderen Seite her der Anlaß gegeben zu einem 
Conflikte, welcher die eben damals erwedten Friedenshoffnungen fchließ: 
lich völlig zu nichte machen und zu erbitterter Erneuerung des Kampfes 
zwiſchen Reich und Kirche führen jollte. 

Menige Wochen nur vor dem Zufammentritt des Conftanzer Frie— 
densreichätages war dur den am 25. Mai 1183 erfolgten Tod Erz: 
biihof Arnolds II. der erzbiichöflihe Stuhl von Trier erledigt worden. 
Noh am Abend vor der feierlichen Beifegung des entichlafenen Kirchen: 
fürften traten die trierer Domcanoniker und Prälaten zuſammen um jich 
über die vorzunehmende Neuwahl einitweilen zu veritändigen. Unter 
Vermittelung des Domdechanten fam die Mehrheit der Wähler jchließlich 
dahin überein ihre Stimmen auf den Dompropit Rudolf von Wied? zu 
vereinigen. Aber gleich danach, noch in derjelben Nacht, begann eine 
lebhafte Agitation gegen dieje vorläufige Entiheidung; diejelbe ging aus 
von dem Archidiaconus Folmar, der mit Hülfe der Minorität jelbit auf 
den erzbiihöflichen Stuhl von Trier erhoben zu werden hoffte. Als nun 
am nächſten Tage die Wahl ſelbſt vorgenommen werden jollte, trat Fol: 
mar, der, heftig und ungeftüm, nicht einmal Elug genug war jeine ehr: 
geisigen Abfichten mwenigitens einigermaßen zu verhüllen®?, mit der die 
früher getroffene Vereinbarung einfach aufhebenden Erklärung hervor, es 
jei jenes Abkommen doch nicht anders zu verftehen als dahin, daß ber- 
jenige al3 rechtmäßig gewählt gelten jolle, für welchen die Mehrheit der 
Geiltlichfeit und des Volkes von Trier fich entſchieden haben würde, 
Diefe ganz mwillfürlihe und jeder fachlichen Begründung entbehrende 
Interpretation gad natürlich fofort den Anlaß zu heftigem Streit: es 
war ja zu deutlich, worauf Folmar mit den Seinen hinauswollte, und 
die Gemäßigteren und Bejonneneren erkannten jchon jegt, daß ein Schisma 
ernftlich zu befürchten ftehe. Solches Nergernis zu vermeiden machte 
Werner von Boland, einer der Lehnsleute der trierer Kirche und Vaſall 
des Reiches, ein reicher und mächtiger Mann und feiner Eugen Einficht 
wegen gerühmt*, mit Zuftimmung des Nheinpfalzgrafen Conrad, des 
Vogtes der trierer Kirche, den Vorſchlag, man möge überhaupt von einer 
Wahl abjehen und die Sache von vornherein der Enticheidung des Kaifers 
anheimftellend. Diejer Ausweg wurde jedoch von Folmar und deſſen 
Anhang verfhmäht: denn der von ihm aufgebotenen Mafjen fiher glaubte 
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diefer feine Erhebung ohne ernftlihen Widerftand zu finden durchſetzen 
zu können, troß der Bedenken, welche jich der allerdings vielfach üblichen 
und gebuldeten, den jtrengeren canoniihen Satzungen jedoch nicht ent: 
Iprechenden Betheiligung des niederen Clerus und nun gar der der Dienit: 
mannen und des Volkes bei der Erzbiihojswahl entgegenftellen mußten'. 
Uber der erzbiichöfliche Stuhl dürfe nicht leer ftehen, man müfje deshalb 
jofort zur Wahl jchreiten: das war Folmars Hauptargument, dem freilid 
von ber anderen Seite eine Menge der gewichtigiten Bedenken entgegen: 
gelegt wurden. Dem jchließlich doch fruchtlojen Hin- und Herreden ein 
Biel zu ſetzen einigte man ſich endlich dahin, die Sache bis auf die neunte 
Tagesitunde, drei Uhr Nachmittags, aufzuichieben und fi dann auf ein 
mit der Glode zu gebendes Zeichen zur Beendigung derjelben wieder 
zujammenzufinben. 

Während diefer Vorgänge hatte fich die Mafje der Laien in dem 
nahen Mariminkloiter verfammelt: dorthin eilte jegt im Widerjpruch wit 
dem eben geſchloſſenen Pakte Folmar und fuchte die Menge der Miniſte— 
rialen und Lehnsleute des Erzitiftes und das niedere Volk, dem doch 
allerhöchitens ein Zuftimmungs: und ein Bittredht eingeräumt werden 
fonnte?, zur jofortigen Vornahme der ihnen überhaupt gar nicht zufteben: 
den Wahl zu vermögen. Er fand bei diefem treulojen Beginnen von 
Seiten des Herzogs Heinrich von Lüneburg nahdrüdliche Unterftügung: 
man möge zufammenhalten, man jolle diejenigen Barteigenofien, die ſich 
mit der Abſicht den vereinbarten Aufihub einzuhalten entfernt hatten, 
ichleunigft zurüdzurufen. Wirklich werden auch nach einander Geiftlice, 
Edle, Freie, endlich Miniſterialen fortgeſchickt, die einjtweilen meggegan: 
genen herbeizuholen. Die Aogefandten kamen jedoch zurüd mit ber 
Meldung, daß ein Theil ſich ſchon zu weit entfernt habe, ein anderer in 
der Nähe beim Eſſen he und daß dieje bäten, man möge der getroffenen 
Vereinbarung gemäß bis drei Uhr warten und dann die Wahl nur in 
einträchtigen Zuſammenwirken aller Berechtigten vornehmen. Bei einem 
jo gejegmäßigen Verfahren jedoch durften die Anhänger Folmars augen: 
fcheinlich nicht hoffen dDurchzudringen: vor der beſtimmten Stunde johritten 
fie daher eigenmädtig zur Wahl und erhoben in unfraglich durdaus 
ungejeglicher Weile den Volksmann Folmar auf den erledigten erzbiſchöf— 
lihen Stuhl®. 

Vergeblich forderte die Gegenpartei, als fie ſich ganz geſetzmäßig 
vorgehend und an dem getroffenen Uebereinfommen ehrenbaft fejthaltend 
zur fejtgejegten Stunde auf den Schall der Glocke zur Wiederaufnahme 
der Wahlverhandlungen einfand, obenan der Nheinpfalzgraf und Werner 
von Boland die jofortige Caſſierung einer joldhen vertragsmwidrigen und 
überhaupt ungejeglihen Wahl. Aber der Ehrgeiz Folmars, der Eifer 
der demijelben anhangenden Geiltlichen und namentlich das übermüthige 
Machtgefühl der ſich ihres leichten Sieges freuenden Menge waren zu 
einem ſolchen Eingeſtändnis ihres Unrechtes natürlich nicht zu vermögen. 
So blieb denn der Minorität ſchließlich nichts anderes übrig als Bern 
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fung an den Kaiſer. An ihn wurde durch eine Gejanbtichaft über bie 
Vorgänge bei der Wahl Bericht eritattet, in der Abficht von ihm, der an 
der Sache bisher völlig unbetheiligt war und von feiner Art von Partei: 
intereſſe beeinflußt jein konnte, gejeglihen Schuß gegen die von Folmar 
und deffen Anhang geübte Gewaltthätigfeit zu erlangen. 

Derartige Fälle, wie nun einer in Trier eingetreten war, waren 
befanntlih jchon in dem Wormſer Concordate vorgefehen. Bei einer 
ſolchen Lage der Dinge jchrieb dafjelbe vor, daß der Kaifer unter Beirath 
des Metropoliten und der übrigen der betreffenden Diöceje angehörigen 
Biſchöfe die Sache unterjuchen jollte um dem verjtändigeren von beiden 
Theilen zur Anerkennung zu verhelfen. Dem entiprechend lud denn 
— Il. die zu Trier ftreitenden Parteien auf den Reichstag nad) 

onitanz ' vor, wo der Friede mit den Lombarden geichloffen und auch 
mit der Curie unterhandelt werden follte. 

Im allgemeinen lag bier alſo durhaus ein ähnlicher Fall vor, wie 
er ſich Friedrich I. bald nad feiner Thronbeiteigung in dem Magde: 
burger Erzitifte dargeboten hatte?., Wie damals handelte es ſich um 
die Beiegung eines erledigten Metropolitenftuhles, fonnte aljo von der 
Zuratheziehung des betreffenden Metropoliten, wie fie das Wormſer Con: 
cordat vorjchrieb, nicht wol die Nede fein. Der Kaiſer ſchlug daher ein 
ganz Ähnliches Verfahren ein, wie in der magdeburger Streitiahe. Wie 
damals jo interpretierte auch diesmal auf Befragen des Kaiſers ein Wahr: 
ſpruch der zu Conſtanz verfammelten Neichsfüriten die auf den bejondern 
Fall nicht recht paſſenden Satungen des Wormſer Concordates dahin, 
daß im Falle einer zwieipältigen Wahl der Kıiler das Necht habe auf 
den Rath der Füriten eine ihm geeignet ericheinende Perjönlichkeit zu 
der erledigten bijchöflichen Würde zu erheben®. Anders aber Als er da: 
mals verfahren war, handelte der Kaijer in diefem Falle: er geitattete 
den zwiejpältigen Wählern, daß fie in jeiner Gegenwart die Wahl noch 
einmal vornehmen durften um zu einem Einverftändnis zu gelangen. 
Folmar jedoch, der auf diefem Wege das Ziel jeines Ehrgeizes zu befrie- 
digen nicht hoffen durfte, weigerte fich diejem kaiſerlichen Spruche Folge 
zu leijten und verließ den Hof. So blieben denn dort nur die wenigen 
Anhänger Rudolfs zurüd: von ihnen wurde eine neue Wahl vorgenom: 
men, aus welcher natürlid) Rudolf als künftiger Erzbiihof von Trier 
hervorging. Das Verfahren war ein durchaus gejeßmäßiges und die 
jo zu Staude gefommene Wahl in feiner irgend begründeten Weile an: 
fechtbar. Daher war denn auch Kaifer Friedrich völlig in feinem Nechte, 
wenn er Rudolf als den geſetzlich erwählten Erzbiſchof von Trier mit den 
Regalien belehnte. 


I. Gesta Treviror. I. ce. — 2, Bd. 1, 40. Bgl. auch Winter, Erzb. Mid: 
mann von Magdeburg in den Forſchungen 18, 110 ff. — 3, Gesta Trevir, c. 
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Auch von Seiten der Curie, insbejondere von ben ja auf dem 
Conſtanzer Neichstage anweſenden päpitlihen Legaten ift an dem ganzen 
Verfahren, jo weit wir jehen, fein Anftoß genommen worden: augen: 
Icheinlich hat auch von diejer Seite niemand an dem Rechte des Kailers 
jo, wie er that, zu handeln gezweifelt. Dagegen wollte die trierer Volks: 
partei und ihr Haupt Folmar ihre Sache noch nicht verloren geben: je 
weniger dieie Yeute das Recht auf ihrer Seite hatten, um fo mehr glaub: 
ten he mit den Mitteln der Gewalt durchdringen zu können, und mit 
den Waffen in der Hand dachte Folmar feine angemaßte Würde zu 
behaupten. So fand denn Rudolf von Wied, als er von Conitanz aus 
nad Trier fam um von der ihm zuftehenden erzbiichöflichen Würde Bett 
zu ergreifen, den Dom geichloffen: jeine Gegner hatten denjelben beſeht 
und zeigten fich vorbereitet ihm den Zutritt mit Gewalt zu wehren. 
Demnach blieb Rudolf, wollte er weitere Ausichreitungen der erbitterten 
Gegner vermieden jehen, nichts übrig als auf die Einfegung in feine 
Würde in der Metropolitanfirche felbit zu verzichten und dieſelbe in ber 
©. Simonskirche vollziehen zu laſſen!. 

Selbit wenn die Curie, für welche ipäterhin diefer trierer Wahl: 
jtreit der Anlaß wurde zu neuer erbitterter Feindſchaft gegen den Kater, 
aus irgend welchen Gründen an dem von riedrich beobachteten Ber: 
fahren Anftoß genommen und — mie fie es jpäter that — ftatt des 
zweifellos rechtmäßig erwählten Rudolf den Demagogen Folmar im Ber 
jige der erzbiichöflihen Würde zu behaupten gewünſcht haben follte: eben 
damals hatte fie doch noch weit gewichtigere Gründe eine derartige Mid: 
ftimmung zu verbergen und jich um die Gunit des Kaiſers nach Kräften 
zu bemühen. Denn nahbrüdlicher als durch die Rückſicht auf feine iſo— 
lierte Stellung jeit Abſchluß des Friedens zwiſchen dem Kaiſer und den 
Lombarden mußte Lucius III. zu einem bereitwilligen Eingehen auf die. 
verjöhnlihen Anerbietungen Friedrichs einzugehen angetrieben werden 
durch die jteigenden Gefahren, welche jeine Stellung den Römern gegen: 
über ganz unhaltbar zu machen und feine jo jchon io dürftige weltliche 
Macht vollends zu vernichten droheten. 

Bon Belletri, wo er aus Nom verdrängt jeit Mitte März 1182 
refidierte?, hatte fich Lucius III. im Juni des folgenden Jahres, alio 
eben um die Zeit des Conſtanzer Neichstages, nad) Signia gewandt? 
Damals nun begannen die eifrig päpftlich gefinnten Einwohner von Tus: 
culum die früher von den Roͤmern niedergerifjenen Befeftigungsmerte 
ihrer Stadt in vergrößertem Maßſtabe wieder herzuftellen‘. Kaum aber 
war die Kunde davon zu den Römern gefommen, als dieſelben ſofort 
bewaffnet nach der verhaßten Nachbarftadt eilten, die an den Feitung®: 
bauten beichäftigten theils tödteten theils verjagten und die Einwohner 
nöthigten ſich auf die hochgelegene Burg von Tusculum zurüdzuzieben. 
Damit noch nicht zufrieden jchlugen die Römer am 28. Juni 1183 vor 
Tusculum ein Lager auf und begannen die regelrechte Belagerung der 
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Burg. Bald geriethen die Tusculaner denn auch in die ärgſte Bedräng— 
nis, und wenn nicht bald Entſatz kam, jo war für den in Signia! weilen— 
den Lucius III. der Verluft der dureh ihre treue Anhänglichkeit damals 
doppelt wichtigen Stadt unabwendbar. Wieder wandte ſich Lucius III. 
in diefer Noth an den jo oft bewährten Vorkämpfer der Kirche, den ge: 
fürchteten Widerjacher namentlich der Römer, Ehriftian von Mainz, deſſen 
Name ichon den Römern Schreden einjagte. Noch einmal erfchien der 
gewaltige Krieger zum Schute des bedroheten Papſtthums auf dem 
Kampfplage und wiederum mit demjelben durchichlagenden Erfolge wie 
früher. Denn die Römer wagten es nicht ihm auf dem Schauplate, an 
den ſich für fie ohnehin jchon jo traurige Erinnerungen fnüpften?, noch 
einmal in offener Feldſchlacht entaegenzutreten: auf die Nachricht von 
Ehriftians Annäherung hoben fie die Belagerung von Tusculum auf und 
traten den Rüdmarjh nah Rom an®, 

Ehriitian von Mainz folgte den abziehenden Empörern bis an bie 
Thore von Rom und vermültete defjen ganze Umgegend. Dann zog er 
nah Tusculum hinein um die I Stadt dur völlige Wiederher: 
ftelung ihrer Befeftigungen gegen die Wiederkehr ähnlicher Gewaltthaten 
von Seiten der Römer erfolgreich zu fihern. Während diefer Thätigfeit 
aber erfaßte den kriegeriſchen Erzbiihof das im Sonmer die ganze 
Gegend heimjuchende verderblihe Fieber; bald war fein Zuftand ein 
boffnungslojer: der Bapit ſelbſt eilte auf die Meldung davon an Chriſtians 
Kranfenlager und reichte jelbit dem dem Tode verfallenen die Sterbe- 
facramente?. Am 25. Auguft 11835 jtarb Chriftian von Mainz und 
wurde in Tusculum jelbit begraben ®. 


Für Lucius III. und das jo arg bedrohete Papſtthum war der Tod 
Chriftians von Mainz ein harter Schlag. Wie follte fih Lucius nun 
ohne diejen gemaltigen Vorkämpfer den auflägigen Römern gegenüber 
behaupten? Wie konnte er num noch hoffen aud) den fonftigen der Kirche 
noch vorbehaltenen Beſitz in feine Hände zu bringen? Die Klagen, mit 
denen Lucius III. die Mittheilung von Chriftians Tod, den auch der 
Kaiſer ſchmerzlich betrauerte‘, an die deutichen Biſchöfe begleitete, waren 
niht blos wolklingende rhetoriiche Floskeln, jondern nur der durchaus 
wahre Ausdrud für die richtige Erkenntnis von der Größe des erlittenen 
Verluftes und zugleich für die Schwere Sorge um die fernere Geitaltung 
ber weltlichen Machtſtellung der Kirche in dem Patrimonium jelbit®. 


Mußte Lucius III. unter folhen Umftänden das erneute Friedens: 
anerbieten des Kaiſers nicht mit allem Eifer ergreifen? 


[02 
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VI. 

Der Abſchluß des Conſtanzer Friedens mit den lombardiſchen 
Städten und der große Vortheil, welchen Friedrich dadurch auch für die 
mit der Curie zu führenden Verhandlungen wegen eines endgültigen 
Ausgleiches der noch ſchwebenden Streitigkeiten gewann, ließen feine ge: 
ſammte Machtitellung feiter gegründet und glänzender erfcheinen ale zu 
vor. Auch auf die fonftigen Beziehungen des Neihes nach außen bin 
jowie auf die inneren Verhältnifje deſſelben blieb das nicht ohme meient: 
lien Einfluß. 

Die neue Ordnung der Dinge, welche nach dem Sturze Heinrihs 
des Löwen in Sachſen begründet, anfangs aber jo vielfach bedroht und 
gefährdet worden mar, fing allmählic an größere Feitigkeit zu —— 
Herzog Bernhard freilich mußte ſich mit der geringen Macht begnügen, 
die ihm den ſächſiſchen Großen gegenüber allein noch gelafjen worden 
war. Wo jonft noch ein Verſuch gemacht wurde in das alte wilde Fehde 
wejen und die gejegloje Selbfthülfe zurückzuverfallen, die in Sachſen alu 
lange geherriht hatten, da hat der nun im ganzen Reiche jo machtvol 
waltende Kaijer mit leichter Mühe die Ordnung bergeftellt und jeinem 
Friedensgebot ohne Schwierigkeit Gehoriam verjichafft. 

Des Kaijers Vetter, Yandgraf Ludwig von Thüringen, war es, der 
den Landfrieden durch gewaltthätige Selbithülfe gröblich verlegte. Wäh: 
rend der Kaifer zu Beginn des Jahres 1184 im Eljaß verweilte und in 
Begleitung feiner Söhne König Heinrich und Herzog Friedrich von Schwa 
ben ſowie des Pfalzgrafen Conrad und der Biihöfe von Münfter und 
Regensburg erit zu Strasburg (Januar 3.)’ und dann in Gegenwart 
Conrads von Wittelsbach, der nad) dem Tode Chriftians von Mainz defien 
Nachfolger geworden war und feinen Platz an der Spite ber Salzburger 
Kirche an Adalbert von Böhmen überlaffen hatte, der Biichöfe von dam: 
berg und Miünfter, des Nheinpfalzgrafen und vieler rheiniſchet 
Großen (März 15.) zu Hagenau urkundet?, war Landgraf Ludwig von 
Thüringen, der dem Strasburger Tage noch beigewohnt hatte?, mi 
einem auserlejenen Heere in das Gebiet des Markgrafen Otto von Meifen 
eingefallen, von dem er vielfach gekränkt zu fein glaubte und der durd 
die Erwerbung großer Güter in Thüringen eine bedrohliche Madt zu 
gewinnen ſchien. Otto war nicht blos befiegt, jondern auch gefangen 
genommen und von dem Landgrafen auf die feite Wartburg in fiheren 
Gewahrjan gebracht: worden. Darüber erhoben nun die ſächſiſchen Fürſten 
bei dem Saijer laute Klage: fie mochten fürchten, daß der Landgraf, der 
einen Fürften des Neiches fo auf eigene Hand gefangen zu nehmen 
wagte, eine ähnliche Nolle zu fpielen erftrebe wie fie einst zu ihrem Schreden 
der num in der Verbannung mweilende Welfe geipielt hatte. Um meitere 
Berwidelungen zu vermeiden und eine ernitliche Störung des faum her: 
geitellten Friedens in Sachien zu hindern eilte Friedrich den Klagen der 


1. St, 4370. — 2, St, 4371-72. — 3, 8. St. 4370. 


Thüringifch- meifjeniche Fehde. Polen. Flandern. 173 


Fürften genug zu thun. Er beſchied Ludwig fammt feinem Gefangenen 
vor ſich auf einen Reichstag, den er nach feiner Rückkehr aus dem Elſaß 
in Fulda hielt: dort vermittelte der Kaijer eine Verföhnung, auf Grund 
deren Markgraf Otto in Freiheit gejegt und auch der drohende Zwift 
zwiichen dem Landgrafen und den ſächſiſchen Fürften noch rechtzeitig ges 
Ichlichtet wurde. 

Aber auch über die Grenzen des Reiches hinaus wurde das An- 
jehen des jo glänzend daftehenden Kaiſerthums jegt mit erneutem Nach— 
drud zur Geltung gebradt. Im Oſten wie im Weiten war dazu gleich: 
mäßig Veranlafjung: dort nahmen die Zuftände Polens, hier die Flan- 
derns und die Beziehungen diejer wichtigen weſtlichen Grenzmark des 
Reiches zu dem mächtigen Frankreich die Aufmerkjamkeit Kaifer Friedrichs 
wieder in erhöhetem Maße in Anſpruch. Dort in Polen war die Erb: 
folgeordnung Boleslaws Ill., für deren Aufrechterhaltung Friedrich ſchon 
einmal zu den Waffen gegriffen hatte?, das innerlich zerrüttete Slawen: 
reich dabei jeiner Zehnshoheit beugend, von neuem geftört und damit 
den Rechten eines dem ſtaufiſchen Hauje verfchwägerten Fürften zu nahe 
getreten worden: Miecislaw III., der dritte Sohn Boleslaws, war feines 
Zandes und bes Ehrenjeniorates, das ihm als dem älteften der herzog— 
lichen Kinder zuftand, durch den jüngeren, Kaſimir, beraubt worden ®,. 
Tem Ufurpator mit Waffengewalt entgegenzutreten und Miecislam wieder 
zu jeinem Rechte zu verhelfen war augenscheinlich ſchon damals bei Frie— 
drich bejchlofjene Sache, und ſobald er feinen Sohn, König Heinrich, auf 
bem bevorjtehenden Mainzer Neichstage durch die Umgürtung mit dem 
Schwerte zum Manne und zum Nitter gemadt hatte, jollte derjelbe den 
a zur Wiederherjtellung der deutichen Oberhoheit über Polen unter: 
nehmen. 

Verwickelter und jchon deshalb gefährlicher waren die Angelegen- 
beiten Flanderns: fie droheten das Reich mit feinem eben damals neu 
eritarfenden und jich kräftig erhebenden weitlihen Nachbarn, Frankreich, 
in einen ernjten Conflikt zu bringen. Schon einmal, zur Zeit, wo es in 
Deutichland galt die Macht Heinrich des Löwen zu brechen, hatte der 
Kaiſer vor der Möglichkeit eines Krieges mit den durch Heinrich II. zu 
Gunſten jeines Schwiegerjohnes aufgebotenen Weſtmächten geftanden 
und nur dem noch rechtzeitig geltend gemachten Einflufje des einfichtigen 
Grafen Heinrih von Champagne war es zuzuſchreiben gewejen, wenn 
der junge, thatenluftige und machtbegierige König Philipp Il. Auguft 
noch von der ſchon bejchlofjenen Intervention zum Vortheil der welfiichen 
Macht abgejehen hattet. Doch war der Gonflilt damit nur vertagt, nicht 
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überhaupt abgefchnitten: und gerade Flandern jollte zu neuen Verwide 
lungen Anlaß geben. Graf Philipp von Flandern befand ſich nämlich in 
einer eigenthümlichen Doppelftelung: er war zugleich Lehnsmann des 
Kaijers und des Königs von Franfreihd. Da er fi nun aber von 
Seiten des legteren, der fein Geheimnis daraus machte, es ſei jein Ziel, 
die Macht jeiner Bafallen zu brechen !, ernſtlich bedroht ſah und fürchten 
mußte feine reihe Grafihaft eines Tages in Frankreich aufgehen zu 
jehen?, jo juchte er nicht blos im eigenen Lande und in Frankreich eine 
Philipp II. Auguft möglichſt feindlihe Stimmung zu erweden, jondern 
bemühete fich namentlich auch den Kaiſer von der Nothwendigfeit ernſier 
Mapregeln zum Schuge der nordweitlichen Grenzmarf des Reiches gegen 
Frankreich zu überzeugen. Wiederholt war Graf Philipp in den Jahren 
1182 und 1183 am kaiſerlichen Hofe erichienen ®, hatte auch Durch mehrfache 
Gejandtichaften feine Befürchtungen und feine Wünfche Friedrich I. vor: 
tragen lajjen: aber jo lodend es für den nach Weltherrichaft ſtrebenden 
Kaijer auch Klingen mochte, wenn ihm als Preis eines Krieges gegen den 
König von Frankreidy die Erweiterung feines Reiches bis an das Geitade 
des britiichen Meeres in Aussicht geitellt wurde*, fo hatte fich Friedrich 
doch darauf beſchränkt die Integrität des Neiches, wo fie durch Philipp 11. 
Auguft gefährdet zu werden jchien, jicher zu ftellen und es hatte auch feine 
beftimmte Erklärung in diejer Hinficht feinen Uebergriff ungeitraft zu 
lafjen genügt, den König von Frankreich zur Mäßigung anzuhalten und 
den gefährdeten Beligitand des Grafen von Flandern ungejchmälert zu 
erhalten?. Dennoch hatte das Verhältnis Deutichlands und Frankreichs 
einen höchſt bedenflichen Charakter angenommen. Als der Waffenſtill— 
ftand, welchen die entichlofjene Haltung Friedrichs I. dem jungen ran: 
zofenkönig zu Gunften des Grafen von Flandern abgenöthigt hatte, nicht 
zu dem erwarteten Frieden geführt hatte, war man auf beiden Seiten 
zu einem erniten Waffengange bereit und Schon jahen ängſtliche Gemütber 
einen gewaltigen Krieg entbrennen, als eine unerwartete friedliche Wen: 
dung eintrat: eine perfönlihe Begegnung des Kaijers mit Philipp 11. 
Auguft follte ftattfinden ; an den Grafen von Flandern aber, der vor: 
nehmlich in der zuverjichtlihen Hoffnung auf nachdrückliche Hilfe des 
Reiches jo weit gegangen war, erging die Weilung mit Frankreich Frieden 
zu halten (März 1182)°: denn man rechnete kaiſerlicherſeits darauf, daß 
Philipp II. ſich den gemachten Vergleichsvorichlägen fügen und damit 
die Nothiwendigfeit der früher in Ausficht genommenen erniten Maßregeln 
nicht eintreten lafjen werde®. 
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Dennoch war auf dieſe Weile nur ein Aufichub erlangt, nicht mehr: 
daß die beabjihtigte Zuſammenkunft zwiſchen Kaijer Friedrih und dem 
Könige von Frankreich zu Stande gelommen jei, hören wir nirgends. 
So blieb die eigentliche Streitfrage ungelöjt: diefe aber lag eben darin, 
dab Graf Philipp von Flandern jih dem Machtitreben des franzöfiichen 
Königs gegenüber immer von neuem gefährdet jah und das hohe inter: 
eije, welches der Kaijer an der ungejchmälerten Wahrung der wichtigen 
weltlichen Grenzmarf nahm, für jeine bejonderen Abfichten und zur För: 
derung jeines dynaſtiſchen Vortheils auszunugen veritand. Während es 
ih nur um den legteren handelte, wußte Graf Philipp die Sache doch 
immer jo darzuftellen, al3 ob er in eriter Linie die Sache des Reiches 
vertrete und juchte den Kaijer zur Unterjtügung jeiner Pläne und zum 
Eintritt in einen Krieg mit Frankreich zu verleiten, indem er ihm immer 
von neuem vorjpiegelte, die Eroberung Frankreichs für das Neid) jei ein 
leichtes Stüd Arbeit, denn der König jei noch ein Knabe und bei weiten 
nicht jo mächtig wie der Kaiſer, dem er mit jeinen Mannen in einem 
jolden Kampfe treu zur Seite ſtehen wolle!. Es jcheint fait, ala ob 
Friedrich durch dieje lodenden Borjpiegelungen auf der einen Seite, die 
Hebergriffe, die ſich *5 II. Auguſt gegen Flandern erlaubte, auf der 
anderen Seite beeinflußt und geſtützt auf die glänzende und eben damals 
ſo herrlich zur Entfaltung kommende Machtſtellung, deren er ſich in 
Deutſchland ſelbſt erfreute, den Projekten Philipps ein willigeres Ohr 
geliehen habe als das früher der Fall geweſen war. Die früher glücklich 
beſeitigte Befürchtung eines Krieges zwiſchen Deutſchland und Frankreich 
ſchien im Sommer 1184 begründeter als zuvor: unter den Fragen, 
welche auf dem glänzenden Reichsſtage, der zu Mainz gehalten werden 
jollte, ihrer Erledigung harrten, ſtand dieje mit in erjter Yinie. 

Großartige Zurüftungen wurden inzwiichen zu diejem glänzenden 
Reihstage getroffen, welchen Kaiſer Friedrich zur Feier der Schmwertleite 
feiner beiden älteften Söhne jchon jeit Jahresfriſt für das Pfingitfeft 1184 
ausgejchrieben hatte. 

In der herrlihen Ebene, welche fich in der Nähe von Mainz zwi- 
ihen Rhein, Main und Taunus ausbreitet, arbeiteten ſchon lange zahl: 
loje fleißige Hände an der Herrichtung einer zwar leicht gebauten, aber 
prädhtigen und glänzenden Stadt zur Aufnahme der von jtattlihem Ge: 
folge begleiteten Fürften und Großen, welche man aus allen Theilen des 
Reiches, aus den weſtlichen Grenzmarken gegen Frankreich Hin eben jo 
gut wie aus den ſlawiſchen Gebieten, aus Deutichland wie aus Stalien, 
aus allen Ländern von den Grenzen Illyriens bis zu denen Spaniens 
dort zujammenitrömen zu jehen erwarten durfte?. In der Mitte ber 
funftreich eritehenden Zeltitadt erhob fich in reich geſchmücktem Holzbau 
der für den Kaiſer jelbit beftimmte Palaſt und mit demjelben in Verbin— 
dung ftehend eine mächtige Kirche', die gewaltige Mafje der Fürjten und 
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Großen zu den gottesdienftlichen Feierlichkeiten in ihren weiten Räumen 
zu vereinigen. Um diejen Mittelpunkt breiteten ji dann in weitem 
Kreife die Zelte aus, welche die einzelnen Fürften für fi herrichten 
ließen und welche, da einer e3 dem anderen zuvorzuthun, und alle in ber 
Entfaltung von Pracht und Glanz zu übertreffen juchte, einen ebenio 
bunten wie reichen Anblid darboten. Zahlloſe, in den verichiedeniten 
Farben erglänzende Zelte jchlofjen fich an, weithin die ganze Ebene be: 
dedend, auf ihren Spigen mit Fahnen und Bannern mannigfadh ge 
ihmüdt!. Mehr aber nod als dieje in die Rheinebene gezauberte Zelt: 
ftadt wurden die colofjalen Vorräthe von Lebensmitteln aller Art ange 
ftaunt, die auf des Kaijers Befehl von allen Seiten her, zu Lande und 
zu Wafjer, rheinaufwärts und rheinabwärts nah Mainz zufammengebradt 
wurden: eine ganze Flotte von Schiffen lag längs des Rheinufers, welche 
jheinbar unerjchöpflide Maſſen Weines aus der weinreihen Landſchaft 
ringsum herbeigeführt hatten?. Und nicht anders war es mit Getreide, 
Brod, Schlachtvieh und Geflügel. Gegenitand lebhafter Bewunderung 
waren namentlih ein paar riejige, aus Latten zujammengezimmerte 
Häuſer, die ganz voller Hühner waren, jo dicht gedrängt, daß man gar 
nicht durchſehen Eonnte: man hätte — jo jegt Arnold von Lübed naiv 
hinzu, — gar nicht glauben jollen, daß es in der Welt überhaupt jo viele 
Hühner gab’! Wol aber bedurfte man jo gewaltiger Vorräthe: denn 
ganze drei Tage lang ſollte die Maſſe der Furften und Edlen, der Ein- 
heimischen und Fremden, deren Zuſammenſtrömen die Zeltitabt bald 
wunderbar zu beleben beftimmt war, als Gäſte des Kaiſers als des Feſt— 
gebers in aller Pracht und Herrlichkeit bewirthet werden*. Und melde 
Menſchenmaſſen waren außer den eigentlichen, geladenen Gäjten noch in 
diejer Gegend zu erwarten: denn fahrende Sänger und Dichter, Spiel: 
leute und Gaufler, fie alle wurden gewiß aus weiter Ferne durch den 
Ruf von den bevoritehenden Feitlichfeiten herbeigelodt, in der Hoffnung 
von der Freigebigkeit des Kaiſers und der Fürſten ebenjo leichten wie 
reihen Gewinn zu machen?, — ganz zu gejchweigen der zahllojen Schau: 
ven Neugieriger, die wie bei allen joldhen Gelegenheiten in gleicher Abitcht 
zufammenjtrömen mußten. 

ALS fih nun die jonntgen Tage des Pfingitfejtes naheten, da füll— 
ten jich denn auch allmählich die weiten Näume des alänzenden Lagers, 
in dem für einige Tage eigentlich alles zufammengedrängt war, was das 
Reich in feinen weiten Grenzen an Macht und Glanz, an Nitterthum 
und Nitterichönheit irgend aufzumeilen hatte. Auf jiebzigtaufend ſchätzte 
man jchließlich die Zahl der Ritter und Krieger, die jich dort verjammelt 
hatten, und dazu fam dann noc das Heer der Geiltlichen und der Leute 
niederen Standes". So hoch dieje Zahl auf den eriten Blid gegriffen 
ericheint, jo glaublich wird fie, wenn man hört, mit wie zahlreichen, bei- 
nahe heerartigem Gefolge die Fürften erſchienen. Allen zuvor aber that 
es in — Hinſicht Herzog Friedrich von Böhmen: mit 2000 Rittern 
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zog er in das Lager ein. Philipp von Heinsberg, der gewaltige Erz: 
biihof von Eöln!, der Erbe der welfischen Herzogsmadt in Weitfalen, 
fam mit 1700 Reifigen?; Pfalzgraf Conrad bei Rhein, Landgraf Ludwig 
von Thüringen und Conrad von Wittelsbadh, der Erzbiſchof von Mainz ®, 
erschienen mit je 1000 und mehr; Herzog Bernhard von Sadien fam 
mit 700, Erzbiichof Wichmann von Magdeburg mit 600, Herzog Leopold 
von Deiterreich und Abt Conrad von Fulda mit je 500 Nittern,; und von 
ähnlich glänzenden und zahlreihen Schaaren waren gewiß alle die 

ürften begleitet, die ſonſt noch zu Mainz erjchienen, wie die Herzoge 

tto von Bayern, Welf Vl., Berthold von Zäringen, der von Brabant, 
die Markgrafen Otto von Brandenburg, Otto von Meiffen, Hermann 
von Verona! und Dttofar von Steiermark, die Pfalzgrafen von Tübingen 
und von Bayern, die Erzbiichöfe von Bremen und von Trier, die Bijchöfe 
von Cambrai, Lüttich, Meg, Toul, Berdun, Utrecht, Regensburg, Worms, 
Speier, Strasburg, Bajel, Conftanz, Chur, Würzburg, Bamberg ’, Münfter 6, 
Hildesheim und Meifjen?, die Neichsäbte, die Schaaren der Großen und 
Bafjallen des Neiches. Aus Burgund waren Erzbiihof Dietrih von 
Beſançon und Graf Gerard von Macon, der Oheim der Haiferin Beatrir, 
erichienen. Graf Balduin von Hennegau fam mit ftattlihem Gefolge 
und glänzendem Geräth an Gold und Silber über Namur, Lüttich, Aachen 
und Coblenz herangezogen, perjönlich die Anerkennung feines Rechtes auf 
die demnächſt zur Erledigung fommende reiche flandriiche Erbidhaft zu 
betreiben‘. So waren alle Theile des Reiches, Bayern, Sachſen, Schwa> 
ben, Franken, Dejterreich, Böhmen, Burgund und Lothringen gleichmäßig 
vertreten; auch die Italiener fehlten nicht. Den höchſten Glanz aber 
erhielt dieje in ihrer Art einzige Verfammlung, deren gleichen man weder 
vorher nod nachher jemals gejehen” natürlich durch die Anmwejenheit 
Kaijer Friedrichs 1. jelbit, mit welchem die Kaiferin Beatrir, König Hein: 
ri und Herzog Friedrihd von Schwaben, denen ja eigentlich all dieſe 
Herrlichkeit galt, in dem mainzer Feitlager erjchienen waren. 

Am eriten Pfingitfetertage (Mai 20.) jchritt Kaijer Friedrich mit 
jeiner Gemahlin Beatrir im Schmude des kaiſerlichen Stirnreifes in 
feierliher Proceffion von einem glänzenden Gefolge geleitet zu der in 
der Mitte des Lagers an dem kaiſerlichen Palajte errichteten Kirche: mit 
der königlichen Krone auf jeinem jugendlichen Haupte folgte ihnen König 
Heinrih'. Dem Zuge voran jehritt Graf Balduin von Hennegau, des 
Reiches Schwert tragend, — eine Ehre, welche anfangs die Herzoge von 
Böhmen, Defterreih und Sachen, der Pfalzgraf bei Rhein und der Land— 
graf von Thüringen einander jtreitig gemacht hatten, die man aber 
hinterher um fernere Zwietracht zu vermeiden dem mächtigen Grafen 


1. 3. St. 4374. — 2%, Wenn Arnold. Lub. III, 9 die Zahl gar auf 4600 
angiebt, jo rechnet er dabei wol auch das Gefolge der Fürften ein, die cölner Lehen 
hatten. — 8, 8. St. 4374. — 4,1. a. ſ. St. 4373. — 5, St. 4374. — 6, St. 
4374 u. 75. — 1. Gislebert, 538— 39. — 8, ©. die 38. St. 4873: Buzolus Vere- 
nensis, Arardus iudex Monticelli, Bonatus de Monte Silieis. — 9, 5. Liguri- 
nus V, 354—55: Quanta nec ante fuit nec ereditur esse futura Moguntina suos 
aspexit iuria patres. — 10, Gislebert. 538. Arnold. Lub. III, 9 extr, 
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Balduin zugeftanden hatte!. Als nun aber dieſer pomphafte Zug in bie 
Kiche eintrat, wo die Geiftlichen und die übrigen Fürften bereits ihrem 
Range gemäß und nach alten Herkommen geordnet den Kaijer erwarteten, 
da erhob fi plöglid Abt Conrad II. von Fulda und bat Friedrig 
Dringend um Gehör. Als ihm ſolches gewährt ward, erhob er bittere 
Klage darüber, daß ein altes Recht des Fuldaer Klofters durch den Er; 
biihof von Cöln ſchwer verlegt worden jei: diefer nämlich habe den Pla 
zur Linken des Kaijers eingenommen, während doch nad) altem Her: 
fommen auf allen zu Mainz gehaltenen Neichstagen diejer Ehrenplag 
dem Abte von Fulda zuftehe. Der Anſpruch Conrads II. war begrünbdet. 
Freundlich wandte jich daher Friedrih an den Erzbiichof mit der Bitte, 
die eben beginnende Feitlichkeit nicht zu ftören, möge derjelbe dem Abte 
den ihm zufommenden Platz einräumen. Das aber war nicht nad) dem 
Einn des ehrgeizigen und hochfahtenden Philipp von Heinsberg: zormig 
fich erhebend erwiderte derjelbe, dem Abte von Fulda möge fein Wille 
geichehen, ihm jelbit aber möge dann vergönnt jein in jeine Herberge 
zurüdzufehren — und mit diefen Worten jchickte er ſich an die Feſtoer— 
jammlung zu verlafjen. Da erhob fich an der Seite des Kaijers deſſen 
Bruder Conrad, der Pfalzgraf bei Rhein, und ſchickte jih an dem Erz 
biichof zu folgen: das müſſe er, denn er jei cölnischer Lehnsmann. Der 
Graf von Nafjau, der Herzog von Brabant und eine ganze Anzahl mäch— 
tiger Neichsfürften, die cölmer Kirchengüter zu Lehen trugen, folgten 
diejem bedenklichen Beijpiel. 

Eine lange genährte, bisher nur verborgen gebliebene Feindſchaft 
ſchien mit einemmale abjichtlich zu offenem Ausbruch gebracht zu jein, 
in Formen, die ebenjo wie die Belegenheit, die man benugte, den Kaijer 
möglichit tief zu kränken bejtimmt waren. „Ihr habt Euer Lehen heute 
gut verdient!” — rief Landgraf Ludwig von Thüringen, der als Ful— 
daer Lehnsmann die Partei des Abtes ergriff, dem Grafen von Raſſau 
böhniih nad; von dem aber jchallte gar die drohende Antwort zurüd: 
„Ss habe mein Lehen verdient, und werde es verdienen, wenn es 
heute nöthig werden jollte“. Xebhafte Erregung, heftige Parteinahme 
für und wider jegten die glänzende Berfammlung in Aufruhr und drobeten 
das frohe Feſt gleich im Anfang durch einen ärgerlichen Zwift zu zer- 
reißen. Da jprang König Heinrich auf, eilte dem jchon zur Kirche hinaus: 
jchreitenden Erzbijchof von Cöln nad), fiel ihm um den Hals und bat ihn 
doch zu bleiben und nicht die Feſtesfreude in Trauer zu verwandeln. 
Eine gleiche Bitte ſprach der Kailer jelbit aus: er habe in der Einfalt 
jeines Herzens geredet; jo möge denn auch Philipp nicht im Zorn jcheiden 
und nicht Unfrieden ftiften. So leicht aber war der jtolze Kölner nicht 
zu beruhigen: in heftigen Worten hielt er vielmehr dem Kaiſer das Un— 
recht vor, das ihm in Gegenwart jämmtliher Neichsfürften zugefügt 
worden jei und das er doch wahrlid) nicht verdient habe. Im Dienite 
des Kaijers ſei er ergraut: Fein Opfer an Mitteln, feine Lebenägefabt, 
feine Seelenpein habe er je ſich gejcheut für Friedrich auf fich zu nehmen; 
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er erinnerte an die Dienste, welche er in der Lombardei, namentlich vor 
Alefiandria und noch zulegt gegen Heinrich den Löwen vor Braunschweig 
geleiftet habe; trog alledem aber habe der Kaiſer jelbit ihn demüthigen 
wollen, denn wenn er nicht der Hülfe des Kaifers ficher gewejen wäre 
oder gar auf dejien geheimen Antrieb gehandelt hätte, würde der Abt 
von Fulda wol niemals gewagt haben mit einem ſolchen Anſpruche hervor: 
zutreten; nach dem Herkommen jollten die Bläke in der Umgebung des 
Kaijerd geordnet werden und wenn der Abt ihn danı von feinem Site 
zu verdrängen im Stande geweſen jein jollte — nun, dann möge derjelbe 
immerhin als der Oberſte ſitzen! — ein allzu deutlicher, nicht mehr 
miszuverftehender Hinweis auf die gewaltige Macht, mit der Philipp 
von Heinsberg erichienen und entichloffen war jeine Anſprüche im Noth- 
falle offen zu vertheidigen. Auf jo ſchwere Anjchuldigungen erhob fich 
Kaijer Friedrich jelbit: den Verdacht, welchen der Erzbiichof ausgeſprochen 
batte, völlig zurüdzumeiien, wollte er fich durch einen feierlichen Eidſchwur 
reinigen und ftredte jchon die erhobene Nechte zur Leitung defjelben aus. 
Das aber hinderte Philipp von Cöln denn do, jo weit wollte er es 
nicht kommen lajjen: das Wort des Kaijers ſchon — jo erklärte er — 
jei ihm jo gut wie ein Eid. Aber der ftolze Erzbiihof hatte jeinen 
Willen doch durd)gejegt: der Kaiſer wies den Abt von Fulda an feinen 
Anſpruch fallen zu lafjen und den Ehrenplag an Philipp von Heinsberg 
abzutreten!. Damit war der ärgerliche Zwiichenfall erledigt: wie der- 
jelbe aber auf der einen Eeite nur der Ausbruch gewejen war einer in 
Philipp von Köln längſt regen Oppofition, fo jollte er auch nach der 
anderen Seite hin nicht ohne bedenkliche Folgen bleiben und, wenn auch 
augenblicdlich beigelegt, docdy den Anlaß geben zu neuen und höchſt bedroh— 
lihen Berwidelungen im Reiche. 

Nun verliefen die weiteren eitlichfeiten zu Mainz ohne Störung. 
In ftattliher Proceſſion fchritten nach der Meſſe Kaiſer Friedrich und 
feine Gemahlin im Schmude des faijerlihen Diadems, König Heinrich) 
in dem des föniglichen Kronreifes. Prachtvolle Gaftmähler und glän- 
zende Gelage ſchloſſen den eriten Feſttag?: dabei verfahen den Dienft 
des Mundichenfen und Truchjeß, des Marichalls und des Kämmerers 
bei dem Kaiſer die Herzoge und Neichsfüriten in eigener Perſons. 

Am folgenden Tage (Mai 21.) fanden nad) der Frühmeſſe glän: 
jende Nitterjpiele und Waffenübungen jtatt, bei welchen des Kaiſers 
Söhne König Heinrich und Herzog Friedrich von Echwaben, ehe fie die 
Schmwertleite empfingen, ihre Gewandtheit in der Führung der Waffen 
zu zeigen hatten; doc beichränkten fich dieje Epiele auf den unblutigen 
— in der Führung der Schilde, Lanzen und Banner und in kunſt— 
reichem Lenken der herrlich geſchmückten Roſſe: bei 20,000 Ritter, wett: 
eifernd nicht blos in allen ritterlichen Künſten, ſondern auch in Koſtbar— 
feit der Rüftung, Glanz der Waffen, Schönheit der Nofje und des Sattel- 
zeuges, jollen jih damals in den Schranken getummelt haben. Kaijer 
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Friedrich jelbit erichien in ihrer Mitte, von dem Grafen Balduin von 
Hennegau als feinem Lanzenträger gefolgt, und wenn er auch in diejer 
Berfammlung der Ritterblüte des ganzen Neihes weder an Geſtalt nod 
an Schönheit bejonders hervorragte, jo ftand er dody in geſchickter Füh— 
rung des Schildes feinem der turnierenden Ritter nad). 

Als diefes glänzende Kampfipiel beendet war, wurden de3 Kaiſers 
Söhne, König Heinrih und Herzog Friedrich von Schwaben, welche dabei 
ihre Waffenprobe beftanden hatten, feierlich mit dem Schwerte umgürtet 
und dadurd mündig geiprochen und zu Nittern erklärt. Zur eier des 
frohen Ereignifjes ließen diejelben dann an die in Schaaren zufammen- 
geitrömten Dienftmannen, Sänger, Pilger, armen Leute und Gaufler und 
Gauflerinnen Gold und Silber, Pferde, Gewänder und andere Gaben in 
verſchwenderiſcher Freigebigkeit vertheilen — ein Beifpiel, welches von 
den Fürften und Großen wetteifernd nachgeahmt wurde!. 

Unter ähnlichen Zeitlichkeiten verlief der dritte Tag (Mai 22.). Dod 
wurde an diefem die allgemeine Feitesfreude durch einen traurigen Zwi— 
ichenfall einigermaßen getrübt. Gegen Abend nämlich erhob ſich plöglid 
ein heftiger Sturmmwind, welcher die inmitten des Lagers errichtete hölzerne 
Kirche, eine Anzahl anderer Gebäude und eine Menge von Zelten nieder: 
riß: fünfzehn Menichen büßten dabei das Leben ein? Aus Rüdjicht wol 
auf diejen Unglüdsfall wurde ein Turnier, das am vierten Tage in dem 
zwei Meilen von Mainz entfernten Ingelheim ftattfinden jollte, auf den 
Nath der Fürften aufgegeben? Aber auch jo jchon waren die Feſtlich 
keiten, die zur Verherrlichung der Schwertleite der Kaiferjöhne zu Main; 
begangen worden waren, glänzender gewejen als irgend welche jeit Men: 
ichengedenfen, und als daher am vierten Tage (Mai 23.) die nach tau: 
jenden zählende Menge ſich nach allen Seiten hin zu zeritreuen begann, 
da wurde jeder einzelne, der Zeuge diefer mainzer Pfingittage gemeien 

‚war, bei den Seinen daheim ein Herold für die Macdhtfülle und den 
Glanz, das blühende Nittertbum und die wahrhaft fürftliche Freigebigfeit 
des Kaiſers und all der Seinen. Nicht zu verwundern war e3 daber, 
daß mit der Kunde von der mainzer Herrlichkeit zugleich der Ruhm Kaiier 
Friedrichs ganz Deutichland erfüllte, ja über die Grenzen dejjelben bin- 
ausjtrömend noch in fernen Yanden vernommen wurde, daß Sänger und 
Dichter diefe mainzer Feltwonne wetteifernd lobten und priejen und daß 
die Erinnerung daran nod) in den Gejängen jpäterer Generationen fort: 
lebte alö an das Herrlichite, was überhaupt jemals die Welt in diejer 
Art gejehen hatte. Das mainzer Pfingitfeit gab Heinrich von Beldele, 
dem Sänger der Eneit, das Vorbild für die Schilderung der glänzenden 
Hochzeit jeines Helden mit der Garthagerin Dido: nah hundert Jahren 
noch, jo meint er, werde man fingen und jagen, ja bis an den jüngiten 
Tag Wunder verfünben von der Ehre, die dem Kaifer Friedrich zu Main; 
geſchehen jei*. 
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Diejem Nühmen und Preifen der mainzer Herrlichkeit lag aber 
nicht blos die Freude an dem dort entfalteten nie gejehenen Glanze 
deutihen Ritterthums zu Grunde, es hatte dafjelbe vielmehr noch eine 
andere und tiefere Bedeutung. Jenes herrliche Felt, bei weldhem Kaijer 
Friedrich feinen eritgeborenen Sohn, den Fünftigen Erben feiner Macht, 
der die ftaufiiche Politik den ihr geftedten hohen Zielen weiter zuführen 
jollte, als jelbftändigen Dann in das Leben einführte, hatte der gefamm- 
ten Chriftenheit die ganze Machtfülle des Kaiſerthums noch einmal recht 
Kar und anichaulid vor Augen gejtellt. In dem Feite, das glänzender 
war als irgend ein ähnliches in der Welt, erichien auch die Macht des 
Kaijerd größer und glänzender als irgend eine Macht in der Welt und 
von dieſem Gefichtspunft aus war der Anipruc der Staufer auf ein 
weltherrichendes Kaiſerthum nach dem mainzer Feſte in den Augen der 
Welt gleihjam fanctioniert und als berechtigt anerkannt. In dieſem 
Einne bezeichnet das mainzer Felt geradezu den Höhe: und Gipfelpunft 
in der Geichichte des großen Herrichers und in diefem Sinne darf es bis 
auf den heutigen Tag noch den ftolzejten Erinnerungen des deutſchen 
Volkes zugezählt werden !. 

Wenn etwas die Machtfülle des Kaijers allen auf dem mainzer 
Pfingitfeft anweſenden recht tief und nahdrüdlich zu Gemüthe zu führen 

eeignet war, jo war es der Anblid des Mannes, der einjt neben Kaiſer 
riebrich der mädhtigite im Reiche, ja, dem Kaiſer ſelbſt fich entgegen: 
zuftellen fchließlich ftarf und verwegen genug geweien war, jeßt eine ge: 
tallene Größe, ein demüthig und doch vergeblich bittender in dem glän- 
zenden Kreiſe erichien, wo er unter anderen Verhältniſſen der Zielpunft 
allgemeiner Aufmerkſamkeit und ſelbſt in Hochfüritlichen Kreifen der Gegen: 
itand des Neides hätte jein können. Im Geleite des Erzbiichofs Conrad 
von Mainz, des Wittelsbachers, deffen Bruder der Nachfolger des ge: 
fürzten Welfen in dem bayerischen Herzogthum geworden war, hatte jich 
Heinrih der Löwe aus der Verbannung nad Mainz gewagt, vielleicht, 
daß unter dem Eindrud jo herrlicher Freude, wie fie damals den Kaijer 
und das ganze Reich erfüllte, auch über ihm die Sonne Eaijerlicher Gnade 
wieder aufgehen möchte. Seine Hoffnung blieb unerfüllt: die erbetene 
Gnade wurde ihm nicht zu Theil; von neuem mußte er in die Verban- 
nung zurüdfehren ?. 

Aber auch font hatte man über die feftlihen Gelage und Turniere 
während bes prachtvollen und luftreihen mainzer Reichstages den Ernit 
der Staatsgeichäfte nicht vergeffen?. Vermutlich zu Mainz wurden die 
legten Einleitungen getroffen zu dem Feldzuge, den bald danach König 
Heinrich antreten jollte um durch die Autorität des Reiches den in Bolen 
ausgebrochenen Streitigkeiten. ein Ende zu machen. Von bejonderer 
Richtigkeit aber waren die Vereinbarungen, welche zu Mainz in Betreff 
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der nordweitlihen Grenzmarfen des Reiches, Hennegaus nämlich und 
der Grafihaft Namur getroffen wurden. Diejelben waren von bober 
Bedeutung namentlich wegen des Einfluffes, den fie auf die fernere ®e- 
ftaltung des jchon jeit längerer Zeit unklaren und ſchwankenden Berhält: 
nifjes Deutjchlands zu Frankreich ausüben mußten. 

Einmal nämlich erjchienen zu Mainz Gejandte des Grafen Bhilipp 
von Flandern, der jich nach zweijährigem Frieden von neuem durch König 
Philipp II. von Frankreich gefährdet jah und baten unter Wiederholung 
der Schon früher gebrauchten glänzenden Borfpiegelungen von der Leich— 
tigkeit und Größe des dem Kaijer fich bietenden Gewinnes um Hülfe 
gegen den Flandern bedrohenden Angriff Frankreichs. Zu Gunften des 
unrubigen Grafen, dejjen Verjuchen das Reich zum Kriege gegen Rhilipp 11. 
mit fortzureißen der Kaijer bisher widerftanden hatte, war inzwijchen 
eine Aenderung eingetreten dadurch, daß derielbe an dem Erzbiichof 
Philipp von Cöln einen mächtigen und kriegsluſtigen Bundesgenofjen 
gewonnen hatte. So hatte die flandriiche Gejandtichaft diesmal denn 
auch den gewünjchten Erfolg: Kaiſer Friedrich ertheilte jeinem Sohne 
König Heinrich und dem Erzbiihof von Cöln den Befehl dem Grafen 
gegen Frankreich zu Hülfe zu ziehen‘, ber außerdem auch noch von Henne: 
gau Unterftügung erwartete?. Noch einmal aber — wir wiſſen leider 
wieder nicht, durch welche Zwiſchenfalle oder welche ſchließlich durchdrin— 
genden Rückſichten — wurde der im Ausbruch begriffene deutſch-franzöſiſche 
Krieg gehindert und der Friede gewahrt: jo jchnell folgte dem Beichluffe 
die Macht des Neiches gegen König Philipp II. aufzubieten die Nachricht 
von dem Abjchluffe eines einjährigen Waffenitillitandes zwiſchen dieſem 
und dem flandriichen Grafen, daß man annehmen muß, der Graf babe 
bereits zu der Zeit, wo jeine Gejandten beim Kaiſer in Mainz zum Kriege 
drängten, fich eines andern bejonnen gehabt und im ſchroffſten Wideripruc 
zu der eben noch verfolgten Politik fich mit feinem übermädtigen Nad- 
barn gütlich verglichen ®. 

So erjcheinen denn im Vergleich mit diefen Flandern betreffenden 
Verhandlungen, die gleich wieder um allen thatſächlichen Werth gebracht 
wurden, weit wichtiger diejenigen, welche ebenfalld während der glänzen: 
den mainzer Feittage zwiichen Kaifer Friedrich und Graf Balduin von 
Hennegau geführt wurden. Diejer nämlich bemühete fih am kaiſerlichen 
Hofe um die Zuficherung der Nachfolge in dem Gebiete von Namur und 
Suremburg, dejjen Erledigung durch den bald zu erwartenden Tod des 
greifen Grafen Heinrich von Namur, des Oheims von Balduin, nahe zu 
erwarten ftand. In feinem Eifer hatte Graf Balduin jchon daran ge: 
dacht die Erbanfprüche, welche Herzog Berthold von Zäringen als Ge: 
mahl ber alteſten Schweſter Heinrichs von Namur, deſſen jüngſte Schweſter 


1. Gislebert. 1. c. — 2. ibid. — 3, Nach Gislebert empfing den am 
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Balduins Mutter war, etwa auf das wichtige Erbe erheben konnte, durch 
eine bedeutende Geldſumme abzufaufen, ftand jedoch auf des Kaiſers 
Rath, weil der Zäringer jchon hoch betagt und das Ende deſſelben vor 
dem Heinrihs von Namur zu erwarten war, von diefem Vorhaben ab. 
Dagegen jhloß Graf Balduin am 22. Mai, dem dritten Tage des main: 
zer Feites, mit Friedrich I. einen Vertrag, durch welchen ihm die Erb: 
ihaft des Grafen von Namur und Luremburg zugefichert wurde, fo jedoch, 
dab er zuvor das gefammte Hausgut defjelben dem Katfer überlafjen 
jolte, um es dann zufammen mit den Zehen, die Heinrich von Namur 
vom Reiche inne gehabt, als Neich$lehen aus der Hand des Kaiſers zu: 
rüdzuempfangen. Das ganze, jo zum Neichslande werdende wichtige 
Territorium follte zu einer untheilbaren Neihsmarf, der Graf zum Mark: 
grafen und Neichsfüriten erhoben werden und das NReihsland in dem 
Geihlehte Balduins von Hennegau forterben mit der DBergünftigung, 
daß bei dem Mangel direkter Nachlommenjchaft die Brüder, wenn auch) 
dieje fehlten, jogar die Töchter und deren Nachkommenſchaft erbberechtigt 
jein jollten. Als Gegenleiftung für diefe Conceſſion, die in den weſent— 
lihen Zügen das wiederholte, was einjt den Herzogen von Deiterreich 
eingeräumt worden war, zahlte Graf Balduin an den Kailer, König 
Heinrih und die failerlihe Curie 800, an die Kaijerin 5 Mark Goldes!. 


VII. 

Die feſtlichen Tage von Mainz waren vorübergerauſcht. Der Ernſt 
der ſich von verſchiedenen Seiten her erneuernden Sorge nach innen und 
außen das Reich auf der Stufe der Macht und des Anſehns zu erhalten, 
auf welcher das herrliche mainzer Feſt daſſelbe vor aller Augen geſtellt 
hatte, nahmen den Kaiſer und die Seinen nun wieder in aller Schwere 
in Anſpruch. 

In höherem Grade aber als bisher tritt, ſeitdem er zu Mainz mit 
bem Schwerte umgirtet und zum Manne geſprochen war, der junge 
König Heinrich an der Seite des Baters in den Bordergrund: nicht blos 
als der fünftige Erbe des Thrones nimmt er den eriten Bla neben dem 
Kaiſer ein, jeit den mainzer Felttagen tritt er eigentlich als gleichberech— 
tigter Mitregent und NReichsgehülfe an die Seite dejjelben. Ihm über: 
läßt Friedrich, zu wichtigen Verhandlungen mit dem Papſte nach Jtalien 
zu gehen genötbigt, die gejammte Verwaltung der im Norden der Alpen 
gelegenen Neichshälfte, augenscheinlich nicht durch ein bejonderes, eine 
Art von Theilung feitiegendes Abkommen, jondern einfach durch Die 
Thatjache; es verjteht fich von ſelbſt, daß die leitenden Geſichtspunkte für 
die in Deutichland zu befolgende Politik dem jugendlichen Könige durch 
jeinen Vater vorgejchrieben wurden; im einzelnen jedoch jehen wir den- 
jelben mehrfach nad) feinen eigenen Anfichten verfahren und zwar jelbit 
da, wo diefe al3 mit denen des Kaifers felbit nicht unmittelbar überein: 
ſtimmend erkennbar find. So charakteriſiert fich Heinrihs VI. Stellung 
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denn durchaus mehr und mehr als die eines Mitregenten: war ſie es 
auch noch nicht völlig, ſo kann es doch keinem Zweifel unterliegen, daß 
es die Abſicht des Kaiſers war ſie in aller Form als ſolche anerkennen 
und durch eine beſondere Ceremonie, zu welcher die mainzer Schwertleite 
gewiſſermaßen nur die Einleitung gebildet hatte, ausdrücklich zu weihen. 
Unter denjenigen Angelegenheiten, die Kaiſer Friedrich bei ſeiner bevor: 
ftehenden perjönlichen Zuſammenkunft mit Papit Lucius TIL. zu erledigen 
gedacht, nahm eine der hervorragenditen Stellen ein jein Plan, Hein: 
rich VI. ſchon jegt, noch bei eigenen Lebzeiten von der Hand des Papites 
zum Kaiſer Frönen und dadurch der immer deutlicher eritrebten Erblichkeit 
der Krone in dem Itaufiichen Haufe einen neuen und zwar höchſt bedeu: 
tungsvollen Ausdrud geben zu laſſen!. 

Die Aufgaben, welche König Heinrich in dem Neiche zu löſen er: 
hielt, während sein kaiſerlicher Vater ſich zur Reiſe nach Verona anjchidte, 
welche Stadt Papſt Lucius III., wie noh im Jahr 1183 ein Gejandter 
defjelben, der Subdiacon Sieghard Friedrich gemeldet, von den zur Wahl 
geitellten für die Zufammenfunft mit dem Kaiſer auserjehn hatte?, be 
trafen ebenio ſehr die innere Ordnung in demjelben wie die Aufredt: 
erhaltung jeiner Autorität nad außen, und zwar gegen die öjtlichen Nach— 
baren jo gut wie gegen die weltlichen. 

An den Sächliichen Yanden wollte noch immer Fein dauernder Friede 
zu Stande fommen. Nicht lange erſt war die Fehde zwiichen Ludwig von 
Thüringen und Markgraf Otto von Meifjen beigelegt? und ſchon lag 
der Yandgraf wieder mit Erzbiihof Conrad von Mainz in einem erbitter: 
ten Kampfe. Seitdem nämlich der mainzer Erzituhl durch den Tod Chr: 
ftians von Mainz, der lange Jahre hindurch als Vorkämpfer des Kailers 
und zulegt als Beichüger des Papſtes in Italien bejchäftigt geweien war 
und daher jein Erzitift, das ihm nur als Bezugsquelle galt für die zur 
Wahrnehmung jeiner glänzenden fürftlichen Stellung nothwendigen Mittel, 
auf alle Weife ausgebeutet und jo auf das ärgite heruntergewirthſchaftet 
hattet, erledigt worden war, war Conrad von Wittelsbach, der dieſen 
wichtigen Platz 1165 als Anhänger Aleranders III. hatte verlafien 
müfjen, dann von diefem Papſte bejondern Vertrauens gewürdigt und 
zum Gardinal und Biſchof der Sabina erhoben worden war, und ſchließ— 
lih durch den Frieden von Venedig an Stelle Adalberts von Böhmen 
das wichtige jalzburger Erzbisthum erhalten hatted, auf feinen uriprüng- 
lihen Metropolitenjig zurückgekehrt — (wodurch fich aud die jchon früher 
in Ausficht genommene Wiederherftelung Adalbert? von Böhmen in 
Salzburg ermöglicht hatte) — und hatte augenscheinlich ſofort energiſch 
Hand angelegt an die Wiederheritellung des jeit jeiner Verjagung von 
Freund und Feind gleihmäßig möglichit ruinierten Befigitandes jeiner 
ar Damals jcheint nun namentlich Landgraf Ludwig von Thüringen 
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ei Herausgabe der der Mainzer Kirche entriffenen Befigungen aufgefor 
ert zu fein und durch jeine Weigerung den Anlaß zum Ausbruch einer 
bald ganz Thüringen jchwer heimjuchenden Fehde gegeben zu haben". 
Diejelbe beizulegen beauftragte der Kailer feinen Sohn König Heinrich, 
der dann gleich von Sachſen aus den Feldzug gegen Polen antreten follte 
um auf Grund der Erbfolgeordnung Boleslaws III., den durch feinen 
jüngern Bruder Kafimir aus dem Großherzogthbum und Chrenjeniorat 
verdrängten Miecislam Etary in der ihm gebührenden Würde wieder: 
berzuitellen und zugleich die Lehnshoheit des deutichen Reiches Polen 
gegenüber von neuem zur Anerkennung zu bringen. 

Zulammen noch mit jeinem kaiſerlichen Vater hatte ſich König 
2... von Mainz aus nad Gelnhaujen (Juni 20.)? und dann nad 

aiferslautern (Anfang YJuli)® begeben: neben ihm finden wir am Hofe 
auch noch jeinen Bruder Friedrih von Schwabent, dann Herzog Leopold 
von Defterreih und Landgraf Ludwig von Thüringen, jowie die Erz: 
biihöfe von Mainz und Coͤln und die Biihöfe von Münfter, Speier und 
Sambrai?. Aus der Anweſenheit Conrads von Mainz und des Yandarafen 
von Thůrin en mag man ſchließen, daß ſchon dort der Kaiſer ſelbſt ſich 
um die Ser tellung des Friedens zwijchen den beiden Reichsfürſten bemüht 
babe, jo daß König Heinrih am Ende nur noch die Aufgabe zufiel das 
dort Vereinbarte nachher im einzelnen auszuführen. Zu diefem Zwecke 
zog ber König nad Erfurt, wo er jih Ende Juli 1184 aufhielt. Faſt 
bätte dort am 26. Juli ein Unfall feinem jungen Leben ein vorzeitiges 
Ende gemadt: während einer Zujammenfunft bei dem Probit von 
©. Marien ftürjte der Fußboden des Saales, in dem man fich befand, 
zujammen, der König mit Erzbiſchof Conrad und feinem Kanzler Gotfried 
konnte fich noch durch Feithalten an den Zäulen der Fenfternische, in der 
er gerade jaß, vor dem drohenden Zturze in die unter dem Haufe be- 
findliche Grube retten, durch den von den anmejenden Großen mehrere 
ein trauriges Ende fanden ®. 

Nach glüdlicher Beilegung der Fehde, wobei er freilich von einem 
Theile der Cepusleute des Erzbiichof3 auf Widerjtand jtieß‘, 309 König 
Heinrih mit den Seinen nach Halle, wo ja aud) jhon 1157 Kaiſer Frie 
drich das Reichsheer zum Kriege gegen Polen um fich verjammelt hatte*. 
So weit aber wie damals ließen e3 die Polen diesmal gar nicht kommen: 
denn noch war König Heinrich nicht weit über Halle hinausgerüdt, als 
ihon polniihe Geſandte mit der Bitte um Frieden und mit denſelben 
ermöglichenden Vorſchlägen ihm jentgegeneilten“. So wurde ein Friede ge: 
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ſchloſſen, ehe es noch recht zum Krieg gefommen war. Welche Bebin- 
gungen den Polen auferlegt wurden, wiſſen wir nicht; unfraglich aber 
wurde durch diejelben die DOberhoheit, die Kaifer Friedrich ſchon 1157 
über Polen gewonnen hatte, wiederhergeitellt', freilich ohne daß fie ſich 
als feiter und dauernder erweijen ließ al3 nach jener erften Demüthigung‘. 

Nach der Rückkehr von dem mühelos zu dem gewünschten Ende ae 
führten polnischen Feldzuge wandte fih König Heinrich, während der 
Kaifer von Regensburg aus mit glänzendem Gefolge die Reiſe nad) 
Verona antrat, in die NRheinlande und nach den weltlichen Grenzmarten 
des Neiches, wohin ihn Uebergriffe des jtolzen cölner Erzbifchof3, die itet- 
genden Verwickelungen, die der trierer Wahlitveit veranlaßte, und dann 
auch die flandriich: franzöfiihen Angelegenheiten riefen, während in ber: 
jelben Zeit durch die — augenscheinlich im tiefiten Geheimnis geführten 
— Verhandlungen mit dem normannijchen Königshofe zu Palermo über 
Heinrihs Verlobung mit der Erbin Unteritaliens und Siciliens dem ſtau— 
fiſchen Haufe nad) einer anderen Seite hin ſich die glänzendften Ausſichten 
eröffneten. 

Schon die hochfahrenden Prätenfionen, mit denen er die Freude 
des mainzer Pfingitfeites geitört hatte, hatten erkennen laſſen, weld ver: 
änderte Stellung Philipp von Heinsberg, der Erzbiihof von Cöln, jeit 
dem Sturze Heinrichs des Löwen Kaifer und Reich gegenüber einzuneh: 
men begann: er war eben nicht blos der Erbe der welfiſchen Lande, jon: 
dern auch der Erbe der welfiichen Politif?. Auch machte er, wie es 
icheint, fein Hehl daraus, daß ihm die Doppelregierung, die jegt in 
Deutichland begann und die neben dem gewaltigen Kaiſer, dem er ſich 
wol beugte, nun auch noch den jugendlichen, faum zum Jüngling reifen: 
den König Heinrich über ihn fegte und naturgemäß der jtaufiichen Haus: 
machtspolitif einen weit größern Spielraum gewährte als fie bisher ge 
habt hatte, durchaus zumider fei. Und da nun König Heinrich ſeinerſeits 
auch nicht die Art hatte eine ſolche Empfindlichkeit zu jchonen, im Gegen: 
-theil durch feine herrifche Weiſe, die jo leicht feinen Widerjpruch duldete, 
jondern zu befehlen und rüdjichtslos durchzugreifen gewohnt war, ver: 
legte und erbitterte, fo fonnte es nicht ausbleiben, daß zwiſchen dem König 
und dem Erzbiichof bald mannigfahe Eonflikte zum Ausbruch Famen, zu 
denen jene mainzer Scene nur ein erites Voripiel gewejen war. 

Unmittelbar, wie es fcheint, von Mainz aus* hatte ſich Philipp von 
Heinsberg zufammen mit Graf Philipp von Flandern nah England an 
den Hof König Heinrich II. begeben und war über Canterbury nad Xon 
don ziehend mit großen Ehrerweilungen empfangen worden’. Die Et: 
innerung an das, was eben erft zu Mainz gejchehen war, und dann die 
nahe verwandtichaftlihe Verbindung, in welcher der König von England 
mit Heinrich dem Löwen, der in Mainz eben vergeblich um Begnadigung 
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geworben hatte, ſtand, legten allerdings die Vermuthung nahe, e3 habe 
fih bei diefer Reiſe um dem Kaiſer feindliche Entwürfe gehandelt. Auch 
das mochte eine jolche Annahme zu beftätigen jcheinen, daß man hörte, 
Philipp von Heinsberg habe fich mit dem verbannten Welfen, den er am 
engliichen Hofe traf, auf den dringenden Wunsch Heinrichs II. ausgeföhnt !, 
er habe dem Könige den Rath gegeben eine Gejandtichaft an den Kailer 
nad Italien zu ſchicken um eine Abkürzung des gegen Heinrich den Löwen 
verhängten Exils zu erbitten?. Vor allem aber mußte des Erzbiichof3 
ipätere Haltung den Verdacht erweden, er habe jchon bei diejer Anweſen— 
heit am engliihen Hofe mit der welfiichen Partei gegen die fich allzu 
großartig entfaltende ſtaufiſche Macht conſpiriert: doch ift das thatjächlich 
noch nicht der Fall geweien: denn es hat fich nicht blos jpäterhin König 
Heinrih VI. gegenüber Bhilipp von Heinsberg von jeder derartigen Anz 
Ihuldigung durch einen feierlichen Eid gereinigt, jondern es ift auch jo 
gut wie ausgemacht, daß Philipp von Cöln nicht auf eigene Hand, jon: 
dern als Gejandter des Kaiſers nah England gegangen iftt. Da wir 
ferner wifjen, daß eben um jene Zeit Richard, Graf von Poitou, der 
zweite Sohn des englijchen Königs, mit einer Tochter Kaifer Friedrichs I. 
verlobt wurde, jo gewinnt die nahe liegende Bermutbung viel Wahrjchein: 
lichkeit, daß Philipp von Heinsberg der Träger einer wichtigen diploma: 
tiihen Miſſion gewejen jet, die, wenn wir die Bedeutung des erwähnten 
Verlöbnifjes eben für jene Zeit ins Auge fallen, mit den fonft die faijer: 
lihe Bolitif beichäftigenden Combinationen jehr gut zujammenjtimmen 
und jogar ein wichtiges Glied in dem Syſteme derjelben bilden würde, 

Der Argwohn, welcher — nad unjerer Kenntnis damals noch 
ohne Grund — von König Heinrich gegen Philipp von Cöln gehegt 
wurde, erhielt num aber bald von einer anderen Seite her eine jcheinbare 
Beltätigung. Wegen einer ihm angeblich zugefügten Beleidigung ließ 
nämlich der Erzbiichof einige durch fein Gebiet ziehende Kaufleute der 
freien Reichsitadt Duisburg ihrer Waaren berauben, um dieje fo lange 
feitzuhalten, bis ihm die geforderte Genugthuung zu Theil geworden fein 
würde. Die Duisburger Kaufleute erhoben über dieſe Verlegung ihrer 
Gerehtiame Klage bei dem König; derielbe befahl dem cölner Erzbiichof 
das geraubte Gut herauszugeben: dieſer aber machte die Befolgung des 
königlihen Befehles von der vorherigen Erfüllung feiner früheren For: 
derung abhängig, und jo fehrten die Duisburger unverrichteter Sache 
und mit neuen Klagen zu König Heinrich zurüd. Dieſer wiederholte den 
Befehl den beraubten ihr Eigenthum zurüdzugeben; doc war der Erfolg 
fein befjerer als früher. Ja, als Heinrich unter Bedrohung mit Verluft 
jeiner Gnade das Gebot erneute, erklärte Bhilipp von Cöln in nicht mis— 
zuverjtehender Gereiztheit, niemand fönne zweien Herren dienen und jo 
könnten auch im Neiche nicht zwei Könige zugleich bereichen. Solche 
Worte liefen ja nun aber eigentlich gleich auf eine offene Erhebung gegen 
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die eben in ber Begründung begriffene neue Reichsordnung hinaus und 
tafteten die gefammte Stellung des jungen Königs an: fie mußten daher 
den heftigen Zorn defjelben erregen und den Argwohn, den er gegen 
den cölner Erzbischof hegte, noch mehr beitärfen. Heinrich wollte gegen 
Philipp von Heinsberg wegen jeines Ungehorjams und feiner an Hod: 
verrath anklingenden Worte ein förmliches reichsrechtliches Verfahren 
einleiten und lud denjelben zur Verantwortung auf einen bejonderen 
Neihstag vor. Aber jo wenig wie er den früheren Befehlen des jungen 
Königs gehorcht hatte, jo wenig leiltete Philipp jetzt der förmlichen Vor: 
ladung defjelben Gehorſam. Er erichien nicht; ein zweiter Termin wurde 
ihm zur Verantwortung angelegt: er blieb wieder aus, und jo mußte ihn 
König Heinrich endlich gar zum drittenmale, diesmal nah Mainz, vor 
ſich citieren !. 

Die feindjelige Spannung, welche als nothwendige Folge diejer 
Vorgänge zwiſchen König Heinrich und dem mäcdhtigiten Fürſten des 
Reiches eintrat, erhielt nun aber eine Doppelt hohe Bedeutung und wurde, 
wie der fernere Verlauf diejer Angelegenheit denn auch beftätigte, doppelt 
gefährlich durch die immer größere Dimenfionen annehmenden Verwicke— 
lungen, die ſich aus dem bei der jo Elaren Sachlage anfangs gar nicht 
bedenklich erjcheinenden trierer Wahlſtreit mit der Zeit ergaben. 

So einfach nämlich für jeden Unparteiiichen, der die trierer Vor: 
Hänge ihrem thatjächlichen Verlaufe nach verfolgte, dieje ganze Sade 
lag, fo zweifellos, jelbjt wenn man die unbedingte Rechtsgültigfeit der 
Wahl Rudolfs anfechten wollte, doch die völlige Nechtlofigkeit der angeb: 
lihen Wahl Folmars war, und fo loyal und rüdjichtsvoll der Eurie 
gegenüber das Vorgehen Kaijer Friedrihs in diefer Sache von Anfang 
an geweſen war, jo überrafhend und durchaus befremdlih mußte der 
weitere Fortgang diejer Angelegenheit und vornehmlich die Stellung des 
Papites in derjelben einem jeden erfcheinen. So klar und jo ungünitig 
für ihn der Thatbeitand von vornherein gelegen hatte, jo war es dem 
ehrgeizigen Folmar und feinem leidenschaftlich thätigen Anhange doch 
ihon gelungen denjelben jo weit zu verdrehen und zu verbunfeln, daß 
die Entjeheidung des Papites, über die anfangs doch gar fein Zweifel 
berrihen zu können ſchien, daß fie zu Guniten Rudolfs als des allein 
rechtmäßig erwählten ausfallen müſſe, wenn auch noch nicht ganz in Frage 
geitellt, fo doch weſentlich hinausgeſchoben wurde. Ungejchredt durch die 
Gefahren und Mübhjfeligkeiten der weiten Neije nämlich, außerdem aber 
auch reichlich mit Geldmitteln ausgerüftet? hatte fih Folmar an den Hof 
Lucius III. aufgemacht, während fein Gegner Rudolf in jeiner Würde, 
wie er meinte, gefichert durch die zu Conſtanz erfolgte Enticheidung des 
Kaiſers und die wieder auf ihn gefallene Neuwahl, ſich als den recht: 
mäßig erwählten Erzbifchof von Trier anfah und auch mit dem Titel 
eines ſolchen urkundlich während der feitlihen mainzer Tage am Hofe 
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bes Kaiſers erichien. Obgleich man nun an dem päpftlihen Hofe nad) 
den Berichten, die inzmwijchen über das zu Trier Gejchehene eingelaufen 
waren und durch Faijerliche Schreiben Betätigung gefunden hatten, wol 
zu der Annahme neigen mochte, es jeien die gegen Folmar erhobenen 
Beihuldigungen begründet und derjelbe habe wirklich, wie von der anderen 
Seite behauptet wurde, mehr durch Ujurpation als durch canoniſche Wahl 
die erzbifchöfliche Würde erlangen wollen, jo hielt man die Sache dennod 
nicht für fpruchreif, jondern es erging jtatt der erwarteten Entſcheidung 
an beide Theile eine Borladung fich zur Unterfuhung und Schlichtung 
ihres Streites vor dem Richterſtuhle des Papſtes einzufinden. Das ge: 
ihah, der in Ausficht geitellte päpftlihe Schiedsſpruch aber erfolgte 
nicht: weshalb, wiſſen wir freilich nicht; doc möchte man annehmen, 
daß die Bemühungen Folmars jeine Sache der Curie als die befjer be- 
rechtigte oder doch mwenigitens jeine Wahl als die den päpftlichen inter: 
eſſen befjer entiprechende darzuitellen inzwiſchen mehr und mehr Erfolg 
gehabt haben. Aber nicht eigentlich Rudolf, jondern dem Kaifer galt 
dieſes zweideutige und hinterhaltige Verfahren Lucius IlI.: wie ſich das 
Verhältnis des Papftes zu Friedrich 1. inzwiſchen geitaltete, lagen die 
Dinge im Widerjpruch mit der anfangs herrſchenden Friedensneigung 
bald jo, daß Lucius III. von der Anerkennung und Weihung des zwar 
von dem zahlreidheren, aber ohne Frage nicht dem vernünftigeren Theile 
gewählten Kolmard nur noch durch die Scheu vor einer jeden Frieden 
unmöglich” machenden Beleidigung des Kaiſers zurüdgehalten wurde !. 

Dieje trier Angelegenheit gehörte mit zu denjenigen Fragen, welche 
der Kaiſer auf dem Congreſſe zu Verona in perjönlicher Verhandlung 
mit dem Papſte gütlich zu löſen gedachte; fie war und blieb aber der 
dunkle Punkt, der die jo freundliche Ausficht auf einen endgültigen Frie— 
den zwiſchen Kaiſerthum und Papſtthum mehr und mehr trübte. Der 
trierer Wahljireit hatte aber noch eine andere Bedeutung. Bei der terri- 
torialen Lage des trierer Erzitiftes nämlich, welches mit zu den weitlichiten 
Gebieten des Reiches gehörte und mit der Grafichait Luremburg unmittel: 
bar grenzte, war es für die Beziehungen des Neiches nach Weiten, zu 
Zlandern, Hennegau, Namur und namentlich aud zu Franfreid von 
großer Wichtigkeit, wer den erzbiichöflihen Stuhl von Trier inne hatte, 
ob ein dem Kaiſer treu ergebener Mann oder einer, der ſich aus perjön- 
lihem Ehrgeiz den Gegnern des Kaiſers und des Neiches dienftbar 
machte. Eben damals aber ftanden in jenen weitlihen Landichaften, zu 
denen Trier jo viele Beziehungen hatte, für das Neich wichtige Inter— 
eſſen auf dem Spiel und nahmen die Aufmerkſamkeit auc König Hein: 
richs nahdrüdlid in Anſpruch. 

Als fih König Heinrich diefen im Weiten entitandenen Verwicke— 
lungen ernftlih zuwandte, hatte er für die Löſung derjelben ein doppelt 
entiheidendes Gewicht in die Wagichale zu legen. Eben in jener Zeit 


1. Diefe Annahme geminnt eine Stüße auch durch die Art, wie Arnold, 
Lub. IH, 11, die Sigeberti Contin. Aquieinct, 428 und die Vita S, Hilde- 
gardis 1. c. von der angeblichen Minderberechtigung Rudolfs fprechen. 
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war der in der Stille an ihren alten Weltherrichaftsplänen arbeitenden 
ftaufiichen PBolitif ein Schachzug geglüdt, jo glänzend, jo großartig in 
jeinen unmittelbaren und jo viel verheißend in feinen weiteren Folgen, 
daß ihre Träger wol hoffen fonnten num alle ihre Gegner entichieden 
matt zu jegen: am 29. Dftober 1184 wurde zu Augsburg die Verlobung 
König Heinrichs mit Conftanze, König Nogers Tochter, der Tante Könia 
Wilhelms II. von Sicilien, der Erbin des Normannenreiches in Unter: 
Italien und Sicilien, feierlich vollzogen. Die Entwidelung des ſtaufiſchen 
Herriherhaujes war damit an einem für alle Zeit denkwürdigen, für dei 
ganze fernere Geihid defjelben enticheidenden, — mie jpätere Zeiten 
gelehrt haben, ſchwer verhängnisvollen — Wendepunfte angekommen 
und Kaijer Friedrich I. feierte einen Triumph, wie er nur den glüd- 
lichſten Herrihern und auch ſolchen nur felten bejchieden gemeien iſt. 
Zum eritenmale nad) Zeiten der Schwäche und des langjährigen 
Abjalles von den großen Traditionen früherer Neichsherrlichkeit hatte 
Deutjchland in Friedrich I. wieder einen Herricher den Thron beiteigen 
jehen, der ji von dem erjten Augenblid jeiner Regierung an erfuli 
gezeigt hatte von den jo lange vergejjenen Jdealen eines weltherrichenden 
KaijertHums. Die Verwirklichung derjelben hatte der Preis jein jolen 
all der gewaltigen Rämpfe, in die fich ‚Friedrich feit jeiner Krönung in 
Stalien mit den lombardiichen Städten und dem Papjithume geftürt 
hatte. Denn die Herrichaft über Jtalien, zunächit die Bezwingung der 
lombardijchen Städtefreiheit war ja die Bedingung, von welcher die Gr 
winnung ber Weltherrichaft abhing. Sein Streben nach dieſer zwang 
Friedrich denn auch gerade nad) der Ermwerbung Neapels und Siciliens 
zu jtreben: denn eben auf diejem füdlichen Theile der Apenninenhalbiniel 
und auf der im Herzen des Mittelmeeres gelegenen reichen Inſel Sicilien 
beruhete vorzugsweije die Möglichkeit im Sinne des altrömijchen orbis 
terrarum eine die Mittelmeerländer umfaſſende Weltherrichaft des ſiau 
fiihen Gejchlehtes zu begründen. So haben wir denn die Möglictet 
eines Angriffsfrieges gegen das normanniſche Neich bereits bei Gelegen 
heit von Friedrichs 1. Krönungsfahrt (1155) in Erwägung ziehen jeben', 
freilich jah fic) der Kaifer damals noch genöthigt auf die Ausführung 10 
weit ausjehender Pläne Verzicht zu leilten. Noch dringender aber wurd: 
die Nothwendigkeit auch jene ſüdlichen Gebiete zu gewinnen für Friedrid 
dargethan, jeitvem eben in Folge jeines Strebens nach Weltherrihaft 
der Kanıpf mit dem Papitthume ſich in alter Xeidenjchaftlichkeit erneut 
hatte und aud das Normannenreich durch jeine innige Verbindung mi 
der Curie, wie diejelbe zuerft durdy Lucius II. und dann vollends durd 
Gregor VII. zum politifhen Syitem organifiert worden war, in di 
Reihe der erbittertiten Gegner der nach Weltherrichaft ſtrebenden Etaufer 
eingetreten war. So ſchroff nun aber der Gegenſatz zwiſchen beiden 
Reichen in Folge defjen war, fo find fie — von dem einen Streifzug dei 
Kaijers in das nördliche Apulien abgejehen (1167)? — doch nicht in un— 
mittelbare feindliche Berührung mit einander gefommen. Die gewaltige 
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Kraftanftrengung, deren er zur gleichzeitigen Durchfechtung des Kampfes 
gegen die Hierarchie Aleranders III. und die blühenden republifaniichen 
Gemeinden der Kombardei bedurfte, hinderte Friedrich gegen die Schuß: 
macht beider etwas Ernitliches zu unternehmen, und auf der anderen 
Zeite fonnte der Normannenitaat für fich ſelbſt nichts Beſſeres thun als 
der Curie und den Kombarden nur jo weit zu helfen, daß fie dem Kaijer 
nicht unterlagen, jondern demjelben Widerjtand leiſtend die jtaufijche 
Macht dauernd von einem direkten Angriff auf Unteritalien und ESicilien 
abhielten'. So hatte denn auch der Friede des Kaiſers mit Papft 
Alerander III. und den lombarbiihen Städten die Einftellung der nur 
mittelbar geführten Feindjeligfeiten zwijchen Friedrih und dem Nor— 
mannenreiche zur Folge gehabt: jo wenig ſie dabei für ihren Monarden 
jelbit zu fordern hatten, jo nachdrüdlich hatten doch die normanniichen 
GBejandten zu Gunsten des Zuftandefommens des zeitweije wieder gefähr: 
beten Friedens in die Verhandlungen zu Venedig eingegriffen. Wenn 
übrigens der Kaijer und der Normannenkönig zunächſt noch feinen defini— 
tiven Frieden, jondern nur einen Warfenitillitand auf fünfzehn Jahre 
ihloffen, jo lag dem dod wol nur die dem thatſächlichen Verhältnis 
au durchaus entiprechende Auffafjung zu Grunde, daß die Dauer des 
Friedens zwijchen dem Kaiſer und dem Normannenreiche von des erjteren 
Verhältnis zu den Lombarden und zu der päpftlichen Curie abhinge, daß 
beide Parteien aljo nicht direft, jondern eigentlich nur durch ihre Be— 
deutung für das übrige Italien mit einander in freundliche oder feindliche 
Berührung gebradht würden. 

In jenen Jahren nun, wo zwiſchen Bapit und Kaiſer Freundſchafts— 
verfiherungen gewechjelt und die eifrigiten Unterhandlungen wegen Ab— 
ihluß eines dauernden, alle Streitpunfte löſenden Friedens geführt 
worden waren, wird jich dem entiprechend das Verhältnis des Kaiſers 
zu dem ficiliichen Hofe allmählich freundichaftlicher und inniger gejtaltet 
haben und der zwiſchen beiden Mächten bisher vorhandene Gegenjag 
immer mehr und mehr in VBergefjenheit gebracht worden fein. Die glän— 
zende Machtitellung, welche der Kaijer damals einnahm, war in jchroffem 
Widerfpruche mit dem früher verfolgten Wege erreiht worden durch 
freundichaftlichen Verkehr mit der Curie jowol wie mit den lombardijchen 
Städten. Derjelbe Weg des Friedens und der Freundichaft war es, 
weldher dem Kaiſer eben in jener Zeit die Erreichung des anderweitig 
bisher vergeblich erjtrebten Zieles, die Gewinnung der für die Weltherr: 
haft unerläßlichen Herrichaft über Sicilien und Unteritalien in fichere 
Ausficht ftellte. Diejelbe wurde aud) erleichtert jeit dem Tode des grie: 
chiſchen Kaiſers Manuel: im Widerſpruch mit der tiefen Zerfahrenheit 
feines troß alles jcheinbaren Glanzes hinfiechenden Reiches hatte diejer 
ih doch noch immer mit Entwürfen getragen zur Wiedergemwinnung des 


1. Gervas. Tilberiens. bei Leibnitz SS. rer. Bruusv. 1, 944: F. imp. 
— — imperio romano terras illas reddendas vendicavit, Verum — rex Rogerius 
eiusque successor, rex Guillelmus paterno usus consilio, semper ut eos attentat 
imperator, Lombardos — excitant ad arma in imperatorem movenda, ut illo- 
rum labor eis sit quies et eorum commotio sit ipsorum inter suos fortitudo, 
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ehemals griehiihen Exarchates, ja ſogar eine Zeit lang geglaubt die 
römische Kailerfrone von dem ftaufiichen Haufe auf das der Komnenen 
übertragen zu fönnen: deshalb hatte er fich mit Alerander III. und mit 
den lombardiichen Etädten verbündet, mit dem normanniichen Königs: 
hauſe und mit den aufitrebenden Dynaſtengeſchlechtern Oberitaliens ver: 
Ichwägert! und noch nad) dem venetianischen Frieden die Lomdarden zu 
neuem Aufruhre gegen den Kaiſer aufzureizen getrachtet?. Sekt war 
auch diejes Hindernis bejeitigt. 

Nod ein anderer Geſichtspunkt ließ jich bei Friedrichs Streben zur 
Gewinnung Unteritaliend und Sieiliens nicht verfennen. Einſt waren 
die abenteuernden normannijchen Ritter, von denen die Stiftung des 
fpäter jo mächtigen Neiches ausgegangen war, die Lehnsmannen des 
Kaiſers geweſen: zuerit Heinrich I1., dann wieder Conrad II. hatten die 
Hoheitsrechte des Kaiſerthums auch in jenen ſüdlichen Landſchaften 
geltend gemacht; diejelbe war erſt verloren gegangen, feitdem das Nor: 
mannenreich die Schutzmacht des Papſtthums geworden war. Nocd aber 
war fein halbes Jahrhundert vergangen, jeit Yothar auf feinem zweiten 
Zuge nach Italien die Rechte des Kaiſerthums den normannijchen Königen 
gegenüber von neuem zur Geltung zu bringen verjucht hatte. Sole 
Anſprüche aber in der Vergejjenbeit zu lajjen, in die fie etwa geratben, 
war nicht Friedrichs I. Art. So mag denn auch jekt bei dem Kaiſer 
jelbit fowol wie bei mandem Zeitgenoffen die Vorftellung mit unter: 
gelaufen fein, daß es fich bei der Erwerbung eines Erbredtes auf das 
Normannenreich al3 der Vorbereitung für den künftigen Heimfall dejjelben 
an das jtaufiihe Haus jchließlich doch nur um die Geltendmachung, um 
die Erneuerung eines alten, nur zeitweife außer Uebung gekommenen 
Hoheitsrechtes handele, dab der Kaijer nicht eigentlich neues gewann, 
ſondern nur das ihm gebührende wieder an fi nahm?®. 

Die bejonderen Berhältniffe des normannifchen Neiches leiiteten 
den Plänen des Kaijers dazu noch Vorſchub. Der ſchwache König Wil: 
helm II. war ohne Leibeserben, der Mannesitamm Robert Guiscards 
mußte mit ihm erlöjchen. Des Königs Tante Conftanze, die Tochter 
Rogers II., war unbeftritten die nächſte berechtigte Erbin: gelang es 
deren Hand für den jungen König Heinrich zu gewinnen, jo erwarb der: 
jelbe damit zugleich die Anmartichaft auf das herrliche Neich und dur 
eine glüdliche Heirat wurde das ftaufiiche Haus mit einemmale zu einer 
Machtfülle erhoben, zu der es fich jelbjt durch die jchweriten und glüd: 
lichften Kämpfe nicht hätte emporarbeiten können. 


1. S. 59. — 2, ©. 120. Die dem griechiſchen Reiche feindliche Tendenz 
Friedrichs bei der Verlobung feines Sohnes mit der Erbin des Normannenreides if 
aud) dem Bfr. des A. Colon, max. 791 nicht entgangen. Djieinde imperator 
regno Grecorum infestus filiam Ruotgeri regis Siciliae fillo suo copulare 
procurat. — 3. Von diefer Anjhauung geht auch Gervas Tilber. im Eingange 
der oben angeführten Etelle bei Leibnitz, SS. rer. Brunsvic, 1, 943 aus, mern 
er fagt: Haec indigne possessa indignanter sustinens magnanimus 
imperator F.... etc. ımd am Schluß die Wendung gebraudt: iura imperii 
redintegriat. Bal. Otto Sanblas, ce, 21: Regnum Siciliae „ . . post wortem 
Lotharii imperatoris imperio ablatum furrat. 
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Wir wiſſen leider nicht, wann zuerjt Kaiſer Friedrich die Werbung 
um die Hand der reihen Erbin für jeinen Sohn begann, durch wen und 
in welcher Form die betreffenden Unterhandlungen geführt wurden. Doc) 
kann e3 feinem Zweifel unterworfen jein, daß zu eben der Zeit, wo der 
Kaijer fih zu der Zuſammenkunft mit Papſt Lucius III. nad) Verona 
aufmadhte, die Unterhandlungen ſchon in vollem Gange waren; daß fie 
damals ſchon einen günftigen Ausgang verhießen und daß der Kaijer 
bei der Abreiſe aus Deutjchland jeines Erfolges in der Hauptſache bereits 
jiher war, darf man annehmen, wenn man fieht, wie überrajchend kurze 
Zeit, ja unmittelbar hinterher die wichtige Verbindung als eine vollendete 
Thatſache der Welt entgegentrat. Bis es dahin kommen konnte, werden 
an dem intriguenreichen und durch mannigfache Parteiungen geſpaltenen 
ſiciliſchen Hofe Schwierigkeiten genug zu überwinden geweſen ſein: aber 
die kaiſerlichen Unterhändler, wer dieſelben auch geweſen ſein mögen, 
haben dieſelben glücklich überwunden. Dazu half dem Kaijer der ſiciliſche 
Kanzler Matthäus, welcher die Werbung Friedrichs um die Erbin 
begünſtigte und ihr bei dem ihr geneigten, aber doch wie gewöhnlich 
unentſchiedenen König Wilhelm II. das Wort redete, während der Erz— 
biſchof Walter von Palermo, der intriguante und herrſchſüchtige Gegner 
des Kanzlers, die Erfüllung der kaiſerlichen Wünſche zu hintertreiben 
bemüht war!. 

Noch ein Umſtand verdient zur Charakteriſierung der umſichtigen 
und weit angelegten Politik, die Kaiſer Friedrich in dieſer Sache ver— 
folgte, hervorgehoben zu werden. Wenn wir hören, daß der Kaiſer im 
Sommer 1184, bald nach dem mainzer Pfingſtfeſte, mit König Heinrich II. 
von England in Unterhandlung ſtand — vermuthlich war der damals 
am engliſchen Hofe verweilende Erzbiſchof von Cöln der Träger der— 
ſelben — und daß dieſelbe zum Abſchluſſe eines Verlöbniſſes zwiſchen 
des Kaiſers zweitem Sohne, Herzog Friedrich von Schwaben, und einer 
jüngeren Tochter des us von England führten?, und wenn wir dann 
bedenken, daß auch über König Heinrichs Verlobung mit der ficilifchen 
Erbin damals bereit3 unterhandelt und die wichtige Frage einer den 
Hoffnungen des Kaijers günftigen Entiheidung ſchon jehr nahe gerückt 
jein * ſo drängt ſich die Annahme einer inneren Zuſammengehörig— 
keit dieſer beiden Verlöbniſſe um jo mehr auf, als das Haus der Plan— 
tagenet3 ja bei der jiciliihen Erbfolgefrage jehr nahe intereifiert war 
und der Kaifer wol Grund hatte fich gegen einen Einſpruch von dieſer 
Seite her bei Zeiten zu fihern. König Wilhelm Il. von Eicilien war 
ja der Schwiegerjohn Heinrichs 11. von England: jpätere Vorgänge 
haben es ja deutlich genug erfennen laffen, daß die Blantagenets durch 
dieje Verbindung eine Art von Recht auf das ficiliihe Reich erhalten zu 
haben mwähnten. Von diejem Gefichtspunfte aus gewinnt es demnach 
den Anjchein als ob Friedrich durch die aller Wahrjcheinlichkeit nad) 
gleichzeitig geführten Verhandlungen, die ihm für feinen älteſten Sohn 
die Erbin des jicilifchen Neiches, für feinen zweiten eine Tochter des 
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Königs von England zu Oattinnen gewinnen jollten, von verſchiedenen 
Seiten her einem und demjelben Ziele nachgeitrebt habe. 

Am 29. Dctober 1184 murde zu Augsburg die Verlobung König 
Heinrihs mit Conſtanze, der Erbin des jictliihen Neiches, feierlich vol: 
zogen! — der Tag eines glänzenden Triumphes für die jtaufiiche Volitik, 
welcher derjelben die herrlihiten Ausiichten eröffnete. Denn vermutblid 
gleich damals iſt das Erbrecht Conftanzens für den jchon jo wahricein- 
lihen Fall, daß König Wilhelm II. kinderlos jterben jollte, anerkannt 
worden, wie ja ſpäterhin die normanniichen Großen noch bei Yebzeiten 
des Königs ſchwören mußten nach dem Tode dejjelben jeiner Tante Con: 
jtanze und deren Gemahl als ihren rehtmäßigen Herrichern zu huldigen?. 

Bon Augsburg aus wandte ji) Heinrich dann nach den rheinischen 
Xanden. Auf einem Tage zu Mainz, der vermuthlich in dieſe Zeit zu 
jegen it, erichien endlich auch Erzbiichof Philipp von Cöln vor dem jungen 
‚Herricher, dem er jich erit jo wenig ehrerbietig entgegengejegt hatte‘. 
Das Itattlihe Gefolge von ihn lehnsabhängiger Grafen, mit dem er in 
Mainz einritt, ließ freilich feine große Geneigtheit zur Unterwerfung 
vorausjegen. König Heinrich aber wußte diefe Großen, welche des Erz 
biſchofs Rückhalt bildeten, im geheimen für jich zu gewinnen: ohne ihres 
Lehnsherrn Willen erichienen diejelben bei dem König und jchwuren die: 
jem Treue. So jah ih Philipp von Heinsberg ſchließlich von allen ver: 
lajjen, und nun blieb auch ihm nicht3 übrig als nachzugeben und jich zu 
fügen: er verſprach nicht blos dem Willen des Königs Gehorlam zu 
leiten, Sondern leijtete auch einen Eid um zu betbheuern, daß er jenes 
Wort von den zwei Königen, denen man nicht zugleich dienen könne, nicht 
aus Verachtung gegen Heinrich gejagt habe. Aucd von dem Verdadte 
der Conjpiration mit dem verbannten Welfen, der ihn wegen feines Be 
juches an dem englischen Hofe getroffen hatte, reinigte ſich Philipp durch 
einen Eid und zahlte obenein noch dreihundert Marf. Dieje Demüthigung 
aber konnte der jtolze Kirchenfürjt nicht verwinden: je fchwerer er ji 
zu derjelben entichlojjen hatte, um jo mehr entfremdete er fich innerlich 
der Sache des Kaiſers, fühlte ſich für die großen Dienfte, die er der 
faijerlihen Sache geleiltet, jchließlich nur mit Undanf belohnt und juchte 
daher bei den Gegnern Friedrichs und feines Sohnes, was dieſe ihm 
nicht gewähren mochten. Niemand konnte mehr darüber in Zweifel fein, 
gegen wen die jtarfen Befeſtigungswerke eigentlich beitimmt jeien, mit 
denen der Erzdiichof jest Köln zu umgürten anfing ®. 

Die fteigende Spannung zwiichen König Heinrich und Philipp von 
Heinsberg war aber gerade im Hintiid auf die bejonderen Verhalmiſe 
der weltlichen Neichsterritorien höchſt bedenklich. Denn gerade die wider: 
ſpruchsvollen Schwanfungen, welche dort nach wie vor herrichten, machten 
eine dauernde und conjequente Bertretung der Intereſſen des Reiches 
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wünſchenswerth. Denn der in feinen Zielen unklare und von einem 
Entſchluß zum anderen fchmanfende Graf Philipp von Flandern drohete 
in jeiner ohnehin jchon jchwierigen Doppelitellung zu Deutjchland und 
Frankreich immer mehr Unheil anzurichten. 

Noch zur Zeit des mainzer Feſtes hatte Graf Philipp durch eine 
Geſandtſchaft vom Kaiſer gemwaffnete Hülfe gegen Frankreich erbeten: 
Friedrich I. hatte feinen Sohn Heinrich und Philipp von Cöln zur Leiftung 
derielben angewiejen!. Auch Graf Balduin von Hennegau, mit welchem 
zu Mainz der wichtige Bertrag wegen Namurs und Yuremburgs geichlojjen 
worden war, hatte an dem Feldzuge theilzunebmen zugeiagt. Aber wäh: 
rend der legtere zu diefem Zwed am 25. Mai aus Mainz aufbracd) und 
über Bingen, Trier und Luremburg in jein Land zurüdfehrte, hatte der 
Graf von Flandern, dem er eben zu Hülfe eilen wollte?, auf einer per: 
jönlichen Zufammenfunft mit König Philipp Il. von Frankreich einen ein: 
jährigen Waffenitillitand vereinbart. Verſchlagen hatte dabei der König 
durch falihe Angaben über Balduins Parteiſtellung den flanderer Grafen, 
der ohnehin auf die Erwerbung Namurs und Yuremburgs jcheel jah, 
gegen diejen mit Argwohn und Furcht erfüllt. Statt gegen Frankreich 
griff daher Philipp von Flandern nun mit einemmale gegen Balduin 
von Hennegau zu den Waffen und Thilipp von Cöln, der mit 1300 
Nittern und zahlreihem Fußvolk aus zum Kriege gegen Frankreich ge: 
ihidt worden war, machte mit dem Flanderer gemeinjame Sache gegen 
Balduin, und da auch Herjog Friedrih von Schwaben, der gleichfalls 
berbeigeeilt war, jich diejen beiden anichloß, jo wurde das Hennegau im 
November 1184 mit Raub und Brand Schwer heimgeiucht: Graf Balduin 
blieb nun nichts anderes übrig als mit dem König von Frankreich ein 
Bündnis einzugehen?. Aber Balduin behauptete ſich glüdlich gegen den 
überlegenen Angriff; namentlich vertheidigte er feine Burg Belmoncel 
erfolgreich gegen den Erzbiichof von Cöln, der nicht ohne jchweren Ver: 
luft Schließlich unverrichteter Sache abziehen mußte*. Nun bequemte fich 
auch Graf Philipp von Flandern zu einem Waffenftillitande mit dem fo 
plöglich überfallenen Gegner. Das aber führte nun wieder einen neuen 
Bruch mit dem König von Frankreich herbei, um jo mehr als Philipp II. 
feine Gelegenheit ungenugt vorübergeben ließ der eritrebten Erwerbung 
ganz Flandernd wieder einen Schritt näher zu rüden. Von dem über: 
mächtigen Nachbarn hart bedrängt juchte der Graf von Flandern bald 
wieder die Hülfe König Heinrichs nad. 

Diejer war damals eben auf einen bedenklichen, Unfrieden drohen: 
den Weg der Gewalt fortgeriffen worden. Die unerwartete Wendung, 
welche der trierer Wahlſtreit durch die parteiiiche Haltung der gegen den 
Kaijer mehr und mehr erbitterten Curie genommen hatte?, erbitterte den 
jungen König jo, daß er die vorjichtige und gemefjene Politik feines 
Vaters, der um der hohen Ziele willen, die es zu erreichen galt, mit der 
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Curie die äußerſie Laugmuth übte und diejelbe immer noch gütlich zur 
Erfüllung jeiner Wünfche zu beftimmen hoffte, durch eine unleugbar redt: 
loſe Gemwaltthat durchkreuzte. Während ſich am päpitlichen Hofe die Ent: 
icheidung des trierer Wahlitreites mehr und mehr zu Gunjten des unſtag— 
lid widerrechtlidy erhobenen Folmar neigte, begann König Heinrich gegen 
die Anhänger dejjelben mit Raub und Gewalt vorzugehen!. So ließ er 
in Coblenz dem Decan und einigen Domberren, die zur Partei yolmarz 
gehörten, ihre Einkünfte entziehen, ja jogar ihre Häufer und Beligungen 
überfallen und ausplündern ?. Bald aber folgten noch jchlimmere Gewalt: 
thaten: in Trier jelbit brachen des Königs Yeute in die Häuser derjenigen 
Klerifer, welche als Anhänger Folmars bekannt waren, und verwülteten 
die Güter derjelben; das Haus Folmars jelbit wurde zerftört und dem 
Erdboden gleich gemacht. Nicht minder hatte die Bürgerjchaft zu leiden: 
wer von den Bürgern als Anhänger Folmars bezeichnet war, der wurde 
gefangen weggeichleppt, wenn er nicht durch hohes Löſegeld — und 
Beſitz losfaufte?. Die Immunität der Geiſtlichkeit ebenſo wie die Gerecht 
ſame der trierer Bürgerſchaft waren durch dieſen Gewaltakt des Königs 
auf das ſchwerſte verletzt worden“. Bittere Klagen gingen von den Be: 
ihädigten erit an den Kailer, dann micht minder an den Papit nad 
Berona ab”. 

Um jene Zeit vermuthlich erging an König Heinrich das neue 
Hülfsgeſuch des Grafen Philipp von Flandern, der in einen neuen Krieg 
mit Frankreich verividelt war. König Heinrih war entichlojjen in den 
num jchon jo oft drobenden und immer wieder hinausgejchobenen fran: 
zöſiſchen Krieg einzutreten: durch Brabant, Hennegau und die Gegend 
von Met dachte er in Frankreich jelbit mit Heeresmacht einzufallen. 
Wieder aber Schloß Philipp von Flandern, che es jo weit gekommen war, 
mit Frankreich einen Waffenitillitand‘. Zu einem dauernden Frieden 
fonnte eine jo unfjtäte, aus einem Extrem in das andere überipringende 
PBolitif natürlich nicht führen: vielmehr mußte die Feinmüthige Nad- 
giebigfeit des Grafen von Flandern König Philipp II. zu neuen, federen 
Uebergriffen herausfordern. Dieſen mußte daher von Seiten Deutſch— 
lands ohne Nüdjicht auf die unklaren flandriſchen Intereſſen energiſch 
entgegengetreten werden, Dazu aber fand fich bald Gelegenheit: denn 
kurze Zeit nur nad) Abſchluß des legten MWaffenitillitandes erjchien der 
Graf von Flandern wieder vor König Heinrich über neue Bedrüdungen 
von Seiten Frankreichs Klage führend. König Heinrich hielt nun zwar 
mit feiner VBerwunderung über den jo plöglich abgeichloffenen Frieden 
nicht zurüd, ficherte ihm aber dennoch jeine Hülfe für den Fall der Notb 
zu: dafür aber mußte der Graf dem Könige nun auch für den franzöfiichen 


1, Mit Scheffer-Boichorſt 71, N. 2 fege ich dieje Vorgänge in das Frıib 
jahr 1185, da die A. Golon. max. 791 derjelben nah Weihnachten 1184 und 
vor der Wiederherftellung Cremas, Mai 1185, Erwähnung thun und dazı 
jowol die Einreihung in den Gest. Trevir. als auch Heinrihs VI. Jtinerar 118 
am beiten ftimmt. — 9, Arnold, Lub. III, 11, — 3, Gesta Trevir. c. 94 (p. 27. 
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Theil Flanderns die Yehnshuldigung leiften. Das machte in Frankreich 
denn allerdings auch tiefen Eindrud: man ſah, Deutichland könne aljo 
auch wirklich Ernſt machen: denn der Empfang der Lehnshuldigung für 
das franzöfische Flandern kam einer Abreißung dieſes Gebietes von Fran: 
reich gleich. Durch dieje Energie des jungen Königg gededt ſetzte fich Graf 
Philipp von Flandern den Anmaßungen des franzöfiichen Königs nun 
kräftiger als bisher entgegen. Nur die jweideutige Haltung des Henne: 
gauers jchien ihn noch zu gefährden: im September 1185 aber hielt König 
Heinrih zufammen mit Philipp von Flandern, Erzbiichof Philipp von 
Cöln, dem Herzog von Löwen und anderen Füriten, darunter den Bijchöfen 
von Lültih und Münſter und dem Erzbifchof von Rheims, Herzog Hein: 
rih von Limburg und Pfalzgraf Conrad bei Rhein — alfo den Haupt: 
gegnern de3 Hennegauer Grafen, zu Lüttich einen Hoftag?, auf welchem 
er an den auf jeine Vorladung und unter ficherm Geleit erfchienenen Graf 
Balduin von Hennegau die Forderung ftellte, dem Flanderer Hülfe zu 
leiften gegen Frankreich und jeine Burgen und jein Land zum Durchzuge 
zu öffnen. Während er das letere entichieden ablehnte, erklärte ſich 
Graf Balduin zu eriterem bereit, nicht eingeichüchtert durch die zornigen 
Drohungen des jungen Königs? Diejer eilte inzwiſchen mit der Er: 
öffnung der Feindjeligkeiten. Gegen Ende October verweilte er in Nahen 
mit denjelben Frankreich entichieden feindlichen Fürſten, die ihn im Lüttich 
umgeben hatten*, zum Angriff auf Frankreich rüftend. 

Aber noch einmal wurde wider Erwarten der Friede gejichert: die 
bedrohliche Wendung, die inzwischen in den Beziehungen Kaifer Friedrichs 
zu dem Papite eingetreten war und eine neue Kirchenipaltung und damit 
neue ſchwere Kämpfe vorbereitete, gab dem Kaiſer einen Grund den im 
Ausbruche begriffenen Krieg zu verhindern und jeinem allzueifrigen Sohne 
eine Politik des Friedens vorzujchreiben. 


VIII. 


Inzwiſchen hatte Kaiſer Friedrich im Auguſt' 1184 die wichtige 
Reiſe nah Italien angetreten zu der vereinbarten perſönlichen Zuſammen— 
funft mit Bapit Yucius III. Diejelbe war anfangs bereits auf den Juni 
1184 feſtgeſetzt geweien, hatte aber eine wiederholte Hinausſchiebung 
erfahren. 

Von der Rheinpfalz* hatte jich Friedrich nach Regensburg begeben. 
Bon dort vermuthlich brach er am 1. September‘ mit einem glänzenden 
Gefolge zum jechitenmale?, diesmal als friedlicher Fürſt, nah alien 
auf. Unter der großen Zahl von Reichsfürſten, die Friedrich begleiteten 
oder ſich während des nun folgenden längeren Aufenthaltes in Stalien 
für längere oder kürzere Zeit an jeinem Hoflager einfanden, ragt wiederum 


1. Gislebert. 549. Robert de Monte 534. Contin. Aquieinet. 428, Gervas. 
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beſonders Erzbiihof Conrab von Mainz hervor, der Hauptträger des 
diplomatischen Verkehrs zwiichen dem Kaiſer und der Curie. 

Wie ganz anders waren die Verhältnifje gegen früher geworden! 
In Mailand, mit dem er einit in jo erbittertem Streite gelegen hatte, 
an defjen Vernichtung er einſt fein Leben zu jegen entſchloſſen geweſen, 
das nur gegen jeinen Willen aus den Trümmern eritanden war, wurde 
dem Sailer jetzt, als er am 19. September feinen Einzug bielt, von der 
geſammten Bürgerfchaft ein feitlicher Empfang bereitet!, mie berjelbe 
denn auch bald danach die Fürſten und Großen Staliens und Deutich: 
lands zu einem glänzenden Hoftage zahlreich um jich verfammelt jab?. 
Doh Schon wenige Tage jpäter (September 22.) wandte ſich der Kaiſer 
nach dem getreuen Pavia, auch dort wie überall unterwegs mit lautem 
Jubel aufgenommen’. Nach längerem Aufenthalte in Pavia (Septem: 
ber 29. — October 10.) und dann in Gremona’ reilte er weiter nad 
Verona, wo bereits ſeit dem Juni 1184 Papſt Lucius III. jeinen Sit 
aufgeichlagen hatte und Friedrich nun genen Mitte October eintraf®. 
Auch hier wurde ihm jeßt ein ehrenvoller und fejtliher Empfang zu 
Theil”. Bejonders aber hießen den Kaijer die zahlreich in Verona zu: 
fammengeltrömten Geiſtlichen willlommen, welde wie ja jchon früber 
zu Conſtanz eine derartige Fürbitte des Kaijers einzelnen zu gute ge: 
fommen war® — durch des Herrichers erfolgreihe Verwendung bei dem 
Papite die Wiedereinjegung in ihre geijtlichen Aemter zu erlangen hofften, 
die fie als von jchismatischen Dberen geweiht nad) den jtrengen Be 
ftimmungen des Friedens von Venedig eigentlich verwirkt hatten®. 

Papſt Lucius III. war jchon feit längerer Zeit in Verona anmeiend. 
Er hatte um die Mitte des Juni die Reiſe dorthin angetreten über Caſtri 
(uni 13.)!° nad Ancona (Juni 17.)", Nimini (Juni 22.) und Faenza 
(Zuni28.—29.)"3, wojelbit er in der Hauptkirche dieMeffe celebriert hatte '*, 
und war über Bologna (Juli 7.)* und Modena (Juli 12.—14.)' nad 
Verona gefommen und dort von der geſammten Bevölkerung ebrerbietig 
empfangen worden. Während Lucius III. in der Stadt jelbit Quartier 
genommen hatte, jchlug der Kaijer in der Nähe derjelben, in der Villa 
San Zeno feine Nefidenz auf. Die ung aus der Zeit des Veronejer Auf: 
enthaltes erhaltenen Urkunden zeigen uns Friedrich I. fortdauernd um: 
geben von einem glänzenden Hofe deuticher, burgundiicher und italienischer 
Großer geiltlichen und weltlichen Standes. Neben Conrad von Pain; 
finden wir wenigitens zeitweije in des Kaiſers Umgebung noch die Erz: 
biihöfe Adalbert von Salzburg, Yohann von Lyon und Nobert von 
Vienne und Gerhard von Ravenna, den Patriachen Gotfried von Aglei, 


I. A. Mediolan, 396. Notae d. Georgii 387. A. Placent, Gib. 465. — 
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die Biichöfe von Bamberg, Merfeburg, Verden, Met und Lübeck, von Gre: 
noble und Gap, von Aiti, Bergamo, Padua, Verona, Vicenza, Mantua, 
Feltre u. a. m., dann die Aebte von Prüm und von Hersfeld; neben 
deutſchen Kürten wie Landgraf Ludwig von Thüringen und Herzog Bert: 
hold von Andechs erjcheinen italienische Große wie Markgraf Obizo von 
Eite, Mezelo von Camino u. a. m., dann wieder deutiche Edle wie Graf 
Gerhard von Loos und Diepold von Lechsgemünde und zahlreiche Reichs— 
minifterialen!. Während feines Aufenthaltes in Verona jehen wir den 
Kaiſer beichäitigt mut einer Fülle alle Theile des Neiches gleichmäßig be: 
treffenden Angelegenheiten, unter welchen aber natürlich die italien an: 
gehenden einen beionders hervorragenden Pla einnehmen. Großen und 
Städten, Kirchen und Klöftern jehen wir Beweiſe Faijerlicher Huld und 
Gnade zu Theil werden: Obizo von Eite 3. B. wird (October 19.) bes 
lehnt mit der Mark Genua und alle dem, was einit Diarfgraf Azzo und 
zulegt Heinrich der Löwe zu Lehen gehabt hatte?; in den Perſonen ihrer 
Conſuln nimmt Friedrich (October 24.) die Etadt Lonato in feinen faijer: 
lihen Schuß’; Erzbiihof Johann von Lyon wird (Dectober 30.) mit den 
Regalien ausgeitattet und zum Erarchen der burgundiſchen Pfalz ernannt #; 
den Kirchen und Klöltern von Berona? jowie anderen frommen Etif: 
tungen taliens®, Deutichlands? und Burgunds® werden Eaijerliche 
Önadenerweiiungen zu Theil. 

Alle derartigen Angelegenheiten treten aber natürlich in den Hinter: 
grund gegen die wichtigen kirchlichen und politiſchen Fragen, zu deren 
Löſung die Zufammenkunft zwiſchen Kaijer und Papſt in Verona eigents 
lid zunächit vereinbart worden war. Aber aud) in dieſer Hinficht mochte 
men fich den freudigiten Hoffnungen hingeben, wenn man, ganz ent: 
Iprehend der Friedensbedürftigkeit des hart bedrängten Papſtes und des 
Kaiſers mehrfach jo entichieden geäußerter Neigung zur Heritellung eines 
endgültigen und alle Streitpunfte regelnden Friedens mit der Kirche die 
beiden Häupter der Chriſtenheit in freundichaftlichiter Weile mit einander 
verfehren und die in Frage ſtehenden Angelegenheiten jo mit einander 
verhandeln ſah, daß man hätte meinen follen, Kaiſer und Papſt feien die 
gemeinjam regierenden Häupter eines und dejjelben Staates?. Doch 
erwieien ſich ſolche Hoffnungen fchließlich als nicht allzugut gegründet: 
daß Kailer und Papit in den minder wejentlichen Fragen einig waren 
und ihre Einigkeit auch der Welt gegenüber in der Demonftrativiten Weife 
bethätigten, Schloß doch nicht aus, daß fie in anderen und zwar gerade 
den allerwejentlihiten Fragen bei aller Friedensneigung doch von ihren 
beiderjeitigen Anſprüchen nichts aufgeben mochten und jich daher nicht 
einigen Fonnten. Und jo nehmen die Verhandlungen zu Verona denn 
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Ichließlih auch einen ganz andern Gang als man anfangs erwartet 
hatte: — befriedigend in denjenigen Bunkten, welche dem zwiſchen beiden 
Gewalten jtreitigen Gebiete fern lagen, unbefriedigend in denen, zu deren 
Erledigung man eigentlich in Verona zufammengefommen war. Wem 
von beiden Theilen die Schuld an dem jchlieflichen refultatlofen Scei- 
tern des mit fo großen Hoffnungen begrüßten Gongrejjes beizumefjen jet, 
fann nach dem Verlaufe der Verhandlungen zu Verona nicht zweifelhaft 
jein. Des Kaiſers Bereitwilligfeit auf alle irgend erfüllbaren Wünſche 
des Papites einzugehen und demjelben alles, was er forderte, zu ge 
währen tritt von Anfang bis zu Ende gleich deutlich hervor, findet aber 
je länger je mehr von Seiten des Papftes eine äußerit laue und ſchließ— 
ih gar feine Ermwiderung mehr. 

Mie fehr er um des Friedens willen bereit war auf jeden erfüll 
baren Wunſch des Papites einzugehen, zeigte Friedrich namentlih auch 
in der Milderung, die er auf Lucius III. Bitte in dem Schidial des ver: 
bannten Heinrich des Löwen eintreten ließ. Nachdem der geitürzte Welfe 
während der feitlihen Tage zu Mainz vergebens des Kaijerd Gnade 
nachgeſucht hatte!, hatte Erzbiihof Philipp von Cöln bei jeinem bald 
danad) gemachten Beſuch am engliichen Hofe König Heinrich V. den Rath 
gegeben durch eine beiondere Gejandtichaft an den Kaifer und den PBapit 
nad Verona die päpftlihe Verwendung und durch dieje die Aufhebung 
bes Verbannungsurtbeiles für jeinen Schwiegerjohn zu erwirken?. So 
erichien denn der englijche —— Hugo de Nonant, Archidiaconus 
von Liſieux, mit anderen Geiſtlichen zu Verona und erſuchte den PBapit 
für Heinrich den Löwen bei dem Kaijer feine gemwichtige Fürſprache ein: 
zulegen. Das geichah, und dem Papſte feine Geneigtheit zu bethätigen 
entband der Kaiſer den verbannten Welfen von dem ihm geleiteten Eide 
nicht vor feiner Rüdberufung durch den Kaifer nah Deutſchland zurüd- 
zufehren und geitattete demjelben jchon nach Ablauf des dritten Jahres 
der Verbannung — aljo im Spätiommer 1185 — jeine ihm gelaflenen 
Erbgüter zu betreten und dort jeinen Wohnfig zu nehmen ®. 

Nicht minder bereitwillig ging der Kaifer auf des Papites Wunſch 
in anderen allgemeinen kirchlichen Angelegenheiten ein. Nad) innen Side: 
rung der mehr und mehr gefährdeten Glaubenseinheit, nach außen Schug 
des in Frage geftellten Bejiges des heiligen Landes, — das waren bie 
beiden Aufgaben, welche Lucius III. noch von feinem großen Vorgänger 
überfommen hatte; beider Löſung follte der Congreß von Verona nad 
Abficht des Papftes vornehmlich fördern helfen. 

Am 4. November 1184 verjammelten fih Kaifer und Papii mit 
ihrem glänzenden Gefolge von hohen Würdenträgern des Reiches und 
ber Kirche, Laien und Geiftlihen in dem Dome von Berona. Es galt 
die beiden Schwerter, welche die Welt regierten, in fchneidiger Schärfe zu 
züden gegen die Heer, durch deren zufehends überhandnehmendes Trei: 
ben man die Reinheit der firchlichen Lehre jchwerer als jeit lange ge: 
fährdet ſah. Schon auf dem Lateranconcil von 1179 hatte fich Aleran: 
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der III. in diefer Richtung mit Strafbeitimmungen vorzugehen genöthigt 
gejehn'; die ftrengen Strafen aber, welche damals den von ber reinen 
Kirchenlehre abfallenden angedroht worden waren, hatten augenjcheinlich 
nicht den gewünschten Erfolg gehabt. Denn ganz bejonders wurde zu jener 
Zeit gerade in der Lombardei über das Ueberhandnehmen der Keter ge: 
Elagt: die politiiche Wielgetheiltheit diejer Landſchaft und die geiltige 
Freiheit, die fich unter dem Schuge der communalen freiheit in den zu 
einer jelbitändigen, zwiſchen Kaijer und Papſt jtehenden Macht erftarkten 
lombardiihen Städten fröhlich entwidelt hatte, hatte die Bildung und 
Verbreitung verjchiedenartiger Sekten und Gemeinden augenjcheinlich be: 
günftigt?, während in dem benachbarten Südfrankreich die Waldenjer 
immer weitere Kortichritte machten. So verkündete denn nun Lucius III. 
in Gegenwart des Kailers und durch deſſen mweltlihe Autorität geſtützt 
am 4. November 1184 zu Berona den Bann der Kirche gegen die Katharer 
und Patarener, gegen diejenigen, welche ſich „Lügnerijch” die „Armen 
von Lyon“ nennen, gegen die Joſephiner und Arnolpdiften und gegen alle, 
die ohne canonijch dazu berechtigt zu fein, predigen, ferner gegen alle 
Beihüger und Anhänger derjelben jowie gegem die der Keberei verdäch— 
tigen, jofern es denjelben nicht gelingen würde den auf ihnen laftenden 
Verdacht zu widerlegen. Aber es wurden noch weiter gehende Maßregeln 
für nothwendig erachtet: ein Bilchof, welcher den zu Verona verfündeten 
Bann gegen die Keger nicht auch in feinem Sprengel ausdrüdlich publi: 
cieren würde, ſollte auf drei Jahre von feinem Amte fuspendiert werben. 
Auf den Rath der Biſchöfe und des Kaiſers ordnete Qucius III. ferner 
zur Reinhaltung der Lehre eine dauernde Controle an in der Art, daß 
alljährlih der Erzbiichof oder Biſchof die betreffende Diöcefe revidieren 
und drei unterrichtete und zuverläjlige Männer auf ihren Eid nad) dem 
Borhandenjein von Kegern oder der Ketzerei Verdächtigen fragen jollte, 
— eine Verfügung, in welcher die jpäter zu jo furchtbarer Macht ent: 
mwidelte Inquiſition ihrem erften Keime nach enthalten war. Und mie 
wir bei Erlaß diejer Verordnungen den Kaijer in völliger Uebereinſtim— 
mung mit dem Papſte jehen, jo wurden auch alle Grafen, Barone, Nec: 
toren und Conſuln von dem Kaiſer angemwiejen der kirchlichen Gewalt bei 
ihrem Xorgehen gegen die Keger in jeder Weile Hülfe zu leiſten“. 

An nichts aljo ließ es Kailer Friedrich bei diefen Verhandlungen 
fehlen um die völlige Solidarität der Intereſſen zwifchen der höchſten 
weltlichen und der höchiten geiitlihen Gewalt aller Welt recht augenfällig 
zur Erkenntnis zu bringen. Dem Kirhenbanne, weldhen Lucius III. den 
Ketzern entgegenjchleuderte, ließ er die Neichsacht folgen: nachdem bie 
Formel derjelben den zahlreich verſammelten Jtalienern durch einen Dol: 
meticher kundgethan worden war, erhob jich Friedrich jelbit von dem 
Thronſeſſel, jtredte nach dem herfömmlichen Geremoniel die Hände dro— 
hend nad) den vier Himmeldgegenden aus und warf dann mit dem Zeichen 
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des Unmillens feine Handſchuhe zur Erde!. Zugleich mit den päpftlichen 
Breven, welche die zu Verona erfolgte Bannung der Steger und die gegen 
diejelben angeordneten ftrengen Maßregeln der Chriſtenheit befannt 
machen jollten, gingen daher auch Faijerliche Erlaſſe aus, welche bie 
Aechtung der Keger verfündeten?. 

Wie gegen die inneren, jo wandten fich Kaiſer und Papſt vereinigt 
aud) gegen die äußeren ‚Feinde der chriltlichen Kirche. Längſt hatte die 
hriftlihe Kirche des Morgenlandes vor der immer mehr erjtarfenden 
Gewalt des Yalam zittern müſſen: Schon feit langem kamen aus dem 
heiligen Lande und dem mit diejem zugleich gefährdeten griechiichen Kaiſer— 
reiche die dringenditen Bitten um Hulfe nach dem Weiten, ohne daß ſie 
bisher etwas anderes als vereinzelte und daher wirfungslofe Züge abens 
teuernder Helden oder glaubenseifriger Schwärmer zu bewirken vermodt 
hätten. Die jteigende Gefahr aber erforderte großartigere Maßnahmen 
zur Abwehr. Die eriten Würdenträger der Kirche des Reiches Jerufalem, 
das eben Damals dem gewaltigen Angriffe Saladins rettungslos erliegen 
zu müſſen jchien, der Patriarch Heraclius und die Hochmeilter des Tempel: 
berrn: und des Sohanniterordend, waren daher ausgezogen periönlid 
im Abendlande um Hülfe zu werben und erichienen nun auch auf dem 
Congreß und Eoncil zu Verona, wo fte für ihr Anliegen die nachhaltigſte 
Förderung hoffen durften. Auch fehlte es ihnen nicht an vielveripreden: 
dem Erfolge. Namentlich Erzbiichof Gebhard von Ravenna nahm fi 
der heiligen Sache mit Eifer an: gleich in derjelben Sigung des Concils, 
in der gegen die Keger vorgegangen war, richtete er eindringlich mab: 
nende Worte an die anwejenden Fürsten geiltlichen und weltlichen Standes, 
ihilderte mit lebendigen Farben die Noth des heiligen Landes und for: 
derte, daß man durch Verkündigung eines Abluffes als Preis für die 
Theilnahme an der heiligen Unternehmung in immer weiteren Kreiſen 
Kreuzfahrer zu gewinnen fuchen jolle?. Auch auf Kailer Friedrich ver: 
fehlte die begeilterte Nede ihres Eindrudes nicht: derielbe verſprach den 
Bitten der Gejandten und den Mahnungen des Bapftes zu mwillfahren®. 
Und daß es ihm mit diefer Bereitwilligfeit Ernit war, zeigte des Kailers 
Erklärung gleich nach jeiner Rückkehr nad Dentichland die Sache bei den 
Neichsfüriten in Anregung zu bringen und mit den Rüſtungen zu einem 
Kreuzzuge gleich im Laufe des nächſten Jahres nahdrüdlich vorzugeben?. 

In auffallendem Gegenjage zu dieſer Cinmüthigfeit von Papit 
und Saifer in ihrem Anftreben gegen die Heer und zur Sicherung des 
heiligen Landes jteht die Erfolglojigkeit der veronejer Zuſammenlunft 
gerade in denjenigen Fragen, zu deren Löjung diejelbe doch zuerit und 
vornehmlich vereinbart worden war. Aber eben nur daß man in dieien 
Fragen zu feinem befriedigenden Ergebnis gelangte, daß ſtatt den Frieden 
auf die Dauer zu jichern die veronejer Zuſammenkunft die Kluft zwiſchen 
Papſtthum und Kailertbum vielmehr noch erweiterte, ift uns mit Sicher: 


1. Anonymi Laudun. eanonici chron. bei Bonquet 18, 703, — 2, ibid. 
Contin. Zwetl. alt, 542. Epist, Adalberti aep. Sulzburg. I. c. — 3, Radulf de 
Diceto 624, — 4, Contin. Zwetl. alt.]. ce. — 5, Epist. Adalberti aepi Salzbarg.l. e. 
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beit befannt; wie das gefommen, wie unterhandelt, welche Vorichläge 
gernacht, weiche Gegenforderungen geitellt find, ift uns leider nicht über: 
liefert. Deutlich erfennbar dagegen ift, daß im Laufe der anfangs mit 
Erfolg geführten Unterhandlungen in der Stimmung der Curie ein 
völliger Umſchlag eintrat und diejelbe plöglich zu erfüllen verweigerte, 
was fie eben noch auf das bejtimmteite zugelagt hatte. Das jehen wir 
namentlic in einem bejonderen Falle ganz deutlich. 

Zahlreich hatten ſich — wie wir jahen ! —- in Verona joldhe deutjche 
Geiftlihe eingefunden, welche zur Zeit des Schisma von jchismatischen 
Biſchöfen die Weihen empfangen hatten, in der Hoffnung auf des Kaiſers 
nahdrüdlihe Verwendung, die ihnen denn auch thatſächlich nicht fehlte, 
von Lucius IIl., der ja in ähnlichen Fällen Schon mehrfady Milde hatte 
walten lajjen?, Abjolution zu erhalten und in ihren Würden, die fie 
fireng genommen verwirkt hatten, wiederhergeitellt zu werden. Auch 
zeigte jich der Papſt anfangs geneigt auf ein jolches Gejuch einzugehen: 
er gab den betreffenden Geiftlichen auf ihre Bitte auf den diejelbe begrün— 
denden Thatbeitand jchriftlich bei ihm einzureichen, damit er nach Prü— 
fung jedes einzelnen Falles jeine Entiheidung treffen könnte. Hinterher 
aber nahm er dieje Zuſage plöglich zurück und erklärte, bereits in Venedig 
fei in Gegenwart des Kailers felbit beitimmt worden, welde von den 
Ihismatiih gemweihten Crzbiichöfen und Biichöfen ſammt denen, Die 
wiederum von ihnen die Weihe empfangen hatten, Diipens erhalten und 
in ihren Würden belafjen werden jollten?; alle übrigen ſchismatiſch ge: 
weihten Geijtlihen jeien verworfen worden und er könne daran nichts 
ändern außer unter Mitwirkung wiederum eines allgemeinen Goncil3. 
Woher dieſe plögliche Sinnesänderung des Papftes ihren Urfprung ge: 
nommen, it nicht erjichtlih; denn wenn Erzbiihof Conrad von Mainz, 
der einitige vertraute Rathgeber Aleranders III., und Biichof Conrad IL. 
von Worms als die geheimen Anjtiiter derjelben bezeichnet werden, jo 
ift Doc nirgends ein Umſtand aufzufinden, der für diefe Beichuldigung 
auch nur einen Icheinbaren Anhalt geben könnte‘. Ohne frage war die 
Verſagung der früher zugelicherten Gnade den deutichen Geijtlichen gegen: 
über nur der Ausfluß der tiefen Verftimmung, die fich aus anderen 
Gründen der Curie gegen den Kaijer und dejien Anhang während der 
veronejer Verhandlungen bemächtigt hatte. Jedenfalls aber mußte dies 
widerſpruchsvolle Verfahren des Papites in diejer Sache nicht blos den 
Kaiſer kränken, jondern auch bei der deutihen Geiftlichkeit fchweren Un- 
muth bervorrufen. Die in ihren Hoffnungen fo ſchwer getäujchten deut: 
ſchen Geiitlihen bejchuldigten die Curie geradezu, diejelbe habe den früher 
in Ausjicht geitellten Frieden vereitelt, — Klagen, auf die von Seiten 





1. ©. oben S. 198. — 2. S. 164. * 3. Ss Ad 2, 29] ff. * 4. Arnold. 
Lab. III, 11. Erzb. Conrad von Mainz aber jteht nach wie vor gut mit dem Kaifer; 
für Conrads v. Worms Verfeindung oder Spannung mit dem Kaifer läßt fich bei 
dem gänzlihen Fehlen aller pofitiven Angaben aus der längeren Abweſenheit des: 
jelben von dem Faiferlihen Hofe doc gar nichts folgern — wie denn auch Scheffer: 
Boihorft 51 ff. feine darauf gegründeten Vermuthungen auch nur ald ſolche und 
nichts anders vorträgt. 
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der Cardinäle geantwortet wurde durch tadelnde Bemerkungen über den 
Troß der Deutichen, die Gnade durch Drohungen erzwingen zu Fönnen 
wähnten!. 

Diejes Zurüctreten des Papftes von dem ben ſchismatiſchen Geift: 
lihen früher gegebenen Beriprehen war aber nur ein Symptom, aus 
dem man auf die tiefe Verſtimmung der Curie Kaiſer Friedrich und der 
geſammten jtaufiichen Politif gegenüber einen Schluß ziehen Fonnte. 
Diejelbe bethätigte ſich in noch viel nachdrüdlicherer Weile. 

Was zunäcit die Frage wegen der mathildiihen Güter angeht, die 
man zu Verona endlich zu löjen gehofft hatte, jo dürfen wir nad dem, 
was über den Gang der bisher darüber geführten Verhandlungen be: 
fannt iſt?, wol annehmen, daß die Grundlage für die zu Verona zwiſchen 
Kaifer und Papſt gepflogenen Erörterungen eben die beiden Vorichläge 
gebildet haben, welche Friedrich zulegt dem Papſte hatte unterbreiten 
laffen?. Den einen, — gänzlicher Verzicht auf die mathildiichen Güter 
und Entichädigung dafür durch Ueberlaffung des Zehnten von allen Ein- 
fünften des Neiches in Stalien an den Papſt und des Neunten davon an 
die Cardinäle — hat, wie der weitere Verlauf dieſer Dinge deutlich zeigt, 
der Papſt unbedingt abgelehnt; ob man über den anderen — Scheidung 
der jedem Theile zuitehenden Güter durch ein aus der alten Befigver: 
hältniffe fundigen Leuten zufammengejegtes Schiedsgeriht — zu Verona 
irgendwie ernjtlich in Unterhandlung getreten ift, willen wir nicht‘. Eine 
Löſung des noch fchwebenden Gonfliktes iſt jedenfalls nicht erreicht wor: 
den. Ob das aber die Folge einer andermweitigen Differenz zwiſchen Kaiſer 
und Papſt war oder aber die Unmöglichkeit über diefen Punkt, der wegen 
jeiner Wichtigkeit für die materiellen Machtfragen beiden Theilen gleich 
jehr am Herzen lag, zu dem gehofften Vergleich zu kommen aud eine 
befriedigende Erledigung der übrigen Angelegenheiten vereitelte, müſſen 
wir dahingeftellt fein laffen. Thatſache ift nur, daß die Freundidaft 
und Einigkeit zwischen Papſt und Kaifer, die man erjt möglichſt oftenfibel 
zur Schau geitellt hatte, fich im Laufe des Veroneſer Congreſſes je länger 
je mehr verflüchtigte und daß es bei dem immer offener bervortretenden 
Uebelwollen des PBapites nur der durch bejondere Verhältnifie herbei: 
geführten Langmuth und Geduld des Kaifers zuzufchreiben war, wenn 
nicht ſchon damals offen ein entjcheidender Bruch erfolgte. 

Wo der Grund der unverkennbar fchnell fteigenden Spannung 
zwiſchen Friedrich und der Curie eigentlich gelegen, vermögen wir nad 
dem Stande der Ueberlieferung nicht mit Sicherheit anzugeben: es läßt 
fich das nur vermuthen. Zwei Punkte aber jcheinen uns dafür beſonders 
in Betracht zu kommen und ihrer eigenthümlichen Natur nad beſonders 
geeignet geweſen zu fein auch in allen anderen die erft jo ernitlich gewollte 
Verjöhnung unmöglich zu machen. 


1. Arnold, Lub. UL, 11. — 2, ©. oben ©. 164 fi. — 3, ©. 165. — 4, Dem 
die Angabe des Arnold. Lub. III, 11: — tractabant inter se — — nullo fine 
eausa terminata est, ift doch zu confus und ohne jede genauere Kenntnis geſchrie— 
ben alö daß man darauf auch nur eine negative Hypotheſe bauen möchte, wie 
Scheffer-Boichorſt 51—52 thut. 
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In den Verhandlungen, die während des legten Jahres zwiſchen 
Friedrich I. und der Curie geführt worden waren, hatte die von eriterem 
gewänjchte Krönung jeines Sohnes Heinrich zum Kaiſer nicht den legten 
Plag eingenommen; bis zum Eintritt der unerwarteten Spannung zwi: 
chen beiden Gewalten hat man auch in diefem Punkte ein befriedigendes 
Ergebnis erwartet: wir willen, daß noch zur Zeit jeiner Neije nad) 
Berona Bapit Lucius III. die Abjicht hatte auf Friedrichs Wunſch einzu: 
gehen und König Heinrich VI. mit der Kaiferfrone zu ſchmücken!. Auch 
jonjt finden wir Belege genug, welche es deutlich erkennen lafjen, daß 
Friedrich I. die Kaiſerkrönung jeines eritgeborenen Sohnes, dem durch 
die Mahl der Fürjten die Nachfolge in Deutjchland ſchon zugejichert war, 
alles Ernites betrieben hat? und daß diejes Vorhaben mit den groß: 
artigen Plänen, deren Bermirklihung die ſtaufiſche Bolitif eben damals 
entgegeneilte, auf das innigite zuſammenhing. 

Niht zum eritenmale begegnen wir in diejer denkwürdigen Zeit 
einem ſolchen Plane Kaiſer Friedrichs. Denn nod zur Zeit des Streites 
mit Alerander III. it ein devartiges Verlangen von Friedrich geäußert 
worden: 1169 hatte fih in gut unterrichteten Kreifen die Kunde ver: 
breitet, Friedrich jei bereit Alerander III. anzuerkennen, wenn der Papſt 
jeinen Sohn Heinrih, der damals noch nicht zum König gewählt war, 
zum Kaijer frönen mwollte?. Weitere Folgen hatte die jo gegebene An- 
regung jedoch nicht gehabt: jeinem Sohne die Nachfolge zu jichern und 
damit auch die Erblichfeit der Krone in jeinem Geſchlechte anzubahnen, 
— den Zwed, den er durch Heinrichs Kaijerfrönung auf einem unter 
den damaligen Verhältniſſen doppelt ungewöhnlich ericheinenden Wege 
zu erreichen juchte, hat Friedrich bald danach unter Beihülfe der Fürften, 
die feinen Sohn zum König wählten, erreicht ohne deshalb in jeiner 
firblihen Politik einen totalen Umſchwung eintreten lafjen zu müſſen. 

Nach der Katafirophe von Yegnano, wo es galt den drohenden 
Zufammenfturz des in jeinen Fundamenten erjchütterten Baues der ſtau— 
fiſchen Macht abzuwenden und dazu vor allem durch rechtzeitige Nach: 
giebigkeit gegen Alerander III. und die Curie eine Erneuerung der Ver— 
bindung zwiſchen diejen und den lombardiichen Städten zu verhindern, 
war fiher nicht der Zeitpunkt um mit jolden Forderungen hervorzutreten, 
um jo mehr als die Wahl Heinrihs zum König dem Kaijer, was er zu: 
nächſt irgend verlangen konnte, ja ſchon vor Jahren reichlichit gewährt 
hatte. So ift es denn durchaus erflärlich, daß bei der Auseinanderjegung 
zwiſchen Kaijer und Papſt in Venedig diefes Planes mit feinem Worte 
Erwähnung geſchah, jondern Friedrich fich damit begnügte die Königs: 
wahl Heinrihs von Alerander III. als rechtmäßig anerkannt zu jehen*. 


1. Das Chron. Tolosan. bei Mittarelli, Access. hist. Favent. 206—7 
erwähnt der Anweſenheit des Papites in Faenza — cum predictus venerabilis Lucius 
pro unitate sancte ecclesie et maxime, ut coronationistriumphum Hen- 
rico, Frideriei filio, concederet, Veronam — — dirigeret. — 2, A. Colon. 
max. I. e. Arnold. Lub. III, 11. Bat. III, 17. A. Stadens 356. Die in Betradht 
fommenden Stellen find zufammengeftellt und auf das einzehendfte gewürdigt bei 
Toeche, Od. VI, Beilage 1 (p. 515 ff.) worauf hier durchweg Bezug genowmen it. 
— 3, Job. Sarisber. ep. 2, 222 Bgl. Toehe a. a. D. — 4, ©. Bb. 2, 290. 
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Seit jenen denkwürdigen Tagen aber hatte die damals jo ſchwer 
bedrohete ſtaufiſche Macht ſich herrlicher erhoben als je zuvor: nad) der 
Zertrümmerung der welfiihen Macht war in Deutichland ein Zuitand 
eingetreten, welcher die auseinandergehenden Intereſſen des Königtbums 
und des Fürjtenthums auf die Dauer zu verjöhnen geeignet erichien; 
dem Auslande gegenüber mar die Ehre Deutichlands glänzender entfaltet 
als feit langer Zeit und das Neich auf dem Wege die alte Vorherrigaft 
wiederzugewinnen; die jo großes verheigenden Unterhandlungen mit 
dem normanniichen Königshaufe verſprachen die Bedingung zu erfüllen, 
von welcher die Erneuerung einer Weltherrichaft im Sinne des römiſchen 
Imperiums vornehmlich abhing; die Curie, von einem veriöhnlicen 
Papſte geleitet, der den Frieden mit der weltlichen Gewalt wünſchte, 
obenein von verjchiedenartiger Bedrängnis heimgeſucht und namentlich 
durch den jiegreichen Aufitand der Nömer auf das ärgite gefährdet, jchien 
auf den innigiten Anſchluß an den Kaiſer angemwiejen und gemötbigt 
um ihrer eigenen Rettung willen Friedrich jo weit wie irgend möglid 
entgegenzufommen: günftiger alſo als je zuvor waren die Berhältnifie 
um — in welcher Form e3 auch immer fein mochte — einen Sthritt zu 
thun, der am meilten geeiqnet, ja der geradezu unerläßlich erichien, wenn 
alle dieſe Machtfülle, alle dieje Herrlichkeit auch für eine fernere Zukunft 
erhalten bleiben, wahrhajt Beitand und Dauer gewinnen jollte. Dad 
aber wurde amı ficheriten erreicht, wenn die Krone den Wechjelfällen 
einer Wahl entzogen, wenn König: und Kailertbum dauernd an das 
ftaufiiche Haus gebunden wurden. Der erite, einleitende Schritt in der 
Nichtung auf diejes Ziel war gethan worden durch Heinrichs VI. Königs: 
wahl, und auch die herrlichen mainzer Felttage hatten das Ihrige dazu 
beigetragen den Gedanken eines erblichen jtaufiichen Königthums in den 
weiteiten Kreifen populär zu machen und die Berechtigung dejjelben aller 
Welt auf das nachdrücklichſte vor Augen zu ftellen. 

Daß Friedrich I. die eritrebte Erblichkeit der Krone aber gerade 
dadurch auszudrüden und in der Form zur Anerkennung zu bringen ge: 
dachte, daß er noch bei jeinen Lebzeiten feinen Sohn zum Kaijer krönen 
lajjen wollte, entipricht durchaus den allgemeinen Anjchauungen von dem 
Werthe und der Bedeutung der Haiferfrone, die wir ihn wiederholt in den 
enticheidenditen und feierlichiten Augenbliden feiner Regierung haben in 
nicht misjuveritehender Weiſe befennen jehen. Wie er zur Zeit feines 
ersten, durch die merkwürdigen Vorgänge auf dem Reichstage zu Bejangon' 
veranlaßten Streites mit der Curie die Unabhängigkeit der Kaijerkrone 
und die derjelben zuitebenden Oberherrlichkeit über alles Weltliche ener: 
giſch betont hatte“, wie er dann zur Zeit des Noncaliihen Neichstages 
durchaus die altrömishen Anjchauungen von der Fülle der dem Kaiſer 
zuftehenden Gerechtiame befannt und zur Grundlage eines ganz neuen 
Staats: und Herrſchaftsſyſtems zu machen gejucht hatte?, wie er nicht 
lange danach bei Ausbruch des Schismas feine Berechtigung zwiichen 
die jtreitenden Parteien als Schiedsrichter zu treten und die hadernden 


1. S. 8. 1, 115 ff. — 2, ibid, 121. — 8, ib. 171 ff. 
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Gegenpäpite vor feinen Nichterftuhl zu citieren begründet hatte durch den 
Hinweis auf Conjtantin den Großen, auf Theodoſius und Juflinian und 
namentlih auch auf Karl den Großen und Otto den Großen und auf 
die Befugniffe, welche dieje der Kirche ihrer Zeit gegenüber unbeitritten 
ausgeübt hatten!, wenn er endlich in dem Augenblide des größten und 
enticheidendjten militärischen Triumphes, der ihm je zu Theil geworden, 
nah dem endlihen Fall des zwei Jahre lang belagerten und nun dem 
Untergange gemweihten Mailand der in jeine Hand gelegten Fülle der 
Macht nicht beſſer Ausdrud zu geben gewußt hatte, als indem er ſich 
in den in jenen denfwürdigen Tagen ausgeitellten Urkunden mit dem 
volltönenden Titel Karl3 des Großen genannt hatte?: jo kann es aud 
durchaus nicht mwundernehmen, jondern ericheint als eine diefem ganzen 
Syſtem entiprechende, aus den fo oft bethätigten Anſchauungen jich mit 
Nothwendigkeit ergebende Conjequenz, dab Friedrich jetzt, wo es die er: 
Itrebte Erblichkeit der Kaijerfrone für jein Haus feitzwiegen galt, fih dazu 
eben der Formen bediente, deren fich einjt Karl der Große und Otto der 
Große bedient hatten. Beide hatten noc) bei ihren Lebzeiten ihre zur 
Nachfolge berufenen Eöhne in den Bejig der Kaijerfrone gejegt. Aber“ 
die Stellung des ſtaufiſchen Königthums den deutichen Reichsfürſten 
gegenüber und die des ſtaufiſchen Kaiſerthums dem Papſtthum und den 
anderen Staaten gegenüber war doch von der Stellung, die einjt Karl 
ber Große eingenommen hatte, allzu ſehr verichieden als daß wie der 

robe Frankenherricher im Aachener Tome aus eigener Machtvollkommen— 
beit jeinen Sohn Yudwig die Krone hatte nehmen und jich aufiegen laſſen, 
Friedrich in derjelben Form auch die Kailerfrone Heinrich VI. hätte zu: 
wenden fönnen. Biel größere Verwandtſchaft war zwiichen der Stellung 
Friedrihs I. und der Otto's des Großen: wie diejer einit jeinen kaum 
zum Jüngling herangereiften Sohn von der Hand des Papites hatte 
zum Kaiſer frönen und jo der,von ihm eritrebten und durd) diefen Erfolg 
auch weſentlich geförderten Erblichkeit-der Krone in feinem Haufe gewiijer- 
maßen die firhlide Weihe hatte geben lafjen, jo entiprach der gleiche 
Weg den Zielen, die Friedrich I. erjtrebte, und den Verhältniſſen, unter 
denen er dies that. 

So hatte denn Friedrich an Lucius Ill. die Bitte geitellt, jeinen 
Sohn, König Heinrich, zum Kaifer Erönen zu wollen. Wir willen, daß 
ber Papit geneigt war darauf einzugehen noch zur Zeit jeiner Reiſe nad) 
Verona?, denn dort jollte auch dieje wichtige Angelegenheit im perſön— 
lihen Verkehr der beiden Häupter der Chrijtenheit zum Abſchluß gebracht 
werden. Wir hören ferner, daß die Kailerfrönung Heinrichs auch wirt: 
lid mit unter den zwiſchen Bapit und Kaiſer zu Verona erörterten Fragen 
jih befunden hat*. Völlig jicher aber iſt, daß Friedrich jeinen Wunjch 
nicht erreicht hat, daß Yucius III. die früher in Ausjicht geitellte, noch 
ohnlängjt von ihm beabjichtigte Kaijerfrönung Heinrihs VI. unter aller: 


1, ib. 239. — 2, ib. 287, — 3, ©. oben &. 205. — 4, Arnold. Lub, 
11I, 11. Inter plurima negotia agebat imperator cum apostolico de filio suo 
rege, ut coronam imperii super caput eius poneret, 
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hand Borwänden erjt weiter und weiter hinausgeſchoben und ſchließlich 
auch wirklich nicht vollzogen hat!. Wie viel aber dem Kaiſer an der 
Verwirklichung feines Planes lag, wie er die Weigerung Lucius III. dod 
noch zu bejeitigen und demjelben die Erfüllung jeiner früher gegebenen 
Zufage abzugewinnen hoffte, wie dieſer eine Gedanke in jener Zeit die 
gefammte Politik Friedrichs beherrichte, das beweiſt mehr als alles ander: 
die ungewöhnliche, feiner jonitigen Art jo gar nicht entiprechende Yang: 
muth und Geduld, die er dem immer offener hervortretenden, immer ver: 
legender jich äußernden Uebelmollen des Papftes entgegenjegt und auf 
allen anderen Gebieten um diejen Preis Zugeftändnifje zu machen bereit 
it, die ihm unter anderen Berhältnifjen nicht abzuzwingen gemweien wären‘. 

Fragen wir nun aber, welche Gründe denn eigentlich Lucius III. 
gehabt haben mag feinen Entichluß jo plöglich zu ändern und dem Kaiſer 
das früher gegebene Verſprechen nicht zu halten, jo jehen wir und auch 
hier in Betreft der Antwort wieder auf die doch leicht irrende Combi: 
nation angewiejen. Doc glauben wir in diefem Falle allerdings kaum 
irre zu gehen, wenn wir annehmen, der unerwartet unbefriedigende Ver: 
lauf, welchen die veronejer Unterhandlungen wie in allen anderen wid: 
tigen Fragen, jo namentlich auch in der der Kaijerfrönung Heinrichs VI 
nahmen, ie veranlaßt worden durch den großartigen, die Stellung dei 
Papſtthums auf das ſchwerſte gefährdenden Erfolg, den die ſtanfiſche 
PBolitif eben damals durch die Verlobung König Heinrichs mit der Erbin 
des normanniichen Neiches gewonnen hatte. 

Menige Tage nur, wie wir gejehen Haben?, bevor Kaiſer und 
Papſt gemeinfam zu Verona (Novenber 4.) in der Bannung und Aed— 
tung der Keger und der Bejchüger derjelben der Welt das viel verſprechende 
Schauſpiel des innigen Zufammengehens der höchiten weltlichen und der 
höchiten geiftlihen Gewalt gaben, am 29. Dctober 1184 mar in dem 
biihöflichen Palajte zu Augsburg das feierliche Verlöbnis König Ham 
rihs mit Conftanze, der Erbin des Normannenreiches in Unteritalien 
und Eicilien, vollzogen worden. Das Bekanntwerden diefer Thatiade, 
jo find wir berechtigt anzunehmen — war für Lucius III. die volitän- 
digite, auf das tiefite ſchmerzende und auf das heftigite erbitternde Leber: 
raſchung. Denn die Vereinigung der deutichen und der ficilijchen Krone 
bedrohte die Machtitellung des Papſtthums mit dem Untergange: einem 
Staufer gegenüber, der erfüllt von den Tendenzen zur Weltherricatt 
ihm auf der einen Seite als König Unteritaliens und Siciliens, — ned 
dazu ehemals von der Curie lehnsabhängiger, zum bejonderen Schu 
und Schirm derjelben berufener Staaten, — auf der anderen als König 
von Deutichland und als der gefeierte Bündner der freien lombardiſchen 
Städte gegenüberftand, wäre e3 mit dem Papſtthum bald vorbei gemeien, 
mit feiner weltlihen Macht jofort, mit feiner kirchlichen bald danach: der 
römische Bijchof wäre bald nicht wejentlich mehr gewejen als die übrigen 
Biſchöfe des Neihes. Dieſem ohnehin ſchon jo übermächtigen Herriher 


1. ibid. Et quia placabilem non habebat, consecrationem illius vecas“ 
nibus differebat. — 2, Arnold, Lub. III, 17, — 3, ©. 19. 
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nun auch noch die Katjerfrone übertragen, und zwar zu einer Zeit, wo 
derjelbe jtreng genommen noch gar fein Anrecht auf diejelbe hatte, und 
unter Formen, welche deutlich die Etrblichfeit der Krone ausgeiprochen 
hätten, — das hätte für Lucius III. denn allerdings doch nichts anderes 
geheißen al3 mit eigener Hand das Todesurtheil des Papſtthums unter: 
zeichnen. Lucius ILL. konnte unter den jetzt eingetretenen Verhältniffen 
die Kaijerfrönung Heinrichs, zu der er noch auf dem Wege nad) Verona 
nn gewejen war, nicht vollziehen ohne ſich und die Kirche auf: 
zugeben. 


IX. 

In der Hauptiache aljo konnte der Congreß von Verona jchon da— 
mals als geicheitert angejehen werden. Ließ man aud noch nicht alle 
Hoffnung auf eine gütliche Löſung des ſich mehr und mehr verjchlingen: 
den Knotens fallen, und verzichtete namentlich der Kailer nod) nicht end: 
gültig darayp die Kaijerkrönung jeines Sohnes zu erwirken, jo jchien doc 
zwijchen Friedrich I. und Lucius III. perjönlic nichts mebr ausgerichtet 
werden zu fönnen, und jchon wenige Tage nach der feierlichen Concils— 
figung (November 4.) verließ daher Friedrich Verona, während der Bapit 
mit den Cardinälen dort noch zurückblieb. 

Bereit3 am 12. November 1184 finden wir Friedrich in Beglei: 
tung des Erzbiihofs Conrad von Mainz und der Biichöfe Heinrich von 
Chur und Gerhard von Bergamo in dem jüdlich von Padua gelegenen 
Monfelice, wo er das Bisthum Geneda in jeinen Schuß nimmt!, wo 
auch Markgraf Obizo von Eite vor ihm erſchien und in einem von jeinen 
Nichten gegen ihn angeltrengten Proceß eine ihm günftige, ihn in dem 
Beſitze der jtreitigen Güter beftätigende Entſcheidung erwirkt?. Weiter 
ging Friedrich dann nach Vicenza, wo er am 16. November urkundet®: 
außer den fchon genannten Großen finden wir in feinem Gefolge den 
Patriarchen Gotfried von Aglei, Bifchof Dtto von Bamberg und Conrad, 
den Ermwählten von Lübeck, jowie die Biſchöfe von Novara, Concordia 
und Bicenza, den Yandgrafen von Thüringen, Herzog Conrad von Spo: 
leto, Markgraf Conrad von Ancona und andere deutiche und italienijche 
Große. Dann wandte jich Friedrich weiter nördlich nach Trevijo, wo er 
am 24. November Spoleto zur Strafe für jeine Untreue um ein Stüd 
der zugehörigen Grafſchaft verkürzte, das er dem treuen Foligno ſchenkte!. 
Bis in den äußerſten Nordoiten Italiens ging Friedrich: am 3. December 
verweilte er in Cividale’. Noch aber —— er Italien nicht, ſondern 
ging bald wieder ſüdwärts nach Padua“ und kehrte von dort aus noch 
einmal nach Verona zurück'. 

Noch einmal nämlich ſcheint der Verſuch gemacht worden zu ſein 
den Streit der beiden Gewalten durch eine perſönliche Begegnung ihrer 


1. St. 4396. — 2, St. 4397. Bgl. Scheffer:Boichorft 224. — 3. St. 4398, 99. 
— 4. St. 4400. — 5, St. 4401. — 6, A. Placent. Guelf. 415. Gib. 465. Bat. 
Scheffer-Boichorft 64, N. 2. — 7, Ibid, 
Prutz, Fricdrich I, Bd. II. 14 


210 1184 — 1185. 


Träger beizulegen. Denn auch nach des Kaiſers Abreife von Verona find 
die Unterhandlungen nicht zum Stillitand gefommen und auch im dieſer 
fritiichen Zeit war der Träger derjelben der einflußreiche und bei Kaiſer 
und Papſt gleich hoch angejehene Erzbiichof Conrad von Mainz. Diejen 
eifrigen Staatsmann nämlich finden wir am 21. November 1184 in 
jeiner Eigenichaft als Gardinalbiihof von Eabina in Verona am Hofe 
Lucius IIl.'; Schon wenige Tage darnach, am 24. November, verweilte 
derjelbe dann bei dem Kaiſer in Trevifo ?: diejer jchnelle Mechiel des 
Aufenthaltes, die augenjcheinliche Eile der Neife von dem päpftlichen an 
den Faijerlihen Hof beredhtigt zu der Vermuthuug, daß Conrad von 
Mainz wichtige Aufträge an Friedrich I. zu überbringen hatte. Cine 
Folge vielleicht der Mittheilungen Conrads darf man darin jehen, daß 
der Kaijer nicht lange danach den nordöftlihen Theil Oberitaliens ver: 
läßt und ſich noch einmal nach Verona begiebt?. Welches nun aud bei 
diejer neuen perjönlichen Begegnung zwilchen Kaifer und Papſt die nädhite 
Abjicht geweſen jein mag, eine Ausgleihung der vorhandenen Differenzen 
ift auch jett nicht erreicht worden, vielmehr bewirkte das Berfabren, 
welches Yucius III. im Widerſpruch mit allen jeinen früheren Zufagen 
in der trierer Angelegenheit einichlug, ein jchnelles Steigen der Entfrem- 
dung. Auf der anderen Seite trafen in eben jener Zeit den Kaiſer Ber: 
lufte, die ihn Schmerzen und verjtimmen und jo wenigſtens mittelbar auf 
jein Verhältnis zur Curie einwirken mußten. Denn eben um jene Zeit, 
wo er das MWeihnachtsfeft in Brescia beging*, muß ihn die Trauerfunde 
erreicht haben von dem im November in Deutichland erfolgten Tode 
jeiner Gemahlin Beatrir?; auch war wol gleichzeitig jeine jüngite Tochter 
geitorben®, wodurd die politiichen Combinationen zerrijfen wurden, die 
auf das unlängit volljogene VBerlöbnis diejer Tochter mit dem Sohne 
Heinrichs Il. von England gegründet worden waren”. 

Nachdem die endliche Enticheidung des leidigen trierer Streites, 
welche durch den Congreß zu Berona hatte bejchleunigt werden jollen, 
auf diefem doch nicht erfolgt, jondern immer noch von einem Tage zum 
andern hingejchleppt worden war, in der Art, wie e3 die Curie bei unan— 
genehmen Gejchäften, wo fie um nicht eine ihren eigenen Wünſchen und 
Abjichten mwiderjprechende Enticheidung fällen zu müſſen um Zeit zu ge 
winnen zu thun pflegte, erhielt der Kaiſer jegt mit einemmale aus dem 
Gardinalscollegium — ein bemerfenswerther Umftand, der darauf bin- 
zudeuten fcheint, daß der milde und verjöhnliche Lucius ILL. nicht völlig 





1, Würdtwein, Dioeces. Magunt. 1, 49. — 2. 8. St. 4440. Val. Scheffer- 
Boihorft 174. — 3. A. Placent. I. ce. Scheffer:Boihorft 64 vermuthet aus 
Eonrads Anwejenheit zu Verona am 21. und 23. Deceniber 1184, daß Friedrid var: 
ber, aljo etwa Mitte December zum zweitennale dort geweſen ſei. — 4, A. Brixiens. 
314. — 5. Das Jahr 1184 geben A. Marbaec. 162, Contin. Admunt. Ms 9, 556. 
Zwetl. alt. 542. A. Ratispon. 586. A. Si. Ruodperti Salzburg. 777, Benediet. 
Petroburg. 417fund aud) daS Necrolog. Eusebian. bei Mandelli, Storia di Vercelli 
2, 337. Dem gegenüber fommen die irrigen Angaben anderer Quellen nit in Be 
trat. Der Todestag, der verjchieden angegeben wird, gehört jedoch ficher in den 
November: vgl. Toeche, Hch. VI, 34, N. 1 und Sheffes-Boihorf 5,4 — 
6, Benedict. Petroburg. I. ce. — 7, ©. oben &. 187. 
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ſeinen eigenen Impulſen habe folgen können, ſondern unter der Einwir— 
kung der das Cardinalscollegium erfüllenden hierarchiſchen Tendenzen 
geitanden habe — den nur neuen, endlojen Aufſchub in Ausficht jtellen: 
den Beicheid, der Papſt könne zur Fällung des Urtheilsſpruchs nicht vor: 
gehen, ehe er nicht noch einmal beide Parteien ihre Sache habe darlegen 
und begründen hören. So überrafhend und jo unlieb ihm diejer neue 
Winkelzug der nur eine Ausflucht juchenden Curie fein mußte, jo hieß 
Friedrich dennoch jeinen Schügling Rudolf an den päpftlichen Hof nad 
Berona gehen, gab ihm aber rechtsfundige Männer mit um ihm in der 
Vertretung jeiner Sache auf einem jo ichwierigen und gefährlichen Ter: 
rain beizuitehen. So wurde denn, während der Kaiſer jich noch unlängit 
mit der Hoffnung geichmeichelt hatte, zu dem.erjehnten Ende diejes lang- 
mwierigen Geſchäſtes gefommen zu jein, Dafjelbe vielmehr von der Curie 
in jeine allererjten Anfänge zurücverjegt und ein neuer Vorwand zu hoff: 
nungslojer Berjchleppung defjelben gewonnen. Denn an der Curie, wo 
auch Folmar in Begleitung des Domdechanten und anderer Anhänger. 
erichienen war, begnügte man jich nun wieder nicht mit Anhörung der 
von beiden Theilen durch ihre Nechtsbeiltände vorgetragenen Nechtsdeduc: 
tionen', jondern gab denjelben hinterher auch noch auf ihre Darlegungen 
ſchriftlich aufzuſetzen und dem Papſte zu genauer Prüfung einzureichen ?. 
Aber nicht etwa peinlihe Gewilienhaftigkeit und die Sorge ja dem Nechte 
aemäß zu enticheiden war der Grund diejes umftändlichen Verfahrens, 
jondern die Erkenntnis von der ungemeinen Tragweite des jtreitigen 
Falles und der hohen Bedeutung der zu treffenden Entſcheidung?; aber 
noch ein anderes Moment wirkte bei der Curie mit: es berrjchte dort 
unverkennbar die größte Luft gegen den Kaifer und deſſen Schüßling 
Rudolf zu entſcheiden; noch aber ſcheute man einigermaßen die bedenk— 
lichen Folgen, die ein folcher Schritt doch leicht haben konnte, und hielt die 
Frage deshalb offen, weil jie eine Waffe gegen den Kaiſer in Die Hand gab. 

So blieb denn auch nad) der zweiten Begegnung Friedrichs I. und 
Lucius’ III. alles in ungewiſſer Schwebe, doch ſchwand die Ausficht den 
‚srieden aufrecht zu erhalten mehr und mehr. Dieje Erkenntnis jpricht 
audy aus den Mafregeln, welche der Kaijer in der nächſten Zeit ergriff. 
Hatte Friedrich joeben durd die Verlobung König Heinrichs mit der Erbin 
des normanniichen Reiches dem Papſtthum einen Schlag verjegt, der das: 
jelbe nicht blos für den Augenblic tief  erjhütterte, jondern auch für Die 
Zukunft auf das äußerite bedrohte, jo jehen wir denjelben in der ganzen 
nächſten Zeit auf Grund der joeben gewonnenen günftigen Poſition in 
rascher Folge eine Reihe von geihidten Schachzügen ausführen, die be- 
ſtimmt jchienen die erbitterte Curie Schließlich völlig matt zu jegen 

Seine gegen früher jo ganz veränderte Stellung zu den lombarbi: 


1, Arnold, Lub, III, 11. Sceffer-Boidhorft 65 jet diefe Vorgänge nad 
dem 17. Januar 1185, weil an diefem Tage Rudolf als Erwählter von Trier noch 
am Hofe des Kaijers eriheint, 3. St. 4405: aber ebenjo gut kann die Anmejenheit 
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ichen Städten bot dem Kaiſer dazu günftige Gelegenheit. Chemals batten 
dieje, je feindjeliger das Verhältnis Friedrichs zur Curie jich geitaltete, 
fich diefer um jo inniger angejchloffen: denn in der Sache der Hierardie 
vertheidigten jie zugleich ihre rvepublifanifhe und communale Freiheit 
Jetzt aber, wo dieje von dem Kaiſer nicht mehr gefährdet wurde, jondern 
ausdrücdlich anerkannt worden war, hatten die lombardiſchen Städte kein 
Intereſſe mehr daran mit der Kirche gemeinfame Sache gegen den Kaiſer 
zu machen, fondern ſchlugen ſich mit aller Entichiedenheit auf die Seite 
Friedrichs. Was für ein Umſchwung im Vergleich mit früher im dieler 
Hinjicht eingetreten war, ging am deutlichiten aus der Thatjache hervor, 
daß gerade Mailand, die einitige Todfeindin des Staufers, es war, die 
ſich im dieſer Eritiichen Zeit zuerit völlig offen und rüdhaltlos für den 
Kaijer erklärte und mit demjelben jogar ein intimes Bündnis einging. 

Von Brescia aus, wo er bei jeiner Ankunft glänzend empfangen 
worden war und die Weihnachtswoche verbracht hatte!, ging Kaiſer Arie: 
drich über Bergamo? nach dem füdlich von Brescia gelegenen Leno (1185. 
Januar 1.)?, dann über Lodi (Januar 12.— 17.) nad PBiacenza? und 
weiter über Borgo San Donino (Januar 29.) nach Neggio’. Dort 
fanden im Laufe des Februar 1185 wichtige Verhandlungen ftatt, die 
aud auf Friedrichs Berhältnis zu der Curie von großem Einfluffe jein 
mußten. Das Ergebnis derjelben war nämlich der Abſchluß eines Schub: 
und Trugbündniffes zwilchen Friedrich und Mailand, welches ſich jeit dem 
Conſtanzer Frieden mit dem Kaijer ganz verjöhnt, ſchon durch den dem: 
jelben legthin bereiteten glänzenden Empfang? eifrig befliffen gezeigt hatte 
das neu begründete gute Verhältnis auch recht auszubilden und zu pflegen. 
Wie Mailand in unverfennbarer direkter Feindichaft gegen die Curie ſich 
dem Kaiſer auf das innigite anjchließt, jehen wir auch das einst im ganz 
entgegengejegter Parteijtellung befindliche Crema jegt einen gleichen Bartei: 
wechiel vollziehen; dagegen — jo vollitändig war der Umſchwung, der 
nun eingetreten war — bricht Eremona, einit neben Pavia die getreueite 
Biündnerin des Kaiſers, jpäter zwijchen diefem und dem lombardijchen 
Bunde zu einer jelbitändigen Mittelsmacht aufgeftiegen, jet offen wit 
dem ftaufiihen Kaiſerthum und macht Miene demjelben gegenüber eine 
ähnliche Rolle zu jpielen, wie jie vor feiner Jerftörung und dann wieder 
bis 1177 Mailand gejpielt hatte. Das aber waren Vorgänge, welde 
auch auf die Stellung der Curie ſehr nahdrüdlich einwirken mußten. 
Jedenfalls zeigten fie das Eine Kar, daß der Kaiſer entichloffen war, 
wenn ihm Lucius III. wirklih den Handſchuh hinwarf, denjelben auf: 
zunehmen und in dem dann folgenden Kampfe alle ihm zur Verfügung 
jtehenden Waffen zu gebrauchen. 

Am 11. Februar 1185 wurde zu Neagio, wo Erzbiichof Conrad 
von Mainz”, die Biichöfe Wilhelm von Afti und Wala von Bergamo, 
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Conrad, der Erwählte von Lübeck, und andere Geiitliche, Herzog Conrad 
von Spoleto und Markgraf Conrad von Ancona! mit anderen Großen 
nnd Minifterialen am Hofe des Kaifers weilten, wo fih außer den Be: 
vollmädhtigten Mailands auch noch vier Conſuln von Crema eingefunden 
hatten, ein Vertrag zwiihen Friedrich I. und Mailand abgeichlofien, den 
in Des Kaiſers Namen wieder dejlen Kämmerer Rudolf von Siebeneichen 
beichwor, während den Eid für Mailand vier von deſſen anweſenden 
Conſuln leiiteten. Unter rühmender Anerkennung des Eifers, der Treue 
und der Ergebenheit, welche die Mailänder ihm bewiejen, wiederholte der 
Kaifer im Eingange der wichtigen Urkunde die Zugeltändniffe, welche der 
lombarbdiihen Hauptitadt bereits in dem Conſtanzer Frieden gemacht 
worden waren, fügte dann aber neue, noch viel wichtigere Verleihungen 
hinzu, indem er den Mailändern auch die ihnen früher vorenthaltenen 
Regalien, namentlich völlig freie Gerichtäbarfeit einräumte, und zwar 
abweichend von dem trog des VBerlangens der Yombarden in dem Con: 
ftanzer Frieden ſtreng beibehaltenen Grundiage, nicht blos für das eigent: 
lich ſtädtiſche Gebiet, jondern für den Umfang des ganzen Erzbisthums 
Mailand, io daß fie diejelbe auch in dem Gebiete der Grafichaften Seprio, 
die gleichzeitig ihrem Umfange nad genauer beſtimmt wurde, Martefana, 
Burgaria, Lenci und Stazione unbehindert ausüben follten, abgejehen von 
einzelnen Ausnahmen zu Guniten älterer Lehen?. Dagegen verſprachen 
die Mailänder dem Kaiſer und jeinen Nachfolgern jährlih am 1. März 
300 Mark zu zahlen, bei der italienischen Königsfrönung die üblichen 
Dienfte zu leiften und dem Könige oder deſſen Marichall in Monza Quar: 
tier zu gewähren. 

Schon diejer erſte Theil des zu Reggio geichloffenen Vertrages 
gab den kirchlichen Gegnern Friedrihs Grund zu bitteren Klagen, 
denn die Erweiterung der Hobeitsrechte Mailands über das ganze 
Gebiet de3 Erzbisthums war unleugbar ein rüdjihtslofer Eingriff in 
die Rechte des Erzbiihofs von Mailand. Dieje Würde aber bekleidete 
damals Humbert, aus der Familie der Erivelli?, welche bei Der Zerftörung 
Mailands 1162 von dem Zorne des Kaiſers ganz bejonders jchwer be: 
troffen worden jein jollte!. So hatte der Erzbiichof denn doppelten 
Grund zur Feindichaft gegen den Kaifer, und er wird es daher an Klagen 
bei dem Papite und an Verfuchen diejen zu entichiedenem Vorgehen gegen 
den Kaijer zu treiben nicht haben fehlen laſſen, mit um fo größerer Aussicht 
auf Erfolg als die weiterhin in dem Vertrage getroffenen Beitimmungen 
ganz dazu angethan waren die Curie auf das äußerte zu erbittern, weil 
fie ſich hart bedroht und ſehr im Nachtheil jah. 

Der zweite Theil des zu Neggio geichloffenen Vertrages nämlich 
handelte von dem Schuß: und Trußbündnis, das der Kaifer und Mai: 
fand mit einander eingingen. Friedrich feinerfeit3 veriprah Mailand 
gegen jeden Angriff Hülfe zu leiten, den einen Fall ausgenommen, daß 


1. 38. in der Vertragsurkunde jelbft. — 2. Der Vertrag (St. 4409) fteht 
Graevii Thes. antiq, Ital. 4a, 47. — 3, ©. Sceffer-Boichorit 78, N. 4. — 
4, Gesta Trevir, c. 98. 
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Bavia ohne Bundesgenoſſen mit Mailand in Streit gerathen ſollte; ſollte 
aber Bavia im Bunde mit anderen Städten Mailand befriegen wollen, 
jo verſprach Friedrich legterem auch gegen das ihm jo nahe verbundene 
Pavia Hülfe zu leilten. Der Kaiſer verpflichtete jich ferner ohne Zuſtim 
mung Mailands fein Bündnis einzugehen mit einer der Mächte der Lom— 
bardei, der Romagna oder der Mark. Ganz ungewöhnlide Zugeitänd: 
nifje waren es aljo, die Friedrich der gewaltigen Metropole der Yombardei 
machte, und man möchte diejelben fait als unvereinbar bezeichnen mit 
den Anſchauungen von der Macht und Ehre des KaijerthHums, von denen 
wir Friedrich I. ſonſt alle Zeit erfüllt gejehn haben. Aber die jtolze Un— 
abhängigkeit, welche Mailand durch diefe Zugeltändniffe, die auch König 
Heinrich beihwören jollte, gewann, war doch nur die Gegenleiftung für 
wichtige Verpflichtungen, die Mailand jeinerjeit$ dem Kaijer gegenüber 
und ganz im Intereſſe deffelben übernahm, jo daß Friedrich, was er auf 
der einen Seite aufgab, auf der anderen veichlichit wiedergewann. Garan: 
tierte Friedrich Mailand jeinen Belisitand, jo übernahm die mäcdhtiae 
Stadt dem Kaijer gegenüber eine gleiche Garantie, indem fie veriprad 
Friedrich und jeinem Sohne beizuitehen zur Behauptung aller Beligungen, 
Serechtigkeiten, Nechte und Anfprüche in der Lombardei, der Mark, der 
Romagna und namentlich in dem ehemals der Markgräfin Mathilde zu: 
gehörigen Lande und ihn, wenn etwas davon verloren gehen jollte, zur 
MWiedergewinnung defjelben gegen jedermann nach beiten Kräften zu 
unterjtügen. Auch ihrerjeits verjpradhen die Mailänder ohne des Kaiſers 
Zuftimmung fein anderweitiges Bindnis einzugehen und überhaupt ihm 
und feinem Sohne jeder Zeit mit gutem Rathe beizuitehen !. 

Die hohe Bedeutung diefes Schuß: und Trutzbündniſſes liegt auf 
der Hand; auf der Hand liegt namentlich auch, an welche Adreſſe das: 
jelbe jich zunächft richtete und an welcher Stelle es daher als eine uner: 
wartete und jchwere, ja als eine beinahe unverwindbare Niederlage em: 
pfunden werden mußte: am päpitlichen Hofe zu Verona verfehlte die 
Nachricht von dem zu Reggio Geichehenen ihres tiefen Eindrucdes gewiß 
nicht. Gegen jedermann hatten ſich der Kaiſer und Mailand Hülfe an: 
gelobt; die Kirche war nicht ausgenommen worden, aljo mußte Mailand 
aud gegen fie zum Kaiſer jtehen. a, die Spige des eben geichlofienen 
Vertrages fehrte fich ganz direkt gegen den Papſt: das konnte doch nicht 
mehr zweifelhaft fein, wenn den Mailändern ausdrüdlich die Verpflich 
tung auferlegt war dem Kaijer namentlich auch zur Behauptung der 
mathildiſchen Güter behülflich zu fein, aljo in dem Streite mit der Curie 
gegen dieje Partei zu ergreifen. Es kann nicht geleugnet werden: einen 
meifterhaften Schachzug hatte die kaiſerliche Bolitit mit diefem Vertrage 
getban und der Curie mit einemmale von einer Seite her, wo fie es am 
wenigiten erwartet Haben mochte, Schach geboten. 

Schnell wurden die weit reichenden Folgen des oben Geſchehenen 
offenbar. Denn auch die Leiter der mailändiſchen Republik wußten die 
Gunſt der Verhältniſſe auszunutzen um namentlich Cremona gegenüber, 
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das Mailand überflügelt hatte, das früher Verlorene wiederzugewinnen: 
dazu mußte die ohnehin ſchon herrſchende Spannung zwiſchen dem Kai— 
ſer und Cremona zu einem offenen Conflikte geſteigert werden. Dem 
Beiſpiele Mailands folgte Crema, das auch einſt dem Kaiſer mit ganz 
beſonderer Erbitterung verfeindet geweſen war, und ſo gab denn der 
Vertrag von Reggio das Signal zu einer vollſtändigen Revolution in 
den bisherigen Parteiverhältniſſen, die durch ihre Vollſtändigkeit und 
durch ihre Plötzlichkeit überraſcht, jedoch eine hinreichende Erklärung 
findet in dem unwiderſtehlichen Gewicht, das Mailand nach allen Seiten 
hin ausübte. 

Alte Feindſchaft herrſchte bekanntlich zwiſchen Mailand und Cremona; 
gerade unter Friedrich J. war dieſelbe mit erneuter —— entbrannt, 
und länger als ein Jahrzehnt war Cremona die eifrige, reich belohnte 
und in jeder Weiſe begünſtigte Bündnerin des Kaiſers in ſeinem Kampfe 
gegen Mailand und die lombardiſchen Städte geweſen. Auf Betreiben 
Cremonas hatte Friedrich 1159 die Belagerung Cremas begonnen; 
weniger zu jeinem als zu ſeiner Bundesgenoſſin Vortheil hatte er es 
nah mühevollem Kampf 1160 zeritört. Troß diejer Bergünftigungen, 
denen jpäter nod andere und noch größere gefolgt waren, hatte Cremona 
ih 1167, wo es Friedrich noch Truppen zum Zuge gegen Rom geftellt 
hatte, an die Spige der beginnenden Bewegung gegen den Kaiſer geitellt: 
jeine Berbindung mit Mantua, Bergamo und Brescia hatte zu. dem Ent: 
jtehen des lombardiichen Bundes den erften, aber entjcheidenden Anftoß ge: 
geben'. Dabei aber hatte e3 Cremona jo geſchickt zu veranſtalten gewußt, 
daß die anderen Städte ihm als Lohn für jeinen Abfall vom Kaijer alle 
die Vorzüge und Vorrechte bejtätigten und durch neue vermehrten, die e3 
bisher von dem Kaiſer erhalten hatte. So hatte namentlih Mailand, 
als es dem Bunde der um GCremona geeinigten Städte beitrat, ſich der 
alten Gegnerin, jegt feiner Beſchützerin gegenüber verpflichten müfjen das 
einit für Cremona bejonders gefährliche Crema niemals wieder aufzu: 
bauen?. Noch am 10. October 1173 hatte ſich Cremona diefe Zuficherung 
von den Bundesftädten feierlich wiederholen laſſen“. Mit den übrigen 
zu jeinen Gunften getroffenen Ausnahmebeftimmungen hatte Cremona 
dann auch dem Verbote des Wiederaufbaues von Crema Aufnahme in 
den Präliminarfrieden von Montebello zu verjchaffen gewußt!. Eine 
neue Anerkennung, ja eine beträchtliche Erweiterung all diejer Vortheile 
war dann der Preis geweſen, den fich Gremona, als es jpäterhin — Ende 
1176 — von dem lombardiichen Bunde abfiel, für feinen Wiederanjchluß 
an den Kaiſer von diejem hatte bewilligen lafjen?. Gremonas Haltung 
aber war eine zweideutige geblieben: nur auf ihren eigenen Wortheil be: 
dacht hatte die jo schnell zu großer Macht aufgeftiegene Stadt immer 
weiter gehende Forderungen erhoben und den Kaiſer duch Hinterlift und 
Drohungen wenigitens zur theilweilen Erfüllung derjelben genöthigt*. 
So trat denn in dem Verhältnis Cremonas und Friedrich I. bald eine 


1. ©. Bd. 2, 55—57. — 2, ib. 58. — 3, Savioli, Ann, Bologn, 2, 2,41, — 
4, Bd. 2, 247. — 5, ib. 301. — 6, ib. 


216 1185. Min. 


Aenderung ein. Die Stadt hatte die Verbindung mit den einft unter 
ihrer Führung geeinigt gemweienen lombardiihen Städten wieder auf: 
genommen und jo bewirkt, daß auch in den Conſtanzer Frieden noch zu 
ihren Gunjten das Verbot des Wiederaufbaues von Crema aufgenommen 
wurde. Die Aufrechterhaltung auch diejer Beitimmung war noch unlängit 
am 21. Januar 1185 mit beſchworen worden, als die zu Piacenza ver: 
fammelten Rectoren des Bundes die gewiflenhafte Beobachtung des Eon: 
itanzer Friedens gelobt hatten!. Nach alledem ſchien die Möglichkeit der 
Wiederheritellung Cremas völlig abgeichnitten. 

Der totale Umſchwung aber, der wenige Tage jpäter durch den 
Bund Mailands mit dem Kaiſer in der Lombardei eintrat, machte aud 
die jo vortheilhafte und jo Klug nad allen Seiten hin gededte Stellung 
der Cremonejen mit eineımmale unficher: der Kaiſer fand nun endlich 
Gelegenheit Cremona für feinen Berrath und jeine Treulofigfeit zu züch: 
tigen und die ihn jelbit gerährdende Macht der jtolzen Stadt zu fniden. 
Nicht blos daß fich die Eremonejen das ausdrücdlich den Reiche vorbe: 
haltene Gebiet von Crema angemaßt hatten, gab Friedrich ein Recht 
gegen jie einzujchreiten: der Kaiſer hatte ihnen die perfide Haltung nicht 
vergefien, die fie jeit 1167 ihm gegenüber beobachtet hatten, namentlich 
empfand er es als eine tiefe Kränkung, daß fie ihn 1177 zur Zeit des 
venetianischen Congreſſes gezwungen hatten ihnen wenigitens einen Theil 
der von ihnen widerrechtlich occupierten Villen Luzzara und Guaſtalla 
einzuräumen? Für alles diejes Nahe zu nehmen war jet der Augen: 
blid gefommen, als Friedrich fich durch den mit Mailand gejchloffenen 
Bund der Hülfe fait aller zu dem lombardifchen Bunde gehörigen Städte 
verfichert fah. Zunächit hatten der Kailer und Mailand Cremona gegen: 
über ganz ein und dajjelbe Intereſſe: und Schlag auf Schlag wurde nun 
gegen die Stadt geführt. 

Friedrich begnügte jich nicht damit zur Begründung eines procefjua- 
liihen Verfahrens gegen Gremona in einer ausführlichen Anklageichrift’ 
alle die Beichwerden zulammenitellen zu laſſen, welche er irgend gegen 
die Stadt zu erheben hatte, und am Schlufje derjelben für den ihm durd 
Cremonas Schuld erwachſenen Schaden die ungeheure Summe von 
300,000 Mark (d. h. ungefähr 1,950,000 Francs) ala Erjag zu fordern, 
jondern er legte auch gleich Hand an um Gremona der im Laufe der 
Zeit gemachten wichtigen Erwerbungen wieder zu berauben. So war der 
Beliß von Luzzara, Guajtalla und dem wichtigen Bocca d'Adda (zwiſchen 
Piacenza und Cremona am linken Boufer), welches letztere ehemals Lehen 
der Abtei von San Siſto gewejen, dann in den Beſitz Piacenzas gekommen 
und jpäter (1151 oder 1153) von diefem an Cremona abgetreten worden 
war*, bereit3 am 29. Januar 1185 den Cremonejen entiogen worden 
durch eine Faiferliche Enticheidung, nach welcher die von dem früberen 
Abte von San Siſto volljogenen VBeräußerungen — und dazu gehörten 
diefe Gebiete — für ungültig erklärt wurden und die veräußerten Güter 
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an die Abtei zurückgegeben werden jollten!. Schon weiter ging Friedrich 
dann in den nun eröffneten Feindjeligfeiten gegen Cremona bei dem Ab— 
ihluß des Schuß: und Trugbündnijjes mit Mailand. Nach demjelben 
hatte er den Mailändern die Negalien jchon zum voraus verliehen auch in 
denjenigen Ortichaften, welche diejelben von Eremona wieder zu gewinnen 
im Stande jein würden? Hieß das nicht eigentlich die Mailänder auf: 
fordern, durch in Ausficht geitellte Belohnungen anfeuern den Kampf gegen 
ihre alte Nebenbublerin mit erneuter Erergie aufzunehmen? Alg die 
verlegendite und fie am meiiten bedrohende Feindjeligfeit des Kaiſers aber 
mußten e3 die Gremonejen anjehen, daß Friedrich entiprechend der jchon 
in jener Klagejchrift abgegebenen Erklärung, in Folge der von Cremona 
geübten Wortbrüchigkeit fühle auch er jeinerjeits ſich los und ledig ge: 
ſprochen von jeder früher gegen die Stadt übernommenen Verpflichtung, 
in dem Bunde mit Mailand diefem nicht blos die Wiederheritellung von 
Grema erlaubte, jondern fich jogar verpflichtete diejelbe auf Verlangen 
der Mailänder und bis zu einem von diejen zu beitimmenden Zeitpunkte 
jelbit vollziehen zu helfen, dazu auch, wenn er jelbit alsdann in Stalien 
jei, jeine übrigen italienischen Bundesgenofjen aufzubieten, falls er aber 
ſchon nach Deutichland zurüdgefehrt fei, zu diefem Zwede einen bejondern 
Bevollmächtigten über die Alpen zu jenden. Schneller aber, als es nad 
diejen Beitimmungen anfangs beabfichtigt geweſen zu fein fcheint, wurbe 
an den Wiederbau Cremas Hand angelegt. 

Der Raijer jegte feine Rundreiſe durch Oberitalien fort. Am 5. März 
1185 weilte er jüdlich von Neggio in Carpineti?. Auch Modena befuchte 
er* und jtellte dann — es iſt ungewiß, an welchem Tage — in dem ſüd— 
weitlih davon im Val di Secchia gelegenen Eaitellarano in Gegenwart 
Conrads von Mainz, der Biihöfe von Mantua, Neggio und Modena, 
mehrerer italienischer Großer und Neichsminifterialen zu Guniten feiner 
namentlich von Yucca angefeindeten Anhänger in der Garfagnana und 
Verjilia eine diejen ihre Neichsunmittelbarkeit jichernde Urkunde aus’, 
nad welcher diejelben niemand anders untergeordnet feien, jondern nur 
von dem Kaijer jelbit oder den von diefem mit Zuftimmung der Conſuln 
und Nectoren bejonders ernannten Boten verwaltet werden follten. 
Am 14. März beftätigte er wieder in Caitellarano den Biihöfen und 
Aebten des Erzbistums Navenna ihre Nechte und Freiheiten‘. Damit 
Itand wol die Anmwejenheit des Erzbiichofs Gerard von Ravenna in Ver: 
bindung, welcher in einer an demjelben Orte ausgeitellten kaiſerlichen 
Schugurkunde für das Bisthum Fermo als Zeuge erfcheint?. Ueber 
Bologna® und Piacenza ging der Kaifer darauf nach Pavia?, wo er am 
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7. April einen zwiichen Toortona und dem Markgrafen von Gavio aus: 
gebrochenen Streit vorläufig beihwichtigte um jpäter eine definitive Ent: 
ſcheidung deſſelben herbeizuführen !. 

Während dejjen hatten die Verhandlungen, die auf Grund des zu 
Reggio vollzjogenen Schuß: und Trußbündniffes mit Mailand über bie 
MWiederheritellung Cremas geführt worden waren, die Vereinbarung eines 
nahen Termins zur Ausführung des gemeinfamen Vorhabens - zur Folae 
gehabt. Den in diejer Hinficht übernommenen Berpflichtungen nachzu— 
fommen begab fich Friedrich deshalb Anfang Mai nah Mailand. Bon 
einem ftattlichen Gefolge jehen wir ihn umgeben, al3 er am 4. Mai das 
dortige Klojter des heiligen Ambrofius, das faſt allein einit der Zeritörung 
entgangen war?, in jeinen Schuß nahm? Bei ihm weilte außer den 
Biichöfen von Ati und Neggio noch der von Volterra; aus Deutichland 
waren Biſchof Martin von Meiſſen und Herzog Leopold von Oeſterreich“ 
hinzugelommen, und auch Herzog Welf VI. erſchien um jene Zeit am 
Hofe?. In eben jenen Tagen nun jammelte ſich um den Kaijer ein ftatt: 
liches Heer, unter deſſen Schu der Wiederbau Cremas vorgenommen 
werden jollte. Die Nitterichaft und das Bürgerfußvolf von Mailand mit 
dem Garrocio, denn 200 Mann von Piacenza nebit einem Theile der 
Mannfchaften von Bergamo und von Brescia fanden jich ein, während 
Novara, Bercelli, Tortona, Neggio, Parma, Modena, Bologna, Imola 
und Faenza nur durch Eleinere Abtheilungen vertreten waren‘. An der 
Spite alfo der Mannichaften eben der Städte, die ihm einit als erbitterte 
Feindinnen gegenüber geſtanden, die ſich zur Zeit der Entitehung des 
lombardiihen Bundes durch feierliche und noch unlängit wiederholte Eide 
Cremona gegenüber verpflichtet hatten die Wiederheritellung Cremas 
niemals zu dulden, rücte Kriedrich von Mailand aus nad Erema: in 
jeiner Gegenwart, gegen jede Störung von Seiten der Cremoneſen durd 
das Heer geichügt, begann bereits am 7. Mai der Wiederaufbau von 
Crema’. Erſt als die neuen Schugwehren der Stadi jo weit vollendet 
waren, daß die Einwohner fich dahinter gegen einen Angriff der Cremo: 
nejen erfolgreich vertheidigen konnten, trat der Kaiſer den Rückzug an: 
jo fam es, daß er faft einen ganzen Monat vor Crema lag’. Reiche 
Gnadenbeweiie wurden der neu !erftehenden Stadt zu Theil: über dem 
Graben derjelben belehnte der Kailer am 12. Mai die Gemeinde von 
Crema mit alle dem, was die wegen ihrer Treulofigkeit geächteten Grafen 
von Gamifano bisher in dem Gebiete von Crema an Lehen inne gebabt 
hatten ?, 

Zug für Zug beinahe waren die bisher in der Yombardei beiteben- 
den Parteiverhältniffe in ihr Gegentheil verwandelt worden: das einſt in 
jeder Weiſe begünftigte Cremona iſt auf das ſchwerſte bedroht, das eimi 
dem Untergang geweihte Mailand ift die gefeierte Bundesgenoifin des 
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Kaifers. Dem entipricht es denn auch vollitändig, wenn Friedrich I. um 
diejelbe Zeit auch dem Markgrafen von Montferrat die Hand zur Ver: 
jöhnung reichte. Gerade dieſes Gejchlecht hatte ja während der legten 
Sahre dem Kaijer mit bejonderer Erbitterung gegenübergejtanden: Con: 
rad von Montferrat war es geweſen, der in Gemeinjchaft mit den übrigen 
Feinden der Staufer den gewaltigen Feldherrn, den Erzbiichor Ehrijtian 
von Mainz gefangen genommen hatte!; jein Bruder Nainer hatte durch) 
die Vermählung mit einer Tochter des griechiichen Kaiſers Manuel, von 
dem er noch dazu die Herrichaft Theflalonich empfing, das ojtrömijche 
Reich als Bundesgenofjen gegen Friedrich ins Feld zu führen verjucht?. 

AL das wurde jetzt vergeſſen und vergeben: denn aud) die Mont: 
ferrat3 wollte Friedrich in den großen Bund ziehen, auf den geftügt er 
dem drohenden neuen Kampfe mit der Curie in der Zuverjicht bes Sieges 
entgegenging. Eben in jenen Tagen, wo in dem Wiederaufbau Cremas 
eine Art von Verſöhnungsfeſt zwiſchen Friedrich und den Lombarden ge— 
feiert wurde, finden wir auch Bonifacius, den älteren Bruder der beiden 
genannten, das Haupt des markgräflichen Geſchlechtes in der Umgebung 
des Kaiſers. Iſt ſchon das als ein Zeichen des wiederhergeſtellten Frie— 
dens anzuſehen, ſo finden wir bald danach noch augenfälligere Beweiſe 
der intimen Verbindung, in welcher das Haus Montferrat mit dem Kaiſer 
trat: nur wenig ſpäter wurde Bonifacius' Sohn Wilhelm mit des Kaiſers 
jüngſter Tochter Beatrir verlobt?. 

Bald nach dem Abzuge des Heeres, unter deſſen Schutz Crema 
wieder aufgebaut worden war, brachen die Cremoneſen in das Gebiet 
von Crema ein und verwüſteten daſſelbe mit Feuer und Schwert‘. Das 
gab dem KHaijer ein Recht mit jtrengeren Maßnahmen gegen Erenona 
vorzugehen: von Piacenza aus verkündete er — vermuthlih im Juli 
1185’ — gegen dajjelbe die Reichsacht“ und traf Anftalten zur Voll: 
ſtreckung derjelben. 

So eilte die kaiſerliche Bolitik, auf ganz anderen Wegen gehend als 
fie früher verfolgt hatte, von Erfolg zu Erfolg. Dem Normannenfönige 
durch die Verlobung jeines Sohnes mit der Erbin dejjelben auf das 
innigfte verbunden, hatte Friedrih nun auch faſt alle ihm einſt verfein: 
beten Städte Oberitaliens um ſich geeinigt zu dem in dem Vertrage mit 
Mailand ja offen ausgejprochenen Zwed die zur Zeit in jeinem Beſitze 
befindlichen mathildiichen Güter auch für die Zukunft gegen jeden Eingriff 
von Seiten der Curie energiich zu vertheidigen. Damit aber hatte die 
umfichtige und weitblicende kaiferliche Politik ji augenſcheinlich noch nicht 
genug gethan: ihre Bundesgenoſſenſchaft in Oberitalien und ihr Herr: 
Ihaftsgebiet in Mtittelitalien juchte fie mit dem dem ſtaufiſchen Hauſe 
einſt nach Erbrecht zufallenden neapolitaniſch ſiciliſchen Reiche zu einem 
großen Ganzen und einer einheitlich geſchloſſenen Macht zuſammenzufügen, 
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indem fie auch in dem mitten inne gelegenen, dem Papſte ohnehin ſchon 
verfeindeten Nom ſelbſt Verbindungen anfnüpfte. Daß ſolche damals 
eingeleitet worden find, geht nämlich, auch ohne daß wir jonft genauere 
Nachrichten darüber bejäßen, deutlich hervor aus der bemerfenswerthen 
und an fich Schon laut genug redenden Thatjache, daß eben in jener Zeit, 
wo das geipannte Verhältnis zwiſchen Kaiſer und Papft einer gemalt: 
ſamen Kriſis zudrängte, wiederholt Gejandtichaften der Stadt Nom an 
dem Faiferlichen Hofe verweilten. Schon als Friedrich Mitte Januar (17.) 
in Lodi verweilte, finden wir unter den Zeugen einer dort ausgeitellten 
faijerlihen Urkunde den römischen Conſul Leo de Monumento und den 
Stadtpräfecten Peter von Nom!, Eritern finden wir dann zum zweiten 
Male in Friedrichs Umgebung eben in jenen Tagen der Wiedererbauung 
Cremas?. Augenjcheinlich fanden demnach damals zwiichen den Behörden 
des republifaniich organifierten Rom und dem Kailer Verhandlungen 
ftatt, welche duch hin und hergehende Gejandtihaften geführt damals 
noch Fein beitimmtes Ergebnis hatten, fondern auch die folgenden Monate 
noch fortdauerten und neben den fchon genannten Beamten namentlid 
auch noch durch den .einflußreihen Otto Frangipani geführt wurden‘. 
Welches der Anhalt diefer Verhandlungen, auf deren Vorhandenſein eben 
allein jene Zeugenschaften jchließen laſſen, geweien ift, wiſſen wir nicht. 
Nah dem Verhältnis aber, in welchem damals Kaijer und Papſt zu ein: 
ander ftanden, und nad den Vorgängen, die, wie wir gejehen, Papit 
Lucius III. Flucht aus Rom herbeigeführt hatten, kann es faum einem 
Zweifel unterliegen, daß e8 fich dabei nicht um Wahrnehmung der Intereſſen 
des Bapitthums handelte, jondern Kaijer Friedrih deswegen mit den 
Römern anfnüpfte um deren Oppofition gegen die päpftlihe Herricaft 
en: ihre Stadt in dem Kampfe mit der Curie für fich jelbit nugbar zu 
machen. 

Die Friedensfeligkeit, die zu Beginn bes veronejer Congreſſes ge: 
herrſcht hatte, war alfo arg zu ſchanden geworden: auf der ganzen Linie 
entbrannte der Kampf zwiihen Papſtthum und Kaiſerthum von neuem. 
Glänzender als je zuvor ſtand die Faiferlihe Macht da, fiegesgewih dem 
völlig ifolierten Papſtthume gegenüber, defjen einzige Stüge das glei: 
falls ganz vereinfamte Cremona war. Jeder Tag, jeder Anlaß Fonnte 
das Signal zum Beginn des gewaltigen Kampfes geben. J 

Der Funke aber, deſſen es allein noch bedurfte um den zwiſchen 
Kaiſerthum und Papſtthum aufgehäuften Zündſtoff in Brand zu ſeten, 
fiel zeitiger als es beiden Theilen, ſo entſchloſſen ſie zum Kampfe waren, 
damals doch zunächſt lieb fein mochte. Während Friedrich im Italien 
ſeine kaiſerliche Machtſtellung ungeahnt glänzend entfaltete und ohne Ge— 
waltmaßregeln das Papſtthum aus einer Poſition nach der anderen ver: 
drängte und demſelben, Schon vor Ausbruch des Kampfes eigentlich Sieger, 
an der Epige einer großartigen Coalition gegenüberjtand, hatte ſich ſein 
jugendlicher und jugendlich leidenihhaftliher Sohn zur Verübung von 
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Gewaltthaten gegen die Anhänger Folmars hinreißen laſſen!, welche der 
bei aller Energie doch durchaus legal vorgehenden kaiſerlichen Politik 
ernitliche Berlegenheiten bereiten mußten. Es war an ich wol begreiflich, 
daß der heftige und leidenichaftliche König Heinrich gegenüber dem per: 
fiden Zögern und Hinhalten der Curie, die auch nach der legten umftänd: 
lihen Bemweisaufnahme nicht zu dem für jeden unbefangenen längft klaren 
Urtheilsipruche gelangen Eonnte, endlich die Geduld verlor. Denn auch 
in anderen Kreilen hören wir um jene Zeit die Befürchtung ausiprechen, 
die jteigende DVerbitterung zwiſchen Kaijer und Papſt könne am Ende gar 
zu einem neuen Schisma führen? Der Bruch ſchien aber unvermeidlich; 
nad) dem, mas nun König Heinrich gethan, glaubte man ihn jofort ein: 
treten zu jehen. Als die Kunde von-dem, was zu Trier geichehen war, 
nah Verona an den päpitlichen Hof fam, da wurde von den Gardinälen 
und den aus den verjchiedeniten Yändern zufammengeftrömten Geiftlichen 
laut Klage erhoben über ein jo jchweres Unrecht: der Papſt jelbit, jo 
wird berichtet, vergoß Thränen darüber, — ob des Schmerzes oder der 
Wuth, müfjen wir dahingejtellt fein lafjen. 

Niht unangenehm aber war der durch König Heinrichs Heftigkeit 
berbeigeführte Zwiichenfall der Curie augenicheinlich in einer Hinficht. 
Hatte das ftreng gejeglihe Verfahren des Kaijers jeit Beginn des trierer 
Eireite3 und Friedrichs bei allem energiichen Beitehen auf feinem Rechte 
doch milde und verjöhnliche Haltung dem Papſte gegenüber diejen bisher 
genöthigt milder und verlöhnlicher zu jcheinen als er im Grunde war 
und ftatt — wie es namentlich die Cardinäle am liebiten gejehn hätten — 
Folmar glei zu weihen jeine Zuflucht zu allerhand Kunftgriffen und 
dilatoriichen Maßregeln zu nehmen, jo mochte er fich jegt durch König 
Heinrichs Ungejeglichfeit von jeder weiteren Rückſichtnahme entbunden 
glauben und für berechtigt halten auch ſeinerſeits mit energiicheren Maß— 
regeln vorzugehen. Inſofern mochte man an der Curie das zu Trier Ge: 
ſchehene nicht gerade ungern jehen: man freute jich freie Hand zu haben. 
Damals, jo heißt es, jtand bei Papſt Lucius III. der Beſchluß feft den 
vom Kaijer verworfenen Folmar zum Erzbiichof von Trier zu weihen’. 

Auf Seiten des Kaijers blieb es aber auch nicht unerkannt, welchen 
unerwünjchten Vortheil König Heinrichs Uebereifer der Curie verjchafft 
hatte, und Friedrich jtand nicht an, um jeine legale und eben deshalb jo 
. vortheilhafte Stellung wiederzugewinnen, dieBejchwerden, welche die Curie 
jest erhob, bis zu einem gewiſſen Grade als begründet anzuerkennen und 
gebührende Genugthuung in Ausſicht zu ftellen. An eine päpftliche Ge: 
ſandtſchaft, die bei ihm erichien um die Rüdgabe der von König Heinrich 


I, ©. oben ©. 196. — 2, Arnold. Lub. III, 11: Sie ex utraque parte 
perturbatio non modica erat, quia pro eadem causa inter apostolicum et im- 
peratorem cotidie graviora emergerent, fideles, qui scimatis ustionem experti 
faerant, ecclesiam denuo scandalizandam timebant. — 3, Gesta Trevir. c, 9: 
Quod factum initium et causa fuit magni mali et discordiae inter regnum et 
sacerdotium,. — 4, Gesta Trevir. I. c. — 5, Arnold. Lub. I. c. Apostolicus 
vero exinde magis commotus, Volmarum ad pontificatus apicem promovere 
decrevit. 
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eingezogenen Güter der trierer Domberren zu erbitten, außerdem aber 
ohne Frage über die der trierer Kirche zugefügten Unbilden jchwere Klagen 
erhob, foll von dem Kaiſer eine Antwort ergangen fein dahin lauten, 
Immunität jei den Geiftlichen doch nur unter der Vorausſetzung erthailt, 
daß fie ſich weltlichen Angelegenheiten und dem Treiben des Volkes jem 
hielten und in Niedrigfeit und Demuth Gott friedlich dienten; wenn jie 
aber dem Dienite Gottes entfremdet ihnen nicht zuftehendes miderredtlid 
in Belig nähmen, dann könnten jie ihre Privilegien und Freiheiten io 
lange nicht genießen als jie ihren Fehler nicht wieder gut gemacht hätten. 
Dieſer Grundjag, der, ſo jelbitveritändlich er an fich ift, doch von der Hier- 
archie damals jo wenig wie jemals anerkannt worden iſt, wurde in der 
faijerlihen Antwort auf die Klagen der Curie dann weiter auch auf den 
vorliegenden bejondern Fall angewandt: die trierer Kleriker hätten hd 
eine Verlegung der von altersher geltenden und bis auf diefen Tag un: 
angefochtenen Gerechtiame des Kaiſers zu jchulden kommen laſſen — 
(augenſcheinlich it Damit die Weigerung gemeint ſich dem auf Grund dei 
Wormſer Concordates beanipruchten Schiedsſpruche des Kaiſers zu fügen) 
— und daher jeien fie von König Heinrich) auch mit Necht als Reichsfeinde 
behandelt worden. Materiell aljo behauptete der Kaijer fein Net; aut 
der anderen Seite aber fam er der Curie Doch auch wieder verjöhnlid 
entgegen, offenbar in der wol berechneten Abjicht dem der Gurie at: 
nehmen Zwiichenfall die ihm beigemefjene Bedeutung zu nehmen und di 
von jener Seite beabfichtigte Ausnugung defjelben zu Hindern. In der 
Form, jo erklärte Friedrib nämlich, jei König Heinrichs Verfahren aller: 
dings nicht ganz correkt geweſen, injofern eine jolhe Strafe, wie derielie 
jie vollitredt habe, über die trierer Domherren nicht ohne den Sprud de 
faijerlihen Hofgerichtes hätte verhängt werden dürfen. Den Verſtoß, Kr 
durch Misachtung dieſer Beſtimmung begangen worden jei, erbot id 
Friedrih in gebührender Weije wieder. gut zu machen: er werde dafur 
jorgen, daß die gejchädigten Domherren vollen Schadenerjag erhielten. 

Dieje entichieden verjühnliche Antwort des Kaifers aber mag dem 
Bapite, der froh war einen Vorwand zu offenem Bruch gefunden zu haben, 
gar nicht jehr angenehm geweſen fein, da fie ihm den Weg, den er eben 
betreten wollte, gleich wieder verlegte. Dem gemäß fcheint denn Lucius IL. 
auch gehandelt und fein Hehl mehr daraus gemacht zu haben, daß er dei 
jo lange hingeichleppten trierer Streit num dur die Weihe Folmars iu. 
einem den Kaiſer auf das jchwerite Eränfenden Ende führen wolt. 
Da aber hatte auch die Yangmuth Kaifer Friedrihs ihre Grenze: u 
jolches Verfahren des Papſtes mußte derjelbe als die äußerſte Heraus 
forderung anſehen und dem gemäß mit den energiichiten Gegenmaßregel 
beantworten. Offen ließ Friedrih dem Papſte dur eine Gejandtidet 
erflären, daß falls Folmar zum Erzbifchof geweiht würde, jede Art ven 
Freundichaft zwiichen ihnen jofort völlig vernichtet fein würde, dejen 


I. Gesta Trevir, ec, 94 (p. 276): Immunitates ideo concessae — — — 
at in pristinum statum restituantur volumus, 
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ſollte Lucius ſicher ſein. Auch an Drohungen, was er im Falle des Un: 
gehorjams thun werde, wird es der Kaijer nicht haben fehlen laſſen!. 

Mährend diejer Verhandlungen mit der Curie, die ſich bis in den 
Juli 1185 erftredt zu haben jcheinen ?, hatte jich Friedrich von dem wieder 
erjtandenen Crema aus nad dem wetlichen Oberitalien gewendet. Am 
30. Juni belehnte er in Turin die Bevollmächtigten der jüdöjtlich davon 
gelegenen Stadt Alba mit den Negalien der Stadt, welde ihm dafür 
jährlich dreißig Pfund Aſtenſer Demare zu zahlen verjprach?. Am 3. Juli 
verweilte er weitlich von Ati in Annone*, wo er am 4. Juli den Conjuln 
von Barga (nördlich von Yucca) veriprad) ihre alten, aus den Zeiten der 
Markgräfin Mathilde herrührenden Hechte und Güter zu jchügen, fo lange 
die Stadt ihre Pflichten gegen Kaiſer und Reich gewifjenhaft erfüllted. Nun 
zog Friedrich wieder nad) der Lombardei: am 10. Juli finden wir ihn 
in PBiacenza®, wo vermuthlic damals die Acht gegen Cremona ausge: 
ſprochen wurde‘. 

Was in Oberitalien durch die Begünftigung der einit verfeindeten 
Städte erreicht worden war, das jollte, jchon früher begonnen und ein- 
geleitet, in Mittelitalien und namentlich in dem mächtigen tusciichen Ge: 
biete auf dem gerade entgegengejehten Wege erreicht werden. Schon 
früher war Friedrih in Toscana der Uebermadt der Städte entgegen: 
getreten und hatte dort jeinen Einfluß zu erweitern gefucht durch die Be- 
günftigung des höhern und des niedern Adels. In derjelben Richtung 
nun jehen wir den Kaijer thätig, als er um die Mitte des Juli 1185 wieder 
über den Apennin 309, begleitet von den Biichöfen Wilhelm von Afti und 
Bonifacius von Novara°, welcher lehtere damals den wichtigen Bojten 
eines Hofvicars gemeinjam mit dem Magilter Metellus verjah”, den 
Grafen von Lechsgemünde und von Eponheim!’, während Erzbifchof 
Conrad von Mainz aud) jegt als Unterhändler zwiſchen dent faiferlichen 
Hofe und der Curie in Berona in eifriger Gejchäftigkeit hin und herging ", 
Am 25. Juli nahm der Kaijer zu San Miniato, wohin er ſich von Piacenza 
über Borgo San Donino begeben hatte!?, eine Anzahl dem Bistum Lucca 
gehöriger Ortichaften in jeinen Schuß und befreite diejelben von der ihnen 
aufgenöthigten Gerichtöbarfeit Kuccas "3, deſſen Uebermacht in Toskana zu 
zu brechen er ſich jchon jeit längerer Zeit angelegen jein ließ ''. Eben da: 
jelbit nahm er am 29. Juli den, wie wir wijjen?®, bei ihm in hoher Gunft 
ftehenden Biihof Peter von Luni unter rühmender Anerkennung jeiner 
Ehrwürdigkeit, Religiofität und Gelehrſamkeit jammt jeinem Bisthum und 
deſſen Gütern, Rechten und Freiheiten in feinen beſondern Schuß’. Zwei 


I, Arnold, Lub. III, 11, — der dieſe Drohungen freilich nicht beftellt wer: 
den läßt. — 2. So vermuthet Scheffer-Boichorſt 73 daraus, daß Conrad von 
Mainz am 22. Juli in der Umgebung des Bapftes, den 1. August wieder bei dem 
Kaifer erjcheint. Vgl. ebend. 174. — 3, St. 44120. Bat. 4421. — 4, St. 4423, — 
5. St. 4424. — 6, St. 4425. — 7. ©. oben ©. 219. — 8, 33. St. 4428, 29, 30, 
31, (32) fi. — 9. Ficker, Forschungen 1, 335 (N. 9). — 10, 33. in den ange: 
führten Urk. — 11, ©. Scheffer-Boichorſt 174. — 12, S. die ihrer Datierung nad) 
nicht ganz fichere Urk. St. 4426. — 13, St. 4427. — 14, St. 4424. — 15, ©. oben 
©. 159. — 16, St. 44283. 
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Tage (31. Juli) fpäter hielt der Kaiſer jeinen Einzug in Florenz, aus 
hier nicht zum Gewinne der Stadt, die ihr Herrichaftsgebiet bisher mil: 
fürlich erweitert hatte. Denn als während des mehrtägigen Aufenthaltes 
des Kaifers in Florenz! der Landadel der Umgegend vor demielben er: 
ſchien und darüber Klage führte, daß die Stadt Florenz unter Verlegung 
jeiner Reichsunmittelbarkeit ſeine Burgen und Caftelle gebrochen und ihn 
jo in Unterthänigfeit herabgedrüdt habe, da entzog Friedrich durch jeinen 
Spruch den Florentinern die Hoheit über die ganze Landſchaft bis unmittelbar 
unter die Mauern ihrer Stadt und jegte über das jo für das Reich wieder: 
gewonnene Gebiet Eaiferlihe Vicare als Verwalter ein?. Und ähnlich 
verfuhr Ssriedrich, wie ung berichtet wird, in den übrigen Städten Tusciens’, 
als er über Poggibonſi (Auguft 2)* in der Richtung auf Siena? und damı 
jüdlich über Montaleino (August 8)* und Foligno (Auguſt 31)” nach dem 
nordweitlic von PBerugia gelegenen Coccorano (September 18-—27)* 309 
und an legtem Drte auf Bitten des Herzogs Conrad von Spoleto die 
Stadt Spoleto, die jein Zorn einſt jo jchwer getroffen hatte? und die nod 
Chriſtian von Mainz befehdet hatte!‘, wiederum zu Gnaden annahm in 
der Erwartung, daß fie fich deifen nun durch unmwandelbare Treue auf 
würdig zeigen würde !!, Aber auc über Koligno hinaus, den füdlichiten 
Punkt, den er auf diejer Reife erreichte, knüpfte Friedrich Verbindungen 
an, und noch von ferner her gefommene italienische Große finden wir an 
jeinem Hofe: Biſchof Neinold von Ascoli im füdlichiten Theile der Mark 
Ancona und damit an der Grenze des Neiches gegen Apulien gelegen’, 
erwirkte zu Coccorano feiner Kirche einen kaiſerlichen Schußbrief (Sep: 
tember 18)", Eben dajelbit finden wir den römiichen Stadtpräfeften 
Peter am Eaijerliben Hof, während der Adel der Gegend und jelbit des 
Patrimonium Petri durch die Herren von San Nazaro, San Angelo, die 
Grafen Monaldi und andere mehr vertreten it. Das Kloiter Farfa hatte 
jeinen Abt Pandulf entjandt '*. Daß auch in diejer Zeit die Beziehungen 
des Kaiſers zu den ihm nun jo nahe befreundeten lombardiſchen Städten 
weiter ausgebildet wurden, bemeilt die Anmwejenheit eines mailändiſchen 
und eines Richters von Brescia’, 

Bis gegen Ende des October 1185 verweilte Kaijer Friedrid im 
Süden des Apennin. Auf dem Rückwege nach der Lombardei, den er 
über Siena nahm '®, belehnte er am 27. October zu Piftoja den Biſchof 
Neinald von Piſtoja mit den feiner Kirche zuftehenden Neichsiehen, indem 
er demjelben aus Rückſicht auf fein hohes Alter und aus Wolmollen gegen 
die Stadt die Leiſtung des üblichen Huldigungseides erließ ". 


1. St. 4429. 2, Scheffer-Boichorft 231, vgl. 75, N. 7. — 3, — et simile 
fece a tutte le altre eitta di Toscana — Ricordano Malaspina e. 3. Vil- 
lari 5, 12 EScheffer-Boichorſt J. e) — 4, St. 4430. — 5, Alfo, da er nachher ſüd— 
ih von Siena eriheint, doch wol auch über Siena ſelbſt. — 6, St. 4431. — 1.8 
4432. — 8, St. 4433 -36. -— 9, Bd. 1, 76. — 10, Scheffer:Boichorft 76, R.4. — 
11. St. 4436. — 12, — ecclesia, quae licet prope fines imperii longe sita est — 
heißt es in der betreffenden Ur. — 13. St. 4434. — 14, 38. ebendaj. — 13. ibid. 
— 16. ©. die Bemerkung St. 4436 über ein Placitum des B. Bonifacius von Novanı 
1185. October 5. in ecclesia S. Christ. in epise, Siensi und Sceifer: 
Boichorſt 76, N. 4. — 17, ©. Scheſſer-Boichorſt 233, 
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X. 

Bis an die Grenze des Normannenreiches, die päpftlichen Gebiete 
ringsum mit feiner Macht umjpannend, hatte Kaiſer Friedrich jeine Auto— 
rität unangefohten und ohne Widerftand zu finden zur Anerkennung 
gebradt, und ſchon war — den Abjchluß des auf neuen Grundlagen er: 
jtehenden ftolzen Gebäudes jtaufiiher Weltherrihaft in nahe Ausficht 
ftelend — die Berlobte König Heinrihs, durch deren Hand Friedrichs 
Nachfolger jeine Herrichaft bis über Sicilien ausdehnen jollte, mit glän— 
endem Gefolge und einer wahrhaft föniglichen Ausftattung unterwegs nad) 

beritalien, wo die jo hochwichtige Vermählung unter prunfenden Feſt— 
lichkeiten zu Mailand begangen werden jollte: denn jegt die treueite Bun- 
desgenofjin des Kaiſers hatte es dieje Stadt fich als einen bejonderen 
Beweis der faiferlihen Gnade erbeten, daß die Hochzeit König Heinrichs 
mit der Erbin des Normannenreiches in ihren Manern begangen werden 
möcdte!. Bor mehreren Wochen bereits hatte damals Conſtanze Palermo 
verlafjen, bis Salerno von ihrem Neffen, König Wilhelm II., jelbit ehren: 
voll geleitet?. In Nieti, wo jie am 28. Auguit ihr Heimatsland verließ, 
war fie von den zu ihrem Geleite bejtimmten Gejandten ihres Fünftigen 
Gemahls, Fürften und Edlen, feierlichit empfangen worden? und hatte 
unter dem ehrerbietigen Schuße derjelben die Reife nach Norden fortgejeßt. 
Der Verlobten des Königs, des fünftigen Kaijers, die vielleicht mit dem 
ja eben damals in jenen Gegenden verweilenden Kaijer Friedrich zu: 
jammentraf, folgte ein mächtiger Troß, denn nicht weniger als 150 Maul- 
thiere waren nöthig allein um die reiche, wahrhaft königliche Ausſteuer 
der Braut an Gold und Silber, Edeliteinen und fojtbaren Gewänden der: 
jelben nadhzuführen‘: war derjelben doch gleich bei der Verlobung eine 
Mitgift von 40,000 Mark zugefichert worden? Am 18. October traf der 
ftattlihe Brautzug in Piacenza ein‘, und nicht lange danach langte Con: 
ſtanze unter dem Jubel der fie feitlich einholenden Bürgerichaft in Mai: 
land jelbit an, wohin aus Deutihland ihr Verlobter fommen und wo 
dann die Hochzeit mit aller gebührenden Pracht begangen werden jollte: 
an alle Fürſten diefjeits und jenjeitS der Alpen ergingen von dem Kaiſer 
Einladungen das Felt durch ihre Anweſenheit zu verherrlichen ?. 

Kaiter Friedrich hielt inzwiichen noch in Pavia Hof: bei ihm finden 
wir den Bilhof Nantelm von Genf, der am 19. November zu PBavia bie 
Belehnung nit den Negalien empfing*, und Biſchof Peter von Embrun, 
dann aud) (Movember 28.) den Patriarchen Gotfried von Aglei und 


— —— 


I. Contin. Sanblas. c, 280 — rogantibus Mediolanensibus, ut in si- 
gnum adepte imperatorie gratie nnptias filii apud Mediolanum celebraret. — 
2, A. Casin. is, 19, 313. — 38, ©. die Inſchrift in der Kirche zu Rieti Ughelli, 
Italia sacra 1, 113: A. 1185. Indict. 3, m. Augusti die 23 — — rexH.— — 
recepit Reatae reginam Constantiam — — uxorem per legatos suos’cum maxima. 
maltitudine baronum et principum. — 4, A. Placent. Guelf. 415. — 5, Contin 
Zwetl. alt. 542, — 6, A. Placent. Guelf, l. e. Vergl. die Bemerkungen von 
Scheffer-Boihorft 77, N.3. — 7. Contin. Sanblas. |. c. — 8, St. 4437. 
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Conrad, den Erwählten von Lübed, von weltlichen deutichen Fürſten na- 
mentlich Landgraf Ludwig von Thüringen und Markgraf Berthold von 
Andechs neben dem getreuen Biſchof Bonifacius von Novara und dem 
einflußreichen Erzbiſchff Conrad von Mainz!, der gerade in jemer Jeit 
wieder als Gejandter am Hofe des Papftes zu Verona geweien war‘. 

Noch immer aljo jchwebten damals Unterhandlungen zwiſchen 
Friedrich und der Curie. Es kann nicht zweifelhaft jein, daß diejelben ji um 
diejelben Fragen dreheten, die nun jchon jo lange der Entſcheidung harrten. 
Dabei jcheint übrigens gerade der Streit um die mathildifchen Güter, von 
dem doch eigentlich die ganze Verwickelung ihren Anfang genommen 
hatte, allmählich völlig zurüdgetreten zu fein: der Kaiſer befand ſich that- 
Jächlih im Beſitze des Itreitigen Gutes, ja über die Grenzen bdefjelben 
hinaus hatte er jich in den bevorzugten Stand des Beligenden zu ſetzen 
gewußt. Die Bedeutung, welche der trierer Wahljtreit erlangt, hatte jene 
ältere Streitfrage mehr und mehr in den Hintergrund gedrängt. 
Noch freilich hatte Yucius Ill. auch jeine Abficht Folmar zum Erzbiſchof 
zu weihen nicht ausgeführt: er Scheint davon doch abgehalten worden zu 
jein durch die Drohungen, die Friedrich für dieſen Fall ausgeiprochen batte. 
Zudem war ja auch zwiichen dem Willen und dem Bermögen des Papites 
ein allzu augenfälliger Widerſpruch, als daß derjelbe jih hätte darüber 
täujchen können, dab er nach den legten glänzenden Erfolgen der Eaiier: 
lihen Politik im alle eines Kampfes der Gewalt Friedrichs eigentlid 
von vorn herein ausjichtslos preisgegeben war. Berzichtete Yucius II. 
demnach auch zunächſt noch auf die Weihe Kolmars, jo jtellte er fich dod 
dem Kaiſer um jo zäher da entgegen, wo er von jeinem Widerftande 
feine unmittelbaren ſchlimmen Folgen zu fürchten hatte. 

Wenn man der Failerlihen Politik, wie fie ji jeit Beginn dei 
trierer Wahlſtreites der Curie gegenüber gejtaltet hatte, das Zeugnis 
nicht verjagen kann, daß jie langmüthig und zumwartend, verjöhnlich und 
milde geweſen jei, fich mehr von der Curie habe bieten laſſen als das 
eigentlich jonit in Kaiſer Friedrich I. Art lag, jo wird man zur Er: 
Härung diejer auffallenden Erſcheinung immer wieder hingewiefen auf 
die bejonderen Abjichten, die den Kaijer damals erfüllten und zu deren 
Verwirklichung er der Beihülfe des Papites nicht entrathen fonnte. Der 
Wunſch feinen Sohn noch bei feinen Lebzeiten zum Kaiſer gefrönt zu 
jehen, mußte in Friedrich aber eben damals bejonders lebhaft fein, wo 
er im Begriff jtand durch die Vermählung König Heinrihs mit der Erbin 
des Normannenreiches den Fundamenten der ſtaufiſchen Weltherricaft 
jo zu jagen den Schlußſtein einzufügen. Lucius Ill. aber war jegt ent: 
ihlofien in diefem Punkte dem Willen Friedrichs nicht nachzukommen. 
Angelihts der damaligen Machtitellung des ftaufiichen Hauſes durch die 
Kaijerkrönung Heinrihs den Staufern*zu einem erblichen Kaiferthume 
verhelfen hätte für Lucius III. allerdings nichts anderes gebeißen als 
die Nelignation des Papſtthums vollziehen. In jeiner Weigerung wurde 
der Papſt aber noch von anderen Seiten her unterſtützt; nicht blos bie 





1. 38. St. 4438. — 2, Sceffer-Boichorft 174, 
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Gardinäle waren dem Plane Friedrihs entihieden entgegen!, ſondern 
auch unter den deutſchen Fürſten, geiftlichen wie weltlichen, hatte derjelbe 
heftige Widerſacher. Wiſſen wir doch, daß Erzbijchof Philipp von Cöln, 
der noch aus anderen Gründen damals an der Spitze der Oppofition 
gegen das ftaufifche Kaiſerthum ftand, in Betreff diefes Planes offen er: 
lärt hatte, es könne niemand zweien Herren dienen, daher könnten auch 
nicht zwei zugleich herrichen?. Und es war im mejentlichen ganz daſſelbe, 
wenn Lucius Ill. jegt die Erfüllung des von dem Kaiſer — Der: 
langens ablehnte mit der Erflärung, es könnten nicht zwei Kaijer zugleich 
regieren und Friedrichs Sohn könne nicht eher die Kaijerfrone empfangen 
als bis Friedrich jeinerjeits diejelbe niedergelegt hätte?. Das Beiipiel, 
welches der Präcedenzfall der Kaiſerkrönung Otto's Il. bei Lebzeiten 
jeines Baters gegeben hatte, war bei der Curie wol abjichtlich ganz ver: 
geilen, und es wurde im Widerſpruch mit den geichichtlichen Thatſachen 
als ein unumftößliches, ausnahmslos giltiges Ariom bingeitellt, Rom 
könne nicht von zwei Kaijern zugleich regiert werben‘. 

Einer jo entſchiedenen Weigerung gegenüber mußte Friedrich denn 
freilich für jegt der Erfüllung jeines Lieblingswunſches entjagen. Die 
alänzenden, bedeutungsvollen Feſtlichkeiten, die zur Feier der Heirat jeines 
Sohnes mit Conjtanze von Sicilien bevoritanden, mußten einftweilen 
einen Erjat geben für die vergeblich eritrebte Kaijerfrönung Heinrichs VI. 
Jedenfalls waren fie durchaus geeignet die Machtfülle des Kaiſerthums 
und die glänzenden Ausfichten des jtaufiichen Hauſes vor aller Welt Augen 
in das hellite Licht zu jegen. 

Papſt Lucius III. freilich wurde des Kummers Zeuge diejer Herr: 
lichkeit, die ſich namentlich) als Demonjtration gegen die Curie richtete, 
zu jein noch rechtzeitig überhoben. Nicht lange nachdem er noch einmal 
Erzbifchof Conrad von Mainz als Gejandten des Kaiſers empfangen 
batte, ftarb Lucius Ill. am 25. November 1185 in Verona’, noch im 
Eril. Geine legte That noch war ein Akt der Feindichaft gegen den 
Kaiier : jterbend machte er es feinem Nachfolger zur Prlicht, Friedrichs 
Sohn, König Heinrich, nicht zum Kaifer zu frönen. Vor dem Hochaltar 
der Marienkirche in Verona wurde er in einem marmornen Grabmal bei: 
gelegt, — ein trauriges Bild der Machtlojigkeit, aus welcher fich die 
Hierarchie im Widerjpruch mit ihren doch fo hoch geipannten Forderungen 
nicht herausfämpfen konnte, fern von jeinem vechtmäßigen Site, wo der 
Aufruhr triumphierte, ein heimatlojer Flüchtling inmitten der jegt ganz 
faijerlich gelinnten Lombardei. 





1. A. Cont. max. |. cc. — fertur papa respondisse ex consilio quorundam 
prineipum et cardinalium. — 2, Arnold. Lub. III, 12. — 3, Arnold. Lub. 
III, 11. Dicebat enim apostolicus non posse duos simul imperatores regnare nec 
filium imperialibus insigniri nisi ea ipse prius deposuisset, — 4, So jagen die 
A. Reinhardsbrun. p. 59 a. 1192 mit Hinblid augenfcheinlih auf dieje Vor: 
gänge: (H. illustris) unetionem regiam (d. 5. hier jo viel ald imperialem) non nısi 
patre Yconii eremi vastitate circumdato — — consequi promeruerit: quippe 
cum Roma altitonans duos imperatores in eodem telmpore et circa 
idem imperium habere non sueverit, — 5, Necrolog. Veron, bei Watte- 
rich, Vitae pontif, Rom. 2, 662. Sigeberti Contin. Aquicinet. 1. c. 
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Am erften Augenblid mag der Tod Lucius III. von Kaiſer Arie: 
drih mit Freuden begrüßt worden fein und bei demjelben die Hof: 
nung erwedt haben, daß bei der harten Bedrängnis der Kirche, die ſich 
ganz in die Hand des Kaiſers gegeben jah, in dem Gardinalscollenium 
verjöhnlichere Gefinnungen durchdringen und einem Mann auf den päpit: 
lihen Stuhl verhelfen würden, welcher durch freundliches Entgegenfommer 
und durch Nachgiebigkeit, wie fie dur den Zwang der Verhältniſſe 
geboten jchien, den Kaijer verjöhnen und jo den bedrohten Frieden zum 
Bortheil der Kirche noch einmal beritellen würde. Aber gerade das 
Begentheil geſchah, und wenn im Verlaufe der bisher geführten Unter: 
handlungen zwiichen dem Kaiſer und der Curie mehrfach die Thatſache 
bervorgetreten war, daß Lucius III., indem er immer feindjeliger gegen 
Friedrich vorging, nicht jowol jeinen eigenen Impulſen folgte als viel- 
mehr der dem Kaiſer entichieden feindlichen Stimmung, von welcher da! 
Gardinalscollegium erfüllt war !, jo erhielt diejelbe durch das Berfahren, 
welches das Gardinalscollegium nad) Lucius’ III. Tod einichlug, nur 
eine neue Beltätigung. An demjelben Tage noch, an welchem Lucius 
die Augen geichloffen hatte, traten die in Berona anmwejenden Gardinäle 
zur Mahl jeines Nachfolgers zufammen; einjtimmig? fiel diejelbe auf 
den Gardinal von ©. Yaurentius und Damajus? Hubert, der erſt wenige 
Monate zuvor (1185, Juni 9.)* als Nachfolger Algifius’ zum Erzbiichot 
von Mailand erhoben worden wer. 

Hätten die Cardinäle den Frieden mit dem Kaijer gewollt, jo hätten 
fie fich niemals jo einmüthig über diefen Mann als den Nachfolger 
Lucius’ III. einigen können. Denn feine Abitammung, jeine VBergangen: 
beit, jeine bisherige Stellung — alles ftempelte von vornherein gerade 
diefen Mann zu einem entichiedenen Gegner Friedrich I. und ließen von 
ihm dieſem gegenüber das feindfeligite Auftreten erwarten. Schon als 
geborener Mailänder? hatte Hubert von Jugend auf dem Kaiſer feind- 
liche Geiinnungen eingejogen. Aber noch bejondere Erinnerungen fteigerten 
dieje Feindichaft zu leidenichaftlichdem, nah Rache glühendem Hafle. Die 
Familie, welcher der bisherige Gardinal Hubert entitammte®, hatte bei 
der Zeritörung Mailands 1162 den Zorn des erbitterten Siegers bejon: 
ders ſchwer zu fühlen gehabt, denn mehrere von ihren Mitgliedern waren 
in die Gefangenschaft fortgejchleppt, andere ihrer Beligungen beraubt, ja 
einige an ihrem Körper verjtümmelt worden?. Tödtlichen Grol fol 
Hubert jeitdem gegen Kaijer Friedrich gehegt haben. So bedeutete denn 
die Wahl diefes Mannes zum Nachfolger Lucius’ III. nichts anderes als 
einen vollitändigen Sieg derjenigen Partei im Cardinalscollegium, die 





1, A. Colon. max. I. c. Gesta Trevir. e. 93 (p. 275): — tandem sug- 
gestum est imperatori a cardinalibus. — 2, ©. lirbans III. eigenen Bericht bei 
Benedict. Petroburg. l. ec. (Jaffe RP n. 9789). — 3. Als folder erſcheint Hubert 
zuerft in Lucius III. Urkunde 1183. Januar 12. — 4, Catalog. aeporum Mediolan. 
Ms 8, 105 — 5, Chron. Ursperg. |. c.: — cum esset natione Medio- 
lanensis in odium imperatoris volebat turbare eccelesiam. — 6, Neber ®. Ilr- 
ban III. Abftammung aus dem Haufe Erivelli j. Scheffer-Boiorft 79, R. 4. — 
7, Gesta Trevir, c. 95 (p. 277). 
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von einer Berföhnung mit dem Kaiſerthum durchaus nichts wiſſen wollte. 
Außerdem aber ließen auch ſeine bejonderen Anlagen den neu gewählten 
als vorzugsweile geeignet ericheinen zum Vorkämpfer der Hierarchie gegen 
das jo gewaltig daſtehende ſtaufiſche Kaiſerthum: denn man rühmte 
ebenjo jehr jeine hohe Bildung! wie jeine Beredtiamfeit, jeinen lebhaften 
Geiſt und jeine echt mailändiiche Zähigfeit ?. 

Am 1. December 1185 zum Bapite geweiht nahm Hubert als 
jolder den Namen Urban III. an? und machte den Bilchöfen der Kirche 
in einem in den herfömmlichen dvemüthigen Ausdrüden abgefaßten Schreiben 
jeine Erhebung auf den päpitlihen Stuhl befannt*. Auch dem Kaijer 
ſcheint Urban III. feinen alten, in ben Leiden jeiner Familie begründeten 
Haß verbergend, anfangs wenigitens äußerlich freundlich und verjöhnlich 
begegnet zu fein. So fann es denn auch nicht Wunder nehmen, daß 
Friedrich auch jeinerjeit3 dem neuen Bapite, den er bald danach als jeinen 
gefährlichiten Gegner nahdrüdlichit befämpfte, anfangs mit aller jchuldigen 
Ehrfurcht und wolmwollender Milde begegnet, ja er mochte ſich damals 
wol noch mit der Hoffnung jchmeicheln bei Urban III. zu erreichen, was 
er bei deſſen Vorgänger vergebens eritrebt hatte: denn das wußte der 
Kaiſer gewiß nicht, daß Lucius III. noch jterbend es jeinem Nachfolger 
zur Pflicht gemacht hatte die geforderte Kaijerfrönung König Heinrichs 
um feinen Preis zu bemwilligen. Noch zu der Zeit aber, wo die — 
ſchaft zwiſchen ihnen wieder in hellen Flammen emporloderte, konnte 
Urban III. nicht anders als anerkennen, der Kaiſer ſei ihm bei ſeiner 
Erhebung entſchieden friedlich entgegengekommen und habe ihm durchaus 
die gebührende Ehrfurcht und Ergebenheit erwieſen“. 

Von der Art, in welcher Friedrich mit dem neuen Papſte über die 
noch ſchwebenden hochwichtigen Fragen unterhandelte, haben wir keine 
näheren Nachrichtens. Doch liegt es wol in der Natur der Sache, daß 
entiprechend dem freundlichen Entgegenfommen des Kaiſers auch Urban III. 
jih anfänglich wenigitend und wenn auch nur zum Schein milder und 
verjöhnlicher gab als er in Wahrheit gejonnen war. Aber die Hoffnung 
auf eine friedliche Geitaltung der Zukunft, die jo noch einmal angeregt 
war, jchwand bald: jchon nach Ffürzerer Zeit mußte Friedrich zu der Er: 
fenntnis fommen, daß er von Urban III. nicht nur ein Eingehen auf 
feine beſonderen Wünſche nicht hoffen durfte, jondern jeder Art von Wider: 
ſtand gewärtig fein mußte. 

. Durd feine perjönlihen Erlebnifje dem Kaiſer todtfeind, durchaus 
itreng hierarchiſch geſonnen“, von dem Cardinalscollegium, wie es jcheint, 





1, Robert. Altissiodor,. 252. — 2, Gervas, Tilber, bei Leibnitz, SS. r. 
Brunsvie. 3, 943. ®Bal. Arnold. Lub, III, 17. — 3, Radulf. Diceto bei Twysden 
629, — 4, Benedict. Petroburg. I. c. — 5, Urbans Brief Ludewig, Reliq. 


mss. 2, 409 und vollftändig bei Denis, Cod. mss. 1b., 1208: Recolimus, quod 
in promotione nostra pacem ecelesise tua excellentia perseceuta debita reverentia 
et devotione suscepit. — 6, Daf aber unterhandbelt wurde, zeigt die Neußerung des 
Arnold, Lub. III, 17: Cumque inter ipsum et dominum imperatorem collo- 

quia celebrarentur pro negotiis supramemoratis— — — 7, Arnold, 
_ Lub, l,e. — dominus papa ut zelator iustitie pro defensione Romane ecclesie 
constanter agebat nec terreni imperii metuens principatum, que sui juris erant, 
intrepide requirebat, 
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von vornherein zu entjcheidenden Schritten gegen Friedrich gedrängt maß 
Urban III. dem trierer Wahlitreite, in dem die Haltung jeines Vorgängers 
durchaus nicht correft gewejen war, eine ganz andere, weit höhere Be 
deutung bei, machte aus ihm eine Principienfrage, welche mit Nothwen- 
digkeit zur Erneuerung des alten Kampfes zwiichen Papſtthum und Kaijer: 
thum führen mußte!: ja, es dazu zu bringen jchien Urbans Abfiht ge 
weſen zu fein und der trierer Wahljtreit ihm dazu nur die erwünichte 
Handhabe geboten zu haben. 

Dem entiprechend war die Haltung Urbans III. in vielen Punkten 
von vornherein eine durchaus ungemöhnliche. Entichieden ungewöhnlich 
war e3 obne Frage, daß Urban 111. auch nach jeiner Wahl zum Papite 
die Würde eines Erzbiihofs von Mailand beibehielt?. Ein Akt der 
Feindjeligfeit gegen den Kaijer lag darin zunächit inſofern als vieles 
Verfahren doch nur aus der Abjicht entiprang, das mailänder Erzftift 
nun doppelt nachdrüdlid gegen die Eingriffe zu jchügen, die Friedrich 
in dem mit der mailänder Bürgerichaft geichlofienen Schuß: und Trut: 
bündnis fich joeben geitattet hatte*. Aber noch in anderer Hinficht mußte 
man in der Beibehaltung der mailändiichen erzbiihöflihen Würde dur 
Urban III, einen Aft direkter Feindjeligfeit gegen das Neich und einen 
willfürlihen Eingriff in deſſen Rechte jehen. Auf Grund des Negalien: 
rechtes nämlich, wie es jich namentlich zulegt unter Kaiſer Friedrich 1. 
ausgebildet hatte*, floſſen, jobald ein biſchöflicher oder erzbifchöflicher Sit 
im Reiche, jei e3 durch den Tod des bisherigen Inhabers, jei es durd 
defien Berufung zu einer anderen Würde, erledigt war, die Einkünfte 
dejjelben bis zu jeiner Wiederbejegung an den Kailer ein Aniprud, 
der von Faijerlicher Seite allerdings begründet werben Fonnte durch die 
damals unbedingt zur Geltung gelangte Anjchauung, daß dieje den Kirchen 
zuftehenden Negalien nichts anderes jeien als Lehen. Dieje Anſchauung 
aber jtand in entjchiedenem Widerjpruche mit der kirchlichen Vorſchrift, 
daß die Einkünfte eines Bisthums während der Sedisvacanz adminiftriert 
und dem neu zu wählenden Biichof gefichert werden jollten. Bei diejem 
Ichroffen Widerſpruch zwiſchen Lehen und Kirchenrecht wurde die fird: 
lihe Auffaffung jedenfalls durch Billigkeitsrückſichten unterjtügt: wovon 
jollte denn, verfielen während einer Sedisvacanz die biſchöflichen Einfünfte 
ſämmtlich dem Kaijer, nachher der neu gewählte Bijchof feine und jeiner 
Kirhe Bedürfniffe beftreiten? Denn auch von dem, was jein Vorgänger 
an beweglichem Eigenthum, an Getreide und an Vieh, hinterlafien batte, 
fam ihm ja nicht3 zu gute, jondern das alles fiel nah dem Spolienrechte, 


1, Gesta Trevir. c. 94 extr. (p. 276): Hic cum de negotio Trerirensi 
nihil determinatum inveniret, gravius quam expediret causam huius negotü ag- 
gressus est; nam fere totus mundus diversis emergentibus causis ex hoc facto 
commotus est. — 23, Bergl. den Brief des Erzbiſchof Wihmann von Magdeburg 
an Urban bei Lndewig, Rel. mss. 2, 447: usum regalium imperio, antistitem 
ecclesiae iam pluribus annis denegastis, deren richtigen Sinn Scheifer:Boidork 
82, n. 2 gegen Watterichs Berbrehungen ficher geitellt hat. und die Erwähnung eines 
päpitlichen missus et procurator in Mailand bei Giulini, Mem. di Mil. 6,8. — 
3. Val. S. 213. — 4, Das Nähere darüber Scheffer-Boichorjt 81 und 189 fi. 
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das auch erft Friedrich I. mit Nachdruck und Conjequenz zur Geltung ge: 
bracht hatte, ebenfalls an den Kaiſer als den Lehnsherrn des Verftorbenen, 
und nur bier und da waren zu Gunsten einzelner bejonders ausgezeich— 
neter Kirchen, wie z. B. des Cölner Erzitiits, Ausnahmebeftimmungen 
getroffen. Es liegt aber auf der Hand, daf; dur jtrenge Geltend: 
machung des Negalien: und Spolienrechts die Bisthümer im Falle ihrer 
Erledigung in ihrem Befigftande immer jchweren Schaden leiden mußten 
und daher dieneu gewählten Biichöfe, wollten jie auch nur die bringenbiten 
Bedürfnifje beitreiten, bei Aufbringung der dazu nöthigen Mittel ein Ber: 
fahren einzujichlagen genöthigt waren, das ihnen oft die Beichuldigung 
der Räuberei und der Erprefjung eintrug 5 

Die Streitfrage, weldhe dadurch in Anregung gebracht wurde, daß 
Urban Ill. auch nad jeiner Erhebung zum Papſte die erzbiichöfliche 
Würde von Mailand beibehielt und die reichen Einkünfte des Erzitiites 
durch einen Procurator verwalten ließ, erhielt nun aber noch eine erhöhte 
Bedeutung dadurch, daß fie ſich auch mit dem trierer Wahlitreit auf das 
engite verfloht. Auf Grund des Spolienrechts nämlich, das er überall 
zur Geltung brachte, hatte Kaiſer ;sriedrih gleidy nah dem Tode des 
Erzbiichofs Arnold vom Trier jeinen Minifterialen Werner von Boland 
mit Vollmacht geſchickt um fich der Nachlafjenichaft des Verftorbenen zu 
bemächtigen, ungeachtet diejer über jeine bewegliche Habe tejtamentarijch 
verfügt hatte?. Während man diejes Verfahren im Reiche ala das ge- 
wöhnliche und thatjählih zu Recht beitehende ſtillſchweigend hinnahm 
und Erzbiſchof Philipp von Cöln es ſpäter als eine beſondere Gnade 
rühmen zu müſſen glaubte, daß der Kaiſer ein von Arnold von Trier der 
Cölner Kirche vermachtes Legat wirklich hatte auszahlen laſſen?, benutzte 
Urban III. dieſe Gelegenheit nicht um das Verfahren in dem einzelnen 
Fall, jondern das ganze Princip in feiner Nechtsgültigfeit anzugreifen 
und bedrohte den Kaiſer damit in dem Beſitz einer mwejentlich zum Bor: 
theil der Faijerlihen Macht neuerdings ausgebildeten Gerechtiame. So 
wuchs die Zahl der zwiichen KHaijerthbum und Papſtthum ſchwebenden 
Streitpunfte. Der zulegt verfolgten Politik feines Vorgängers entiprechend 
bezeichnete Urban III. jegt nicht blos die Dceupation der Mathildiichen 
Güter durch Friedrich I. ala einen an dem Beſitze der Kirche begangenen 
Raub und forderte die Herausgabe derjelben, jondern er jtellte auch das 
neue Verlangen, Friedrich jollte auf das Spolien- und Negalienrecht Ber: 
zicht leiſten. 

Im Vergleich mit jo weit gehenden Forderungen, die zu jtellen 
allein jchon einer offenen Kriegserflärung an das Kaiſerthum gleichtam, 
wollten die Beichwerden, die Urban III. jonft noch erhob, freilich wenig 
bedeuten. So beichwerte jih der Papſt namentlich darüber, Friedrich 
babe eine ganze Anzahl von Nonnenklöjtern wegen eingerifjener Sitten: 
—— aufgelöſt, dann aber — ſo weit alſo ſcheint Friedrichs Verfahren 


I. Arnold, Lub. III, 17: Ecrelesie quasi corrose et exspoliate ab episco- 
pis subintrantibus inveniuntur, ita ut necessitate quadam raptores iniusti videan- 
tur. — 2, Gesta Trevir. c. 92 extr. (p. 272). — 3. Lacomblet, Ndrrh. UB 1,568. 
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von der Curie per worden zu jein — diejelben nicht von neuem 
bejeßt, jondern die Einfünjte zu feinem eigenen Vortheile verwendet '. 

— Friedrich daher im Anfange gehofft, der Wechſel im Pontificate 
werde die Wiederherſtellung des gefährdeten Friedens zwiſchen Reich und 
Kirche erleichtern, ſo hat er ſich nach dieſem Vorgehen Urban's III. bald 
eines andern belehren müſſen. Doch bewies er auch jetzt noch die alte 
Langmuth und Verſöhnlichkeit und ſcheint ſich noch immer mit der Hoff— 
nung geſchmeichelt zu haben, den Papſt in der ihm vor allem am Herzen 
liegenden Sache nachgiebig zu ſtimmen und für feinen Sohn die Kaiſer— 
frönung zu erwirfen?. Lebhaft wurde wieder zwijchen Friedrich und der 
Eurie zu Verona unterhandelt: feiner alten Vermittlerrolle getreu ging 
wieder Erzbifchof Conrad von Mainz hin und her zwilchen den beiden 
Häuptern der Chrütenheit. Am 11. Januar ]186 finden wir ihn, der 
bisher dem Gefolge Friedrichs angehört hatte, am päpftlichen Hofe zu 
Berona, am 24. deſſelben Monats ift er bereit3 wieder bei dem Kaiſer 
in Mailand®. Dann jehen wir den raftlofen Unterhändler dem Kaiſer 
nah Pavia folgen (Februar 11.); gegen Ende des Februar aber und 
dann bis Mitte März verweilt er wieder an dem Hofe Urbans III. zu 
Veronat. Diejes häufige Hin: und Wiedergehen Conrads von Main; 
und der längere Aufenthalt defjelben im März 1186 zu Verona machen 
es wahrjcheinlich, daß die zwiichen Kaiſer und Papſt jchwebenden Unter: 
handlungen eben damals in ein bejonders wichtiges und enticheidendes 
Stadium getreten feien. Dafür ſpricht auch, daß bei der Nähe des für 
die Vermählung Heinrichs VI. mit der Erbin des Normannenreiches feit- 
gejegten Zeitpunftes Friedrich über die gewünschte Kaijerfrönung jeines 
Sohnes endlich eine definitive Enticheidung hervorrufen mußte. 

Denn inzwiichen hatte jchon Mitte November 1185° König Heinrich, 
der zulegt namentlich durch die flandriich-hennegauiichen Händel und bie 
durch diejelben bedingten Beziehungen zu Franfreih in Anſpruch ge: 
nommen gemwejen war, in Begleitung des Grafen Philipp von Flandern 
die Reife über die Alpen angetreten und ſich in Bavia mit feinem kaiſer— 
lihen Vater, der dort jeit der zweiten Hälfte des November 1185 Hof 
hielt“, vereinigt. Eben dort begingen beide das Weihnachtsfeſt'. Yon 
Pavia begab jich der Hof dann nad Mailand, wo die Hochzeit König 
Heinrihs mit Conftanze von Sicilien ftattfinden follte. Bereits am 
23. Januar 1186 ertheilte Friedrich im Haufe der Domcanonifer von San 
Ambrogio dem Biſchof Niprand von Verona die Belehnung mit den Re 
galien in jeinem biichöflihen Sprengel®; die außer Erzbijchof Conrad 
von Mainz dabei anmwejenden Biſchöfe von Como und Afti waren mol 
ſchon eingetroffen um Zeugen zu fein der wenige Tage ſpäter folgenden 


1, Arnold. Lub. III, 17. Daß es um die Sittlichleit der Nonnen damals 
allerdings jchlecht beftellt war, zeigen die von Scheffer-Boichorft 82, N 2 angeführten 
Stellen der Gesta Reichersp. bei Pez, Thes. 2b., 355 und Caesar. Heisterbac. 


Dialog. 8, 52. — 2, Arnold. Lub. l.c. Hec autem imperator etsi non libenter, 
patienter tamen audiebat, quia de consecratione filii instanter agebat. — 3, Sch: 


fer:Boichorft 174, 9. — 4, ibid. 175. — 5, Toeche, Hd. VI. 53. — 6, Sr. 4378 
— 7. Contin. Aquieinet, 445. Radulf de Diceto 629, — 8, St. 4441. 
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und von glänzenden Feſtlichkeiten begleiteten Hochzeit König Heinrichs 
mit der normannijchen Erbin. 

Eine glänzende VBerfammlung von Fürften, Großen und Würden: 
trägern hatte fih aus allen Theilen des weiten von Friedrich I. be— 
berrichten Reiches zujammengefunden; nicht minder glänzend wird wol 
auch das Heimatland der hohen Braut zu Mailand vertreten geweſen 
fein. Insbeſondere hatte der Kaifer zur lebhaften, dem Bapftthum 
gegenüber eben damals doppelt bedeutjamen Bethäthigung des innigen 
Einveritändnifjes, das zwiichen ihm und den-Lombarden herrichte, dieien 
jowie allen Großen Staliens eine Einladung zu dem bevorjtehenden seite 
zugeben lajjen!. So waren denn alle lombardiihen Städte mit Aus: 
nahme bes einen Cremona zu Mailand durch Feitgelandtichaften vertreten; 
ein gleiches war mit Tuscien, Campanien, Apulien und Sicilien der Fall?, 
Unter den zu Mailand erichienenen geiltlihen Fürften Italiens ragte be: 
fonders der Patriarch von Aglei hervor; an der Spite der burgundiichen 
Geiftlihen ſtand Erzbiichof Aynard von Vienne. Um fo auffallender 
mußte die Abwejenheit des Erzbiichofs Bhilipp von Cöln bemerkt werden: 
wir willen ja, wie derielbe jeit dem Mainzer Feſte dem Kaiſer grollte3, 
wie Philipp namentlih durch den Handel wegen der Duisburger 
Kaufleute mit König Heinrich jcharf an einander gerathen‘ und als ein 
entjchiedener Gegner der Kaiſerkrönung deijelben hervorgetreten war®. 
Ale Verſuche den mächtigiten Kirchenfüriten des Neiches zu einer offenen 
und ehrlichen Verſöhnung zu beitimmen waren bisher erfolglos geblieben: 
noch vor jeinem Aufbruche nach italien Hatte König Heinrich verfucht 
den Erzbijchof, in welchem der Papſt jo leicht einen fo gefährlichen Bun— 
desgenofjen für den drohenden Kampf-mit dem Kaiſer hätte gewinnen 
fönnen, durch eine perjönliche Begegnung umzuitimmen und in der ver: 
bindlichiten Weife zur Theilnahme an den bevoritehenden hohen Feitlich: 
feiten eingeladen; jedody auch diejes war vergeblich geblieben, Es it 
unverkennbar, ſchon damals begann fich im Norden der Alpen ein drohendes 
Gewitter zufammenzuziehen gegen die ſtaufiſche Macht, die eben im Süden 
ber Alpen ihren glänzenditen Triumph feierte. 

Am -27. Januar 1186 fand die Trauung König Heinrichs mit Con— 
ſtanze von Sicilien ftatt. Die Kirche des alten Ambroſiuskloſters, die 
älteite und die Hauptlirche von Mailand, die einjt allein die Schredniffe 
der vor faft einem Viertel: Jahrhundert über die Stadt verhängten Zer: 
ſtörung überdauert hatte, war zu der feierlihen Handlung befonders 
ea hergerichtet worden, denn auch die Geiftlichfeit eilte das Ihrige 

eizutragen zur Berberrlihung des faijerlichen Namens und der kaiſer— 
lihen Majeftät: der ſonſt geichlofjene goldene Altar war geöffnet und 
mit koſtbaren Deden herrlich ausgelegt‘, und noch auf künftige Gejchlechter 
jollte die Erinnerung an dieje glänzende Hochzeit gebracht werden, indem 
die Mönche des Ambrofiusflojter gelobten zum Gedächtnis derjelben all: 
jährlih am zweiten Sonntage der Epiphanie zu Ehren des Kaifers und 
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jeines Sohnes eine feierliche Proceſſion & halten!. Außerhalb der eigent: 
lichen Stadt, in dem Broglio, war auf Befehl Kaiſer Friedrichs aus Hol; 
eine jtattliche Seithalle hergerichtet worden, mo ſich nad der Trauung 
die glänzende Feſtgeſellſchaft zu einem feierlichen Mahle um die Herr: 
ſcher vereinigte?. 

Dieje ungewöhnliche äußere Pracht, deren Entfaltung jenen mai- 
länder Feittagen für Italien, eine ähnliche Bedeutung verlieh, wie fie für 
das Mainzer Pfingitfeit, das vielbejungene, für Deutichland gehabt hatte, 
jollte aber nur dienen zur Verherrlihung der hochwichtigen politiſchen 
That, die zugleich mit der VBermählung Heinrichs gewiſſermaßen den Ab: 
ihluß des ftaufischen Machtgebäudes darjtellen und die Fülle der Kaiſer— 
berrlichfeit der ftaunenden Welt finnbildlich veranſchaulichen jollte. Eine 
dreifache Krönung fand zu Mailand jtatt: aus der Hand des Erzbiſchofs 
Aynard von Vienne empfing Kaijer Friedrich jelbit noch einmal die 
burgundiſche Königskrone, die er ſich einit zu Arles hatte aufjegen Laien‘; 
Conjtanze wurde durch einen der anweſenden deutſchen Bijchöfe zur Nö: 
nigin von Deutichland gekrönt, und aus der Hand des Patriarchen von 
Aglei empfing König Heinrich die Krönung zum König von Stalien und 
zum Cäſar“. 

Wurde in dieſer feierlichen dreifachen Krönung gewiſſermaßen die 
Einheit der deutſchen, italienifchen und burgundiichen Krone jo wie die 
fünfti — der normanniſchen Krone ausgedrückt, ſo hatte dieſelbe 
doch für die Perſon und die Stellung König Heinrichs noch eine ganz be— 
ſondere Bedeutung. 

Die legten Verhandlungen mit der Curie hatten es zweifellos klat 
dargethan, daß Friedrich von diejer Seite auf eine Erfüllung jeines Wun— 
iches König Heinrich noch bei feinen eigenen Lebzeiten zum Kaiſer gekrönt 
und damit indirekt wenigitens die Erblichkeit der Kaiſerkrone in jeinem 
Haufe anerkannt zu jehen nicht mehr hoffen durfte. Dafür verichaffte ſich 
Friedrich durch die mit den mailänder Feitlichkeiten verbundene Krönung 
König Heinrichs aus eigener Mahtvolllommenheit und ohne Rückſicht 
auf das Papfithum cine Art von Erjaß. 

Wie Friedrich I. in feiner Auffafjung des römiihen Kaijerthums 
vielfach angeknüpft hatte an bie Traditionen des römijchen Imperiums 
und wie er in dieſem Sinne einen Theodoſius und Juſtinian, einen Karl 
den Großen und Otto den Großen als Vorbilder und Muſter aufzuſtellen 
und ſich als den Erben der von jenen geübten Imperatorengewalt hinzu— 
ſtellen liebte, ſo geſchah das von ihm deutlicher nur und beſtimmter noch 
als ſonſt auch in dieſem Falle. War er der Imperator, der Erbe der einft 
von den römischen Kaifern geführten Herrichaft über den Erdkreis, fo 
jollte ihm jein Sohn Heinrich, wie derjelbe duch die Königsmwahl für 
Deutichland zum Reichsgehülfen und Nachfolger defigniert worden war, 
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jegt auch in Bezug auf das Kaiſerthum beigeordnet werden wie die rö- 
miihen Imperatoren jeit Nervas Zeiten ihre Fünftigen Nachfolger ſich 
bereit3 bei ihren Lebzeiten als Cäjaren zugejellt hatten. In dieſem Sinne 
it e3 denn auch aufzufafien, wenn König Heinrich jeit der mailänder 
Krönung bier und da geradezu mit dem Titel eines Cäſar bezeichnet 
wird. Einen Mittelmeg gewiſſermaßen jchlug Kaifer Friedrich nun zwiſchen 
dem Verfahren Karla des Großen, der im Bemußtiein der Fülle jeiner 
Macht feinen Sohn Ludwig ohne Rüdjiht auf den Papit und ohne jede 
Mitwirkung von Seiten der Kirche die Krone fich jelbjt vom Altar nehmen 
und auffegen ließ, und dem Dttos des Großen, der jeinem jugendlichen Sohne 
durch die Hand des Papſtes die Kaiſerkrone aufſetzen ließ. 

Aber es war nicht blos eine bedeutungsvolle Form, die zu Mailand 
in der Krönung Heinrichs zum König von Stalien und zum Cäſar voll: 
zogen wurde, vielmehr hatte diejelbe auch praktisch hochwichtige Conſe— 
guenzen, injofern nämlich ala König Heinrich in feiner doppelten Eigen: 
ihaft als Cäſar und König von Italien in aller Form die Regierung des 
legteren Landes übernahm und in demjelben von nun an in einer weit 
jelbftändigeren Stellung und mit weit höheren Machtbefugnifjen ausge: 
rüftet erjcheint als früher. Nur wenn er jelbit in Italien verweilt, ftellt 
von jegt an Kaijer Friedrich noch Urkunden in italienischen Angelegenheiten 
aus; ift Friedrich dagegen jelbit nicht in Italien anweſend, jo übt jein 
Sohn Heinrich alle der Krone zuftehenden Hoheitsrechte kraft jeiner kö— 
niglihen Stellung aus: nicht mehr der Kaijer, ſondern König Heinrich 
vollzieht die Belehnung der Reichsvaſallen, vergiebt die NRegalien, ver: 
hängt und erläßt Strafen, vollzieht Schenkungen und übernimmt 'in Schuß 
und Schirm, ja er beftätigt jogar in jeiner Eigenichaft als König von 
Italien diefes Land betreffende Regierungshandlungen, die fein Bater früher 
vollzogen hatte. Ebenjo werden Unterhandlungen mit den Städten und 
Reihsmannen duch ihn und jeine Bevollmächtigten geführt!. Diejes 
neue Verhältnis und die jelbjiändige Stellung, die König Heinrich) an der 
Spitze Italiens einnahm, fanden übrigens ihren Ausdrud auch in den 
Formalien der von ihm geführten Verwaltung: die Ganzleibeamten jeines 
Vaters, die Faiferlihen Hofrichter und andere heißen, wenn fie im Gefolge 

einrichs ericheinen und unter ihm in der Verwaltung Italiens thätig 
find, immer königliche Beamte ?. 

Dieje ungewöhnliche und im Vergleich mit der Vergangenheit durch: 
aus neue Einrichtung der Verwaltung Italiens? erjcheint nun aber noch 
in einem ganz anderen Lichte und wird in ihrer ganzen Bedeutung erit 
ermefien, wenn man bedenft, daß die altrömijche Würde eines Cäjar und 
die Befugnis eines jelbitändigen Negenten Italiens König Heinrich gerade 
in dem Augenblide übertragen wurden, wo er durch die Vermählung 
mit Conſtanze von Eicilien die jihere Anwartſchaft erlangte auf die Herr: 
ihaft über ganz Unteritalien und Sicilien, wo demnad) die Einheit Jtaliens 
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von den Alpen bis zur weitlichiten Küſte Siciliens in feiner Berion 
gewiffermaßen verkörpert wurde. Inſofern hatte König Heinrich, ſchon Seither 
jeines Vaters Gehülfe in der Neichsregierung, von nun an neben dem: 
ſelben doch noch eine ganz andere Stellung zu beanjpruchen: als eben: 
bürtiger, als gleichberechtigter Mitregent trat Heinrich durch die mailänder 
Krönung an die Seite feines Vaters, — das war der bejondere Einn, 
den jene feierliche Handlung hatte. Diejelbe war beſtimmt eine neue Wera 
in der Entwidelung de3 Kaiſerthums einzuleiten, und zwar nad zwei 
Seiten hin: für Deutichland in der Nichtung auf die Erblichfeit der Krone 
in dem ſtaufiſchen Gejchlechte, in Italien in der Richtung auf völlige Bre: 
hung der meltlihen Gewalt des Papſtthums und auf Erhebung der 
Halbinjel zum Site eines die Weltherrichaft im altrömiichen Sinne füb: 
renden ſtaufiſchen Erbkaiſerthums. 

So bezeichnet denn dieſer Mailänder Tag den Höhepunkt in der 
Laufbahn Kailer Friedrichs I. Zwar hatte der Kaijer nicht ganz das er: 
reicht, was er bisher auf dem Wege gütlicher Verhandlung mit der Curie 
und unter deren Zuftimmung zu erreichen gedacht hatte: die förmliche 
Kaijerfrönung war feinem Sohne verjagt geblieben. Immerhin aber 
hatte Friedrich einen großartigen Erfolg gewonnen, jo daß Heinrich auch 
ohne die Krönung durch den Bupit empfangen zu haben von nun an that 
ſächlich als Mitkaifer neben ihm fteht. Die weltliche Macht des Kailer: 
thums iſt zwijchen fie beide getheilt, wird von ihnen gemeinjam, al& an 
Rang und Ehren gleichjtehenden Herrihern geübt, wie denn König Heinrich 
in feinen Urkunden von nun an auch den eigentlich nur dem gefrönten 
Kaiſer zufommenden Titel eines Auguftus führt!. 
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Die feftlihen Tage von Mailand hatten dem jtaufiichen Kaifer: 
thume neuen Glanz hinzugefügt, für das Papſtthum waren fie Tage einer 
Reihe ichwerer Niederlagen gemwejen. Denn die Krönung Heinrihs VI. 
zum König von Stalien nahm der Weigerung des Papites den Sohn 
Friedrichs I. zum Kaiſer zu Frönen ihre wejentlichite Bedeutung und war 
daher für die päpitliche Autorität eine weit jchlimmere Schädigung als 
wenn fih Urban III. dazu veritanden hätte dem Verlangen Friedrichs 
nachzugeben und Heinrich förmlich zum Kaijer zu Erönen. Thatjächlich 
nämlich blieb in ihren Wirkungen die Königsfrönung Heinrichs eigentlich 
in keinem Punkte Hinter einer Kaijerfrönung zurüd. So jah ſich denn 
Urban III. mit einemmale aus der günftigen Stellung verdrängt, in 
welcher er fich als der ummorbene, der um Gewährung gebetene dem 
Kaiſer gegenüber bi:her nod immer befunden hatte, und wenn Friedrich 
auch nad dem Schlage, den er der päpftlihen Autorität beigebracht hatte, 
fih den Anfchein gab als ob jo zu jagen nichts vorgefallen jei und man 
in Berona durchaus feinen Grund habe ihm zu zürmen, und daher die 
mit der Curie ſchwebenden Verhandlungen auch gleich nach den Mailänder 
Fefttagen durch den getreuen Conrad von Mainz wieder aufnehmen ließ, 
jo lag diefem Verfahren ohne Frage die Erwartung zu Grunde, Urban III. 
werde jeßt, wo er jeinerjeits nicht mehr zu gewähren hatte, geneigter 
jein als bisher die dargebotene Hand anzunehmen und zwiſchen Kaijer: 
thum und Papſtthum einen billigen Frieden zu Stande fommen zu lafjen. 

Gerade das Gegentheil aber geihah. Statt einen Schritt zurüd» 
zumweichen meinte Urban III. num erſt recht rüdjichtslos vorgehen zu 
müfjen, obgleich verjchiedene Umftände ihn davor hätten warnen jollen. 
Der entiheidende Schritt, welchen Kaijer Friedrich durch die Mailänder 
Krönung gethan hatte, war ja doch nur möglich gewejen durch bie 
BZuitimmung und bie thätige Beihülfe der erjten geijtlihen Würdenträger 
des Neiches: jo ließ jich denn doch auch faum annehmen, daß die Kirchen: 
fürjten, welche die Mailänder Krönungen vollzogen hatten, daß nament: 
lih der Patriard) von Aglei, aus deſſen Händen König Heinrich Die 
italienifche Krone empfangen hatte, nun für den gethanen Schritt nicht 
auch mit aller Energie eintreten und deshalb in einem fich über das 
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Geſchehene entipinnenden Streites nicht rüdhaltlos zu dem Kaiſer ftehen 
würden. Bejonders erbittert war Urban III. natürlich auf den Batri: 
arhen von Aglei: denn den König von Italien zu krönen war eigentlid 
das Vorrecht des Erzbiſchofs von Mailand, und dieſe Würde hatte Urban 
ja auch nach jeiner Erhebung auf den päpftlichen Stuhl beibehalten. Se 
ift es denn leicht erflärlich, wenn man auf die Kunde von dem zu Mailand 
Geſchehenen hier und da bald die fernere Meldung vernahm, der Papft 
babe den Agleier Patriarchen jeiner Funktionen enthoben und ein gleiche 
gegen alle diejenigen Biſchöfe verfügt, welche in Mailand anmejend ge: 
weſen jeien!. 

Daß Urban III. ſich wirklich zu einer jo ertremen Maßregel habe 
binreißen laſſen, dafür finden wir allerdings nirgends fichere Beweiſe 
für die Stimmung aber, die an der Curie zu Berona herrſchte, und für die 
Auffaffung, die man von der damaligen Lage der Dinge in weiteren Kreiien 
begte, ift jchon das Auftauchen jolher Gerüchte höchſt charakteriftüd. 
So jehr aber Urban III. zum Kampfe gegen das Kaiſerthum entichlofien 
war, jo fonnte er - das ift auch ihm nicht entgangen — denſelben nit 
jofort offen beginnen: erſt mußte er rüjten, muhte er namentlich Bundes: 
genofjen werben: dazu aber bedurfte es einer Fürzeren oder längeren 
Friſt. Unter diefen Umständen war es denn Urban III. jo wenig er 
an Frieden dachte, doch ohne Frage nur angenehn, daß Kaiſer Friedrid 
eben damals, unmittelbar nad) den Mailänder Feſttagen, auf die früher 
geführten Berhandlungen zurüdtam. Ihm gegenüber jpielte Urban nım 
ein doppeltes Spiel: den erneuten kaiſerlichen Friedenswünſchen kam er 
iheinbar mit Bereitwilligfeit entgegen, ja ließ fich zu den dem Kaiſet 
— Verſprechungen beſtimmen, das alles jedoch nur um ben 

aijer täufchend Zeit zu gewinnen und inzwilchen nach allen Seiten bin 
Verbindungen anzufnüpfen und zu dem bejchlojjenen Kampfe Bunde: 
genofjen zu werben. So konnte es denn allerdings geichehen, daß Kai 
Friedrich nach einiger Zeit, als er eben am Ziele jeiner Wünſche ange 
ommen zu fein glaubte, ſich nicht blos von der Curie betrogen, ſondern 
ringsum von erniten Gefahren bedroht ſah, welche des Bapftes ntriguen 
gegen ihn heraufbeichworen hatten. . 

Nah Beendigung der Mailänder Feftlichleiten hatte ſich Der Kaiſer 
wieder nad) Pavia zurücdbegeben, wo er jedenfalls bis Mitte Tebruar 
1186 Hof hielt?. In feiner Umgebung finden wir außer den Bilchöfen 
von Ati? und Novara* namentlich auch wieder den.Erzbijchof Conrad 
von Mainz: zum legtenmale erjcheint derjelbe am 11. Februar als Zeuge 
in einer für Biihof Bernhard von Parma zu Pavia ausgeitellten kaiſer 
lichen Urkunde’; dann jchicte er ſich zur Reife nach Deutſchland an, nahm 
jedody jeinen Weg dorthin wiederum über Verona, und wenn er, de 
eigentlihe Träger der Verhandlungen zwiichen dem Kaiſer und der Eur, 
dann von Ende Februar bis Mitte März 1186 am Hofe Urbans II. 
verweilte®, jo liegt in diejer Thatſache allein fchon der Beweis bafir, 
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daß damals trotz der mailänder Vorgänge zwiſchen den beiden Häuptern 
der Chriſtenheit ernſtlich um Frieden unterhandelt wurde. Worum ins: 
beſondere die damals geführten Unterhandlungen ſich gedreht haben, 
wiſſen wir nicht: alles, was voraufgegangen und was dann folgte, be— 
rechtigt aber zu der Vermuthung, daß es ſich damals wie früher nicht 
blos um die mathildiſchen Güter, ſondern namentlich auch um die trierer 
Wahl gehandelt habe; die Fragen, welche Urban III. ſelbſt angeregt 
hatte, in Betreff des Spolien: und des Negalienrechtes werden nicht 
minder Gegenitand der Erörterung geweſen jein. 

Dabei jcheint es fait als ob dieje legte Mifjion Conrads von Mainz 
an den päpftlichen Hof einen bejonders günftigen Erfolg gehabt habe: 
ernitlich nachzugeben weniger als jemals geneigt hielt es Urban III. für 
den Augenblid doc für vortheilhaft den friedfertigen und verjöhnlichen 
zu fpielen, bis er den nöthigen Nüdhalt gewonnen hatte, defjen er um 
mit jeinen eigentlichen Abjichten offen hervorzutreten durchaus nicht ent: 
rathen Fonnte. Auch glüdte es wirklich den klugen Unterhändler und 
den Kaijer jelbit zu täujchen. Als nämlich Conrad von Main; von 
Verona aus nad Deutſchland ging, trat in jeine Stelle als Eaijerlicher 
Bevollmächtigter bei der Curie der ſtaatskluge und auch ſchon als Diplomat 
bewährte Biihof Hermann von Miüniter!, der jich mit zu den mailänder 
Feſtlichkeiten eingefunden hatte. Gemeinſam mit Biſchof Wilhelm von 
Ati, defien Bemühungen der Kaifer einjt das Zuftandefommen des 
conitanzer Friedens bejonders zu verdanken gehabt hatte, und einem 
anderen Bevollmächtigten ?, ging derjelbe Mitte März 1186, — aljo, wie 
es jcheint, jo, daß er den nach Deutichland reifenden mainzer Erzbiichof 
an der Eurie unmittelbar ablöfte*, zu Urban III. nah Verona. hm 
gegenüber ließ fich der Papſt zu einem Zugeitändnis bereit finden, welches 
den Kaijer mit der größten Genugthuung erfüllen mußte, weil es dem— 
jelben in einem der ihm am meilten am Herzen liegenden Streitpunfte 
die Sicherheit zu gewähren jchien, daß nicht etwa doch das eintreten 
würde, was er bisher um jeden Preis zu verhindern bemüht gemwejen 
war. Urban Ill. gelobte nämlich durch einen feierlichen Eid, daß er den 
vom Kaiſer verworfenen Erwählten von Trier, Folmar, niemals zum 
Erzbijchof weihen wollte‘. Auch ſonſt zeigte der Papit jegt eine über: 
raſchende Gefügigkeit: denn wenn wir hören, daß die jeit Aleranders III. 
und Lucius’ Ill. Zeiten ſchwebenden Streitigkeiten über die mathildiichen 
Güter eben damals einen gütlihen Vergleich erhoffen ließen’, jo dürfen 
wir im Hinblid auf die Yage einerjeits des Kaiſers, andererjeit3 des 
Bapftes mit Sicherheit annehmen, daß dieje friedlihe Wendung nicht 
durch eine Nachgiebigkeit des Kaijers, jondern durch größere Gefügigkeit 
des Papſtes herbeigeführt worden it. 
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Gab jo der Papſt für den Augenblid und zum Scheine den Wünjchen 
des Kaiſers in allem Wefentlihen nach und durfte Friedrich jomit hoffen 
nun ohne Schwierigkeit das Ziel zu erreichen, das feine italienische Politik 
dieje legten Jahre hindurch conjequent verfolgt hatte, jo ftand er denn 
auch jeinerjeits nicht mehr an dem Papſte in jeiner bejonderen Bedrängnis 
die nachgeſuchte Hülfe endlich zu gewähren. Den Frieden zwiichen Papſt— 
thum und Kaiſerthum zu befiegeln und in — hinterher freilich arg ge: 
täuschtem — Vertrauen auf des Papſtes Liebe zu feiner Perſon und dem 
Reiche ! gab Friedrid) feinem Eohne, König Heinrih, den Befehl an der 
Spitze der inzwiſchen aus Deutichland eingetroffenen Neichstruppen zum 
Schuge des Kirchenitaates nach dem Süden aufzubrehen. Die jo gut 
wie aufgehobene weltliche Herrichaft des Papſtes jollte aljo wiederherge: 
ftellt werden. König Heinrich jcheint feines Vaters Befehl jofort nad: 
gelommen zu fein: am 30. April 1186 finden wir ihn bereits in Borgo 
San Donino, wo er die Stadt Yucca in- feinen Shut nimmt und ihr 
das Münzrecht und die Gerichtsbarkeit auf jehs Meilen im Umkreiſe 
betätigt, jedoch der jeit längerer Zeit verfolgten ſtaufiſchen Politik in 
Toscana getreu die Güter des in diefem Gebiet figenden Adels davon 
erimierte ?. 

Alles jchien jo in der erfreulichiten Löjung begriffen, und wenn 
Kaifer Friedrich „nun noch den Aufſtand Cremoras niederichlug, jo hatte 
er nad) allen Seiten hin eine ebenjo klare und freie wie vortheilhafte 
Stellung. Aber der Kaijer durchſchaute eben das doppelte Epiel nidt, 
das die Curie gegen ihn jpielte und dem es nur allzu gut gelungen war 
ihn in Sicherheit einzumwiegen; ihn nachher ganz zu Fall zu bringen ſollte 
ihr aber denn dod) nicht gelingen. 

Während aljo Friedrich in dem Glauben, daß mit der Kirche alles 
im reinen jei, ſich inzwijchen von Pavia in die weltlichen Landichaften 
Oberitaliens begeben hatte — am 1. März bereits verhängt er in Caſale 
in Gegenwart der Biichöfe Hermann von Münfter, Albert von Verceli 
und Milo von Turin gegen den Grafen Wilhelm von Genf, der wegen 
Bedrüdung der Kirche von Lauſanne angeklagt, zwar vor des Kaiſers 
Nichterituhl erfchienen war und fich dem Spruche der Fürften zu unter: 
werfen geichworen, hinterher aber heimlich die Flucht ergriffen hatte?, die 
Neihsadht und machte am 2. März diejes Urtheil durch Ausfchreiben 
öffentlich befannt* und urfundet am 5. März in Begleitung der Biſchöfe 
Wilhelm von Gap und Nantelm von Genf zu Novara” — näherte ſich 
Cremona, gegen das der Kaiſer mit den jchon aufgebotenen Truppen der 
treuen lombardiichen Etädte demnächſt zu Felde zu ziehen gedachte, mebr 
und mehr dem Bapite, in welchem es bei der damaligen Lage der Dinge 
jeinen natürlihen Bundesgenofjen gegen den Kaiſer jehen mußte. Auch 
fanden die Cremonejen bei Urban Ill., der jich, war es ihm mit den dem 
Kaijer gegenüber zur Schau getragenen friedlichen Geſinnungen mwirklid 
ernit, jich doch billig jedes Verkehrs mit den in des Reiches Acht befind: 
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lichen enthalten hätte, die bereitwilligite Aufnahme: ja, päpftlihe Send: 
ihreiben gingen von Verona aus an die lombardiichen Städte, worin 
biefelben geradezu aufgefordert wurden dem Rufe des Kaijers zur Heeres: 
folge gegen das geächtete Sremona nicht Folge zu leiſten und die zu ftellenden 
Gontingente zu Haufe zu behalten!. Eine gleihe Aufforderung richtete 
Urban III. durch Briefe und Boten auch an die Bilhöfe Italiens: wer 
von diejen troß des päpitlichen Verbotes dem Befehle des Kaijers ge: 
horſam fein und mit gegen Cremona zu Felde ziehen würde, der wurde 
— fo heißt es — nicht blos mit dem Verluſte jeines Amtes und feiner 
Pfründen, jondefn jogar mit dem Kirchenbanne bedroht?. Bei den einen 
aber ebenjo wie bei den anderen blieben dieje Aufreizungen Urbans III. 
ohne jeglichen Erfolg. Denn wie die Dinge in der Lombardei feit dem 
Conftanzer Frieden lagen, wußten die lombardiſchen Städte zu gut, auf 
welcher Seite fie ihren wahren Bortheil fanden und wie fie denjelben am 
beiten förderten. Keine einzige von den lombardiichen Städten ging auf 
die päpftlihe Aufforderung ein: an eine neue Verſchwörung der Städte, 
wie fie Urban III. zu Stande zu bringen beabjichtigt haben joll?, war 
damal3 nicht mehr zu denfen. Auch unter den Biſchöfen hat fich, fo weit 
wir nachkommen können, feiner gefunden, der Luft gehabt hätte fich zu 
Gunſten des noch hülflojen Papſtthums dem eben damals in jo glänzender 
Machtfülle daftehenden Kaiſerthum entgegenzujegen. 

Troß diejes vollftändigen Miserfolges aber gab Urban III. feine 
Sache nicht verloren. Dazu war er zu jehr Fanatiker: wer wie er ſich 
förmlich die Aufgabe geitellt hatte die Würde und Hoheit des Kaiſerthums 
zu erniedrigen* und in dem der Hab gegen den Kaijer eine bejonders 
mächtige Triebfeder des Handelns mwar?, der fand auch noch andere Mittel 
und Wege um zum Ziele zu gelangen. Freilich verfannte er dabei, wie es 
ſcheint, in jeinem leidenjchaftlichen Eifer die thatfähliche Lage der Dinge 
und ergriff, nur feiner Leidenichaft folgend, Maßregeln, die, wenn jie 
hätten den gewünſchten Erfolg haben follen, von einer ganz anderen Macht: 
rülle hätten geftügt fein müfjen als jie dem Papſte eben damals zur Ber: 
fügung ftand. Uebergroße Erbittterung gegen den Kaijer und die Begierde 
denjelben recht tief zu kränken, nicht aber der Glaube die Macht defjelben 
auf dieſe Weije recht ernitlich zu ſchwächen gaben jo Urban 111. den Be: 
ihluß ein, welchen er ausführte in eben den Tagen, wo ſich Kaifer Friedrich 
zur Züchtigung Cremonas anjchidte und daher, wie die Dinge einmal 
lagen, der einzige Bundesgenofje der vereiniamten Curie binnen kurzem 
auch zu Boden geworfen jein mußte. Ohne Frage muß es demnach als 


1, Ep. Wichmanni |. e. — dehortando universas civitates Ytaliae ab 
ferendo auxilio et expeditione promovenda, — 2, Ibid.: Episcopi quoque tam 
litteris quam nunciis sub pena officii et beneficii pariterque anathematis inter- 
minstione inhibendo distrietins, ne vel adiutorium facerent vel aliquid secum 
comparare presumerent. — 8, A. Marbac. 162: — omnes Longobardos ad 
coniurationem contra imperatorem incitavit. — 4, Gesta Trevir. c. 95 (p. 277): 
— omnibus viribus laborabat, quomodo imperatoris dignitatem et excellentiam 
humiliaret. — 5, Chren. Ursperg. |. c. — in odium imperatoris volebat tur- 
bare ecclesiam. 
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höchſt unpolitiich bezeichnet werden, wa3 Urban Ill. in jeinem Halle 
gegen den Kaijer Ende Mai und Anfang Juni 1186 that. 

In offenem Widerjpruch mit der feierlihen Zuſage, die er wenige 
Wochen vorher auf Betreiben Hermanns von Münfter dem Kaiſer ertheilt 
hatte, er werde Folmar niemals zum Erzbiihof von Trier weihen, hatte 
Urban III. jegt mit einemmale nichts Eiligeres zu thun ala dem Kaiſer 
eben dieje äußerite Kränkung zujufügen. Unerwartet wurden die nod 
immer am päpitlihen Hofe zu Verona weilenden Bevollmädtigten Ru: 
dolfs und Folmars vor des Papſtes Nichterjtuhl citiert: noch einmal ließ 
Urban III. die von beiden Parteien eingereichten Denkichriften verleien, 
und während er früher auf Grund derjelben in diejer jchwierigen Sache 
ein Urtheil abzugeben immer wieder und wieder hinausgejchoben hatte, 
eilte er jegt mit einemmale am 20. Mai! zu dem endlichen Sprud. Das 
Alles geichah mit einer Uebereilung, welche deutlich erkennen läßt, dab 
die Handlungsweije des Papſtes nicht durch in der Sache jelbit liegende 
Motive, jondern durch derjelben völlig fremde und zwar durd nichts 
weniger als ruhige und unparteiiiche Ueberlegungen bejtimmt wurde. 
Man ließ jept Folmar nicht jo viel Zeit noch einmal mit fich zu Rathe 
zu geben, jondern drängte ihn nun in der bisher eingenommenen Stellung 
zu verharren: er mußte jegt, auch wenn er anders gewollt hätte. Auch 
jetzt freilich jcheint es in Urbans III. Umgebung nicht an verftändigem 
Nath und einfichtiger Warnung und Mahnung zur Mäßigung gefehlt zu 
haben: als der Papſt nach Berlejung der von den jtreitenden Parteien 
früher eingereichten Schriften mit den Cardinälen über die zu treffende 
Entiheidung zu Nathe ging, — eine leere Formalität, denn Urban hatte 
jeine Entjcheidung längit getroffen und eilte jegt nur einen alten Borjag 
endlich auszuführen? — erhoben ſich mehrfache Stimmen dafür den Aus: 
weg zu wählen, daß fowohl Rudolfs wie Folmars Wahl caffiert und die 
trierer Kirche zur Vornahme einer neuen, freien Wahl eingeladen werden 
möge. Die einfichtigen, den jchiwierigen Verhältnifjen in billiger Weile 
Rechnung tragenden Vertreter diejer Meinung drangen jedoch nicht durd: 
vielmehr wurde die Wahl Rudolfs für ungiltig erklärt, weil derjelbe vor 
der Weihe die Belehrung mit dem Weltlihen aus der Hand des Kaijers 
empfangen hatte, und dagegen die Wahl Folmars bejtätigt®. Charafte: 
riſtiſch für Urbans Handlungsweije und die derjelben zu Grunde liegenden 
Motive iſt jedenfalls jchon der eine Umſtand, daß in diefem Urtheile auf 
die Vorgänge bei der Wahl jelbit, aljo auf die Frage, von der eigentlich 
alles abhing, gar nicht eingegangen, jondern die Entiheidung gefällt 
wurde auf Grund eines faum in zweiter Linie jtehenden, eigentlich jogar 
überhaupt nicht in Betracht fommenden Momentes, deſſen Geltendmadhung 
eben nur Zeugnis ablegt für Urbans dem Kaiſerthum und deſſen Rechten 
durchaus feindliche Tendenz. Nicht lange danach — vielleiht am 1. Juni 
— empfing Folmar denn auf Grund diejer Enticheidung aus der Hand 
Urbans IL. die erzbiſchöfliche Weihet. 

I. Gesta Trevir. l. ce. — sabatho ante ascensionem domini — — 
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Der Papſt hatte ſeinen dem Kaiſer geſchworenen feierlichen Eid 
offen und ohne Scheu gebrochen. Die verderblichen Folgen dieſer Treu— 
loſigkeit, welche die zur Caſſierung beider Wahlen rathenden vornehmlich 
geſcheut haben mochten, brachen denn auch bald genug in aller Schwere 
über die Kirche herein, und natürlich um fo ſchwerer, je vollſtändiger 
Friedrich I. gerade in jenen Tagen, wo Urban III. den enticheidenden 
Schritt that, den Widerfland, der ihm von dem einen Cremona geleijtet 
wurde, gebrochen und dem Papite damit den einzigen Rüdhalt genommen 
hatte, auf den diefer jich hätte jtügen können. 

Aus dem mweftlihen Oberitalien nämlich war der Kailer zu Anfang 
Mai nad) Bavia zurüdgefehrt, wo er am 10. Mai den Erzbiichof Aimon 
von Tarantaije in Gegenwart der Biſchöfe von Afti, Novara und Nofta 
mit den Regalien belehnte und demjelben die Beligungen feiner Kirche 
beftätigte!. Troß der Abmahnungen Urbans III. jammelte fich inzwijchen 
das Heer, mit dem Friedrich die gegen Cremona verhängte Acht voll: 
ftreden wollte. Den Kern dejjelben bildeten die Mannichaften von Mai: 
land, Biacenza, Aleffandria, Lodi und die des wiederhergeftellten Crema, 
während auch von Bologna, Modena, Reggio, Parma, Vercelli und Tortona 
Zuzug geleiitet wurde. Mit dem ftattlihen Heer brach Friedrich dann 
Anfang Juni in das Gebiet von Gremona ein, verwüſtete namentlich bie 
Gegend von Soncino und begann darauf die Belagerung des feiten Gaftrum 
Manfredi, deſſen Beſatzung bald dem übermäcdhtigen Angriffe zu unter: 
liegen fürchten mußte. Schnell war durch diejes gewaltige Auftreten des 
Kaiſers der anfangs jo trogige Sinn der Cremonejen gebrochen: noch 
war Gajtrum Manfredi nicht einmal wirklich gefallen, da entſchloß fich 
Gremona zu Unterhandlungen und fchicte zu diefem Zwecke feinen Bilchof 
Sicard, der einit zur Vereinbarung der veronejer Zuſammenkunft von 
Papft Lucius Ill. an den Kaijer geichicdt worden war und dort wol eine 
gute Aufnahme gefunden hatte?, in Friedrich! und der Lombarden Lager. 
Bereit3 am 8. uni erfolgte denn auch im Lager vor Caſtrum Manfredi 
der Abſchluß des erbetenen Friedens, wie es nicht anders fein konnte, auf 
für Eremona jehr ungünjtige Bedingungen ®. 

Im Namen der bejiegten Stadt leifteten deren Conſuln Verzicht 
auf Buaftalla und Luzzara und alles, was von den einſt der Markaräfin 
Mathilde gehörigen Gütern zulegt in cremoneſiſchem Befige geweſen war; 
die Verwaltung diejer Territorien erhielt nachher Heinrich von Lautern 
als kaiſerlicher Vicar“. Ferner mußten die Cremonejen die ihnen einit 
verliehenen Urkunden über den Beſitz von Crema und der Inſula Fulcherii 
herausgeben: diefelben follten unter der Obhut Pavias deponiert® und 
Cremona nur in dem Falle herausgegeben werden, daß der Kaiſer dieſe 
Gebiete, welche unter der unmittelbaren Verwaltung des Reiches zu 
bleiben beftimmt waren, troßdem einem anderen verleihen würde. Den 
mit dem Kaifer verbündeten Städten Mailand, Crema und Piacenza, 
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mit denen e3 feit Jahren verfeindet war, ſchwor Cremona Frieden und 
leiftete zugleich Verzicht auf die großen Zugeltändniffe, welde es einſ 
bei der Gründung des lombardiihen Bundes den Städten und zur Jet 
der Wiederheritellung Mailands diefem abzunöthigen gewußt hatte, d. b. 
es verzichtete eigentlich völlig auf die glänzende Machtitellung, die es jeit 
1167 eingenommen batte, und trat in die Neihe der Städte zweiten 
Ranges zurüd. Dem Kailer und König Heinrih mußte Cremona von 
neuem in aller Form Treue ſchwören und follte dafür von diejen wiederum 
vollftändig zu Gnaden angenommen werden. ‘Ferner mußten die Cre 
monejen dann auch noch das feite Caſtrum Manfredi zu übergeben ver- 
iprechen: ein faiferlicher Legat jollte mit dem Reichsbanner feſtlich dort 
einreiten. Damit aber find die Opfer noch nicht vollzählig aufgeführt, 
u denen Gremona fich jegt genöthigt jah. In einem bejonderen, eben 
Fans am 8. Juni gejchloffenen Vertrage verſprach Cremona durd) feine 
Confuln dem Kaifer als Preis des gewährten Friedens 1500 Pfurd 
faiferliche Denare zu zahlen, und zwar in zwei Raten, am 29. Juni und 
am 1. August, und außerdem binnen vierzehn Tagen der kaiſerlichen Eure 
300 Pfund Denare zu erlegen!. Dagegen nahm nun Friedrich feinerieit: 
Cremona wiederum völlig zu Gnaden an und ließ der Stadt in ſeinen 
Namen jchwören, daß diefe all ihr früheres Verſchulden nun in feine 
Weiſe mehr zu büßen haben werbe?. 

Am folgenden Tage, den 9. Juni, wurde denn auch dem gejchlofienen 
Vertrage gemäß Caftrum Manfredi dem Kaiſer übergeben und auf defen 
Befehl vollitändig zeritört?. Gleichzeitig wurden die Bundesgenofen 
bes Kaiſers für die geleiftete Hülfe belohnt. Den Lömwenantheil tms 
auch hierbei wiederum Mailand davon: an demjelben Tage noch in dem 
Lager vor dem zerftörten Caftrum Manfredi belohnte Friedrich den Podeita 
und die Conſuln von Mailand als Vertreter der Commune unter den 
größten Lobeserhebungen wegen der bewiejenen Treue und des bethätigten 
Dienfteifers mit zwanzig Cajtellen zwiſchen Adda und Dalio* und vel: 
endete damit die Wiederheritellung der einit von ihm ſelbſt gebrodenen 
Macht Mailands. 

Dieſe fchnelle Ueberwältigung Cremonas, der einzigen Stadt in 
Italien, die ſich augenbliclich der Autorität des Kaiſers entgegenzuftelen 

ewagt hatte, erhielt num aber gerade in jenem Zeitpunkte eine doppei 

Dobe Bedeutung und fiel zu Gunſten der faijerlihen Sache aud Wr 
Curie gegenüber doppelt jchwer ins Gewidt. Es war ohne Frage von 
hoher Bebeutung, daß eben in dem Augenblide, wo ihm Urban Ill. 
durch die dem früher geleilteten Eide wideriprechende Weihe Folmar: 
ben Fehdehandſchuh hinwarf, Friedrih von den Alpen bis zur Grent 
des Normannenreiches in Stalien widerſpruchslos als Herrſcher geist 
die Curie in diefem Gebiete alſo auf feinen Bundesgenofjen mehr u 
rechnen hatte. 


1. Böhmer, Acta imp. sel. 818. St. 4457. — 2, St. 4456. — 3, Sicanl 
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Was am 20. Mai und den folgenden Tagen zu Verona gejchehen 
war, war natürlich jchnell zu Kaiſer Friedrichs Ohren gefommen, denn 
bereit3 im Lager vor Caſtrum Manfredi finden wir den in feinen gerechten 
Erwartungen jo jchwer getäufchten Rudolf in des Kaiſers Umgebung: 
daß derjelbe dabei in failerlihen Urkunden auch damals noch den Titel 
eines Erwählten von Trier führt!, zeigt allein ſchon, wie der Kaifer fich 
zu diefem neueiten Wortbruche der Eurie ftellte. 

Der Worte waren dem Kaijer mit der Curie nun offenbar genug 
gewechſelt: jegt eilte Friedrich raſch entichloffen mit Thaten vorwärts. 
Hatte Friedrich auch — wie ein Augenzeuge berichtet * — bei der Meldung 
von der Anerkennung Folmars dur Urban III. jeine Ruhe feinen 
Augenblid verloren, jondern den in ihm aufwogenden Zorn hinter einem 
ruhigen Lächeln verborgen®: — wie tief er fich getroffen fühlte, wie er 
jegt alles einzujegen bereit war, zeigten gleich die nächſten Maßregeln, 
bie er ergriff. Sofort erging der Befehl Verona ringsum von ben 
Kaiſerlichen umitellen zu laſſen, damit der Curie jeder Verkehr abge: 
ichnitten würde: fo fonnte weder der Papſt noch einer der Cardinäle die 
Stadt verlaffen, von draußen fonnte feiner ihrer Anhänger zu ihnen ge: 
langen*; vornehmlich war dabei wol die Abſicht Friedrihs Folmar den 
Weg nah Deutihland und nad Trier abzujchneiden. Auch die Alpen: 
päfle ließ der Kaiſer zu diefem Zwecke auf das ftrengite bewachen“. Doch 
nicht blos auf Abmwehrmaßregeln beſchränkte ſich Friedrih: wo König 
Heinrich, der nicht lange erit, da man ja den Frieden mit der Curie nur 
noch zu bejiegeln zu brauchen geglaubt hatte, zur Wiederherftellung der 
weltlihen Herrſchaft des Papſtes in den Kirchenjtaaten geſchickt worden 
war®, erging jegt der Befehl ftatt für den Papit gegen denjelben zu 
fämpfen und die dem Kaiſer zugefügte jchwere Kränfung rückſichtslos 
zu rächen”, 

König Heinrich, der inzwiihen jchon ſiegreich in Toscana einge: 
drungen war und joeben das aufitändiiche, von Florenz unterftügte 
Siena zur Unterwerfung gezwungen hatte®, fam dieſer Weiſung, die 
feiner Neigung zu rüdfichtslojem Durchgreifen und gewaltthätiger Strenge 
beionders zujagen mochte, außerdem aber gewiſſermaßen noch nachträglich 
das Verfahren rechtfertigte, das er einit in dem trierer Streite in Deutſch— 
land eingejchlagen hatte?, mit lebhaftem Eifer nah. Mit dem ftatt: 
lihen Heere, an deſſen Spige er eben Siena gezüchtigt hatte, zog Hein- 
rih jest fübmwärts und belagerte noch im Juni Orvieto: dort erjchienen 
am 6. Juli auf Grund des am 8. Juni vor Caſtrum Manfredi zwiichen 
dem Kaijer und Eremona gejchlofjenen Friedens Gejandte Cremonas um 
bie Unterwerfung der Stadt anzuzeigen und Treue zu jchmwören!‘, Außer: 
dem aber jehen wir den Kaijer jett durch jeinen Sohn auch die Ver: 
bindung mit der dem Papſte feindlichen Bürgerfchaft der heiligen Stadt 


I, 8. St. 4455. — 2, Scheffer-Boichorſt a. a. D. 154 ff. — 3. Gesta Trevir. 
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anfnüpfen oder doch feiter geitalten: zum Theil diefelben Männer, die 
einft al3 Vertreter Noms am Hofe des Kaiſers erjchienen waren, meilten 
während ber Belagerung Orvietos durdy König Heinrich in defjen Lager: 
Otto Frangipani, der Vertreter des glänzenditen römischen Adelähauies, 
der Stadtpräfeft Petrus, der Eonjul Leo de Monumento, Graf PBandıli 
von Anguillara und andere römijche Edelleute ericheinen mehrfach ali 
Zeugen in den damals ausgeftellten Urkunden König Heinrichs. Melden 
Ausgang übrigens die Belagerung Orvietos genommen, willen mir nit: 
es jcheint, als ob die Stadt fich gegen König Heinrichs Angriff glüdis 
behauptet habe!. 

Um jo glänzender aber waren die weiteren Erfolge des Katier: 
johnes. Das Land, das durch die Unruhen der legten Jahre ohnebin 
ſchon jchwer getroffen war, mit Feuer und Schwert verwüftend magte 
König Heinrich durch das ganze Patrimonium bis an die Grenzen dei 
einst ihm zum Erbe beftimmten Normannenreiches feine Autorität geltend; 
meift nur nach kurzem Wideritande fielen die feiten Pläte der Campagne 
in des Eiegers Hände und bis auf die legte Spur faft wurde die He: 
Ichaft des Papſtes vernichtet. So fielen Ferentino, Guercino un 
Geperano in König Heinrichs Gewalt, der gleichzeitig durch ein Streit 
corps die Gegend um Babuco ausplündern ließ?. Sutri mußte fih dem 
römiſchen Conjul Xeo von Anguillara ergeben. In den eingenommenen 
päpitlichen Gebieten aber übte König Heinrich alle Herridherredte au: 
und richtete jich fo häuslich ein, daß man ſah, er dachte dieje meueiten 
Erwerbungen auf die Dauer zu behalten: dur die ganze Campagn 
ließ er das Fodrum erheben, das auch in Viterbo, Narni und Perugie 
entrichtet werden mußte; in der Gampagna und Romagna ließ er fd 
von Städten und Edlen die Huldigung leiſten“. Es ſchien nad) alledem 
ernftlih darauf abgejehn, der weltlichen Herrichaft des Papites ein für 
allemal ein Ende zu machen? Thatſächlich wenigitens hatte König 
Heinrich einen folhen Erfolg erreicht, al3 er fih Anfang Auguit nord 
wärts wandte und über Gubbio (August 7.) nad Toscana zurückkehrte. 

Kaum jemals zuvor hatte die Kirche die Hand des Kaiſers jo Ihm 
zu fühlen gehabt, war fie jo ganz macht- und ausſichtslos gemeien, 
dennoch lenkte Urban III. nicht ein, fondern glaubte auch jegt noch ter 
eingenommenen Standpunkt mit Erfolg behaupten zu können. Dee 
geht aus dem Schriftwechjel zwiichen ihm und dem Kaiſer deutlich aenuz 
hervor; die Thatjache aber, daß der Papſt auch damals noch, wo er ielht 
wie ein Gefangener in Verona eingejchlofien, jeder Verkehr mit den 
Seinen abgeichnitten und namentlic mit dem Lande im Norden ie 
Alpen geiperrt war, während ſich ganz Italien in des Kaiſers Hand br 
fand, den Widerſtand fortzufegen für möglich hielt, — dieſe Thatiadt 
allein beweilt Schon, daß es ihm doch nicht jo ganz an Bundesgenonen 
gefehlt haben kann, wie es auf den erſten Blick den Anſchein haben mod. 
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Es läßt fich wol als jelbftverftändlich annehmen, daß Kaijer Frie- 
drich die Gewaltmaßregeln, mit denen er gegen die Kirche vorging, nicht 
verhängt hat ohne der Curie gegenüber die Gründe, die ihn jo zu handeln 
nöthigten, des näheren dargethan zu haben. Das betreffende Aktenſtück 
jelbit iſt nicht auf ung gefommen; doch kann man fich den Inhalt defjelben 
ungefähr conjtruieren nach dem, was thatſächlich vorausgegangen war, 
und nad den Gefichtspunften, die in den jpäteren Failerlichen Schreiben 
in diefer Sache geltend gemacht werden. Die Verbindung mit den Ere: 
monejen, der Verſuch die lombardiſchen Städte zum Aufitand gegen den 
Kaifer zu treiben, das Verbot an diejelben und an die Biſchöfe Friedrich 

egen Gremona Heeresfolge zu leiten, namentlich der durch die Weihe 
—— geübte Wortbruch, — das werden die Anklagen geweſen ſein, 
die Friedrich gegen die Curie erhob. Der Papſt antwortete auf die 
kaiſerlichen Anklagen ftatt ſich zu rechtfertigen mit neuen Anklagen ſeiner— 
ſeits. In einem Schreiben vom 18. Juni 1186! beginnt Urban III. 
mit der Erklärung, es jei fein aufrichtiger Wunſch zwiſchen ‚der Kirche 
und dem Neiche einen dauernden Friedenszuftand begründet zu jehen; 
in offenbarftem Widerſpruche mit den Thatjachen behauptet er, daß er 
einen ſolchen herbeizuführen jeit Beginn feines Vontififates eifrigit beftrebt 
ewejen jei; ähnlich ſtand es mit der Erklärung, er ſei fich bewußt dem 

aifer ſtets mit der fchuldigen Ehrfurcht begegnet zu fein. Dieſer durchaus 
Unmwahres enthaltenden Einleitung entiprad der weitere Inhalt des 
päpftlihen Schreibens: allerdings habe — ſo mußte Urban III. doch 
jelbft anerkennen — Kaiſer Friedrich feine Wahl ja mit Wolmollen auf: 
genommen und ihm die MWiederheritellung der weltlihen Herrichaft des 
Papſtthums durch König Heinrich in Ausficht geftellt, thatjächlich aber 
ſcheine König Heinrich nicht zur Vertheidigung, ſondern zur Bebrüdung 
bes päpitlichen Landes ausgezogen zu fein: denn derjelbe treibe dort das 
Fodrum und andere Leiftungen ein, zu denen die päpitlichen Unterthanen 
nicht verpflichtet jeien; das habe er nur mit tiefem Schmerze vernehmen 
fönnen; auch jei ein folches Verfahren des Kaijers felbit nicht würdig. 
Weiter ging Urban dann auf die wegen der Verbindung mit Cremona 
gegen ihn erhobenen Anklagen ein: Gremona habe den päpitlihen Schuß 
angerufen, er aber habe denjelben aus Rüdjicht auf Friedrich nicht ger 
währt, vielmehr Biihof Sicard mit der Vermittelung des Friedens be: 
auftragt. Auch fei es nicht wahr, daß er den Bilchöfen und Städten 
der Lombardei verboten habe Friedrich gegen Gremona Heeresfolge zu 
leiften: er habe das nicht gethan, obgleich er ein Necht dazu gehabt hätte, 
denn bie Kirche und ihre Würdenträger ſeien bisher zu jolchen Dienften 
überhaupt nicht verpflichtet geweien; er habe fich vielmehr blos darauf 
beichränft die Verwültung der im Gremonefiichen gelegenen Kirchengüter 
zu verbieten. 

Man jieht, es find ziemlich dürftige Ausflüchte, durch welche der 
Papſt jeine thatjächlich geübten Feindjeligfeiten gegen den Kaijer zu be— 
ihönigen fuchte, und noch in dieſer Beichönigung war ein neuer Angriff 
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auf die kaiſerliche Machtitellung und Hoheitsbefugnis enthalten: denn 
allerdings nicht in ihrer Eigenichaft ala Geiftliche, wol aber al3 Mannen 
des Yieiches, als Inhaber der ihnen vom Kaiſer aufgetragenen Regalien 
waren bie Biichöfe ohne alle Frage zur Leiſtung der Heeresfolge ver: 
pflichtet. Der Grundjag, den Urban III. hier jo zu jagen einzuijchmuggeln 
ſuchte, hätte ja die Bijchöfe des Neiches mit einemmale jeder weltlichen 
Verpflichtung überhoben. Dieje Haltlofigfeit der vorgebrachten Ent: 
ſchuldigungen follte, jo jchien es, verdedt und weniger auffallend gemacht 
werden dadurch), daß gemwiffermaßen in einem Athem damit neue jchwere 
Anschuldigungen gegen den Kaifer vorgebradht wurden. Uebrigens — 
jo meint Urban — beflage fich der Kaifer durchaus mit Unredt: er aber, 
der Papit, könne nicht ohne Gewifjensbifje daran denken, wie viele und 
wie ſchwere Attentate gegen die göttlihe Satzung und gegen die Freibeit 
ber Kirche er von dem Kaijer und deſſen Dienern ungeitraft habe begeben 
lafien!. Zum Belege für diefe jchwere Anklage führt Urban denn auch 
wirklich eine Reihe von Thatſachen an: in Turin und Sorea feien Geiſt— 
lihe vor meltliches Gericht gezogen worden; in Toscana vermüljteten 
König Heinrich und Graf Berthold von Kunisberg die Kirhengüter; ber 
Herzog von Spoleto, Conrad von Urslingen, verfuhr, wie er behauptet, 
auf kaiſerlichen Befehl, ebenſo und feste Geiltliche willkürlich ein und ab, 
ja, nehme Geiftlihe gefangen und zwinge fie fich durch hohes Löſegeld 
freizufaufen, jo daß jchon Geiftliche genöthigt worden jeien ihre Heimat 
zu verlaflen und als Bettler im Lande herumziehend ihren Unterhalt zu 
juchen; ähnlich verfahre der Minijterial Walter in der tusciſchen Mark 
und die übrigen Faiferlichen Beamten in ihren Amtsfprengeln. Alles 
das ergebe, daß der Kaifer feinen Grund habe über den Papſt zu klagen, 
wol aber diejer über den Kaifer: ja, e3 fcheine beinahe als ob der Kaifer 
nur einen Vorwand ſuche um mit dem ihm bisher befreundeten Papſte 
zu breden. Den erwähnten Uebeljtänden müſſe der Kaijer Abhülfe 
ihaffen: er möge doch den freundlichen Worten, die er im Munde geführt 
habe, nun endlich einmal die entiprechenden Thaten folgen lafien! Ge: 
ſchehe das, jo jeiauch er, der Bapit, bereit dem Kaiſer alles zu gewähren, 
was derjelbe irgend wünſche, wie er ihm das ja ſchon zu wiederholten: 
malen durch feine Gejandten und auch brieflich habe erflären laffen. Zu 
näherer Auskunft über diefe Anerbietungen waren auch die Ueberbringer 
diejes päpftlichen Schreibens, der Subdiacon Alerander und ein mailänder 
Magifter bevollmädhtigt. 

Diejes päpftliche Schreiben bedarf heute jo wenig eines Commen— 
tar wie es damals eines folchen bedurfte. Es ift die alte und doch ſtets 
neue Rolitif der römischen Curie, welche dafjelbe dictiert hat: ſtatt auf 
das MWejentlihe einzugehen hält man fi an Nebenſachen; ftatt auf die 
erhobenen Anflagen zu antworten erhebt man jelbit neue Anlagen. 
Hoͤchſt harakteriftiich iſt es im diefer Hinficht zunächft, daß gerade bes: 
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jenigen Faktums, welches den Kaifer zu den jüngiten Gewaltmaßregeln 
etrieben hatte, auch nicht mit einer Silbe Erwähnung gethan wurde: 
einen durch die Weihe Folmars geübten Eidbruch übergeht Urban III. 
völlig mit Stillihmweigen. Offenbar hatte er in diefem Punkte zu feiner 
Entihuldigung oder aud nur zur Beichönigung feines unerhörten Ber: 
fahrens nicht3 vorzubringen. Auch jeine fonftigen Ausführungen find 
durchaus nicht ftichhaltig. Deſſen ift fich übrigens offenbar der Schreiber 
des päpſtlichen Breves jelbit bewußt geweſen. Denn etwas anderes will 
eö doch wol nicht bedeuten, wenn derjelbe einer möglichen Widerlegung 
der über das Bündnis mit Cremona vorgebrachten Ausflüchte durch Vor: 
legung der an Cremona und andere erlajlenen gegen den Kaijer auf: 
reizenden päpftlihen Schreiben, die in Friedrich Hände gefallen fein 
fonnten, zum voraus gleich vorzubeugen jucht, und ſolchen unmwiderleglichen 
Bemweismitteln, welche ſich denn auch thatſächlich in Friedrichs Beſitz be: 
fanden!, ſchon jetzt ihre Kraft zu nehmen dachte, indem er die unter 
ſolchen Umftänden doch nur von böjem Gewifjen zeugende Erklärung ab: 
gab: falls den in dieſem Schreiben niedergelegten Anfichten wider: 
Iprechende Schreiben ausgegangen fein jollten, jo möge man fie ihm vor: 
legen; jeien diejelben dann wirklich von ihm, jo werde er die Wahrheit 
nicht leugnen; doc; würden ja bekanntlich Eaiferliche Briefe und vornehm— 
lih päpftlihe nur allzu oft gefäljcht?. Auf diefe würdige Art fuchte ſich 
die Curie aljo ſchon jegt für den Fall der Noth eine Hinterthüre zum 
Entlommen zu öffnen. 

Bon allen den Klagen, welche der Papſt jeinerjeit$ gegen Friedrich 
und König Heinrich in diefem Schreiben vorbringt, erjcheint höchitens bie 
eine wegen Vergewaltigung ber Geiltlihen nicht ganz aus der Luft ge- 
griffen, wenn die Curie natürlich ihren Beſchwerden auch noch dadurch 
ein bejonderes Gewicht zu geben juchte, daß fie alles das, was von 
Seiten des Kaiſers und jeines Sohnes doch auch für die Kirche gejchehen 
war und noch geichah?, als gar nicht vorhanden völlig ignorierte. Die 
Anklage roher Gewaltthätigkeit traf einzelne Taiferlihe Beamte und dann 
namentlid König Heinrich: Friedrich I. jelbit hat fich von diefem Bor: 
wurfe jeder Zeit frei erhalten. Gerade König Heinrich aber hatte feiner 
heftigen und zu eijerner Härte neigenden Natur jegt frei die Zügel 
Ichießen, ja fich zu unentjchuldbarer Hoheit hinreißen lafjen: jo war der 
Biichof von Dfimo in Gegenwart und auf Befehl bes Königs mit Schlägen 
mishandelt und in den Koth geworfen worden, weil er auf die Frage, 
von wem er die Inveftitur habe, wiederholt den Bapft ala den inveftieren: 
den genannt hatle, — und zwar völlig mit Recht, da das unbedeutende 
Bistum Dfimo thatfächlich nichts vom Reiche zu Lehen hattet. Dann 


1. Ep. Wichmann aepi |. c. — quas profecto litteras quidam ex nobis 
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war ein päpftliher Diener, welcher trog der vom Kaiſer verhängten Ab- 
jperrung Veronas in die Stadt zu jchleihen und der Curie eine bedeutende 
Geldfumme zu überbringen verjucht hatte, aber in die Gewalt eine: 
königlichen Marichalls gefallen war, des Geldes beraubt und obenein 
noch verftümmelt worden!. Das waren unleugbar rohe Gewaltthaten, 
welche der failerlihen Sache nicht zur Ehre gereihten, die aber einmal 
aus den roheren Sitten der Zeit erklärt werden müfjen und bei denen 
man dann auch nicht vergeffen darf, daß es Reprefliumaßregeln waren, 
die von Seiten des Kaiſers zugelaffen wurden, erſt als ihm von dem 
Papſte die ſchwerſte Kränfung zugefügt worden war, von dem Papſte, 
der, wie alle Welt wußte, die Demüthigung des Kaiſerthums und die Ver: 
— ber ſtaufiſchen Macht ſich geradezu zur Lebensaufgabe ermählt 
atte. 


Die höchſt bedrohliche Lage des Papſtes gegenüber der faſt er: 
drückenden Uebermächt des in ganz Italien gebietenden Kaiſers beugte den 
Muth Urbans III. noch nicht: jo viel ging deutlich aus deſſen Schreiben 
an den Kaijer und jeiner gefammten Haltung hervor. Irgendwo alio 
mußte derjelbe noch einen Rüdhalt haben, in Hinblid auf melden er 
den Kampf auch unter jo jchwierigen Berhältnifjen fortjegen und ſich 
gegen den Kaiſer glüdlich behaupten zu fönnen glauben durfte. In Italien 

ab es jeit dem Falle Gremonas feine Macht mehr, welche ihn hätte jchügen 
Önnen: nur außerhalb Staliens aljo fonnten die Bundesgenofjen des 
Papites zu juchen jein. 

Es läßt fich eigentlich nicht leugnen, daß durch die Bolitif der Eurie 
eine gewiſſe Kühnheit ging, wenn man fieht, wie der in Verona gefangene 
Papſt, welcher ganz in des Kaijers Hand gegeben und gegen den ber 
Kaiſer nach Belieben in jedem Augenblide die legte und äußerfte Gewalt: 
that verüben zu können jcheint, dennoch von Berona aus dem gewaltigen 
Staufer im Norden der Alpen, in Deutichland jelbit neue Feinde zu er: 
weden weiß und denjelben damit von einer Seite her bedroht, wo id 
derſelbe defjen gewiß am allerwenigiten verjehen hatte. 

Ale Erfahrungen aber, welche die Curie in früheren Kämpfen mıt 
Friedrich I. nicht allein, ſondern mit allen ihr feindlich entgegengetretenen 
deutichen Königen gemacht hatte, wiejen Urban III., als er fich entſchloß 
den mühſam erhaltenen und Scheinbar auch von ihm noch immer gemollten 
Frieden endlich offen zu brechen und jeinerjeit3 dem Kaijer den Fehde— 
handſchuh hinzuwerfen, darauf hin fich zumächit möglichit des deutichen 
Episfopates zu verjihern. Denn wenn biejer, wie es ja ſchon vorgefommen 
war — man erinnere jich des Berlaufes, den einft der auf dem Reid}: 
tage zu Beſançon ausgebrochene Streit mit Papſt Hadrian IV. genommen 
hatte — einmüthig zu dem Kaijer und der nationalen Ehre Stand, fo hätte 
auch Urban III. ſich wol von vornherein über die völlige Auafichtslofig: 
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feit jedes ferneren Kampfes nicht täujchen können und würde dann wol 
oder übel jeiner Politik dem Kaiſer gegenüber eine andere Richtung gegeben 
haben. Das Entjheidende aber war, daß Urban III. eben damals hoffen 
durfte auch unter dem deutichen Episkopate Anhang und Hülfe gegen den 
Kaijer zu finden. Und dieje Hoffnung hatte ihn wirklich nicht getäufcht: 
wie fich dieſe Dinge weiterhin entwidelten, erjtanden dem Papſte gerade 
in dem Augenblid, wo er im Süden der Alpen gänzlich unterlegen war, 
im Norden der Alpen neue Bundesgenofjen, die ihn in dem kritiſchſten 
Momente von der kaijerlichen Uebermacht befreiten und Friedrich nöthigten 
nad Deutichland zu eilen um die jich dort gegen jeine Herrſchaft aufthür: 
menden Gefahren rechtzeitig abzuwehren. 

Philipp von Heinsberg, der Erzbiichof von Cöln, war es, der dem 
Papite die Hand zum Bunde reichte und die übrigen Unzufriedenen im 
Reihe um ſich jammelnd eine Coalition geiſtlicher und mweltlicher, deutjcher 
und ausmwärtiger Fürften zufammenbrachte, welche eben die Kaijerherr- 
lichkeit zu vernichten zu ihrer Aufgabe machte, die herzurichten und zu 
befeftigen Philipp Jahre lang vornehmlid thätig geweijen war. Ein 
eigenthümliches AZujammentreffen der verichiedeniten Momente hatte 
Philipp von Heinsberg eine jo merkwürdige Wendung durchmachen laffen. 

Seit jener unerquidlihen Scene, welche die laute freude des fried: 
lien mainzer Feſtes für einen Augenblid gejtört hatte!, jehen wir das 
Verhältnis Philipps von Heinsberg zum Kaijer und deifen Sohne ent: 
ihieden getrübt, wenn auch ein offener Bruch noch glüdlich verhindert 
worden war. Philipp glaubte allerhings dem Kaiſer gegenüber hohe An- 
ſprüche erheben zu können: er war ſich der großen Verdienſte, die er ſich 
um das jtaufiiche Kaiſerthum erworben hatte, wol bewußt, wie diejelben 
au von Seiten Friedrichs alle Zeit die ehrendite Anerkennung gefunden 
hatten. War doch beim Tode des großen Reinald von Dafjel der damalige 
Kanzler Philipp, der Mitjieger über die Römer am Monte Mario, vom 
Kaiſer jelbit als der einzige bezeichnet worden, der befähigt jei an die 
Epige des Cölner Erzitifts zu freten und das bamit verbundene Erz: 
fanzleramt zu führen?. Die großen Erwartungen, welche der Kaijer auf 
Philipp gejegt hatte, find — die gefammte Geſchichte Friedrichs I. iſt 
Zeugnis dafür — mehr als erfüllt worden: in Krieg und Frieden, mit 
Kath und That war Philipp die Seele der jtaufiihen Politik gewejen 
und allgemein wurden die Bedeutung und das Verdienſt dejjelben an: 
erfannt. So jchließt ſich Philipp von Cöln in jeder Weije ebenbürtig 
der ftattlichen Neihe glänzender Staatsmänner und Feldherrn an, die wir 
als Genofjen Kaijer Friedrichs I. kennen gelernt haben. 

Philipp war ein Dann von ähnlichem Schlage wie der gewaltige 
Chriftian von Mainz: ähnlich wie bei dem ftreitbaren Vorkämpfer des 
Kaiſerthums in Italien war auch bei Philipp die geiitlihe Würde durchaus 
nebenjächlich und jo zu jagen nur der Rechtstitel zu rüdhaltlofem Streben 
nad mweltliher Macht und weltlihem Reichthum: wo es leßteren zu ge— 
winnen galt, da jcheute ſich Philipp nicht jelbjt die geringe Habe armer 
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Geiftliher anzutaften! und wurde dann förmlich zu einer Geißel der 
Kirhen und der Klöfter?. Auch des Nepotismus machte fih Philipp un- 
gejcheut ſchuldig und ſuchte ſeine Verwandten unter unrechtmäßiger Geltend⸗ 
machung ſeines Einfluſſes zu ehrenvollen und einträglichen geiſilichen 
Würden zu bringen’. Zu alledem ſtimmt es denn auch, daß Philipp in 
ſeiner Stellung als Erzbiſchof von Cöln zunächſt nur die weltlichen In— 
tereſſen derſelben eifrig verfolgte‘. Durch Kauf und Tauſch vermehrte er 
ben Beligjtand der cölner Kirche auf das glänzendite?, mochte fie darüber 
aud) in drücdende Schulden gerathen. Auch jeine prachtvolle Hofhaltung 
mit ihrem üppigen Ölanze bürdete dem Erzitifte große Zaften auf“, bie 
Philipp jedoch nicht vermodten feine übermäßige Freigebigkeit einiger: 
maßen einzujchränfen?. Auch darin glich Philipp von Heinsberg dem ge: 
waltigen Ehriftiian von Mainz, daß er mit bejonderer Leidenſchaft Soldat 
war und, wenn es Kampf und Streit galt, feines geiitlichen Berufes völlig 
vergefjend von Kopf bis zu Füßen ein ftreitbarer Krieger wurde*. 

Wie nun Philipp von Cöln einjt als Nachfolger Reinalds von Dafiel 
der treue und eifrige Vorkämpfer des Kaiſers gegen die Lombarden und 
gegen die Hierarchie Aleranders III. gewejen war, jo Hatte er ſich aud 
dem Beijpiele jeines Vorgängers folgend an die Spige derjenigen Fürften 
geitelt, die auf den Sturz des mit dem Kaiſer verfeindeten Heinrich des 
Löwen hinarbeiteten, und wenn es diejer Partei ſchließlich doch noch ge: 
lungen war, die Neigung des Kaijerd zu einer Verſöhnung mit feinem 
Better zu durchfreuzen und den Bruch zwiſchen beiden zu einem unaus: 

leihbaren zu machen, fo war das namentlich den eifrigen Bemühungen 

hilipps zuzuschreiben gewejen. Dem entiprechend hatte berjelbe denn 
auch bei der Bertheilung der welfiichen Beute für jein cölner Erzbisthum 
den Lömwenantheil davon getragen. Von dem Augenblide an aber war 
in Philipps Haltung dem Kaijer gegenüber eine vollitändige Aenderung 
eingetreten. Als Herzog von Weitfalen hatte Philipp eigene Intereſſen 
— Intereſſen, die, gerade wie das bei Heinrich dem Löwen der Fall ge 
wejen war, nicht immer mit denen des Kaiſers zujammenfielen, jondern 
benjelben oft entgegenliefen. Philipp war jegt nicht mehr der getreue 
und eifrige Diener des Kaijers, der in feines Herrn Bortheil feinen ‚eigenen 
Bortheil am beiten zu jjördern ſich bewußt war: er war jeßt einer der 
mächtigjten Reichsfürſten und trat jchon als folder der eben damals jo 
gewaltig aufitrebenden jtaufiichen Macht ‚Feindlich entgegen: jedem neuen 
Zuwachs, den dieje erfuhr, ſah er mit Sorge zu, denn er wußte ja da 
durch wenigitend mittelbar jeine eigene füritlihe Stellung bedroht und 
gefährdet. So hatte Philipp die Freude des mainzer Pfingftfeites durch 
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jeinen Hader mit dem Abte von Fulda geftört und jo eine erwünſchte Ge- 
legenheit gefunden vor Kaifer und Reich zu demonftrieren, über welch 
eine Macht er verfügt und was für Anhänger er im Falle eines ernitlichen 
Eonfliktes zu ihm ftehen und jeine Sache zu ber ihrigen machen würden. 
Weitere Folgen hatte jener mainzer Streit unmittelbar freilich noch nicht ge- 
habt: aber das Mistrauen war einmal gewedt, und da machte die Entfrem: 
dung denn auch jchnelle Fortichritte. Als Philipp im Herbite 1184 als Ge: 
jandter an den Hof König Heinrichs IL. von England gegangen war um im 
Auftrage des Kaiſers eine Verlobung zwiſchen deſſen Tochter und dem Prinzen 
Richard zu vermitteln, da hatte jich dennoch der Verdacht geregt, Philipp 
jei unter Vermittelung König Heinrichs mit dem als Flüchtling am eng: 
liichen Hofe verweilenden Welfen ausgejöhnt und in Verbindung gegen 
ben Raijer getreten. Diejer Verdacht war durchaus unbegründet, aber 
aus anderen Urſachen wurde der Erzbischof von Cöln bald ein Feind 
bes Raijers. 

Es ijt leicht begreiflich, daß ein Mann wie Philipp, der jeine glän- 
zende Laufbahn an der Seite des Kaiſers und von dieſem alle Zeit durch 
bejonderes Bertrauen geehrt gemacht hatte, fich durch die hochfahrenden 
und oft geradezu gemaltthätigen Formen verlegt fühlen mußte, in welchen 
der junge König Heinrich VI. jeine Herrſchaft auszuüben liebte. So fehen 
wir denn auch gerade durch den feindlichen Gegenjag diejer beiden Ber: 
jönlichkeiten die Trennung ſich erweitern, bie zwiſchen dem cölner Erz: 
biſchofe und dem ftaufiihen Haufe zuerit zu Mainz offenbar geworden 
war. Ein verhältnismäßig geringfügiger Anlaß, die Aufhebung einiger 
duisburger Kaufleute durch die Mannen des Erzbiſchofs hatte den vor: 
handenen Widermwillen fich in einem heftigen Conflikte zwiſchen Philipp 
und dem jungen König entladen laſſen. Der Schroffheit aber, mit welcher 
der Erzbiichof Heinrih VI. damals entgegentrat, lag der Widermwille zu 
Grunde, von dem wir den Plan des Kaijers jeinen Sohn noch bei feinen 
Lebzeiten zum Kaiſer frönen zu lafjen und zum Mitregenten anzunehmen 
un Kreije der geiltlichen und weltlichen Fürften mehrfach befämpft fanden. 
Niemand fönne zweien Herren dienen, und jo könnten auch nicht zwei 
Kaijer zugleich herrichen, hatte Philipp von Cöln damals erklärt, fait mit 
denjelben Worten aljo des Kaijers Plan verurtheilt, mit denen um diejelbe 
Zeit der Bapit die früher in Ausficht geftellte Kaijerfrönung Heinrichs VI. 
abgelehnt hatte. Sole Reden, jolhe Gejinnungen aber mußten ben 
vorhandenen Gegenſatz nothwendig verihärfen: erjt der dritten VBorladung 
bes jungen Königs in der Duisburger Sache leiltete der Erzbijchof Folge; 
aber die jtattlihe Mannjchaft, mit der er in Mainz einritt, ließ nicht gerade 
auf bejondere Geneigtheit zur Unterwerfung jchließen, und wirklich 
war es ja auch nur die Liſt des jungen Königs, welcher ſich des Gefolges 
de3 Erzbijchof3 verficherte, und diefen jo am Ende zwang eine verföhnliche 
Erklärung abzugeben jo wie die ihm auferlegte Buße von 300 Mark 
zu zahlen?. 

Die Entfremdung zwiſchen Philipp und den beiden Herrjchern machte 
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jeitdem jchnelle Fortichritte: der Erzbiſchof glaubte fih mit Undank belohnt, 
er hielt fich in demonitrativer Weile dem Hofe fern, und die von ihm 
angeordneten Maßregeln um Cöln in Bertheidigungszuitand zu ſetzen! 
waren auch nicht geeignet Vertrauen zu erweden. Dazu fam ferner, daß 
Philipp in den flandriich franzöliichen VBerwidelungen eine oft zweideutige 
Haltung annahm und augenscheinlich dur allerhand Intriguen jene be: 
jonderen Ziele zu erreichen bemüht war. 

Mer hätte ſich nun aber diejer durchgreifenden Wandelung in der 
Barteiltellung Philipps von Cöln mehr freuen jollen als Bapft Urban I1l.? 
Eröffnete fich demjelben dadurch doch die unerwartete Ausſicht den eriten 
und mächtigiten Kirchenfüriten Deutichlands zum Genofjen in jeinem neuen 
Kampfe gegen den Kaiſer zu gewinnen. Gelang es diejes Bündnis zu 
Stande zu bringen, jo glaubte die Curie auch ſonſt noch auf zahlreichen 
Anschluß aus den Reihen des deutichen Episfopates rechnen zu dürfen. 

Kaiſer Friedrich war die bedenkliche Haltung des Cölners nicht ent: 
gangen: jogar der Einladung zu der Hochzeitsfeier in Mailand zu erjcheinen 
hatte Philipp nicht Folge geleiftet. Das Ausbleiben defjelben mußte aber 
um jo größeres Aufiehen erregen, als die Nede ging, Philipp fei ſchon 
unterwegs gewejen, ald er vor den ihm drohenden Nachitellungen des 
Kaiſers gewarnt worden jei und deshalb die Reiſe aufgegeben babe, ſich 
durch angebliche Krankheit entichuldigend?. Zu diefer angeblichen Krant: 
beit ftimmte es dann freilich Schlecht, daß der Erzbiſchof bald danad einen 
Umritt durch Weitfalen hielt?, der beinahe das Ausjehen hatte als muijtere 
er jeine Yehnsmannen und treffe bereits Anftalten zu dem bevorftehenden 
Kampfe gegen den Kaijer. 

Ein ſolcher jhien denn auch bald unvermeidlich: jo offen made 
Philipp die Sache des Papſtes dem Kailer gegenüber zu der feinigen. 
Wie es dazu eigentlich gelommen, durch welche bejonderen Verhandlungen 
das Bündnis zwiichen der Curie und dem cölmer Erzbiichof, das uns bald 
als vollendete Thatſache entgegentritt, zu Stande gebracht worden if, 
willen wir nicht. Doch jteht das Eine feit, daß zwiichen Verona und Eöln 
troß der engen Umlagerung des eriteren durch die Kaijerlichen und trog 
der Sperrung der Alpenpäjje ein reger Verkehr unterhalten wurde*, und 
ebenjo, daß es Philipp von Cöln war, auf den der Bapit, deſſen Sade 
in Italien völlig ausſichtslos ftand, fich ſtützte, auf den geitügt er den 
Kampf gegen den Kaijer troß der ihm jo wenig günjtigen Verhältniſſe 
dennoch durchzufechten dachte. a, bald verlegte Urban III. der in Be: 
rona nicht ficher genug war und fürchten mußte durch einen plöglicen 
Gewaltjtreich des erbitterten Kaijers die Freiheit des Handelns vollends 
einzubüßen, den Schwerpunft des Kampfes geichidt nach Deutichland 
jelbft. Denn das wollte es doch heihen, wenn Urban Ill. im Sommer 
1186 dem cölner Erzbiichof die Würde eines päpitlichen Legaten verlich 
und denjelben damit für Deutichland in aller Form zu jeinem Stellver: 
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treter ernannt!. In Philipp von Cöln gab der Papft jo den Anhängern 
der Hierarchie und allen Feinden des jtaufiihen Kaiſerthums in Deutjch: 
land einen Führer und Feldherrn und vollendete damit die planmäßige 
Organijation der von ihm ins Leben gerufenen und genährten Oppofition. 

Philipp von Cöln war, wie aus dem bisher Entwidelten wol zur 
Genüge hervorgebt, zumeist durch perjönliche und daneben durch politijche 
Motive in die Neihen der Feinde des Kaijers getrieben worden; aber e3 
lag in der Natur der Sache und Philipps eigener VBortheil gebot es, daß 
er die wahren Triebfedern jeiner Handlungsweije zu verbergen und jein 
Verfahren jo darzuitellen juchte als ob es einzig und allein durch kirchliche 
Bedenken beftimmt worden jei. So nahm jid Philipp denn namentlich 
auch der Beichwerden mit lebhaftem Eifer an, welche Urban zulegt gegen 
den Kaiſer vorgebracht hatte und die dazu bejtimmt waren den eigentlichen 
Urſprung des Zwiſtes, den klar feit zu jtellen für die Curie nicht eben 
rühmlich und vortheilhaft gewejen jein würde, zu verdeden und vergeilen 
zu machen. So jtimmte Philipp denn eifrigit in die Klagen der Eurie 
ein über die unerträgliche Bedrüdung der Bisthümer durch das von dem 
Kaijer geübte Spolienrecht. Wie jehr es jich ihm dabei nur um einen Bor: 
wand handelte, zeigte doch zur Genüge die Thatjache, daß durch eine be: 
ſondere Gunftverleihung Kaijer Friedrihs I. an Reinald von Daſſel dem 
cölner Erzitift gegenüber auf diejes Hoheitsrecht zum Theil verzichtet 
worden war? Uber mehr noch: Philipp meinte, der Kaiſer muthe den 
Reichskirchen überhaupt zu viel zu und lege ihnen zu große Laſten auf; 
jein Verfahren in diejer Hinficht ſei zwar nicht geradezu rechtswidrig, aber 
doch unziemlich ®. 

Wenn Bhilipp von Cöln eine ſolche Behauptung auszuſprechen und 
um Erleichterung zu bitten ji im Namen aller Bijchöfe berechtigt glaubte, 
jo übertrieb er damit ohne Frage und juchte dem Kaiſer gegenüber jeinen 
Morten ein größeres Gewicht beizulegen als ihnen in Wahrheit zufam. 
Denn von einer Einmüthigkeit der deutichen Biichöfe auch nur in diefem 
einen Punkte ift jonft nirgends die Nede, andere Thatſachen bemeijen 
vielmehr, daß Philipp, wenn er den Mund jo voll nahm, entweder jich 
jelbit täujchte oder durd) etwas jtarkes Auftragen zu imponieren juchte. 

Ganz ohne Anhang allerdings war Bhilipp von Cöln nicht und 
konnte ji als päpitlicher Zegat gewifjermaßen der berufene Führer der 
deutihen Anhänger der Curie auf eine nicht ganz unbedeutende Zahl von 
Biihöfen als jeine Parteigenojjen berufen. Dein nicht an den cölner 
Erzbiſchof allein hatte fidy Urban III. gewandt: die Forderungen, welche 
er in Betreff des Spolien: und Negalienrechtes vorbrachte, famen ja, 
wurden fie durchgeiegt, allen deutichen Biichöjen zu gute. Dennod aber 
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hatte des Papftes Aufruf und der Einfluß Philivps von Cöln nur bei 
einer verhältnismäßig geringen Anzahl den gewünschten Erfolg. Auch 
waren es augenscheinlich ſehr verichiedenartige Motive, welche für die 
einzelnen Anhänger der Oppofition maßgebend waren. Bei dem Geheimnis, 
in welches die Barteigenofjen des Papſtes ihr Treiben und ihre Pläne zu 
verhüllen juchen mußten, kam natürlich auch nur wenig in die Deffent: 
lichkeit, und jo erklärt es ſich jehr einfach, daß uns in den zeitgenöfftichen 
Quellen ’ von all diefen Verhältniffen nur jehr allgemeine und, wo fie Detail 
geben, oft auf den eriten Blid als durchaus unglaubwürdig ericheinende 
Nachrichten bieten. Dahin gehört z. B. die Mittheilung, auch Erzbiſchof 
Conrad von Mainz habe ſich unter den gegen den Kaijer verichworenen 
Biichöfen befunden‘. Aber die gefammte Stellung Conrads zum Kailer, 
die Thätigfeit, welche er als diplomatischer Unterhändler zur Zeit des 
Veronejer Congreſſes und dann während der allmäblichen Verſchärfung 
des Gonfliftes entfaltet hatte, jeine entichiedene Haltung während des 
Streites zwiichen dem Katjer und Bhilipp von Cöln beweilen zur Genüge, 
daß eine folhe Meinung nur aus falihen VBorausjegungen und der Mit: 
deutung halbgekannter Thatſachen entitanden fein fann?. 

Sicher dagegen ift die Theilmahme zweier anderer deuticher Reichs: 
fürjten an der Oppofition des cölner Erzbifchofs gegen den Kaiſer: einmal 
die des vom Papſte geweihten Folmar von Trier, dann die des Biichofs 
Bertram von Metz!, der einft den ihm zugedadhten Bremer Erzitubl an 
Siegfried von Brandenburg hatte überlafjen müffen? und 1180 durch das 
Bisthum Met entjchädigt worden war. 

Bon Folmar it eine ſolche Haltung nur natürlih. Er periönlid 
hatte ja eigentlich den Anlaß gegeben zu dem Gonflikte zwiichen Kaiier 
und Papſt, der nun auch den Frieden der deutichen Kirche und die innere 
Ruhe des Neiches zu jtören drohte. Troß der von Friedrich befohlenen 
ftrengen Sperrung des Verkehrs nad Norden und Süden war Folmar 
als Knecht verkleidet aus Verona entlommen und hatte, die Wachſamkeit 
der Haiferlichen täufchend, unter Gefahren und Anjtrengungen mancherlei 
Art glücdlich die Alpen überftiegen und durch Franfreih Lothringen er: 
reicht. Aber in Toul, wohin ev ſich zunächſt wandte, verweigerte ibm 
Biichof Peter aus Furcht vor dem Zorne des Kaijers die Aufnahme. Co 
zog Folmar weiter nad) Meg, defjen Kirche er einit als Archidiaconus 
angehört hatte und wo er deshalb freundliche Aufnahme erwarten durfte. 
Darin hatte er fich nicht getäuscht: denn Biſchof Bertram empfing ihn 
unter freudiger Theilnahme der gejammten Bevölkerung, bereitete ihm 
einen feitlihen Einzug und erwies ihm als feinem Metropoliten ale 
einem jolchen zufommenden Ehren®. Aber jchon nad wenigen Tagen 
der Raſt und Erholung jegte Folmar jeine Reife fort. Trier felbit zu be 
treten durfte er nad) dem, was er von des Kaijers Haltung wußte, frei: 
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lich nicht wagen: doch gewährte ihm der Graf von Bar auf feiner feſten Burg, 
bem Petersberg, eine fihere Zuflucht. Bon dort aus begann nun Folmar 
den Kampf gegen jeine Widerjacher in einer Weije, welche des Kaijers 
Enticheidung gegen dieſen Erwählten noch nadhträgli völlig zu recht: 
fertigen geeignet war und das Verfahren des Papites der ärgiten Ver— 
urtheilung preiögeben mußte. Denn ganz ohne Rüdfiht auf die vorge: 
jchriebenen Formen des kirchlichen Strafverfahrens jchritt Folmar mit 
offener Gewaltthätigfeit gegen die ihm feindlichen trierer Prälaten ein: 
ohne fie auch nur einmal vorzuladen entjegte er diejelben ihres geiit: 
lihen Amtes und zog ihre Bfründen und Einkünfte ein; der Partei Rudolfs 
angehörige Prälaten und Laien wurden ercommuniciert!. 

Außer den Erzbiichöfen von Cöln und Trier, welche alio aus jehr 
verjchiedenen Motiven gegen den Kaijer aufzutreten entſchloſſen waren, 
und Biichof Bertram von Metz, der jeine oppofitionelle Stellung in dieſem 
Falle augenjheinlid nur jeiner perjönlihen Verbindung mit dem ehr: 
geizigen Folmar verdankte, jollen nun nad) der genaueiten Angabe, die 
wir über dieje Verhältniffe bejigen?, im ganzen noch eilf Bijchöfe der 
gegen Kaijer Friedrich entitandenen Berihmwörung angehört haben. 
Welche das geweſen find, wird uns freilich nicht beitimmt gejagt. Wol 
mag man vermuthen, daß als dem Kaiſer feindlich und der um Philipp von 
Heinsberg ſich jammelnden Conſpiration angehörig diejenigen Biichöfe 
angenommen werden dürfen, welche jich nach der bald erfolgten Rückkehr 
des Kaiſers nach Deutichland dem Hofe deijelben auffallend lange fern 

ehalten haben?. Für einige von denjenigen, welde ſich auf diejem 
FBege als vermuthlihe Gegner Kaijer Friedrichs ergeben, fünnten mir 
auch die Beranlafjung zu ihrer feindlihen Haltung anführen: denn Biſchof 
Conrad von Worms, der von den mainzer Suffraganen dem faijerlichen 
gore in jener Zeit fern bleibt, hatte ja jchon zur Zeit des Veroneſer 

Congrefjes für den Urheber der plöglihen Weigerung Lucius' ILL. die 
früher zugejagte Wiederheritellung der von dem Kaiſer empfohlenen Schis: 
matifer wirflid eintreten zu lafjen gegolten*!. Das Bisthum Halberitadt, 
welchem damals Dietrich voritand, war ja noch von Biſchof Ulrichs Zeiten 
und von dem Kampfe gegen Heinrich dem Yöwen her mit dem cölner 
Erzitifte durch ein bejonderes Schuß: und Trugbündnis geeinigt. 

Können wir aber die Mitglieder diejer um Philipp von Cöln ge: 
ſchaarten und mit dem Papſte eng verbundenen Oppofitionspartei aud) 
nicht alle aufzählen, jo ſteht doch das eine feit, daß diejelbe bald eine 
Ausbreitung und eine Bedeutung erlangt hatte, welche die Aufmerkjam: 
feit des Kaijers auf das höchite in Anſpruch nahmen und denjelben von 
der Nothwendigfeit erniter Gegenmaßregeln überzeugen mußte, wollte er 
nicht, in Italien „ein glorreiher Sieger’, die dort gewonnenen glänzenden 
Bortheile durd die ſich im Norden der Alpen aufthürmenden Gefahren 
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wieberum völlig in Frage geſtellt ſehen. Das mußte verhindert, das 
dort auffeimende Unheil eritidt werden, ehe e3 zu noch größerer Be 
deutung hatte gelangen fönnen. 

So beihloß Friedrih denn Italien zu verlaffen und jchnell nad 
Deutichland zurüczufehren. Um den Frieden mit der Kirche zu bejiegeln 
war er fait zwei Jahre früher über die Alpen gezogen; zu neuem Rampfe 
geyen diejelbe gerade da, mo er eg am wenigiten erwartet haben mochte, 
genöthigt fehrte er jegt nach Norden zurüd, während König Heinrich zur 
Wahrnehmung der faiferlichen Intereſſen in Jtalien zurüdblieb. Ende 
en * trat Friedrich die Reiſe an: im Auguſt bereits war er 
im Elſaß. 


Als Kaiſer Friedrich nach faſt zweijähriger Abweſenheit aus Italien 
zurückkehrend den Boden Deutſchlands im Elſaß betrat, eilten die geiſt— 
lihen Füriten, welche mit der durch den Papſt und den Erzbiichof von 
Cöln ins Leben gerufenen Oppofition nichts gemein hatten, aus den be: 
nachbarten Landſchaften jofort herbei um durch ihr Ericheinen den beiten 
Beweis für ihre makelloſe Treue zu geben. So finden wir gleich zu 
Miühldaujen, wo Kaijer Friedrich fich in den legten Tagen des Auguit 
(26. 27.) aufbielt, neben burgundiihen Kirchenfüriten, den Erzbiichöfen 
Martin von Bienne und Tirricus von Bejancon, und den Bijchöfen von 
Lauſanne und Genf aus dem eigentlichen Deutichland noch die Biſchöfe 
von Strasburg und von Bajel ſowie den Ermwählten von Naumburg am 
Hofe?. In ihrer Gegenwart trifft der Kaiſer Maßregeln zur Weiter: 
führung der früher jchon gegen den gewaltthätigen Grafen von Gent ein: 
geleiteten Berfahrens und zur Vollitredung der gegen denſelben ver: 
bängten Neichsacht?. Vornehmlich aber beichäftigten den Kaiſer ſchon 
damals ohne Frage die wichtigen Verhandlungen, welche das Bündnis 
des cölmer Erzbiichofs mit dem Papſte und dem trierer Eindringling 
unschädlich zu machen beftimmt waren. Schon war im Zujammenbange 
damit ein Hoftag nach Kaiferslautern ausgejchrieben. Auf demſelben galt 
es zunächjt die der cölner Conjpiration fern gebliebenen in diejer Haltung 
zu befejtigen und zu energiicher Unterjtügung des Kaiſers zu verpflichten. 
Denn erit wenn ihr die Möglichkeit zu weiterer Ausbreitung genommen 
war, fonnte die aus jo ungleichartigen Elementen zufammengejegte Ber: 
bindung mit rechtem Erfolge angegriffen und geiprengt werden. Aud 
in dem trierer Wahljtreit, der jich immer heillojer verwirrte, galt es end: 
lich einen enticheidenden Schritt zu thun: deswegen war an die trierer 
Prälaten die ausdrüdliche Weiſung ergangen ſich in Kaijerslautern ein: 
zufinden und insbejondere hatte Rudolf den Befehl erhalten dort zu 
erſcheinen“. 

Vermuthlich im October 1186 fand denn auch der Hoftag in der 
kaiſerlichen Pfalz zu Kaiſerslautern jtatt?. Aber weder die eine noch bie 

1. St. 4461. — 2%, St. 4463—65. — 3, St. 4465 -—-67. — 4, Gesta Trerir. 
c. 97 (p. 251). — 5. Vgl. Scheffer-Boichorſt 188 (Beilage V.). 


Hoftag zu Kaiferslautern. 261 


andere der zur Berathung ftehenden beiden wichtigen ragen fand bort 
ihre endgültige Erledigung. Biſchof Bertram von Meg ſcheint der einzige 
von den der Oppofition angehörigen Biſchöfen geweſen zu fein, der ſich 
in Raiferslautern einfand. Schon das zeigt, daß er jetzt, wo es Ernſt 
wurde, an Frieden dachte und ſich lieber der Gnade des Kaiſers verficherte 
als an einem feinem Ausgange nad) jo zweifelhaften Unternehmen weiter 
theilnahm. Bertram hatte ja, wie wir jahen!, nicht perjönlicher Ehr: 
geiz oder etwa die Meberzeugung von einer ungerechten Bedrüdung der 
Biſchöfe durd den Kaiſer in die Reihen der Oppofition getrieben, jondern 
nur bie perjönliche Theilnahme für den zum Erzbijchof von Trier erhobenen 
meger Erzdiacon Folmar: der feitlihe Empfang, welchen er dem vom 
Kaijer verworfenen bereitet hatte, war der hauptiächlichite Anklagepunft, 
der gegen ihn vorlag. Als Bertram aber den Ernſt des Kaiſers Hab und 
erfannte, daß für jeinen Freund nichts zu hoffen fei, jondern Friedrich 
auf der Bejeitigung defjelben beharre, da änderte er jchnell jeine Haltung. 
Zu Raijerslautern jchwor er, damals, als er Folmar mit ſolchem Ge: 
pränge bei fich aufgenommen, habe er noch nicht gewußt, daß des Kaiſers 
Unmwille gegen Folmar fo groß fei, wie er denjelben jetzt zu erfennen Ge: 
legenheit habe’. Wenn wir nun aber hören, dab Bertram von Meg 
diejem Neinigungseide noch einige andere Punkte binzufügte*, jo möchten 
wir doch annehmen, Daß dieje fich nur auf die Verbindung bezogen haben 
fönnen, in welche Bertram durch feine Parteiſtellung in dem trierer 
Wahlitreit auch ſonſt zu der von Philipp von Cöln geführten Oppofition 
gefommen war. Denn natürlich hatte der Kaiſer das höchſte Intereſſe 
daran nicht blos die feinen Abjichten zumiderlaufende kirchliche Partei: 
ftelung Bertrams zu rectificieren, ‚jondern auch auch die bedenklicyen 
politiihen Conjequenzen, die ſich daraus entweder fchon ergeben hatten 
oder leicht ergeben konnten, rechtzeitig und endgültig zu durchkreuzen. 

In Bezug auf die trierer Angelegenheit jelbit richtete Kaiſer Frie: 
drich an die zu Kaiſerslautern um ihn verjammelten Fürſten eine Anrede, 
in welcher er das ihm in diefer Sache von dem Papſte zugefügte ſchwere 
Unredt beflagte und die unerhörte Verwegenheit Folmars darlegte. 
Dieſe allerdings ſchien fich noch von Tag zu Tag zu jteigern, und das 
Aergernis, welches Folmar durch fein Willfürverfahren in der trierer 
Kirhe gab, wurde nad gerade unerträglih. Denn während fich Die 
Stadt Trier und deren nächte Umgebung in den Händen Failerlicher 
Truppen befanden und alle Anhänger Folmars dort auf das härtelte 
verfolgt wurden, ließ Folmar ſeinerſeits durch feinen Anhang weit 
und breit verfünden, daß er Rudolf und die Seinigen ercommuniciert 
habe. Ein mwiderwärtiges Streiten und Schimpfen war e3, von dem bie 
trierer Kirche jeitdem in allen ihren Theilen mwiederhallte: eine Partei 
ſchmähete die andere als gebannt, die Anhänger Rudolfs machten denen 
Folmars Hochverrath zum Vorwurf: kurz, ein Zuitand unerhörter Ver: 
wirrung und gräulicher Entartung war binnen kurzem eingeriſſen“. 
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Des Kaiſers Schüßling Rudolf aber zeigte fich diejer ſchwierigen 
Situation nad feiner Seite hin gewachſen. Statt den Kampf mit Folmar 
mit aller Energie aufzunehmen hätte er ſich wol lieber in die Stille des 
Privatlebens zurücgezogen um abzuwarten, ob nicht etwa auch ohne jein 
bejonderes Zuthun doch allmählich eine Wendung zu jeinen Gunſten ein- 
treten werde. Mit einem joldhen Verhalten nf war natürlich dem 
Kaifer schlecht gedient. Diejer jtellte daher auf den Nath bes Füriten 
Rudolf, welder auf die an ihn ergangene VBorladung in Kaijerslautern 
erichienen war, die Wahl zwilchen zwei möglichen Wegen: entweder 
jollte ſich Nudolf jofort auf den ihm zufommenden Plag begeben 
und jeine Stellung als Erzbiichof von Trier au nach allen Seiten mit 
Rahdrud wahrnehmen, oder aber alle Anjprüche auf die bisher geführte 
Würde aufgeben, damit der Kaiſer dann von den irierer Prälaten eine 
Neumahl vornehmen lafjen und den dabei Erwählten in alle erzbijchöflichen 
Rechte einiegen könnte. Friedrich verlangte dringend eine jofortige Ent: 
ſcheidung dieſer Alternative gegenüber. Die mit Rudolf erſchienenen 
trierer Domherren gingen mit einander zu Rathe: eine Neuwahl vorzu— 
nehmen trugen ſie Bedenken, weil ſie ſich damit ganz offen gegen die 
Autorität des Papſtes erhoben, alſo auch viel ſtrengere Gegenmapregeln 
und Strafdecrete defjelben zu erwarten gehabt hätten als wenn fie rubia 
an ihrem anfänglichen Erwählten Nudolf feit hielten. Derjelbe empfahl 
fich obenein durch feine milde und friedliebende Gejinnung, jo dab man 
von ihm Feine irgend vermeidbare Verihärfung des Confliftes fürdten 
zu müfjen fiher war. Demnach fiel dann die Entſcheidung der Trierer 
für die Beibehaltung Rudolfs aus: mit ihm kehrten die trierer Domberren 
dem Befehle des Kaiſers gemäß in ihre Stadt zurüc und hielten Rudolt 
ohne eine Neuwahl vorgenonmen zu haben in aller ſchuldigen Ehrerbietung 
als ihren Erwählten!. 

Zweierlei hatte jo Kaijer Friedrich auf dem Kaijerslauterner Tage 
erreicht: die Behauptung der Poſition, welche er in dem trierer Mahl: 
ftreit eingenommen hatte und die durch Rudolfs allzu milde und geradezu 
Ihwächliche Haltung bedroht geweſen war, war num auch für die Zukunft 
gefichert; der Biſchof von Met hatte nicht blos der ferneren Unter: 
ſtützung des päpftlihen Gandidaten für den trierer Erzſtuhl, jondern aud 
dem Bunde mit dem cölner Erzbiichof entiagen müſſen, — beides nod 
nicht enticheidende, aber doch günjtige und eine glückliche Enticheidung 
vorbereitende Erfolge. 

Wie fich diefe Dinge weiter entwideln würden, hing zunächſt vol: 
Händig ab von der Haltung, die jegt nad des Kaiſers bejchleunigter 
Rückkehr aus Italien Philipp von Cöln jelbit vorzunehmen für gut fand. 
Friedrich ſeinerſeits war auch jegt zu einem gütlichen Vergleich bereit 
und bot dem Erzbiichof jelbit die Hand zur Verſöhnung. Während er 
einen allgemeinen Reichstag nad) Gelnhaujen ausjchrieb, wo er vor der 
Gejammtheit des Neiches jeine Streitiahe mit dem Bapite zur Sprade 
bringen und von Reichs wegen die nahdrüdlichiten Maßregeln zur Ab: 
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wehr treffen lafjen wollte, lud er Rhilipp von Heinsberg zu einer perjön- 
lihen Zuſammenkunft ein, vielleicht daß es ihm doch noch gelang den um 
ihn fo hochverdienten Kirchenfürften zu bejänftigen und, wenn auch durch 
einige Zugeftändnifie zur Losjagung von einer Cache zu beitimmen, deren 
Unterftügung derjelbe in feiner Eigenschaft als päpitlicher Yegat zu feiner 
beionderen Aufgabe machen mußte. Bon der Haltung Philipps hing 
auf diefe Art ein großer Theil des Erfolges ab, den Friedrich auf dem 
nah Gelnhaujen ausgeschriebenen Reichstage zu gewinnen hoffte. 

Wir wiſſen nicht, wann und wo diefe perfönliche Begegnung zwijchen 
Friedrich und dem cölner Erzbiichof ftattgefunden hat!. Auch was von 
dem Inhalte der zwiſchen beiden ftattgefundenen Unterredung berichtet 
wird, beruht augenscheinlich mehr auf Gerüchten, wie jie im Anſchluß an 
ſolche im einzelnen natürlicher MWeife nur den nächſt betheiligten befannt 
werdende Ereignifje bald in den meiteiten Kreifen umzulaufen pflegen, 
als auf einer auch nur einigermaßen genauen Bekanntichaft mit dem wirk— 
lihen Verlaufe der Unterredung. Da ja aber die Streitpunfte, um die es ſich 
handelte, ficherlich allgemein befannt und vielfach erörtert waren, jo lag 
e3 ja um jo näher, daß auch der ferner jtehende ſich bis in das einzelne 
hinein ein Bild von dem wichtigen Vorgange zu machen juchte. 

So hieß e3 denn, Erzbiichof Philipp babe namentlich die nach dem 
itrengen Buchitaben des Geſetzes nicht geradezu ungerechte, aber doch 
unziemliche Ueberbürdung der Bilchöfe mit Kalten und Dienften durch 
das Reich zur Sprache gebradt; des Papites Beichwerde über das 
Spolienrecht, deffen Hebung nur zu einer wiederholten Ausplünderung 
der durch den Tod ihrer Dberhirten beraubten Kirchen führe, habe 
derjelbe als begründet bezeichnet; wollte der Kaiſer — jo jollte Philipp 
dann weiter erflärt haben — in diejen beiden Punkten, an denen er fo 
wie ber Papſt durchaus feithalten müßte, nachgeben und den Anlaß der 
erhobenen Klagen abitellen, jo jei er jeinerjeit3 bereit in den ſonſt zwiſchen 
Kaiſerthum und Papftthum jchwebenden Streitfragen eine gütlihe Ver: 
mittelung zu übernehmen und auf Herftellung des Friedens hinzuarbeiten. 

Um dieſe Fragen allein aber handelte es fich ja gar nicht: dieſe 
Streitpunfte ftanden erft in zweiter Linie, wie fie ja Urban III. auch 
erit jpäter vorgebracdht hatte, al3 aus ganz anderen Gründen der Bruch 
mit dem Kaiſer jchon erfolgt war, und zwar vorgebradt um die wahren 
Urſachen jeines Angriffes gegen den Kaiſer möglichit zu erfüllen. Denn 
die glänzende Entfaltung der faiferlichen Macht und die noch glänzenderen 
Ausſichten, welche fich eben damals dem jtaufiichen Haufe eröffneten, nicht 
die jegt fo laut beflagte Unerträglichkeit des Spolien= und Regalienrechtes 
hatten Urban III. beftimmt die trierer Angelegenheit zu einem jchroffen, 
tief verlegenden Bruche mit dem Kaiſerthum zu benugen. Philipp von 
Cöln aber hatte des Papſtes Partei ergriffen nicht weil er ſich mit einem: 
male von den Anjprüchen des Reiches, die er jo lange als jelbitveritänd: 
li getragen hatte, ungebührlich belaitet ſah, jondern weil er fich perſön— 
lich gefränft fühlte, zunächit von dem hochfahrenden Kaijeriohne, dann 
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aber auch von dem Kaiſer ſelbſt. Unter diejen Umftänden würde es 
ru I. denn mol auch leicht geworden jein die von Philipp vorge: 
raten Beichwerden als durchaus nicht ftichhaltig zurüdzumeiien und 
die ganze Sadıe damit auf denjenigen Punkt der Klarheit zu bringen, 
deſſen er jelbit bedurfte um über die nun weiter zu ergreifenden Maß: 
regeln zu enticheiden. Was die durch die trierer Vorgänge von neuem 
angeregte Frage nach der Stellung des Kaijers zu den Biichofsmahlen 
und zur Inveſtitur anging, jo hätte Friedrich allerdings mit Recht daran 
erinnern können, daß jeine Vorgänger der Kirche gegenüber zum Theil 
noch ganz andere, viel weiter gehende Nechte geübt hätten, da ja ebemals 
die Bejegung der erledigten Bisthümer einzig und allein in der Hand 
des Königs gelegen habe: diejes Recht hätten allerdings bereits feine 
Vorfahren aufgegeben, von dem aber, was ihm danach noch an Rechten 
in diefer Hinficht gelafjen ſei, ſei er entichloffen auch nicht ein Titelchen 
fallen zu laffen. Es möge daher — fo foll der Kaifer Philipp weiter 
erklärt haben — aud) die Kirche jich mit dem Make der Befugnifle be: 
gnügen, das ihr nach dieſer Auseinanderjegung mit der weltlichen Gewalt 
noch geblieben jei, nämlich der jogenannten canonischen Wahl der Biſchöfe 
Wenn es dann ferner heißt, der Kaiſer habe feine Antwort auf die von 
dem cölner Erzbiihof erhobenen Beichwerden geichloffen mit der Er- 
innerung daran, daß es zu der Zeit, wo die Biichöfe wie Beamte von 
den Königen einfach ernannt worden feien, jehr viel mehr gerechte Biſchöfe, 
d. h. fittlich mafellofe, nur ihrem geiftlihen Berufe dienende und ihren 
Herren getreue gegeben habe, jo mag man auch eine jolche Aenßerung 
wol al& der augenblidlichen Situation entiprechend gelten laſſen; es 
hätte darin zugleich ein nicht leicht misveritändlicher Ausfall gegen Philipp 
nr und die von ihm ſoeben begangene Untreue gegen den Kater 
gelegen. 

So wenig dieje ung überlieferten Neden des Kaiſers und Philippe 
von Heinsberg auf volle biltoriiche Glaubwürdigkeit Anſpruch machen 
fönnen, jo Sehr entipricht Doch im allgemeinen das in ihnen gegeben: 
Bild der damaligen Situation dem, was wir fonit von dem allmählicen 
Werden und Wachien des eben damals zu einer erniten Kriſis gediebenen 
Gonfliftes mwilfen. Mit dem Kaiſer müflen wir die Gründe, melde 
Philipp von Heinsberg zur Rechtfertigung feiner feindjeligen Haltung 
vorbracdhte, als nicht zutreffend, als jein Verfahren nicht rechtfertigend 
verwerfen. Lag der oppojitionellen Haltung des Erzbiichofs wirklich 
nicht3 anderes zu Grunde als was er bisher angegeben hatte und mas 
in diefer Unterredung mit dem Kaiſer zur Sprache fam, To hätte nad 
den Erklärungen des Kaiſers dieſe perjönliche Begegnung der beiden ın 
früheren Zeiten jo innig verbundenen Männer doch einen andern Aus: 
gang nehmen müſſen als fie thatiächlich nahm. Aber was Philipp vor: 
brachte, waren nur Vorwände; deren Widerlegung jedoch hatte natürlic 
feine enticheidende Wirkung. Philipp war perjönlich gefränft, fein itolzer 
Sinn war beleidigt, und da wollte er den Raifer, den jungen übermüthigen 
König namentlich vecht nachdrüdlich empfinden laſſen, was ſie ihm ver: 
dankten und wie gefährlich es ihmen werden fönnte, wenn er, nicht mit 
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der von ihm beanipruchten Auszeihnung und Ehrerbietung behandelt, 
ich den Gegnern des Kaijerthums zumandte, dejjen Rechte er bisher jein 
Leben lang jo eifrig und erfolgreich vertheidigt hatte. | 

Dieſe Erkenntnis wird auch dem Kaiſer bei feiner Unterredung mit 
Philipp von Heinsberg nicht verichlofjen geblieben jein. So gefährlid) die 
Feindſchaft des einflußreihen Mannes auch war, eine Beeinfluffung der 

roßen Mehrheit des deutichen Episfopates, der bisher auf der Seite des 
ifer3 gegen den Papſt geitanden hatte, war nicht zu fürchten, wenn 
man dem Erzbijchof die Möglichkeit nahm durch fein aus nur perjönlichen 
Gründen entipringendes Uebelmwollen bei den bevorftehenden Berathungen 
auch jachlih einen die Intereſſen des Kaiſerthums jchädigenden Einfluß 
zu üben. Eo erflärt es fich denn aud zur Genüge, daß der Kaijer am 
Schluſſe der rejultatlojen Unterredung an den Erzbijchof die Bitte richtete, 
derjelbe möge auf dem von Friedrich nah Gelnhaujen ausgejchriebenen 
Neichätage, wo Friedrid den Streit mit der Curie den deutichen Biſchöfen 
vorlegen und dieje zu energiichen Eintreten für die Nechte des Neiches 
veranlafjen wollte, lieber nicht erjcheinen. Philipp erklärte darauf denn 
auch feine Bereitwilligfeit der wichtigen Verſammlung fern zu bleiben. 
So offen er durch fein Ausbleiben den erfolgten Bruch mit dem Kaiſer 
documentierte, jo war dafjelbe doch nach der anderen Seite bezeichnend 
und für den Kaijer günjtig injofern, als Philipp dadurch doch zugleich eigent: 
lich zu erfennen gab, daß er, indem er die Sache des Papſtes zu der jeinen 
gemacht hatte, eben nur einen Vorwand gebraucht habe, daß er jedoch 
nicht ernftlih daran dachte, die Prätenfionen des päpitlichen Hofes den 
bisher von ihm verfochtenen Intereſſen des Kaiſerthums gegenüber zu 
vertreten. Wäre es ihm mit der Parteinahme für den Papſt wirklich jo 
ernſt gewejen, Bhilipp hätte, vollends als päpftlicher Xegat, in Gelnhaufen 
erſcheinen müfjen, denn es wäre jeine Pflicht geweſen die Sache der Curie 
in einer Verhandlung zu vertreten, der beizumohnen nicht blos jeine Pflicht, 
jondern auch jein fürjtliches Necht war. Die vom Kaiſer gebotene Hand 
zur Verföhnung anzunehmen war der Erzbiichof in Folge des legten Con— 
fliftes mit König Heinrich noch zu erbittert, doch jcheint er, jo jehr er die 
Feindichaft der Eurie gegen den Kaijer zur Förderung feines eigenen 
Vortheils benugte, fich doch nicht haben entichliegen zu können auf dem 
bevorjtehenden Gelnhaujener Reichstage offen als Gegner einer Sache 
aufzutreten, welcher er ſein ruhmvolles Leben geweiht und die glänzenditen 
Dienfte geleiftet hatte. 

Bis gegen Ende November verweilte Friedrich in den rheinpfälziichen 
&ebieten: zu Eufjerthal, nordweitlich von Yandau, ſchenkte er dem dortigen 
Kloſter ein ihm kurz zuvor von dem Grafen von Lobdenburg abgetretenes 
Alod?; demjelben bejtätigte er am 11. November zu Haſſloch, nordweſtlich 
von Speier, jeine Bejigungen? In jeinem Gefolge finden mir Die 
Biſchöfe Ulrich von Speier und Heinrih von Brag* ſowie den Pfalzgrafen 
Conrad vom Rhein und zahlreiche rheinische Minifterialen?. Dann zog 

1. Arnold. Lub. III, 18. — 2,_St. p. 403. — 3, St. 4469 und 70. — 
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der Kaiſer in das fränkiihe Land und nach der berühmten Pfalz zu 
Gelnhausen. 

Bon einer ftattlihen Anzahl deuticher Biſchöfe ſah fich der Kaiſer 
dort in den legten Tagen des November umgeben. Die deutichen Erz: 
biihöfe waren mit Ausnahme des Cölner und des Trierer vollzäblig er: 
ſchienen: Conrad von Mainz, Adalbert von Salzburg, Wichmann von 
Magdeburg und Hartwig von Bremen finden wir als Zeugen in einer 
am 28. November zu Gelnhausen auggeitellten faiferlichen Urkunde, welche 
der Stadt Bremen zum Lohne für ihre Treue die ihr einit von Karl dem 
Großen verliehenen Rechte beſtätigt!. Ebendajelbit finden wir die Biſchöfe 
von — Würzburg und Verden ſo wie Dietrich, den Erwählten 
von Lübeck, genannt. Damit aber wird die Zahl derjenigen, die zu dem 
Reichstage, der vor allem ein Biſchofstag ſein jollte?, gekommen waren, 
noch keineswegs erſchöpft ſein: Ulrich von Speier und Heinrich von Prag, 
die ſchon zu Haſſloch bei dem Kaiſer weilten?, werden demſelben doch wol 
auch nach Gelnhaufen gefolgt ſein“. 

Wie bei ähnlich wichtigen Angelegenheiten gewöhnlich jo ergriff num 
auch auf diefem denfwürdigen Neichstage zu Gelnhaufen? Kaiſer Friedrich 
jelbit das Wort um die Sache, in welcher er ihren Nath und Beiltand 
brauchte, den Fürften vorzutragen. Er wies hin auf die Feindſeligkeiten, 
mit denen er von dem Papſte heimgejucht werde, ohne daß er wiſſe, wo: 
durch er eigentlich den Anlaß dazu gegeben habe: er jei Sich feiner abſicht— 
lihen Feindjeligfeit, feiner Handlung gegen die Borjchriften oder gegen 
den Willen des Papftes, Feiner ungebührlichen Forderung an den Papſt 
bewußt. Denn auf die gegen ihn vorgebradten Anjchuldigungen habe er 
nicht zornig und nicht mit Gegenanjchuldigungen geantwortet, jondern 
gehoriam und in dem Beitreben jich zu rechtfertigen. Im Bemußtiein 
jeiner Unschuld jei er bereit zum Frieden mit dem PBapit; jollte aber der 
Papſt nicht ungerechter, jondern unbejonnener Weife etwas zu feinem 
Sturze geplant haben, jo hoffe er mit Gott und mit der Fürjten Kath 
und Beiltand die gebührende Antwort darauf geben zu können. Dann 
wandte fich die failerliche Nede dem Theile der päpitlichen Anjchuldigungen 
zu, welche die päpitlichen Fürften ganz bejonders anging. Daß nur Geilt: 
liche Zehnten inne haben jollten, jei, jo erklärte Friedrich, zwar die ur: 
Iprünglihe Einrihtung der Kirche: durch den Gang der geichichtlichen 
Entwidelung aber in Folge der Bepdürftigfeit der Kirche nach weltlichen 
Schutze jei diefelbe jchon längit aufgehoben. Eine ähnliche Bewandtnis 
habe es mit des Papſtes Beichwerden über die Ausübung der Vogterredhte 
durch Weltliche den geiftlihen Gütern gegenüber. Doc) forderte der Kaifer 
die Biſchöfe auf ihre Meinung hierüber offen zu äußern, denn er mühe 
wiſſen, wie fie hierüber dächten und was er von ihnen zu fürdhten babe 
oder weſſen er ſich von ihrer Treue verjehen dürfe; fie fönnten, da es 
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gelte Gott zu geben, was Gottes ilt, und dem Kaiſer, was des Kaiſers 
iſt, dem Papite doch nur fo weit Gehorſam leiſten als die Nechte der von 
Gott verordneten Obrigkeit dadurch nicht geichädigt würden". 

Es war ‚Friedrich leicht, die Klagen über die von ihm unverdiente 
Teindjeligkeit des Papites den verjammelten Fürften gegenüber, wenn es 
eines Beweijes überhaupt noch bedurfte, durch Thatſachen zu belegen. Die 
geheime Begünftigung der Cremoneſen zur Zeit ihres Krieges mit Friedrid) ?, 
die Verſuche die Städte und Biſchöfe der Yombardei an der Leiſtung der 
ichuldigen Heerfolge zu hindern, das waren ja jchon früher hinreichend 
conftatierte Thatjachen, welche Friedrich jet durch Vorlegung der in jeine 
Hände gefallenen päpftlihen Schreiben unwiderleglich erweijen konnte?. 

anz bejonders gber war es auch jegt wieder die Weihe Folmars zum Erz: 
biſchof von Trier, welche der Kaiſer als Beleg für die Angriffspolitif des 
Bapjtes anführen mußte. Die Wortbrüchigfeit des Papftes gerade in 
diejem Punkte aber durfte der Kailer um jo mehr als eine jchwere Be: 
leidigung des Reiches daritellen als er darauf hinweiſen konnte, daß fein 
früherer Bapit einem der früheren Kaifer gegenüber es gewagt habe einen 
deutichen Biſchof eher zu mweihen als derjelbe aus der Hand des Kaijers 
die Regalien empfangen habe. Auch auf das ungejegmäßige und die ma: 
teriellen Intereſſen des Neiches wejentlich Shädigende Verfahren kam der 
Kaifer zurüd, deſſen Urban III. fich jchuldig gemacht habe dadurch, dat 
er auch nach jeiner Wahl zum Bapite den erzbiichöflihen Stuhl von Mai: 
land, der damit eigentlich erledigt war, neben jeiner neuen und höheren 
Würde beibehalten hatte. Weniger daß dem Neiche die nad) dem Regalien— 
rechte während der Sedisvacanz ihm zufallenden Einnahmen des reichen 
Erzitiftes entgingen, war für Friedrich I. ein jo entichiedener Nachtheil 
al3 daß die wichtigite geiftlihe Würde in Stalien, die im Befige eines 
faijer: und reichsfreundlihen Mannes zu jehen der Kaiſer das hödhite 
Intereſſe hatte, in den Händen eines erklärten Feindes feiner Politik blieb‘. 
Und wenn von Seiten der Curie geklagt worden war über die Ausfaugung 
ber Kirchen durch das vom Kaiſer geübte Negalien: und Spolienredht und 
durch die den Kirchen gejegten Vögte, jo wies Friedrich jetzt Teinerjeits 
hin auf die unerträglichen Laſten, welche felbit den ärmſten Kirchen und 
Klöftern durch Geldforderungen und durch die Einquartierung reijender 
Geijtliher mit ihrem ganzen Gefolge und ihren Pferden von der Curie 
aufgebürdet wurden®, — eine Thatjache, die fich nicht leugnen ließ, die 
von der Kirche jelbit längit anerkannt war® und zu deren Bejeitigung 
ſchon Alerander III. durch das Lateranconcil 1179 Maßregeln hatte er: 
greifen laſſen'. 

Alles brachte jo der Kaiſer auf dem Gelnhaufener Reichstage vor, 
was er irgend gegen die Kirche vorzubringen hatte. In allen Punkten 
fonnte er die Forderungen Urbans III. als unberechtigt, die Klagen bes: 
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jelben als unbegründet zurückweiſen, jo auch namentlich noch die von 
dem Papſte erhobene Bejchwerde über die dauernde Einbehaltung der der 
Kirche gehörigen Beiigungen in Italien!: er brauchte blos daran zu er 
innern, daß er wiederholt ſich bereit erklärt habe den Streit dur güt— 
lihen Vergleich oder durch Herbeiführung eines unparteiiihen Schieds— 
ſpruches zum Austrage zu bringen. 

Dieje Nede des Haifers machte auf die anwejenden Biſchöfe einen 
tiefen Eindrud: fie überzeugte diejelben, daß Friedrich joldhes Unrecht 
zur Kränkung feiner Perſon und zur Minderung der Ehre des Reiches 
nicht dulden könne und nicht dulden dürfe?. Der vollitändige Sieg der 
faiferlihen Sache in dieſem Kreiſe einflußreicher Kirchenfürften fand den 
energiichjten Ausdrud in der Erwiderung, zu welcher der erfte Würden: 
träger der deutjchen Kirche fich erhob und die derjelbe im Namen der ver: 
jammelten deutſchen Biſchöfe abgab, — Conrad von Mainz, ein Mann 
aljo, deſſen ganze Vergangenheit die jicherite Garantie dafür bot, daß bei 
ihm nicht Gunst oder Misgunit, nicht parteiiicher Eifer oder perjönliches 
nterefje irgend welcher Art maßgebend war, fondern daß alles, was 
er that und ſprach, aus wahriter und tiefiter Ueberzeugung entiprang. 
So wurde denn auch das Verdammungsurtbeil, das Conrad von Mainz 
jet über die päpitliche Politik ausſprach, von doppelter und geradezu 
entjcheidender Bedeutung, um jo mehr als darin die Schwierigkeit der 
Lage, in welche Sich die Biichöfe durch den Streit zwiſchen Kaifer und 
Papſt verſetzt jahen, und die hohe Bedenklichkeit der an fie herantretenden 
Entſcheidung ausdrüdlich anerkannt, ja noch bejonders betont wurde. Die 
Biſchöfe ſeien, fo führte Conrad von Mainz in feiner denkwürdigen Rede 
aus, dem Bapite als ihrem geiltlihen Oberhaupte Gehoriam fchuldia, 
aber ebenjo ſeien fie auch verpflichtet dem Kaifer, dem ihnen von Gott 
gejegten weltlichen Herin, dem fie Mannjchaft geleiitet und von dem ſie 
ihre weltlichen Rechte und Beligungen hätten, zur Behauptung aller ihm 
zuftehenden Gerechtiame zu verhelfen. Diejer doppelten Verpflichtung 
würden die Biihöfe nach Conrads Anficht am beiten genügen, wenn fie 
als jolche gemeiniam an den Papſt einen Brief richteten mit der ebrer: 
bietigen, aber ernjten Mahnung, er möge mit dem Kaiſer Frieden machen 
und die gerechten Forderungen dejjelben erfüllen ®. 

Aljeitiger Beifall wurde dieſem Vorſchlage Conrads von Main; 
zu Theil: der Kaiſer jelbit fonnte für feine Sadye nichts Beſſeres gethan 
wünſchen. In Ausführung diejes Antrages wurde denn auch zu Geln: 
hauſen ein Gollektivichreiben der deutichen Biichöfe an Urban III. aufgelegt, 
welchem zum Zeichen ihrer Uebereinitimmung mit den dem entwidelten 
Anſichten ſämmtliche anweſenden Bilchöfe ihr Siegel anhefteten“. 

Der Sieg des Kaiſers zu Gelnhauſen war alſo ein vollſtändiger: 
mit noch größerer Einmüthigfeit als bei Gelegenheit des eriten Streites, 
der zwiſchen Friedrich und der Curie über die Erhebung Wichmanns auf 
den magdeburger Erzituhl entbrannt war, hatte der deutiche Episkopat 


1. Urbans III. Brief an Wichmann bei Ludewig, Rel. mas. 2, 435. — 
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die Sache des Kaijers, d. h. die Sache der nationalen Ehre und der 
Würde des Neiches zu der jeinen gemacht in einer Weije, die am beiten 
zeigte, wie damals das ftaufiihe König: und Kaiſerthum in Deutichland 
ſtand und welch jtarfes Nationalgefühl auch in Kreiſen lebte, welche durch 
ihre eigenthümliche Doppelitellung jo leicht in die Verfuhung gebracht 
werden konnten ftatt der nationalen die kirchlichen Intereſſen zu vertreten, 

in einer Weife aljo, die ebenjo jehr dem Kaijer zur Ehre gereichte, der 
durch jeine Politik folche Erfolge gewonnen, ſolche Gejinnungen gewedt 
und genährt hatte, wie fie die päpitlichen Fürſten ehrte, die jich zu einer 
ſolchen nationalen und patriotiichen Gefinnung erhoben und verjelben 
in jolden Thaten Ausdrud gegeben hatten. 

Das Papſtthum hatte auf dem Gelnhaujener Reichstage eine totale 
Niederlage erlitten: darüber konnte jelbit Urban III. fich feinen Augen: 
blid mehr täufchen. Was er in dem feierlichen Collektivjchreiben der 
deutſchen Biſchöfe zu lejen befam, das wiederholte ihn Erzbiſchof Wich: 
mann von Magdeburg, bei dem als dem Hauptvermittler des venetiani- 
ſchen Friedens der Papſt nicht blos eine friedliche, jondern auch eine der 
Kirche befonders geneigte Stimmung vorausgejegt und an den er jich 
daher ihon früher in einem bejonderen Schreiben gewandt hatte-mit der 
Aufforderung den Kaijer zum Frieden und zur Nachgiebigfeit gegen die 
Kirche zu ermahnen!. Aber jehr wider Urbans III. Erwarten lautete die 
Antwort Wichmanns ganz jo wie die Rede Conrads von Mainz zu Geln- 
haufen: anjchliefend an eine Aufzählung der zu Gelnhaujen vom Kaiſer 
vorgebradhten Klagen gegen den Papſt, die er durchweg als begründet 
anerkannt, spricht Wichmann von Magdeburg jeine Anjicht rüdhaltlos 
dahin aus, daß der Kaiſer wie jeder Zeit jo auch jegt noch zu einem billigen 
Frieden, d. h. Gerechtigkeit von der Kirche zu nehmen und derjelben folche 
auch jeinerjeits zu gewähren, über die ftreitigen Bejigungen aber zur An: 
nahıne eines Schiedsrichterlihen Spruches bereit jei?. 

Die muthige nationale That der deutichen Biſchöfe mußte die weit: 
tragendjten Kolgen haben: bis zu welchem Grabe jie die augenbliclich 
ſchwebenden wichtigen Fragen gleich zu löjen im Stande jein würde, hing 
zunächſt ab von der Aufnahme, welche die zu Gelnhauien bejchlofjene 
Colleftiverflärung am päpjılihen Hofe zu Verona finden würde. Man 
fann fich aber denken, dab Urban III. kaum feinen Augen traute?, als er 
diejes alte jeine Erwartungen jo völlig durchkreuzende Schriſtſtück empfing. 
Hatte er, wenn er dem Naijer das Spolien: und Negalienrecht ftreitig 
machte, auf Beleitigung der Vogteien und Erleichterung der den Kirchen 
vom Reiche aufgelegten Yalten drang, nicht jomwol jeine eigene Sache als 
vielmehr die der Biſchöfe zu führen geglaubt und daher mit Sicherheit 
darauf gerechnet, daß diejelben nun auch ihrerjeits für das eigentlich 
päpſtliche interefje mit Nachdrud Partei ergreifen würden, jo mußte er 
jet die völlig neue Erfahrung machen, daß die Biichöfe die Ehre und 
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Würde ihrer Nation, des Kaifers und Neiches über ihren eigenen äußeren 
Vortheil jegten. Und daß es ſolche Männer gab, daß die Geiftlichkeit io 
national und patriotiich war, das ilt e&, was jenem Gelnhaujener Tage 
einen Ehrenplag in dem Gedächtniſſe des deutichen Volkes ſichern und 
denjelben gerade in unjeren ein jo ganz anderes Schauipiel bietenden 
Tagen als einen hellitrahlenden Lichtpunkt auch inmitten einer großen und 
kraftvollen Zeit ericheinen läßt. 

Urban III. aber war zu jehr Bapit, zu jehr Mailänder, als daß er 
jelbjt nach einer solchen Niederlage jeine Sache jchon aufgegeben bätte. 
Noch blieb ihm ja auch in Deutichland ein Nüdhalt an Philipp von Cöln 
und Folmar von Trier und boten fich ihm gerade in jener Zeit noch von 
einer anderen Seite her günftige Ausfichten dar. 


IV. 

Der vollftändige Sieg, welchen die Faiferliche Bolitif der Curie ge 
genüber auf dem Gelnhauſener Reichstage mit Hülfe der deutichen Bischöfe 
davon getragen hatte, und der energiiche Proteit, in dem der beutice 
Episfopat ſich fait einmüthig gegen die hierardhiichen Anmaßungen Roms 
erhoben hatte, hatten nicht blos die Hoffnungen Urbans III. in diejen 
Kreifen Bundesgenofjen zu finden völlig vereitelt, jondern auch dem Erz: 
biichof Philipp von Cöln die Ausjicht abgejchnitten jich in feiner Oppofition 
gegen Friedrich 1. als den Verfechter allein der Nechte der Kirche zu ge: 
rieren und jeine jelbjtiüchtigen und durchaus unkirchlichen Beitrebungen 
von der durch den Schein jeiner Kirchlichfeit geblendeten deutſchen Geiſt— 
lichkeit unterjtügt zu jehen. Nach diejer Seite hin hatte Kaifer Friedrich 
aljo durch den zu Gelnhaujen erlangten Erfolg auch einen Bortheil über 
den cölner Erzbijchof gewonnen. Aber doch nur ein Theil der Gefahr, 
die aus der Feindſchaft Philipps von Heinsberg drobete, war damit be: 
jeitigt. Denn nad der anderen Seite hin blieb Philipp nach wie vor in 
engiter Verbindung mit dem Papſte und gewann dann namentlich im 
Auslande Bundesgenofien, deren Unteritügung das, was er durch die 
Haltung des deutihen Episfopates verloren hatte, mehr als aufwog, — 
ein Umjtand der natürlich auch der Curie zu gute fam und Urban III. 
troß der ihm durchaus ungünitigen Haltung der deutſchen Biichöfe die 
Möglichkeit und den Muth gab gegen den Kailer nun mit noch größerer 
Schärfe als bisher vorzugehen. 

In erjter Linie war es Frankreich, deſſen Bundesgenoſſenſchaft 
Philipp von Köln für fi gewann. Wie die Beziehungen König 
Philipp II. Auguſt zum Kaijer damals lagen, war das dem Erzbijchoi 
allerdings eigentlich leicht gemadt. Die eigenthümliche Doppeljtellung 
des Grafen von Flandern, der jowol franzöfiicher wie deutjcher Lehns— 
mann war, und das jeit Jahren hervortretende Streben des jungen 
Königs von Frankreich Flandern ganz an fich zu bringen hatten ja jchon 
die legten Jahre her in dem Berhältnis des Neiches zu jeinem weſt— 
lihen Nachbar eine gewilje bedrohliche Zpannung erzeugt, und nur der 
entjchiedenen und dabei doc) verjöhnlihen Politik Kaijer Friedrihs war 
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e3 zuzujchreiben geweien, daß der mehrmals drohende — nicht wirklich 
zum Ausbruch gekommen war, während der hitzigere Sinn König Heinrichs 
weit eher dazu neigte der Aufreizung des Grafen — von Flandern 
zu folgen und gegen Frankreich die Waffen zu erheben. König Heinrich 
hatte ja von dem Grafen die Huldigung auch für den von Frankreich 
abhängigen Theil Flanderns entgegengenommen! und noch kurz vor 
ſeinem Aufbruch nad) Italien hatte er einem erneuten Hülfsgeſuch des 
unklar zwiichen Krieg und ‚srieden ſchwankenden Grafen nadhgegeben und 
in Aachen eifrig einen Feldzugsplan gegen Frankreich betrieben. Auch 
damals aber jcheint wie jchon früher Kaiſer Friedrich, der ja eben in 
wichtigen und gerade zu jener Zeit die günftigiten Ausiichten eröffnenden 
Verhandlungen mit der Curie begriffen war, halt geboten und die Aus: 
führung des beabfichtigten Feldzuges gegen Frankreich gehindert zu haben. 
In eigener Perſon eilte deshalb nr Philipp von Flandern an den Hof 
jeines franzöſiſchen Lehnsherrn und jchloß, wieder einmal feine Politik 
jäh wechjelnd, mit demjelben am 7. November 1185 zu Aumale Frieden 
unter Vorbehalt der Zujtimmung des Kaijers, aber ohne Vorwiſſen König 
Heinrihs und ohne auf deſſen Entiheidung irgend weldhe Rückſicht zu 
nehmen ?. 

Bereits an diejen jyriedensunterhandlungen zu Aumale nun hatte Erz: 
bischof Philipp von Cöln hervorragenden Antheil genommen: er jelbjt hatte 
Graf Philipp von Flandern nad Aumale an das franzöjiiche Hoflager 
begleitet. Bedenkt man nun, was zu Mainz geihehen war, wie geipannt 
der Erzbiſchof mit König Heinrich wegen des duisburger Handels ftand 
und wie er durch die ihm bei diejer Gelegenheit von Heinrich bereitete 
Demiüthigung gekränkt und erbittert war, und nimmt dann ferner hinzu, 
daß der Vertrag von Aumale König Heinrichs in einer Weije, die der 
Stellung dejjelben im Reiche auf das auffälligite widerſprach, gar feine 
Erwähnung that, jo wird man wol die Annahme nicht für zu gewagt 
halten, es jei damals bereits in der Handlungsweiſe Philipps von Cöln 
auch die Abjicht maßgebend geweſen jich für den möglichen Fall eines 
ernften Confliftes mit dem Kaiſer oder dejjen Sohn der Hülfe des fran— 
zöjiichen Königs zu verſichern: ein förmliches Bündnis zu diefem Zwecke 
braucht darum freilid damals noch nicht gejchlojjen worden zu jein®. 

Aber es dauerte gar nicht lange, jo hatte jene erite vorläufige An— 
fnüpfung eine jehr ernjte Bedeutung erlangt. ze jchroffer jich Philipp 
von Cöln dem Kaijer entgegenjegte, um jo mehr mußte er jich zu Frank: 
reich neigen und an diejem einen Rückhalt zu gewinnen juchen. Die ent: 
jcheidende Wendung, welche zu Gelnhaujen in der firhlichen Politik des 
Reiches eingetreten war, fonnte diefe Richtung höchſtens noch verjtärfen. 
Leider aber haben wir feinen Einblid in die Einzelnheiten diejer Be- 
ziehungen und willen nicht, welche Zwijchenitadien diejelben durchlaufen 
mußten, ehe aus der erjten Annäherung zu Aumale das förmliche Bünd— 
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nis zwiſchen Cöln und Frankreich wurde, deffen man noch nad Kaiſer 
Friedrich I. Tode als einer jchweren Kränkung gedachte, die König Phi: 
lipp II. dem deutichen Reiche zugefügt hatte!. Much dazu find wir leider 
über alle diefe Dinge nicht genau genug unterrichtet um einzelne beftimmte 
TIhatjachen angeben zu können, in denen die Feindichaft des Königs von 
Frankreich gegen Kaijer und Neid) damals gerade ſich offen geäußert 
hätte. Wenn man aber die hohe Bedeutung erwägt, die Kaiſer ;Friedrih 
unter den zwijchen ihm und dem Papſte jtreitigen Punkten gerade der 
Weihe Folmars zum Erzbiichof von Trier beilegte, und die tiefe Erbitte: 
rung, welche gerade dieje Beleidigung in ihm erregt hatte, und auf die 
rüdjichtsloje Energie blidt, mit der riedrid den Folmarianern überall 
entgegentritt und jelbit Gemaltthat ihnen gegenüber nicht ſcheut, fo wird 
man nicht daran zweifeln können, dab, wer Folmar unterftügte und der 
Bartei dejjelben offen Vorſchub leitete, nicht blo8 vom Kaiſer als Feind 
angeiehn und behandelt worden, jondern aud wirklich des Kaiſers Feind 
gewejen ift. Ein unverfennbares Symptom der entichieden feindlichen 
Stellung, welcde Franfrei damals dem Kaiſer gegenüber einnahm, 
dürfen wir demnach darin jehen, dab der aus Trier verjagte Folmar, 
für den vor dem Zorne des Kaiſers im Neiche des Bleibens nicht mebr 
war, in Frankreich nicht blos eine jichere Zuflucht fand, jondern dort feine 
Agitation ganz offen fortjegen und durch feierliche Unterhandlungen, wie 
fie nur dem rechtmäßigen Erzbiſchof zugeftanden hätten, der Autorität 
des Kaiſers auch ferner Hohn bieten Fonnte. Das war nur möglich unter 
Zuftimmung und mit Hülfe des Königs von Frankreich). 

In Kaiſer Friedrichd Augen aber mußte das um jo jchlimmer er: 
jcheinen, al& der Bapit inzwiichen? Folmar eine neue Waffe in die Hand 
gegeben hatte. Dem Wunſche des ehrgeizigen Eindringlings nachgebend 
hatte Urban III. Folmar nun aud noch die Würde eines päpstlichen 
Legaten verliehen und damit die ohnehin jchon jo übel angewandten 
Machtbefugnifje defjelben noch geiteigert”. In jeiner doppelten Eigen: 
ihaft nun als angeblier Erzbiichof von Trier und päpftlicher Yegat 
glaubte Folmar einen ganz bejonders jcharfen Streich ausführen zu 
können. Bon Mouzon an der Mojel, einer Burg des Erzbiichofs von 
Rheims, der fich Damals Folmars mit bejonderem Eifzr annahm !, jchrieb 
er auf den 15. Februar 1186 eine Synode der trierer Suffraganen aus’. 
Zwar verbot der Kaijer, obgleich das eigentlich nad allem Vorhergegan: 
genen faum noch nöthig ericheinen mochte, den Bejuch der Synode; dod 
beitimmte die Furcht vor den firchlichen Strafen, die Folmar bisher ion 
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jo willfürlich verhängt hatte und in deren Verhängung er als päpftlicher 
Legat nun vollends unbeſchränkt war, die Mehrzahl der trierer Suffra- 
gane dem Berbote des Kaijers entgegen dem Rufe Folmars Folge zu 
leiften. So jah fi Folmar in Mouzon denn wirklich von einer jtattlichen 
Verſammlung umgeben, welcher die Anmwejenheit vieler franzöliicher Bi- 
ichöfe noch bejondern Glanz verlieh. Bon deutihen Biſchöfen erichien 
namentlich Bertram von Meg !: unter Brechung alfo des feierlichen Eides, 
den er unlängit zu Kaijerslautern geihworen hatte, fiel derielbe in jeine 
alte Barteiftellung zurüd. Auf Antrieb bejonders der anwejenden fran- 
zöſiſchen Bijchöfe, deren Eifer in diefem Falle augenjcheinlich nur der die 
franzöfiihe Regierung erfüllenden Stimmung gegen Kaiſer und Neid) 
Ausdrud gab, ging Folmar zu Mouzen nun gegen diejenigen jeiner Er: 
diveceje angehörigen Geiftlihen, die dem Rufe zur Synode nicht Folge 
geleiftet hatten, mit der äußeriten Strenge vor: Biſchof Peter von Toul 
wurde abgejegt und in den Bann gethan?; ebenjo erging es dem Abt 
von ©. Vito zu VBerdun?; um nicht von gleichem Schickſale getroffen zu 
werben leitete der gleichfalls ausgebliebene Biſchof Heinrich von Verdun 
auf jeine Würde lieber gleich Verzicht t, und noch gegen viele andere Geiſt— 
liche joll in ganz gleicher Weije vorgegangen jein?. Wenn nun auch in 
Deutichland der Bann, den Folmar ausipradh, nicht gerade Neipeft ein: 
flößte, jondern in der gehälligen Xeidenichaft des Kampfes jelbit dieſe 
Waffe ihre Wirkung zu thun aufgehört hatte, ja die geiltlichen Zuchtmittel 
beinahe zum Gejpött geworden waren, und wenn die faiferliche Partei 
nicht allein in Trier mit rüdfichtslojer Gewalt auftrat und die un 
auf jede Weiſe verfolgte, während im Auftrage Friedrichs Werner von 
Boland nad Meg eilte und den eidbrüchigen Bertram aus feinem Bis: 
thum verjagte®, jo ward dadurd) doch weder das Verhältnis zu Franfreid) 
ebefjert noch die Stellung des Erzbiſchofs von Köln eine minder bedroh— 
iche. Derjelbe blieb vielmehr der Hort der Oppofition und der Mittel: 
punft der gegen das ftaufiiche Kaiſerthum entitehenden Coalition, wie er 
nad) der einen Seite dem Könige von Frankreich und nach der anderen 
dem Papſte und den Folmarianern die Hand reichte: auch Bertram von 
Met floh nun nad Eöln, wo er einjt Canonikus geweſen war, und wurde 
durch Philipp mit einer Pfründe verjorgt”. 

Aber Schon nicht mehr allein auf Folmar und den Papit, die firch- 
Iihen Widerjaher Kaifer Friedrihs, und auf den nach den weitlichen 
Marken des Reiches lüjternen König Philipp von Frankreich ftühte ſich 
der Erzbiihof von Cöln damals: ein großer Kreis anderer mächtiger 
Bundesgenofjen jtand innerhalb wie außerhalb des Reiches ihm damals 
zur» Verfügung. Bon den auswärtigen Fürften kam zunächſt König 
Knud VI. von Dänemark in Betradt. 
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Der Umſchlag, welcher ſich zu Gunften des Kaifers in der PBolitit 
Dänemarfs zur Zeit des Reichskrieges gegen Heinrich den Löwen vollzogen 
hatte, war bekanntlich nicht von langer Dauer gewejen. Der bald ein: 
getvetene Tod Waldemars 1. hatte in dem jungen König Knud VI. einen 
entſchiedenen Feind des Kaiſers auf den Thron gebracht. Niemals hatte 
Knud aus jeiner Gefinnung ein Hehl gemacht: die ee Lehnshul—⸗ 
digung hatte er dem Kaiſer einfach verweigert!; nur um nicht die von 
ſeinem Vater geſchworenen Eide zu brechen hatte er ſeine dem Sohne des 
Kaiſers verlobte Schweſter nach Deutſchland an den kaiſerlichen Hof ge— 
ſchickt, jedoch ſeine Abneigung gegen dieſe Verbindung durch die Dürftig— 
keit des Gefolges und die Kärglichkeit der Ausſtattung recht gefliſſentlich 
documentiert. Bald ging König Knud VI. noch weiter: denn da der 
Kaiſer anderweitig beſchäftigt war, ſo wußte er ſich zum Voraus gegen 
ernſtliche Maßregeln von Seiten deſſelben geſichert. Als nämlich der 
Kaiſer 1187, in welchem Jahre die früher vereinbarte Friſt zur Zahlung 
der der däniſchen Prinzeſſin vertragsmäßig zugeſicherten Mitgift ablief, 
eine Geſandtſchaft an Knud ſchickte um die rückſtändige Summe einzu— 
fordern, da weigerte ſich Knud einfach die von ſeinem Vater ererbte Ber: 
pflihtung zu erfüllen. Damit war der Bruch des Vertrages, vor dem der 
junge Dänenfönig ſich früher doc nod) geſcheut hatte, offen vollzogen, 
und dem Kaiſer blieb nun freilich nichts anderes übrig als die junge 
Dänin mit alledem, was jie einst bei ihrer Ankunft nach Deutſchland mit 
ſich geführt hatte, wieder in ihr Vaterland zurückzuſenden?. Das ſchien 
Knud VI. ganz erwünſcht zu kommen: es gab ihm einen Vorwand mebr 
gegen das Reich nun mit offener Jeindjeligfeit vorzugehen. Die jenjeils 
der Elbe gelegenen Gebiete, welche einit Heinrich der Löwe für Deutſch— 
land gewonnen hatte, die dann nad) dem Sturze ihre Bezwingers dem 
Kaijer hatten huldigen müſſen, nahm Knud jegt als zu Dänemark gehörig 
in Aniprud: die Wagrier, Hollieiner, Stormarn und Polaben jollten 
dänische Unterthanen, der 9 Lauf der Elbe ſollte die Grenze zwiſchen 
Dänemärk und Deutſchland ſein. Schnell folgten ſolchen Anſprüchen 
Thaten, welche dieſelben zur Anerkennung bringen ſollten: von dem 
Dänenkönig angereizt fielen die Slawen in die deutſchen Grenzlandſchaf— 
ten ein und juchten diejelben mit Verwüjtung und Naub heim ®. 

Daß aber dieje dänischen Angriffe, jo jehr jie in dev Bergangenbeit 
und Dänemarks bisherigem Verhalten zu dem Reiche begründet und 
durch die ganze Haltung Knuds VI. vorbereitet worden waren, damals 
nicht vereinzelt jtanden, jondern in genauen Zuſammenhang gebradjt 
werben müſſen mit den Berwidelungen, die durch des Erzbiſchofs von Cöln 
Dppofition in Deutjchland veranlagt worden waren, fann, obgleich wir aud) 
bier aus den Quellen feinen Einblid in das Einzelne gewinnen, doch 
durchaus nicht zweifelhaft jein. Knud VI. war nur ein Glied in der 
Goalition, welche ſich gegen die der Weltherrichaft zueilende ſtaufiſche 
Macht bildete. Den Mittelsmann aber, welcher der im Weiten des 
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Reiches fibenden und auf Frankreich geftüsten Oppofition dieſen norbifchen 
Bundesgenofjen zuführte, dürfen wir in niemand anders fuchen als in 
Heinrich dem Löwen. 

So hat zunächſt Kaifer Friedrich jelbit die Verhältnifje damals 
aufgefaßt; auch kennen wir die kaiferliche Diplomatie gut genug um an: 
nehmen zu dürfen, daß Friedrich und feine Räthe die Pläne und die Mittel 
ihrer Gegner hinreihend durdhichauten und den innern Zuſammenhang 
der mit einemmale fich von allen Seiten erhebenden Schwierigkeiten nicht 
blos ahnten und vermutheten, jondern genau kannten. E3 ift daher 
ficherlich nicht blos die Wiederholung eines umlaufenden vagen Gerüchtes 
oder müßige Combination, wenn der gerade über die hierher gehörigen 
Ereigniffe durch die ihm zur Verfügung ftehenden Verbindungen bejon- 
ders gut unterrichtete Arnold von Xübed von Friedrich I. ganz beftimmt 
ausſagt, derjelbe habe, was ihm damals an Widermärtigfeiten vom 
Papſte, vom Erzbiihof von Cöln oder vom Dänenfönig bereitet worden 
jei, immer jo angeſehn, als ob es ihm durch Herzog Heinrich den Löwen 
oder doch um defjelben willen zugefügt würde und habe daher gegen 
Heinrich den Löwen fortdauernd Argwohn gehegt'. 

Auch ftimmt alles, was wir ſonſt erfahren, zu diejer Angabe und zeigt, 
daß diejelbe den thatjächlichen Verhältniſſen durchaus entſpricht. Nicht lange 
erft war Heinrich der Löwe, dem der Kaiſer auf Verwendung des Königs 
von England und des Papſtes die Verbannung erlaſſen hatte?, nah Sachſen 
zurücgefehrt und hatte in dem ihm jammt jeinenm Erbe gelafjenen Braun: 
jchweig feinen Sig genommen. Wie wir num Heinrich des Löwen 
Charakter ſich haben bisher in jeinen Thaten entfalten jehen, dürfen wir 
demjelben doch, wie es jcheint, nicht jo viel Rejignation und eine folche 
Ergebenbeit in fein Schidjal zutrauen, daß derjelbe gar nicht daran ge: 
dacht haben jollte einen Verjuch zur Wiedergewinnung des DVerlorenen 
zu machen. Vielmehr ift mit Recht bemerkt worden’, daß Heinrich der 
Löwe, der jpäter unter viel ungünftigeren Verhältniſſen die Waffen zu 
jeiner Wiederheritellung zu erheben wagte, die ſich ihm gerade damals 
bietende, jo außerordentlich günftige Gelegenheit nicht ganz ungenußt 
wird haben vorübergehen laſſen. Der alte perjönlihe Groll, der ihn 
und Philipp von Cöln ehemals auseinander gehalten hatte, war ja 
schon durch Vermittelung Heinrichs II. von England bei Gelegenheit von 
Philipps Anmwejenheit in England ausgeglichen worden. Sollte Bhilipp 
da jet die Hülfe verihmäht haben, die ihm in dem jo wahricheinlichen 
Falle eines gewaffneten Confliktes mit dem Kaiſer der Welfen leiten 
konnte? Außerdem aber haben frühere und jpätere Zeiten zur Genüge 
gezeigt und den — als durchaus richtig erwieſen, daß gegen den 
Staufer Papſt und Welfen jeder Zeit natürliche Bundesgenoſſen ſind“. 
Hatte doch diefe Gemeinjamkeit antiltaufifcher Intereſſen aller Wahr: 


1. Arnold. Lub. III, 13: Nam quidquid adversitatis ei illis in tempori- 
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jcheinlichteit nach Ichon bei dem Bruche Heinrichs des Löwen mit Kaiſer 
Friedrich I. 1176 eine große Rolle geipielt. 

Es fommt dazu, dab Heinrid) der Löwe abgejehn von dem, was 
ihn von früher her gegen den Kaifer erbittern mußte, eben damals nod 
bejondern Grund hatte zu zümen und dadurd noch einen Antrieb mehr 
gewinnen mußte, jich mit den Gegnern des jtaufiihen Kaiſerthums zu 
verbinden. Bei jeiner Nücfehr aus der Verbannung nämlich hatte Hein: 
rich einen großen Theil von Braunjchweig und Lüneburg, den ihm ge 
lajjenen Gebieten, von anderen eingenommen gefunden und vergeblid 
von dem Kaiſer verlangt, daß diejer ihm zu feinem Nechte verhelfen 
möchte!. Eben dies wird wol auch der Grund gewejen fein des erbitterten 
Streites, in den, wie wir hören, Heinrich der Löwe mit Herzog Bernhard 
von Sachſen gerieth. 

Co hatten aljo König Knud VI. von Dänemark und Herzog Hein: 
rich der Löwe beide guten Grund ſich dem Kaiſer feindlich entgegenzu: 
jtellen; daß fie das aber nicht vereinzelt, jondern gemeinjam thaten, laa 
nicht blos in der Gemeinjamkeit ihrer Intereſſen, jondern wurde auch 
durch ihre verwandtichaftliche Verbindung bewirkt. Denn das ganze 
Mittelalter hindurch jpielen Heiraten umd dadurch begründete Familien— 
verbindungen in der Politik eine jehr große Rolle und dieje ift vielfad 
davon in der aller maßgebendften Weile beeinflußt worden: jollte alio 
Knud von Dänemark, der mit einer Tochter des Welfen vermählt war, 
demjelben nicht auch politiich nahe geitanden, fjollten die beiden Fürſten 
ihr Recht dem Kailer gegenüber nicht gemeinjam verfolgt haben? 
Wurde dod König Knuds dem Kaiſer feindliche Haltung gerade jo auf: 
gefaßt als ob derjelbe um jeines Schwiegervaters, des Welfen, willen 
einen Vorwand juche zu offener Erhebung gegen den Kaiſer?. 

Verwandtichaftliche Bande führten der gegen Kailer Friedrich ent: 
itandenen Coalition nun aber noch andere Mitglieder zu. Durch doppelte 
Bande wurde zunächſt Yandgraf Ludwig von Thüringen auf dielelbe 
Seite gezogen: diejelben erwiejen ſich als jtärfer als die Blutsverwandt: 
ihaft, die ihn mit dem Kaiſer verband. Durch feine Heirat mit der 
Witte König Waldemars I. war der Yandgraf ja der Stiefvater dei 
jungen Königs Knud geworden‘. In höherem Grade aber nod ala 
diejes Verhältnis zog wol den Landgrafen auf die Seite der Feinde des 
Kaijers die enge Verbindung, in der er mit dem Erzbifchof von Cöln 
tand: denn wenn Ludwig auf dem Mainzer Neichstage auch erit Die- 
jenigen geſchmäht hatte, die dem Erzbiichof von Eöln als ihrem Lehns— 
herrn folgend den faiferlichen Hof verlaſſen hatten, jo hatte er nachher 
doc) ganz ebenjo gehandelt und jchnell einlenfend war er Philipp nach— 
geeilt um ſich der Gunst defjelben von neuem zu verfichern*. Daß er 


1, Arnold. Lub. III, 13. — 2, Arnold. Lub. III, 2 extr. — imperator 
ab ipso hominium exigebat, quod rex ei negabat, quia propter generum (ol 
heißen socerum) suum, ducem Heinrieum — occasiones rebellionis adversus eum, 
ut quidam arbitrati sont, suscipere attemptabat. — 3, Nach der Hochzeit Hein: 
rihs VI. mit Conftanze,, welcher Landgraf Yubmig noch beigewohnt hatte: Arnold 
‚Lub. II, 15. — 4, Arnold. Lub. III, 9. Vgl. oben S. 118. 


Ludwig v. Thüringen. Adolf v. Schauenburg u. ſ. w. 277 


dann ferner durch große Yanderwerbungen, die Philipp durch Kauf von 
ihm gemacht hatte, für fich reichlihen Gewinn gemacht hatte, zugleich 
aber ſich wol hüten mußte dem als fchlechten Zahler befannten Erzbiichof 
nicht dur irgend eine Feindieligkeit einen erwünjchten Vorwand zur 
Unterlafjung der Zahlung zu geben!, kann für Ludwig von Thüringen 
nur nod ein Motiv mehr gemwejen jein zum Anihluß an Cöln und die 
um dafjelbe jich bildende Goalition gegen den Kaijer. 

Auh Adolf III. von Schauenburg , den Grafen von Holitein, 
müſſen wir in diefer Zeit den Gegnern des Kaijers zurechnen. Philipp 
von Heinsberg jelbit hatte ja unlängit die Vermählung des ehrgeizigen 
und unruhigen, nach Macht und Bejig ftrebenden jungen Füriten mit 
jeiner Nichte zu Stande gebracht und demjelben zu großem Einfluß ver: 
bolfen® Dazu fommt, daß der Graf eben in jener Zeit auch zu Däne: 
mark und Landgraf Ludwig von Thüringen, den Feinden des Kaijers, 
in naher Verbindung fteht und das recht gefliffentlich zur Schau trägt: 
als Landgraf Ludwig die ihm verlobte Dänenkönigin an der Grenze 
ihres Gebietes in Empfang nahm, da hatte Graf Adolf dem füritlichen 
Paare ein glänzendes Geleit gegeben und dafjelbe prächtig bewirthet, 
jowol dem König Knud zu Ehren, wie aus Freundichaft gegen den Land— 
grafen?. 

Griff durch den Anichluß des Dänenkönigs und des Grafen von 
Holitein die Eoalition gegen den Kaiſer auch weit nad) Dften und Norden 
hinüber, ihr Schwerpunkt lag doch immer im Weiten: denn dort reihete 
ih an Frankreich, Trier und Cöln noch die große Zahl mächtiger Fürften, 
die Erzbiichof Philipp in conjequenter Verfolgung einer wol durchdachten 
und Elug berechneten Politik jeit Jahren zu Lehnsleuten der cölner Kirche 
gewonnen hatte. So jchlug fich der Herzog von Limburg ſchon als einer 
der Anhänger Folmars auf die Seite der Gegner Friedrihs I. Obenein 
trugen die Parteiipaltungen, die dort im Nordweiten des Reiches durd) 
die flandrifch-hennegauiichen Händel entitanden waren, das hrige dazu 
bei dem cölner Erzbiihof Bundesgenofjen zuzuführen. Gemeinjame 
Feindichaft gegen den Grafen von Hennegau verband mit demjelben 
namentlich den Herzog von Brabant und die Grafen von Namur und 
von Flandern‘. 

Aber noch über das Feitland hinaus jollte fich diefe Verbindung 
gegen das ftaufiiche Kaiſerthum verziweigen. Alles nämlid, was damals 
in Deutichland gejchah, mußte König Heinrih Il. von England dazu 
drängen ebenfalls Partei gegen den Kaiſer zu ergreifen. Bekanntlich 
hatte der unruhige englische König ſchon zu der Zeit, wo Heinrich der 
Löwe dem Entjcheidungsfampfe mit Kaijer Friedrich entgegenging, daran 
gedacht zu Gunſten feines Schwiegerjohnes zu intervenieren, und nur weil 
ihm die nöthige Unteritügung Frankreichs, ohne die er einen ſolchen Kampf 
nicht wagen fonnte, nicht zu Theil wurde, hatte er damals auf diejes 
Vorhaben verzichtet. Die Wiederheritellung feines Schwiegerjohnes zu 
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betreiben war von dem König aber dennoch nicht aufgegeben worden. 
Diefes Ziel hatte Heinrich II. offenbar jhon im Auge gehabt, ala er bei 
Gelegenheit der Gejandtichaft Philipps von Heinsberg an jeinen Hof 
swiichen diefem und dem al3 Berbannter bei ihm verweilenden Heinrid 
den Löwen zu Stande zu bringen verjuchte!. Jetzt jtand nun eben diejer 
mächtige Fürft, welcher damals nur widerftrebend dem Welfen die Hand 
zur Berjöhnung gereicht hatte, dem Kaijer bitter verfeindet gegenüber: 
jolte König Heinrich 11. diefen ihm und jeinem Schwiegerjohn io 
günftigen Umſchwung der Dinge nicht nach Kräften ausnugen? Zogen 
ihn doch die vielfachen und innigen Verbindungen, vornehmlich die 
taujende von Fäden, welche England und die rheiniihe Metropole durd 
die wichtigften Intereſſen eines herrlich blühenden Handels mit einander 
verbanden, auf die Seite Philipps von Cöln hinüber. Von zwei ver: 
ihiedenen Seiten ber alfo wurde König Heinrich Anlaß gegeben zur 
Feindfchaft gegen den Kailer?, und in noch höherem Grade als bisher 
wurde derjelbe daher jegt der Mittelamann zwiſchen dem Erzbiichof von 
Cöln und Heinrid dem Löwen. 

Aber gerade diejer Beitritt Heinrichs II. von England zu der zum 
Sturze der ſtaufiſchen Macht geitifteten Coalition brachte in diejelbe einen 
inneren Wideripruch, einen Faktor, der zu dem wichtigiten der anderen 
Faktoren in einem jedes ernitlihe Zuſammenwirken beider ausichließenden 
feindlichen Verhältnis jtand. Denn welche fie bedrohenden Gefahren 
auch zu befämpfen fein mochten, England und Frankreich Eonnten damals 
nicht al3 Genoſſen demjelben Bunde angehören, die Beziehungen beider 
Staaten zu einander waren der Art, daß es für jeden von ihnen ſich 
jelbit Schädigen geheißen hätte irgendwie des anderen Vortheil zu be: 
fördern. Namentlich aber konnten England und Frankreich nicht neben 
einander einem Bunde angehören, dejjen Mitglieder auch die nieder: 
rheinischen Fürften waren, deren Stellung eigentlich mit die Veranlafjung 
war zu dem feindlichen Gegenjage, der zwiſchen Philipp II. und Hein: 
rich II. troß aller Friedenzjchlüffe immer wieder zu gewaltiamem Aus: 
brub fam. Man wußte ja, dab der junge König von Frankreich offen 
danach jtrebte Flandern an ſich zu reißen: die Gefahr, in mwelder ſich 
dieje wichtigen Grenzterritorien befanden, hatte die ſchwankenden, immer 
unficheren und jeden Augenblid mit Krieg drohenden Beziehungen nicht 
der niederrheinischen Fürften allein, fondern auch des gefammten Reiches 
zu Frankreich bedingt. So gut wie bei dem Kuijer hatten daher die be: 
drohten Grafen von Hennegau und Brabant einen Rückhalt geiucht und 
gefunden bei dem König von England. Denn biejer leiftete ihnen bereit: 
willig Hülfe ſchon deshalb, weil die Vergrößerung Frankreichs, die, wenn 
Philipp II. jein Ziel erreichte, eintrat, die feftländiichen Befigungen Eng- 
lands durch die Eroberungsluft jeines ehrgeizigen Nachbarn ernitli ge: 
fährdet haben würde, Einander verfeindet, der eine dem anderen jede 
Vergrößerung jeines Gebietes, jede Vermehrung feiner Macht misgönnend, 
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jede fich zu einer jolchen öffnende Aussicht mit Erbitterung zu durchkreuzen 
bemüht, fonnten die Könige von England und von Frankreich auch nicht 
als Bundesgenoflen des Erzbischofs von Cöln und Heinrichs des Löwen 
gegen den Kaiſer ernitlich und ehrlich zufammengehen, vollends damals, 
wo eben ein neuer Krieg zwiichen ihnen bevoritand und beide jchon 
eifrigit dazu rüjteten. 

Eben damals fam König Heinrih II. mit einem jchlagfertigen 
Heere von England nad) dem Feſtlande herüber. Als er am 17. Februar 
1187 bei Witjand landete, wurde er dort von dem zu jeinem Empfange 
berbeigeeilten Grafen Philipp von Flandern begrüßt!. Die perjönliche 
Begegnung diejer beiden Männer, der Hauptgegner König Bhilipps I1., 
gerade in diefem Augenblide läßt bei der innigen Verbindung, in der 
mir den Grafen von Flandern gleichzeitig mit dem Erzbiſchof von Cöln 
finden, auf der einen Seite feinen Zweifel darüber, daß König Heinrich II. 
von England der großen Coalition gegen Kaiſer Friedrich angehörte, 
läßt aber doch zugleich auf der anderen Seite deutlich erkennen, daß es 
Heinrich nicht ſowol auf die Unteritügung jeines Schwiegeriohnes und 
des Cölners als vielmehr darauf anfam ſich der ausgebreiteten und 
mächtigen Bundesgenoflenichaft, deren Intereſſen fich mit den feinigen fo 
vielfach berührten, zugleich zur Förderung feiner bejonderen Zwecke, aljo 
namentlich zu jeinem eben geplanten Krieg gegen Frankreich zu bedienen. 

Konnte unter diefen Umständen König Philipp Il. von Frankreich 
noch in dem Bunde bleiben? Mußte er nicht vielmehr durch Englands 
Beitritt den von ihm erjtrebten Zweck unerreichbar gemacht, jeines Yandes 
Sicherheit bedroht und jich daher veranlaßt jehen aus der Coalition 
wieder auszufcheiden und fich von neuem dem Sailer zu nähern? 

Durch den Verjuch allzu ungleichartige, einander nothwendig wider: 
jtrebende, geradezu unveriöhnbare Elemente mit einander zu verbinden 
ging die große Coalition zu Grunde, als fie eben im Begriff war die 
Weitmächte und den Weiten des Reiches, den König von Dänemark und 
Graf Adolf von Holitein mit dem Bapite und dem Welfen zu gemein: 
jamem Anfturm gegen das ftaufiihe Kaiſerthum zu vereinigen. Fran: 
reich ſchied aus derjelben aus, — und nicht blos das: es trat, jet gegen 
England und Frankreich eines jtarfen Bundesgenofjen benöthigt, in ein 
Bündnis mit dem eben noch von ihm bedrohten Kaiſer. Das war die 
enticheidende Wendung, welche Friedrich I. mit einemmale von aller 
Sorge befreite. 

Gejandte König Philipps erichienen am Hofe des Kaiſers und 
trugen demjelben im Namen ihres Herrichers ein Bündnis beider Staaten 
gegen alle ihre Feinde an: der Kaijer alſo jollte Frankreich beiltehen 
gegen England und Flandern, aber er durfte ſich auch von Philipp II. 
kräftiger Unterftügung gegen den Bapit, gegen den Erzbiihof von Eöln 
und gegen Heinrich den Löwen verjehen. Wie die Dinge damals lagen, 
fonnte dem Kaijer doch nichts erwünjchter kommen als diejes Anerbieten. 
Bereitwillig ging Friedrich darauf ein, denn er erkannte, daß ihm die 
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Freundichaft des Königs von Frankreich gerade in diefem Augenblid von 
vielfahem Nuten fein wiirde. Unter dieſen Umständen Fam das Bündnis 
denn auch ohne viel Schwierigkeiten zu Stande: Gejandte gingen bin und 
her und bald lag die Vertragsurkunde ausgefertigt und ihrer Wichtigkeit 
entiprechend mit Goldbullen bejiegelt vor!. Bon dem Inhalte derjelben 
im einzelmen it uns leider nichts befannt. 

Beichleunigt wurde die mit dem Abjchluß des deutich-franzöfiichen 
Bündnifjes eintretende Wendung augenicheinlich aber noch durch andere 
Umjtände. Bei Kaiſer Friedrich zunächſt wirkte doch wol mit die Offen: 
beit, mit welcher Philipp von Cöln, auf feine mächtige Bundesgenofien: 
Ichaft pochend, inzwiichen jeine Rüſtungen betrieb und feine Hauptitadt, 
die ſchon im Vertheidigungszuftand verjegt war, nun auch noch förmlich 
zum Hauptquartier fiir die jich zum Kampfe gegen den Kailer rüjtenden 
Fürſten machte. Denn diejes Bild bot doch die glänzende Verſammlung 
von Biſchöfen und geiftlihen Würdenträgern, die fih um Philipp ala 
ihren Metropoliten und päpitlichen Legaten vereinigte, und der dem: 
jelben verbündeten oder von ihm lehnsabhängigen Fürften bar, melde 
am PBalmjonntag (März 22.) 1187 zu Cöln anwejend war. Ein ordent: 
lihes Heer von jtreitbaren Rittern jah man dort vereinigt: auf 4000 
wurde die Zahl angeichlagen?. Den hervorragenditen Pla unter den 
kriegerischen Bundesgenofjen des trogigen Gölners nahmen da auch wieder 
Graf Philipp von Flandern und Yandgraf Ludwig von Thüringen ein. 
Außer Bertram von Dieb, der in Eöln einen Zufluchtsort gefunden hatte®, 
finden wir auch noch Biſchof Hermann von Münfter in Cöln: offenbar 
führte diejen feine Pflicht als Euffragan dahin, denn an eine Theilnabme 
defjelben an dem Bunde gegen den Kaijer zu denken liegt um jo weniger 
Anlaß vor, als eben diejer Mann es geweien war, defjen diplomatische: 
Geichid Urban III. das Verjprechen abgerungen hatte Folmar niemals 
zum Erzbiſchof von Trier zu weihen. Dieje jtattlihe VBerlammlung zu 
Eöln, die fait wie eine Heerichau vor beginnendem Kriege gegen den 
Kaijer ausjehen mochte, war jedenfalls eine jehr ernite, eine jehr ver: 
mwegene Demonitration Philipps von Cöln. Aber auch fie wirkte eben 
nach zwei Seiten hin und nicht blos nad) der einen, auf die jie zu wirken 
angelegt war: denn nicht blos der Kaijer mußte an ihr Anjtoß nehmen, 
jondern ebenjo jehr wie diejer mußte auch König Philipp Il. Auguft da: 
durch gekränkt und bejorgt gemacht werden. Des Erzbiihofs Philipp 
Verwandter, Grat Philipp von Flandern, hatte ja erit unlängit dem 
Könige von England perjönlic feine Ergebenheit bezeigt, der Engländer 
aber war zum Kriege gegen Frankreich gerüftet: weſſen aljo hat jid 
Philipp wol von dem Bunde zu erjehen, in welchem ber Flandrer und 
dejjen Netter, der Erzbiichof von Cöln, die erite Rolle fpielten und den 
Ton angaben? 
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Trotz des Bündniſſes mit König Philipp II. von Frankreich aber 
blieb die Lage Kaijer Friedrichs gegenüber der weitdeutichen, welfiichen, 
däniſchen und englischen Koalition noch immer eine bedenkliche. Ein 
jchwerer und mühevoller Kampf mußte es jedenfall® werden, wenn die 
Berbindung zwiſchen den meltlihen Feinden des Stauferd und dem 
Papſte, die geiitig, den beide Theile erfüillenden Motiven nach vorhanden 
war, ſich auch äußerlich, durch ein gemeinjames, nach einem einheitlichen 
Blane angelegtes Borgehen beider gegen Friedrich documentierte. Und 
dazu jchien man eben damals ernitliche Anftalten zu treffen. 

Papft Urban III. jchien entichlofjen den Kampf gegen Kaifer Arie: 
drich I. mit allen ihm zu Gebote jtehenden firhlihen Waffen zu führen: 
je ohnmächtiger er thatlächlich war, um jo mehr hielt er es an der Zeit 
jeine ganze geiltlihe Machtfülle dem Kaiſerthum gegenüber in Wirkjam: 
feit zu jegen. Urban III. wollte und jollte ja auch nach hierarchiſcher 
Anjchauung der oberite Hüter und Nichter aller weltlichen Fürften fein, 
diejelben namentlich überall da zu ihrer Pflicht zurückführen, wo jie wirf: 
liche oder vermeintliche Gerechtiame der Kirche antajteten. So hatte wol 
ein Gregor VII. gegen den vereinfamten, von den deutjchen Fürften im 
Stiche gelafjenen, von Aufruhr und Berrath umdrängten Heinrich IV. 
vorgehen fönnen: für den äußerlich machtlojen, von feinem vechtmäßigen 
Sitze vertriebenen Urban III. blieb dies, jelbit wenn er auf die that: 
. kräftige Hülfe der gegen Friedrich I. gebildeten Goalition mit Sicherheit 
rechnen konnte, doch immer ein höchit gemwagtes Unternehmen und mußte 
den ſchroffen Wideripruch, der zwiichen dem Wollen und dem Vermögen 
dejjelben bejtand, aller Welt recht augenfällig dartbun. Wie wollte wol 
Urban Ill. jeiner Autorität Anerkennung verjchaffen, wenn er jegt den 
machtvo!! waltenden Kaiſer Friedrich 1. in ähnlicher Weile vor feinen 
Richterſtuhl vorlud und zur Rechenſchaft ziehen wollte? 

Vermuthlich allerdings gejchah diejer Schritt, der doc; feinen Zweifel 
mehr darüber lajjen Eonnte, von wen der Krieg gewollt ivurde, wer den 
noch immer möglichen Frieden entichteden von der Hand wies, noch ehe 
der deutiche Episfopat auf dem Gelnhaujener Neichstage ſich faſt ein= 
ftimmig den PBrätenjionen der Curie entgegengeitellt und die Sache des 
Kaiſerthums und der nationalen Ehre zu der jeinigen gemacht hatte. 
Begründet wurde die VBorladung, welche an Friedrich erging, durch die 
Beichwerden, die wir jchon anderweitig von Urban III. haben vorbringen 
hören: die angeblichen llebergriffe in die der Kirche vorbehaltenen Macht: 
ſphäre! wurden gewiß gejehen in der jchon früher vom Papſte bitter be- 
Elagten Einbehaltung der mathildiihen Güter, in der Uebung des 
Epolien: und Negalienrechtes und in der Aufhebung verwilderter Nonnen: 
Elöfter ?. 

1, A. Pegaw 205, — quod spiritatia suo inri vindicasset — — 2, Ar- 
nold, Lub. I. c. 
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Hätte es nach allem Boraufgegangenen noch eines Beweijes für die 
Langmuth und die aufrichtige Friedensliebe des Kaiſers bedurft, derfelbe 
wäre dadurch geführt worden, daß Friedrich auf diefe Vorladung, die er 
mit Necht als eine äußerjte Herausforderung hätte anjehen und dem ent: 
Iprechend mit den energiichiten Gegenmaßregeln hätte beantworten dürfen, 
nicht3 that als dab er eine neue Gejandtichaft nah Verona abordnete!, 
alſo auch jett noch einmal den Weg gütliher Verhandlung betrat. Es 
mag jein, daß Friedrich zu diefer verjöhnlichen Maßregel beitimmt wurde 
durch den Wunjch dem Erzbiihof von Cöln und deſſen Bundesgenoilen 
gegenüber Zeit zu gewinnen und denjelben auch den Schein des Rechtes, 
als ob fie für die gefährdete und von Bergewaltigung bedrohte Kirche 
einzutreten gezwungen jeien, zu entziehen. 

Aber eben das Vertrauen auf die mweltlihe Macht, die wenn aud 
aus anderen Gründen, jo doch mwejentlich mit zu jeinem Vortheil fi in 
Deutichland, Dänemark und England gegen den Kaijer erhob, beftimmte 
den Papſt auf dem eingejchlagenen Wege zu verharren. So kehrte denn 
die Friedensgelandtichaft des Kaijers ohne Erfolg aus Verona zurück“. 
Vielmehr war Urban III., obgleich er mit dem Ergebnis des Gelnhau: 
jener Neichstages längit befannt war, aljo wußte, daß er von Seiten der 
deutichen Geiftlichkeit als jolcher feine Art von Hülfe zu erwarten hatte, 
doch durchaus gemillt die äußerſten Conjequenzen des einmal eingeichla: 
genen Berfahrens zu ziehen. So jcheint denn auch wirklich in Verona 
gegen den auf die päpitliche Vorladung nicht erjchienenen Kaiſer ein förm- 
liches Contumacialverfahren eingeleitet zu jein; jedenfall war das Er: 
gebnis eines jolchen zum voraus gewiß geweien: Kaifer Friedrich 1.. 
wurde der gegen ihn erhobenen Anklage des Eingriffs in bie geiftlichen 
Gerechtſame für jchuldig befunden? Die einem ſolchen päpitlichen Ur 
theilsfpruche folgende Strafe konnte natürlich feinen Augenblid zweifel— 
haft jein, und Urban III. ſchickte ih denn aud wirklich an den Kirchen: 
banı gegen Friedrich zu verhängen: König Heinrich, der fich ja nad 
Anficht des Papites ganz bejonders fchwer gegen die Kirche vergangen 
hatte, mußte demfelben Schickſal verfallen“‘. Ja, es hat beinahe den 
Anschein als ob Urban III. in jeinem leidenjchaftlihen Haffe gegen den 
Kaifer die Ercommunifation? gegen denjelben nur habe verhängen wollen 
als einen eritten Schritt zur Vernichtung des jtaufiichen Kaijerthums 
überhaupt, — er foll alles Ernites an eine förmliche Abjegung Friedrichs 1. 
gedacht haben ®. 

Friedrich feinerjeits konnte dem allen mit Ruhe und Gleichmuth 
entgegenjehen: denn jo lange es dem Papite nicht gelang den deutichen 


1, A. Pegav. 205. A. Marbac. |. ec. — inter apostolicum et imperatorem 
de pace agebatur. Bgl. Scheffer-Boichorſt, Fch.'s I legter Streit, Beil. II, 15 
(p. 176). — 2. A. Pegav,. I. e. — nunecii imperatoris sine pace redierunt. A. 
Marbae. |, e. sed nihil profuit. — 3, A. Pegarv. l. e. Sententia contra eum 
data pro usurpatione spiritalium. — 4, Ibid. A. Marbae. I. ec, Arnold. Laub, 
l.c. — 8, Die ‚bei Hartzheim, Coneil. germ. 3, 436 gedrudte Bannbulle gehört, 
wie Watterich 2, 682 gezeigt hat, a Urban ILL, fondern Urban IV. zu — 
6, Nicol, Ambiaa. bei Bouquet 18, 
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Episfopat der Haltung untreu zu machen, welche derjelbe zu Gelnhaufen 
an der Seite des Kaiſers eingenommen hatte, jo lange prallte auch der 
Bannfluh des Papites wirkungslos an Kaifer und Reich ab. An eine 
jolde dem Papſtthum günftige Wandelung der Stimmung in diefen 
Kreifen war aber damals weniger zu denken al3 jemals zuvor. Davon 
finden wir überall die deutlichiten Spuren. 

Bon dem für ihn jo erfolgreihen und erfreulichen Gelnhaufener 
Reichstage hatte jich Kaiſer Friedrich nad Nürnberg begeben. Dort ver: 
brachte er den Schluß des ereignisreihen Sahres 1186: dort erließ er 
am 29. December 1186! jein berühmtes Landfriedensaejeg, das als 
„Friedebrief“ noch in Ipäteren, weniger glücdlichen Zeiten viel genannt 
wurde. Der erite Theil deſſelben beichäftigte jich jehr eingehend mit dem 

egen Branbditifter und deren Helfer und Hehler einzufchlagenden Ber: 
—— und bedrohte dieſelben mit Acht und Bann; dann wurde für jede 
zu erhebende Fehde eine drei Tage vorher zu erlaſſende förmliche Anſage 
geboten und endlich den Leuten unehrlicher Abkunft die Führung des nur 
dem unbeſcholtenen Manne zuſtehenden Schwertes verboten?. 

Zu Beginn des Jahrs 1187 finden wir den Kaiſer dann in Bayern, 
wo er lange Zeit, von Mitte Februar bis Oſtern, in Regensburg Hof 
hielt: ebendort ſollte, was zu Gelnhauſen begonnen worden war, weiter 
geführt und zum Abſchluß gebracht werden. Eine glänzende Fürſten— 
verſammlung umgab daher den Kaiſer: die treuen Stützen ſeiner Herrſchaft 
gegen weltliche und geiſtliche Widerſacher, die Erzbiſchöfe Conrad von Mainz 
und Wichmann von Magdeburg, dann auch Adalbert von Salzburg waren 
zugegen; ihnen ſchloſſen ſich die Biſchöfe Otto von Bamberg, Gotfried 
von Würzburg, Conrad von Regensburg, Otto von Eichſtädt, Otto von 
Freiling, Theobald von Paſſau, Albert von Trient und Heinrich von Prag 
an? Am ganzen jollen bei dem Beginne der Verhandlungen auf diefem 
Regensburger Reichstage nicht weniger als fiebzehn Biichöfe zugegen ge: 
wejen fein‘, ja, der Reichstag wird auch wol geradezu als eine große 
Synode bezeichnet’. Alles das richtete fich gegen Rom und Papſt Ur: 
bans III. Bann: und Abjegungsgelüfte. Aber nicht minder zahlreich und 
glänzend war das weltliche Fürſtenthum vertreten: die Herzoge Friedrich 
von Schwaben, des Kaiſers zweiter Sohn, Friedrich von Böhmen, Leo: 
pold von Defterreih und Ludwig von Bayern, der Nachfolger des ge- 
treuen Otto von Wittelsbach, und dann die Markgrafen von Meiffen, von 
der LZaufit, von Mähren und von Andechs finden wir al3 Zeugen in den 
damals ausgeitellten failerlichen Urkunden ®. Schon die Größe und der Glan; 
diefer Fürftenverfammlung läßt darauf jchließen, daß es fich zu Negens: 
burg um wichtige Angelegenheiten gehandelt habe. Denn um des zwiſchen 
dem Herzog von Böhmen und Biichof Heinrich von Prag ſchwebenden 
Streites willen, welchen der Kaijer jetzt dahin entjchied, daß der Biſchof 


1, St. 4473. Ueber die Datierung der Urkunde vergl. die Bemerkungen von 
Scheffer-Boichorſt Reg. 86 (p 240). — 2. Chron. Ursperg. 301-3. — 3, 38. 


St. 4474 u. 75. — 4. A. Ratispon, Ms 17, 563. — 5, Contin Cosmae Reg. 
Ms 9, 166: — magna synodus habita est. — 6, St, 4475, 
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nicht Unterthan des Herzogs, ſondern Neichsfürft jei und als joldher die 
faiferlihen Hoftage zu bejuchen und aus der Hand des Kaiſers die Be- 
lehnung mit dem Weltlihen zu empfangen habe!, oder um der Weihe 
des Erwählten von Negensburg, welche diefer am 21. Februar aus der 
Hand Adalberts von Salzburg empfing ?, beizumohnen werden ji alle 
dieje Fürſten nicht an dem Hofe des Kaiſers zu Regensburg eingefunden 
haben. Augenscheinlich galt vielmehr der Negensburger Tag dem Streite 
‚mit dem Bapite. Da hätte man nun wol auf Urbans III. Drohungen 
mit Bann und Abjehung mit ähnlihen Gewaltmaßregeln antworten 
fönnen: aber noch einmal, obgleich die legte Geſandtſchaft ohne Erfolg 
geblieben war, beichloß Friedrih Gejandte nad) Berona abzuordnen. 
Diesmal waren es die Bilchöfe Gotfried von Würzburg, bisher kaiſer— 
liher Kanzler und ſchon als joldher ein gewiegter Diplomat, und Dito 
von Bamberg und dann Abt Siegfried von Hersfeld’, die als Friedens: 
boten zu Urban III. gehen jollten. 

Nachdem er dann nod) das Diterfeit (März 29.) zu Negenäburg be: 
gangen hattet, begab jich Friedrich nadı Augsburg. Die Erhebung und 
Uebertragung der Gebeine des heiligen Wdalrih und die Weihung des 
demjelben und ©. Afra geweihten Klojters am 6. April? gab wiederum 
Anlaß zu einer glänzenden Berfammlung geiltlicher und weitlicher Großer. 
Im Gefolge Friedrichs, der zufammen mit drei Bilchöfen jelbit die Gebeine 
des Heiligen zu ihrer neuen Ruheſtätte trug, befanden jich drei jeiner 
Söhne, vermuthlich — da König Heinrich ja noch in Italien abweiend 
war — Friedrich von Schwaben, Conrad und Otto, und außerdem viele 
andere Neichsfürjten, dann wieder Erzbiichof Conrad von Mainz und die 
Biihöfe von Augsburg, Freiſing, Eichitädt und Münſter. In Betreff 
Hermanns von Münfter möchte man annehmen, daß er, der bemährte 
Unterhändler Friedrich! bei der Curie, nah Augsburg kam von einer 
Miſſion an Erzbiihof Philipp von Cöln heimkehrend: denn anders iltes 
doch unmöglich zu erklären, wie Hermann noch kurz zuvor, am 22. Mär; 
1187 in Eöln bei Bhilipp von Heinsberg ericheinen fann®. Die Anweien- 
heit Peters von Toul’, den Folmar von Trier für abgejegt erflärt hatte, 
läßt vermuthen, daß auch die leidige trierer Angelegenheit in Augsburg zur 
Sprache gekommen, aljo überhaupt der gelammte kirchliche Streit mit allen 
in ihm umſchloſſenen wichtigen ragen Gegenſtand der Verhandlungen 
geweſen iſt. Zu beiden ſtimmt auch die Thatſache, daß der Kaiſer nad: 
ber von Augsburg aus über Donauwörth (April 17.)° und Giengen 
(April 19.)" nad Lothringen ging und während des Pfingitfeites ı Mai 17.) 
in Toul ſelbſt Hof hielt!®. Noch in Giengen finden wir die Erzbiſchofe 
von Mainz, Magdeburg und Salzburg und die Biſchöfe von Freiſing, 
Eichitädt, Briren, Regensburg und Palau in feinem Gefolge!!. 





I. Gerlaci Milovic. abbatis Contin. Ms 17, 698. — 2, A. Ratispon. 
589. — 8, A. Magdeburg. 195. S. Sceffer: ——— 177 —78. — 4, A. Colon. 
max. l. e. — 58, A. 8. Udalriei et Afrae Ms 17, 430. — 6, ©. die Urlk. Hartz- 
heim, Cone, germ. 3, 439, vergl. Scheffer-Boichorſt 131, N. 3. — TA. S. 
Udalrici et Afrae l.e. Färschtich Berthold genannt — 8, St. 4476. — 9. St. 478, 
— 10. Gislebert 1. c. Die A. Colon. max. 1. e laſſen F. irrig in Altenburg fein. 
11, 33. St. 4478, 
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Aber auch gegen Erzbiichof Philipp von Cöln, mit dem Hermann 
von Münſter demnach vergeblich unterhandelt haben mußte, war die 
Thätigfeit Kaiſer Friedrihs während feines Aufenthaltes in Lothringen 
gerichtet. Zu den Gegnern des Gölners gehörte, wie wir wifjen, nament: 
lih Graf Balduin von Hennegau. Diejer nämlich ſah fein Erbrecht auf 
die reichen Güter jeines Obeims, des Grafen von Namur, dur das 
Bündnis gefährdet, weldhes der Herzog von Brabant und der Graf von 
Flandern mit Erzbiihof Philipp geichlojien hatten. Denn e3 war den 
Berbündeten wirklich gelungen, den Grafen von Namur von feinen früher 
eingegangenen Verpflichtungen abwendig zu maden, und die Geburt einer 
Tochter, welche ihm jeine evit verftoßene, dann zurüdgerufene Gemahlin 
ſchenkte, jchien demielben vollends freie Hand zu verichaffen. Das Kind 
wurde entiprechend der jener Zeit eigenen Art politische Bündniſſe zu be: 
fiegeln dem Grafen von Champagne verlobt und diejem zugleich die reiche 
Namurer Erbichaft zugefichert. Aldo auch bier ftießen die Intereſſen des 
Erzbiihofs von Cöln mit denen des Kaiſers und des Neiches feindlic) 
zufammen: während Friedrich die Steigerung der Hennegauichen Macht 
durch die Namurer Erbichaft al3 eine willfommene Steigerung feines 
eigenen Einfluffes in jenen wichtigen Grenzlanden gegen Frankreich hin 
nach Kräften beförderte, ſah der Erzbiichof ebenjo wie der Herzog von 
Brabant und der Graf von Flandern ſich alädann in zweiter Linie zu: 
rüdgedrängt und feines bisher maßgebenden und für ihn felbit jo vor: 
theilhaften Einflujjes beraubt. Eben deshalb aber fam es unter den da— 
maligen Berhältniffen für den Kaiſer darauf an die Pläne Brabants, 
Flanderns und Cölns rechtzeitig zu durchfreuzen und Dem wolbegründeten 
Rechte des Grafen Balduin auch wirklich zur Anerkennung zu belfen. 
Das geihah denn aud während Friedrichs Anmejenheit zu Toul, wo in 
diejer Angelegenheit Balduins Kaplan Gislebert als Gejandter in diejer 
Sade eribien, in der Weile, daß der Kaiſer in Uebereinftimmung niit 
ben früher abgegebenen Erklärungen und ertheilten Urkunden dem Srafen 
von Hennegau das ausdrüdliche Veriprechen erneute, die bei dem bevor: 
jtehenden Tode des Grafen von Namur als erledigt zu jeiner Verfügung 
ftehenden Lehen defjelben feinem andern als dem Grafen von Hennegau 
aufzutragen und andererjeits auch nicht zuzulaſſen, daß die reichen Namur: 
jchen Erbbefigungen an einen franzöfischen Prinzen, den Grafen von 
Champagne, gegeben würden !. 

Dieſe Uebereinfunft mit dem Grafen von Hennegau, welche nicht 
nur die die Intereſſen des Reiches in jenen wichtigen Grenzgebieten 
fchädigenden Pläne des Erzbiichofs von Cöln und die Vergrößerungsiuft 
des Grafen von Champagne glüdlich durchkreuzten, war für den Kaiſer 
eben damals um jo wichtiger als die Ausficht mit Philipp von Heins— 
berg auf friedlihem Wege zu einem Bergleiche zu fommen mehr und 
mehr ſchwand und ein Krieg mit demjelben allmählich unvermeidlich zu 
werden jchien. 

Der wirkliche Ausbruch nämlich des lange jchon drohenden englisch: 


1. Gislebert. 552. 
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franzöfiichen Krieges ließ num den Fall eintreten, für den Kaijer Friedrich 
ja unlängit ein Schuß: und Trugbündnis mit König Philipp II. Auguſt 
von Frankreich geichlofjen hatte. Da nun aber auf der anderen Seite 
Heinrich II. von England dem um Philipp von Cöln gebildeten Bünd— 
niſſe angehörte, und doch gewiß feines Berbündeten Hülfe in Anſpruch nahın, 
jo ſchien jegt auch der Zuſammenſtoß zwijchen dem Kölner und dem Kaiſer 
nicht länger vermieden werden zu fünnen. Zunächſt joll der König von 
Frankreich den Kaiſer denn auch wirklich um Leiſtung der vertragsmäßigen 
Hülfe gegen den Prinzen Nichard von England, der in jein Gebiet ein- 
gefallen war, angegangen haben!. Als fih num aber Kaijer Friedrich 
um jeine Bundespflicht gegen Frankreich zu erfüllen mit Heeresmacht in 
Bewegung jegte, da glaubten Philipp von Cöln und die Seinen im 
Bewußtjein ihrer Schuld nicht an einen Neichskrieg gegen England, jondern 
meinten, der Kaijer wolle auf dem unter dieſem Vorwande zu machenden 
Marſche durch das eölner Gebiet nur eine Gelegenheit finden zu einem 
plöglihen Handitreih gegen den übermächtigen Erzbifchof?. Während 
daher in dem flachen cölniichen Lande, wo man feine Mittel hatte ſich 
gegen das hereinbrechende kaiſerliche Heer zu Ichügen, große Verzagtheit 
berrichte?, regte fich num aud in der Bürgerjchaft der Hauptjtadt über: 
müthiger Troß, und entichlofjen zum Widerjtande legte man nun in Cöln 
unter Aufbietung aller Kräfte und ohne am Gelde zu ſparen Hand an 
den Weiterbau der ſchon von Philipp begonnenen Befeftigung der Thore 
und Vertiefung der Gräben! Ningsum aber durch das cölmer Gebiet 
wurden die erzbiihöflihen Burgen in Vertheidigungszuftand gejegt und 
mit Yebensmitteln verjehen?. Auch die legte jcheinbare Reſerve, die er 
bis dahin noch jo nothdürftig beobachtet hatte, ließ Erzbiſchof Philipp von 
Cöln jegt alio fallen: den Kaifer mußte das aber um jo tiefer kränken, 
als ihm damals eine feindliche Abſicht gegen die rheiniihe Metropole 
und ihren ftolzen Erzbiichof wirklich durchaus fern lag und er das cöl- 
niſche Gebiet thatjächlich nur deshalb mit Heeresmacht durchzog um feine 
Bundespflicht gegen Philipp II. von Frankreich zu genügen‘. Philipp 
von Heinsberg aber begnügte jich jegt Schon nicht mehr mit feindlicen 
Demonjtrationen: um jeinem Bundesgenofjen, Heinrich Il. von England, 
Hülfe zu leiften und die beabfichtigte Vereinigung des Eaijerlichen und 
des franzöfiichen Heeres zu verhindern ließ er die Schiffbrüde, welde 
Friedrich zum Uebergange jeines Heeres über die Mojel hatte jchlagen 
lajjen, zerjtören’. So geichah es, daß der Kaijer, als er an dem Fluß 
ankam, denfelben nicht überjchreiten fonnte; der kaum angetretene Feldzug 
gerieth gleich wieder ins Stoden und war bald ganz aufgegeben. Denn jo 
offener Fehdeerhebung des Cölners gegenüber mußte der Kaijer zunächit da- 
für jorgen im Reiche jeine Autorität wieder herzuftellen. Kaum nad Frank— 


— 





L. A. Colon. max. 792. Benediet. Petroburg. 2, 446. — 2. A. Colon. 
max. .c, — 3, ibid. In Coloniensi episcopatis pavor magnus exoritur. — 
4. Ibid. Contin, Sanblas. e. 31. — 5, A. Colon. max. |. e. — 6, Dieſe Rad: 
richt ift um fo glaubwürdiger als fie aus den A. Colon. max. 1], ce., alfo einer dem 
Kaifer feindlihen Quelle ftamımt. — 7, A. Colon. max. l. ec, Pegav. 266. Hen- 
ricus de Hervordia |, c. 
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reich aufgebrodhen war Friedrich daher ſchon in der zweiten Hälfte des 
Juni wieder auf dem Rückmarſche begriffen!. Sept mußte gegen 
Philipp von Heinsberg und Cöln Ernſt gemacht werden: an den Erz— 

biſchof und ſeine Anhänger erging eine Vorladung zur Verantwortung 
auf den 15. Auguft nad Worms; der Stadt Cöln jollte vom 25. Juni 
ab die Rheinſchifffahrt geiperrt und damit die eigentliche Quelle des Reich— 
thums und der Macht abgeichnitten werden ?. 

Inzwiſchen zog der Sailer durch den Eljaß, wo er am 12. Juli zu 
Hagenau urfundet?, den Rhein hinab nad) Worms. Während wir dort 
Gonrad von Mainz; und Nudolf von Trier, die Biſchöfe von Lüttich, 
Utrecht und Worms — welcher letztere aljo, einit auch zu der Oppofition 
gehörig, bereits jeinen Frieden nut dem Kaifer gemacht haben mußte — 
Jomwie Herzog Leopold von Deiterreich und den Nheinpfaligrafen Conrad 
in der Umgebung des Kaijers finden?, wurde Vhilipp von Cöln an dem 
ihm angejegten Tage vergeblich erwartet: nicht einmal jein Ausbleiben 
zu entjchuldigen hielt derjelbe für nöthig’. Aber Schon fingen Philipps 
Bundesgenofjien an zu wanken, und viele von ihnen zogen es jegt, wo 
jie jich offen gegen den mächtigen Kaiſer erheben jollten, denn doch vor 
möglichit Schnell ihren Frieden mit demjelben zu machen. So ahmte das 
von Conrad von Worms gegebene Beijpiel zunächſt Landgraf Ludwig von 
Thüringen nad: haltlos ſchwankend und unbejtändig wie immer fiel der: 
jelbe jegt von dem Erzbiihof von Cöln ebenjo ab wie unlängjt vom 
Kaifer®. Ein gleiches thaten aber auch die Philipp von Heinsberg dod) 
noch näher jtehenden Grafen von Sayn, von Jülich und von Arnsberg: 
fie folgten der an die Anhänger des cölner Erzbifchofs ergangenen Vor— 
ladung und fanden ji) zu Worms am Hofe des Kaiſers ein’, — ber 
deutlichſte Ausdrud für die Losſagung von der bisher vertheidigten Sache. 

Man ſieht, Philipp von Cöln vereinſamte mehr und mehr, und 
dadurch ſchon erhielt die Politik, welche Kaiſer Friedrich demſelben gegen— 
über verfolgt hatte, die beſte Beſtätigung ihrer Richtigkeit. Bald ſollte 
Philipp ganz ijoliert jtehen: denn auch jeine ausländischen Bundesgenofjen 
fingen an fich von ihm zu trennen. Die entichiedene Haltung des Kaiſers 
nämlich, der bei dem Angriffe des Prinzen Richard von England auf 
Frankreich jeiner Bundespflicht genügend jofort zur Unterjtügung des 
Königs von Frankreich herbeigeeilt war, hatte auf König Heinrich IL. doch 
einen tiefen Eindrud gemadt: derjelbe eilte die jchon erhobenen Waffen 
— und mit Philipp II. Auguſt noch einmal Frieden zu ſchließen. 


l. Dieſe Zeitbeſtimmung, daß Friedrichs Zug in die erſte Hälfte des Juni 
gehört, ergiebt fi daraus, daß die in Folge deſſelben an Philipp von Cöln ergangene 
Vorladung nad Worms auf den 15. Auguft wenigftens 6 Wochen vorher, aljo Ende 
Juni — Anfang Juli erlafjen fein muß; am 22, Juni urfundet %. nun in silva 
Warant in Lothringen (St. 4478), den 12. Juli ion in Hagenau (St. 4479) im 
jüdlihen Elſaß, augenfcheintiih alfo damals bereits auf vem Rückwege. Danad) gehört 
der Zug an die Mojel jedenfalls vor den 22. Juni. — 2, A. Colon. max. I. . — 
3. St. 479 — 81. — 4, 38. St. 44782 u 83. — 5, A. Magdeburg. l. c. — 
6. Das zeigt feine Zeugenſchaft St. 4482. -- 7. 83. St. 4482. Die Grafen von 
Sayn und von Jülich waren noch am 31. Juli am Hofe Philipps 3 Bun: ſiehe 
Lacombiet, Ndrr. UB. 1, 363. Bol. Scheffer-Boichorſt 144, N. 
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Mit diefer Thatiache hängt es denn auch wol zufammen, dab Biſchof Bal- 
duin von Utrecht, der dem holländiihen Grafenhauſe entitammte, und 
der Graf von Bentheim, welcde beide in die flandriich = hennegauicen 
Streitigkeiten verwidelt und jo aud in die Oppoſition Philipps von 
Cöln gegen den Kaijer hineingezogen waren, auf dem Tage zu Worms 
erichienen! und dadurch ihre Losſagung von dem dem Kaijer feindlichen 
Bunde bethätigten. 

Die Yage Philipps von Cöln wurde bedenflih: England, in deijen 
Intereſſe er ſich zu offener Feindjeligkeit gegen den Kaijer hatte hinreißen 
laffen, ließ ihn im Stich; dadurd wurden auch die Herzoge von Namur 
und Flandern gebunden, und die anderen Theilnehmer jener nordweit: 
lihen Gruppe der Stauferfeinde jahen jich zum Frieden genöthigt; die 
Losjagung Ludwigs von Thüringen von dem Bunde löfte die Verbindung 
zwiichen dem Gölner und Knud VI. von Dänemarf. Vollends überraſcht 
und Doppelt jchwer getroffen werden mußte Erzbiichof Philipp unter diejen 
Umständen von der Nachricht, daß auch Papſt Urban III. der feinen 
beiten Rückhalt bildete, einlenkte, die eben angedrohten äuferiten Map: 
regeln gegen den Kaifer aufgab und die ihm von demjelben noch einmal 
angebotene Hand zur Verſöhnung ſchließlich doch noch ergriff. 

Alſo hatte die Faiferliche Gejandtichaft, welche um die Zeit des Re: 
gensburger Neichätages Friedrichs Hof verlajjen hatte, ihre nah allem, 
was voraufgegangen war, ziemlich hoffnungslos ausjehende Aufgabe 
dennoch glüdlic) gelöft und den Friedensanerbietungen des Kaijers eine 
günjtigere Aufnahme als bisher erwirkt. In Kaijerslautern, wohin ſich 
Friedrich von Worms aus begeben haben muß?, erichienen vor ihm aus 
Verona zurüdgefehrt die Biihöfe Gotfried von Würzburg und Otto von 
Bamberg und Abt Siegfried von Hersfeld? hr Bericht meldete 
einen faum noch gehofften völligen Umschlag der päpftlihen Politik: die 
Curie gab nad). 

Es mag allerdings überrafchen, daß Bapft Urban III. deſſen ent: 
ſchiedene Neindjeligfeit gegen Friedrich I. nicht allein aus den ihn er: 
füllenden hierarchiichen Brätenfionen, jondern zum guten Theile aus dem 
Hafje des Mailänders gegen den Zeritörer jeiner Vaterſtadt, den Ver: 
folger jeiner Familie entiprang’, — während er eben noch den Kaiſer 
wegen Nichtachtung jeiner Borladung mit dem Kirchenbanne bedroht, ja 
an die Abjegung dejjelben gedacht hatte, mit einemmale jo viel mildere 
Saiten aufzog und fich zu einem Nüdzuge entichloß, in dem das offene 
Eingeitändnis einer völligen Niederlage dody unleugbar enthalten war. 
Nur die äußerſte Noth, jo darf man nad) allem Früheren annehmen, wird 
Urban III. zu einer jolhen Demüthigung vermocht haben. Die Lage des 
Papites, lange jchon bedenflih, muß ſich eben damals jo verfchlimmert 
haben, daß Urban III. für den Augenblid wenigftens feinen andern Aus: 
weg jah als den nachzugeben. 


1. 83. St. 4482. — 2, Das zeigt Scheffer-Boidorft 177. — 3, A. 
Magdeburg. 192. — 4, &. oben &. 228, 
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Auf wen jollte Urban IIl. damals auch wol noch hoffen? Die 
lombardiihen Städte lebten mit dem Kaiſer nicht blos in Frieden, jon- 
dern befanden ſich mit ihm jogar in dem innigiten Einverjtändnis; jelbit 
von Cremona hatte die Curie jegt nichts mehr zu hoffen. Der Verkehr 
mit ihren Anhängern jemjeitö der Alpen war ihr abgejchnitten: fait wie 
ein Gefangener ſaß Urban mit den Seinen in Verona. Der Kirchenitaat 
war in König Heinrihs Gewalt: die weltliche Macht des Papftthums 
hatte thatjählih ein Ende. Der Verſuch den deutihen Episfopat auf 
jeine Seite herüberzuziehen war gejcheitert, obgleich Urban ja in dem 
Streite über das Negalien- und Spolienrecht jcheinbar vorzugsweije 
die Intereſſen dejjelben dem Kaiſer gegenüber vertrat. Philipp von 
Eöln, der allein noch auf der Seite des Papſtthums ftand, handelte doch 
nur aus landesfürftlihen und perjönlichen Motiven, nicht um feiner geiſt— 
lihen Macht und firhliden Würde willen. Yolmar von Trier, feinem 
Site fern, compromittierte die Curie höchſtens durch fein recht: und ge: 
jeglojes Verfahren. Selbſt die Biſchöfe Staliens, bei denen Urban noch 
eher als bei denen Deutihlands Sympathien hatte erhoffen mögen, thaten 
nichts für ihn, jondern jcheinen im Gegentheil eifrigit bemüht gemwejen 
zu fein ſich der. Gunft des jungen Königs, der als Regent Italiens macht: 
voll waltete, zu verfichern: den Erzbiichof von Ravenna, die Biichöfe von 
Afti, Imola, Mantua, Neggio, Turin, Ancona, Arezzo, Bobbio, Bologna, 
Gejena, Eremona, Novara, Rimini und BVercelli ericheinen in jener Zeit 
ſämmtlich gelegentlich an dem Hofe Heinrihs VI. ! 

Aber noch ein anderer Umjtand jcheint auf Urban III. eingewirkt 
u haben: in jeiner nächſten Umgebung, im Kreiſe der Gardinäle jelbit 
THeint feine leidenjchaftlich Faijerfeindliche Politik ſchließlich auf Wider: 
jtand geftoßen zu jein. Das wird wenigſtens jehr wahrjcheinlih, wenn 
man bört, daß der erite und einflußreichite Beamte der Curie, der Car: 
binalfanzler Albert, ein entichiedener Freund des Kaijers, aljo auch ein 
entjchiedener Anhänger des Friedens und ein ebenio entjchiedener Gegner 
der von Urban III. verfolgten PBolitif war?. Außerdem wiſſen wir ja 
auch, daß das Verfahren, weldhes Urban in der trierer Angelegenheit 
durch Die vertragsmidrige Weihe Folmars eingeichlagen hatte, von einem 
Theile der Cardinäle nicht gebilligt, jondern gegen deren Kath und Willen 

eihehen war‘. Wie jehr dieſe Partei gegen früher jhon damals an 
Einfluß gewonnen haben muß, fann man doch auch daraus abnehmen, 
daß nur wenige Monate jpäter das Haupt eben Ddiejer riedenspartei 
auf den durch Urbans Tod erledigten päpftlihen Stuhl erhoben wurde. 

Dieje Umftände machen es begreiflich, wie die Gejandtichaft, welche 
die Biihöfe von Würzburg und Bamberg und Abt Siegfried von Hersfeld 
übernommen hatten, einen beijeren Erjat hatte haben können als die 
früheren, und daß Urban III. ſich wenigitens in dem Hauptpunfte, in 
ber frage, wo er den Kailer am jchweriten beleidigt hatte, ſich mit einem: 


1, ©. Scheffer-Boichorft 146, N. 6. — 2, Gervas. Dorobern. 1510: 
Seiebant enim cardinales, quod idem Albertus multum imperstoris gratiam ha- 
beret. — 3, &. oben ©. 244. 
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male doch noch zur Nachgiebigkeit bequemte. Der Friede war damit 
zwar noch feineswegs hergeitellt, aber die Möglichkeit dazu, ja die Aus: 
iht darauf war eröffnet. Jedenfalls hatte die kaiſerliche Politik einen 
Sieg gewonnen, einen um jo anſehnlicheren als in der trierer Streitſache 
nun jchließlich doch ganz der Weg eingeſchlagen werden jollte, den Frie— 
drich von vornherein vorgeichlagen, den anzunehmen fich aber der Bapit 
bisher hartnädig gemweigert hatte. Jetzt endlich erklärte fih Urban III. 
bereit den gegen alles Recht troß feiner uncanoniihen Wahl als redt: 
mäßig anerfannten und gegen feinen feierlichen Eid zum Erzbiſchof von 
Trier geweihten Folmar fallen zu laſſen und der Würde, der er ohnehin 
durch jein ungejeglihes Gewaltverfahren Unehre machte, wiederum zu 
entjegen, wogegen der Kailer jeinerjeit3 auf die Anerkennung Rudolfs 
verzichten wollte!. 

Durch diefes bedeutende Zugeſtändnis Urbans III. war jedenfalls 
eine ehrenvolle Grundlage zu weiteren Verhandlungen gewonnen. In— 
zwijchen begab jich Kaiſer Friedrih von Kaijerslautern aus den Rhein 
hinauf in die Landichaften am Bodenjee: am 23. September war er in 
Begleitung des Herzogs Leopold von Deiterreih und der Biihöfe von 
Bamberg und Augsburg in Wallhaufen?, dann in dem auf dem anderen 
Ufer des Bodenjees liegenden Ueberlingen, wo aud Conrad von Mainz 
in feinem Gefolge erjcheint?®. Die Anwejenheit des bewährten Diplo: 
maten am Faijerlihen Hofe zeigt, daß damal3 über die zunächſt zu 
thuenden Schritte noch Fein feiter Beichluß gefaßt war. Dod nicht lange 
danach, vielleicht ſchon Anfang October, werden die beiden Biſchöfe in 
Begleitung des Abtes von Hersfeld ihre zweite Gejandtichajtäreiie ange: 
treten haben um den durch des Papites unerwartete Nachgiebigkeit mit 
einemmale in jo nahe Ausficht geitellten Frieden num auch zu ver: 
wirklichen ®. 

Gerade um die Zeit aber, wo diefe Männer ſich nach Verona auf 
den Weg machten, waren die Ausfichten auf einen glüdlihen Erfolg 
ihrer Sendung ſchon wieder einigermaßen gejchwunden;. jedenfalls liefen 
jehr beunrubigende Gerüchte um. Ein neuer, jäher Umſchwung war in 
der Etimmung Urbans Ill. erfolgt. Als ob er die Demüthigung, zu 
der er fich hatte bequemen müſſen, nicht verjchmerzen könnte, jolte der 
Papſt num doch entichloffen fein gegen den Kaijer den Bann auszuſprechen. 
Aber glei wieder mußte ſich Urban an feine Machtloſigkeit gemahnt 
jehen; nirgends eben hatte er auf Hülfe gegen den Kailer zu rechnen. 
Die Bürgerichaft von Verona, jo heißt es, erklärte dem Papſte, als defien 
Vorhaben befannt wurde, daß fie als Unterthanen und als Freunde 
des Kaijers in ihrer Stadt eine ſolche Maßregel gegen denjelben nicht 
zulafjen fönnten®. Urban III. mußte wol oder übel nachgeben: denn 
es jcheint fait als ob die Veronefen fich nicht mit diejer Erklärung be: 
gnügt, jondern dem Papſte gegenüber eine jehr entjchiedene, vieleiht gar 


1. A. Magdeburg 192° — 2. St. 4434 —855 — 3, St. 4486. — 4, A. 
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eine drohende Haltung angenommen haben. Damit war Urban III. 
auch der fernere Aufenthalt in Verona unmöglich gemadt. Er verließ 
jeine bisherige Reſidenz', nach einer Angabe heimlich und als Flücht: 
ling?. Anfangs war e3 jeine Abficht ſich nad Venedig zu wenden?. 
Die glänzende Aufnahme, die einft Alerander III. dort gefunden hatte, 
die Erinnerungen, die ſich an die mächtige Adriaſtadt fnüpften, und an 
das, was dort vor zehn Jahren geichehen war und was bie Kirche, den 
geihichtlihen Thatbeitand völlig verdunfelnd, fi gewöhnt hatte als 
einen glänzenden und vollitändigen Triumph ihrer Sadhe anzujehen, 
mögen Urban III. bei diejer Wahl beftimmt haben. 

Aber es war ihm nicht vergönnt fein Ziel zu erreihen. Anfang 
Dectober* erreichte Urban Ferrara — wir willen nicht, ob auf der Durch: 
reife nach Venedig oder um dort zu bleiben. Denn auf eine günjtige 
Aufnahme hätte Urban in Ferrara wol injofern rechnen können als dieje 
Stadt gerade mit dem Kaiſer verfeindet und von König Heinrich VI. 
unlängit in die Reichsacht gethan war’. Welches aber immer die Ab: 
fiht Urbans III. geweien fein mag, jedenfalls iſt diejelbe vereitelt 
worden: am 20. October 1187 jtarb Urban zu Ferrara®. Der Tod 
entwand ihm die Waffen des Bannſtrahls, mit der er eben den Kailer 
zu treffen gedacht hatte. 

Man kann nicht umhin den Tod Urbans Ill. als ein Glüd zu be: 
zeihnen. Denn nur ber parteiischite, nur ein durch Leidenſchaft völlig 
verblendeter Sinn wird e3 leugnen wollen, daß der jchwere Kampf, der 
damals zwiſchen Papſtthum und Kaiſerthum von neuem entbrannt war, 
einzig und allein von Urban III. heraufbejchworen war, daß allein des 
Papſtes ſtürmiſche Leidenichaftlichkeit, jeine unberechenbare launenhafte 
Wetterwendiſchkeit den Kaijer, der den Weg friedlicher Unterhandlung in 
unermüdlicher Geduld immer wieder und wieder betrat und in demjelben 
Grade verjöhnlicher, milder und nachjichtiger wurde als die Heftigkeit 
und der Jähzorn des Papſtes ftiegen, zu den jchließlich von ihm ergriffenen 
Mapßregeln gezwungen hatte. Wenn aljo damals die Chriftenheit in 
Folge der Wiederaufnahme des Kampfes zwiſchen den beiden höchiten 
Gemwalten einer neuen furchtbaren Erjhütterung entgegenging, jo traf 
die Schuld davon niemand al& den Papit, und zwar wie es jcheint, ihn 
allein und perjönlic, denn jo wenig wir zu erklären vermögen, wo: 
durch Urban III. nad den eben gemachten friedlichen Zugeſtändniſſen 
wieder zu den ertremen Mabregeln getrieben worden war, die er im 
Augenblide feines Todes gegen den Kaijer zu verhängen im Begriff 
ftand, jo haben wir doch allen Grund anzunehmen, daß der Papſt fich 
babei nicht mehr in Uebereinftimmung mit dem Gardinalscolleggum be: 
fand, legteres ihm vielmehr einmüthig entgegenftand. Denn ohne diejes 
wäre e3 nicht möglich gewejen, daß nach Urbans III. Tode einftimmig 
ein Bapit hätte gewählt werden können, der eine durchaus entgegengejeßte 
Politik verfolgte und den Ruf eines entjchiedenen Kaijerfreundes genoß. 

1. Arnold. Lub. |, c. Rad September 12. — f. Jaffe RP 9975. — 2, A. 
Roman. Ms 5, 479. — 3, Contin, Agnieinet. I. c. — 4, Jafie RP 9976. — 
3, Bot. Scheffer-Boichorft 147, NR. 6. — 6, Guilelm. Neubrig. II, 21. 
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Wenige Tage nur nach dem Ableben Papſt Urbans III. trafen bie 
mit den neuen Sriedensanträgen geſchickten drei Faijerlihen Bevollmäd- 
tigten, die Biichöfe von Bamberg und Würzburg und der Abt von Hers— 
feld, in Ferrara ein: jie fanden bereit3 einen neuen Papſt an der Spitze 
der Kirche und zwar einen Mann, defjen bisherige Stellung und Gefin: 
nung für das Ergebnis der Friedensverhandlungen die beiten Ausfichten 
eröffnete, einen Mann, von dem fich ernitlich hoffen ließ, er werde der 
gerade damals in doppelter Hinficht jo jchmierigen Lage der Kirche 
und den ihm daraus erwachſenden großen Aufgaben fi wirklich ge 
wachen zeigen. 

Gleich am Tage nämlich) nach Urbans III. Ableben (Oftober 21.) 
waren die Gardinäle zum Conclave zufammengetreten. Namentlih aud 
mit aus Rüdjicht auf die im höchiten Grade beunruhigenden Nachrichten, 
die über den Stand der chritlihen Sache im heiligen Lande einliefen, 
glaubte man eilen und die Sedisvacanz auf eine möglichjt kurze Zeit be: 
Ihränfen zu müſſen. Einftimmig wurde jo der Cardinalpresbyter von ©. 
Lorenzo in Lucina, Albert, der bisherige Kanzler der römischen Kirche zum 
Papſte gewählt!, eben der Mann alio, der für einen ausgeſprochenen 
Freund des Kaiſers galt und bei demjelben in hoher Gunft ftand®. Bon 
ihm konnte man ſich demnad einer verjöhnlihen Politik dem Reiche ge: 
genüber erjehen. Zu einer ſolchen mußte noch ganz; bejonders nad: 
drücklich die Schredensfunde mahnen, die wenige Tage nad) Alberts Er: 
hebung aus dem Dften eintraf: was man längit ſchon gefürchtet, was 
man aber dennoch immer noch abwenden zu fünnen geglaubt hatte, war 
inzwijchen wirklich gejhehen, Jeruſalem war in die Hand Saladins, in 
die Gewalt der Ungläubigen gefallen. Grade diejes Zujammentreffen 
aber war recht geeignet die bejondere Beanlagung Alberts, der fich be: 
zeichnend genug Gregor VIII. nannte, zu voller Entfaltung zu bringen. 

Bei aller Freundichaft für den Kaifer war Gregor VIII. doc nit 
ein Anhänger des Friedens um jeden Preis. Sein Fdeal war, wie jhon 
die Mahl des päpitlihen Namens zeigt, Gregor VII. in deſſen Geift ge 
dachte er jein PBontificat zu führen. Der Hoheit und der Macht, der Ehre 
und der Würde des Papſtthums aljo wollte er nicht das geringite ver: 
geben; aber der ideale Sinn, der ihn erfüllte, bewahrte ihn vor launen— 
haften Ausbrüchen pfäffiicher Leidenjchaftlichkeit, wie fie die Politil 
Urbans III. gerade in den entjcheidenditen Augenbliden bejtimmt hatte. 
Gregor VIII. verichloß jeinen Blid nit den Gebrehen, an denen die 
Kirche Erankte, er hatte vielmehr den Muth diejelben nicht blos aufzu: 
beden, jondern auch muthig die befjernde Hand daran zu legen: ein 
ſchwungvoll reformatoriicher Zug ging durch das Weſen des neuen Rapites?. 


1. Vgl. Gregors VII. eigenen Bericht bei Watterich 2, 685. — 2, ©. oben 
S. 289, — 3. Kobert. Altissiodor. 257. Videbat nempe sui temporis eccle- 
siam per vitia diifluam et in maligna prolapsam ambitione et avaritia luxuriaque 
necnon baeresibus. Hoc meditabatur — — ut sni negligens viveret omnibus, ut 
per eum — — facies ecclesiae marcida refloreret. — Gesta Trevir. ec. 8: 
nennen ihn virum sanctum et religiosam, 
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So lag demjelben das wahre Beite der Kirche am Herzen, nicht welt: 
licher Macht jagte er nad. Dabei war er offen und ehrlich, ein Mann 
ohne Falſch und ein Mann des Wortes!, — ja, manden frommen Seelen 
erichien er für dieje verderbte Welt fait zu jchade?, Einen jolhen Mann 
aber braudte die Kirche damals: Gregor VIII. jchien feiner Aufgabe 
um jo mehr gewadien, al3 mit jeinen hohen geiltigen und fittlichen 
Eigenichaften jeine Bildung, Geſchäftskenntnis und Beredtjamfeit gleichen 
Schritt hielten. 

Diejer Geiſt ſprach denn auch gleich aus dem Sendjchreiben, durch 
welches Gregor VIII. am 27. October feine Erhebung den deutichen 
Biſchöfen fund that?. Dem neuen Papſte licgt vor allem eine Sache am 
Herzen, der Kreuzzug, zu dem die Chriſtenheit ſich um das heilige Grab 
wieder zu gewinnen aufraffen joll und deſſen Zuitandefommen zu betreiben 
Gregor den energiichen und begeifterten, ihm jelbit geijtesverwandten Car: 
binalbiichof Heinrich von Albano ausjandte®. 

Unter diejen Umjtänden nahmen denn auch die eben noch jo be: 
drohlichen Beziehungen zwiichen der Curie und dem Kaiſer jofort einen 
anderen Character an. Friedrich I. begrüßte die Wahl Gregor mit 
Freuden, denn er kannte den Gerechtigkeitsfinn und das Wolmwollen des 
bisherigen Kanzler’, und wo die vorhanden find, da iſt ja auch zwiſchen 
den jcheinbar wibderjtreitenden Anjprühen von Staat und Kirche jeder 
Zeit eine Verſöhnung möglid. Bon einer Aufrechterhaltung der Repreſ— 
falien, die Friedrich gegen Urban III. verhängt hatte, war daher nun 
nicht weiter die Rede; vielmehr erhielten die Fürjten und Beamten vom 
Kaiſer die Weilung dem Papite mit allen ihm gebührenden Ehren zu be: 
gegnen und denjelben in ihrem Gebiete als Gaſt des Kaiſers aufzu— 
nehmen‘. Des Vaters Befehl folgend jtellte König Heinrich VI., bisher 
ber gefürchtete Gegner der weltlichen Herrichaft des Papſtthums, nicht 
nur die Feindjeligfeiten ein, jondern gebot dem Conſul von Rom, Xeo de 
Monumento, Gregor VIII. mit den Seinen ficheres Geleit zu gewähren”: 
endlih aljo nad langer Verbannung eröffnete jih dem Papſtthum die 
Ausfiht auf die Rückkehr nach feinem rechtmäßigen Eike in die heilige 
Stadt jelbit. 

Diejes freundliche Entgegenftommen von Seiten des Kaiſers und 
jeines Sohnes beruhte aber augenjcheinlich nicht allein auf der guten 
Meinung, die man nad jeiner bisherigen Haltung aud für die Zukunft 
zu Gregor VIII. und feiner Bolitif hegte, ſondern war nur die Erwide: 
rung darauf, daß der neue Papft gleich thatſächlich den Beweis geführt 
hatte, e3 fei ihm wirklich Ernſt um den Frieden mit dem Kaiſer. Das 
nämlich war zur Genüge dargethan durch den Empfang, welcher den Eaijer: 
lihen Gejandten zu Theil geworden war, und durch das Schreiben, das 
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Gregor VIII. an den Kaijer ſelbſt gerichtet hatte. Ueber Modena (No: 
vember 22.) ! und Reggio (November 24.)? hatte ſich Gregor VIII. noch 
Parma begeben’, wo er eine größere Berfammlung Firchlicher Würden: 
träger um jich vereinigte‘. Won dort aus richtete der Papft unter dem 
28. November an den Kaiſer ein längeres Schreiben’. Die von Friedrich 
nod an jeinen Vorgänger im Pontifikate abgeihidten Gejandten — jo 
erflärt Gregor VIII. darin — habe er empfangen und die gleichfalls 
noch für den inzwiſchen verjtorbenen Urban ILL. bejtimmt gemweienen 
Mittheilungen derjelben entgegengenommen; mit Freuden habe er daraus 
des Kaiſers Bereitwilligkeit zum Frieden gejehen. In diefem Punkte be- 
gegneten fich ihre beider Wünſche, denn er jelbjt jei von jeher für den 
Frieden gemeien, zu dem gerade jegt die Rüdjiht auf die gemeinjame 
Wolfahrt der Chriftenheit noch ganz beſonders mahne. Trotzdem aber, 
jo fuhr Gregor fort, dürfe er nicht jofort mit dem Kaiſer einen förmlichen 
Vertrag abſchließen, denn es fönnte leicht den Schein erweden, als ob er 
ih um die Gunft des Kaifers bewerbe, wenn er ohne erit die Abordnung 
bejonderer Gejandten zu fordern, unterhandelte und abſchlöſſe. Diejen 
ihm nachtheiligen Schein müſſe er vor allem vermeiden; andererjeit3 aber 
jei er fich jehr wol bewußt, daß er die ihm aufgelegte jchwere Laſt nicht 
tragen könnte ohne die Hülfe der weltlichen Großen. Gregor VIII. meinte 
alfo, daß er das von jeinem Vorgänger gegen Friedrich I. eingeleitete 
Verfahren nur des Anjehens der Kirche willen der Form nad zu Ende 
führen müffe und nicht gleih ganz davon abjehend Frieden ſchließen 
dürfe. Doc war das eben nur eine Form: denn in Bezug auf die Ver: 
hängung des Bannes, die Urban III. dem Kaifer angedroht hatte, gab 
Gregor gleich jetzt die bündigiten Verficherungen: er für jeine Perſon, jo 
erflärte er, werde nicht dazu beitragen, daß die Kirche noch mehr Aergernis 
gebe, d. h. doch, er jei weit davon entfernt die von jeinem Vorgänger aus: 
geiprohene Drohung zu verwirklichen ®. 

Daß diejes nicht Schöne Worte waren, jondern dab Gregor wirklich 
entichloffen war alles, was ihm ohne der Autorität der Kirche etwas zu 
vergeben zu thun möglich war, auch zu thun um den Streit mit dem 
Kaiſer zu beichwichtigen, zeigte namentlich auch fein Verhalten gegen König 
Heinrich. Gleichzeitig nämlich mit der Antwort auf die durch die Biſchöfe 
von Bamberg und Würzburg überbrachten faiferlihen Anträge richtete 
Gregor an den noch in Italien verweilenden jungen König Heinrich, von 
dem er jeinerjeits ein freundliches, verföhnlihes Glückwunſchſchreiben er: 
halten haben muß, ein Schreiben ähnlich wolwollenden und friedfertigen 
Inhalts? wie an den Kaiſer. Gleich die Eingangsformel defjelben war 
von hoher Bedeutung: Heinrih VI. wurde von dem Papſte angeredet 
al3 erwählter römijcher Kater. Das aber konnte doch nichts Anderes 
beißen, als daß Gregor VIII. mittelbar das zu Mailand Gejchebene an: 


1. Jaffs RP 10003 u. 4. — 2, ib. 10005. — 3. ib. 10006, Tu 8 — 
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erkannte, Heinrich VI. aljo auch jchon in der Kaiſerwürde ala den recht— 
mäßigen Nachfolger Friedrichs I. gelten ließ und die Stellung billigte, 
welche demjelben als Cäſar, als Mitregenten an der Seite jeines Vaters 
eingeräumt worden war. Mit diefer einen Wendung wurde wieder einer 
von den Streitpunften, die jeit Lucius III. Zeiten das Verhältnis zwiichen 
Kaiſerthum und Papſtthum mehr und mehr getrübt hatten, auf jehr ein: 
fache Weile aus dem Wege geräumt. Weiterhin dankte der Papit dem 
Könige für deffen Schreiben, aus dem er die freundliche Gejinnung 
Heinrichs erkannt habe: dafjelbe jei ihm ein Trojt gewejen in jchwerer 
Zeit. Auch König Heinrich gegenüber gab Gregor VIII. dann biündige 
Verfiherungen über die friedliche Politik, die er im —— zu ſeinem 
Vorgänger zu befolgen entſchloſſen war: unter ſeiner Leitung, ſo ſagte er, 
hoffe er, ſolle die römische Kirche ſich zu dem Kaiſerthum alſo verhalten, 
daß dem Kaiſerthume die ihm gebührende Ehre gewahrt bleiben und die 
Ehriftenheit nicht durch den widerftrebenden Willen der beiden, denen ihre 
Leitung anvertraut fei, um den gehofften Nugen gebracht werde. Im 
übrigen fei er fein Freund von jchönen Worten: — er jtellte aljo Thaten 
in Ausfiht, dem Kaiſerthum und Königthum genehme, d. h. er ver: 
warf indirekt, aber mit nicht miszuverſtehender Offenheit die Politik jeines 
Vorgängers und erflärte ji damit denn auch bereit das durch deijen 
Leidenschaftlichkeit angerichtete Unheil wieder gut zu machen. 

Die in Ausficht geitellten Thaten folgten denn auch jogleich. Gerade 
in der Angelegenheit, in welcher Kaijer Friedrich von Urban III. am 
tiefften gefränft worden war, eilte Gregor demjelben Genugthuung zu 
verichaffen. Der trierer Wahlitreit mußte endlich zu einem den Saßungen 
des Nechtes entiprechenden Austrage gebracht werden: bisher hatten 
Urban III. und Folmar gleih willkürlich und rechtswidrig gehandelt. 
Konnte und wollte nun Gregor VIII. feines Vorgängers Anordnungen 
aud in diejer Sahe in Nüdjicht auf die zu wahrende Autorität der 
Kirche nicht einfach aufheben, fo durfte er doch auch gegenüber den Ge: 
mwaltmaßregeln Folmars feinen Augenblid auch nur den Schein der Zu: 
ftimmung auf fich laden. Dieſe Gefinnung zu bethätigen fand nun Gre— 
gor VIII. gleich Gelegenheit. 

Ungefähr gleichzeitig wol mit der legten Faiferlichen Geſandtſchaft 
hatte jih auch Biihof Peter von Toul auf den Weg an den Hof 
Urban III. gemadt um perfönlich die Berufung zu begründen, welche 
er gegen das zu Mouzon von Folmar gegen ihn verhängte Urtheil der 
Ercommunication eingelegt hatte. Doch kam aud er eben nur noch zu 
rechter Zeit um dem XLeichenbegängnis Urbans III. beizumohnen. 
Gregor VIII. aber, als er von des Biſchofs Ankunft hörte, lud den: 
jelben jofort zu fich ein um feiner Inthroniſation beizumohnen. Von den 
Cardinälen erhoben einige Bedenken dagegen, als ob die Anmejenheit 
des von jeinem Metropoliten gehannten die heilige Handlung beein- 
trächtigen könnte. Gregor jedoch ließ das nicht gelten: die Excommuni— 
cation jei noch gar nicht rechtskräftig, denn einmal fei der Biichof von 
Toul ercommuniciert ohne überführt worden zu fein und dann habe er 
ja Appellation an den Papſt eingelegt, demnach fei die Ercommunication 
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jo gut wie nicht vorhanden und Peter von Toul brauche um den Feier: 
lichkeiten der Papſtweihe beizumohnen auch nicht erit die Abjolution. Das 
gab den Ausſchlag: der Biichof von Toul erichien zu Ferrara und wurde 
von Gregor VIIT. mit dem Kuſſe des Friedens empfangen '. 

Dieje Thatjahe allein Schon mußte Folmar und jein Anhang als 
eine Schwere Niederlage empfinden. Die Hataftrophe für den verwegenen 
Eindringling und feine Mitjchuldigen begann. Denn alles, was Peter 
von Toul am päpitlihen Hofe über Folmars Berfahren zu berichten 
hatte, ließ nicht blos den gegen ihn jelbit verhängten Bann als durchaus 
ungerecht erjcheinen, jondern Eennzeichnete die ganze — Folmars 
und die von demſelben verhängten Strafdecrete überhaupt als illegal 
und als einen Schaden und eine Gefahr für das Anſehn der Kirche 
Der Friede mit dem Kaiſer war unmöglich, fo lange Folmar nicht un: 
Ihädlih gemacdt worden war. Gregor VIII. that daher noch einen 
Schritt weiter: in denjelben Tagen, wo er an den Kaiſer und König 
Heinrich jo friedliche und qute Ausfichten eröffnende Erflärungen abſandte, 
am 30. November 1187 richtete der Papit an Folmar von Trier ein 
Schreiben, das für diefen nicht blos durch feinen Inhalt beihämend war, 
jondern noch deshalb bejonders niederichlagend wirfen mußte, weil der 
von ihm ercommunicierte, vom Papſte aber als nicht ercommuniciert an: 
gejehene Peter von Toul der Leberbringer defjelben war‘. Härter als 
e3 durch die Yage der Dinge gerechtfertigt jei, jo erflärte dieſes päpitliche 
Schreiben’, habe Folmar jeit jeinem Eintritt in das Trierer Erzbisthum 
gegen die Biſchöfe und andere geiltliche Perionen geichaltet und dadurd 
vielfaches Aegernis gegeben; nur wenige habe er für jeine Sache zu ge: 
winnen gewußt. Durch den Misbrauch, den Folmar damit getrieben, 
jei die Firchliche Strafe der Ercommunication geradezu zum Gejpötte ge: 
worden: deswegen verbot der Papit Folmar ohne jein — des Bapites 
— Mitwiffen und ohne Vollmacht von ihm Ercommunication oder Ab: 
jegung gegen irgend eine der Trierer Kirche angehörige Perion zu ver 
hängen und hieß ihn eine folhe Mäßigung zu beobachten, daß er nicht 
um irgend einer alten Feindichaft willen jeine und der Kirche Sache noch 
Ichmwieriger mache als jie ohnehin jchon fei. Folmar werde wol willen, 
jo ſchloß Gregors Schreiben, welhe Meinung der Papſt von vornherein 
über jeine Angelegenheit gehabt habe: er möge ſich daher wol vorjeben 
und fo führen, bob der Papit feinen Grund erhalte Uebles von ihm zu 
denfen. Das war freilich deutlich genug und mußte Folmar ertennen 
laffen, daß er einen Schuß, wie ihn Urban III. ihm hatte angedeiben 
lafjen, von Gregor VIII. durchaus nicht zu erwarten hatte. Der Bapit 
machte übrigens auch gar fein Hehl daraus, welche Gründe ihn beitimmten 
jede Herausforderung des Kaiſers ängitlih zu vermeiden und alles zu 
thun, was den Frieden zu fichern geeignet jchien: die Noth der orien- 
taliihen Kirche und die Erfenntnis, daß man derielben ohne den quten 
Willen der weltlichen Fürften und namentlih des Kailers und feines 
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Sohnes nicht helfen könnte, hatte er gleich im Eingang jeines jo ent: 
—— Schreibens an Folmar nachdrücklich in den Vordergrund 
eſtellt!. 

Und wirklich nahm die Kreuzzugsbewegung einen immer größeren 
Raum ein und wurde ein immer wichtigerer und mächtiger wirkender 
Faktor in dem geſammten geiſtigen Leben der Zeit. Schon war der be— 
geiſterte Cardinalbiſchof Heinrich von Albano, der um ſich ganz der Be— 
treibung des heiligen Kampfes weihen zu können die ihm urſprünglich 
zugedadhte päpftlihe Würde abgelehnt haben follte, in voller Tätigkeit, 
und von jeinem heiligen Eifer mit fortgeriffen hatten jchon tauſende das 
Kreuz genommen. Auch in Deutichland wollte der Cardinal von Albano 
für den heiligen Kampf Streiter werben, obgleich dort augenblidlich noch 
die Feindihaft zwiihen dem Kaijer und dem Erzbiichof von Cöln folchen 
Abſichten hinderlich entgegentreten mußte. Doc konnte ja auch gerade 
dieje Gelegenheit und die Rückſicht auf das allem anderen vorgehende 
Intereſſe der Chriftenheit die Verjöhnung der Gegner anbahnen und die 
Heritellung eines billigen Friedens ermöglichen, jo gut wie die alte 
Nebenbubhlerichaft die Könige von Frankreich und von England um des 
großen Zwedes willen vergeijen wurde. 

Unter ſolchen Umftänden fand Anfang December? der Reichstag 
zu Strasburg jtatt, wohin Kaijer Friedrich den trogigen Cölner zum 
zmweitenmale zur Verantwortung auf die gegen ihn vorliegenden jchweren 
Beichuldigungen vor ſich geladen hatte?: dort erwartete man auch den 
päpftlihen Legaten Heinrich von Albano, damit er den Verfammelten 
das Kreuz predige*. Aber wiederum erſchien Philipp von Cöln nicht: 
auch die zweite Ladung ließ er ungenußgt veritreichen. Heinrich von 
Albano wurde ebenfalls durch anderweitige Geichäfte gehindert dem 
Reichstage beizumohnen: ftatt jeiner predigten daher zwei von ihm ge: 
ſandte Geijtliche das Kreuz; auch der Biſchof von Strasburg ergriff das 
Wort: dejjen gewaltige Beredtjamfeit drang durch, Rührung und Be: 

eifterung ergriff die verjammelte Menge und der Kaiſer jelbit konnte 
—8 der Thränen nicht erwehren. Aber der Drang zur Theilnahme an 
dem heiligen Kampfe war noch immer nur gering: da trat Ritter Sieg: 
fried, des Grafen Albert von Dachsburg Dienitmann, hervor und ließ 
fih ala der erite das Zeichen der Gottesitreiter anheften. Damit war das 
Eis gebrodhen: fünfhundert Ritter empfingen auf der Stelle das Kreuz 
und in.Rührung und Begeilterung drängte die Menge der gemeinen 
Leute herzu um fich auch mit dem heiligen Zeichen ſchmücken zu lajjen ’. 
Auch Hi Friedrich fonnte fich bei diefem Anblide der Thränen nicht 
erwehren: aber dem Beiſpiele der begeiiterten Menge zu folgen konnte 
er fich nicht entichließen. Denn eine joldhe Unternehmung auszuführen 
bedurfte e3 doch noch ganz anderer Mafjen von Kriegern, und Friedrich 
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mochte noch zweifeln, ob die augenblidlich aufwogende Begeifterung nad; 
baltig genug fein würde, um wirklich jo viele in den heiligen Krieg zu 
treiben. Jedenfalls aber konnte er ſich unmöglich in eine ſolche Unter: 
nehmung einlafjen, ehe nicht der Erzbiichof von Eöln unterworfen war 
und jo jeiner Macht von diefer Seite her feine Gefahr mehr drohete!. 

Und allerdings erhielt die Feindſchaft Philipps von Heinsbera gerade 
in diejem Augenblid noch eine bejondere Bedeutung. So ſelbſtſüchtige 
Abſichten ihn erfüllten, jo jehr rein perjönliche Motive für jeine Haltung 
gegen den Kaiſer maßgebend waren, Bhilipp hatte doch den Schein an: 
genommen, als ob er nicht in feinem Intereſſe, jondern als Barteigenofie 
des Papites für die von dem Kaiſer gefränkten Rechte der Kirche einge: 
treten jei. Diejen Schein aufrecht zu erhalten war unter den völlig ver: 
änderten Umſtänden jet natürlich zur Unmöglichkeit geworden. Jetzt 
ſtanden vielmehr Papſt und Kaijer zufammen, die Haltung Philipps von 
Cöln war das Hindernis, an dem die Pläne beider zu jcheitern drohten: 
denn in dem Augenblide, wo Friedrih in aufwallender Glaubensbe: 
geilterung zur Befreiung des heiligen Landes zu ziehen dachte, ſah er ſich 
der traurigen Nothwendigkeit gegenüber noch einmal’ gegen einen ihm 
einit bejonders nahe itehenden Reichsfürſten ins Feld ziehen zu müfjen ?: 
denn dieſes Aeußerſte jchien nicht mehr vermieden werden zu können, 
vielmehr ſchien e3 der Erzbiichof förmlich darauf abgejehn zu haben es 
jo weit zu treiben. 

Je erniter jo die Situation war, um fo mehr mußte dem Kaiier 
daran liegen jeinem Gegner alle Verbindungen abzujchneiden und alle 
die anderen Streitfragen möglichit zu erledigen, aus denen für jenen 
-günftige, für ihn ſelbſt nachtheilige Berwidelungen entitehen konnten. Da 

am zunächſt Frankreich in Betracht. Denn troß de3 Schuß: und r 
bündnifjes, das er mit dem Kaijer geichlofjen hatte, hatte Körig Philipp LI. 
dem trierer Prätendenten Folmar doch immer noch Vorſchub geleiftet. 
Bon der Erfüllung der durch jenes Bündnis eingegangenen Berpflichtu 

Folmar in jeinem Reiche feine Zuflucht mehr zu gewähren hatte fi 

König Philipp durch die Fürbitte des einflußreihen Erzbiichois von 
Nheims abhalten laffen. So hatte Folmar denn zwar Mouzon verlaſſen 
müfjen, aber in Nheims und in anderen Städten wieder Aufnahme ge: 
funden?, Für das Verhältnis Frankreichs zum Kaiſer fam aber doch no 
eines in Betracht: König Philipp hatte jenes Bündnis zunächit eigentlich 
doch nur deshalb geichloffen, weil ihm das Berbleiben in der gegen bie 
ftaufiiche Macht gerichteten Coalition durch den Eintritt Englands in die 
jelbe unmöglich gemacht worden war*. Dept hatte der Ruf zum Kreuz: 
zuge zwiichen den beiden alten Gegnern für den Augenblid wenigitens 
Frieden geitiftet: hatte König Bhilipp Il. nun noch ein jo ernitliches 


l. A. Marbac. 164. Qui (sc. imperator) etiam eadem hora crucem 
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Intereſſe daran den Bund mit dem Kaiſer aufrecht zu erhalten? Konnte 
er jett nicht vielmehr auf jeine alten Pläne zur Gewinnung Hennegaus 
und Flanderns zurüdftommen? Augenſcheinlich war die Rüdjiht auf 
diefe Möglichkeit und die Abjicht einen joldhen Umſchlag der unzuver: 
läffigen franzöfiichen Bolitif zu verhindern für Kaijer Friedrich maßgebend, 
al3 er eine durch mehrfach hin und hergehende Gejandtichaften vorbereitete 
perfönliche Begegnung mit dem Könige von Frankreich vereinbarte!. Es 
galt das deutich=franzöfiihe Bündnis zu befeftigen und die wichtige 
Namurſche Erbfolgefrage jo zu ordnen, daß in ihr ohne die Gefahr 
ne neuen Friedensftörung ? die Intereſſen des Reiches völlig geſichert 
wurden. 

Im December’, gegen Weihnachten* 1187 fand an der deutich- 
franzöfiihen Grenze, zwiihen Mouzon und NYoois? diefe Zufammenkunft 
ftatt, — mehr eigentlich al3 das, ein förmlicher Friedenscongreß Tönnte 
fie genannt werden. Dazu paßte aud) das glänzende Gefolge, mit dem 
beide Herricher erſchienen. Bei Kaiſer Friedrich finden wir auch bei diejer 
Gelegenheit wieder Erzbiihof Conrad von Mainz, dann den Biſchof von 
Lüttih und den einſt als Anhänger Folmars bekannt gewordenen Bertram 
von Meg; von mweltlihen Fürften erichienen der Nheinpfalzgraf Conrad 
und Graf Balduin von Hennegau, dann die Grafen von Diet, Minzen- 
berg, 8003 und der getreue Werner von Bolanden in des Kaiſers Ge: 
folge; Philipp II. von Frankreich bradte den Erzbiihof von Rheims 
und die Grafen von Champagne, von Bourgoane und von Blois mit zur 
Stelle. Auch der päpftliche Legat, Gardinalbiichof Heinrich von Albano 
fand fich ein den Frieden zu fichern und dadurch die heilige Sache, der er 
jeine Dienite bejonders mweihete, nach Kräften auch bei diefer Gelegenheit 
zu fördern‘. 

Der Congreß hatte denn auch durchaus den erwünjchten Erfolg. 
Denn in Betreff Folmars gab König Philipp dem Verlangen des Kaijers 
nach und verſprach, daß demjelben in Frankreich nicht länger Vorſchub 
geleiftet werden jollte.e Auch hielt der König diesmal wirklich Wort: 
Folmar mußte Frankreich verlafjen und ging, laut Elagend über die ihm 
von den Franzoſen bereitete Täujchung, zu König Heinrich IL. von Eng: 
land, der ihn ehrenvoll aufnahm und durch Gewährung einer Pfründe zu 
©. Cosmas in Tours vorläufig verjorgte®. Auch die Namurer Angelegens 
beit wurde in befriedigender Weiſe gelöft: Graf Balduin von Hennegau 
provocierte zu Virton (nordweitlih von Luxemburg), wo der Kaiſer fich 
zur Zeit der Unterredung mit König Philipp aufhielt, einen Spruch des 
faiferlihen Hofes, nach welchem jein Erbrecht auf Namur al3 durchaus 
begründet anerfannt wurde. Die Gegenbemühungen des Erzbiihof3 von 
Rheims ſowie des Grafen von Bourgogne und Champagne, welcher letz— 
tere das reiche Land für fich jelbit zu gewinnen dachte?, blieben vergeblich, 
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und auch der König von Frankreich entjchieb ſich gegen jeinen Ber: 
wandten und für die Aniprüche des Grafen von Hennegau. Die von dem 
legteren erbetene neue urkundliche Feitiegung diejer Beitimmungen lehnte 
der Kaiſer jedoch für jegt ab und verjchob diejelbe bis zu der demnädhit 
zu erwartenden Rückkehr feines Sohnes. aus Italien!. 

Dieje Löfung der Namurer Erbfolgefrage war nun aber von hoher 
Bedeutung auch für die Stellung des Erzbiihof3 von Cöln. Denn der 
Graf von Hennegau, gegen welchen der Erzbiihof mit Flandern und 
Brabant verbündet war, erhielt durch diefe Entjcheidung nicht nur feine 
Rechte vom Kaifer ſowol wie vom König von Franfreid) feierlich anerkannt, 
jondern er erjcheint gerade in jenen bedeutungsvollen Tagen als der hoch: 
geehrte und einflußreiche Vermittler zwiſchen den beiden verbündeten 
Fürften und fonnte daher auch von beiden Seiten auf Schuß gegen des 
Cölners und jeiner Bundesgenofien Pläne rechnen. Dieſe Wendung, 
durch welche die Iſolierung des Erzbifchof3 noch weiter geführt wurde, 
gab dem Kaijer noch mehr Hoffnung die Oppofition deſſelben nun endlich 
völlig zu brechen: gelang das, jo war zugleich das Haupthindernis be 
jeitigt, daS fich der Theilnahme Friedrichs an dem Kreuzzug entgegenftellte. 
Co jcheint denn auch bereits jegt diefe Angelegenheit zwiichen den beiden 
Herrihern zur Sprade gefommen zu jein: um ihretwilen war aud 
Heinrich von Albano in Begleitung des ebenfall3 um des Kreuzzuges 
willen im Abendlande verweilenden Erzbiichofs Wilhelm von Tyrus aus 
Deutihland herbeigefommen um dann an den franzöfiichen und englijchen 
Hof weiter zu gehen. 

Nah allen Seiten hin löjte und Elärte jich die eben noch fo ver: 
mworrene und nicht unbedenklihe Situation. Die Iſolierung des Erz: 
biihof8 von Cöln war nun eine fat vollftändige; die Sache defjelben 
fonnte um jo weniger Sympathien erweden, als fie weder mit dem 
Intereſſe des Papſtthums noch mit dem der Kirche noch dem des Fürften: 
thums etwas gemein hatte, jondern gerade in dieſem Augenblide ſich 
eigennüßig und jelbitjüchtig dem Intereſſe der geſammten Chriftenheit 
feindlich entgegenſetzte. 

So verabredete Kaiſer sriedrih denn mit dem Garbinalbiichof 
Heinrih von Albano auf den Sonntag Lätare (März 27.) 1188 einen 
großen Neichstag zu Mainz, wo über die Betheiligung des Kaijers und 
des Neiches an dem Kreuzzuge zu Rathe gegangen werden jollte, und bald 
erließ dazu auch der Gardinal ein begeifterte® und ſchwungvolles Ein: 
ladungsſchreiben an alle geiftlihen und weltlihen Fürften?. Der Kaiſer 
eilte inzwijchen die Abrechnung mit Philipp von Cöln abzufchließen. Als 
er das Weihnachtsfeit in Trier beging, erhob er vor den bei ihm mweilen: 
den Fürften förmlich von neuem Klage gegen den Erzbiihof von Cöln, 
der ihn durch feine Widerfeglichfeit zwinge in jo hohem Alter noch einmal 
ein Heer zu jammeln und gegen feinen Willen ein Reichsland mit Ber: 
wüjtung heimzufuchen®. 
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Inzwiſchen wurden auch die legten Schwierigkeiten leicht gelöft, 
welche die Beziehungen zu der Curie noch darboten. Wie wir fahen, hatte 
e3 Gregor VIII. trog der entſchiedenſten Friedensliebe doch für feine 
Prliht gehalten bei den Verhandlungen mit dem Kaijer jo vorzugehen, 
daß er der Würde der Kirche nichts vergab, und fich daher zunächit darauf 
beſchränkt das von jeinem Vorgänger gegen den Kaijer eingeleitete Straf: 
verfahren zu einem friedlichen und unjchädlichen Ende zu führen!. Die 
bündigen BVerficherungen, welche Gregor VIII. in dieſer Hinficht dem 
Kaijer ertheilt hatte, hatten bei diefem vertrauensvolle Aufnahme ge: 
funden; durch den Bericht feiner Gefandten, weldhe Ende 1187 oder An: 
fang 1188? von der Curie an jeinen Hof zurüdfehrten, mußte Friedrich 
in diefem Bertrauen zu der Friedensliebe des Papftes noch beſtärkt wer: 
den. Materiell hatte der Papſt die gewünjchten Zugeſtändniſſe gemacht, 
es handelte ji nur noch um das Formelle, eine Form des VBergleiches zu 
finden, die der fo eifrig von Gregor VIII. gewahrten Ehre der Kirche in 
feiner Hinficht irgend etwas vergab. 

So jehen wir Gregor VIII. denn aud in Stalien mit der kaiſer— 
lihen Partei in dem beiten Einvernehmen und namentlich eifrig thätig 
für das Zuftandefommen des Kreuzzuges. Während König Heinrich gegen 
Ende de3 Jahrs 1187 Italien, das er bisher als Regent verwaltet Ba, 
verließ? und nad Deutichland zurüdeilte, deſſen Leitung der Kaifer, wenn 
er nad dem fernen Dften aufbrach, ebenfalls der bewährten Hand bes 
thatkräftigen und ftaatsklugen Jünglings anvertrauen wollte, hatten ſich 
der römiſche Stadtpräfeft Yeo de Monumento und der Graf von Tuscien 
den Befehle des Kailerd gemäß aufgemadht um den Papſt nad) Rom zu 
geleiten. Ende November 1187 hatte Gregor VIII. die Reije dorthin 
von-Parma aus angetreten über Fornuovo (November 30.)* und Lucca 
(December 3.)*, wo er die Gebeine des dort beigejegten® Gegenpapites 
Victor IV. aus ihrer Gruft nehmen und an ungeweiheter Stätte ein: 
Scharren ließ’. Am 10. December finden wir den Mapit bereits in Piſa, 
wo ihm ein ehrenvoller Empfang bereitet worden war®. Dort bemühete 
er fih um die Vermittelung eines Friedens zwiſchen den zur See ein: 
ander als Nebenbubhlerinnen befämpfenden Städten Piſa und Genua, 
damit die bisher nuglos vergeudete reihe Seemacht beider gleichfalls 
dem heiligen Kriege zur Wiedergewinnung des heiligen Landes und 
Serufalems dienjtbar gemacht werden könnte? Es war Gregor VIII. 
jedoch nicht vergönnt diefes mit ſolcher Begeiiterung ergriffene Unter: 
nehmen zu Ende zu führen: noch während feines Aufenthaltes in Pija 
erkrankte der Papſt und ſtarb dajelbit am 17. December 1187. Mit ihm 


1, Bgl. oben &. 294. — 2, B. Dito v. Bamberg ift 3. in der Urkunde 9. Leo— 
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ſanken auch alle die ftolzen Entwürfe dahin, die er zur Beſſerung ber 
Kirche hatte durchführen wollen !. 

Zwei Tage ipäter, am 19. December 1187 wählten die Gardinäle 
zu Piſa unter Mitwirtung des römifhen Confuls Leo de Monumento den 
Biihof Paulus von Paleſtrina zum Papſte; derielbe nahm den Namen 
Glemens III. an?. Als geborener Römer? bemühete jich der neue PBapft 
zunächſt um einen definitiven Frieden mit der hauptitäbtiichen Bevölke— 
rung, die wegen des Streites mit Tusculum dem Papſte noch immer 
feindlich gegenüber jtand. Clemens Ill. ſchickte eine Gejandtihaft an die 
Nömer: dieje forderten Schadenerjag, Genugthuung für die in dem Kriege 
mit Tusculum erlittene Shmad und im alle eines neuen Kampfes mit 
der verhaßten Nachbaritadt, die an Nom Zins zahlen jollte, Unterftügung 
durch päpitliche Soldtruppen. Clemens ging auf diefe Forderungen ein*. 
Ende Januar oder Anfang Februar 1188 hielt er denn auch feinen Ein: 
zug in die ‚heilige Stadt, wo er von der Bevölkerung mit allen üblichen 
Ehrenbezeugungen empfangen wurde®. 

Für den Kaijer war diejer MWechjel im Pontificate, jo friedlich und 
günftig ſich ſein Verhältnis zu Gregor VIII. von vornherein geitaltet 
hatte, doch immer noch als ein wejentlicher Gewinn zu bezeichnen. Denn 
wenn Gregor VIII. zum Frieden mit dem Sailer entichloffen gemweien 
war, jo hatte ihm doch der Gedanke an einen Frieden um jeden Preis 
durchaus fern gelegen, und niemals würde er dem Anjehen der Kirche, 
von dem er eine jo hohe Voritellung hatte, etwas vergeben haben. Ele: 
mens III. dachte anders: weniger hierarchiſch fühlte diefer lebhaft die 
Bedrängnis der Kirche und eilte jo jchnell wie möglich den erjehnten 
Frieden berzuitellen. Vor allem lag Clemens III. daran die trierer An: 
gelegenheit, die er noch immer unerledigt überfommen hatte, endlich zum 
Austrage zu bringen und zwar jo, daß er dem begründeten Verlangen 
des Kaiſers entichieden gerecht würde‘. Um jo ficherer glaubte Clemens 
dann bei dem Kaijer und König Heinrih auf Unterftügung in der Ber: 
mwirflihung feiner Entwürfe für den Kreuzzug? rechnen zu dürfen. 

Inzwiſchen verfammelten fich zu Anfang Februar 1188 in Nürnberg 
die Fürjten zu dem Reichstage, auf welchen für den 2. Februar * Erzbiſchof 
Philipp von Eöln zum legtenmale vorgeladen war. Erjchien derjelbe aud 
diesmal nicht, jo hatte er die Berhängung der Reichsacht zu gemwärtigen. 
Denn es fehlte gewiß nicht an jolchen, die gegen den übermüthigen Kirchen: 
fürjten mit aller Strenge vorgegangen ſehen wollten um gleich dieſe Ge: 
legenheit zur Brechung einer Macht zu benugen, die dem ftaufiichen Haufe 
doch früher oder jpäter leicht wieder gefährlich werden fonnte. Auf Thei- 
lung und Schwächung der cölnischen Macht ſcheint es denn auch Kaiier 
Friedrich mit jeinem Sohne abgejehen zu haben”. Während nämlich 
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Friedrich in Nürnberg Hof hielt und dort Philipp von Cöln diesmal auch 
vor fich erjcheinen ſah, hatte der unlängit erſt aus Italien heimgefehrte 
König Heinrich die Großen Lothringens und des cölniihen Gebietes?, in 
deren Anhänglichfeit die Stärke, Philipps beruhte, zu ſich nad) Coblenz 
bejchieden. Aber weder auf dem einen noch auf dem andern Tage fam 
die faijerliche Partei zu dem gemünjchten Erfolge. Philipp von Cöln er: 
Ichien zwar zu Nürnberg, aber von einer einfachen Unterwerfung und 
Leiſtung voller Genugthuung, wie fie Friedrich verlangt haben wird, ift 
derjelbe augenscheinlich auch damals noch weit entfernt gewejen. Die 
Sade wurde noch einmal vertagt: erit auf dem großen Reichstage, der 
für den 27. März nach Mainz ausgejchrieben war und wo namentlic) die 
Betheiligung von Kaiſer und Reich an dem beabfichtigten Kreuzzuge be: 
rathen werden jollte, jollte auch der Streit Philipps von Heinsberg mit 
dem Kaijer vollends zum Austrage gebracht werden?. Welche Umjtände 
den Kaijer zur Hebung joldher neuen Yangmuth beitimmt haben, ift nicht 
klar erjichtlich; aber es jcheint, al3 ob er zu der Erkenntnis gefommen 
jei, daß hinter Philipp von Cöln felbit jegt no innerhalb des Reiches 
ein jo bedeutender Anhang jtebe, daß er ohme jchweren Kampf defjelben 
nicht gut Herr werden könnte. Zu diejer Anficht mochte Friedrich namentlich 
gebracht werden durch das, was zu derjelben Zeit in Coblenz geſchah: 
König Heinrich richtete an die dort um ihn verjammelten lothringijchen 
und cölniihen Großen die Aufforderung ihm gegen den Erzbiichof beizu- 
ſtehen, aljo doch wol gleich jegt unter jeiner Führung die Waffen zu 
einem Einfall in das cölnijche Gebiet zu ergreifen: einmüthig aber ver: 
_ weigerten die Großen dieſem Verlangen den Gehorjam und König Heinrich 
blieb nichts anderes übria als unverrichteter Sache abzuziehen ®. 
Mit doppelter Spannung durfte man unter diejen Umjtänden dem 

für Ende März 1188 nach Mainz ausgeichriebenen Reichstage entgegen: 
jehen: denn die Entjcheidung uber den Kreuzzug, den zu fördern Heinrich 
‚von Albano jelbit in Mainz zu erjcheinen zugejagt hatte, hing ab von dem 
Ausgange, den die Verhandlungen zwifchen dem Kaiſer und Philipp von 
Cöln nehmen würden. Der begeilterten Thätigfeit des päpitlichen Yegaten 
waren bisher jchon glänzende, alle Erwartungen übertreffende Erfolge zu 
Theil geworden, und die anfangs eben nicht allzu günitig jtehende Sache 
des Kreuzzuges hatte jchon ein ganz anderes Ausjehen gewonnen. Eins 
vor allem war von der höchſten Wichtigkeit: was man faum zu hoffen ge— 
wagt hatte, im Januar 1188 war ſelbſt zwiſchen den Königen von Eng: 
land und Frankreich ein definitiver Frieden zu Stande gefommen*. 
Gleichzeitig hatten Heinrich Il. und Philipp II. Auguft am 21. Januar 
mit einer Anzahl hoher geiitliher und weltlicher Großen ihrer Reiche das 
Kreuz genommen, indem fie zugleich um das noch immer zwijchen ihnen 
rege Mistrauen vollends zu beſchwichtigen gelobten den Kreuzzug nur ge: 
meinjam anzutreten. 


1. A. Colon. max. I.c. — 2, Ibid. Quo cum idem presul etc. — 8, Ibid. 
Cumgne perquireret, qui eum 40 stsre vellent contra presulem et terram Colo- 
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Damit aber fiel für Erzbiichof Philipp von Cöln der legte Rüdhalt: 
wenn jelbit jein legter Bundesgenofje, Heinrich II. von England Frieden 
ſchloß, dann blieb auch ihm nichts anderes übrig als fih dem Kaijer zu 
fügen. So geſchah es denn auch zu Mainz. Auch Heinrih von Albano 
war zu diejem Neichstage, den er jeines heiligen Zwedes wegen den 
Reichstag Chrifti zu nennen beliebt hatte, von jeiner erfolgreihen Reife 
nad) Frankreich über Hennegau, Kothringen und Cöln ! wieder an den Rhein 
zurüdgeeilt?. Eine Verjammlung fand ſich Oſtern 1188 zu Mainz um 
den Kaiſer vereinigt, welche nach Zahl und Macht, nad Reichthum und 
Glanz ihrer Theilnehmer an den vier Jahre früher zu Ehren der Schwert: 
leite der beiden älteften Kaiſerſöhne gehaltenen herrlichen Reichstag er: 
inner mochte. Aber jett waren e3 die Gottesjireiter, die man jich um 
ihren Führer, um Chrijtus felbjt vereinigt dachte: unter jeiner Leitung 
glaubte man zu berathen und Kaifer Friedvri nahm daher den ihm ges 
bührenden Plag des Borfigenden nicht ein?. Auch Erzbiichof Philipp von 
Cöln erihien. Jetzt lehnte er den Frieden nicht mehr ab: durch die ver: 
änderte Lage der Dinge dazu genöthigt nahm er denjelben, wenn aud 
noch widerjtrebend, an. 

Unter perjönlicher Vermittelung des Gardinallegaten Heinrich, der 
alle dem Kreuzzug im Wege jtehenden Hindernifje zu bejeitigen bemüht 
war, fam in Mainz zwiſchen Kailer Friedrich und Erzbiihof Philipp von 
Cöln ein Vergleich zu Stande', — eine äußerliche Verſöhnung, welche die 
tiefe Entfremdung beider nicht auszugleichen vermochte. Durch dreifachen 
feierlichen Eidſchwur reinigte fih Philipp von Cöln von den Anjduldi- 
gungen, welde der Kaijer gegen ihn vorgebradjt hatte: namentlich wird 
er mit der üblihen Formel haben ſchwören müfjen, daß er durd das 
Ausbleiben auf den ihm zuerſt ausgejchriebenen NReichstagen nicht der 
Ehre und dem Anjehen des Katjers habe Hohn bieten wollen?. 

Auch die Stadt Cöln madte nun ihren Frieden mit dem Kaijer‘. 
Sie zahlte demjelben 2000 Mark Buße und der Faijerlihen Eurie 260 
Mark; eines der befeitigten Thore mußte niebergerifjien und der Stadt: 
graben an vier Stellen auf 400 Fuß ausgefüllt werden. Es war das 
freilich mehr eine Form als ein thatjächlid) bedeutendes Zugeitändnis: 
denn ausbrüdlich wurde den Cölnern erlaubt die niedergerifjenen Wäle 
gleich wieder herzuitellen, und es veriteht ſich von jelbft, daß fie von dieſer 
Erlaubnis eifrigit Gebrauch machten”. 

Die Verbitterung und der Groll, welche ſich in den Seelen der einit 
jo nahe verbündeten Männer in Folge diejes langen und jcharfen Eon: 
fliftes eingeniltet hatte, war damit freilich nicht bejeitigt. Das ehemalige 
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freundliche Verhältnis war nicht wieder herzuitellen. Philipp von Eöln, 
jonft ein regelmäßiger Gaft an dem kaiſerlichen Hofe, ift nicht wieder an 
demjelben erſchienen: jo wenig war derjelbe jeinen Groll zu bemeijtern im 
Stande. Auch jeine Barteigenofien, jelbft die, welche noch vor ihm ihren 
Frieden mit dem Kaiſer gemacht hatten, itanden demjelben auch ferner 
noch in trogigem Unmuthe gegenüber: Xandgraf Ludwig von Thüringen 
mochte jpäter nicht einmal die Neife nach dem heiligen Yande mit dem 
Kaiſer und dem Hauptheer gemeinfam machen, jondern jhlugen auf eigene 
Hand den Weg zur See ein’. Aber es war doch nad des Cölners mi- 
dermilliger Unterwerfung fein offener Kampf mehr zu fürchten. Und das 
eben mar es, worauf es angejicht3 des Planes zum Kreuzjuge dem Kaijer 
jowol wie namentlich auch dem Kriedensvermittler Heinrich von Albano 
vornehmlich angefommen war. Die Rüdjicht auf die der ganzen Chrilten: 
beit geitellte heilige Aufgabe trug den Eieg über alle anderen Intereſſen 
davon. Auch was jonft noh an Fehden im Gange war, eilte man bei: 
zulegen: der Biſchof von Utrecht und der Graf von Geldern verjöhnten 
ſich zu Mainz? und alle anderen noch jtreitenden folgten diejem Beijpiele. 


VII. 


Nachdem ſo glücklich der bedenkliche Streit mit dem Cölner Erz— 
biſchof ausgeglichen und auch ſonſt der Friede im Reiche geſichert war, 
fonrıte man endlich mit größerer Zuverſicht an die Berathung des Kreuz: 
zuges gehen, um bejjentwillen der Reichstag nach Mainz ja eigentlich be: 
rufen worden war. Schon begann jich der fromme Eifer, von dem bie 
heilige Unternehmung getragen jein mußte, auch in diejen Kreijen jtärfer 
zu regen: Chriſtus jelbit, jo faßte man den Mainzer Tag bereits auf, 
weilte in der Mitte der Verjammelten, er leitete ihre Verhandlungen, 
weshalb der Kaijer den ihm zuſtehenden Vorſitz nicht führte?. Ein 
Schreiben Papſt Gregors VIII. in welhem von der troftlojen Lage der 
Ehriiten im Morgenlande Bericht erjtattet wurde‘, kam zur Berlejung 
und jteigerte die jchon meiter um jich greifende Begeilterung‘. Der 
Kaijer jelbit war zu Thränen gerührt. Durch beredte Worte verfuchten 
mehrere Geiftliche die Verjammelten vollends für den heiligen Zug zu 
gewinnen. Keiner aber machte einen jo gewaltigen Eindrud mie der be: 
redte Biſchof Gotfried von Würzburg. Seine hinreißenden Worte, denen 
das Etöhnen und Weinen der erregten Menge antwortete, überwanden 
auch in der Seele des Kaijers die letzten Bedenken. ‘Friedrich richtete 
an die verjammelten Fürſten die Frage, ob ſie es für angemeſſen hielten, 
daß er das Kreuz gleich jetzt nehme oder ob er das aufichieben jollte bis 
zum Abjchluffe der unerläßlihen Vorbereitungen. Lauter Zuruf, gleich 
jegt fih mit dem Zeichen der Kämpfer Chriſti jchmüden zu laſſen, ant: 
mwortete ihm darauf. Unter dem nun ausbrechenden lauten Jubel der 
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anmwejenden Menge, unter Zobgejängen, in die Thränen heiliger Rührung 
ſich mifchten, heftete num Biſchof Gotfried von Strasburg dem Kaijer 
und deſſen Sohn, Herzog Friedrihd von Schwaben, das Zeichen des 
Kreuzes auf die Schulter!. Nun war auch für alle anderen fein Halten 
mehr, des greiſen Kaiſers erhabenes Beifpiel riß fie unmwiderftehlich mit 
ich fort: wetteifernd ftürzten fie herbei, feiner wollte zurüditehen und 
jeder hätte es für eine Schmac gehalten nicht mit dem Kreuze geihmüdt 
zu fein?, wo der hochbetagte Kaiſer feinem vielbewegten und fampfreichen 
Leben feinen bejjeren und würdigeren Schluß zu geben wußte als daß 
er fih an die Spige der Streiter Gottes jtellte?. Die kühnſten Er: 
wartungen des eifrigen Heinrich von Albano müfjen übertroffen geweſen 
fein, als er den Wetteifer der Deutjchen, Geiftliher wie Laien, Großer 
wie niederer Leute jah. Die Biichöfe von Würzburg, Baſel, Toul, Lüttich, 
Regensburg, Münſter, Paſſau, Meiffen, Freifing und Stragburg, der 
Herzog von Meran und Landgraf Ludwig von Thüringen, des Kaiſers 
Neffe, die Markgrafen von Iſtrien, Baden und Vohburg, die Grafen von 
Holland, Nafjau, Hallermünde, Bentheim, Sayın, Sponheim, Wöltingerode 
und andere in Menge nahmen das Kreuz‘. Im ganzen jollen in jenen 
feitlihen Tagen zu Mainz nicht weniger als 4000 Ritter mit dem Kreuze 
ſich haben ſchmücken lafjen’, während die Zahl der dort überhaupt für 
das heilige Unternehmen gewonnenen gar auf 13,000 angegeben wird*. 
Noch aber waren der Vorbereitungen und der Rüftungen jo viele zu er: 
lebigen, daß bis zum wirklichen Antritt des Zuges nod) eine geraume 
Friſt verftreichen mußte. Daher wurde denn die Zeit bis zu dem Auf: 
bruche reichlih bemejlen: erit am 23. April 1189 jollte der Zug von 
Regensburg aus angetreten werben’, am Tage des heiligen Geora, des 
Heiligen, unter dejjen bejonderem Schuße die Kreuzfahrer jtanden®. 

Gleich jegt übrigens wurde der Bortheil erkennbar, welcher diejem 
Kreuzzuge daraus erwachſen mußte, daß er unter der ‚Dberleitung des 
eriten der Herricher der Chriftenheit und unter Mitwirkung der wichtigften 
Staaten des mweitlichen Europa ausgeführt werden jollte. Wolberechnete 
Planmäßigfeit und Ordnung, Huge Vorſorge und Ueberlegung jollten 
die Gefahren abwenden, denen frühere Unternehmungen diejer Art ge 
wöhnlich unterlegen waren. Das früheren Kreuzzügen oft jo hinderlice 
befigloje und planlos abenteuernde Gefindel, das nur Raub und Gemalt: 
that juchte, wurde von der Antheilnahme an diefem Zuge, zu dem man 
fi Oſtern 1189 zu jammeln gedachte, zum voraus gleich ausgeichlofien 
durch die Bejtimmung, daß niemand, der nicht drei Mark Silber als 
jein Eigenthum aufmweijen könne, ſich dem Zuge nach dem heiligen Lande 
anjchließen dürfe; die zumiderhandelnden wurden jogar mit der Reichs: 
acht bedroht; denjenigen, die mehr als dieje als unerläßlich bezeichnete 
niedrigfte Summe bejaßen, wurde eine möglichit reichliche Ausrüftung 
anempfohlen!. 
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Auch jonjt wurde gleich jegt ernjtliche Einleitung zur Ausführung 
des großen Unternehmens getroffen. Unmittelbar von Mainz aus begab 
fich der bewährte Erzbiichof von Mainz nah Ungarn an den Hof des 
Königs Bela III., deſſen freundliche oder feindliche Haltung ja für das 
Kreuzfahrerheer von jo hoher Bedeutung werden fonnte, um über die 
Gewährung freien Durchzugs und wegen der Lieferung von Proviant 
und Fourage zu einem feſtzuſetzenden mäßigen Preife zu unterhandeln!. 
An den griehiihen Kaijerhof nab Eonitantinopel gingen ebenfalls Ge: 
jandte?: denn dort galt es vor allem das Mistrauen zu bejiegen, das 
fich wie allen ähnlichen Unternehmungen der abendländiichen Chriftenheit 
jo auch dieſer entgegenjegte, und zwar natürlich um jo mehr je großartiger 
fie angelegt und je gewaltiger die in ihr zu entfaltende Macht war. Den 
Marſch des Heeres von Ungarn nad) dem griechischen Gebiete zu fichern 
wurde auch nad Serbien eine Geſandtſchaft geihidt?. Selbit bis nad 
Aſien hin eilte Kaifer Friedrich Verbindungen anzufnüpfen, Denn wenn 
er troß mander Bedenken, die ſich dagegen geltend machen ließen, ſich 
dafür entichieden hatte den Landweg einzufchlagen, jo war dabei ohne 
Frage die Rüdficht maßgebend geweſen auf die Unterjtügung, die er von 

ilidih Arslan , dem Sultan von Jconium, zu erhalten rechnen durfte. 
Diejer, der mächtigite Fürſt Kleinaſiens, hatte jchon früher die Gunft des 
Kaiſers gefucht: es heißt jogar, derjelbe habe 1179 durch eine Geſandt— 
ichaft um die Hand einer Tochter Friedrichs werben laſſen, habe diejelbe 
auch zugejagt erhalten; doch jei die verwandtichaftliche Verbindung, in 
Folge deren der Sultan jogar jeinen Uebertritt zur chriftlichen Kirche in 
Ausficht geitellt Habe, durd den Tod der ihm beitimmten Kailertochter 
vereitelt worden‘. Doc; hatten ſich auch jo freundichaftliche Beziehungen 
zwijchen den beiden Herrſchern erhalten’. Jetzt machte ſich der Nitter 
Gotfried von Wieſenbach auf den Weg zu dem fernen Herricher®. 

Seitdem jomit Kaiſer Friedrichs Theilnahme an dem Zuge zur 
Befreiung des heiligen Yandes feititand, war auch für die Stellung bes: 
jelben zu den Neichsangelegenheiten ein neuer Gefichtspunft gegeben. 
Es galt nun für Friedrich gewiſſermaßen jein Haus zu bejtellen, die Ver: 
hältnifje in Deutſchland jo zu ordnen, daß jie Sicherheit und Beſtand 
verhießen und in des Kaiſers Abweienheit dem mit der Neichsregierung 
betrauten König Heinrich möglichit wenig Schwierigfeiten bereiteten. Ja, 
wenn man bedenkt, dab das thaten: und anjtrengungsreiche Leben Frie- 
drichs feine Mittagshöhe damals jchon längſt Hinter ſich hatte und jchnell 
bergab ging, und die mannigfahen Mühjeligkeiten und Gefahren, denen 
fich Friedrich dennoch an der Spite des Kreuzfahrerheeres auszujegen 
im Begriff ſtand, in Betracht zieht, jo mag man ſich wolzu dem Gedanken 
bingeleitet fühlen, e3 habe der Kaiſer jelbit jein Haus und jein Reich 

leih fo beftellen wollen, wie er es für den Fall feines Todes gethan 
al würde. 
1. A. Colon. max. I. c. — 2, Nicetas Choniates 525. — 3, Wie Niezler 
a. a. D. 21, N. 3 mit Recht daraus fließt, daß ſpäter eine ſerbiſche et 
bei Friedrich eintrifft. — A, Contin. Sanblas, 311. — 5, Bgl. A. Colon. max. 796. 
Anou. de expedit, Frid. Asiat. 505. — 6, A. Colon. max. |. ce. 
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Das Ofterfeft 1188 (April 17.) beging Friedrich wieder in ber 
Pfalz zu Gelnhaufen!. Um jene Zeit vermuthlich fand die Verlobung 
feines Sohnes Friedrich von Schwaben mit des Ungarnfönigs Bela 111. 
Tochter ftatt?, — eine Verbindung, die eben damals geichloffen augen: 
Icheinlich nicht allein den Intereſſen des ftaufiichen Haufes, jondern ebenſo 
jehr aud) denen des Kreuzzuges dienen jollte. In gleicher Weile finden 
wir den Kaiſer mit der Sorge für die Zukunft feines Gejchlechtes be- 
ihäftigt, als er zu Ende des April und Anfang Mai in Seligenjtadt 
Hof hält?. Dort unterzeichnete er am 23. April den Bertrag über bie 
Bermählung feines Sohnes Conrad, des Herzogs von Kotenburg, mit 
Berengaria, der noch im Sindesalter jtehenden Tochter des Königs 
Alfons VIII. von Gaftilien: falls Alfons kinderlos jterben follte, wurde 
Conrad und jeine Gattin die Nachfolge in der Herrichaft zugefichert*. 
Eben dajelbit wurde auch die jchon jo lange ſchwebende und wegen ihrer 
Bedeutung für die Beziehungen Deutichlands zu Frankreich jo wichtige 
und zu Zeiten nicht ungefährlihe Namurer Frage zu einem Abſchluſſe, 
freilich nod; immer nicht einem definitiven, geführt. Sein ſchon wieder: 
holt anerfanntes Recht auf die Namurer Erbſchaft endlich definitiv und 
ausdrüclich durch Faiferlihe Urkunden beftätigt zu jehen empfand Graf 
Balduin von Hennegau eben damals ein um jo dringenderes Bedürfnis 
als er während der Abmwejenheit des Kaiſers oder gar für den doch 
immerhin in Erwägung zu ziehenden Fall, daß derjelbe von der Kreuz: 
fahrt nicht heimfehrte, von König Heinrich in diefer Sache einer gleichen 
Auffaſſung wie fie Friedrich hegte Feineswegs ficher war. Noch immer 
in feinen Rechten bedroht durd) die Intriguen feines Oheims, des Grafen 
von Namur, und des nach der reichen Erbichaft lüfternen Grafen von 
Champagne eilte Balduin Oſtern 1188 nod einmal an den kaiſerlichen 
Hof. In Ingelheim traf er mit dem erjt kürzlich aus Italien heimge 
fehrten König Heinrich aufammen und fand bei demſelben eine weit befjere 
Aufnahme als er nad) des Königs bisheriger Haltung zu erwarten gehabt 
hatte. Die Königin Gonjtanze, deren Großmutter eine Schweiter der 
Mutter des Grafen Balduin gewejen war, joll bei ihrem Gemable zu 
Gunsten ihres Verwandten und der Anjprüche dejjelben nahdrüdlih Für 
Ipracdhe eingelegt haben. Vermuthlich aber wirkten noch andere Berbält: 
nijje zu Gunften des Grafen auf den König ein: namentlich fcheint man 
der Sorge vor der andauernd feindlichen Haltung des nur jcheinbar ver: 
Jöhnten Erzbiichofs Philipp von Cöln einen Einfluß auf die Entichließungen 
König Heinrichs zugeitehen zu müfjen: der Hof Philipps erſchien nad 
wie vor al3 das Hauptquartier der offenen und geheimen Feinde des 
Kaijers, und die ungeheuren Aufwendungen, die Philipp machte um 
immer neue Ländereien an den Grenzen jeines Gebietes anzufaufen und 
dafjelbe jo abzurunden und zu befeitigen, jahen allerdings nur allzu jehr 
nad) feindlihen Rüftungen gegen Kaijer und Neih aus’. Der ficherite 


I, A. Colon. max. I. ec. — 2, ibid. Die A. Colon. max. ], e. erzählen 
dieſes Faltum zwiſchen Oſtern und der am 26. Mai rg Be des .. 
Heinrich von Diek zu Saladin. — 3, St. 44859—491. — 4, 2, 5,6 
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Weg aber um die Uebermacht des Cölners unſchädlich zu machen war ja 
die Begünftigung des Grafen von Hennegau!. So war Graf Balduin, 
eigentlich wider Erwarten der Zujtimmung und Unterftügung König Hein: 
richs fiher: von einigen Vertrauten des Königs begleitet begab er fich 
an den Hof Friedrichs nach Seligenjtadt, wohin Heinrich denn auch fam. 
Kaiſer Friedrich zeigte jich nun auch bereit die jo lange jchwebende An: 
gelegenheit nun auch formell endlich zu einem Abichluffe zu bringen und 
am 18. Mai 1188 wurde dann durch Urkunden des Kaijers ſowol wie 
des Königs die einftige Nachfolge in dem Allode und in den Neichslehen 
feines Obeims, des Grafen von Namur, dem Grafen Balduin von 
Hennegau ausdrüdlich zugejichert und verbrieft?. 

Um jene Zeit, am 26. Mai, trat Graf Heinrich von Die als kaiſer— 
licher Gejandter die gefährliche Neie an den Hof Saladins an. Derjelbe 
jollte den morgenländiſchen Herricher auffordern jeine auf Koften des Kö— 
nigreih3 Jeruſalem gemachten Eroberungen herauszugeben, die koitbaren 
Reliquien des heiligen Kreuzes zurüdzuitellen und für das angerichtete 
Unheil gebührenden Erjaß zu leilten; weigerte er jich der Erfüllung diejer 
Bedingungen, fo jollte Graf Heinrih, da das Neich feine Feinde nicht 
plöglic zu überfallen gewohnt jeid, Saladin in des Kaiſers Namen die 
bisherige Freundichaft auffündigen, den Krieg erklären und ihm melden, 
daß nicht das römische Neich allein, fondern der gejammte Erdfreis gegen 
ihn zu Felde zu ziehen im Begriff jtehe*. Kaiſer Friedrich jelbit zog über 
Boyneburg, wo er am 13. Juni in Begleitung der Biichöfe Otto von 
Freifing und Berthold von Naumburg und mehrerer Edler urfundet>, 
weiter nad Sachſen, denn gerade diejes Yand nahm wieder aus mehr 
als einem Grunde in eben jener Zeit feine erhöhete Aufmerkjamkeit in 
Anſpruch und bedurfte, wenn e3 nicht in Friedrichs Abweſenheit der Schau: 
plag neuer verderbliher Unruhen werden follte, einer feiteren Ordnung 
und bejonderer Vorfichtsmaßregeln. Zu diefem Zwede hatte der Kaijer 
auf den Juli 1188 einen Tag nad dem feiten Goslar ausgejchrieben. 
Zahlreiche ſächſiſche Große finden wir dort Ende Juli und Anfang Auguft 
um Friedrich verfammelt, jo die Biſchöfe von Hildesheim, Naumburg, 
Halberjtadt und Lübed, die Grafen von Wöltingerode, Schartfeld, Hilden: 
burg, Grumbach u. a. m. ®. 

Auch an Heinrich den Löwen war eine Borladung nach Goslar er: 
gangen. Wir willen ja, wie traurig e3 damals eigentlich in Sachen aus: 
jah und mie der Zuſammenſturz der welfiihen Macht alle Bande der 
Ordnung zerriffen, jeden feiten Zufammenhang aufgelöft hatte und in dem 
ehemals jtraff regierten und nach außen energiich vertretenen Lande der 
Willkür und der Laune des einzelnen Thür und Thor geöffnet war. 
Dem Kaiſer am mwenigiten konnte es entgehen, welche große Gefahr aus 
dieſen Zufjtänden der Ruhe des Neiches und der Regierung jeines Sohnes 
erwachſen mußte. Denn Heinrich der Löwe, wenn er ſich augenblidlich 


1. Bal. oben S. 209. — 2, Gislebert 556. Die betreffende Urkunde ift blos 
in der Ausfertigung durch Heinrih VI. erhalten: St. 4528. — 3, Sicard, Cremon. 
606, — 4, A. Colon. max. — 5, St. 4692 u. 93. — 6, 33. St. 4494— 38, 
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auch ruhig zu Braunschweig hielt, hatte doch den Gedanken an eine Wieder: 
herſtellung feiner Macht noch nicht ganz aufgegeben. Hatte er doch noch 
eben erit dem großen gegen Friedrich und das ftaufifche Kaiſerthum unter 
Philipp von Heinsberg Führung gebildeten Bunde angehört. Seine Ver: 
bindung mit Heinrich II. von England, Anud von Dänemark und Philipp 
von Cöln konnte doch gar feinen andern Zwed haben ala die Wieder: 
heritellung, mwenigftens die theilweiſe Wiederheritellung der welftichen 
Macht. Ye mehr daher die jchließliche Auflöfung jenes Bündniſſes die 
Hoffnungen Heinrichs des Löwen enttäuscht hatte, um fo mehr — das 
darf man nach Heinrichs ganzem Charakter annehmen — war derjelbe 
von nun an bemüht das ihm entgangene doch noc auf einem anderen 
Mege zu erreichen. Die in Sachſen herrſchende allgemeine Unzufriedenbeit 
mit Herzog Bernhard, der Groll der Yübeder, die fi in ihren Freiheiten 
und damit in der Grundbedingung der Handelsblüte ihrer Stadt bedroht 
jahen, das Murren der Holjaten und Stormarn und die Gährung, die 
in den ſlawiſchen Landen herrſchte, — alles dies eröffnete Heinrich dem 
Löwen, machte er in des Kaiſers Abweienheit einen Aufſtandsverſuch, die 
beiten Ausfichten auf einen glüdlichen Erfolg. Von feinen ehemaligen 
Lehnsleuten mochten manche den glänzenden Welfen wieder herbeifehnen. 
Noch ein anderer Umftand war einem jolchen Unternehmen günftig: Erz: 
biſchof Siegfried von Bremen, der Anhaltiner, die natürliche Stütze des 
ſchwachen Bernhard und ein Hauptgegner des Welfen, war bereit3 am 
24. Dctober 1184! gejtorben: jein Nachfolger, Erzbiichof Hartwig LI. war 
ein ehrgeiziger und herrichlüchtiger Mann, dabei rüdfichtslos gemaltthätig 
und daher unbeliebt: die durchaus zweideutige Haltung, die derfelbe in 
den Wirren jener Zeit einnahm, ließ es nicht unmöglich ericheinen ihn 
ganz für die welfiiche Sache zu gewinnen, vollends da derjelbe verjchuldet 
war und in fteter Geldverlegenheit noch einen Grund mehr hatte Unruhen 
zu unterjtügen, die ihm im Trüben zu fiihen erlaubten. Aehnliche Rüd: 
fihten alfo wie fie für die Könige von England und Frankreich maßgebend 
waren bei dem Abfommen, daß fie, damit feiner allein abweſend fein 
Land inzwiichen von jeinem Nebenbuhler bedroht jehe, nur gemeinjam 
den Kreuzzug antreten wollten, machten es für Kaifer Friedrich zur Nothwen— 
digfeit, daß Heinrich der Löwe nicht allein in Deutſchland zurüdbleibe. 
Deshalb hatte der Kaifer den Welfen zu ficd nach Goslar bejchieden. 
Im Intereſſe der Eicherheit des Neiches ftellte er demſelben die Mahl, 
entweder jollte Heinrich theilweife reftituiert werden, dagegen dann aber 
auch auf jeden Anspruch auf irgend welche weitere Rejtitution feierlich 
und förmlich verzichten oder auf faiferliche Koften an dem Kreuzzuge theil: 
nehmen, oder aber, wenn er weder das eine nody das andere wolle, für 
fi und feinen eritgeborenen Sohn Heinrich ſchwören in die Berbannung 
zu gehen und drei Jahre lang — jo lange dachte der Kaifer durd) den 
Kreuzzug dem Reiche fern gehalten zu werden — den Boden Deutichlands 


1, Arnold. Lub, III, 13. Hartwig wurde 1185 Jannar 25. gewählt und 
Februar 22, inveſtiert. 
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nicht zu betreten. Heinrich der Löwe wählte das legtere!: weshalb und in 
welcher Abjicht, kann nicht zweifelhaft fein. 

Gerade Sadjien jcheint auch aus anderen Gründen noch die Thätig: 
feit Kaiſer Friedrichs bejonders in Anſpruch genommen zu haben, denn 
faft bis zu Ende des Jahres 1188 hielt jich derjelbe dort auf, und zahl: 
reich erjcheinen in dieſer Zeit die Fürften und Großen des Landes an 
jeinem Hofe. Ende Auguft (28.) urkundet Friedrih zu Nordhaujen in 
Gegenwart der Bilchöfe von Hildesheim, Naumburg und Halberjtadt und 
des Abtes Siegfried von Hersfeld; aber auch Landgraf Yudwig von Thü— 
ringen, der wegen jeiner Verbindung mit dem cölner Erzbiichof dem 
Kaijer noch verdächtig war und auch jeinerjeits noch grollte, war mit 
jeinem Bruder, dem ſächſiſchen Pfalzgrafen, anwejend, dann ferner die 
einjt zu Heinric des Löwen Anhängern gehörigen Grafen von Wöltinge- 
rode, Wernigerode, Alfeld und Schartfeld?. Am 1. September zu All: 
ftebt? finden wir auch Erzbiſchof Conrad von Mainz, der alſo von jeiner 
glücklich erfüllten Miſſion nad Ungarn? fchon zurüdgefehrt war, nebſt 
dem Biſchof von Meiſſen am Hofe; am 15. September urfundet Friedrich 
zu Dahlen in der Mark Meifjen, bei ihm verweilen Erzbiihof Wich— 
mann von Magdeburg und wieder Abt Siegfried von Hersfeld’, außer: 
dem eine Anzahl italienijcher Edelleute ®. 

Die Anwesenheit diejer legteren und dann namentlich die Conrads 
von Mainz, Wihmanns von Magdeburg und Giegfrieds von Hersfeld, 
welche an dem legten Streite Friedrichs mit der Curie einen jo hervor: 
ragenden Antheil genommen und die widhtigiten der darauf bezüglichen 
diplomatiichen Verhandlungen geführt hatten, legt die Vermuthung nahe, 
es habe ſich am kaiſerlichen Hofe Damals gerade wieder um dieje Ange: 
legenheit gehandelt, in welcher ja Bapft Clemens III. bemüht war 
durch vollitändige Nachgiebigkeit den Groll des Kaiſers zu bejchwidh: 
tigen und zwiſchen Neid; und Kirche einen dauernden Frieden herzu: 
jtellen. Den entiprehend hatte ſich Clemens III. denn auch ent: 
ſchloſſen die leidige trierer Sache zum Austrag zu bringen, indem er den 
von jeinen Vorgängern allzu lange gehaltenen Folmar entichieden fallen 
ließ. So waren bereits im „uni 1188 die Cardinale Peter von ©. Peter 
ad Bincula und Sordanus von S. Pudentiana an den Kailer nad) Deutſch— 
land entjandt worden‘. Diejelben jollten bei dem Kaiſer ficheres Geleit 
für Folmar erbitten und diejen dann auf den 12. Februar 1189 vor den 


1. Arnold. Lub. IV, 17. Daß, wie da berichtet wird, der Kaiſer Heinrid) 
dem 2. für den Fal feiner Theilnahme an dem Kreuzzuge für die Zeit nad der 
Beendigung defjelden volljtändige Reftitution in Aussicht geftellt habe, ift unglaub: 
ich und offenbar eine der parteitichen Webertreibungen Arnolds zu Gunſten ſeines 
Herzogs. Ein ſolches Verſprechen war ja durchaus unerfüllbar; ſchon wie man ſich 
eine theilweiſe Reſtitution Heinrichs denken ſoll ift nicht klar. Vgl. A. Stederburg. 
221 und Reinhardsbr. 46, wo die Zeit der Verbannung auf jechs Jahre ausgedehnt 
wird. Benedict. Petroburg. Il, 62: 56 madt aus Heinrid)s d. 2. Verweiſung 
eine Berbannung aller dem Kaifer —— | - 2% 88. S t. 4499, — 
3, St. 4500. — 4, ©. oben ©. 5. . — 6. Wido de S. Nazario 
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Gabaldianus de Nona etinm de Cornaliano etc. Böhmer, A. imp. vel. 158. — 
7. Gesta Trevir, e. 99 (p. 286). A. Ceccan. 288. Vgl. Scheffer:Boichorft, Bei: 
lage II, 16 (p. 179—180). 
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päpftlichen Stuhl citieren. Es verfteht ſich von jelbit, daß der Kaiſer dem 
ihm jo genehmen Anſuchen der Curie auf das bereitwilligſte willfahrtete!. 

Das ſich ſo immer günſtiger geſtaltende Verhältnis zur Curie und 
die Bereitwilligkeit Clemens' III. dem Kaiſer in jeder Weiſe genugzuthun 
eröffneten dieſem nun aber auch die erwünſchte Ausſicht nicht blos in 
der trierer Angelegenheit ſeiner Anſchauung zum Siege zu verhelfen, ſon— 
dern auch die jchon früher jo eifrig erſtrebte, faſt ſchon erreichte und dann 
ſchließlich doch nicht durchgeſetzte Kaijerkrönung Heinrichs VI. zu erlangen. 
Noch während jeines Aufenthaltes in Sachjen? ſchickte Friedrich an den 
Papſt in diefer Sache den. PBropit Friedricd von Strasburg und den eben 
zum Eaiferlichen Brotonotar ernannten Magifter Heinrich von Utrecht : beide 
hatten den Auftrag von dem Papſte für Heinrich VI. und defien Gemahlin 
die Failerlihe Krönung zu erbitten. Denn gerade in jener Zeit mußte 
dem Kaijer an dem Bollzuge dieſer bedeutungsvollen Geremonie gan; 
beſonders viel gelegen jein, da er im Begriffe jtand den Kreuzzug anzu: 
treten und den ihm bisher in der Neihsregierung als Gehülfen zur Seite 
ftehenden Sohn nun nach allen Seiten hin mit jeiner vollen Stellvertre: 
tung beirauen mußte. Auch Sollte Friedrich die Erwartung gerade jest 
bei dem jo beflifjenen Entgegenfommen des Papſtes von demielben aud 
diejes Zugeſtändnis erwirken zu Fönnen nicht getäujcht haben. 

Faft bis zum Schluffe noch des Jahres 1188 blieb Friedrich in 
Sachen. Am 19. September 1188 legte er zu Leisnig zwiichen Leipzig 
und Dresden den jeit Jahren fchwebenden Streit der Grafen Adolf Lil. 
von Schauenburg und Bernhard von Rapeburg mit Xübed bei, indem 
er diejer Stadt alle die Rechte und Freiheiten, die ihr einit Heinrich der 
Löwe verliehen hatte, beftätigte und durch neue Gewährungen noch ver: 
mehrte‘. Am 29. September urkundet der Kailer zu Altenburg‘. Am 
20. November thut er wieder einen neuen Schritt um den nod immer 
gefährdeten Frieden in Sachſen für die Zeit feiner Abwejenheit zu fichern, 
indem er zu Gernrode einen Vergleich beitätigt zwiſchen Herzog Bernhard 
von Sachſen und der Neichsitadt Goslar, duch welchen dieier Befreiung 
von dem zu jo viel Bejchwerden Anlaß gebenden Zolle zu Artlenburg zu: 
geitanden wurde’. Zahlveich find um jene Zeit die ſächſiſchen Großen 
am failerlihen Hofe verſammelt“: neben den Bilhöfen von Halberitadt, 
Merjeburg und Zeik finden wir dort Herzog Bernhard von Sadien, 
Markgraf Dedo von Landsberg, die Grafen von Hohenitein, Wöltingerode, 
Schartjeld, Wernigerode u. a. m. Anfang December wandte fid) Friedrich 
dann nad) der Saale: am 6. und am 8. December urfundet er in Saal: 
feld' in Gegenwart Bernhards von Sachſen, Ottos von Meiffen, des 
Grafen Siegfried von Orlamünde u. a. 

Bon Sachſen ging Kaifer Friedrih nah Nürnberg: dort hielt er 
Weihnachten 1188 Hof. Die Angelegenheiten des Kreuzzuges traten 
immer gewichtiger in den Vordergrund. Durch die Kunde von bei 
Kaijers bevoritehendem Zuge veranlaht oder auch in Erwiderung der an 
ſie geſchickten kaiſerlichen Geſandtſchaften hatten die Fürſten, welche von 

I, Vergl. P. Clemens III. Schreiben Beyer, Mrh. UB2, 130. — ?, S. Scheffet⸗ 
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dem Kreuzzuge zumächit berührt werden mußten, Gejandte an Friedrich 
abgeordnet. So ſchickte Kilidſch-Arslan von Jconium, auf deſſen Freund: 
ichaft der Kaifer für den Zug dur das Innere Kleinafiens bejonders 
rechnete, Berficherungen jeiner bundestreuen Gefinnung und veriprad) 
thatkräftige Unteritügung, deren Weberbringer durch ihre ungewöhnlich 
große Zahl und das Befremdliche ihrer "ganzen Erſcheinung allgemeines 
Aufjehn erregten!. Auch von dem Herriher Serbiens waren Geſandte 
eingetroffen, ihres Herrn Freude über des Kaijers bevorjtehende Ankunft 
auszufprehen und zu melden, daß berielbe in feiner Hauptitabt jchon 
einen feitlihen Empfang vorbereite. Auch fie wurden von Friedrich reich 
beſchenkt entlafjen®. 

Bon bejonderem Intereſſe aber noch war die Ankunft einer griechiichen 
Gejandtichaft zu Nürnberg, an deren Spite der Kanzler Johannes Ducas 
ftand. Bei dem Zuftande troftlojeiter Zerrüttung, in welchem das 
griechiihe Kaijerreich, auf der einen Seite von den Walachen, Bulgaren 
und Cumanen, auf der anderen wenigftens zeitweile von Ungarn, im 
Dften von den Türken bedrängt, unter dem durch wüſte Pöbelrevolten 
und greulide Schandthaten auf den entwürdigten Thron gekommenen 
Iſaak Angelus fich befand, mußte dort bei der ohmmächtigen und tief 
entarteten Regierung jowol wie bei dem heruntergefommenen und elenden, 
dabei aber doch noch von jtarfem Eigendünkel erfüllten Volke der 
bevoritehende Durchzug eines jo gewaltigen, von dem römijchen Kaiſer 
jelbft geführten Heeres ernite Bejorgniffe veranlaffen: bejondere Bedenken 
erregte Friedrichs Verbindung mit dem Sultan von Iconium, in dem 
Iſaak Angelus feinen gefährlichiten Feind fürchtete. So war man denn 
am Hofe zu Gonftantinopel gar nicht geneigt auf Friedrichs Anträge, 
als deren Ueberbringer Faijerlihe Geſandte erjchienen war, einzu: 
gehen; jedenfalls nicht eher, als bis man hinreichende Garantien für die 
Sicherheit des Reiches erhalten hatte, das bei jeiner Zerrüttung über den 
Haufen zu werfen einem Kreuzfahrerheere damals ebenjo leicht geworben 
wäre wie funizehn Jahre jpäter. Natürlich ftand Kaiſer Friedrich nicht 
an dem Kanzler Johannes Ducas die bündigiten Verficherungen feiner 
durchaus friedlihen Abfichten zu erteilen. Zum Ueberfluß leiiteten noch 
Friedrih von Schwaben, Leopold von Deiterreich und Biſchof Gotfried 
von Würzburg in Friedrichs Namen einen feierlichen Eid darauf. Da: 
gegen leilteten dann aber auch die Griechen endlich das Veriprechen dem 
Kreuzfahrerheere freien Durchzug zu geflatten, gegen billige Bezahlung 
den nöthigen Proviant und zum Uebergang nad Ajien die nöthigen 
Fahrzeuge zu liefern. Doch fcheint der Kater auch fo den unzuverläffigen 
und zu oft als treulos bewährten Griechen noch nicht recht getraut zu 
haben: denn offenbar um auf die Erfüllung des gegebenen Verſprechens 
zu jehen gingen mit dem beimfehrenden Johannes Ducas als Gejandte 
des Kaiſers der gewandte Biihof Hermann von Münſter, Graf Heinrich 
von Diet der jüngere, Graf Ruprecht von Nafjau nebjt feinem Better 
Walrab und der Faiferlihe Kämmerer Markıvard an den griechiſchen Hof ab“. 
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Näher und näher rückte inzwijchen der Zeitpunkt heran, der für ben 
Aufbruch des Kreuzfahrerheeres feitgejegt worden war. Da galt es dem 
für Kaifer Friedrich die legten feiner Hand bebürftigen Regierungsakte 
zu vollziehen und jein Haus zu beitellen. Sachſen war beruhigt: bereits 
um Oſtern 1189 trat Heinrich der Löwe in Begleitung feiner Söhne die 
Reife in die zweite ihm auferlegte Verbannung an, während jeine Ge 
mahlin in Sachen zurücblieb'!, Heinrich ging wieder nach England; dod 
fand er dort feinen Schwiegervater nicht vor und begab fich deshalb 
demjelben nad) nad der Normandie?; hatte er von Heinrich II. vermuth 
(ih Unterftügung für die Pläne gehofft, die er nach des Kaiſers Aufbrud 
aus Deutichland auszuführen ohne Frage Ihon damals entjchlofien war, 
jo ſah fich der Welfe auch jegt wieder in diejer Hoffnung getäuſcht: den 
nicht lange wol, nachdem er in der Normandie angelommen war, am 
6. Juli 1189 ftarb König Heinrich II. Die Thronbeiteigung Richards 1. 
Löwenherz freilich jollte, wie fich jpäter zeigte, der welfiſchen Sade wı 
nicht geringem Bortheil gereichen. 

Kaiſer Friedrich jelbit ging inzwiichen aus Sachſen durch ranten 
und Bayern nad dem Eljaß: am 19. Januar 1189 finden wir ihn zu 
Hahnbach bei Amberg?, am 15. Februar in Ansbach“. 

Schon war damals das ganze Neich voll unruhiger Bewegung und 
das zum Hauptjammelplat bes deutjchen Kreuzsfahrerheeres beitimmte 
Lager bei Regensburg fing allmählih an ſich durch Zuzug von ver 
jchiedenen Seiten her zu füllen. Denn auf das bejtimmtejte batte der 
Kaiſer erklärt ſpäteſtens am S. Georgstage, den 23. April, aufbreden 
zu wollen. Die Nachrichten nämlich, welche inzwiichen über den Stand 
der Dinge in dem heiligen Lande, wo der tapfere Markgraf Conrad von 
Montferrat die unvettbar unterliegende Sache der Ehriften mit dem Muthe 
der — re aufrecht zu erhalten juchte, eingetroffen waren, lauteten 
jo trojtlos, daß, wenn man überhaupt nod etwas retten wollte, die aller: 
größte Eile nöthig ward. Unter diefen Eindrüden hatte denn ſchon feit 
Weihnachten in den entlegenen Landichaften Deutichlands das Wandern 
und Fahren nad den verichiedenen Sammelplägen begonnen umd aut 
allen Straßen ſah man fampfbegeifterte Pilgerichaaren einherziehen‘. 
Nur noch eine kurze Frift alſo war dem Kaifer gegönnt, dann mußte er 
eilen jih an die Spige ber jeiner harrenden Tauſende zu itellen. 

Oſtern (April 9.) 1189 verweilte Kaifer Friedrih in Hagenau im 
Elſaß. Dort wurde das wichtigite der noch vor dem Aufbruch nad dem 
Diten zu erledigenden NReichsgeichäfte glüclich zu Ende geführt, nämlit 
der Friede mit dem Papſte bejiegelt. Friedrich von Strasburg umd de 
Protonotar Magijter Heinrich von Utrecht, des Kaiſers lebte Gejandt: 
an die Curie, hatten, wie nach allem voraufgegangenen zu erwarten ae 
wejen war, in Rom die günjtigfte Aufnahme gefunden. Heimkehrend 
braten fie SFriedrih namentlich die hoch erfreulihe Kunde, dab 
Glemens III. bereit jei König Heinrich und deſſen Gemahlin mit der 


I, A. Stederburg,. 221. — 2, Roger. Hoveden, |, ec. — 8, St. #11. — 
4, St. 4512, — 5, A. Colon. 305, — 6, ibid, 


Friede mit der Gurie. 315 


faiferlihen Krone zu ſchmücken und biejelben daher einlade zu dieſem 

mwede möglichft bald nad Rom zu fommen!. Der römijche Conſul 

eo de Monumento überbrachte noch ein bejonderes päpftliches Schreiben, 
welches diejen Entichluß Clemens III. noch ausdrüdlich beitätigte?. Zu: 
gleich empfingen auch die noch in Deutichland verweilenden Gardinal: 
legaten die Infiructionen, durch welche fie zu dem nun durch nichts mehr 
gehinderten Abſchluß des definitiven Friedens mit dem Kaiſer bevoll: 
mächtigt wurden. 

Diefer Abichluß erfolgte denn nun auch wirklich, und zwar aller 
Wahrſcheinlichkeit nach eben zu Hagenau. Nicht blos die Cardinäle Peter 
von ©. Peter ad Bincula und Jordanus von ©. Rudentiana, jondern 
auch die Biichöfe von Bamberg und Mürzburg und der Abt von Hers: 
feld, die fich um die zu diefem günitigen Reſultate führenden Unterhand- 
lungen jo große Verdienite erworben hatten, wirkten bei der urfundlichen 
Bollziehung de3 den ‚Frieden endlich fihernden Vertrages mit’. Was 
num aber in diejer Friedensurfunde geftanden, willen wir leider wieder 
nicht. Sicher ift zunädhit nur das eine, daß der Kaifer in der trierer 
Angelegenheit völlig durchdrang: Folmar nämlich hatte der an ihn er: 
gangenen BVorladung vor den Richterftuhl des Papſtes Feine Folge 
geleijtet; deshalb wurde jegt feine förmliche Abjegung verfügt. Dafür 
war faiferlicherjeit3 nun aber auch nicht mehr von einer Aufrechterhal: 
tung Rudolf die Rede, jondern die jchon früher in Ausficht geftellte 
Neuwahl wurde angeordnet‘. In welcher Weile über die ſonſt noch 
zwiihen Papit und Kaifer jchwebenden Streitpunkte entjcyieden wurde, 
ift uns auch nirgends überliefert. Welcher Art die getroffenen Verein: 
barıngen aber auch geweſen jein mögen, das eine jteht ficher feit, daß 
alle damals erörterten Streitpunfte auch jpäter wieder aufgetaucht find, 
alfo auch damals noch Feine definitive Grledigung aefunden haben. 
Namentlich gilt das von demjenigen Bunkte, um defjentwillen diejer legte 
Streit Friedrichs I. mit der Curie eigentlich entbrannt war, der Frage 
nad dem Befigrechte der mathildiichen Güter. 

Jedenfalls aber wollte e3 etwas jagen und hatte eine hohe Be: 
deutung, daß Kaiſer Friedrich gerade in dem Augenblide, wo er ſich an 
die Spige der unter die Waffen gerufenen Chrijtenheit jtellen und als 
ihr oberfter Heerführer zur Befreiung des heiligen Grabes aufbrechen 
mwollte, aus dem langen und erbitterten Streite mit dem ihm erft jo ftolz 
und anmapend entgegentretenden Papſtthum im wejentlichen doch eigent: 
lich in allen Punkten als Sieger hervorging. Als Leo de Monumento, 

riedrich von Strasburg und der Protonotar Heinrich mit der volljogenen 
‚sriedensurfunde® und zugleich mit Schreiben des Kaifers® und König 
Heinrichs‘ in Bezug auf die zugejagte Kaiſerkrönung des legtern an den 
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tices et extraits 21b, 324 und Toeche Hd. v1. 520. — 2. Ibid. Bergl. 
Sceffer:Boihorft 180 — 81. — 3, Bl. Clemens’ III. Urkunde über die Abjegung 
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päpftlihen Hof abgingen, da ſtand Kaifer Friedrich I. in einer Machtfülle 
da, größer als je zuvor, und auf den hell ftrahlenden Glanz derjelben 
vermochte jelbjt der noch andauernde Groll des cölner Erzbiichofs und 
jeiner ehemaligen Bündner feinen Schatten mehr zu werfen. Höchſtens 
ihnen jelbit gereichte es zur Unehre, daß die rheiniihen Kreuzfahrer und 
mit ihnen der ſtets zweideutige Landgraf Ludwig von Thüringen ihren 
eigenen Weg gingen und ftatt ji dem vom Kaijer geführten Hauptheere 
anzujchließen in zweckloſer Oppofition die Reife nach dem heiligen Lande 
zur See antraten. 

Wie jehr Friedrich den formellen Abjhluß des Friedens ınit der 
Curie als die Bedingung angelehn hatte, die erfüllt jein mußte, ehe er 
den Kreuzzug wirklich antreten Eonnte, zeigte jich jegt recht deutlich. Noch 
in Hagenau, wo außer den bei dem Friedensichluffe betheiligten auch 
noch die Söhne Friedrichs anweſend waren, nicht blos König Heinrich, 
jondern auch Friedrich von Schwaben, Conrad von Rotenburg und Pfalz— 
graf Dtto von Burgund!, jomwie aus Burgund Erzbiichof Friedrich von 
Beſançon? in jeiner Umgebung weilten, empfing jegt Friedrich Pilgerftab 
und Mufcel?: mit der Entgegennahme biejer Sinnbilder wurde er nım 
zum Pilger und jchon mit dem Aufbruch von Hagenau nad Regensburg 
trat er ftreng genommen jeine PBilgerfahrt an. 

Dem entiprechend find es denn auch vorzugsweile Fromme Werke 
und milde Stiftungen, welche den Weg bes Kaiſers von Hagenau nad 
Regensburg bezeichnen. Am 16. April jtellte er zu Selz die Urkunde 
aus über die Stiftung eines Hofpital3 zu Hagenau*, am 26. bejtätigte 
er zu Giengen in Gegenwart feiner Söhne Friedrich von Schwaben, 
Dtto, Conrad und Philipp, des jüngiten, der damald Dompropit zu 
Aachen war, dem Allerheiligenklofter zu Schaffhaufen feine Freibeiten 
und Güter’: am 29. April bewidmet er zu Donauwörth ben Biſchof 
Heinrich von Brixen mit einer reichlichen Schenkung ®; ſeine Söhne außer 
König Heinrich, die Biihöfe von Augsburg und Zeit, ſchwäbiſche und 
theiniische Große bezeugen eben dajelbit am 1. Mai die Stiftung des 
Auguftinerklofters zu Aue’. Dann ging der failerliche Zug weiter die 
Donau hinab, über Neuburg (Mai 7.)° nach Regensburg. Auch da 
vollzieht oder bejtätigt der Kailer noch fromme Werke: das von Graf 
Adolf von Schauenburg geitiftete Klojter Neinfeld in der Gegend von 
Lübed wird (Mai 10.) vonihm betätigt”, das Nonnenklofter zu Wechters: 
winkel mit Yand bejchenkt '®. 

» Dort zu Regensburg zeigte jich Kaifer Friedrih zum legtenmal 
vor jeinem Aufbruche aus Deutichland feinem Volke als Herrſcher; — 
es follte überhaupt das legtemal jein. Aber wie die untergehende Sonne 
bejonders hell und golden ftrahlt, jo ging aud von diefem legten Reichs: 
tage, den der gewaltige Staufer zu Negensburg hielt, ein bejonders heller 
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Glanz aus über alles Land und ließ die Macht und die Herrſchergröße bes: 
jelben noch einmal in ihrer ganzen Fülle erſcheinen, als der Greis von dem 
beiten Theil jeines wehrhaften und von ihm zu neuem Kriegsruhm geführten 
Volkes umgeben, die Unternehmung anzutreten im Begriffe ftand, welche 
ihn in den Augen der Welt vollends erit recht als den oberften Schu: 
und Schirmberrn der Chriftenheit erjcheinen ließ. Denn von den gewöhn— 
lihen Leuten, den niederen Geiftlichen, den Burgmannen und Dienern 
ganz abgejehen, lagerten zu Negensburg um Kaiſer Friedrich nicht weniger 
als 20,000 Ritter!, bereit dem ruhmgefrönten Führer in den fernen Oſten 
zu folgen, — wenn auch dieje ftattliche Zahl hinter den noch viel höheren 
Erwartungen des Kaiſers jelbjt weit zurüdgeblieben war. Schwantte der 
Kaijer im Hinblid auf diefe Enttäufhung wirflic einen Augenblid, ob er 
die gelobte Fahrt antreten jollte oder nicht?, jo it das doc höchitens 
eine jchnell ———— Aufwallung leicht begreiflichen Unmuths 
geweſen, die bald verflogen war. Aufzubrechen entſchloſſen, wenn ſich 
auch, da die nöthigen Vorbereitungen doch noch nicht ganz beendet waren, 
der Abmarſch länger als beabjichtigt war, hinzögerte, ordnete Kaiſer 
Briedrich zu Regensburg Abſchied nehmend das Reich, das er beruhigt 
und innerlich gefeitigt zurüdließ, und beftellte namentlich auch fein Haus, 
indem er die reihen Einkünfte, die er durch feine glüdlihe Hausmachts— 
poluif erworben hatte, nebſt den allmählich an feine Familie gebrachten 
wichtigen Neihsmwürden ’ unter jeine blühenden Söhne fürjorglich vertheilte. 

König Heinrich, der damals einundzwanziajährige, ſeit den feitlichen 
mainzer Tagen der bewährte, jelbitändig und doc im innigften Einver 
ftändnis mit jeines Vaters Politik handelnde Genofje Friedrihs in der 
Negierung, lange Zeit fein glücklicher Stellvertreter namentlich im Süden 
ber Alpen, jeit der Mailänder Krönung der dem Kaiſer faſt gleichberech— 
tigt zur Seite ftehende Mitregent, erhielt jett, wo Friedrich auf Jahre 
von dem Neiche fich entfernte, in allen Stüden jeines Vaters Etellver- 
tretung und damit die volle Negierungsgemwalt in dem Reiche‘. Dem 
zweitgeborenen Sohne Friedrich murde das Schon jeit Jahren in feinen 
Händen befindlihe Schwaben, das Herzogthum des jtaufiichin Haufes 
beftätigt; dazu erhielt derjelbe ferner das von dem Kaijer erworbene Erbe 
des Grafen Rudolf von Biullendorf und die Anwartichaft auf den reichen 
Gütercompler, welcher einit mit dem Tode des greiien Welf Vi. frei 
werden mußte und auf den der Kaiſer, den zur Unzeit fnaujernden Heinrich 
ben Löwen glüclich überflügelnd, jeinem Haufe das Erbrecht gefichert 
hatte’. Conrad befam das Notenburger Erbe, das der Kailer nad) dem 
vorzeiffgen Tode feines Vetters Friedrich, des Sohnes Conrads LLi. (1167) 
eingezogen hatte, und nad) dem Conrad ſich jchon früher als Herzog von 
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Rotenburg bezeichnet hatte. Von den jüngeren Söhnen erhielt Otto! das 
Erbtheil feiner Mutter, die Freigrafichaft Burgund; der jüngjte endlich 
war bejtimmt in dem geiltlihen Stande jein Glüd zu ſuchen: er war da: 
mals Dompropft zu Nahen und follte in Göln die jeinem Stande nöthige 
gelehrte Bildung, empfangen ?. 

Kaifer Friedrich hatte jein Haus beftellt. Der Abſchied von den 
zahlreich erichienenen Neichsfürften, deren einige dem jcheidenden Herricher 
das Geleit noch bis zur ungarischen Grenze zu geben beſchloſſen, war das 
legte, was ihm noch zu thun übrig blieb. Etwas jpäter al3 eigentlich die 
Abficht geweien war, erfolgte dann am 11. Mai 1189 der Aufbruch des 
Kreuzheeres: Friedrich verließ das Neich; er hat es nicht wiedergejeben: 
für Deutſchland endet feine Gejchichte eigentlich mit dem Aufbrude aus 
dem Regensburger Lager. 


VII. 


Von dem Tage ſeiner Gründung an eigentlich hatte das Königreich 
Jeruſalem den Keim des Untergangs in ſich getragen. Denn wie die 
großartige geiſtige Bewegung, welche den erſten Kreuzzug ins Leben ge— 
rufen und auch zur Stiftung des neuen Staates im heiligen Lande ge— 
führt hatte, in dem hocherregten kirchlichen Gefühle der Zeit ihren Ur: 
jprung genommen und unter dem Einflufje des in jeiner normannijch-fran: 
zöfiihen Geſtaltung jo befonders ſcharf ausgeprägten Lehnsweſens jeine 
eigenartige Formung empfangen hatte, jo haben denn auch Hierardie 
und Feudalweien den eigentlihen Grundjtod zu dem neuen Königreiche 
— Beide Elemente aber hinderten die junge Pflanzung an der 

ntwidelung gerade derjenigen Eigenſchaften, in deren allmählicher Er- 
ſtarkung allein eine fihere Garantie für den Beitand derjelben auch in 
einer ferneren Zukunft gelegen hätte. Zur Behauptung eines jo weit vor: 
gehobenen und nach allen Seiten hin jo ausgejegten Poitens hätte es 
der jtraffiten Gentralilation, der Vereinigung aller Gewalt in der Hand 
eines namentlich auch militärisch tüchtigen Negenten bedurft, wäre vor 
allem die jelbitloje Hingabe aller an den einen großen Zwed nöthig ge: 
weſen, den es zu erfüllen galt: da fonnte fich nur ein Volk behaupten, 
das in gemwifjenhafter Pflichterfüllung, in jtrenger Sittlichkeit, in kampfes— 
freudigem Glauben die Wurzeln feines Dajeins ſuchte und fand. 

Bon alle dem aber finden wir in dem Königreih Jerujalem durd: 
weg gerade das Gegentheil. Zunächſt war das Volk? jhon nad) jeiner 
bunten Miihung aus den verjchiedenartigiten und oft geradezu werberb: 
tejten Bejtandtheilen zu einem geordneten, ſich geſund entwidelnden 
Staatsleben jo gut wie unfähig. Zu dem bunten Gemiſch von Einge: 
borenen, Juden, Muhamedanern aller möglichen Stämme, Armeniern, 
Griechen und anderen Europäern war durch die Kreuzzüge mit der Maſſe 
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der neuen Einwanderer eigentlicy geradezu der Abjhaum aller weitlichen 
Länder, das allernichtsnugigite Gejindel als Nepräjentant der neuen 
chriſtlichen Eultur binzugefommen!. Deutjchland, Stalien, Frankreich, 
England, Spanien und Ungarn hatten an daheim nicht mehr ficheren 
Verbrechern ein furdhtbares Kontingent gejtellt?. Was fonnte eine jolche 
zujammengelaufene Mafje, die unter dem Einfluffe des heißen Klimas 
jchnell vollends entartete, dem Lande und feiner Eulter gutes bringen? 
Und mit den herrſchenden Ständen jah es um nichts bejjer aus. Die 
übertriebene Strenge in der Durchführung des dem Lehensweſen zu 
Grunde liegenden Gedanfens führte unvermeidlich zu dem jungen Staate 
ſchädlichen Eonjequenzen: nach unten hin, gegen die tiefer jtehenden und 
weniger mächtigen zu jedem Lebergriffe bereit wollte doc) Feiner nach oben: 
hin ein Zugeltändnis machen: rüdjichtslojer Eigennuß, oft ſchamlos hervor: 
tretende Selbitjucht beherrſchten dieje Kreiſe ausſchließlich. Selbit die 
geiſtlichen Ritterorden, welche durch ihre militäriſche Kraft und Tüchtigfeit 
für das Neich von hoher Bedeutung waren, trugen doch wieder durch die 
ungeheuren Freiheiten, die jie bejaßen und die jie eigentlich zu jelbjtän- 
digen Mächten erhoben, zur Lockerung des ohnehin jchon jo loderen Staats- 
verbandes bei. Bon der allgemein berrichenden Sittenlofigkeit und Treu: 
loſigkeit blieb natürlich auch der übermüthige Lehnsadel nicht verjchont. 
Dabei mehrte ſich die Zahl defjelben fait unausgejegt durch den jteten Zuzug 
neuer Abenteurer die ihr Glüd zu machen nach dem Djten fuhren. Dafjelbe 
Bild wiederholt die Geiftlichfeit des Königreichs Jerujalem: in einem 
Lande, wo es ihr zunächſt obgelegen hätte den hohen Geijt, der in den 
Anfängen der Kreuzzüge gelebt hatte, auch lebendig zu erhalten, war 
die Geiftlichkeit nicht blos ganz weltlichen Intereſſen ergeben und dur) 
ihr Streben nah Macht und Neichthum tief in niedrige weltliche Intriguen 
verwidelt, fondern auch in ihrem Leben in einen unerhörten Zuitand fitt- 
liher Berwilderung gerathen. So wurden der Patriarch, die Erzbijchöfe 
und Biſchöfe für die Entwidelung eines dem Yande dod) jo dringend 
nöthigen ftarfen Königthums ein ebenjo mächtiges und verderbliches Hin- 
bernis wie die großen Xehensträger, die Fürften von Edeſſa, Antiocien 
und Tripolis. 

Unaufhaltjam jchnell war es unter diefen Umständen mit dem König 
reiche „jerujalem bergab gegangen und jelbjt einige füchtige und that: 
fräftige Regenten hatten nicht vermocht den Berfall im Innern und die 
zunehmende Gefährdung nad aubenhin aufzuhalten. Unfraglicy richtig 
war e3 dabei, daß die eriten Fräftigen Negenten durch Brechung der ohne: 
bin ſchwachen ägyptiihen Macht dem eigenen Neiche größere Sicherheit 
und die eriten Bedingungen zu Fräftigerem Gedeihen hatten verjchaffen 
wollen. Den Verluſt Edeſſas aber, das von Zenghi, dem Sultan von 
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ritum snum et, ut veritatem diecam, peiores sunt nostri Latini omnibus habita- 
toribus aliis, — 2%, Ibid. Cum aliquis fuerit malefactor seu homicida, latro, fur, 
adulter, transfretat ut in penitentia vel qui timet pelli sue et ideo in terra sua 
timet stare, 
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Aleppo, erobert, von deſſen Sohn Nureddin gegen die Ehriften glücklich 
behauptet wurde, abzuwenden hatte das Königreich nidht vermodt; 
auch der unglüdliche zweite Kreuzzug brachte darin feine Nenderung ber: 
vor; vielmehr fiel jchon 1154 auch Damascus in Nuredbdins Hände und 
blieb in denfelben. Des thatkräftigen Königs Balduin III. glüdlicher 
Krieg gegen Aegypten und die Eroberung von Ascalon braten nur 
vorübergehende Erleichterung. Das jpätere Bündnis des Königs Amalrich 
von Jeruſalem mit Aegypten gegen Nureddin veranlaßte nur Aegyptens 
Eroberung dur die von dem Fatimidendalifen aefandten Kurdenhäupt: 
linge Schirkuh und Ealadin, weldyer lektere, jeit 1169 Herr Negyptenz, 
aud die Abhängigkeit von dem fatimidiichen Chalifate nad Nureddins 
Tod leicht abjchittelte. Gegen die neueritandene und fich glänzend ent- 
widelnde Macht des gewaltigen, die edeliten Züge des Islam in fich ver: 
einigenden Saladin vermochte das Königreich Jeruſalem fich in jeiner 
rathlojen Schwäche nun vollends nicht zu behaupten, und nachdem aud 
Damascus, Mejopotamien, Arabien und Moful in Saladins Hand ge- 
fallen waren, jah jich das chriftliche Neich immer enger und enger umjtridt 
und mit dem Untergange bedroht. Hatte König Amalrih trotz entſetz— 
lihen Eiehthums, mit dem er behaftet war, den Bertheidigungsfrieg mit 
rühmlicher Ausdauer und leidlihem Glüde fortgejegt, jo brachen, als ihm 
jein unmündiger Nachfolger Balduin V. folgte, die traurigiten Schidjale 
über den Heinen chriftlichen Staat herein. Höfiſche Intriguen, hervorge: 
gangen aus der unklugen Berheiratung der Schweiter und Erbin des Fin: 
derlofen Königs, Sibylle, mit dem tapfern, aber unbedeutenden Guido von 
Lufignan, durd welche ſich der auf dieſe Ehe und die Nachfolge rechnende 
und nad) Nang, Antehen und Begabung auch viel mehr geeignete Graf 
Raimund von Tripolis tief gekränkt fühlte, kamen zu der jteigenden Be: 
drängnis durch die Angriffe Saladins noch hinzu: ſchnell eilte das Schidjal 
des Neiches einer verhängsvollen Krifis entgegen. Während man im 
Februar 1183 in der Reichsverſammlung eben über die Aufbringung der 
zu dem Kriege gegen Saladin nöthigen außerordentlichen Mittel durch 
Ausschreibung einer neuen Steuer berieth', wurde man durch die Kunde 
von dem alle Aleppos erichredt. Dennoch verlor man fich auch ferner 
in unwürdige Händel, da Guido von Luſignan ſich als Regent des Reiches 
an die Stelle jeines unfähigen Schwagers zu fetten juchte, dieſer aber 
die ſchon aufgegebene Gewalt ſchließlich zurücdforderte und ſich des ehr: 
geizigen Mannes zu entledigen und denjelben der durch die Ehe mit 
Sibylla erworbenen Rechte zu berauben ſuchte. Unter ſolchen Umjtänden 
erihien es denn als ein Glück für das ſchwer bedrängte Reich, daß end: 
lich auf eine Reihe von Jahren dem thatkräftigen Raimund von Tripolis 
die Reichsverwejerichaft übertragen wurde. Wirklich gelang es demjelben 
denn auch dem Berfall für einen Augenblid wenigitens Halt zu gebieten 
und dur einen Waffenftillitand mit Saladin dem tief erichöpften Yande 
die dringend nöthige Frift zu einiger Erholung zu verichaffen. Allzu ſchnell 
aber erlojch gleich wieder der eben erit aufleuchtende Hoffnungsichimmer: . 


1. Wilhelm, Tyr. 22, 23. Bal. Fiſcher, a. a. D. 64—65. 
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denn der junge König jtarb, Guido von Luſignan und Sibylla, von den 
Neidern und Widerjachern des Grafen von Tripolis unterftüßt, wurden 

efrönt, Raimund aus der ihm eben erft auf ein Jahrzehnt zugeficherten 

eichöverwejerschaft verdrängt und jo jchwer gefährdet, daß er ſich zu dem 
verhängnisvollen Schritte entichloß die Hülfe Saladins anzurufen. Als er 
nachher durch das gefügigere Entgegenfommen feiner auf das äußerſte er- 
ichredten einheimiſchen Gegner beftimmt einlenfen wollte, war es zu fpät. 
Durch das Gebiet von Tripolis zogen bereit3 Saladins Schaaren gegen 
das Königreich, wohin freilih Raimund, den eben gethanen Schritt be: 
reuend und unschädlich zu machen bemüht, Mahnung fur Wachſamkeit 
und Rüftung zur Abwehr geichidt hatte. Auch kam es zu neuen Unter: 
bandlungen mit Saladin, al3 der wortbrüdige und für feinen Urheber 
jehr unglüdlich endende Ueberfall, den Reinald von Chatillon, der Groß: 
meilter de3 QTempelherrenordens, trog der gelobten Waffenruhe gegen 
Saladins Schaaren ausführte, mit einemmale alles verdarb. Nun wollte 
Saladin von Unterhandlungen und Frieden nichts mehr willen. Was 
half num die Doch immer nod) rein äußerliche Verſöhnung Raimunds von 
Tripolis und des Königs? Gegen Raimunds wolüberlegten Rath ſich nicht _ 
in die Wüftenlandichaft des von Saladin zunächſt bedroheten Tiberias 
zu wagen, jondern lieber die Stadt verloren gehen zu lafjen, das Heer 
aber zu erhalten, wagte man dennoch die legten und unerjeglichen Kräfte 
des Neiches an dieje ausfichtsloje Unternehmung: die Folge davon war 
bie vernichtende Niederlage des Chrütenheeres bei Hittin (1187, Juli 5.), 
wo die Blüte des Nitterthums fiel und nebjt reicher Beute auch die Eoft- 
barſte Reliquie, das heilige Kreuz jelbit, an die Ungläubigen verloren ging. 
Unaufhaltfam ergoß jih nun der Strom der Eroberung über das wehr: 
loje Land: Tiberias, Nazareth, Accon, Ascalon, alle Städte mit Aus: 
nahme des einen Tyrus fielen, und bereit3 am 3. October 1187 309g 
Saladin, ein edelmüthiger Sieger, in das ohne Widerftand die Thore 
öffnende Jerujalem ein. 

Kam die Kunde von dem Verluſte der heiligen Stadt der abend: 
ländiſchen Chriftenheit auch nicht völlig überrafchend, jo traf fie diejelbe 
Doch nicht weniger tief und jchmerzlih. Enthielt dies Ereignis doch einen 
ſchweren Borwurf darüber, daß man, obgleich die hoffnungslofe Lage der 
chriſtlichen Kirche im heiligen Yande bekannt genug war, jo lange Jahre 
doch nichts zur Rettung defjelben gethan hatte, während doch ſchon 
‚Alerander Ill. jich ernitlich mit dem Gedanfen getragen hatte demjelben 
dur einen Kreuzzug Hülfe zu bringen. Namentlich die Curie hatte ſich 
der nun gejtellten Aufgabe mit Eifer angenommen: Urban III. hatte das 
Eintreffen der Schredensnahricht von dem Falle Jerujalems nicht lange 
überlebt’, Gregor VIII. aber ſich mit Begeifterung der dee eines neuen 
Kreuzzuges bemächtigt und Clemens ILI: war ihm darin gefolgt. Aber jelbft 
ein jo begeifterter Kreuzprediger wie der Cardinalbiſchof Heinrich von Albano 
hatte die jchon weniger empfänglichen Maſſen nicht zu der Begeifterung 
und Freudigkeit zur Theilnahme an dem heiligen Unternehmen entflammen 
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fönnen, die zum vollen Gelingen befjelben unerläßlih war. Die Feind: 
Ichaft der Könige von England und Frankreich, Kaiſer Friedrich I. Streit 
mit Erzbiichof Bhilipp von Cöln und deſſen zahlreihen Bündnern jegten 
der Theilnahme diejer Fürften fürs erfte unüberwindlide Hinderniſſe 
entgegen. So fam denn die Sache nur ſehr allmählich und ziemlid 
mühſam in Fluß. Die Theilnahme an dem Kreuzzuge war damals eben 
nicht mehr wie neunzig Jahre früher der ungezügelte, mit elementariicher 
Gewalt hervorbrechende Ausftrom allgemeiner gläubiger Begeilterung, 
ſondern Falte und vorfichtig abwägende politiihe Berehnung. Auch 
in Deutichland Hatte unter diefen Umftänden der Strasburger Neichätag 
zunächit nur geringen Gewinn für den Kreuzzug ergeben!. Erſt der 
Abſchluß eines Friedens ar den Königen von England und Frank— 
reich und die Sicherung des Kaiſers gegen die von Philipp von Cöln 
im Reiche heraufbejchworene* Oppofition eröffnete befjere Ausfichten: 
erit Ende März 1188 hatte Kaiſer Friedrich jelbft zur Annahme des 
Kreuzes beftimmt werden können? War feitdem die Theilnahme an 
dem heiligen Unternehmen überhaupt eine regere geworden, jo war dadurch 
doch zunächſt Hauptiächlich das gewonnen, daß die ganze Sache einer einheit- 
lihen und planmäßigen centralen Leitung unterworfen und damit vor Un: 
ordnungen und Ausjchreitungen bewahrt wurde, wie fie bei allen früheren 
Kreuzfahrten vorgefommen und gewöhnlich die Haupturſachen des mangel- 
haften oder ganz ungenügenden Erfolges geworden waren. Die jorgliche 
Vorbereitung des Marjches durch Unterhandlungen mit den Staaten und 
Stämmen, durch deren Gebiet man ziehen mußte, die Verfügungen, durch 
welche der zum Anschluß nur allau bereite Haufe der Mittellojen als eine 
Gefahr für das Gelingen des Unternehmens ausgeichlojen wurde, die 
zahlreihe Theilnahme gerade des Friegstüchtigiten und wehrhafteſten 
Theiles der Nation, das waren die großen Vortheile, die durch die Ueber— 
nahme der Oberleitung durch Kaifer Friedrich unmittelbar gewonnen 
wurden. hr den hodhgeipannten Erwartungen des Kaijers jelbit 
freilich blieb das alles noch immer weit zurüd: die großartige, geichloffene 
Einheit nicht des Neiches allein, fondern aller chriſtlicher Staaten des 
Abendlandes, welche dem Geiſte Friedrichs augenſcheinlich vorgeſchwebt 
hatte, wurde nicht erreicht, ja, ſelbſt in der Betheiligung des Reiches trat 
auch jetzt wieder die Zerfahrenheit und Zerſplitterung ein, die zu verhin— 
dern hauptſächlich Friedrichs Streben geweſen war. 

In Frankreich und England, auf deren vollkräftige Mitwirkung 
Kaiſer Friedrich ſowol wie die Curie ſicher gerechnet hatten, ſtellten ſich 
der gehofften Theilnahme bald Schwierigkeiten entgegen. Schon mar 
der Herzog von Burgund nach Genua aufgebrochen, um wegen der Leber: 
fahrt des franzöfifchen Kreuzheeres die nöthigen Vorbereitungen zu treffen, 
als jich troß des feierlich befhworenen Friedens der engliſch-franzöſiſche Krieg 
in der Normandie erneute und troß wiederholter Vermittelungsverjuche, 
troß päpitlicher Friedensgebote und Banndrohungen auch noch fortdauerte, 
als der von dem Kaifer zum Aufbruch feitgejegte Termin herangekommen 
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war: erſt jpäter machte der Tod König Heinrich II. demjelben ein vor: 
läufiges Ende. Bon diejer Seite blieb die erwartete Hülfe aud aus. 
Aehnlich ging e3 nun aber auch noch anderwärtd. So waren in ben 
niederrheiniihen Landen und in Lothringen Fehden zum Ausbrud) 
gefommen, um berentwillen die dortigen Fürften und Großen das abge: 
legte Gelübde meiſtens unerfüllt ließen. Die Cölner jchlugen auf eigene 
Hand den Weg zur See ein; Yandgraf Ludwig von Thüringen, der feiner 
Verbindung mit Erzbiihof Philipp entiprechend mil demjelben hatte zur 
See gehen wollen, nahm nachher jeinen Weg über Italien und fchiffte 
jih in Brindifi ein. Auch von den Theilnehmern aus Friesland, dem 
nördlihen Sachſen — unter ihnen Graf Adolf von Schauenburg — 
aus Eljaß und aus Burgund wählten viele auf eigene —* den beque: 
meren und gefahrlojeren Seeweg. Herzog Leopold von Deiterreich mußte 
zurüdbleiben, weil er mit Ungarn und Steiermark verfeindet fein Land 
nicht ohne Dbhut laſſen fonnte?. Das alles waren dem Kaiſer unan- 
genehme Enttäufchungen. Denn der Ernit und die Schwierigkeit des 
bevorjtehenden Unternehmens leuchteten Friedrich um jo mehr ein, je 
entichiedener die Ablehnung lautete, die inzwiichen Saladin auf des 
Kaiſers Forderung von Genugthuung und Rückgabe des bei Hittin 
eroberten heiligen Kreuzes ertheilt hatte. Won der Uebergabe der noch 
nicht in jeine Gewalt gefallenen Burgen von Tyrus, Tripolis und 
Antiochien machte Saladin die Herausgabe der Heiligthümer, die Frei: 
lafjung der drütlihen Gefangenen, die Erlaubnis zur Abhaltung des 
hriitlihen Gottesdientes am heiligen Grabe und die Geitattung der 
Wallfahrten abhängig’. Auf je erniteren Widerjtand man demnad von 
Saladin gefaßt jein mußte, um jo weniger zufrieden war der Kaijer mit 
dein zwar ftattlihen, aber doch weit hinter feinen hochgeipannten Erwar: 
tungen zurücbleibenden Heere, das er im Lager zu Regensburg um ſich 
vereinigt jah. Auch war man jchließlich doc zu dem Zeitpunkt, an dem 
Friedrich ſpäteſtens aufbrechen zu wollen erklärt hatte, noch nicht marſch— 
fähig: ſtatt am 23. April konnten die Mufterung und der Aufbruch des 
Heeres erſt am 11. Mai erfolgen. 

Ueber die Stärke des Heeres, welches von einer Transportflotte 
auf der Donau begleitet den Marſch zunächſt in der Richtung auf Wien 
antrat, aud Wagen und Sänften für die Kranken und Verwundeten, 
Belagerungsmajchinen und verjchiedenartiges Kriegsgeräth mit ſich führte, 
fehlen uns leider genauere Angaben. Im Gegenjat als zu den rhetoriſch 
übertreibenden Ausdrüden einzelner Berichterjtatter, welche die Unzähl— 
barfeit des Heeres mit dem Sande am Meer und der Geftirne am Himmel 
vergleichen‘, jteht es feit, daß im Vergleich mit ven Menſchenmaſſen, die früher, 
und zulegt noch vor vierzig Jahren bei dem zweiten Kreuzzuge unter dem 
Zeichen des Kreuzes zuſammengeſtrömt waren, das Heer Friedrichs der Zahl 
nad) nur unbedeutend, dafür aber in ungemöhnlid hohem Grade kriegs— 
tüchtig war. E3 war nämlich in Folge des Ausſchluſſes der Bejiglojen und der 
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möglichiten Beichränfung des läftigen Troſſes ein recht eigentlich ritterliches 
Heer, an dejjen Spite der Kaiſer zur Wiederbefreiung des heiligen Grabe: 
ausrücte, und injofern mag man die Behauptung gelten lafjen, daijelbe 
babe noch einmal von der alten Herrlichkeit des Reiches Zeugnis abgelegt'. 
Man wird wol ungefähr das Richtige treffen, wenn man die Stärke dei 
Heeres auf etwa 100,000 Mann anichlägt?. Bon der großen Menge 
der Theilnehmer ift uns natürlich verhältnismäßig nur ein jehr Kleiner 
Bruchtheil dem Namen nad bekannt: von geiftlichen Fürften werden ums 
als Theilnehmer an der Kreuzfahrt genannt der Erzbiichof von Tarantaiie, 
der zu jpät aufgebrochen jich unterwegs mit dem Hauptheere vereinigte, 
die Biſchöfe von Bajel, Lüttih, Meiffen, Dsnabrüd, Paſſau, Regensburg, 
Strassburg, Toul und Würzburg. Unter den weltlichen Theilnehmern 
war der Stamm der Schwaben am zahlreichiten vertreten: der entſchei— 
dende Einfluß des gerade dort heimiſchen und reich begüterten Kailer: 
baujes auf feine VBajallen und Minifterialen erflärt dieſe Thatjache zur 
Genüge?. Den eriten Pla nahın da des Kaijers zweiter Sohn, Herzog 
Friedrich von Schwaben ein, neben diejem ragten bejonders hervor die 
Herzoge Dtto von Böhmen, Berthold von Meran und Berthold von Zä— 
ringen; diejen reihen fich die Markgrafen von Baden und von Bohburg 
an; ganz bejonders ftattlicy ijt das Contingent der Grafen und freien 
Reichsritter, die den eigentlichen Kern des Heeres bildeten: unter ihnen 
finden wir die von Abenberg, Altenburg, Bentheim, Berg, Königsberg, 
Kuyf, Kyburg, Dillingen, Dietz, Tolnftein, Dornberg, Falkenitein, Beringen, 

allermund, Helfenftein, Henneberg, Holitein, Liebenau, Naſſau, Dellingen, 

Idenburg, Saarbrüden, Salm, Sayn, Sponheim, Walded und Walden: 
burg genannt*. 

Am 11. Mai 1189 alſo erfolgte der Aufbruch. Das Gros bes 
Heeres zog auf der Landjtraße, der Kaiſer jelbit mit einer Fleineren Ab- 
theilung folgte zu Schiff, die Donau hinabfahrend’. Gleich jetzt befam , 
man einen Kleinen Vorgeſchmack von den Hindernifjen, die man zu beftehen 
haben würde: gegenüber der Ennsmündung lag an der Donau der 
Fleden Mauthhaufen, deſſen Einwohner von dem durchziehenden Kreu;: 
beere die Erlegung eines Zolles forderten, dies Verlangen aber durch die 
Niederbrennung ihres Ortes zu büßen hatten‘. Nach vier Tagen durchzog 
man PBafjau, wo Biichof Diepold mit feinem Gefolge fich anichloß '. Eine 
Woche nad den Aufbruh (Mai 18.)° befand ſich das Kreuzheer in Wien, 
wo Herzog Leopold dafjelbe mit fürftlicher Gaſtfreiheit aufnahm“. Nach— 
dem dann am 24. Mai die ungarijche Grenze überjchritten war, wurde 
auf dem „Fierfelde“ bei Preßburg ein Lager aufgeichlagen!? die Bege— 
hung des Pfingitfeites (Mai 28.) bot Gelegenheit, das langgeitredte und 
daher auseinandergefommene Heer zu jammeln"!, da es nun im fremden 

1. Itiner, regis Ricardi 1, 43. — 2, Vgl. Riezler, Der Kreuzzug K. 5.1 
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Lande größerer Ordnung und fteter Ariegsbereitichaft bedurfte. Zur 
Sicherung der Disziplin, in deren Intereſſe jchon zu Wien ein paar 
hundert Dann zurückgeſchickt jein ſollen!, erließ der Kaijer im Lager zu 
Preßburg eine Reihe von Verordnungen, über deren Einhaltung zu 
machen jeder Abtheilung ein Richter vorgejegt wurde?. Trogdem aber 
ging es nicht ganz ohne Ausschreitungen und ungejeglihe Gemaltthaten 
ab. Erit bier in Preßburg nahm man nun eigentlih Abjchied von 
Deutihland. Aber der Anfang des Zuges in der Fremde geitaltete ſich 
ſehr günftig durch die freundjchaftlihe Fürlorge König Bela’s III. von 
Ungarn. Schon bei Preßburg hatte dieſer den Kaiſer durch Gejandte will: 
kommen heißen lafjen; auch für die Verpflegung bes Heeres und für bie 
Inſtandſetzung der Straßen und Brüden jorgte derjelbe. So kam das Kreuz⸗ 
heer ohne Mühe und Gefahr nah Gran: dort erichien am 4. Juni König 
Bela jelbit mit feiner Gemahlin Margaretha, der Schweiter König Phi: 
lipps 11. Auguft von Frankreich, den Kaiſer perjönlich zu begrüßen und 
durch Geſchenke und Feitlichkeiten zu ehren: unter erfteren erregte namentlich 
ein koſtbares, großes, zerlegbares und zum Transport dreier Wagen 
bedürftige Zelt die allgemeinfte Bewunderung; unter den legteren glänzte 
bejonders eine große Jagd, die zwei Tage lang auf einer Donauinjel 
ſtattfand. Die Feſtlichkeiten werden zugleich die nun erſt feierlich voll: 
zogene Verlobung des Kaijerjohnes, Herzog Friedrich von Schwaben, mit 
der Tochter König Bela's verherrlicht haben. Da ging denn auch die 
Maſſe der bedürftigeren Kreuzfahrer nicht leer aus, jondern erhielt aus 
den föniglichen Getreidemagazinen reichlibe Spenden. Auch jonit bewies 
Bela dem Kaiſer feine Freundfchaft und Willfährigfeit: der auf der Kö: 
nigin Beranlafjung vom Kaiſer ausgeiprochenen Bitte nachgebend, jette 
Bela jeinen jeit fünfzehn Jahren in Kerferhaft gehaltenen Bruder Geija 
endlich in reiheit?. Unter diefen Umftänden ließ man es fich denn 
deutſcherſeits jchon gefallen, daß die Ungarn das deutſche Geld nur zu 
jehr niedrigem Courje annahmen und jo ein jehr gutes Geſchäft machten“. 

Ungariſche Kreuzfahrerichaaren ſchloſſen ih, eine erwünjchte Ver: 
jtärfung, dem deutſchen Heere an, als dafjelbe jeinen Marich fortjegte, 
auf dem ſich der Kaijer überall von den Großen des Landes im Auftrage 
des Königs ehrenvoll empfangen jah. Der Weg ging ſüdwärts nad) der 
Drau: mühſam und mit einigem Berluft an Menſchen und Pferden 
wurde diejer Fluß überjchritten. Am 24. Juni ftand das Heer in ©. 
Georgen, vermuthlich dem heutigen Tſchalma, nicht fern von Mangyelos?. 
Ueber Sirmium, das heutige Mitrowicz, die Sau hinabziehend, überjchritt 
das Heer diefe am 28. Juni dicht an ihrer Einmündung in die Donau; 
hier im Beginn der Ungarn und das griechiſche Reich jcheidenden Grenz: 
mark nahm man Abihied von dem gajtlichen Lande Belas. Den Beter: 
Paulstag, (Juni 29.) beging das Heer bei Belgrad in dicht geichlofjenen 
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Mafien gelagert. Allgemein herrichten unter dem Eindrud des bisherigen 
günftigen Verlaufes der Unternehmung Zuverjiht und Freude!. Kaiſer 
Friedrich ließ ein Turnier halten und ehrte im Anjchluß daran jechszig 
Knappen durch den Nitterichlag; aber auch zu Gericht ſaß er und verhängte 
gegen zwei eljälliihe Edelleute wegen begangener Gewaltthat den Tod, 
gegen andere Abhauen der Hände ?. 

Dann jette man den Marſch fort weiter die Donau entlang. Wo 
in dieje die Morama einmündet, bei Brandiz (heute Branitichemo), betrat 
man am 2. Juli das von dem griechiichen Reiche abhängige Bulgarien. 
* erſt erfolgte die endgültige Verabſchiedung von den ungariſchen 

eleitsmännern: nochmals ließ König Bela dem Kaiſer Geſchenke über— 
reihen und empfing als Gegengabe die Transportflotte, welche die Kreuz: 
fahrer, da jie fid) nun von dem Laufe der Donau entfernten, nicht mehr 
gebrauchen konnten. Schon wegen des dadurch nöthig gewordenen Um: 
ladens alles Gepädes aus den Schiffen auf Wagen und Zajtthiere mußte 
in Brandiz ein längerer Aufenthalt genommen werden: vierzehn Tage 
blieb das Heer dort gelagert. Vergeblih aber wartete der Kaiſer all 
diefe Zeit auf das Erjcheinen einer griechiichen Gelandtichaft, von der er 
nad) dem Gebrauche befreundeter Völker jener Zeit gleich hier hätte 
empfangen werden müfjen; die äußerlich freundliche Bewilllommung dur 
den in Brandiz fißenden griechischen Statthalter gab feine genügende 
Gewähr für Kaijer Iſaaks Gefinnung. Der jo erregte Argwohn fand 
nur zu bald eine üble Beitätigung. Durch den Erzbiichof von Tarantaiſe, 
der fich nach einem mühjamen und gefahrvollen Marjche hier erit anſchloß, 
verftärkt, betrat das Kreuzfahrerheer am 15. Juli den jogenannten Bul: 
garenwald, ein von früheren Kreuzfahrten her übel berufenes Waldgebirge, 
durch welches die Straße von Navenek (heute Tjuprija) längs der Mo: 
rawa führte. In demfelben ftieß man fchon nad Furzer Zeit auf Ber- 
baue und andere dem Heere abjichtlich bereitete Hinderniffe; vereinzelte 
Abtheilungen jahen fich von den im jicheren Hinterhalte lauernden Bul: 
garen überfallen und mit giftgetränften Pfeilen beichofjen; einzelne Nach— 
zügler, die in der Barbaren Gewalt fielen, litten einen qualvollen Tod°. 
Mögen die Bulgaren bei diefem Verfahren zunächit auch nur ihrer Raub: 
luſt gefolgt fein und mögen die von den Deutichen gefangenen durch die 
Ausjage, fie handelten auf griehiichen Befehl, ihre Schuld nur haben er: 
leihtern wollen', jo war es doch jedenfalls nicht zu verwundern, daß man 
in dem ſchon argwöhnijchen Heere bald ganz offen von dem Berratbe 
des griehiichen Kaijers und dem treulojen Bruch des zu Nümberg be: 
ſchworenen Vertrages ſprach. Doc juchten die Griechen, wenn jener 
Verdacht auch im mwejentlichen das thatjächliche Verhältnis traf, fürs erite 
wenigitens noch den Schein zu wahren. Schon König Bela III. von 
Ungarn hatte, feinen Schwiegerjohn Iſaak Angelos wegen des unter- 
lofjenen Empfanges zu entichuldigen, Friedrich eine Gejandtichaft nad: 
geſchickt mit der Mittheilung, der griechische Kaijer jei zur Zeit durch die 


1, Ansbert 19, 20. — 2, Hist, Peregrin. 506. A. Colon. max, 797. Ar- 
nold, Lub. I, ec. — 3, A. Colon, max. I. c. — 4, ©. Nigler 29. 
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Bekämpfung eines Aufruhrs vor Philadelphia in Kleinafien feitgehalten. 
Set empfing Friedrich bei Ravenetz auch ein Schreiben Iſaaks jelbft, 
welches die Unterlafjung des üblihen Empfanges daraus erklärte, daß 
Friedrich ja auch jeinerjeit3 den Zeitpunkt feiner Ankunft dem griechiichen 
Sof noch ausdrüdlich Fund zu thun unterlaffen: habe. Ein um diejelbe 

eit einlaufendes Schreiben der deutichen Gejandten, die im November 
1188 mit dem griechiihen Kanzler Johannes Ducas zufammen nad 
Eonitantinopel geichidt waren, jtimmte damit überein: e& meldete die 
glüdlihe Ankunft der Gejandten in der griechiichen Hauptſtadt, zugleich 
aber, daß diejelben wegen Iſaaks Abwejenheit in die ihnen aufgetragenen 
Unterhandlungen nod gar nicht hätten eintreten können. Aber auch von 
den jerbiihen Fürjten, ben drei gemeinfam herrſchenden Brüdern Ne: 
manja, Kazimer und Miroslav, — jetzt Geſandte, um den Kaiſer 
auf ſerbiſchem Gebiete willkommen zu heißen und das perſönliche Er— 
ſcheinen ihrer Herren in Niſſa in Ausſicht zu ſtellen. Den ſerbiſchen 
Fürſten nämlich, die längſt ſchon nach völliger Unabhängigkeit von Byzanz 
trebten und daher in faſt dauerndem Aufruhr gegen daſſelbe waren, bot 
die Ankunft des Kreuzfahrerheeres unter dem mächtigen römiſchen Kaiſer 
eine erwünſchte Gelegenheit um ihrem Ziele ſchnell einen großen Schritt 
näher zu kommen: konnten dieſelben doch hoffen, bei der treuloſen Hal: 
tung der Griehen an Friedrich einen mächtigen und dankbaren Bundes: 
genofjen zu finden. 

ALS das Heer nun zu Niſſa eingerüdt war und fich dafelbit e mehr: 
tägiger Raft anjchidte, erichien (Juli 27.) denn auch der jerbiiche Großgraf 
Nemanja mit feinem Bruder Kazimer: unter Darbietung reicher Gejchente 
trug er dem Kaijer ein Bündnis gegen die Griehen an und erbot ji 
zugleich das Gebiet von Nifja bis Sofia, das er erjt unlängft den Griechen 
entrifien hatte, als Lehen aus des Kaijers Hand zu nehmen und demjelben 
den Treueid dafür zu leiten. Zugleich warb er für jeinen Sohn Tohu 
um die Hand der Tochter des Herzogs Berthold von Meran und erhielt 
diejelbe auch zugelagt. Das Xehnsverhältnis aber und das Bündnis 
gegen das griechiiche Reich lehnte Kaiſer Friedrich ab: denn durch das 
Eingehn auf diefe Anerbietungen der Serben hätte er ja allen feindlichen 
Mapregeln der Griechen eine Berechtigung gegeben. Das aber machte 
Friedrich um jo weniger al3 ebenfalla noch zu Niſſa des Kaiſers Iſaak 
Angelos Better Alerios erfchien um unter der Bedingung friedlichen 
Durchzuges die Stellung von Führern und die Lieferung von Lebens: 
mitteln zuzufichern: entſchuldigend wurde zugleich erklärt, der ungajtliche 
Empfang zu Brandiz jei nicht auf Weilung von Conitantinopel ber 
geichehen, jondern allein dem dortigen Statthalter zur Laſt zu legen. 
Zugleich meldete Alerios, es werde bei Sofia ein griechiiches Heer gegen 
die Serben concentriert: daß diefe Maßregel vielmehr gegen die Kreuz: 
fahrer gerichtet war, konnte nicht zweifelhaft fein und ließ die eben gege— 
benen Berjprehungen vollends in einem eigenthümlichen Lichte erjcheinen '. 


1. Ansbert 2125. 
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Doc hielt es Friedrich für geboten mit verboppelter Sorgfalt den 
übelwollenden Griehen jeden Borwand zu yeindieligkeiten zu nehmen. 
Deshalb ließ er, da beim Fouragieren nur zu oft Gemwaltthätigfeiten vor: 
gefommen waren, dem verjammelten Heere durch den beredten Mund 
des Biſchofs von Würzburg das Unrechtmäßige und mit dem Kreuze ge: 
zeichnete Kriege Entehrende diejes Verfahrens vorhalten; auch jchienen 
ſolche Worte wirklich einen ernitern Geift und größere Geieplichteit hervor: 
zurufen. Andererieit3 aber verfäumte der Kaifer auch feine der Vorſichts— 
maßregeln, welche dur das erregte Mistrauen gegen die Abjichten der 
Griechen geboten jhienen. Bon nun an marjchierte das Heer Tampfbereit 
in vier große Treffen geordnet. Das erite Treffen aus den Bayern und 
Schwaben gebildet, mit dem Grafen von Neuenburg als Bannerträger, 
befehligte Herzog Friedrich von Schwaben: zu demjelben gehörten Biſchof 
Conrad von Regensburg, die Markgrafen Berthold von Vohburg und 
Hermann von Baden; das zweite Treffen jeßte fich aus den Contingenten 
der Böhmen und der Ungarn zufammen; in dem dritten befanden jich 
die Biſchöfe Gotfried von Würzburg, Rudolf von Lüttih, Diepold von 
Pafjau, Heinrich von Bajel, Hermann von Münjter und Amold vor 
Dsnabrüd um den Herzog von Meran als Bannerträger vereiniot, 
während das Banner des Würzburger Biſchofs, der ja zugleich Herzpg 
des öftlihen Franken war, von dem Lehnamann defjelben, dem Graien 
Poppo von Henneberg, getragen wurde. Das vierte Treffen endlich wurde 
von dem Kaiſer jelbit befehligt; zu ihm zählten der Erzbiſchof von Tamıne 
taife, der Bischof von Meiffen, der Graf von Holland mit jeinem Bruder 
und etwa ſechszehn andere Grafen und dann die auserwählte Mannjcaft 
des Heeres; die Bannerträgerwürde war hier dem als Krieger bejonders 
ausgezeichneten Grafen Nupert von Nafjau zugedadht, der damals noch 
als Gejandter des Kaijers in Conftantinopel verweilte, ja, wie man bald 
in Erfahrung brachte, dort eingeferfert worden war. Späterhin wurde, 
von Philippopel ab, aus dem Fußvolk und den auserlejenen aus den 
Knappen ein fünftes Treffen gebildet. 

Am 30. Juli brach das Heer von Nifja auf. Auf beichwerlichen 
Wegen durchzog es die waldbededte Landjchaft, unausgejegt beunruhigt 
durch die Ueberfälle der Walachen und Griechen und durch von denjelben 
hergerichtete Verhaue und andere Hindernifje aufgehalten. Wol gab das 
einzelnen Kriegern Gelegenheit zu rühmlichen Warfenthaten: Diepold von 
Pafjau und Herzog Berthold von Meran bieben von einer jie überfallen- 
den Schaar vierzig nieder und ließen 24 Gefangene wie Wölfe bei den 
Beinen an einem Galgen aufhängen? Wo man der hinterliitigen Räuber 
habhaft werden konnte, verfuhr man ähnlich mit ihnen. Darum aber 
ließen die Beunruhigungen des Heeres doch nicht nad. Während des 
mühſamen Marjches jtarb am 10. August Abt Eijenreih von Admont 
und wurde Tags darauf durch den Biſchof von Meilfen abjeits der Heer: 
RraBe — Wenige Tage danach, am 13. Auguſt, erreichte das 


I. Ansbert. 25—26. — 2, Dietpoldi epi epist. l.c. Magni presbyt. chron. 
I, e. 509. — 3, Ansbert 27. Pal. Contin. Admont, 586 u. Contin. Garstens, 5%. 
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Heer Straliz oder Sredrz, das heutige Sofia. Aber man fand die Stadt 
von allen Einwohnern verlaffen: von dem erjehnten Markt zur Beihaffung 
von Lebensmitteln war aljo Feine Rede, und natürli glaubte nun 
niemand mehr an der Feindſeligkeit des griechischen Kaiſers zweifeln zu 
bürfen!. Nur allzu bald erhielt man eine neue Beftätigung dafür. 
Nachdem nämlich das Heer, durch den Anſchluß neuer Nachzüglertrupps 
verſtärkt, von Sofia aufgebrochen war, um den legten Balfanpaß, deren 
zwei es ſchon glüdlich hinter fich hatte, die alte Trajanspforte bei Waſi— 
liga, die aus Bulgarien nad) Thracien führte, zu durchziehen. Da fand 
der Vortrab die — durch Verhaue geſperrt, die die Höhe krönende 
Burg wiederhergeſtellt und militairiſch beſetzt und in der jenjeitigen 
Ebene ein griechijches Heer verJammelt. Sofort ließ der Kaiſer die hölzernen 
Verrammelungen niederbrennen und rüdte mit einigen austrlejenen Reiter: 
geichwadern den drüben jtehenden Griechen entgegen; dieſe aber zogen fich 
zurüd, und da auch die Bejagung der Burg unthätig blieb, jo lag das 
Ichwierige Defile frei vor dem Heere, zu dem der Kaifer nach diejem 
mühelos gewonnenen Erfolge zurückkehrte. Ungefährdet durchzog das 
Heer darauf am 20. Auguit das Defile *. 

Nah den Miühjeligkeiten und Gntbehrungen der legten Wochen 
freute es jich doppelt an der Schönheit und üppigen Fruchtbarkeit der 
Landſchaft, durch welche jein Weg nun führte. Bereits am 24. Auguſt 
langten die Kreuzfahrer vor Philippopel an. Aber auch diefe Stadt fand 
man wieder von fait allen Einwohnern verlaffen. Weshalb das geichehen 
war, Elärte fich bald genug auf. Denn den Tag darauf fand fi) in dem 
Lager der ungarische Graf Yectophorus ein, welchen Friedrich nach Con— 
ftantinopel vorausgeichidt hatte, und mit demjelben ein griechiicher Ge: 
fandter, der ein Schreiben des Kaijers Iſaak Angelos an Friedrich über- 
brachte, welches über die bi3 dahin noch dunkle Lage allerdings die vollite, 
freilich auch unerfreulichite Klarheit vesbreitete. In dem Schreiben war 
der hochmüthigite Ton angejchlagen: Iſaak Angelos behauptete durch 
Mittheilungen nicht blos des Statthalters von Brandiz — der mochte 
dergleichen allerdings wol gefabelt haben —, jondern der Könige von 
England und Frankreich fihere Kunde erhalten zu haben, Friedrich ſei 
nur deshalb ausgezogen um fich des griechischen Reiches zu bemädhtigen 
und jeinen Sohn, den Herzog von Schwaben, zum Herrn dejjelben zu 
machen; aud die Verbindung des Kaiſers mit den Serbenfüriten, die ja 
doch mit ihren Hauptforderungen abgemwiejen worden waren — legte er 
als einen Akt der Feindjeligkeit aus; deshalb, jo erklärte Iſaak weiter, 
fönne er den in Ausficht geitellten freien Durchzug nur dann wirklich ge: 
ftatten, wenn Friedrich ihm Geißeln geftellt haben würde, außerdem 
forderte er, dab von dem den Ungläubigen etwa zu entreißenden Lande 
die Hälfte ihm überlafjen werden jollte. Biel jchlimmer aber noch als 
dieje unverfjhämten Forderungen, die den geübten Wortbruch nur noch 
in einem viel böjeren Lichte erjcheinen ließen, war, was gleichzeitig aus 
Eonftantinopel gemeldet wurde: Iſaak Angelos hatte — der echte treu: 
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loje und launifche, zwiſchen eigheit und bIutigem Wüthen ſchwankende 
Deipot, der richtige Typus des Byzantiners jener Zeit, die an ihn ab: 
geſchickten Faiferlihen Gejandten, die erft von ihm geehrt und bejchentt 
worden waren, in Ketten legen und ſchmachvoll einkerfern laffen!. Die 
jo gebotene Rüdjiht auf das Schidjal der edlen Gefangenen, des Bifchofs 
Hermann von Münſter und des Grafen Rupert von Rafjau, verbot Frie— 
drih nun noch dazu auf das unverichämte Schreiben des Griechen gan; 
die Antwort zu geben, die ji) darauf allein gehört hätte?. Aber nod 
viel jchlimmeres jtand von der griehiihen Treue zu gemwärtigen. m 
Ichroffiten Widerjprucd mit dem zu Nürnberg geichworenen feierlichen Eide 
ftand Iſaak Angelos jept nicht an den Aufforderungen Saladins nachzu: 
geben und mit diefem ein Bündnis gegen den Kaiſer und die Kreuzfabrer 
einzugehen. Das hatte feinen Grund zunächſt allerdings darin, dab das 
griehiiche Neih wie im Welten durch Friedrihs Verbindung mit den 
Serben jo im Often ſich durch defjen Freundichaft mit dem Sultan von 
Iconium bedroht jah und fürchten mußte, gerade jeines gefährlichiten 
Gegners Macht durch das Kreuzheer geitärkt zu jehen. So war es ge: 
fommen, daß man in Conjtantinopel eben um die Zeit, wo die Gejandten 
Friedrichs eingeferfert waren, mit Gejandten Saladins unterhandelte, 
die nicht blos reiche Geſchenke, ſondern noch glänzende Anerbietungen 
ihres Herrichers an Iſaak Angelos überbradhten?. Das noch vor Furzem 
für ganz unmöglich gehaltene Bündnis fam wirklich zu Stande, und aus 
Furcht vor den Kreuzfahrern, die auch jeinem tief verfommenen Bolke 
nicht blos als Fremde, fondern ganz bejonders als Lateiner, al3 Katho— 
lifen verhaßt waren, nahm Iſaak auch die weitgehenditen Forderungen 
Saladins an: er verſprach ausdrüdlich dem Kreuzfahrerheere den Mari 
durch jein Gebiet nicht zu geitatten* und nach den noch im Befige der 
Chriften gebliebenen Häfen des Heiligen Landes fein Getreide führen’, 
auch feinen feiner Unterthanen das Kreuz nehmen zu lafjen*®, ja, alle 
Xateiner aus jeinem Neiche zu verweilen, bald hieß es jogar, er habe 
Saladin hundert Galceren zu Hülfe zu jchiden verſprochen“; bejondern 
Anitoß mußte auch das erregen, daß Iſaak den Muhamedanern den Bau 
eines Tempels in Conftantinopel geitattete?. Was Saladin jo bedeuten- 
den Zugeltändniffen als Gegenleiitung gewährt hat, willen wir nicht: 
feit jteht, daß er dem zulegt erwähnten Zugeitändnis Iſaaks entiprechend 
dem griechischen Cultus Duldung in feinem Reiche gewährte. Wie die 
Dinge aber damals lagen, hat man ein Recht anzunehmen, daß Saladin 
al3 der um Hülfe werbende auch die größeren Anerbietungen habe machen 
müſſen, und mag alsdann allerdings als nicht pri Hasen annehmen, 
daß er Iſaak Angelos als Preis jeiner Hülfe die Abtretung eines Theils 
von Syrien, das die Griechen noch immer ald von Rechtswegen ihnen 
zugehörig anjahen, zugelichert habe*. 


1. Dietpoldi epi epist. 510, Ansbert 29. Arnold. Lub. IV, 9 macht ben 
Herzog von Brandiz zum Urheber diejer Frevelthat. — 2, Dietpoldi ep. I. c. Ans- 
bert 29. — 3, Bol. Riezler a, a. D. 35, N. 3 u. 4. — 4. Benedict. Petroburg. IL, 
53. Guilelm. Neubrig. IL, 33. — 5, Tageno bei Freher.410. — 6, Benediet. 
Petroburg. 1, c. — 7, Ibid. — 8, Bohadin 129 (nad) Riezler). — 9, Riezler 36. 
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Deutjcherjeit3 konnte man bei ſolchen Meldungen fich über die Ab: 
fichten des griechischen Kailers Feine Illuſion mehr machen, wenn aud) 
das Gerücht die von Iſaak und Saladin — Pläne zum Ver— 
derben der Kreuzfahrer natürlich binnen kurzem auf das unglaublichſte 
übertrieb und willen wollte, daß beide durch Maſſen vergifteten Getreides 
und Weines die verhaßten Kreuzfahrer aus dem Wege zu räumen ge- 
dächten!. Dennoch mußte Friedrich wol oder übel mit jeinem gerechten 
Zorn an ſich halten, wollte er nicht bei der in Conftantinopel augen: 
jcheinlich herrichenden Stimmung feiner Gejandten jihern Tod herauf: 
beihwören. Ganz ohne Reprefjalien aber durfte er dieje legten Gewalt: 
thaten der Griehen doch auch nicht hingehen laffen: jo wurde denn zu: 
nächſt Bhilippopel zu bejegen und jich dort jo lange häuslich einzurichten 
beichlofjen, bis die Griehen das veriprochene jichere Geleit wirklich ge: 
währen würden. In Folge deſſen rückten die Kreuzfahrer am 26. Auguft 
in die Stadt ein?, in welcher fie jedoch nur die armenischen Kaufleute — 
die bekanntlich jeden Handelsvortheil jchlau mitzunehmen wiſſen — und 
die Menge derer, die nichts zu verlieren hatten, vorfanden“. Die reiche 
Stadt mit ihrer gut angebauten und fruchtbaren Umgegend gewährte den 
Kreuzfahrern alles, was jie irgend wünſchten“, und jo ließen diejelben 
es fih denn nun auch um jo mehr wol jein als fie jich bewußt waren, 
daß fie doch eigentlih nur gerechte Bergeltung übten, wenn fie den 
Griechen ihre Felder abmäheten, ihre Vorräthe aufzehrten und ihre Koft: 
barkeiten an fi nehmen. Den griechischen Gejandten aber, welche jenes 
hochmüthige Schreiben überbracht hatten, erklärte Friedrich, daß die Frei: 
lafjung jeiner Gejandten die Bedingung jei, vor deren Erfüllung von 
irgend welchen weiteren Verhandlungen überhaupt gar nicht die Rede 
jein könnte. Und jchnell genug verſchafften glüdliche Waffenthaten der 
Deutichen diejer Forderung noch einen ganz befondern Nachdruck. 

Nicht fern nämlich von Philippopel ftand das zur Beobachtung der 
Kreuzfahrer bejtimmte, griechiiche Heer unter dem Protoftrator Manuel 
Kamyzos und dem Domeltitos Alerios Gidos: eine Schlacht zu vermeiden, 
aber das Kreuzheer zu beunruhigen und zu ermüben angemiejen dachte 
der Protojtrator den Deutihen, wenn fie in der Umgegend fouragierten, 
Durch einen Ueberfall mit taujend Neitern eine Schlappe beizubringen. 
Dies Vorhaben wurde aber durch die Armenier den bedrohten verrathen: 
Herzog Friedrich von Schwaben entwarf jeinen Gegenplan, und ftatt die 

ouragierenden zu überfallen jahen fich jo die Griechen zu ihrem größten 
——— vom Rücken her plötzlich von 5000 deutſchen Rittern angegriffen: 
nur die tapferen Alanen hielten dem gewaltigen Anſturm derſelben Stand 
und fielen bis faſt auf den letzten Mann; alle anderen, und der Proto— 
ſtrator voran, machten ſich in eiligſter Flucht davon. Durch dieſe Er— 
fahrung belehrt zog ſich das griechiſche Heer weiter zurück und die Deut— 
ſchen hatten vor ihm fürs erſte Ruhes. 


1. Sibyllae reginae ep. bei Freher 410. Anonymi ep. bei Magni presbyt. 
ehron. 512. — 2, Ansbert 29, — 3, Nicetas 527. — 4, Ansbert I, ce. — 5, Ans- 
bert 33. Dietpoldi ep. 5ll. Nicetas 533. Bal. Riezler 41. 
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Der unerhörten Treulofigkeit Iſaak Angelos gegenüber hatte Kaiſer 
Friedrich fich einen Augenblid wol mit dem Gedanken getragen ganz 
Macedonien in jeine Gewalt zu bringen, denjelben jedoch aus Rüdjicht 
auf die eigentliche Beltimmung des von ihm geführten Heers wieder fallen 
laſſen!; da aber die mit dem griechiichen Hofe geführten Unterhandlungen 
doch zu feinem Ergebnis führten und die gefangenen Geſandten nod 
immer nicht in Freiheit gejeßt wurden, fo beichloß er, um auf die Griechen 
einen etwas jtärferen Drud zu üben, fi wenigftens der um Philippopel 
liegenden Landſchaft ganz zu bemächtigen. So fingen die Deutichen denn 
an ſich nach verichiedenen Seiten hin weiter auszubreiten. Auf erniten 
Widerftand ftießen fie dabei nirgends: eine Menge von Caſtellen und 
durch diefelben weite und reiche Landſchaften fielen mühelos in ihre Ge: 
walt?; an Getreide, Wein, Vieh und weſſen man jonft bedurfte, hatte 
man Ueberfluß. So bradten die Herjoge von Schwaben und Meran die 
reihe Stadt Berrhoe, öſtlich von Philippopel, in ihre Hand? Der 
Heihsmarihall Heinrih von Kalden naym das in den nördlihen Aus: 
läufern des Balkan gelegene Caſtell Sebention, heute Sopot; im Süden 
fielen PBetritich und durch den Biihof von Paſſau und den Herzog von 
Meran Woden in die Hand der Deutichen!. Die armeniihen und bul: 
gariichen Einwohner jener Gegend baten um Gnade, ſchworen Treue und 
gelobten für die Verpflegung des Heers durch die Heranführung und Feil: 
haltung von Lebensmitteln Sorge zu tragen. Auch die Gliederung und 
die Organifation der großen Maſſen des Heers machte, während der lan: 
gen Nuhezeit Fortichritte: immer je 500 Mann vereinigte Friedrich zu 
einer Genofjenichaft, der zur Verwaltung ihrer Angelegenheiten und zur 
Schlichtung etwaiger Streitigkeiten ein Vorſteher vorgeordnet war, jo jedoch 
daß der Neihsmarihall wieder über allen diejen jtand. Sechszig der 
tüchtigiten Ritter aus dem ganzen Heere wurden zu einem mit der Ge: 
jammtleitung des Kriegsweſens beauftragten Ausihuß oder Kriegsrath 
vereinigt und aus biefem wiederum ein engerer Ausihuß von jechszehn 
Mitgliedern erlejen ®. 

Inzwiſchen waren unter ficherm Geleit einiger griechiſcher Fürſten 
der Canoniker Werner von ©. Victor in Mainz und ein Ritter Gotfried 
als Gejandte Friedrichs nad Conitantinopel gegangen. Die Beſchuldi— 
gungen, die Iſaak Angelos gegen ben Kaifer aus den Beziehungen des: 
jelben zu Serbien hergeleitet hatte, al ganz unbegründet zu widerlegen 
und zu zeigen, daß zu der gegen bie Gejandten geübten Gewaltthat gar 
fein Grund vorgelegen habe, war denjelben ein leichtes. Das alles aber 
machte auf Iſaak Angelos wenig Eindrud: dieſe zweite Geſandtſchaft 
theilte daher dus Schidjal der eriten und blieb eingeferfert, während man 
die Unterhandlungen mit Friedrich abſichtlich möglichit lange hinjchleppte. 
Dennoch erfolgte endlich die Freilafjung der Gefangenen: von dem Jubel 
des Heers, das die Hoffnung fie noch wiederzujehen beinahe ſchon auf: 
gegeben hatte, glänzend empfangen, hielten die geretteten in Begleitung 
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einer neuen griechiſchen Gejandtichaft am 28. October ihren Einzug in 
Philippopel!. Von einer Genugthuung jeitens des griechiichen Kaijers 
war freilich nicht die Nede?; ja, von den Geldjummen, welche die deut: 
ſchen Gejandten mit ſich geführt hatten, waren 2000 Mark von den 
Griechen zurüdbehalten worden. Am folgenden Tage nahm Kaijer Frie: 
brich in Gegenwart der geijtlichen und weltlichen Fürften und der Ritter 
ben Bericht der geretteten entgegen über das Elend, das jie erlitten, die 
ſchmachvollen Mishandlungen, denen fie ausgejegt gewejen, — (bejonders 
tief hatte e3 fie gekränkt, daß Iſaak ihre trefflihen Streitrofje den eben 
angefommenen Gejandten Saladins zum Gejchent gemacht hatte) — wie 
der Patriard von Eonftantinopel fich nicht entblödet habe von den Kreuz: 
fahrern als Hunden zu jprechen und den Griechen, die zehn Menichen 
erihlagen hätten, Ablaß zugefichert habe, wenn jie nun auch noch Hundert 
Zateiner tödten würden? Solde Mittheilungen brachten den Kaijer und 
das Heer gerade in die richtige Stimmung um die dur) die griechiſchen 
Gejandten überbradhte neue Botichaft Iſaaks recht zu würdigen. Schon 
daß derjelbe in feinem neuen Schreiben ſich römishen Kaiſer, Friedrid) 
aber nur König der Deutihen nannte, erregie gerechten Unwillen; viel: 
mehr aber noch that das, was folgte: Iſaak Angelos erbot ſich das Heer 
jofort zwiſchen Seſtos und Abydos nach Ajien überzujegen und für die 
Verpflegung Sorge zu tragen. Sailer Friedrich aber war durch das bis- 
ber Gejchehene genug belehrt als daß er diejen eitlen Vorjpiegelungen 
aud nur einen Moment Glauben gejchenft hätte. Mit entichiedenen 
Worten wies er die griechiiche ER des römiſchen Kaiſertitels als 
einen feden Eingriff in feine Rechte zurüd; nach dem, was Iſaak an den 
Faiferlihen Gejandten begangen habe, jeien VBerficherungen der Liebe und 
der Freundſchaft völlig mwerthlos und alle Beziehungen zum griechiichen 
Hofe müßten abgebrohen, alle Geſandſchaften defjelben ungehört heim- 
— werden, bis für die den Geſandten zugefügte Unbill die vollſte 
enugthuung gegeben, das denſelben genommene zurückerſtattet und dem 
Kaiſer ſelbſt die ihm von Rechtswegen zukommende Titulatur zu Theil 
eworden ſei. Und wenn das alles dann geſchehen ſei — ſo erklärte 
iedrich weiter —, dann müßten ihm erſt die auserwählteſten Geißeln ge: 
jtellt werden, wenn er den Zujagen Iſaaks in Bezug auf die Ueberfahrt 
und die Verproviantierung irgend welchen Glauben jchenfen ſollte!. 
Friedrih durchſchaute nämlich ganz gut, was bie plögliche Bereit: 
mwilligfeit Iſaaks die Kreuzfahrer gleich jegt überzujegen für eine geheime 
Tendenz verfolgte: das Kreuzheer jollte noch nach Anbruch der jchlechten 
Sahreszeit zu dem mühjamen und gefährlihen Marſche nad) der Küfte 
verleitet werden, da es dann leicht gewejen jein würde dafjelbe bei der 
Veberfahrt wegen Mangels an Schiffen zu theilen und die einzelnen 
Theile mit Hülfe der Kumanen und der Türken vollends aufzureiben . 
Zum Glüd hatten von dieſem feinen Plane die faiferlihen Gejandten 
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noch in Gonjtantinopel Kunde erhalten und auch von Seiten ber ihnen 
wolwollenden Armenier waren den Kreuzfahrern Warnungen davor zuge 
fommen. Unter Ablehnung des verrätheriichen griechiſchen Anerbietens 
beichloß Friedrich daher vielmehr in Philippopel und den ſonſt von den 
Kreuzfahrern bejegten Städten zu überwintern!. Zu dieſem Zwecke und 
um im Intereſſe leichterer Verpflegung ein möglichit großes Stüd griedi- 
ihen Landes in jeine Gewalt zu bringen ließ der Kaiſer eine weitere Dis: 
location der Kreuzfahrer eintreten. In Bhilippopel blieben nur der Cry 
biichof von Tarantaije und die Biihöfe von Toul, Lüttich, Paſſau und 
Münfter, während das Hauptheer unter Friedrich jelbit am 5. November 
von dort ausrüdte und über Bliſimos nad) Adrianopel zog: am 22.Novem: 
ber fam er dort an, fand die Stadt jedoch ebenfalls verlaffen *. 

Inzwiſchen hatte der größte Theil der ungariichen Hülfstruppen, 
die jich bisher bei dem Kreuzheere befunden hatten, den Rückweg in ihre 
Heimat angetreten: eine Gejandtichaft König Belas hatte bei dem Kaijer 
die Erlaubnis dazu nachgejucht, — eine Thatſache, die von manchen gleid 
wieder als ein Beweis für das geheime Einverjtändnis Belas mit dem 
treulojen Griechenfaifer, jeinem Schwiegerjohne, angejehn wurde, dabei 
doch aber nichts von Verrath an jich trug, ſondern höchſtens aus Belas 
Bejorgnis entiprang durch die Theilnahme ungarischer Truppen an dem 
Kreuzzuge in die ſich immer böjer geftaltenden deutſch-griechiſchen Händel 
verwidelt zu werden und gegen jeinen Schwiegerjohn Bartei ergreifen zu 
müfjen. In eine ſolche Lage gebracht zu werden, mußte Bela aber da: 
mals um jo mehr fürchten als Kaijer Friedrich aus jeinen feindlichen 
Plänen gegen die treulojen Griehen gar fein Hehl mehr machte: die 
früher abgemwiejene dee einer Eroberung des griechiichen Reiches wurde 
jegt, wie es jcheint, ernftlicher in Erwägung gezogen und an König Heinrid) 
die Weiſung ertheilt die italieniſchen Seeftädte ihre Flotten für den fünf: 
tigen März nad) dem Helleipont jenden zu lafjen um bei dem Angriff 
auf Gonjtantinopel von der Seejeite her mitzuwirken? Den Ungarn 
wurde die erbetene Entlafjung ertheilt: doch gingen damals zugleich mit 
den zur Berichterftattung an König Heinrich und die deutſchen Fürften 
abgeſchickten auch an Bela III. Gejandte, die demjelben von der treulojen 
Berrätherei jeines Schwiegerjohnes Nachricht geben follten*. 

So breiteten ſich die Deutſchen alfo damals nad) allen Seiten hin 
über das griechiiche Gebiet aus. Biſchof Conrad von Würzburg nahm 
PVerbaton, das heutige Prowod, 24 Meilen nördlih von Adrianopel mit 
Hülfe eines der Landesſprache fundigen Regensburger Bürgers ein”. 
Am 24. November ftürmte Herzog Friedrid von Schwaben das feſte 
Dimotifa und lie die aus Kumanen, Griehen und Alanen bejtebende 
Beſatzung über die Klinge fpringen®. Der Mundſchenk und der Truchies 
des Kaiſers nahmen Nifik, das heutige Chas Köi'. Schwere Heimſuchung 
traf das griechiiche Land und ſchmerzlich hatte dafjelbe die unkluge und 
treuloje Politik feines Herrichers zu büßen. 
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Dem in Adrianopel ftehenden Heer vergingen jo mehrere Wochen 
unter Abenteuern mandherlei Art, ohne daß man von der in Philippopel 
zurüdgelafjenen Abtheilung Kunde erhalten hätte. Deshalb jchidte der 
Kaiſer am 7. December Herzog Berthold von Meran, Graf Florenz von 
Holland und Boigt Friedrih von Berg mit auserlefenen 1200 Nittern 
nah Bhilippopel um die dort jtehenden nebit den Laftwagen und Saum: 
tbhieren fiher zu ihm zu geleiten. Zugleich jollten dieje Fürſten mit dem 
Großfürften von Serbien unterhandeln: denn bei den jegt gegen die 
Griechen entworfenen Plänen dachte fich Friedrich diefer mächtigen Bundes- 
genoſſen zu thätiger Mitwirkung zu verjihern. Nachdem dieje Abtheilung 
bei Batkun, weftlih von Philippopel, für einen Ueberfall, den kurz zuvor 
ber Biihof von Pafjau erlitten, blutige Rache genommen hatte, die 
Stadt Gradig geplündert und eine Streifichaar unter dem tapfern 
Friedrich von Berg über das Rhodopegebirge bis in die Gegend von Sa— 
lonifi vorgedrungen war!, wurde auch ihr Hauptauftrag glücklich aus: 
geführt. Der Herzog von Meran hatte freilich die Zuſammenkunft mit 
dem Gropfüriten von Serbien nicht, weil diejer in einem Kriege gegen 
die Bulgaren bejchäftigt war, erreichte jedoch feinen Zwed durch bin» und 
hergehende Gejandtichaften. Als man dann von Philippopel wieder auf: 
brach, ftedte man die Stadt in Brand; ein gleiches geſchah mit Berrhoe, 
das bisher Herzog Friedrih von Schwaben bejegt gehalten hatte: am 
5. Februar 1190 ftand das ganze Kreuzfahrerheer wieder unter des 
Kaiſers Oberbefehl vereinigt in Adrianopel?. 

Inzwiſchen nämlich hatte Friedrich bejchloffen den Marſch nad) 
dem Diten boch zeitiger fortzufegen als es anfänglich feine Abjicht gewejen 
war. Denn die Unterhandlungen mit den Griechen hatten fortgedauert 
und verſprachen endlich auch ein befriedigendes Ergebnis, da Iſaak durch 
die über jein Land gebrachten Leiden doch allmählich zur Nachgiebigkeit 
bejliimmt wurde. Schon war die feierliche Beihmwörung eines neuen 
Bertrages, der von Seiten der Griechen durch auserlejene Geißeln ver: 
bürgt werden follte, auf den 24. December 1189 feitgejegt, als die griechi- 
jchen Gejandten noch im legten Augenblid ihre alten Winkelzüge und 
Ausflüchte erneuten und deshalb jchließlich von dem erzürnten Kaijer mit 
einer förmlichen Kriegserflärung an Iſaak zurückgeſchickt wurden ®. 

Daß fih unter joldhen Umftänden die Wuth gegen die treulojen 
Griehen in dem deutichen Heere von Tag zu Tag fteigerte, war nur 
natürlih. Die aufgeregte Menge drängte zu einem enticheidenden Schlag 
gegen Iſaaks unmwürdige Regierung: ein jolcher jchien um fo leichter und 
jeines Erfolges um jo jicherer zu jein, als die Deutjchen bisher den Griechen 
gegenüber überall leichtes Spiel gehabt hatten. Namentlich war es der 
tapfere Friedrich von Schwaben, welcher die Heberlegenheit der deutjchen 
Waffen den feigen Griechen und deren tapferen Hülfsvölfern gegenüber 
immer wieder zur Anerkennung brachte. Im Februar 1190 bejegte der: 
jelbe das an der Straße nad Eonitantinnpel gelegene Archadinopolis, 
jagte eine zum Entjag derjelben heranrüdende Abtheilung von Kumanen und 
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Walachen in die Flucht und führte mit den zum Fleinen Kriege bejonders 
geeigneten Böhmen kecke Streif: und Plünderungszüge bis an die Küſte 
des Meeres aus: über Kulos das heutige Tſchalebi-Köi fam er bis Menos!. 
Biichof Gotfried von Würzburg bejegte inzwiſchen gemeinjam mit den 
Grafen von Wied, Salm und Sponheim drei walachiſche Städte, deren 
eine den geleiteten Wideritand mit Niederbrennung und einem furcht— 
baren Blutbade büßen mußte’. 

Bis in die Gegend der NReichshauptitadt ſelbſt aljo ließ Sailer 
Friedrich die Griechen feine Schwere Hand fühlen; und auf Koften der 
Griechen lebte das Kreuzfahrerheer in Hülle und Fülle?, — ein Umitand, 
der freilih wol mit dazu beitrug Sitte und Zucht zu untergraben und 
die Disciplin zu lodern: mit um fo größerer Strenge ließ fich Friedrich 
die Wiederheritellung derjelben angelegen jein*. 

Die fortichreitenden Erfolge der Kreuzfahrer verfehlten denn ſchließ— 
lich auch ihres Eindruds in Conftantinopel nicht. Hatte ſich Iſaak früher 
ſchon durch die noch ganz lodere Verbindung Friedrichs mit Serbien be- 
droht gefühlt, wie mußte ihn da jet die Kunde erichreden, daß Herzog 
Berthold von Meran wegen der Sendung eines Hülfsheeres von 20,000 
Mann mit dem Großfürſten unterhandelt habe’. Auch mit dem früher 
abgewiejenen Walachenfüriten Kalopetro knüpfte Kaijer Friedrich jetzt 
wieder an: demjelben jollte als Lohn für die Sendung von 40,000 Mann 
walachiſcher und kumaniſcher Hülfsvölfer die griechtiche Krone jelbit in 
Ausficht geftellt fein‘. Man ſieht, die Bedenken, die der Kaifer anfäng- 
li) gegen den Angriff auf Conftantinopel und die Zeritörung des griedi- 
ichen Reiches als eine Abwendung von feinem eigentlihen Zwecke und 
eine Verlegung jeines Kreuzfahrergelübdes gehegt hatte, waren allmählich 
geihmwunden’; die Zertrümmerung des byzantniſchen Neiches erichien 
Friedrid damals vielmehr ſchon als eine Kothmwendigkeit: jomeit hatte 
es Iſaak Angelos im Gegenjaß zu der Milde und Langmuth Friedrichs 
ſchließlich gebracht. Aber ebenjo echt griechijch wie die Intriguen und 
Berräthereien, die Wortbrüchigkeit und die Perfidie, die das Kreuzheer 
bisher von den Griechen zu erfahren gehabt hatte, war die feige Nach— 
giebigfeit und unbedingte Untermwürfigkeit, mit der Iſaak Angelos ſich 
fügte, jobald er ſah, Friedrich mache it und er habe die baldige Aus: 
führung der zulegt gehörten Drohungen des deutſchen Herrichers zu 
fürdten. Dazu fam dann noch, daß aud Bela von Ungarn jtatt jeines 
Schwiegerjohnes Partei zu ergreifen, wie diejer gehofft und mander von 
den Kreuzfahrern gefürchtet haben mochte, vielmehr ernite Abmahnungen 
an denjelben richtete®. 

Unter dem Zufammenmirfen diefer Umjtände nahmen denn nun 
die Unterhandlungen, die nad Weihnachten 1189 einen jo plögliden 
Abbruch erfahren hatten, jegt zu Beginn des Jahres 1190 eine günitigere 
Wendung. Mit den griehiichen Bevollmächtigten, dem Banjebaftos 
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Eumathios Philofales und Jacob von Pija, die dreimal bei Friedrich er: 
ſchienen waren!, aingen jchließlich Graf Berthold von Kunisberg, ber 
Truchſeß Markward von Anweiler und der Kämmerer Markward von 
Neuenburg nad Eonjtantinopel um auf Grund der vom Kaiſer erhobenen 
Forderungen, denen Iſaak Angelos jegt endlich nachzugeben entichlofjen 
ſchien, den neuen Bertrag zu vereinbaren und zu volljiehen. Am 
14. Februar 1190 fehrten diejelben denn auch mit ihren griechiſchen Be- 
gleitern zurüd mit dem in allen Punkten zur vollen Zufriedenheit des 
Kaiſers ausgefallenen Bertragsentwurf: was Friedrich irgend gefordert 
hatte, war von den Griechen bewilligt worden und damit dem jo lange 
aufgehaltenen Unternehmen ein jchneller und glüdlicher Fortgang gewähr— 
leiftet. Iſaak Angelos — jo beitimmte der Vertrag? — verzichtete auf 
jeden Erjag für den ihm von den Kreuzfahrern an Städten, Burgen und 
Mannſchaften zugefügten Schaden; er veriprad in Gallipoli und in Seſtos 
fiebenzig Transportichiffe und 140 Fahrzeuge für die Pferde bereit zu 
halten nebit fünfzehn vollftändig ausgerüfteten Galeeren, die auch nad) dem 
Uebergange nah Aſien in des Kaiſers Hand bleiben und zur Dedung 
des Kreuzheeres nach der See hin verwendet werden jollten. Wie Fried: 
rich jeinerjeit3 mit den Schiffen nichts gegen die Griechen zu unternehmen 
verſprach, jo jollte jich während des Ueberganges der Kreuzfahrer Fein 
griehiihes Schiff in dem Meere von Abydos bis Konjtantinopel jehen 
laffen dürfen; auch während des Zuges der Kreuzfahrer nach der Küſte 
jollte daS griechische Heer jeder Zeit wenigftens vier Tagemärihe von 
bemjelben entfernt gehalten werden. So gelichert jollte Friedrich binnen 
zwanzig Tagen von Adrianopel nach dem Helleipont aufbrechen, jollte 
ohne Städten und Dörfern ein Leid zuzufügen friedlich ziehen; Getreide, 
Mein und Futter jollte requirirt werden dürfen, nichts anderes aber 
jollte weggeführt werden. Zur Raft von dem Mariche jollten dem Kreuz: 
beere die beiden Küſtenſtädte Seitos und Gallipoli eingeräumt werden. 
Achtzehn auserleiene Männer fatjerlihen Geblüts jollten Friedrich als 
Geißeln überantwortet werden, unter denjelben Iſaaks Neffe Andronikos, 
und bis zur Vollendung der Leberfahrt in jeiner Gewalt bleiben; vier 
andere Vornehme jollten in gleisher Weile den Marſch ſchon von Adria: 
nopel ab begleiten. Ferner verſprachen die Griechen für die Feilhaltung 
hinreichender Xebensmittel zu jorgen; nur wenn ſolche nicht zu beichaffen 
geweſen jeien, jollten den Kreuzfahrern Requiſitionen geitattet jein. Allen 
denjenigen feiner Unterthanen, die es bisher jchon mit den Deutjchen 
gehalten hatten, mußte Iſaak volle Amneftie gewähren; alle gefangen 
gehaltenen Unterthanen Friedrichs jollten in Freiheit gejegt werden; die 
kaiſerlichen Gejandten erhielten vollen Schadenerja für die ihnen zuge: 
fügte Beraubung. Um endlich beim Handel und Verkehr jeden Anlaß 
zu Streitigfeiten möglichit zu vermeiden wurde auch der Cours der Münzen 
feitgejeßt. Dieſen Vertrag jollten dann fünfhundert der beiten Männer 
des griehiihen Reiches und der Hauptitadt in der Sophienkirche zu 
Eonftantinopel in Gegenwart des Patriarchen Dofitheos im Namen Jiaat 
I. ibid. 49. — 2, Ansbert 49—51. 
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Angelos beſchwören; ein gleiches geihah zu Adrianopel im Namen Fried: 
richs durch fünfhundert Ritter. 

Das Haupthindernis alfo, welches ſich dem erjehnten Weitermarih 
des Kreuzheeres jo Lange entgegengeitellt hatte, war damit endlich bejeitigt. 
Sobald der Vertrag auch griechiicherjeit3 bejchworen war und Die zu 
ftellenden Geißeln eingetroffen waren, konnte man den Weg nach ber 
Küfte antreten. Auch ſonſt fügte ſich jeht alles auf das günftigfte und 
eröffneten fich dem Kreuzzuge die beiten Ausfichten. Gleichzeitig nämlich 
nit den den vereinbarten Vertrag überbringenden griehiihen Geſandten 
fam zufammen mit dem einſt nad Iconium geichidten Ritter Gotfried 
von Wieſenbach ein Gejandter Kilidſch Arslans in Adrianopel an, nad: 
dem auch er in Gonftantinopel acht Wochen lang gefangen gehalten worden 
war. Er überbradte ein Schreiben des Sultans von Iconium, worin 
derjelbe den Kaiſer jeiner Freundjchaft verjicherte, Geleit und Verpflegung 
für den Durchmarſch verſprach; die Geſchenke freilih, von denen dieie 
Erklärung begleitet gewejen war, waren dem Gejandten in Conftantinopel 
abgenommen worden; jegt mußte aber auch dafür Schadenerjag geleiftet 
werden!, Gleiche Verfiberungen überbradte am 16. Februar ein Ge: 
jandter des Sohnes Kilidſch Arslans, der inzwiihen die Herrichaft 
feinen Söhnen überlafjen hatte?. 

Am 27. Februar famen denn auch wirklich die von den Griechen 
vertragsmäßig zu ftellenden Geißeln in Adrianopel an und fanden bei 
Friedrich die beite Aufnahme und Behandlung. Ohne Verzug jollte nun 
der Mari nach dem erjehnten Meere angetreten werden. Vor dem 
Aufbruch jedoch hielt Friedrich zur Sicherung der in der Raſtzeit geloderten 
Manneszucht eine bejondere Maßregel zu ergreifen für nöthig. Nament: 
lich hatte fidy die früher verfügte Eintheilung des Heers in Gruppen zu 
immer je fünfhundert Mann unter einem Vorſteher oder Richter nicht 
bewährt, jondern, wie es jcheint, im Gegentheil erit recht Anlaß zu aller: 
hand Streit gegeben: auf Nath der Fürjten und der Edlen des Heeres 
ließ der Kaiſer daher diejes ſich durch einen feierlichen Eid verpflichten 
bis ſechs Wochen hinter Antiochien jedem Befehle unbedingt und um: 
weigerlih Gehorſam zu leiſten?. , 

Am 1. März endlich, nach vierzehnwöchentlicher Raſt, trat das 
Kreuzheer den Weitermarih an. Den Vortrab bildete auch jegt wieder 
‚Herzog Friedrih mit feinen Schwaben und den Bayern. Demielben 
folgte am 2. März der Kaiſer jelbit mit dem Gros des Heeres. Anfangs 
ging alles nah Wunſch; in der dritten Woche aber, der Charwoche 
(März 18—24.), hatte das Heer viel von jchlehtem Wetter auszuftehen. 
Am Palmjonntag lagerte es bei Roſſa, heute Rus-Köi; in Folge des ge: 
waltigen Negens war der Boden jo aufgeweidht, daß man die Wagen 
als nicht mehr transportierbar zum Theil zurüdließ und das Gepäd auf 
Saumthiere zu verladen begann. Co weniger behindert fortziehend er: 
reichte das Heer Gallipoli, vor dem es am 21. März vereinigt lagerte. 
An diefem bejonders günftig gelegenen Orte hatte Friedrich alle Schiffe 
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coneentrieren laſſen um von hieraus mit dem ganzen Heere überzuſetzen; 
deshalb verzichtete der Kaiſer auf die ihm vertragsmäßig zuſtehende Be— 
ſetzung auch von Seſtos. In Gallipoli fand man auch Geſandte Piſas, 
welche die Schiffe ihrer Stadt dem Kaiſer zu dem früher geplanten, nun 
nicht mehr nöthigen Angriffe auf Conſtantinopel zur Verfügung ſtellten; 
auch venetianische Schiffe mit Proviant, den die jchlauen Kaufleute zwar 
lieber in Conftantinopel verkauft hätten: doch trieben fie Strom und 
Sturm nah Gallipoli zurüd und fie mußten jchließlich noch froh fein 
ihre Waaren dort los zu werden. 

Gleich am 22. März jegte, wie immer dem Heere voraneilend, 
Herzog Friedrich über den Helleipont nach Afien hinüber; feine Schwaben 
und Bayern folgten ihm im Laufe der beiden folgenden Tage (März 
23. 24.) vollzählig. Den 25. März; aber wurde das Wetter jo jchlecht, 
daß man mit der Ueberfahrt einhalten mußte; jo konnte das Heer das 
auf diejen Tag fallende Dfterfeft in Ruhe feiern. Aber jchon am 26. 
fonnte man die unterbrochene Ueberfahrt wieder aufnehmen. An diefem 
und dem folgenden Tage (März 27.) ging das ganze Heer nach Afien 
hinüber, am 28. endlich mit der legten Abtheilung, von fünf Galeeren 
geleitet, Kaijer Friedrich jelbit. Unmittelbar nachdem er den Boden 
Aliens betreten hatte, entließ Friedriih von den bei ihm befindlichen 
achtzehn vornehmen griehiichen Geißeln dreizehn; die übrigen fünf follten 
ihn noch bis nad) Philadelphia, an die Grenze des griechiſchen Neiches, 
folgen. 

IX. 

So hatte das Kreuzfahrerheer denn den erjten, freilich leichteren 
Theil jeines Weges zurüdgelegt, und zwar, wenn auch in Folge der 
Berwidelungen mit den Griechen in weit längerer Zeit als man zu 
brauden erwartet hatte, doch ohne irgend welche wejentlichen Verluſte 
und ohne eine den weiteren Erfolg in Frage ftellende Schwächung er: 
litten zu haben. Nur die Zahl der Pferde und Zugthiere war allerdings 
recht jehr zufammengejchmolzen?. ebenfalls aber war es nur eine neue 
griehhiiche Lüge, wenn Iſaak Angelos nach der erbärmlichen Rolle, die 
er bisher geipielt hatte, Saladin gegenüber nun den Echein erweden 
wollte, als ob durch jein Verdienit das deutiche Heer jo gut wie aufge- 
rieben und gar nicht mehr zu fürchten jeid. Denn die Kämpfe, welche 
da3 Heer mit den Bulgaren und dann mit den Griechen ſelbſt zu beitehen 
gehabt hatte, hatten feine größeren Opfer gekoſtet, und was auf der einen 
Seite durch den auf König Belas Wunjc erfolgten Abzug der ungarischen 
Hülfstruppen verloren gegangen war, das war auf der anderen durch 
den Anſchluß größerer Nadhzüglertrupps wieder ergänzt worden. Eine 
Verſtärkung erfuhr das Heer auch dadurch, daf die Eleineren Kreuzfahrer: 
trupps, die vorausgeeilt und meiſtens in Gonjtantinopel gefangen gehalten 
waren, nun in Freiheit gejegt fich wiederum anjchloffen*. 


1. Ansbert 55. — 2, Frideriei ep. bei Ansbert 32. — 3, Riezler 51,2. — 
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Unter günftigen Umftänden aljo trat Kaijer Friedrich, wieder einen 
Theil der Wagen und des Gepäd3 zurüdlaffend, den Marſch von der 
Küfte in das Innere Kleinaliens an. Er wählte dazu einen vermuthlich! 
noch nie von einem Kreuzfahrerheere betretenen MWeg?, der in ziemlich 
gerader Richtung gegen Oſten an die Grenze des griechiſchen Reiches in 
das Sultanat von Iconium führte. Die eriten drei Tage (März 29 — 31.) 
führte die Straße durch rauhes Bergland. Am 1. April lagerte das 
Heer bei Bigha, dem heutigen Bogaſchehr, am Granifos?; am 4. wurde 
nicht ohne Mühe ein für ung nicht mehr ficher beitimmbarer Fluß über: 
Ichritten: ein Krieger und ein Troßfnecht mit einigen Pferden und Maul: 
tbieren fanden dabei ihren Tod*. Aber auch hier hatte man wieder von 
den räuberifchen Anfällen der Griechen zu leiden; da aber augenscheinlich 
nicht eine neue Treulojigkeit Jlaaks, jondern nur Raubluft der verfom: 
menen Bergbevölferung vorlag, jo begnügte man ſich mit nadhdrüdlicher 
Abwehr, ließ aber das Land und die friedlichen Städte den Frevel nicht 
weiter entgelten®. Nach dem Mariche duch ein jumpfiges Thal erreichte 
das Heer am 7. April die große von Conitantinopel nah Smyrna 
führende Heerftraße und fegte auf diefer feinen Weg fort‘. Durd 
unmirthlihe Yandichaften, über manche griechiichen Städte, von denen 
Tyatica und Sardes die bedeutenditen waren’, langte dag Heer am 
21. April in Philadelphia an, der bedeutendften Stadt des griechiichen 
Kleinaſien“ Um mit der leicht erregbaren Menge einen Zufammenitoß 
zu vermeiden jchlug Friedrich, da man der Berproviantierung wegen bier 
doch einen längeren Halt machen mußte, auf Bitten des griechiid,en Be- 
fehlshabers? jein Lager außerhalb der Stadt auf und fchidte nur eine 
auserwählte Mannichaft zum Anfauf der nöthigen Vorräthe in diefelbe 
hinein. Dennoch entitanden zwifchen diejer und der Bürgerichaft über 
die zu zahlenden Preiſe Händel, die bald zu Thätlichkeiten führten. Die 
Deutichen wurden theils zur Flucht genöthigt, theils gefangen genommen. 
Freilich beeilte jich gleich anderen Tages der Statthalter die Sache durch 
—— der Gefangenen gut zu machen und ſich und die Bürgerſchaft 
durch feierlichen Eid zu reinigen. So blieb das Vergehen einiger Unbe— 
ſonnenen denn ungeſtraft. Das Heer aber war mit dieſer vom Kaiſer 
geübten Milde nicht einveritanden. Vergeltung zu üben rückte ein Theil 
dejjelben eigenmächtig vor Philadelphia: die böhmischen und die Regens— 
burger Strieger liefen beveit3 Sturm gegen die Stadt, ald der Kaiſer 
herbeieilte, Halt gebot und ſchnell den Yuforuch befahl; ein Ausfall, den 
nun ein Theil der Griechen auf die abziehenden zu machen verfuchte, 
hatte feine weiteren Folgen * 

Am folgenden Tage April 23.), wo der Marſch gegen Südoſten 
an der Grenze des griechiſchen Reiches hin fortgeſetzt wurde, ſahen ſich 
die Kreuzfahrer zum erſtenmale von Schwärmen feindlicher Turten beun: 


1. Riezler 53, 5. — 2. Ansbert I. ec. — 3. Anshert 56. Tageno I. e, — 
4. Ansbert I. c. — 5, Ibid. — 6, Tageno 513. — 7. Hist. Peregrin. I. ec. — 
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ruhigt; doch brachte man denſelben bei den ſich entſpinnenden Plänkeleien 
einen Verluſt von fünfzig Mann bei!. Auf ſchwierigen Bergpfaden über 
die Ausläufer des Tmolus, dur den immer fühlbarer werdenden Mangel 
an Lajtthieren behindert, auch jonft Mangel leivend, da bis auf Brot 
alle VBorräthe ausgegangen waren, zog das Heer an den Nuinen von 
Klein:Tripolis und Hieropolis vorbei; über einen dem Mäander zufallenden 
Fluß und dann durch ein fruchtbares und durch feine üppige Vegetation 
alle erquidendes Thal, wo man von den freundlich gelinnten Türken 
auch Lebensmittel erhielt?, fam es nad) Laodicäa, der legten Stadt des 
griechiſchen Gebietes, wo man freundlich empfangen wurde und einen 
Tag raftete?, 

Ein neuer wichtiger Abjchnitt ihres Unternehmens begann für die 
Kreuzfahrer, als fie von Laodicäa aufbrechend in das Gebiet der Un: 
gläubigen, der herrenlos mit ihren Heerden in den Steppen nomabdifieren: 
den Turfomanen eintraten. Diejelben verließen bei der Annäherung 
des chriſtlichen Heers ihre Zelte und zogen ſich in die Berge zurüd: jo 
jahen die Kreuzfahrer, als ihr Weg fie am 27. April in ein ödes, von 
einem Salzſee bededtes Thal führte, eine auf 5000 Stüd geichägte 
Heerde von Kameelen, Nindern, Pferden, Schafen und Ziegen, ließen 
diejelbe jedody unangetajtet um die Turfomanen freundlich zu ſtimmen 
und möglichit für jich zu gemwinnen®. Dieje Erwartung aber ging nicht 
in Erfüllung; ja, gerade das Gegentheil trat ein: die Kreuzfahrer jahen 
ſich mit einemmale den furchtbariten Heimfuchungen aller Art preisgegeben 
und den Fortgang des ganzen Unternehmens auf das erniteite bedroht. 
Eine dreimöchentliche Leidenszeit jonder gleichen begann? für das Heer 
mit dem 28. April. Zu Fuß und zu Roß umihmwärmten die feindlichen 
Turkomanen das Heer, überfielen die zurückgebliebenen oder jonjt ver: 
einzelten und machten die ganze Gegend ringsum jo unficher, daß nicht 
blos an ein Fouragieren in fleineren Trupps nicht mehr zu denken war, 
jondern auch das in dicht geichloffenen Neihen und ſtets fampfbereit 
marjchierende Heer weder Tag noch Nacht auch nur einen Augenblid die 
Waffen ablegen und fich recht der Ruhe überlafjen konnte. Dazu fehlte 
es in der unmwirthbaren Steppe, die man unter ſolchen Gefahren durchzog, 
obenein an Futter und Waller für die Thiere und dieje fielen daher in 
Maſſe; auch die Mannjchaften fingen bald an Mangel zu leiden. Was 
halfen ſolchem Elend gegenüber einzelne Erfolge, welche die chriltlichen 
Krieger ihren Bedrängern gegenüber erfochten? Am 30. April überfiel 
3. DB. der Kaiſer jelbjt die Türken, als fie fih in dem eben von den 
Kreuzfahrern geräumten Lager der aus Müdigkeit zurücgelajienen Ge- 
räthichaften bemächtigen wollten, und bradte ihnen einen Verluſt von 
300 Mann bei, in Folge defjen fie fich num etwas zurüdhielten und dem 
Heere bei Sozopolis in einiger Entfernung beobadtend folgten. Auch 
die tapferen Herzoge Friedrich von Schwaben und Berthold von Meran 
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ſowie Vogt Friedrich von Berg fügten ihrem bisher jchon gewonnenen 
Kriegsruhme noch neuen hinzu. 

Alles das aber half der fteigenden Noth des Heeres nicht ab. Er: 
mattet durch die ftete Kampfbereitichaft, hungernd, tief entmuthigt — io 
jchleppte es ji mühjam weiter. Und da jah es nun gar, als es am 
. 3. Mai einen jchwierigen Engpaß erreichte, diefen von einem zahlreichen 
türfiihen Heere bejegt. Die Erinnerung daran, daß an eben dieſem 
Plage im Jahre 1176 ein griechiiches Heer total vernichtet worden war, 
wirkte auch nicht eben ermuthigend. Ein Forcieren des Paſſes war 
unter diefen Umftänden durchaus unmöglid. Man mußte den Paß zu 
umgehen fuchen. Wirklich führte auch ein vornehmer türkiſcher Gefangener 
das Heer einen anderen Weg norbweitlich auf Philomelion. Aber aud 
jo hatte dafjelbe unglaubliches zu leiden: einen fteilen Berg hinauf, deſſen 
Erfteigung fait unmöglich Schien, fam es nur mit ungeheuren Berluiten; 
nicht ‚weniger als taujend Pferde foitete den Chriften diefer Weg. Oben: 
ein hatte man es auch bier bald mit dem gefährlichen Feinde zu thun: 
in mühſamem Kampfe deckten Friedrich von Schwaben und Berthold von 
Meran mit dem Markgrafen von Baden dem aufflimmenden Heere 
wenigſtens den Rüden gegen die nachdringenden Feinde; da jtieß man 
auch oben auf der Höhe auf einen Trupp berjelben und jah jich von 
Steinwürfen und Pfeilſchüſſen empfangen. Alles jchien verloren und 
der Untergang des Heeres unvermeidlich: in einer legten verzweifelten 
Anftrengung ſaßen da die deutichen Ritter ab und nahmen die Höhe zu 
Fuß anjtürmend?, Der tapfere Friedrich von Schwaben jelbit war in 
diefem Gefechte durch einen Steinwurf verwundet worden. 

Auch als man nach Weberwindung dieſes Hindernifjes, das allen 
als das jchlimmfte in ganz bejonders böjer Erinnerung blieb, in eine 
beſſer cultivierte Gegend fam, wurde es mit den feindlichen Reiteran— 
griffen doch nicht befjer. Dat am 6. Mai der allgemein beliebte, tapfere 
und ritterlihe Friedrich von Haufen durch einen unglüdlihen Sturz 
mit dem Pferde ein jähes und ruhmlojes Ende fand, trug auch noch da: 
zu bei die Stimmung des ohnehin ſchon verzagenden Heeres noch mutb: 
[ofer zu machen und vollends herabzudrüden?. Dazu wurde der Hunger 
unerträglid und die Preife der zujammenjchwindenden Lebensmittel 
jtiegen zu unglaublider Höhe: ein Ochſe oder eine Kuh koſtete bereits 
5 Mark, ja unter Umftänden 9 Mark; ein Eleines Brot foftete 1 Marl, 
und das Fleiſch von Pferden oder Maulefeln galt unter ſolchen Umständen 
Ihon für eine Delicateffe. Die allgemeine Entmuthigung fing an in be 
denkflihem Maße zu demoralifieren: manche liefen um ſolchem Elend zu 
entgehen gar zu den Ungläubigen über, andere legten ſich verzweifelt in 
Kreuzesform auf die Erde nieder um betend den erlöjenden Toodesftreih 
zu empfangen *. 

Eine einzige Hoffnung blieb in ſolcher Trübfal den ſchwer leidenden 
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und tief entmuthigten Kreuzfahrern übrig, die nämlich auf die Hülfe 
Kilidich Arstans, des Sultans von Iconium. Noch vor dem Aufbruch 
aus Europa hatte Friedrich ſich ja mit dieſem in freunbichaftliche Ver: 
bindung gejeßt: noch in Deutichland war eine Gejandtichaft des Sultans 
vor Friedrich erichienen, eine zweite in Adrianopel gerade, als der Ver: 
trag mit den Griechen geſchloſſen war. Aber es hatten jich ſeitdem in 
dem Sultanate von Iconium wichtige Veränderungen vollzogen. Kilidich 
Arslan hatte, der Herrihaft müde, jein Reich unter jeine zehn Söhne 
vertheilt. Doch hatte e3 zunächit noch den Anjchein als ob Kutbebdin, 
dem Iconium zugefallen war, der dhriitenfreundlichen Politik jeines Vaters 
treubleiben wollte. Geſandte von ihm waren bem Heere entgegenge: 
fommen und blieben aud bis in die Gegend von Philomelion bei dem: 
jelben. Dann eilten fie voraus um dem Emir von Philomelion des 
Kaifers Ankunft zu melden und denjelben zu dem jchuldigen Empfange bes 
hohen Gajtes zu veranlafjen; mit ihnen begab fich wieder Ritter Gotfried 
von Wiejenbah dorthin. Da plöglich wurde der unter dem trügerischen 
Scheine der Vertragstreue geübte Ichändliche Berrath offenbar. 

Als nämlich das Heer am 7. Mai bei Bhilomelion, heute Ak Schehr, 
lagerte, wurde es plöglih von einem Hagel feindlicher Geſchoſſe über: 
Ichüttet und durch einen Weberfall arg ins Gedränge gebradht: wieder 
waren e3 die Herzoge von Schwaben und von Meran, welche das Heer 
retteten, indem jie durch einen kühnen Ausfall die Feinde mit einem Ber: 
luſte von 1000 Mann zurüdiclugen: PBhilomelion wurde nun nieder: 
gebrannt !. 

Mit dieſem augenblidlihden Erfolge war aber doch nur wenig ge: 
mwonnen. Denn an einer baldigen und nachdrücklichen Wiederholung 
des diesmal noch abgemwehrten feindlichen Angriffes konnte man ja um 
jo weniger zweifeln ald man wußte, Kutbeddin habe ſich unlängft mit 
einer Tochter Saladind vermählt, alſo den Bund mit dem gewaltigen 
Feinde der Chriften feierlihit und fürmlichit befiegelt: demnach mußte 
man erwarten von dem Herricher, auf deſſen rettende Unterjtügung man 
gehofft hatte, vielmehr alles zur Vernichtung des jeinen Schwiegervater 
bedrohenden Kreuzfahrerheeres aufgeboten zu jehen. Durch dieje troftloje 
Erkenntnis vollends entmuthigt, hungernd und elend, auf Schritt und 
Tritt von dem Feinde umjchwärmt, fchleppte jich das Kreuzheer mühjelig 
weiter. Das Gerücht der Sultan jelbft ſei bei dem die Chrilten zu beiden 
Seiten begleitenden und jeden Augenblid mit einem Angriff bedrohenden 
Heere, jteigerte die allgemeine Furcht höchſtens noh. Wo der Weg 
irgend eine Schwierigfeit bot, ein Hohlweg zu pajjieren, eine Brüde zu 
überichreiten war, immer waren da die Türken mit ihren Ueberfällen bei 
ber Hand. So war es denn eine trübjelige Pfingitfeier, die das Heer 
durch das Anhören einer Meſſe in der Morgenfrühe des 13. Mai beging. 
Doch fam es an diefem Tage nicht zu dem gefürchteten Kampfe, und die 
Krieger konnten ihr elendes Mahl von gekochten Rinder: und Pferdes 
häuten wenigſtens ungejtört verzehren. 
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Doppelt jchweres Unheil aber drohete ſchon am folgenden Taxe 
(Dai 14.). In einer Stärke von 300,000 Mann jahen die Kreuzfahrer das 
Heer Kutbeddins und jeiner Brüder vor ſich. Die Deutichen zählten dabei 
nur 600 Berittene; dieſe aber warfen ich unter Heinrich von Kalden, 
dem Reichsmarſchall, unverzagt auf die Maſſe der Feinde; in ihrer Be: 
geilterung glaubten die Chriften unter wunderbarer, unmittelbarer gött: 
liher Hülfe zu kämpfen: ihr Sieg war ein volljtändiger. Aud die 
Höhen, wo die Sultane mit ihrer Bededung geitanden hatten, wurden 
geitürmt, und bald war der völlig geichlagene Feind in vollem Rüchzuge 
auf jeine Hauptitadt Fconium ', 

Troß des Sieges blieb die Lage des Kreuzfahrerheeres eine äußert 
peinvolle. Gleich in der folgenden Nacht famen die Abtheilungen des 
Heeres, durd einen dichten Nebel irre geleitet, auseinander und erft nad 
mübjeligem Umberirven gelang es ihnen jich wieder zu vereinigen. Dann 
aber bot der gewählte Yagerplag weder Gras noch Wafler; das Heer 
litt Durftesqualen: auch das Widermwärtigite wurde nicht verihmäht, 
wenn e3 den lechzenden Lippen nur einen Tropfen Feuchtigkeit zuführte. 
Erit am nächſten Tage (Mai 15.) fand man einen Sumpf, in deſſen 
Nähe man nun zwei Tage raitete; als man nun aber dort die dürftige 
Koſt, Pferdefleiich, kochen wollte, gab es kein Brennholz und man mußte 
ſolches ſchließlich durch Deden, Sättel und allerhand andere brennbare 
Geräthichaften erjegen. Doch erholten ſich Menich und Thier wieder ein 
wenig; jechszig Troßfnechte aber, die fich beim Fouragieren zu weit bin: 
ausgewagt hatten, wurden von den Türken getödtet?. Obgleich das 
Heer in jeinem augenblidlihen Zuſtande zu jedem ernftlichen Kampfe 
unfähig war, mußte dennoch ein jolcher gewagt werden: denn wie die Dinge 
lagen, gab es für die Kreuzfahrer nur einen Weg zur Rettung aus der 
fteigenden Bedrängnis, nämlicd einen Sieg und die Einnahme Jconiums. 
Wagte man diejen Kampf nicht, jo ging man ſicher ruhmlos unter; der 
Kampf bot doch wenigitens noc die Möglichkeit des Sieges. So entſchloß 
man ſich denn zu legterem. Ermuthigend wirkte dabei der Umitand, dak 
die legten Erfolge der Deutichen auf die Feinde einen tiefen Eindrud 
gemacht hatten. Denn am 16. Mai ließ der Sultan dem Kaijer durd 
eine Gejandtichaft anbieten, gegen Geld und gegen Abichluß eines Bünd— 
niffes mit ihm gegen Armenien wolle er dem Heere nicht blos Durchzug 
durch jein Gebiet, jondern auc in drei Tagen reichliche Verpflegung ge: 
währen: dabei wies der Sultan auf die Kleinheit de3 Chriitenheers hin 
im Vergleich mit den ihm zur Verfügung jtehenden Maffen. Es veritand 
jih von jelbit, dab der Kaiſer dieſes unehrenhafte Anerbieten ablehnte: 
die Politik eines Iſaak Angelos hätte er ja nahgeahmt, wenn er mit 
dem Sultan gegen das chrijtlihe Armenien ſich verbündet hätte, Daran! 
wurde der entjcheidende Kampf von Seiten der Türken gleich für den 
folgenden Tag in Ausficht geſtellt'. 


I. Ansbert 635—64. Hist. Peregrin. I. c. A, Colon. max, l. c. Ep. & 
morte Frid, I. ce. — 2, Ansbert 65. — 3, Ibid. 


Kämpfe bei Iconium. 345 


Man war fi in dem deutichen Heere, deſſen Schwäche und Hin: 
tälligfeit ja augenfällig zu Tage lagen, völlig klar über das Wagnig, 
dem man entgegenging. In frommer Sammlung bereitete man fich zu 
dem Entjcheidungsfampfe vor: für den Fall des Sieges gelobte der 
Kaijer dem heiligen Georg, dem Schugheren der Kreuzfahrer, eine Kirche 
u bauen; die Biſchöfe vermahnten in frommen Reden das Heer jeine 

flicht zu tyun. Dann rüdte das Heer, das jet freilich nur noch 500 
Ritter zählte, zur Schlacht vor Jconium: bei dem der Stadt benachbarten 
Garten des Sultans jchlug es jein Lager auf. Zwei dort liegende 
Paläſte wurden zeritört. Am Morgen des folgenden Tages (Mai 18.) 
nad einer regneriichen und gemwitterjtürmijchen Nacht ordnete Kaijer 
Friedrich das Heer in zwei Treffen, von denen das erite unter Friedrich 
von Schwaben die Stadt jelbit angreifen jollte, während der Kaijer 
jelbft mit dem andern diejen Angriff vom Rüden her gegen die türkiſche 
Hauptmadt deden jolltee Um die Mannszuht aufreht zu erhalten 
wurde jedes PBlündern vor gänzlicher Beendigung des Kampfes auf allen 
Punkten ftreng unterjagt!. Am meijten mußten bei Beginn diejes Ent: 
iheidungsfampfes die Deutichen ermuthigt werden durch die unverkenn— 
bare Sorge ihrer Gegner vor diejem Zuſammenſtoß: noch früh am 18. Mai 
erſchien eine Gejandtichaft Kutbeddins um nach den Friedensbedingungen 
bes Kaijers zu fragen. Diefe gingen zunächſt auf Freilaffung feines 
nod in der Gewalt der Feinde befindlichen Gejandten Gotfried von 
Wieſenbach. Die Antwort jcheint zunächſt unbefriedigend geweſen zu 
jein: als aber gleich danach riedrih von Schwaben auf des Katjers 
Befehl gegen die Stadt anrüdte, da jah man plöglich den jchnell gelöften 
Gefangenen jeinen Waffengenoffen aus der Staot entgegeneilen. Die 
Ungläubigen jchienen aljo doch jehr dringend nach Frieden zu verlangen: 
Kilidſch Arslan jelbit war herbeigeeilt, doch wol nur in der Abficht durch 
jeine dem Kailer vielleicht genehmere VBermittelung den Zuſammenſtoß 
zu hindern. Dod kam es dazu nicht: wie Gotfried von Wiejenbach 
meldete, war die Stadt Kconium von der Einmwohnerjchaft verlajjen; 
beim Anrüden des Schwabenherzogs zog fich auch der Sultan, in der 
Erkenntnis, daß es zum Frieden nun doch jchon zu fpät jei, auf die auf 
ber anderen Seite über der Stadt gelegene Burg zurüd, wohin er auch 
wie die wolhabenden Bürger feine toftbarfeiten jchaffte; ein gleihes war 
mit den Pferden, Maulthieren u. j. w. geihehn. Bis zum Thore der 
Stadt ungehindert vorrüdend ſtieß Friedrich von Schwaben erit dort auf 
Wibderftand; derjelbe wurde jedoch von den Deutichen, die im Falle des 
Sieges Erlöjung von allen Leiden der legten Zeit hoffen durften, blutig 
niedergejchlagen: die Thore wurden gejtürmt, die Stadt genommen, und 
unter furchtbarem Blutvergießen, dem jelbjt Weiber und Kinder nicht 
entgingen, drang dieje Heeresabtheilung bis an den Fuß der die Stadt 
überragenden und die reichen und vornehmen Flüchtlinge bergenden 
Burg vor. 

1, ibid. 66. — 2, Ansbert 67. Tageno 514. Nicetas 541. Contin, San 
blas. 1. c. 
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Aber während jo auf der einen Seite der Sieg der Kreugfahrer 
bereits entſchieden war, befand jich das Hauptheer unter des Kailers 
eigenem Befehl noch in dem äraften Gedränge. Bon erdrücender Ueber: 
macht eingejchloffen jah dafjelbe faum noch einen Ausweg vor id. 
Friedrich jelbit erkannte die im höchſten Grade kritiſche Yage: voll banger 
Sorge um den Ausgang fprach er jich im Vertrauen geradezu dahin aus, 
er gäbe viel darum, ſelbſt eine Minderung des Anjehens der Kaijerfrone 
wollte er ſich laffen, wenn er das Heer erſt glüdlich in Antiochien 
hätte. Aber das Verhängnis fchien eben unabwendbar. Die Bilchöfe 
legten bereits ihre Stolen an um im vollen Ornate den Todesjtreich zu 
empfangen. Noch ein letter Verſuch aber jollte zur Rettung gewagt werden. 
Eine auserlejene todesmuthige Schaar hatte jih um den in ihrer Mitte 
haltenden Kaiſer gejammelt, zu ruhmvollem Heldentod entichlofien. Da 
rief der Kaiſer: „Chriſtus ift unjer Sieg, unjer Kaijer! Chriſtus fiegt!” 
— und damit wandte er jein Roß und fprengte geradeswegs auf die 
bisher in jiegreihem Bordringen befindlichen Feinde. Die Seinen folgten 
diefem Beiipiele: und dem unerwarteten jtürmifchen Angriffe hielten die 
Feinde nicht Stand. Wie von paniſchem Schreden ergriffen, ohne aud 
nur die Hand zum Widerjtande zu erheben warfen jie fi in die Flucht. 
Auc weiterhin gab es nur noch Einzellämpfe, Fein Ringen mehr in ge 
ichlofjenen Reihen, und das war für die Deutichen, deren Neiterei auf 
eine ganz Eleine Zahl zufammengeichmolzen war, ein großes Glüd, 
Durch Gärten und Weinberge, die die Gegend bebedten, geſchützt, juchte 
der Feind nochmals zum Stehen zu fommen; unter jchweren Berluiten 
aber — 3000 Mann — mußte er überall weihen!. Nur die gänzliche 
Erjchöpfung des deutichen Heeres, das jeit vierzehn Tagen Hunger gelitten 
hatte, hinderte die rechte Ausnutzung des Sieges und die völlige Ber: 
nichtung der Feinde. Abends zog der Kaiſer mit dem fiegreichen Heere 
in die von feinem Sohne glei im Beginn des Kampfes genommene 
Stadt. Dort nun konnte das erichöpfte Heer ji) von den Strapazen umd 
Entbehrungen der legten Zeit endlich gründlich erholen. Man fand 
Gruben mit Gerfte und Hafer gefüllt, woran fih Menſchen und Thiere 
erquidten. Auch an Koitbarkeiten, an Gold, Purpur und Edelſteinen 
wurde in der der Plünderung preisgegebenen Stadt große Beute gemadit: 
im Palafte Kutbeddins fand man die Schäße, die Saladin jeiner Tochter 
als Mitgift gegeben hatte?. Am folgenden Tage, den 19. Mai, wurde 
ein feierliches Hochamt gehalten, zum Danke für den gewonnenen Sieg’. 

Nach diefem Schlage wagte Kutbeddin feinen ferneren Kampf. 
Sein Vater Kilidſch Arslan, der von vornherein gegen jeines Sohnes 
Politif geweien zu fein und noch zulegt Unterhandlungen anzufnüpfen 
geitrebt zu haben jcheint, jchicdte von der Burg aus, wohin auch er hatte 
fliehen müfjen, Gejandte an den Kaiſer, die Schonung für Land und 
Leute erbitten und jede Art von Genugthuung zujagen jollten. Friedrich 
hatte feinen Grund, ſolchem Gejuche nicht zu willfahren: indem er ben 
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Boten die Treulofigkeit ihrer Herren und die frevelhafte Verlegung feier: 
Lich gegebener Beriprechungen mit ftrengen Worten vorhielt, erklärte er ſich 
doch zugleich zum Frieden bereit, wenn man ihm Verpflegung und jicheres 
Geleit garantiere und zehn Emire und zehn andere Große des Neiches als 
Geißeln ſtelle. Die Sultane mochten froh jein, fo leichten Kauf abzu— 
fommen. 

Nachdem die Geißeln ausgeliefert waren, brach das Heer am 23. 
Mai aus der Stadt Sconium-auf, machte aber jchon wieder bei dem in 
der Nähe gelegenen Garten des Sultans Halt. Dort hatten ſich nämlich 
die Türken mit allen möglichen Handelsartifeln eingefunden. Waren bie 
Preije auch hoch, fo konnte das Heer fich doch mit allem Nöthigen, Brot, 
Fleiſch, Butter und Käje reichlich verjehen, und die in Jconium gemachte 
reiche Beute, gab ja auch den Kreuzfahrern die Mittel viel zu bezahlen. 
Namentlid war e3 wichtig, daß durch Ankauf der mafjenhaft zu Markt 
gebrachten Pferde und Maulthiere das Heer feine Hauptſchwäche aus: 
gleihen konnte: jo jollen denn auch nicht weniger als 6000 Pferde und 
Maulthiere gekauft jein, die Ejel ganz ungerechnet!. Um leicht zu neuer 
Feindichaft führende Streitigkeiten zu vermeiden, hatte man übrigens ein 
aus Chriften und Türken zujammengejegtes Handelsgericht gebildet”. 

No immer 42000 Nitter zählend? jegte das Heer jo neu geitärkt 
am 26. Mai jeinen Marich fort. Durch weite Ebenen fam es zu den 
„vierzig Quellen“; auch am 27. fehlte es nicht an reihlihem Trinkwailer. 
Aber die Türken erneuten ihre feindlichen Anfälle: da drohte der Kaijer 
den Geißeln den Tod an, wenn fie nicht jofort dem Heere Ruhe jchaffen 
würden; ſeitdem blieb man denn auch wirklich ungeftört. Der Weg führte 
durch eine Landichaft, wo viel Weinbau getrieben wurde; doch fehlte es 
an Wafler. Bei einer Stadt Namens Pirgus hielt man einen Nafttag 
und fand wieder reichlihen Markt‘. 

Am 30. Mai bereits erreichte das Heer bei Laranda die Grenze 
des Sultanat3 von Iconium gegen das chriltliche Armenien. Mit Jubel 
begrüßten die Chrijten hier zuerjt wieder das Zeichen des Kreuzes. Die 
Bitte der türfiihen Geißeln um Entlafjung glaubte Friedrich jedoch 
Sicherheit halber noch nicht erfüllen zu dürfen, vielmehr befahl er, die: 
jelben in noch jtrengeren Gewahrjam zu nehmen’. 

Hier in Armenien war man nicht nur fürs erite geborgen, jondern 
fonnte jih der nachdrücklichſten Hülfe verfichert halten. Als der am 
meiteiten nach Oſten hin vorgeichobene chrijtliche Bolten hatte Armenien 
eine hohe Bedeutung. Dieje erfannte Kailer Friedrich ebenſo jehr, wie 
bie Armenier ihrerjeit3 den großen Bortheil würdigten, den eine innigere 
Berbindung mit dem mächtigen Kaijer ihnen bringen mußte. Sein fr: 
herer glüdliher Kampf gegen Kilidſch Arslans Sohn, dem er Iſaurien 
entrifjen hatte, machte den damaligen Herrn Armeniens“, den Nubeniden 
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Leon Il. unter den gegebenen Berhältniffen zu einem natürlichen Bundes: 
genofjen Friedrichs, wie auch Schon früher eine nähere Verbindung ange: 
bahnt worden war; die an Friedrich geichicdte Gejandtichaft war jedod 
durch die Turfomanen aufgehalten worden. Dem entipracdh denn auch der 
günftige Empfang des Kreuzfahrerheeres. Schon an der Grenze jtellte 
fi der Befehlshaber einer Burg, Sibilia genannt, ein und veriprad 
nad Kräften für Lebensmittel zu jorgen. In jener Gegend jchlug man 
an einem großen Waller dag Lager auf; an dem Grasreihthum labten 
ih Verde und Laſtthiere. Nachher rajtete man wieder auf einem nahen 
Wiejenplane zwei Tage. Bei der Armut der Gegend fehlte es aber für 
die Mannschaften bald wieder an Lebensmitteln: Pferdefleiſch wurde in 
jenen Tagen wieder ein ſehr gefuchter Artikel. j 

Hier hatte man das Gebiet der Seleph oder Kalicadnus erreicht: 
dem Laufe des Fluffes folgend, ſtieg das Heer nun thalwärts. An einer 
über den Fluß führenden fleinernen Brüde fand man eine Gejandtichait 
Leons II., welche Friedrich demüthig begrüßend ihm Land und Volt 
ihres Herrn zur freien Verfügung ftellte. Das jcheint aber mehr als eine 
Höflichkeitsphrafe geweſen zu fein. Offenbar nämlich trug ſich Friedrich, 
die bejendere Bedeutung Armeniens mürdigend und bejirebt aud in 
diejen öjtlihen Gebieten den in Bergefjenheit gerathenen Namen des 
römischen Kaiſers wieder zu Ehren zu bringen, mit dem Gedanken, Ar: 
menien lehensabhängig zu machen und jo eine Stüge zu gewinnen für 
die Geltendmahung der deutichen Vorherrichaft auch in dieſen öftlichen 
Ländern, welche für die Sicherung des leider ganz in die Hände der 
Welichen gefommenen heiligen Landes von jo hoher Wichtigkeit waren, 
— ein Vorhaben, das der Denkweiſe Friedrichs jo jehr entipricht ' und 
welches, nahdem es Friedrich nicht vergönnt war, es durchzuführen, fein 
Sohn jpäter mit mehr Erfolg wieder aufgenommen hat?. Auch fagte 
Xeon Il. bereits fein perfönliches Ericheinen in Seleucia zu und veriprad, 
jo weit jeine bejchränften Mittel reichten, die Verproviantierung des 
Heeres®, 

Zunädjit aber erhielt man von dem armeniichen Gejandten die um: 
liebjame Kunde, daß man einen bejonders mühjeligen Marich vor ſich 
babe. Die Mittheilung erwies jich nicht als übertrieben. Da nämlid 
das vielfady gewundene Thal des reißenden Seleph niht Raum für 
einen Weg darbot, jo mußte das Heer über die wildzerflüfteten Berge 
zur Seite defjelben bergauf und bergab, bald mehr am Fluſſe, bald in 
größerer Entfernung von demfelben auf jchwierigen Kletterpfaden vor: 
wärt3 zu fommen juchen: furchtbar litten alle auf dem abjchüifigen 
Terrain; die Sänften der Kranken und Bilchöfe droheten mit den ſie 
tragenden Pferden zufammen in den Abgrund zu ftürzen!. Das einzige, 
was in diejer troftlofen Yage den Muth des Heeres einigermaßen auf: 
recht erhielt, war die Hoffnung bald Seleucia zu erreihen und dort in 
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der blühenden Küftenlandichaft fich reichlich jegliche Art von Erholung 
gewähren zu können. 

Am 10. Juni endlich näherte man jich dem erjehnten Ziele. Der 
Meg fenkte ſich ſchon nad Seleucia hinab, jchon belebte der Anblid der 
nahen Stadt die erjchlafften Lebensgeiſter, man glaubte fich geborgen, 
alles überwunden, das fernere Gelingen des Zuges gefichert: da traf wie 
ein Bligichlag aus heiterm Himmel das Heer die Schredensbotichaft, die 
alles in Trümmern warf, die alles mit dunkler Troftlofigfeit und Hoffnungs: 
loſigkeit bededte: Kaifer Friedrich war nicht mehr unter den Lebenden. 

Wie ein Lauffeuer flog diefe Schredensfunde dur das vor Ent: 
jegen erftarrende Heer. Wie das furdhtbare Verhängnis gefommen? Ber: 
Ichieden lauteten die Berichte, Einzelheiten wurden verwechielt, die furcht: 
bar erregte Phantajie that das Ihrige dazu. Und doch war es jo einfach 
und jo jchredlich wahr. 

Den mühlamen Weg abzufürzen war Friedrich beim Aufbruch zu 
diejem legten Tagemarich mit nur geringem Gefolge von einem Armenier 
gerührt einen jteilen Pfad direkt in das Selephthal hinabgeitiegen; ſchon 
Mittags befand man ſich in der Sohle dejjelben; glücklich durchritt man 
den reißenden Gebirgsfluß. Auf dem anderen Ufer, nicht weit mehr von 
Seieucia, wo am Abend das Hauptheer eintreffen mußte, hatte fich Frie: 
drich mit den Seinen zum Mittagsmahle und zur Rait gelagert. Die 
jprudelnden Wellen des Fühlen Fluſſes erwedten in dem vom Mariche 
erbigten Kaiſer die Luit zu einem erquidenden Bade. Sein Gefolge warnt 
den Kaijer; doch achtet er deſſen nicht. Kaum aber hat er fich den Wellen 
anvertraut, als er in der Tiefe derjelben verjchwindet. Erjchredt jtürzen 
fih einige von dem Gefolge in den Fluß, mit Mühe ringen fie den 
Körper des Kaiſers dem reihenden Elemente ab und bringen ihn an dag 
Ufer: ein Leichnam lag vor ihnen, ein Echlagfluß hatte, wie es jcheint, 
gleich beim Betreten des Flufjes dem Leben Friedrichs ein Ende gemadht!. 

Wer wollte das Entjegen des Heeres, die Rathlojigleit ver Fuhrer 
malen? Es ſchien eben alles verloren, jede Aussicht abgeschnitten. Von 
den Kreuzfahrern traten viele gleich jegt den Rückweg in die Heimat an; 
die, welche den Zug fortzuiegen bejchlojjen, beriefen Herzog Friedrich von 
Schwaben an die Spige des Heeres: aber die Einmüthigfeit dauerte nicht 
lange, Parteiungen entitanden, einzelne Schaaren jchlugen ihre eigenen 
Wege ein — kurz, die jo glänzend eingeleitete und bis dahin troß alles 
Mühjals jo glüdli geführte Unternehmung war von jener entjeglichen 
Stunde an dem Untergange geweiht. 

Der beilammen bleibende Kern des Heeres unter Herzog Friedrich 
von Schwaben führte trauernd die irdischen Hefte des großen Kaijers 
mit ſich. In Tarjus wurden das Herz und die Eingemweide defjelben be: 
erdigt. In Antiohien, wohin das Heer über die armenijche Hauptftadt 
Mopsveitia und das Amanusgebirge unter Mübhjeligkeiten und Berluften 
gelangte, wurde das von den Gebeinen gelöfte Fleiſch unter großer Feier: 
lichkeit in dem alten Dome zu ©. Peter bejtattet. Das Skelett dachte 
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man wol entweder in dem heiligen Boden Jeruſalems, wenn man deſſen 
glücklich Herr wurde, beizujegen oder aber es mit nach der deutichen 
Heimat zu führen und dort zur legten Ruhe zu bejtatten. Aber nur da 
feines von beiden gejchehen ijt, willen wir. Wo des großen Staufer! 
Gebeine jchließlih der Erde überantwortet find, hat uns fein Zeuge ge 
meldet: bei dem Elende, welches auf dem weiteren Marjche über das 
streuzfahrerheer hereinbrah und dem es namentlih vor Accon zu er: 
liegen drohete, werden Kaiſer Friedrichs Gebeine wol in aller Stille im 
Yagerjande vor Accon eingejcharrt worden jein!, 


X. 

Angefommen auf der Sonnenhöhe des Nuhmes, den Siegeslor: 
bern, die jein greiles Haupt umkränzten, neue hinzuzufügen im Begrift, 
als Held und Herriher Deutichlands nicht allein, jondern als der längit 
entſchwundenen Glanzzeiten noch einmal erneuende Vorkämpfer der ge: 
jammten Chriftenheit gepriejen, — jo war Kaiſer Friedrich von einem 
ichnellen Tode hinweggerafft worden. 

Wol Elagte und jammerte das führerloje Heer, von dem mit dem 
Tode des Kaiſers alles Glück gewichen ſchien und deſſen Unternehmen 
von jener unheilvollen Stunde an ſich mühſelig und ausſichtslos bin: 
ichleppte. Wenn aber etwas den Ruhm Kaiſer Friedrichs noch erhöhen 
und jeine gewaltige Verjönlichkeit in ein noch heller ſtrahlendes Licht vor 
Mit: und Nachwelt jegen konnte, jo war es eben diejer Tod, der ihn ab- 
rief in einem Augenblide, wo er nur Triumphe aufzuweilen hatte, mo 
es feinen einzigen Punkt gab, in dem er nicht feine Sache fiegreich ge: 
jehen hätte. Großes hatte er vollendet: er ftarb, ald Freund und Feind 
eben noch größeres von ihm erwarteten. 

Gewiß hat das deutiche Volk ein Recht auch in unjeren Tagen noch 
mit Stolz und Freude zurüdzubliden auf die jo lichtglänzende Zeit des 
großen Staufers, und es joll jich die Freude an dem Ruhm der Vorzeit 
nicht verfümmern laffen durch die Geltendmahung der Sache frembder, 
aus den politischen Tendenzen jpäterer Jahrhunderte genommener Ge: 
jihtspunfte. Denn nicht mit dem Maßſtabe, den eine völlig neue, auf 
ganz anderen Grundlagen beruhende Entwidelung uns an die Hand giebt, 
muß man die geichichtlihen Größen unjerer Jahrhunderte meſſen und 
nicht durch die Betonung allein des politischen Nütlichkeitsprincipes ben: 
jelben ihren eigentlichen Schmelz nehmen und jie der Fähigkeit berauben 
auf jpätere Geſchlechter noch erhebend und erfreuend, erwedend und be: 
—— einzuwirken: aus ihrer Zeit und den dieſelbe beherrſchenden 

endenzen, aus den in ihr wirkenden und treibenden Kräften allein wird 
man eine große, ereignisreiche, an Neuſchöpfungen reiche Zeit recht be 
greifen fönnen. Und werfen wir danad) num rücdmärts gewandt einen 
Blid auf den Zeitraum von nahezu vier Jahrzehnten, den wir die ge 
ihichtlihe Entwidelung des Reiches unter Kaijer Friedrich verfolgend 
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durchmeſſen haben, und verjuchen es gemiflermaßen die Summe deſſen 
zu ziehen, was Kaijer Friedrich I. als das Ergebnis feiner langen, fampf: 
reihen und mühevollen Regierung feinem Bolfe und feinem Gejchlechte 
in dem Augenblide jeines plöglidien Todes zurüdließ, jo werden wir 
nicht anders als eingeftehen fönnen, daß feiner der großen Herricher des 
mittelalterlichen Deutichlands jo großes erreicht hat, daß feiner Friedrich 1. 
recht ebenbürtig an die Seite geſtellt werden kann. 

Bon unjeren Tagen des neuen deutichen Kaiſerthums abgeiehen 
bat jich das deutſche Volk niemals jo als Nation gefühlt, ift es niemals 
von einem jo lebendigen, jo wirkſamen Nationalgefühle, von einem fo 
freudigen und fo durchaus berechtigten Nationalftolze erfüllt gewejen als 
in den Tagen Friedrihs I. Und der Deutiche hatte wahrlich ein Recht 
den Kopf hodyzutragen. Seitdem mit dem Beginne der Kreuzzugsbewegung 
zu Ende des eilften Jahrhunderts, wo Deutichland durch unfeligen Bürger: 
frieg zerriffen umd in den jchweren Kampf mit der Hierarchie verwidelt 
war, der Einfluß des normanijch: franzöjiichen Ritterthums jo gewaltig 
geitiegen und dafjelbe zu einer tonangebenden, ja beinahe zu einer Welt: 
macht geworden war, hatten die Deutihen von dem friegeriichen Rufe, 
deſſen fie ehemals genofien, viel verloren: dem deutſchen Namen fehlte 
ber Glanz, der ihm in früheren Zeiten kejonders eigen gewejen war. 
Die Siege Kaijer Friedrich! haben das deutiche Volk ſich feine Wehr: 
baftigkeit und Kriegstüchtigkeit wiederum bewußt werden laſſen, fie haben 
e3 wieder gelehrt in jeiner nationalen Kraft anderen Nationen gegenüber 
fih zu fühlen. Wol kam diejer Eriegeriihe Aufſchwung, von deifen Kraft 
und Nahhaltigkeit die Schlachtfelder der Lombardei Zeugnis ablegten, 
von der Mailand jo gut wie Rom jelbft zu. berichten wußte und der zu: 
legt in den heldenmüthigen Kämpfen des zufammenjchmelzjenden und tief 
ermatteten Kreuzfahrerheeres gegen die erdrückende Uebermacht der Un: 
gläubigen jo herrliche, von der ganzen Chriſtenheit bejubelte Triumphe 
gefeiert hatte, zunächit nur einem Theile des deutjchen Volkes, den Rittern, 
dem Adel, recht voll zu gute: mittelbar aber hatte doc die ganze Nation 
ihren reihen Antheil an diejer Neubelebung der deutſchen Wehrfraft und 
ſah fich durch die jteigenden Erfolge der ritterlihen Heere mit verherr: 
licht und dadurch gefräftigt und gehoben. Xiegt doch in jenen ritterlichen 

- „sreilen, die fi) um den Heldenkaiſer, jelbit ein Mufter wahrer Ritter: 
lichkeit, jchaarten, nicht blos die Wehrkraft des deutſchen Volkes und 
Reiches und damit das eigentlihe Fundament ihrer politiihen Macht 
und Größe: diejelben jind vielmehr recht eigentlich die Träger der ge: 
jammten, jo reich blühenden Eultur Deutihlands. Denn wie aus jenen 
Kreiſen die Reichs: und Hofbeamten hervorgingen, die wir als die ein- 
flußreihen Räthe und hoch verdienten Mititreiter des großen Kaiſers 
fennen gelernt haben, jo gehören ihnen auch die Männer an, welche als 
Dieijter in der Kunſt der Dichtung und des Gejanges dem deutjchen 
Volke die Zeit der nationalen Blüte und Herrlichkeit durch unfterbliche 
Meiſterwerke auch geiitig verflärten. 

Standen jo die ritterlichen Kreije auch an der Spitze der nationalen 
Eultur im Staate, jo gut wie in der Kunit, jo hatten doch alle anderen 
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Stände ihren reichen Antheil daran und trugen auch ihrerſeits zur För— 
derung des allgemeinen nationalen Aufſchwunges bei. Lauter aber als 
irgend etwas anderes, jo will es uns jcheinen, legt für die madhtvolle 
Innigkeit der nationalen Cultur Deutjchlands und für die Intenſität des 
regen Nationalgefühles Zeugnis ab die Thatſache, daß auch die Geiſt— 
lichkeit zur Zeit Friedrihs I. in ihrer überwiegenden Mehrheit ſich von 
entichieden nationalem Geiſte erfüllt zeigt. Das aber ift um jo höher an: 
zuschlagen, als in der ganzen Organijation ber fatholiihen Kirche und 
in dem von Rom ber gepflegten Geiſte damals jo gut wie in fpäteren Zeiten 
und wie heut zu Tage ein mächtiges Hindernis für das Auffommen 
nationaler Gefinnung in den Dienern der Kirche gegeben war. Der 
deutiche Klerus war ji des Segens wol bewußt, weldhen der nationale 
Aufihwung Deutichlands unter Friedrich I. feinem Stande und feiner 
gefammten Wirkiamkeit zu bereiten geeignet war; er nahm den ihm 
gebührenden Theil daran, wie er auch in den hervorragenditen jeiner 
Mitglieder an der Entfaltung der Macht und der Herrlichkeit des Reiches 
jo eifrig und jo erfolgreich mitgearbeitet bet. Wenn in den Zeiten des 
Schismas, des mit allen Mitteln der Gewalt geführten Kampfes gegen 
die neu belebte Hierarchie auch ein großer Theil der deutſchen Geilt: 
lichfeit entweder offen zu dem von dem Kailer verworfenen Papſt bielt 
oder ſich doch nur widerjtrebend und blos dem äußern Schein nad der 
Autorität des Faijerlihden Gegenpapites unterwarf, jo widerlegt dieſe 
Thatſache doch die der nationalen Gejinnung und Haltung der deut: 
ihen Geiitlichfeit noch Feineswegs. Denn wie ſich der Kampf Frie— 
drichs 1. gegen Alerander III. jchließlich geitaltete, handelte es ſich in 
demjelben nicht eigentlich mehr um nationale Intereſſen: wo ſolche aber 
entjchieden in Frage ſtanden, da finden wir auc den deutichen Episcopat 
jeder Zeit, wenn nicht einmüthig, jo doch in feiner übermältigenden 
Mehrheit auf der Seite des Kaiſers und der nationalen Ehre. Die Hal: 
tung der deutichen Bilchöfe in dem Streite Kriedrich mit der Curie über 
die Erhebung Wichmanns von Zeiß auf den erzbiichöflichen Stuhl von 
Magdeburg, ihr energiiches Auftreten gegen die auf dem Reichstage zu 
Beſançon enthüllten anmaßenden Pläne des Papſtthums, vor allem 
aber und am glänzenditen ihre veichs: und faifertreue Haltung auf dem 


gelnhaujener Reichstage — all dieſe Thatjachen beweilen es zur Genüge,.. 


wie zur Zeit Friedrihs I. auch die deutiche Geiftlichfeit mit ergriffen 
und völlig durchdrungen war von dem friichen und thatkräftigen natio- 
nalen Geifte, welcher jo große Thaten allein ermöglichen konnte. 

Und wenden wir nun die Blide von dieſen beiden Ständen, die 
auch jchon durch ihre unmittelbare Theilnahme an den politiichen Ge: 
ichäften des Neiches in den Vordergrund treten, zu ber größeren Maſſe 
des deutichen Volkes, jo finden wir auch da eine freudige, von nationalem 
Stolje und berechtigtem Selbitgefühle getragene Thätigfeit, aus deren 
muthigem und thatkräftigem Schaffen ji) nad) allen Seiten hin die reichiten 
Früchte entwidelten. Welchen mächtigen Aufihwung hat in jener Jet 
zunächit das deutiche Städtewejen genommen aus wie glänzend haben 
ſich die Kräfte des deutjchen Bürgerthums entfaltet! Seitdem einft 
Heinrih IV. in der Treue und Opferfreudigfeit der reichen Städte den 
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beiten Rüdhalt gefunden hatte gegen die von allen Seiten auf ihn ein: 
ftürmenden Widerjacher, hatten die deutichen Städte erit angefangen 
recht eine politiiche Bedeutung zu gewinnen. Gerade Friedrich 1. hat 
die von Heinrich IV. inaugurierte Politik mit großer Entichiedenheit und 
mit dem glüdlihiten Erfolge weiter fortgejegt. Mit feiner Regierung 
beginnt jogar recht eigentlich erit die Blüteperiode des deutſchen Stäbte- 
weſens, da iſt der Grund gelegt worden zu der Macht und dem Reich: 
thum, welche wir die deutichen Städte jpäterhin, als es mit dem Reiche 
bereit3 bergab ging, entfalten jehen und in denen dann in der Zeit all- 
gemeinen Verfalls das beſte Stüd nationalen Lebens gerettet wurde. 
Weſentlich trug zu dem Aufſchwunge, welchen die deutichen Städte unter 
Friedrich I. nahmen, aud) bei das materielle Gedeihen, deſſen ſich die: 
jelben eben damals erfreuten und durd welches fie eigentlich zu den vor: 
züglihen Trägerinnen des nationalen Wolitandes wurden. Man denke 
an die Bedeutung, welche gerade in jenen Jahren Cöln hatte, das unbe: 
ftritten den Rang der eriten Handelsitadt Europas behauptete, da jelbit 
London noch weit hinter ihm zurücdblieb. Man vergegenmwärtige ſich den 
ſchnellen Aufihwung, den die Stiftung Heinrichs des Löwen, Lübeck, 
nahm, das jhon damals zum Mittelpunkte des gefammten nordiſchen 
Handels heranwuchs. 

Auch die ländliche Cultur blieb nicht zurüd. Wie gut angebaut, 
wie reih mit Dörfern und Villen bejegt Deutichland damals war, das 
zeigen uns ja die Verzeichniffe der Kirchen: und Klojtergüter, die Zins— 
und Abgabenliiten, die aus verjchiedenen Theilen Deutichlands auf uns 
gefommen find. Das materielle Wolbehagen; deſſen man jich) damals 
in Deutihland erfreute, beruhte eben auf einer ſehr breiten und jehr 
fiheren Grundlage. 

ALS den augenfälligiten Beweis aber für die Blüte der Cultur und 
die nationale Kraft Deutichlands zu jener Zeit darf man die Thatjache 
anführen, daß gerade unter der Regierung Kaiſer Friedrich I., welche 
durch den Kampf mit der Kirche und mit den lombardifchen Städten an 
bie militäriihen und finanziellen Kräfte des Neiches doch ſo hohe An: 
forderungen ftellte, die deutiche Cultur ich fiegreich über * bisherigen 
Grenzen ausbreitete und weite Strecken bisher ſlawiſcher Lande für ſich 
und das mit ihr Hand in Hand gehende Chriſtenthum gewonnen hat. 
Unfraglich iſt gerade dies eins der glänzendſten Blätter aus der deutſchen 
Geſchichte des zwölften Jahrhunderts. Wol hat Friedrich I. nicht per— 
ſönlich an diejen für jein Volk jo bejonders jegengreichen Beitrebungen 
mitgearbeitet: Heinrich der Löwe und Albrecht der Bär find die eigent: 
lichen hochverdienten Träger derjelben.. Daß aber dieſe Fürjten von der 
Mark Brandenburg und von dem öjtlihen Sachſen aus jo tief in die 
Slawenländer vordringen und weite Streden derjelben für chriftliche 
und beutiche Gultur erobern konnten, daß in den unangebauten Wald: 
landſchaften, in welchen die Slawen hauften, bald Dörfer und Städte 
zu reihem Wolſtande gediehen, daß dort an Stelle der unbildjamen 
Slawen ein fräftiges Gejchleht deuticher Bauern und Bürger empor- 
blühen konnte, daß in einer an gewaltigen Erjchütterungen, an Kriegen 
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und geiſtigen Kämpfen ſo überreichen Zeit die nationalen Kräfte des 
deutſchen Volkes auch zu ſo anſtrengender Culturarbeit noch ausreichten, 
das iſt ein Verdienſt, welches unleugbar auf die Rechnung Kaiſer Frie— 
drichs geſetzt werden muß: er hatte Deutſchland dazu fähig gemacht, er 
hatte dem deutſchen Volke den Impuls nicht blos, ſondern auch die Mög: 
lichkeit zu joldher Kraftentfaltung gegeben. 

Das deutiche Volk war fich deffen aber auch vollflommen bemußt. 
Mit Luft und Hoffnung hatte e3 dem jugendlich Eräftigen Herricher, als er 
nach feines ſchwächlichen Oheims Tode die Regierung antrat, fi ange: 
ſchloſſen, war demjelben auf die fampfreihe Bahn zu neuem Ruhme, in 
die er die Geſchicke jeines Neiches einlenfte, bereitwillig gefolgt, mit Stol; 
und Freude half e3 dem jtreitbaren Herricher, in dem es jein eigenes 
Bild jehen mochte, in dem Ringen gegen die Welſchen und gegen den 
Bapit, mit Bewunderung und Ehrfurcht blidte es zu dem ruhmgekrönten 
Kaijer empor, der jelbit aus ber —— neu gekräftigt hervorging 
und immer neue Wege fand allzeit ein Mehrer des Reiches und ein 
Förderer deutſcher Macht zu werden. Und inſofern iſt es wenigſtens 
für die ſpäteren Zeiten, wo wir den Kaiſer auf dem Gipfel feiner Lauf: 
bahn angefommen jahen, durchaus nicht zu viel gejagt, was Otto von 
Freifing jchon bei dem Beginn feines Werkes über die Thaten feines kaiſer— 
lichen Neffen ausgeſprochen hatte, daß auf Friedrich das gefammte politische 
und jociale Leben der damaligen Welt wie auf feine Quelle zurüdlaufe‘. 

Dieje Einmüthigkeit der deutichen Nation in der Verehrung für 
Kaijer Friedrich war nun aber zugleich auch eine höchſt wirkſame politische 
Macht. Sie eriegte, jo Darf man füglich behaupten, was dem Reiche 
an politiiher Einigung, an dauernder, einheitliher Zufammenfafjung 
feiner Kräfte abging und im Hinblid auf den geichichtlihen Gang, den 
die Entwidelung der Reichsverfaſſung genommen hatte, auch abgeben 
mußte. Friedrich war wirklich der Mittelpunkt des Neiches, und im Hin— 
blid auf ihn wurden die Fürsten jo gut wie das Volftroß der im einzelnen 
jo weit auseinandergehenden Intereſſen fich ihrer Zuſammengehörigkeit, 
ihrer Einheit bewußt. In höherem Grade als einer jeiner Vorgänger 
bat Kaijer Friedrich I. daher ein recht eigentlich perſönliches Verdienſt 
um Deutichland ji erworben. So weit bei der auf dem Lehnsweien 
beruhenden Berfafjung des Neiches im Mittelalter eine Einheit überhaupt 
möglich war, hat Friedrich fie vermöge der einigenden Gewalt jeiner 
PVerjönlichkeit auch thatjächlich hergeitellt. Sn derjelben lag auch das 
Gegengewicht, durch welches die jcheinbar einer weiteren Loderung des 
Reichsverbandes Vorſchub leiltenden Maßregeln Friedrichs ſelbſt — bie 
Erhebung Deiterreichs zu einem jo außerordentlic bevorzugten Herzog: 
thume, die langjährige Begünjtigung der Macht Heinrichs des Löwen 
ſowie die jchliegliche Zerftücdelung derjelben — zunächſt unschädlich gemacht 
wurden. Die Shädlihen Wirkungen derjelben treten erjt ein, als micht 
mehr ein die Einheit des Reiches in jeiner Perion verförpernder Herricher 
den Thron eingenommen hat. 


1. Otto Fris, de gestis Fr. Prooem, Ms 20, 352. Bgl. Grotefend, Der 
Werth der Gesta Fr. imp. u. ſ. mw. 12, 
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In jo vollfräftiger Entwidelung, troß der politiichen Vieltheilung 
eins in der Perjon des allverehrten Herrſchers konnte Deutichland 
unter Friedrih I. denn auch dem Auslande gegenüber den ſeit langer 
Zeit aufgegebenen Pla wieder einnehmen. Beinahe zwanzig Jahre, 
mehr als die Hälfte der Zeit, welche er den Thron innegehabt, hat Frie: 
drid I. mit dem Papſtthume gerungen, welches ihm in Alerander III. 
einen feiner edelften, bierarchiiche Ausschreitungen am meilten vermeiden: 
den Träger entgegengeftellt hat. Darf man nicht gerade von einem 
Siege des Kaiſers reden, jo wäre es doch auch durchaus unrichtig denjelben 
als den unterlegenen zu bezeichnen. Mol hat er jchließlich den von ihm 
auf das äußerfte befämpften Papſt anerkennen und der ihm als dem 
Haupte der Ehriftenheit zulommenden Ehre theilhaftig werden laſſen 
miüfjen; aber es war das dod) eigentlich nur eine perjönliche Huldigung, 
durchaus nicht eine Anerkennung der hierardhiichen Principien, die einit 
Habdrian IV. geltend zu machen verſucht und für die am Ende doch auch 
Alerander III. gefochten hatte. Kine Unterordnung des Kaiſerthums 
unter die Hoheit des Papſtthums ift nirgends ausgeſprochen worden: viels 
mehr fteht erſteres unter ;sriebrich Schon in Frieden von Venedig als 
eine völlig ebenbürtige Macht neben dem legteren. Das legte Jahrzehnt 
jeiner Regierung aber hatte dem Kaiſer dem Papſithume gegenüber noch 
zu einer ganzen Reihe bedeutender Erfolge verholfen: haben wir doch 
den Ausgang des legten Streites Friedrichs mit der Curie nicht anders 
denn als vollitändigen Triumph des Kaiſerthums bezeichnen fönnen. 
Ohnmächtig hatte der Papit allen Forderungen des Kaifers nachgegeben: 
die Kaiferfrönung Heinrichs VI. war zugejagt und die in Ausficht ftehende 
Erwerbung des Normannenreiches mußte, jo jchien es, den Triumph des 
Kaiſerthums für alle Zeiten befeftigen. Daß die Entwidelung, welche 
damit vorgezeichnet zu fein jchien, nachher nicht eintrat, war die Folge 
allein des Verhängnifies, das wenige Jahre jpäter mit dem vorzeitigen 
Tode Heinrihs VI. über das ftaufiihe Haus und die von demſelben 
beherrichten Reiche hereinbrah. Nur jo gelang es Innocenz III. dag 
von Friedrich I. aufgerichtete ſtolze Gebäude ftaufiiher Macht zu unter: 
graben und jchließlih in Trümmer zu legen. 

Die widtigite Stüge für die glänzende Macht, in deren Beſitz wir 
Kaijer Friedrich während der legten Jahre jeiner Regierung finden, war 
die Anhänglichkeit der lombardiihen Städte. Der vergebliche Kampf 
gegen dieje hatte ja das ſchwerſte Stüd Arbeit in dem arbeitsvollen 

eben des großen Staufers gebildet. Der Standpunft, von dem aus 
der Raijer die in den Zeiten der Ohnmacht des Reiches entwidelte Selb: 
fttändigkeit der republilaniihen Communen Oberitaliens befämpfte und 
al3 unvereinbar mit dem von ihm durchzuführenden Syiteme faijerlicher 
Herrihaft vernichten zu müfjen glaubte, war jchließlich als ein unhalt: 
barer, als theoretisch vielleicht richtig, aber als praftiich durchaus 
undurhführbar erwiejen worden: man begreift es, wie auch nach ber 
Niederlage von Legnano Friedrich diefen aufzugeben ih nur mühſam 
entihließen konnte; aber um jo höher muß man es ihm anrechnen, als 
einen glänzenden Beweis wahrhaft jtaatsmänniicher Einficht und wahr: 
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haft ſtaatsmänniſchen Muthes anrechnen, daß er es am Ende doch über 
ſich gewann mit dem ein Viertel Jahrhundert hindurch verfolgten Syſteme, 
deſſen Durchführung ſchon jo ungeheure Opfer gebracht waren, vollſtändig 
zu brechen, als ſich dafjelbe eben als völlig undurchführbar erwiejen hatte. 
Der neue Weg, den Friedrich nun betrat und der zum Eonftanzer Frieden 
führte, hat den Kaijer in kurzer Zeit zu Erfolgen und zu einer Machtfülle 
in Oberitalien gelangen lafjen, wie er fie jo ficher und daher jo wirkſam 
jelbjt nad) der Zeritörung Mailands nicht bejejjen hatte. 

Auch ſonſt konnte die Regierung Friedrichs 1. fich getrojt mit den 
glänzenditen Zeiten aus der Vergangenheit des Reiches vergleichen lafjen. 
Böhmen, Polen und Dänemark hatten ſich der Oberhoheit Deutichlands 
von neuem beugen müfjen, und der Glanz diejer Erfolge wurde dadurd 
nicht geichmälert, daß der Herzog von Polen alle Zeit nur ein jehr 
unficherer Lehnsmann gemwejen war und Dänemark zulegt eine offen 
feindjelige Haltung angenommen hatte. Dafür war im Südweſten das 
lange entfremdete Burgund wieder gewonnen und feiter als je zuvor 
dem Verbande des Reiches eingefügt worden. 

Mit Nahdrud und glüdlihem Erfolge hatte Friedrich die Rechte 
Deutichlands in den weſtlichen Grenzmarken dem vergrößerungsluftigen 
Frankreich gegenüber wahrgenommen: er hatte den unruhigen Philipp 11. 
Auguft nicht blos Frieden zu halten genöthigt, fondern durch geichidte 
Benugung der politiihen Complicationen zum Bundesgenofjen gegen die 
Goalition der Welfen, Philipps von Cöln und feiner deutſchen Bündner, 
Englands und der Hierarchie gewonnen. Daß ihm die Sprengung dieſes 
gefährlichen Bündniffes gelungen war, ohne daß er an die Gewalt der 
Waffen zu appellieren brauchte, hatte am deutlichjten gezeigt, wie feit auch 
im Innern des Reiches jeine Herrihaft begründet war und wie das 
Königthum durch die jelbitändige Stellung des deutihen Fürftenthums 
fih nicht nothwendig zur Unbedeutendheit verurtheilt jah. 

So nad innen und außen mächtig gebietend, ein glücklicher und 
geehrter Herrscher, unblutiger Sieger über die Prätenfionen der Hierarchie, 
body - angejehn weit über die Grenzen des Reiches hinaus, daheim von 
einem dankbaren Volke gefeiert al3 die Verkörperung der nationalen 
Macht und Herrlichkeit defjelben, durch die vom Papſte zugeficherte 
— ſeines Sohnes Heinrich der von früheren Herrſchern ver— 
geblich erſtrebten Erblichkeit der Krone in ſeinem Hauſe unmittelbar nahe 
gebracht hatte Friedrich ſich nun noch am Abend ſeines Lebens als Führer 
des Kreuzzuges gewiffermaßen an die Spige der gefammten Chrijtenheit 
geitellt gejehen, hatte ala Vorkämpfer der Ehrijtenheit die wilden Bul: 
garen zu paaren treiben, die treulojen Griechen züchtigen, die Ungläubigen 
in faft romantisch ericheinenden Heldenkämpfen zu Boden ringen können: 
wer wollte angefichts diejer Fülle von Thaten, diejes Glanzes der Erfolge 
noch leugnen, daß von den Herrichern, welche die deutiche Königs: und 
römiſche Kaiſerkrone auf ihrem Haupte getragen haben, feiner dem Ideale, 
in defjen Erjtrebung eigentlich der Werth und die Bedeutung des Kaiſer— 
tbums lag, jo nahe gekommen iſt wie Kaifer Friedrich I.? 


Beilagen. 
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1. Das Berfahren gegen Seintich den Löwen. 


Ueber die gewöhnlichen Formen des reichsprocefjualiihen Verfahrens in ähnlichen 
Fällen wie ber Heinrihs bes Löwen war, galten nad den Unterfuhungen von 
O0. Franklin, Das Reichshofgericht im Mittelalter, ®Bb. 2, 351 ff. im 
wejentlichen folgende Beitimmungen. 

Der in die Reichsacht gethane verfiel, wenn er fich nicht binnen Jahresfriſt 
von berfelben gelöft hatte, der jpäter jo genannten Oberacht, d. h. der Friedlos— 
erflärung ohne Rückſicht auf feine Schuld in dem befondern, zu dem Verfahren zu— 
nächft Anlaß gebenden Falle als der Folge feines hartnädigen Ungehorfams; die fo 
für außerhalb des Geſetzes ftehend erflärten (exiexes) hatten nicht blos ihr Lehen, 
fondern auch ihr Eigen verwirkt. Doch kommt es auch vor, daß ſchon ſolche ihr 
Lehen verlieren, die erft in bie einfache Acht gethan worden find, ja zumeilen tritt bie 
Strafe der Lehnsentziehung ſchon ein vor verhängter Acht (Franflina. a. D. 2,238). 

In Betreff Heinrichs des Löwen nun fteht, fo unflar mande Punkte jein 
mögen, doch zunächft das eine feft, daß eine zweimalige Aechtung defielben, Verhängung 
erft der einfachen, dann. als er fi davon nicht gelöft, der Oberacht nicht ftattge: 
funden bat. Denn wenn die Repgowſche Chronik J. e. allein berichtet, Heinrich 
babe Lehen und Eigenthum verloren. weil er Jahr und Tag habe verftreichen laſſen 
ohne fih aus ber gegen ihn verhängten einfachen Acht zu löſen, jo fteht das mit den 
übereinftimmenben Angaben aller anderen Duellen in Widerfprudh und ift wol mit 
Franklin zurüdzuführen auf den Verſuch des Chroniften ſich das Verfahren gegen 
den Sachſenherzog nad den ihm befannten Safungen des Sachſenſpiegels zurecht zu 
legen. Da num gegen Heinrich den Löwen der Berluft von Lehen und Eigen ver: 
ängt wurde, jo fann bie gegen ihn ausgeſprochene Acht nicht die einfache, in ihren 

olgen ja lange nicht fo weit reichende gemwejen fein, fondern es muß ihn glei) die 
verſchärfte Strafe, bie Tyriebloserflärung, getroffen haben. Dem wiberjpricht es nicht, 
wenn Heinrich fpäter auf dem Erfurter Reichstage bei feiner rücdhaltlofen Unter: 
werfung durch einen Alt Faiferliher Gnade Braunfhweig und Lüneburg, alfo das 
Weſentlichſte von feinem Eigen, gelaffen wurde. Der Ausdruck ber Gelnhaufener 
Urkunde — proscriptionis nostrae inciderit sententiam — muß danach 
nicht in bem Sinne ber einfachen Acht, ſondern gleich in dem ber verfchärften, ber 
Friedloserklärung aufgefaßt werben. 

Was die verfhiedenen Reichstage angeht, auf welche Heinrich der Löwe zur 
Verantwortung gegen die wider ihn erhobenen Anklagen vorgeladen wurde, bie er 
aber fämmtlid; ungenutzt verftreihen ließ, fo find die Angaben der Quellen da zum 
Theil jehr unklar und gerathen vielfach mit einander in Widerfprud. Wenn ich nun 
noch dem im Eingang der folgenden Beilage Erörterten an der Anficht feithalte, daß 
Heinrich der Löwe bei des Kaiſers Nüdkehr nad) Deutichland Ende Ditober 1178 zu 
Speier ald Kläger gegen Philipp von Eöln aufgetreten ift, der Kaiſer ihmjedoch, ftatt auf 
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feine Klagen fofort einzugehen, vielmehr einen Termin angejett habe, wo zwar auch die 
von dem Herzog vorgebracdhten Bejchwerden verhandelt werden follten, vorzug s— 
weife jedoch der Herzog feinerfeits auf die gegen ihn erhobenen Anklagen ant: 
worten jollte (Arnold Lub. IL, 10), jo zähle ih mit Arnold Lub. II. 10 den nadr 
weistih im Januar 1179 gehaltenen Reihstag zu Worms als den erften derjenigen, 
auf die Heinfih der Löwe vorgeladen worden ift: fein Ausbleiben hat gleich da 
die Folge, dab nur von den Klagen der Fürften gegen ihn, nicht aber mehr 
von feinen Beichwerden über Philipp von Cöln die Rede ift; die Fürften dringen bei 
dem Kaiſer darauf, dal; er ihnen dem bisher jo auffallend begünftigten Welfen gegen: 
über ihr Necht zutheil werden lafje (A. Colon. max. 789). Daran jchliebt ſich noch 
Arnold Lub, I. e. und in llebereinitimmung damit noh A. Pegav. 26? und 
A. Magdeburg 194 der auf Johannis 1179 zu Magdeburg gehaltene Reichstag. 
Zwiſchen diefen und den folgenden gehört die Unterredung Heinrichs mit dem Kaiſer 
zu Haldensleben, die Weiland a. a. D. 181-82 durdaus mit Unrecht als eine 
tendenziöfe Erfindung der dem Herzog nahe ftehenden Gewährsmänner des Arnold 
von Lübeck bezeichnet und als unbiftorisch verwirft. Das geſammte Verhalten des 
Kaiſers gegen Heinrich) auf der einen und die Fürften auf der anderen Seite läßt 
in dem Stadium, in welchem ſich dieſe Sache zur Zeit des Magdeburger Reichätags 
befand, deutlich die Abficht Friedrichs erkennen, wenn irgend möglich einen gütlichen 
Vergleich herbeizuführen. Weiland fieht es als des Kaifers gewiſſermaßen unmwürdig 
an, daß er gegen Geld von der Verfolgung feines Rechtes gegen Herzog abzuftehen 
bereit gewejen jei. Doch ift das ja in jener Zeit nichts Ungewöhnliches, aud die 
Summe von 5000 Mark immerhin jchon eine recht bedeutende, wenn man bebentt, 
daß Polen für feinen Abfall vom Reiche dem Kaifer (j. Bd. 1, 105) im ganzen 3000 
Mark zahlen mußte und die Wiedererwerbung der NRegalien in der gefammten Lom: 
bardei dem Kaifer eine Mehreinnahme von jährlich 10,000 Mark gewährt haben würde. 

Als Ort des dritten Neichstagd werden Kayna und Goslar angegeben. 
Mit Fechner, Forihungen 5, Weiland a. a. D. 183 nehme ich, abweichend von 
meiner früheren Darftellung (9. d. 2%. 317) die Angabe der A. Pegav. Kayna 
an, da bei Arnold, Lub,, der Goslar nennt, eine Berwechielung nahe liegt, die 
den Ereignifjen gleichzeitigen A. Pegav. jedoch das befannte Goslar nicht mit dem unbe 
beutenden Kayna verwechjelt haben werden. 

Weiland a. a. D. läht Heinrich den Löwen nun bereits auf biejem britten 
Tage zu Kayna wegen Ungehorfams geächtet werden, während für die Fällung bes 
Urtheils in Hinficht auf die dem Herzog Schuld gegebenen Bergehungen ein neuer 
Termin nad Würzburg angejegt wird. Sa, er meint, es habe zu Kayna eine ähn: 
liche vorläufige Urtheilsfällung ftattgefunden wie fie Arnold. Lub. I. c, als zu 
Goslar geſchehen berichtet. Diejes letztere kann ich jedoch abweichend von meiner 
früheren Darftellung mit Franklin a. a. D. nit annehmen. Wenn dem Herzog 
eine Nechtävergünftigung gewährt worden ift, woran ja auh Weiland feithält, fo 
fann bdiefelbe doch nur darin beftanden haben, daß man die Folgen feines Ungehor— 
ſams noch nicht gleich nad Verſäumnis des dritten Reichätages eintreten ließ, ſondern 
ihm noch eine neue Frift gewährte, um fo mehr als Heinrich der Löwe nah dem 
oben Erörterten nicht der einfachen Reichsacht verfiel, fondern gleich der verichärften, 
der Friedloserflärung und ihren Folgen, Verluſt von Lehen und Eigen. Dieje aber 
traf ihn augenjcheinfich nicht blos als Ungehorſamsſtrafe, jondern, wie die Geln— 
haufener Urkunde ja deutlich genug zeigt, wegen all der Vergehungen, deren er fih 
gegen die Kirchen, die Fürften und Edlen und durch die Weigerung ihm zu Recht 
zu Stehen auch gegen den Kaiſer ſchuldig gemacht hatte. Die dem Herzog gewährte 
Nechtsvergünftigung hat demnach doc augenfcheinlich darin beftanden, dab man nidt 
gleich zu Kayna, wie man dazu berechtigt geweien wäre, gegen * wegen Ungehort⸗ 
ſams die Acht verhängte und über die ihm ſchuldgegebenen ſonſtigen Vergehungen 
erfannte, ſondern ihm eine neue Friſt gewährte, durch deren Einhaltung er die Unge— 
horfamsitrafe vermieden hätte und blos noch wegen der fonft gegen ihn ſchwebenden 
Klagen abzuurtheilen geweſen wäre. Erſt als Heinrich der Löwe auch diefe legte 
Frift verfäumt hatte, traf ihn auf dem vierten NReihstage, zu Würzburg, jene Fiied⸗ 
—— als Strafe des Ungehorſams ſowol wie der Vergewaltigung der Kirchen 
und Fürſten. 
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Was den von Heinrich dem Löwen erhobenen Rechtseinwand, er fei geborener 
Schwabe und könne daher auch nur in Schwaben rechtäfräftig verurtheilt werben 
(Arnold, Lub. Il. 1U: Dux autem iniuste de se iudicatum esse affirmabat, dicens 
se de Suevia oriundum esse et nullum proscriptione damnari posse non convictum 
in terra nativitatis suae) angeht, jo erhält derjelbe als wirklich erhoben eine Stüße 
dur den in der Gelnhaufener Urkunde bei Lacomblet, Niederrhein UB. 1, 
331 vorfommenden PBafius: pro hac contumacia principnm et suae co nditionis 
Suevorum proscriptionis nostrae inciderit sententam,.... und burd das 
Chron. Ursperg 2%: ubi quidam principes et barones... contra imperatorem 
hoc ius tenere volebant, ut imperator ducem condemnare non posset vel terras 
suas abiudicare, nisi infra terras ducis placitum statueret. Ohne Frage aber irrt 
Arnold. Lub. I. c., wenn er dieſen Rechtseinwand vorgebradht werden läßt erft 
nad Heinrids Berurtheilung; derfelbe hat ja doch nur dann einen Sinn, 
wenn er noch im Laufe des Prozefies erhoben wurde. Darauf aber mweift bie Dar: 
ftelung im Chron. Ursperg. doc deutlih Hin und fo hat Franklin a. a. D. 
1, 94 gewiß bas Richtige getroffen, wenn er diejen Einwand erhoben werben läßt 
vor Verhängung der Acht, aljo zu Kayna (oder, wie er annimmt, Goslar). 


Durchaus unhaltbar und völlig erzwungen ift Fech ners Verſuch Forfchungen 5, 
die Bahl der Reihätage zu erklären durd zwei neben einander herlaufende Prozeſſe, 
einen, in dem Heinrich der Löwe der Kläger, und einen andern, in dem berfelbe ber 
Bellagte ift: vgl. Weiland a. a. D. 17 80. 


2. Die Schuld Seinrichs des Löwen. 


Auch nad der gründlichen und ſcharfſinnigen Unterfuhung, welche Meiland 
im Anhange zu feiner Abhandlung „Die Reihsheerfahnt von Heinrid V. bis 
Seinrih VI. nad ihrer ftaatsredhtlihen Seite” in den Forfhungen zur 
——— Geſchichte. Bd. 7, 113 ff., über den Prozeß Heinrichs des Löwen 
a. a. D. 175 ff. angeftellt hat, bleiben in demfelben verichiedene Punkte unflar und 
—— Dahin gehört in erſter Linie die Frage nach dem eigentlichen Beginn des 
geſammten Rechtsverfahrens; von der Art aber, in der man dieſe beantwortet, hängt 

»die Auffaſſung des ganzen Vrogeffes, das Urtheil über die dem Sturze Heinrichs des 
Löwen zu Grunde liegenden Urſachen überhaupt ab. 

Arn«ld. Lub. II, 10 erzählt: circa dies illos reversus est imperator de 
Ytalia, cui occenırit dux apud Spiram. Illatas sibi iniurias adomno Co- 
loniensiconquestus est in presentia ipsius. Quod imperater tunc quidem 
dissimulanr, eis curiam indixit apud Wormatiam, ducem tamen precipue ad 
audientiam citavit, illuc responsurum querimoniis principum. 


Daß Kaiſer Friebrih bei feiner Nückehr aus Jtalien und Burgund Ende 
Oltober 1178 in Speier geweſen, fteht urkundlich feit (St. 4271). Erſcheint Heinrich) 
der Löwe zu Speier auch nicht alö Zeuge in der einen uns erhaltenen Urkunde Frie— 
drichs von dort, jo hat man doc feinen Grund die Angabe Arnolds von Lübed, der 
Herzog jei in Speier geweien, in Zweifel zu ziehen Weiland aber a. a.D. 180 - 81 
verwirft wenn nicht ausbrüdlich die Anmwejenheit Heinridys, jo doch des Arnold Bericht, 
der Herzog jei zu Speier vor den Kaiſer getreten mit Klagen über das ihm von dem 
Erzbifhof von Eöln zugefügte Unrecht und meint, „dem ganzen Zufammenhange der 
Ereignifie nad) habe Heinrich der Löwe nicht hoffen können, daß der Kaifer ähnlich 
wie 1167 — 69 für ihn gegen bie Fürften Partei nehmen werde, daß für ihn des 
Reichätags Rechtsſpruch günftig ausfallen werbe, ſelbſt wenn er in dem Kampfe mit 
dem GCölner und dem Halberſtädter im echte geweſen wäre”. Allerdings war der 
Streit mit Philipp von Cöln ja entftanden, weil Heinrich der Löwe die Güter des 
demfelben verwandten Dito von Affel miderrechtlich in Befig genommen hatte: aber 
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einmal meinte ober behauptete der Herzog doch ein Recht darauf zu haben, bas er 
auch vor bes Kaiſers Richterftugl geltend zu maden verfuhen mochte, bann aber 
hatte er jedenfalld einen Grund zur Klage, infofern ber Erzbifchof gegen ihn Fehde 
erhoben und fein Gebiet verwüſtend überfallen hatte. Daß Heinrich der Löwe ferner 

wie Weiland meint, bei dem Kaifer nicht auf Schuk habe rechnen können, mie = 
ihn 1167—69 gefunden hatte, ift wenigftens fo unbedingt doch auch zu viel behauptet: 
noch in dem letzten Streite des Herzogs mit feinen Gegnern hatte ja Friedrich von 
Italien aus ben letzteren die der angreifende Theil waren, Ruhe geboten unb hatte 
bie Vollendung des von den oftfächfiihen Fürften begonnenen Neubaus ber Horneburg 
unterfagt. Nah einem folden Vorgange möchte man Heinrichs des Löwen Klage 
gegen Philipp von Cöln und feine Hoffnung auf eine neue Parteinahme des Kaiſers zu 
feinen Gunften doch nicht für jo ausfichtslos halten wie ed Weiland thut. Mit dem 
Hinweis auf des Arnold von Lübeck parteiiihe Eingenommenheit für feinen Hetz 
und die Verwirrung, bie in diefem Theile feiner Darftellung herrſcht allein ift d 
nichts ermwiefen. Dieſe eine beiondere Frage hängt eben auf bas genauefte mit einer 
anderen mwichtigeren allgemeineren zufammen, ber nämlich: weshalb ift eigentlid 
Heinrich der Löwe verurtheilt worden? 

Weiland a. a. D. unterſucht, was in Betreff der Reichäheerfahrt in der Zeit 
von Heinrih V. bis auf Heinrih VI. ald Recht gegolten Habe um zu erweiſen baf 
die Verweigerung der Hülfe gegen die Lombarden im Frühjahr 1176 
das Berbreden, der reatus maiestatis fei, um befjentwillen Heinrid 
der Löwe verurtbeilt worden ſei. Doch fann ih mit Hahn, Die Söhne 
Albrehts des Bären 21, N. I nur urtheilen, daß die Schlüffe, aus denen biejes 
Ergebnis gewonnen wird, etwas Iofe und feineswegs genügend find, und ich kann 
daher nur bei meiner icon früher ausgeiprochenen Anficht ftehen bleiben, da bie 
Abfegung und Berbannung Heinrichs des Löwen nicht bie Strafe war für Ber: 
weigerung der [huldigen Hülfe gegen die 2ombarden, jondern daß der 
Sturz des Welfen herbeigeführt wurde durch feinen alten Streit mit 
den ſächſiſchen Fürften und deren erfolgreihe Erhebung und ſchließlich 
zumeift der hartnädigen Weigerung des Herzogs fih auf die gegen 
ihn erhobenen Anklagen zu Recht zu ftellen. Allerdings erwähnt die Con- 
tinuatio Sanblas. e. 24: Itaque memor contemptus a duce Heinrico — — 
sibi exhibiti in ipaum vehementissime exarsit et quod Italicis hostibus rei publicae 
contra imperium faveret, nniversis prineipibus conqueritur, einer gleih anfangs 
erhobenen Klage des Kaiſers gegen Heinrich; doch fteht fie mit diefer Angabe gam 
allein und ermweift fih — aus nahe liegenden localen Gründen — auch inſofern 
ſchlecht unterrichtet, al3 fie des Streites zwiſchen Heinrich dem Löwen und den ſächſi— 
hen Fürften mit feinem Worte Erwähnung thut. Dieſes aber war, wenn man ber 
Hülfsverweigerung auch eine Mitwirkung einräumen mag, ohne Frage die eigentlich 
entjcheidende Urſache zu Heinrichs des Löwen Sturz. Diejes geht, wie eö mir ſcheinen 
will, aus dem ganzen Zufammenhange ber Ereigniffe auf das Hlarfte hervor. Ins— 
befondere aber ift in ben Deductionen Weilands a. a. D. 169 ein Bunft befrembiid: 
es ift nämlich durchaus nicht abzufehen, warum in ber befannten Stelle der Geln— 
hauſener Urkunde (St. 4301): Proinde — — imperii fidelium noverit universitas, 
qualiter Henricus quondum dux Bavariae et Westfaliae eo quod ecclesiarum Dei 
et nobilium imperii libertatem possessiones eorum occupando et iura eorum immi- 
nuendo graviter oppresserit, ex instanti principam querimonia et nobilium plari- 
morum, quia citatione vocatus maiestati nostrae praesentari contempserit et pro 
hac contumacia proscriptionis nostree inciderit sententiam, deinde quoniam in 
ecclesiis Dei et principum et nobilium iura grassari non destiterit, tam pro 
illorum iniuria quam pro mnltiplici contemptu nobis exhibito ac praecipue pro 
evidenti reatu maiestatis et sub feodali iure legitimo trino edicto ad 
nostram citatus audientiam, eo quod se absentasset nec aliquem pro se misisset 
responsalem, contumax indicatus est ete. und dem Ausdruck reatas maiestatis 
abfolut niht& anderes als gerade bie Bermweigerung ber Hülfe gegen 
die Lombarden verfjtanden werben könne. Reatus maiestatis ift doch zumächſt 
nur Hodhverrath im allgemeinen, unb wenn barunter Helmold I, 82 in dem 
Bericht über die auf den roncaliihen Feldern 1154 gehaltene Heerſchau Erzbiſchof 
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Hartwig von Bremen ala fchulbig des reatus maiestatis erwähnt wird, weil er ber 
Ladung zur Romfahrt nicht Folge geleiftet Hat, fo ift doc damit noch nicht im ent» 
fernteften erwiejen, daß reatus maiestatis nun immer und überall nur diefe Art von 
Hochverrath bedeuten könne. Nicht weniger unbegründet ift doch Weilands Be: 
bauptung, bie breimalige Herbeirufung der Slawen durch Heinrich ben Löwen könne 
diefem nicht ald Hochverrath angeredinet worben fein, weil es ſich um bie Aufreizung 
der Reiche unterthäniger Stämme gehandelt habe: als ob Hochverrath ausſchließlich 
ee von ausländiſchen Bölfern, Heichäfeinden, zur Bekämpfung bes 
i geübt werden könnte. Der Anſicht Weilands ſteht aber noch ein anderer 
Umſtand entgegen: in der angeführten Stelle der Gelnhauſener Urkunde wird als 
Grund des gegen ben ehemaligen Herzog von Sachſen und Bayern eingeleiteten Ber- 
fahrens angegeben einmal die Vergewaltigung der Kirchen und der yürften; auf deren 
Klage fei er vorgeladen, nicht erichienen und deshalb geächtet worden; danach habe 
er nicht aufgehört gegen die Kirchen, die Fürſten und die Edlen Gewalt zu üben: 
deshalb und wegen der dem Kaiſer erwieſenen vielfachen Verachtung — was bod 
mur auf die Nichtbefolgung der wiederholten Vorladungen gehen kann — ganz be» 
fonderd aber bes Hochverraths wegen jei er abmwejend verurtheilt u. j. w. Der Bus 
fammenhang der ganzen Stelle lehrt doch deutlichit, daß mit dem erft hier bei Gelegen: 
heit der Zuſammenfaſſung des vorher nad) einzelnen Punkten aufgezählten Klage- 
materiald vorgebracdjten reatus muiestatis nicht etwas ganz neues, der hier befprochenen 
Sade fremdes eingeführt werben kann. Wäre Heinrich der Löwe fir Hochverrath, den 
er durch Verweigerung der Hülfe gegen die Lombarden geübt hatte, verurtheilt worben 
und der Streit mit den Fürften im Vergleiche damit von nebenjächlicher Bedeutung 
gemweien, jo würde doch das dem Herzog zur Laſt gelegte Hauptverbrechen nicht jo 
nur — gleichſam im Vorbeigehn berührt worden ſein. 
uch daß der reatus maiestatis als evident bezeichnet wird, ſpricht gegen 
die Weilandihen Deductionen: der Hochverrath im Sinne Weilands ift dem Herzog 
ja gar nicht bewiefen, der war im juriftifhen Sinne noch gar nicht evident, als bie 
Achtung Heinrichs des Löwen erfolgte, ja, über diefe Anklage ift, da der Herzog feiner 
Borladung Folge leiftete, auch niemals verhandelt worden, ganz abgejehn für den 
rn... davon, dab ed nah Fiders Meinung — (Forfhungen zur Reichs— 
und Rechtsgeſchichte Italiens 1, 176) noch zweifelhaft ericheint, ob in Heinrichs 
Hülfsverweigerung wirklich eine Verlegung der demjelben obliegenden Lehnspflichten vorlag. 
Nach alledem erjcheint es mir durchaus unzweifelhaft, daß der Ausbrud reatus 
maiestatis in der Gelnhaujener Urfunde nur die Zufammenfafjung der gegen 
Heinrich den Löwen vorher vorgebrachten einzelnen Klagepunfte ift und inäbejondere 
bie dem Herzog vorher ſchuld gegebene dem Kaifer erwiefene vielfache Verachtung nur 
unter eine ihr gebührende Kategorie von Bergehungen jubjumieren joll, um baraus 
die Berechtigung der verhängten Strafe abzuleiten. Bon der Hülfsverweigerung ift 
in dem ganzen Prozeſſe Heinrihs augenjcheinlich nirgends die Rede geweſen, ber 
Kaifer niemals in aller Form als Kläger gegen ben Herzog aufgetreten: vielmehr 
waren die Magenden die Neichöfürften; ſich gegen die von ihnen erhobenen Anklagen 
zu verantworten wird Heinrich wiederholt vorgeladen, erjcheint nicht und veranlaßt 
fo bie Einleitung des Ungehorjamverfahrens, das feine Aechtung u. ſ. w. — von 
aller anderen Schuld abgejehn - allein jchon zur nothwendigen Folge hatte. Ich 
flimme bemnad; in biefem Punkte ganz den Ausführungen Fiders a. a. D. bei. 


3. Die Kämpfe in Thüringen und Weftfalen i. 3. 1180, 


Dievon Arnold. Lub. II, 18 berichtete fiegreihe Schlaht der Bafallen Hein: 
rich8 bes Löwen gegen die weitfälifhen Großen Graf Simon von Tellenburg, Hermann 
von Ravenäberg, Heinrich von Arnsberg, Wittelind von Schwalenberg u. a. m. habe ich 
9. d.2. 331—32 im Anſchluß an die Annales Stadenses 349 zum 1. Auguft 
1180 gefeßt. Dagegen hat A. Cohn, Böttinger Gelehrt. Anzeigen 1866, 608 bie 
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Anficht entwidelt, das Ereignis gehöre zum 1. Auguft ſchon des Jahres 1179. 
Die Gründe, welche er dafür anführt, ſiad im mwejentlichen folgende: 1) daß Arnold. 
Lub. I. e. den Kampf bei Hallerfeld erzählt zwifchen der Bannung Heinrich bes 
Löwen dur Ulrich von Halberftadt und der am 23. September erfolgten Einnahme 
und PBerbrennung Halberitadts; 2) daß Graf Adolf von Schauenburg ſich in dem 
Sefpräche, welches er über die von ihm geforderte Auslieferung der gemachten Ge: 
fangenen nad der Schlacht bei Weißenſee (nad) der gewöhnlichen Annahme, ber 
auch ih 9. d. 2. 330 gefolgt bin, den 14. Mai 1180) mit dem Herzog hatte und 
das zu feinem Uebergang zum Raifer führte, auf die Vorgänge beziehe, bie jenem 
Siege in Weſtfalen gefolgt feien. 

Diefe Begründung aber ift nicht ftichhaltig und fällt bei näherer Betrachtung 
ganz in fi zufammen. Was nämlich das erfte angeht, jo erſcheint es mir bei der 
Eigenthümlichkeit, melde Arnold. Lub. gerade in biefer Partie feines Werkes 
zeigt, durchaus unberechtigt auf den Pla, an welchem derſelbe ein Ereignis erzählt, 
die hronologische Beitimmung defjelben gründen zu wollen. Denn gerade in 
Adfchnitte ift es mit der Chronologie bei Arnold. Lub. beſonders fchlecht beftellt: 
Il, 11 wirft er die Expedition gegen Haldenäleben vom Jahre 1179 mit ber von 
1181 zufammen und erzählt den Fall der Veſte, der bekanntlich erſt 1181 ger um 
dann II, 12 fortfahrend mit Inter hec dux ete. die Bannung Heinrichs des Löwen 
durch nirich von Halberſtadt anzuſchließen. 


Mit der Bannung Heinrichs des Löwen aber hat es eine ganz andere 
Bewandtnis als es nad) der Erzählung des Arnold. Lub. den Anſchein gewinnt. 
Wenn Arnold. Lub, II, 14 gegen Ende die Wendung gebraudt: Leo te se- 
vissimus - — constrictus gladio spirituali ad terram humiliatus est, 
materiali vero exagitatus ad iram stimulatus, dann aber II, 15 ben 
Weihnachten 1179 zu Lüneburg durch Ulrich von Halberftadt von dem Banne gelöft 
werden läßt, fo jcheint er doch eine zweimalige Bannung Heinrihs anzunehmen: 
denn von ber erften, auf die er mit der angeführten Wendung II, 14 extr. alö eine 
erfolgreihe und den trogigen Sinn des Löwen beugende anfpielt, ift doch II, 12 von 
ihm berichtet. Von einer zweimaligen Bannung Heinrichs des Löwen aber weiß 
feine ber fonft beftunterrichteten Quellen etwas. Heinrich ift nur einmal und zwar 
glei nach der zu Venedig bejchlofienen Wiedereinfegung Ulrichs gebannt worden, 
weil er fi weigerte, die halberjtäbter Lehen, die er Gero abgezwungen hatte, wieder 
herauszugeben!. Der ganze Bericht Arnold. Lub. II, 12 ift unhiſtoriſch und in das 
Gebiet der Fabel zu verweifen. Damit fällt denn auch jede Schlußfolgerung über bie 
Chronologie * übrigen Ereigniſſe, welche auf deren Stellung zu dieſem Ereignis ge— 
gründet war. sun Beweisführung für die Einreihung der Schlacht bei Hallerfeld 
zum 1. Auguft 1179 ift mithin auch nicht ftihhaltig. 

Aber noch andere Bedenken ftellen ich der Anfiht Cohns entgegen. Einmal 
nämlich: wie kommen bie weſtfäliſchen Großen dazu fih jhon im Sommer 1179 
gegen ihren bis dahin doch noch immer-in jeiner Stellung befindlichen Herzog zu em- 
pören? Allerdings hatte Heinrih von Arnsberg ſchon dem großen Fürſtenbunde gegen 
Heinrid) den Löwen 1167 angehört, auch Wittefind von Schwalenberg hatte alten 
Groll gegen Heinrih im Herzen: fir die fo vorzeitig ausbrechende Feindſchaft ber 
übrigen weftfälifchen Großen jedoch wüßten wir feinen irgend brauchbaren Grund vor- 
zubringen. Denn alle die Beranlaffungen, melde den Sturm gegen ben Welfen im 
öftlihen Sachſen ſchon lange vor Abſchluß des gegen denſelben eingeleiteten Verfahrens 
zum Ausbruch brachten, fielen, wie wir wiſſen, für Weſtfalen gänzlich weg. Die bie: 
berige Haltung der wejtfälifhen Großen aber und die eigenthümliche Natur bes 
Herzogtums in Weftfalen Iafien es alö ganz in der Drbnung und durchaus natur: 
gemäß ericheinen, wenn biefelben fich jeder Verpflichtung gegen Heinrih den Löwen 
enthoben fühlten in dem Augenblide, wo derſelbe der herzoglichen Gewalt zu Geln: 
haufen förmlich entſetzt und einem andern das Herzogthum übertragen worben wat. 
Alfo aud von hieraus fommen wir zu dem Ergebnis, daß die Erhebung ber meftfä- 
Ken Großen gegen Heinrich den Löwen erft nad dem Gelnhaufener Reid 
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tag, alfo nah dem 13. April 1183 begonnen haben, die Schladht bei Hallerfelb 
mithin auch nicht am 1. Auguft 1179 geweſen jein kann. 

Wird dadurch die Argumentation Cohns vollends widerlegt, jo fommt um die: 
felbe gänzlich unhaltbar zu machen noch ber eine, aber entjcheidende Umftand hinzu, dag 
Graf Hermann von Ravensberg, der am 1. Auguft 1179 in der Nähe 
von Dsnabrüd gegen Heinrihs des Löwen Mannen gefohten haben 
foll, am 29. Juli 1179 am Hofe des Kaijers zu Erfurt als Zeuge er 
ſcheint (St. 4288). Was dann endlich die Einwendungen angeht, die Cohn a.a.D. 
gegen die Glaubwürdigkeit der Annales Stadenses |. c. n. erhebt, ſo find bier 
felben doch durchaus unbegründet, vielmehr find die Annales Stadenses gerade 
in dieſem Theile gut unterr'chtet, frei von Fehlern und ftreng chronologiſch geordnet, 
namentlich geben fie gerabe für das Jahr 1180 alle wichtigeren Ereignifje richtig und 
in richtiger Reihenfolge an. Warum ſoll nun gerade in dem an dem ihm gebüh— 
renden Blaße, zulegt, angeführten Ereignifje ein Fehler fteden? Des jpätern Gube- 
linus Persona Autorität fann dagegen doch nicht ins Gewicht fallen. 

Gewichtiger dagegen ericheinen mir die Bedenken, die Cohn a. a. D. auf den 
Umjtand gründet, da Ki Graf Adolf von Schauenburg und Heinrich der Löwe in 
der Unterredung, die fie nach jeiner Darftellung nad der Schlacht bei Weiflenjee (1180. 
Mai 14.) über die von dem Herzog verlangte Heberantwortung der Gefangenen hatten, 
auf ein früheres, auch nad einem ftegreihen Treffen über denſelben Gegenftand 
zwifchen ihnen ftattgefundenes Geipräc beziehen, durch welches der jett zum Ausbruch 
kommende Zwift zuerft veranlaßt fein ſoll. Andrerjeits muß ich zugeben, daß es mehr 
als auffallend wäre, wenn, wie ih 9. d. L. a. a. D. die Sache dargeftellt, Graf 
Adolf von Schauenburg fi) gleich nad diefer einen Beleidigung zu den Feinden 
Heinrichs des Löwen geſchlagen haben jollte. 

Nach alledem ſcheint mir nun, da das Treffen bei Weifjenjee fiher zum 14. Mai 
1180 gehört, der von Cohn verfuchte Beweis aber, das Gefecht bei Sallerfeld gehöre 
zum 1. Auguft 1179, ſich als nicht ftihhaltig erwiejen hat, nur ein Ausweg zu bleiben, 
der nämlich anzunehmen, daß Arn: Id. Lub., — was ja ganz zu den gerade in 
diefem Theile feines Werkes hervortretenden Gebrechen jtimmen würde — fid) in 
der Berbindung der beiden Iinterredungen des Herzogs und des Grafen mit den 
beiden Kämpfen einer Verwechſelung jhuldig gemacht habe und die Ereigniſſe demnach 
in folgender Weife zu ordnen find: 

1) 1 Mai 11. Treffen bei Weiflenjee: erfte Weigerung Adolfs von 
Schauenburg die Gefangenen auszuliefern. 

2) 1180. Auguft 1. Gefecht bei Hallerfeld. Zweite Weigerung Abolfs dem 
Willen des Herzogs fich zu fügen; Bruch mit Heinrid) dem Löwen; Uebergang zum 
Kaifer, bei dem Adolf zufammen mit dem am 1. Auguft gejchlagenen Grafen von 
Ravensberg und Arnöberg bereits am 18. Auguit 1180 im Halberftäbter Gebiete 
verweilt. (St. 4306.) 


4. Die Chronologie der fächfifchen Unruben 1182, 


Für die Kenntnis der inneren Entwidelung Sachſens jeit den Sturze Heinrichs 
des Löwen und der Streitigkeiten zwiſchen Graf Adolf von Schauenburg und Bern 
hard von Anhalt find wir auf Arnold. Lub, III, 1 ff. als unjere einzige Duelle 
angemiejen. Daß Arnold gerade in diefem Abſchnitt durchaus parteiiſch it ift Schon 
oben (S. 360) bemerkt worden; Arnold jelbft madt ja auch aus feiner Gejinnung 
eigentlich gar fein Hehl, jondern läßt die Animofität, die ihn als eifrigen Verehrer 
des geftürzten Herzogs erfüllt, in mehr als einer Wendung ganz offen hervortreten. 
Davon abgejehn leidet Arnolds Darftellung noch, wie Uſinger, Deutſch-däniſche 
Geſchichten 55, N. 1 mit befonderem Bezug auf den Bericht über die däniid:pommer: 
hen Kämpfe der Jahre 1184 und 1185 bemerkt hat, an einer gewiſſen Unklarheit 
und Verwirrung in Bezug auf die chronologifchen Angaben. Beltimmter Zeitangaben, 
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aber nicht der richtigen chronologiſchen Drbnung entbehrt nun auch Arnolbs Bericht 
über die Vorgänge in Sachſen felbft, welche die Einleitung bilden zu jenen ipäteren, 
von Ufinger a. a. D. näher behandelten Kämpfen. Für das Berftändnis der Situe- 
tion aber und für eine richtige Combination der Thatiachen kommt gerade die Frage 
insbefondere in Betracht, wie ſich der Kampf der ſächſiſchen Großen gegen Bernhard 
von Anhalt der Zeit nad ftellt zu dem Kriege zwifchen Pommern und Dänemark. 
Wiinger a a. D. 56 jeht die gütlihe Beilegung der inneren Fehden in Sadien 
dur die Vermittelung des Kaifers in das Jahr 1184: Friedrih fol um eben bie 
Beit, wo Erzbifhof Abjalon über die pommerſche Flotte ftegte, den Frieden zwiſchen 
den ſächſiſchen Großen und Bernhard von Anhalt hergejtellt haben. Augenſcheinlich 
aber find die Ereignifje in anderer Weiſe zu ordnen und ift namentlich der in Rebe 
ftehende Friedenſchluß viel zeitiger anzufeßen. 

An den erften Kapiteln des dritten Buches nämlich, wo fein Bericht bei aller 
Boreingenommenheit gegen Bernhard doch auf genauer Kunde, hie und ba vielleicht 
nicht blos auf Ohren-, fondern ſelbſt auf Augenzeugenfhaft beruht, hält Arnold von 
Lübeck eine jehr genaue chronologifhe Ordnung ein; erft da, wo er in den folgenden 
Kapiteln von ihm weniger genau bekannt gewordenen Dingen und nur nad un: 
gefährem Hörenfagen berichtet, läßt er die bisher ftreng feitgehaltene chronologiſche 
Drbnung fallen. 

Der Inhalt von Arnold. Lub, III, 1 ſchließt fi dem Stoffe nad und 
chronologiſch unmittelbar an das Ende des zweiten Buches, den Sturz Heinrids 
des Löwen auf dem Neichätage zu Erfurt an, gehört demnach ganz Ende 1181 oder 
Anfang 1182. Daran reiht fi III, 2 die Thatiahe von König Waldemars Tod, 
der 1182, Mai 12, erfolgte. In den Lauf eben defjelben Jahres gehören denn aud 
die Verhandlungen durch drei Gejandtichaften zwifchen dem Kaiſer und dem Nachfolger 
Waldemars, König Knud VL, melde Ujinger a. a. D. 53 zu 1183 oder Anfang 
1184 anjegt. Später als 1183 kann die leßte jener drei Gejandtichaften allerdings 
nicht gejegt werden, da ihr Führer, Erzbiihof Siegfried von Bremen, ja ſchon 
am 24. Dftober 1184 ftirbt. Nach der anderen Seite hin aber ift feine beftimmte 
Beitgrenge gegeben und es liegt fein Grund vor, welder die Gejanbtichaft erit in 
das Jahr 1183 zu jegen zwänge und fchon 1182 dafür anzunehmen verbieten könnte. 
Bielmehr fegt doh Arnold. Lub. III, 2, wenn er nah Erwähnung der Gejanbt: 
haft fortfährt mit den Worten: Circa dies illos egrotabat Heinricus episcopiis 
— die Gejandbtichaft gleichzeitig mit des Biſchofs Heinrih von Lübeck Erkrankung. 
Diejer aber ftarb nad) Arnolds eigener Angabe ſchon am 29. November 1182, mit: 

in muß jene Reife Siegfrieds von Bremen doch auch wenigftens ſchon vor biejem 
ge ftattgefunden haben. 

Nah der weiteren Abfchweifung, die dem Andenken des Bifhofs Heinrich von 
Lübeck geweiht ift, fährt Arnold. L.ub. IH, 4 fort in der Berichterftattung über bie 
duch Bernhard von Anhalt veranlaßten Unruhen in Sachſen und Inüpft mit bem 
Anfang von c. 4: „Nam, ut supra dietum est, cum quibusdam novitatibus pro- 
vinciales gravaret* doch unmittelbar an das ce. 2 Erzählte an, wo es ja mit wört⸗ 
lichem Anflang an diefe Stelle geheißen hatte: dux ergo Bernhardus — — novis 
quibusdam induetionibus et inauditis et intolerabilibus provinciales suos gravare 
cepit. demnad) wird auch hronologifch das c. 4 Erzählte unmittelbar an 
das c. 2 Beridhtete anzureihen, alfo jedenfalls in bie zweite Hälfte 
des Jahres 1182 zu fegen fein. - 

Wenn nun Arnold von Lübeck c. 4 meldet, Herzog Bernhard babe, da er fid 
gegen die aufrühreriichen Großen nicht mehr habe behaupten können, ſich klagend an 
den Kaifer gewendet, fo ift nun allerdings Bernhard von Anhalt aus den uns vor: 
liegenden Urkunden Friedrichs I. aus den Jahren 1182 und 1183 am kaiſerlichen 
Hofe nicht nachweisbar. Doch liegt als in der Natur der Dinge begründet die Ber- 
muthung nahe, daß Bernhard die Hülfe des Kaiferö nicht gerade außerhalb Sachſens 
angerufen, ſondern fich zu bemielben begeben haben wird, als berjelbe in Sadjien 
jelbft anwejend war. Nun ift aber Friedrich I. im Laufe der Jahre 1181 und 1182 
nur einmal, nämlich Ende 1182 und Anfang 1183 in Sachſen geweien. Die Ann. 
Colon. max, 791 beridten, daß der Kaiſer das Weihnachtsfeſt 1182 in Merjeburg 
gefeiert habe: dazu ftimmt es, daß feine Anweſenheit bajelbft bereits zum 4. December 
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1182 urkundlich beglaubigt ift (St. 4350) und daß er noch am 25. Januar 1183 in 
ſächſiſchem Gebiete, nämlid in Altenburg urkundet (St. I. Dazu kommt, daß in 
beiden Urkunden des Herzogs Bernhard Brüder Dito und Dietrich als Zeugen er: 

inen. Das alles madt auc Herzog Bernhards Anmefenheit wahrſcheinlich. Als 
icher ergiebt ſich diefelbe nun aber noch von einer anderen Seite her, von wo aus 
zugleich erwiejen wird, dab die Friedensvermittelung des Kaiſers zwiſchen Graf Adolf 
von Schauenburg und Herzog Bernhard eben damals um Weihnachten 1182 zu Merſe— 
burg geiche fein muß; denn auch Herzog Bernhard iſt um eben bieje Zeit in 
Sadjen und in der Umgebung Friedrihs nachweisbar und ebenfo fein Gegner Graf 
Rolf. Märkiſche Forſchungen 8, 87 ift eine Urkunde bes Ießteren gedruckt über 
die wiederholte Beitätigung des Verlaufs feiner Erbgüter zu Salbfe an das Klofter 
zu Unferer Lieben Frau in Magdeburg, wo e8 heißt: Contractus autem huius em- 
ptionis factus est coram domino Frederico imperatore — — praesentibus 
imperii principibus domino videlicet Wichmanno Magdeburgensi et domino 
Sigfriedo Bremensi archicpiscopis, Ottone marchione Misnense et fratre eius 
Dedone comite, Ottone marchione Brandenburgense et fratribus Bernardo 
duce, Frederico comite aliisque. Die undatierte Urkunde trägt den "Ausftellungsort 
Sandersleben, das Jahr 1189. Letzteres aber ift, wie Hahn, Die Söhne Albrechts 
des Bären 44, N. 3 nachgewieſen hat, entſchieden unrichtig: denn Erzbiſchof Siegfried 
von Bremen und Dito ftarben ſchon 1154; die Urfunde gehört aljo zwifchen 1180 
und 1184, während welches Zeitraums, wie ſchon bemerkt, der Kaiſer eben nur Ende 
1182, Anfang 1183 zu Merjeburg nachweisbar ift. 

Die Bedingungen des damals zu Merjeburg von dem Kaifer vermittelten 
Friedens, defien Arnold den Gang der ſächſiſchen Ereigniſſe fallen laſſend erft nad 
dem Bericht über die pommerſch-ſlawiſchen und die dänischen Berhältnitie Erwähnung 
thut, folgen am Ende bes 7. Kapitels. 


5. Der Eonitanzer Frieden. 


I. Die Quellen. 


Während wir bei der Geſchichte des Friedens von Venedig durch eine reiche 
Fülle zeitgenöffifher Berichte, von melden mehrere von Perjonen herrührten, die an 
den Unterhandlungen felbit betheiligt gewejen waren, zum The jogar eine jehr 
hervorragende Rolle bei denjelben gejpielt hatten, in den Stand gejegt waren ben 
eigenthümlich verwidelten, durch bejondere Zwijchenfälle mehrfach zum Stillftand ge- 
brachten und zeitweife mit gänzlihem Scheitern bebroheten Gang der diplomatifchen 
Action wenigftens in feinen wichtigſten Phaſen klar und deutlich zu verfolgen, befinden 
wir uns bei der Gefchichte des Friedens von Conftanz, welcher doch erit den Abſchluß 
gab zu dem in Venedig nur halb gethanen, und bei den das Zuſtandekommen des— 
felben vorbereitenden Verhandlungen in einer weit ungünftigeren Lage. 

Wie die italienifhen Annalen in den Jahren, welde dein gewaltigen, durch 
den Sieg bei Legnano zu einem glüdlihen Ende geführten Kampfe der lombarbifchen 
Städte gegen Kaifer Friedrich I. zunächſt folgten, überhaupt auffallend bürftig und 
matt find, fo gedenken biejelben auch des 1183 gefchloffenen Gonjtanzer Friedens nur 
mit kurzen Worten, erwähnen benjelben als eine vollendete Thatſache ohne fih auf 
die allmähliche Entftehung derfelben und die dem —— Abſchluſſe voraufgegangenen 
mannigfachen Verhandlungen irgendwie näher einzulaſſen!. 

Die in Deutſchland entſtandenen Quellenſchriften jener Zeit haben vollends 
keinen Grund auf dieſe dem Intereſſe ihrer Verfaſſer meiſtens fern liegenden Fragen 
des näheren einzugehen. ; 





1. Bol. Notae 8. Georgii Mediol. Ms 18, 387. A. Mediol. brer. ib. 390 — mit Urfunben- 
brudftliden; A. Mediol. min. . Placent, Guelf. 415: die Urkunde 4683. 
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So find wir denn eigentlich auäfchließlih angewiefen auf die uns erhaltenen 
urfundlihen Materialien. Einmal aber find diefe nicht befonders reichlich, dann aber 
in einer Faflung überliefert, welche Urfprung und Bedeutung der einzelnen Alten: 
ftücde oft nur fchwer erkennen läßt, daher auch nur fehr nothdürftig ausreicht, wenn 
es ſich darum handelt auf die Frage zu antworten, welde verſchiedenen Stadien bas 
Verhältnis zwiihen dem Kaifer und den Lombarben durchgemacht hat, ehe es durd 
den Conftanzer Frieden endgültig fixiert wurde. 

Nachdem Ficker in jeiner bereits vielfach erwähnten Abhandlung „Zur Ge: 
ihichte des Lombardenbundes” (Wien 1869) — in den Abhandlungen der 
Alademie der Wiſſenſchaften — den Beweis dafür geführt hat, daß die jogenannte 
Petitio soeietatis ML 2, 164- 171 gar nicht zu den Alten der dem Conftanger 
Frieden voraufgehenden Unterhandlungen zu BPiacenza gehört, fondern auf den 
Waffenftillftand von Montebello 1175 und die an diefen ſich anfnüpfenden Friedens: 
verhandlungen Bezug hat und den damals gefüllten Schiedsip der Eremoneien 
enthält!, gehören zu dem auf den Conftanzer Frieden bezüglichen urfundlichen Material 
die folgenden Stüde: 

1) Das Beglaubigungsighreiben für die faijerlihden Bevollmäch 
tigten (Potestas imperatoris) Biichof Wilhelm von Aſti, Markgraf Heinrid 
Guercia und Bruder Dietrih von Silva Benedicta (— fo heißt er in der Conſtanzet 
Friedensurfunde ML 2, 179), gedruckt Muratori, Ant quit. Ital. 4, 291; ML 2, 
167, Palastrelli, Degli atti della pace di Constanze (Piacenza 1862) 69 und ju- 
legt Vignati, Storia dipl. della Lega lomb. 344. 

2) Das fogenannte Responsum ex parte imperatoris ad petitionem 
societatis ML2, 167—169. In Betreff diefes Aktenftüdes hat Ficker a. a.D. 
330 dargethan, daß die Bezeihnung deſſelben als Kaiferlihde Antwort auf lombardiſche 
Forderung ungenau ift injofern als eine Vergleihung diejer Aktenftücde mit der sub 5 
zu erwähnenden jogenannten Concessio ex parte imperatoris und dem defini- 
tiven, zu Conftanz beichworenen Friedensvertrag feinen Zweifel darüber laſſen kann, 
daß wir es in dem jogenannten Responsum vielmehr mit einer von den Rec 
toren des lombardifhen Bundes amendierten Faiferliden Borlage m 
thun haben. Daß aber diejer Faiferlihen Vorlage eine Anfrage von Seiten der Lom⸗ 
barden voraufgegangen jein muß, auf weldhe der dann von den Bunbesrectoren amen: 
dierte Faiferliche Vertragsentwurf die Antwort war, geht aus dem einen fchon deutlich 
hervor, daß ſich das Aktenſtück jelbft durch das Respondemun des Eingangs gleid 
felbft al3 Antwort auf eine frühere Anfrage einführt. Dahingeftellt muß man es im 
übrigen mit Fider laffen, ob der mit Respondemus beantworteten Frage der Lom— 
barden nicht jhon eine andere Aeußerung des Kaifers, überhaupt ein mehrfacher Wechſel 
von Aktenftüden zwiſchen den beiden verhandbelnden Theilen voraufgegangen fein mag. 

3) Die Concersio ex parte imperatoris ML 2, m — 174 enthält 
diejenige Form des Entwurfes zu dem Frieden, über welche die Bevollmächtigten des 
Kaiferd und die Vertreter des lombarbiichen Bundes fich endgültig geeinigt hatten 
und wie fie am 30. April 1183 zu Piacenza feierlichit beſchworen wurde. 

4) Das Protokoll über diefe vorläufige Eidesleiftung durch Die beiberjeitigen 
Bevollmächtigten am 30. April 1183, ML 2, 174—175. Palastrelli a. a D.Ö2 
und unten Urkundliche Materialien N. 5 ift aus dem Registrum magnum 
im — Archive zu Piacenza eine etwas ausführlichere Form dieſes Protofolls 
mitgetheilt. 

5) Der Eid der Nectoren (Qualiter sacramentum a Rectoribus 
Lombardiae et Marchiae fuit faetum de concordia inter se firms 
tenere) vom 1. Mai 1183, von den Mitgliedern des Bundes unter einander auf 
den Frieden geleiftet; gebrudt bei Muratori, Antiquit, Ital, 4, 293; Palastrelli 
a. a. O. 70 und Viguati 374. 

6) Die Urkunde des Conftanzer Vertrages jelbft am 3. Juni 1188. 
(Pax facta per dominum Friderieum iwperatorem in civitate Con- 
stancie cum Lombardis) Muratori, Antiquit. Ital, 4, 307, Mi. 2, 175—1% 
und Vignati 385, aus dem Liber iurium Laudensis, 


1. Bal. Br. 2, 24 Fi. = 
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7) Die Shwurformel der lombardiſchen Gefandten, ML 2, 180 
und Vignati 398. 

Nicht zu dem eigentlichen Akten des Friedensſchluſſes, jedoch ihrer Entitehung 
und ihrem Inhalte nah in den genaueften Zufammenhang damit gehören ferner 
folgende Altenftüde: 

8) Der ei A da und Friedensvertrag N bem Raifer 
und Tortona vom 4. Februar 1183. (St. 4355), ML 2, 165. 

9) Das Protofoll über die Begnadigung des Cäſarea umgetaufs 
ten Aleffandria am 13. März 1183, ML 2, 185. 


II. Bedeutung und chronologiſche Reihenfolge der Urkunden. 


Auch hier hat Fider a. a. D. die Bahn gebrochen und den Weg gezeigt, auf 
mweldem man ben auf den erften Blid tie räthjeihaften Aftenftüden ein tieferes 
Berftändnis abgewinnen kann, jo daß fie reichlichere Beiträge zur Erkenntnis der und 
von feiner anderen Seite her überlieferten Greignifie zu geben im Stande find. 

Wir verdanken dem eindringenden Scharffinne Fiders zunächſt den Nachweis, 
dab der Conftanzer Friede keineswegs fo glatt und anftandslos zum Abſchluß 
gelommen ift, wie man gewöhnlich meinte, fondern dat Kaiſer Friedrich auch jet 
mit den Lombarden peinlich gerechtet, gerechnet und gemarktet und daß er auch that: 
ſächlich die anfänglichen Forderungen derfelben in fehr weientlihen Punkten um ein 
bedeutendes herabgedrückt, für fich ſelbſt alſo noch fehr große Bortheile erlangt F 
Zu dieſem für die Auffaſſung des Friedens hochwichtigen Ergebnis iſt F er 
gekommen durch die Vergleichung des ſogenannten Responsum (S. oben sub 2), 
defien eigentlihen Inhalt die der Urkunde bei Muratori, Antiquit. Ital, |. e. 
gegebene älteſte Ueberſchrift: „Qualiter peticio domini imperatoris fuit 
facta a rectoribus Lombardine* allein richtig harakterifiert, mit der fogenannten 
Concessio (j. oben sub 3) und dem definitiven Friedensvertrage, welchem bie 
Concessio unmittelbar zu Grunde gelegen hatte. Ficker weilt a. a. D. aus bem 
eigentgümlichen Wechjel der Rebe, dem Schwanfen zwifchen der erften und zweiten 
Berfon und dem Gebrauche der dritten Perſon, nach, daß die fogenannte Concessio 
ohne jede Rückſicht auf die Form, aljo ſtiliſtiſch noch durchaus unrebi- 
giert, biein den ——— angenommenen Punkte, diejenigen, 
in denen beide Theile, die kaiſerlichen und die lombardiſchen Bevoll— 
mächtigten, übereinſtimmten, zuſammenfaßt; daß dagegen in dem ſo— 
genannten Responsum ein kaiſerlicher Bertragdentwurf zum Behufe 
weiterer Verhandlungen von den Rectoren amendiert worden tft. Auf 
Grund dieſes — nad unjerer Meinung von ihm mit unanfechtbaren Gründen er- 
wiefenen — Berhältniffes ftelt Fider dann weiter den gewiß ebenfo zutreffenden 
Sat auf, daß in dem den Lombarden vorgelegten, dann von dieſen amendierten 
kaiferliden Bertragsentwurf alle diejenigen, jet im Kesponsum enthal: 
tenen Artifel gefehlt Haben fönnen, in denen von den beiden unterhans 
delnden Theilen in der dritten Perſon bie Rede ift. 

Wol gemerkt, fie können aefehlt haben: denn fo richtig im allgemeinen unb 
fo frudtbar der von Fider aufgeftellte Geſichtspunkt iſt, 4 ift ed doch nicht gut 
möglih ihn völlig confequent und überall mit unbedingter Sicherheit durchzuführen, 
und wenn wir daher in dem folgenden den Verſuch wagen aus dem Vergleiche ber 
genannten Altenftüde die uriprüngliche Geftalt der kaiſerlichen Propofitionen nicht 
ihrem Wortlaute, aber doch ihrem fachlichen Gehalte nach zu conftruieren und nad) 
Ausfheidung der lombarbifhen Zufäge durch den Vergleih mit dem zwijchen ben 
beiberjeitigen Bevollmächtigten Vereinbarten und mit dem Wortlaute des definitiven 
Friedens ein ungefähres Bild von dem Gange der Verhandlungen und von der all 
mählichen Annäherung der einander anfangs jo fchroff gegenüber ftehenden Forderungen 
u gewinnen, fo find wir und wol bewußt, daß ein foldhes Unternehmen in mancher 
di ht ald ein gewagtes ericheinen mag, und täufchen uns namentlich darüber nicht, 
daß bei einem jolden Verſuche der fubjeltiven Auffaffung ein verhältnismäßig jehr 
großer Spielraum geöffnet ift. 

Bra, Friedrich 1. Bd. Il 24 
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Die erfte Schwierigkeit, auf die wir dabei ftoßen, betrifft die Beftimmung 
der Zeit, in welche die mit dem 30. April 1183 zu einem Abſchluß gelangenden 
Verhandlungen gehören und das hronologijhe Verhältnis, in welchem banad 
das jogenannte Responsum und die Concessio zu einander jtehen. 

Das Faiferlihe Beglaubigungsfhreiben für die drei Bevollmäch— 
tigten, das den Beitpunkt, an dem die Verhandlungen begannen, am ficherften be: 
zeichnen würde, ift leider undatiert. St. 4554 jet es nad dem 4. Februar 
1183, — wie wir jehen werden, jedenfalls mit Unredt. 

Den einzigen fichern Anhalt nämlich zu der gefuchten Zeitbeftimmung giebt 
uns der in dem fogenannten Responsum aufgezeichnete, in der Concessio jomol 
wie in dem definitiven Frieden in Wegfall gelommene PBaffus über die Erhaltung 
Aleffandrias als einer den übrigen lombardiſchen Stäbten in allen Punkten gleich: 
ftehenden Stadt. Es ift zunächſt Far, daß diefe Forderung von Geiten ber 
Zombarden nur vor dem 14. März 1183 geftellt fein fann, vor dem Tage, 
an welchem Alefiandria fi der Gnade des Kaifers befahl um ald Cäjarea fort: 
zubeftehen. Dieſen Vertrag aber werden die Alefiandrier doch natürlih erſt bann 
—— haben, als fie erfannten, daß die Erhaltung ihrer Stadt in jeder anderen 
Form von dem Kaijer nun und nimmermehr bewilligt werden würde und ſich hatten 
entichließen müflen ihrerfeitS nachzugeben, wenn nit ‚auch dieſesmal der Friede 
wiederum um ihretwillen fich zerichlagen follte. Die Concessio tft, da fie Aleſſan— 
drias gar nicht mehr Erwähnung thut, augenicheinlih geſchloſſen worden, nachdem 
dur den Vertrag vom 14. März diefer Stein des Anftohes aus dem Wege ge 
räumt worden war, ohne frage alfo nad dem 14. März 1183, das Responsum, 
in dem jene fpäterhin gegenſtandslos gewordene Forderung der Zombarden aufgejtellt 
war, ift demnach vor den 14. März zu fegen, aber nicht blos das, jondern auch noch 
vor den 4. Februar 1188. 

Wenn nämlich in dem Respousum $ 3 gegen Ende von den Lombarben 
für den älteften und treueften Anhänger ihres Bundes, den Markgrafen Dbigo 
Malaſpina die Herausgabe feiner in dem Gebiete von Tortona gelegenen ehemaligen 
Beſitzungen gefordert wird, in der Concessio dagegen ebenfo wie im dem defimi⸗ 
tiven Frieden diefe Forderung nicht bewilligt wird, fo fieht man ſich zu ber Annahme 
genöthigt, daß die Befeitigung der Forderung, melde die Zombarben für ihren 
Bundesgenoffen geftellt hatten, eine Yolge war der am 4. Februar 1183 erfolgten 
Aussöhnung Tortonas mit dem Kaifer, durch welche dieſe Stabt der meift ——— 
alſo Pavia gleichgeſtellt wurde. Solche Zugeſtändniſſe an den Markgrafen Malaſpina 

u fordern hätten die Lombarden doch unmöglich wagen können nad) und im Wider 
Ar mit einem Vertrage, wie er am 4. Februar 1183 von Friedrich mit Tortona ge 
jlofjen worden war. Demnad) können die im Responsum enthaltenen lombarbij 
Forderungen nit nad, fondern nur vor dem 4. Februar 1183 geftellt 
worden fein: daß Responsum gehört nit, wohin Stumpf a. aD. et 
fest, nad dem 4. Februar 1183, jondern vor diefen Termin. 

Aus dem fo gewonnenen dronologishen Anhalte folgt nun weiterhin, das auch 
die Bollmadt für die drei Faiferlihen Friedensunterhändler vor dem 
4. Februar 1183 ausgeſtellt fein muß. Nun aber nod genauer zu befti 
wann die Unterhandlungen begannen, zu jagen, von weldem von beiden Theilen der 
erſte Schritt gethan worden ift um von dem Waffenftillitand zu einem iti 
Frieden zu gelangen, find wir freilich nit im Stande. 

Immerhin ift es ein Gewinn ſicher zu wiſſen, daß die Stadien ber 
Friedensunterhbandlungen fih Kronologiih in folgenber Weile ab 
grenzen: faiferlihe VBollmadt und Responsum vor dem 4. Februar 
1183; die Unterhandlungen über die im Responsum einander gegenüber geftellten 
Forderungen beider Theile und die Erreichung einer Hebereinftimmung in den Haupt- 
punften, wie fie in ber Concessio ihren Ausdrud fand, nah dem 14. März 118: 
demnad gehören in die Zwijhenzeit vom 4. Februar bis 14 Mäy 
1183 die enticheidenden Abmachungen in Deutſchland, auf die Hin dann der Faijerliche 
Kämmerer Rudolf von Siebeneihen nad Jtalien geht und dort zu Piacenza mit den 
erſten drei Faiferlichen Bevollmächtigten die Sache zum Abſchluß bringt. 
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III. len. aus dem Vergleich des fog. Responsum, der Concessio 
und dem Konflanzer Vertrage die ar ol Forderungen 
beider Theile zu reconftrnieren. 


Die Bedeutung des fogenannten Responsum ift nad Fider oben dargethan 
worben: wir haben in demjelben einen von dem Bevollmächtigten des Iombarbifchen 
Bundes amendierten Faiferlicherfeits verfaßten Vertragsentwinf vor und. Verſuchen 
wir nun auf Grund der oben angeveuteten allgemeinen Gefichtäpunfte aus dem Ver— 
gleich der ſog. Responsum mit der Conccssio, der Nedaction des Vertragsentwurfes 
alfo, in welcher im Anſchluß an das Kesponsum dasjenige enthalten war, was Fried: 
rich zu bemwilligen für gut fand, jo wie feine Gegenforderungen, und diejer wiederum 
mit dem Conftanzer Definitivfrieden ungefähr wenigſtens zu ermitteln, welche Forde— 
rungen anfangs von beiden Seiten erhoben worden und welches daher diejenigen 
Punkte waren, in welden die zu bejeitigenden Schwierigkeiten lagen, welche aljo auch 
vornehmlich Gegenftand der Verhandlung zu Nürnberg und zu Piacenza fein mußten. 
Wir fehen dabei, im Anſchluß an das oben Entwidelte, zunächſt ab von den fpäter 
eingetretenen blos redactionellen Aenderungen und abweichenden Faſſungen des Aus: 
drudes, und beginnen mit dem, was die Lombarden urfprünglihd über das jpäter 
Bemwilligte hinaus erlangt haben. Dahin wird aber alles dasjenige zu rehnen 
fein, was an den 2ombarden bejonders günftigen Beftimmungen allein 
in dem Kesponsum ſteht, jidh aber weder in der Concessio nod in dem 
definitiven Frieden findet. 

1) Bon ben Lombarden gefordert, aber durch den Kaifer nachher jchlechtweg ab: 
35* ift demnach zunächſt 8 25, betreffend die Erhaltung Aleſſandrias und 
8 25 gegen Ende der Abſatz wegen der Rüdgabe der dem Markgrafen Obizo 
Malajpina ehemals gehörigen Bejigungen im Tortonejifhen. Diefe 
beiden Stellen find unverkennbar Zufäge der lombardifhen Bevollmächtigten zu dem 
Zaiferlicherfeit3 in Piacenza vorgelegten Bertragsentwurf. 

2) 8 1 enthält das Responsum in dem feiner Yafjung nad augenjcheinlich 
von dem Kaijer herrührenden Safe: Facta vobis — — tam in civitate quam extra 
eivitatem, videlicet ut in ipsa civitate — — omnia in integrum habeatis u. ſ. w. 
zwei Einfchiebungen, die lombarbifhen Urjprungs zu fein fcheinen, nämlich 

a) et suburbiis seu cohaerentibus aedificiis veluti (— mol 
zu Iefen videlicet —) in castro Veronae et Brixise: biefer AZufat 
ift in der Concessio weggefallen, im Frieden nachher wieberhergeftelt worden, 
allerdings in etwas veränderter Fafjung. 

b) — omnia in integrum habeatis, sicut hactenus habuistis vel habetis 
per commune et divisum sen tenetis: die gefperrt gedrudten Worte charakteris 
fieren fi in ihrem die Bedeutung des den Lombarden gemachten Zugeſtändniſſes noch 
erweiternden Sinne und durd ihre ungeſchickte Einfchaltung zwiſchen sen habetis seu 
tenetis als ein lombardiſcher Zuſatz zu dem vorliegenden kaiſerlichen Entwurfe. 

ec) Endlich ift ald lombarbifches Amendement auch noch zu erkennen der Schluß 
von & 1, et siquid in ea amplius ad imperium pertinet, mwonad) bie 
Lombarden auch bie nicht unter dem Begriff der Regalien mitenthaltenen Rechte des 
Reiches als an fie abgetreten darftellen wollten. 


3) 8 2 ift wol gleich in biefer Form auf Forderung der Lombarden von dem 
Kaifer zugeftanden worden und hat in der Concessio und in bem definitiven Frieden 
nur rebactionelle NAenderungen unbedeutender Art erfahren. Iſt die Anrede in ber 
zweiten Perjon alö die Anrede des Kaifers an die Lombarden zu fajjen, jo würden 
ım Responsum die Worte domini imperatoris et successorum eius ald 
ein ber Deutlichkeit halber von den Lombarden eingefügter Zuſatz zu faſſen fein. 

4) Das Regalienverzeihnis $3 des Kesponsum enthält mehr ala die 
Concessio, nämlich die aquarum usus, dietolonea und bie communancia. 
Das erfte mag man in der Concessio als überflüffig neben aquae und molen- 
dina haben fallen lafien; die telonea find in dem allgemeinen „et in ceteris, 
quae ad commoditatem spectant eivitatum“ enthalten. Statt des allges 
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meinen und unbeftimmten iurisdictio plena be8 Responsum ift in der Con- 
cessio ber Ausdrud ganz beftimmt und nicht mehr misdeutbar formuliert worden „in 
iurisdictione tam in criminalibus quam in pecuniariis intus et 
extra“, Einen lombarbifhen Zuſatz, der nachher aud von dem Kaiſer geftrichen 
mwurbe, mödte man in dem „et personarum‘ (sc. societatis) jehben. Die Som: 
barden fuchten die ihrem Bunde beigetretenen lombarbifhen Großen der Vortheile 
bes Friedens möglichft voll theilhaftig zu machen, während auf Seiten des Kaifers 
ganz entichieden eine feindliche Tendenz gegen diefe Großen, wie z. B. gegen den 
Markgrafen Malaſpina, vorherrichte. 

Ein von den Lombarden über das von bem Kaifer Zugeſtandene hinaus 
Forderungen erhebender Zufaß ift ganz unverfennbar ber letzte Theil des 8 3, wie 
derfelbe in dem Responsum vorliegt: ita ut unaquaegue civitas prae- 
dicta habeat (nämlich die im Eingang aufgezählten Regalien) in suo episco- 
patu et comitatu seu districtu nisi consuetudo ant pacti tenor re- 
stiterit, Dieje Forderung der Etädte, daß ihnen die Hoheitörechte nicht blos in dem 
eigentlich ftädtifchen Gebiete, fondern in dem ganzen, meiltens zufammenfallenden Ge- 
biete des BistHums und der Grafſchaft eingeräumt fein follten, war für den Kaiier 
durchaus unannehmbar, ift denn auch bereits in der Concessio weggefallen und hat 
auch in dem Friedensvertrage felbft Feine Aufnahme gefunden. 

Die Auffafjung diefes Theiles von $ 3 bedingt nun aber aud) gleich die von 
5 19. Durch denjelben wird den Städten das Necht der Befeftigung und des Burgen- 

aues innerhalb’ derfelben Grenzen zugeftanden, in denen ihnen die Regalien eingeräumt 

find. Die lombardifchen Bevollmägptigten haben da aber einen ihrer Mehrforderung in 
ben Regalienparagraphen durchaus entiprechenden, das Recht erweiternden Zufag ge: 
madt: nec alicui de societate, qui non sit in comitatu vel episco- 
patu vel districtu alicuius civitatis vel de societate, castrum vel 
eivitatem vel ullam munitionem facere vel reficere liceat absque 
consilio et voluntate ipsius civitatis. 

Zweifelhaft mag man fein in Betreff der Auffaffung des letzten Stüdes von 

d; et ita ut ex praesenti concessione imperiali nullum praeiu- 
dieium iuri aut consuetudini alicuius civitatis nec aliquod ins 
acquiratur super his, de quibus discordia est. Diejer Pafjus kann 
nämlich in zweierlei Weife aufgefaßt werden: einmal als ein Durch den vorausgehenden 
Zufag der Lombarden veranlaßter, denjelben wieder zu befchränfen beftimmter neuer 
Zujag der Faiferlihen Bevollmächtigten, beftimmt, die jhädlihen Conjequenzen abau: 
wenden, melde aus einer möglichen Bewilligung der lombardiſchen Mehrforderung 
dur den Kaijer für die der Faiferlihen Partei angehörigen Städte ſich etwa ergeben 
lönnten, — oder als ein zweiter lombardiſcher Zuſatz, beitimmt zu verhüten, daß bie 
wörtlihe Erfüllung der vorher erhobenen Forderung nicht etwa die einzelnen 
Bundesftädten anderen Städten gegenüber zuftehenden Rechte außer Wirkſamkeit jege. 
Beide Auffaffungen find möglich, beide geben einen guten, den Verhältniſſen durchaus 
angemefjenen Sinn. Dennod glaube ih, wird man ſich pafjender für die zmeite 
entjcheiden und dieſen letzten Abjah von $ 3 als einen durch die erft augefügte lom: 
bardifche Mehrforderung veranlaften, die Wirkungen derfelben abzuihmwächen beftimmten 
Bujag der kaiferliden Bevollmächtigten auffaflen. 

$ 4 Da® Responsum ift nad dem Eingange Volumus ut alia regalia in 
hune modum recognoscantur und nad dem jpäteren Gebraude der zweiten Perſon 
in der Anrede unverkennbar als bereits in der unamenbierten kaiſerlichen Borlage 
- enthalten geweſen. Als lombarbifcher Zufag dagegen kennzeichnet ſich ſchon dadurch, 
daß von dem Kaiſer in der dritten Perjon die Rede ift, deutlich das et quod con- 
corditer dixerint, obtineat, wonach von den nod jtreitigen Regalien bem 
Kaifer nur dasjenige zufallen follte, was von dem nad dem VBoraufgehenben einge: 
festen Schiedsgerichte ihm einftimmig zugefproden werden würde, — eine Forde— 
rung, die das jchiedsrichterliche Verfahren ganz iluforiih gemacht haben würde und 
die deshalb denn auch, wie die Concessio und der Frieden felbft zeigen, von Seiten 
des Kaijers verworfen wurde. Vom Kaifer gefordert ift, wie die Concessio und ber 
Frieden zeigen, die Zuziehung immer des Biſchofs der betreffenden Stabt zu bem 
mit der Unterfuhung über die den Lombarden nicht abgetretenen Regalien zu be 
trauenden Schievögeridhte. Dagegen gewinnt der Schluß des Paragraphen: ita ta- 
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men quod competenti moderamine moderetur etiam quantitas ista 
si enormis visa fuerit, — durch das charakteriftiiche ita und durch feinen Ins 
halt, der die kaiſerliche Forderung entichieden herabmindern foll, ımverfennbar ben 
Charakter eines lombardiſchen Zuſatzes. Das Fehlen diejer Stelle in der Concessio 
beweift, daß der Kaifer fi anfangs diejes Zugeftändniffes weigerte, fchlieflich aber das: 
felbe dennoch machte, — ohne Frage, weil er inzwilchen auf andere Weiſe von ben 
Lombarden eine reichliche Geldentihädigung erhalten hatte. 

$ 5 ergiebt fich ichon aus feinem Inhalte als eine lombardiſche Forderung, 
die der Kaifer alö berechtigt anerkannt und bewilligt hat. Es ift im Anfange daher 
auch ftatt vobis zu lefen nobis: si quis autem super his, que nobis. Aud 
die Form, das Bittende non admittat, — imponat meift auf den Urfprung dieſes 
Paragraphen auf Seite der Lombarden hin. 

Die Beſtimmung, welche in jeinem erften größeren Theile $ 6 enthält, daß bie 
von dem Kaifer oder einem feiner Vorgänger vor Ausbruch des Streites mit den 
Städten gemachte Schenkungen und Berheifungen gültig bleiben jollen, jomeit fie 
nicht den den Städten eben durch den Frieden eingeräumten Rechten zumiderlaufen, 
giebt nur eine billige Verſöhnung der berechtigten Forderungen beider Theile. Lom— 
bardiſche Mehrforderung dagegen giest unverkennbar der legte Abſatz des Paragraphen: 
mag man zweifelhaft jein ob das ausdrüdtliche, jede Misdeutung ber Beftimmung 
proea servitia debita exhibeantur ausſchließende sed census non prae- 
stetur, wie es fcheint, lombardiſchen Urſprungs ift, fo ift ein jolches für das mweiterhin 
folgende: sententiis, transactionibus, refutationibus privilegiis in 
damnum slicuins ecclesiae vel civitatis velpersonae societatis datis 
vel faetis cassatis — doc unverfennbar; daß ber Kaifer aber ſolche Forderungen 
nicht erfüllen konnte, liegt auf der Hand. 

& 7 hat, wie der Ausdrud, der den Kaiſer jelbit als redend erjcheinen läßt, 
darthut, bereitS dem dem Responsum zu Grunde liegenden Faiferlichen Entwurfe 
angehört. Möglich, dab das et personis von den Lombarden eingeichoben ift: der 
Wegfall deffelben in der Concessio und in dem Frieden fpricht dafür. In dem 
das Weſentliche der hier gegebenen Beftimmungen enthaltenden Schlußſatze haben die 
Concessio und berfelben entjprehend der Friedensvertrag nur den Ausdrud ge: 
ändert, indem da ftatt liberas omni census praestatione esse statuimus 
fteht: illorum regalium nomine non intelligimus, pro quibus census 
debeat praestari, — eine Aenderung, welche durch klarere und fchärfere Faſſung 
den Kaiſer gegen die ihm nadjtheilige Deutung ficherten, welche die urfprünglich ge: 
braten Worte zuliehen. 

& 8 giebt fich der Form nad — es ift von dem dominus imperator in britter 
Perſon die Nede, es ftehen die bittenden, fordernden Gonjunktiven cassentur — 
deducantur — ebenfo wie nad feinem materiellen Inhalt als eine von ben 
Lombarden geftellte Forderung, welche durch die thatfächlichen Berhältniffe begründet 
und als billig erfannt, vom Kaifer ja nachher auch bemilligt wurde. Während nad) 
& 6 die vor Ausbruch des Streites zwiichen dem Kaiſer und den Städten gemaditen 
faiferlihen Schenkungen u. ſ. mw. gültig bleiben jollten, werden durch diejen Para: 
araphen die während des Streites mit den Städten und während des Schismas zum 
Nacıtheil einer Stadt oder einer Kirche einer anderen gemachten Schenkungen u. f. m. 
für ungültig erflärt. In} der Concessio und derſelben entſprechend auh in dem 
Frieden ift — abgefehn von der rebactionellen Ummandelung der Redeform — das 
auf die Kirchen und das Schisma Bezüglihe mweggelaffen worden — augenſcheinlich 
und mit Recht als unnöthig, da diejer Punkt ja jhon durch den Frieden von Venedig 
völlig erlevigt war. 

In 8 9 ift die urjprüngliche Faiferliche Vorlage, das, was der Kaijer auf bie 
voraufgegangene Bitte der Lombarden, denjelben zu bemwilligen ſich bereit erklärt hatte, 
mejentlich durch lombardiſche Mehrforderungen verändert worden, die jedoch ſchließlich 
von dem Haifer verworfen worden find. Der Form nad), durch das die lombarbifchen 
Zufäße überhaupt kennzeichnende Ita ut oder ita quod als folder bezeichnet ift 
der legte Abjak des Paragraphen in der Faſſung des Responsum über die In— 
veftitur: Ita quod investitura uni consuli vel plu:ibus facta omnium nomive vel 
requisita sine fraude sufficiat, nec cogatur ipse vel eius successor denuo in- 
vestituram ab eo recipere vel requirere, donec imperator idem 
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vixerit. In der Concessio und danach in dem definitiven Frieden lauten die 
Beftimmungen in dieſer Hinficht ganz anders: die weit gehenden Forderungen der 
Lombarden find nicht erfüllt worben. 

Aber auch der erfte Theil der Paragraphen ift augenſcheinlich Gegenftand ab: 
weichender Meinungen geweſen und anfangs von den Zombarden durch einen für den 
Kaifer unerfüllbare Forderungen erhebenden Einſchub erweitert worden. Denn wenn 
eö da heißt: In civitate illa, in qua episcopus apostolius! habet comitatum, 
eives illius eivitalis non teneantur ab imperatore consulatum re- 
eipere,. In civitate vero,in qua episcopus per privilegium imperatoris co- 
mitatum habet, si consules per ipsum episcopum auctoritateın consulatus recipere 
solent vel volent, ab ipso recipiant u. |. w., jo ergiebt ein Vergleich diefer Fafſung 
mit der in der Concessio vorliegenden, daß die geiperrt gedrudten Worte geſtrichen, 
aljo doch wol in das Respnnsum als eine weiter gehende Forderung der Lombarden 
gefommen find. Ein gleiches läßt fich "mit vieler Wahrſcheinlichkeit in Betreff des 
fpäterhin ebenfalls weggefallenen vel volent vermuthen, deffen Annahme den Em: 
pfang der Inveſtitur aus den Händen der ihre Grafichaftsrehhte von dem Kaiſer 
erhaltenden Biichöfe völlig in das Belieben der Lombarden geftellt, d. 5. die Inveſtitur 
ganz fallen gelajien haben würde. 

Zu bemerken ift ferner noch, daß die in $Y des Kesponsum gelegentlich und 
ohne bejondere Betonung getroffene Beitimmung, daß die Jnveftitur unentgeltlich 
ertheilt werden jolle — gratis in Lombardia recipiant — in der Concessio 
und in dem Frieden an biefer Stelle weggefallen und dafür in einem beſonderen 
Paragraphen ($ 10 nachdrücklicher ausgeſprochen ift. 

g 11 ift wie 89, auf den er Bezug nimmt, lombardiihen Urjprungs, befommt 
jedod) in der Concessio und in dem Frieden nad) der da mit $ 9 vorgenommenen 
Umgeftaltung einen gang andern Sinn, als er ihn in Bezug auf die von den Som: 
barden erhobenen forderungen anfänglich gehabt hatte. 

An $ 12 möchten wir ähnlich wie in $ 9 den erften Theil: „In causis 
appellationum — lieite fiat* ald auf Grund einer kaiſerlichen Forderung 
va den Unterhändlern vereinbart anjehen, demnadh auch annehmen, dab es in 
der Vorlage, deren von den Lombarden amendierte Faſſung uns in dem Kesponsum 
vorliegt, bereitö enthalten war, fo daß die Lombarden die Appellation an den Kaifer 
im Principe zugeftanden, man fich jedoch noch über die Beftimmung des Werthobjeftes 
einigen mußte, um das es fich handeln mußte, wenn die Appellation an den Kaifer 
erlaubt fein follte. Die Beitimmung dieſes Werthobjeltes durch „si quantitas centum 
librarum imperialium excesserit“, ift wol lombardifh und daher noch bedeutend 
herabgeiegt. Auch in dem mit-ita tamen eingeleiteten Pafjus: ita tamen, ut 
non eoganturin Allemanniamire, sed imperatorhabeat propriaum 
nuntium in civitate vel episcopatu, consilio consulum eivitatis 
electum — wird man eine lombarbiihe Forderung fehen dürfen. Wie die Con- 
cessio zeigt, hat der Kaifer dieſelbe bewilligt, die Beitimmung jedoch, dab der 
faiferliche Nuntius unter Zuftimmung der Confuln gemählt werben jollte, zurüdgemieien. 

Gerade diefer Paragraph aber läßt uns in den Gang der Verhandlungen, das 
Markten und Handeln, das dabei ftattfand, einen vecht guten Einbiid thun. Während 
das Werthobjekt, bei dem die Appellation erlaubt jein joll, in der Concessio auf 
25 Pfund Imperialen herabgejegt ift, finden wir in dem zu Gunſten der bejonderen 
Privilegien der Kirche von Brescia gemachten Vorbehalte (salvo iure et moribus 
Brixiensisecelesiseinappellationibus) die nachträgliche Forderung eines 
Bundesgliedes zu feinem bejonderen Beiten von dem Kaijer bemilligt. Während er 
eine Mitwirfung der Confuln bei der Ernennung des in folhen Apellation sſachen 
richtenden kaiſerlichen Nuntius unmöglich zulaffen konnte, bemwilligte er in der Con- 
cessio und dann auch in dem Frieden Beitimmungen, welche die unparteiijche und 
fchnelle Handhabung der Rechtspflege durch die von ihm zu ernennenden Nuntien 
fihern fünnen. 

& 13 ift ohne Frage bereits in dem Zaiferlichen Entwurfe ald Forderung ent: 
halten geweſen. . 
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$ 14 bat dagegen erft durch gegenfeitige Zugeſtändniſſe die Geftalt gewonnen, 
in ber er fchließlich in dem Frieden vorliegt. Denn augenscheinlich waren es doch bie 
Zombarben, welche für die Bürger blos die Art der Verpflichtung gegen den Kaifer 
wiederhergeſtellt zu jehen wünſchten, die vor Friedrichs I. Regierung gültig geweſen 
war. Die Fafjung des betreffenden Abjages in der Concessio rührt unverkennbar 
von dem Kaiſer ber: derſelbe fordert von allen Bürgern den Eid, blos beſonders 
würdigen Perjonen joll er erlafien werden können. 

$ 15 enthält eine Bewilligung, die der Kaiſer unverfennbar ſchon auf die erfte 
Forderung der Lombarden —“ die daher auch ſchon in der nachher von ben 
Rectoren amendierten Faijerlihen Vorlage Aufnahme gefunden hatte. 

Da $ 16 ein kaiſerliches Geſetz, das damals noch in Gültigkeit war, aufhebt, 
ift er ohne Frage auf eine von Seiten der Lombarden geftellte Forderung ver: 
anlaßt. Die am Schluffe beigefügte Claufel: nisi in ea eivitate, que sponte 
eam servare voluerit, jtellt ſich als Zaiferlihe Beichränfung der lombarbifhen 
Forderung dar, die jebocd nachher hat fallen gelafjen werden müfjen. 

$ 17 und $ 18 jcheinen auf Bitte der Lombarden auf gütlihem Wege ver: 
einbarte Beitimmungen zu geben. 

Ueber die in 8 19 des Kesponsum erhobene, vom Kaijer abgemwiefene Forbes 
rung ber Zombarden in Betreff des Befeſtigungsrechtes ift bereit3 oben in Verbindung 
mit $ 3 ausführlich gehandelt worden. 

8 20 giebt die Zaiferlihe Zuftimmung zu einer Forderung, welche die Lom— 
Barden ohne Trage von vornherein erhoben hatten und die fie der Lage der Dinge 
nach erheben mußten. 

Die in $ 21 de Responsum enthaltene und im Principe von dem Kaiſer 
bemwilligte Forderung der Lombarben ift nachher „2 noch Gegenftand weiterer 
Unterhandlungen über das Einzelne gemweien und die Modalitäten der Bewilligung, 
wie & 21 der Concessio zeigt, näher beftimmt, die Ansprüche ber Lombarben in 
einzelnen Punkten doc beſchränkt worden. 

$ 22 und 8 23 find auf Bitte der Lombarden bewilligte kaiſerliche Zugeftändniffe. 

$ 24 ftipuliert für Die Lombarden die Wiedererlangung der Befigungen, die fie 
vor Ausbruch des Kriegs mit dem Kaiſer gehabt hatten, die ihnen aber durch außer- 
bald des Bundes ftehende genommen worden waren; hatten fie diefelben ſchon wieder: 
erlangt, jo wurde ihnen ber ruhige Beſitz auch für die Zukunft gewährleiftet. Dieſe 
Bedingung ift, wie die Concessio zeigt, von dem Kaiſer ohne wejentlihe Ber: 
änberung angenommen, nur die Schlußclaufel salvis superioribus concessio- 
nibus seu promissionibus ijt geſtrichen worden, offenbar weil dadurch der in 
Betreff der Regalien eben gemachte Vorbehalt zu Gunften des Kaiſers illuforifch ge— 
worden wäre. 

Bon $ 26 (25) ift bereits oben die Rede geweien: der Schluß bejlelben 
in dem Responsum, die Rüdgabe ber dem Markgrafen Malafpina einft im 
Tortoneftfhen zuftehenden Befigungen betreffend, ift geſtrichen, ihn konnte Friedrich 
angeficht3 der eben gegen die Stadt Tortona übernommenen Berpflichtungen nicht 
annehmen. Außerdem zeigt im PVergleih mit dem Responsum bie Concessio 
in dem erften Theile diejes Paragraphen noch eine wejentlihe Präcifierung des Aus— 
druds, aus der deutlich des Kaifers Abficht hervorgeht, dem Markgrafen jo wenig 
wie nur irgend möglich zu bemilligen. — Durdaus unmejentlich ift die Umftellung 
diefes Paragraphen, der in dem Responsum der 26., in der Concessio der 25. ift. 

$ 26 (d. h. $ 25 des Responsum und 26. der Concessio) beruht wol auf 
lombardifcher Forderung, die durch das Streben der Mailänder ihre bejonderen Ge: 
rechtſame zu behaupten veranlaft war. Sie ift nad) der Faſſung der entiprechenden 
Paragraphen in der Consessio bewilligt, unter Einjhiebung jedoch eines bejonderen 
BVorbehaltes zu Gunften Bergamos, welches demnach bei den Würzburger Berhand: 
lungen feine bejonderen Intereſſen noch geltend gemacht hat. 

$ 30 enthält in ber Salung des Responsum und der Concessio über: 
einftimmend die Verpflichtung der Lombarben dem Kaifer zur Bewahrung feiner Rechte 
und Befigungen aucd außerhalb des Bundesgebietes behülflih zu fein. Augenfdein- 
lich ift das eine Faiferliche Forderung, die von den Lombarden auch bewilligt wurde, 
fo jedoch, daß fie am Schlufje die beichränfende Beſtimmung beifügten: ita vide- 
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licet quod finitime civitates obnoxie sint principaliter ad hoc 
faciendum et si opus fuerit, aliaeteneanturad competensauxilium 
praestandum. 

Auh 8 31 und 32 ergeben ſich ihrem Inhalte nach als Forderungen bes 
Kaiſers, die von den lombardiſchen Bevollmächtigten auch unverändert angenommen 
worden find. In der Concessio ift am Schlufje eine Aenderung eingetreten: der 
da angehängte Zuſatz pace nihilominus in suo robore permanente hat 
offenbar die Beitimmung den Frieden, auch wenn eine Stabt ihn brechen follte, für 
die anderen aufrecht zu erhalten und nicht die Gejammtheit für die Wortbrüchigfeit 
eines Bundesgliedes verantwortlih machen zu laffen. 

$ 33 weift in feiner Faſſung in dem Responsum und der in der Con- 
cessio einen fir die die beiden unterhandelnden Theile erfüllenden Tendenzen jehr 
charakteriſtiſchen Unterfchied auf. Lombardiſche Beichränkung der Faiferlichen Forderung 
ift offenbar in der Fafjung des Paragraphen in dem Responsum: cansa susci- 
piendae coronae, wonad) nur dem zur Krönung fommenden Kailer das Fodrum 
geliefert werben joll. Mit jo wenig aber konnte der Kaifer fich nicht begnügen, es 
hätte das eins der älteften und unbeftrittenften Rechte der Krone preiögeben geheiken. 
&o ift denn die den biäherigen Gebraud in Betreff des Fodrums für die Zukunft 
fihernde Fafjung diefes Wrtilels in der Concessio zu Stande gelommen: 
Imperatori intranti in Lombardiam fodrum eonsuetum et regale, quod »nlent 
et debent et quando solent et debent, praestabunt. 

Abweichungen, die auf anfangs aus einander gehende Meinungen beider Theile 
und auf längere Unterhandlungen jchließen Lafjen, finden ſich auch zwiſchen ber 
Faffung von $ 35 der Concessio und der, welche der entiprechende $ ded Kesponsum 
urfprünglich durch die Lombarden erhalten hatte. Einmal nämlich ift der von den Lom— 
barden eingeihobene Vorbehalt zu Gunften des zwiſchen Pavia und den Berwandten 
des einft von dem Kaifer gehängten Aegidius de Rranco getroffenen Abfommens 
von Friedrich nicht beftätigt, daher ſchon in der Concessio weggefallen. Ebenfo 
ift weggefallen die in vem Responsum augenjcheinlich als en Amendement 
erfcheinende, gleich an die vorige fih anichließende Beitimmung, daß die Herausgabe 
der den Faijerlichen Anhängern genommenen Befigungen nicht ftattfinden jolle, wenn 
F damaliger Beſitzer ein Privileg oder den Empfang der Inveſtitur durch einen 

aiſer oder König nachweiſen könne oder ein anderes Recht darauf. — Einſchneidender 
noch und daher unannehmbarer fir den Kaiſer war die von den Lombarden am 
Schluſſe zugefügte Beſtimmung pactis inter civitates factis, praesertim 
ante imperium domini imperatorisin suo robore durantibue, veluti 
quod factum fuit inter Bononienses et Faentinos et Imolenses, — 
daburd; wären bie meiften der eben zu Gunften ber Faiferlihen Parteigenofien ge: 
troffenen Beftimmungen gleich wieder aufgehoben geweſen. Denn wenn der Kaiſer 
die Forderung der Lombarden das damalige Verhältnis zwiſchen Bologna, Jmola 
und Faenza aufrecht zu erhalten bewilligt hätte, jo wäre Bologna ja im Beſihe all 
ber Macht geblieben, die es während des Waffenitillitandes widerrechtlich erworben hatte. 

8 36, welcher die Enticheidung von Lehensftreitigleiten zwiſchen dem Kaiſer 
und Bunbesgliedern einem aus der le&teren Standesgenoſſen zufammenzuiekenden 
Lehnsgerichte zumeift, ift wol von den Lombarden gefordert, von dem Kaiſer aud be: 
milligt worden, jedoch mit dem entjchieden auf faiferlihen Uriprung hinweiſenden, 
glei in der Concessio erjcheinenden Zufage, daß bei Anweſenheit des Kaiſers in 
Italien dieſem die Enticheidung derartiger Streitfälle zuftehen jollte. 


IV. Ueber den vermuthlichen Gang der zwifchen dem Kaifer und den 
Lombarden geführten Unterhandiungen über die Beſtimmungen des 
Eonflanzer Friedens. 

Nah dem Ergebnis der in der vorigen Beilage angeitellten Vergleichung des 
Responsum mit der Concessio in Bezug auf das Maß der Forderungen, bie 
von Seiten der Lombarden erhoben, und das der Zugeſtändniſſe, die von Seiten bes 
Kaiſers gemacht wurden, wird es nun auch möglich fein feftzuftellen 
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1) welde von ben Forderungen, welde die Lombarden geftelit 
hatten, in dem faiferlihen Responsum, bas uns nicht in feiner urfprünglichen 
Geftalt, fondern mit den von den lombarbifchen Unterhändlern dazu geftellten Amenbe: 
ment3 und Mehrforberungen des Bundes vorliegt, jofort bewilligtwaren, über 
welche Fragen man alfo bei dem Beginne der Unterhandblungen zu 
Würzburg im Principe fich bereits geeinigt hatte. 

2) Welche von den über die gleich gemachten kaiſerlichen Zugeftändnifie hin: 
aus gehenden Forberungen der Lombarden Friedbrih als unannehmbar ent: 
ſchieden zurüdmwies. 

Was nad) Abzug diejer beiden Gruppen von Paragraphen übrig bleibt, ift der 
eigentlihe Gegenftand der zu Würzburg und dann wieder in Piacenza und zuletzt 
in Conſtanz geführten Unterhandlungen geweien. 

Zu der eriten Gruppe find nun mit Sicherheit zu rechnen: $ 1 ausgenommen 
die Worte et suburbiis — et Brixiae, per commune et divisum, und 
et si quid — pertinent; $ 2 mit Ausfchluß der Worte sine contradictione 
— eius; $ 3 mit Ausnahme der Worte et personarum (??), ita ut — — 
restiterit und ferner die Worte et ita — discordia est, $ 4 außer ben 
Morten et quod concorditer dixerint, obtineat und dann wieder bes 
Schluffes ita tamen — visa fuerit: 8 7; $ 9 menigftens theilweiſe; & 12 ab- 
gejehen von der oben berührten Abweichung in Beftimmung des Werthobjeftes, bei 
dem die Appellation an den Kaiſer erlaubt jein jolle. 

Der zweiten Gruppe, alfo den Paragraphen, die lombardiſche, von 
dem Kaijer nit bemilligte Nahforderungen enthalten, wären nach bem 
Dbigen zuzurechnen: 38 5, 9 in den Einfchiebungen des erften Theild und in dem 
ganzen legten Abſatze; S 11, zum Theil auch $ 12, der Schluß von $ 14 und die 
zweite, größere Hälfte von $ 19, $ 25, der Schluß von $ 25 b. und der von $ 35. 

Was die übrigen Paragraphen angeht, fo wird man auch da nad Inhalt und 
Form unterjcheiden können 

1) folde, welde lombardiihe Forderungen enthalten, die vom 
Kaifer ganz oder theilweije bewilligt worden jind, — und 

2) jolde, die faiferliche Forderungen enthalten, die von den Lom— 
barben ganz oder theilweiſe bewilligt worden find. 

Es liegt in der Natur der Sache, daß diefe durch gegenfeitige Zugeftändnifie, 
auf dem Wege des Compromifjes zu Stande gefommenen Baragraphen bei weiten 
den größten Theil des vorliegenden Bertrages ausmachen. 

Lombardiſche, durch den Kaifer ganz erfüllte Forderungen liegen nun 
vor in folgenden — ee 88 8, 15, 16, 17, 18, 20, 22, 23, 24, — nur theil: 
mweife erfüllte in den & 19, 21, 25. 

Kaiferliche, durch die Kombarden ganz erfüllte Forderungen abgejehen 
von den oben erörterten etwaigen lombardiſchen Zuſätzen enthalten die $$ 6, 12, 14, 
30, 31, 32, 33, 35. 

Die 58 9 und 13 laſſen ſich g sie Inhalte nad) in feine diejer Gruppen mit 
Sicherheit verweiſen; denn in ihnen kann ebenfo qut uriprünglich eine faiferliche wie 
eine lombarbifche Forderung vorliegen. 

Aus diefer Gruppierung der in dem jogenannten Responsum enthaltenen 
Paragraphen und der Bergleihung ihrer Faffung mit der Concessio fann man fid) 
von dem Gange ber zwiſchen dem Kaifer und den Lombarden geführten Unterhand— 
lungen, ilber den uns leider jedes andere, eingehendere Zeugnis fehlt, wenigftens 
den allgemeinften Umrifjen nad ein ungefähres Bild machen. 

War dad Responsum zunächſt veranlaft durch eine Anfrage der Lombarden 
über das Maß der Bewilligungen, auf die fie von Seiten bes Kaifers zu rechnen 
hatten, jo darf man annehmen, daß die in dem Responsum den Kaijer als redend 
einführenden Baragraphen im wejentlichen erledigt waren, dab darüber eine Ueberein: 
ftimmung erzielt war, als der Kaifer feine drei Gejandten zu meiteren Verhandlungen 
mit den Rectoren des Bundes bevollmäditigte. 

Gegenftand der Verhandlung zwiſchen den beiberfeitigen Bevollmächtigten find 
demnach vorzugsweiſe die übrigen drei von den oben unterichievenen Gruppen gemeien. 
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Eine Einigung ift über die von beiden Seiten erhobenen Forderungen erzielt worden 
in allen denjenigen Fällen, wo die Faffung des betreffenden Paragraphen in dem 
Responsum mit berjenigen in der Concessiv übereinftimmt. In allen denjenigen 
Punkten, wo diefe UWebereinftimmung fehlt, muß man annehmen, daß die in ber 
Concessio vorliegende abweichende Faſſung das Ergebnis ift der Berhanblungen, 
die auf Grund des Responsum mit dem Kaifer felbft in Würzburg geführt worden 
find. Damit war ein feites Ergebnis gewonnen, dem die lombarbifhen Bevoll: 
mächtigten zuftimmten; die fo vereinbarte Fafjung des Vertrages, der zunächſt noch 
immer Entwurf blieb und einen nur proviforiihen Charakter hatte, ift zu Piacenza 
von beiden Theilen beſchworen worden. 

Man würde fich aber von den zu Würzburg geführten Unterhandlungen und 
deren Ergebnis ein falfches Bild machen, wollte man annehmen, es babe fich dabei 
nur um eine Hevabminderung ber Iombardiihen Forderungen, wie fie im Respon- 
sum vorlagen, gehandelt. Die Vergleihung des Responsum mit der Concessio 
ergiebt vielmehr auch, daß die leßtere eine ganze Reihe von Beftimmungen enthält, 
die in dem lombardijchen Entwurfe in feiner Weife vorgefehen waren und bie, ohne 
daß im Responsum eine einjchlagende Iombarbifche Forderung erhoben worden wäre, 
doch nicht anders als als Zugeftändniffe von Seiten des Kaifers aufgefaßt werden lönnen 
Man fieht aber ganz deutlich, daß Friedrich die Nachgiebigkeit der Lombarden, mit 
der fie auf einige ihm unerfüllbare Bedingungen verzichteten, durch Zugeftändnifje 
auf einem anderen Ende hat erfaufen müffen, und wir dürfen demnah annehmen, 
daß troß des zu Piacenza gewonnenen wichtigen Ergebniffes auh in Würzburg 
noch ein gutes Stüd diplomatiſcher Arbeit zu erledigen geweſen ift. 

An diefe Kategorie rechnen wir zunächſt die beträchtliche Erweiterung, melde 
$ 21 in feiner Faſſung in der Concessio erfahren hat im Vergleich mit ber, die er 
in bem Responsum hatte, dann die in der Concessio zuerit vorlommenden 
88 37, 38, 39. 

Aber auch der Kaifer hat fir fi von den Lombarden neue Zugeſtändniſſe 
erlangt: jo $ 10, der eine Folge war der veränderten, von den lombarbiichen 
Forderungen fo durchaus abweichenden Beftimmung, die in Betreff der Inveſtitur 
der Confuln getroffen worden war; der Schluß von $ 12 über die Stellung bes 
ftatt des Kaifers in Appellationsjahen in Jtalien erfennenden kaiſerlichen Nuntius; 
der Wegfall des $ 19 von den Lombarden in Bezug auf das Befejtigungs- und Burg: 
baurechtes Geforderten; die Menderungen $ 38, der neue $34, der Schluß von $ 36. 

Augenscheinlicd aber Haben auch noch zu Conſtanz jelbft, unmittelbar vor ber 
- feierlichen, definitiven Beſchwörung des vorläufig ſchon beſchworenen Vertrages Ver: 
handlungen ftattgefunden, die denſelben in einzelnen, freilih nicht eben weſentlichen 
Punkten doch noch wieder mobdificierten. Wir fehen dabei felbjtverftändlich ganz ab 
von den redactionellen Aenderungen, weldhe durch die Umwandelung des früher Ber 
einbarten in eine kaiſerliche Begnadigungsurkunde nothivendig geworden waren, und 
ziehen blos diejenigen Punkte in Betracht, in denen eine materielle Aenderung des 
zulegt in der Concessio Enthaltenen eingetreten if. In $ 1 ift der in dem 
Respousum enthaltene, in der Concessio fehlende, aljo erft von dem Kaijer ab: 
gelehnte, dann bewilligte Paſſus videlioet Veronae et castro eius et subur- 
biis et aliis cıvitatibus locis et personis societatis in perpetuum 
wiederhergefteltt. $4 am Schluß ift in gleicher Weife die lombardiſche Forderung, es 
möchte die Summe von 2000 Mark jährlih, gegen deren Zahlung der Kaijer 
die ftreitigen Regalien ven Städten überlaffen zu wollen erklärt hatte, als zu 5 
herabgejegt werden, die Friedrih in der Concessio abgelehnt hatte, wiederherge: 
ftellt worden. Am Ende von & 9 ift die Faffung der über den Empfang der Inveſti⸗ 
tur getroffenen Beftimmungen deutlicher geworden: ift der Kaifer in Stalien, fo joll aud 
die alle fünf Jahre zu erneuernde Anveftitur aus feiner Hand entgegengenommen merben. 


Einen blos redactionellen Charakter haben die Aenderungen & 14 und & 16. 
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V. Der Eremonefer Sciedsfprud don 1175 und der Entwurf zum 
Eonftanzer Frieden in dem fog. Responsum nnd der Concessio. 


Wenn oben S. 141 im Anſchluſſe an Fieker, Zur Geschichte des Lom- 
bardenbundes a. a. D. die Anficht ausgeſprochen ift, dab man bei der Wiederaufnahme 
der Verhandlungen zwiichen dem Kaifer und den lombarbiichen Städten auf ben 
Schiedsſpruch zurüdgegangen jei, weldhen bei Gelegenheit der im Frühjahr 1175 auf 
Grund des Waffenftillitandes von Montebello geführten Friedensunterhandlungen bie 
Eremonefen über die einander jchroff entgegenitehenden Forderungen des Kaifers und 
der Lombarden gefällt hatten, fo wird dieſe Anficht vor allem beftätigt durch die Ueber: 
einftimmung, welche ſich gerade in den wejentlichiten Punkten zwiſchen jenem Schieds— 
fprude und dem Frieden zu Conftanz findet. Wir heben namentlich folgendes heraus. 

Die in 8 13 des Conftanzer Friedens angeordnete Form der Unterjuchung 
über die noch ftreitigen Regalien entipricht genau dem Verfahren, welches in dem Cre— 
monejer Schiedsſpruche für diefen Fall vorgefehen worden war: ML 2, 170 1. 2. 

Was in $ 9 des fogenannten Responsum von den lombardifchen Bevolls 
mäcdhtigten über den Empfang der Inveſtitur der Confuln feitgeiegt war, daß nämlich 
die Confuln die Inveſtitur unter jedem Kaiſer nur einmal für dejjen ganze Regierungs: 
zeit entgegennehmen jollten, — eine Beitimmung, die in der Concessio vom Raifer 
verworfen, auch in dem Frieden feine Aufnahme fand, — war in dem Cremoneſiſchen 
Schiebsiprude den Lombarden zugeftanden geweſen: ML 2, 170, 1. 10. 

Wenn in $ 16 des Friedens in Betreff des Libellarien: und Brecarienrechtes 
wie [don im Responsum und in der Concessio die Aufhebung des dem bis: 
herigen Gebraude der Städte entgegenftehenden Geſetzes jtipuliert und die Befolgung 
defielben in den freien Willen der Städte geftellt wird, fo jehen wir, daß eine ganz 
ähnliche Beftimmung bereit in dem Gremonefer Schiedsiprude Aufnahme gefunden 
hatte. ML 2, 170 1. 43. 

In gleicher Weiſe ift die x 17 den Lombarden zugeficherte volllommene Am: 
neftie für den Bund und alles durch denjelben und jeine Mitglieder dem Kaiſer etwa 
zugefügte Ueble nur eine Wiederholung der ganz gleihen Beftimmung, die bereits in 
dem Sciedsiprude ML 2, 170, 1. 22 Ausprud gefunden hatte. 

Während die Lombarden in dem Responsum $ 19 die Einräumung des 
ausjchließlihen Befeſtigungsrechtes nicht blos in dem eigentlichen ſtädtiſchen Gebiete, 
fondern innerhalb der Grenzen der Grafihaft und des Bistums forderten, — wie 
wir jahen, vergeblih — iſt ein derartiges Berlangen derjelben, wie es jcheint, ſchon 
dur den Eremonefer Schiedsipruch abgewieſen worden: wenigftens wird in demielben 
ML 2, 170, 1. 25 den Städten das Befeftigungsrecht mur in dem beſchränkten Um— 
fange zugeitanden, in dem fte es nachher auch durch den Gonftanzer Frieden erhalten 
haben, unter Ausihluß der Grafihaft und des Bisthums; dagegen find in dem 
Schiedsſpruche bie bejonderen Vorrechte Cremonas vorbehalten. 

Die in dem Responsum $ 20 geforderte, in der Coneessio zugeſtandene 
und dann aud in dem Conſtanzer Bertrag aufgenommene Crlaubnis für die Lom— 
barden ihren Bund beizubehalten oder zu erneuern, ift bereits 1175 gefordert und 
durch den Schiedsſpruch Eremonas ertheilt worden: ML, 2, 170 1. 48. 

Der Eremonefer Schiedöfpruß ML 2, 170, 1. 55 hatte den Lombarben 
die Berpflihtung auferlegt, daß, wenn eine der Bundesſtädte ihren Verpflichtungen 
gegen den Kaifer und den Bedingungen des Vertrags nicht getreulih nachlommen 
würde, alle übrigen gemwaffnete Hülfe aegen dieſelbe zu leiten gehalten fein follten. 
Eine gleiche Beitimmung finden wir in dem Gonftanzer Frieden $ 30. 

Die in dem Frieden $ 35 getroffene Beftimmung, daß den kaiſerlichen Anz 
hängern die ihnen während des Streites etwa genommenen Güter zurüdgegeben wer— 
den jollten, war bereits in vem Eremonejer Schiedsfpruche ML 2, 1:0 1. 39 enthalten. 

Ebenjo hatten bereits die Eremonefen ML 2, 169, 1. 43 die Verpflichtung 
der Lombarden dem Kailer, wenn er in Stalien vermweilte, das Fodrum u. ſ. mw. 
zu liefern, anerfannt, wie fie in dem Frieden $ 33 feftgeftellt ift. 

Anbererjeitö hatten die Cremoneſer Schiedsrichter I. c.169, 1.44 — 45 die For⸗ 
derung der Lombarden, daß der Kaifer fi in den Städten der Lombarbei nicht uns 
nöthig lange aufhalten follte, ala berechtigt anerkannt, und eine gleihe Beftimmung 
finden wir in dem Conſtanzer Frieden $ 18. 
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ALS die hervorftechendfte Differenz zwifchen dem Cremonejer Schiedsſpruch vom 
Frühjahr 1175 und dem Conftanzer Frieden ergiebt ſich demnach, daß die dort auf: 
geftellte Bedingung der Erhaltung Aleſſandrias, an welcher befanntlih (Bd. 2, 254 
das faft a Friedenswerf fchlieklich gefcheitert war, für den letzteren völliq weg» 
fiel, da eine folche für den Kaifer unannehmbare Bedingung durch den zwiſchen Fried- 
rich und Aleſſandria —Cäſarea geichloffenen Separatvertrag gegenftandlo8 gemorben 
war. Im übrigen find die Eonceifionen in Betreff der Regalien u. f. w., die Fried: 
rich I. in dem Conftanzer Frieden den Lombarden gemacht bat, ganz biefelben, die ihm 
bereit$ auf Grund der lombardifhen Forderungen durd den Schiedsſpruch Cremonas 
auferlegt worden waren. In vielen Punkten aber behält der Kaiſer größere Rechte 
als ihm damals die Eremonejen zuerfannt hatten und als die Zombarden ihm beim 
Beginn der IUnterhandlungen über einen definitiven Frieden nad) dem Responsum 
hatten einräumen wollen. 


VI. Die Formen der Vollziehung des Friedensvertrages. 


In der fogenannten Concessio ex parte imperatoris jchließt fih an 
die eigentlichen Friedensbedingungen noch eine lange Reihe von Bereinbarungen über 
die Förmlichfeiten, die bei dem feierlichen Abſchluſſe des Friedens beoba werden 
follen. Die Vergleihung diefer Beitimmungen mit den thatjähliden Borgängen, 
welche wir aus dem den Vollzug des Friedens zu Conftanz begleitenden Protokolle 
fennen lernen, ergiebt, dab auch da gegen das uriprünglich Feitgeiegte mande Ab- 
weichungen eingetreten find, und liefert infofern auch noch einige Beiträge zur 
Geſchichte der den Conſtanzer Frieden begleitenden Verhandlungen. 

Was zunächft den durch die Worte Ecce nomina prineipum et militam, 
qui iurare debent eingeleiteten Abfat bes der Concessio angeſchloſſenen Bro: 
tofol3 angeht, jo möchte man auf den erften Blick demjelben nicht den Sinn beimefien, 
daß alle da genannten Fürften den Frieden wirklich beſchwören jollten, jondern es 
gewinnt den Anfchein, ald ob da nur eine Anzahl von deutſchen Fürſten genannt 
jei, aus denen fpäterhin die ſchwörenden gewählt werben follten. Denn thatiächlid 
hat die Conſtanzer Friedensurfunde von den in ber Concessio ald zum Eide be: 
rufen genannten Geiftlichen feiner beſchworen außer dem Faiferlichen Kanzler, neben 
ihm ericheinen in Conſtanz als ſchwörend Biihof Hermann von Münfter, Heinrich, 
Erwählte von Chur, und Diethelm, der Abt von Reichenau. Ein ähnliches Verhältnis 
waltet bei den weltlichen Fürſten ob. Als Stellvertreter des Kaifers und zugleich 
für König Heinrich ſchwört zu Conſtanz der, bereits an den in Piacenza geführten 
Verhandlungen betheiligte Eaiferlihe Kämmerer Rudolf von Siebeneihen, dann aber 
leiften von der in der Concessio genannten großen Menge von mweltlihen Fürſten 
den Eid zu Conftanz doch nur nod des Kaijers Sohn Herzog Friedrih von Schwaben, 
Herzog Berthold von Päringen und Dito von Bayern; ferner die Markgrafen 
Berthold von ftrien und Hermann von Verona, die Grafen Heinrih von Diek, 
Werner von Bolanden und Euno von Minzenberg, der Schen! Conrab!, wiederum 
der Kämmerer Rudolf von Siebeneihen, Diepold von Lechsgemünde und des Kanzlers 
Gotfried Bruder Ludwig von Helfenftein. 

Troß diejer Abweichungen aber zwiſchen den Feitfegungen der Coucessio 
und dem zu Conjtanz thatjächlich Gejchehenen hat es ſich augenſcheinlich nicht um 
die Beihwörung des Friedens nur duch eine Auswahl aus der in dem Protokoll 
hinter der eigentlihen Concessio genannten beutichen Fürſten gehandelt, ſondern 
die Abficht ift ohne Frage die geweien, den Frieden durch jämmtlide 
Reihsfürften ohne Ausnahme beihwören zu lajien. Denn in einem 
anderen Sinne fann man es doch nicht auffaffen, wenn in der Concessio weiter 
bin ML 2, 173, 1. 46 heißt, daß ber Katjer, jeine Söhne und die anwejenden 
Fürſten bis zur Pfingitoctave, die abwejenden jedoch bis zum 1. September 
1183 den Eid auf den Frieden leiften follten. 

Bon den Städten, welche nad) der Concessio in den Frieden eingeſchloſſen 
jein follten, fehlen in dem jFriedensinitrumente Ferrara, Amola, Caſtell San 
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Caſſiano, Bobbio, Gravedona und dann auch der Markgraf Obizo Malafpina. 
Mit Ausnahme des legten und unter Hinzufügung von Feltre, Belluno und 
Geneta werben biejelben vielmehr als ſolche genannt, denen innerhalb der nächiten 
zwei Monate der Zutritt zu dem Frieden offen gehalten wird, 

In dem der Concessio angehängten Brotofoll über die bei Vollzug des 
Friedens zu beobadhtenden Förmlichkeiten ift die Beftimmung enthalten, daß diejenige 
Stadt, welche den Eid auf den Frieden und die fie treffenden Geldzahlungen ver- 
meigern würde, in die Reichsacht gethan werden und, bis fie den Eid geleiftet und 
zur Strafe das Doppelte der jhuldigen Summe gezahlt haben würde, darin bleiben 
follte, dieje Beftimmung ift in dem definitiven Frieden in Wegfall gekommen!. 

In gleiher Weife hat man die in dem Protofoll getroffenen Beitimmungen 
über die dem Kaiſer und den faijerlihen Bevollmächtigten zu zahlenden Summen in 
den Friebensvertrag jelbft nicht aufgenommen. 


6. Die Verwandtſchaft der Gesta Trevirorum ec. 94 
und Arnold. Lub. HUE. 11 in ihrem Bericht über den 
trierer Wahlſtreit. 


Für die Geſchichte des trierer Wahlftreites fomnten die Ges'a Trevirorum 
in erſter Linie in Betracht, wie Scheffer-Boidhorft a. a. D. 1851—88 (Beilage 3) 
nachgewieſen hat. Entgangen find dem fcharflinnigen und eindringend kritiſchen Forſcher 
in dem Bericht der Gesta Trevir. ec. 94 ein paar Stellen, welche wegen ihres 
eigenthümlichen Anklanges an den entiprechenden Bericht des Arnold. l.ub. III, 11 
doch auffallend find und faft zu der Bermuthung berechtigen mödten, daß den be: 
treffenden Stellen der Gesta Trevir. und bes Arnold.-Lub., wenn 
nidt unmittelbar, jo doch mittelbar diejelben Quellen vorgelegen 
haben und daß dieje Quellen wenigftens in dem einen falle officielle 
gewejen fein mödten. 

Das erfte Stellenpaar bezieht fih auf die Gemwaltthaten, mit denen König 
Heinrih die Anhänger Folmars heimgeſucht und durd die er den friedlihen Gang 
der zwiſchen feinem Vater und dem Bapfte ſchwebenden Berhandlungen aefährbete. 
Auffallend ift, bei der jonftigen Webereinftimmung beider Berichte, daß Arnold. 
Lut, I. e. den Schauplat der von König Heinrich begangenen Gemaltthätigfeiten 
nad) Eoblenz verlegt, während die Gesta Trevir. von Trier ſelbſt iprechen. 
Scheinbar handelt es fich bei beiden Autoren aber um ein und daſſelbe 
Ereignis und würde demnach, da für das in Trier Gefchehene die Gesta Trevır. 
unfraglid die höhere Autorität befigen, Arnold. Lub., der in allen anderen Zügen 
mit jenen übereinftimmt, ſich in Betreff des Schauplaßes des von ihm Erzählten im 
Irrthum befunden haben. Das ift um jo mwahricheinlicher als gerade hier gewijie 
Anklänge zwijchen den beiden Quellen auf die ihnen gemeinfame Benugung einer 
dritten Duelle hinweiſen, wie die folgende Nebeneinanderftellung ergiebt: 


Arnold. Lub. III, 11. Gesta Trevir, c. 93 (p. 275). 

Interea! rex iuvenis et superbus, His ita se habentibus! rex H. il. 
zelatus pro Rotolpho deranum et ca- imp. -- — Treverim venit et inductus 
nouicos quosdam Confuentiae, qui pro  quorumdam pravorum consilio immuni- 
parte Volcmaristare videbantar, tatem — — infregit. Nam milites — — 
calumpniatoried aggressus est, et sui — irrmentes in domos3 clericorum, 
ablatis stipendiis domos® et posses-  :oaxime eorum, qui partem Folmari 
siones# eorum exterminari precepit. ;tueri videbantur?, omnia bonaf 


| 


 eorum diripuerunt, quin etiam domum 
Wolmari ad solum nusque redegerunt, 
Si quis autem civium a delatoribus 


|aceusatusd fuerat ... . etc, 
1. ConeessioML2, 171: Item convenit inter praedictos nuntios — — (und parare dehuerit, 
Der Waflus p. 170 Alioquin — — requisitus fuerit, gebört augenjheinlih nicht an diele Stelle und 
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Aehnlich verhält es fich mit dem Berichte über das umpftändliche Proceß— 
verfahren, dad an der Curie in der trierer Sache beliebt wurde. Arnold. Lub. 
l. e. zeigt fich in diefem Punkte befonders qut unterrichtet. Er fagt: 

Ipsum (sc. Rudolf) tamen ne contumax videretur, ad audientiam hortatas 
est venire mittens secum duos decretistas et duos legistas; decretistas quidem, 
ut pro Rotholpho essent justitia canonum, legistas vero ut a parte sua starent 
iure legum. Cumque ad iudieinm ventum fuisset et ex utraque parte plurimum 
esset allegatum, multe dato fine, Rotholphus ad imperatorem rervertitur etc. 

Unklar ift diefer Bericht ded Arnold. Lub. in zwei Hinfichten, nämlich in 
Betreff des Zeitpunktes, wann -biefes neue proceffualifhe Berfahren, und dann 
in Betreff des Ortes, mo baffelbe ftattgefunden hat. In beiden Punkten kann aber 
nad dem klaren und wolgeorbneten Berichte der Gesta Trevir. fein Zweifel > 
vgl. Scheffer:Boidhorft 66. Auch der Bericht der Gesta Trev. c. 93 (p. 275) 
bewegt ſich im entſchieden technifch = juriftifhen Ausbrüden und klingt daher (. 8. 
Arnold: ex utraque parte esset plurimum allegatum —; Gesta: alie- 
gationes) fo entidieden an den ded Arnold. Lub. I. c. an, daß man eine ge 
wiſſe Verwandtichaft zwifchen beiden vermuthen möchte, deren Grund und Entjtehung 
nachzuweiſen freilich bei dem Mangel an anderen heranzuziehenden Duellen unmöglid if. 
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1. 1178. März 9. Pavia. Kaiſerlicher Schugbrief für das Erzbisthum 
Bife. (St. 4245). 


In nomine sancte et individue trinitatis, Fredericus divina favente cle- 
mentia Romanorum imperator augustus. Si venerabilium petitiones personarum 
eirca auzendas ecclesiarum commoditates clementer admittamus, credimus nobis 
apud regem regum et aeterni regni meritum et temporalis imperii prosperiorem 
decursum proficere et eos, quos effectibus suarum honoramus petitionum, non 
dubitamus nobis et imperio fideliores de caetero ac magis devotos existere. 
Ea propter omnibus Christi et imperii nostri fidelibus tam futuris quam praesen- 
tibus notum esse volumus, qualiter nos ob animae nostrae salutem et propter 
dileeti ac fidelis nostri Hubaldi Pisanae ecclesiae venerabilis archiepi- 
scopi petitionem ipsi iam dicto archiepiscopo suisque successoribus in perpe- 
tuum imperiali nostra munificentia dedimus et in feudo et beneficio concessimus 
et pragmatica sanctione eis confirmamus et inconvulsa stabilitate eis permanere 
decernimus omnia bona illa et possessiones et iura, quae dilectus patruus prae- 
decessor noster piae memorise rex Conradus eiusdem ecclesiae archiepiscopo 
Balduino ac ipsius successoribus denoseitur tradidisse, concessisse et confirmasse. 
Nee etiam credimns imperio deminutionem inferre, cum imperii ecclesias donis 
nostris augere studemus et exaltare. Ex his autem quaedam propriis suis expri- 
mere vocabulis dignum duximus, seilicet curtem M. Ae:ane cum Bovario et 
Morlo et omnibus suis pertinentiis, terras in palude Pisana iuxta Burras positas, 
Item unam partem de terra pratum in praefata palude prope campum de Arsula 
positam, quae cohaeret ab uno capite terrae monasterii S, Viti, ab alio capite 
favio Hauseris, latus unum extenditur in palude, alterum latus in ducaria, quae 
dieitur Cula, sicut ipsa ducaria defluit versus praefatum fluvium Hauserise, curtem 
de Blentina cum omnibns terris et rebus ad curtem ipsam pertinentibus, placi- 
tum et fodrum de Buiti, plaritum et m de vico Ausurissulae, placitum et 
fodrum S. Zenonis de Vena, placitum et fodrum de Silva longa, Gonfum vetus 
et novum, placitum et fudrum et albergariam de Pugnana et Valtriana, placitum 
et fodram de Vada et Rasignano et omnes res et terras in supradietis curiis 
Marchiae pertinentes, paludem totam de Morticiolo et tertiam in stagno positam, 
feudum spectariorum, qui morantur in burgo 8. Pauli in Christica, Presas 
Cassiaulensium et illorum de Ripule in campo Lepciano positas. Predictas igitur 
curtes cum omnibus suis pertinentiis et omnibus terris, vineis, montibus et planis 
cultis et incultis, silvis, buscariis, stirpetis, pratis, paludibus, pascuis, aqnis aqua- 
rumque decursibus, piscariis factis et faciendis, salinis, molandinis in iam 
dietis curtibus et praenominatis locis et eorum finibus regio seu imperatorio 
iuribus pertinentibus praefato dilecto ac fideli nostro Hubaldo Pisanae sedis 
archiepiscopn et suis in perpetuum successoribus concessimus, tradidimus et con- 
firmavimus. Confirmamus etiam nos'ra auctoritate contractum habitum inter 
Pisanum archiepiscopum Übertum et abbatem de Morrona, scilicet de Morrona 
et Vivario et eorum pertinentiis, Praeterea irritum decernimus feadum de 
Livurna concessum irrationabiliter marchionibrs. Decernimus etiam, ut de his 
omnibus aulli personae ecclesiasticae vel seculari feudi nomine vel alio aliquo 
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titulo liceat aliquid ab ecclesia alienare; qnod si factum fuerit, irritum habeatur. 
Praeterea donamus atque concedimus praefato archiepiscopo Hubaldo suisque 
successoribus in perpetuum tributum, quod ripaticum vocatur et ab omni parte 
Pisanae civitati debetur, atque statuimus, ut de quibuscunque petitur et exigitur, 
ab eo suisque successoribus ad partem Pisanae ecclesiae petatur et exigatur. 
Concedimus etiam et confirmamus eidem archiepiscopo suisque successoribus 
donationem domus, quam fecit Borea Botrionis, salva in omnibus praetaxatis 
imperiali institia. Si quis igitur archiepiscopus, episcopus, dux, marchio, comes, 
eonsul vel aliqua persona ecclesiastica vel secularis contra hanc nostrae insti- 
tutionis et donationis paginam aliquatenus venire praesnmpserit, centum libras 
auri purissimi, medietatem camerae nostrae et medietatem archiepiseopo Pisano, 
qui ibidem pro tempore fuerit, componat, Ut autem haee nostris et futuris 
temporibus nota semper et inconvulsa Pisanae ecclesise archiepiscopis perms- 
neant, praesentem privilegii paginam fecimus scribi et aurea nostrae maiestatis 
bulla insigniri, aliquos etiam de testibus, qui aderant, iussimus adnotare, qui 
sunt: Lanfranchus episcopus de Bruniano, Rudolfus notarius, magister Metellns, 
Guillelmus marcbio Montisferrati, Henricus Guercia marchio Vuasto, Mnnruellus 
marchio Malaspinae, Guillelmus marchio de Palot, comes Macharius de S, M'niato 
et filius eias Francho, comes Fridericus de Amberc, Burchardus innior praefertus 
de Magdeburc, Friderieus de Anvort, Guido de S. Nazzario, Petrus episcopus 
Papiensis et alii quam plures, 
Signum domini Friderici Romanorum imperatoris invictissimi. 
Ego Gottefredus sacri imperii cancellarins vice domini Pbilippi Colo- 
niensis archiepiscopi et Italiei regni archicancellarii recognorvi. 
Acta sunt haee anno dominicae incarnationis 1178. Indiet. 11. 
regnante domino Frederico Romanorum imperatore augusto, anno 
regni eius 27, imperii vero 24, 
Datum apud Papiam 7. Id. Mart. 
Felieiter in Christi nomine, Amen. 
Aus einer Copie V. Cl. 8. Cod. 43 in der Biblioteca nazionale zu Florenz. 


2. 1179. Mai 27. Conſtanz. Kaiſerliche Vollmacht für den Abt zu 
©. Umbrofio zur Beftrafung der bon dem Hof Antizago wegziehenden 
Leute. (St. 4280). 


Friderieus Dei gratia Romanorum imperator et semper augustus abbati 
Saneti Ambrosii gratiam suam et bonam voluntatem, 

Quoniam imperialis mansuetudo iustis ac rationabilibus subiectorum ac 
precipue scolasticorum prelatorum petic®%onibus placidam exuuditionem et dignam 
effectuum adimpletionem prestare tenetur, nos attendentes iniuriam, quam homines 
de Antizago curia recedentes et in Biriciacum se contrahentes ecclesine taae 
intolerunt, dum orcasionem libertatis de loci commutatione sibi usurpantes tuo 
subesse distrieto recusaverint, imperiali nostra auctoritate concedimus et damas 
tibi et tuis successoribus hanc potestatem, ut eos, qui de prenominata caria 
tua transmigrarunt et in Birieciacum seu alias fugientes debitum tibi et ecclesie 
tue servieium subtraxerunt, vel si qui in posteram simile facere presumpserint, 
ubicungue locoram tam in Biriciaco quam alıbi inventi fuerint, liceat tibi di- 
stringere ae tuis successoribus et omne ius, quod in personis eorum aut rebus, si 
in enria tua Antizago manerent, haberes, omni prorsus plenitndine quocumgue 
devenerint, habere nullo consule aut loci cuiusquam consuetudine huic nostre 
concessioni ac tuo iuri ullo umgaam tempore obstante. In cwius iustieiae tuae 
et nostri instituti argumentum presentem paginam maiestatis nostrae sigille 
tuae dilectioni et ecelesiae sanctı Ambrosii donamus. 

Datum Constantiae anno domini 117%, Ind, 12, 6. Kal, Iunii mensis. 

Nah dem Driginal im Arhiv zu San Fedele in Mailand. 
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3. 1180. — Bürzburg. SKaijerlige Beftätigung des Weinzinfes zu 
Heitingsfeld für die Nonnen in Kigingen. (St. 4299.) 


C. In nomine sancte et individue trinitatis Fredericus divina favente cle- 
mentia Romanorum imperator augustus. 

Si rationabiles fidelium petitiones, quae nobis pro suis necessitatibus in- 
notuerint, ad effectum perducimus, divos imperatores et excellentum regum prio- 
rum consuetudinem imitamur et exercemus, et ex eo statum regni nostri de die 
in diem ad laudem et gloriam proficere confidimus. Quia ergo piis, ut decet 
celsitudinem nostram, votis delectamur et rationabiliter instituta libenter am- 
plectimur, omnium fidelium Dei et imperii nostri praesentium videlicet ac futuro- 
rum piae devotioni patere volumusl, qualiter generali curia Wirsiburc celebrata, 
in qua cum imperii nostri principibus de discordia inter nos et nepotem nostrum 
Heinricum tune ducem Saxoniae nuper orta tractavimus, venerabilis Kitzingensis 
monasterii abbatissa vocabulo Bertha eiusdem nominis tercia in pago Heitinges- 
felt nostris se obtutibus praesentavit et sub nostrae immunitatis tuitione cenobium, 
eui praesidet, constitutum esse commemorans, ut pro divini cultus amore et ani- 
mae nostrae remedio causam monasterii Kitzingensis a memorabili Wircibur- 
gensium episcopo? ventilatam, rationabiliter terminatam, sed irrationabili quo- 
rundam hominum conamine revocatam denuo audire nostraeque maiestatis censura 
examinare et diffinire dignaremur, nostram excellentiam humiliter imploravit. 
Erat autem eiusdem causae talis® allegatio. Largitione fidelinm, quorum dominus 
corda attigerat, longa retro antiquitate ad se deductam curtem quandam Kit- 
zingensis aecclesia in praescripto pago cum omni iure possederat, Verum homines 
ad praedictum cenobium antiquissima conditionis lines pertinentes cum per in- 
curiam et negligentiam provisorum eiusdem ecclesiae tum per surreptionem 
servilis avaricise seu perfidiae agros eiusdem curtis, quos annua statuti census 
pensione reddendos acceperant, paullatim distraxerunt et haereditariae posses- 
sionis iure ad se transmisso eis, qui subter notati sunt, hominibus cautercato 
couscientiae suo foro utentes vendiderunt. Tandem post* longam et illicitam 
rerum ipsarum detentionem perfidiae huius dolum quibusdam conterminis et 
quibus res innotuerat vieinis inspirante Domino detegentibus, utraque pars ven- 
ditorum scilicet ac emptorum a praefata abbatissa coram veneratili antistite 
Wirceburgensi Reginhardo in ius publicum trahitur, facile utpote de manifestis, 
quae excusatione non indigent, dolum malum perpetrasse convineitur, Indiciaria 
igitur censurae dictantis sententia ecclesia iniuste vendita recepit suoque iuri 
obligavit. Cum interim abbatissa sano, ut videbatur, usa consilio et ne aliqua 
in posteruın oriretur contentionis occasio pia sollicitudine volens praecavere prae- 
signata bona praenominatis eorumdem bonorum emptoribus haereditaria succes- 
sione deinceps tenenda hac pactione locavit et concessit, ut annuatim de ipsis 
frugibus in usum ancillarım Dei Deo et gloriosae genetrici eius in praedieto 
loco famulantium duas boni vini carratas unad tantum urna minus6 persolvant, 
reliqua vero libere et quiete possideant. Placuit insuper nomina ipsorum et 
quantum quique debent pro maiore cautela distingere. Habundans enim cautela 
necessaria est. Nomina autem eorum haee sunt: Cunrat Beheim 3 urnas vini, 
Wolmunt Hasenschart 4or, Meginher frater Goteboldi 2, Wicenant Pfusel 3, 
Heribern 4or, Burkard Karıeholz 3, Heribort Niderhovin 3, Heinrich Kempho 
unam. Hii ergo cum statutae pensionis debitum paucis annis reddidissent, pae- 
nitudine quadam ducti resilierunt, et qui praefixus erat census dum minime sol- 
veretur, nobis, ut praedictum est, in pago Heittingesfelt commemorantibus abba- 
tissam coram nobis in querimoniam venire compulerunt. Verum nos discussa 
plenius utriusque partis causa et agnita veritate et indefessa quoque precium 
instantia tam abbatissae quam spectabilium, qui aderant, liberorum ac ministe- 
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rialium petitione devicti res prius ab episcopo recte et praecise definitas appro- 
bamus, priora quoque utpote rationi consentanesa quassare nec valentes nee 
volentes, ut praefati homines cum sua posteritate transactioni stent et quanti- 
tatem praescripti vini indubitanter Kitzingensi ecelesise persolvant, imperiali 
sanctione decernimus, et ne a quoquam hominum temerario ausu violetur, haee 
auctoritatis nostrae pagina immo verius eredatur et stabilis omni aevo diligen- 
tius observetur, ipsam conscribi, signo nostro insigniri et sigilli nostri impres- 
sione comuniri praecepimus, adhibitis insuper huius confirmationis idoneis testibas, 
Perseus maior decanus, Adelbertus custos, Gotefridus cantor. Liberi 

homines: Ludovicus comes de ÖOutingen, Gerhardus et Battoldus comites de 
Uraha, Adelbertus advocatus, Cunradus de Bockesberc, Rupbertus de Kastele, 
Adelbertus de Arnstein, Cunrat de Wighartesheim, Arnolt de Botenburc. Mi- 
nisteriales: Eggebart comes, Botho, Herolt in foro, Heinrich et Heinrich tri- 
buni, Kadeloch, Billune, Sigefrid Sigibert de Heittingen et alii plures. 

Signum domini Frideriei Komanorum imperatoris invietissimil, 

Ego Gotefridus cancellarius vice Christiani Maguntini archiepiscopi 

et totius Germaniae archicancellarii recognovi et subscripsi. 

Acta sunt baec anno dominicae incarnationis 1180, Indictione 13, 

Regnante domino Frederico Romanorum imperatore gloriosissimo, 

Anno regni eius 28, imperii vero 26, 

Data Wirceburc in pago Heitingesfelt. 

Aus dem Driginal im bayerischen Reihsardhiv zu München. 





4. c. 1180. Brief Heinrichs des Löwen an König Ludwig VIL. von Sranfreid. 
(Ungedrudt). 


Excellentissimo regi Francorum L{udovico) H(enricus) Dei gratia dux 
Bawariae atque Saxoniae intimum servitium cum serenissima dileetione, Omnem 
et vos et omnia, que? penes vos snnt, penitus ad velle distare et omni pro- 
speritate et virtute florere intimo corde adoptamus, et nos ad omne praeceptum 
vestrum semper paratos esse certum habetote, idque rogn de nobis existimate, 
quod de intimo et fidelissimo amico vestro. Excellentie vestre ingentes gratiarum 
actiones referimns, quoniam fidelissimi® nostri fillum, quem per presentem por- 
titorem, litterarum dilecti maiestati vestre transmisimus, uti decuit virtutem 
vestram et clementer accepistis et clementius hactenus tenuistis, unde, ut vere 
fatear, perhennem in corde meo pepigistis mansionem. Rogo igitur excellentiam 
vestram sub respectu totius servitii nostri et bona memoria intime amicicie, ut 
si quid in omni ditione mes est, quod excellentie vestre placeat, ipse imperetis, 
et si quos habetis pueros, quos vel terram nostram vel linguam addiscere*# 
vultis, nobis transmittatis, In quibus hilare et habunde vobis ostendemus, qua 
gratia accepimus virtutis vestre benevolentiam. Igitur que bono iam celebrata 
sunt studio, optimo rogo peragantur exitu,. Etiam praefatum puerum et prae- 
sentem nuntium nostrum omni occasione posthabita per regnum vestrum auctoritate 
vestra condueci praecipientes eos nobis transmittatis, 

Aus Cod. Reg. 179, in 120, s. XIII der Baticanifhen Bibliothek zu Rom 
auf Vermittelung von Ferdinand Gregorovius durch Güte des Herm Dr. 8. 
Gardthaujfen. 


5. 1183, April 30. Piacenza. Protofoll über die Berhandlungen über 
den Vollzug des vereinbarten Friedens. 


Anno dominicae incarnationis millesimo centesimo octuagesimo tereio, 
indietione prima, die sabbati pridie Kalendas Madii, in eivitate Placentie infra 
ecclesiam S. Antonini, in presentia domini Tedaldi Placentini episcopi, Ardicionis 
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prepositi maioris ecclesie Placentine, Petri Diani prepositi ecclesie S. Antonini, 
Guilelmi et Armanni de Cario, Petri Vicecomitis, Caponis, Bonizonis de Ardito, 
Arnoldi Strieti, Bonizonis Agadi, Gerinerii Codeporci, Bosonis Pelati, Jacobi 
de Surrexio, Bernardi Ardecionis, Isembardi Bozoni, Roberti Muglani, Johanis 
advocati, Johanis Nanfi et multorum aliorum tam clericorum quam laicorum de 
ceivitate Placentie et in presencia Ardrici de Bonate de Mediolano, Guilelmi 
Oriani de Brixia, Grandi de Pergamo, Agnelli de Mantua, Rolandi de Guarino 
de Bononia, Buccacii de Minervia de Brixia, Veglii iudieis de Parma, Anriei 
de Lafratta et Oldevrandi de magistro Gua’fredo de Bononia, Marcii de Castello 
et Viviani advocati de Verona, Caspii de Vercellis, Alberti cambiatoris de Regio 
et multorum aliorum de civitatibus societatis Lombardie, Marchie et Romagnole, 
Post missam in nomine sancti spiritus solempniter celebratam invocato nomine 
domivi nostri Ihesu Christi iurata fuit pax inter dominum Fredericnm imperatorem 
et filium eius Henrienm regem neenon et societatem Lombardie, Marchie et’ 
Romagnole hoc modo: videlicet dominus Guilelmus Astensis episcopus et dominus 
marchio Henricus Guercius, nuntii domini imperatoris, qui plenam potestatem 
et licentiam babebant a domino imperatore tractandi super verbum pacis inter 
eum et societatem Lombardie et componendi sic, ut quodcumque ipsi accep- 
tarent iuramento vel alia promissione, ipse ratum haberet, ut in litteris ipsius 
domini imperatoris ibi publice lectis suoque sigillo corroboratis continebatur et 
Rodolfus camerlengus, similiter nuntius domini imperatoris directus ab eo ad 
tractandum et componendum de ipsa pace, ut in litteris aliis domini imperatoris 
licet non ibi publice lectis continebatur, manu propria iuraverunt ad brevem 
continentem sic: 


In nomine domini nostri Ihesa Christi iuro ego, quod faciam dominum 
imperatorem Fredericum et filinm eius Henrieum regem habere ratam et firmam 
concordiam pacis inter nuncios domini imperatoris, seilicet dominum Guillelmum 
Astensem episcopum et marchionem Henricum Guerceium et fratem Theodoricum 
et Rodolfum camerarium et reetores Lombardie, Marchie et Romagnole scriptam 
et eos iuramento firmare faciam, sicut in presenti scripto pacis continetur. Hoc 
totum adtendam et adimplere faciam usque ad octavam pentecoste proxime 
venientis, nisi iusto impedimento Dei remanseri', quo transacto infra octo dies 
similiter adtendam et adimplere faciam, nt superius dietum est, et nisi reman- 
serit parabola nuntiorum vel rectorum socielatis sponte data, et per omnes 
terminos mihi datos sie nbservabo. Et frater Theodorius, qui eandem licenciam 
et potestatem habebat, ut in ipsis litteris ibi lectis continebatur, quod ipsi tres 
juraverunt, promisit in suo ordine bonitate et legalitate per stipulationem domino 
Guidoni de Landriano rectori vice omnium aliorum rectorum, Ex parte societatis 
Lombardie, Marchie et Romagnole iuravit in primis dominus Opizo marchio 
Malaspina semper firmam tenere pacem sicut in breve ibi presenti, supra quod 
iuravit, scriptum erat inter predictos nuntios domini imperatoris et rectores 
soeietatis ipsius, tamen in his capitulis solumodo, que ad ipsum marckionem 
pertinent. Deinde iuravit dominns Guido de Landriano semper firmam tenere 
pacem, sicuti in ipso breve pacis continebatur, et adimplere similiter inraverunt 
Oprandus de Martinengo de Brixia consul et rector, dominus Arduinus Con- 
fanonerius de Placentia consul et rector, Arlottus de Mutina consul et rector, 
Parisius de Regio consul et rector, Leazar de Laude consul, Ardricus de Sala 
potesias Laude, Ardichellius de Verona nuntius potestatis Verone vice et parabo!a 
potestatis, ut in iuramen’o addidit, Johanes de Bona parte de Tarvisio consul 
et rector, Oprandus de Vicentia rector, Autoninus de Andito de Placentia 
potestas Bononie, Robertus vicedominus de Novaria consul et rector, Bartholo- 
meus de Vercellis rector in hoc tantum, Martinus iudex consul plebis Grabadone, 
consules Medio!ani Pinamons de Vimercato, Flamerigus, Adobatus, Butraflus; 
consules Placentie Niger Fugaciola Ardicionus, Jacobus Strictus, Guttentesta, 
Janonus Bucca matta, Azo de Vico iustino; consul de Tarvisio Guido; consules 
de Novaria Oprandus de Archamaregnatio, Albertus Bunipertus; consul de 
Lauda Liprandus Circamundus. 
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Ego Bonusdies notarius sacri palatii interfui et per voluntatem ambarum 
parcium et preceptum hane cartam scripsi; duas feci uno tenore, unam Placen 
tinis et unam Veronensibus, 


Aus dem Registrum magnum fol. 172 auf dem Rathhaufe zu Piacenza. 


6. 1185. Iuli 3. Kaiſerliche Schenkung an Wipert don Chiadenna für 
das in Induno zu gründende Klofter. (St. 4423.) 


Friderieus Dei gratia Romannrum imperator et semper augustus. Im- 
perialis consuetudinis est et simul innata nobis postulat pietas et hortatur, uf 
votis fidelium nostrorum clementer annuamus et ipsorum peticionibus, specialite, 
autem his, que iuste sunt et quarum vota pietas simul et honestas comitanturr 
assensum nostre benignitatis gratanter accomodemus. Attendentes igitur servitia, 
que fidelis noster Clavennensis n»bis et imperio sepius cum multo sue persone 
studio exhibuit, aflectum quoque et sinceram devotionem, quam circa pro- 
motionem divini officii toto corde gerit et nominatim circa incrementum 
eccelesie, quam edificare cepit in honorem beate virginis in loco, qui diecitur 
Indona, notum facimus vobis fidelibus nostris consulibus Clavenne vestrogue 
comuni, unirersis quoque fidelibus imperii nostri, quod nos ad promotionem jam 
dieti monasterii et in remedium peccatorum nostrorum donamus et contradimus 
ei tenimentum terre in loco, qui dicitur Ronka, iuxta predinm eiusdem ecelesie, 
sicut situm est et protenditur in direetum a monte usque in stratam publicam, 
habens ab oriente iam dietam ecclesiam, ab oceidente vero habens terminos 
usque in stratam publicam, a meridie habens paseua communia, ab aquilone 
vero attingens prenominatam ecclesiam,. Ad augmentum quoque gratie nostre 
oamus et confirmamus ei agrum unnm sitam iuxta idem predium, sicut eum 
dsssto comprehendit et a retro actis longe temporibns iusta adeptione possedit, 
Nos igitur cum hec bona sicut regalia nostra pro voluntate nostra ipsi libere 
possimus conferre, fidelitati tamen vestre deferre volentes domum quandum suam 
quam habet in Clavenna, vobis Clavennensibus in concambium damus ipsius’ 
assensu et voluntate per omnia accedeute, statuentes ut vos huius domus pro- 
prietate, ipse vero Wipertus predictorum bonorum possessione ad profectum 
pretaxate ecclesie libere nichilominus gaudeat. Ut autem hec commutatio 
utrimque rata perinaneat, presenti scripto eam confirmamus, imperiali sanciente 
auctoritate, ut nulla umquam persona predictum Wipertum in bonis illis pır- 
turbare vel molestare audeat, Data in castro Nono. Anno dominice incarna- 
tionis 1185. Ind, 3. 5. Non, Julii. 

Aus dem Driginal im Archiv zu San Fedele in Mailand. 


7. 1186. Februar 10. Pavia. Kaiferliher Schugbrief für das Klofter 
Ghiaravalle bei Mailand, (St. 4443). 


Fridericus Dei gratia Romanorum imperator et semper angustus. Si 
ecclesiasticis personis et religiosis viris sinum imperialis clementie libenter 
aperimus et dolis et iniuriis simplieitati eorum insultantium nostre clipeum 
opponimus potentie, remunerationem eterne felieitatis a bonorum omnium retri- 
butore nos credimus inde recepturos, ut dum pro ipsorum constantia maiestas 
imperatoria contra in eos sevientes dimicat, sedula orationum sıarum intercessio 
peccatorum remissionem nobis apud dominum optineat, Eapropter notum facimus 
universis jimperii fidelibus presentibus et futuris, quod nos attendentes hone- 
sıatem et religiosam conversationem dilectorum nostrorum Johannis videlicet 
Claravallensis abbatis et conventus monasterii Clarevals dieti siti iuxta Medio- 
lanum, ipsum abbatem dictumque monasterium et omnes in eo divinis maneipatis 
et mancipandos obsequiis et omnia eorum bona, que nunc habent et in posterum 
iuste poterunt obtinere, sub protectione defensionis nostre suscepimus et ad 
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sugmentum imperialis gratie et ad incrementum religionis sue eis indulgemus, 
ut si in prosecutione causarum suarum ad fundandam petitionem piam aut ad 
exceptionem sive replicationem testibus idoneis vel instrumentis sufficientibus, 
quod intendunt, probarverint, vel si nihil adversus eos ab illis, a quibus vel a 
quo conveniuntur, probatum fuerit, nullum deinceps iuramentum eis de judicio 
exinde deferatur, Huius rei testes sunt Bonefacius Novariensis episcopus, Fride- 
ricus prepositus sancte Marie in Argentina, comes Simon de Spanheim, Wernerus 
de Bonlanden, Rudolfus camerarius, frater Teodoricus de Silva Benedicta, Syrus 
Papiensis, Albertus Ferrariensis, Ido Parmensis imperialis aule iudices et alii 
quam plures, 

Datum Papie anno dominice incarnationis 1186, Ind. 4. 4 Idus Febr. 

Nah dem Driginal im Archiv 1. Febel. in Mailand. 


8. 1186. Februar 21. Piacenza. Kaiſerliche Caſſation der don 
der Abtifjin Dota des Klofterd S. Marin Theodata volljogenen Ber- 
äußerungen des Klofterguts. 

(Ungebrudt.) 


Fridericus Dei gratia Romanorum imperator et semper augustus omni- 
bus fidelibus suis, ad quoscumque presens scriptum pervenerit, gratiam suam et 
bonam voluntatem. Öfficium nostre maiestatis est, ecclesiis Dei bona sua con- 
servare et dispersa recolligendo in bonum publice utilitatis statum reformare, 
Noverit igitur universitas vestra, quod Dota quondam dicta abbatissa Sancte 
Marie Theodote possessiones et reditus ad usus sanetimonialium pertinentes nimia 
temeraria dissolutione ab ecclesia alienavit et ad libitum voluptatis sue res et 
possessiones de bonis eiusdem ec-lesie infeodare non erubuit. Quia igitur ante- 
dieta qualiscungne abbatissa pro nimiis et intollerabilibus excessibus suis a 
dignitate predicte ecclesie deposita est et a ministratione remota, omnes 
dationes, infeodationes seu donationes et alias alienationes, quaecunque de rebus 
et possessionibus ecclesie fecit, imperiali auctoritate cassamus et si aliqua abba- 
tissa, que ei successit, aliquam confirmationem super illicitis alieniationibus 
ecclesie dedit absque conscientia et consensu sui capituli, in irritum penitus 
eaın revocamus, statuentes et firmiter precipientes, ut nulla omnino persona 
publica vel privata contra hoc maiestatis nostre statutum audeat venire nec pre- 
dietum monasterium propter hoc aliquo modo presumat inquietare, Quod qui 
fecerit, 60 libras auri puri pro pena componat, dimidium imperiali camere et 
religuam iniuriam passis, Hujus rei testes sunt Bonefacius Novariensis episcopus, 
Otto et Ido iudices imperialis aulae, Rudolfus camerarius et alii quam plures. 
Datum Placentie anno dominicae incarnationis 1186. Ind. 4. 8, Kal. Martii, 

Aus dem Driginal in der Bibliotheca Ambrosiana zu Mailand. 
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